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Eonverjationd-Lerifon. 


Siebente Driginalauflage 
(Bweiter durchgeſehener Abdrud,) 





Sünfter Band, 
5 bis Jod. 





. Zur Nachricht. 

Bon der fiebenten Driginalauflage diefes Werkes find drei verfchiedene Ausgaben 
veranftaltet worden, die zu folgenden Preifen fowol durch den Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes bezogen werden können. 

Nr, 1, auf weißem Drudpapier, Pränumerationspreis für das ganze Werk, 

15 Thlr., oder 77 Zt. Rhein. 
Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thir., oder 36 FI. Rhein. 

Me. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 1. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, die ſich in portofreien Briefen an den Verleger wenden und den Be: 
trag. ihrer Beftellung gleich beifügen, erhalten auf fechs Eremplare das fiebente | 
frei, ober koͤnnen, wenn fie verfchiebene Ausgaben wählen, bei einem Betrage von 
wenigftens 105 Xhalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen.  " 


Allgemeine deutſche 


KReal-Encyklopädie 
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Die gebildeten Stände, 
(Converſations-Lexikon.) 


In zwoͤlf Baͤnden. 








Fünfter Band, . 
5 bis Jod. 


Siebente Driginalauflage 
(Bweiter burdgefehener Abdzrud.) 


Wie fie der Berfaffer fchrieb 
En wie fie * ——— 


Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Galberon. 
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9. 


| H der achte Buchſtabe im deutſchen Abc, wird gebraucht: 1) Als hoͤrbarer Buch⸗ 


fabe, als ſtarker Hauch am Anfange der Wörter. Weniger hört man dieſen Buch⸗ 
aben in der Mitte der Wörter nad) einem Selbſtlaut. In einigen harten Sprach⸗ 


arten wird er faft fo Hart wie ch ausgefprochen. In der Altern fräntifchen Mund: 
are wurde h oft vor Wörtern, die mit l, r und w anfangen, gefegt, wo es ſpaͤ⸗ 
te in ch oder € überging. 2) Als Beichen der Dehnung eines Grundlautes, be: 
Imberd.anı Ende der Wörter, Häufiger fteht es in biefer Abficht in der Mitte vie- 
kr Worter vor den Buchſtaben I, m, n, r. Es wird weggelaffen hinter Doppel- 
lauten, deren Dehnung fich von felbft verfieht, wie in verlierenıc. In andern 
Börtern wirb der Selbftlaut verdoppelt. 3) Als Milderungszeichen einiger hart: 
lautenden Buchftaben, als bes c, wenn es wie ein £ lauten foll, des p und t in 
4, ph, th, wo es indeß mit biefen Buchftaben vielmehr eigne Laute bezeichnet, 
für weiche wir Eeine befonbers Zeichen haben. In wenigen Fällen fest man das h 
noch Hinter r. — Im neuerw Tonſyſtem bezeichnet H die fiebente biatonifche Klang: 
fiufe, oder die zwoͤlfte und letzte Saite der. biatonifch= chromatifchen Tonleiter, 
weiche früher B hieß. (S. Ton, Zonleiter.) 

Haag, vormals bie befländige Refidenz des Erbſtatthalters ber vereinigten 
Niederlande, jegt die gewöhnliche Winterrefidenz des Könige derMiederfande, eine 
offene Stadt in Holland unter 52° 4 45" N. B. und 21° 5825” D.2., faft 
7 Meiten füdweftlid von Amfterdam, 24 M. von Leyden und eine gute halbe M. 
som Strande der Mordfee entfernt. Sie hat in 6200 Häufern über 44,000 Einw. 
Die Stadt liegt höher und trockner als die meiften in Holland, daher die Luft 
audy rein umd gefund ift. Die Umgebungen find wegen der herrlichen Gärten un: 
gemein reigend. Die Straßen find breit und mit hohen Baumgängen eingefaßt. 
Gepflaftert find fie mit heilfarbigen Ziegelfteinen, die Außerft dicht zufammenge- 
fügt find. An einer Seite der Stadt ift ein breiter Canal, beftändig mit Fahrzeu: 

gen bedeckt, an ber andern ein trefflicher Wald, ungefähr eine halbe Meike im 
Durchſchnitt; die übrigen Seiten ber Stadt find von ſchoͤnen Wiefen und treffli- 
den Landfigen umgeben. In der Stadt felbft ift die fogenannte Veiver-Burg bie 
fchönfte Abtheilung. Das koͤnigl. Schloß, der ehemalige Statthalterpalaft , ftelit 
einen untegelmäßigen Haufen alter Gebäude dar. Der Haag war nämlich früher 
eine Domaine der Grafen von Holland, ‚daher man fonft auch Grafenhaag zu 
fagen pflegte. Das trefflihe Mufeum der Prinzen von Oranien wurde von den 
Franzofen weggeführt, feit beim Frieden aber wieder an Ort und Stelle gebracht. 
In der Nähe liegt das Haus im Buſch, k. Luftfchloß, m. e. Gemäldefammi. 
Haare, bie dünnen, kegelförmigen, mehr oder minder biegfamen unb 
elaftifchen Fäden, welche bem Körper der mehrften Säugthiere zur Bedeckung und 
sum Schutze gegen Näffe, Kälte und Verlegung dienen. Das Haar gleicht einem 
Zwie belgewaͤchs und ift vermöge einer ziwiebelartigen Würzel in der Ferthaut be: 
feftigt. Der Nahrungsfaft wird in bemfelben durch unendlich Heine, hohle Candle 
emporgeleitet; denn unterfuchen wie das. Haar unter dem Mikroftop, fo finden 
wir, Daß es aus drei beſondern Theilen zufammmengefegt iſt: aus dem aͤußern Über⸗ 
zuge, der innern Möhre und dem in derſelben enthaltenen Marke. Der Äußere 
itig = gallertartige Überzug it, wenigftens bei den Menſchen, immer durchſichtig 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd, V. + 1 


2 Gaargefaͤße Habakuk 

und ungefaͤrbt, und gibt dem Haare die große Dauer gegen die Einwirkung der 
Luft und Witterung, ſodaß es der Verweſung Jahrhunderte lang trotzt. Unter 
dieſem Überzuge liegen mehre aͤußerſt feine Röhren dicht neben einander, welche 
nicht nur unter ſich, fondern auch mit diefem in Verbindung ſtehen und ein aus 
einer flüffigen und einer weichen feften Subftanz beftehendes Mark enthalten. Jene 
ift zähe und gibt dem Haare feine Farbe; diefe ift ein unendlich feines Gewebe von 
glänzenden Faſern, das aus der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Zwiſchen den 
Haaren ber einzelnen Xhiere findet eine außerordentliche Verfchiedenheit ftatt, ſo⸗ 
wol in der Länge, der Feinheit, der Farbe, der Biegfamleit und Gefchmeidigkeit, 
als auch in dem Bau. Bei den Pflanzen, befonders an dem Stängel, auf ben 
Blättern, den Kelchen, den Blumenblättern und der Frucht finden wir gewiffe, 
dem Haar ähnliche Fafern, an denen wir eine ebenfo große Verfchiedenheit wie 
an den Thierhaaren wahrnehmen. Einige verhärten fich zu Stacheln und gleichen 
den Borften, andre find glatt, fein und weich, noch andre gleichen der Wolle zc. 
Auch fie follen vermuthlicy die zarte Oberfläche der Pflanze [hügen, haben aber, 
wenigſtens in vielen Fällen, nod) die Beftimmung, die in der Luft enthaltenen 
und die Gewächfe nährenden Feuchtigkeiten einzufaugen. 

Haargefäße, Haargefäßfyftem, die legten Enbungen ber 
Schlagadern, welche ihrer außerordentlichen Feinheit wegen mit einem Haare ver: 
glichen werden, und aus welchen, auf eine noch nicht gehörig befannte Weife, bie 
Anfänge der Venen entfpringen. Der Charakter der Arterie und der Bene ift da⸗ 
ber in diefem Haargefäßfpften erloſchen, aber die Ernährung der feften und die 
Bildung der flüffigen Theile geht in ihm vorzugdweife vor fich. 

Haarröhren find gläferne Röhren, deren Höhlung etwa den Durch⸗ 
mefler eines Pferdehaars oder wenig darüber hat, und die an beiden Seiten offen 
find (welches eine unerlaßliche Bedingung ift, weil, wenn das Röhrchen oben 
nicht offen wäre, die eingefchloffene Luft fi dem Verſuche widerfegen würbe). 
Stellt man eine folche Röhre mit der untern Öffnung in eine Ftüffigkeit, die auf 
Glas zerfließt, fo fleigt die Flüffigkeit darin auf und erhebt fich über das Niveau 
der aͤußern Flüffigkeit zu einer größern oder geringern Höhe, nach Mafgabe der 
Enge des Röhrchen und der Natur der Ftüffigkeit. Solche Flüffigkeiten dagegen, 
welche auf dem Glaſe nicht zerfließen, fteigen auch in ber Röhre nicht auf; und 
Quedfilber 3. B., welches unter fich ftärker als mit dem Glaſe zufammenhängt, 
fteht in der Röhre fogar niedriger, als außer derfelben. Der Grund diefer merk: 
würdigen Erfcheinunig, welche in der Natur unzählig oft, namentlich bei dem 
Auffteigen der Säfte in den Röhren der Pflanzen vortommt, wird von den Phy⸗ 
fitern in dem Gegenzuge zwifchen den denkbar kleinſten Theilchen der Materie, un 
ter Borausfegung einer gewiflen Verwandtſchaft der betreffenden Stoffe gefucht, 
deren Abneigung hingegen den umgekehrten Erfolg bedingt. Analytiſche Unterſu⸗ 
chungen barüber hat angeftellt Laplace in f. „Theorie de Paction capillaire” ( Pa⸗ 
is 1806, 4.) und „Supplement“ dazu (ebend. 1807, 4.), auch als Anhang 
zum 3. Bde. ſ. „Mecanique celeste”. (Bot. Abhäfion.) 

Habafuf, ein jüdifcher Prophet im legten Jahrh. des Reiche Juda, um 
600 v. Chr., hat ein Gedicht von hohem lyriſchem Schwunge hinterlaffen. Klagen 
über die ſchrecklichen Verwüftungen der Chaldder in und über den nahen 
Untergang diefes Reihe, Troͤſtungen und frohe Ausfichten auf künftige Demü- 
thigung der Sieger und neues Glüd der Juden find der Inhalt deffelben. Der 
Genius dieſes Dichters erregt die Bewunderung Aller, die feine Schönheiten zu 
faffen vermögen. Bei aller Kühnheit, Glut und Füuͤlle feiner. Einbildungstraft 
hat doch feine Sprache eine feltene Reinheit, und feinBersbau einen Wohllaut, der 
auch Denen, die nicht an das hebräifche Idiom gewöhnt find, fühlbar wird. Alle 
feine Worte find Charakter und Leben, e8 gibt nichts Furchtbareres, wo er fchreden, 


Gabeas⸗ Corpus + Acte 3 


ut Seißenderes, wo er ‚fpotten, nichts Erquickenderes, wo er troͤſten will. 
Bay, Eichhorn’s „Einleitung in das Alte Zeftament”. ine gelungene Über: 
— Gedichte lieſt ee: Th. der überſ. des A. T. anne 


‚Habeas Co rpus⸗ Acte. Habeas eorpus heißt in ber — 
eine gerichtliche Verordnung ‚, Sefangene zum Zwecke der Rechte: 
Aege von einem Gerichtshofe zu einem andern zu bringen. Der beftimmte Zweck 
vitd durch den Zufag ausgedruͤckt, z. B. habeas corpus ad respondendum, wenn 
a auf eine KRiage antworten, satisfaciendum , wenn das Erecutionsverfahren in 
Ginälfachen: gegen ihn: eingeleitet werden fol, prosequendum, testificandum, 
«diberandum u.f.w. Durch die Berorbnung ad faciendum et recipiendum, 
zwoͤhnlich habeas corpus cum causa genannt, wird eine Civilllage auf An- 
mg des Beklagten von ben Untergerichten an die Obergerichte in Weftminfter ge: 
actt, indem befohlen wird, die Perfon des Beklagten, nebft einer Angabe des 
| der Urſache feiner Verhaftung auszuliefern, um zu thun und zu em⸗ 
Hangin;ıwas der Eönigl. Gerichtöhof für nöthig erkennen wird. Die wichtigfte 
berecrhnung diefer Art und. die.wirkfamfte zur Behauptung der perfönlichen Frei⸗ 
kit in allen Faͤllen ungefeglicher Einkerkerung ift die habeas corpus ad aubjicien- 
dam benannte... : Diefe kann nur von dem Gerichtshofe der Kingsbench erlaffen 
werden, ſelbſt während der Ferien, mittelft eines Fiat von dem Oberrichter oder 
intmanbern Richter, und zwar in alle Theile des Königreichs. Gleich allen Prä- 
wgatiunerorbnnumngen darf fie nur auf ausdrüdliche Anregung, und nicht von 
freien Stüden erlaffen werben, auch nicht ohne Angabe der Urfache, warum bie 
auferögbentliche Gewalt der Krone aufgerufen worden if. Die Magna charta 
beflimmt,. daß kein freier Mann verhaftet oder eingeferkert werben fol, außer 
durch. ein geſetzliches Urtheil feines Gleichen (aequalium) oder durch ein Landes: 
geſetz; und: manche alte Statuten haben fpäter verordnet, daß Niemand verhaftet 
der rn werben barf, als in Folge einer legalen Anklage und eines recht: 
lichen Proceſſes. - Allein in den erften Jahren der Regierung Karls I. erklärte der 
Gerichtshof der Kingsbench, daß auf ein habeas corpus für feinen Gefangenen 
ablngt oder derfelbe ausgeliefert werden könne, wenn er, obgleich ohne angegebene 
Uriahe,auf befondern Befehl des Königs oder durch die Lords des geheimen Raths 
dchaftet morben wäre. Daher wurde in der Erklärung des Parlaments vom 7. 
März 1627 über: die-allgemeinen Freiheiten der Engländer (der Petition of rights) 
unter Anderm ausgefprochen, daß fein freier Mann verhaftet oder gefangen gehal⸗ 
teni erben: folle, .ohne Angabe einer Urfache, wogegen er ſich dem Gefege gemäß 
Sönne.:. Karls il. launiſche und willkürliche Regierung machte nähere 
Befiiamumgen nöthig. und veranlaßte zuerft eine Acte von 1664, dann aber 
1679,. Die vorzugsweiſe fo berühmte Habeas - Corpus - Xcte, welche von den 
als eine zweite Magua charta des Reichs betrachtet wird, und worin 
die Art und Weife, wie man ein habeas corpus erhalten kann, fo Klar beftimmt 
und feft begründet ift, daß, fo lange dieſes Gefeg befteht, fein englifcher Unter: 
ham lange im —2 gehalten werden kann, außer in den Faͤllen, wo es das 
Gegen Richter, Gefaͤngnißaufſeher und andre Beamte, welche 
ber Acte gusiberhaneln, find. nachdruͤckliche Strafen feftgefegt, wogegen fein hoͤ⸗ 
derer Befehl und. der König felbft nicht [hlgen kann. Bisweilen kann zwar, wenn 
er Staat in Gefahr ift, die Habeas - Corpus -Xcte eine Zeit lang außer Kraft 
22 aber nur die geſetzgebende Gewalt oder das Parlament kann die 
dazu ermaͤchtigen, um verdaͤchtige Perſonen zu verhaften ‚ ohne einen 
—— —— Jedoch wird zu dieſem Mittel nur in Faͤllen der drin⸗ 
nbfter Noth geſchritten. Ein ſolcher Fall trat 1817 ein, auf Veranlaſſung ber 
amebren Theilen bes Reichs ausgebrochenen Unruhen, und — un 1793 und 


4 Häberlin Habeſch 


1794 flattgefimben. Und dann noch muͤſſen die Miniſter ſich, wenn bie Suspen⸗ 
ſton des Habeas corpus wieder aufhört, wegen der ingwiſchen ſtattgefundenen 
Verhaftungen eine Bin of indemniey (Niederſchlagung der Entſchaͤdigu 
ſpruͤche) geben laſſen, weil ſonſt von den Verhafteten ſehr laͤſtige Proceſſe im 

wege gegen ſie angefangen werden koͤnnen. 

Häberlin (Karl Friedrich), geh. Juſtizrath m. Prof. der Rechte zu vamn 
ſtaͤdt, geb. daſelbſt 1756, der Sohn des berühmten deutſchen Staatsrechtslehrers 
Franz Dominicus Häberlin. Er findirte Die Rechte, und bildete fich ferner aus in 
der Juſtizkanzlei zu Wolfenbirttel. Bon Wolfenbüͤttel ging er als Profeffor des 
deutſchen Stadtsrechts nach Erlangen, wo er die Materialien zu feinem 
rum für deutſches Staats: und Lehnrecht ſammelte und mit einer Literatur dieſer 
Wiſſenſchaft feine fchriftftelterifche Laufbahn eröffnete. Bald darauf erhielt er eine 
juriftifche Profeffar in Helmftädt. In feinem „Handbuch bes deurfchen Staats: 
rechts“ vereinigte er gründliche Forfhung und Gelehrſamkeit mit edler freimuͤthiger 
Kühnheit, und trat feft in Schlöger’s Fußtapfen. Er wurde zu Öffentlichen &e: 
fhäften gebraucht, oft in wichtigen Streitpuntten, welche in fein Hauptfach fehle: 
gen, ı N ar Schiedsrichter aufgefodert. Am berühmteften machte ihn die Bertepfch” 
ſche Strei 
fegte Mann waͤhlte H. zu feinem Sachwalter, und dieſer führte das anvertraute 
Amt, fo lange Berlepſch feinen kuͤhlern Rathſchlaͤgen folgte, mit edler Freimuͤthig⸗ 
keit und thätigem Eifer. Durch feine „Staatsanzeigen”, worin der Geift der Bett 
mit Beziehung auf Thatſachen trefflich Dargeftellt war, erhob ſich H.’6 Ruhm noch 
mehr, und der Herzog von Braunſchweig ſandte ihm als feinen Gefchäftsträger zu 
der Reichsdeputation in Naftadbt. H. rechtfertigte Diefed Vertrauen, und Hatte 
ſcharf beobachtend den wahren Gang der deutfchen Angelegenheiten fo richtig ge: 


tfache, denn der feines Amts als Hofrichter durch einen Machtſpruch ent: 


faßt, daß er den unvermeidlichen Wieberausbruch des Kriegs und Deutfchlande | 
nahes Schickſal feinem Fürften mit Beſtimmiheit vorandfagte. Nach Ereich- 


tung bed Königreichs Meftfalen ward H. zum Reichsftand und Mitglied ber Ge: 
fegcommiffion ernannt ; aber von heftiger Krankheit ergriffen, mußte der treffliche 
Mann fi von Kaffel nach Heimftädt zuruͤckbegeben, und ftarb wenige ae nad) 
feiner Ankunft (1808) in der Mitte feiner Familie. 

Habefch oder ———9 auch — ————— fonft & * 
oder das Mohtenland (9 --- IH’ N. B.), 15,300 groß, im N. von Mubien, 
im D. vom rothen Meer, im &. und MW. von Adel, Ajan und Nigritien begrenzt, 
ift voll hoher Gebirge, auf denen der Mil entfpringt. Eine Bevoͤlkerung von + bis 
5 Mill., größtentheils arabifchen Bluts, mit Juden, Türken und Negern ver: 
mifcht, ein kriegeriſcher Geift und Reichthum an Som, m, Bergſalz, Ge: 
treide und edlen Fruͤchten geben diefem alten Reiche im Mittelſtriche von Afrika 
ein bedeutendes Gewicht. Der Hanbel ift in den Händen der Juden, Armenier 
und Tuͤrken. Die herrfchende Religion ift die chriſtliche, nach den Begriffen des 
arabifchen Hauptftammes der Einwohner eigenthuͤmlich mobificirt. Sie haben 
mehr als irgend eirie andre vom Judenthume beibehalten, Anaben und Maͤdchen 
werden befchnitten, die Mofaifchen Verbote im Rüdficht der Speifen und Reini⸗ 
gungen beobachtet, der Sabbath wird gefeiert, und die Altäre haben die Geftalt der 
jüdifchen Bundeslade. Im Glauben folgen die Habeffinier dem monophyſitiſchen 
Lehrbegriffe (f. Monophyfiten); beim Gottesdienite brauchen fie die Biber und 
auch die apofrpphifchen Bücher in der Tigre- oder Gheesſprache, welches ihre Bü- 
cher: und Urkundenfprache ift; Taufe und Abendmahl verrichten fie nach Art der 
griechifchen Kirche, mit ber fie auch Faſten und Fefttage gemein haben, und be- 
dienen fih nur am Gründonnerstage des ungefäuerten Btotes. Eigen ift es 
ihnen, daß die Vornehmen größere Stüde Brot beim Abendmahl erhalten, und 
Niemand vor dem 25. Jahre zu diefem Sacramente zugelaſſen wird, weil fie be- 


—— — — — 





Habeſch 6 
vor dieſem Alter eine e Sünde begehen koͤnne, 
wer früher flicht. Die Todten halten fie für unrein und 
leinen, runden, mit kegelfoͤrmigen Stroh⸗ 

ſtehen auf. „von Gedern umgeben, in berRäheflie- - 

big hängen e vol Schlechter Gemälde. In — | 
» Debermann-ftehen, die Schuhe müfjen vor der 

geeit muß vermieden werden; auch wer vorbeireitet, 

ei au Fuß cm, Der Gottesdienft befteht nur im 

ı bi ad Yusıh ilen des Abendmahls; von Predigt und 
2 weiß: man nichts. Die meift ſehr unwiſſenden Geiftlichen find ver: 

et ml u Das fie beim Ausgehen in der Hand i 
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‚ai in Kahira Gemeinfhaft hält. Der Abuna ordinirt durch 
kn zen n, mb lebt von ben Gebühren für diefe Ordination und 
—— Unter ihm ftfhen die Kamoſats odet Oberprieſter 
Ugeif sten and Die Mönche. Diefe geben vor, vom 
deben. n, und gehören zwei ae Bruͤderſchaften 
—X F zer des Abts Terla Haimonat, der das Moͤncholeben um 
LT * ch ordnete, iſt die anſehnlichſte und Hat mehre, von unverheitathe⸗ 
incen bewohnte, egabte Klöfter, die ein gemeinfchaftlicher Superior 

Die Blöfier von der Stiftung des Abts Euftafius beftehen aus Hütten 
ze her, in denen die Mönche meiſt mit Weib und Kind wohnen und 
bau und Handel nähen. Diefe Brüderfchaft hat zwar Äbte, doch 
ftliches Oberhaupt. Beide Anten von Mönden, * die weni: 


. Der Kaifer (Negus) Tſa Guartiu, aus der feit 1268 regie- 
ie Salomon, übt auch in kirchlichen Angelegenheiten eine unum⸗ 
Sewalt aus. e hatte, obwol die Habeffinier ſtreng auf Monogamie 
* 6 Borrecht der Vielweiberei, und konnte 48,000 Mann ins Feld 
E vererbte die Krone auf feine Söhne, doch fo, daß unter dieſen die 
d ied. Dept ift Habeſch in 3.befondere Staaten getheilt: Tigte, Am: 
Sea unb fat. Der Negus lebt, als Schattenkaifer, zu Gondar in Amhara, 
bes. dafigen Hertſchers. Der Papſt verſuchte mehrmals Habefch 
iu gewinnen. Die Gelegenheit zu Unionsverfuchen gab ein Krieg der Habeffinier 
en indem die Regentin Helena im Namen bed minderjährigen Ne: 
H.., 4546 ae bei den Porsugiefen fuchte.. 45% kam eine portug. 
n and Geiſtlichen nach Habeſch, und da die Türken und Gallas 
———— im Suͤden und Weſten von Habeſch) gegen Ende des 
16. Jahrh. durch Beiftand der Portugiefen zuruͤckgeſchlagen worden waren, et: 
hielten dieſe Katholiken ein Gewicht in Habeſch, welches der Papft zu be: 
mg ſandte Iefuiten, um Habeſch zur roͤmiſchen Kirche zu befehren, 
2* welche daſelbſt Fuß gefaßt hatte, unterſtuͤtte fie; der 
wurde auch wirklich im Anfange des 47. Jahrh. eingeführt , der 
Frhr Mende} 41626 zum Patriarchen von Habefch eingefegt, die Sab⸗ 
baibäfeier-verbotem md die ganze Kirchenverfaſſung Fatholifirt. Allein diefe Union 
ar; mie ‚ber -portuig. Einfluß in Habeſch, vorübergehend; ber Negus Bafilides 
u 4632 feine Regierung damit an, daß er, den Wuͤnſchen der größern, dem 
en, — des Volks nachgebend, die portug. Moͤnche 
alle Rathosiben ſammt dem Patriarchen verjagte, die zuruͤckgebliebenen Jeſui⸗ 
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ten auffnüpfen ließ und die alte habeffinifche Religionsverfaſſung herftellte. Seit- 
dem haben die Miffionnaire der Katholiken in Habefch ihren Eifer meift mit dem 
Leben büßen müffen, und die bis ans Ende des vorigen Jahrh. fortgefegten Ver— 
fuche der römifchen Propaganda, die Habeffinier zu befehren, find fruchtlos ge- 
blieben. Dagegen hat ſich ein abhängiger Staat der Juden im Weften von Ha- 
befch auf der rauhen Bergkette von Samen am Smaragdertgebirge feit den älteften 
Zeiten behauptet. Sie nennen fih Falafhas, d. h. Erulanten, ihren Staat 
Falasjan, und haben ihre befondere Regierungsform, bei ber’fie vom Negus gegen 
gewiſſe Abgaben gefchügt werden ; aber nicht mehr eigne Könige. Bruce fand da- 
ſelbſt einen jüdifchen König Gideon und eine Königin Judith; die Bevoͤlkerung 
an ftreitbaren jüdifchen Männern gibt er auf 100/000 an. S. Henry Salt's 
„Voyage to Abyssinia in the years 1800 and 1810” (Lortd. "1814, 4). Salt 
begleitete ben Lord Valentia. | | B. 
Habsburg. An dem rechten Ufer der Aar, im jetzigen Canton Aargau, er⸗ 
baute Werner, Biſchof von Strasburg im 11. Jahrh., mitten unter ſteilen Felſen 
eine ftarke Vefte und nannte fie Habsburg (Habichtsburg). Werner war ein 
Enkel von Guntram dem Reichen, Grafen von Elfaf und Breisgau, ber ein Sproͤß⸗ 
ling von Ethico I., Herzog von Alemannien und Elfaß, aus dem 7. Jahrh. gewe⸗ 
fen fein fol! Kanzelin, Graf von Altenburg, Guntrams muthmaßlicher Sohn, 


war Werner’s Vater und refidirte im Mittelpunfte feiner Güter, unweit Win: 
difh, dem Hauptorte der ehemaligen römifchen Colonie Vindoniſſa. Radbot, 
Werner's Bruder, befaß die Grafihaft Klettgau, und hatte Ida, die Tochter 


Gerhards IUI., Grafen von Elſaß und Lothringen, zur Gemahlin; fein Sohn 
Otto ftarb 1046 ohne Erben; fo ward Werner alleiniger Befiger der ſaͤmmtli⸗ 
chen Familiengüter. Er zuerft hieß Graf von Habsburg und nannte fich 
„Gruͤnder des Schloffes Habsburg”, mie dies die Eingangsworte der Stiftungs- 
urkunde über die Abtei Mury bemweifen, welche von ihm herrührt. Heirathen, 
kaiſerliche Schenkungen vergrößerten dies Beſitzthum; dadurch, daß die Grafen 
von Habsburg Anwalte, Befchüger der Abteien, Vogteien und benachbarten Can⸗ 
tone waren, gewannen fie einen mächtigen Einfluß auf die Öffentlichen Angelegen- 
heiten. Albrecht III., Werner's Urenkel, befaß große Güter in Schwaben, "El: 
faß, im Aargau, und erhielt die fürftlihe Würde, als er den Titel eines Land⸗ 
grafen v. Oberelfaß annahm. (Diefen Titel führten alle Nachkommen Albrechts IH. 


von der habsburgifchen und öftreich. Linie. Elſaß war damals in die Obere und 


niedere Landgrafſchaft getheilt; jene hieß zumeilen Sundgau, die letztere Nord⸗ 
zau.) Sein Sohn, Rudolf, erwarb hierzu noch die Reichöftadt Lauffenburg am 
Rhein und andre Streden, denn er war Vogt von Uri, Schroyg und Unterwal⸗ 
- den; doch mwurbe ihm dies Vogtthum 2 Mal, theils gänzlich, theils bis auf Un- 
terwalden entriffen, aber Kaifer Friedrich II., der ihn beftimmte, jenem’ Bogt- 
thume zu entfagen, gab ihm dafür die Graffhaft Rheinfelden zur Entſchaͤdigung. 





Seine beiden Söhne, Albrecht und Rudolf, theilten nach ihres Waters Tode | 


(1232) feine Güter; auf Albrecht Antheil fielen das Schloß Habsburg und Guͤ⸗ 
ter im Aargau und Elfaß; Rudolf erhielt Ländereien im Breisgau und die Graf- 
fchaften Klettgau, Rheinfelden und Lauffenburg; er war das Haupt der habs⸗ 
burg=lauffenburgifchen Linie. Beide führten den Titel Landgrafen von Elfaß; 
als Rudolf ftarb, ward diefer Titel ausfchließliches Erbe der Nachkommen Al: 
brechts IV. Durch feine Gemahlin, Hedwig, Tochter Ulrichs, Gtafen von Ky- 
burg, Lenzburg und Baden, der von den Herzogen von Zähringen abſtammte, 
mar Albreht IV. auch mit Kaifer Friedrich II. verwandt. Unter dieſem Kaifer 
focht er in Italien und zog als Kreusfahrer gen Paläftina. Seinen Bruder Ru: 
bolf feste er zum Vormund über feine Kinder, fchloß Frieden mit feinen Nadh- 
barn, und fchiffte fih, von 30 Baronen begleitet, zu Marfeille ein. „Be: 
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kalt immer’, fprach er beim Abſchiede zu ‚feinen Söhnen, „daß die Grafen von 


dabeburg ihren Ruhm nicht durch Betrug, übermuth und Selbftfucht er: 
neben haben, fondern buch Much und Aufopferung für das gemeine Befte. 
Feigihr diefem Beiſpiele, fo werdet ihr die Güter und Würden eurer erlauchten 


Upnmerhalten, ja noch vermehren!” Als er zu Akkon (St.⸗Jean d'Acre) landete, 
war ſchon mit den Saracenen gefchloffen; bald nachher farb er, 
einDpfer. des Klima (1240) zu Askalon. Er hinterließ 3 Söhne; Rudolf, Al— 
Albrecht, der Kanonicus zu Bafel war, und Hartmann wur: 
den von Rudolf uͤberlebt. Diefer Rudolfvon Habsburg (f.d.) ward der Stif⸗ 
Hauſes, das jegt noch in.der Linie von Habsburg⸗Lothringen auf Öft: 
" und: Ungarns und Böhmens Königsthrone blüht. Die Vefte Habe: 
hutg blieb faſt 150 Jahre nad) Rudolfs Erhebung zum römifchen Könige ein Be: 
fthumdes Hauſes ſtreich. Als aber Herzog Friedrich von Öftreich wegen feiner 
| it an den Papft Johann XXIU. in Acht und Bann gethan wurde 
„geoßen heil feiner, Befigungen verlor, da fiel die Vefte Habsburg an 
Bern. Noch fieht man ihre Trümmer auf dem Wülpelsberge. _ 
Sab ſucht iſt bie unerfättliche Begierde, das in feinen Befig zu bringen, 
mas verfpricht. Sie ift alfo eine Leidenfchaft, welche die Gegenftände bes 
betrifft, der. Genuß aber, welchen dieſelbe im Auge hat, ift nicht die 
koße Borftelung des Eigenthums, wie beim Geiz; er liegt vielmehr in der Thaͤ⸗ 
igkeit des Erlangens ifelbft, in ber Benugung und Anwendung, und es Eann-ber 
Habfüchlige daher fogar Verfchwender fein. Hieraus leuchtet die große Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen Habſucht und Geiz ein; und wenn man daher im allgemeinen und 
unbeftimmten Sinne Geiz überhaupt das Leidenfchaftliche Streben nennt, mehr zu 
haben ais man bedarf, fo iſt Doch der Geiz im engen Sinne, welchen Einige mit 
gleichbedeutend fegen, mehr paffiver, die Habfucht mehr activer Natur ; 
immer will zunächft erhalten, fich im Befige behaupten, und wenn er mehr wünfcht 
Eexr befigt, es nur befigen, ohne es auch anzuwenden ; dieſe will zunächft ihren 
is ‚erweitern, um ihre Kraft, Gewalt zu üben, oder den Befis auf 
isgenb eine. Weiſe anzuwenden. Der Geiz gibt nicht gern; die Habfucht nimmt 
dngern.. Der Geiz ift immer mit Furchtſamkeit, Ängſtlichkeit verbunden, die 
Debfucht ift Eühn, gewaltfam, Öffentlich, vornehmlich wenn fie ſich mit Herrſch⸗ 
i und fremdes Eigenthum an ſich reißt, um damit die Diener ihrer 
Macht geneigt zu machen. Der Juͤngling pflegt mehr habſuͤchtig zu fein als der 
Greis ; „biefer aber ift mehr als jener zum Geiz geneigt. Da die Thätigkeit des Er: 
langens verſchieden fein kann bei der Habfucht, fo kann man auch die Erwerb: 
fmuche, welche fich ber rechtlichen Mittel bedient, Etwas in Befig zu bringen, und 
die Sewinnſucht, welche auch unerlaubte anwendet, und vorzüglid vom 
Std ihre Heil erwartet, ja fogar die Bettelfucht, welche durch den Schein der 
Etwas zu erlangen fucht, als Arten der Habfucht anfehen. 
Dadbord, ber äußerfte oder oberfte Theil am Hintertheile eines Schiffes, 
der ic aus Bildhauerarbeit oder Schnigwerk befteht und die finnbild: 
liche Figur trägt, von der das Schiff den Namen führt. Auf bem Hadbord fah— 
vem, heißt, dicht hinter einem andern Schiffe fahren. | 
Hadert (Philipp), geb. zu Prenzlau in der Ukermark 1737, geft. den 
3. April 1807 zu Florenz, und begraben auf dem proteftantifchen Kicchhofe zu 
Lioorno, Landſchaftmaler, Sohn und Enkel eines Malers. Auch feine jüngern 
Brüber, Johann (geft. zu Bath in England 1779), Wilhelm, Schüler von 
Nengs (geft. 1780 in Rußland), Karl (geft. zu Laufanne um 1800) und Georg, 
(geft. 1805 zu Florenz), zeigten nicht gemeine Talente, wenn fie 
sei nicht an unfeen Philipp reichten. Philipps Liebe zur Kunft ward durch die 
Imftänbe ſeht begünftigt. Nachdem er als Knabe bei feinem Vater Blumenftüde 
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nach der Natur gemalt und demſelben bei Eleinen Arbeiten geholfen, alsdann 
bei feinem Oheim in Berlin die technifche Fertigkeit geübt hatte, entbedite der 
Bildhauer Glume in ihm die Spuren höhern Zalents, und drang in ihn, fei- 
nen Fleiß edlen Gegenftänden zu widmen. Le Sueut, damaliger Directör der 
Akadenrie in Berlin, bewog ihn, nach einigen Proben, ſich der Landichaftrmatenki 
zu widmen, in welcher et ſich nachher fo auszeichnete. Er verfertigte hierauf Stu— 
dien nach Glaube Porrain, Swaneveld, Moucheron, Berghem u. A., bis er, ges 
leitet vom eignen Genius, mit volllommen geübter Hand nad) ber Natur zu zeich⸗ 
nen anfing. Eine durch Fleiß erworbene Heine Summe fegte ihn in den Stand, 
feine Hüffsftudien bequemer zu betreiben, und Sulzer war ihm förderlich, ſeine 
Kunſt in einer dem Landſchaftmaler guͤnſtigern Gegend fortzuſetzen, indem er ihn 
dem Baron Difhof in Stralfund empfahl, durch welchen er, nachdem er die Sri: 
fel Rügen und Kopenhagen kennen gelernt hatte, auch nad) Paris kam, wo er 
fich bereitö im zweiten Jahre ein bequemes Leben verfchaffte. Nachdem er, 
faͤchlich durch ſeine Gouache⸗Landſchaften, feine Umftände hinlaͤnglich Me 
hatte, trat er mit feinem Bruder Johann 1768 feine Reife nad Ftalten an, 
um ſich in Rom und Neapel (1770) völlig auszubilden. Bei Philippe Ruͤck 
kehr nach Rom ließ ihm die Kafferin Katharina 6 Gemälde, die zwei treffen bei 
Tſchesme v end, auftragen, wodurch der Grund zu feinem Ruhm und feine 
Bermögen gelegt wide. Damit der Kuͤnſtler in den Stand gefegt würde, die 
Wirkung eines in die Luft auffliegenden Schiffes in der Nachbildung zu erreichen, 
entſchloß ſich Graf Drloff, ihm die wirkliche Vorftelung einer ſolchen Begebenheit 
durch ein Ähnliches Auffliegen einer ruſſiſchen Fregatte zu geben. Das Auffehen, 
welches daß ſonderbare, viele Monate vorher in allen. Zeitungen Europas ange: 
Eimbdigte, koſtbare Modell verurfachte, trug nicht wenig dazu bei,’ den Ruhm des 
Bildes zu verbreiten. Bon 1775 an durchreiſte H. einen großen Theil von Ita⸗ 
lien und der Schweiz. 1782 ward er durch den ruffifchen Gefandten, Grafen Ra- 
ſumowsky, dem Könige von Neapel vorgeftellt, und gewann bald die Neigung 
bes Rönigs in einem fo hohen Grade, daß diefer ihn richt mehr entbehren mochte. 
4786 wurde er nebſt feinem Bruder in Neapel angeftellt, erhielt feine Wohnung 
im koͤniglichen Palaſt und genoß vielfache Auszeichnung. So lebten beide Brüt- 
der, bis der Revolutionskrieg Neapel ergriff. Die koͤnigl. Familie flüchtete fich 
nach Sicitien; H., von den Franzoſen für einen Ropaliften, von den koͤniglich 
Gefirnten für reinen Republikaner gehalten, rettete ſich 1799, nach mahthen 
Verluſte, nach Florenz, wo er 1803 eine Billa kaufte, aber nur noch ein Jahr 
in völfiger Thätigkeit verlebte, denn im Herbſte 1806 'ward er vom Schlagfluß 
befallen. Seit den fiebenziger Jahren des vorigen Jahrh. galt Philipp H. für 
den erften Pandfkhaftmaler feiner Zeit. Die Profpectmalerei hatte er auf einen 
fo hohen Grad der Vollkommenheit gebracht, daß es, nach eines Kenners Aus— 
ſpruch, unmöglich Tcheint, den rentiftifchen Foderungen mit geringerm Nachtheil 
für die wahre Kunſt befſer Genüge zu leiften, als in feinen Bildern gefchieht. Mit 
unendlicher Treue und Wahrheit, fagt Meyer, ftelle er uns die Gegenden von 
Rom, Tivoli, Neapel u. |. tv. vor Augen; der Beſchauer erhält Rechenfchaft 
vom geringften Detail, und dody iſt Alles ohne aͤngſtliche, kleinliche Mühe, mei⸗ 
ſterhaft, ficher, ja fogar mit Leichtigkeit vorgetragen. - Freilich find feine Gemälde 
nicht alte, "hinfichtlich auf den Inhalt, gleich anziehend, weil es die Gegenden nicht 
waren, die er auf Beftellung nachbildete; aber man wird ſchwerlich ein Beifpiel 
finden, daß er den Standpunkt ungünftig gewählt ober ben darzuſtellenden Ge⸗ 

aͤnden eine foldhe Rage und Beleuchtung gegeben hätte, daß die maleriſche 

kung woefentlich dadurch gefähtdet würde. Auf Erfindung machen feine Werke 
Beinen Anſptuch; das Verdienft der Anordnung betveifen fie durdy die Wahl der 
Standpunkte; in Nachbildung der Geſtalt und des Verhaͤltniſſes der Gegen⸗ 
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finde it O. ber volkommenfte Meifter, und in Andeutung des Charakters ber 

im einem Gemälde befindlichen Gegenftände durch Geftalt und Um: 

feht ex keinen Hay. Seine Lüfte find leicht, der Baumfchlag mannigfaltig, 

verſchiedenen Arten ber Blätter und Stämme gut ausgedrudt, an ben Felſen 

A die Steinart angedeutet. Die Pflanzen des Vordergrundes find mit Beftimmt- 

yeit und rd bargeftellt, die ganze Kunft aber an nicht fehr entfernten Bergen 

in denen ſich die verſchiedenen Partien noch deutlid) unterfcheiden. Was 

Are gerne Keiner hat kraͤftiger gemalt. Sn 

und Scyatten geben feine Gemälde zwar zu keinem gegründeten 

; haben aber auch von biefer Seite fein vorzuͤgliches Derdienft. 

Inder Kraft und Abftufung der Fatben weichen die Gründe meiſtens richtig * 

— beobachtete er im Anlegen und Vollenden eine ſo 
daß es ihm moͤglich ward, nicht nur eine ſo große Anzahl Olge⸗ 

viele Gouachen und unzaͤhlige Sepiazeichnungen zu verfet⸗ 

welche man in groͤßern und in kleinern Sammlungen durch ganz Europa 
im Reſtauriren | 


an ben Ritter Hamilton: „‚Sull’ uso della vernive nella pit- 











Riedel in Dresden 1801. Der 
fbewahrunga mwürbia waren ran vom Göthe mitgeteilten theoretifhen Bruch» 
—— En S. „Ph. Hackert's biographiſche Skizze 
et ffägen entworfen von Goͤthe (Nübinzentädt). "Ad. 
8, Into. 2 
adrian (MP. Aelius), Brfan' Bacfiger in deehmiihen Raifesitebe, 
wigte ſeich geoße Talente, erwarb ſich in 
md me. in feinem 16. Jahre —*— konn fo volffomsinen ; ah 
1 den jungen nannte. Sein Gedaͤchtniß foll fo außerordentlich ge⸗ 
das er ein Bud nur ein Mal gu lefen brauchte, um es auswendig gu 





großen Eigenſ 

ewige, foda$ Krojan, ‚unter defien Bormumbſchuft er fand, ihn nie tieb gez 

ER Seine Erhebung auf den Thron vetbankteier der Gemahlin Trajan's, Plo- 
üiayweiche ven Tod bes Kaiſers fo lange verheimtichte, bis fie —— 
Stamment untergeſchoben, in welchem Hadrian von⸗Trajan abdoptirt und 
Aolger ernannt wurde, und bis fie durch Beſtechungen die Truppen fr ihn ihn 
sonen hatte. Erſt als dies gelungen war, melbete Hadrian won Antiodjien aus 
io bes Kaiſers nach Rom, gab vor, daß ihm die Krone aufgedrungen wor⸗ 
deu, mb verfprich dem Senat eine gute Regierung, ben Prätorianerniaberein 
ippedites GSeſchenk. Nachdem er fo 117’ nach Chr: den KRaiferthron beſtiegen hatte 
cien er in Rom und fing an, durch milde Verfligungen die Liebe des Wolks zu 
rien. Bald aber zeigte er feinen feigen, wolluͤſtigen and mißtrauiſchen Cha: 
Eter. "Unter Anderm kaufte erden in Illyrien eingefalenen Sarmaten und Ropo⸗ 
een durch einen Tribut den Frieden ab. Bon 120 — 13 1machee er die beruͤhmte 
Beife durch alle Provinzen des roͤmiſchen Reichs, und zwar, wie erzählt wird, 
cſcheinlich aus einer philoſophiſchen Sonderbarkeit, zu Fuß und mit bloßem 
fecSIn AÄgypten verlor er feinen geliebten Un tinowe (f.d.), uͤber deſſen Tod 
—E 


eo, ——— orteth6 Jahoe dauctte. a er ebemfaits awit Be: 
iduden und baute den 560: Yahre vorher angefangenen Tempel bes vixmpiſchen 
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Jupitet völlig aus. Habrian ſtarb zu Bajaͤ 138, im 62. Jahre ſ. Alters und 29 
ſeiner ru Er beförberte Fon und Kunft, fliftete auf feinen Reifen 
mandes Öute, veranlafßte das Ediotum perpetuum, gab Gelege gegen die Ver⸗ 
— bie Härte des Sklavenhandels, verbot Menſchenopfer und die für 
Männer und Weiber ———— Baͤder u ſ. w. Ihm folgte Antonin * 


gren· 

— * bei den Kürten, ‚bieälien freien Moslemin beiderlei Geſchlehe⸗ 

im Koran zur beiligften Pflicht gemachte Wallfahrt nad) Mekka. Sie foll wenig⸗ 
ftens ein Mat von ihnen vollbracht werden. Dann heißt Hadſch i auch Derjenige, 
en Wallfahrt nad) Mekka gemacht hat oder fie gegen Bezahlung. für 
Andre macht; welche fie ſelbſt nicht unternehmen mögen, Wegen der auf.diefen 

weg gewöhnlichen Ausfchweifungen ftehen: diefe Hadſchi in feinem guten Rufe. 
' Hafien;einDrt, wo ein Schiff am Meeres: oder Flußufer in Sicherheit 

*— tannzrin: Folge der Lage des Orts, der Daͤmme, welche den Hafen ein⸗ 
ſchließen/ ſowie des Leuchtthurms und der Ketten, womit er verfehen ift.: In den 
Häfen müffen Krahne und Hebezeuge zur Aus: und Einfchaffung der Waaren bei 
der Hand fein, und jebes Schiff einen bequemen Landungsplag haben, zum Zugang 
für die Mannfchaft. Daher hat ein Hafen hin und wieder Brüden und Daͤmme 
Iſt der Hafen nicht überal von gleicher Tiefe , fo legt der Dafenmeifter bie tiefge- 
henden Schiffe dahin, wo der Hafen am tiefiten iſt. Ein Hafen bedarf Werfte, 
ra und Zimmerpläge zu Bauten und Reparaturen der Schiffe, Speicher und 
Padhöfe für Waaren, Werkftätten und Wirchshäufer zur Annahme der Seeleute. 
HGaff, ein veraltetes Wort), welches das Meer, wie aud) einen anfehnli: 
chen Theil deſſelben bedeutet, und nur noch ald Eigenname einiger. großen Buch: 
‚ten der Oftfeevortommt. 1. Das feifche oder ſtettiner Haff in: Pommern, wel: 
ches in das große und Heine Haff gerfällt und die Oder. ıc.: aufnimmt; 2. das 
friſche Haff bei Pillau, in ... ſich Die Nogat (ein oͤſtlicher Arm der Weichſel) 
und der Pregel ergießen ; 3. das kuriſche Haff/ in welches der Memel, aud Nie: 


ww  Daftz — Schems:ebdin), einer der-beruhmteften und, annmm⸗ 
‚thigften Dichter Perfiens, geb. im Anfange des 14. Jahrh. ———— 


Hofleben, zu dem man ihn oft einlud, wor, wurde in ber Folge ſelbſt — 
oder Vorſteher einer Bruͤderſchaft von religioͤſen Afceten, und ſtarb 1389. 
Grabmal befindet ſich bei, Schiras und wird gegenwaͤrtig auch von —— 
Moslemin mit einer Art von Verehrung beſucht. Seinen lyriſchen Gedichten, in 
denen er mit Anmuth und Feuer, aber auch nicht ſelten mit kuͤhner er eure 
von Wein, Liebe und Wolluſt fingt, wird nad) faft ubereinftimmender M ein 
moftifcher Sinn beigelegt. Feridun, Sururi, Subi.u. A. haben fidy bemüht, ihren 
geheimen Sinngu erörtern. Erſt nad) Hafiz's Tode wurden feine Oben. und Ele: 
gien in einen Divan gefammelt, welcher vollftändig in Galeutta 1794 perſiſch ge⸗ 
druckt und von 3 von Hammer ins Deutfche überfegt worden ift (2 Thle., Stuttg. 
—— — > 
e s orn. ( Friedrich von). Dieferliebenswärbige Dichter war b. 23. Apr. 

00% * amburg geboren. Er las auf dem Hamburgiſchen Gymnaſium die Al⸗ 
ten, aber auch die Neuern, und gewann befonders bie Ausländer lieb. Bon 1726 
bis 1729 flubirte erin Jena dieRechte, gab auch fehon 1729 dieerfte Sammlung 


f. Gedichte heraus und ging dann nad) London, wo er bei dem bänifchen Gefandten 


Privatfecretair ward. 1731 kehrte er durch Brabant und Holland nad) Hamburg 
zuruck und wurde 1733 als Secretait bei dem englifchen Court . Hamburg an: 
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Seitetegiäiibinlängtice Duke Er verheicathete fich, Lebte der 
ee ber Freundfchaft: und dem gefelligen Vergnügen, und 
—* im noch nicht vollendeten 47. Jahre an der Waſſerſucht. 

mit Gtüd in der Kabel, Erzählung, dem heitern Liede und 
— Taͤndeleien, die bis dahin gewoͤhnlich nur mit großer Un: 
unternommen worden waren. “Es fehlt ihm zwar an fchöpferifcher 
aber weiß er das Fremde ſich mit Geſchick anzueignen. Eine Ode, 
Erzählung gelingen ihm nicht, denn feine Begeifterung iſt dafuͤr 
‚ und einen bedeutenden Stoff vermag er nicht zu beherrſchen 
—— Sprache find ſeht zu loben, und fein heiterer 
ein angenehmes Gefühl: Die befte Ausgabe feiner poetifhen Werke 
— «Hamburg 1800) ind Zheilen herausgegeben. — Sein Bruder, 
Ehrikian Budwig vr Hagedorn; geb; 1712 zu Hamburg, war 1764 
Begationsfecretair, hernach geh. Legationsrath und Generaldirector der 

zu Dresden und Leipzig, und ftarb 1780 in Dresden. Sein Ber- 
Sudyson charakteriſtiſchen Köpfen und Landfchaften, bie er theils aus eigner Erfin⸗ 
bung) theils-mach andern Meiftern in Kupfer geägt bat, beweift, daß er auch glüd: 
der ſchoͤnen Künfte war. Den meiften Ruhm erwarb er ſich durch 
Serrachtungen uͤber die Malerei” (Leipzig 1762, 2 Bde.) ein claſſiſches 
Meet von en Reihthum, voll Unterricht und aritie und mannigfal⸗ 


Hagel ober Schlofen find gefeorene Waffertheilchen, he Eisktum: 

— aus der Luft niederfallen. Die Groͤße der Hagelkoͤrner iſt 
e verſchiedenz man will ſie von der Schwere eines Pfundes geſehen haben. Be: 
datich hagelt es ſehr ſelten im Winter, dagegen am haͤufigſten in ben Monaten 
Mai, Yun Zuli und Auguft. Zuweilen iſt der Hagel mit Regen vermifcht. 
Bei Ihmerens Dagelwetter' finden faft immer auch ſtarke Gewitter ftatt, woraus 
an die nicht unmwahrfcheinliche Vermuthung gezogen hat, daß bei ber Entftehung 
Ks Dagels die Elektricitäe mitwirke. Über die Art und Weife aber find wir im 
Dimkeln; und können nur fagen, daf ber Hagel wahrfcheinlich aus Regentropfen 
che denen auf irgend eine Weife, unter Mitwirkung der Elektricität, beim 
Deratralten aus ber Luft der Wärmeftoff entzogen worden. In der legten Zeit hat 
ma unter Borausfegung von Mitwirkung der Elektricität bei der Hagelbildung, 
a Ainatögie ber Bligableiter, auch auf Hagelableiter gedacht. Lichtenberg, 
ac in ein gewiſſer Seifenheld zu Schwaͤbiſch⸗ Hall und Andre: haben“dazu 
Hethan.‘ An mehren Orten befinden ſich Hagelverficherungsanftalten, 

nanmentlicdy in Leipzig und Halberſtadt. 

D gern Griedrich Heinricy von ber), D.d. Phitof., Prof. auf berUniverfität 

u Berti, geb. am 19: Febr. 1780 zu Schmiedeberg in der Ukermark, kam früh 
u Berwandten nach Prenzlau, deſſen Lyceum er befuchte. Im 18. Jahre bezog 
erbie uniserfität Halle, um die Rechte zu ftudiren. Aber Wolf's geniale Vorträge 
ame ihn für die humaniſtiſchen Studien, und die neue Wendung ber fhönen 
und Kunſt durch Göthe, Schiller, und fpäter durch Kiel, Mora: 
usb die beiden Schlegel, zog ihn unwiderſtehlich mit fort. Zugleich begeifter- 
tm ihn Windelmann und Sean Pau welcher ſchon auf der Schule bei ihm bie 
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welche 
a; ats: Solger, Rraufe, Feiebr. v. Raumer, Sogmann u: A. Die 
akademiſche Laufbahn beſchloß er durch eine balbjährige Fußreiſe durch 
die Schweiz, uͤber den Gotthard bis Iſola bella —— 
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12 , Dagen | 
una mb dann —* die 
mit nden, zu denen Gleichgeſinnte, wie A e 
‚ Sid) geſellten, die nigice Bibliothek umd andre Be 
—— zehnjaͤhrigen Aufenthalt in der —— hen een 
doſſen 'war im Kriege 1806 Alles ungewiß geworden. H. verüeß die 
privatifiete in Berlin, wo et ſchon 4805 fich mit Marie Joſ. Reynadz « 
ſel verheirathet Hatte. Hier gab er mit Buͤſching 4807 eine Samm 
deutſcher Wolkslieder heraus. Dieſe Liederfammiung war 9. fei 
Richtung auf die altdeutſche Literatur bekundendes Merk; älter aber und 
worbereitet war die im felben Jahre herausgegebene Erneuung des Mik 
des. Schon auf der Schule war die Neigung zur altdeutſchen Literatur 
6 Balladen wurde H. in Halle mit dem Inhalte dar M 
bekannt. Endlich fand er in Berlin das: Lange gefuchte Rarionalepos, | | 
erſte Leſung deſſelben gehöut zu dem Exgreifendften, das er bisher e hast 
Die Übertragung der Hintern Hälfte, nach Bodmer’s Ausgabe, fand pi 
dor Fremde und die Billigung Johannes von Müller's, der um dieſe Zeit na— 
Berlin kam, und defjen Freundſchaft und Belehrung für H. hoͤchſt erfr 
Durch Mühter's Buͤrgſchaft erhielt H. die noch unbenutzte muͤnchner 
der Nibelungen und erkannte daraus die eigentliche, ſtrophiſche Form des 
dichts; hierauf erſchien das Gange, ſammt der Klage, Auhang und Wort 
1807, bald nad) ber Schlacht von Jena. Eine Reife dur es: 






























Mittheitung, ſowie die Eröffnung-der dresdner Schaͤte durch Dafbouf,,die Rd 
—* ——— Verkehr und ein weitlaͤufiger Briefwechſel 
der altdeutſchen/ meiſt noch ungedruckten Literatur, 
2 mit Buͤſching, wetteifernd mit andern Bearbeitern deſſelben Feldes, 
derſelben waren: 1) die 1808 mit Buͤſching herausgegeb. 
Gedichte des Mittelalters”, 1.Bd., 4.5 2) „Das Bud) der Biebe” ( 
und Erneuung altdeutfcher Volksromane in Profa), 1.80.1809 ;.3) 
bindung mit —: Docen und Hundeshagen iherausgeg. „, 
teratur und Kunft“, 1809-14, 3 Hefte, wozu mean 
ein. kam. Hierauf beider 1810 gu Berlin errichteten Univerſitaͤt als 
‚ordentl. Profeffor der deutichen Spradye und Literatur angeftellt, las H. | 
Geſchichte der altdeutſchen Kiteratur. In Folge derſelben gab er mit Wh 
4812 den diterarifchen Grundriß zut Geſchichte der altdeutſchen — 
Dann hielt er ——— über die Nibelungen, die erſten uͤher ein altdeutſches 
Merk. Behufe derfelben wurde, mit Zuziehung eines Theils der noch un⸗ 
benusten St.:Galler Handiceift, 4810 eine Handausgabe des Nibelungenlicbes 
ſammt idver Klage und seiner Lesartenfammlung in den Deu gegeben. . Im 
Herbſte 1814 nahm H. eine vortheilhafte Verfegung zu der in Breslau errichte⸗ 
sten Univerſitaͤt, umd zugleich bei der dort aus den Kloſterſchaͤtzen zu errichtenben 
Bibliothek willig an. Hier fand er aufer alten Freunden, wie v. Raumes umb 
Buͤſching, neue, befonders unter den Collegen (bei der Bibliothek namentlich 
Heinge und Bernd). Am in der Nähe der Werkſtaͤtte gleichfam der tegten:großen 
Umwaͤlzung und Herftellung nicht ganz müßig zuzufchauen, wurden Freimund 
2* 8 (Rüdert's) geharnifchte Sonnette in der breslauer Beitfehrift „Bemin- 
faͤule werkuͤndigt, amd in Gemeinfchaft mit Buͤſching, eine Erneuung des tapfern 
Lebens des Gög von Berlichingen, zum Beften der Freiwilligen gebrudt: Als in 
der Folge Barth (f. d.) fein Pradhtwert, das „Monumentum ‚pacis‘, > 
mahm, beforgte H. ihm meift den germanifchen Theil, ſowie die lUateiniſche 
ſetung und Redaction. Unterdeß wurden H. die Bibliothekarbeiten, durch Mißver⸗ 
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— dem Diberbibtiothefar Schneider, verleidet, und er ließ füch auf feine 
een "Num erweiterte er ben Kreis feiner: Vorleſungen, durch 
über altdewejche und altuordiſche Mythologie. Dadurch murde die Un- 
va ben Irmin (4816) —— Die Hauptarbeit blieb aber die 
| r fſowol im ala in 
yon in Bertin 1311 der —* Band dieſes Heldenbuchs erfchiemen. 
0 Ja e beteich * das Studium der nordiſchen Sprache und Literatur, zu⸗ 
ſt auch zut A Ära en und Erklärung der altnordifchen Darftel- 
ben bed Heldenbuche Auf den erften Abdruck der Edda⸗ 
— — hen eine Gammlımg altnordifcher Sagas diefes Kreiſes 
2) Wann eine Überjegung der vormals aus dem Deutſchen entnommenen 
2 Saga und der eigentlich altnordiſchen Wolfunga-Saga 
814 # Bae.y — Eine mit koͤnigl. Umterfihgung in Geſellſchaft Fr.v 
25 7. unternommene re buch Süddeutfchland, die Schweiz 
(4816-47), fowie fpäter (1849) eine Reife nach Wien und bie 
Verauf, führte überall an die Quellen biefer literariſchen Unternehmungen 
Iefonbeid zu faſt allen damals bekannten Handſchtiften der Nibelungen. Won 
war [om 1816 eine neue Ausgabe noͤthig geworden, bei toicher 
Xert zum Grunde lag, mit Einleitung und Wörterbuch: 
bie Bedärten. Die dritte große Ausgabe 1820 lieferte Allied —* 
igt; init ben Lesarten ſaͤmmtlicher Handſchriften unter dem Texte Mit: 
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Heimath aus Deutfchland, 
—— un biefe Zeit machten Aaune's etymologifche und mytholegi: 
mie öhrer veligiöfen Wendung eine ſtarke Wirkung auf H. Beide 
I a zu Mürnberg, und die weite Reife diente bauptfächlich auch Dazu, 
— * die wahre Heimath zuruͤckzuweiſen. — Nebenarbeiten H.'s 
air bie erſte Ausgabe niederländ. Pſalmen aus der Karolinger Zeit (1816, 4.) ; 
22 Theil ER Schrift über die Bedeutung der Nibelungen (1819), 
— und mehre B e zu Zeitſchriften. Eine 
RR en Jahres nad) Prag und Dresden und über: das. Rie⸗ 
Nackte feine Geſundheit. Doc; ruͤckte darum die Ausgabe des Het 
A Dee Wrfpeäche, bei der Entfernung des Ditherausgebers, Ak, Prinsiffer, 
fore (4. heil 1820; 2. Bd. 1824, 4.). Mehre Yahre waͤhrt⸗ 
A bie ion 1817 in Florenz vorbereitete Dandausgabe der Werke Gottftleds 
— beſonders ded „Kriftan”. Der erſte, größtentheits fertige Drud 
re Theile ber Handfchrift verbrannte mie der Druderei in Dis (21. März 
)bi6 auf das Exemplar ber Aushängebogen ; bie neue, durch tiefere Begruͤn⸗ 
Atdeutſchen Philologie (befonders duch F. Grimm’s Grammatik) ver: 
, wit —— und ——— erſchien zu Breslau 1823 in 2 Bbn. 
Yadenaf. Fafıre erfchien zu Frankf. a. M. die Ausg. der Erneuung ber Nibelungen, 
side noch mehr auf das le zuruͤckgeht, mit ausführl. Sprach: und . 
in einem befonideren Bande. — Mun’begann H. die Bearbeitung einer - 
Ausg. der Mäneffifhen Sammlung ber 140 altdeutfhen Dichter. Im 
Amer 1823 reifte DO. mit koͤnigl. Unterftüigumg nach Paris, ums dort die Hand: 
Seit biefeb Biederfchnge® zu binugen, und erreichte [. Brvec® auf das vollftänbigfte. 
Werde Miebertande zuruͤckgekehrt, wurde er 1824 an bie Univerfität Berlin wer: 
% wo Ihr zunaͤchſt die Herausgabe: der Maneffifchen Sammlung befchäftigt. 
Ki feiher Döufieftunden Hat er an die liderfegung eines Theils der von Mas in 
ll beramsgegebenen Tauſend und eine Nacht” gewandt. 
a «3ofeph), Dtientatift, geb. 1757 zu Mailand in einer deutfchen 
Er ſtudirte . Wien und trat darauf im bie Eongregation der Propaganda 

















14 Hageftolgiat 

zu Rom, (00h ſich mit den drientaliſchen und neuern europaͤiſchen Sprachen be⸗ 

ſchaͤftigte In den neunziger Jahren ging er auf Reiſen und entdeckte in. Siei⸗ 

lien den literariſchen Betrug Bella's (ſ. d.), wovon er in einer Schrift Nachricht 

gab. 1800 war er in Berlin, wo er anfing, ſich mit dem Chineſiſchen zu beſchaͤf⸗ 

tigen. — England, wo er eine Abhandlung: uͤber bie neuent⸗ 
Sufheiften und eine andre über die chineſiſchen Charaktere 


fon * 

men.::: Da die pariſer Bibliothek reich an Vorarbeiten zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men iſt, ſo berief die franzoͤſ. Regierung 1802 H. nach Paris, ertheilte ihm 
einen Jahrgehalt von 6000 Fr. und beauftragte ihn, aus ben vorhandenen und 
feinen eignen Materialien ein Wörterbuch der chinefifchen Sprache auszuarbeiten. 
H..gabinum außer: dem: Profpectus zu jenem. Wörterbuche mehre Schriften über 
chineſiſche ‚Bitten und Alterthümer —— z. B. „Monument de Yu“;: „Pan« 
theon .chiriois“; ‚‚Description des medailles chinoises du cabinet imperial 
de — — Allein dieſe Werke waren nicht geeignet, den Kenner 
von ſeinen Kenntniſſen des: Chineſiſchen zu uͤberzeugen, und ba eine Unterſuchung 
feiner Arbeiten für das Woͤrterbuch den nn nicht entſprach erhielt er 
feine. Entlaffung. 1806 wurde er Profeffor der deutſchen Sprache in Opford: 
1809 wurde er als Profefjor: der orientalifchen Sprachen zu Pavia, und nach 
Aufhebung diefer-Univerfität als Confervatore bei der großen Bibliothek: zu Mais 
land angeſtellt Indeß fegte er feine: chinefifchen Stubien fort; 1806 waren zu 
London feine. „Elements of the ‚chinese language” erfehienen; 1810 folgte 
fein „Memoria aulla bussula orientale” (Pavia), worin er die Erfindung des 
Compaffes den Chinefen beilegt, und 1811 feine „Ilustrazione.di am. zodiaeo 
orientale” (Mailand). In f. „Miniere” — 1616) zeigte er, daß die 
Türken urfprüunglic; mit den Chineſen in Verbindung geſtanden und viele Gebräuche 
von ihnen angenommen haben, In demfelben. Jahre gab er eine Erklärung chi⸗ 
neftfcher —— an den oͤffentlichen Gebäuden in Kanton heraus, Dieſe 
Schriften enthalten viel Brauchbates;, neben zum Theil ſehr groben: Fehlern, vor 
denen. den Verfaſſer weder. fein ruͤhmlicher Fleiß noch feine. gewiß: ausgebreiteten, 
aber nicht immer gründlichen Kenntuiffe haben bewahren koͤnnen, wie namentlid) 
. Julius. Rlaproth gezeigt hat. .H.’6 „Observations sur. la ressemblance que 
lon déeouvrre entre la Jangue 'des Russen et.celle.des Romains“ —— 
1817) if reich am Hypotheſen. Er ſtarb zu Pavia 1819. 

Hageftolziat, das fonft fehr verhaßte und fogar mit: — Nachtheir 
len verbundene ehelofe Reben einer Mannsperfon, welches über die in den Landes: 
gefegen zur Verheirathung beſtimmte Zeit hinaus. bis-an ben: Tod dauerte. - Haga 
bieß in der alten .deutfchen Sprache ein mit einem Zaune umgebener Hof, Stolze 
aber fo viel als einSig, eine: Wohnung. - Nach der. Verfaſſung der alten Deut: 
ſchen erbte jedesmal der ditefte Sohn den Hof ſeines Vaters, und die übrigen 
Kinder erhielten nur einen geringen Theil des Nachlaffes. ‚Weil aber die Familien 
gern beifammen blieben, fo.erbauten fich die Brlider an dem Hofe ihres Vaters 
Eleine Wohnungen, und erhielten deßwegen ben Namen Hageſtolze. Da fie we: 
gen Mangels. an Gütern meiftentheild im eheloſen Stande lebten, fo gab man 
nad) und nad) allen ehelos bleibenden Männern diefen Namen. —— 
Römern, zur Zeit der Republik war das eheloſe Leben der Manner verhaßt/ und 
die Cenſoren pflegten von: alten Hageſtolzen als Strafe ein Weibergeld (aes uxo- 
rium) einzufodern, da hingegen Verheirathete gewiſſe Vorzuͤge und Ehvenbezei- 
gungen genoſſen. Als durch bürgerliche Kriege die Bevölkerung Roms ſehr gelitten 
batte, dachte Auguſtus auf Mittel, die Ehen zu befoͤrdern zumal da die Römer, 
theils aus Liebe zu einem ansfchweifenden Leben, theild wegen bes Aufwandes 
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en der Weiber, theild aber’ auch wegen der Geſchenke und 
Schmeicyeleien, die ihnen: von Exbluftigen zu Theil wurden, gern ehelos blieben. 
Er gab deßhalb Ya Chr: die Lex Papia Poppaed, durch welches Gefeg den 
onbers den Bätern von 3: bis 5 Kindern (je: nachdem fie in 


Kouftanting des Großen. Bei den Deutichen,; j weiche die Che — beburfte es 
kiner Strafen gegen dad. ehelofe Leben. Dennoch beftand vormals in der Unter: 

Halz und am Dbers und Niederrhein das Hageſtolzenrecht, nach welchem ein 
Theil von dem Vermögen eines Hageftolzen dem Landesheren oder ber Obrigkeit 
anheimfiel. Es mußte jedoch ein ehelofer Mann erft gewiffe Jahre (4. B. in Nie: 
berfachfen 50 Jahre 3 Monate und 3: Xage) zuruͤckgelegt haben; ehe ex für einen 
Hageftolzen angefehen. werden fonnte. Auch erſtreckte ſich das Erbrecht des Für: 
ſten oder der Obrigkeit nur auf das Allodialvermögen und dasjenige, was der Dar 
geſtelz wirklich erworben, nicht aber —— was er ererbt hatte, indem 
man dies den uͤbrigen Verwandten nicht entzog. An einigen Orten beſtand das 
nn ee dem Rechte, von einem. Manne, ber —— 


ein beſtimmtes Geld zu fodern. 
Dahn (Philipp Matthäus), Pfarrer zu ingen im Würtembergi- 
feltenes mechanifches Genie, geb. 1739 zu Scharnhaufen im Oberamte 


beobachtete ſchon als Sjähr, mr geritten 
mit einerEplinder-Sonnenuhr, ‚ohne daß er fie jedoch verftehen lernte 

In der Folge fand: er in der Bibliothek feines Vaters eine Himmelscharte nebft der 
Befchreibung ‚und lernte dataus einige Sternbilder, den Lauf der. Sonne buch 
fennen; und die ungefaͤhre Zeit des Aufgangs der Firfterne 
finden. 1, Im 13. Jahre fiel ihm eine: Anmweifung, Sonnenuhten zu machen, in 
die Hände, umd er fing an, dergleichen zu verfertigen. Dabei.malte ex fleißig und 
bereitete fich ſelbſt Farben und Bieniffe. 17 Jahr alt ging er auf die Mniverfität 
Zübingen.. Dier befchäftigte er fic) in feinen Mufeftunden mit der Verfertigung 
von Somenuhren, Sprachröhren, mit dem Glasfchleifen und! der Zuſammen⸗ 
— — Tuben. : Ein gleichgeſinnter Jugendfreund, Schaudt, wetteiferte mit 
Da ihm feine Armuth nicht erlaubte, Unterricht in der Mathematit zu neh: 
men ober ſich mathematifche Bücher zu kaufen, fo copirte er die Wolffchen la: 
deutfchen Lehrbücher Über die Mathematik nebft dem dazu gehörigen 
den Bau einer Taſchenuhr kennen zu lernen, begnügte ev fich fo 
* — gender irnaingprei che Summe 
te fie und fegte fie wieder zufammen, bis er ihre Theile 
e beachte er mit * beiſpielloſer Behartlichkeit Arbeiten 
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Erde und ber übrigen fi 
mit ihren — * darſtelltz die kleine aſtronomiſche Setzuhr, welche die 
Phaſen und Knoten des Mondes anzeigt, die allgemeine al⸗Sonnenuhr, 


welche die Minuten mit der Sonnen⸗Declination anzeigt; eine Rechnungsma⸗ 
eine Wage für Fluͤſſigkeiten ꝛc. Als Theolog war er minder ausgezeichnet. 
Nachdem er 1764 Pfarrer zu Onftmettingen und: 1790-30 Kornweſtheim bei Lud⸗ 
wigsburg geweſen, kam er 1781 in gleicher. Eigenſchaft nad) Echterdingen, wo er 
1790 ftarb. : Seine theologifhen myſtiſchen Schriften find werthlos. 
Hahm(Deinric Wilhelm), der AÄltere, Eönigl. handor. Hofbuchhaͤndler, 
Stifurf. in Hanover und. Befiger ber Hahnn’fchen (vormals Casp. 
Ficch ſchen) Berlagshandlung in Leipzig, geb: d. 80. Det. 1760 in Lemgo und 
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ein Zoͤgling des daſigen Gymnaſiums, bildete ſich feit 1774 in der Meyer'ſchen 
VBuchhandlung, dann par 1783 bis 1794 in der Helwing’fchen Hofbuchhandlung 
wu en unter befchränkten Verhaͤltniſſen, durch angeftrengte Thaͤtigkeit zu 
einem ausgezeichneten Buchhändler. Von dem Geh. Rath von Reben, jetzigem 
handv. Sefandten in Rom, und von dem Ritter von Zimmermann unterfbirgt, 
gelang es ihm, feine 1792 errichtete Handlung allmälig zu erweitern. Ein damals 
nicht bebannter foftematifcher Katalog’ der neuen Bücher bewies die Umſicht 
des Unternehmers, weldyer bald darauf feinen jüngern Bruber, Bernh. Dietr. 
Hahn, zur Thellnahme am dem Gefchäft einlud. In diefer bis zum Tode dr& 
Kegtern 1818 (worauf ber aͤlteſte Bruder die Handv. Buchhandlung wieder. allein 
—— durch; nichts geftörten Verbindung gedieh, bei Fleiß und Sparſam⸗ 
dies — ben Ankauf der Ritſcher ſchen Buchhandlung (1800) vergrößerte 
— daß es die Periode der franz. Beſetzung des Landes (1803 
— 13) , obgleich ſchwere Rriegslaften und der ganz geftdete literariſche 
Berkehe, indem für das geringfte deutſche Buch die Erlaubniß zur Einführung 
im die nächften deutfch-frangöfifchen Provinzen = in Paris (oft vergeblich) nachge⸗ 
fucht werben mußte, alle Xhätigkeit laͤhmten. Alter dadurch entftandenen Verluſte 
ungeachtet, befeftigte die Pünktlichkeit, womit die Hahm' ſche Buchhandlung ihre 
zu erfüllte, den Credit derfelben, und der Unternehmungsgeift des 
Bruders fand neue Hüffsquellen in dem Ankauf der Trampeſchen Handlung 
— 1806, und mehrer Junius ſchen Verlagsartikel. Auch übertrug Fritſch 
keine über 100 Zahre ſchon beftehende Berlagshandlung dem Altern Hahn 1810. 
—** wurden die Hahnſchen Buchhandlungen, bei ihrem umfaſſenden Verlag 
und. auögebreiteten Sortimentshandel, ein wichtiger Mittelpunkt bes literarifchen 
Verkehrs in Norddeutſchland. Außer einer großen Anzahl wohlfeiler Unterrichts: 
und Erbauungsbuͤcher verlegte H. die wichtigften Werke über die Gefeggebung 
Hanovers, Schriften von Ammon, v. Berg, v. Bülow, Beni. Conftant, Eich: 
born, Fiorilo, Haubold, Köppen, Mannert, Meyer, Dfüander, Plant, Rebe 
a Schlegel, Spittfer, Stäudlin, Stolz, Thaer und vielen andern berühm: 
ten Gelehrten, ferner neue Ausgaben des Virgil von Deyne, des Kenophon von 
mie des: Biger von Hermann zc., —— der Claſſiker von Ahlwardt, 
Bothe, Creuzer, Döring, Ruhkopf, Seebode, Wunderlich ꝛc. und drei große 
Woͤrterbuͤcher: das Latein. von Luͤnemann nad Scheller, das große griechifche 
von Schneider und das deutfche von Deinfius. Legteres wurde auf feine Anre⸗ 
gung verfaßt, und fein Werth für bie Gefchäftswelt ift allgemein anerkannt. Auch 
eine — — mit ſtehenden Schriften war ein wuͤrdiges Unternehmen. Ins 
beſondere —— ſich die —2*— philologiſchen Verlagsartikel durch correcten und 
faubern Druck (groͤßtentheils in der Teubner'ſchen Officin), ſowie durch mäßige 
Preife aus. Mic gleichem Eifer nahm H. Antheil an den Huͤlfsvereinen wäh: 
send des Befreiungskrieges, für Sachſen, Harburg, Lauenburg ıc.; er warb 
daher von bem Könige von Sachfen durch die goldne Givil-:Verdienftmedaille aus: 
gezeichnet. . H.s Ältefter Sohn, Heinrich Wilhelm, hat ſich dem handverfchen, 
der zweite, Bernhard Deinrich, dem Leipziger Gefchäfte gewidmet. 
Hahnemann (Sammel Ehriftian Friedrich) D. der Arzneitunft und her- 
zogl. anhait⸗koͤthenſcher Hofrath, geb. den 10. Aprit 1755 zu Meißen, erhiett 
von feinem Vater, einem Maler, ber ſich auf Reifen felbft gebildet hatte, eine 
forgfäldige Erziehung, indem ihn biefer im Selbfidenken übte und ihn fo leitete, 
daß der Knabe nichts für wahr annehmen konnte, was er nicht geprüft hatte; er 
mußte daher auch Zeichnen und Geometrie lernen, um die Verhältniffe det Dinge, 
ſelbſt im Pſychiſchen, Mar und beftimmt beurtheifen gu lernen. Seine Studien 
in alten. Sprachen leitete Müller, zulegt Rector der Fürftenfchule zu Meißen. 
Eine abzehrende —— bie er ſich durch allzu eifriges Studiren zugezogen hatte, 
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immte ihn für die Heilkunſt. Ohne Unterſtuͤtzung von feinen Ältern, mußte 
gr af der Hochſchule zu Leipzig, wo er 2 Jahre Medicin ftudirte, fich durch Ne: 
narbeiten ernähren. Durch Überfegung engfifcher medicinifcher Schriften er: 
vñach ex ſich das zur Befuhung der Univerfität zu Wien Nöthige fehr mühfam. 
sach einem faft Ljährigen Studium dafelbft, wo er befonders der Leitung Qua: 
rin s in Spitale ſich uͤberlaſſen hatte, ward er vom Statthalter Sieben: 
bürgeng, n von Brüdenthal, als Hausarzt, Bibliothekar und Ordner ſei— 
nis Gabinets antifer Münzen, in Hermannftadt erwählt, wo er ſich zugleich der 
it Stabtpraris widmete. Nad) einigen Jahren Lehrte er nad Deutfchland 
wäd, hörte noch ein Jahr die medicinifchen Lehrer in Erlangen und vertheidigte 
kine Doets ertation (‚‚Conspectus affectuum spasmodieorum”, Erlangen 
1779) ohne Borfig, worauf er als praßtifcher Arzt im Manngfeldifchen, dann in 
diſſau lebte, und ſich mit der Tochter des Apothekers Buͤchler verehelichte. Nach 
cinget Zeit nahm er das Phyſikat zu Gommern bei Magdeburg an. Hier war es, 
merdie Mängel der bisherigen Arzneitunft und ihre Unzuverläffigkeit tief empfand 
ud, von Gewiffenhaftigkeit gedrungen, der Praris faft gänzlic) entfagte und ſich 
br Chemie und der Schriftftelferei wibmete. Endlich, während feines nachma⸗ 
en pragislofen Aufenthalts in Leipzig, eröffnete fid) feinem Forfchen ein troͤſtlicher 
n die Natur. Bei Überfegung von Cullen's „Materia medica” (Lpz. 1790, 
„108, 109) ward er unwillig über diefes damals hochgefeierten Arzneileh: 
eichtaubte drung der antipyretifchen Principe in der Chinarinde, und be: 
) — dem Erfahrungswege auszumitteln, worauf die Wechfelfieber tilgende 
taft der China beruhe. Da er fie als Geſunder in ziemlicher Doſis ſelbſt einnahm, 
fand er, daß fie bei Gefunden ein kaltes Fieber, aͤhnlich dem Sumpfwechſelfieber, 
bervorbringe. “ Diefen Wink der Natur benugte er bei feiner nun erneuerten medi⸗ 
Mraris, theild in Georgenthal, in dem durch den Derzog Ernſt von 
Gotha errichteten Deilinftitute für Wahnfinnige, wo er den über Kogebue’s Pas: 
qui: Bahrdt mit der eifernen Stirn“, wahnfinnig gewordenen Klodenbring 
beeftellte, theils in feiner praktifchen Laufbahn zu Braunſchweig (1794), und be: 
fonders in Königslutter, wo er durch viele Verfuche mit einfachen Arzneien an 
ſich und an den Seinigen fic) fd viel, Kenntniß von den eigenthümlichen Wirkun: 
gen detſelben erwarb, daß er mittelft homoͤopathiſcher Anwendung derfelben, vor: 
an fegterm Orte, Heilungen mit fo entfchiedenem Erfolge ausführen 
nie, Daß Schon hier Berfölgungen feiner von Arzten und Apothekern begannen, 
die, von der Behörde durch Verbot des Selbftgebens ber Arzneien unterftügt, ihn 
nöthigten, dieſes Land zu verlaffen. In Hamburg ehrte man zwar diefe (natür: 
ice) Freiheit; aber feine Fremdheit dafelbft vermochte ihn nach einigen Fahren 
in fein Baterland Sachſen zuruͤckzukehren, um erft in Eilenburg, dann in Xor: 
gau zu preafticiren. Hier gab er feine Heillehre („Drganon der rationellen Heil: 
kunde”, Dresden 1810) heraus. Nun erfhienen Streitfchriften 12 Jahre hin: 
durch gegen die Lehre und ihren Urheber. Auch in Leipzig, wo er (eindisputict 
durch Bertheidigung f. Differt. „De Helleborismo veterum”, 1812) 11 Sabre 
kine Heilkunſt mit Erfolg lehrte und übte, wurden gegen diefelbe mannigfache 
Wibenihaften rege, ſodaß die Regierung dem Gefuche der Apotheker, die durch 
9. im ihren Privilegien ſich gekraͤnkt glaubten, nachzugeben und ihm das Geben 
Abſtbereiteter Arzneien an feine Kranken und felbft an Auswärtige, durch ein Re: 
keipt (Dec. 1820) zu verbieten fich veranlaft fand, was, da die neue Heilkunft in 
hdeer Vollkommenheit ohne Selbftgeben der Arzneien nicht denkbar ift, ihn unfähig 
wachte, die Kunſt in feinem Vaterlande auszuüben. Dies bewog den Herzog Fer: 
disand zu Anhalt⸗Koͤthen, ihm eine Freiſtaͤtte für feine Heilkunſt in feiner Refidenz 
ju eähren. D. 9. wandte fid daher im Sommer 1821 nad) Köthen, wo er 
den 10. Aug. 1829 fein Doctor= Jubiläum feierte, dem feine Schüler eine Denk: 
Eonp-ter. Sirbente Aufl. Bd. V. + 2 
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muͤnze weihten. Das Ziel, ſelbſt die langwierigſten Krankheiten gruͤndlich zu hei- 
len, hat er in den legten 5 Jahren durch Entdedung einer neuen Anwendungsart 
der Homoͤopathie zu erreichen gefucht, dod) aus Mangel eines eignen Krankenhau⸗ 
fes nicht vor Augen legen können. H.'s Selbftbiographie bis 1791 befindet ſich 
in Elwert's „Nachrichten von dem Leben und den Schriften deutfcher Ärzte” (Hil- 
desh. 1799). Unter H.'s Schriften nennen wir: „Die Kennzeichen der Güte 
und Verfaͤlſchung der Arzneimittel” (Dresden 1787); „Der Eaffee in feinen Wir- 
£ungen“ (%pz3. 1803); von f. „Organon der rationellen Heilkunde” (Dresd. 1810 
erfchien dafelbft 1819 eine verb. Ausgabe u.d.X. „Organon der Heilkunft”, 182 
die 3. Aufl. (franz. von v. Brunnow, Dresd. 1824, feitdem aud) ins Engl. und 
tal. überf.) und 1829 die 4. Aufl.; „Reine Arzneimittellehre” (6 Thle, 1811 — 
21, die 3. verm. Ausg., Dresd. 1829 fg.). Über die von ihm begründete Heilme= 
thode f. Homoͤopathie. 
ahnengefecht, eine Volksbeluftigung, indem man 2 abgerichtete, an 

den Füßen mit Sporen bewaffnete und wohlgefütterte Hähne zum Kampfe zu: 
fammenläft, von dem fie oft nicht eher ablaffen, bis einer von beiden getödtet ift. 
Die Hahnenkaͤmpfe find zu Athen zuerft als Öffentliche oder feftlihe Spiele auf 
Veranlaffung des Themiftofles angeordnet worden. UKelian erzählt, Themiſtokles 
habe, als er die Griechen wider die Perfer angeführt, und diefe zufällig dem 
Kampfe von einem Paar Hähnen zugefehen, ihnen gefagt, wie viel mehr fie Ur: 
ſache hätten, tapfer zu fein, da diefe Xhiere, die weder für Vaterland noch für 
Freiheit kämpften, fi bis aufs Blut vertheidigten. Nach arfohtenem Siege 
babe er, zum Andenken daran, verordnet, daß jaͤhrlich öffentliche Hahnenktämpfe 
gehalten werben follten. Unter den neuern Nationen lieben befondere die Englän- 
der die Hahnenkämpfe. 

Haimonskinder, die 4 Söhne Haimons (Heymon, Aymont, Aymon), 
Herzogs von Dordogne, Adelhart, Ritfart, Writfart und Reinold (Alard, Ni: 
hard, Guichard, Regnault), die in der romantifchen Poefie des Mittelalters eine 
Rolle fpielen. Zroiffart (Vol. 3, ch. 18, p. 67) belehrt über das Hiftorifche von 
ihnen; wir halten uns bloß an ihr poetifches Dafein. Sie gehören in den Fabel: 
kreis Karls des Großen und feines Pairs. ihre Gefchichte ift auf dem Titel der 
großen Folioausgabe von 1535 (gedruckt zu Simmern dur Hieronymus Rodler). 
fo angegeben: „Ein ſchoͤn luftig Geſchicht, wie Kepfer Carle der groß, vier Ge: 
brüder, Herzog Aymont von Dordens Suͤne, und das der elteft undter jenen 
Reynhard genant, dem Kepfer feiner Neuen eynen, mit eunem Schadhbret er: 
ſchlug, fechszehn jarlangk befrieget, Sie uber vilfaltigs erbieten, zu keynen Gna⸗ 
den annehmen wollt, fonder ganz Frankreichs verjagt, zu legt fie dannocht Durch 
Krieg den Keyſer bedrangten, mit inen eynen friden anzunehmen, darum viel lu⸗ 
ftiger Hendel ſich in ber Zeit von beiden theylen beneben, vermeldet werden, kuͤrz⸗ 
lich aus Franzöfifcher fprach ind Teutfch transferirt”. Das franz. Original „Les 
quatre fils Aymon” ward zuerft gedr. 1493, (Einen Auszug davon hat die Ro: 
manen-Bibliothek, Bd.7, S.7 fg.) Es ift indeß keineswegs ausgemacht, ob 
das franz. Original diefer Überfegung die einzige Quelle fei, woraus alle andre 
Bearbeitungen diefes Stoffes gefloffen find. Wenigſtens fcheint unfer deutfches 
Volksbuch: „Schön und luftige Hiftorie von den vier Heymons : Kindern, famt 
ihrem Roß Beyart, was fie für ritterliche Thaten gegen die Heiden, zu Zeiten Ga: 
coli Magni begangen haben” (eine Bearbeitung von Ziel in „Pet. Lebrecht's 
Volksmaͤrchen“, Berlin, Bd. 2), aus einer andern Quelle gefloffen und ſtimmt 
weit mehr mit dem auch noch gangbaren niederländifchen Volksbuche „Bon den 
vier Hems:Kindern (Antwerpen 1619) überein. So wurde auch diefer Gegeri=- 
ftand in franzöfifhen und deutfchen Gedichten unabhängig bearbeitet, und durch 
Auflöfungen jener Dichtungen in Profa gingen die Volksbücher hervor. Unter: 
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fuhungen find Hier um fo anziehender, da, diefer Stoff duch zum Theil in die ro: 
zmntiih= epifche Poefie der Itaͤliener übergegangen f dd 
Haiti, fonft St.:Domingo, eine der größten Inſeln und zugleich die 
inter den großen Antillen in Weftindien, enthält mit den kleinern dazu ge= 
igen Infeln 1385 [IM. oder 3846 franz. [IP und zählte 1824 über 980,000 
emohner, darunter etwa 10,000 Weiße und 300,000 Farbige. Auf den vor: 
nn Veriien Antheil Eommen 61,500 Bewohner. — Colombo, durch ei: 
nige B er der lucayiſchen Infeln auf das Gofd diefer Infel aufmerkfam ge: 


madt, te bier am 6. Dec. 1492, nannte die Inſel Hifpaniola und 
erbaute ein Fleines Fort, die erfte Niederlaffung der Spanier in diefem Welttheile. 
Bor der Ankunft der Europäer hieß die Inſel Haiti, in der Folge erhielt fie von 
ver Hauptſtadt den Mamen San: Domingo. Sie ift, vornehmlich in der Mitte, 
ſeht gebirgig, aber diefe bis 6000 F. hohen Berge find fruchtbare Höhen, die ſich 
fanft 2 ſenken und in große angenehme Ebenen auslaufen, an den Kuͤſten 
vie Botgebirge bilden und einer Menge von Fluͤſſen den Urſprung geben, worun⸗ 
ter einige ſ are find. Die Küften, von vielen Buchten zerfhnitten, find mei: 

# jemlich angebaut; an ber Nord: und MWeftküfte erheben fich fchroffe Kalk: 
Mm Das Klima ift heiß, wird aber durch Eühle Winde gemäßigt, und ift 
‚gefund, ſelbſt für die, Europäer, wenn fie ii vor Übermaß im Genuffe 

mosmittel, befonders ber ſtarken Getränke, und vor Ausfhweifungen 
















| ten. Während der naffen Jahreszeit die ſes Tropenlandes ift die Luft 
eftändig feucht, und kühle Nächte find nicht ſelten. Audy Stürme und Erdbeben 
hun len großen Schaden, Der Boden, zumal in den Ebenen, ift außer: 
ordentlich fruchtbar. Noch immer blüht der Gaffeebau mit der jährlichen Ausfuhr 
von mehr als 30 Mil. Pfund; dann folgen Baumwolle, Zuder und, Indigo. 
Das. erfte canarifche Zuderrohr pflanzte.hier Pietro Atenca 1506., Ferner erzeugt 
die Inſel Palmen, Cedern, Eichen, Farbehoͤlzer, Kokospalmen, Pifang, die 
alten Südfehchte, Taback, Medicinalkräuter, Reis, Hirfe, Mais, Wein, 
Melonen: 22.5 Pferde: und Rindviehzucht ift vortrefflich; das Meer ift reich an 
Zilchen. Gold findet man in Gebirgen und in Fluͤſſen; ferner Silber, Kupfer, 
Eiien, Duedfilber, Salz, Marmor, Alabaſter und mineralifche ‚Waffe, — 
dem die Spanier die friedlichen und gutmüthigen Urbewohner der Infel, des 
naht man bei Colombo's Ankunft auf eine Million fhägte, um 1533 faft 
f Bertilgt hätten, vernadläffigten fie diefe Befigung faft gänzlich, weil fie auf 

ten Lande von Amerika mit leichterer Mühe Schäge gewinnen konnten. 
zamzöjifche Abenteurer ließen ſich (1630) im weſtl. Theile der Infel nieder. ‚Seit 

0 nahm- fi die franz. Regierung diefer Niederlaffungen ernftlicher an und 
1697 von Spanien die Abtretung jenes weftl. Theild. Im Frieden zu 
1795) trat Spanien auch die Öftt. Hälfte der Infel an Frankreich ab. Die 
e auf St. Domingo hatte feit 1722 außerordentliche Fortfchritte ge: 
. Kurz vor der Mevolution wurden jährlich 30,000 Neger aus Afrika in 
das Domingo eingeführt. Die Bevoͤlkerung beſteht 1) aus Mulatten 
(gens de eouleurs oder farbige Leute), die aus dem Umgange der weißen Herren 
wit ihren. Megerinnen geboren wurden; 2) Negern. Diele Mulatten waren 
war ihren DBätern — als Chriſten erzogen und traten in ihre Erbſchaften 
im. Ein großer Theil der Pflanzungen war daher in den Händen ſolcher Mulat⸗ 
tm, umter denen es Leute von Zalenten und von mehr Sittlichkeit gab, als ihre 
Selen Beherricher befaßen. Es war daher natürlich, daß fie ihre Überlegenheit 
fühlten, afs die durch die Revolution in Frankreich erweckten Ideen von der Gleich⸗ 
beit der Menfchenrechte ſich auf die weftindiichen Infeln verpflanzten. Sie wolle 
tu diefe Mechte in ihrem Baterlande geltend machen, fehlten aber darin, daß fie 
die Weger, die an fie, wegen ihrer Ähnlichkeit in Bildung und Suche mehr An- 
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hänglichkeit ald an bie Weißen hatten, zu voreilig Antheil daran nehmen liefen. 
Das ſchwankende Benehmen des Nationalconvents, der über die innern Angelegen: 
heiten die auswärtigen Befigungen zu vernachläffigen ſchien, befchleunigte das Un: 
gluͤck dieſer ſchoͤnen Golonie. Ein Decret des —— (vom 15. Mai 
1792) gab den Mulatten das Recht, an den ordentlichen Colonialverſammlungen 
Theil zu nehmen; ein andres Decret, vom 24. Sept., hob dieſe Begünftigung 
wieder auf. Allein die Mulatten widerfegten fi, von den Megern unterftügt, 
mit Gewalt, und fo begann ein Krieg, der mit allen Gräueln der Grauſamkeit 
fortgefegt wurde. Am 13. Juni 1793 wurde Gap Frangais, eine der vorzüglich: 
ften Städte der Infel, von den Mulatten und Negern überwältigt; die dem Ge: 
megel entronnenen Weißen flüchteten fid) nah Nordamerika. Won Frankreich 
wurde eine unbedeutende Zruppenzahl nad St.= Domingo geſchickt, von den Wei: 
fen aber, die noch die übrigen Häfen und Forts in Befig und fid) für die Eönigl. 
Partei erklärt hatten, nicht ans Land gelaffen. Die Engländer eroberten im 
Sept. 1793 2 Häfen und Feftungen ; nadydem aber der Mationalconvent am 
4. Febr. 1794 den Negern in ben franz. Golonien völlige Freiheit und gleiche 
Rechte mit den übrigen Einwohnern ertheilt hatte, brach der Krieg mit größerer 
Wuth aus; faft alle Weiße wurden ermordet, und die Engländer verloren ihre Er: 
oberungen wieder. An der Spige der Neger ftand Zou ffaint I’ DOuverture 
(f. d.), der am 9. Mai 1801 der Inſel eine eigne Verfaffung gab, durch welche 
er zum lebenslänglichen Statthalter ernannt, und alle Sklaverei auf ewig abge: 
fchafft wurde. Zum Befehlshaber der Sapftadt, ehemals Gap Frangais, im nord» 
weftlihen Theile der Inſel, ernannte er Henri Chriſtoph, geb. 1767 auf der 
britifchen Antilleninfel Grenada. Seine Ältern waren Negerftlaven. Mit Ruhm 
focht der geiſt- und Eraftvolle Chriftoph im nordamerif. Unabhängigkeitskriege und 
warb Oberfter, feit 1790 aber auf St.= Domingo (mo er in der Zwifchenzeit als 
freier Meger verfchiedene Anftellungen gehabt haben fol). Hier bämpfte er den 
Aufruhr der Neger, welche alle Weiße ermorden wollten. Als der franz. Gene: 
ralcapitain Leclerc mit einer Flotte und 25,000 M. im Febr. landete, wies er die 
Anträge des erften Conſuls zuruͤck, verbrannte die Stadt, fegte nebft — —— 
und Petion, unter dem Statthalter Touſſaint lOuverture, den Krieg im Gebirge 
fort, unterhandelte dann in ("Duverture’s Namen mit dem franz. General Hardy 
den Unterwerfungsvertrag (1. März 1802) und trat, als die Pflanzer, nad) ’ Du: 
verture's ungerechter Verhaftung, die Sklaverei der Schwarzen wiederherftellen 
wollten, unter Deffalines’s Fahne des Aufftandes. Die Sache der Unabhängige 
feit fiegte. Die franz. Zruppen waren fehr zufammengefhmolzen, ihr Anführer 
Leclere wurde durch Krankheit weggerafft ; fein Nachfolger Rochambeau fand fich 
fo gedrängt, daß er ſich am 30. Nov. 1803 in Gap Frangais, dem einzigen noch 
übrigen Plage, an die denfelben blodirenden Engländer ergab. Won diefem Au: 
genblid an war St. = Domingo für Frankreich verloren. Deffalines, ein Ty— 
rann, der weder lefen noch fchreiben konnte und die Franzofen ohne Unterfchied 
hinrichten ließ, behauptete nun die Obesherrfchaft über die Infel, die ihren ur— 
fprünglihen Namen Haiti wieder erhielt, und wurde am 8. Det. 1804 als Kai: 
fer, unter dem Namen Jakob I., ausgerufen, aber 2 Fahre darauf (17. Det. 
1806) in einer neuen Revolution ermordet. Ohne daß General Chriftoph an die: 
fer von Petion u, A. geleiteten VBerfchwörung Theil genommen hatte, ward er von 
ihnen, dem Deere und dem Volke im Det. 1806 an die Spige des Staats gefteltt. 
Gleichwol ermordeten die Mulatten mehre ſchwarze Officiere, und Petion felbft 
ſtrebte nad) der höchften Gewalt, worauf ein Djähriger Krieg den Süden von 
dem Morden trennte. Dort entftand die Republik unter dem Präfidenten Aler. 
Petion (27. Dec. 1806), bier der Staat von Haiti (durch die Gonftitution von 
1807) unter Chriftoph, als Präfidenten und Oberbefehlshaber der Lands und 
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Seemacht. Allein Factionen zerrütteten die Republik, während Ordnung und Ge 
fege in ders Staate von Haiti galten. Um dieſe Ruhe zu befeftigen, ward der Staat 
1811 in eine Erbmonardjie verwandelt, und Chriftoph u.d.N. Heinrich I.,nebft 
kiner Gemahlin Marie Louife, den 2. Juni 1811 gefalbt und gekrönt. Zugleich er: 
ſhien ein neues Staatsgrundgefeg, fowie ein von Ziteln, Hof: und Staatsämtern - 
rogender Staatscalender. Darauf ließ der König ein Gefegbuch entwerfen. Eine 
Berihwörung, die ber Republik die Eönigl. haitifhen Schiffe überlieferte, hatte 1813 
inen neuen Krieg mit Petion zur Folge, den aber die gemeinfame Gefahr 1814, von 
Frankreich angegriffen zu werben, bald endigte. Heinrich wies die Anträge der franz. 
Regierung, fidy zu unterwerfen, nachdem er fich darüber mit einer im Det. 1814 be⸗ 
rufenen Berfammlung von Rationalabgeordneten berathen hatte, zuruͤck und erklärte 
im Nov. 1816, daß weder ein Franzoſe noch die franz. Flagge in Haiti zugelaffen 
werden folle, bevor deffen Unabhängigkeit von Frankreich nicht anerkannt fei. Nach 
Petion’s Tode, 29. März 1813, verfuchte Heinrich vergeblich, die Republik Haiti 
(weiche der zum Nachfolger vorgefchlagene Gen. Sean Pierre Boyer als Präfident 
regierte) mit dem Königreiche zu vereinigen. Er war als Tyrann gehaßt, denn Ab: 
fal und Aufruhr der republikaniſch gefinnten Mulatten hatten ihn feit 1813 zu 
firengen Maßregeln gereizt, welche feine Befehlshaber mit Graufamteit vollzogen. 
Indeß regierte er mit Verftand, Thätigkeit und Kraft. Die Stadt Sansfouci, ein 
Palaft, eine Kathedrale und das Fort Henri wurden gebaut, die Zahl der Grund: 
eigenthümer vermehrt, Schulen angelegt, Gewerbe und Handel befördert, die 
Fremden, darunter viele Deutfche, belohnt, aber auch jtreng bewacht. Endlich raubte 
die Empörung der Armee dem Könige das Leben. Er hatte im Sept. 1820 einen 
Dberften in Feſſeln legen Laffen, deffen Soldaten zu den Waffen griffen und fich der 
Stadt St.⸗Marc bemächtigten. Nun empörte fich auch. die Befagung zu Gap Henri, 
und am 6. Det. tiefen Gen. Richard und Gen. Paul Romain, Großmarfchall von 
Haiti und Kriegsminifter, der gleich anfangs mit feinen Truppen auf die Seite der 
Aufrührer getreten rar, das ganze Land auf, um Heinrich I. abzufegen. Vergebens 
fandte der in Sansfouci kranke, von einem Schlagfluß gelähmte König feine Leib: 
twache gegen bie Empoͤrer; fie weigerte fich zu fechten. Auf diefe Nachricht ſchoß fich 
Ehriftoph eine Kugel durch das Herz (8. Oct. 1820). Das Fort Henri ergab ſich den 
18. Oct, wo die Soldaten ben Kronprinzen nebft einigen Officieren und Miniftern 
ermordeten und den Palaft plünderten. Endlich flellte des Präfidenten Boyer’s An: 
Bunfe die Ruhe wieder her. Chriftophs Witte begab ſich mit ihren 2 Töchtern nad) 
England, dann nach Ftalien, und war 1829 in Karlsbad. Der franz. Gen.:kieut. Bar. 
Pamph. La Croix (Divifionschef bei der Erpeditionsarmee unter Leclerc) entwirft in 
f „Mem. p. servir à l'hist. de la revolut. de St.-Domingue” (2. A. Par. 1820, 
? Bde.) von Chriftoph ein günftiges Bild, das diefen Schwarzen als einen Freund 
geiftiger Bildung und guter Sitten und als einen Befchüger der Weißen barftellt. 
So auch Baron de Vaſtey, Chriftoph6 Kanzler, der zu Sansfouci 1819 einen „Es- 
ai sur les causes de la revolution et des guerres civiles d’Haiti” herausgab. 
Die Strenge, mit welcher Chriftoph auf gute Sitten hielt, von denen er felbft das 
Beifpiel gab, foll ihn den zuchtlofen, dur) die Revolution vermwilderten Schwar= _ 
m und Mulatten verhaßt gemacht, Petion dagegen fol alle fittliche Unordnung 
uhfichtig geduldet haben, um ben Pöbel für fic) zu gewinnen. — 6000 M. von 
Heinrichs Heer unterwarfen ſich dem Präfidenten Boyer, ber hierauf (26. Nov. 
1890) bie Bereinigung beider Zheile des ehemals franz. St.Domingo öffentlich 
Härte und die von Chriftoph gefhaffenen Zitel aufhob. Port au Prince wur: 
"die Hauptſtadt bes neuen Staats. Gen. Richard, Herzog dv. Marmelade, ver: 
teror fich zwar mit mehren Dfficieren, in ber Abficht, die Militairherrſchaft auf 
ka Cap an fich zu reißen; allein er ward im Febr. 1821 verhaftet und mit 3 ſei⸗ 
ve Nitſchuldigen hingerichtet, Bald nachher vereinigte Boyer auch den von ben, 
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Spanien feit 1808 twiebereroberten oͤſtlichen Theil ber Inſel mit der‘ Republik 
Haiti. As ſich nämlich die Einwohner des ſpan. Domingo am 1. Dec. 1821 von 
Spanien losfagten, um ſich mit der Republik Colombia zu vereinigen, befegte 
Boyer biefen Theil der Infel, und die Stadt Domingo ergab fidy ihm ohne Wider: 
ftand ben 2. Febr. 1822. Eine Landung, welche franz. Truppen unter dem Contre⸗ 
admiral Jacob (ohne Befehl der franz. Regierung) auf der Halbinfel Samana, im 
ehemaligen fpan. Antheil, verfuchten, um das Eigenthum der Pflanzer an Bord zu 
nehmen, ward im März durch Boyer's Truppen zurüdgefchlagen. Seitdem blieb 
der unmittelbare Handelsverkehr unter franz. Flagge mit Haiti unterbrochen. Im 
März 1823 verbot der Präfident Boyer fogar allen Handel zwifchen Haiti und den 
weftindifchen Infeln, wodurch der Verkehr der Schwarzen mit den Verein. Staa: 
ten fich fehr erweiterte. Endlich entfchloß ſich Frankreich, durch die koͤnigl. Verord⸗ 
nung vom 17. April 1825, bie volle Unabhängigkeit der Regierung von &t.: 
Domingo anzuerkennen, twogegen Haiti 1) an Frankreich 150 Mitt. Fr. ats Ent: 
fhädigung der ehemaligen, jegt in Frankreich lebenden Plantagenbefiger zu bezab- 
Ien verfprach ; 2) feine Häfen dem Hanbel aller Nationen öffnete, mit Bleidpen X = 
gaben für jede Flagge, für die franz. aber auf die Hälfte herabgefegt. Der daranıf 
von Frankreich vorgefchlagene Handelsvertrag ward jedoch von dem Präfidenten 
Boper nicht genehmigt. Der Papft hatte die Republik ſchon am 24. Juli 1824 
anerkannt; feitdem haben bies alle Regierungen gethan, mit Ausnahme der ſpani⸗ 
fhen. Am 1. April 1826 (dem 23. 3. der Unabhängigkeit) erklärte der Präfident, 
daf die Haitier auf allen Meeren und nach allen Häfen Handel treiben dürfen, nttr 
nicht nach den engl., franz., fpan. und holländ. Golonien, ſowie nach Carolina, 
um nicht Argwohn wegen Anreizung der Megerfllaven zum Aufftande zu ver- 
anlaffen. Haiti hat 12 Häfen dem auswärtigen Handel eröffnet. — Boyer regiert 
als lebenslänglicher Präfident ganz Haiti, nach der Verfaffung vom 2, Zunt 1816, 
deren Grundlagen perfönliche und Preffreiheit, Werantwortlichkeit aller Beam- 
ten ze. find. Kein Weißer kann Grundbefig erwerben. Die kathol. Religion fft die 
des Staats, jede andre erlaubt. Jeder Gefegentwurf wird von der vollziehenden 
Gewalt vorgefchlagen, von der Kammer der Repräfentanten (Grundeigenthuͤmer, 
auf Fahre gewählt) berathen und angenommen, und von dem Senat becretitt. 
Die 24 Mitglieder des Senats werden aus einer vom Präfidenten entworfenen, 
dreifachen Lifte von der Kammer gewählt auf 9 Jahre. Der Senat allein hat das 
Recht, den Präfidenten zu ernennen. Er genehmigt oder verwirft die vom Prä- 
fidenten befchloffenen Verträge mit andern Staaten. Der Präfident Boyet (ſ. d.) 
befördert den Anbau der Inſel und die Bildung der Einwohner. Auf dem Cap und 
in allen Gemeinden find Zancafterfchulen eingeführt; in der Gapftabt ward eine 
medicinifchschirurgifche Schule, und zu Port au Prince eine Akademie für Medicin, 
Rechtswiſſenſchaft, Literatur, Mathematik und Aftronomie errichtet. Franz. und 
engl. Gelehrte leiten diefe Anftalten. In Haiti erfcheinen mehre Journale: der 
„Zelegraph”, der „Propagateur” u.a. 1824 zählte das Heer 45,520 M., ohne 
113,323 Nationalgarden; die Seemacht 6 Eleine Kriegsfhiffe. Die Staats: 
- einnahme betrug 37 Mill. Fr., die Aus: und Eingangszölfe betrugen 12 Proc. 
England allein zahlte 7 Proc. Auch der deutſche Einfuhrhandel (vorzüglich Pein- 
wand) findet Schuß. Die Politik des ftets zum Kriege gerüfteten Praäfidenten 
Boyet ift friedlich. Über den gegenwärtigen Buftand der in 15 Provinzen einge: 
theilten Inſel wird die naturhiftorifche Reife nach Haiti von Karl Ritter die neue: 
fien Nachrichten enthalten. — Die Hauptft. Port au Prince hat 15,000 €. und 
einen Hafen, der 500 Schiffe faßt. Die Stadt Cap Henti, früher Cap Francnig 
oder Gap, jet Haiti, hat 123,000 €. ; die Stadt San-Domingo, mit Colombo’8 
und feines Bruders Ludovico Denkmal, 10,000 Einw. (S. „Histoire polit. et 
statist, de l'isle d’Haiti, ecrite sur des docum, ofliciels et des notes commu- 
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niguses par Sir James Barskett (Agenten der brit. Reglerung in den ntit: 
) par M. Placide Justin” Maris 1896); „Sketches of Haity from the 
expulsion öfthe French to the death of Christophe”, von W. Harvey (Cam: 


—* * 7) ‚ und Sam. Franklin's „The present stäte of Haity” (Zond. 1828) 


crung mit fehr dunkeln Farben). Liber Heinrich I. fehe m. die — 
X. 


* Al und XX i 
afim, ein tuͤrkiſcher Arzt; Hakimbaſchi, der Eaiferliche Feibarzt. . 
| alberftadt, preuß. Fabrikſtadt in.der Prov. Sachſen, im Regierungs: 
begirke agdeburg, im halberſtaͤdt. Kreiſe, 4. Militairabtheil., und Sig des Ober: 
| ht, mit etwa 14,700 Einw., liegt, alt und unregelmäßig gebaut, am 
Hußchen Holgemme. Die Fabriken liefern gute Mitteltücher, Leder, Leinwand, 
| ze. Über die 1780)Wohngebäude und 10 Kirchen der Stadt tagt bie 
dem Stephan gewidmete Domkirche hervor. Aus den Zeiten des reichen Klo— 
ns Schreiben ſich noch her die Dom-, die Martins: und Johannisſchule. 
hat Halberftadt ein Schullehrerfeminar, eine Spnagoge und eine Hagelver: 
| It. Die Spiegelberge bei der Stadt find eine ſchoͤne Gartenanlage 
| nv. Spiegel. — In Halberſtadts ältefte Geſchichte gehören bie 
feiner Bifchöfe mit Herzog Heinrich dem Löwen, welcher die Stadt 1179 
J te. Doch erſtand ſie bald aus ihrem Schutte, wurde mit Mauern und 
Graben: umgeben und erhielt wegen zunehmender Bevoͤlkerung 3 Vorſtaͤdte. Im 
füebenjähr. Kriege ließen die Sranzofen ihre Thore und einen Theil ihrer Mauern 
nieder . — Am 30. Juli 1809 erftürmte Wilhelm, Herzog von Braun: 
ſchweig Si⸗s ‚ auf feinem berühmten Zuge mit der ſchwarzen Legion, dad vom 
5. weſtfaͤl. Pinienregimente unter dem Grafen Wellingerode vertheidigte Halber— 
ſtadt, und machte, nach wuͤthendem Gemegel in den Gaffen der Stadt, mit ge: 
ingeter Mannszahl, das ganze Regiment nebft deffen Oberften zu Gefangenen. — 
Das Fürftentum Halberftadt, ehemaliges Bisthum, gewann das Kurhaus Bran⸗ 
denburg im weſtfaͤl. Frieden: ein an Getreide und Flachs fruchtbares, vortreffliche 
Bich⸗ und Schafzucht treibendes Ländchen. Es hat unbedeutende Klüffe. Be: 
cühmt ift die Felspartie der Roftrappe und die alpinifche Thalſchlucht der Bode 
oberhalb bed Eiſenhlittenwerks bei Thale. Ein Denkmal alter Größe find die Rui: 
nen des Regenfteins. | | 
Halber Ton, auf ber Zonleiter unfers Tonſyſtems das kleinſte Inter— 
; 86 ift ein Zon in feinem Abftande von dem andern zunächft liegenden unferer 
. Die halben Zöne find zwar in ihren Schwebungen, d. h. in Äbſicht 
auf Höhe und Tiefe oder die Anzahl der in ihnen enthaltenen Kommas, verfchie- 
ben; allein fie werden ohne Ruͤckſicht auf enharmonifhe Verhättniffe als gleich: 
* in dieſem und jenem Intervall genommen, nachdem die Beſchaffenheit des 
8 ift, aus welchem geſpielt wird, und fo gelten z. B. e und f, welche Toͤne 
auf Iwei verfchiedenen Stufen unfers Notenſyſtems, und ce und eis, die nur auf 
u für halbe Töne. 
albgötter, ſ Heroen. — 
albkugel. Jeder groͤßte, um eine Kugel gezogene Kreis theilt dieſelbe 
nach ihrem koͤrperlichen Inhalt und nad) ihrer Oberfläche in 2 gleiche Sheils ober 
HalbEugein- Die Aftronomen und Geographen > ſich mehre größte Kreiſe 
um den Himmel und die Erdkugel, namentlich den Aquator, die Meridiane und 
den Horizont. Hierdurch) nun entftehen ſowol am Himmel als auf der Erde (in 
ver Borausfesung, daß letztere ald Kugel betrachtet werde) mehre Halbkugeln. 
Der Aquator theilt die Erd- und Himmelskugel in die nördliche und füdliche; der 
Axidian oder Mittagskreis jedes Drts in die Öftliche und wefkliche, und der Hori- 
imt in die obere ind untere Halbkugel. Alte dunkele Himmelskoͤrper unferd Sax: 
ſtemné, d. i. Alle dazu gehörige Planeten mit ihren Nebenplaneten und die 
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Kometen, werden durch den größten Kreis, deſſen Ebene auf der nach dem Mittel⸗ 
punkte der Sonne gezogenen Linie ſenkrecht fteht, im die erleuchtete und unerleuch: 
tete Halbkugel getheilt. Da jedoch die Sonne einen größern Durchmeffer hat als 
jeder diefer Dunkeln Himmelskörper, fo erleuchtet fie von jedem derfelben auch mehr 
als die Hälfte, und der erleuchtete Theil erſtreckt fich rings um die kugeligen Kör— 
per-über feine eigentliche Grenze noch um die Größe des fcheinbaren Halbmeffers 
x Ban Für die Erdkugel beträgt dies ungefähr 15 Minuten eines größten 
reiſes. 
—BGalbkugeln (magdeburgifche), zwei aus Kupfer und Meſſing verfertigte, 
ziemlich große Halbfugeln, deren Ränder an den Öffnungen fo gearbeitet fein müf- 
fen, daß fie Dicht auf einander paffen, worauf die zwifchen beiden eingefchloffene Luft 
mittelft der Buftpumpe herausgezogen werden kann. Dtto v. Guerike (f.d.) in 
Magdeburg erfand diefe Vorkehrung um bie Mitte des 17. Jahrh. und bewies da= 
mit die Gewalt des Luftdruds. Die größten feiner Halbkugein maßen 1 Elle im 
Durchmeſſer; an der einen war ein Hahn befindlich, Durch welchen die Luft ausge- 
pumpt und hernach wieder eingelaffen werden Eonnte. An beiden waren ftarke Rin- 
ge befeſtigt, um Seile hindurchzuſtecken, an welchen vorgefpannte Pferde ziehen 
konnten. Zwiſchen die Ränder der offenen Halbkugeln legte Guerike einen in Wache 
und Zerpenthin getränkten Ring, um alles Eindringen der Luft zu verhuͤten. An die 
beiden Halbkugeln fpannte er, nachdem die Luft ausgepumpt war, 14—30 Pferde, 
welche fich vergebens bemühten, fie auseinanderzuziehen. Noch mehr Pferde trenn= 
ten fie endlidy mit einem ftarken Knall. Ließ er dagegen die Luft hineintreten, fo 
Eonnte fie ein Jeder leicht trerinen. Die Kraft eines Pferdes im horizontalen Zuge 
berechnet man geroöhnlich zu 175 Pfund. 
albmeffer (Radius), f. Diameter. : 
albmetalle, diejenigen Metalle, welche die Eigenfchaft der Dehnbar: 

keit, Zähigkeit und Biegſamkeit in einem nur geringen Grade haben, 3.8. Spieß: 
glasmetall, Nickel, Arfenik ıc. Da die Grade diefer Eigenfchaften fo unmerklich in= 
einanderfliefen, daß fich eine beftimmte Grenzlinie nicht ziehen läßt, fo hat man 
diefe Eintheilung verworfen. | 

Haldenwang (Chriftian), geb.den 14. Mai 1770 in Durlach, wo fein 
Vater Wundarzt war, einer der ausgezeichnetften deutfchen Kupferftecher, mußte in 
f. Jugend außer den Schulftunden auf dem Ader und im Weinberge mitarbeiten. 
Sm 14.5. befuchte er aus eignem Antriebe die Zeihnungsichule feiner Vaterſtadt, 
und der Lehrer entdedite bald die trefflichen Anlagen bes Schülers; der Vater lief 
ihm daher noch befondern Unterricht durch einen Porzellanmaler ertheilen. mei 
Fahre darauf kam er in die Mechel’fche Anftalt nach Bafel, um das Kupferftechen 
zu erlernen. Hier zeichnete H. nad) Venloo und Boucher, dann ſtach er einige 
Studien nad) Spranger und ein Blättchen nady Wille. Mecyel legte ihm nun 2 
in Farben gedruckte Anfichten vom Grindelwalde vor, um fie in Linienmanier zu 
ftechen: eine ſchwere Aufgabe für den Jüngling, der ſich nody nie in landſchaft⸗ 
lichen: Studien verfucht hatte. Auch wußte Niemand ihn über Perfpective und 
andre nothmendige Dinge zu belehren. Er fudirte daher Middiman’s Anfichten 
von England, Schottland und Irland. Darauf rieth ihm MWocher, nad) der Na— 
tur zu zeichnen, und H. widmete alle Freiftunden diefer Beſchaͤftigung. Er follte 
nun die Brüde St. Maurice nad) einem Gouachebilde von Bacler d'Albe (als 
Gegenftud zu dem Rheinfalle von Gmelin) ftehen. Um diefe Zeit lernte er die 
Blätter von Woollet kennen, und man erlaubte ihm, fie (als Mufterblätter) in dem 
Attelier aufzuhängen. Endlich gab man ihm den Rheinfall in Graubündten, nad) 
einem Gemälde von Heß, zu ftechen. Während diefer Arbeit näherte ſich feine 
Lehrzeit ihrem Ende. Es war ihm gelungen, die Aquatintamanier zu erforfchen, 
melche damals noch als Geheimniß behandelt wurde; einige wohlgerathene Arbei: 
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mbiefer Art verſchafften ihm 1796. den Ruf nach Deffau, wo bie ——— 
entſtanden war. Während der 8 Fahre, die er in Deſſau zubrachte, 
estigte er bie ſchoͤnen Aauatintablätter: die Mühle bei Ragatz und die Sungfrai 
ch Wocherz das DOberhaßlithal, Unterfeen, Tell's Gapelle und Maria Stein nach 
ann, mehre landfchaftlihe Studien nad) Wehle, eime große Kandfchaft, der 
Stitm,) don eigner Erfindung u. a. m. Endlich berief ihn fein Landesherr Karl 
Friedrich als Hofkupferftecher nach Karlsruhe. Seitdem hat.H. der Aquatinta ent: 
fagt und arbeitet nur noch mit dem Grabftichel und der Radirnadel. In den Jah: 
ren ber franz. Herrfchaft flach er meift für Buchhändler. So enthält u. a. das 
Mheiniſche Taſchenbuch“ eine Menge fchöner Anfichten von feiner Hand, und 2 
Blätter in. der Reife bes Prinzen von Neuwied, ftürmifche Seefahrt und Schiff: 
fahrt über die Felſen bei Ilheos, können als Meifterftüde gelten. Die Graimberg'- 
(hen Anfichten von Heidelberg hat er nicht bLoß geftochen, fondern auch die geſchmack⸗ 
(ofen Beichnungen umgearbeitet. - Sm Musce Napoleon finden fich von ihm 2 
Landſchaften nach Ruisdael und Pouffin, eine Landfchaft nach Claude Lorrain und 
eine aach Eisheimer. Hierauf flach er die 2 Tageszeiten, nach Claude. Diefer 
geiſt⸗ und: gemüchvolle Künftler hat das Studium Woollet's mit dem Studium 
der Natur glücklich verbunden, und der Kenner wird ihm, in Abficht auf Harmonie 
und Maßigung, den Vorrang vor dem Briten gern zugeftehen. 76. 
Halem (G. A., L. W. C. und B. J. F. von), Söhne des 1772 verft. £. 
din. Kanzleitath8 Ant. With. v. Halem zu Oldenburg. Sein ältefter Sohn, 
Gerhard Anton v. Halem, geb. 1752, zeigte früh Zalente für die Wiffen- 
(haften. Unter der Leitung des Vaters zum Rechtsftudium vorbereitet, bezog er 
im 17. J. die Univerfität Frankfurt a.d.D. Dann befuchte er die Akademien zu 
Strassburg u. zu Kopenhagen, wo er D. der Rechte wurde. Mad) dem Tode feines 
Vaters und der Übertragung feines Geburtslandes an das Haus Holftein-Gottorp 
(jegt Holftein-Didenburg), warb er zum erften Affeffor des Landgerichts zu Olden⸗ 
burg und nad) wenigen Jahren zum Kanzlei: und Regierungsrath ernannt, wo er 
in der Entwerfung der neuen Proceßorbnung, ber Armeneinrichtungen und eines 
neuen Geſangbuchs, ausgezeichnete Thätigkeit bewies. Fruͤh entwickelte ſich fein 
Dichterfalent in fleifigen Beiträgen zu den Voß'ſchen und a. Mufenalmanadıen, 
dem deutſchen Muſeum und Ähnlichen Zeitfchriften. Er ftiftete 1783 die noch 
beſtehende literarifche Geſellſchaft zu Ofdenburg, und gab eine gemeinnügige, vor: 
zugsweiſe Dem Derzogthum Oldenburg gewibmete Zeitfchrift, gemeinfchaftlich mit 
dem als Dichter gefhägten Gramberg heraus. Bon ihm redigirt und größten- 
theils verfaßt, erfchien 1801 — 5 die Monatsfchrift „Irene.“ Unter f. hiftori= 
ſchen Schriften läßt feine „Geſchichte Didenburgs” nichts zu wuͤnſchen übrig, als 
daß die Zeitumftände ihm verftattet Haben möchten, ſolche weiter (als bis 1666) 
fortzuführen. Sein „Leben Peters des Großen” (3. Thle.), ſowie das des Grafen 
Muͤnnich, eines geborenen Oldenburgers, find mufterhafte Biographien. Die Be: 
fhreibung einer halbjährigen Reife im 3. 1790: „Blicke auf einen Zheil Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz und Frankreichs“ (2 Bde., 1791), ifl ein anziehendes ethno= 
sraphifches Werk. Unter H.'s poetifchen Werken nimmt f. „Iefus, ber Stif- 
ter des Gottesreichs“ (2 Thle., Hanover), die erfte Stelle ein. Die Umgeftals 
tung Europas, veranlaßte ihn, gemeinſchaftlich mit dem Regierungsrath C. 2. 
Runde eine „Sammlung der mwichtigften Actenftüde zur neueften Zeitgefchichte, 
nebſt chronolog. Überficht der merkwuͤrdigſten Begebenheiten” (Oldenb. 1806 u. 7) 
herauszugeben: ein Merk, welches mit biplomatifcher Genauigkeit zweckmaͤßige 
Auswahl der Urkunden verbindef. Kurz vor der Vereinigung Oldenburgs mit 
dem franz. Kaiſerreiche war H. Dirigent der herz. Regierung geworden. Als jene 
Kataſtrophe am Ende 1810 eintrat, entband der Herzog und Landesadminiſtra⸗ 
ter fimmeliche Staatsbeamte und Vorgefegte der Unterbehörden von ihrem Amtes 
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BE. Undern verlieh H., ſchon in Sechtiger und Water von 6 unerwachſenen 
Kindern, feine Geburtoſtadt und folgte dem Rufe als Rath im kaiſerl. Appella- 
—— zu Hamburg, wo er bei weit koſtſpieligerm Haushalt eine verringerte 


Beſoibung bezog. Als die franz. Zwingherrſchaft uͤber das nordiweftliche Deuefih- 


— ward, hatte H. das Gluͤck, noch dor der Einfchliefung Hambiiegs 
nach utin, dem Hauptorte des Fuͤrſtenthums Lübeck, deſſen Beſitz dem oge 
von Oldenburg geblleben war, zu entkommen, wo er dem Genuffe häuslicher Freu 
ben und den Wiſſenſchaften lebte. Bei der Ruͤckkehr bes Landesfürften aus ⸗ 
land ward er ald erſter Nach und Dirigent der eutinifchen Landesregierung ange: 
ftel® Diefer Eleinere Gefhäftsumfang fagte dem fchon alternden Manne voll 
kommen zu und gab ihm Muße zu literarifchen Arbeiten, deren Dauptgegen- 
ftand die Befchichte von Wagrien war. Jusbeſondere machte ihm die Anordnung 
feiner beträchtlichen Bibliothek, die er im Schloffe zu Eutin aufftellen ließ, viele 
eude. Der Herzog hatte fie getauft, ihm aber den Gebrauch derfelben auf Le— 
Szeit geftattet. Noch an feinem Todestage (4. Jan. 1819) hatte er die zu der 
—28 führenden 84 Stufen erſtiegen; als er aber Abends an einem Freun— 
descitkel Theil nahm, fühlte er fi) unwohl und ging nach Haufe, wo er feiner 
Gattin und dem Arzte mit aller Faffung feinen Tod verfündigte, und bald mit 
den Ausrufe: „Es iſt vorbei!” ohne alle Zudung todt in die Arme der geliebten 
Gattin ſank. Er farb an einer Anhäufung von Waſſer am Herzen. — H. war 
3 Mal verheitathet: im 25. Jahre f. Alterd mit der Stieffchwefter feiner Deuter. 
Nach anderthalb Jahren trennte der Tod diefen Bund. Im 48. Jahre heirathete 
2, feine zweite Gattin, die ihm 10 Kinder gab; nach ihrem Tode wurde ihre 
Schweſtet die Gefaͤhrtin feiner legten Lebensjahre. “2 
Halem (LE. W. C. von), geb. zu Oldenburg 1759, ward auf dern —R 
Ghmnaſium fir die philologiſchen Studien gebildet, denen er fi auf Akademien 
vorzugsweiſe widmete. Mac mehrjähriger Aufenthalte im Auslande ernannte 
ihn der Herzog 1784 zu feinem Gabinetsfecretaie und übertrug ihm, nach dem | 
Ankaufe der Brandes ſchen Buͤcherſammlung aus Hanover, die Stelle eines Bi: | 
bliothekars. Mac der Ruͤckkehr des Herzogs aus Rußland, 1814, trat H. mit 
dem Hofrathetitel in feine Stelle wieder ein und ward mit der Herausgabe eines 
abminiftrativen Amtsblatts, ſowie auch einer politifhen Zeitung. unse 
Schon früher hatten feine „Bibliographifchen Unterhaltungen” (2 Bdchn.) Beifa 
gefunden. Geſchaͤftsdrang hielt = von ber Fortfegung ab. Seins tiefe Kumde 
der Gefchichte und des Beiftes der Maurerei vereinigte ihn aufs innigſte mit Schrö: 
der in Hamburg. Mod) jegt ift er eins ber chätigften Mitglieder der von feinem 
Bruder geflifteten oldenburg. literar. Geſellſchaft. Auch war er einer der erften 
Stifter und iſt jest erfter Secretait der am 1. Mai 1818 errichteten oldenburgi- 
(hen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, von deren Verhandlungen die von ihm herausg. 
„Dldenburgifchen Blätter” regelmäßig Nachricht geben. r 
Halem-Ilkſen (B. J. F. von), geb. zu Oldenburg 1768, verlor, kaum 
4%. alt, feinen Vater, und verdankte feine frühere Bildung großentheits feinem Al: 
seften Bruder, ber ihn zum akademiſchen Rechtsftudium vorbereitete. Nach feiner 
Rückkehr von den Univerfitäten Jena a. Böttingen ging er nach Berlin, wo er als 
Kriegsrath in einer adminiftrativen Behörde angeftellt ward. Nach Zjähr. Dienfte 
nahm er feine Entlaffung, weil ihn Privatangelegenheifen in die Hetmath zurüd: 
riefen. Hierauf bereifte er Holland, die Niederlande und einen großen Theil von 
Deutfchland u. Frankreich. Die Epoche des Friedens von Amiens veranlaßte ihn 
u einem längern Aufenthalt in Paris, wo er durch den preuß. Gefandten, Marchefe 
uripejini, dem erften Gonful vorgeftellt ward. Nach Zjähr. Privatleben folgte 9. 
dent Rufe als herzogl. ofdenb. Langerichtsaſſeſſor, welchen Poften er zu Neuen: 
burg ind zu Delmenhorft 13 Jahre lang bekleidete. Nach der feänz. Befignahme 
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kandes ertantite ihn das Generalgouvernement in Hamburg ju einer der 11 

| der Kanfeatifchen Departements an den Kaifer Napoleon; allein ſeine 

nad) wenig Tagen erfolgte Anftellung als Generatfecretair bed Depart. der Wefers 

juündungen befreite ihn von ber Sendung nach Paris, welche nun fein aͤlteſter 

Part ibenahm. Graf Arberg, ein gewandter und feingebildeter Hofmann, Prä- 

at des Depart. dee Weſermuͤndungen, war in Vermaltungsgefhäften tingehbt, 

— deutihen Sprache wenig kundig und mit den Örtlichkeiten feines Amtsbereichs 

th unbefanne; daher fchenkte er H. großes Vertrauen. Durch Amtspflicht, 

— durdy perſoͤnliche Achtung für den Grafen, fand H. ſich bewogen, nach ber im 

«. 1813 erfolgten Gapitulation von Bremen, feinen Vorgefegten, deſſen drin: 

zieren Wunſche gemäß, nah Frankreich zu begleiten. In Paris hatte H. den 

Femme, den Tod bes ihm bis and Ende mohlwollenden Grafen Arberg zu erleben, 

rn Khrte nach) dem parifer Frieden 1814 in fein Vaterland zuruck. Während ihm 

un Pads Durch die kaͤmpfenden Heere länger ald 6 Monate alle Gemeinfhäft mit 

«cine Deimath abgefchnitten war, hatte entweder Unkunde oder uͤbler Wille dem 

chemal. Generalfecsetair eine Xheilnahme an manchen offenbar tprannifchen Maß⸗ 

gen der Militairgeroalt beigemeffen. Obwol H. keiner Rechtfertigung beburfte, 

(0 eb er dennoch gegen einige in Drudfchriften eingefloffene Außerungen eine Be: 

ddtiaung ins Publicum gelangen, weldye jene Gerüchte widerlegte. — Nach faft 

Nihe. Aufenthalt in Weftfalen privatifirte H. in Sachſen und arbeitete in Leipzig 

an den gelefenften deutfchen Zeitfchriften; auch überfegte er aus dem Engl., Stat. 

imd Franz. biftorifche, ethnographifche und belletriftifche Schriften. Frei bearbeitet 

hat er: Hallam's „Geſchichte des Mittelalters” (2 Bde., Lpz. 1820); Moote's 

Seſchichte der brit. Revolution von 1688”, m. Anmerf. (Letpz. 1821) ; Luchhefini’3 

„Beichichte des Rheinbundes“ (3 Bde, ®pz. 1821 fg.); „Florentina Macarthy“, 

von Lady Morgan, mit Anmerk. (3 Bde., Lpz. 1821); „Nigel's Schickſale“ und ' 

a. Romane von Walter Scott. — H. ſtatb zu Leipzig 1823. Den Namen Ilkſen 
führte er von einem Familien⸗Fideicommiſſe feiner Gattin. 

Halifar, Markefl. in Yorkfhire in England, am Fluſſe Calder, mit mehr 
ats 9000 Eint., hat Manufacturen in Wolle und Baumwolle und ift der Haupt: 
markt für dinne mollene Zeuche, bie in den umliegenden Dörfern verfertigt werben. 
Zum Berkaufe derfelben ftehen Sonnabends 2 Hallen offen. Auch werben hier 

agen mittetft Mafchinerie verfertigt, ſowie die beften Wollkaͤmme. — 
Halifar, Hauptft. in Neufhottland, an der Bai Chebucto, mit 100 Häufern 
unb 15,000 Einw., ift ein wichtiger Pla für den britifchen Handel in Nordame⸗ 
rifa. Der Freihafen kann 1000 der größten Schiffe faffen. Die Einfuhr bes 
craͤgt den Werth von 600,000 Pf. St. Die Ausfuhr befteht vorzüglich in Fi: 
fen, die meiftens nad) Weitindien gehen. 

Halitarnaß, Haupt: und Refidenzft. der Könige von Karien, berühmt 


durch das von ber Königin Artemifia (f. b.) ihrem Gemahle zu Ehren erbaute . | 


Grabmal (Maufoleum), von dem nur ungeriffe Spuren Übrig find. Sie war 
auch der Geburtsort des Herodot und bes Diosyfius (von Halikarnaß). 

Halle in Sachſen oder a. d. Saale (2152. 9., 23,873 Einw. mit Eins 
ſchluß der Vorftäbte Glaucha und Neumarkt), gehört zur preuß. Provinz Sachfen 
(Regierungsbezirt Merfeburg, Stadtkreis Halle, 4. Militairabth.), liegt am ’ 
rechten Ufer ber Saale, ift der Sig einer berühmten, von Friedrich I., König vo 
Preußen, geftift. und 1694 eingemweihten Univerfität (daher — 
genannt). Halle *) wird zuerſt 806 erwaͤhnt, wo Karl der Große hier ein Schloß 
zıen bie Wenden anlegte; Dtto der Große fchenkte diefe Burg der Kirche von 
Ragdeburg, und Otto I. gab ihr Stadtrecht. Zur Zeit der Reformation gehorchte 

Zirol, Brabant gibt es gleichnamige Orte mit „Hallen“ ober Salz⸗ 
a GE * 


— L 
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H. dem berüchtigten Cardinal Albrecht V., welcher dafelbft zur Beftreitung de 
neuen Glaubens eine katholiſche Univerfität anlegen wollte, und war Zeuge di 
Demüthigungen, welche Philipp der Großmüthige nach der Schlacht bei Müh 
berg von Karl V. dulden mußte. 1681 hufdigte die Stadt dem großen Kurfürfte 
Sriedrih Wilhelm, welcher 1688 eine Ritteratademie (im Local der jegigen Reii 
bahn) anlegte, die 1694 zur Univerfität umgefchaffen wurde. Die nächfte Veı 
anlaffung hierzu gab die Auswanderung des Rechtsgelehrten Xhomafius aus Peir 
zig, dem eine Menge von Studirenden folgte. Phil. Jak. Spener und von Se 
ckendorf, Zhomafius’s Freunde, hatten großen Einfluß auf die Berufung ber er 
ften Profefforen: ein Umftand, welcher der neuen Univerfität, und namentlich de 
theologifhen Facultät derfelben, fogleich einen fehr beftimmten Charakter auf 
drüdte und ihr eine Stelle in der Gefchichte der proteftantifhen Kriege anwies 
Man berief namlich faft ausfchließlich Theologen der fogenannten pietiftifhen Par 
tei, wodurch die neue Univerfität nebft den gleichzeitig entſtandenen Franke'ſche 
Stiftungen (f. A. 9. Franke) ein Hauptfig diefer theologifchen Partei wurd: 
weldye bei allen ihren Einfeitigkeiten und Sonberbarkeiten einen wohlthätigen Ein 
fluß auf das praktifche Chriſtenthum gehabt hat. Diefe Richtung blieb die herr 
ſchende, bis der berühmte Chrift. v. Wolff die Gemüther der Jugend für ſtrenger 
mathematifch : phitofophifche Wiffenfchaften zu gewinnen wußte, und obgleich au 
Beranftaltung der pietiftifchen Theologen eine Zeit fang aus den preußifchen Staa 
ten entfernt, dennoch zulegt mit feiner ganzen Schule das Feld behauptete un] 
mittelbar einem Semler den Weg bahnte, der eine gelehrte hifterifch-philologifch 
Eritifhe Behandlung der gefammten Xheologie in H., ja in einem großen Theil 
ber proteftantifchen Kirche einführte, welcher die Gegenwirkungen des preuß. Re 
ligionsedicts nidyt ſchaden konnten. Theils durch reiche Unterftügung von Seite: 
des jegt regierenden Königs, theils Durch eine Reihe ausgezeichneter Lehrer, als Me. 
del, Reit, F. A. Wolff, 3. A. Eberhard und andre noch lebende, war die Uni: 
verfität im Anfange diefes Jahrh. auf den höchften Gipfel ihres Flors gelangt, alt 
fie duch, Napoleon, der nach der Schladyt von Jena das Zufammenteben einer fc 
zahlreichen, ihm nicht wohlwollenden Jugend fürchtete, ploͤtzlich aufgeläft wurde. 
Eins ihrer Mitglieder, der Obereonfiftoriafrath D, Niemeyer, wurde nebft mehren 
andern Geißeln nad; Frankreich deportiert. Zwar wurde fie nach dem tilfiter Frie: 
den, insbefondere durch die Thätigkeit des zum Kanzler ernannten D. Niemeper, 
von der weftfälifchen Regierung wiederhergeftellt, nad) der Auflöfung von Helm: 
ftädt und Rinteln mit achtbaren Mitgliedern bereichert (von Helmftädt wurber 
Pfaff, Schmelzer, Bruns; von Rinteln Wegſcheider nach H. verfegt), und von 
dem damaligen Generaldirector des Öffentlichen Unterrichts, Staatsrath von Leifi 
(früher Profeffor in Göttingen, jetzt Hofrath und Amtmann in feld), mit 
Sorgfalt und Einficyt verwaltet; allein die Zahl der Studirenden hob fich nicht 
wieder uͤber 300 — 400. 1813 ward fie zum zweiten Male auf Befehl Napo: 
leons, dem der Übergang vieler Studirenden zu den preuf. Heeren mißfallen mußte, 
aufgehoben, und die Lehrer auf halbe Befoldung gefegt, mit dem Verfprechen, auf 
andre weitfälifche Univerfitäten verfegt zu werden, wofern nicht polizeiliche Ankta: 
gen gegen biefelben einliefen. Schon wurden Anftalten zur Zerftreuung ihrer Leh— 
ter gemacht, als bie Leipziger Schlacht dem Schidfale der Univerfität eine andre 
Wendung gab, und der edle König, wiewol er indeffen die neue Univerfität Berlin 
zum Erfag für H. gegründet hatte, nicht allein für ihre Erhaltung entſchied, fon: 
bern auch durch Gabinetsordre vom 12. April 1815 die Univerfität Witten: 
berg, welche fid) in den Kriegsjahren von felbft aufgelöft hatte, und deren Wie: 
berherftellung an Ort unb Stelle weder räthlic noch thunlich war, mit derfelben 
verband. Die Vereinigung wurbe in der Form bemerfftelligt, daß die noch übri- 
gen 6 wittenbergifchen Profefforen (unter welchen Gruber und Pfotenhauer, 
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⸗ee waren in fächf..Dienfte gegangen, andre bfieben als Directoren des theol. Semi: 
u Zu Spernberg). u: d. M. „Profeſſoren der wittenberger Stiftung” in den 
de) ihrer Anciennetät einrüudten, die bedeutenden Fonds größtentheils zu 
hund Stipendien verwendet und nad) Halle verlegt wurden, und die Uni: 
itden Namen Wereinigte Sriedrihsuniverfität Halle-Witten: 
ae ‚inbern auch Wittenberg einen Friedrich (Friedtich den Weifen) zu ih: 
—— Hätte, Seitdem Hat ſich die Anſtalt mit ſchnellen Schritten ge: 
Anzahl der Studirenden (im 3. 1829 gegen 1300 Studenten, 
ee nur von Berlin, München, Göttingen und Leipzig, in An: 
era Thtologieftudirenden von keiner deutfchen Univerfität übertroffen wird. 
von jeher vorzugsweiſe ald Bildungsfchule junger Theologen berühmt 
zweien, fo ditefte auch noch jegt die theol. Facultät derfelben von vorzüglicher Be⸗ 
‚worin 6 ordentl. und 4 außerord. Profefforen, namentl. Wegfcheider 
fr MWiffenfchaften, Gefenius für Eregefe des A. T., oriental. Spra: 
' gefchichte, Wahl, Frigfche, Thilo, Ullmann, Wagnigu. A. wirken, 
vatvorfefung mit 400 und mehr Studirenden befegt if. Wenn 
er Frequenz der (jegt ungegründete) Rufvon Wohlfeilheit und von der 
ein Unterkommen durch Unterricht und Stipendien zu finden, etwas 
‚mag, fo verdankt die Facultät, befonders in Anfehung dergahreichen Aus: 
Re er mehr dem Ruf ihrer Rehrer, dem bei aller Verfchiedenheit 
d Anfichten friedfichen Zufammenwirken derfelben, und der durdygängigen Frei: 
—** Myſtik und neumodiſchen Theoſophie, die jegt von manchen 
astönt. Dieſe durch treffliche philoſophiſche Docenten (Gruber, Gerlach) 
Elare, Eritifche, philologifh s und Hiftorifch = gelehrte Behandlung der 
Seiler den Grund legte, kann als Hauptcharakter ber theo: 
in Halle betrachtet werden. Naͤchſtdem wirken für die Bildung 
jungen Theologen auch ein theologifches und pädagogifches Seminarium, eine 
== Hfchaft unter Wegfcheider, eine eregetifche und orientalifche unter 
homiletiſche unter Marks, von welchem Legtern auch der von den 
Stubirenden fehr befuchte alademifche Sottesdienft gehalten wird, und halbjährlich 
e Preisaufgaben. In der mediciniſchen Facultaͤt leuchten die Namen 
ale Anatom, und Sprengel als Botaniker und Geſchichtſchreiber der Me: 
vor. ı Begterer ift Auffeher des trefflichen botanifchen Gartens, Erſterer Be- 
a in feiner Art faft einzigen anatomifchen Gabinets. Außerdem find noch 
umd zwei Hirurgifche Kliniken (die eine koͤniglich die andre Privat⸗ 
Gh Dre Prof, Dyondi), und ein Entbindungsinftitut in Thaͤtigkeit. Der Fre: 
auenz von Studirenden hat jedoch bie Concurtenz mit Berlin und der dort zu bes 
ftchenden Staatsprüfung Eintrag gethan. Die juriftifche Facultaͤt hat thätige 
Lehrer an Muͤhlenbruch für cömifches Recht, Salchow für Criminalrecht, Pfoten: 
pad er Surisprudenz, an Pernice, Blume u. A.; die philofophifche, 
Fam ben. obengenannten Philofophen, an Schweigger, Kaemtz, Germar, Nitzſch 
Maturgefhichte; an Moigtel, Leo u. A. für Geſchichte; an Jacobs, Raabe, 
dunge, Schü, Meier u. A. für Philologie u. f.. w. Außer dem philologifchen 
beftehen gelehrte Privatgefellfchaften, 3.8. die phitofophifche unter 
7 Der Regierung verdankt die Univerſitaͤt in der neueften Zeit eine bedeu- 
dende Erweiterung bes Bibliochefgebäudes (welches gegen 50,000 Bände fat), 
wit einem Münzcabinet umd einer Kupferftihfammlung ; die Wiedereinführung 
Sieler in der weftfälifchen Zeit untergegangenen altsatademifchen Finrichtungen, als 
melmäßiges Programmenfhreiben, Disputationen und Reden der Stipendiaten, 
Kaas Übergabe des Prorectoratd ; und die Errichtung einer wiffenfchaftlichen 
—— on fuͤr die neuangekommenen Landeskinder und fuͤr Candidaten 
des gelehtten Schulamts. Zu dem Bau eines akademiſchen Gebaͤudes bewilligte 
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der König 1877, um Niemeyer’d Jubiläum zu feiern, 40,000 Thlr. Die Curatel 
der Univerfität hörte 4828 mit dem Austritte des Hrn, v. Wigleben aus dem 
Staatsdienfte auf. An feine Stelle traten als außerord, Regierungsbevollmächtigte 
der Prorector und der Univerfitätsrichter. — Noch bemerken wir die Marienbiblio- 
thek, die Bibliothek der Frank. Stiftungen, bie naturforfchende Geſellſchaft *), Die 
. (ehemals jenaifche, feit 1804 nad) Halle verpflanzte) Literaturzeitung. Überdies 
hat die Stadt zwei Gymnaſien und ein reformirtes Fräuleinftift. Auch ift daferbft 
der Sig eines Oberbergamts. Das hiefige Salzwerk, eins ber älteften und ergiebig 
ften in Deutſchland, welches jährfih 7 — 8000 Laſten Salz liefert, noͤthigenfalls 
aber halb Deutfchland verforgen Eönnte, ift theils Privateigenthum einer Gefell- 
haft, welche die Pfännerfchaft heißt und ihre Siedehäufer in der Stadt hat, theils 
£öniglich und hat die befondern Siedehäufer vor der Stadt. Die Arbeiter bei den— 
felben find die Halloren, welche zu den wendifchen Ureinwohnern gehören, auch 
noch jegt duch Phofiognomie, Nationaltracht und Gebräuche ſich unterfcheiden, und 
naͤchſt ihrem Hauptgefchäfte, der Satzfiederei, fih mit Schwimmunterricht, Fifch- 

und Lerchenfang beichäftigen. Beim Regierungsantritt jedes Landesherrn empfan= 

gen fie ein weißes Pferd, eine Fahne und einen filbernen Becher. Ehemals hatte 

die Halle ihre eigne, von der Stadt unabhängige Gerichtsbarkeit und eine Menge 

andrer Vorrechte. Außer den Franke'ſchen Stiftungen und den Salinen find in der 

Stadt felbft nod) die Reil’fche Badeanftalt, wozu das zur weftfätifchen Zeit aus der 

alten. Univerfitätsficche gebaute Theater gehört, die Morigburg (im dreißigj. Kriege 

zerftört), das Irrenhaus, außer berfelben vorzüglich das Schloß und Dorf Giebi- 

henftein (f. d.) zu bemerken. In der Nähe von Giebichenftein erinnern Lafon— 

taine's und Eberhard’s Kandhäufer, Reichard's Landgut, Reil's Berg und Badean- 

ſtalten, und Hoͤlty's Bank, an mehre theils noch lebende, theils verftorbene Schrift: 

ftelfer und Kuͤnſtler. Vgl. Dreihaupt's „Chronik des Saalkreifes”; Hoffbauer’s 

„Geſch. der Univ. Halle”; Niemeyer, „Die Univ. Halle in ihrem erften Fahr: 

hundert”; Heſekiel's „Belchr. von Halle” (Halle 1824). 

Hallein, öftreich. Stadt im Herzogth. Salzburg (mit 600 H. u. 6000 
Einw.) an der Salzach und am Fuße des Dürren: (Thuͤrn⸗) Berges, in welchen, 
fowie im Salzberge des benachbarten Berchtesgaden (f.d.), das Salz als 
Soole in den fogenannten Sinkwerken (deren e8 hier 35 gibt) gewonnen, durch 
Röhren nach dem Siebhaufe geleitet und dort verfotten wird. Die jährl. Salzpro⸗ 
duction beläuft fid) auf 400 — 450,000 Etnr. Die Stedinabelfabrit zu Hallein 
liefert jährlich über 11,100 Bünde. Die Baumwollenfabrif, welche weit umber 
12,000 Menfchen befchäftigt, hat einen jaͤhrl. Verkehr von 225,000 Gulden. Ein 
Doͤrfchen am Abhange bed Thuͤrnberges ift geößtentheils von Bergleuten bewohnt 
und hat eine ganz aus fpiegelglattem rothem Marmor erbaute Kirche. — 

Halleluja: Lobet den Herrn! Man glaubte in dieſer volltoͤnenden he— 
braͤiſchen Formel etwas Feierliches zu finden und behielt fie bei den Überfegungen 
der Bibel in die Landesfprachen bei. Das Halleluja wurde feit dem 15. Jahrh. 
an allen Sonn: und Fefttagen beim Gottesdienfte gefungen, von der römifchen 
Kirche aber fpäterhin an den Sonntagen in ber Faften, um die heilige Trauer nicht 
zu unterbrechen, weggelaffen, und erft Oftern als ein Gefang der Freude wieder an 
geftimmt. In einigen Gegenden Deutſchlands wird der Buchampfer oder Kuckucks⸗ 
klee, Oxalis acetoselle L., auch Halleluja genannt, weil er um Oftern blüht, wo 
das Halleluja wieder in den Kirchen gefungen wird, Die Juden nennen den 113. 


*) Dis koͤnigsbe / ger Prof. Schweigger trauriger Zob in Sicilien, 1821, gab Ge 
legenheit zur Erweiterung des in Halle geftifteten, vom Könige beftätigten und — 
Deutſchland ſich verbreitenden „Vereins zur Verbreitung von Naturkenntniß und höherer 
Wahrheit“. Auch bat bier ber thuͤring. ſaͤchſ. Verein für Erforſchung der vaterländ. 
Alterthümer feinen Eis. 


Haller; lhrecht v.) 31 
„ Dialm das große Halleluja, weil in dieſen Pſalmen beſondere Wohlthate 
des jübifche Bolk gepriefen werden, und fingen dieſen Lobgeſang am 
Yıldaz und Kauberhüttenfeite. E. 

Haller (Albrecht von), der Große genannt wegen feiner Verdienſte als 

, Intem, Dhofiolog, Botaniker, Literator und Dichter, geb. zu Bern den 16. Det. 
MS, war aus einem alten patrizifchen Gefchlechte und von vier Brübern der 
a. Knabe war er ſchwaͤchlich und trübfinnig, aber nur defto mehr zum 

' Amen geneigt. Im 6.5. finger das Lateiniſche an, im 8. und 9. das Griechiſche 
u) Debräifhe. Schon Damals pflegte er Alles, was ihm merkwuͤrdig war, nieber- 
s und zu jammeln. Aus Baple’e und Moreri’s Wörterbüchern z0g er 

Mind mehr als 2000 Kebensbefchreibungen aus. Die lateinifchen Dichter wed- 
ruh fein poetifcyes Zalent. Nach dem Tode feines Vaters fegte er auf dem 
Ana zu Bern feine Studien auf die ihm eigenthümliche Weife fort, und 
ag in fei 14. 3. nad) Biel, wo er von einem Arzt in die Cartefianifche Phi: 
Te eingeweiht ward. Nach einem Jahre wählte er, wenig ſchulgerecht vorbe- 
veitet, Tübingen, um ſich hier der Arzneitunde zu widmen, und ging von da 1725 

ich Boden, wo Boerhaave und Albinus feine Lehrer wurden, promovirte daſelbſt 
1727 und befuchte dann England und Frankreih. Das Jahr darauf begab er fic) 

5 Bafel und ward hier von Joh. Bernoulli in die höhere Analyſis eingeweiht. 
Da Gefundheit bei den anhaltenden Studien litt, entfchloß er fich, die Alpen 
wu bereifen. Joh. Gesner, fein Begleiter, wedte in ihm die Liebe zur Pflanzen- 
Eunbde. Haller fanımelte bafür mit großem Fleiße, machte neue Entdeckungen und 
Erste fo den Grund zu feiner meijterhaften Beſchreibung der Schweizerpflanzen. 
Auf diefer Reife entftand auch fein beruͤhmtes Lehrgedicht: „Die Alpen”. Nach fei- 
mer Rüdifehr blieb er noch ein Jahr in Bafel, arbeitete an einem großen Rehrgedicht : 
„Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben”, und hielt in der legten 
Zeit anatomiſche Vorlzfungen, bei welcher Gelegenheit er Manches für feine künfti: 
sen Arbeiten ſammelte. 1729 ließ er fich in feiner Vaterſtadt als praktifcher Arzt 
nieder und verheirathete fid) mit Mariane Wyß, die ihm ein ſchoͤnes, aber kurzes 
iches Gluͤck bereitete. Obwol er in Ruf kam, fo ward ihm doch die Stelle eines 
Arztes an dem Jnſelſpitale Hauptfächlic darum abgefchlagen, weil er ein Dichter 
fei. In der That befchäftigten ihn Poefie und Botanik ungemein. Im Sommer 
bereite er jährlich die Alpen und fammelte eine Menge Pflanzen, fobaß er den Ent: 
ſchluf fäßte, ein volljtändiges Werk über die Gewächfe Helvetiens herauszugeben. 
Im Binter wandte er feine Muße auf die Anatomie, Über die er 1734 unentgeit- 
lich Vorleſungen zu halten anfing. Er brachte es dahin, daß ein anatomifches 
Theater angelegt wurde. Die in feiner Vaterſtadt erledigte Profeffur der Beredt- 
ſamkeit, um welche er fich bewarb, behielt er ebenfalls nicht ; dafür ward er 1735 
zum Auffeher der Bibliothek ernannt. 1736 folgte er einem Rufe als Profeffor 
der Anatomie und Botanik nad Göttingen, wo er 17 Jahre wirkte und 86, 
mehrentheild anatomiſche, medicinifhe und botanifche Schriften herausgab. Die 
wihtigften find f. „Flora der Schweiz” (2Bde., Fol.) in deren 2, Aufl. er 2486 
Wanzen nach feinem eignen Spitem beſchrieb; |. „Boerhaave'ſchen Vorleſungen“, 
 „Anatomifhen Zafeln” und f. „Phpfiologie”. Auch nahm er 1745 an der Her: 
ausgabe der „Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen” Theil und wurde zwei Jahre dar— 
uf Director berfelben. Der Ruf von Haller's Verdienften war jegt durch ganz 
Europa verbreitet. Die angefehenften Akademien ernannten ihn zu ihrem Mit: 
Jede; 1749 erhobihn ber Kaifer Franz I. mit feiner Nachkommenſchaft in den 
Lichsadelſtand, und ber König von England zu feinem Staatsräth. Auch feine 
Vaterftade nahm ihn, als er fie 1745 befuchte, ald Mitglied in den großen Rath 
auf, und diefe Auszeichnung war ihm zwiefach angenehm, da ihn der Gedanke be: 
(höftigte, fich in feine Heimath zurüdzubegeben. Die Ränke feiner Colfegen ver: 
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bitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. Nachdem er noch, 1751, an der Sti 
tung der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften den thätigften Antheil genomme 
und zum beftändigen Präfidenten derfelben ernannt worden, nahm er 1753 fein 
Entlaffung. In Bern wurde er zum Amman erwählt. Er behielt ſeine akadem 
ſche Penfion, feine Zitel, die Präfidentenftelle bei der koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſch 
"und arbeitete fortwährend an den „Böttingifchen gelehrten Anzeigen“, bie ihm üb: 
12,000 Recenfionen verdanken. Dabei verbefferte er die Einrichtung der Salzwerl 
zu Ber und Aigle, deren Vorfteher er war, die Anftalten der Akademie zu Laufarın 
und die medicinifche Polizeiverfaffung ; er beförderte den Aderbau, entwarf dei 
Plan zu einem Waifenhaufe und vermittelte die Grenzftreitigkeiten zwifchen Ber! 
und Wallis. E8 erfchien jegt feine botaniſche, hirurgifche, anatomifche, und der An 
fang feiner medicinifchspraktifchen Bibliothek. Außerdem entwarf er drei politifch 
Romane, über die despotifche, monarchifche und republikaniſche Regierungsforn 
(Ufong, Alfred, Fabius und Cato), und correfpondirte in deutſch., latein., engl., ital 
und franzöf. Sprache nach allen Ländern von Europa. 1777 beehrte ihn Kaifer So 
feph I. mit einem Beſuche; bald darauf Überfiel ihn eine Kränklichkeit, die an 
12. Dec. 1777 feinem thätigen Leben im 70. Jahre ein Ende machte. — Haller" 
Verdienfte um Naturlehre, Botanik, Phyſiologie und Medicin find unvergängfich 
Seine Lehre von der Reizbarkeit ift noch jegt ald die Grundlage der dynamiſcher 
Theorien neuerer Zeiten anzufehen. Ferner fuchte er die Theorie der Erzeugun: 
durch die forgfältigften Beobachtungen zu gründen. Er entdedte die erfte Spur dei 
Herzens im bebrüteten Ei in der 38. Stunde, und in der 41. dieerfte Spur bei 
Bluts. Auf gleiche Weife beobachtete erdie Säugthiere. Als Dichter ragt er glän 
zend unter feinen Zeitgenoffen hervor. Seine frühern Verſuche verbrannte er mi 
ruͤhmlicher Strenge gegen fich felbft. Zwar ift auch in feinem Gedichte: „Die Alpen“ 
die Sprache hart und raub, wie die —— die er ſchildert, doch find di, 
Ideen kuͤhn und feurig, und zeigen ein mit ber Natur befreundetes Gemuͤth. An 
hoͤchſten und reinften ftehen feine elegifchen Gedichte, unter denen wir die Elegie au 
den Tod Marianens auszeichnen. Diedidaktifche Richtung ift bei ihm vorherrſchend 
Die erfte Sammlung f. „Schweizeriſchen Gedichte” erfchien (Bern 1732) ohne f. 
Namen (11. Ausg. Bern 1776, die 12. Bern 1828, verm. m. d. Lebensbeſchreib 
des Verfs., beforgt von J. R.Wyß). Finden ſich in feinen legten Lebensjahren Spar 
ten von trübem Stolz und ſchwermuͤthiger Verzagtheit, fo erinnere man fich, daß di 
höhere Kraft, fo oft der Schwäche gegenüber, ſich fehr natürlich zulegt im Unyuftie 
denheit felbjt verwundet, bis fie endlich in jene Schwermuth verfinkt, die wir be 
Haller bemerken. Davon zeugt fein Tagebuch (Bern 1787, 2 Bbe.). 

Haller (Karl Ludwig von), ehemals Profeffor in Bern, Mitglied des ſou 
verainen Raths dafelbft, Suppleant im Appellationsgericht und der Städtverwal 
tung, geb. zu Bern 1768 den 7. Aug. Sein Vater, Gottl. Eman. v. Halle 
(Mitgl. des großen oder fouverainen Rath zu Bern, auch Amtmann ju Ryon 
befannt als Verf. d. „Bibl. d. Schweizergefhichte”), ftarb 1786. In der „Lettri 
de M. Ch. L. de Haller à sa famille, pour lui declarer son retour ä l’egllisı 
eatholique, apostolique et roumaine” (Paris, d. 28. April 1821, 46 S., aud 
franz. und deutſch, mit beleuchtenden Anmerk. vom Geh. Kirchenrathe D. Paulus 
Stuttg. 181, ferner deutfch, mit Anmerf. vom Prof. Studer in Bern, zu Ber: 
1821) nennt ſich Hr. v. 9. peu instruit, dont l’education fut assez negligce 
Noch 1800 verfichert er feine andre Religion gehabt zu haben als die natürlicye 
ober „welche ich mir ſelbſt erdacht hatte!” Mac Umänderung ber Ariftokrati 
Berne in eine republikanifche Verfaffung wanderte Hr. v. H. aus und fafte, un 
den nach Barruel’d grundlofen Angaben überall verbreiteten, geheimen revolution 
nairen Geſellſchaften entgegenzumirken, „die gleichfam fire Idee“, daß eine gei 
ftige Gegenverbrüderung unentbehrlich fei. Bald dachte er fich diefe nur als ein: 
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giklihe. Zugleich Fam er auf den „faft von Gott, wie er glaubte, ihm eingeges 
ken“ Gedanken, daß der Derr vor den Knechten, der Fürft vor den Unterthanen 
—* (Begriffe, wovon feiner vor, fondern jeder, als correlativ, nur mit dem 
ubern zugleich in die Wirklichkeit eintritt). Daraus entftand fein „zur Wieder: 
witellung von Europa, von Gott, wie er hofft, beftimmtes” Werk: „Reftau 
ion der. Staatswifienfchaft, oder Theorie des natürlich (?) = gefelligen Zuftan- 
ie, der Chimare des fünftlichbürgerlichen entgegengefegt” (Winterthur 1816— 
D, 4Bde. Wie die Salmafius und Madenzie der Vorzeit vertheidigte er, 
— das Öttliche Recht der Regenten und der Optimaten, indem er ‚die Lehre 
Grundvertrage verwarf und, aus. der natürlichen Überlegenheit 
—— den Grund aller Herrſchaft in der Welt, die abſolute Gewalt 
F den unbedingten Gehorſam ableitend, nur drei urſpruͤnglich verſchiedene Arten 
er und Monarchien annahm: die erb= und grundherrlichen, die 
erh amd die theofratifchen oder geiftlichen. H.s Spitem beruhte auf der 
Fietion, daß Fräftige, kluge Männer, als Gottes Erdboden noch fuͤr Alle frei. ges 
weſen, durch die Befignahme gewiſſer Landftriche fich ein ewiges, ausſchließendes 
Eizenchum daran rechtlich erworben hätten. Wollten ſich Andre, minder Kluge 
auch von. dieſenn Boden naͤhren, fo müßten fie ſich die Bedingungen gefallen laf- 
fem, welche ihmen jene geiſtig Überlegenen, als fruͤhere Befignehmer, dabei ma: 
den würben.: ı Die ‚geiftliche Macht muͤſſe ebenfalls :abfolut und, weil Gewiffen 
and Religioniuberail Eins waͤren, auch univerfell fein, zur Behauptung ihrer Un⸗ 
abhängigkeit aber Verritorialbefigungen: erwerben. Diefe Reftaurationstheorie, 
welche der Verfe sticht ohne Scharffinn,‘ audy nicht. ohne manche treffende Rüge 
wirklicher Verirrungen vorgetragen: hat, fand bei einer.einflußreichen Partei faft 
——— Beifallz: fie erregte aber durch ihre Sophismen und Paradorien (3. B. 
em Staate liegegar kein Zweck zum Grunde) lebhaften Widerſpruch. Dies that 
B:Zrosterlfsd:)imfi Sceift: Fuͤrſt und Bolt, nad Buchanan's und Mit: 
ton’s Lehre‘ (Aarau 1821). — Hr. v. D. fand den: von ihm aufgeftellten geiftli- 
chen Gegenſatz gegen das franzöfifche Revolutioniren in der-kathol. Kirche... Was 
nun in der gefammiten Menſchengeſchichte mit feiner Theorie, übereinfam, das 
hatte; nach ihm, die Vorſehung gewollt, bemirft.. Es war: gültig und göttlich. 
Was jener Theorie ſich nicht ur wie vornehmlich der confequente Proteſtantis⸗ 
mus; oder der Grundſatz, daß Gewalt und Stimmenmehrheit.das an ſich Wahre 
nichtentfcyeiden, ‚das war ihm „gottlos!” Mit diefer Anficht blieb Hr. v H., fo 
gefährlich dieſelbe für feine, der geiftlichen Univerfalfouverainetät gegenüberfte: 
bende,, einzelne Regierung confequienter Weife werden mußte, unbedenklich Pro: 
ſeſſor der Geſchichte an der proteftant. Univerfitätsanftalt der proteftant, Stadt 
Bern. : Doch Habe, bekennt er felbft, die Schönheit Eatholifcher Kirchen feine 
Serie immer: zu) veligiöfen Gegenftänden emporgehoben, die Nacktheit der refor⸗ 
mirten ‚Rirchengebäube aber, befonders der Mangel an Kreugbildern und die 
Zrodenheit des Gottesbienfles, ihn davon entfrembet. Seit 1808 ſei er im Der: 
vom tatholifch undinur dem Namen nach proteſtantiſch geweſen. Im Herbfte 
1818 machte er im befondern Gefchäften eine Reife über Romnadı Neapel, wo 
in franz. Abbe ihn ſtark drängte, in die Kirche, die er als die rechtmäßige erkenne, 
u treten. Allein Dr. v. D. wollte das Bekennen der Glaubensveränderung ver: 
ihieben, indem er hoffte, daß vielleicht auch der damals von ihm verfaßte vierte 
Band feiner Reftauration mehr Wirfung machen werde, wenner „dem Scheine nach 
ws der Feder eines Proteftanten käme”. Erſt im Herbfte 1819, verfichert er, fei 
wdurd; dem (indeß verftorbenen) Prinzen Adolf von Medkienburg-Schwerin, einen 
Genvertiten, belehrt worden, daß „er Katholik ‚insgeheim fein und Dispens von 
ıden äußerlichen Handlungen erhalten könne, ja daß eine Menge (?) von Pro: 
wanten fich in demſelben Falle befänden”. Hierauf wendete fich v. H. an den 
Geup.:ger. Siebente Aufl. Bd. V. + 3 
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Biſchof von Freiburg, der ihm dies beftätigte. Damald (1820) gab v. . noch 
als Öffentlicher Proteftant feine Schrift über die Eonftitution der fpanifhen Cortes 
heraus, worin er die Inquifition, die Tortur u. f. w. empfahl, und jede Gonfti- 
tution als ein Gift der Monarchien verwarf, jeboch in der fpanifchen den Artikel 
billigte, welcher die Ausuͤbung jeder andern Religion, als der toͤmiſch-katholiſchen, 
verbot. Nachdem nun auch zu Ende Aug. 1820 der 4: Band der Reſtaurations⸗ 
theorie, worin er den Katholicismus nachdruͤcklich empfiehlt, erfchienen war, 
wählte man „mit aller Umſicht Ort und Tag” des Übertritt. Der Bifchof ver- 
fügte fi), umter dem Vorwande, der Familie einen Beſuch zu machen, den 17. 

Det. 1820 in das Landhaus des Herrn von Boccard zu Irtſchwol. Dr. v. H. 

legte fein Glaubensbekenntniß ab und trat indgeheim zu der kathol. Kicche uͤber 

Dabei blieb er Mitglied bes Raths der Zweihundert und Profeſſor, obgleich er füch, 
nad) feiner Amtspflicht, zu der veformirten Kirche bekennen mußte. Alser nun 
wegen einiger Gerüchte von Verwandten befragt wurde, fo berief er ſich baramf, 
daß er die kathol. Gebraͤuche nicht beobachte. Während feiner Reife nad) Paris 
aber machten einige ſchweizeriſche Zeitungen Ort und Zeit der Thatfache befanint. 
Nun erklärte er ſich Über feinen Schritt öffentlich in dem oben angeführten Send⸗ 
ſchreiben und legte feine Stellen nieder, die er ohnehin als Katholi nicht belleiden 
konnte. Aber fhon am 7. Mai 1821 hatte ihn der große Rath von Bern, auf 
Antrag des kleinen Raths, wegen feines Überteittd zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
in feinen Ämtern fi ee a und den 11. Juni ward er aus den Mitgliedern des 
großen Raths ausgeftrichen und zu künftiger Wahl in diefe ſouveraine Behörde für 
unfähig erffärt (f. „Allgem. Beit.”, 1821, Beil. 105), weil er gegen feinen Amts⸗ 
eid gehandelt habe. Nachdem Hr. v. d. naͤmlich feinen Gonvertiteneid des 
Glaubenserklaͤrung des Papftes Pius IV., weiche zu mögtichfter Verbreitung des 
römifchen Katholicismus vereidet, heimlich gefchtworen hatte, wiederholte er den⸗ 
nod) im Dec. 1820 als Peoteftant feinen Amtseid, ohne der Regierung von feiner 
Veränderung Kenntniß zu geben, obgleich der Amtseid die Verpflichtung enthielt, 
„nem Staate ohne Gefährde Treue und Wahrheit zu leiften”, und er nach dem= 

felben flır die Aufrechthaltung der reformieten Lehre wachen follte: Zum Beweis 

daß nicht der Übertritt, fondern die Art deffelben, wodurch er dem 2. Artikel des 

eidgenöffiichen Concordats verlegte, diefes ‚ftantsrechtliche Erfenntniß bewirkt hat, 

führen wir an, daß feit der Vereinigung des Bisthums Bafel mit dem Canton 
Bern 15 katholiſche Mitglieder, aber ſolche, die dafür bekannt find und alſo fich 
nicht zu Verhandlungen , die einen Proteftanten erfodern, beauftragen laffen, im 
den großen Rath gewählt find... Der Bruder des Hrn. v. H. trat in Folge diefes 
Ereigniffes aus dem kleinen Rath aus. K. 2. v. H. aber lebt ſeitdem in Paris, 
wo er anfangs neben feinem. Gönner, von Bonald , an dem „Journal des debats” 
mitgearbeitet haben fol. Im Sommer 1824 wurde er bei dem frangöfifchen De⸗ 
partement der auswärtigen Angelegenheiten als Publicift angeftellt, was vor ihm 
H. Rofenftiel gewefen war. Am 4. Nov. 1824 erhielt er vom König Karl X. 
die Erlaubniß, ſich in Frankreich niederzulaſſen und die bürgerlichen Rechte genie⸗ 
fen zu dürfen. Seitdem erfchien der 6. und legte Theil feiner „Reftauration der 
Staatswiffenfhaft” (Winterthur 1825); der 5. Band foll bald nachfolgen und 
damit das ganze Werk vollendet fein. Dieſes Syſtem der Reftauration abfoluter 
‚ geiftlich =univerfeller, weltlich⸗particulairer Regierungsarten ‚hat uͤbrigens das 
" Mertwürdige, daß Hr. v. H. nach feiner Theorie auch dem Unterthan Rechte ge⸗ 
gen die Regierung und zu deren Beſchuͤtzung ein — zuſchreibt (Eh. 14, 
Gap. 41); daß er Eigenmädhtigkeit. in der Beſteuerung für Regierungsbeduͤrf⸗ 

niffe, aud das Conſcriptionsrecht unumwunden abfpeicht; ja den Unterthanen 
Selbfthülfe (X. 1, ©.406), Anwerbung Bewaffneter (Th. lH, Cap. 28, 
©. 93) zugeftehen will und fic) gegen Einmifchung in den Dausftand (Th. il, 
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en laut erklaͤrt. ‚Prüfung ſchriab der Oberamtmann Heinrich Efcher: 
über die Philoſophie des. Staatsrechts, mit. beſonderer Beziehung auf die Hal- 
nice Reſi n, und ein Vorwort über Hrn. K. 2. v. H.s Übertritt und defjen 
Iusichliefung von den öffentlichen Ämtern der Stadt und Republik Bern” (Zürich 
WB) Weil Hr. v. 9. in feinem Sendfchreiben die proteftant. Kirche angegrif: 


fen hatte, indem er. unter Anderm behauptete, der Proteftantismus führe noth- 


wendig zu Mevplutionen, fo erichienen mehre Prüfungen deſſelben, z. B. von 
Krug die „,. gie der proteſtant. Kirche 2c.”’ (2. Aufl., Leipzig 1821), von Tzſchir⸗ 
me „Der Übertritt des Den. v. Daller zur kathol. Kirche” (Leipzig 1821). Auch 
ward von dem verſt. Gen, Marquis de Langalerie, der 1811 zu Frankfurt a. d. D. 
von der Eathol: zum vefoum. Kirche übergetreten war, eine „Antwort auf das Schrei= 
ben des Den. v. Haller ıc.“, aus dem Franz. (Leipzig 1821) bekanntgemacht. 
Halley (Edmund), geb. zu London 1656, widmete ſich anfangs der Rite- 
ratut und den Sprachen, nachher gänzlich der Aſtronomie, für welche die Natur 
ba kelimme hatte. Nachdem er in einem Alter von 19 3. eine fehr ſchwierige 
abe die Abſtaͤnde der Planeten von der Sonne und ihre Excentricitaͤt beteef: 
raufgelöft hatte, ſchickte ihn bie Regierung 1676 nad) der Inſel St. Helena, 
bie fübliepe Demifphäre zu beobachten. Die Frucht diefer Reife war fein vor: 
—————— 
ie fon e zu London und die Akad. der Wiſſenſchaften zu Paris 
Aſtronomen von 22 J. zu ihrem Mitgliede auf, und erftere machte 


gr 


ihrem Secretair. Er ging in Auftraͤgen der Geſellſchaft zu Hevelius 
von da 1680 nach Frankreich und Italien. Bwilchen Calais 
ben berühmten Kometen wahr/ der zum zweiten Male in jenem 
Rüdivege von der Sonne) ſichtbar wurde, Gr beobachtete ihn 
chteten Eönigl. Sternwarte. 1698 unternahm er eine Seereife, 
orie von der Beränderung in den Richtungen der Magnetnadel zu be: 

m, deren Dauptzüge er ſchon 1683 in den „Philos. transact.” befanntge: 
htihatte, indem er Curven auf ber. Erdoberfläche angab, wo die Madel für eis 
merdei Jeit einerlei Abweichung unterworfen gewefen war. Ex paffirte 4 Mai die 
Sinieaumd Ban 1702 zurüd. 1703 ward er Profeffor der Geometrie zu Orforb, 
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beflimmungen auf dem Meere zu vemolffommnen. Er machte: im Voraus auf 
den Durchgang ber Venus durch die. Sonne, melden ſich 1761 ereignete, die 
ionomen aufmerkſam und lehrte fie aus deren Beobachtung an: verfchiedenen 
Orten den Erde die Parallape. der Sonne beftimmen. Die vorzüglichfte Frucht 
Piner;gelehrtem Arbeiten find. ſ. Aſtronom. Zafeln“, die jedoch erſt 1749 erfchie- 
nem, naghberm ex ſchon 1742 gefterben war (verb. Aufl, mit Zuf. von Lalande, 
Paris 1759); die Berbejjerungen der Taucherglocke und die Erfindung des Spie- 
ten, eines zu aſtronom. Beobachtungen auf Dem Meere befonders brauch 
due Inſtcuments (val. Bode’s „Sternkunde”, 3. Aufl., Berlin 1808, Bo. 2, 
6.387). Um die Lehre von den Kometen machte er ſich durch f. „Synopsis astro- 
uom iae ” verdient, Er ſagte die Wiederkunft des Kometen von 1682 
uf das Zahe 1759 richtig voraus. Er führte die Aufficht uͤber die Deraußg. von 
ten's, deſſen vertrauter Freund er war, „Philos. natur, prineip. math.”. 
Berzeichmiß der vielen Schriften diefes Mannes, den Lalande „le plus grand 
stronome de V’Angleterre‘ nennt, befindet ſich vor der erwähnten neuen Ausg. 
Aſtronom. Zafeln. Sein „Eloge” hat Mairan („Hist, de ’Acad. pour 1742”) 
wurden, und feine befonders großen Verdienſte um die Theorie der Magnetnadel 
hat auch Danfteen inf, „Unterſuch. über den Magnetismus der Erde” (mit Kupf. 
wb Atlas, Ghriftionis 1819, 4.) anerkannt. N. 
3% 
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Halljahr oder Jubeljahr, im alten Teſtamente jedes 50. Jahr, in w 

chem nad) der Mofaifchen Verfaffung (f. 3. Mof. 25, 10 — 13) bei den alten J 
den die Sklaven freigelaffen, die Schulden gelöfcht, die verpfändeten und verkar 
ten Ländereien an die Familie, zu ber fie gehörten, zurüdtgegeben wurden, dab 
es auch Erlaßjahr hieß. Im einem folhen Jahre ruhte alle Feldarbeit, man a 
was der Boden von felbft trug, und fpendete davon den Armen. Feinde mußt: 
ſich verföhnen, und um das Volk, beffen Sünden als Abfall von Gott betracht 
wurden, auch mit Gott zu verföhnen, ging der Hohepriefter in das Alterheiligf 
des Tempels und wirkte dem Volke durch fein Gebet und Opfer Vergebung aut 
dann herrfchte überall im jüdifchen Lande Friede und Freude. Der Anfang diefi 
glüdlihen Jahres wurde mit Hallpofaunen oder Hörnern im Lande ausgeblaft 
und verfündigt, daher der Name Halljahr, (Val. Subeljahr.) E. 

alloren, f. Halle. 

alöban dproceß, ſ. Rohan. 

alsgerichtsordnung, ein nicht ganz BEN für eine G 
vichtsordnung in Straffachen, Griminalordnung. Karl V. nannte fein berühn 
tes Reichsgefeg von 1532 felbft eine peinliche Gerichtsordnung. Nach feinem M: 
men ift fie fpäter Carolina (naͤmlich constitutio eriminalis Carolina) genann 
worden. Die Veranlaffung dazu gab die fürdhterlihe Willkuͤr, Unordnung un 
Grauſamkeit, welche in den Gerichten Deutfchlands herrfchend geworden war, w 
man auf die leichtfinnigfte Weife den ganzen Proceß mit der Folter anfing und be 
endigte, oder auch ohne alle Procefform unfhuldige Menfchen hinrichten lief 
- Vom ewigen Landfrieden an fah man die Nothwendigkeit ein, dieſe Gräuel abzu 
ftellen, allein es hielt fchwer, die Reichsftände zu gemeinfhaftlichen Maßregeli 
zu bringen. Ein tüchtiger Mann, welcher, ‘ohne felbft Gelehrter zu fein, dod 
die Wiffenfchaft förderte (auch durch eigne Heine Schriften und Überfegungen), de 
Freiherr Johann von Schwarzenberg (aus der Familie der jegigen Fürften voı 
Schwarzenberg), wirkte am meiften dazu, daß endlich die Sache zu Stande kam 
Er war geboren 1463, wurde Landhofmeifter (Minifter) des Fuͤrſtbiſchofs voı 
Bamberg und bewirkte hier die Abfaffung und Publication der bambergifchen Hals 
oder peinlichen Gerichtsordnung 1507. Sie wurde 1510 auch von den Mark 
grafen von Brandenburg und Franken als Landesgefeg angenommen, und endiid 
kam auf dem Reichstage zu Regensburg 1532 eine allgemeine Reicdyscriminalord 
nung zu Stande, bie für ihre Zeit ein Meiſterſtuͤck genannt werden kann un 
außerordentlich mwohlthätig gerwirkt hat. - Mehre deutfche Fürften, Kurfachfen 
Kurbrandenburg, Pfalz, legten Proteftationen dagegen ein, um ihre eignen Lan 
besrechte und Gefege gegen die gefeggebende Gewalt bed Kaifers und Reichs zu be 
haupten; endlich aber befam die Garolina dennoch ein faft allgemeines Anfehen 
(Bol. Malblank's „Geſch. der peint. Gerichtsordn. Kaifer Karla V.”, 1783) 37. 

Haltung, diejenige Eigenfchaft eines Gemäldes oder einer Zeichnung 

vermöge welcher jeder heil des Werkes durch Hell und Dunkel in derjenigen fchein 
baren Nähe oder Ferne gehalten wird, in welcher fich uns derfelbe Gegenftand üı 
der Natur darftellen würde. Ein Gegenftand hält den andern näher oder weite 
von dem Auge entfernt; jeder fteht zu dem andern, in malerifcher Ruͤckſicht, in den 
genaueften Verhättniffe. Die Haltung, von weldyer vorzüglich das Leben und di 
Mahrheit eines Gemäldes abhängt, leiftet das durch Hell und Dunkel, mas di 
Merfpective durch den Umriß zeigt. — Haltung, in der Schaufpielunft, be 
zeichnet das Verhältniß zwiſchen den einzelnen Xheilen der Darftellung einer Rede 
Rolle oder einzelner Theile derfelben, vermöge deffen fie gerade diefes und fein an 
dres Ganze bilden, oft auch die Confequenz, Fefthaltung eines Charakters in dei 
einzelnen Theilen der Darftellung. Declamation und Mimit haben kein ange 
legentlicheres Gefchäft, als durch zweckmaͤßige Vertheilung ber Stärke und Schwäch 
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Dips be Abos Benfieitungen bike Haltung zu bringen, und fie bewirken 
theiis durch das Allgemeine ihres Tons, theils durch den Wechfel deffelben in 
kiondern Faͤllen. Feder Stand, jeder Charakter, jedes Alter ıc. hat im Allgemei⸗ 
Eigenthuͤmlichkeit, welche wieder durch die verſchiedenen Lagen, in welche 
abgeſtuft werden, und ſich in den Bewegungen des Koͤrpers, in den 
der Stimme ıc. ausdrüden. Sie aufzufaſſen bedarf eines ſcharfſinni⸗ 
um Beobachters, aber fie darzuftellen des Genies, daher auch die echte individuelle 
für die befonders komiſche Charaktere fi fid) eignen, felten auf den 

wird. 


n gefehen 
De Salzwerkstunde, f. Salz. 
amadryaden, Waldnymphen, deren jede einen eignen Baum be: 
wohnte, mit bem fie geboren ward und flarb. Wer einen ſolchen Baum pflegte 
und erhielt, dem dankte die Nymphe ihr Leben und erzeigte ihm Wohlthaten da= 
für; wer ihn verlegte, ben ftrafte fie. (Bol. Eryſichthon.) 

Hamann (Johann Georg). Diefer Philofoph, der fich den Magus aus 
Rechen nannte, wurde d. 27. Aug. 1730 zu Königsberg in Preußen geboren, be: 
ſuchte die dortige Kneiphof ſche Schule, und bezog 1746 die Univerfität, um ſich 
der Theologie zu widmen, die er nachher mit den Rechten vertaufchte, ohne weder 
in:biefee noch ‚in jener Wiffenfhaft ernftliche Fortfchritte zu machen. Nachdem 
ex 5 Jahre auf. der Univerfität zugebracht, ging er 1752 nad) Kurland als Leh⸗ 

zer in das Haus einer Baronin von Buttberg, mußte fid) aber, Mißverfländniffe 
u vor. dem Ablauf eines halben Jahres aus dbemfelben wegbegeben. Er ging, 
Sreunden in Riga und blieb dafelbft bis 1753, wo er eine Hofmeifter: 
dee beidem General von Witten fand. 1755 verließ er diefelbe wieder und ging 
nah Riga zurüd, fand bier bei einigen Kaufleuten Aufnahme und ftudirte die 
Theorie der politifchen und Handlungswiffenfchaften. Unterdeß folgte er einer Ein- 
tabung, in das Buttberg’fche Haus zuruͤckzukehren, blieb aber nicht Lange dafelbft, 
denn fon 1 1756 eilte er nad) feiner Vaterſtadt, um den Segen feiner fterbenden 
Mutter. zu empfangen. In demfelben Jahre befuchte er Berlin, Lübed, Holland 
und In London blieb er über ein Jahr, und würde fein übriges Leben 
bertzugebracht haben, wenn ihm nicht die Mittel gefehlt hätten. Schidfale, die 
farbauf fein Gemuͤth einwirkten, beftimmten ihn, ſich 1758 nad} Riga zuruͤckzu⸗ 
u ex. bis 1759 blieb. Dann lebte er zu Königsberg bis 1762 im väter: 
auſe in einer. gluͤcklichen Muße, die er der alten Literatur und den orientalis 
widmete, und nur durch eine Reife nady Kur = und Liefland unter: 
brach... Um ſich für die Zukunft feinen Unterhalt zu fihern, trat er ald unbefoldeter 
Schreiber bei dem Stadtmagiftrat und als Kanzelliſt bei der Kriegs: und Domai⸗ 
nenfammer in. Dienfte, entfagte aber 1764 diefen mechanifchen Gefhäften, die 
ihm den Veriuſt feiner Gefundheit und feines Kopfs drohten, und machte eine Reife 
nach Deutfchland, dem Elſaß und Bafel. - 1765 ging er abermals als Hofmeifter 
nach Mitau, begleitete feinen Principal auf einer Reife nah Warſchau und kam 
1767 wieder nad) feiner Heimath, wo er als Secretair und Überfeger der neuein⸗ 
Provinzialaccifes und Zolldirection angeftellt wurde. 1777 ward er 
Palhofverwalter bei dem koͤnigl. Licent. Jegt würde er mehr Muße für geiftige 
Beihäftigungen gefunden haben, wäre. nicht fein Körper durch Sorgen und An: 
en bereits fehr gefchtwächt gervefen. 1784 ward er durch das Wohlwollen 
eines ihm bisher Unbekannten auf die unerwartetfte Weife in eine forgenfreie Lage 
west. Er wünfchte nun durch eine Reife nach Deutſchland feine Gefundheit wie⸗ 
scherzuftellen. Drei Jahre hielt er vergebens um Urlaub an; enbdlidy erhielt er 
1787 bei einer Accifereform feinen Abfchied mit einer anftändigen Penfion. Nun 
at er feine Reife an, lebte abwechfelnd zu Münfter und Düffeldorf bei Jacobi, 
unter beftändigen Leiben eines ſchwaͤchlichen Körpers, und ſtarb zu Münfter 1788. 
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Hs Schriftftelfee wurde H. von ſ. Beitgenoffen wenig benchtet. Man fand feine 
Schriften, die größtentheils als fliegende Blätter ausgegangen waren und fich daher 
zerffreuten, dunkel und imverftändfih. Der einzige Herder, deffen Bildung vorn 
ihm bedeutend angeregt worden, fagte von ihm in feinen Fragmenten über deutſche 
Literatur: „Der Kern von Hamann's Schriften enthält viele Samentörner von 
roßen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und eine merkwuͤrdige Belefenheitz die 
chale derfelben ift ein mühfam geflocdhtene® Gewebe von Rernausdrüden, An— 
fpielungen und Wortblumen ıc.” Man tıberhörte Herder's geiſtvolles Wort; ein 
tieffinnig edler Geift wandelte unbeachtet unter den Deutfchen, und lange Beit ruhte 
über feinem Grabe daffelde Schweigen. Da vernahm man endlid) von Neuem 
Herder's Lob, Jean Paul's freudiges Anerkennen ımd Jacobi's häufiges Hindeuten 
auf ihn. Man wollte jegt ſelbſt prüfen ; aber ſeine Schriften waren faſt derſchsun⸗ 
den und harrten lange ihrer Auferſtehung in einer neuen Ausgabe. Goͤthe, ber im 
3. Bde. feiner Biographie eine treffende Schilderung H.'s entiworfen hat, regte 
ebenfalls zu diefem Unternehmen auf, welches durch Friedr. Roth feitdem ausge- 
führt worden ift: „Hamann’s Schriften” (Berlin 1821—25), 8 Thle. Frag⸗ 
mente aus feinen Schriften erfchienen zu Reipzig 1819: „Sibyllinifche Blaͤtter des 
Magus im Norden, herausgeg. von D. Frieder. Cramer“, mit H.'s Portrait. 
Hamburg, bie wichtigſte der deutfchen freien Städte, liegt 18 Meilen vom 
Ausfluffe der Elbe, an dem nördlichen Ufer diefes Fluſſes, welcher bis hierher fire 
Seeſchiffe tief genug ift. Der Umfang beträgt etıva 22,000 Fuß, und im J. 1828 
tählten Stadt und Borftädte 150,000 Einw. Bon Norden tritt in bie Stadt ein 
durch das Atfterflüßchen gebildeter Randfee, deffen Abfluß quer durch diefelbe der Elbe 
zugeleftet ift und mehre Muͤhlen treibt. Ein Nebenarm der Elbe tritt von Dften in 
die Stadt und theilt fich innerhalb derfelben in mannigfaltig verſchlungene Canäte, 
die am füdlichyen Ende fich unter einander und mit dem Alftercanale vereinigen und 
zu einem tiefen Hafen für Seefchiffe ausdehnen, der fich in den Hauptarm mündet. 
In diefem ift bier ein weiter Raum durch mächtiges Pfahlwerk zu einem fichern 
Aufenthalt flr Seefchiffe eingerichtet; diefer Raum heißt der Rummelhafen. Eine 
regelmäfige Dampffchifffahrt verbindet Hamburg mit Hull, London, Amſterdam, 
Berlin und Magdeburg. Die Candle (hier Flethen genannt) durchfchneiden den 
niedern Theil der Stadt nach allen Richtungen ; an denfelben ftehen faft alle Lager⸗ 
haͤuſer. Diefer untere Theil der Stadt, ſowie derjenige, welcher der Alfter öfttich 
liegt, befteht au engen und meiftentheil® trummen Straßen; breiter und gerader 
find viele im weſtl. Theile (der Neuſtadt) Die Stadt hat 5 Haupt: und 3 Neben: 
kirchen für den lutheriſchen Gottesdienft, außerdem eine katholiſche und Ireformirte 
Kirchen, forie einige Synagogen für 8000 Juden; im der Vorftadt St.-Georg, 
mit 1200 Feuerftelfen, ift auch eine Iuth. Kirche. Die St.⸗Michaeliskirche mit 
ihrem 456 Fuß hohen, von Sonnin (f. d.) erbauten und zu phyſikaliſchen Berſu⸗ 
hen und aftronomifchen Beobachtungen eingerichteten Thurme wurde 1786 voll 
endet und hat 1,600,000 Mark Cour. gekoftet. Sie und einige Privathäufer zeich⸗ 
nen fich durch Bauart aus. Das Außere der Börfe und des Rathhaufes if verfche: 
nert worden. Merkwuͤrdig find die Bank (eine Girobank), deren Baarfchaft unter 
dem Rathhaufe aufberwahrt wird, das Admiralitätsgebäude, das Waifenhaus, das 
neue allgemeine Krankenhaus, die neue Sternwarte (Polhöhe 53° 33’ 5%), die 
Scaufpielhäufer, die Börfenhalle, das Baumhaus, das Einbeck'ſche Haus, die 
Stadt: und die Commerzbibliothet, Roͤding's Mufeum u. A. Treffliche Bil: 
dungsanftalten find das Gymnafium und das Johanneum. Das Gebäude der 
1826 eröffneten Navigationsfchule ift mit einer Sternwarte verfehen ; auch ift ein 
botanifcher Garten angelegt. An zweckmaͤßigen Anftalten für Dürftige, Kranke 
und die Erziehung Armer Kinder fteht Hamburg Feiner andern deutfchen Stadt 
nach. Die meiften derfelben werben durch Privatperfonen verwaltet und größten: 
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cheils ehren unterhalten, 3. B. die 1827 geftiftete Taubſtum⸗ 
menſchult, das ft u.a. Die Staatsverfaffung Hamburgs ift jest 
woiebee: ganz dieſelbe wie vor 1810, und am 29. Sept. 1828 feierte H. das dritte 
ihr, feiner bürrgerfchaftlichen Verfaffung. An ber Spige des Staats fteht der 
Senat (A Bürgetmeifter und 24 Rathöherren), welcher. fich durch eine Eünftliche 
von Wahl und Loos felbft ergänzt. 3 Bürgermeifter und 11 Rathe- 
herren find graduirte Zuriften, die übrigen Kaufleute. Als Gehülfen find dem 
Senate + Syndici und 4 Secretarien zugeordnet. Die gewöhnlichen innern und 
uswärtigen Staatögeichäfte beforgt der Senat allein, wichtigere mit ber erbge- 
kienen Bürgerfchaft gemeinſchaftlich. Diefe ift in 5 Kirchfpiele getheilt, deren 
nes36 Bürger zu dem großen Ausſchuſſe oder Collegium der Hundertachtziger 
hegibt . Aus dieſem wird das Collegium der Sechziger, und aus diefem wiederum 
öber 15 Oberalten gezogen. Jedes diefer Collegien hat feine befondern Gerecht⸗ 
(me. Mur der Senat und die Oberalten werben befoldet. Die Juftiz wird von 
wihiebenen Gerichtöhöfen verwaltet ; in legter Inſtanz ſpricht das gemeinſchaft- 

kheDberappellntionsgericht der freien Städte zu Luͤbeck. Die öffentlichen Ein: 

finfte waren ſehr bedeutend, doch die Abgaben nicht druͤckend; durch die ſchweren 

Ehulden, weiche befonders die legten Zeiten Über die Stadt gebracht haben, find 

die Abgaben ſehr erhöht. Das Eontingent für das beutiche Bundesheer wird bes 
feibet; die Bürgerfchaft hat ſich vortrefflich bewaffnet und in den Waffen geübt, 
ſedaß fie ein gegen 10,000 DM. ftarfes, gleichmäßig gefleidetes Corps von Fußvolk, 
Reiterei und Artillerie bildet. 1804 fing man an, die alten Feſtungswerke abzu: 
tragen, und jest find auch die franzöfiichen Befeftigungen zerflört. Der Wal ift 
eine patkartige Anlage geworden. Das hamburgifche Gebiet (5 IM.) ift nad) 
Bund N. vom Holfteinifhen begrenzt; die holjtein. Stadt Altona liegt Faum 
+ Meile von Hamburgs Thoren entfernt. Nah D. jtößt ed an das Lauenburgi⸗ 
ide, nach S. wird es durch die Elbe vom hanöver. Lande getrennt; doch gehören 
einige Eibinfeln , ganz oder zum Theil, ſowie das auf dem linken Ufer liegende 
‚der Stabt. Außer diefem befigt fie noch das Amt Rigebüttel 
mhk dem wichtigen Kur hauen am Ausfluffe der Eibe, und mit Luͤbeck gemein: 
Ihaftlich das Amt Bergedorf mit dem Städtchen gl. N. und den fogenannten Vier: 
ianben, und einige Örter im Lauenpurgifchen. Dieſes gemeinfhaftlihe Gebiet 

batie 1810 etwa 9300, das rein bamburgifche 31,800 Einw. — Ihren Urfprung 
derdankt die Stadt H. Kart dem Großen, welcher zu Anfang des 9. Jahrhunderts 
auf der Höhe zwifchen der Elbe und dem öftlichen Ufer der Alfter eine Burg und 
eine Kirdye erbaute; beide als Wormauer gegen bie benachbarten Heiden. Die 
ichkeit des Orts zum Handel und zur Fifcherei zog viele Anbauer hin. Ob: 

gleich die wilden Nachbarn diefe Anlagen mehrmals zerflörten, fo wurden fie Doch 
xedesmal ſchnell roiederhergeftellt, und die Stadt durch neue Anbaue erweitert. Als 
Handelsort begann fie im 12. Jahrh. wichtig zu werden, im 13. Jahrh. wurde fie 
Mitftifterin der Hanfa (f.d.). Auch nach dem Verfalle derfelben wußte fie ſich 
frei und ihren Betrieb blühend zu erhalten. Die hanfeatifhen Verbindungen mit 
kübeck und Bremen haben bis 1810 ununterbrochen befanden und find feit 1813 
und 1814 wieder angefnüpft. Bis 1500 war die Stadt auf den Winkel zwi: 
ſchen der Elbe und dem öftlichen Ufer der Alfter beſchraͤnkt. Nach und nad) wurde 
auch das weftliche Ufer bebaut, zum Theil durch geflüchtete Niederländer. So ent: 
ſtand die Meuftadt, welche in den erften Jahren des dreißigiähr. Krieges ſchon fo be: 
Kutend war, daß man fie in die Feſtungswerke einfchloß, und alfo der Stadt ihre 
ksige Ausdehnung gab. 1618 wurde fie foͤrmlich als freie Reichsſtadt anerkannt, 
ebgleich die Erzbifchöfe von Bremen ben Befig des Doms fortdauernd behaupteten, 
weicher im mweftfätifchen Frieden der Krone Schweden zufiel und fpäterhin mit bem 
benogthum Bremen an Hanover kam, Der dreifigjähr. Krieg, von deſſen Ders 
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wüftungen fie verfchont blieb, führte: ihr eine Menge neuer Bewohner zu; eberrſo 
die Unruhen und Kriege unferer Zeit, da Diele vom Rheine, aus ben Niederlanden 
und aus Frankreich einwanderten. In demfelben VBerhältniffe wuchs ihr Handel 
und erfegte vielfach, was ihre Fabriken durch die allenthalben erwachte Gewerbthä= 
tigkeit und die Einfuhrverbote fremder Mächte verloren. Indeſſen find die Zuder- 
fiedereien, Thranbrennereien, Schiffswerfte, Cattundrudereien u. a. noch immer 
wichtig. Befonders gewann Hamburgs Handel durch den unmittelbaren Verkehr 
mit den amerikaniſchen Freiftaaten, fowie durch die Kriege in den Niederlanden 
und am Rheine, wodurch ſich ein bedeutender Theil des dortigen Handels nach 
Hamburg 309g. 1802 wurde ihr der Dom nebft Zubehör, zufolge bes Reichsdepu⸗ 
tationsfchluffes, abgetreten, und ihre Selbftändigkeit, die fie befonders gegen 
Dänemark behauptet hatte, von Neuem verfichert. So war Hamburg zu Anfang 
bes jegigen Jahrh. einer der reichften und gluͤcklichſten Freiftaaten. Aber mit dem 
Einrüden der Franzoſen in das Handverifche, 1803, begannen Hamburgs widrige 
Schickſale. Sie bemäcdhtigten ſich des Amtes Rigebüttel und fperrten den Eng- 
Ländern die Elbe; diefe verfügten dagegen eine ſtrenge Blockade diefes Fluſſes 
"Hamburg mußte nun feinen Seehandel Über Toͤnningen und Hufum treiben, und 
was durch das Handverifche und die Elbe aufwärts verſchickt werden follte, mußte 
von BVerficherungen feines nicht britifchen Urfprungs, welche franz. Behörden nur 
um theure Preife verkauften, begleitet fein. Den handv. Ständen mußte Ham⸗ 
burg 2,125,000 Mark Banco vorfchießen. Nach dee Schlacht bei Lübe ruͤckte 
Mortier (19. Nov. 1806) in Hamburg ein, und obgleich die Stadt: nach dem Frie⸗ 
ben von Zilfie wieder von ben franz. Truppen geräumt ward und nody auf einige 
Jahre den Schatten ihrer vorigen Unabhängigkeit wiebererhielt, fo ward fie. doch 
während diefer Zeit von franz. Gemwalthabern aller Art auf mancherlei Weife aus: 
gefogen, und mußte, nebft den übrigen Hanfeftädten, ihre Poftgerechtiame dem 
Prinzen Murat überlaffen. In diefe Zeit fallen die Decrete Mapoleons, durch 
welche, fo weit fie reichten, alles Leben der Gewerbe und des Handels gelähmt 
wurde. Alfo mußte man aud) in Hamburg feine Waaren unter der Hand loskau⸗ 
fen, oder fah fie Öffentlich weggenommen und zerftört. Zulegt wurde Hamburg, 
wie das ganze nordweftliche Deutfchland, dem franz. Reiche förmlich einverleibt 
(13. Dec. 1810) und ward der Hauptort des neugefchaffenen Departem. der Elb⸗ 
mündungen. Aber zu Anfang 1813 nöthigte Tettenborn's Annäherung bie franz. 
Behörden zur Flucht (13. März). Diefer foderte Hamburg auf, die unterdruͤckte 
freie Verfaſſung wieder in Thaͤtigkeit zu fegen und fich zur Theilnahme an. dem 
großen Kampfe zu rüften. Beides geſchah. Zum Felddienfte ließen fi) mehr als 
2000 einfchreiben,, fie follten mit den ſchon gebildeten Kriegsicharen der Luͤbecker 
und den noch zu hoffenden der Bremer eine hanfeatifche Legion bilden. Überdies 
twurde noch eine Bürgergarde errichtet, anfangs durch Freiwillige, dann nach einem 
förmlihen Raths⸗ und Bürgerfchluß ; gegen 7000 ließen fich zu derfelben ein- 
ſchreiben. Schon im April konnte ein Theil der Hanfeaten zu Felde ziehen, die 
Reiterei berfelben zeichnete ſich am 22. April bei Dttersberg fehr aus. Aber bald 
drüdten die verftärften Franzofen die ſchwaͤchern Scharen der Verbündeten zurück. 
Sie bemädhtigten fich des linken Ufers der Mieberelbe, nahmen am 12. Mai die 
Wilhelmsburg (das harburger Schloß hatte man ihnen freiwillig überlaffen), und 
. „begannen in ber Nacht auf den 20., nachdem Tags vorher die wenigen dänifchen 
Hülfstruppen abgezogen waren, die Stadt mit Haubiggranaten zu befchießen. Die 
durch das Einrücden zweier ſchwediſchen Bataillone, am 21., gewedte Hoffnung 
auf Befreiung ſchwand ſchon am 25., da die Schweden fich wieder entfernten. 
Mißverftändniffe entftanden zwiſchen den Militairperfonen und dem Senate, mel: 
cher legtere auf den Nothfall die dänifche Vermittelung nachfuchte. Diefer trat 
fhon am 29. ein, wo Xettenborn die Stadt räumte, und Herr von Heß, der Be: 
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fehlshaber der Bürgergarbe, diefe fofort auflöfte. Ehe noch eine Eapitulation zu 
Stande gebracht werden konnte, rückten die Dänen als franz. Bundesgenoffen ein, 
md am 31. Abends erfchienen Edmühl und Bandamme mit zahlreichen franz. 
Zuppen. Theils um die Stadt zu befeftigen, theils um fie für ihren Widerftand 
— wurden die haͤrteſten Maßregeln ſchonungslos ins Werk geſetzt; eine 
Gadbuße von 48 Mill. Fr. theilweiſe eingetrieben, vom 5. Nov. an die Bank 
(ASIZAZME. Banco) ausgeleert, und am Ende des Jahres nad) und nad) mehr 
«4 40,000 Menfcyen jedes Gefchlechts und Alters aus der Stadt getrieben und 
de Strenge bes Winters preisgegeben. Um diefelbe Zeit wurden die Wohnungen 
von. etwa 8000 Menſchen in den naͤchſten Umgebungen der Stadt mit einer ſolchen 
Schnelle verbrannt, daß diefe Menfchen nichts ale ihr Reben retten fonnten. Weil 
die Scharen, welche unter Walmoden, dann-unter Benningfen gegen Hamburg 
finden, zu einer Belagerung defjelben zu ſchwach waren, fo konnte H. nicht eher 
as mach der Beendigung des Kriegs in Frankreich von feinen Peinigern befreit 
meben., Erſt in den legten Zagen des Mai 1814 zogen die königl. franz. Truppen 
us er Stadt und nahmen die Beute des Requifitionsfpftems mit. Klein war die 
Kuihäbigung, bie Frankreich für die ungeheure Zerftörung in und außer ber Stadt ° 
kiltete, namlich eine Rente von einer halben Million Franken. Statt der Franzos 
fm zogen die Ruſſen unter Benningfen ein und blieben bis zu Ende des Jahres. 
a. wurde Hamburg ſich felbft und dem deutſchen Vaterlande wiedergegeben. 
6. Bimmermann’s „Neue Chronik von Hamburg” (1820) und F. &. Burf’s 
‚hand. der hamburg. Berfaffung und Verwaltung” (Hamb. 1828). C—e. 

Hamilton (Antony, Graf von), aus dem alten ſchottiſchen Geſchlechte 

dieſes Mamens, war gegen 1646 in Irland geboren und folgte Karl U. nad) 
Frankreih. Machdem diefer Fürft den Thron feiner Vorfahren wieder beftiegen, 
khete Hamilton nach England zurüd. Damals lernte Graf Grammont feine 
Sqhweſter kennen, eine Dame von ben liebenswürdigften Eigenfchaften. Er ge: 
fand ihe feine Liebe und verſprach fie zu heirathen. Dennoch, entweder aus Un⸗ 
beftänbigfeit oder aus fonft einer Urfache, reifte er von London ab, ohne fein Ber: 
rrechen zu erfüllen. Hamilton, entrüftet über diefe Beleidigung, folgte ihm, ent- 
(offen, ihn zum Zweikampfe zu fodern, wenn er die Erfüllung feiner Verpflich⸗ 
tung verweigerte. Er erreichte Grammont einige Meilen von London. Nach den 
erien Begrüßungen fragte er ihn kalt: ob er nichts in der Hauptftadt vergeffen - 
babe? Ja“, antwortete der Graf, der feine Abficht durchſchaute, „ich habe ver⸗ 
geſſen, Ihre Schwefter zu heirathen“, und kehrte um, die Heirath zu vollziehen. 
Darauf führte er feine Gemahlin nach Frankreih, und Graf Hamilton kam oft 
berüber, fie zu befuchen. Als Jakob HU. nad) dem Berlufte feiner Staaten ſich in 
Frankreich niederließ, blieb auch er dort und ftarb zu St.-Germininsen:aye 1720, 
im 74.5. feines Alters. D. hatte viele Gewandtheit des Geiftes, eine lebhafte 
Pantafie, ein ficheres Urtheil und viel Gefhmad. Wir befigen von ihm vers 
fbiedene, in franz. Sprache 'geiftreich und angenehm gefchriebene Werke, unter 
denen fich die „Memoiren des Grafen von Grammont” durdy einen lebhaften und 
anziehenden Styl, zugleich aber durch Unfittlichkeit auszeichnen. Seine „Feen: 
märchen‘’ gehören zu den vorzüglichften diefer Art. Seine fämmtlichen Werke find 
a Paris 1812 in 4 Bdn. und 1813 in 5 Bon. 18. erfchienen. 

Hamilton (Sir William), Natur: und Alterthbumsforfcher, geb. 1731, 
ding 1764 als engl. Gefandter nad) Nenpel. Er bildete dafelbft feinen Sefhmad 
für die Wiſſenſchaften aus und erweiterte ſeine Kenntniſſe in Kunſtſachen. Seine 
Intımft in Neapel fiel mit der Entdeckung der verſunkenen Städte Herculanum 
ad Pompeji zufammen, zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung er viel beitrug. Be⸗ 
Imbers zog ihn die Aufcollung der verfohlten Papprusrollen an; er befoldete zu 
Nele Gefchäfte den Pater Antonio Piaggi. Urſpruͤnglich hatte H. nur ein maͤßi⸗ 
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ges Vermögen; aber ee wußte mit feiner Kunſtliebe eine gewiſſe Induſtrie zu 
binden, wodurch er es anfehnlich vermehrte. Er war einer der.eifrigften Sam 
von Alterthümern und Kunſtſachen und machte dabei oft großen Gewinn. | 
war der Fall bei dem Verkauf feiner erften Vaſenſammlung an das britifche | 
feum und bei dem Abfaße feiner prachtvollen „Campi Phiegraei‘. . Sein S 
bildete eine Reihe von Jahren hindurch in Neapel den Bereinigungspuntt alle 
bildeten Reifenden aus dem nördl. Europa. Man fand daſelbſt koͤſtliche arch 
giſche und naturhiftorifche Sammlungen. H. bereifte den Veſuv und Ätna 
ſtellte bie genaueften Forſchungen über diefe Berge an, ſodaß ihm die Lehre voı 
Bulkanen wichtige Erweiterungen verdankt. Seine.beiden Werke: „Observai 
on mount Vesuviys” und die „Campi Phlegraei” find ruͤhmliche Denkmaͤle 
nes Forſchungsgeiſtes. Die Kunde der alten Bafengemälde ift gleichfam von 
geſchaffen worden. Auch feinem Gefandtfchaftspoften ftand er mit Eifer vor. 
dem Einruden der Sranzofen in Neapel kehrte er in fein Vaterland zuruͤck. 
nahm feine ſaͤmmtl. Kunftfchäge mit fi, hatte aber das Unglüd, einen Theil 
ſelben an ben Küften Britanniens durch Schiffbruch zu verlieren. Jetzt befchäl 
er ſich mit feinen Handſchriften, deren Herausgabe, nach feinem ben 6. April 1 
erfolgten Tode, durch feinen Freund Charles Townley zu erwarten iſt. 
Hamilton (Emma Lyon oder Harte, nahmals Lady), min 
Kimſtlerin; — ein Flecken in Nelfon’s Leben! Mad) den unter ihrem Nu 
erfchienenen Memoiren ift ihre Matter ein armes Dienftmädchen geweſen, 
ihe Kind auf dem Arme, 1761 aus der Grafſchaft Chefter nad) ihrer Heir 
Wales wanderte. Sie felbit behauptete, Lord Halifar habe für ihre Erziel 
vaͤterlich geſorgt. Mach jenen Memoiren trat fie mit 13 Jahren als Kü 
mädchen in Dienfte, ging in ihrem 16. Jahre nach London, diente hier bei ei 
Krämer und ward bald darauf Kammermaͤdchen bei einer Dame von gutem i 
Die Muße, welche fie hier hatte, verwandte fie auf Romanenlecture. Bald | 
fie auch Geſchmack am Schaufpiele; fie ſtudirte das Gebärbenfpiel dee Schau 
ber und übte fich in dee Darftellung der verfchiedenen Gemüthszuftände: Dad 
legte fie den Grund zu ihrer Meifterfchaft in pantomimifchen Darftellungen. 
def verlor fie über diefen Stubien ihren Dienſt; fie vermiethete, fich ald Mag 
einer Taverne, wo Schaufpieler, Mufiter, Mater u. dal. zufammentamen. 
folge iheer Memoiren bewahpete fie in diefer Schule der Zügellofigkeit ihre Zug 
Die Aufopferung derfelben macht fie zugleich zu einer Handlung der Großm 
Ein Landsmann und Verwandter von ihr war auf ber Themfe gepreft worden. 
ihn loszubitten, eilt fie zu dem Gapitain (nachmals Admiral) John Wille Pa 
fie gefältt und erlangt die Gewährung ihrer Bitte. Der Capitain überhäuft 
mit Gefchenten und ließ ihre natürlichen Anlagen durch Unterricht ausbilden. 
fand einen neuen Verehrer in dem Chevalier Featherftonhaugb, der fie mit Ben 
gung ihres erften Liebhabers auf feinen Landfig führte, nad Verlauf des © 
mers aber, aus Famitienrädfichten und ihres anmaßenden Betragens wegen, 
ihre beach. Aufs Meue huͤlflos, durchirrte fie die Strafen von Kondon und 
bis zur tiefften Entwürdigung ihtes Gefchlechts hinab. Da fiel fie einem Eb« 
tan, dem Doctor Graham, in die Augen, der fie zu feiner Göttin Hygiea mu 
und als folde, in einen leichten Schleier gehüllt, zeigte. Maler, Bildhauer 
Andre zollten den Tribut der Bewunderung an dem Altare diefer neuen Göt 
unter dieſen aud) der berühmte Maler Romney, der ſich in fie verliebte. Sie ſp 
indeß die Zuruͤckhaltende und Zugendhafte gegen ihn. Dagegen zog fie Cha 
Greville aus der Familie Warwid in ihre Nege, der 3 Kinder mit ihr zeugte 
im Begriffe war, fie zu heirathen, als ex ſich 1789 ploͤtzlich zu Grunde geri‘ 
und aller feiner Ämter beraubt fah. Außer Stande, fie ferner zu unte 
ließ er fie nach Meapel reifen, wo fein Oheim, Sir William Hamilton, Gefan 


* 


warb in ſturzem fo mächtig von ihr angezogen, baß er mit Greville 
ſchloß, nach welchem er, gegen Abtretung der Geliebten, deffen 
ülden zu bezahlen übernahm. Sie nahm jegt ein anfländiges Betragen an, 
te die in ührer Bildung gebliebenen Luͤcken moͤglichſt aus, und eignete ſich bald 






vie gef | Talente an. Künftler aller Art, die in Sir Hamilton’s Haufe 
hatten, fingen an, ihr den Hof zu machen; fie dagegen entwickelte vor ihnen 
bee Tunſt der Attituden. Sie bedurfte nur eines Stuͤcks Zeuch, um fich zu einer 
Zohtet Bevi, oder einer römifchen Matrone, zu einer Helena oder Afpafia zu 
kipivet. Sie war 28, die den verführerifchen Sharoltanz erfand. Sir Hamil: 
cn, der ſich täglich mehr an diefe reigende Schönheit gewöhnte, befchloß fie zu hei: 
den, und feierte 1791 zu London feine Bermählung mit ihr. Gleich nach feis 
ir Nuckkehr in Meapel ftellte er fie bei Hofe vor, und bald nahm Lady H. den 
Hügften Antheit an den Feften der Königin. Sie war die einzige Zeugin bei.ben 
ten Soupers der Königin und Acton’s, und fehlief oft in dem Zimmer ihrer 
m Freundin. Diefe Gunft, forwie ihe Hochmuth, empörte die Damen 
| weiche ihren Unmillen nicht verbergen konnten; einige wurden dafür 
8 Shaatöverbrecherinnen behandelt. Damals begann ihre Bekanntſchaft mit 
Ren. Der Gefandte, feine Gemahlin und diefer Held fhienen von einer ſym⸗ 
suthetifchen Begeifterung für einander befeelt. Durch diefe Verbindung erfuhr 
Bechglifche Regierung, daß der König von Spanien entfchloffen ſei, England 
den Krieg zu erklären. Mad) dem Siege bei Abukir ward Nelfon in Neapel mit 
aunkener Sreube empfangen. Lady H. ward die Heldin der Menge, der Nelfon 
aid rettender Gott erfchien. Mehrere Monate vergingen unter Feſten, bis das 
Berdringen der Sranzofen die königliche Familie nöthigte, im Dec. 1798, mit 
Deſſen s Hülfe, nach Sicitien zu flüchten. Aber nad) einigen Monaten befreiten 
Sie Siege der Öftreicher und Ruſſen Italien, und Nelfon’s Flotte kehrte in dem 
Hafen von Neapel zuruͤck. Lady H. begleitete den Sklaven ihrer Reize, und man 
Gehäuptet, daß die capitulationsrwidrige Strenge, welche damals geübt wurde, 
zum Theil ihre zur Rache an ihren perfönlichen Feinden dienen mußte. Als ber 
Hef 1800 wieder nach Neapel kam, kehrten überall die alten Verhaͤltniſſe zuruͤck; 
fie Wäßkten, bis das englifche Cabinet Sir Hamilton abrief. Da zugleich auch) 
Acſſen fein Commando niederlegte, erfchien fie, von Beiden begleitet, in London. 
Alter bier äußerte fich über die Verbindung zwiſchen Nelſon und Lady H. allge: 
Mißbitligung und Verachtung. Sie ward von einer Tochter entbunden, 
sehe Melfon’s Namen erhielt. Bald darauf farb Sir Hamilton, und die 
zog füch nach Merton:Place zurüd, einem Landhaufe, das Nelfon für fie 
geläuft hatte... Mac) dem Tode diefes Helden, 1805, ſich felbft überlaffen, folgte 
fr aufs Meue ihren verdorbenen Neigungen und fah fich bald von Allem entblößt. 
Auf ine Heine Penfion beſchraͤnkt, verließ fie England, nahm Miß Nelſon mit ſich 
und bezog ein Landhaus bei Ealais, wo fie im Januar 1815 farb. Lady H. war 
ehe Bildung, aber voll Intrigue. Ihrer Schönheit und ihren Studium der 
Kurt, die natürlichen Grazien durch die wollüftigen Stellungen einer Theatertän- 
ein zu erhöhen, verdankte fie ihren Ruhm und ihr Gluͤck. Ein Schandfled für fie 
bleibt es, daß fie, mit Verlegung aller Sittlichkeit und Achtung, die vertraulichen 
Britfe Nelſons an fie verkaufte oder befanntmachte, und dadurch das Andenken 
Niefes Helden, ihres Freundes und Wohlthäters, gerechtem Tadel preisgab. 
Hammer (Joſeph von), einer der erften jegt Lebenden Drientaliften, E. €. 
cher der morgenländ. Sprachen, Rath bei der geh. Hof: und Staats: 
Ingfei ‚in auswärt. Gefchäften, Mitglied der Akademie der Wiffenfch. in Göttin 
imu.a.m., Ritter des St.⸗Annenordens, geb. 1774 zu Gräg in Steiermark, 
no fein Bater Gubernialrath, früher Staatsgüter-Adminiftrator, und ein vom 
Kater Joſeph gefchägter Gefhäftsmann war. Durch Fähigkeiten ausgezeichnet, 
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wurde H. 1787 ind Barbaraftift nach Wien und 1788 in die orientalifche Akade⸗ 
mie gebracht, welche Fürft Kaumig gegründet hatte. Der nachherige Minifter 
Freih. von Thugut zeichnete ihn aus; aud wählte ihn der Referent ber Section 
des Drients im Minifterium der auswärt. Geſchaͤfte, Freih. von Jeniſch, bei ber 
Herausgabe des unter Meninsky's Namen bekannten arabiſch-perſiſch⸗ tuͤrkiſchen 
Lexikons zum Mitarbeiter. 1796 trat er in wirkliche Dienſtleiſtung als Secretait 
des Freiherrn von Jeniſch. Um dieſe Zeit überfegte er zuerſt ein tuͤrkiſches Gedicht 
über die legten Dinge, und bichtete Mehres, was in Wieland’s „Deutfhem Mer: 
cur” erfhien. Studien, Reifen und die Freundſchaft des großen Gefchichtfchrei: 
ber Johannes Müller füllten das 3. 1798. Muͤller's Briefe find ein Denk: 
mat diefes fhönen Bundes. 1799 kam H. als Sprachknabe nach Konftan: 
tinopel zu bem gelehrten Internuncius Freiheren von Herbert. Diefer folte 
Öftreich einen Meg nad) Perfien und Dftindien bahnen; als aber die Convention 
von El: Arifch wegen des Abzuges des franz. Heers aus Ägypten gefchloffen wurde, 
fandte er H. nach Ägypten mit einem die kak. Confulate betreffenden Auftrage. 
Eine Ausbeute diefer Reife find die Ibismumien, die Sammlung arabifcher 
Briefe, der ſelbſt im Morgenlande feltene bandereiche arabiſche Ritterroman „An: 
tar“, der Dierogiophenftein aus ben Katakomben von Sakara und andre Selten 
beiten mehr in ber, Baiferl. Bibliothek. Nachdem jene Convention aufgehoben 
mworben war, machte H., als Dolmetfcher und Secretair, ben Feldzug unter 
Hutchinſon, Sidney Smith und Juſſuf Pafcha gegen Menou mit, ging nad) 
deſſen Endigung über Malta und Gibraltar im Spätjahr 1801 nach England, im 
April 1802 von London nad) Wien, im Aug. wieder als Legationsſecretair mit dem 
öfter. Internuncius Baron von Stürmer nad) Konftantinopel, 1806 als Con⸗ 
fularagent in die Moldau, in dem wichtigen Augenblide des franzöfifch =rufftfch- 
preußifchen Kriegs, welchen auch Dudworth’s Unternehmungen gegen. bie Darda⸗ 
nellen bezeichnete. Der franz. Minifter Reinhards, felbft Gelehrter, damals Ab: 
gefandter bei dem Hofpodar-der Moldau und Walachei, zeichnete. ben gelebrten 
H. fehr aus. Diefer blieb nun feit bem Sommer 1807 in Wien angeftellt.> Be: 
kannt ift fein Verdienft um die Rettung eines guten Theils der 1809, während. 
der Belegung Wiens durch die Franzofen, von Denon nadı Paris entführten. 
Schaͤtze der Eaifert. Hofbibliothek und orientalifchen Handichriften.. 1814 wurbe 
er zum wirkt. kaiſerl. Rath. und Hofdolmetſcher bei der geh. Hof⸗ und Staatskanz⸗ 
lei, und im Det.1815 zum: erften Cuſtos der Eaiferl. Hofbibliochef ernannt, wel: 
che legtere Stelle eeaber nicht annahm. . Auch-empfing er. vom Kaifer von Ruß⸗ 
land den St.⸗Annenorden zweiter Claſſe und vom Koͤnige von Daͤnemark den Da⸗ 
nebrogorden. 1816 verheirathete er ſich mit der aͤlteſten Tochter des Ritters von 
Hennickſtein, 1817 wurde er zum kaiſerl. Hofrath und 1819 zum Ritter des Leo⸗ 
poldordens ernannt. Man hat von ihm: „Zeichnungen auf einer Reife von Wien 
über Trieſt nach Venedig und duch Zirol nach Salzburg zurüd‘‘ (1798); „En: 
klopaͤd. Überficht der Wiſſenſch. des Orients (1804), nad) der großen Bibliogra= 
phie bes Hadſchi Khalfa”; „Ancient alphabets and hieroglyphical characters 
explained; with an account of the egyptian priests, their classes,. initiation 
and sacrifices, in the arabie language by Ahmed Ben Abubekr Ben Washie, 
and in english by Joseph Hammer, Secretary to the Imperial legation at 
Constantinople” (Lond. 1805); „Die Pofaune des heil. Kriegs (herausgeg. von 
Joh. Müller 1806); „Resmi Ahmed Effendi’s Gefandtfchaftsberichte bei feinen 
Gefandefhaften in Wien (1757) und in Berlin” (1763, 1809); „XZopograph. 
Anfichten auf einer Reife in die Levante” (1811); „Staatsverfaffung des osmani⸗ 
fchen Reiche” (1816); „Gefchichte der ſchoͤnen Redekünfte Perfiens” (1818); 
„Amblid auf einer Reife (1804) von Konftantinopel nad) Bruffa und dem Olym⸗ 
pos,-und von da zuruͤck über Micha und Nitomedien” (1818); „Geſchichte der 


Hammerwart’ , Hanau 45 
Maffinen, aus motgenländ. Quellen” (1818); „Morgenländ. Kleeblatt“ (1819). 
De-3 größten Lyriker der vorderafiatifchen Völker: den „Divan des Hafiz” hat 
"1813 aus dem Perf., den „Motenebbi” 1823 aus dem Arab. und den „Bali“ 
1825 aus dem Tüuͤrkiſchen überfegt. Seine Dichtung: „Memnon’s Dreiklang” 
(Bien 1823), enthält ein indifches Schäfer:, ein perfifches Sing: und ein tuͤrki⸗ 
fdjed Luſtſpiel. Moch fchrieb er Gedichte und Auffäge für mehre Zeitfchriften. 
Auch hat er das treffliche Journal: „Die Fundgruben des Orients“, mit der Un: 
des Grafen Wenzel Rzewusky gegründet: ein Vereinigungspunft für 
»ie Drientafiften des gefammten Europa. Neben andern Abhandlungen H.'s fins 
Det fi) Hier die 1806 vom franz. Nationalinftitut mit dem Acceffit getrönte Preis: 
ſchrift: „Über den Einfluß des Mohammedanismus”. Wir übergehen den Streit 
des Herrn von Diez mit H. und verweifen wegen eines andern Streits über die 
Zempelbherren auf biefen Art. Jetzt vollendet er f. großes Werk: „Gefchichte 
Des osmaniſchen Reichs” (4 Bde. bis 1623). Ruur. 

Hammerwerk, eine Fabrik oder Werkſtaͤtte, wo Metalle mittelſt ſtar⸗ 
ken Feuers und großer, dom Waffer getriebener Hammer nach der Verfchiedenheit 
der Metalle verſchieden gefchmiedet oder 'gefchlagen werden. Man hat Eifen>, 
Kupfer, Meffinghämmer, und die Hämmer feldft find entweder Zain⸗ (Stabs 
haͤmmer) ober Blechhaͤmmer, je nachdem das Metall zu Stangen und Stäben 
oder zu Blechen und Platten gefchmiedet wird. 

Hämorrhoiden, goldene Ader, eine Krankheit, die fich durch Blutab⸗ 
gang bei dem Stuhlgang äußert, wenn fie volllommen ausgebildet erfäheint, oder 
durch Anſchwellung der Blutadern an dem Ausgange des dicken Darmes, wenn fie 
noch nicht regelmäßig und vollfommen ift. Erſtere heißen fließende, letztere blinde 
Hämorrhoiden. Die Knoten der aufgefchwollenen Adern bilden zumeilen durch 
die ſtarke Ausdehnung Saͤckchen, die vom Blute ftrogen, fich entzinden und einen 
brennenden Schmerz verurfachen; fie werden dann ſchmerzhafte Hämorrhoiden (h, 
furentes) genannt. Iſt die Krankheit unvollkommen, fo erfcheinen bloß inner: 
tiche Schmerzen, Stiche und Schneiden im Unterleibe und Abgang von Schleim; 
dies find dann die fogenannten Schleimhämorrhoiden. Hämorrhoidalbefchwerden 

nennt man einzelne von der Krankheit herrührende Zufälle. Unregelmaͤßig nennt 
man diefe Krankheit, wenn man das Leiden anderer Theile des Unterleibes einem 
Andrange von Blut beimißt, das eigentlich durch die Wenen der Pfortader nach 
der Leber geführt werden follte. Veranlaſſung dazu find vorzüglich der zu häufige 
Genuß des Caffees und mancher rothen Weine, welche das Blut nad) dem Un: 
terfeibe treiben, und figende Lebensart, welche die Thätigkeit der Verdauungswerk⸗ 

e ſchwaͤcht. Doch kann auch erbliche Anlage zur Entftehung der Krankheit 

ein 


fein. 

Hämus, bei den Türken Balkan, ein bis 9000 F. hohes Gebirge zroifchen 
Drazien u. Möfien, das bis ans ſchwarze Meer ſich erſtreckt (¶ Osman. Reich). 

Hanaken, ein Vol, das von dem Hana, einem Fluffe in Mähren, an 
deſſen Ufern es feinen Sig hat, den Namen führen foll. Sie werden für die aͤlte⸗ 
fen Bewohner Mährens gehalten und umterfcheiden ſich von ben uͤbrigen Einw. 
diefes Landes durch die Kleidung, durch ihre Zrägheit, durch die Sprache, welche 
mit ber boͤhmiſchen Mundart übereintommt, und durch ihre eignen Sitten, welche 
fit unverändert erhalten, da fie unvermiſcht bleiben und ihr Vaterland nur in 

sbienften verlaffen. | 
anau, eine kucheffifche Provinz in der Wetterau, mit der Hauprft. ai. 
N n 1809 bis 1813 war fie ein Beftandtheil des Großherzogth. Frankfurt; 
dann fiel fie an ihren vorigen Befiger, den Kurfürften von Hefien, zurüd. Sie 
liest in der Mähe des Maine, des Speffarts und an der Kinzig, und if ein wohl 
Rngebautes fruchtbare Land von 27 IM. mit 88,100 Einw., meiftens Prote: 
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ftanten,: die fich 1818 zu einem Gultus vereinigt haben. Die Dauptft. liegt im 
einer fandigen Gegend, die durch fleifigen Anbau eine Menge Gemüfe und Obſt zur 
Ausfuhr hervorbringt. An der Nord: und Weftfeite der Stadt fließt die Kingig, 
welche in der hiefigen Gegend fich in den Main ergieft, aus welchem ein tiefer Ea⸗ 
nal bis zur Stadt geführt worden ift. Hamau (1479 Häufer, 9700 Einw., worum: 
ter Abkoͤmmlinge von Wallonen und Niederländern und 540 Juden) befteht aus ber 
nach alter Art gebauten Altftadt, und der Neuſtadt, welche fchnurgerade, breite und 
fehr veinliche Straßen hat, von welchen 6 gerade. durchlaufen und von 8 ambern 
durchſchnitten werden. In der Mitte ift der, ein längliches Viereck bildende, regel: 
mäßige Marktplag mit dem Rathhaufe. Am Ende der Stadt, gegen Mordoften, 
liegt das kurfuͤrſtl. Schloß, worin jegt die wetteraufifche Gefelfchaft für die Natur: 
kunde ihren Verſammlungsort, ihr Naturaliencabinet und ihre Bibliothef hat. 
Hanau hat unter allen Städten der kurheſſ. Lande die meiften Fabriken. Die Sei- 
den=, Kamelott:, Leder:, Handfchuh:, Strumpf⸗ und Bijouteriefabriten find bes 
deutend. Die letztern liefern Waaren aller Art in Gold, die zu einem fehr hohen 
Grade der Vollkommenheit gebracht worden find, Auch hat Hanau eine bedeutende 
Kutſchenfabrik, Tabacks-, Spielkartenfabriten ꝛc. Mit diefen Fabrikaten, mit Holz 
und Wein treiben die Einw. einen beträchtlichen Handel. Aus den obern Mainge 
genden, vorzüglid von Kronach, kommen große Zlöße an, mit Dielen und gefchnit- 
tenem Holze aller Art und einer Menge hölzerner Waare. Die hanauifchen Holz⸗ 
händler kaufen diefe und verhandeln fie weiter, Die Feftungswerfe der Stadt find 
gefchleift. Bu den nahen Vergnuͤgungsorten gehören das Schloß Philippsburg und 
das Wilhelmsbad, wohin eine mit Baumen befegte Kunftftraße führt. Seir 1829 
verbindet eine Kunſtſtraße Hanau mit Aichaffenburg. 

Hanau (Schlacht bei), den 30. Det. 1813, die legte, welche Napoleon 
in Deutſchland geichlagen hat. Baiern war den 8. Det. duch den Vertrag zu 
Ried mit Oftreid) gegen Napoleon verbunden; daher 309 Wrede den 16. Oct. an 
ber Spige eines baicifch = öftr. Heeres: von Braunau über Landshut, Neuburg am 
der Donau, Nördlingen und Anſpach nach Würzburg, welche Stadt General 
Zurreau mit 5000 M. befest hielt. Wrede follte dem nach der feipziger Schlacht 
mit 80,000 M. Mainz und dem Rheine zufliehenden Napoleon den Weg verle— 
gen, Würzburg hielt ihn auf. Nach einem Bombardement, in welchem 500 
Gebäude befchädigt wurden, mußte Wrede, um nicht mehr Zeit zu verlieren, die 
Übergabe der Stadt am 26, Det. ohne die Gitadelle Marienberg annehmen. Hierz 
auf zog er uber Aſchaffenburg, wo der König von Würtemberg zwei Infanteries 
vegimenter, ein Cavalerieregiment und einige Artillerie zu ihm ftoßen ließ, auf 
Hanau. Diefer Paß beherrſcht die Straße von Frankfurt; daher ſuchte ihn Ma— 
poleon zu erreichen; aber zu gleicher Zeit mit den Franzoſen kamen die Baiern und 
Öftreicher, zu welchen am 29. Det. noch uff. Truppen unter Platow, Orlow⸗ 
Denifjow und Szernitfcheff fließen, dafelbft an. Hanau fiel mit 1200 M. franz. 
Befagung in die Gewalt der Verbündeten. Beide Theile kämpften hierauf den 
28. Det, um den Befig der Kinzigbrüde, nördlicy vor Hanaus Zhoren. Wrede 
nahm hier eine feite Stellung und befegte die Ausgänge der beiden Straßen im 
Walde, welcher fich um die Stadt heuzieht. Allein der wertheimer Engpaß zwi: 
fchen Schlüchtern und Gelnhaufen, mo im tiefen fchroffen Thale die Kinzig ſtroͤmt, 
blieb unbefegt, und diefer Umftand rettete Napoleon. Als nun am 29. Dct. 4000 
Franzofen aus dem Walde hervorbrachen, wurde eine vorgerudte baieriſche Trup⸗ 
penfchar, ‚welche die. Strafen fperren follte, von der Übermacht auf Rüdlingen 
zurüdigeworfen. Hier ließ Napoleon fie den 30. früh angreifen. So begann die 
Schlacht, in der das franz. Heer feinen Untergang finden Ponnte. Allein Wrede, 
durch die nach Frankfurt gefandten Truppen gefhwächt, hatte nur 40,000 M., 
gegen welche der Feind mit 48,000 M. Fußvolk und 12,000 Reitern losbrach; 
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ähgek mit Dem Mitteltreffen durch eine 


dar, wur war ihr vechter 
me Bruͤce über die Kinzig ſchwach 





Jene nahmen eine Stellung ſuͤdlich von der Stadt zu bei⸗ 
unger Straße. Der franz. Kaifer geiff hier mit Tages: 
anbeudy ben: rechten Slügel an, um feinen Rüdzug zu decken, der dadurch unge: 
fügt am rechten Ufer der Kinzig nach Frankfurt ausgeführt werden Eonnte, wo Na- 
pieon un«3 Uhr Nachmittags ankam. Zwar nahmen die Verbündeten Das noch 
ven 2 Regimentern befeste Hanau mit Sturm; allein e8 gelang ihmen nicht, 
ſich ber. ‚vom einer Batterie vertheidigten Kinzigbruͤcke zu bemächtigen und dadurch 
den franz; Nachtrab abzufchneiden., Endlich ftellte ſich Wrede felbft an die Spige 
da ſtinmenden Haufen, da fiel er, von einer Slintenkugel gefährlich in den 2 
venpunbet.. An feiner Stelle uͤbernahm den Oberbefeht ber öftr. $.:M.:. don 
nsnehs Nun ftürmten die Baiern mit doppelter Wuth, oͤſtr. Hufaren festen 
dach den Fluß und kamen den Sranzofen in die Flanke. Diefe zundeten daher die- 
Tele am und befchoffen Hanau noch heftiger mit Haubiggranaten., So führte 
lic Nortier, von Platow und Haddic verfolgt, den franz. Nachtrab, 14,000 
Ru Aber.bie Lambopbrüde in der Nacht nach Frankfurt, von wo Napoleon am 
Ren. aufbrach und Mainz erreichte. Die Verbündeten ſchrieben ſich den Sieg 
u weil fie den Ruͤckzug des Feindes fehr erſchwert hatten. Ihr Heer rückte aber 
ahcben 2. Mon: in Frankfurt ein. Sie gaben ihren Berluft auf 9000 DM. an. 
‚in den Gefechten in und bei Hanau 15,000 Todte und Verwundete 
wi, Gefangene, worunter 200 Dfficiere, verloren haben. Zwei babdi: 
ieregimenter waren zu den Verbuͤndeten uͤbergegangen. Der Verf. 
da Umxiſſes der Begebenheiten auf dem feften Lande in den 3. 1813 und 1814” 
(Beimar-4814) wirft (S. 224) die Frage auf: „Warum fegte Wrede ſich nicht 
dem wertheimer Engpaffe zwiihen Schlüchtern und Geinhaufen? Warum 
ajanbte er Truppen nach Frankfurt? Warum concentriste ex fich nicht am lin: 
ia Ufer bes Mains und. machte den Übergang ftreitig dutch Bor: und Seiten- 
viſche, Äberfälle u. [.-w.?“ 

Handel, basienige Gewerbe, weldyes befchäftigt ift, Wanren einzukaufen, 
fie wieder zu verfaufen; ev ſucht diejenigen Orter auf, wo es überflüffige Waa⸗ 
Weihe, kauft fie daſelbſt auf und. verkauft fie dahin, wo dergleichen begehrt werden. 
Mes bewirkt er dadurch, daß er Denen, weiche Überfluß an einer gewiſſen Waare 
An, den Werth derfelben durch andre Güter, die fie daflır winfchen, erfegt. Wer \ 

N@emwerbe des Handels treibt, heißt ein Kaufmann. Er dient dem Produ: 
en, indem er ihm bie Mühe erfpart, die Liebhaber und Käufer feiner Vorräthe 
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aufzufuchen und felbft zu verhandeln. Er kann daher fein -Gefchäft ununterbrochen 
fortfegen; auch erftattet er ihm auf der Stelle das Capital, welches er auf die Er⸗ 
jeugung feiner Producte verwandt hat, und verfhafft ihm dadurch die Mittel, die 
Koften der neuen Erzeugung zu beftreiten. Aber auch dem Gonfumenten teiftet der 
Kaufmann einen Dienft, indem er dieſem die Mühe erfpart, die Waaren, welche 
er begehrt und bedarf, felbjt an den Drten aufzufuchen, wo fie verfertige werben, 
und ihre Herbeiſchaffung an den Ort, wo er fie bedarf, zu bewirken. Alle diefe Ge- 
fchäfte verrichtet der Kaufmann in der Regel viel wohlfeiler, beffer und ſchneller, 
als der Producent und Confument thun würden, wenn fie felbft den Einkauf oder 
Berkauf beforgen müßten. Wenn fie daher auch dem Kaufmann bezahlt werden, 
und er dadurch Gewinn von der Führung feines Handels hat, fo beträgt Doch biefer 
Gewinn viel weniger, als was es gewöhnlich dem Producenten und Confunmenten 
koſten würde, ‚wenn fie diefe Gefchäfte felbft übernehmen wollten. Um aber den 
Handel zu treiben, dazu gehören Eapitale, denn 1) muß der Kaufmann ein fo geo- 
ßes Sapital haben, um den Producenten, Fabrikanten oder fonftigen Befigern ber 
Borräthe diefe Vorräthe zu bezahlen; 2) muß er fo viel Eapital befigen, daß er den 
Transport und die nöthigen Kojten dabei beftreiten kann; 3) muß er davon bie 
Koften der Magazinirung, Aufbewahrung und Aufficht diefer Waaren bis zu der 
Zeit, wo er fie wieder verkauft, bezahlen können; endlich 4) muß er auch wol feinen 
Abkäufern der Waaren eine Zeit lang Credit geben und daher noch fo viel Gapital 
haben, daß er unterdefjen leben und neue Antäufe machen kann. Offenbar trägt 
der Handel dazu bei, den Reichthum des Landes zu vermehren. Denn er gewährt 
unmittelbar den Handelsleuten und ben dabei Befcyäftigten eine Einnahme, wo: 

von fie ſich nähren und Vermögen fammeln können. Nicht bloß die Kaufleute 
felbft ziehen ihren Gewinn für ihr Gefchäft und für die Gapitale, welche fie da⸗ 
zu hergeben‘, fondern auch viele Arbeiter, Fuhrleute, Schiffer, Magazinvermie: 
ther, Banquiers, Gaftwirthe u. f. w. ziehen ihr Einkommen davon; da nun um 
Altes, was diefe beziehen, ber Werth und Preis. der Waaren erhöht wird, ſo gibt die 
Nation Das, was fie den beim Handel Befcyäftigten gibt, aud) nicht etwa umſonſt 
weg, fondeen fie erhält den Werth davon in den Gütern, die ihr der Handel zufuͤhrt, 
wieder, und die Vermehrung und Vervielfachung ihrer Genuͤſſe wird dadurch moͤg⸗ 
lich. Hierin aber befteht die Vermehrung des Reichthums. Noch miehr hat der 
Handel diefe Wirkung mittelbarerweife. Denn 1) nimmt er den Ländern und 
Provinzen ihren Überfluß ab und führt ihnen dafür einen gleichen Werth von Dem 
zu, was fie bedürfen und ſelbſt nicht befigen. Jener Überfluß aber würde garnicht 
entftanden fein, wenn nicht die Hoffnung, daß der Handel ihn wegführen und Etwas, 
was fie begehren, dafür bringen würde, ihm erzeugt hätte. Der Handel tft daher 
die wahre Urfache der Production von Vorräthen, die man nicht felbft verbrauchen 
will. 2) Berfieht er die Unternehmer der Gewerbe mit neuem Capital, ſobald ihre 
MWaare vollendet ift, oder ſtreckt ihnen dergleichen wol gar noch vor Vollendung ihrer 
Producte vor. Dadurch aber fegt er fie in den Stand, ihr Gewerbe ununterbro⸗ 
chen fortzufegen und ferner Arbeit zu bezahlen. Er echäft daher die bürgerliche 
Thätigkeit im Gange und verfchafft den mit der Erzeugumg und Verfertigung der 
Waaren Befhäftigten ununterbrochen die Fortfegung ihres Einkommens. 3) Den 
Berbrauchern aber führt er Alles zu den möglichft wohlfeilen Preifen zu und erfpart 
ihnen eine Menge Koften. Der Nutzen des Handels würde nur dann vermindert 
werden oder ganz verloren gehen, wenn a) feine Profite durch Monopole oder andre 
tünftliche und unerlaubte Mittel erhöht würden ‚ denn dann würden die Dienfte, 
welche er leiftet, ohne Noth höher bezahlt, als fie ohne dies zu haben wären; 6) 
wenn bie Handelswege ohne Noth verlängert, erfchwert, und der Aufenthalt und 
die Gefchäfte dabei noch verlängert oder vervielfältigt, und dadurch die. Koften des 
Handels erhöht werden ; c) wenn er Objecte zum Gegenftande hat, die entweder 
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sie Nugen ab: oder bie bloß der einen beim Handel intereffieten Partei Gewinn 
ymähren, . ber anbern aber keinen Mugen ober wol gar Schaden bringen, 

kann den Handel eintheilen: 1) Nad) den Quantitäten der Waaren, 
Die ‚ober verkauft werden. Danach iſt er entweder, Groß⸗ ober Klein; 
Handel: Jener erſtattet den. Landbauern oder andern. Gewerbsunternehmern 
für ihre Vorraͤthe und fegt fie dadurch in den Stand, ihr Gewerbe fort: 
Die Klein: oder Detailhändler nehmen ben Großhänbdlern ihre Waaren . 
in woieder ab und erftatten diefen ihr Capital zur Fortfegung 
ires Gewerbes; fie felbft aber ziehen das ihrige von den Verbrauchern, die ihre 
Beburfniffer bei ihnen Baufen, wieder ein, um wieder aufs Neue Warzen von den 
Großhändler gu Eaufen. . 2) Nach den Ländern, wo gekauft oder: verfausft-mird, 
teilt mandenfelben in den inländifchen und Er wre Der 
infänbifche-wirb bloß zwifhen Inlaͤndern geführt und: befteht daher in einem 
vechſeſſeitigen Umfage der Producte der Städte und Dörfer, oder ber verfchiebenen 
Gräbte, Kreife und Provinzen-gegen einander. Bei demſelben gewinnen beide mit 
handeinde Parteien. Die eine;gibt einen Überfluß weg, ben fie nicht ge⸗ 
— —— ihr: bloß inſofern werth iſt, als fie etwas Nuͤtzliches, das ihr 
hit dafin erhalten kann. Indem nun die eine Provinz ber andern die von. ihr 
iegeheten, Sachen für ihren Übetfluß liefert, gibt fie ihr Enwas, doe ihe viel lieber 
Ne cs ihre eignen Producte; die eine Provinz gewinnt. alſo dabei. Daſſelbe ift 
aber- auch der. Fall mit: der andern Provinz. Denn die Producte, welche ſie dafuͤr 
mggibt, waren ãihr uͤberfluͤſſig, und die Producte, welche fie von einer andern Pro: 
vinz baflwerhäft, ſtillen ihre Beduͤrfniſſe. Es profitiren alſo beide Provinzen bei 
diſe Handel Beide wuͤrden feinen Überfluß ihrer, Produete erzeugen, ‚wenn fie 
nicht des Abſatzes deſſelben gewiß wären; Feine würde die, Producte- der ‚andern ge: 
niepen können, twerin fie nicht Diefelben gegen einander austaufchten, und wenn nicht 
—— * en ihres —* * Capitale 
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"Bei imaner Han — erſtatten — ——— ihrer Pro⸗ 
und machen dadurch einander die ſtete Fortſetzung derſelben möglich. 
ſch e Handel iſt entweder ein Conſumtioen s⸗ an * 
NRoder ein bloßer Fuhrhan del Frachthandel) fir. 

Der erſtere befteht darin, daß unſer Land andern Laͤndern ſeine 

wbPmopburte zuführt und · von ihnen ausländijce, Waaren holt oder empfängt ; 
manbere-bariu; daß unfere Kaufleute in.andern Rindern deren Producte oder fonft 
— kaufen und fie durch unſer Land in fremde Länder führen, um fie 
Ikibft wieder: zu verkaufen; endlich befieht deu bloße Fuhr >:0der Frachthandel 
fan, daß * rang in finden. * Waaren —*— fie andern 


— Produete frr-bie-Ausfuht anfkauft, das andre, behaftet ausländifche 
Ürbeiter, indem es Be: ihre —— ablauſt. Indeſſen würden vielleicht unſere 


—— alle Peofite im Lande zu .. fo er 
dar ſolcher — ‚bedarf, ‚die entweder bloß im Auslande wachſen oder 
ke-aud- nur von dort zu wohlfeilern Preiſen zu haben ſind, als fie in unſerm 
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Lande ergeugt werden koͤnnen. Denn im erſten Falle müßte e8 die auslaͤndiſchen 
Producte af entbehren, im zweiten wurde es den Inlaͤndern ein größeres Ca⸗ 
pital dafür als den Auslaͤndern bezahlen. Wenn nun die Inlaͤnder mit geringerm 
Capital den Werth in ihren Waaren hervorbraͤchten, womit ſie die auslaͤndi⸗ 
ſchen Waaren bezahlten, fo behielten fie von dem Capitale, welches fie für die Pro⸗ 
duetion der Waaren im Lande bezahlen müßten, noch Etwas uͤbrig, dafuͤr koͤnnten 
fie ſich meht Genuͤſſe verſchaffen. Alſo iſt es immer vortheilhafter, die Waaten 
im Auslande zw kaufen, wenn fie daſelbſt wohlfeiler find, und ſtatt derſelben 
ſolche Waaren im Bande zur verfertigen, bie uns wohlfeiler als den Auslaͤndern zu 
fteheit kommen, um fie damit zu bezahlen. — Der Durchfuhr: oder Eranfito: 
handel bringt 1) den Kaufleuten Gewinn, die ihe Capital darauf anlegen; 2) den 
Perſonen/ welche im Lande mit der Durchfuhr befchäftigt find, als Spediteuren, 
Frachtfuͤhtleuten, Gaſtwirthen, Schiffern und Handwerkern allerlei Aer. Das 
Capitat aber, welches in den Waaren ſelbſt Liegt, nuͤzt dem Rande nichts weiter 
Der hibße Fuhr⸗ oder Frachthandel bringt bloß den Kaufleuten Gewinn, die ihr 
Gapikil: darauf verwenden, und den Mhedereien und Handwerkern, welche dit 
Fahrzeuge dazu liefern. Meitere inlaͤndiſche Waarenproductionen kann das in 
den Wagren ſteckende Capital nicht foͤrdern. Wenn die Capitale ſonſt in den in⸗ 
laͤndiſchen Gewerben vortheilhaft beſchaͤftigt ſind, ſo iſt es eher vortheilhaft als 
fchädfich, wenn der Fuhr⸗ und Frachthandel durch auslaͤndiſche Capitale und frem⸗ 
de Kaufleute betrieben wird Denn die innern Gewerbe werden in dieſemn Falle 
nur dabei leiden, ment ihnen diefe Arten von Handel die Capitale entziehen Und 
da die Anwendung dee Capitale viel vortheilhafter ift, wenn dadurch bloß inlaͤn⸗ 
diſche Gewerbe imterhalten werden, als wenn fie ausländifchen Gewerben zuflie⸗ 
fen, fo müffen alle Maßregeln, welche fie den inländifchen Gewerben entziehen, 
verderblich für das Volkswohl fen. (&S. Handelsfteiheit u. Handels— 
poritht.) Vol. Dirdind:Holmfeld’s,‚Großbritänniens und der Verein. Staaten 
innere Handerspolitit” (Kopenh. 1829). | u . 325 
Händel (Georg Friedrich), geb. zu Halle an der Saale 1684, ringe 
ohne beſondere Anweiſung ſchon ir ſeinem 7. Fahre eine große Fertigkeit- auf dem 
Glavier. Sein Väter, ein Arzt, beftinimte ihn zum Rechtsgelehrten. Auf einer Reife 
deſſelben nach Weißenfels an das herzogl. Hoflager zog der Knabe durch fein Orgel⸗ 
ſpiel die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf ſich, der hierauf den Vater vermochte, ihn 
ganyder Mat sn widnen Zachau, Otganiſt an der Domkirche zu Halle, wurde 
H. v Lehrer Im 9. Fakes romponirte er eine Kirchenmuſik mit Stimmen und Ir 
ſtrumenten Da man fand, daß et feinen Meiſter bereits uͤbertroffen, ward er 1608 
nach Betlin geſcindt, wo beſonders Attilio fein Lehrer war. HD. erregte Aufſehen 
nahm aber die Anerbietungen des Kurfürften (nachmaligen Koͤnigs) nicht an, und 
kehrte nach Halle zuruͤkk. Als fein Vater geftorben war, ging er nah) Hamburg, 
trat ins dortige Orcheſter und wurde bald Director deffelben, ungeachtet der Gegen⸗ 
wirkung eines Nebenbuhlers. Der kaum 15 Jahre alte H. trat jetzt auch als Operri- 
componiſt auf. Seine erfie Oper, Almeria“, wurde mehre Abende hinter einander 
gegeben. Zwei ander Opern, Florinde “ umd ‚‚Nero”, machten ebenfalls Gluͤck Nach 
5 Jahren verlie® er Hambürg, um feine Studien in Italien zu vollenden, zu welchen 
Zweck er 90 Dukaten erſpart Hatte.’ Er ging (1709) nad) Florenz, wo er für den 
Großherzog die Dyer ‚Rodrigo‘ componitte. Darauf begab er fich nach Wenebig. 
Hier lieh er ſich da er eine Maskerade befüchte, auf einem Flügel hören. Starlarri, 
der züfdttig dabei ſtand, getieth ’über-fein Spiel in Begeifterung und rief aus - 
Entweder ift das der Sachſe oder der Teufel”. In Venedig componirte H. binnen 
3 Wochen feine ‚‚Agrippina” welche 27 Abende hinter einander gegeben wurde. SFr; 
Rom toetteiferten die Größen, ihm ihre Gunſt zu bezeigen, befonders die Gardincht: 
Drtobeni, Colonna und Panifiti. Er fegte dort ein Oratorium, „Ur resürrezione*- 
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und biele Cantaten und Sonaten. Von Rom nach Neapel eingelaben, waferigte er 
reine betͤhmte Serenade „Aleide e Galatea”, . Darauf kehrte er in fein Vater: 
(and rg und der Kurf. von Hanover ernannte ihn 1703: zu feinem. Capellmei⸗ 
fer, ‚Ende 1710 ging D. nach England und componicte hier feine Oper „Rinals 
v9“, die lange ein Lieblingsftüc der englifchen Nation war. Nach Verlauf eines 
Jahres kam er nach Danover zuruck. 1712 ging er von Neuem nach England, 
übernahm hier, uneingedent feiner frühen Verpflichtungen, ..die Compofition eines 
TeDeum auf den Frieden von Utrecht, und dann die Aufficht Über bie Oper auf 
dem Haymarket⸗Theater mit einem Fahrgehalte von 200 Pf., und gab ihr einen 
Schwung in. der Neigung des Publicums und eine Gebiegenheit in ber innern Aus 
fummieniegung, wie Beides in —— vorher unerhoͤrt geweſen. Unterdeß ſtarb 
1714 bie Königin, Anna, und der. bisherige Kurf. von Hanover, der über H.'s 
feiner . Dienftverhältniffe hoͤchſt unzufrieden war, beſtieg als 
ag den britifchen Thron. Auf VBermittelung feines Gönners, des Barons 
ward: ihm jedoch von dem Könige verziehen, und feine Penfion 
—— erhoͤht, wobei er dem Auftrag erhielt, die Prinzeſſinnen in der 
jwuntercichten. Er lebte nun in der Geſellſchaft der vornehmſten umd geift: 
reichſten J— Englands. In dem Haufe des. Grafen Burlington componirte 
ern 1715 20 die Opern „Arttabie”, Theſeus“ und, „Äl pastor fido“. : Dar: 
auf uͤbernahm er Die Direction der Capelle ded Herzogs von Chandos zu. Canriong; 
für welche er eine. Menge Antheme componirte. Nachher wurde die unter dem 
Namen: ;‚Rönigl. Akademie der Muſik“ Kerner sec auf dem: Days 
marker;öheater errichtet, um ſtets eine Auswahl vorzüglicher Opern möglichft voll⸗ 
kommenbarguftellen. . DO; trat an die Spige dieſer Anſtalt, reifte, um Sänger ans 
mwerben)äuf das feite Land, und führte dann (1720) feine Oper „Rabamifio” 
uf, die einen unglaubfichen Beifall erhielt. Diefer glänzende Erfolg veizte feine 
Nebenbuhler, am deren Spige Buononeini mit feinem Anhange ftand. Man kam 
übten; Beide ſollten an derſelben Oper arbeiten, Jeder einen Aet; wer den Sieg 
deren truͤge, ſolle int Befig des Hauſes bleiben. Die Oper hieß Muzio Scaͤwola⸗ 
H ſetie die Ouverture und den letzten Act und gewann den Preis. Die Akademie 
eud nun auf einen feſten Fuß geſetzt, und H. zeigte 9 Jahre hindurch, was 
du oßes: Talent mit Beharrlichteit auszuführen vermag. Leider entzweite et 
ſch nah. diefem Zeitraume mit ſeinem erſten Sänger VBeneſino, dem Lieblinge 
bs publicims D., zu ſtolz / um nachzugeben, entließ ihn und verſcherzte da⸗ 
ech die Gunſt des Hofes und der Menge; Ex verband. ſich mit Heidegger, 
öl mach Italien, um neue Sänger zu holen, mußte aber nach 3 Jahten das 


ab Farimelit. ats Sänger bewundert wurden. H. mahnt hierauf das Theater zu 
ein, verband ſich dann ‚mit Rich füt das Theater zu. Eovent- 

hier 1735 feine Oper „Meiädne” zu:derfelben Beit, al die Arindne 
Üorpata’6 zu Haymarket gegeben wurde. Wiewol er dieſem als Kuͤnſtler und 
nn. war, ſo ſiegte doch Farinelli's bewunderte Stimme, und 
d ſuchte umnſonſt bie oͤffentliche Gunſt wiederzugewinnen. Er belaſtete ſich 
ait Schulden und ai ‚endlich durch die Noth zur Machgiebigkeit gezwungen. 
Arfeinfters: gereigter Buftand hatte fo nachtheilig Auf ihn geiwickt, daß nicht nur 
kin Kbeper ; ſondern ſelbſt ſein Geiſt ſich in Zerruͤttung befand. Der: Gebrauch) 
en Er kam 1736 nach — zuruͤck und fuͤhrte 
via ;Kterandersfeft‘‘ mit gtoßem Beifall auf dem Cobentgarden⸗Theater auf. 
da Eu kehrte zu ihm zuruͤck. Lord Middleſer uͤbernahm die Direction ber 


unten italieniſchen Oper und ſtellte H. als Componiſten an, ber für bie - 


km Opern „Baramond” md. „‚Ulerander Severus“ 1000 Pfund - erhielt. 
Idee Opern, die ev. noch im Coventgarden-Theater ig weniger 
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Beifall. Um unabhaͤngig zu leben, fiel ex auf; die Erfindung oder vielmehr: weitere 


Ausbildung der Oratorien, die jedoch nicht ald Opern — denn ‚man hielt das für 
eine Entweihung des heiligen Stoffs — fondern als Concerte gegeben wurben. 
Aber diefer Umftand machte, daß felbft fein im hoͤchſten und vollendetften Kirchen: 


ſtyl gefchriebener „Meſſias“, den Herder eine hriftliche'Epopde in Tönen nannte, | 


als er 1741 zuerft erſchien, anfänglich nur Ealtfinnig aufgenommen wurde. Groͤ 


Fern Beifall fand er in Dublin, und als H. nad) London zuruͤckkehrte, warb ber | 


„Meſſias“ audy hier das Lieblingsſtuͤck des Publicums. H. gab ihn jährlich ein Mal 
zum Beſten des damals noch ſchlecht fundirten Findlingshofpitals. Das naͤchſte 


war „Samfon“. 1742 veifte er wieder in die Bäder nacy Aadyen, darauf compo: | 
nirte er einige feiner größten Oratorien: „Judas Makkabäus”, „Joſua“, „Jeph⸗ 
tha” u. f.w. 1751 .befiel ihn eine Augenkrankheit. Er unterwarf ſich den | 
ſchmerzhafteſten Operationen; das Übel war unbeilbar. Aber ber Verluſt des Ge- 
fichts hemmte feine Thätigkeit nicht ;- er fegte. feine Dratorien und fein Dxgelfpiel | 


zwiſchen den Aufführungen derfeiben bis 8 Tage vor feinem Tode fort, 


welcher 
den 14. Aug. 1759 erfolgte. Sein Leichnam liegt in. der. Weſtminſterabtei, we - 


ein fhönes Denkmal das Gedaͤchtniß eines der originellften, tiefften und gebamten: 


veichften mufitalifchen Dichter verewigt. 

Handelsbilanz, das Ergebnif der Vergleihung des Geſammtwertho 
ber Ausfuhr mit dem der Einfuhr eines Landes; dieſelbe wird günftig oder vor⸗ 
theilhaft genannt, wenn der Werth jener den: Werth biefer übertrifft; ungimftig 
oder nachtheilig im umgekehrten Falle. Auf die Lehre von den 


war large Zeit in der Staatswirthſchaft das edel hr (fsb.). Bu. | 


det. Es find aber die Mittel, welche zur Ergrundung dev Handelsbilanz eines 

Landes angewandt werden, ebenfo unficher, ald bie —— gezogenen Folgerungen 
falſch find. Zu dieſen Mitteln gehören vorzugsweiſe: 1) Die Zollregiſter; es 
laͤßt ſich aber dadurch der beabſichtigte Zweck nicht erreichen,. benn a) Alles,; was 
durch den Schleihhandel aus: oder eingeht, fehlt darin; b) es werben darin bloß 


die aus⸗ oder eingehenden Genußmittel aufgeführt, aber der oft fehr. bedeutende 


Lohn, welchen die Nationen ſich wechfelsweife durch Arbeit abverdienen,. bleibt uns 


berechnet, die großen Summen z. B., welche die Einwohner Weftfalens während 


der Sommermonate in Holland verdienen, find ebenfo ‚gut Ausfuhr für Holland 
und Einfuhr für Weitfalen, als die wirklichen Handelsartikel; e) ber Werth der 
meiften Waaren wird in den Zollregiftern nicht nach ihrem wirklichen Preife, fon: 
bern nach den Zariffägen, die von jenem Preife ſehr abweichen können, aufgeführt; 
d) bei der Ausfuhr. wird der Verkaufspreis an’Drt und Stelle der Berfendung: ber 
Waare angefegt, bei der Einfuhr hingegen der Einkaufspreis mit Einſchluß der 
Handelskoſten; hieraus: folgt natuͤrlich, daß die Nation A nie den Betrag Deffen 
gewinnt, was bie Nation B verliert. Nehmen wir z.B: an, der oͤſtreichiſche Staat 
führe Großbritannien fuͤr 100,000 Thlr. Quedjilber zu und empfange: 

für 100,000 Thlr. Caffee, ſo werden fich zwar die Kaufleute ausgleichen, . der 
reichiſche Kaufmann wird für fein Queckſilber nicht weniger Caffer annehmen, als 
dieſer mit Einſchluß der Handelskoſten ihm in feinem Waarenlager werth iſt z aber 
der britiſche Kaufmann wird doch nicht. für. 100,000 Thlt. Caffee hergegeben ha⸗ 
‚ben, fo: wenig er für 100,000 Thlr. Queckſilber empfangen. hat; unter beiden 
Summen werden vielleicht 10,000 Thlr. Handelskoſten ſtecken, welche zum Theil 
fremde Nationen, zum Theil die oͤſtreichiſche mittelſt des Transports gewonnen 
haben. e) Die 2 er enthalten ſelten eine genaue Angabe, inwiefern Die 
Waaren beſtimmt fr ein gewiſſes fremdes Land geladen ſind oder von ibm kom⸗ 
men. In den engliſchen Zollregiſtern ſteht z. B. die Einfuhr der Waaren aus 
Deutſchland tief unter der Ausfuhr der Waaren nach Deutſchland; die Angaben 
ſind aber falſch, denn auf Deutſchland ſind die Waaren gerechnet, die gar nicht in 
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biefem Bande bleiben, fondern auf den —— nach Polen, Rußland, Un⸗ 
am der Circkei,; ſowie auf den frankfurter-Dieffen nad) Stalien, Frankreich 














von Holland und nicht von Deutfchland, 
— Eönnen die Zollregiſter über Aus = und Einfuhr einiger: 
—— liefern; in Feſtlandsſtaaten hingegen muß der Verkehr 
| alle Berechnungen in diefer Hinficht unficher machen. 2) Der 
SE: auch dies Mittel ift unfähig zur Erreichung des beabfichtigten 
xc a) ber Wechſelcurs kann allenfalls die Zahlungsbilanz oder das Ver⸗ 
| und Credit zwifchen 2 Plägen anzeigen , aber daraus folgt nicht, 
die anzeige; denn die Bilanz der Zahlungen zwifchen 
en eichtet fich nicht lediglich nach dem Handel, u mit einander füh- 
1 zugleich — * dem Verkehr, den jeder dieſer Plaͤtze mit andern 
So bezahlten z. B. anfangs die Engländer vor der legten Kriegs: 
on in Deutfchland, — in —— vorzuͤglich mit 
auf ‚nachher hingegen bezahlten fie dieſelben groͤßtentheils mit 
ug.) —— * der Gegenſtand eines beſondern Han⸗ 
der darin beſteht, daß man dergleichen Briefe an Plaͤtzen, wo fie 
; nn. nad) Plägen, wo fie theuer find, zum Verkaufe hin: 
‚um an dene Unterfchiebe des Gurfes zu gewinnen. Wegen diefes Wechfel: 
det feiner Natur nad; die-Eurfe an allen Hanbelsplägen in ein Gleich: 
— ſtrebt, kann der Curs zwiſchen 2 gegebenen Plaͤtzen nicht mehr 
Bon ihr nr Aus» und Einfuhr anzeigen. — Bei diefer Un: 
Mittel zue Ergruͤndung ber Handelsbilanz eines Landes muͤſſen 
se: in ſtaatswirthſchaftlichetr Hinficht daraus gezogen werden, 
und trüglich fein. Wirklich Hat auch eine genauere Entroicelung 
Dandels uͤberzeugend gelehrt, daß alle Handelsbilang nichts weiter 
** een eitler Zeug iſt, und daß es ebenfo thörig wäre, vor 
Traumgebilde ſich zu fürchten, als wohlthätige Folgen von ihm zu 
iſt es wol einer Verwechfelung mit ‚der Nationalmwirth- 
heftibllan— zuzuſchreiben, daß die Lehre von den Handelsbilanzen zu fo großem 
langt iſt; jeme aber, die Nationalwirthſchaftsbilanz, fteht in der Bi: 
rzeugung und Verbraud) und ift in der That von hoher Wichtigkeit. 
mehr ich in einem Staate die Hervorbringung von Werthen die Vernich- 
ung berfeiben. liberfteigt, einen defto größern Zuwachs erhält das Nationalvermoͤ⸗ 
jene vorthelhafte Bilanz diefer Art. aber kann ferbft bei einem Volke ſtatt⸗ 
eecches, getrennt von allen übrigen Völkern, den auswärtigen Handel 
Namen nach kennt, bei dem alſo von einer Handelsbilanz gar u ein- 












mal die Rebe fein ka 
dandetefeeipeit Über menige Dinge hört man einander * — 
je Urtheile Fällen, als Über die Frage: ob Handelsfreiheit dem National: 
ande zutraͤglich ober nachtheilig feit Am meiften muß es auffallen, wenn 
ige Stimmen, welche vor wenigen Jahren das wegen Befchränkung bes 
fo verrufene Gontinentalfyftem (f. d.) für die ſchrecklichſte 
— despotiſchen übermuths ecklaͤrten, die Vorfchtiften und Satzun⸗ 
im jetzt als ein Palladium deutfcher Freiheit uns anpreifen, deffen glaͤu⸗ 
—* ben Wohlſtand der alten guten Zeit zuruͤckbringen foll. Aus⸗ 

macht iſt es, daß alle Nationen am gluͤcklichſten ſein wuͤrden, wenn jede, ohne 
Neanbre in dem Anbau ihres Landes, in ihrem Gewerbfleiß und Handel einzu: 
(hinten, den größten Fleiß und Scharffinn auf ihee eignen Arbeiten verwendete, 

und wenn dabei der Kaufe unter allen uneingefchräntt wäre, - Noch hat es naͤm⸗ 


54 Handelsgerichte 


ki) kein Land gegeben, das Capital genug beſaß, um alle Gewerbszweige Bis zum 
hoͤchſtmoͤglichen Grade der Vollkommenheit zu treiben, um nicht nur alle Erzeug⸗ 
niſſe, die fein Boden tragen konnte, hervorzubringen, ſondern auch zugleich diefe 
gehörig zu verarbeiten und bamitmach entfernten Gegenden zu handeln. Einzeine 
Völker haben in gewiffen Gewerbszweigen VBorzlige vor andern erhalten; z wenden 
fie ihren Fleiß und ihr Capital vorzüglich darauf, fo werben fie unfehlbar den mrög: 
lich größten Werth erzwedten. Sind daher gewiffe Warren vom Auslande wohl: 
feiler zu erhalten, als wir fie zu verfertigen im Stande find, fo ift «8 beffer, daß wir 
diefelben mit einem Theile der Erzeugniffe unfers Fleißes, den wir in einer Gat⸗ 
tung, worin wir Borzlige vor ben Auslande befigen, angewandt hatten, ein kaufen, 
als daß wir fie felbft verfertigen. : Ganze Staaten verhalten ſich in diefer Dimfücht 
wie einzelne Privatleute. So wenig es ber Schneider angemeflen findet, feine 
Schuhe felbft zu verfertigen, fonbern fie lieber mit einen Xheile vom Eryengräfffe 
feines Fleißes dem Schuhmacher abkauft, von bem er fie beffer und wohlfeiler er⸗ 
hält, als wenn er felbft feine Zeit darauf verwandt hätte, ebenfo wenig können ganze 
Staaten ohne eignen Nachtheil mit Hervorbringung von Erzeugniffen ſich beſchaͤf⸗ 
tigen, bie vom Auslande wohlfeller zu erhalten find; denn die durch das hierauf 
verwandte inländifche Capital erzeugten Producte konnten ja ſchon mit einem Theile 
ber Probucte angefchafft werden, welche der mit einem gleich ſtarken Enpital be⸗ 

fchäftigte Gewerbfleiß im Lande felbft hätte hervorbringen können, wenn man ihn 
feinem natürlichen Gange hberlaffen hätte. Doch kann ein Staat den Grundfaß ber 

unbefchränften Handelsfreiheit nicht annehmen, wenn alle andre den entgegennge- 

festen befolgen, obgleich ſelbſt dann die Fälle öfters eintreten, daß der die Freiheit 

befchräntende Staat dadurch mehr verliert und ber ber Freiheit ergebene Staat mehr 

gewinnt, wenn er bie Freiheit beftehen Läßt, als wenn er Repreffalien gebraucht; 

denn oft ſchaden ihm diefe ebenfo viel als die Sperre der fremden Staaten. Die 

Faͤlle, wo Repreffalien rathſam find, müffen vorher von allen Seiten wohl kber- 

legt werben. Die Hanbelsfreiheit kann nicht von Seiten des Rechts als unverletz⸗ 

bar vertheidigt werben. Die Frage: ob und warın der Handel einzufchränten? iſt 

bloß politifch zu entfcheiden, und dies hat keinen andern Sinn, als: hat die Ma= 

tionalindufteie durch die Beſchraͤnkung Vortheile zu erwarten, und zwar nicht bloß 

immittelbare, ſondern auch mittelbare, und find nicht vielmehr bie Schäden und 

Berlufte, welche das Volk in andern Theilen und in der Ferne befürchten muß, viel 

größer als die davon zu erwartenden Vortheile? Die Handelsfreiheit muß von allen 

Regierungen zum Wertveitamgsnrenbfet erhoben werden, bem fie fich moͤglichſt 

nähern müffen, und vom welchem fie nur in höchft dringenden Fällen abweichen 

dürfen. Insbefondere muß diefer Grundfag im Binnenverkehre fireng befolgt wer⸗ 

den; hier muß ftets, fol anders der Handel überhaupt gedeihen, jeder Gattung bes 

Zaufches, dem Großhandel wie dem Kleinhandel, ein möglichft freier Spielraum 

offen ftehen. (S. Hanbelspolitif, Prohibitivfpftem, Zoll: und 

Mauthweſen, Bolltarif.) 

Handeldgerichte, befondere, von den gewöhnlichen Eivilgerichten ver: 
fehiedene Tribunale, die alle in einer Handelsftadt oder in einem beftimmten Spren= 
gel vorfallende Streitigkeiten über Rechte und Verbindlichkeiten des Kaufmanns» 
ftandes, über Handelsangelegenheiten und mit dem Handel verwandte Gegenftän- 
de, mit Zugiehung erfahrener Kaufleute, durch ein abgelürztes Verfahren, wo mög= 
tich ohne proceffualifche Weiterungen, ſchnell und nach Billigkeit entfcheiden. Ob 
einige Handelsvoͤlker des Alterthums Handeldgerichte in diefem Sinne gehabt ha⸗ 
ben, ift zweifelhaft. Die allgemeine Einführung der Handelsgerichte a. den 
Mittelalter an. Vermuthlich wurde in Pifa im 11. Jahrh. der erfte Gerichte 
diefer Art eingeführt, und das vom Papfte Gregor VII. 1075 betätigte piſaniſche 
Seerecht, aus welchem das „Consolato del mare” zum Theil entichnt fein mag, 
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mu. die Grundlage feiner Entfheidungen. Anfangs waren die Handelsgerich 
fowol öffenzliche vom Staat angeorbnete Behörden, als vielmehr von der 
te und von der Staatsgewalt beftätigte Schiedsrichter. 
man aus bem erften Gapitel des „Consolato del mare”: „Die guten 
» Schiffer und Schiffevolt“, heißt es dafeloft (nach Weftorverus's 
‚oflegen jährlich am Weihnachtstag um Die Befperzeit ſich entweder 
rößtentheil® an einem von ihnen beftimmten Orte zu verfammeln, und 
fümmtlic, oder der größte Theil von ihnen beifammen find, er: 
nn nicht durchs Loos, fondern durch eine Wahl, zwei gute Männer, die 
in ft wohl erfahren find, zu ihren Bonfuln, und einen andern ° 
elben Gewerbe zum Appellationsrichter. An diefen appelliven fie von den 
— beſagter Confuln“. rdem Namen Handelsconſuln wurden nun in 
* na Handelsſtaͤdten Europas ſolche ſchiedstichterliche Behoͤrden errichtet, 
und mach in wirkliche Gerichtshoͤfe perwandelten, auch, wenigſtens zum 
mit lehrten befegt wurden, Papſt Paul IH. beftätigte die Handels⸗ 
zu Rom; ScanzJl. geftattete den parifer Kaufleuten 1560 Schiedsrichter 
n, und 1563 wurde das parifer Handelsgericht, weldyes aus einem 
und 4 Gonfuln beſtand, errichtet. Bald erfolgte in allen wichtigen Dan- 
Frankreichs ein Gleiches. In London ſtellte Heinxich VII. ebenfalls be- 
Ismbere Richter in Dandelöfachen an. Der Vorfiger des ſchon 1447 errichteten Dan- 
belägerichts. der Danfeftädte führte den_ Namen AUdermam. Zu Nürnberg ſetzte 
man 4624 unter dem Namen der verordneten Marktvorſteher, ebenfalls ein eignes 
de ein, deßgleichen in Botzen 1630. Sel ft die Reichsgefeggebung 
‚foberte die Deutfchen Kürften und Handelsſtaͤdte zu Errichtung von Handelsgerich⸗ 
tm auf, 5.3. bie Neicheabichiede von 1654, von 1668, und das kaiſerl. Commif: 
‚lonäbesret vom 10. D«t.1668. In vielen Handelsſtaͤdten waren jedoch bie foge: 
nannten Dandelögerichte nicht ſowol ganz für ſich beftehende Behörden, als viel: 
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zes des Stadtrathe, z. B. in Frankfurt a. M. und in Leipzig. 
| richte vornehmlich oder allein mit Seeftreitigkeiten beſchaͤfti⸗ 
> fie Admiralitätsgerichte genannt. in ſolches erhielt z. B. 
41623, — Beilpiele neuerrichteter Handelsgerichte find die franzöfi: 

ift des „Code (de commerce’ 1808 errichteten, und das neue 

er diefen fehr aͤhnliche Handelsgericht von 1816. Die innere Einrid): 

tung der Danbdelsgerichte ift gewöhnlich die, daß ein Theil ihrer Beifiger, oder doch 
. Rechtsgelehrte find, der andre aus erfahrenen Kaufleuten beſteht, 
wabon keßtere ‚oft mehr die Eigenfchaft gutachtlicher Rithgeber über Eigenheiten 


Handels und Kunftverftändiger, als eigentlicher Richter haben. Actuarien, 
— Sopiften und Boten beſorgen die Geſchaͤfte der Expedition. Die 






tEeig erſtreckt ſich gewoͤhnlich über alle in und außerhalb der Meſſen vor: 
auf Dandelsangelegenheiten, Wechſel, Aſſecuranzen, Schifffahrt, Bodme- 

wi, Daberei 2c, fich bezichende Rechtsſtreitigkeiten, ferner über Soncurfe der Kauf: 
Inte, über Mischen von kaufmännifhen Gewölben und Kramläden, Dienftver- 
—— und Lehrburſchen, Waarenſchulden Derer, die zu Betreibung 
ihtes Gewe bei Kaufleuten Waaren auf Eredit genommen haben, und es find 
molEinbeimilche als Fremde, die an dem Dxte handeln und dafelbft getroffen wer: 
dan, Handelöfrauen, Schiffer oder Fuhtleute, welde Kaufmannsgüter abzutiefern 
Müller, Süterbeftäter und Dandelsjuden vor ihnen Recht zu leiden ſchul⸗ 

ve Das Besfahzen if gewöhnli mündlich und (menigfiens der Kofi der Se: 
(acber nach) gegen Das Warfahren. der gewöhnlichen Proseffe fehr abgekürzt. Wo 
wach die Schwierigkeit und Berworrenheit der Sachen ein ſchriftliches Verfahren 
er, finbes biefes.abenfais finst, Die Upkiurzung befteht gewögntich darin, dap 
vr Belfager muͤndlich (ein oder einige Mal) amter Einräumung einer kurzen Friſt 
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vorgeladen und, wenn er ſich 2 Mal nicht ftellt, mit Getwalt vors Gericht geholt 
(tealiter citirt), daß die Klage muͤndlich angebracht, und daf nad) erfolgten Ber: 
böre der Parteien wo möglich fofort eine Entſcheidung gegeben wird. Da biefe 
aber felten möglich) ift, und die meiften Sachen zum fchriftlichen Verfahren verwie⸗ 
fen werden müffen, fo ift dann für die Antwort auf die Klage, fowie für den Be- 
weis und Gegenbeweis eine viel kürzere Frift, die entweder gar nicht oder nur fehr 
felten verlängert werden darf, geordnet; das Hauptverfahren fällt ganz weg. 
Rechtsmittel gegen Urtheil, welche von demſelben Richter eine verbefferte Entſchei⸗ 
dung verlangen (2euterung, Revifion, Reftitution, f. Hamburger Handelsgerichts: 
ordnung vom 15. Dec. 1615), werden nicht fo leicht, Appellationen nur bei bes 
deutendem Gegenftande des Mechtöftreitd ober gegen Erlegung einer Unterlie: 
gungsfumme angenommen, das Endurtheil und die Hülfe ohne Umfchweife voll: 
zogen, auch wol der Beklagte vor Eintritt ber Rechtskraft eines Urtheils zur gericht: 
lichen Niederlegung det eingeflagten Summe ober Gautionsbeftelflung angehalten ıc. 
Die Hauptzüge dieſes Verfahrens finden fich fhon im „Consolato del mare” (f. 
Gap.8— 31) und liegen den meiften Handeldgerichtsordnungen zum Grunde. — 
Mac) dem franz. Handelsgeſetzbuch foll jedes Dandelsgericht aus einem Gerichtspraͤ⸗ 
fidenten, mehren Richtern, deren Zahl nicht unter 2 und nicht über 8 betragen barf, 
ſowie einigen, mitder Menge der Gefchäfte im Verhaͤltniß ftehenden Stellvertretern 
der Richter (WVicerichtern, suppleans), einem Gerichtsfchreiber (greffier) und eini- 
gen Gerichtsbedienten (huissiers) beftehen („Code de commerce“, liv. 3, tit. 1, 
8.615 — 24). Die Mitglieder eines Handelsgerichts werden aus ben angeſehen⸗ 
ften Kaufleuten gewählt. Jeder Kaufmann, der 30 Jahre alt ift und feit 5 Jah: 
ren mit Ehren gehandelt hat, kann zum Richter oder Vicerichter ernannt werden. 
Der Präfident muß 40 Jahre alt fein und ſchon vorher ein richterliches Amt be⸗ 
Heidet haben. Die Wahl geſchieht durch geheime Abftimmung. Die Gewählten 
werden vor Antritt ihrer Amter vereidet, dürfen diefe nur 2 Jahre lang, und m 
fie unentgeltlich verwalten, koͤnnen auch nur nad) Verfluß eines Jahres, nad) Nie: 
berlegung ihrer Stellen, von Neuem gemählt werden. Das handelsgerichkliche 
Verfahren ift im 25. Titel des 2. Buchs der Givilgerichtsorbnung vorgefchrieben 
und den Vorfchriften des „Consolato del mare” fehr ähnlih. Won den Urtheis 
len des Hanbelsgerichts wirb an das Appellationsgericht, in deffen Sprengel es 
ſich befindet, appellict. Gkr. 
ass Haba had Handeldcompagnien. Man theilt 
biefe Gefellfchaften in regulirte, und in folche mit vereinten Fonds (Actiengefell- 
haften). Die erften bilden eine Kaufmannsgilde, wobei zwar jedes Glied für 
fich, mit feinem eignen Capital und auf eigne Gefahr, handelt, zu der aber jede dazu 
geeignete Perfon nur gegen Entrichtung eines gewiſſen Eintrittsgeldes und gegen - 
das Verfprechen, fich den Anordnungen der Gefellfchaft zu unterwerfen, zugelaffen 
wird. Die zweiten hingegen ftellen eine moralifche Perfon vor, welche mit dem 
von ben einzelnen Gliedern zufammengefchoffenen Fonds nur einen Handel treibt, 
an deſſen Gewinn oder Verluft Alle Theil nehmen. Die erften gehören mit Zünfs 
ten und Innungen in eine und biefelbe Kategorie, denn fie treiben wie diefe ein 
Monopol, nur in erweiterten Umfange. Der Alleinhandel, welchen ſolche Ge: 
ſellſchaften fich zueignen, ift um fo druͤckender, je härter die Bedingungen find, auf 
welchen die Eintrittsfähigkeit ihrer Mitglieder beruht; daher ift man in England 
mehrmals genöthigt gewefen, durch Parlamentsacten dem monopoliftifhen Drude 
derfelben Einhalt zu thun, und bie Bedingungen zu erleichtern, durch welche fie 
den nicht zur Gefellfchaft gehörigen Kaufleuten den Zutritt zu erfchweren fuchten. 
Auf jeden Fall geben dergleichen Handelsgefellfchaften dem Nationalcapital eine 
gezwungene, bem Ganzen — Richtung. (S. Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie und Seehandblungsfocierät.) ren KM. - 
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—— ſowie auch die Mittel zu Hebung aller dem Tauſch entg 
zu ergelinden, find an ſich hoͤchſt wohlthaͤtig. Beide fi find 
iber diefe Anftalten —* als Mittel gemißbraucht worden, den auswärtigen Ver: 
lcht auf Koſten des inländifchen, ſowie den legtern auf Koften der allgemeinen Ge⸗ 
merböfreiheit und des freiern — — zu beguͤnſtigen und durch Einſchraͤn⸗ 
tagen; Berbote und Zwangsgeſetze zum Nachtheil aller andern Staatsbürger aus⸗ 
1. Eine faifche Anficht vom Geibiwefen und Untunde a 
waren es, welche fo manche Handelskammer bewogen, 
Einfihfterutigen der Kaufleute Gehör zu geben, die, nicht achtend die — 
va Volks, nur ihren eignen Vortheil beruͤckſichtigen und jene Behörden uͤberreden 
kommen, ihr Privatvortheil fei zugleich der Vortheil ber Nation, ebendadurch aber 
Geſche veranlaßten, wodurch entweder: dad Handelscapital des Landes einem für 
da Agemeine Beſte vortheilhaftern Handelszweige entzogen und einem minder 
weihellhaften zugewandt wurde, oder die Fonds der Mation der Ur: und indu: 
Hide Eneuaung gleichfam mit Gewalt entriffen und in die weniger —n 
Gamäle des Handels geleitet wurden. 
wandelt —— Aus der wiſſenſchaftichen Verbindung alter ii 
fahramgen entftand die Hanbelstheorie. Die Literatur des Handels ift daher viel 
jünger als ber Handel felbft. Die Literatur der Huͤlfswiſſenſchaften des Handels 
lienen wir hier niche aufnehmen, bemerken jedoch, daß die Geſchichte deffelben 
siblreichere fand, als man nad) den Schwierigkeiten, mit welchen fie zu 
hatten, vermuthen follte. Zwar hat ſich noch Keiner an eine vollſtaͤndige 
des Handels gewagt, benn Anderfon, fo gruͤndlich auch feine Arbeit ift, 
vorzüglich auf England, Raynal und Fiſcher aber umfaſſen nur, und 
er nicht immer mit hiſtoriſcher Richtigkeit, einzelne Theile ber Handelsgeſchichte; 
iſt ſchon viel gewonnen, nn wir über mehre bedeutendere Handelsftaaten 
kritiſche, hiſtoriſche Werke befigen. So hat Fiſcher den deutfchen, 
Shamden euffifchen, Lüder den holländifchen, Buͤſch den hamburgifchen und 
—* ntürnbergifchen Handel geſchichtlich dargeſtellt; auch hatte unſer Schloͤzer 
den, Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der Handlung” in Umlauf ge: 
— aber hat nur ein Werk eines Deutſchen als wahrhaft claſſiſch ſo⸗ 
wie bie Franzoſen und Italliener in Verbreitung des Lichts Über 
—— übertroffen: Heeren's ‚Ideen über die Politik, - 
ben Handel der vornehmften Völker der alten Welt” (3. Aufl.). Im 
par der. neuern Zeit ift Bohn’s „Wohlerfahrner Kaufmann”, ein Werk, das 
den Zuſtand des Handels der vorzüglichften Städte vor 30 Jahren befchreibt, noch 
ehrauchbar. — Fürbie Handelsgeographie hat, er 
Mhägbaren, von Bielen geplimberten „Geographiſchen Handbuche“, der zu früh 
veſterb Memnich zu Hamburg das Vorzliglichite geleiftet. Seine der Eultur und 
Inbuftrie — Reifen durch die Niederlande, Holland, Italien, die Schweiz, - 
ich und Deutfchland (7 Bde.) enthalten die wichtigften Nachrichten über 
; Gewerbe, Producte und Fabrication. - Crome’s Werk: — 


a * 
raamder, —— uͤberſehen —— 
Unter ben Zweigen, bie ee Handlungswiſſ er Berbindun 
ſt keiner ebenfo ſeht theoretiſch bearbeitet als praktiſch ee Einheit entfernt, 




















wie bie Getd>, Münz:, Ma: und engen Buſſe, Nelken 
*) Eptelmein, i 


——— 
Biüſch, v. Jakob, Graf Soden und Benzenberg. Auch Say's —— dei 
Mationalotonemie” 


as Br ———— Tranfreich bearbeitete an 
versei, ou ‚ monnsies, paid et de tous: 
les zaations commesgantes et de leuss colenies; aw nme 


ques, fonds publics et papiers - monnaies” (Paris * 2 Sde. .). hat cine So 
In ber bisherigen Handelöfiteratur gut ousarfünt, 








Handels politik 


ber Kaufleute; Schumanns ran 


der 
—— welches aber zu na naeh 
am mern ee Omi 


ohne Ausnahme 
























Handeterege har —— ac „be 
andelsreht vorz ter an 
mir Zus, Scharffinn und Sachkenntniß Alles zuſammenſtellt, was 
— ſowie an Boucher 1799 und A808: gefunden, 
Bender Grundſaͤtze des deutſchen Handlungsrechts“ (Darmfk. 
u mofeben. ’A66 claffiik) findns Werhfelrecht numf Mmandie Werke 
‚Haufhid und Martens anerkennen. 8 ‚Boll: 
| det Wechfeigefege aller Länder und Handelspläge in Europa” ift 
und dem Kaufmann wie dem Rechtsgelehrten unentbehrlich. 
— bie Literatur im Frachtfahrer⸗/ Concurs⸗ und Seerechte. 
I find in Dinficht des erftern Münter’s, „Srachtfahterrecht” (michtig für Redyre- 
dund Mayer’s „Frachtbuch für Kaufleute” von großern praßtifchen Werthe. 
wusfühtliche Entwidelung der Lehre vom Eoncurs ber: Gläubiger” 
WE Seerecht“ erfüllen rücfichtfid) bed gweiten mb dritten jebe bilige 
inter ben literariſchen Zeitblättern flr den Handel befriedigt die 
beſtehende vortreffliche Allgemeine Handelszeitung” alle Wün- 
| ſowie das früher zu — jetzt in keipzig erſcheinende 
‚neben weiqhen das Arge Narr anufactur, Handlung umb 
ol Hätte ‚Fortdauern tönnen. Der deutſche 


; den Engländern werden die wichtigern Handelsnotizen in ihren poli⸗ 
m geliefert, und bie Italiener beſchraͤnken ſich auf ihr Giormale 
VDengnatelli — liberbhieten wir die Gefchichte des Handels und der Handeld- 
tat Im Ga Banzen; fo drängt ——e auf/ daß unter den Voͤl⸗ 
y —* ——2—— — — die wenigſten Schriftſteller auftraten, 
ihnen zahlreicher wurden, je tiefer ihr Handel herabſank 
—— ⏑— gab es 
æꝛ ie Scheiftfteller ndel, und je, Da er be Ihnen zur Du 
ap tft; ſind die Deister der Handelsliteratur geworben. 
| teifteten in Hterarifcher Hinſicht immer weniger, je mehr ihe Handel 
Ehen, (und Die Hetven bes Handels, die Engländer, —— 


 Danbelsfchriftftellern. 
— — Handelöpolizei, die Lehre von ben — 
hinſichtlich des Handelsverkehrs ihrer Unterthanen 


Yen: Da’ der Handel überhaupt fatthabe, und daß er ber. Ganyin 
Heilig werde, begreift Alles in ſich, was die Regierung beim Nationalverkehre zu 
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beruͤckſichtigen hat. rum ertheilten die Kaufleute eines. bedeutenden britiſchen 
pen ch ee was er nach ihrer Meinung am beſten 
für fie thun koͤnne? die finnige Antwort: „Se. Herrlichkeit möchten nur die Gnade 
haben, ihret: weder im Guten noch im Böfen zu gebenten”. Kommen unfere Re⸗ 
gierungen nicht bald von dem Grumdfage zuruͤck, daß eine Nation beim Handel 
nicht gewinnen könne, ohne daß die andeo verliere; dreht fich, wie bisher, ihre Han⸗ 
delspolitik nur um dieſe Achfe, und leitet fie ferner bei ihren Anftalten zur Beförbes 
rung bed Handels der unfelige Geift des Meides und ber Eiferfucht: fo kann das 
goldene Zeitalter des Handels nicht erfcheinen. Nur die möglichfte Unbefchräntt= 


einmal: die unwuͤrdige Nationaleiferfucht ablegen, deren Streben dahin geht, alle 
nr durch inlaͤndiſche Erzeugungskraͤfte zu befriedigen, unbekuͤmmert um 

die Schranken, welche Natur und Umſtaͤnde in den Weg legen; —* 
eiferſucht, welche die Gefege vorfchrieb, wonach alie Staatsbürger nur Das genießen, 
nur damit fich leiden follen, was vaterländifcher Gewerbfleiß hervorbringt ; moͤch⸗ 
ten fie an die Stelle der unzähligen Verordnungen, wodurch der Verkehr der Stans 
ten unter einander gehemmt wird, andre treten laffen, ‚die fie verbinden und alfe wie 
ein gemeinfchaftliches Vaterland behandeln. Damit würde der Überfluß des einen 
Staats den Mangel des andern erfegen, jeder würde die Gewerbzweige treiben, 
worin ihm Natur und Berhältniffe die größten Vortheile verliehen, alle würden 
getoinnen unb mit rafchen Schritten dem Nationalreichthum ſich — Ra 
Handelsfreiheit. 

Handelspraͤmien, Belohnungen, welche zur Befoͤrderung * Kun 
oder Einfuhr gewiſſer Waaren aus der Stantscaffe un werben; der Zweck der: 
felben ift Belebung des Handels und Gewerbfleißes der Nation ; aber fie wirken in 
der Regel gerade das Gegentheil: fie find entweder unnüs, oder noch öfter ſchaͤd⸗ 
lich. Fehlt es naͤmlich in einem Lande an irgend einer Waare, und kann der Aus⸗ 
Länder wegen des durch den Mangel berfelben erzeugten hohen Preifes für feinen 
liperfluß einen vortheilhaften Abfag auf unfern Märkten finden, fo befucht-er fie 
von (a, ohne daß wir nöthig haben, ihn durch Prämien herbeizuloden. Fehlt 
es aber auf unfern Märkten an der Waare nicht, find die Preife nicht hoch genug, 
um dem Ausländer einen vortheilhaften Abfag feiner Waare bei uns zu verfprechen, 
fo wird er fich auch nicht durch die Prämien reigen laſſen, feine Vorräthe uns zuzu⸗ 
führen, denn was er an der Prämie gewinnt, muß er wieder am Preife verlieren. 
Der einzige Fall, wo fi ſolche Prämien etwa rechtfertigen laſſen, mag der fein, 

fie einer Lebensmitteln 


‚ welche ertheite 
werden, um die zu niedrigen Preife inländifcher Erzeugniffe zu fleigern. Sind 
bie Preife der Waaren, deren Ausfuhr man begünftigen will, wirklich zu niedrig, 
kann alfo ber Ausländer bei ums mit VBortheil kaufen, fo bedarf e6 keiner Prämie, 
um benfelben herbeizuloden ; ftehen aber die Preife unferer Waaren dem Preife 
derfelben im Auslande gleich ober gar noch höher, u... von ber Praͤ⸗ 
mienertheilung irgend einen Gewinn hoffen zu wollen. Den Gewinn aus dem 
Hanbelsverkehre, welcher durch die Prämie erzeugt wird, bezieht nicht der Inlaͤn⸗ 
dee, fondern der Ausländer. Wie alle übrige Hülfswittel, ducdy welche das 

und ben 


ten, daß bie Betriebfamkeit und der Handel eines Landes In einen minder vortheil: 
haften-Gamal geleitet werden, als der ift, wohin fie-fließen twürden, wären fie fich 
fer überaffen Der Staat kann ed ruhig dem Ranfmannegeifte überlaffen , füc 






bezeichnet — —— Ancnh⸗ 
zum Vorttheil oder Nachtheil des Kaufmanneſtandes 
durch die Ge ſetze ober das beine eines Staats beftimmt find, oder man 
rerſteht ben ganzen Inbegriff der durch Gefege oder —— —— 
rum und: alle mit Ei De: ober gewoͤ Geſchaͤfte 









=. 

ir ‚bemm. Broße ober — ausſchließlich befugt, in welchem Al⸗ 
—* tungen faͤhig ſein, welche Schranken das 
was fuͤr eine Art Handel den Handwerkern oder auf 
— reg —— welche 
Beweiskraft — zufchreiben fei, welche Befugniffe die Mei- 
. and Mauktfeeipet: in fü) fafe unb mie lange fie Duern, welche Rechte das Sta: 
Ye und Sramseht (Otabte nlagerrecht, jus emporii, genarii) einer Handelsſtadt 
gebe, wer. und welche Rechtsfachen ber Gerichtsbarkeit der Handelsgerichte unter- 
auf weiche Vorzüge bei entfiehenden Bankerutten der Commiſſionnair 
wegen ‚auf-die in Commiffion genommene Waare verwandten. Koften, oder 
kurz vor Ausbtuch des Bankerutts Waaren.creditirte, in Betreff der 
diefer Waaren haben; zum Maͤtlergeſchaͤft befugt; und wozu 

der Mälter berechtigt und verpflichtet fein follz wie gegen boͤſe Bankeruttirer amd 
überhaupt: in den: Concurfen der Kaufleute zu verfahren ſei ꝛc. Anlangend naͤm⸗ 
Udy bas ausfchließliche Recht des Kaufmannsftandes auf Dandelsgefchäfte,. * wer⸗ 
bem in großen Handelsſtaͤdten gewoͤhnlich Kaufleute, Krämer und, Höfen als 3 
unterfchieden. Wo der Handel uͤherhaupt, oder-eine 
zunftmäßig- betrieben wird, iſt es, um Dandelzu treiben, 
nicht hinreichend , das Bürgerrecht erlangt zu haben, man muß aud Mitglied der 
de, bes ober bed geworden fein. . (©. 
“,%.2, 8.211 8 F 8 —— 


t in beiden euere und nad. feinen wwichtigften Ge: 

ände „obgleich * in Betreff der meiſten bedeutende Lüden hat. Es beftimmt 
ht. bloß. die Vorrechte oder firengere Behandlung des. Kaufmanns ſtandes, 

— Civilgefetzbuch, ſondern umafaßt zugleich das Ganze bes Han⸗ 

| Wannb.alle.misähia nechtocnbig — Swengande, ober — firebt 


"Des ‚Handelsrecht hat fi erſt im — vornehmlich feit dn Kreuz⸗ 
den hanſeatiſchen Bund, durch die Entdeckung Amerikas, owie des 

nach Oſtindien um das Vorgebitge der guten Hoffnung, ausgebildet, vud 
dedaukt fein. Daſein groͤßtentheils den Handelsgewohnheiten (usances) und, gut⸗ 
oder richterlichen, me⸗ſtentheils auf dergleichen Uſancen ober auf die Na: 
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— ——————— Rechtefue weniger 


eurüdlichen: Seſetzen. Vielmehr waren und find die letztern guößtentheils nur 


62 Hanbelöftraßen 
georbnete und mehr ausgebildete Darftellungen jener. Die weltherrfchenben Moͤ⸗ 
mer verachteten den Stand ber Kaufleute und den Dandel zu ſehr, als daß ſie in 
ihren Geſetzen und in. ihrer Geri g zum Vortheil des legten —— 
Regeln beſtimmen ſollen. Streitigkeiten —— wurden baber bei 
ihnen vor den gewöhnlichen Gerichten unb nach ben füt:Anufe, Mieth:, Mieders 
lage: und'andre Wertragsgattungen gültigen Rechtsgeundfägen. entfchieden. Bloß 
die vielfeitige Anwendung und Erläuterung des befannten Bruchſtuͤcks des Rhodi⸗ 
fchen Geſehes vom Wurf (Lex Rhodia de jactu) , die Rechtögrundfäge vom Bod⸗ 
mereivertrage, vom Schiffsrheder (exercitor) und Setzſchiffer (Magister naris) 
und bie Bewilligung einer Art von Meßfseiheit (Coder, Buch 4, T. 60) verriethen 
bei ihnen die dunkle Ahnung eines Handelsrechts. Daß die — — 
delsvoͤller det alten Welt, dic Phönizier, ÄAgyhpter, Carthaginenſer, Rhodier, bes 
ſondere Handelsgeſetze als Ausnahmen vom Cibiltecht gehabt haben mögen , ift 
wahrfcheinlicy, allein fie find (das erwähnte Bruchftüd des chodifchen Ges 
feßes dom Wurf —22 nicht auf ung gekommen. Die bekannte Samms 
tung rhodifcher Seegeſetze ift unecht, und vermuthlich im 7. Jahrh. gefertigt. Bei 
ben Römern war die Ausreichung mit dem gewöhnlichen Eivilrecht in Handels⸗ 
von — möglich, da die Erfindung der wichtigften Huͤlfsmittel ded Dans 
Wechfe, Aſſecuranzen, Banken, der Handelsconſuln ze., erfb das E# 
meiden. Zeiten iſt. Die wichtigſte Queu⸗ des Seehandelsrechts iſt das 
(Germuthlich zum Theil aus dem vom Papfte Gregor VII. 1075 beſtaͤtigten pifanig 
ſchen Seerecht entlehnte) fo berühmte „Consolato del mare’ — groͤßtentheils eine 
Sammlung vor Sergebräuchen und rechtlichen Entfcheibungen von Handelsſtrei⸗ 
tigkeiten Durch Schiedsrichter und Dandelsconfuln —, weiches 1599 im itälienifcher 
Sprache gedtuckt erſchien. Auf daſſelbe gelinden ſich die beiden alten Hauptgeſetze 
des franz. Handelsrechts: die Ordonmnance de eommerce von 1673 und bie Orf 
donnanoe de la marine von 1687 ,; woraus das franz. Handelsgeſetzbuch („Core 
de commerce”), ſowie der vom Seerecht handelnde Theil des „Preuß. Landrechts 
geößtencheils geſchoͤpft find.‘ Vergleicht man ben Theil des franz. · Handelsgeſetz⸗ 
buche, weicher vom Seerecht handelt, mit dem „‚Consolato del mare‘, fo erſcheint 
es nur als win beſſer geordneter Eurzer Auszug aus demſelben. England hat für 
das Handelsrecht weniger ausdruͤckliche Gefege, ald Gewohnheitsrechte und Ges 
braͤuche/ zu welchen das „Consolato del mare’ und die übrigen alten Seerechte, _ 
das wisbyer Waterrecht, die bruͤſſeler, amſterdamer, antwerpner und luͤbiſchen 
Seerechte die Jugementa dVleron ik. die Grundlagen enthalten) (S. Beneke's 
vorzuͤgl Werk: Soſtem des Aſſecuranz⸗ und Bodmereimefend‘‘, Hamb. 1805 
VB) S. 14): I Deutſchland richtet man ſich in Betreff der Streitigkeiten 
übel Aſſecuranzen/ im Mangel befonderer Landesgeſetze, nach ber antiverpner * 
curanzorbnung Philipps U. amd der ihr ſehr aͤhnlichen von Amſterdam. In Be⸗ 
treff des Wechſelrechts hat beinahe jeder bedeutende: deutſche Staat feine eignen 
Gefetze untler welchen die leipjiger Wechſelordnung von 1682 eins der vorzuͤglich⸗ 
—— weltem vollſtaͤndiger als das franz. Handelsgeſetzbuch iſt. Bei an⸗ 
dern Han ten, ja ſelbſt in Wechſelſachen, helfen ſich die deutſchen Ges 
richtshoͤfe im Mangel an Bandesgefogen: und beutlichen Vertraͤgen, mit ber Natur 
der Handelsgefchäfte und den aus ihr hervorgehenden Grundſaͤtzen, oder mit ana⸗ 
logiſcher Anwendung bes enter“ (Bol. Martenss — bes Hans 
delsbechts · Gott 132) 3.) Ce, 
4 Handels ſtraß en, welche zur Beförderung des Traneporio der Waaren 
dienen / ſind entweder Rand: oder Waſſerſtraßen, auf Fluͤſſen und auf Canaͤl en 
¶ · d). Bon’ den Handel swaſſerſtraßen handeln roit unter den Rubriken der ver⸗ 
ſchiedenen Ströme, daher wir ung hier auf bie Landhandelsſtraßen befchränfen. — 
FJede gut angelegte Kunſtſtraße (Chauffee) kanntzwar [com an ſich als Handels: 
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iee geten; wenn ſowol bei ihrer Anlage als Unterhaltung Alles beruͤckſichtigt 
ee der Concutren mehrer Straßen das mercantiliſche Publicum 
Mu)‘ fich derſelben vorzuͤglich zu bedienen. Allein Daupthandelsftra- 
werte beſtaͤndigen Gebrauchs und des Zuſammentreffens vieler 
se ungleichy ftärkere Höhe, Breite und Feftigkeit als die gewöhnlichen 

haben. Die billigen Foderungen der Waarenverfender beftehen barin, 
er He Be: in der kuͤrzeſten Zeit, mit der kleinſten Kraft und der 
Slcetheit / eine beſtimmt⸗ Laſt Waaren von einem Orte zum andern fort: 
werden könnte: Dede Hegierung muß alſo bei Anlage derfelben Bedacht 
on einem Haupthandelsorte zum andern. in moͤglichſt gerader 
karze ſten, und Hear dahin ziehen, wo die ſtaͤrkſten Auf- Und Abla⸗ 
auslaͤndiſcher Waaten zus geſchehen pflegen. Die Handelsſtraßen 
fund zugleich feſt fein, eo bei Tag oder Nacht, offen oder mit Schnee 
aufgefunden und ‚nicht verfehlt werben können, wozu die Meile: 
sin und Wegmweifer mit den Ottsbenennungen, von woher und wohin fich die 
anentbehtlich find. Die Bepflanzung derfelben mit Bäumen ge: 
mieden Bortheil, daß fie dem Frachtfuhrmann und feinem Zugvieh 
gibt — ——— daß ſie auch bei Macht oder tiefgefallenem Pen un u⸗ 
uhhtet ‚ welche durch das Verfehlen des Weges entſtehen koͤn Außer⸗ 
auf ſolchen Straßen nicht an guten, billigen und unter —2 
— Wirthshaͤuſern, ſowie am den noͤthigen Handwerkern 
Schmieden) fehlen, endlich muß durch fleißige Patrouillen 
ng der Öffentlichen Sicherheit beſtehenden Corps (Gendarmerie, 
1). —8* Unficherheit für den Waarentransport verhütet werden, 
ſſe einer Handelsſtraße einen boͤſen Ruf zuzlehen koͤnnen — 
fe Unterhaltung detſelben muß nach Beſchaffenheit der Witterung 
auf Deren Trockenhaltung, Feſtigkeit und Befeitigung aller Löcher 
—— — Aufſicht und Arbeiten moͤglichſt Bedacht genommen werden 
1 daß die Fahrzeuge zu Fortbringung der kandtransporte eitie Laſt mit 
Kraft und der größten Geſchwindigkeit von einem Orte zum andern 
1 5. die Hinderniſſe, welche fich hauptſaͤchlich auf Unebenheiten, An⸗ 
J ng beziehen, beſeitigt werden überall ſollten daher die breiten 
ihrer platten, geraden und nicht gebogenen Form und mit angemeffenet 
Ä e eingeführt werden. Je breiter die Felge eines Rades ift, auf befto 
erh es, und defto weniger druͤckt es ſich in den Boden ein. \ Se 
| des Rades har deſto mehr nähern fich ‚die feinen Abtheitungen 
geraden Flaͤche, und ‚defto minder wird das Einrhden. : Zu Vermin: 
Reibung müſſen die Achfen fo kurz und fo duͤnn als möglich fein. Die 
Bigiaber voig daburch vermindert, daß ba, wo die Reibung vorgeht, zwei 
* t werden, welche diefelhe am geringften gegen einander aͤußern, z. B. 
Her mb Deffüng (die Achſe von jenem, die Nabe von diefem). Einen großen 
on rn in —— Gegenden Wagen gewähren, deren * und vor⸗ 
Durchmeſſer, wie unfere Kutſchen, waͤ Solche 
gehen guten Zuſtand der ——— —* an⸗ 
a ———— Regierungen duch Belohnungen det Fuhrleute 
gen anwenden, z. B. durch Zahlung eines mindern Stra: 
O0, Kane ertöichen, als wenn fie Strafverbote erläffen, welche die Kracht: 
———— andrer Straßen beſtimmen Dagegen muß aber uͤberall 
3* 2 wie — ein Frachtwagen, nach Verhaͤltniß der Straßen 
bie ve zu paſſtren hät, beladen, und mit wie vielen Pferden er beſpannt 
Serben darf. — 2 wichtig für Emporhebung oder Erhaltung der — 
ie anderer ie, daß keine oder nur fehr Billige Wegegeldet, keine 
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ober nur geringe Durchgangszälle erhoben, und daß die Frachtfuhrleute nicht durch 
Mauthoifitationen aufgehalten werben ; vielmehr ift Alles zu entfernen, was den 
Gebrauch der Handelsſtraßen für Ausländer läftig und Eoftbar machen kann, da⸗ 
mit diefe nicht entweder andre Handelsſtraßen fuchen ober, wenn dies nicht thunlich 
ift, ihren Tranſithandel vermindern. Zölle, Mauthen und Douanen find durch 
die ihnen meift anhaͤngenden läftigen Formen weit nachtheiliger, ald die. hoͤchſten 
Straßengelder, wovon Frankreich in feinen Grenzdepartements auf dem linken 
Rheinufer den augenfcheinlichiten Beweis liefert, indem deſſen vortreffliche Dan: 
delsſtraßen, obwol man fie ganz unentgeltlich befährt, von den Ausländern-unbe: 
fucht, und die gegenüberliegenden badiſchen Handelsftraßen, ungeachtet der dor: 
tigen nicht unbedeutenden Straßengelder und Tranſitzoͤlle, vorgezogen werben. 
Endlich fommat bei einer Handelslandftrafe auch daraufviel an, daß es Länge ber: 
felben in den geeigneten Orten nicht an zweckmaͤßigen Miederlagen, Öffentlichen 
Wagen, an gefchicten und foliden Srachtfahrern, am Wechfel mit Borjpannpfer: 
den in nicht zu meit von einander entfernten Orten, an billig vegulieten Frachten 
durch zureichende Goncurrenz, fowie an Güterbeftattern oder Schaffnern fehle. — 
Faſt jeder Staat hat Haupthandelsftraßen,, welche lebhafter als alle andre befucht 
werben. Diefen muß er zwar feine vorzüglichfte Aufmerkſamkeit widmen ; ‚er. barf 
aber dabei die Straßen, weldye zu Dandelsftädten führen, bie auf der Seite liegen, 
nicht vernadhläffigen. — In Deutfchland, vorzüglich in deffen ſuͤdlichem Theile, 
ift der Buftand der Handelsftraßen beffer als der des Handels. Vieles tft dafür in 
Baiern feit der Regierung des Königs Marimilian gefhehen. Die große Handels: 
firaße aus Franken über Nürnberg und Regensburg, ſowie die über Augsburg und 
Münden an die öftreichifche Orenze, fodann die über Memmingen und Kauf: 
beuern nad) der Schweiz, laffen (mit Ausnahme der vielen ebenſo läfligen als 
theuern Mauth: und Zollanftalten) für Baierns bedeutenden Zwilchenhandel 
nichts zu wünfchen übrig. — Norddeutfchland, in welchem befondess Preußen 
für die Verbefferung der Landhandelsftraßen fehr thätig ift, hat diejenigen, welche 
zu ben Haupthandelsftädten, Hamburg, Leipzig, Bremen, Lübed u. ſ. w. führen, 
ſtets in gutem Zuftande gehabt, da ſchon in der Vorzeit, wo noch die Hanſe ihre 
große Handelsrolle fpielte, den damaligen Verhältniffen gemäß für diefes Bedürf: 
niß geforgt wurde. Suͤddeutſchland gebührt aber der Vorzug, daß in demſelben 
weit mehr gute VBerbindungsftraßen der Haupthandelöpläge mit den Eleinern Dan: 
beisftädten, ja felbft treffliche Vicinalwege vorhanden find, Diefe Erleichterung 
des Landhandels in feinen verfchiedenen Richtungen und Abftufungen würde ihn 
zu einer bedeutenden Größe führen können, wenn nicht, wie ein franzoͤſiſcher Publi- 
ciſt gefagt hat, die Deutfchen unter ficd) wie Gefangene durch Gitter, oder wie man 
jest binzufegen kann, über Mauern, mit einander verkehren müßten. — In den 
kaiſerl. Öftreichifchen Staaten ziehen fidy von Trieft und Inſpruck nad) allen Haupt: 
handelsplägen treffliche Hanbelsftraßen, welche das Publicum Kaiferjtraßen zu 
nennen pflege. — Frankreich, das ſchon längft von Strasburg, fowie über Mes 
nah) Paris und von da in die Seehäfen, befonders Bordeaur und Marfeille, vor: 
zugliche Handelsſtraßen befaß, hat unter Napoleons Regierung noch mehr in die: 
fer Hinficht gewonnen. Es haben felbft in deſſen Damals neuerworbenen Provin: 
zen große und kuͤhne Unternehmungen von Handels: und Militairftraßen , wie 
3. B. von Mainz nad) Koblenz auf der Spige einer Gebirgskette, ſich als merkwür: 
dige Denkmale erhalten. — England behauptet auf einem Theil feiner Haupthan⸗ 
beisftraßen einen eignen Vorzug durch die Anlage feiner Eifenbahnen, und fo fehr 
auch Rußland mit Schwierigkeiten des Bodens und Klimas zu kämpfen hat, fo 
- Kann body feine Haupthandelsſtraße von Petersburg nach Moskau mit jeder andern 
in großen Dandelöftaaten verglichen werden. Am meiften entfprechen aber allen 
Eoderungen, die wir aufgeftellt haben, die Haupthandelsftraßen. in der Schweiz, 
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unter weichen die ͤbet das Juragebirge Die —— iſt; denn es tritt der Bor- 





in der Regel: fein 
— gegen bilfige Fracht nad) den Handelsplaͤtzen zu eilen. — 
Vch wiſſen wir aber einer Handelsſtraße gedenken, wie die Gefehichte keine aͤhn⸗ 
ie aufzuweiſen Bar, ſelbſt nicht zue Zeit der römifchen Herrſchaft. Es iſt die 
Sanbetöfleaferüber den Simplon: ein Denkmal Napoleons, welche den franzoͤ⸗ 
—— itafienifchen und fchmweizerifchen Handel verbindet. (©. ui er 
trafen.) 
"geabelötvactate,. Handelsnerträge, Eommerztractate, 
Staaten mit einander hinſichtlich des wechfelfeitigen Ver: 
kches ihrer Matur = und Kunfterzeugniffe. Infofern dergleichen Verträge den 
due haben, bie —— wechſelſeitige freie Einfuhr der —— besgufbelien, 
imbBtefelben ben Grundſaͤtzen ber Staatswirthfchaft angemefien. Jeder Handels 
vuteag;aber, welcher mit biefer freien Einfuhr zugleich bie —ES andrer 
Natisdehverbiniden will, iſt jenen Grundfägen entgegen, denn er: verfegt die 
Staaten ;; weiche denfelben abgefchloffen, in einen feindlichen Zuſtand mit allen 
üben: Mittelſt folcher Verträge machen fich gewöhnlich. zwei Länder 
verhiublichr ihren gegenfeitigen Verkehr durch Alleinhandel zu begünftigen. Die 
mh eines: ſolchen Vertrags ift, daß das — beider Laͤnder 
a einen Canal —— wird, dem es außerdem nicht zugeſtroͤmt waͤre, und daß 
die: begimftigten Waaren theurer und fchlechter erhalten, als bei 
kein Handel ber all gewefen wire; die höhern Gewinnſte, welche der Allein: 
haudel den Kaufleuten und Producenten jener Waaren verfchafft, werden durch 
vie Reagcheile bei weitem uͤberwogen. Nicht minder ſchaͤdlich wirken dergleichen 


Werden. fagt der Graf v. Soden mit 
über die Auflagen des Handels, denn bei einem 
Volke find das Vermögen beffelben und der Bedarf feines Aufwan⸗ 
| Megulatoren der Auflagen; jeder Hanbelstractat, welcher in dieſer 
i eiften enthält, ift alfo eine Entfagung jener Unabhängigkeit und 
— in dem freien Spielraume der Geſetzgebung nach richtigen na⸗ 
ticml enomiſtiſchen Grundſaͤtzen, der Tractat mag Übrigens die Größe dieſer 
—*— betreffen ober die Art ihrer Vertheilung. Ebendatum iſt bie Geſchichte 
ge ſo duͤrftig, ebendarum liefert ſie uns nut das graͤmliche Ge⸗ 

ae des Mißbrauchs phyſiſcher und moraliſcher Macht, der Stärke und Über: 
— rum haben alle ſolche Verträge von ihrer Geburt an gekrankt, ihr 
Dafein Hat nur gedient‘, die Gabinette und die Diplomatie mit Klagen 
— und Treuloſigkeit zu erfüllen und ben Vorwand zur Störung der 
gemeinen Ruhe zu liefern. Die Gefchichte ber Handelsverträge aller Mationen 
Imttanber, daß alle Verfuche der Politik, ben Nationatwohlftand durch fie zu er: 
, verunglückt find ; nicht ein Danbdelövertrag , ber rlicht von einer, oft von 

— Nationen, als nachtheilig betrachtet worden wäre, fo durchdacht ihn auch 
Ye Staatämänner der Regenten glaubten; der Grund lag darin, weil alle Han: 
delttractate nur. bie Beſtimmung techfelfeitiger Befehränfungen des Handels 
cchielten, indeß ſein Flor einzig in der Freiheit beftehe und beſtehen kann. 
Ugemeicies Anerkenntniß des Grundfages: daß nur aus dem gegenfeiti- 
vn freien Tauſche dee Erzeugniſſe und Kräfte Wohlſtand hervorgehen kann, 
it der — und feſtbegruͤndete Handelsvertrag, und daher ber 
en a. en (10. April 6072) bes einzige Moſorhic⸗ — 


—— ereine koönnen den Zuurd hab, auf gemeine Rech: 
Gond.:er. Siebente Aufl. Bd. V. + 
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nung Producte und Fabricate eines Staates in das Ausland zu bringen, und zum 
Theil oder ganz mittelſt Tauſchhandels von dieſem Verkehre den moͤglichſten Ge⸗ 
winn zu ziehen. Vereine dieſer Art, wenn fie ſich nur auf den Continent beſchraͤn⸗ 
Een, find in ihren Folgen auf das Ganze zu unbedeutend, um hier erörtert zu wer: 
den.. Dagegen haben wir fange ſchon in Europa große und in ihren Folgen wich⸗ 
tige Seehandelsvereine(f.d.). — Es können aber auch Verbindungen zwi: 
ſchen Kaufleuten und Fabrikanten entftehen, die nicht einen unmittelbaren Waaren: 
verkauf oder Tauſch beabfichtigen, fondern deren Zweck einzig dahin geht, ‚mit ge: 
meinſchaftlichen Kräften folhe Maßregeln zu bewirken, welche die Freiheit des in: 
nern und dufern Handels befördern, deſſen Hinderniffe befeitigen und ihn wenig: 
ftens im Innern mit der Einfuhr und dem Handel fremder Waaren in-ein billiges 
Gleichgewicht zu fegen vermögen. Nie hat ein Verband der Art, obwol Zuftus 
Möfer ihn ſchon vor 50 Jahren in Anregung brachte, in und außer Deutfchland 
eriftirt, welcher höhere Zwecke mit ausdauernderem Eifer, fowie mit einer größern 
Maſſe von Geifteskräften, nicht etwa aus bloßem mercantilifhen Privatintereffe, 
fondern zum unmittelbaren VBortheil ber betreffenden Staaten verfolgte, als der feit 
1819 beftehende deutſche Handels: und Gewerbeverein. Die erfte. Anregung 
zu bemfelben gab der Kaufmann und Fabritant Eli von Kaufbeuern durch ein 
Circular, das er zu Frankfurt am 3. April 1819 an alle in der Oftermeffe anwe⸗ 
fende deutfche Fabritanten mit dem Antrage erließ, ihre allgemeinen Klagen vor 
die Throne der beutfchen Fürften zu bringen. Bon mehren Hunderten unterzeicy: 
neten aber nur 70, und diefe mit manchen Bedenktichkeiten , weil fie ben Schritt 
für zwecklos hielten. Die rheinpreußifchen Kaufleute fchloffen fi ganz aus. Schon 
gab Ellch alle Hoffnung auf, als er veranlaßt ward, fi) an Kaufmann Schnell 
von Nürnberg zu wenden, an welchem er ganz den Mann fand, wie er zur Aus: 
führung der dee nothwendig war. Schnell befchäftigte fi) eben mit dem Ent: 
wurfe einer Vorftellung an ben deutſchen Bundestag, als ihn Prof. Lift aus Tü- 
bingen .befuchte. Diefem leuchtete fogleich die Gemeinnügigkeit bes Schrittes ein. 
Er entwarf die Vorftellung und wurde in einer Generalzufammentunft, wo fich ber 
Verein conftituirte, zum Gonfulenten deffelben, Schnell aber zum Vorſtand er- 
nannt, Als bei der Verhandlung am deutſchen Bundestage das Votum des ha⸗ 
növerfchen Gefandten v. Martens bekannt wurde, erhielt der proviforifche Vor⸗ 
ftand von allen Seiten Auffoderungen, weiter geeignete Schritte zuthun. In 
einer außerordentlichen Berfammlung zu Nürnberg, am 12. Juni 1819, ward bie 
Conftitution des Vereins mehr ausgebildet, dem Vorſteher Schnell ein engerer 
Ausfhuß zur Berathung und Mitwirkung beigegeben, Nürnberg als deffen Sig 
erkfärt, der Senat zu Frankfurt, unter Anſchluß der Statuten, um die Befhügung 
des Vereines erſucht, und eine Zeitfchrift: „Organ für den deutfchen Handels: 
und Fabrikantenſtand“, begonnen, welche inbeffen erft in der Folge von Bedeutung 
ward, da Prof. Lift ohne gehörige Auswahl compilirte und felbft aus ben parteii- 
fhen xheinifchen Blättern manches Falfche entlehnte. Worftand und Ausfhuß 
befchloffen auch, weil von den deutfchen Bundestagsverhandlungen feine fo 
durchgreifende und fchleunige Maßregeln erzweckt wurden, als fie die Lage der 
Sache erfoderte, fämmtliche Höfe in Deutfchland durch eine Deputation des Dan: 
beisftandes dahin zu bewegen, daß durch eine Separatübereinkunft der Fürften 
Deutſchlands das Vaterland vor gänzlicyer Nahrungstofigkeit bewahrt werden 
möge. Diefe Deputation, beftehend aus Schnell als Vorfteher, Prof. Lift als 
Conſulenten des Vereins, und Ernſt Weber aus Gera, welcher ſchon Jahre lang 
in dieſer Angelegenheit vorgearbeitet atte, trat ihre Reiſe nach München am 20 
Juni 1819 an. Im Hinſicht des Dfonomifchen des Vereins warb beſchloſſen, 
daß die Beiträge zu den Koften deffelben ftets in den freien Willen der Mitglieder 
geſtellt werden fiylten: ein Befchluß, der für die Folge einen nachtheiligen Einfluß 
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auf bie Wirkungskraft bes Vereins Haben mußte. — In München fand die Ver: 
«inddeputation bei dem Könige und: den Staatsminiftern großes Intereffe für die 
Sache und erhielt die Berficherung,, daß die bairifche Regierung, obwol fie die 
Schwierigkeit der Ausführung ſich nicht verhehlen Eönne, doch bereit fein werde, die 
erböterien Maßtegeln zu ergreifen: : Befonders fprachen der Kronprinz und ber 
Herzog von kLeuchtenberg für die Handelsfreiheit im Innern von Deutfchland und 
vieMothwenbigkeit der Retorfion gegen fremde Staaten. Die damals verfam: 
welte Kammer der Abgeordneten legte ein Vorwort bei dem Könige ein, daß nicht 
aur der Geſandte am deutfchen Bundestage angewiefen werde, die Sache der deut: 
hen Handelsfreiheit zu unterftügen, fondern daß auch bie Einleitung zu einer deß⸗ 
Separatübereinfunft unter den Fürften Deutfchlands getroffen werden 
möge, Gleiche guͤnſtige Aufnahme fand die Deputation an den wuͤrtembergiſchen, 
großh. heſſiſchen, kurheſſiſchen, herzogt. fächfifchen Höfen. Der König 
von berg insbefondere, der mit der größten Gründlichkeit über die deut: 
| gelegenheiten ſprach, erklaͤrte ſich bereit zu jeder Maßregel, welche 
enoffen ergreifen würden, um der unverkennbaren Noth des deut: 
—— abzuhelfen und das gemeinſame Band der deutſchen Völker: 
fümmse-fefter zu inüpfen. — Eine zweite Deputation des Handelsvereins wurde 
an zu Berlin und Wien gefendet. An erfterm Orte fprachen der Fuͤrſt 
Suatetanzier und die Miniſter viele freundliche Worte über die Wuͤnſche einer 
atzemeinen Handelsfreiheit Deutfchlands, und felbft der Minifter ber Finanzen 
aubte, daß finainzielle Ruͤckſichten bei einer fo wichtigen Angelegenheit gar nicht 
in Anfchlag gebracht werden dürften. Auch in Wien war die Deputation nicht un: 
ihren. Berfuchen; doch Eannte fie (mit Ausnahme des Deputirten We⸗ 
ber von Gera) das Terrain, auf dem ſie wirken ſollte, zu wenig, um ein beſtimm⸗ 
tes Ziel zu erreichen. Hierzu kam noch der Umſtand, daß der feurige Lift, aus Man- 
za an Weitkenntniß oft zu wenig vorfichtig, fich in Wien nicht am rechten Orte 
befand und dag mit feinen Anfichten der Vorſtand Schnell ſehr oft nicht einftim- 
—* Inzwiſchen hatte die Thaͤtigkeit der drei Maͤnner, welche den Verein 
tliche Leben trieben (Liſt, Schnell und Weber), einen nicht unbedeuten⸗ 
er Chu atıf das merkwürdige Ereigniß, daß am Schluffe der Minifterialconfe- 
ee Wien fich mehte frddeutfche Staaten zur Erringung des Grundfages ber 
Bertehehfreiheit mit einander verbanden und einen Zufammentritt von Bevoll⸗ 
machtigten zu Darmftadt beſchloſſen. (S: Darmftädter Handelscongref.) 
ru reg Einfluß auf: den Geift in den badifchen, wuͤrtembergi⸗ 
andern Ständeverfammlungen nicht zu verkennen. Dennod) traten 
manche — Elemente ſeinem Wirken entgegen. Dahin zaͤhlen wir im In⸗ 
en die Spaltung unter den Vereinsgliedern, indem zwar Alle mit der Bitte um 
Aufhebung dee Binnenzölle, Viele aber, ihres Handelsintereſſes wegen und durch 
die engliſche Partei aufgeregt, nicht mit ber Bitte um Aufftellung des Retorfions- 
unbiahes einverftanden waren. Auch Äußere nachtheilige Einwirkungen waren 
unberfennbar,, fo 3: B: die Furcht vor geheimen Umtrieben, der Zufall, daß Prof. 
Ef an der Spige ſtand (wobei man andre Zwecke vermuthete), die kleine Form⸗ 
alchung, daß ſich der Verein zuerft an den Bundestag wendete ıc. Indeſſen er: 
folgten doch faft in den meiften Staaten eigne Anerkennungsurkunden von Seiten 
der Regierungen: für die Mitglieder des Vereins. — In diefer Stellung befand 
erfih;:alß die Verhandlungen zu Darmftabt eröffnet wurden. Man nahm zwar 
danicht eine foͤrmliche Deputation eines nicht officiell anerkannten Vereins ar, 
¶ behielt ſich der Congreß durch Beſchluß in ber dritten Sigung vor, ihre Pris 
Stnfichten zu hoͤren. Profeſſor Lift konnte bei ber Abneigung und dem Miß⸗ 
ame, das manche Bevollmaͤchtigte äußerten ‚nur augenblidlid, feine Stelle bes 
haupten. Sein Abgang: hab manchen Stein des Anftoßes, und u Wahl in die 
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Ständeverfammlung des Königreichs —— war als fein Austritt aus dem 
Fereine zu betrachten. — Vom Sept. 1820 bis Ende April 1821 befanden ſich 
Schnell und Miller von Inmmenftadt als Deputivte des Handeldvereind gu Deus 
ade. In der frankfurter Oftermeffe 1821 fand es der große Ausſchuß des Wer: 
nd, der fich immer dort zur Meßzeit verfammelt, zwedimäßie, Schnell abgurufeir 
nd Miller von Immenſtadt ganz allein zu Darmftade wirken zu iaffen.  Diefens 
yenfo fehr durch gründliche Kenntniſſe als durch Rugbeit und Geſchaftetakt aus⸗ 
ezeichneten Manne hat derBerein Alles zw danken, was von da an bis jegt (1326) 
urch indirecte unermuͤdete Einwirkungen für feine Wuͤnſche geichehen konnte 
Seine Aufgabe war: mit der größten Vorſicht, Klugheit und Beſcheidenheit zu 
ieken. Niemand konnte fie beffer Iöfen als Miller, dev ſchon durch eine 
bhandlung über die Verhandlungen zu Darmftadt (1821) die öffentliche Mei: 
ung für fid) hatte: Es gelang ihm, bei den Bevollmächtigten Zutrauen zır 

en und feine Maffe von Erfahrungen geltend zu machen. . Er wußte auch mit raſt⸗ 
fer Thatigkeit bei den Miniſterien der verfchiedenen Staaten und den Ständever: 
mmimgen durch die überzeugendften Entwickelungen bie gute Sache zu Geben. 
Zald zeigten fich die Folgen feiner Operationen, indem einige landſtaͤndiſche Ber⸗ 
mmilungen, und zwar zuerft die bairifche, dafuͤr forgten, daß die Finanzmminiſterien 
je finanzieller Rüdfichten dem ftaatswirthfchaftlichen Zwecke untdtorbnen Eoniiten: 
3edauernämwerth war e8, daß bei fo herrlichen Kortfchritten des Bereine aiigelaie 
Ränner, das Ganze vergeffend, Zwieſpalt erregten und ihren perfönlichem Leiden⸗ 
haften fröhnten. Der vormalige Vorftand Schnell, der fich durch feine Abbe 
ng von Darmftadt beleidigt fand, erließ ein wegen Verunglimpfungen tadelnswͤr⸗ 
iges Eircular, das eine gleichfalls Übereilte Antwort — — 
ſann zu Darmſtadt zur Folge hatte. Es ward Alles gethan, um eln 

Scandal zu verhindern. Schnell trat jedoch wieder mit einer gedruckten 
Yeutichlands weitere Handelsvderhaͤltniſſe betreffend, im Sept. 1822 it angebils 
em Aufttag des deutichen Fabrik⸗ und Handelsſtandes auf. Der ea 
andelsvereins erklärte dagegen öffentlih, daß die Denkſchrift 
och mit Willen, vielweniger aus Auftrag deffefben erfchtenen fei, da dew 
ı der gefeglichen Ordnung der Bitten und Vorftellungen zw wirken ſuche  Bellhche 
Schnell die Pubricität fuchte, defto ſtillet verhielt ſich Dagegen ber Depusiete: Diiiier 
+ Darmftadt. Er erwaͤrmte durch feine Vorträge in den Meſſen zu —— 
urch ſeine Schreiben an die Correſpondenten den kaͤlter gewordenen Geiſt des 

ns, und was ſeitdem für die Sache im Stillen geſchehen iſt, hat —— 
ym zu danken. Unermuͤdet wirkte er mit Thaͤtigkeit und großer Einſicht, obwol er 
ußer den dringendſten Beduͤrfniſſen wenig bezog; denn auch der ſchlimme 














Sinang 
uſtand der Vereinscaſſe, die nur auf freiwillige Beiträge begründet wurde mb _ 


ie um fo geringer loffen, je mehr ſich Hoffnung und Glauben an bie basıufldöter 
zerhandlungen minderten, hatte feine nachtheifigen Folgen. In jeder feankfuster 
Reffe war Generafverfammlung des Vereins, in welcher ber Deputicte zu 
ber alle inzwiſchen vorgekommene Ereigniffe Bericht erſtattete, und von welcher bie 
een gefaßt wurden. (Wal: Zotlvereine) 78.7 
andlun 
ung eines freien Weſens. Wird die Gefinnung,, welche diefer Willensbeftinmang 
ih Grunde liegt, beruͤckſichtigt, fo ift von dem Moraliſchen dee Handlung bie 
tede ; wird aber von dem aͤußern Verhaͤltniſſe derſelben zu der Freiheit Andrer ge: 
rochen, vom Juridiſchen. In Beziehung: auf Werke ſchoͤnr Kumft nennt man 
Jandlung im weiten Sinne (richtiger Bewegung) eine uberrafchenbe, abwech⸗ 
Inde Mannigfaltigteit von Vorſtellungen, ein befonders tebhäftes Spiel der 
Seelenfräfte, welches ſich in einem Kunſtwerk ausdruͤckt und lege fie’ ſelbſt einer 
de), einer Elegie und aͤhnlichen Werken bei; im engern Sinne aber wirb. fir 


im phitöfoph. Sinne, die von dene Willen ausgehende Wir⸗ 
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aucı Merten guge ſchrieben, welche Handlungen in erzaͤhlender oder dramatiſcher 
Seinabauftellen,: wie die Fabel, das Epos, dee Roman, das Drama, und man ver: 
jeht darunter im Allgemeinen ein groͤßebes oder Eleineres Ganzes von Wirkungen 
eines ober mehrer handeln der oder als handelnd vorgeſtellter Mefen, (VBgl. Drama.) 
Um aber den Stoff eines Kunſtwerks abgeben gu Eönnen, muß die Handlung Gin: 
ae #. alle ihre gr müffen aus einem gewiſſen Anfangspuntte 
gemiflen Diele in fteter und deutlicher Folge entwidelt fein; fie muß 
. b. mitiden Geſetzen des Denkens und der Natur der Dargeftellten Me- 
ien-hbeteinftinamen, uud endlich ein geiftines, fittliches und äftbetifches Intereſſe 
deen deh. ham Berſtande, dem fittlichen Gefühl und dem Kunſtſinne genügen. — 
Mer Sa nd ung, als gleichbedeutend mit Dandel, ſ. Handel, 
russ, „diejenige Beichäftigung, Durch welche Naturerzeugniffe nach 
xwiſſen Megein, entweder um Lohn oder für den Verkauf, zu Sachen verarbeitet 
ee Befriedigung der Beduͤrfniſſe, der Nothdurft, der Bequemlichkeit 
Dohllebens gehören. - Allein das Wort Dandwerk bedeutet auch oft die 
Verbindung der Verarbeiter jener Maturerzeugniffe, weiche den 
mo, — de erhaltenhaben. : In den älteften Zeiten gab 
ine Dambnsexke amd. Handwerker, ſondern die Frauensperſonen, imgbefondere 
nebft den Knechten, die unentbehrlichitem Sachen. Als man 
m.einem hoͤhern — — gekommen war, bildeten ſich die rke 
een 10. Jahrh. beſchaͤftigten, außer Frauensperſonen und Sklaven, 
ich mit der Mandwerke ſelbſt noch freigeborene Derren und Frauen, 
dec aber faſt ausſchließlich nur Freigelaſſene, die förmlich um Lohn Ben. 
und Nonnen in-Ktöfkern, die fuͤr ſich und zum Verkauf Sachen ve 
aaa)" ie ber Entflanung. und Vermehrung der Städte endlich bildete fich 
Yab heutige ‘ber Handwerle nach und nad) ‚aus. In: Rüdficht auf 
Aweſea . Bilde) -cheilt man bie Handwerke ein in zunftige ‚die in Innun- 
gen eingefchlaffen find, und unzurnftige; ferner in geſperrte oder gefchworene, die 
— rden ihe. Dandwerk lehren, z. B. in Nuͤrnberg die Ahlenſchmiede, Blei- 
er, Schellenmachet ec. aand ungeſperrte oder freie; in geſchloſſene, wo 
Aiſterzahl feſtgeſetzt iſt, und ungeſchloſſene; in geſchenkte/ deren wandernde 
An e Soaſchent᷑ als Reiſegeld erhalten, und ungeſchenkte⸗ Handwerks 
seliyetiift die Sorgfalt der Regierung, ſolche Anordnungen zu machen, daß es 
u Stande sticht an hinweiherden Handwerkern fehle, und Niemandem die Exker- 
Ming) eines Handwerks verfagt werden dürfe, daß das Meiftermerden, als Beweis 
e Seſqicuichteit, nicht. Eofifpielig fei, daß fie als Meiſter Beine ſchlechte Waare 
sejerkigen und verlaufen bärfen, und daß zur Verhuͤtung ſchlechter Waare in je— 
Handwerke Schaumeiſter werden. Handwerks recht iſt 
eriff eechtucher Beſtimmungen, welche die Handwerker und die ſie angehen 
ven Mechtäftreitigkeiten betreffen. Die Quellen zur Erlernung deſſelben find die 
dendesgeſetze Handwerksartikel oder Handwerksordnungen, Handwerksgebraͤuche, 
und Anſichten der Handwerksgeſchaͤfte, und bie beſondern, einzel 
ertheilten Privilegien. — Handwerker (Krankheiten der). 
daß ‚eine anhaltende Beſchaͤftigung von einer beſtimmten Art fo- 
erregen auf den Geiſt und das Gemuͤth des Menfchen Ein: 
—— uf; in beider Hinſicht beobachtet man daher eine gewiſſe Ph»: 










































foguomie, weiche den werfchiedenen Handweckern zukommt. Als Beifpiel erin- 
wen wir an ben ſchnellfuͤßigea Schneider, den ein Hauch umweht, am den Eräfti- 
yanımd. mehr An fich Gelehrten, hypochondriſchen Schufter, an den rüftigen Zim: 


cnanın, Baftträger ıc. Dbgieich fich mım ber Menfch bei. jeber Befchäftigung 
dt lange Zeit wohl befinden und nit werden Bann, obgleich die Gewohnheit die 
Birkung sieler ber Geſundheit nochtheiligen Einflüffe abftumpft, und die Kräfte 
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am meiften wachfen, welche geübt werden, fo erzeugt fich doch auch zugleich unter 
denfelben Umftänden eine höhere Anlage zu manchen Krankheiten ; die nähern Ber: 
anlaffungen aber, welche eine ſolche Anlage beguͤnſtigen, beftehen theils in der Mus: 
kelthaͤtigkeit, welche bei.den verfchiedenen Handwerken fo fehr verfchieden tft, theils 
in bem Medium, in’ welchem es gehbt wird. Maͤßige Anftrengung der Muskel⸗ 
thätigkeit Eräftigt und flärkt bekanntlich den Körper, übermäßige gibt zu Ber: 
letzungen, Bruͤchen, Verrenkungen, Zerreifungen ic. Veranlaffung, ungewohnte 
heftige Auſtrengung verutſacht Fieber und Entzuͤndungen; iſt die Muskelthaͤtig⸗ 
keit im Verhaͤltniß zu gering, fo entſtehen Stockungen des Blutes, der Koͤrper er⸗ 
ſchlafft, wird ſchwaͤchlich und am Ende auch ſchlecht genaͤhrt. Endlich bringen 
auch die Stellungen, in welchen die Handwerker eine lange Zeit hindurch bleiben 
muͤſſen, oft beſondern Nachtheil, z. B. das gebuͤckte Sitzen mit uͤbereinanderge⸗ 
ſchlagenen Fuͤßen der Schneider verurſacht die Schwaͤche der Fuͤße, wodurch die 
Schneider ſich auszeichnen , das anhaltende Stehen der Buchdrucker veturſacht 
Fußgeſchwuͤlſte und Geſchwuͤre. Die Atmofphäre, 'in welcher Handiverket leben 
müffen, ſchadet vorzüglich dann, wenn eine Menge Menfchen in einem Beinen 
Raume vereinigt find ; die Ausdünftungsftoffe veranlaſſen theils bösartige Fieber, 
theils chroniſche Krankheiten. Noch fchädlicher wird der Aufenthaltsort, wenn er 
fonft ſchlecht befhaffen, 3. B. unter der Erde, oder feucht, oder ſeht heiß,‘ oder 
verfchiedenen und ploͤtzlich wechſelnden Temperaturgraden ausgefegt iſt " Diejeni- 
gen Handwerker, welche unter freiem Himmel arbeiten müffen, leiden zwat biswei- 
Ien von ben Einflüffen der Witterung, dann aber gewoͤhnen ſie ſich daran und’be- 
finden ſich am beten. Endlich verbreiten fich aud viele von den Subftanzen, 
welche die Handwerker gebrauchen, in die Luft und werden von den Körpern auf: 
genommen, welche ſich Lange in folcher unteinen Armofphäre aufhalten. Am haͤu⸗ 
figften beobachtet man dies vom Blei, welches die Bleikolik erzeugt; Arſenikdaͤmpfe 
vergiften ebenfo gut wie der Arfenit ſelbſt, wenn er in dein Magen kommt. 
Staub und Mehl, welche eingeathmet werden, erzeugen Lungenkrankheiten, u f.w. 
Hanf (Cannabis sativa). Diefe’ Pflanze, die einzige ihres Gefchleches, 
ſtammt aus Oftindien, wo fie, wie auch in andern. Theilen Afichs, wild waͤchſt, 
und eine Höhe von 3— 10 Fuß erlangt. Die Geſchlechter find völlig getrennt, 
und eigentlich it Hanf die männliche, Fim mel aber die weibliche Pflanze. "Die 
-Bandleute kehten jedoch die Namen gerade um. Best wird der Hanf in vielen 
europdifchen andern, beſonders in Polen und Rußland, fehr ſtark gebaut. Er 
verlangt einen fetten und etwas feuchten Boden.‘ Die Behandlung ded Hanfes 
ift folgende: Wenn die Blüthe vorbei ift und am den männfihen Pflanzen die 
Büfchel zu vertrocknen anfangen, ſo rauft man'fie aus; ungefähr 6 Wochen fpa: 
ter werden bie weabınden Pflanzen'reif, welche den Samen tragen, den man zuvor: 
derft ausklopft. “Dann werben bie getrockneten Hanfftängel männlichen und weib 
lichen Geſchlechts wie der Flache bearbeitet. Es wirdrjährlih, beſonders fuͤr 
das Schiffsweſen, zu Segeln, Tauen, Seilen, Striden, Negen, Sad: und Pad 
tüchern u. dal. eine ungeheure Menge Hanf verarbeitet: '- Die nordifchen Reiche 
Preußen, Polen und Rußland, verfehen faft ganz Europa damit. Das Werrii 
wird zum Kalfatern der Schiffe gebraucht. Den Samen genießen viele Bögelgat 
tungen, und in Polen und Rußland auch Menfchen. Das daraus gepreßte DI dien 
„zum Brennen, auch wol an Speffen. Die Morgenlänber bereiten ausdem Kran 
ein beraufchendes einfchläferndes Mittel, das fie Bangu⸗ oder Maslach nennen. 
ang, f. Meigung — 
angematte, auf den Seefchiffen, eine an beiden Enden oder an de 
vier Zipfeln aufgehängtegrobe Leinwand, oder ein Segeltuch, rund herum mit Se 
geldraht benäht, welches den Menfchen zur Berrftelle diene umd dem darin Li 
genden das unangenehme Schwanken bes Schiffes durch fein fich immer Herfteller 
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des Gleichgewicht fühlbar macht, und am Zage, wo es zufammengerolit 
— 2 pr en erſpart. In warmen Ländern, namentlich in Oft: 
hat man auch auf dem Lande Hangematten, welche bequemer 
— 224 Man bedient ſich ihrer ſowol zu Haufe als auf Reiſen; dort 
merden ſie an eigne in den Zimmern dazu eingerichtete Pfeiler, und bier an ein 
aufgehaͤngt und befeſtigt. Sie gewaͤhren den Vortheil, daß man 
i hnen vor dem laͤſtigen kriechenden Ungeziefer geſichert iſt. Auch laſſen ſich die 
—— Oſtindien in dergleichen Hangematten tragen. 
‚Dangewerk, in ber Baukunft, eine Verbindung von Balken, Streben, 
2c.y welche bei Dächern, Bruͤcken, Böden, Säulen angebracht 
wirb, wo ber untere Raum frei bleiben ſoll, alfo keine Säulen angebracht werden 
bitten; bie Laſt zu tragen, welche von obenher gehalten“ werden: muß und ‚alfo 
dehlamc hänge.“ ' Werden dabei Strebebänder unter den Balken angebracht, fo 
heiße s ein Sprengemwerk; ein Hange: und Sprengewerk aber, wenn beide Arten 


te (Zhabdeus), D. der Phitof., Naturforfcher und Reifender, — 
aus dem leutmeritzer Kreiſe, ward von der ſpaniſchen Regierung 
eten, auf defien Reife um die Welt 1789 als Naturforfcher zu he⸗ 
leiten: Er fam in Gabij an, nachdem die Erpebition vor 24 Stunden: unter 
—222 war. Mit dem naͤchſten ſegelfertigen Schiffe folgte er dem Ca⸗ 
riain nach dem Plataftrome ; allein fein Schiff ſcheiterte an der Küfte von Mon⸗ 
teridee Schwimmend/ feinen Linne und feine Papiere unter der Muͤtze rettend, 
de 9 Strand und befchloß, ald er auch hier die Erpedition bereitg abge- 
ur durch das Land, über die Andes, ben Cap. Malaspina in St.-Jago 
‚Ohne Kenntniß der Sprache, ohne Hülfsmittel, uͤberwand er, ein 
Humboldt's, alle Hinderniffe und vereinigte fich mit Malas- 
va Bielleicht abfichtlidy an ſ. Rückkehr nach Europa gehindert, blieb er in Ame⸗ 
* durch einen Zufall zu Cochabamba ſein Leben verlor. Das koͤnigl. boͤh⸗ 
eum beſitzt naturhiſtoriſche Sammlungen von ihm, und ber 
GSeaf Kaspar von Sternberg (f. d.) hat in der 3. Öffentl, 
be 1825 biefes muthigen Maturforfchers Leben erzählt. Das böhm. 
Bufeurn gab 1825 zu Prag in einer Lieferung mit 12Kpf., Fol., heraus: „Reli- 
2* ae, 8, descriptiones et icones plantarum, quae in Americaine- 
sides boreali, in insulis Philippinis et Marianis collegit Thaddeus Haenke”. 
Sitber ihn die Monatsfchrift der Gef. des vaterländ. Muf; in. Böhmen, I, 1827. 
Hannibal, ein Sohn des Hamilkar Barkas; geb::247 vor Chr., war 93. 
alt als fein Bater, dem er in den Krieg nach Spanien zu folgen begehrte, ihn am 
Mate ſchwoͤren ließ, ſtets ein Feind der Römer zu fein. H. hatte eine griechifche 
Bibung echaften, und hatte fpäter Griechen um fich, die f. Geſchichte fehrieben. 
In Spanien war er Zeuge ber Eroberungen feines Vaters. Als derfelbe 9 J. nach: 
berimeiner Schlacht in Lufitanien-geblieben, und fein Eidam Hasdrubal zu feinem 
Nachfolger ernannt worden wär, kehrte H. in fein Vaterland zurlid, bis er, 22 3. 
alt, auf Hasdrubal's Wunfd) twieder beim Deere erfchien. Die Krieger erblickten 
in ihm den ihnen einft fo theuern Hamilkar; er machte 3 Feldzüge und gab fo 
ße Proben: feiner Zalente und feiner Tapferkeit, daß ihm das Heer, nad) Has⸗ 
dcubal's er 221 ben Oberbefehl unter dem lebhafteften Zuruf übertrug. 
Treu feinem erften Eide, ließ dee 26jähr. Feldherr bald mer£en, daß er die mit Rom 
xſchloſſenen Verträge zu brechen geneigt fei, fobald ſich eine Gelegenheit dazu fände. 
Dies geſchah durch die Eroberung Sagunts, die H., mit Genehmigung des cartha- 
hen Senats, nad) einer Smonatlichen Belagerung vollbrachte. Die Römer er: 
Ihraten über das Schidfal Sagunts und ſchickten Gefandte nady arthago, um | 
die Auslieferung D.’s.zu verlangen. Man zögerte, und fie erklärten den Krieg. 9. } 





















verfammelte fogleidy ein mächtiges Meer und entwarf ben fühnen Plan, bie Rö- 


mer mitten in Italien anzugreifen. Nachdem er für die gan 
und feinen Bruder Hasdrubal mit einem Deere in 


mit bewunderungswärdiger Schnelligkeit mitten im Winter ganz Gallien, md 
langte am Fuße ber Alpen an. In 9 Zagen hatte er, von cisalpinifhen Balliern 


tiſche Alpen) in das Band derZauriner (wie Livius reg Tage 
deren Stabt er:eroberte, worauf er-in das Land der Jnfubrer zog 

Deere, mit welchem er ausgezogen war, hatte er nur noch 0,000 M. eier 
6000 Reiter übrig, die mehr Gerippen als Menſchen glihen. Dennody verlor 
er den Muth nicht; nur zwifchen Sieg und Tod war zu wählen. Turins Erebe 
rung ſicherte ihm die Babensmittel und machte den cisalpiniſchen Galliern Muth 
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Here und :26,000 M. D. nahm jegt. Winterguartiere-bei 
cisafpinifchen Galliern, die feine Bundesgenoffen wurden. Wei Eröffnung 
folgenden Feldzugs ſah er fih anden Ausgüngen ber. Apenninen von 2 neuen 
erwartet. Er beſchloß, fie einzeln zu ſchlagen und Flaminius vor ber An- 
feines Mitconfuls anfzureiben; er täufcyte ihm durch falfche Märfche, züddte 
den Apenninen vor und drang durch die Moräfte von Elufium. Bier Zage 
vier Nächte zogen die” Garthager duch Simpfe. D. en 
‚beftiegen hatte, —n nn 
durch eine Entzündung, die er nicht hatte ſchonen koͤnnen —— 
KFlaminius 


Hat 
hin 


nen von faſt unzugänglichen Felſen gefhloffenen Engpaß. Flaminins folgte 

ihm unbefonnen nad) und wurde ſogleich angegriffen. Da erfolgte, nahe am 

Trafimen, jene wege in welcher Lift und Talent über romifche Zapfer: 
fiegten. Seiten 


hatte fein Heil einem Dictator (Fabius Marimus) .— der es ver fuchte 

durch Baudern die Kraft der Garthager zu erſchoͤpfen. Er bekaͤmpfte 

mit Hannibal's Waffen, folgte ihm allenthalben, ohne ihn erreichen zu roollen, 
tiberzeugt, daß die Garthager ein verwüftetes Land nicht fange behatıpten Fönnten. 

Diefe wurden indeß von ihrem Feldherrn in die Ebenen von Capua geführt, weichet 
daduech die erfchrodenen Städte dem Bunde der Römer untreu zumachen umd 
Fabius von den Berghoͤhen herabzuziehen hoffte. Aber plöglic befand er fid, in 
derfelben Schlinge, in welcher Flaminius untergegangen war. Eingeſchloſſen zwi⸗ 
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wenden Felſen von Hormid, dem Sande von Lecſternum und den dort befindlidyen 
eine Lift fich zetten. Ex ließ taufend Rinder zufammen= 
hingen, ihmen Feuerbraͤnde an ben Hoͤrnern befeftigen, und fo diefe wirhenden 
gegen die von den Mömern bewachten Engpäffe treiben. 
üfeoden überdie Wundereriheinung verliefen diefe die Anhöhen, und H. erzwang 
Die Römer, unzufrieden mit Fabius und feiner Zoͤgerung, theil: 
* zwiſchen ihm und Minutius Felix, ſeinem Befehlshaber der 
xLiiterei Diefer, voll Begierde zu ſchlagen, fiel bei Gerunium in einen er 
—— —— Sabine großmüthigen Beiftand, verloren ıgeweien. Ais 
die andern römifchen Feldherren nichts u 
ch gögerten nach des Fabius Beifpiel. HD. fah mit Rum: 
nmfreiben, als Terentius Varro, derneue Gonful, ein 
und eingebildeter Mann, den Befehl der Legionen übernahm. &. hatte 
db.) eingenommen, und die Römer in die Nothwendigkeit ver en eine 
Beide Deere ſtanden einander gegemäberz Paulus 
sollte der nachtheiligen Stellung wegen Die Schlacht auf: 
‚sieben, Barro dagegen wählte ben Tag feines ee gab dag Zeichen zum 
Angipamd eruitt eine gänzliche Niederlage. Das vor Schreden betänbte Rom 













unfhoren erfchienen wäre defien ging H. nach Gapun, welches ihm bie 
one öffnete. “Der Aufentheftin biefer üppigen Stadt verweichlichte feine Solda⸗ 
un; bed) wagte ſeit ber Schlacht bei Cannaͤ Fein römifcher Feldherr, fich in der 
‚ Aber auch H. war außer Stande, weitere Fortſchritte zu machen ; 
Ian Heer war gefhwächt, und m. feiner glänzenden Siege und des hohen 
laſchens ſ Partei in Garthago, hatten f. dortigen Feinde einen ſolchen Einfics ge: 

— — dahin brachte, du in geringes hl: 







war abe: Duboffte es buch eine kuͤhne Unternehmung zu retten, 
vor und lagerte ſich — des Capitols (211 v. Chr); 
— — Capua — Ka gluͤckliche Erfolg gab 


ee ‚ denn.faft alle Völker Italiens erklaͤrten ſich 
Slaubius Nero in fein Lager zuruͤckgeworfen, konnte 


aaa ian. a 0 mi nem Bde u pn ‚Schon hatte diefer die 
, als er von bemfelbeh Nero 207 angegriffen und getöbter 





peiminen.überfliegen, 
et das blutige Haupt im. "6 Regen merfendeh. Diefer 309 ſich in das 





ne feinem Schuge zuruͤckrief „Nicht Rom, fondern Carthagos Senat 
‘ a rief er im tiefften Schmerz au, als er den Befehl Las, 
Julien zu verlaſſen· Er ſchiffte — ein, Beß bie Bundesgenoffen, die 


behauptet hatte. 

“aßeptis, 308 ‚einen Theil der Numidier an fich und nahm ſein Lager 
—— ſich indeß mehrer Städte und machte bie Einwohner zu Sklaven 

> won ſeinen Landsleuten zu einer entſcheidenden Schlacht genoͤthigt, richte ihm 
wegen und lagerte fü) —— 5 Zagereifen von Carthago. Eine Unterredung 
when beiden Feldherten, in welcher H. FriedensvorſcdAlage that, blieb ftuchtlos 
Ye Waffen entſchieden zu H.'s Nachtheil. 20,000 Carthager blieben auf dem 
Mage, und ebenſo viele wurden gefangen. H. floh nach Adrumet, ſammelte die 
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Flüchtlinge, und beachte in wenigen Tagen wieder ein Heer zufammen, m 
er ſich den Fortfchritten des Siegers entgegenftellen onnte. Darauf ging eı 
Garthago und erklärte dem Senate, daß die einzige Rettung im Frieden fei, u 
wog ihn, fich baflıe geneigt zu erklären. So.endigte ſich nach 18 Jahren diefer t 
Kampf doppelt verberblic, fire Carthago, das fich nicht nur-feiner alten Erol 
gen beraubt fah, fondern mit feiner Flotte auch die Hoffnung verlor, je biefen 
Lüftserfegen zu tönnen. SD. blieb defjenungeachtet in vollem Anfehen und erhie 

Oberbefehl über ein Heer im Innern von Afrika. Aber die Partei des Hanno, 
Hanptfeindes, ließ nicht ab, ihn zu verfolgen, und klagte ihn bei den Römer 
daß er geheime Verbindung mit König Antiochus von Syrien unterhalte,  uı 
Krieg aufs Neue zu entzunden. Mömifche Abgeordnete erfchienen in Carthag 
feine Auslieferung zu verlangen. "Er rettete ſich durch die Flucht, ging nach Ee 
und von da nad) Tyrus, wo er mit großen Ehren empfangen wurde, und bege 
in der Folge nach Ephefus, wo Antiochus feinen Hof hielt. Er beiwog biefen 
ften, den Römern ben Krieg zu erklären, "und zeigte ihm, daß Italien ber Scha 
deſſelben ſein miſſe. Antiochus genehmigte die Plane H.’s; als aber biefer fı 
Baterlande ein Buͤndniß anbieten Heß, fiegten feine Feinde abermals im € 
und vereitelten den gluͤcklichen Erfolg des Unternehmens. Hirerhieltzwarden $ 
befehl über bie fpeifche Flotte und griff mit derfelben die Rhodier, Roms Bu: 
genoffen, an, ſah ſich aber durch die Xreulofigkeit eines ihm untergeorbnetenBe| 
habers zum Ruͤckzuge gezwungen z Antiochus felbft rourde durch eine Reihe von 
fern und Ungluͤcksfaͤllen bewogen, einem fhimpflichen Frieden zu unterhanbeln 
entging ber Auslieferung am die Römer durch abermalige Flucht und folgte ber 
ladung des Königs Prufias von Bithynien, der gegen die Römer Krieg und 9 
athmete Er ward die Seele eines "mächtigen Bündniffes zwifchen Prufias 
verfchiebenen benachbarten Fürften gegen Eumenes, König von Pergamus, | 
Bundesgenoffen von Rom, trat an die Spige der Kriegsmacht und. erfocht n 
Siege zu Band und zur Ser: Aber diefer Bortheile ungeachtet zitterte Afien 
dem Namen Roms; und Prufias, an den ber Senat Abgeordnete gefchidt h 

um die Auslieferumg H.’s zu fobern, war bereit, dem Befehle zu 'gehorchen. 

Held kam diefer Schmady durch Gift zuvor, das er ſtets in feinem Ringe bei 
teug.. So ſtarb er 183 v. Chr., 643. ait. In der Schrift: „Dannibal’s 5 
zug über die Alpen”, von E. Le. Bander (Bötting. 1828), find die: bishe 
Unterfuchungen über H.s Alpenzug  zufammengeftelle. Der Verf. folgt Delu 

'v Hammo, ein carthagifcher Feldherr, der eine Reife an der weftlichen $ 
von Afrika machte und davon eine Befchreibung hinterließ. : Die Abficht der 9 
waren Entdedungen für ben Handel und Stiftung von Eolonien, deren er ar 
Küfte vom Marocco 6 anlegte. Die äußerfte von ihnen war die Inſel Gerne ar 
Südgrenze von Marocco, von woaus er feine Entdeckungsreiſe weiter fortfi 
Seiner Befchreibung nad kam er wahrfcheinlich bis an die Küfte von Guinea; d 
feine Schilderung von dem wilden Bewohnern paßt auf die dortigen Negervö 
ſowie die 2 großen Blüffe, in denen er Krokodille und-Hippopotamos.-fand, auf 
zu und Gambia paffen: H. lebte wahrfcheinlich 550 v. Chr. und verd 
unter den Seefahrern der alten Welt einen ausgezeichneten Plag.: Der „Peripl 

des H:ift die griech. Überfegung feines Reifeberichts. — Zwei carthagifche Feld 

ven, welche Hanno hießen, befehligten in dem erften punifchen Kriege nady ei 
der in Sicilien. — Ein andrer Hanno war einer dee Unterbefehlshaber des. Ha: 

bat in Italien, und zeichnete fidy durch verfchiedene glückliche Unternehmungen « 
Hanover (Königreich), die unter ber Herrſchaft des braunſchweig⸗ Li 
burgifchen Fürftenhaufes (welches zugleich den geoßbritannifchen Thron bef 
1814 vereinigten deutſchen Länder: das Herzogth. Bremen, mit dem Lande . 
bein, das Fürftenth. Lüneburg, ein Theil des Herzogth. Lauenburg, das Herzo 
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| Babe, die Füreftench.  Ralenberg und Hildesheim; die Graffchaften Hoya und 














Dieſe Länder machen ein geographifc; wohl zufammenhängendes Gan: 
as Durch einen kaum? Meilen: breiten Stridy hängen mit ihnen im Süd: 

Diepholz das Fürfteneh. Osnabruͤck, die niedere Graffch. Lingen, die 
die Kreife Meppen und Emsbühren, welche ehemals zum nie: 
gehörten, zufammen; ' ferner nördlich von diefem das Fuͤrſtenth. 
bibem harlinger Lande. Getrennt von diefer Laͤndermaſſe durch ei: 
des braunſchweigiſchen Gebiets liegen im ©. von Hildesheim 
Mienberg die Fhrftenth. Grubenhagen und Göttingen, womit noch einige vom 


— pemBeflfäen abgetretene Bezirke verbunden find.  Endlic) 
== getrennt das zu der Grafſch. Hohenftein gehörige Amt Ile⸗ 
Königreich zählt auf 700 TM. 1,568,000 Einw. in 70. Stabten, 


und 4135 Eleinern Dörfern und Weilern: Die Gren- 


FE 


I er Nordſee, danifches, hamburgifches und mecklenburgiſches Ge: 


ragen 


preußifches und braunfdyweigifcyes Gebiet; in S. heffifches, preußifches, 
Gebiet. Die Provinzen wiſchen der Weſer und Ems 
—— in W. von hollaͤndiſchen Provinzen begrenzt. ' Gruben: 
find ſehr bergig; in erſterm ift der Harz, in dem andern der 
nieberer Bergketten verbinden diefe Gebirge und ftreichen 
des Hildesheimifchen und Kalenbergifchen ;' aber von den 
Hanover und Osnabruͤck an läuft-das Land flady und nur 
I wvieder hirgelig bis an die Meeresküften fort. Die Gebirge find metallreich 
me Watdern bedeckt; zwiſchen ihnen liegen fruchtbare Thaler; da, wo ſich 
den Gebirgemigegen die Ebene fenkt, findet man den trefflichſten 
Kehl Hierauf folgt ein 10—15 Meilen breiter Sandftrich, welcher quer 
ORTE Dur das Königreich ſtreicht, und, ſich felbft überlaffen, mit Haide 
whrend mit Foͤhren bedeckt ift, größtentheite eine ebene Höhe, die aber 
eliger wird. In den Tiefen liegen große Moore, und nuv, an den 
Bi Fluſſen findet man fruchtbaren Wiefengrumd, welcher ſich an der Elbe, 
He Welerz Alter und Ems zu den trefflichiten Marſchgegenden ausdehnt. Unter 
ne wir die Elbe, Wefer, Aller, Leine und Ems; als Meerbufen _ 
und unterdem Sem: das Steinhudermeer, den fifchreichen Dimmer: 
unterirdiſchen See Jordan in Oftfriestand, deſſen Oberfläche fo ftark 
Do nn daß mit Wagen darlıber' gefahren werden kann. 
ailten Erblanden des Königreichs Hanover waren vom 10. Jahrh. 
— mächtig: die braunſchweigiſche, nordheimiſche, billungi: 
gbuegifche. Am Ende des 14. Jahrh. wurde die Erbtochter des 
—— mit Heinrich dem Schwarzen aus dem maͤchtigen eſtiſch⸗bairi⸗ 
eher Guelfen oder Welfen verheirathet, und der aus diefer Ehe ent: 
ch der Stolze verheirathete ſich zu Anfang des 12. Jahrh. mit der 
tan nordheimifchen und füplingburgifchen Befigungen, 
en Heinrich der Löwe (f.d:), der mächtigfte Fürft feiner 
war. Aber fchon unter ihm ward die Macht feines Haufes 
—5 fin Enkel, Otto das Kind, ſah ſich auf den Beſitz von Lüneburg, 
Draunſchweig, Kalenberg, Grübenhagen und Göttingen beſchraͤnkt, mit welchen 
udM:: Serzogthum Braunſchweig“, vom Kaifer ſich belehnen ließ. Nach— 
Theilungen unter mehre Söhne ſchwaͤchten das Fuͤrſtenhaus noch mehr. 
ung man zu Anfang des 17. Jahrh. am, die Rechte der Erſtgeburt gel: 
machen «Bufälliger Weiſe ftarben damals mehre Linien des braun: 
Meigifchen: Hauſes aus, und alle Befigungen deffelben fielen den Nachkom: 
ehe theils Wilhelms Söhnen (Ernft von Celle, ft. 1546) zu, 
son Erſterm die braunſchweigiſch⸗ wolfenbüttelfche, von dem Andern bie 
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braunſchweigiſch⸗ luneburgiſche Linie gefliftet wurde. Die von Wilhelm ¶ 
geftiftete jüngere Linie befaß anfangs nur den füdlichen Theil des Fuͤrſtenth 
* (das Fürfteneh. * aber 1572 fiel ihm der groͤßere Theil von Don 
4586 Diepholz zu. Söhne erhielten 1617 Grubenhagen, 1634 
berg und Göttingen, —— nordweſtl. Theil von Luneburg 










Wir Rank, 6 auf — 
— — umd Lauenburgiſchen eingefchloffene Anne 







bin verfiel —— die gemeine Freiheit zug 
und es kamen auch hier, wie irberall nenne ware en ns 


deutender Waarenzug begann, wobei Barbowiel und Gandersheim vorzů 
gewannen; ch der Loͤwe beglinftigte diefe' Betriebſamkeit, fo hart vr 

widerfpänftige beftrafte (Zerftörung von Bardowiek 4189) ; er tief ni⸗ 
laͤndiſche Anbauer in das Land, die fruchtbaren Marfchgegenden an der Weſer 
zudeichen. Die faft hundertjährigen Streitigkeiten nad) feinem Tode liefen 
Vortheile und den Schug, weldye das gemeinſame Leben in’ befeftigten Orten 
wuͤhrt, mens empfinden; ſchnell entitamden eine Menge buͤrgerli 
Gemeinwefen, und manche derfelben blüheten gu angeſehenen Städten em 
&o fand die in der Nahbarfchaft entſtandene Hanfa bier willkommene Aufnah 
von den 85 Staͤdten, welche die Verbindung bildeten, lagen 13 im jegigen Kön 
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de das 1750 zu Hanover, 
n ber Regierung 


ngefchah bisher wenig. Viel Ungtüd brachte über Hano⸗ 

Krieg. Füur die Bluͤthe des Meierweſens gefchah viel, weniger 
pe Schickſals der Meier, jedody Einiges für die Domminen: 
— So Ruhe, welche Norddeutichland 30 Jahre hindurch genoß ; der, bes 
Zunahme des engl. und nordamerik Handels, um mehr als das 
Verkehr der Städte Hamburg, Bremen und Altona mit dern 
Welcher zum größtem heil durch das Hanoͤveriſche betrieben 
1792-1803, durd) die Berftörung des Handels von Frankreich, _ 
2, gu seiner unerhörten Höhe ftieg; der Anbau wüs 

(im wurde 1760 die Urbarmachung des Zeufelsimoors bes 
und auf demſelben/ wo fonft keine menfchliche Wohnung, war, leben jet 
Be im Limeburgiſchen wurde feit den legten 25 — 30 
| Ihren der tengbave Boden faſt um ein Deitstheit vermehrt) von der Regierung 
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theils durch unmittelbare Unterftügung ber Anbauer, theild durch Beguͤnſtig 
der Gemeinheitstheilungen befördert. Die Gemeinheitstheilung ging aber Dort 

langfam.. Seit dem Fruͤhjahte 1793 Hatte Hannover an dem Kriege gegen Br: 
reich thätigen Antheil genommen. : Durch den Umftand, daß England die Trup 
befoldete, ‘wurde diefe Anftrengung der Landeseräfte nicht wenig erleichtert. Erfi 
lich war es den Bewohnern, als die Regierung fich in die Maßregeln bes pri 
Hofes fügte, welcher mit den Franzoſen Frieden gefchloffen und verfprochen ba 
die Neutralität des nördlichen Deutfchlands mit gewaffneter Hand zu ſchuͤtzen ( 
Mai 1795). Ganz Norddeutfchland, und alfo andy Hanover, hat durch den ı 
ftärkten Zug des Welthandels, welcher hinter der Schutzwehr jener Neutralitaͤtsl 
getrieben wurde, bedeutend gewonnen. Man verfdumte aber, die Cordonsko 
(über 3 Mill.) fofort durch neue Abgaben zu decken. As im Frühjahr 1801-3wifc 
England und'den nordifchen Mächten Streitigkeiten entftanden waren, wo 
Preußen ben handverfchen Landen nicht einmal Neutralität zugeftehen, fondern 
fegte dieſelben als feindliches Gebiet. Der Tod Pauls von Rußland und die & 
denspräliminarien zwifchen England und Frankreich (23. März und £. Oct: 18€ 
veränderten die Lage der Dinge ; die preuß. Truppen verließen Hanover! Indeſ 
hatte Bonaparte's Umfichgreifen einen Bruch zwifchen England und Frankre 
herbeigeführt. Er gab ihm eine bequeme Gelegenheit, feine Plane zunaͤchſt uͤl 
Danover, dann über ganz Morddeutfchland auszudehnen. Unter Mortier nähe 
fi) ein franz. Heer.- Zum Widerftande zu ſchwach, fchloß man mit dem feindf. € 
neral die Convention zu Suhlingen (3. Juni 1803), von welcher die Convention < 
der Elbe bei Artlenburg (5. Juli 1803) einefaftunausbleibliche Folge war. Vermẽ 
derfelben mußte das hanoͤv. Heer auseinandergehen, nachdem es Feſtungen, Waff 
Kriegsgeräth u. Pferdedem Feinde überfiefert hatte; das Land mußte biefrang. Tru 
pen befolden, unterhalten und beritten machen, mußte ſich zu unbefliinmten Kriec 
ſteuern verpflichten ꝛc. Eine Deputation aller Landftände trat zufammen; um d 
Land gegen den feindt. Befehlshaber zu vertreten, und eine vollziehende Commiffi 
wurde von ihm ernannt, um feine-Befehle im Lande zu vollziehen. 1805 zeigte f 
einige Hoffnung der Erloͤſung. Zwiſchen ſtreich, Rußland, Schweden und Engia 
wurde ein mächtiges Buͤndniß verabredet, und man hoffte auch Preußen zum Beitr 
zu bewegen. Statt beffen erflärte Preußen (1. Aprit 1806): Hanovet fet von Fraı 
reich gegen Anſpach, Kleve und Neufchatel an Preußen abgetreten und aufimmer n 
biefem vereinigt, damit es in diefer Verbindung die Sicherheit fände, welche fei 
bisherigen Fürften ihm nicht gewähren könnten. Indeß fiel Hanover fihon i 
nächften Fahre wieder in Mapoleons Hände. Diefer Löfte daſſelbe auf, ſchl 
- einen Theil zu dem neugefchaffenen Königreiche Weftfalen, und tief das Übri 
bucch einen. Generalgouverneur verwalten. Die feindliche Beſetzung hatte vi 
1803 bis zu dieſem Zeitpunkte (1808) die Schulden des Landes um Mill. Th 
ler vergrößert. Nun wurden freilich keine neuen Landesfchulden gemacht, d 
Land aber auf andre Weife mehr noch tie bisher gebrüdt und ausgefogen. A 
fange 1810 ward das ganze Kurfürftenthum, mit Vorbehalt des Lauenburgiſche 
Weftfalen zugefchrieben ‚kaum aber hatte man angefangen, es zu diefem Zwe 
- einzurichten, da zog Mapoleon (Ende 1810), Lauenburg gegenüber, von d 
Ebe ab, einen Stridy in ſuͤdweſtlicher Richtung quer Durch das Königreich Wei 
falen, und Alles, was nördlich deffelben lag, wurde mit. den Hanfeftädten, de 
Dldenburgifchen ıc. u. d. X, „der hanfeatifchen Departements” dem Kaiferreic 
einverleibt. Die Unzufriedenheit ftieg nun von Zage zu Tage, und als im Fruͤ 
jahr 1813 die Ruffen in Norddeutſchland erfchienen, war Altes zum Aufſtan 
veif. In dent nördlichen Theilen brach biefer fogleich aus und half die Franz 
fen verfcheuchen, aber als fie verftärft wieberkehrten und ungeachtet der Miede 
läge bei Lüneburg (2. April 1813) ſich wieder feftgefegt hatten, da mußte di 
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| and: ihre fchwere Hand doppelt fühlen.. Die Schladyt ander Görbe (16, Sept.) 
aörblichen, eine Bug nach Kafjel und die, Folgen ber Schlacht 
auch den füdlichen Theil. Am 4. Nov. 1813 übernahm das Staats⸗ 
ifterium zu Danover wieder die Regierung des Landes, und. ber 
Adolf von Cambridge wurde Generalgouverneur des Königreich 

u sn hat eine fländifche Verfaſſung * det Gonftitution vom 7. 
261819. (©. DansverfheLandftände.) Die Landesverwaltung erhielt 
ne vom:12..Det..1822 eine neue Einrichtung. An ber Spite fteht 
„und Cabinetöminifterium zu Hanover. Es berichtet: an ben König 
von bemfelben veranlaßte oder unveranlaßte Befehle zur weitern Aus- 
zolm geringern Dingen verfährt. es nach eignem Ermeſſen. Indeß ift es 
t,. ſich in andern, als in Juſtizſachen, unmittelbar an ben König 
amendens Unter diefer Oberregierung ftehen die. 1823 angeordneten 6 Landdro⸗ 
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uptmannfchaft, unter. diefen die Amter. Die Juſtiz wird: in 
theils von koͤnigl. Ämtern, Gerichtsſchulzen, Gografen, Garniſons⸗ 
x, theild von Patronatgerichten verwaltet, welche letztere theils von geil 
mel. Gutöbefigern, theils von den Städten ernannt werden. : In den.größern 
mhat. man noch befondere Ober= und Untergerichte« In zweiter: Inftanz 
as Generalkriegsgericht in Mititairfachen,. und in den Übrigen verfchiedene 
‚welchen legtern auch die «ine. privilegieten Gerichtöftandes Genie: 
mittelbar unterworfen: find; Endlich iſt ein Oberappellationsgericht zu 
Celle, welches in fester Inſtanz fpricht. .-— Die Stantseinkünfte, die meiftens im 
‚werben, belaufen ſich auf 10—12 Mit. Thlr., halb aus Domai- 
Steuern... Die Befreiung von der Grundfteuer hörte 1822 auf; die 
en. Güter werden für 4 der Steuer enticyädiat. In dem Rech⸗ 
| 1: Juli 1829—30 betrug die Einnahme der General:Landescaffe 
und-die von d. Ständen bewill. Ausg. 3,127,692 Thlr. Die Staats: 
uft ſich auf 30 Mill. Gulden. 1823 wurde eine Landesſchuldentilgungs⸗ 
— Die Armee zählt 12,940 M. und 4676 Pferde, Als höhere 
für Dfficiere ward in Hanover 1824 eine „Seneralftabsatademie” 
Landwehr beträgt etwa 18,000 M.. Alte waffenfähige Landesein- 
m 17—50 Zahren find landſturmpflchtig, fo auch des Adel, Überhaupt 
diefes Standes nicht mehr fo. fireng ausfchließend, wie ehemals. 
unabdeliger Geburt haben bedeutende Staatsämter erhalten, Einige 
denen das Prädicat Excellenz verbunden ift; Einer iſt Chef des Juftiz- 
depattements in ber oberſten Landesregierung geworben ; Mehre find zu Comman⸗ 
chteten Guelfenordens — Viele zu Rittern deſſelben, wel⸗ 
66 vormals: unerhoͤtt geweſen wäre. — In den meiſten Provinzen iſt die 
Kirche am ausgebreitetſten (860,000) ; Katholiken zählt man 160,000, 
90,000, Juden 6400. Durch die Eönigt. Verordnung vom 28. Sept. 
1894 ward der 16. Act. der deutfchen Bundesacte: fo erklärt, daß in Gemäßheit 
der Begriff vom herrfchender und bloß gebuldeter Kirche, ſowie jede Art 
and gegenfeitigen Pfarrzwanges unter den chriſtl. Confeffionen, aufgehoben ift. 
bat im engern Rathe bes deutichen Bundes die 6. Stelle, im Plenum 
48 ſtellt zum Bundesheere 13,054 M., bie mit Braunfchmweig, Holftein, 
| Oldenburg, ‚Lippe, Walde, und dem Hanfeftädten das 10. Armee: 
wpäbilden. —:Aderbau ift:die Dauptuahrungsquelle der Einwohner; durch die 
der Ausfuhr bei guten Arnten, ſowie durch den bucchgehenden Handel 
und ben. Verbrauch der. nahe liegenden Seeftäbte, wird derfelbe ‚fehr belebt. Die 
tomweichiten Provinzen find. Hildesheim, Göttingen, das füdliche Kaleuberg, bie 
aiedeig gelegenen Theile von Grubenhagen, die Marfchgegenden an ber Eibe, 
Jethe, Ofte, Wefer, Alter und Reine, ein Theil von Osnabrüd und Oſtftiesland; 
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in ben Matſchgegenden uͤberhaupt iſt die Viehzucht vielleicht. noch bedeutender als 
der Aderbau. Hin und wieder gibt es fehr gute Pferbe, und nirgends wird mehr 
Bienenzucht getrieben als In den Haidegegenden von Limeburg, Bremen u. Verden. 
An Bau: und Brennholz mangelt ed nicht, da der Harz, Solling, Deifter zc. „und 
felbft einige Gegenden des ebenen Landes mit herrlichen Wäldern. bedeckt find; 
hin und wieder gibt eg Steintohlen, fehe reichlich aber Torf, mit welchem (vorzüg: 


lich aus dem Bremifchen) Hamburg, Altona und Bremen zum Theil verforgt wer: | 
den. Auch Salz ift reichlich. vorhanden. Auf dem Harze finden fi alle Arten | 


von Metallen, und obgleich der Gewinn ber edeln Metalle wenig oder Beine Aus- 


beute mehr ewährt, fo ernähren ſich doch damit 15 — 20,000 Menfchen.. Die | 


bes Landes werben überall verarbeitet, auch mandye ber 

felben verarbeitet ausgeführt (befonderd Garn und Leinwand), ja hin und wieber 
findet man eigentliche Fabriken; allein glüdlicherweife nirgends Gegenden, bie 
von Fabriken und Manufaöturen leben: alfo auch nirgends. das 


Elend; welches, bei der geringſten Veränderung in den Preifen, dieſe Erwerbsarten 


fo unglüdbringend macht. Eine Hanbelsftadt befigt Hanover in Emden. Emdens 
Entfernung von ben reichen Provinzen und ber Mangel einer Schifffahrt aus der 
Miederems in die Niederwefer durch einen Canal ift aber Schuld daran, daß es nie: 

mals Das für Hanover werden kann, was es flr Preußen war. Auch war. in kei⸗ 


nem andern Lande die preuß. Regierung fo ausnehmend populair als in Oftfries- | 
land, wo fie faft nur fchügte und kaum regierte. ies findet ſich größtentheils 
nur ducchgehender und Zwiſchenhandel, der zwar mannigfaltigen Gewinn: von ber | 


Kuchanoe: 
vers Erblande die unbevoͤllertſten Provinzen in Deutfchland, außer Medienburg, 


rg find. Das Volk ift das wahrhaft veichfte, das ſich vom eignen Boden 
und deſſen Probuctenveredlung ernährt. Die Frachtfuhre durch ein Land verdirbt 
den Landmann als Landmann, und noch mehr die aus Hanover fo häufigen Aus: 
wanderungen ber Kagelöhnerclaffe nach den Mieberlanden im Sonmmer, wegen Ar: 
beitömangel aus einem Staate, ber fo viele Haiden und Moore nuglos zur ſchlech⸗ 
ten Schafweide liegen ließ und nicht einmal, wie in Medienburg und 
mit Waldung befamte. Es fehlt in den nöd. Provinzen an guten Landftraßen. 
— üÜber die Länder zwiſchen der Eibe und Wefer, Trave und Hunte f. die Charte 
von Hogrewe und Heiliger, 6 geoße Bl., 1812. Die horographifche Charte vom 
eifterhauptm. W. Müller (Mafftab von —— Boll auf.d. Meile) 
35 Bl. —— 1824, umfaßt Hanover, Braunſchweig, Oldenburg, Lippe, Ham: 
busg und Bremen 9. D. A. Sonne’s „Befchreib. u Ahr Hanover”, Mün: 
dien 1829 fg., 3 Thle, ; Pfeffinger’s „Hiftorie des braunfchw.stüneburg. Hauſes 
(Hamb. 1731 fg., 3 Thle); Steffens’s „Geſchichte des Geſammthauſes Braun- 
ſchweig⸗ Luͤneburg“. K. Benturini’s „Vaterlaͤndiſche Gefchichte” (Braumfchweig 
1805—9, 4 Thle.) zeigt wenig Quellenjtudium; bie neueften Zeiten der hanoͤw 
Sefchichte find darin ohne Remtnif der innern Verfaffung und einzig nach den 
zwiſchen 1803 — 6 erfchienenen 2 Bm und Streitſchriften bearbeitet. Vortreff⸗ 
lich iſt Spittler's „Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hanover feit der Reformation 
bis zu Ende des 17. Jahrh.“ (Hanov. 1798, 2 Thle.). Von Huͤne's Geſchichte 
des Könige, Hanover und des Derzogth. Braunſchweig“ erfchien (Hanov. — 
des 1. Th. — Über die Statiftit des Königreichs Hanover ſ. m. Ubbelo 
„Statift. Repertorium‘ (18233, 4 Abth., 4.); Ianfen’s „Statiſt. — 
(Hamov. 1824), und Rubloff’s „Staatd» und Adrefcalender für das Königreich 
Hannover’. — Über Bremen und Verden f. man Pet. v. nn „Geſch und 
Landesbeſchteib. der Herzogthüumer Bremen und Verden” (Gött. 1824, 2 Thle.). 
Derfelbe gab zu Göttingen 1823 den „Abriß einer Geſch. des Könige. Hanover 
und bes Herzogthums Braunſchweig“ heraus. 
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Hoover, . daB Koͤnigreichs H. an der Leine, die hier ſchiffbat wird, 
| udn, vn Girend Gegend, 2160 H. und 26,500 €. Sie war 
J gi gied der Hanfa. Die Altſtadt, der ein befonderer Magiftrat 




















Alheils keumme u. enge Straßen, ohne fchöne öffentliche Pläge. 
die Netftade und die Ägidienneuſtadt angebaut, von denen die 
Magſtrat harz beide find fchön und regelmäßig gebaut, u. a. 
aftrape, de Weorftadr Finden, die Garniſonſchule, die Kriegskauzlei. Ih— 
Foor hat die Stadt ihrer Verhätmiffe zu dem Lande zu verdanken, als 
sw Behörden. "Das Schloß war waͤhrend der Zwiſchenreglerung in 
vandelt worden, Metkwürdig find die Münze, das Zeughaus, die 
Nathhaus mit einer guten Bibliothek, die große koͤnigl. Bibliothek 
beide an der Esplanade (Paradepläg), auf welcher Leibnitz's Buͤſte 
int Kuppel vom antiker Form und das 1829 gegründete Wa: 
u ſehen find, die Enthol: Kirche 1. H. bat einige Fabriken und 


: 





je, Luͤneburg, Btemen und Verden, und der Graf: 
Yafarımen aus‘ 459 Iandtagsfähigen Ritterguͤtern. Der Städte 
nur 35. Mur im Lande Handeln gab es weder Praͤlaten noch 
die Stadt Otterndorf umd die 7 Kirchfpiele des Hochlandes, 
Mieder⸗)landes übten in alter Gemeindeverfafjung alle and: 
Oſtftiesland, Osnabruͤck/ Hildesheim hatten ebenfalls ihre be: 
Berfaffung. Die wichtigften Drgane der althando. Rand: 
waten die geollögien ; zum größten Theil aus adeligen Rittergutsbe- 
, einem ober 2 gelöhrten Räthen (von den Städten) beftehend. Cine Folge 
en war, daß jede Provinz auch ihr eignes Steuerfoftem, Schul: 
harte Wwoeldhe fehr große Verfchiedenheiten darboten und einer allges 
Verwaltung des: Staats faft unüberfteigliche Schwierigkeiten in den Weg 
an he Aufhebung und Verſchmelzung mit den Einrichtungen des König: 
v⸗Beſtfalen/ und der nördlichen Theile mit Frankreich ſelbſt, war nur vor: 
Mrgehind z die alte Verfaſſung war fchon 1813 überall wiederhergeſtellt worden. 
V nechdem die "ganze Ländermafle des Hauſes Braunfchweig » Lüneburg 1814 
rn ſtaatsrechtliches Ganzes: als Königreich Hanover vereinigt worden war, 
müde auch die landſchaftliche Verfaſſung der einzelnen Beſtandtheile zwar nicht 
aufgaben, aber neben ihnen eine allgemeine Staͤndeverſammlung, beſtehend aus 
dor einzelnen Provinzialitände, durch eine Prockamation vom 12. 
nach Hanover berufen: Dazu flellten, nach Provinzen eingetheilt, 
p 23, Lüneburg 19, Bremen = Berden 12, Hoya: Diep: 
9, Kaenbürg' 3; Hadeln 1, der Harz 1, Dsnabrüd 9 und Hildesheim 8 
Deputiere , zufaimmen alfo 85 Mitglieder, und wenn man nad) Ständen fondern 
wir, ſo waren darunter 10 Deputitte ehemaliger geiftlicher Stiftungen, 43 ritter: 
Cono.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. V.+ 6 
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fchaftliche, 29 ftäbtifche und 3: von den. freien nicht abeligen Grumbbefigern ber 
bremifchen Marfchländer, der Graffhaft Hoya und des Landes Haden. Man 
hatte den Stiftern und Städten vergönnt, auch außer ihrer Mitte Abgeorbnnete zu 
wählen, und die Wahl war meiftens auf Staatsbeamte gefallen. Unter. allen 
waren 50 von adeliger, 35 von unabdeliger Geburt. Diefer erfte Landtag traf am 
5. Dec. 1814 zufammen und wurde mit einer Rede des Prinzen Adolf von Eing- 
land, Herzogs von Cambridge, eröffnet, worin die Beftimmung der Stände dahin 
angegeben wurde, daß in ihr die Stimme des Volks fich mit Freiheit, aber mit Ord⸗ 
nung erheben könne, um dem Regenten die Mittel anzuzeigen, wodurch er feinen 
Zwed, das Wohl des Landes, zu befördern vermöge. In der erſten Audienz aber 


fagte er den Ständen: „Sie find berufen, dem Regenten Das zu fein, was in - 


dem mit uns verfchwifterten Großbritannien das Parlament ift, ein hoher Rath 
der Nation”. Die Verhandlungen diefes Landtages waren nicht Öffentlich, doch 
entfchieb gegen die Öffentlichkeit der Sigungen nur eine Heine Mehrzahl der Stim⸗ 
men. Zwar wurde eine „Kurze Überficht der Verhandlungen des erften Landtags 
im Könige. Hanover” (vom Hofr. Meyer, 1.u.2. Abſch., Dan. 1816) gedruckt, 
aber nur für die Mitglieder der Ständeverfammlung felbft, und ohne in den Buch- 


handel zu kommen. Indeſſen gibt die Schrift: „Das Königreich Hanover na 


feinen öffentlichen Berhältniffen, befonders die Verhandlungen der allgemeinen - 
Ständeverfammlung in den 3. 1814, 1815 und 1816”, herausgeg. von Dnt. 


Luden (Nordh. 1818), darüber audy für das größere Publicum eine belehrende 


Auskunft. Einer der wichtigften Gegenftände, meldyer aber Damals nicht erledigt 
werden konnte, war die Aufftellung eines. wenigſtens gemeinfchaftlihen, wenn 
auch nicht vollkommen gleichförmigen Steuerfpftems, woruͤber Sartorius („Über 


Tr 


die gleiche Beftenerung im Königr. Hanover“, 1815, Nachtrag 1817) und A.» 


Merfebe („Bemerkungen über die.gleiche Befteuerung u. ſ. w.“, 1815) interef- 


fante Schriften gervechfelt haben. Jene erfte allgemeine Ständeverfammlung war ; 
jedoch nur die Vorbereitung zu einer neuen Einrichtung, welche im Einverfiänb- 


niffe mit den Ständen entworfen und durch das Patent des Prin 


7. Dec. 1819 eingeführt wurde (f. „Conſtitutionen der europdifhen Staaten”, IH, . 
337). Auch durch diefe Organifation der Stände find die Provinzialftände nicht _ 
aufgehoben, fondern dauern für die befondern Angelegenheiten der einzelnen .. 


Landestheile noch fort. Es find aber nicht nur die Standesherren, welche ehe⸗ ö 


mals in den handv. Landen nicht vorhanden waren,  hinzugelommen, fondern auch 
‚die Mepräfentation der Städte und gemeinfreien Grundeigenthuͤmer verftärkt, 
und ftatt der alten Abtheilung in die Stände der Prälaten, Ritterfhaft, Städte 
und freien Gutsbefiger, ſowie ftatt der einen Kammer, in. welche bie allgemeinen 
Stände 1814 vereinigt waren, zwei Kammern gefchaffen worden. In der 
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erften figen: 1) die mebdiatifirten Fürften von Aremberg, von Looz: Eorswarem 
und von Bentheim; 2) der Erblandmarfchall Graf Münfter; 3) der Graf Stot- 
berg, wegen Hohenftein; 4) der Graf Platen: Hallermünde, als Erb : General⸗ 

poftmeifter; 5) der Abt zu Loccum (proteftantifcher Geiftlicher); 6) der Abe zu " 
St.: Michael in Lüneburg (weltlichzadelige Stelle); 7) der Klofterdirector zu 
Meuenwalde (deögl.); 8) der katholiſche Landesbiſchof oder mehre; 9) ein prote⸗ 
ftantifcher Geiftlicher; 10) die Majoratsherren mit erblihen Stimmrechte nach 


Verleihung des Königs; 11) der Präfident und die lebenslängliden adeligen Mit⸗ 
glieder des Generalfteuercollegiums; 12) 35 (41) ritterfhaftliche Deputirte, auf 


die Dauer eines Landtags, von der Mitterfchaft der verfchiedenen Provinzen ge- 
wählt. In der zweiten Kammer figen: 1) die lebenslänglichen nicht⸗ adeligen 


Mitglieder des Generalfteuercollegiums; 2) die Deputirten von 6 Stiftern ; 3) 


ein Deputicter dev Univerfität Göttingen; 4) 2 Deputicte der. Gonfiftorienz 5) 
31 ftädtifhe Deputirte, wobei die Heinern Städte mit einander werhfeln oder ner- 
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kunden find, "und 6) 2Deputitte der unadeligen Seelfaffen, worunter Oſtfries⸗ 
lach 5 Bremen· Verden 6, das Land Hadeln 2 ſendet. Die Mitglieder beider 
Sattmern maffen 25 Fahre alt, chriſtlicher Religion fein umd ein reines. Einkom⸗ 
; die Majoratsherren von jähet. 6000 Thlr., die Deputirten der Ritterſchaft 
von 600 Thlr., die übrigen von 300 Thlr. haben. Die Stifter; die Univerfität, die 
Gnffkörien, die Städte find nicht auf ihre Mitgliederund Bürger befchräntt. In 
den Städten wählen der von der Staatsregierung ernarmte Magiftrat und die Nez 
pehfeitanten der Buͤrgerſchaft —— Die beiden Kammern ſind einan⸗ 
Dean Nechten ganz gleich. Eine beſondere Verordnung ſollte den Geſchaͤftsgang, 
Vie Wahl der Lebenslänglich anzuftellenden Generalſyndicen und Generalfecretarien 

‘ Diefe neu organificte Ständeverfammlung wurde am 28. Dec. 1819 
wmit einer Rede des Herzogs von Cambridge („Europ. Conftitut.”, IH, 
‚worin beide Kammern erinnert wurden, daß der Zweck der Trennung nur fei, 
des Landes einer befto gruͤndlichern Unterfuchung zu unterwer- 
nnitaber einen verfchiedenen Zweck der Berathungen anzuerkennen. Bon Öf: 
faslichkeit der Berhandlungen war weiter nicht die Rede. Der Landtag ift ſeitdem 
aͤhtich (zule tzt 1826) verſammelt geweſen, und die Protokolle ſind zwar gedruckt 
worden, aber wicht in den Buchhandel gekoömmen. Die Aufſtellung des gemein: 
Maftlichen Steuerfoftems: ift einer der Gegenftände geweſen, welche die Stände 
antmeiften befchäftige haben. 1822 Eonnten beide Kammern ſich über die Grund⸗ 
fnenicho vereinigen, indem die zweite Kammer fie.auf 1,450,000 Thlr. erhöhen, 
bieitfteräber nur 1,300,000;Xhtr. dadurch aufbringen und das Übrige durch eine . 
Häuferfteuer decken wollte. Es iſt bei der alten Grundſteuer geblieben, aber 1823 
eine neue Bermeffung und Abſchaͤtzung alles feuerbaren Landes befchloflen worden, 

500,000 hit. bewilligt haben. Ein großes Hinderniß einer all⸗ 

zmeinen und gerechten Beſteuerung, ſowie eine große Urſache der Zwietracht zwi⸗ 
hen den verſchiedenen Claſſen ber Unterthanen, iſt mit Aufhebung aller ehemal. 
—— verſchwunden, welche zuerſt durch die franz.⸗weſtfaͤliſchen Einrich⸗ 
, aber 1813 beibehalten worden iſt. Dagegen machten 1823 die 
baß, wenn ‚eine Grundfteuer nach allgemeinen Principien an: 
bessere, diejenigen Abgaben aufgehoben werben möchten, welche von ähnli: 
qc Beſchaffenheit feien, aber nicht fr die Landesfteuercaffe, fondern für die Ram: 
axecheben wuͤrden. Diefer Antrag ift vonder Regierung abgelehnt worden. Mit 
WDegänifation der. allgemeinen Ständeverfammlung fteht die neue Einrichtung 
Ranbesderwaltung (vom 12. Det. 1822) in genauem Zufammenhange. In 
a Staats⸗ w. Cabinetsminifterium führt der aͤlteſte Minifter ein förmliches Di: 
istiatpräfibium.. Die Departements find nicht mehr nad) Provinzen, fondern 
den Gegenſtaͤnden getheilt. Unter dem Minifterium beftehen als allgemeine 
nbeibchörden:: 1) das Geheimerathscollegium als höchfte Berathungsbehoͤrde 
(Staatstath), beftehend aus den. Miniftern, den Departementschefs u. Affefforen ; 
Y'bieDomainenfammer, welche lediglich mit der Verwaltung des Domanialguts 
beauftragt ift ; : 3) Rriegskanzleiz 4) das Generalſteuer⸗ und Schagcollegium, eine 
Undfepaftfiche Behörde und Gaffencuratel, und 5) das Oberappellationsgericht zu 
Ge, Mkittel= oder Provinzialbehörden find: 1) für die Rechtspflege die Juſtizkanz⸗ 
; Gele, Göttingen, Stade, Dsnabrüd u. Hildesheim, das Hofge⸗ 

dt zu. Stade, das Obergericht im Lande Dadeln und das Tribunal zu Bentheim ; 
Hfiedie Landesregierung u. Polizei, Zollfachen, die 6 Landdeofteien zu Hanover, _ 
Hbesheim, Lüneburg, Stade, Osnabruͤck und Aurich (und für den Harz die Berg: 
kinptmannfchaft), jede beftehend aus einem Landdroften nebft 3 Regierungsrd: 
hen; 3) die peoteftantifhen ‚Eonfiftorien zu Danover, Stade, Dsnabrüd und 
#) für die Domainenfacyen, die Domainendeputationen bei. den Landdro⸗ 

, bie’ Dberforftämtern. f. w.; 6) fuͤr das Steuerivefen ri Peovinzialland: 
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ſtaͤnde und Steuerdirectionen. Bei den, Ämtern iſt die Rechtspflege mit den Me⸗ 
gierungsſachen noch vereinigt, doch ſoll ihr Umfang gleichfoͤrmiger abgetheilt und 
ſodann in jedem Amte 2 Beamte, einer für die Juſtiz, der andre für die Landes⸗ 
verwaltung angeſtellt werden (ſ. Malchus's Politik der innern Staatsverwal⸗ 
tung”, 1823, I, 445, I, 235, 394, 427). 37. 
Hans Holz, f Holz, A 
Hans —334 f. Rofendtät. | 
| art Sachs, ſ. Sachs. 
anfa oder Hanſeatiſcher Bund. Gegen die Mitte des 13. Jahrh 
waren Meer und feftes Land mit Räubern bedeckt. Der beutfche Handel, unge: 
achtet der überall verbreiteten Factoreien Italiens, blühte zwar felbft während: bes 
Fauftrechts; allein er war allen äußern Anfällen preisgegeben, als die Kaufleute 
das Recht verloren, mit bewaffnetem Gefolge reifen zu dürfen, und das königliche 
Geleit ſich bloß im eine Geldabgabe ohne wirklichen Schug verwandelte. Dam: 
burg und Luͤbeck, die, nebft Bremen, ſchon feit den Ditonen in großem Anfehen 
ftanden, hatten damals zugleich einen großen Feind an Waldemar, dem: Könige 
der Dänen, ‚den fie ſich aber fräftig entgegenfegten. Dieſer Umftand unb die 
Sicherſtellung der den Seeräubern ftets mehr ausgefegten Elbfahrt, fowie Die zu⸗ 
nehmende Unficherheit der Landftraßen, veranfaßten zuerft 1239 zwifchen — 
burg, den damals freien Ditmarſen und den Hadelern einen Vertrag, und 1241 
zwifchen Hamburg und Lübed die Errichtung eines Bündniffes, wodurch fie ſich 
gegenfeitig zum Beiftande gegen alle Angriffe, befonders auch gegen die ber Adelis 
gen, verpflichteten. Diefem Vereine trat 1247 Braunfchreeig bei, welches von 
jenen beiden Städten als Niederlage benugt wurde ; deun während Stalien im Bes 
fie des levantifchen und indifchen Handels war, hatte ſich von da eine Handels⸗ 
ſtraße über Deuefchland, durch die Oberpfalz, Franken, oſtwaͤrts am Harz weg 
über Braunſchweig nach) Hamburg gebildet, indem zugleidy für einen Theil jener 
Waaren der Mhein benugt wurde. So gehörte denn Braunfchweig vorzugsweife 
in das Intereſſe der verbündeten Handelsftädte, denen ſich bald eine große Anzahl 
andrer Stäbte beigefellte. Diefer Verein erhielt vorzugsweife ben Namen „Danfa“, 
denn diefes Wort bedeutete in. der altdeutfchen Sprache an und für ſich einen zur 
wechfelfeitigen Beihuͤlfe gefchloffenen Bund. Die. Hanfa zählte in kurzer Zeit fo 
viele Mitglieder, daß fchon 1260 der. erfte Bundestag zu Lübedt gehalten wurde, 
welche Stadt das. Haupt bed. ganzen Bundes. mar, benn in ihr wurden bie regel⸗ 
mäßigen Verſammlungen aller vereinigten Städte von 3 zu 3 Jahren, jedes 
Mal um Pfingften, wie auch die außerordentlichen Bufammenkünfte. gehalten; 
dort war das allgemeine Acchiv des Bundes. Die Zahl der Hanſeſtaͤdte war nicht 
immer diefelbe; ihre höchfte Zahl belief fich.auf folgende 85: Anklam; Anber- 
nad); Afchersieben; Berlin; Bergen, in Norwegen; Bielefeld; Boldward, in 
Friesland; Brandenburg; Braunsberg; Braunfchweig; Bremen; Buztehube, 
im Stifte Bremen; Campen, in Oberyffel; Danzig; Demmin, —— 
Deventer; Dorpat; Dortmund; Duisburg; Einded, am Harz; Eibing; El⸗ 
burg, in Geldern; Emmerich, in Kleve; Frankfurt a: d. Ober; Golnow, in 
Pommern; Goslar; Göttingen; Greifowaid Groͤningen; Halle, in Sathfen; 
Halberftadt; Hamburg ; Hameln; Hamm, in Weftfalen; Hanover; Harbermpf, 
in Geldern; Helmftädt; Hervorden, in Weftfalen ; Hildesheim; Kiel; Koesfeld, 
in Münfter; Kolberg; Köln am Rhein; Königsberg, in Preußen; Krakau, in 
Polen; Kulm, in Preußen; Lemgo, in Weftfalen; Lirheim im Lothringifchen, 
an der Grenze vom Elſaß; Luͤbeck; Lümeburg; Magdeburg; Minden, im Da: 
növerfchen; Münjter; Nimwegen, in here Morbheim; Osnabruͤck; gr 
burg, in der Altmark; Paderborn; Quedlinburg; Revalz Riga; Roſtock; Rü: 
Rüremonde, in Geldern ; —— Seehauſen, in der Mark Brans 
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— ne, ‚Stade, in Bremen; Stargard; Stavern, in 
Free; 3; Gtetlin; Stolpez Stralfund ; Thorn; Venlo, in Geldern; 
Uehen;irafünebutrgifchen; Unna, in Weſtfalen; Marberg, in Schweden; Wer: 
eg Weſel; —S—— ; Wismar; Zütphen ; Zwoll, 
Dieſe Staͤdte wurden in 4 Claſſen eingetheilt, von denen jede eine 
ehe hatte. Zu der erften Claſſe gehörten die wendifchen 
chen Staͤdte, beten Quartierſtadt kuͤbeck war; zu der zweiten die Ele: 

riſchen maͤckiſchen, woeftfälifchen und die vier. in den öfttichen, der burgunbifchen 
Regierung nicht unterworfenen, Riederlanden gelegenen Städte, mit der Quartiet: 
ſtadt Röin; za der dritten —— die ſaͤchſiſchen und markbrandenburgiſchen Staͤdte, 
uattierſtadt Braunſchweig warz zu ber vierten endlich gehörten bie preußi; 
Städte, die Danzig zur Quartierftadt hatten. (Zu andern 
A cheitten ſie fich auch in 3 Drittel.) Zugleich wurde die Errichtung 4großer 
Gomptoite ober Niederlagen im Austande befchloffen,, und fie kamen du) zu @on- 
de 20 zu Brügge 1252, zu Mowogorod 1272,. und zu Bergen 1278 Zu 
Stande. —— und fürftt. Freibriefe gaben dem Ganzen feine eigentliche Feſtig⸗ 
kind) 1364 wurde eine ſchriftliche Bundesacte zu Roͤln abgefaßt. Überhaupt 
cdaugte der Bund im 14. Jaheh. eine hohe politifche Wichtigkeit, denn aus und 
ia ihm entwickelte ſich zuetſt die in alle er —— — AH, 












wo ————— — —⏑⏑—— zu beinz 
ge Die Rechtsorbnniing in den einzelnen Bundesfhäbten zu handhaben, bem Un: 
ungen, Bundestage und Schiedsrichteramt zu Steuern, und end⸗ 
Kb die von den Fuutſten erhaltenen Rechte und Freiheiten zu behaupten und wo 
möglich: gt mehren und zu erweitern "Bader innern Einrichtung bed Bundes ge: 
— einem Matricularanſchlag gewaffnete Mannſchaft und Schiffe, 
in gewiſſen Fällen: baares Geld, ſodann ber Pfundzoll und Geld⸗ 
werden mußten; der Bund übte beſondere Juſtizgewalt, er belegte 
und kleinern Bann; verfiel ein Ort in denſelben, ſo nannte man 
der vxchanſet; auf dem auswaͤrtigen Comptoiten herrſchte eine faft kloͤſterliche 
Auch, bie ſelbſt bis zur Eheloſigkeit der Factore, Kaufgifdenmeifter und Gefellen 
für bie Pelshändler-Agenten im Innern Nordamerikas, für die 
englfäpeh: BER > und Hudfonsgefellfichaften haben noch jet manche Hpnlichkeit 
wit den hanſeatiſchen Comptoirgefegen. Durch ein firenges Fefthalten diefer, in 
jene vier Hauptzwecke fich fpaltenden Richtung und ihrer innern Ordnung erlangte 
—* ungeachtet ſie von Kaiſer und Reich nie foͤrmlich anerkannt worden, 
großes Anſehen, und man kann wol ſagen, daß Könige und Fuͤrſten mehr von 
ri abhängig waren, als er von ihnen. So genoffen die Städte der Hanſa 
freie Ausfuhr, und in Dänemark, Schweden und Rußland freie Ein: 
führztein Bürger diefer Staaten erlangte je ein ſolches Vorrecht. Der große 
L der Danfa war eine Hauptquelle ihres wachſenden MReichthums ; 
gab endlich feinen Handelspunkt in Europa mehr, der nicht in ihren Wirkungs⸗ 
kreis nach und nad) gezogen worden wäre, und fo ward fie bald Herrſcherin durch 
die Gewalt ihrer Schäge und ihrer Waffen Über Kronen, Länder und Meere. 
Gegen die Pre e Eric, und Hakon in Norwegen, Waldemar HI. von Daͤnemark 
war die Sanfa | fi —— e ſetzte den König von Schweden ab und verlieh feine 
Krone dem Herzog Albrecht von Mecklenburg; fie ruͤſtete 1428 eine Flotte von 
248 Schiffen mie 12,000 Sack gegen Kopenhagen aus; ein Bürgermeifter 
in Danzig, Namens Niederhoff, durfte dem Könige Chriftian von Dänemark 
den Krieg erklaͤren England, Dänemark und Flandern fchloffen mit dem Bunbe 
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Vertraͤge zum beſſern Gedeihen ihres Seehandels; fie uͤbernahm die Handhabung 
der Polizei auf der Oſt- und Nordſee, wobei fie vorzuͤglich die un ber be⸗ 
rüchtigten Victtalienbrüder oder Vitalianer auf jenen Meeren bezweckte, wie auch 
dem Strand: und Grundtuhrechte vorbaute; ihr verbankte man bie Anlegung 
fchöner Waſſerſtraßen und Canaͤle und die Einführung gleichen Mafes und Ge⸗ 
wichtes im Gebiet ihrer unmittelbaren Wirkfamkeit. Der blühende Zuftanb ber 
Hanfa war aber natürlicy von der Fortdauer der Umftände abhängig, welche ihre 
Errichtung veranlaft hatten; er mußte verfallen, ald nach und nach jene Umftände 
verfhwanden. Als daher die Land: und Seeftraßen nicht mehr unfiher waren, 
die Errichtung bed Landfriedens hinlängliche Buͤrgſchaft für die öffentliche Sicher⸗ 
heit gewährte; als-die Fürften die Wichtigkeit ber Handelsvortheile ihrer eignen 
Staaten begreifen lernten und auf die Herflellung einer auf eigne Schifffahre ge- 
gründeten Seemadht ihre Sorgfalt zu verwenden anfingen; als die zum Bunde 
—— Landſtaͤdte einſahen, daß die herefchenden Seeſtaͤdte eigentlich ein von 
ihnen abgefondertes Intereſſe erhalten hatten, und fie von diefen mehr als Mittel 
benugt wurden; als bie Seeftädte aufhörten, die alleinigen Meifter ber Oftfee zu 
fein, und die deutſchen Fürften auf den Gedanken kamen, die einzelnen Landſtaͤdte 
ſich gänzlich zu unterwerfen, um von ihrem Handel den möglichften Vortheil fuͤr ſich 
felbft zu ziehen, wozu fie vorzüglicy von Kaifer Karl V., der die Handlung feiner 
Niederlande zu heben trachtete und daher dem Bunde nicht wohlwollte, auch die 
Macht der Senate, die wenige Mitglieder aus dem Handelsftande zählten und bef- 
fen Intereffe weniger als das der Bürgerfchaft beberzigten, immer mehr gereizt 
wurden ; als bie Entdeckung von Amerika eine gänzlicye Umwaͤlzung im Handel 
verurſachte: da nahte fich flufenmweife der Augenblid des Verfalls und der Auf- 
Löfung des Bundes. 1630 wurde der legte Hanſetag zu Luͤbeck ausgefchrieben, an 
welchem die feierliche Losfagung der einzelnen Städte vom Bunde erfolgte. Mur 
Hamburg, Luͤbeck und Bremen verbanden ſich aufs Neue, und in einzelnen Fällen 
trat audy Danzig ihnen bei, ohne jedoch unter dem Namen der Hanſeſtaͤdte ferner 
mit begriffen zu werden. — Großbritannien hat 1826, nad) den Grundfägen wedh- 
A —— Gleichheit der Schifffahrt, dieſelben Vertraͤge mit den Hanſeſtaͤdten (mie 
mit Schweden, Dänemark u. a.) abgefhloffen. Der Minifter Hustiffen nannte 
im brit. Unterhaufe am 12. Mai 1826 diefe Heinen Freiftaaten ‚eine Schule der 
Örundfäge des Handels, der Europa feine. äußere und innere Civilifation zur einer 
Zeit verdankte, als das Lehnsſyſtem vorherrfchte und dergleichen Grundfäge zuruͤck 
wies”. „Die gefunde Staatskunſt Großbritanniens”, fegte der Minifter hinzu, 
„erheifchte, die Danfeftädte ebenfo unabhängig in ihrem Handel zu erhalten als bie 
größten Mächte der Welt”. Auch Preußen ſchloß (Berlin den 4. Det. 18%) mit 
den 3 Hanfeftädten einen Handels: und Scifffahrtsvertrag. (Vgl. Bremen, 
Hamburg, Lübelund Freie Städte, und Sartorius’s „Geld. des hanfeat. 
Bundes“, 3 Th., Götting. 1802—8.) 20. 
Hänfeln bezeichnet die bisher vornehmlich unter den Gefellen mehrer 
Handwerke üblich gervefenen Nedereien und Scyerze, welchen Derjenige unterwor: 
fen war, der einen Ort, wo diefer Hänfelgebrauch berrfchte, zum erften Male be: 
ſuchte. Sie beftanden in manchen Poffen, welche, ſowie der Name, ſich von der 
Hanſa herſchreiben, in deren auswaͤrtige Comptoire man in alten Zeiten unter aͤhn⸗ 
lichen Kaſteiungen aufgenommen wurde. Die bei dem Losſprechen der Lehrburſche 
üblichen Gebräuche rühren ebenfalls daher. 
anjteen, f. Magnetnabel. 
answurft, die Benennung eines ehemals ftehenden grotesf = komifchen 
Charakters der deutichen Bühne. „Es gibt”, fagt Addifon, „eine Art von Luſtig⸗ 
machern, die der Pöbel in allen Ländern bewundert und fo fehr zu lieben fcheint, 
daß er fie, nach der gemeinen Art zu reden, aufeffen möchte. Ich meine jene her: 
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nre welche jedes Volk nach demjenigen Gerichte benennt, 
iR. "Sa Holland nennt man fie Pidelheringe, in Frankreich 
can Potage; m Maccatoni, von einer Art fehr beliebter Nudeln, in Eng: 
ım Fr 7 ey — * . Mat fieht teicht, oie fi Hanswurſt in Deutichland an jene 
Aha he. "Die ältefte Erwähnung deſſelben iſt in einem Werke Luther's 
gegen den Herzog von Braunfchweig «Wolfenbüttel,. welches. den Titel 

übt: „Wider Harinsivurft”. Er fagt darin: „Dies Wort: ift. nicht mein, noch 
8 — ſondern von andern Leuten gebraucht wider die groben Toͤlpel, 
—5— Doc) ungereimt und ungeſchickt zur Sache reden und thun. Alſo 

2.2 h oft gebraucht, fonderlich und allermeift in der Predigt”. Hieraus 
* It, daß der Name über Luther’ Zeit hinausreicht, und daß auch fein Charakter 
n damal 6 beftimmi geroefen. Aus folgender Stelle: „Wohl meinen etliche, 

x halt kun Heren darum für Hanswurſt, daß er. von Gottes Gaben 
— keibes iſt“, kann man ſchließen, daß man ihn gern mit einem 

* “rn et Körper gewaͤhlt habe. Bei feiner Toͤlpelei alfo auch ein Freſſer, 
Harlekin iſt auch ein Freſſer, aber dem es nicht fo —* damit 
—* und geſchmeidig bleibt (Leſſing s „Xheatr. Nachlaß“, Th. l ©.47). 
Amſtande dürfte man vielleicht einen Schluß auf bie Berfchiedenbeit 

8 und ganzen Benehmens beider grotesker Charaktere ziehen. : Indeß 
—9— * er war, blieb Hanswurſt Jahrhunderte lang ein Liebling des ſchau⸗ 
ten tſchen Volks. Anfangs ſprach er wol bloß aus dem Stegteif, wie in der 

















dia dell’ arte der Italiener, und kam erſt ſpaͤterhin in gefchriebene Stuͤcke. 
d et ‚worin er vorkommt; ift ein Faſtnachtsſpiel vom „kranken 
Bauer und einem ah von 1553, . Verfaſſer Peter Probft, * Zeitge⸗ 










ͤvon! haufpielern, twelche: biefen Charakter auch mimifch aue 

Fivaren. Joſeph Anton Stranitzky, geb. zu Schweidnitz in Schle⸗ 

1708 zu Wien als Nebenbuhler der italienifchen Komiker auf, nationali: 

se rien und ftellte den Hanswurſt als das Zerrbild Harlekins in eig⸗ 

ſſon mit großem Beifall dar. Er waͤhlte ſich den Charakter und die Tracht 

alzbı Bauern und vertandelte damit den dicken, plumpen, gefräßigen 

pl in einen zwar einfältigen, aber dabei poffierlihen Bauer.’ Um fich von der 

rt feiner Darſtellungen zu überzeugen, fehe man feine „Ola potrida des durch: 

tieheiten Fuchömundi” (Wien 1722) nad) (vgl. Nicolai’s. „Befchreib. einer Reife 

eu db”, Bd. 4, S. 566 fg.). Naͤchſt ihm war Gottfried Prehauſer 

aus beruͤhmt, welcher 1720 zuerſt die Pritſche nahm, die er, ein Mann von 

u — komiſchen Talenten, nachher mit vielem Ruhme führte, bis 1759 

der Hanswurft in Wien ausftarb. Unter dem übrigen Schauſpielern 

die noch in diefer Rolle auftraten, verdienen ausgezeichnet zu werden 

und Stanz Schuh. Durch Legtern reicht Hanswurſt in die zweite 

—* des vor. Jahrh herein, wo ihm von mehren Seiten her der Krieg angekuͤn⸗ 

Zn Wien verdrängte ihn der neue Theaterunternehmer, Freiherr von 

eg in Berlin Schoͤnemann felbft, in Leipzig die Neuberin, vornehmlich durch 

Gottſched's Bemühungen, und nun verfchwand er gänzlich von der. Bühne. Leſ— 

fing, welcher die Gefchmadsreinigurig des Hansmwurftes vom Theater für die größte 

erklätte, und Andre nahmen ſich des Vertriebenen an. Man ver- 

Kffe bei dieſer —— nicht, daß man von dem Geſichtspunkte ausgehen 

Hanswurſt gehoͤre einer eignen Gattung des —— der Groteske, an, 
stenfoie Harlekin und deffen Verwandte, dd, 


88 Hanway Harald IH. 

Hanway (Jonas), ein thätiger Kaufmann, Gelehrter und wahrer Men: 
fchenfreund, geb. zu Portsmouch 1742, woſelbſt fein Vater Seeofficier war. Die 
Handlung lernte er als Baife in Liffabon von 1729, fegte ſich in London als *F 
mann und wurde endlich Compagnon eines engl. Hauſes in St.- Petersburg, 
intereſſitte ihn befonderg der ruffiiche en über dag kaspiſche Meer nach 

weßwegen ihn die engl. Factorei nach Perfien mit einer Waarencaravane abfas 
4750 kam er von.diefet Reife über das europdifche Feſtland nady England * 
(Er bereicherte die Geſchichte, Geographie und Handelswiſſenſchaft durch ſeine 
beſchreibung (+ Bbe., 4., mit Rupfern), Die, ind Deutſche und Hollaͤndiſche ü 
viele Aufl. erlebte. Bon nun an wirkte er zur Verminderung des Dienihenelende, 
In Verbindung mit John Spranger verfchaffte er London fchönere md gefunde 
—— grimdete eine Marinegeſelſſchaft zur Bildung junger Seeleute, 

die Erziehung armer Jugend, wurde 1758 Vorſtand bes londner Fi 

und brachte es dahin, daß jebes Kirchſpiel die Kinder ſeiner Armen felbft ernähren 
müßte. 1761 bewirkte er durch feine Briefe an Lord Newcaſtle die Berminberung 
dev Geſindetrinkgelder. Er wirkte viel zur BVerbefferung des Magdalenenhofpitals 
und andrer gemeinndgigen Anftalten. 1762 wurde er aus gemeinnügigen Abfich- 
ten Provianteommiffait der Flotte, gründete Sonntagsichulen für dürftige Kinder 
und milderte die Sklaverei der Schornfteinfegerjungen, bis er feinen irdiſchen Wan- 
bei voll menfihenfreundlicher Anftrengungen 1786 beſchloß. 

Harald I., Daarfager, König der Norweger, Sohn Hafdan des Schwar- 
zen, War einer der tüchtigften Regenten dieſes Landes. Harald hielt ſich zur Zeit, 
als fein Bater ftarb (863), in den Bergen von Dovrefield auf und hatte bereits in 
mehren Schlachten koͤrperliche Stärke und große Geiſteskraft bewieſen. Die Liebe 
machte ihn zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, der Tochter eines benach⸗ 
barten Könige, angebdten ; allein die ſtolze Schöne antwortete H.'s Geſandten, 
daß fie nur dann feine Gattin werden wolle, wenn er ganz Norwegen fich umter- 
worfen hätte. H. ſchwur, fein Haar nicht eher ſchneiden zu kaffen, als bis er Gidas 
Wünfge erfültt hätte, und nad) 10 Jahren war er einziger Herr von ganz Mor: 
wegen. Seine Daare waren inzwiſchen fehr lang und [cyön geworben, daher der 
Beiname Haarfager, d. h. mit dem fchönen Haare. Indem er die Heinen Könige 
mediatiſirte, ließ er ihnen mit dem Titel Jarl die Verwaltung ihres Landes und den 
beitten Xheil ihrer Einkünfte; allein viele wanderten aus und gründeten norwegi⸗ 
ſche Miebertaffungen. Hrolf oder Rolle ſetzte fi in Neuftrien (Frankreich) fehl. 
Durch Andre iind ihe Gefolge wurden die bisher wüften Inſeln Island, Shetland, 
Fatoe und die Orkaden bevölkert. Als H. fah, daß die ausgewanderten Norweger 
ihre Steeifereien oft bis in fein Gebiet ausdehnten, ging er zu Schiffe, um fie zu 
unterwerfen. Mach einem blutigen Kriege eroberte er Schottland, die Orkaden ıc. 
und kehrte wieber in fein Reich zurüd. Er hatte feinen Wohnfis in Drontheim 
aufgefchlagen und flarb dort 980, nachbem er fein Reich durch kluge Gefege und 
Handel bihhendb gemacht hatte. 

Harald III., Haardraade (oder der Strenge), war ein Sohn Sigurds 
Königs von Stingarige, der von Harald I. abflammte, und ein Dalbbruder des heit. 
Diaus. 1033 befehligte er, erft 16 3. alt, 600 Schiffe in der Schlacht bei Sticker: 
ftad, an Olaus's Seite, der hier blieb, und floh ſchwer verwundet nach Schweden 
und dann nach Rußland. Der Groffürft Jaroslaw vertraute ihm bie Bewachung 
ber Küften von Efthland. Darauf ging H. unter dem Namen Norbbricht nach 
Konftantinopel und nahm ald Barenger am Hofe der Zoe Dienfte. Die Leibwache 
der griech. Raifer beftand damals gewöhnlich aus Norwegern, Dänen und Schwe- 
den, die ben feandinavifchen Namen Barenger, d. i. Vertheidiger, führten. D. 
machte in dieſem Corps ben Seekrieg gegen die afrikan. Seeräuber mit, welche Si 
cilien verwuͤſteten. 1035 befuchte er Jeruſalem und 4038 ſchlug er bie Sararenen 
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bei Dre Maniaf, Sowie er Anführer der Barenger gemorben 












e 3 den dem Kaiſer gehörigen Theil der Beute für ſich 
fie 


tingen ‚ 1770. al8 Kammerrath in vaterländifche Dienfte Sein 
te 


e Furſt fandte ihn 1786 mit dem bei ihm niebergelegten Zeftamente 
„nach Berlin, two er bucch fein Benehmen und feine Talente eine fo 
n ufnabme fand, daß ber Derzog ſich feiner oft bediente, um feine Angele: 
abeiten am berliner Hofe zu betreiben. 1787 wurde er Präfident des Kammer: 

c Uſimn 6. Indeß hatte er die Aufmerkſamkeit des preuf. Hofes auf fich gezogen, 
und al 1790 ber legte Markgraf von Anſpach und Baireuth von dem Könige von 
Preußen einen Miniiter für ‚feine Fürftenthümer verlangte, empfahl diefer den 
daron 9. D.gu diefer Stelle. Bekanntlidy legte 1791 der Markgraf bie Regierung 
ie e, worauf feine Länder mit den preuß. Staaten vereinigt wurden. H. ward 
icht allein von ber preuß. Megierung in der bisherigen Würde beftätigt,- fondern 
um Geb. Staats= und dirigirenden Minifter ernannt, und nahm 1792, als 
Don Preußen die Regierung dafeldft antrat, die Huldigung im Namen 
an... In ber Folge machte bie Verwaltung dieſer Provinzen, wegen der 
auswärtigen Beziehungen, DVerabredungen mit dem Gabinetsminifterium nöthig, 
daher ernannte ihn ber König zum Gabinetsminifter. Als hierauf der Krieg gegen 
begonnen hatte, berief ihn der König ins Hauptquartier nah Frankfurt 
aM. ‚oo er. den Winter hindurch für die Bedürfniffe des Heers forgen half. Dann 
wurbe er zum £önigl. Commiſſair in politifhen Angelegenheiten ernannt, und blieb 
indiefer Eigenfhaft das Jahr hindurch am Rhein. Im Anfange 1795 fandte ihn 
der König nach Bafel, wo er nach dem Tode des Grafen v. Golz die Friedensunter: 
banbfungen betrieb und am 5. April den Frieden zwifchen Preußen und der franz. 
Wepublit abfcloß, wofür er den ſchwarzen Adlerorden erhielt. Hierauf kehrte 9. 
nah Sranken zurüd. Er vereinfachte nicht allein die innere Einrichtung, fondern 
bemühte ſich auch, vielfache Grenzftreitigkeiten mit den benachbarten deutfchen 
Reihaftänden auszugleichen. Nach dem Regierungsantritte Friedr. Wilhelms III, 
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wurden das Juſtiz⸗ und geiftliche Fach der fraͤnk Provinzen dem preuf. Juſtiz⸗ 
minifterium und dem Oberconfiftorium untergeordnet, und das Finanzdepartement 
mit dem Beneraldirectorium vereinigt. Der Minifter blieb zwar Chef diefer Provin⸗ 
zen, twatd aber nach Berlin verfegt, mo man ihm beim Gabinetsminifterium die Lei⸗ 
tung aller fränfifchen, auswaͤrtigen, Hoheitd = und Öffentlichen Angelegenheiten, fo 
wie der Lehnsfachen übertrug. Außerdem wurde er nach dem Tode bes s 
v. Werder (1800) Chef des magdeburg = halberftädtifchen, und nach dem Ableben 
des Minifters v. Heinig Chef des weftfäl. Departements, nebft dem von Neufchatel 
und ‚endlich für immer Curator der Kunft: und Bauakademie. Der berliner Ho 
war um biefe Zeit faft der Mittelpunkt aller Verhandlungen der europ. Maͤchte un⸗ 
ter des Grafen v. Haugtvig Leitung geworden, der bekanntlich für Frankreich ges 
ſtimmt war. Als Aber dieſer Minifter die Erlaubniß erhielt, ſich auf feine Güter zus 
ruͤckzuziehen, bewirkte H., daß das preuß. Cabinet eine uͤberwiegende Neigung fü 
England annahm. Dies bervog den Grafen Haugwig, feinen Abſchied zu nehme 
worauf im Aug. 1804 H. völlig an deffen Stelle trat. Das Beſtreben bes. Minis 
ſters wardamals, Preußen die Neutralität zu erhalten; erft als die franz. Truppen 
das anfpachifche Gebiet verlegten, änderte er fein Spftem. In einer Note vom 
14. Det. 1805 an den Marfchall Duroc erklärte er fid über jenen Eingriff in. dar 
Völkerrecht ebenfo buͤndig als Eräftig. Darauf ward die Convention von Potsdan 
zwiſchen Rußland und Preußen (3. Nov, 1805) gefchloffen, und man traf Rüftuns 
gen zum Kriege, deſſen Ausbruch jedoch durch den Waffenftiliftand von Aufterlig 
verhindert wurde. Auch verfprach er dem engl. Minifter am preuß. Hofe, Lord 
Hartowby (22. Dec.), daß die engl. Truppen völlig ficher in Hanover jtehen bleis 
ben könnten, die dem Könige von Preußen, auf den Fall, daß er von Frankreich ans 
gegriffen würde, Beiftand leiften follten. Unterdeffen hatte Preußen den 15. Der. 
1805 duch Haugwitz in Wien eine Sonvention mit Napoleon gefchloffen, vermöge 
welcher feine Neutralität durch die vorläufige Befisnahme Hanovers eine feftere 
Grundlage erhalten follte. Eine Folge diefer Übereinkunft war, daß H. feine Stelle 
wieder an Haugrig überließ und, entfernt vom Gabinet, durch anhaltende Thätige 
feit in dem übrigen Theile feines Wirkungskreifes (als Chef des magdeburgifch- 
halberftädtifchen Departements) zu wirken fortfuhr. Allein unerwartete Ereigniffe 
führten Preußen 1806 dennoch zum Kriege. H. wurde zu den Verhandlungen ges 
zogen, die vor dem Ausbruche deffelben zu Charlottenburg ftattfanden, und machte 
einige Reifen in Aufträgen des Hofes; dody hatte er Eeinen Antheil an dem Aus: 
bruche des Krieges, fondern lebte auf feinem Gute Tempelhof bei Berlin. Nah 
dem 14. Oct. begab er fich zum König und übernahm, da der General.d. Zaſtrow, 
der an Haugwig’s Stelle den auswärt. Angelegenheiten vorftand, 1807 feine Ent⸗ 
laſſung begehrte, auf Kaifer Aleranders Wunfc das Portefeuille. Nach dem Frie— 
den von Tilfit bat er um feine Entlaffung, blieb eine Zeit lang an den Grenzen von 
Rußland und kehrte dann nach Tempelhof zuruͤck, von wo ihn der König (6. Juni 
‚ 1810) zur Würde eines Staatskanzlers berief. Die Verdienfte, die er fich als fol- 
cher um den Staat erwarb, wird die Nachwelt unparteiifch würdigen. In feinen 
äußern Berhältniffen fuchte er Preußen feitdem möglichft eng mit Frankreich zu 
verbinden; allein er ergriff die entgegengefegte Partei, als nach dem Rüdzuge des 
franz. Heeres aus Rußland (1813) ihm ein günftiger Zeitpunkt dazu gekommen zu 
fein fhien. Welche gluͤckliche Folgen daraus für Preußen erwach ſen find, iſt allge- 
mein befannt. H. unterzeichnete den parifer Frieden. Darauf erhob ihn fein König 
(zu Paris den 3. Juni 1814) in den Fürftenftand. Er begleitete die verbuͤndeten 
‚Monarchen nad) London, nahm an dem Kongreß in Wien einen mwefentlichen An: 
theil und wirkte mit zu den Verträgen in Paris (1815). H. war ein Staatsmann 
von glänzenden Talenten und großen Eigenfchaften, der eine hohe Idee zu faſſen 
und auszuführen wußte, und ohne Privatrüdfichten das Befte des Monarchen 
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uolid) wollte, det ihn feines Vertrauens gewuͤrdigt hatte. Seine Ernennung zum 
des neuerrichteten Staatsraths, feine Sendung in das Großherzog: 

4817; feine Thelmahme an dem Congreß in Aachen 1818, in 
Katatab 1819, in Wien 18230; ſowie die-Feftftellung des neuen preuf. Abgaben: 
un vom30, Mai 1820 und die Drgantfation des Staatsarchivweſens, ge⸗ 

ebenfalls in die Geſchichte ſeiner Staatsverwaltung. : Die Entwerfung 
ame ſtandiſchen Verfaſſung für: die Preuß. Monarchie Bonnte- er nicht vollenden. 
5} den legten Jahren nahm er, nebſt dem’ Staatsminifter Grafen Bernſtorff, 
zu Troppau, Laibach und Verona Theil. Bon Verona aus 
made ine Räte, durch Norditalien, wurde in Pavia krank und flarb in Ge- 
27.:R09. 1822 an einer ungenentzundung. Die Berdienfte H.s um 
die ee anerkennend, ließ der König am deſſen Sterbetage (1824) bie 
Büfte deffelden in dem Berfammlungsfaale des Staatsraths aufſtellen. Als 
Derlien harte: er ihm ſchon im Nov. 1814 die ehemalige Gommenthurei Liegen 
Arne Duilig, mit dem Namen Neuhardenberg, verliehen. Bon D.’s 
ge ein Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Chriftian 
Heiarich Auguſt, Graf v. Hardenberg:Reventlow, ift din. geh. Conferenz⸗ 
rath und der im Jan. 1816 vom Könige von Dänemark zur Graffchaft 
erhobenen Stammgüter. des Haufes in Dänemark. Die Tochter, 
cie, 1817 mit dem jetzigen Fuͤrſten von Puͤcklet-Muskau vermählt. — 
Eine mit begleitete „Geſchichte des Gefchlechts von Hardenberg” * der 
1826 verft: Kanonicus zu Norten, Joh. Wolf (Goͤtting. 1823, 2 Thle.), her⸗ 
Der Berf. findet den Stammvater der Hardenberg unter den Dyna⸗ 
fin des 12. Jahrh. und zeigt deren Abftammung von ‚den Herren v. Rosdorf 
(Koftorf). Fürft H. hatte von 1807 — 10 Memoiren über feine Zeit, von 
1808 bisizum Frieden von Tilſit, gefchrieben und das Manuſcript vor feinem 
Lde dem Staatsrath Schoͤll anvertraut. Der König hat daſſelbe, mit dem koͤnigl. 
Bappen vı kt, in dem Staatsarchive niedergelegt und verboten, es vor 1850 
zu eröffnen. 1824 errichtete Graf de la Rivalliere aus Paris dem Fürften in der 
Dorotheenkirche zu Berlin ein Denkmal mit der Büfte Hardenbetg's von Wich⸗ 
ware, = Der Senior des Haufes, Ernft Chriftian Georg Augufl, 
— Hardenberg, großbrit. Staatsminiſter, ſtarb zu Wien den 26. Dec. 
im 74.53. feines Alters. 


‚Hard enberg (Friedrich v.), als Schriftfteller Novalis, kurf. ſaͤchſ. 
und defignirter Amtshauptmann in Thüringen, geb. auf feinem 

| —— der Grafſchaft Mansfeld den 2. Mai 1772, geſt. zu Weißenfels 
vn25. 1801. Im häuslichen Kreife ward er von vortrefflichen Altern zu 
alem Schoͤnen und Guten erzogen. Dann verlebte er ein Jahr bei einem Oheim 
in uekluim: bei Braunſchweig und befuchte hierauf das Gpmnafium in Eisleben. 
Ya Iena ftudirte er Philofophie, in Leipzig und Wittenberg die Rechte. Bon 
bier kain er nach) Tennſtaͤdt, wo er zu einem juriftifchen Gefchäftsmanne gebildet 
werben ſollte 1797, als er fi dem Salinenweſen gewidmet hatte, ftarb feine 
erfte Geliebte ; doch erholte er fich von diefem Schmerze und widmete ſich mit neuer 
Kraft den Wiſſen ſhaften Im Dec. deff. J. ging er nach Freiberg, wo er die Berg⸗ 
werksakademie befuchte. Hier war e8, wo Julie von Charpentier feine Liebe ge: 
wann; er hoffte, ſich mit ihr durch heilige Bande zu vereinigen. Im Sommer 
1799 kehrte er nach Weißenfels zurüd und wurde dem Directorium der Salinen 
als Affeffor beigefellt. In diefem Zeitraume gewann er die beiden Brüder Schle⸗ 
gel und E. Tieck zu Freunden und Geiftesgenoffen. Als er eben die Stelle eines 
in Thüringen erhalten follte, ftarb er im väterlichen Haufe in 

den Armen feines Freundes F. Schlegel. Gewiß war H. Dichter im heiligen 
Sinme des Worts. Er hatte ſich die mannigfaltigſten Kenntniſſe erworben in der 
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Rechtskunde, in der Naturwiſſenſchaft, in der hoͤhern Mathematik und in ber 
Phiioſophie; doch herrſchte bei ihm ſtets Die Poefie vor. Phantafie und Gewich 
fpiegelten fich in allen feinen Werken, die leider meift nur Sragmente, mw Un: 
Deutungen n find, was er gewollt hat. Alle find von der heiligen Schönheit 
der chriſtlichen Religion innig durchdrungen; dabei ift er im Geiſte diefer Reli 
mild umd tolerant, und bei der Tiefe ber Gedanken zeigt ſich immer eine babe Ein 


fadMeit der Form. Es ift ein Verluſt für unſere Literatur, daß fein Komm 


Heinrich von Dfterdingen”, beffen originelien Werth fein Freund 2. Lied uns 
angebeutet hat, unvollendet geblieben ift. H. wollte nad) Vollendung des Dfter- 


dingen noch 6 Romane fchreiben und darin feine Anfichten der Phyſik, von denen 
die „Lehrlinge zu Sais” (im 2. Bde. feiner Schriften) den Anfang bilden, des 


bürgerlichen Lebens, ber Handlung, der Geſchichte, der Politik und der Liebe nie: 


derlegen. Am herrlichſten offenbarte ſich fein Gemuͤth in den Hymnen an bie 
Nacht“, mit denen er auch in Hinſicht auf die Ausfuͤhrung am meiſten zufrieden 
war. Weſſen Herz haben nicht ſeine geiſtlichen Lieder in manchen truͤben Stunden 
angeſprochen! Dieſe Lieder waren der Anfang eines chriſtlichen Geſangbuchs, zu 
welchem der Dichter ebenfalls Predigten über die wichtigften Anfichten bes Chri- 
ſtenchums ſchreiben mwollte. Die größte Hälfte bes 2. Theils feiner Schriften 
(Berl. 1814, 2 Xhle., 3. Aufl. ebend. 1816) befteht aus Fragmenten, in wel⸗ 


hen ſich fein wiekfeitiger und tiefer Geiſt mit der gemüthlichften Liebe ausfpricht. 


Auch hatte ex den Plan zu einem encyllopaͤdiſchen Werke entworfen, in welchem 
Erfahrungen unb Ideen aus den verfchiebenen Wilfenichaften ſich gegenfeitig er⸗ 
Hären, unterftügen und beleben follten. Über ihn ſ. Schlichtegroll’s Nekrolog 
der Deutſchen“, 4. Bd. bb..ı 
Harbouin (Jean), eimer der gelehrteften und zugleich paradoreften Man⸗ 
ner, geb. 1646 zu Quimper in Bretagne, trat in den Jeſuitenorden und flubirte 
außer ber Theologie Geſchichte, Münzkunde und gelehrte Sprachen. Diefen 
Wiffenichaften widmete er fein Leben. Er farb zu Paris 1729. Um die Auf: 
Härung der alten Muͤnzkunde hat er große Berdienfte; feine Ausg. der Reden bes 
Themiftius, noch mehr feine für die damalige Zeit vortrefflicd ausgeftattete Ausg. 
des Plinius (Hauptausg. Paris 1685, 5 Bde., 4., und 1723, 2Bde., Fol.) ſtehen 
noch jegt in hohem Anfehen. Das merkwürdigfte Paradoron, das er mit großem 
Scharffinn in f. „Chronologia ex nummis antiquis restituta” und in f. „Prole- 
gomenis ad censuram veterum scriptorum” auszuführen wußte, war die Bes 
hauptung, daß nicht nur die meijten der für alt gehaltenen Münzen neueren Ur: 
fprungs, fondern auch die Schriften ſaͤmmtlicher alten Kirchen⸗ und Profanferi- 
benten, mit Ausnahme der Werke des Cicero, der Raturgefchichte des Plinius, der 
Georgica Virgil's und der Satpren und Epifteln des Heraz, von Mönchen des 
43. Jahrh. verfaßt und untergefchoben feien. Nach ihm ift die Kneide das Mach: 
werd eines Benedictiners jener Zeit, der allegorifch Die Reife St. Peters nad Rom 
bat befchreiben wollen, mohin Übrigens nad) feiner Meinung dieſer Apoftel nie ge: 
kommen fei. Die eingeflochtene Erzählung von dem trojanifchen Brande bezieht 
ſich auf die Zerftörung Jerufalems und auf den Sieg des Chriftenthums Aber das 
Judenthum. Diefe Behauptungen mußten ihn in geoße Streitigkeiten verwideln ; 
aber alle Widerlegungen waren nicht vermögend,, ihn von der Unftatthaftigkeit ſei⸗ 
| nf Säße zu überzeugen. | 
Harem nennen die Mohammedaner ben Theil des Haufes, two bie Frauen 
abgefondert von ben Männern wohnen. Jeder Mufelmann darf vier rechtmäßige 
rauen und eine willkuͤrliche Anzahl Beifchläferinnen halten, die, im Hinter⸗ 
gebäude wohnend und von hohummanerten Gärten eingefchloffen, unter Aufficht 
fchwarzer Verfchnittener und alter Hofmeifterinnen ſtehen. Diefe Einrichtung ift 
jeboch nur den Reichen und Vornehmen möglich; der Geringere begnuͤgt fich im ber 









eimberleibt tupıden, fo maft fich Die Rische keine ewalt über fie 
Durch die Kircyengefege iſt aber bei Strafe des Kir⸗ 
6 ver * ‚Feinden des chriſilichen Namens Waffen zuzufuhren 
ſt —* eine Befimmung, die zwar fehr alt und legitim, 
| —— Im nennen Bet wenig, beachtet worben if. — Apo ſt a⸗ 
n Bedeutungen. Erſtlich nennt man Apoſtaten Die, welche von 

kan einmal bekannten chriftlichen Glauben —— - Heiden, oder Mohamme⸗ 
—— werden; dann beißt Apoftfie eigenmächtige —— — Dre 
irregularitatis) oder Dean (apost, obedientiae), — - 
—— — welche ſich von der Einheit ber Kirche abfondern, 
—* —— in das Kirchengebäude zu bringen ſuchen. 
Schisma verbunden fein; es ift aber nicht nothiuendig. — 
—— "We Harn ge Vertheidigung eines von der allgemeinen Kirche vers 
derfelben widerfprechenden Dogma, Es iſt alfo juerft 
———— erfoderlich eine hartnaͤckige Vertheidigung ; denn es 
in: einer. Tanonifchen Rechtöflelie von 398 (can. 29, ec. 24, 
—*z; find unter bie Haͤtetiler zu rechnen Diejenigen, welche ihre, 
wermgleich Falfche und verkehrte, Meinung nich mit hartnädiger Heftigkeit ver⸗ 
„ befonders wenn fie diefe Meinung nicht. aus eigner Kühnheit aufgeſteiit, 
fondern von verführten, in Srethum sr Äng, et erhalten haben, und bie 
Wahrheit mis behutſamer Sorgfalt ſuchen, bereit, wenn fie diefelbe gefunden, fie 
anerlennen‘. Zweitens gehört zum Begriff ber Härefie, daß fie ein falfches 
Dogma aufftelle ; — * in Disciplinarſachen (f, Kanon) 
Beine Haͤreſie aus, Es wird drittens zum ** wii 
icrige Meinung ſchon von der 
Ä * 


en, ſind die 
uber. des hey de * —3— — * 













—— an die Kirche angefchlof —— wie in Spanien durch 
en. ge u zur Erreichung ger Zwecke 
hab: Sn, den eg An kirchuchen Strafen der Haͤreſie wird. gewiß 
Ungesechtigfeit erkannt werben, fobald man der Kirche überhaupt das Recht 
ſich als Anſtalt zu fegen,. einen Lehrbegriff zu haben, denn aladann 
mi fe-ja ad. Das-Fremdartige ausfcpeiben fönnen. Cs iſt gar nicht zu. berech⸗ 
was aus der Kirche, was aus ber Welt geworden wäre, wenn bie Kirche ein 
| N aBen vr Ddıe Duos eniaheohen Decken — 


ja feine Verfammeiung von Skeptikern. Wie ungegrimdet der der tatholi- 
(den Kicche gemachte Vorwurf; daß fie in ihrem Belenntniffe entgegengefegte * 
——* brandmarkt ſei, iſt ſonach von ſelbſt kiar. Vielleicht iſt 
quicht unpaſſend, hier die Worte Moͤſer's, der die Sache von der politiſchen Seite 
nahm, ‚eine: Stelle nämlidy aus, f. Briefe an den Vicar in Savopen 
— Shpriften”, Thi. 1, S.131 u. 132): „Was. dädten Sie weiter, 
wear ich gegen Sie ben Sat wage die Ökonomie einer jeden Religion erfobene, 


* 


4 vareſſss Garfe 
Öffentlich zu behaupten, daß außer ihr kein Heil fei? Mir ſcheint es, als koͤnne eine 
Religion ihre bürgerliche Wirkung ohne diefen Grundfag nicht haben. Wenigſtens 
bilde ich mir ein, wenn in einem Öffentlichen Katechismus mit großen Buchftaben 
die Kinderlehre fände: Man kann in allen Religionen felig werden, daß diefes den 
nöthigen Enthufiasmus ungemein ſchwaͤchen würde; ich, als ein fauler Knabe, 
wuͤrde ficher geträumt haben: Laß die Seele gebären, brinat fie feine un 
fo bringt fie Phantafien; und jede Religion ift Gott angenehm. So hätte ich ge⸗ 
wiß gefchloffen, oder mein Vater hätte mir die große Lehre von der Gteichgültigkeit 
aller Religionen eine Zeit lang verbergen und mic wider Ihre Meinung erft mit 
einem Vorurtheil auferziehen müffen. As ein Mann wäre ich vielleicht fo billig 
geworben, mich hierdurch nicht irren zu laffen. Allein der große Haufe der Kinder, 
welche niemals zu einem männlichen Berftande kommen, würde mich allemal ges 
dauert haben. Eine ſolche Gteichgültigkeit hätte, meiner Meinung nach, jede 
Religion um ihre Kraft gebracht, die Gewiſſen zu binden, welches doch nothwen⸗ 
. dig ift, um den bürgerlichen Endzwed des Eides, diefes unentbehrlichen, obgleich 
tenurigen Mitteld, zu erhalten. Und dies bervegt mich zu glauben, daß jede Re⸗ 
figion in ihrer Öffentlichen Lehre alle andern ausfchließen und den Philofophen nichts 
‚ mehr als die heilfame Ungerwißheit zur weitern Betrachtung laſſen muͤſſe“ . — Bes 
kanntlich hat e8 auch für die evangelifche Kirche Häretifer gegeben, und zwar ver⸗ 
brannte, 3. B. Servet(f. d.), fo inconfequent dies auch immer fein mochte. In 
neuerer Zeit, mo die Autorität der fombolifchen Bücher und der 4 erſten Eoncilien 
aufgehört, fcheint die Sonfequenz zur Annahme führen zu müffen, daf alle Haͤre⸗ 
fien ein fortgehender Proteftantismus geweſen, denn die Haͤretiker legten ja die Res 
fultate ihres Forſchens in den heiligen Schriften dar. v. e. K. 
+ Härefis (griech.), Kegerei; davon Haͤretiker, ſ. Ketzer. 
arfe, eins der aͤlteſten Saiteninſtrumente, das wahrſcheinlich anfangs 
ſtatt der Saiten mit Thierhaaren bezogen war. Ob ſie die Sambuca oder das Tri⸗ 
gonon der Alten ſei, iſt ſchwer zu beftimmen ; ihr hohes Alter aber wird u. A. auch 
durch den hinter den Ruinen des ägpptifchen Thebens in den vermeinten Gräbern 
der thebanifchen Könige entdeckten Harfenfpieler in einem Frescogemälde außer 
Zweifel gefegt. In den erften Jahrh. unferer Zeitrechnung bediente man fich der 
Harfe auch zur Begleitung in den gottesdienftlichen VBerfammlungen der Chriften, 
Es gibt verfchiedene Gattungen von Harfen: 1) die ehedem fehr gewöhnt. Spitz⸗ 
harfe, auch italienifche Harfe genannt. Sie ift mit 2 Reihen Drahtfais 
ten (melche durch einen doppelten Refonanzboben getrennt find) bezogen. - Die linke 
Seite, welche den Baß ausmacht, pflegt gelbe, die vechte oder die Discantſeite 
weiße Saiten zu haben. Diefes unvolltommene Inftrument ift jegt wenig im Ge⸗ 
brauche: Gewoͤhnlicher ift 2) die Doppel: oder Davidsharfe, in Form eines 
Triangels, mit Darmfaiten bezogen und mit einem Refonanzboden verfehen. Ihr 
Umfang ift meiftens von dem großen C bis zum breigeftrichenen c oder d. Die 
Unbequemlichkeit, daß diefes Inftrument jedesmal nad) dem Haupttone, aus mel: 
em das vorzutragende Stüd geht, eingeftimmt, bei vorkommenden fremdartigen 
nen aber während des Spiels-der Wirbel, womit die Saite am Ende befeftigt 
ift, gedreht oder diefe durch den Drud des Daumens verändert werden muß (mes 
duch manche Paffagen durchaus unausführbar bleiben), hat zu einer eignen ſinn⸗ 
reichen Erfindung Anlaß gegeben, nämlich 3) der Pedbalharfe Das Pedal 
befteht gewöhnlich aus 6 oder 7 Tritten; durch jeden derfelben ift man im Stande, 
alle Octaven eines Tons um einen halben Zon zu erhöhen, braucht folglich beim 
Bezug auf Eeine andern Töne, als die der gewöhnlichen Zonleiter, Rüdficht zu 
nehmen, und kann aus jedem Zone mit gleicher Beichtigkeit fpielen, > zum 
Daumen feine Zuflucht zu nehmen und dadurch gute Lagen zit verlieren. e muß 
aber in Es -dur geftimmt werden, um die B-Böne hervorzubringen. Die Konz 


Harlekin Harlem 95 


ven ne ‚wie für das, Sianer, ion af ‚oder Discant: 








pa 1 —— in — 22— des ch und Piano, . ‚haben die Gebrüder 
eine neue Art-Pedalharfe erfunden. (S. aud) olsharfe.) Lehr: 
—* bie Harfe haben Backofen und Bochſa geſchrieben. Die vorzüglichften 
—— für die Harfe find, außer Nadermann, Demar, Steibelt ıc. 
* pohr einige Beide Stüde für feine Frau gefchrieben, namentlich Pot⸗ 
Begleitung der Violine. 

— efin. In Hinſicht diefes bramatifchen Zerrbildes iſt vieleicht nichts 
erklären als fein Name. Batteur leitet es geradezu von den Satyren des 
griech. iels ab... Riecoboni vermuthet SGeſchichte der ital. Schaubühne”), 
—— Harlekins keine andre ſei als jene der alten Mimen, welche mit 
Kopfe gingen, und die man Planipedes (Barfuͤßler) nannte. Zu den 
‚welche Riccoboni anführt, kann man nod) das Lächerliche Schwert der 
alten Mimen hinzufügen, welches fid) bei Harlekin in eine Pritfche verwandelt hat, 
Auch Harlekin und Scapin bei den beften toscaniſchen Schriftſtellern Zan- 
nig welches Wort wahrfcheinlich — lat. Sannio abſtammt, von welchem 
Ceero De ‚oratore”, I,-2).‚gine. Befchreibung gibt, die fo volllommen auf den 
Charakter Harlekins paßt, babe auch ber übereinftimmende Charakter beider die Ab: 
Harlekins von jenen alten Planipeben verbürgt. „Der Charakter des 
alten Hatlekin⸗, fagt: Flögel („Geſchichte des Grotesk-komiſchen“, S. 38 ‚fg. ), 
„wat ein Gewebe von außerordentlichem Spiel, heftigen Bewegungen und über: 
—— Doffenzeifene, womit.eine gewiſſe Eörperliche Behendigkeit verfnüpft war, 
baferfaft immer in der Luft zu ſchweben [chien und faft den Springer fpielte. Er 
warumberihämt, ſpoͤttiſch, ein Schalksnarr, niedrig, und befonders fehr ſchmutzig 
in —* Ausdrüden. Ungefähr ſeit 1560 veränderte ſich ber Charakter diefer 
m ‚Der neue Harlekin legte Alles ab, was ihm aus dem vorigen Jahrh. 
Es ift ein unwiſſender, im Grunde einfältiger Bebienter, ber fein 
5 thut, um twigig zu fein, und ber diefe Sucht bis zum Boshaften 
ae * ein Schmatoger, feig, treu, thätig, läßt ſich aber aus Furcht oder 
Eigennus in-alle Arten von Schelmerei und Betrügerei ein. Er ift ein Chamdfeon, 
bab.alle Farben annimmt, ‚und wird in den Händen eines geiftreichen Mannes die 
Hauptrolle der. Bühne. Die Rede aus dem Stegreif ift fein Probirftein. Der 
neue. Harlekin beobachtet gewiffe komiſche Gebaͤrdenſpiele und Poſſen, die viele 
vom Vater auf den Sohn in dieſer Rolle ſich fortgepflanzt haben”, 
Hier Aft vornehmlich von dem italienifhen Harlekin (Arlechino) die Rede, denn 
und zwar in der fogenannten Commedia dell’ arte, ift er heimifch. 
kann ihn daher. nur mit Genauigkeit Eennen lernen, wenn man diefe Art von 
kennt und die übrigen Seitenverwandten Harlekins von ihm gehörig 
unterfcheidet.. Ob er zu dulden fei oder nicht, iſt eine nicht untwichtige Ftage. Er 
bat in Moͤſer („Harlekin oder Vertheidigung des Grotesk-komiſchen“) einen geiſt⸗ 
reichen Anwalt gefunden. (Bol. Masken, italienifche.) Der galante, geſchmei⸗ 
dige frangöfifche Harlekin ift eine ganz nationell mobificirte Maske. Sie wird im 
ter, flumm, mit einer [hwarzen Halbmaske gegeben, und erinnert 

durch ihre Gewandtheit und Graʒie an die Kagennatur. (S.Carlin) 
Harlem, Daarlem, eine Stadt im Gouvern. Nordholland im König- 
weich der. Mieberlande,, ‚ber Hauptort eines Bezirks, unweit bes harlemer Meere, 
am Fluſſe Sparen, der durch biefelbe hindurchfließt, fteht durch Candle mit Am⸗ 
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ſterdam und Ledden in Verbindung, hat 7963 H. und 21,900 Eine, Die [eh 
reinlichen Straßen find mit Bäumen befegt und von Gandten durchſchnitten hei 
dem Markte befindet ſich die marmorne Statue des Lorenz Fanszoon Kofter, dem 
die Holländer die Erfindung der Buchdruckerkunſt zufchreiben. Das 
feiner angebfichen Erfindung von J. 1424 ward den 10. Juli 1824 in Harlem 
feierlich begangen. Unter den 15 Kirchen ber Stadt zeichnet fich die ze 
durch) *8 cÄhe. Bien Her Thurm und berühmte Orgel aus, mweldye 3000 Pfei: 
fen und 60 Stimmien hat. Merkwürdig find das Teyler ſche Muſeum und das 
Natutallencabinet der hieſigen Societaͤt der Wiſſenſchaften; dehgleichen bie En⸗ 
fcheiber’fche Schriftgieferei. Die Blumencultur war ſonſt hier im einem außeror⸗ 
dentlichen Flor, hat ſich jedoch vermindert (vgl. Blumenhander), ift indeffen 
noch immer von Bedeutung. 1800 verkaufte ein Blumenhaͤndler nur allein nach 
Liffabon mehr als 18,000 Sthef türkiſche Ranunkelſtoͤcke. Noch find bier 13- 
große Blumenhändfer, welche mit Zulpen = und Hyacinthenzwiebeln die entfernte: 
ften Gegenden verforgen. Sonft war H. durch feine Induftrie ſeht blühend. An 
Seibenitfihlen find kaum noch 60 vorhanden. Am beriihmteften find die 18 har: 
lemer Garn = und Leinwandbleichen; aud) verfertigt man vielen Zwirn, Band von 
Leinwand, Wolle, Fioret und Seide, feidenes Benteltuch (das befte in Europa), 
und unterhäft Seefalzfiedereien. In der Nähe iſt der harlemer Bufch, einer der 
anmuthigften Haine — ar er von einer ungewöhnlichen Stärke und einem 
ſchlanken, üppigen Schöne Landhäufer, umgeben von reizenden Gaͤt⸗ 
ten, legen im Gehötze — Vor allen zeichnet ſich das mit fuͤrſtlicher Pracht 
daut⸗ abhaus (Welgelegen) bes Banquier Hope aus, deſſen Inneres koſtbat 
verziert ift. Die Treppen, Thuͤren und Parquets find von Mahagoniholz, die 
Senfter von roͤthlichem venetlaniſchem Spiegelglafe, die Ramine von Verde Gallo 
und Verde Antito Worzliglich tft eine Treppe, die nebſt dem Geländer dus 
weißem catariſchen Marmor befteht, durch ihre hoͤchſt zierliche Arbeit bemerkens⸗ 
roerth. Über die Austrodinung des harlemer Meers, wodurd man 20,000 Dior: 
gen Land dem Anbau geben würde, Hat Baron van ®pnden van Hemmen —— 
dam 1824) eine intereffante Unterfuchung angeftellt. 

Harmattan, ein befonderer, im Anfange ſcharfer, fchneidend Falter Wind, 
welcher periodifch von dem Innern Afrikas nach dem atlantiſchen Dcean zu ieh. 
Er herrfcht befonders im Dec., Jan. und Kebr., alſo in der dortigen trockenen 
Jahreszeit, und ift gewoͤhnlich von einem dichten Dampfe und Nebel begleitet, der 
die Sonne oft ga ganz Tage verbirgt. Außerſte Hige und Trockenheit ift ſein Cha⸗ 
rakter, ſodaß die Gewaͤchſe von ſeinem Hauche verdotren, und ſelbſt der Menſch von 
ihm gefährdet werden kann, der bis zu Ende an Dürre im Gaumen zü leiden 
pflegt; bei langer Dauer ſchaͤlt fich im Geficht und an den Händen die Haut ab 
und das Athernholen wird erſchwert. Dagegen heilt er alte Geſchwuͤre und Haut: 
ausfchläge, ſowie Wechfelfieber und Durchfaͤlle, nur nicht wenn er über Suͤmpfe 
mit faulenden Ausdünftungen ſtreicht. So lange diefer Wind weht, bemerkt man 
keinen Thau, und es zeigt fich Beine feuchte Life. Alles Land wird welt und duͤrr, 
alle Früchte werben frühreif, alles Dolzwerk reißt, alle Gefäße mit Feuchtigkeiten 
müuͤſſen begoffen werben, oder fie laufen aus. Nach dem Harmattan tritt een 
ſchneidende Kälte ein. ‘ 

Harmonia oder Hermione, eine Tochter des Mars und ber Beni, 
die fie in ehebrecherifcher Liebe erzeugten, wobei Vulcan fie ertappte. Nach ihrem 
Namen bezeichnete man in den erften Zeiten ben Inbegriff der ganzen Duft. Gie 

‚ war mit ihtem Gemahl, dem Phönizter Kadmus, nad) Griechenland gekommen, 
und hatte bafelbft der Säge nad) die Muſik eingeführt. 
Harmo nica, ein mufitatifches Inſtrument, aus eitter ungefähr + Bol 
dicken Walze beftehend, die auf einem’ Fufgeftelle ruht, auf welcher etlihe 40 
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afert Hohlkugeln von tegelmaͤßig abgeſtufter Größe befeſtigt und fo inein⸗ 
oben find, daß der Rand der einen immer umter dem Rande der andern 
vorcagt/ Ohne fich jedoch zu berühren. Die Walze wird in einem auf 
ebrachten Gehäufe durch ein Schwungrad, mittelft eines unten 
its, in Bewegung gefegt. Che man fpielt, werden die Gloden 
1 Waffer getauchten Schwamm überftrichen und alddann, durch Anle⸗ 
e Singer an bie Ränder, aus den fich um ihre Achfe drehenden Gloden die 
e gleichfany herausgezogen. Der Umfang des Inftruments beträgt 3 bis 4 
fe Detaven. Mit Unrecht wird Franklin als der Erfinder der Harmonica ange: 
| ihm gehört wahrfcheinlich nur das große und allerdings der Erfindung gleich: 
enft einer neuen Einrichtung berfelben. Man hatte nämlich vorher 
Berrillon genannt, welches in einer Anzahl Gtäfer beftand, die nach 
je die Töne angaben, zu welchem Ende fie auf ein mit Tuch Überzogenes 
und mit zwei an der Spige mit Seide oder Tuch ummundenen Stäb: 
mb angefchlagen wurden: eine allerdings fehr aͤrmliche Einrichtung. Ein 
ander, Puckeridge, foll die erfte Fdee dazu angegeben, und Delaval fie ver: 
| Haben. Um den möglichen Einfluß auf das Nervenſyſtem des Spielenden zu 
je, ift man auf Verfuche gefallen, die Glasglocken nicht unmittelbar mit den 
Fingern» zu berühren, fondern, wie beim Clavier, mittelft der Taſten zu be: 
handeln. Eine ſolche Taftatur foll Röltig in Berlin oder ein Hoforgelbauer Wag: 
ein Dresden erfunden haben; auc Nicolai zu Görlig hat eine folche gefertigt. 
—* nehne fie Glavierharmonica. Allein diefe Verfuche entfprechen den Foderun⸗ 
gem ‚ und es ift unmöglich, die Feinheit, das Anfchwellen und Aus: 
ten Des Zons in der Bolllommenheit wie bei der erfigedachten Art hervorzus 
m Ubrigens ift wol nicht zu läugnen, daß die Harmonica, fo fehr fie ſich 
n Die Feinheit und das Anhaltende ihres Tons vor allen übrigen Inſtru⸗ 
auszeichnet, doch nur ein auf fanfte, trübe Empfindungen und langfame, 
) Bewegung eingeſchraͤnktes Inſtrument bleibt, das eine Verbindung 
derr nn menten wenig oder gar nicht zuläßt. Als begleitend verdunfelt 
Itimme, als concertirend verlieren die fie begleitenden Inftrumente, da 
fe ih e im none fo weit nachftehen. Sie wird daher am flglichften allein genoffen 
unter gewiſſen romantiſchen Verhältniffen von zauberifcher Wirkung 
8 die vorzüglichften Harmonicafpieler find Neumann, Schmitibauer und 
€ Kirchgeßner bekannt. Mit der eigentlichen Harmonica hat die Stift: 
Sn Zelharmonica, deren ftählerne, in einen Halbfreis geftelte Stifte 
Saitenbogen geftrichen werden, nur eine Ähnlichkeit des Tons gemein. 
armonichord, ſ. Kaufmann. 
armonie bedeutet bei den Neuern die den Geſetzen des Klanges ange: 
te gleichzeitige Verbindung bet Töne zu einem Ganzen; fie ift daher jedem 
Tonſtüucke wefentlich. Hat die Muſik zunächft die Beftimmung, Gefühte 
zudi ‚fo hat die Harmonie insbeſondere den Zweck, die Gefühle zu ver: 
en oder zu verftätken. Das Erftere ift dann der Fall, wenn gleichzeitig 
ſelnd mehte Gefühle ausgefprochen werden follen, und folglich jede der 
gle en Tonreihen eine bedeutende Melodie hat; das Andre, wenn bie Har: 
monie —* begleitend iſt. Die Vereinigung der Tonreihen zu einem gleichzeitigen 
beruht auf den Geſetzen der Intervallen und Accorde, und die Harmo⸗ 
hit oder die Harmonielehre hat die Gefege diefer Vereinigung, nebft Dem, mas 
auf biefelbe weſentlich bezieht, aufzuftellen. Sie fegt daher die Lehre von ben 
‚ Intervallen, Zonarten und Klanggefchlechtern voraus, und hat es zu: 
naͤchſt mit ben Accorden, ben Diffonanzen und Gonfonanzen und ihren verfchiebe: 
nen Geftalten, ferner mit den Gefegen der Accordenfolge, mithin folglich mit ben 
Übergängen und Ausweihungen (ſ. Modulation) zu thun. Es ift gefsitten 
Gonv.:@er. Siebente Aufl, Bb. V. + 7 
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worden, ob die Griechen Harmonie gekannt haben; da aber die Begleitung einer 
Stimme duch) die andre fo natuͤrlich ift, und an Saiteninftrumenten fidy dae Su 
ſammenſtimmende der Töne von felbft darbietet, fo läßt fich wol nur an der 2 
mäßigen Ausbildung der Harmonie, welche von der Vervollkommnung der Inſtru⸗ 
mente abhängt, nicht an ihrem Vorhandenfein bei den Griechen überhaupt, zweifeln, 
Übrigens verftanden fie auch unter Harmonie überhaupt die Übereinftimmung 
mufifalifchen Töne mit einander, befonders in Hinficht ihrer Aufeinanderfolge, unb 
unter Harmonik die mathematifche Wiffenfchaft der Zonverhättniffe. Sowie 
ſich die Melodie mehr durch den Gefang, fo hat fich die Harmonie mehr durch In—⸗ 
jtrumente entwidelt. Sie ift neuerdings durch Ausbildung der Inſtrumentalmuſik 
vorherrfchend geworden. Anfangs beftand die Harmonie nur aus Gonfonanzen, 
fpäterhin Eamen immer mehr Diffonanzen hinzu, die man auflöfen lernte; im 
neueften Zeit hat man diefelben bis zur Gewaltthätigkeit gehäuft. (S. Mufik 
In einer ganz engen Bedeutung nennt man neuerdings Harmonien oder Ha vmos 
niemuſik Zonftüde für bloße Blasinftrumente. — Bon der Muſik Hat man das 
Mort Harmonie auf jede Übereinftimmung übergetragen, welche mit Vergnügen 
wahrgenommen wird, insbefondere auf die Übereinftimmung der Theile in den Wer: 
fen der bildenden Kunft, Harmonie der Anordnung, Harmonie bes Ausdrucks in ber 
Malerei, Harmonie des Hellen und Dunkeln oder Harmonie des Helldunkels und 
Harmonie der Farben, die in der Übereinftimmung der Farben eines Gemäldes unter 
einander zu einer wohlthuenden Wirkung beftehen. Vict. Derode ftellte in f. „In- 
. troduction à l’etude de l’harmonie (Paris 1828) eine neue Theorie diefer Wil: 
fenfchaft auf. T. 
armonie, präftabilirte, ſ. keibnitz. 
armoniten, religiöfe Schwärmer, weldye ein Würtemberger, Rapp, 

in die Vereinigten Staaten eingeführt und bafelbft zu einer Golonie ohne Ehe und 
Eigenthum vereinigt hat, die er mehre Jahre als geiftliches und weltliches Ober: 
haupt am Ohio regierte, 1819 verlegte er diefe Golonie (Harmony) an ben Wa- . 
bafd) in dem Staate Indiana. — Einen andern Colonieort, Harmony genannt, 
in Pennfplvanien, faufte 1824 der engl. Philanthrop Owen (f.d.), um feinen fitt: 
lich = gewerbfleißigen Golonifationsplan auszuführen. | 

Harms (Klaus), Ardyidiaconus in Kiel, als Prediger und Schriftfteller 
bekannt, geb. am 25. Mai 1778 zu Fahrftedt, einem Dorfe in Süder-Dithpmar: 
ſchen (in Holftein), ift der Sohn eines Windmüllers. Bis in fein 12. Jahr genoß 
er den Dorfichulenunterricht; wie er denfelben zu benugen wußte, fagt er felbft 
in W. Schröter’8 und F. A. Klein’s Oppofitionsfchrift: „Für Chriſtenthum und 
Gottesgelahrtheit” (2. Bd., 2. Heft, Jena 1819). Hierauf erlernte. er bei, dem 
Prediger des Dorfs die Elemente der Latein, und griech. Sprache. Dann mußte er 
in dem väterlichen Haufe auf der Mühle und in der Landwirthſchaft mit Hand an⸗ 
legen; doch ward dabei durch heimliches Leſen eines geliehenen, auch wol eines ges 
kauften Buches der in ihm unaufhörlic, wirkende Trieb zur Wiffenfchaft rege er: 
balten. Bon feinem 17. 3. an ftand er, da fein Vater geftorben war, dem älterli= 
chen Haushalte — ganz vor. Immer reger aber ward nun der vor Jah⸗ 
ren muͤhſam unterdruͤckte Gedanke ans Studiren in ihm, bis er, da ſeine Mutter 
die Muͤhle verkaufte (1797), in ſeinem 19. J. die Gelehrtenſchule zu Meldorf im 
Dithmarſcherlande beziehen konnte. Darauf ſtudirte er ſeit 1799 in Kiel, beſtand 
1802 das Oberconfiftorialeramen zu Glüdftadt, und wurde Hauslehrer. 1806 
waͤhlte ihn die Gemeinde zu Lunden (Fleden in Norder: Dithmarfchen) zu ihrem 
Diaconus, welchem Amte er 10 Jahre hindurch vorftand, bis er 1816 das Archi⸗ 
diaconat in Kiel erhielt. Zum geiftlichen Redner fcheint er wie geboren; die Rede 
fliege ihm mild und fanft, oft Eräftig und feurig, wie in einem Guß, und babei im: 
Mer auf eine ganz eigenthuͤmliche, einfache, Elare, faft naive Weife von den Lippen. 
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Sein ungekuͤnſtelter, faßlicher Vortrag ift vorzliglich auf das Herz gerichtet. AU 
Guffen von Zuhörern, der gelehrte Stand wie ber des Landmanns, hören mit Er⸗ 
hung feiner Rede zu. Auch durch feine in mehren Aufl. verbreitete „Sommer: 
ad Winterpoftilie” Hat er in weiten Kreifen gewirkt. Nicht wenigerrbefannt machte 
«af 1817, bei der Feier des dritten Reformationsfeftes, durch ſ. Schrift: „Das 
imd Die 95 Thefes D. Martin Luthers, mit andern 95 Sägen begleitet ꝛtc.“, von 
A. Harms (Kiel 1817). H. wollte darin die Gebrechen der proteftant. Kirche zur 
Sprache bringen, indem er kurz und Eräftig, oft fcharf und mit ſarkaſtiſchem Wige, 
manche einzelne Erfcheinung als allgemein aufftellte und die conventionellen Ruͤck⸗ 
fihten wenig ſchonte. Es entftand darüber ein ärgerlicher Streit ; für die Wahrheit 
nbeflen.und für ein vegeres Leben in der proteftant. Kicche ift gewiß Vieles dadurch 
8 (S. Ammon.) — Außerdem hat er, durch Zeitbeduͤrfniſſe ver: 
anlait, Mehres gefchrieben und in feinem Kreife immer Eräftig für das Gute gewirkt, 
vielleicht als ein zu rüftiger Kämpfer für Das, was ihm Recht ſchien; 
Sin feiner von Krug gewürdigten Schrift: „Daß es mit der Vernunftreligion 
niit" (1819); dann in feiner gegen den Senator Witthoͤfft in Kiel gerichteten 
Sceift (vgl. „Sophronizon“, 11. Bd., 2 Heft). Sein Charakter ift zwar lebhaft 
und raſch, aber dabei gutmüthig, offenherzig, naiv, einfach und milde. Er ift ein 
keiterer Gefellfchafter, ein guter HYausvater. Seinem Berufe lebt er ganz mit Treue 
nd Eifer, ohne Eigennug, er ift ein Freund der Armen, fein öffentlicher und fein 
Privatwandel find rein; er wird allgemein geliebt und verehrt. Als er vor einigen 
Jaheen.den Ruf zu der evangelifchen Bifhofswärde für alle evangelifche Gemeint: 
den in Rußland ablehnte (mas um fo uneigennügiger war, da ihn bloß die Zunei: 
gung zu feiner Gemeinde und Vaterlandsliebe beftimmten, ohne alle Verbefferung 
kiner äußern, nicht fo gar glänzenden Lage), fprach fich die Freude feiner Gemeinde 
über fein Bleiben laut aus, insbefondere durch die (mittelft freiwilliger Unter: 
| von vielen Gemeindemitgliedern bewirkte) Schenkung eines bequem ein: 









on Hanſen in Kiel, 1821 in Kupfer geftochen. 
Harnifc (Panzer, Panzerhemd) ift für das Eleine Gewehr, für Pfeile 
und für alles Dieb = und Stoßgewehr eine ſchuͤtzende metallene Bekleidung, womit 


fäybie alten Krieger, bis zur Erfindung des Pulvers, bededten. Die Rüftung be: 


fand ans dem Helm oder der Kopfbedeckung, aus der Rüden: und Bruſtbedeckung, 
rache letztere beide noch jegt unter der Benennung Küraffe gebraͤuchlich find, 
unbans.der Arm⸗ und Beinbedeckung (den Arm: und Beinfhienen). Solche voll: 
ie Harniſche wogen gewöhnlich mehre hundert Pfund. Die Unterlage des 
harnifches war entweder von Leder, oder Leinwand, oder von wollenem Filz, 

und bie äußere Bededung von Metall beftand gewöhnlich aus kleinen, wie die Fiſch⸗ 
ihappen übereinandergelegten Schilderchen, und zuweilen auch aus ineinanderge- 
fohtenen Kettchen; allein die Bruftharnifche der alten Perfer, fowie der Ritter 
im Mittelalter, rvaren immer, gleich den jegigen Kücaffen, nur aus einem einzigen 
Sthe Eifen gefchmiedet, wie der Ruͤckenharniſch. Indeſſen verfertigte man den 
milch nicht immer aus Metall, fondern man machte die Rüftung auch aus 
und hanfenem Garne, indem man daffelbe entweder webte oder aus 

ten Sarnfäden Kleine Stridichen flocht und diefe dann mit einander mehrfach 
band, oder auch die gemwebte Leinwand in einer aus efjigfaurem Wein und Salz 
bftehenden Fluͤſſigkeit beizte, und dann aus der Leinwand einen Filz bereitete, der 
ft zehnmal dicker ward, als die einfache Leinwand gewefen war. Die Erfindung 
vi Harnifches fällt in das hohe Alterthum. — Im Bergbau heißt Harniſch 
in ſeſtes Saalband, oder die Ablöfung des Ganges vom Geftein mit einer feften 
; und den Überzug von Kies ober metallifchen Körpern, welche fich auf die 

Blihen des Geſteins legen, daß die Flächen das Anfehen haben Pr wenn fie mit 


en Wohnhaufes. — Sein Bild hat Bollinger in Berlin, nad) einem Ge: 


100 Harpe (Sean Francois be la) Harrington 


metallenen Pfättchen belegt wären, ſowie auch den Überzug jener Materialien auf 
Holz beim Baumefen, nennt man ebenfalls Harpifch. — In ber Weberei, 
wo alle großblumige oder gezogene Zeuche auf einem Stuhle gewirkt werben, der 
neben feinen gewöhnlichen Theifen eine Menge ſchwebender Schnüre hat, wovon 
der eine Theil mitten in dem Stuhle an dem Rahmkorden meiftentheils fenkrecht 
herunterhaͤngt, heißen diefe Schnüre Harniſch. X. 
2 arpe (Jean Frangois de la), f. Laharpe (3. Fr. de). 
arpe (Friedrich Eäfar la), f. Laharpe (Fr. CAfar). 

Harpeggio (Arpeggio), eine gewiffe Art der Ausführung der Accorbe, 
nach welcher die in felbigen vortommenden Interpalle nicht zugleich, fondern ſchnell 
nach einander, fowol von der Tiefe nad) der Söhe zu, als umgekehrt, vorgetragen 
werden. Die nächte Beranlaffung zu diefer Art von mufikalifcher Flgur oder 
Setzmanier gab wahrſcheinlich die Harfe, von der fie auch den Namen führt, und 
zwar wegen des baldigen Schwindens ihrer Töne bei nothwendigem langen Ber: 
weilen in einerlei Accorden. Im gleicher Hinficht ift die Anwendung des Dar: 
peggto auf dem Glaviere zu betrachten, deffen Ausführung entweder der Tonſetzer 
(duch das Wort arpeggiando oder mittelft eines eignen Zeichens) vorfchreibt, 
oder der Willkür des Spielenden uͤberlaͤßt. Bei Begleitung der Recitative ift es 
zumeilen nothwendig, ohne befondere Vorfchrift den Accord zu harpeggiren, theils 
un Kleine Paufen zu füllen, theil® um die richtige Intonation des Sängers zu 
befördern. 

Harpofrätes, der Gott des Schweigens bei den AÄgyptern, ein Sohn 
der Iſis und des Oſiris. Seine Bildſaͤule, die ihn mit auf den Mund gelegtem 
Finger darſtellt, befindet ſich am Eingange der meiſten aͤgyptiſchen, auch roͤmiſchen 
Tempel. * 
Harpyien, die Raubenden, Wegreißenden, daher Sturmgoͤttinnen, deren 

Altern, Namen, Anzahl und Bildung von den Dichtern fo verſchieden angegeben 
werden, daß fich ſchwer mit einiger Gewißheit Etwas darüber beftimmen läßt. Bei 
Homer wohnen fie, nebft den Erinnyen, am Dreanus vor dem Schlunde des 
Schattenreichs, und find Gottheiten der Stürme. War Jemand fo lange von 
feiner Heimath weg, daß man micht mußte, was aus ihm geworden, und ihn für 
tobt halten mußte, fo fagte man: „Die Harppien haben ihn geraubt”. Moch bei 
Hefiodus find fie Jungfrauen von fihöner menfchlicher Bildung. Die fpätern Dich⸗ 
ter und Bildner wetteiferten in gräßlicher Mißgeftaltung der Harppien. Einige 
ſchenkten ihnen ein Hühnerhaupt, einen gefiederten Leib und Flügel, menfchlicye 
Arme mit Krallen, eine weiße Bruft und menfchliche Schenkel, die in Hühnerfüße 
ausliefen; Andre ein jungfräuliches Gefiht mit Bärenohren. Drei Abbildungen 
der Harpvien auf Münzen und Kunftwerken hat Spanheim, wo fie auf Eralligen 
Bogelrümpfen, die erfte ein rauhohriges Mädchengeficht, die zweite ein ganz weib⸗ 
fihes Haupt und zwei Brüfte, die dritte ein mit Haube und Kranz geſchmuͤcktes 
Antlig darbieten. Ähnliche Darftellungen finden ſich auch andermärte. 

Harrington (James), ein berühmter politifcher Schriftfteller, geb. zu 
Upton 1611, ftudirte zu Orford und bereifte in ber Folge Frankreich, Holland, 
Dänemark, Deutfchland und Stalien. Karl I. machte ihn zu feinem Geh. Kam: 
merjunker, umd in diefer Eigenfchaft begleitete er den König auf feiner erften Unter: 
nehmung nad Schottland. Nach dem Tode Karls fchrieb er in der von ihm er: 
wählten Zuruͤckgezogenheit fein berühmtes politifches Wert „Oceana” (London 
1650, fpäterhin mit f. andern Werken 1700 u. fg.), welches er Grommell zueig: 
nete, Es erregte großes Auffehen und wirkte mächtig ein auf die politifche Denk⸗ 
art der Engländer. H. flellte darin in einer Allegorie das Ideal feiner Republik 
auf, deren Güte und Dauer nach feinem Urtheile hauptfächlih von dem Gtetch: 
gewichte das Vermögens der Bürger abhing. Aber feine Grundfäge waren nicht 
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‚bem, * und der Anhaͤnger deſſelben; es erhoben ſich eine 
pi — Antworten findet man, dem Werke angehängt, Seine 
| und Berhandlungen verurfachten, daß er unter der Regierung 


‚A661 in. —22— geſetzt, und. obgleich er des Verbrechens des Hoch⸗ 
ö ' w vurde, doch in der Gefangenſchaft blieb und harte 
ai I: r.erin Wahnfinn fiel und 1677 ſtarb. 
—* BE, 8 (Sames), geb. 1709 in Salisbury, erhielt bafelbft den erften Un⸗ 
t un fubirte zu OQrford, hierauf, die. Rechtswiſſenſchaften in Lincoin⸗Inn, 
beruͤhmter ium zu London. Nach dem Tode ſeines Vaters ver: 
1 after Studien mit der griechifchen und römifchen Literatur. 
Mia Bis: erſte Frucht feines Sleißes: „Three treatises, the first con- 
the second concerning music, painting and poetry, the third 
— ———— zwar dialogiſirt, jedoch mehr Abhandlung als Dialog. 
e eine philoſophiſche Sprachlehre, das erſte Merk diefer Art: „Hermes, 
ical inquiry concerning universal grammar”. H, geftand, daß 
ft ya Minerva des Sanctius zu der fo.tiefen und genauen Erforſchung ber 
tze der allgemeinen Sprachlehre gebracht habe. Neben den ernſten Wiſ⸗ 
ften.befchäftigte er ſich mit Muſik, einer Kunſt, in der er es ſelbſt fehr weit 
ig, und zu deren — in feiner Vaterſtadt er viel that. 1761 ward.er 
slamentsgliebe für den Flecken Chrift: Church gewählt und. behielt. diefe 
‚bissan feinen. Tod. 1762 erhielt er den Pollen eines Lords der Admira- 
un6,4763 ernannte ihn der König zu einem Lord der Schatzkammer, welche 
elle ex bis 1765 behielt. Nun lebte er ohne öffentliches Amt big 1774, 
er Secretair und, Gontroleur der Königin wurde. Meben den mit diefer Stelle 
bundener Geſchaͤften fand er Muße, ſ. „Philosophical arangements“ aus⸗ 
manbeitem,. welche ein Bruchſtuͤck eines groͤßern Werks über die peripatetiſche Logit 
e nicht beendigte. Zuletzt erſchienen ſ. „Philosophical inquiries”, die 
der Kritik und Betrachtungen uͤber die Proſodie und Äftherit ent= 
Nam Er ftarb 1780. Sein Sohn, Lord Malmesburp, gab 1802 die Werke 
beraus, 
xxiſon (John), der. Erfinder und Verfertiger ber genauen Uhren, de- 
ſich zu den Längenbeflimmungen bedient. Er war 1703 zu Foulby in 
aft York geboren und wählte anfänglic das Gewerbe feines Vaters, 
| war... 1726 machte er die Erfindung feined pendule à gril 
es bei zwei faft ganz aus Holz verfertigten Uhren an, welche dadurch 
| von Bollfommenheit,erhielten, daß fie in einem ganzen Monat faum 
abwichen. 1736 brachte er. eine Seeuhr (d. h. eine mittelft 
— Ganges zur Beſtimmung der geographiſchen Laͤnge auf dem 
bare Uhr) zu Stande, die er Bei ithalter (time keeper) nannte, 
einer Reife nach Liffabon fo gute Dienfte leiftete, daß man dem Künft: 
* die auͤtzlichſte Erfindung ausgeſetzte Cepley ſche Medaille gab. Seit: 
tete er. unermübet an der Verbeſſerung ſeiner are; ‚ und im Rov. 
17 fein Sohn William mit einer neuen Seeuhr eine Reife nah) Jamaika 
e81 Tage dauerte, während welcher bie Uhr auf dem Hinwege nur 5 Se⸗ 
amben, und auf dem Rüdwege noch nicht volle 2 Minuten in Zeit, d. h. alfo in 
* halben Grad abwich. Harriſon machte nunmehr Anſptuch auf den 
von. 20,000 Pf. St., der durch eine Parlamentsacte von 1714 für Be 
der Meereslänge bis auf einen halben Grad ausgefegt worden war; Die 
ihm aber nach einer zweiten Prüfung vorerft nur die 
; und da der k. Aftconom Mas kel yne (f. d.) den Gang der Uhr nachher 
! —— ſo mußte ſich H. damit begnügen. Vgl. An account of the 











































’s watch at the royal observatory’ (Lond. 1767, 4.). 
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In ſeinen letzten Jahren verfertigte H. noch einen neuen Zeitmeſſer, der auf der 
Sternwarte von Richmond geprüft ward und binnen ſechs Wochen nur um 44 
Secunde abwih. Er ftarb 1776. Ein Jahr zudor hatte er ein Werk: „De- 
scription containing such mechanism as will afford a true niensuration of 
time”, herausgegeben , das man jedoch mit Rüdficht auf des Verf: hohes Alter 
und gänzliche Unbekanntſchaft mit literarifchen Gegenftänden beurtheilen muß. 
Man findet darin die kurze Berechnung feiner neuen Zonleiter oder mechanifchen 
Eintheilung der Octave. H. hatte ein fehr feines Ohr und war in feiner Jugend 
ein Meifter in der Muſik geweſen. S. über f. Leben „Monthly review” (1775, 
Bd. 53). | 
‚  Darödörfer (Georg Philipp), ein hochgepriefener Gelehrter und Dich: 
ter des 17. Jahrh., lebte von 1607 bis 1658. Er ftammte aus einer vorneh⸗ 
men Patriglerfamilie in Nürnberg, war lange auf Reifen in Holland, England, 
Frankreich und Stalien, und erwarb ſich dadurch viele Sprachkenntniffe, die er in 
feinem Vaterlande geltend machte, wo man ihm ben Beinamen „des Gelehrten” 
gab. Auch wurde er Mitglied des hohen Raths zu Nürnberg. H.'s deutfche und 
Lateinifche Schriften, gefchichtl. und ſchoͤnwiſſenſchaftl. Inhalts, Füllen 47 Bde. 
Er war indeffen weber ein gründlicher Gelehrter noch ein dichterifcher Geift. ‘Fleiß 
und Belefenheit zeichnen ihn als Literator, finnreicyer Wig, der aber oft in witzeln⸗ 
de Spielerei ausartet, ald Dichter aus. Seine meiften und beften Lieber finden 
ſich in f. „Srauenzimmergefprächen” (Nürnberg 1642 fg., 8 Bde.). — Mit feinem 
Freunde und poetifchen Genoffen Jo hann Klai (Clajus), geb. zu Meißen 1616, 
geft. ald Prediger zu Kigingen in Franken 1656, ftiftete er 1644 zu Nürnberg 
den gefrönten Blumenorden oder die Gefellfchaft der Hirten ander Pegnig, welche 
ber Korm und dem Namen nad) noch jet befteht. Die Reinheit der deutſchen 
Sprache und Dichtkunſt aufrecht zu erhalten, war der Zweck diefes Ordens, welcher 
Fürften und Gelehrte des erften Ranges zu Mitgliedern zählte, Klai's Gedichte 
ftehen zum Theil in den Sammlungen, welche die Pegnisfchäfer herausgaben, zum 
Theil find fie einzeln gebrudt. Diefer jüngere Klai ift nicht zu verwechfeln mit 
dem ältern Johann Klai, einem gelehrten Schulmanne, geft. 1592. 

Härte, diejenige Eigenfhaft der Körper, nach welcher fie einer beträchtli- 
chen auf fie einmwirkenden Kraft Widerftand leiſten, bevor ihre Theile von eirrander 
getrennt werden. Abfolut hart ijt Bein Körper; er kann jedesmal nur in Bezie⸗ 
hung auf einen andern hart heißen, deſſen heile ſich leichter als die feinigen tren- 
nen laffen, da er in Rüdficht auf andre weich fein ann. Hiermit ffimmt die dy⸗ 
namifche Lehrart überein, nach welcher Härte, der Erfahrung gemäß, bloß auf Gra⸗ 
den beruht, über und unter welchen andre Grade bis ins Unendliche möglich find. 
- Nach den atomiftifhen Grundfägen fommt den Grundförpern oder Atomen eine 
abfolute Härte zu, wovon die Erfahrung nichts lehrt. 

Hartleben (Xheodor), großherz. badifcher Geh. Regierungsrath, geb. 
zu Mainz 1770, Sohn des dafigen Prof. der Rechte (Franz. Joſ. H., geft. 1808 
zu Wien), ftudirte, nachdem er bereit D. der Rechte und Affeffor der mainzer 
Suriftenfacultät war, die Neichspraris in Wetzlar, Wien und Regensburg. In 
Mien machte er fich mit den Einrichtungen und dem Gefchäftsgange'der Polizei 
genau bekannt; zugleich fchrieb er über faatsrechtliche Gegenftände. Damals 
trug ihm der fogenannte mainzer Nationaleonvent, unter Androhung bes Verluftes 
feiner vaterländifchen Rechte, ein einträgliches Staatsamt an; allein er ſchlug es 
aus. Hierauf wollte ihn der zu Afchaffenburg refidirende Kurfürft von Mainz als 
Hofgerichtsrath anftellen; allein 9. 309 es vor, fich ganz dem publiciftifchen Fache 
zu widmen. Dies bewog ihn, ald Hofrath und Oberamtmann in bie Dienfte des 
Fürftbifchofs von Speier zu treten, der ihn wegen f. Schrift: „Über Einquartie⸗ 
rungsfreiheit reichsftändifcher Reſidenzen“, fehr ſchaͤtzte. Dier bildete er fich zum 
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| h und polizeilichen Geſchaͤftsmann. 1795 warb H. als wirkt. Hofrath 
ib Pehrer des Staatsrechts an der Univerfität Salzburg angeftellt, wo er 10 Fahre 
Ba Bere Vorlefungen bielt, felbft vor Staatsbeamten, auch durch ſtaats— 
“und polizeiliche Referate im Hofrathscollegium ſich Vertrauen erwarb. 
8 41800 franz. Zruppen Salzburg beſetzten, gab es hier Beine Polizeibehörde für - 
) Verpflegung ıc. H. ward beauftragt, der daraus entftandenen 
abzuhelfen, und er richtete mehre Anftalten nicht nur ein, fondern 
Er auch bald in Thaͤtigkeit, fodaß ihn die Regierung zum Polizeibirector er: 
| H. handelte mit der größten Prblicität, dadurch ward überall das Zweck⸗ 
fie gefunden und allgemeines Vertrauen erweckt. Mit 1802 begann H. 
fe Polizeipraris von ganz Deutfchland fo wichtig gervordene, noch 1826 fort: 
de „Allgemeine deutfche Yuftiz= und Polizeifama”. 1803 bewog ihn Man 
Berwaltungsfoftem, den Ruf als Eurpfalz = bairifcher wirkt. Landesdirec⸗ 
h und Profeffor der Polizei, fowie des Zerritorialftaatsrechts zu Würzburg, 
Hier wurde von ihm die Stadtpolizei neu geordnet und verbeffert; ; 
es ihm, die alten Religionsftreitigkeiten zu Buchbronn und Kitzingen 
Rechen thätig als Mechtslehrer an der Hochfchule, "als Beifiger des 
8 und als Senior in der Section der Staatswiſſenſchaften, gab er 
hs 2 * d für die Sicherheits: und Armenpflege“ gemeinſchaftlich mit dem 
oft tor v. Gruner heraus. Bei der Abtretung Würzburgs an den 
Kart von Salzburg legte H. feine Stellen aus dem Grunde nieder, weil 
Regierung, die er zu Salzburg verlaffen hatte, nicht wieder angehören wollte, 
als Landesregierungsrath im herzogl. fachfen »Eoburgifche Dienfte. Hier 
Be waͤhrend der franz. Verwaltung 1806 fg., um Stadf und Land fo - 
daß ihn der Herzog zum Geh.:Regierungsrath und 1807 zum Dirigenten 
Revifionsgerichtshofg ernannte. Als aber unter der neuen Regierung der 
Minifter feine Entlaffüng nahm, ging auch H. ab, weil er der Gegen: 
partei nicht angehören wollte. Hierauf zog ereinen Rufin geoßherz. babifche Dienfte 
einem andern voeit vortheilhaftern aus dem Grunde vor, weil Karl Friedrich in die: 
fm Staate regierte. Als Rath bei der Regierung des Oberrhein und als Rechts: 
"an bee Univerfität zu Freiburg, dann bei 3 Kreisdirectorien binnen 8 Jahren 
chd überhäuft, war er unermübet thätig, erhielt aber nicht die erwartete 
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Derung, doc) ward auswärts fein wiſſenſchaftliches Verdienft bei der Heraus: 
% franz. Strafgefegbuches und feines ftatift. Gemäldes von Karlsruhe, fo: 
e fein praftifches Berdienft in den Einrichtungen des Feldlazareth8 der alliirten 
een; vor der Oberbehörde anerkannt. Später ernannte ihn die vorige badifche 
euierting zu ihrem Commiffair bei der Rheinfchifffahrtscommiffion in Mainz. 
1820 aber ward er abberufen, weil er duch die Unterfchrift eines Vertrags: 
fs über die Schifffahrtsverhältniffe zwifchen Baden und Frankreich gegen 
ine Inſtruction gehandelt haben follte. Allein nach den Erklärungen darüber im 
3. Hefte v. Muthard’s „Polit. Annalen’ haben andre Urfachen dabei mitgewirkt. 
9 ward: H. zum Geh.-Regierungsrath ernannt; ſpaͤter wegen Kraͤnklichkeit in 
Jand verſeßt, Lebt er jest den Wiffenfchaften. Er bat in f. „Geſchaͤfts— 
teritort fuͤr die deutſchen Landftände, Staats: und Gemeindebeamten” (1. Th., kpz. 
Die Ergebniſſe ſ. reihen Erfahrung im publiciſt.-jurid.-polizeil. Fache nie: 
5 Er war Mitglied der Akademien der Wiffenfchaften zu Berlin, Mün- 
Hanover u.a.m. Auch haben die Könige von Preußen, Baiern und Sad): 
* Ay andre Megenten ihm ihre goldene Verdienftmebaille ertheilt. H. jtarb den 
15: Juni 1827 zu Manheim. 
— rtley ( David). Diefer als materialiſtiſcher Pſycholog bekannte Arzt, geb. 
zu Illingworth, prakticirte einige Zeit in London und ftarb 1757 zu a 
rem mehre mebicinifche Werke gefchrieben. Bekannter find f. phitofophifchen * 
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trachtungen über ben Menſchen (‚„‚Observations on map, his frame, his and 
his expectatians”, 2 Thle., Lond. 1749, überfegt mit Anmerf. von Pi 
Roſtock u. Beips. 1772, 2 Bde., und „Theory of human mind with essays 
Joh. Priestley”, Lond. 1775). Im diefen Unterfuchungen leitet er alle gei 
Thätigkeit auf die Vergeſellſchaftung der Vorſtellungen, und dieſe von ben Se 
gungen der Nerven und eines aͤtheriſchen Gehirnfluidums ab. Doch nahm er 
pſychologiſche Einheit und immaterielle Subſtanzen zur Erklaͤrung der Materie a 
Nach ihm iſt der Zweck des Ganzen Gluͤckſeligkeit, und die Sittlichkeit und Unſittli 
keit der Handlungen befteht in ihrem Verhaͤltniß zur Gluͤckſeligkeit oder Unglückfe 
feit. Seine Anfichten wurden von feinem Nachfolger Prieftley noch mehr entiwicelt, 
Hartmann (Joh. Georg Auguft v.), E. würtemb. Geh.-Rath, Präfider 
des Wohlthaͤtigkeits⸗ Landwirthſchafts-⸗, Handels: und Gewerbsvereins, Comthu 
des Ord. der wuͤrt. Krone, geb. d. 5. Det. 1764, ſtudirte von 1784—87 in Tübin 
gen die Rechte und in Heidelberg die Gameraliwilfenfchaften, machte eine Reife durch 
Deutfchland, Holland und die Schweiz, und ward 1788 alg Prof. der Sameralwilz 
ſenſchaften bei der hoben Karlsfchule in Stuttgart angeftelt. Nach deren Aufhebun 
ward er 1794 Hof; und Domainenrath bei der Rentlammer und 1796 Mitgt, 
Kichenraths (welcher das bedeutende würt. Kirchengut zu verwalten hatte), w 
er durch feine gründlichen Forſtkenntniſſe wohlthätig auf die Forfioenwalgrng 4 
Meferent einwirkte. Nach Auflöfung der Landesverfaffung ward er 1806 bei d 
Oberlandesötonomiecollegium und zugleich bei der Forftdirection ald Rath an 
fteltt, 1808 zum Chef der legtern und zum Geh.-Oberfinanzrath, dabei noch 18 
zum Chef der Stiftungsfection, 1812 zum Staatsrath, 1816 zum Mitgl. des 
neralfinanjcollegiums, und nad) dem Regierungsantritte des jegigen Königs zum. 
Wirkl. Geh.-Rath und zugleich zum Präfidenten ber Oberrechnentammer ernang 
Aus unbefannten. Urſachen ward er Ende 1818 beider Stellen enthoben. 
aber eröffnete fich für feinen Charakter und Patriotismus, ſowie für feinen, 
Kenntniffe gebildeten und durch lange Erfahrung gereiften Geift ein [höner Wir⸗ 
kungskreis. Die verew. Königin Katharina, welche noch in den von ihr ge 
beten Stiftungen fortwirkt, hatte ſich bei deren Einrichtung vornehmlich —— 
Raths bedient. Als nun dieſe Inſtitute durch den Tod der allgemein verehrten Lan⸗ 
desmutter verwaiſet fchienen, übertrug der König ihm das Präfidium der Central 
ftelle fowol des Wohlthaͤtigkeits- als des landwirthſchaftlichen Vereins, nebft t | 
DOberaufficht über fämmtliche, mit diefen das ganze Land umfaffenden Inſtituten 
in Verbindung ſtehende, von der Verewigten geſtiftete oder vervolllommnete Wohl 
thaͤtigkeits⸗ und Erziehungsanſtalten. — Als Schriftſteller war er der Erſte, me 
cher die Hauswirthſchaft in ein Syſtem brachte, in f. „Verſuch einer geordneten An: 
leitung zur Hauswirthſchaft“ (Stuttg. 1792). Zehn Jahre fpäter erfchien die dom. 
ihm in Laurop's Gefelffhaft herausg. „Beitfchr. für Forſtwiſſenſchaft⸗ (2 Bde, 
Kopenh. 1817). Die Vermehrung feiner Staatsgefchäfte nöthigte ihn, den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Belhäftigungen zu entfagen, obwol er flets mit der Literatur for 
fchreiten fuchte, und nicht felten Beiträge in Öffentliche Blätter lieferte. , M ve 
ökonomifche und naturforfchende Geſellſchaften nebſt andern gerueinnütiaen, er= 
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einen nahmen ihn in Mitte auf. — ⏑——— 
ärufper, f. Arufper. — 
arvey (Miliam), ein berühmter engl. Arzt, geb. am 1. April 1578 4 


Folkſtone in Kent, ftudirte zu Cambridge und Padua, wurde Mitglied des med 
nifchen Gollegiums zu London, dann öffentl. Lehrer der Anatomie und Chirurg 

an eben diefem Collegium, und ftarb am 3. Juni 1658 als Reibarzt Karls I. 

war ein großer Praktiker und fharffinniger Beobachter. Was ihn unſterblich macht, 
ift feine Lehre vom Kreislaufe des Bluts, wozu ihm die fleißigen Zergliederungen der 
Thiere Gelegenheit gaben. Er war der Erfte, welcher 1619 in f. Vorlefungen 
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im Kreislauf des Blutes in ſyſtematiſchem Zuſammenhange bewies, 1628 erſchien 
‚Spitem: „Exereitatio anat, de motu cordis et sanguinis” zu Frankfurt 
(uuere Aufl, enden 1737). Auch fhrieb er fpaterhin: „De eirculatione san- 
ainis” (Rotterd. 1649). Die Handfhrift f. Vorlefungen befindet ſich in dem bri⸗ 
hen Mufeum. Diefe Entdedung vollendete den Sturz des Galen ſchen Spftems 
md gab, verbunden mit Descartes’s und Newton’s Philofophemen, Beranlaffung 
zum Entftchen des bald wieder aufgegebenen iattomathematifchen Spitems, deffen 
Usheber Borelli war, welcher dadurch der Medicin die möglichfte Gewißheit zu ber: 
haffen gebachte. D. 309 ſich durch feine Entdeckungen unter den Ärzten viele Feinde 
su, welche feine Lehre, Die Keiner mehr bezweifelt, zu verkleinern fuchten. So gelang 
es ihnen, D. um ben größten Theil feiner Praxis zu bringen. Dennoch wurde er von 
3Eob I. und deifen Nachfolger, Karl #, deren Leibarzt er war, mit ausgezeichneter 
unft beehrt. Nicht minder wichtig, als jene Entdedung, ift feine Lehre von der 
Erzeugung organifcher Körper. H.'s Ausſpruch, daß Alles, was Lebt, aus Eiern ent: 
febt, wird jest als völlig ausgemacht angefehen, und fomit die fogenannte Gene- 
ratio aequivoca widerlegt, zufolge ber die legten Glieder ber organifchen Kette (wie 
iD. Pilze, Schimmelarten ıc.) noch täglich ohne Eier, bloß durch den zufälligen 
aufammenfluß gewiffer Stoffe, entftehen follen. H. ftügte fich bei diefer Behaup- 
tung, fowie bei der vorigen, ganz auf reine, geprüfte Erfahrung. Er fchrieb über 
en Segenftand: „De generatione animalium“ (Lond: 1651) und „De ovo“, 
Schriften gab mit H.'s Lebensbefchreib. (1766, 2 Thle., 4.) D. Rawrence in Lon— 
don heraus. Seine Schreibert ift lebhaft und edel, wie fein Charakter es war. Er 
enwiberte bie hamiſchen Anfeindungen feiner Gegner mit Schonung u. Gelaffenheit. 

Darmwic, an ber Mündung des Stour, Haupthafen der engl. Provinz 

eine geräumige, fichere und tiefe Bai, worin man wol 100 Kriegsſchiffe 
Edielen andern Fahrzeugen zu gleicher Zeit gefehen hat. Der Eingang ift von 
der Seite von Suffolt durch Languardfort gertheidigt. Nahe bei der Stadt, die 
aegen 3000 Einmw. zählt und auch wegen ihrer Bäder befucht wird, auf Beacon: 
DL Üimwegen der gefährlichen Küfte ein fchöner Leuchtthurm. Ferner ift hier ein 
Einige. Werft für Kriegsſchiffe. In Friedengzeiten ift Harwich die Station der 
Dadetboote für Helvoetiluis und Hamburg. 

Darz, Deutſchlands noͤrdlichſtes Dauptgebirge, von wo fich gegen N. nad 
ber Dit = und Mordfee eine, nur von unbedeutenden Hügeln unterbrochene, große 
Ebene erfiredt. Der Harz iſt ein freiftehendes, aber von niedrigen Huͤgelketten 
umgebenes Gebirge, das 16 Meilen lang und +— 6M. breit if. Die wahren 

ge fangen öftlih im Mansfeldifhen an, gehen durd) das Anhalt = Bern: 
He, die Grafihaften Stolberg, Hohenftein und Wernigerode, einen Theil 

von H adt und Blankenburg, Braunfchweig-Wolfenbüttel und Grubenhagen, 
mo fie fi) gegen IB. bei der braunſchw. Stadt Seefen endigen. Ihr Flaͤcheninhalt 
beträgt 64 IM. mit 56,000 Einw. in 40 Städten, Fl. und vielen Dörfern, wo: 
von Danover den größten Theil beſitzt. Man theilt den Harz. in den Ober: und 
Unterhars, und zwar in zweifadyem Sinne. In der Bergmannsfprache werden die 
7 Beraftädte, das Amt Elbingerode, Rauterberg, bie Königshütte und die Hütte bei 
Gittelde zum Dberharz gerechnet; der Unterharz begreift nach diefer Eintheilung 
bloß ben Rammelsberg bei Goslar mit feinen Hütten, und das Salzwerk bei Harz 
burg. Im weitern Sinne hingegen ſcheidet der Broden, der hoͤchſte Berg der gan: 
ven Kette, weldyer ben Kern des Gebirges bildet, den Harz in den Ober: und Unter: 
bay. Was nämlic) im W. des Broden liegt, heißt der Oberharz, und ift der hoͤ— 
bere, erzteichſte und größere Theil; mas oftwärts vom Broden liegt, bildet den 
Unterharz, welcher ben Oberharz an Raturfhönheiten übertrifft. Der Broden theilt 
die Gewaſſer: alle öftliche, als die Zorge, Wipper, Eine, Selke, Bode und Holz: 
emme, gehen in bie Elbe ; alle weftliche, als die Oder, Sieber, Söfe, Nette, Innerfte, 
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Ocker, Radau, Eder und Ilſe, fallen der Wefer zu. Weir höher als der Harz 52 
in Deutfchland die deutfchen Alpen, das Riefengebirge und der Schwarzwald. Dei 
Broden, die höchfte Kuppe des Harzes, ift 3489, nach Andern 3435 F hoch; die 
fem folgen der Bruchberg (2755 $.), der Wormberg (2667 &.) und die Ackermanus⸗ 
höhe (2605 F. ). Der Theil des Harzes, den der Brocken mit dem ihm zunächft fies 
genden Hauptſtocke des Gebirges einnimmt, befteht allein aus Granit; dann kom⸗ 
men die Berge der zweiten Ordnung, deren charakteriftifches Kennzeichen die Graus 
made ift; am Fuße diefes Graumadengebirges, in welchem vorzüglich ber Erzreich⸗ 
thum fich befindet, find rumd um den Harz Flöggebirge gebildet, die man unter dem 
Namen des Vorharzes begreift. Das Klima, befonders des Oberharzes, ift kalt. 
Erjt zu Ende Mais läßt in der Regel der Froſt nach, und fchon zu Ende Septem: 
bers ſtellt ſich derfelbe wieder mit Schneegeftöber ein, und felbft im Junius finde 
Nachtfroͤſte keine Seltenheit. Die eigentlich warme Witterung dauert kaum 6 Wo⸗ 
chen, tınd felten ſchmilzt auf ben höchften Kuppen der Schnee vor den Junius; das 
Dfenfeuer verlifht auch im hohen Sommer nicht. Die Oberfläche des Harzes ift 
bis auf die Spige des Brodens durchaus bewaldet (allein der handv. Antheil hat 
286,363 Morgen Waldung). Auf dem Broden felbft fteht die Fichte zu einem 
Zwergbaume zufammmengefchrumpft; auf ben niedrigern Bergen vermifchen ſich 
mehre Arten von Laubholz mit den Nadelhölzern, und die Flöggebirge find mit den 
fchönften Eichen, Buchen, Birken ıc. bedeckt. Auch hat das Gebirge einen Überfluß 
an Waldbeeren, an Trüffeln u. Morcheln, an officinellen Pflanzen, an isländifchern 
Moofe und dem [hönften Graswuchs; im Sommer nähren fich große Heerden von 
Rindvieh, Schafen, Ziegen u. Pferden von feinen aromatifchen Kräutern. Der Ge: 
treidebau auf dem Oberharze befchränte ſich hoͤchſtens auf Hafer; der Unterharz 
treibt fchon hin umd wieder Feldbau. Inden Waldungen gibt e8 vieles Wild, als 
Hirſche, Rehe, wilde Schweine, Küche, wilde Kagen ıc. "Der Reichthum des Hares 
beſteht, aufer den beträchtlichen Waldungen, im Gewinnung von mandjerlei Mi: 
neralien. Diefe beftehen in wenigem Gotde (feiner Seltenheit wegen flug man 
daraus ehemals Dukaten mit der Infchrift: Ex auro hereyniae) aus dem Ram⸗ 
melsberge, vielem Silber, Eifen, Blei, Kupfer, Zink, Arfenit, Braunftein, Vitriof, 
Granit, Porpbyr, Schiefer, Marmor, Alabafter ꝛt. Man fhäst.den Ertrag der 
handv. Bergwerke auf 1 Mill. Thaler, wovon aber‘ wenig reiner Überfehuß bleibt. 
Doch lebt davon der größte Theil der Bervohner des Harzes. Die Städte des Ober⸗ 
härzes find ſaͤmmtlich offen. Im den gewöhnlichen Häufern ift bloß ber 1-3 Fuß’ 
hohe Grund, der Heerd und die Brandmauer von Stein, alles Übrige von Holzz 
die Kirchen felbft find fo gebaut. Die Häufer find gewöhnlich mit Schindeln gebedkt. 
Zu den ehensmwürdigkeiten bes Harzes gehören, außen den zum Bergbau nöthiger 
kunſtvollen Einrichtungen, der Brocken mit feiner Ausficyt, jegt auf feiner Spige 
mit einem 130 Fuß langen, von Granitblöden erbauten Wirthshauſe, nach feinem 
Erbauer, dem Grafen Stolberg: Wernigerode, die Friedrichshöhe genannt; ferner 
bie Roßtrappe, bie wildefte Gebirgsgegend und fchönfte Partie des Harzes bei dem 
halberftädtifchen Dorfe Thale; die verfchiedenen Höhlen, als die Baumannss, 
Biels-, Schwarzfelderhöhle; das romantische Selkenthal mit dem Mädchenfprunge 
und dem Alerisbade ; das wilde Ockerthal ec. S.das „Taſchenbuch für Reifende in 
den Harz“ von Gottſchalk (2. Aufl, Magdeb. 1817); „Chorograph. Charte des 
Harzes, nad) polit. und nad} geognoft. Grenzen” (Götting. 1829); „Anfichten der 
Harzgegenden”, auf Stein gezeichnet von Beder (München 1829); Delius’s „Un: 
terfuchungen über die Gefchichte der Harzburg ꝛc.“ (Hafberft. 1826). 

Harz. Diefen Pflanzenftoff verrvechfelt man häufig mit den Gummsiarten, 
mit denen er zwar oft verbunden (Gummiharz), darum aber nicht einerlei ift. 
Harze nennt man foldhe Stoffe, die aus den Pflanzen hervorquellen, an der Luft 
erharten, aber nicht, tie die Gummiarten, im Waſſer, fondern nur im Weingeift 
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fh auflöfen, in der Wärme zergehen und flüffig werben, an ber Flamme ſich Leicht 
tjünden, und mehr oder weniger Geruch ind Gefhmad haben. Sie find be- 
imders in der Würtzel,' dem Holze und den Knospen ber Pflanzen enthalten, . 
fidy aus dieſen Theilen durch die Kunſt ziehen. Techniſch wichtig find 3.8 
18 Harz aus den Madelbäumen, der Terpenthin, ber Maſtix ıc. 

Haſe (Karl Benedict), Profeffor der morgenländ. Sprachen zu Paris und 
fit 1824 Mitgl. der Akademie der Infchriften, geb. den 11. Mai 1780 zu Stadt 
Sulza bei Naumburg, wo fein Vater Oberpfarrer war, legte in Weimar unter 
Böttiger den Grund zu feiner Bildung. Durch diefes Lehrers Darftellungsgabe 
und Gelehrſamkeit für die philologifhen Studien gewonnen, entſchied er fich bei 
feinem Aufenthalte zu Jena und zu Helmftädt für Philologie. 1801 ging H. nach 
Paris, deſſen Gelehrte, namentlich Millin und Villoiſon, den jungen deutfchen 
Helleniften in die gelehrte Welt ihres Kreifes einführten. Durch Villoiſon ward 
H.dem Grafen Choifeul:Gouffier befannt, der ihm nach Villoiſon's Tode (1805) 
deſſen Herausgabe des Laur. Lydus „De mazistratibus Romanorum” auftrug. 
Diefe Ausgabe, für welche H. bloß die Einleitung, Fuß aber die Latein. überf ver: 
faßte, erſchien als Antrittsprogramm zu der Stelle eines Adjoint auf der koͤnigl. 
Bibliothek im Departement der Handfchriften, die H. damals neben- einem Theil 
der Erziehung des jungen Herzogs von Berg, des Sohns Louis Mapoleons, über: 
tagen worden war. Gleichzeitig bearbeitete er einen Katalog der claſſiſchen Hand: 
fhriften, die in jener Zeitder Siege von alten Seiten her in Paris eintrafen; allein 
Ipätere Ereigniſſe ftörten die Erſcheinung diefes Werks. Solche Beſchaͤftigungen 
führten ihn in die byzantiniſche Literatur-ein. Als Probe erfchierren die „Notices 
du Praite de Dracon- de Stratonioce sur la metrique des anciens”, ſowie 
„De Phistoire de Leon-le-Diacre“ und die „Entretiens de l’empereur Manuel 
Paleo avec un pröfesseur mahometan“, im 8. Bde. der „Notices et ex- 

träits do la Bibl; 1. R.” Beſtaͤndiger Verkehr mit Neugriechen in Paris verfchaffte 
ihm eine fo gruͤndliche Kenntniß des Neugriechifchen, daß ihm 1816 die Profeffur 
dieſer Sprache an der Specialſchule der Lebenden Öftlichen Sprachen übertragen 
wurde. Das Stadium diefer Sprache führt unwillfürlicy den Zeiten zu, wo 
man ihre ’erften: Spuren findet, Zeiten, die den claffifchen nicht zu fern abliegen. 
Der Styl der Kirchenväter und der Byzantiner förderte feine Einficht in dag Wer 
fm cines Idions, das von den meiften Gelehrten vernachläffigt wird, - Ruͤckwit⸗ 
end fand H.a in ihm Aufllärung für das Studium der’ byzantinifchen. Schrifts 
fleller. ‘Die Fortfegung des „Corpus hist. Byz.” wurde der Mittelpunkt feinen 
Forfhungen- Durcdyden ruff. Reichskanzler Grafen Rumjänzoff unterftügt,- war 
H. im’ Stande, den „Leo Diaconus” und einige jener Periode -angehörende 
Schriftſteller in einer Ausgabe erfcheinen zu laffen, die fich am die parifer Aus⸗ 
gabe-der Bpzantiner anſchließt (Paris 1819). Die dem Terte beigegebene Eriti- 
fhe und erklaͤrende Ausfinttung fand den lauteſten Beifall. Ein ähnlicher Band; 
Pellus und einige Chronographen umfaffend, wurde ſeitdem von H. durch Be⸗ 
nugung der Hülfsmittel, welche Frankreichs und Oberitaliens Bibliotheken dar: 
boten, bis zum Drucke vorbertitet. Außerdem hat er alle Fragmente gefammelt/ 
weiche aufibie bie efigiöfen Meinungen des römifchen Volks Bezug haben, und ver- 
fpriche fie befanntzumachen. Auf zwei Reifen, die er, unterftügt von der franz⸗ 

Regierung, : nach Italien 18 und 1821 unternahm, lernte er Jtaliens Biblio: 
theken durch eigne Anfchauung benugen. Sein legte Werk: „‚Laur. I,ydus de 
ostentis, quae supersunt“, erſchien, Paris 1823, mit Einleitung, Commentaren 
und latein überſetzung. 19. 

Ha ſenclever (Peter), einer der ſcharfſi anigſten Maͤnner ſeines Stan⸗ 
des, der ſeine kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte mit einem umfaſſenden, in die großen 
Weithändel ‘eingreifenden Geifte führte. Er war zu Remſcheid im Bergifchen 
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1716 geboren, widmete ſich von Jugend auf Fabrik⸗ und Handelsgeſchaͤften bes 
reifte wiederholt die meiften europdifchen Länder und trieb Lange jehr bebeutende 
Gefchäfte, vorzüglidy in Frankreich Liffabon, Cadiz, ‚London und 
Ein bedeutendes Vermögen, das fein redlicher Fleiß erworben batte, ‚ging. ihm, bier, 
durch Betrug und Ungerechtigkeit verloren, und er verließ England, für. beffen ame: 
rikaniſchen Eifenhandel er vortbeilhaft zu wirken angefangen hatte, ohne bie \ 
feiner Anftrengungen geärntet zu haben. Darauf ließ ex ſich zu Landshut in Schles 
fien nieder, machte fi ch um den fchlef. Leinwandhandel vielfältig verdient, begrüns 
dete noch in feinem Alter ein anfehnliches Etabliffement, bei, deſſen V 
alenthalben ebenfo viel Einficht als Rechtfchaffenheit zeigte, und ftarb, allgemein, 
geachtet, 1792. Er hat mehre Schriften binterlaffen, die — ſeiner qusge⸗ 
breiteten Kenntniſſe ſind. 
| Hafenfcharte (labium leporinum), die Trennung © Lippe in zwei oder 
mehre Theile, deßhalb fo genannt, weil eine ähnliche Bildung bei dem Hafen na⸗ 
tuͤrlich iſt. Dies Übel entſteht entweder durch zufällige Verlegungen, welche nicht 
gehörig geheilt worden, oder durch fehlerhafte urſpruͤngliche Bildung, und ifk in 
dem legtern Falle angeboren. Dann erjtredt fic) die Trennung bisweilen auch. auf 
den Gaumen und heißt Wolfsrachen. Schaͤdlich wird, die Dafenfcharte dadurch 
daß fie das Sprechen und Kauen behindert und den Speichel in zu großer | 
ausfliefen läßt, Bei der Haſenſcharte, welche als Bildungsfehler erſcheint, kaum 
man nicht an eine Trennung bes früher Vereinigten denken, fondern es ift eben Die: 
Bereinigung nicht fo, wie e8 gefchehen follte, zu Stande gefommen. Darum bringt 
Medel diefen Bildungsfehler mit andern ähnlichen in Eine Reihe und rechnet ihn 
zu den Hemmungsbildungen. Das Übel ift durch die Operation zu entfernen, und. 
es bleibt bloß eine Narbe an der Stelle ber Trennung zurüd. 

Häfer (Charlotte Henriette), eine berühmte Saͤngerin, geb. 1789 zu Peian 
zig, war unter I Kindern die einzige Tochter des damal. Mufikdirectorg der Leipziger 
Univerfität, 3. ©. Häfer, Die frühere Bildung ihres Talents verdankt fie ihrem 
Vater und dem trefflichen Mufikdirector Schicht in Reipzig. Im Concert in Leip⸗ 
zig trat ſie nur in untergeordneten Solopartien auf. Aber uͤberraſchende Fortſchritte 





machte fie, als fie unter der Leitung des Muſikdirectots Geſtewitz und des Sopra⸗ 


niften Geccavelli ihre Studien fortſetzte. 1804 wurde fie bei der italien. Oper. in 
Dresden angeftellt und konnte in einigen Jahren mit der Signora Pär wetteifern. 
1807 veifte fie, begleitet von ihrem Bruder Aug. Ferd., gegenwärtig Chordirector 
in Weimar, über Prag und Wien nad) Stalien. Ihre ſchoͤne Stimme, ihre, 
Kunftfertigkeit und ihr anhaltendes Studium, die Vortheile der ital. Gefangmes 
thobe mit deutfcher Gründlichkeit zy verbinden, erwarben ihr auch dort allgemeinen 
Beifall. Im bürgerlichen Lesen erhöhte fie ihren Ruf durch ſtrenge Sittlichkeit 
und eine feltene Befcheidenheit. Man erwies ihr in Bologna bie Ehrz, welche ihr 
auch ſpaͤter von mehren Kunſtanſtalten Italiens zu Theil wurde, ihr das Decret als 
Mitglied der Accademia filarmonica zu überreichen. Die ausgezeichnetften Buͤh⸗ 
nen Italiens wetteiferten um ihren Befig. Sie ward zu wiederholten Malen nach 
Rom berufen, wo fie einen feltenen Triumph errang ; auch war fie die erfte San: 
\gerin, die in Stalien in Männerrollen auftrat und e8 wagen konute, mit ben ge= 
feierten Künftlern Grescentini, Veluti u, A. m. zu mwetteifern. In Meapel wurde 
die junge Kuͤnſtlerin am großen Theater. S.:Carlo für ein ganzes Jahr angefkellt, 
und hier, wie in mehren großen Städten Italiens, wurde fie gewoͤhnlich nur la di- 
vina Tedesca genannt. 1812 reifte fie nah Deutfchland, fang in München, ging 
von da wieder zurüd nad) Rom, entfagte den Kränzen ir ffentlichen Beifalls 
und wurde bie Gattin bes wohlhabenden und geachteten Advocaten Vera. Als 
folche und ald Mutter lebt fie gluͤcklich und geachtet, und widmet ihr herrliches Ta= 
(ent nur ben Ihrigen und einem ausgewählten Kreife von Kunftfreunden. Man 
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nder Geſange vornehmlich die Einfachheit und Innigkelt des Aus: 
nes bi Soma Kan und Fertigkeit einer glockenreinen Stimme. 
, die entſchiebene Abneigung eines freien Weſens von andern. Er iſt 
Eder ve entgegengeſetzt, und doch mit der Liebe auch toiederum verbunden. 
| — re Gegenftande entladet fidy auch in Haß gegen das 
geſetzte 8, was der Verbindung mit dem Geliebten entgegenſteht; 
intge: Für fiebenswürbig hält, muß das Gegentheil haſſenswerth finden. 
ebe im weitern Sinne find die Hebel aller Bewegung in dem Gebiete 
g ngen und gleichen fo der anziehenden und abſtoßenden Kraft der Na: 
er, ' a8 ſchon die Mythen und Philofophemg der Alten mannigfaltig aus: 
chen. *. Zar engern und eigentfihen Sinne 168 verfteht man unter Haß die 
kibenichaäftliche Abneigung gegen andre Perfonen, durch welche man fich richt bloß 
BE Seme inſchaft mit ihnen entzieht, fordern auch ihren Einfluß auf uns aufzuhe⸗ 
| 1 100 möglich zu fchaden fucht. Der Haffende gefteht den Gegenſtaͤnden fei- 
} eine’ geroiffe Wichtigkeit zu, aber er fucht diefelbe gern zu vermin⸗ 
dadurch unterfcheidet er fich von der Verachtung. Die Taͤuſchung die: 
ft beruht gewoͤhnlich darin, daß man nur bo Lafter und die Unmwür: 
feit z haffen glaubt, während die Leidenfchaftlichkeit an einer richtigen Würbi- 
ng 3 Andern verhindert. Häufig entfpringt der Haß aus Stolz, Eigenticbe 
b Eigermus, und aͤußert ſich in Neid, Zorn und Rache. 
JJ affe (Kohann Adolf), ©. poln. und Eurf. fächf. Obercapellmeifter, einer 
berühmtefi Componiften Deutfchlande des 18. Zahrh., geb. zu Bergedorf 
v5 1699, erlernte die Elemente der Mufit in f. Gehnrtsorte und brachte 
ihre in Hamburg zu. Seme auferordentlihen Talente wurden von 
ig bemerkt. Diefer große Muſikfreund, der fpäter vom König von 
— ernannt wurde, empfahl ihn als Tenoriſten für das ham- 
kentE Det berühmte Kaifer war damals Componift an demſelben 
a ir Dei yerke” dienten H. zu Muftern, der fich binnen 4 Jahren ale 
db E: ** trefflich ausbildete, daß ihn der Herzog von Braunſchweig 
— und Theaterſaͤnger zu ſich berief. 1723 trat H. mit feiner erſten 
gone“, unter vielem Beifall auf. Ungeachtet diefes Erfolgs fühlte 
% 2 bloß ſeinem Genie uͤberlaſſen hatte, den Mangel gruͤndlicher 
A bee » onträptmfts, umd befchloß daher, die Kumft des Sages in einer ber 
Schuten Italiens zu erlernen. Er reifte 1724 nady Italien und ſtuditte 
ie: * a in Neapel. Searlatti lernte ihn zufällig in Geſellſchaft kennen 
* wann ſeinet Talente und Beſcheidenheit fo Lieb, daß er ihm feinen 
eric anbot und ihn nicht anders als feinen Sohn hannte⸗ 1725 be⸗ 
Ar Ser, ſich als Componiſt zu zeigen, indem ein Banquier 
Aufn einer Serenade auftrug. Site wurde Urfahe, daß er ben 
ca bekam ‚ für das koͤnigl. Thenter eine Oper in Muſik zur fegen. 











































je fee — * feinen Ruf und gewann ihm bei den Jtaltenern den Namen 
"on jegt an ftritten alle große Theater Staliens um die Ehre, 
— an der Spitze ihres Orcheſtets zu haben. 1727 ging er nad) 
wo fi eine nachherige Gattin, Fauftina Bordoni, damals in ihrer Ga 

nd ber Gegenſtand allgemeiner Verehrung, als fie ihn einft auf dem Fluͤ⸗ 
j —— sa ihre Gunft ſchenkte. Es wurde ihm hier die Capellmeiſter⸗ 
dmt torio degli incurabili übertragen. Sein Ruhm, ber fic) jest 
nach Deutichland ausbreitete, verfchaffte ihm den Ruf als Obercapellmeifter 
Dresden mit einem Jahrgehalte von 12,000 Theen. für ſich und feine Gattin. 
5 hahm dieſes ehtenvolle Anerbieten an; aber da man ihn gleich dringend nach 
Feafien eintud, hielt er ſich bis 1740 techfelsweife dort und in Deutſchland auf. 
Unter Feiner Leitung war das dresdner Hoforcheſter das erſte in Europa. Fruͤher 


110 ‚Haffelquift 
hatte man ihm die Directlon der londner Oper angetragen, um bei ben Zwiſtig⸗ 
keiten mit Händel diefem einen würdigen Componiſten entgegenzujtellen.. Rad) 
wiederholten Auffoderungen ging er 1733 nach England, wo er zwar mit großen 
Ehren empfangen wurde und feine Oper „Artaxerxes“ unter allgemeinen Beifall 
aufführte, deffenungeachtet aber nicht lange verweilte. Ex kehrte nach Dresden 
zurüd, und da fein Nebenbuhler Porpora diefe Stadt verlaffen hatte, fo beftimmte 
ihn diefer Umftand, verbunden mit der günftigen Aufnahme, die er am Hofe fand, 
1740 dafelbft einen feften Sig zu wählen. In dem Feldzuge von 1745 kam nach 
der Schlacht von Keffelsdorf Friedrich der Große nad) Dresden. Diefer kunſtlie⸗ 
bende Fürft, der H.'s Talente felbft kennen zu lernen wünfchte, befahl ihm, eine 
feiner Opern auf dem großen Theater in feiner Gegenwart aufzuführen. H. wählte 
den „Arminio“ und ward von dem König mit 1000 Thlrn. und einem Diamantring 
dafür beſchenkt. Der Verluft feiner Tenorftimme, 1755, kraͤnkte ihn bei weiten 
weniger als der Berluft feiner ſaͤmmtl. Bücher und Handfchriften, welche eben zur 
vollſtaͤnd. Ausgabe aller ſ. Werke geordnet waren, und die er 1760 durch das Bom⸗ 
bardement von Dresden einbüßte. Bei den nachherigen Veränderungen des Hofes 
in Penfion gefegt, begab er fi 1763 nad) Wien, wo er außer verſchiedenen andern 
feine legte Oper „Ruggiero“ componirte, und endlich um 1770 mit feiner ganzen 
Familie nach Venedig ging, wofelbft er feine Thätigkeit an verfchiedenen Arbeiten 
bewährte und 1783 fein Leben befchloß. Noch wenige Jahre vorher hatte er für 
feine Beerdigung ein Requiem gefegt, welches von der Kraft feines Geiftes auch im 
hohen Alter zeugt. Man erkennt H. mit Recht für den natürlichften, eleganteften 
und einfichtsvollften Zonfeger feiner Zeit an, der befonders die Stimme als Daupt: 
gegenftand betrachtete und die Inftrumentalbegleitung, ohne daß ihm darum Kennt: 
niß der Harmonie gemangelt hätte, fo einfach als moͤglich anbrachte. Als einem 
Schüler von Leo, Vinci, Porpora und Pergolefe, genügte ihm das Einfache und 
Natüuͤrliche. Gefchrieben hat er fo viel, daß er felbft geftand, er würde manches fei- 
ner Stüde nicht wieder erkennen, wenn er es zu Ohren oder zu Geficht bekäme. 
Bon Metaftafio hat er, außer dem „Themiſtokles“, alle Opern, und die meijten 
zwei: und mehrmals componirt. Seine großen geiftlihen Compoſitionen (Miffen, 
Te Deum ıc.) werden noc) gegenwärtig mit großem Antheil in Dresden, wo fic) 
die größte Sammlung derfelben befindet, gehört. Sein Äußeres war angenehm, 
und fein Herz ebenfo vortrefflich, als fein Talent ausgezeichnet. — Seine Gattin, 
Fauſtina Bordoni, geb. zu Venedig 1700, verdient als eine der größten und 
fhönften Sängerinnen des 18. Jahrh. befondere Erwähnung. In ihrem 16. Jahre 
betrat fie zuerft in ihrer Vaterſtadt das Theater; uͤberall, wo fie fich hören ließ, ward 
fie als eine neue Sirene vergöttert. Zu Florenz wurden ihr zu Ehren Dentmünzen 
geprägt, und ihr Ruf, durch ihre blühende Schönheit noch vermehrt, war außerordent: 
ih. 1726 ging fie mit 15,000 Gulden Gehalt nach Wien, und 1724 wurde fie 
unter nod) vortheilhaftern Bedingungen nach London berufen. (S. Händel.) Sn 
Dresden, wo fie fi mit H. verband, fang fie 1731 zum erften Mal und war feit: 
dem die treue Gefährtin ihres Gatten. Eine vortreffliche Schilderung diefer felte: 
nen Frau hat Rochlig geliefert in f. „Dentmalen glüdt. Stunden”, Bd. I. 

Haffelquift (Friedrich), ſchwediſcher Naturforfcher und Schuͤler Linne’g, 
war den 14. Jan. 1722 zu Zoernwalla in Oftgothland geboren. Bei dem Tode 
feines Vaters, der hier Pfarrvicarius gewefen, war er mittellos; allein er rang mu⸗ 
thig mit dem Gluͤcke und erwarb fich Freunde, die feine Studien unterftügten. In 
Upfala, wohin er 1741 gekommen war, befchäftigte ihn vorzüglich das Studium 
ber Naturgefchichte, und er machte darin unter Linne große Fortfchritte. Als fein 
geiftvoller Lehrer erwähnte, daß die Naturgefchichte von Paläftina bei weitem nicht 
fo erläutert fei, wie die der meiften Gegenden Afiens, fühlte H. das heißefte Ver: 
bangen, diefes Land zu umterfuchen. Er befiegte ale Schwierigkeiten, die fich ihm 
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inden Weg legten, und fchiffte fich 1749 nad). Smyrna ein. Bon da ging er nach 
Lehita, unterſuchte die Pyramiden, die Mumien, das Steigen des Nils, und 
mmelte Raturerzeugniffe. 1751 ging er über Damiette und Zaffa nach Pald- 
fina,. „Dier befuchte er von Jerufalem aus die Ufer des Jordans, den Berg Tabor, 
zicho,. Bethlehem, Tyrus und Sidon. Mit unermüdlichem Eifer forfchte er 
an allen Reichen der Natur, und brachte eine ‚reiche Sammlung von Pflanzen, 
, Infecten, Fiſchen ıc. zufammen, ja auch auf arabifhe Handfchriften, 
und Münzen erftredte fich feine Aufmerkfamkeit. Eben im Begriff, 
‚Schweden zuruͤckzukehren, wurde er von einer Krankheit befallen, die ihn am 
» 1752 in dem bluͤhendſten Alter wegraffte. S. Sammlungen wurden nad) 
eben gebracht, und aus feinen Papieren das an trefflichen Bemerkungen fo 
Werk: „Iter Palaestinum“, 1757, herausgegeben. 
sr Däßler (Johann Wilhelm), bedeutender Glavier: und Orgelfpieler feiner 
aus Erfurt, ein Schüler des ausgezeichneten Organiften Kittel. Berühmt 
als T ler, anſpruchlos, beſcheiden, gutmuͤthig als Menſch, ward H. uͤber⸗ 
all wohin er auf feinen vielen Reifen kam, bewundert. 1790 ging er nach Ruß: 
(and, wo er die Großfürften und Großfürftinnen auf dem Clavier unterrichtete; 
dann gab er Eoncerte und Unterricht in Moskau. Bei dem Brande 1812 flüchtete 
er ſich Lebte auf dem Landgute einer gräfl. Familie und Eehrte mit diefer 1819 nach 
zurüd. Seine Sonaten fürs Clavier und Fortepiano find dern Muſik— 
freunde, befannt. Sein Leben und feine Reifen hat er mit vieler Laune feldft erzählt 
im 2. Th. feiner „Leichten Sonaten fürs Clavier“ (Erfurt 1787). Er farb zu 
am 25. März 1822, im 75. Jahre feines Alters. 
- Daftings (Warren), berühmt durch einen der Eoftfpieligften Proceffe, geb. 
132, war ber Sohn des Pfarrers von Churchill, einem Dorfe bei Daylesford in 
uf bite. Sein Oheim, Howard Haftings, ließ ihn nad) des unbemittel: 
tn Vaters Zode auf der Schule zu Weftminfter erziehen; als auch diefer ftarb, 
blieb. gaͤnzlich fremder Hütfe uͤberlaſſen. D. Nichols, Rector der Weftminfter: 
fe, unterhielt ihn auf der Univerfität zu Orford, und H. Creswid, einer von 
irectoren der .oftind. Compagnie, Zeftamentsvoljtreder des Oheims, ver: 
edem jungen Warren die Stelle eines Schreibers in Indien, wohin er 1749 
fi begab. Hier ſtudirte er Perfilh und Alles, was auf die britifchen Angelegen: 
beiten in Indien Bezug hatte. In der Folge diente er als Freiwilliger in der Ar: 
men bes Oberſten Clive, als diefer Calcutta wiedereroberte. 1761 ward er Mit: 
‚bee Regierung von Bengalen. Vier Jahre nachher ging er nach England 
=. wo er ſich den Wiſſenſchaften widmete, und eben hatte er um die Profeffur 
der ı Sprache in Orford angehalten, als feine Talente die Aufmerkſamkeit 
bed Parlaments, erregten, und die Regierung ihn zum Regierungsrath in Madras 
ernannte. 1771 ward er Gouverneur von Bengalen, und 1773 erhob ihn Lord 
Morth zu der wichtigen Stelle eines Generalgouverneurs im britifchen Oftindien. 
Er behielt diefen Poften 13 Jahre lang, verwaktete fein Amt unter fchwierigen Um: 
fländen, vergrößerte und befeftigte die Macht der Compagnie auf Koften der oftind, 
Fürften, was allerdings nicht ohne Bedrüdungen und Ungerechtigkeiten gefchehen 
fonnte, und zeigte fich zugleich als einen Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften. 
Die Einkünfte der Compagnie brachte er von 3 Mil. bis auf I Mitt. Pf. St. Da 
jedoch Lord North ſchon 1752 aus dem Minifterium verdrängt worden, waren def: 
fen Gegner bemüht, aud) feine Schüglinge zu flürzen. H. ward auf Dundas’s 
Intcag 1785 zurücdberufen und in ein faſt unüberfehbares Gewirr von Anklagen 
wrwidelt. Die vorzüglichften Redner der Oppofition, For, Burke, Sheridan u. %. 
katen wider ihn auf. Er ward befhuldigt, in Oftindien mit tyrannifcher Willkür 
handelt, unmäßige Geldfummen erpreßt, den Untergang mehrer Zürften beförs 
dert und Bedrüdungen aller Art ausgeübt zu haben. Am 17. Febr. 1786 brachte 
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Burke die Anklagen gegen ihn vor das Unterhaus, ward damit im Mai 1787 an 
das Oberhaus verwieſen, und der Staatsproceß nahm den 13. Febr. 1788 in der 
Weſtminſterhalle feinen Anfang. Der perſoͤnlichen Haft entging H. durch Leiſtung 
einer Caution und durch Stellung von Buͤrgen. Die Feierlichkeiten, welche bie 
Berhandlung einer Rechtsfache vor dem Oberhaufe erfodert, und die Langſamkeit, 
welcher ein jeder Proceß vor dem Parlament um deßwillen unterworfen ift, weil er 
nur unter beftändigen Unterbrechungen fortgeführt werden kann, verzögerten das 
Endurtheil. Manche Anklagepunkte erfoderten eine genaue Unterfuchung der oftin= 
difchen Angelegenheiten; es mußten Zeugen abgehört werden, die zu bem Ende von 
Dftindien nad) London berufen wurden. Die Reden ber Ankläger bauerten oft mehre 
Zage, und am 15. April 1794 hielt man die 120. Sigung im Oberhaufe, ohne zu 
Ende gefommen zu fein. Die öffentlihe Meinung, fo fehr die großen Talente der 
Ankläger diefelbe anfangs gewannen, hatte fich indeß einftimmig für H. erklärt, 
und die Ruͤckkehr des Lords Cornmwallis aus Oftindien entfchied für ihn. Dieſer 
Mann, der im Lande felbft die genaueften Unterfuhungen angeftellt hatte, ſprach 
durchaus günftig für den Angeklagten, und machte auf das große Verdienft beffel: 
ben aufmerffam, Oftindien durch feine Maßregeln zu einer Zeit erhalten zu haben, 
two der Abfall der amerikanifchen Provinzen für alle übrige Colonien ein gefährli: 
ches Beilpiel war. Auch das unparteiifche Zeugniß des franz. Obriften Gentil, den 
H. aus Indien verbannt hatte, fprach zu feinem Vortheil. Lord Thurlow machte 
endlich zu Anfang 1795 ben Vorfchlag, daß jedes Mitglied des Dberhaufes nament- 
lic) aufgerufen und auf Pflicht und Gewiſſen fein Schufdig oder Unſchuldig ausſpre⸗ 
chen folle. Dies geſchah, und fo ward H., der das Urtheil Enieend anhörte, am 
13. Aprit 1795 durch die Mehrheit von allen Anklagepunften freigefprochen und 
bloß zu den Procefkoften (71,080 Pf. St.) verurtheilt; dem Staate felbft hatte 
der Proceß Überdies noch einen Aufiwand von 100,000 Pf. verurſacht. H. hatte 
indeß in ländlicher Einfamkeit gelebt und feine Vertheidigung gefchidten Sachwal⸗ 
tern überlaffen. Die oftind. Compagnie entfchädigte ihn durch ein Jahrgeld von 
4000 Pf. auf 28 Jahre, zahlte davon 42,000 Pf. voraus und bewilligte ihm ein 
Darlehn von 50,000 Pf. Das Jahrgeld ward 1813 auflebenszeit verwilligt. H. 
hatte eine Menge Koftbarkeiten aus Indien mitgebracht, welche bei dem Umfturz des 
Landes in feine Hände gekommen waren. Die auserlefenften wurden bem Könige 
dargebracht. So fah man in Budinghamhoufe den Thron des bengalifchen Herr: 
ſchers ganz mit Juwelen bededt, und in $rogmore, dem Randfige der ürzlich ver: 
ftorb. Königin, in der Nähe von Windfor, ein Bettgeftell und ein Dugend Arm: 
ftühle ganz von Elfenbein, trefflich gearbeitet. Diefe Geſchenke erregten den Stau: 
ben, daß ber Gouverneur außerordentlich reich fein müffe, welches fich jedoch nicht 
beftätigte. Er ftarb am22. Sept. 1818 auf f. Landgute Daylesfordhoufe im 68.5. 
ſ. Alters, ohne f. Witwe, einer geb. Deutfchen, die er in Indien geheirathet hatte, 
Kinder zu hinterlaffen. Feine Sitten, eine edle Haltung, ſchoͤne Bildung, verträg- 
liche Sinnesart und ein ſtets anftändiges Betragen erwarben ihm die Achtung und 
Liebe Aller, die ihn kannten; und wenn er von dem Vorwurfe der Härte gegen bie 
unglüdlichen Bewohner Indiens nicht ganz freigefprochen werden Eann, fo ift man 
dagegen jegt in England der feften Überzeugung, daß diefer Durch eine politifche Par: 
tei fo graufam verfolgte Mann der Retter des britifchen Oſtindiens geweſen fer. 
Auch als guter Architekt und Ingenieur, ſelbſt ald Dichter, ift H. bekannt. Unter 
f. Schriften nennt man f. „Bericht von dem Aufftande in Benares”, 1782; f. „Be— 
richt von dem Buftande Bengalens im 3.1785”; f. „Memoiren über den Zuſtand 
von Indien”, die er 1786 herausgab; mehre Schreiben an die Directoren der 
oftind. Compagnie von 1786 und 1788, und feine VBertheidigungsrede von 1791. 

Haſtings (Francis Rawdon), Ritter des Hofenbandordens, feit 1815 
Marquis von, vorher Lord Moira, dus einer alten englifchen Kamilie, geb. in St: 
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Imbden 2. Dec. 1754, vortrefflich erzogen und durch Reifen in Europa gebildet, 
Kriege gegen die Amerikaner mit folcher Auszeichnung, daß er, 23 3. att, 
ieutenant, und bafd nachher Generaladjutant dee beit. Heerführers Clinton 
wurde. Er hieß damals Lord Rambon. 1782 kehrte er nad) England zurüd, wurde 
Pair von Großbritannien u. Adjutant des Königs, beerbte feinen Oheim, den Gra- 
m Duntingdon, und führte defjen Namen bis zu dem Tode (1793) feines Vaters, 
Ks Srafen Moira. Er nahm dann an mehren Expeditionen zu Gunſten der franz. 
Emigranten Theil, widerfegte fih 1799 der Vereinigung Irlands mit Großbritan: 
m und gehörte ſtets zur Oppofition, erwarb ſich das Vertrauen, ja die Freund: 
(haft bes Prinzen von Wales (Georg IV.), verföhnte denfelben 1805 mit dem Kö: 
je „. fei Bater, und wurde zum Lordlieutenant von Irland ernannt. Unter 
dor’s Minifterium, 1807, ſtimmte er für die Abfchaffung des Negerfelavenhandels 
ind für die Emancipation der Katholiken. 1814 ward er zum Generalgouverneur des 
sit. Dflindiens ernannt. Hier führte er 1816 fg. den Krieg mit den Pindarees 
(. d.) und mit dem Marattenfürften Scindiah, indem er ebenfo ſtaatsklug Buͤnd— 
uiffe mit dem Nizam u. dem Peiſchwa gegen die Maratten abſchloß, als geſchickt die 
geldzüge leitete. Nach Befiegung der Pindarees u. der Marattenfürften unterwarfer 
Nepaul(f.d.). 1823 Eehrteer aus Indien, wo (ftatt Sannings) Lord Amherſt fein 
Rachfolger wurde, nad) England zurüd. Hier waren feine Freunde fehr thätig, um 
lie Anerkennung feiner Verdienfte zu bewirken. Nach langer Verhandlung legte 
ie oftind. Compagnie die gedrudten Berichte über des Marquis Verwaltung (jie 
füllten 3000 Seiten) den Zheilnehmern vor; allein der Vorwurf, daß er aus Nach: 
icht oder Nachlaͤſſigkeit einigen Gefchäftsführern der Compagnie geitattet babe, mit 
inem der eingeborenen indiſchen Fuͤrſten Geldgefchäfte zu machen, was gegen die 
SGrundgefege der Compagnie ſei, erregte großes Auffehen. Die Regierung war je: 
dach mit den Refultaten der Verwaltung des Marquis v. H. zufrieden und ernannte 
ion 1824 zum Gouverneur von Malta, wo er fich feit dem Juni 1824 befand. 
Man ihäste den Marquis allgemein als einen ebenfo aufgeklärten als rechtlich ge- 
Fnnien u, geoßmüthigen Staatsmann. Auch hat er im Oberhaufe früher Bemweite 
von Berebtjamkeit gegeben und einige Reden über den Zuftand Irlands ıc. druden 
affen. Er ſtarb auf der Rhede vor Bajd d. 28. Nov. 1826, 74 5. alt. 
Datfcherif, Hattifcherif, ein Befehl, der unmittelbar vom türfi- 
hen Kailer kommt, und den diefer eigenhändig gewöhnlich mit den Worten: 
„Mein Befehl foll nach feiner Form und nad feinem Inhalte vollzogen werden !“ 
wnterfreibt, weldye Worte mit goldener Einfaffung oder fonft ausgezeichnet wer: 
dm. - Ein alfo ertheilter Befehl ift unwiderruflich. | 
Daubige, ein Gefhüg, weldes das Mittelding zwifchen Kanone u. Mör- 
er macht. Wie jene ruht fie auf einer Kaffette und wirft ihre Granaten in einem 
der Horizontallinie nahe Eommenden Bogen (höchftens 16°), ift Dagegen in der in 
sem Einrichtung mit der Kammer und dem weiten Fluge den Mötfern ähnlich. Die 
tänge des Rohre beträgt 5— 7 Caliber. Man wirft aus der Haubige Granaten 
.d.), Kartätfchen und zuweilen auch Reuchtkugeln. Immer bleibt jedoch das Wer- 
en der Granaten der Dauptzwed, indem man dadurch im freien Felde Zruppen, 
selonders wenn fie gegen Kanonenfeuer gededt ftehen, duch den Wurf zu erreichen 
und ihmen durch das Crepiren ber Granaten zu ſchaden, außerdem aber Dörfer und 
Städte in Brand zu ſchießen, und durch fie Befagungen aus Schanzen zu vertrei- 
sen und hinter Bruftwehr u. Wall zu ängftigen ſucht. Sie find deutfcher Erfindung 
ind hießen anfangs Haufenig, weil man fie bis zur Mündung mit alten Nägeln. 
shadtem Blei u. dgl. ald Kartaͤtſchen ausfüllte. Hiervon kam das franz. Obusier, 
das engl. Howitzer, indem fie beide Nationen von ung annahmen. P. 
HauboLd (Chriftian Gottlieb), D., otdentl. Prof. des vaterländ. Rechts zu 
kipzig, Ritter bes ©. ſaͤchſ. Civilverdienftordens (feit 1816), k. fächf. Oberhofge: 
Gonp.:Les. Siebente Aufl. Bd. V.+ 8 


* 


114 Gaubold 


richtsrath ıc., einer ber beruͤhmteſten Rechtsgelehrten unſerer Zeit, war geb. zu Dres⸗ 
den am 4. Nov. 1766, wo fein 1771 als ordentl. Prof. der Phyſik nach Leipzig be⸗ 
rufener Vater damals die Stelle eines Infpectors über den Eurf. mathemat. Salon 
bekleidete, und farb an den Folgen zu angeftrengter Tätigkeit am 14. März 1824. 
Durch Privatunterricht wie durch den Beſuch der Nicolaifchule zu Leipzig wohl vor: 
bereitet, fing er 1781 an, bie Rechtswiſſenſchaft unter Biener, Kind, Hebenftreit, 
Chr. Gottl. Richter, Sammet, Püttmann und Stodimann zu fludiren, und betrieb 
fie mit fo großem Eifer, daß er fhon am 30. Dec. 1784 ſ. Abhandlung „De diffe- 
rentiis inter testamentum nullum et inofliciosum” vertheidigen fonnte. Nach⸗ 
dem er ſich 1786 habilitirt hatte, hielt er im Winter deſſ. 3. feine erften Vorleſun⸗ 
gen über die Gefchichte des toͤm Rechts, wurde 1788 D. der Rechte, 1789 außer: 
ord, Prof. der Rechtsalterthuͤmer, 1791 Affeffor des Oberhofgerichts, 1797 ordentt. 
Prof. des fächf. Rechts, 1802 Beifiger der Zuriftenfacultät, 1809 fünfter ord. 
Prof. alter Stiftung, und rüdte feitdem (mit Beibehaltung der Profeffur des fächf. 
Rechts) immer höher, bis er 1821 zweiter Profeffor und dadurch) zugleich Decem⸗ 
vir der Univerfität u. Domherr zu Merfeburg wurde. Tiefe Kenntniß des claff. Al⸗ 
terthums und der Befig gründlicher Sprachkenntniſſe führten ihn dem röm. Rechte 
zu, welches er in allen feinen Verzweigungen und fpäterhin in Verbindung mit dem 
ſaͤchſ. Rechte gründlich bearbeitete, und dem er bis an das Ende feines Lebens alle 
Kräfte feines Geiftes widmete, obgleich kein Theil der Rechtswiffenfchaft ihm fremd 
blieb. Glänzend ald Rechtsgelehrter durch eine bewundernswürdige Fülle wahrer 
Gelehrſamkeit, die ihm ftets zu Gebote ftand, durch feltenen Schar finn und Ge— 
Ihmad, fidyerte er fich auch bleibenden Nachruhm, vorzüglich durch f. weit verbrei= 
teten Inftitutionen, „Institutionum juris Rom, priv. historico-dogmaticarum 
denuo recognitarum epitome ete.“, 1821, und „Lineamenta“, a.d. Handfchrif- 
ten nach dem Tode des Bf. von D. Dito (Kpz. 1825), und durch f. Pandectenfy: 
ftem, „Doctrinae Pandectarum lineamenta cum locis elassieis ete.”, 18%, 
durch die „Institutiones juris Romani literariae”, 1809, durch die neue Ausg. 
des „Rogerius Beneventanus”, 1821, und der „Recytsantiquitäten des Deinec- 
cius“, 1822, durch das „Manuale Basilicorum‘, 1819, 4, und durch f. „Lehrb. 
des €. fächf. Privatrechts”, 1820. Auch in f. vielen Differtationen zeigt er fich als 
einen der grünbfichften Literatoren der Rechtswiſſenſchaft, wozu er fich durch die 
mühfamften Forfhungen, einen eifernen Fleiß, eine faft ängftliche Genauigkeit und 
dur) die mit vielen Aufopferungen verbundene Anlegung einer der ausgefuchteften 
Bibliotheken den Weg bahnte. Haubold’8 „Opuscula academica” hat der Ober: 
bofgerichtsrath u. Prof. D. Wend (Kpz. 1825) herausgegeben. Im fortwährenden 
geiftigen Verkehre mit Hugo und v. Savigny, und faſt mit allen ausgezeichneten 
Rechtslehtern unferer Zeit, Teiftete er für die beffere Geftaltung des Rechtsftudiums 
and deffen Zuruͤckfuͤhrung auf die Quellen unglaublich viel, und war ein Hauptbe- 
förderer des neu ermachten und an wichtigen Erzeugniffen fo fruchtbaren Eifers für 
Dueltenfunde. Als atademifcher Lehrer erwarb er fich fo großen Beifall, daß fein 
Hörfaal die Menge der Juͤnglinge, die, um ihn zu hören, aus allen Gegenden 
Deutfchlands, felbft aus dem Auslande, herbeieilten, kaum zu faffen vermochte. 
Unabläffig war er auch auf die Bildung künftiger atademifcher Lehrer bedacht, und 
aufmehren Univerfitätenlehren feine Schüler mit Ruhm. Als Staatsbürger zeichnete 
er ſich in den ihm anvertrauten Ämtern durch die puͤnktlichſte und redlichſte Erfüllung 
feiner Berufspflichten wie durch die reinſte Vaterlandsliebe fo aus, daß ihm viele 
Beweiſe ehrenvoller Anerkennung feiner Verdienſte durch die erften Staatsbeamten 
Sachſens zu Theil wurden. Dabei befaß H. eine feltene Herzensgüte, die ſich als 
die liebenswürdigfte Humanitaͤt und als eine bei feinem hohen Werthe faft herab: 
laffende Befcheidenheit in jeder feiner Handlungen darftellte. Um Andern gefällig 
zu fein, Noth zu lindern und uͤberhaupt das Gute zu fördern, war ihm fein Opfer 
zu ſchwer. Nur durch die größte Ordnungsliebe und den angeftrengteften Fleiß wurde 
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mer überhaͤüften Berufsärbeiten vollkommen zu genuͤ⸗ 
Schtiften zu ſeines Mamens unvergaͤnglichem Denkmale 
inden war er mit inniget Anhaͤnglichkeit ergeben ; gegen 














ft, kaufte Kaiſer Alexander für die Univerſitaͤt Abo, wo fie mit 
Sammlungen der Univerfität 1827 verbrannte; doch waren H. s Mas 
fe und 100’ Werke mit Handfchriftl. Anmerk; von ihm, ale Gefchent für die 
At Dotpat, hier bereits angefommen und dadurch erhalten worden. 
JauglIohaim Ehriftopt Friedrich), Lieder: u. Epigrammendichter, geb. d. 
de; 1761 zu Niederftolzingen im würt. Oberamte Alpeck, erhielt von f. Va: 
a, der Pfarrer in Magftatt war, den erften Unterricht, befuchte die Iatein. Claffen 
neubwigsburg, batın das ſtuttgarter Gymnaſium, und ftudirte auf der hohen Karls: 
e die Rechte. Bei den jährl. Pruͤfungen erhielt'er in der phitof. Gefchichte, der 
Pit, der Erperimentälphnfit, den roͤm. Alterthuͤmern zc. nach und nach 13 Preis: 
Men undzülegt bein ataden. Orden. Hier lebte er in vertrauter Bekanntſchaft mit 
n,' Deterfen Schiller u. A., und entfchied fich für Poefie. Da ihm zunächft 
Mgcanmmendichter zut Hand kamen und dadurch eine reiche Ader epigrammati: 
den’ Wiges in ihm angeregt wurde, ſo bearbeitete er hauptfächlich diefe Gattung 
u eroheh fich den Ruhm eines der vorzüglichften deutfchen Epigrammatiker. 
et an) in der ernfthaften und gemuͤthlichern Ode verfuchte er fich mie Erfolg. 
et rer ein feltenes Talent im Improviſiten. Nach achthalbjaͤhr. Aufent- 
‚ut auf der derfität ward er 1783 Secretair bei dem herzogl. geh. Cabinet, ſtieg 
794 zum Geh. Secretair, und wurde 1817 zum k. Hofrath und Bibliothekar er- 
amt. Ir dleſen Ämtern lebte er glücklich im Kreiſe feiner Familie und f.-Freunde 
ud erferute fich auch ber Verbindung mit frefflihen Männern des Auslandes. Er 
che z, mehren gelehrten Zeitungen, Journalen und Taſchenbuͤchern, nahm 
ngete Zeit an der Hetausgäbe des „Morgenblatts“ Theil und gab theils größere, 
heile Meinere Gebichtſammlungen heraus. (S. Meuf el.) Er ftarb den 30. Jan. 
I Stuttgart. . Die) Stelle |. Begräbniffes hatte er einſt felbft mit den 
Paus dem Stegreife bezeichnet: | an 
ee, Ber Hier ruht, — war froh und gut; 
—— Einſt, Hoff ich, taug's — zur Srabferift Haug’s. 
"Ha gwitz (Chriftian Heinrich Karl, Graf von), #. preuß. erfter Staats- u, 
Anetöiminifter, geb. 1758 in Schlefien auf einem feiner väterl. Güter. Zu allen 
fieteln, feine Kräfte auszubilden, verlieh ihm die Natur eine mit einem gewiſſen 
Babe von Ibealitaͤt ausgeftattete Gemuͤthsart. Die ftille Betriebfamkeit und die 
ice "Denkart ber Br ergemeinbe in dem benachbarten Herrnhut machte auf 
butinen tiefen Eindrud; das patriacchalifche Leben der ehrmürdigen Vorzeit ſtand 
or feinem Auge und ließ ihn in der Alltagswelt nur Zerftreuungen finden, welche 
m Dier ſchen hindern, ſich feiner bewußt, mit fich ſelbſt vertraut zu werden. Daher 
€ Spüren von ftiller, einfacher, Bein Auffehen erregender Thätigkeit; daher der 
) zum unabhängigen Leben und die Beweife von Uneigennügigkeit, von wel: 
D.’6 Leben ein Mufter aufftellt. Er ftudirte in Göttingen mehre Jahre, und 
ie nicht Lange in feine Heimath zuruͤckgekehrt, als er ſich mit der Tochter des 
merals Tauenzien verband und mit ihr eine Reife nad) Stalien antrat. Mehte 
Ja * lang feffelten ihn Venedig und Toscana. Zu Florenz trat er in ein freund: 
aftliches Verhaͤltniß mit Leopold II. Familienverhältniffe riefen ihn nach Schle- 
in urlck wo er fich in der Verſchoͤnerung feiner Befigungen gefiel, und durch fei- 
nn Eifer, nuͤtzlich zu fein, ſich Liebe und Achtung erwarb. Die fhlef. Stände wähl: 
th ihn Daher zum Generaltandfchaftsdirector. Indeß hatte Leopold II. den Kaifer- 
8* 
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thron beftiegen. Diefer w nr im Einverftänd —35 
umfaſſende Plane han aber. feine —— Bar 
Kıöft, gemachten Anträge fanden in Berlin, wo Herzberg nody an ber, Spige 
Gabinets jtand, keinen Eingang, Der Kaifer fchrieb die eiuh dem Gefandte 
und erbat fich von Friedrich Wilhelm H. den Grafen H. zum Bene an ſei 
Hofe. Der König gab diefem Wunſche um fo leichter nad), da die za 
derfacher Herzberg's diefe Gelegenheit ergriffen, 9. in dem günftigften Lichte zu je 

gen. So bekam diefer unerwartet den Antrag, ſich als Gefandter nah Wien 
geben. Er wandte feine Ungeübtheit in diplomatifchen Geſchaͤften vor; ba eri 
einfab, daß er durch ausharrende Weigerung 2 mächtigen Zürften mißfallen 
nahm er den Geſandtſchaftspoſten an, verbat ſich jedoch jede Beſoldung. 
Ankunft am wiener Hofe ſchien Leopold einen Vermittler zwiſchen ſich und dem 
preuß. Hofe gefunden zu haben. Man hält es fuͤr wahrſcheinlich, daß D.,: nod zu 
wenig vertraut mit feinem Wirfungskreife, an Unterhandlungen Theil nahm, 
deren Folgen er nicht zu entfcheiden vermochte, und welche Preußens w 
zuwider waren. Die reichenbacher Convention von 1790 und ber pillniger ? 
werden als folhe angefehen. Darauf folgte der zweckloſe Kampf am Rhein und in 
Polen. Unterdeffen war Herzberg von der öffentlichen Laufbahn abgetreten, umb 
Friedrich —&* der ein großes er zu H. gefaßt hatte, .. diefemn, 






















politifchen Verhandlungen zu machen. Friedrich ke H. —5* — die Bei ’ 
dienfte feines, Minifters mit dem ſchwatzen Adlerorden, aud) hatte er ihm Güter i in 
Suͤdpreußen geſchenkt. Als Friedrich Wilhelm IM. den Thron beſtieg, behien 
ſeinen Wirkungstreis. Unter ihm arbeitete der Cabinetsſecretair Lombard. 
bemerfte in der Art, wie er die politifchen Angelegenheiten leitete, ein entichiebenes, 
Beftreben, Preußen und Frankrteich einander zu nähern, und fein Spftem gewährte 
dem preuß. Haufe beträchtliche Erwerbungen. Als aber 1803 bie fi Truppe 
Hanover beſetzten, erſchien dieſer Schritt als gefährlich für die Neutralitaͤt 
lichen Deutſchlands, welche Preußen bisher zu behaupten ſuchte, und. d 


bielt eine andre Anficht feiner politiichen Kage. H. wollte feine G 
wenig aufgeben, als fein friedlicher Charakter ihm MWiderftand erlau 





feit vorwendend, nahm er Urlaup, auf feine Güter zu gehen, und 2* Hardenberg 
ſeinen Platz, der ſeines Vorgängers Spftem dahin abänderte, daß Preußen durchaus 
neutral blieb. Indeß führte der Durchmarſch der Franzoſen durch Anſpach 1805 eine 
Irrung herbei, die ſogleich den Krieg zur Folge gehabt haben würde, wäre nicht ber 
friedliebende König um fo geneigter zur Unterhandlung geweſen, als bereit$ während 
feiner Rüftungen die Ereigniffe von. Ulm eingetreten waren. Napoleon wollte jedoch 
nur mit einem Mann unterhandeln, deſſen Anhänglichkeit an feinen Ideengang er 
ſchon Eannte ; defwegen verlieh H. die Rube des. Landiebeng, erjchien in Wien, mo Nas 
poleon ſich zur Schlacht von Auſterlitz anſchickte, und brachte nach der Schlacht 
jene Convention zu Stande, durch welche Frankreich Hanover an Preußen uͤberließ 
und die Neutralität Norddeutſchlands anerkannte. H. erlangte das vorige Ver: 
trauen wieder und nahm aufs Neue aus Hardenberg's Händen das Portefeuille der 
ausmwärt. Angelegenheiten. Allein fein politiſches Syſtem fand lauten Zabel, und 
während die Befisnahme Hanovers Preußen mit England entzweite, dem ſich 


reich um dieſelbe Zeit naͤherte, truͤbten ſich die Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und 


Preußen mehr als je; H. begab ſich ald Vermittler nad) Paris, fehrte aber unver: 
richteter Sache wieder zurüd, Er war Zeuge der jenaer Schlacht, zog ſich nach der: 
felden auf f. Güter in Schlefien zurüd, die ihm über 30,000 Thlt. jaͤhtl. einbrin⸗ 


gen. Später ging er nah Wien. Er erhielt ſ. Eutlaffung mit 6000, Thin. ‚Pen:. 
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fen, und lebt Veitdem auf Reifen, meiftend in Italien. Ein Verwandter von ihm 
im Det. 1811 zum Gürator der Univerfität Breslau ernannt. 

a Age H,f Bühhalterei. 

auptfag, f. Thema. 
HaupttomoderGrundton, derjenige Ton, deffen diatoniſche Tonlei⸗ 
a bei Unordnung eines Tonſtuͤcks zum Grumde gelegt und berrfchend ift, melcher 
ber Ausweidyung in andre Toͤne, die hier Mebentöne heißen, beftimmt, 
deffen Deeilfang fowol am Anfang als am Ende des Tonſtuͤcks gehört werden 
im dem Zonftüd Einheit zu verfhaffen. Es kann jeder Ton unſers jegigen 
zum Grumdton oder zur Zonica gemacht werden: nuc fitirffen alsdann 
WEeRebentöne hiernach geordnet und durch Borzeichnung in die ihnen zulommenden 
gefegt werden. Die Intervallen der Tonleitet des Grundtons ent= 
r, ob-man die Zonart der Nebentöne, oder der vorm erſten und ziweiten Grade 
ve Berwandeicyaft hart oder weich zu nehmen Habe. Kommt in jener Tonleiter 
derſelben groß vor, fo nimmt man die Tonatt härt, kommt fie als klein 
— fo nimmt man fie weih. (S. Ton, Torwart.) In einem andern Sinne 
berjenige Zon Haupt: oder SGrundion welcher in einem: Accorde der 
if, weil gleichfam die ganze Harmonie auf ihm gegrimdet ift und aus ihm ſich 
cke Bisweilen heißt auch Hauptton derjenige, der als beziffert in Ton⸗ 
vorfommt, zum Unterſchiede detjenigen Toͤne oder Noten, welche man 
gehend nennt; ferner die Noten, welche accentuitt find. 
DH a us ( Jakob SGofeph von), feit 1797 €. ficitian. Kammerherr u. Marchefe, 
E 29. Nov. 1749 zu Würzburg, wo f. Vater Profeffor und Regierungsrath 
füdirte daſelbſt die Rechte, dann in Göttingen vorzüglich Alterthumskunde, 
zu Würzburg Profeffor-des Stmarsvechts. Er verband mit gründlichen 
im eignen Fache eine feltene Kenntniß der griech und roͤm Sprache, reinen 
ad und eine ausgezeichnete Bildung für den Umgang. Daher wurde er 
Nabe. Grafen Metternich empfohlen, welcher von der Koͤnigin von Neapel für 
Mißtäpeinzen- (den jegigen König Franz 9.) einen deutſchen Gelehrten als Erzie⸗ 
Mean Soeficueror zu ſuchen beauftragt war. Auf Zureden des Fürftbifhofs Franz 
upwig entfchLoß ſich 9., die Stelle anzumehmen, behielt fich jedoch fein Lehreramt 
aBärsburg offen, im Faller binnen ? Fahren zurädtehrte. Er tebte in Neapel 
sang: feinem Berufe und gewann dadurch das volle Zutrauen der Königin. Nach 
wmbeterm Ersiehungsgefchäfte, wobei ihm fein jüngerer Bruder als Lehrer beige: 
Ien hatte, ernannte der König ihn zum Marchefe u. Kammerherrn, gab ihm die 
Acqht über die Eönigl. Kunftfammlungen und die vollftommenfte Muße , fich dem 
Stabi ber. alten KRunft zu widmen. *) 9. befaß felbft einen Schag von Gemaͤl⸗ 
eaund andern Kunftfadyen. Bei dem Einrlden der Franzofen folgte er dem Hofe 
ai Palermo und lebt feitdem noch dafelbft. Er machte von Zeit zu Zeit archaͤolo⸗ 
aſche Abhandlungen bekannt, z. B. Über die Machgrabungen in den Trümmern des 
von Girgenti, über die altgriech. Bafen, von denen er an 500 in Sicilien 
ib. Huch bat er die Poetik des Ariftoteles, ins Latein. überfegt, für den Drud 
seereitet. Eine Samml. ſ. Aufl. erfchien zu Palermo 1823: „Opuseoli del 
Marchese Haus, spettanti alle belli arti”, ‘Sein jüngerer Bruder wurde zum 
Seren und Commandeur des koͤnigl. Ordens erheben. 

Hausehre nannte der Ritter und der — — Bürger des Mittel⸗ 
dns feine Gattin. Jene waren thätig für die Ehre ihrer Familie, ihrer Corpo= 
ution und zugleich für den Erwerb. Dem Vergnügen hingen beide an, aber der 
Oieger weniger als der Ritter. Andre Pflichten trafen die Hausfrau in der innern 

Daus hatte der jegige König nod) einen Neapolitaner zum Erzieher, tem 


*5* Poli, Bm ale Anger ber koͤnigl. Aufmunterungsanftalt und Mitgl, 
. ber WBiffeirfäg. am 7. April 1825 zu Reapel flach. 
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Derwaltung. In allen wichtigen Angelegenheiten. hatte. fie wenigftens eine bera- 
thende Stimme. Sie gab dem Kinde, Sohn ober Zochter, die erfte Bildung, fie 
hielt Ordnung in dem Haushalte, fie [parte insgeheim, indeß der Eheherr öffentlich 
prunfte. Je mehr der Eheherr aus Pflicht oder Wahl aushaufig war, je einhaus 
figer war die Hausehre. Sie war die Anorbnerin der Feſte und der Schmud der 
Zurniere, fie leitete die Bewirthung der Gaftfreunde, Sie war geliebt und, geehrt 
vom Gatten, gefhägt und verehrt von der Familie und von den Gaftfreunden. 
Groß war die Ehrerbietung der Kinder und der Familie, aus ber fie getreten war 
ober in mwelche fie heirathete, vor der. Matrone. Als Hausfrau wirkte fie auf bie 
Lebensserhältniffe der Kinder, und eggraute der Batte, fo war fie feine Pflegerin, 
und dann mehr als in der Jugend feine Lebensgefährtin big zum Grabe. 
- Daufen (ruſſiſch Beluga), ein zum Störgefchlechte gehöriger Fiſch, der ſich 
im mittelländ., ſchwarzen und Eafpifchen Meer aufhält, zur. Laichzeit aber in die Do: 
nau, Wolga und a. geoße Flüffe kommt. Das Fleiſch wird theils gefalzen, theils ge⸗ 
teodnet genoffen, ber Rogen liefert den Kaviar, und aus der Schwimmblafe wird 
ber als Haufenblafe bekannte Fifchleim bereitet. Die Haufenblafe wird in der 
Sonne ausgebreitet und halb getrodinet, dann mit angenegten Fingern etwas aus: 
einandergejtrichen, bis fie eine feine, helfe Klarheit bekommt, dünn und bucchfichtig 
wird. Se heller die Blaſen find, defto theurer ift ihr Preis. Nachdem fie £lar aus: 
einandergezogen worden, werben fie dicht aufeinandergewidelt, fodaß fie in ber 
Mitte etwa 14 Zoll did find. Anden Enden find. fie etwas ſchmaͤler. Sie werden 
zufammengerollt, mit Baft gebunden, in die Luft gehängt, getrodnet und dann ver: 
handelt. Die Haut gebrauchen die ärmern Ruffen ftatt der Fenfterfcheiben. 
 HDäuferfieuer, die auf die Hausrente gelegte Abgabe. Sie theilt ſich 
in bie Bau: und in die Grundrente ; jene ift der Zins bes auf die Errichtung bes 
Gebäudes verwandten Capitals, diefe das-reine Eintommen, das dem Eigenthuͤ— 
mer bes Bodens, worauf dag Gebäude fteht, als Landrente (f. d.) zu Theil 
wird. Die Örundrente des Haufes befteht in Dem, was von der gefammten Haus: 
tente übrig bleibt, nachdem die Baurente abgezogen worden, und ift nad) der ver= 
fhiedenen Lage der Häufer verfchieden. Unbedeutend ift diefelbe von Landhäufern, 
welche von.großen Städten entfernt liegen; dort ift fie oft nicht höher, als die Rente 
fein würde, die man von dem Boden, worauf das Haus fteht, ziehen würde, läge 
er unter dem Pfluge, Stärker ift die Grundrente von Landhaͤuſern in der Nähe 
großer Städte, am größten aber in den Hauptftädten felbft, und hier befonders in 
den Gegenden, wo die ftärkfte Nachfrage nach Häufern ift. ine auf die gefammte 
Hausrente gelegte Steuer ift zum Theil als Grundfteuer (f.d), zum. Xheil 
als Capitalfteuer (f.d.) zu betrachten, die endliche Bezahlung derfelben aber 
gefchieht, je nachdem die Umftände mechfeln, bald vom Eigenthümer, bald vom 
Bewohner des Haufes. In manchen Ländern kommt die Häuferfteuer unter ber 
Benennung von Giebelfchoß, Herdgeld, Fenfterfteuer, Rauchfangſteuer ıc. vor. 
Haut, das mit feinen Poren verfehene Organ, welches die Oberfläche bes 
Körpers bekleidet und, außer dem Nugen, als Dede zu dienen, auch die Ausbün- 
ftung des Körpers und die Reforption wäfferiger Slüffigkeiten gleichmäßig erhält. 
Man betrachtet die Haut als eine Zufammenfegung zweier wefentlihen Organe, 
deren eines die Oberhaut (epidermis), und das andre die eigentliche Haut (outis) 
genannt wird; zwifchen beiden liegt bas Malpighi'ſche Schleimneg. Die Ober- 
haut kann man von ber eigentlichen Haut durch Einweihung im Waffer trennen. 
Sie hebt ſich beim Gebrauche von Veficatorien in die Höhe und blättert bei den 
Hautkrankheiten von felbft ab. Bei den Negern ift fie ſchwarz, in Folge einer Ab- 
fonderung des Kohlenftoffs. Bei ftarken Frictionen bildet fie große Schwielen,, die 
ihre Abfonderung ungemein vermehren. Das Fett erhält die Epidermis wei, und 
beffen Menge vermindert ſich in den Krankheiten, in welhen Haut, Nägel ıc. 
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den. Die Epidermis befchügt die Nervenfpigen , welche fonft bald abge: 
ft werden wuͤrben. Die Unebenheiten der Oberfl he find fehr regelmäßig ge: 
ee parallel Taufenden Suchen laufen die Poren (Schweißlöcher) 
über, welche in Dampfgeftalt die feinften Fluͤſſigkeiten ausführen. 
tie Haut bildet eine dichte, dide, gleichfam aus Fafernftoff zufammen: 
„ welche das Muskelfleiſch und das Fett umkleidet. Sie liefert 
—* Waffer eine größere oder geringere Maſſe Gallerte, die als Leim 
Xher die Haut if, defto ſchwieriger ift die Abfonderung des 
| te nimmt mit der Zähigkeit der Haut zu. — Haut nennt 
= 1 ferne { —— mit Bretern oder Planten. 
Hautbois, f. Oboe 
J— fe e⸗Tapeten, gewirkte Tapeten von mannigfaltiger Art. 
erſcheidet Hauteliſſe- und Baſſeliſſe-Arbeiten. Erſtere find von ſenkrecht 
baumt Kette, die andern aber haben eine wagrecht liegende Kette. Letztere 
neuerer Zeit vorgezogen, weil fie Leichter Und doch in nicht geringerer 
it zu verfertigen find. In den Niederländen liefern Brüffel und Doornit 
hönften Waaren diefer Art; in Frankreich die Marnufactur der Gobelins. ; 
BR: Ölutfeanfpeiten Abweichungen der Haut von ihrem gefunden Zu: 
Lane, , die fi durch eine fichtbare Veränderung in ihrer Form, Farbe und 
Sattur, als das einzige oder doc; hauptfächlichfte Zeichen, Außern. Man rechnet 
N a ht nur die fieberhaften Ausfchläge, 3. B. die Blattern, Mafern, den 
SH er yrc., fondern auch die chronifchen Ausfchläge, wie Kräe, Flechten ıc., 
er Ri man die Urfachen aller Hautkrankheiten in Krankheiten der Säfte 
1b diefe zur Hauptfathe machen, fo ift dies theils bei den meiften noch un- 
A und unerweislich, theild widerfpricht diefem die Erfährung, daß manche 
— heiten, wie z. B. die Kraͤtze, bloß durch aͤußere Anſteckung ſchnell ent- 
md im Anfange durch bloß aͤußerliche Mittel geheilt werden koͤnnen. Da 
ji | k organifce Körper ein Ganzes bildet, und das Leiden des einen Syſtems 
hi fdas andre fortpflanzen kann, fo iſt nicht zu laͤugnen, daß die Urſache man: 
rankheit in dem Leiden eines andern Syſtems liegen kann. Die Ein— 
ig der Hautkrankheiten koͤnnte am füglichften nach dem verfchiedenen heilen 
efheh a, aus welchen das Hauptorgan befteht, alfo in Krankheiten der Leder— 
ut, de — i'ſchen Schleimnetzes und des Oberhaͤutchens; allein da die Be- 
ig diefer Krankheiten noch nicht weit genug gediehen ift, um einer jeden mit 
imtheit ihren Plag anzuweiſen, fo hat man fich noch andrer Eintheilungen 
, Die Verfchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Hautkrankheiten und ihrer 
— —— iſt ſehr groß, ihre Unterſcheidung, zumal bei dem Mangel 
en Abbildungen und bei der Schwierigkeit einer genauen und deutlichen 
keibung daher fehr ſchwer. Einige aͤußern ſich durch bloße Ausſchwitzung 
Feuchtigkeit mit einigen Blaͤtterchen, die ſich kaum von der natürlichen Haut: 
ar und von unausſtehlichem Jucken dieſer Theile begleitet: das 
ituden (prurigo, Willan.); andre erſcheinen als kleine Bläschen der Ober— 




































au ind enthalten etwas klare Feuchtigkeit in ſich, z. B. die verfchiedenen Arten 
guelel; andre ftellen Eleine entzundete Pufteln dar, welche ihren Sig tiefer in der 
Y haut zu haben fcheinen und bis auf die Oberfläcye hervorbrechen, 3.3. die 
übt, das eiternde Friefel, manche Flechtenarten (lichen) ; andre erfcheinen als 
& welt verbreitender Ausbrud) von Blätterhen, die gewöhnlich in einen klei⸗ 
m Schörf übergehen, fich abfchuppen und beftändig erneuern, wohin gleichfalls 
te Aiten der Flechten gehören ; Andre zeigen fich ale ſchuppenartige Ausartung 
Derhaut, als trockene Shreinden; ; andre als bloße Ausfchwigung einer diden 
ühtigkeit, ‚die einen erhabenen Schorf bildet, z. B. der Milhgrind ıc. H. 
| ‚Hantrelief, 1. Basretief. 





126 Hauy. (Rene Fufl) 

Hauy (Rene Zuft), Abbe, Mineralog, der Sohn eines armen Weber 
geb. 1743 ju St.:Zuft im Depart, der Dife, war anfangs Chorknabe, ſtudirt 
dann Theologie und verwaltete 21 Jahre die Stelle eines Lehrers am Collegiun 
von Navarra, hierauf an dem des Cardinals le Moine. Zu feiner Erholung tried 
er Botanid; ald er aber eines Tags Daubenton’s Vorlefungen befuchte, erwacht 
fein Genie für die Mineralogie. Ein Zufalf leitete ihn auf bie Enitdedung eine 
Kıyftallographie. Ex befah nämlicy die Mineralienfammlung eines Herrn 
frartce und ließ eine [höne Stufe prismatifch Erpftallifirten Kalkſpaths fallen. _ Gi 
zerbradh, und H. bemerkte mit Erſtaunen, daß die Bruch ſtuͤcke eine glatte, „tet jet 
mäßige Kryftallform wie die Rhomboid⸗Kryſtalle des isländifchen Spaths hatte 
„Run habe ich Alles gefunden!” vief er aus, denn in dieſem Augenblid erfannte 
er die Grundidee feines neuen Syſtemis. Er nahm die Stuͤcke nach Haufe und 
fand das geometriſche Geſetz der Krnftallbildung. Er ftüdiete daher Geometrie 
und erfand ſich Mittel, um die verfchiedenen Kruftallformen zu meffen und zu be= 
fchreiben. Nun erft wagte er es, feinem Lehrer Daubenton die gemachte Ent: 
deckung mitzutheilen. Diefer und Laplace konnten den befcheidenen H. nur mit 
Mühe bewegen, feine Entdeckung der Akademie vorzutragen, die ihn 1783 als 
Adjunct in die Claſſe der Botanik aufnahm. Er lebte nun ganz feinen Stubien, 
ſodaß ihm die Revolution mit allen ihren Erfchürterungen unbekannt blieb; als 
er ſich jedoch weigerte, den Verfaffungseid der Priefter zu ſchwoͤren, verlor er ſeine 
Stelle und war fo arm wie zuvor. Mitten in feinen Berechnungen ward er als 
eidfeheuer Priefter verhaftet; rubig fegte er in der Zelle des Gefängniffes ſeine 
Studien fort, Unterdeſſen verwandte fich ein Schuͤler von ihm, Geofftoi de St.: 
Hilaire, jest Mitglied der Akademie, für H,, und die Bemerkung eines ſchlichten 
Handelsmannes, des Polizeicommiſſairs des Viertels, in welchem der Mineralog 
wohnte, „es fei beffer, einen die Gonftitution nicht beſchwoͤrenden Priefter zu ſcho⸗ 
nen, als einen ruhigen Gelehrten zu morden“, rettete H. das Leben. Geoffroi 
eilte mit dem Befehle der Freilaffung zu ihm; es war fehon fpät, und H., nur mit 
feinen Forſchungen befchäftigt, wünfchte noch bis zum naͤchſten Zag in ſeinem 
Gefängniffe zu bleiven, Es geſchah; am folgenden Tage mußte man ihn faft mit 
Gewalt fortführen; den Tag darauf (2. Sept.) begann die Ermordung der Gefan- 
genen! — H. fegte feine Studien und als unbeeidigter Priefter feine geiftlichen 
Amtsverrihtungen fort, ja er tvagte fogar zu Gunſten des verhafteten Lay iſiet 
und für die abgeſetzten Gelehrten Borda und Delambre zu ſchreiben. Nach Dau⸗ 
benton's Tode wollte die Akademie den beſcheidenen H. zu deſſen Nachfolget er— 
nennen; allein H. empfahl den in Sicilien gegen alles Völkerrecht eingekerkerten 
Dolomieu; da aber diefet bald nach feiner Befreiung ftarb, erhielt H. vom erften 
Gonful Daubenton’s Stelle. Der Convent hatte ihn bereits zum Oberauffeher 
der mineralogifchen Sammlungen der Ecole des mines ernannt, und das Direrto- 
rium als Profeffor bei der Normalfchule und als Secretair bei der Commiſſion zur 
Beftimmung der Maße und Gewichte angeftellt, welche das neue Decimalſyſtem 
bearbeitete; auch wurde er ſchon damals Mitglied des Nationalinftituts. Bond: 
parte ernannte -ihn zum Profeffor am naturhifter. Mufeum und an der kaiſetl. 
Univerfität. Durch H. erhielt das Studium der Mineralogie neues Leben, die 
Sammlungen wurden um das Vierfache vermehrt und trefflic, geordnet. Gegen 
feine Schäler und die Fremden war H. der gefälligfte, der lehrreichſte Auffeher dies 
fer Sammlungen. 1803 arbeitete er auf Napoleons Befehl ein, Lehrbuch der 
Phofit aus. Cr follte fich.eine Gnade erbitten. H. bat um eine Anftellung für 
den Gatten feiner Nichte, deren Kinder ihn im Alter pflegen follten; Näpofeon 
bewilligte dag Geſuch und gab dem befcheidenen Gelehrten außerdem eine jaͤhtliche 
Penfion von 6000 Fr. Die Achtung, welch der Kaiſer dieſem Gelehrten be⸗ 
zeigte, ehrte ihn wie H. ſelbſt um fo mehr, — nie durch Schmeicheleien 
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id entwurdigt, und fogar durch ein offenes Kein! yet Erhebung Bonaparte’s zum 
fee Bei der allgemeinen Abftimmung widerfprochen hatte. Als der Kaifer nad) 
iner Rückkehr von Elba das Muſeum befuchte, fagte et zu H.: „Ich habe Ihre 
onfit in Elba noch ein Mal mit dem größten Sntereffe gelefen”; darauf zu ſei⸗ 
um Leibarzte gewandt: „Erhalten Sie mir ja diefen würdigen Mann!” Mit 
(efen Worten hing er dem Belodten das Band der Ehrenlegion um. Auch der 
son Preußen, der Erjhetzog Johann von Öftreich, Alerander und die Groß— 
BU Mikotihs und Michael zeichfieten den —— Mineralogen durch Ihre 
hung aus. Außer feinen Studien erfreiise ihn der Umgang mit den Zöglingen 
ERBATchuile, bie cr of.dei ſich fah, Freundlich unterhielt und jedes Mal bewir- 
‚Da bei war er fromm, duldfam, mwohlchätig. Nichts konnte feine Ruhe 

& Einwürfe gegen fein Syftem. In den Testen Jahren war feine Lage 

ihr befchräntt. Die Stelle, welche der Gatte feiner Nichte bekleidete, ward einge- 
‚und ihm felbit, da et einen Amtsgehält hatte, die Penfton genommen. Nun 
für ſeine VBerwandte und für den nen , aus Rußland arm zuruͤckge⸗ 
mmenen Brut ſorgen. Un: geachtet feiner Kraͤnklichkeit erreichte H. ein Alter von 
inabe & ) I3., indem er den 3. Quni 1822 ftarb. Außer f. gehaltreichen Auffägen 

jed. Zeitfchr ften und außer [. Theilnahme an derRedaction der natuırhijtor, 
n der „Eneycelopedie methodique”, ſchaͤtzt man vorzliglid f. „Essai sur 
riet la structüre des cristaux“ (1784); f. „Traite de mineralogie‘ 
1, €.);. feinen bereits angeführten „Traite elementaire de physique‘ 
I 3, 2 Bre.);. Ua Traite des caracteres est des ‚pierres precieuses” 
AT); ‘f. „Traite de eristallographie” (1822, 2 Ba e., m. Rpf.); f. „Traite 

| ne alogie” (2. Aufl. 1822, 4 Bde., mit e. Atlas). — Die von ihm Binter- 
er ‚Manufcripte wird fein Schüler Lafoffe herausgeben. . Seine reiche Mine- 
kenfammlung hat der Herzog v. Budingham erftanden. Guvier hiele ifm 1823 
läbemie eine Lobrede, und Brogniart, bisher fein Adjunct, wurde fein Nach⸗ 

Bei dem naturhiftorifchen Mufeum. 

Jauy (Valentin), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1746, gründete 
Blinbeninftitut in Paris. Früher war er in Paris Lehrer der Säyönfchreibe: 
Als 1783 die blinde Sfavierfpielerin Dem. Paradis von Wien in Paris 
nöerle gab, erregte die Art, wie fie mittelft auf die Schrift geftellter Nadeln durch 
Gefcjriebenes und Gedrucktes las, und wie fie mit Hülfe der von dem 
Weißenburg aus Manheim erfundenen en relief gearbeiteten harten von 
 Seogtäphie fi) Kenntniffe erwarb, H. s Aufmerkſamkeit. Er nahm einen at: 
 Biindgeborenen Knaben, Namens Lefueur, der einen regen Geift verrieth, in 
Kine Wohnung, unterrichtete ihn einige Zeit lang und ftelte ihn dann der philan- 
Geſellſchaft vor. Dieſe gab ihm nun die noͤthigen Fonds, um nach 
kiner Behrart ein Inſtitut für 12 Blinde zu errichten. Ein Jahr darauf konnte 
Böglinge dem Hofe in Verfailles vorftellen. Bald darauf ward, auf Ver: 
* des Herzogs von Rochefoucauld, das neue Blindeninſtitut mit dem der 
Yaubfiummen vereinigt und beiden ein ehemaliges Göfeftinerklofter eingeräumt ; 
It zugleich eine Anftellung bei der Abmiralität als Dolmetfcher. Es zeigte 

h bald, daß die beiden Arten von Unglüdlichen durchaus nicht zufammen: 
indem fie eine folche Abneigung für einander an den Tag legten, daß man 
(1 94) gezwungen war, die Inſtitute wegen gänzlicher Verfchiedenheit der 
Unterrihtsmethoden wieder zu trennen. Allein auch nach diefer 
g wollte Die Blindenanftalt doch nicht fo gedeihen, wie das Taubftummen: 
H. triig davon zum Theil felbft die Schuld. Denn mit dem beften Her: 
er Mifgriffe bei der ötonomifchen Reifung, indem er den eigentlichen Zweck, 

Vi — der Blinden, aus den Augen verlierend, das Inſtitut zu einem Ver— 
orgungshauſe machte. Es ward daher unter ber Gonfularregierung aufgelöft, und 
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man brachte die Zoͤglinge deſſelben in dem Hoſpitale der Quinze-Vingts unter, mit 
welcher Stiftung die Anftalt 14 3. vereinigt blieb, bis endlich im Kebr. 1815 der 
jesige Vorfteher des Blindeninftituts, Quillon, den Befehl erhielt, die Anftalt in ein 
ihr angetviefenes kocale zu verlegen und fie beffer einzurichten. H. ſelbſt hatte fich 
durch die Üübereilte Verbindung mit einer ungebildeten Frau in vielfache Verlegen: 
heiten geftürzt, und war nicht glüdlicher, als er nach Aufhebung des Inftituts eine 
Denfion für Blinde, „Musee des aveugles”, auf eigne Koften errichtete. Frog 
bem, daß ihm der Staat fortwährend ein Jahrgeld von 2000 Fr. auszahlen ließ, 
geriethen ſ. Umftände immer mehr in Verfall, und er nahm daher einen ufn nad) 
Petersburg an, um dort unter dem Schuge der Kaiferin Mutter eine Anftalt zum 
Unterricht für Blinde zu errichten, bei welcher ihm f. Schüler Fournier als Gehülfe 
beiftehen follte. Allein auch dies Unternehmen fand feinen Fortgang, und H. kehrte 
mit f. Familie 1806 nad) Paris zuruͤck, wo er bis an f. Tod, im April 1822, bei 
f. Bruder, dem Mineralogen, lebte. An der Revolution, deren eifriger Anhänger 
er war, nahm D. felbft wenig Antheil, doch machte er während der Directorial- 
vegierung mit Rarevelllere:fepeaur gleihfam das Haupt der fogen. Theophilanthro- 
piften aug. Sein „Essai sur l’education des aveugles“ (Paris 1786, 4.) ift 
mit erhabener Schrift gedruct, fodaß die Blinden die Linien mit den Singerpigen 
durchlaufen und fo die Buchſtaben und Worte fühlen können. 

Havana (S.: Chriftoval de la), die wichtigfte Stadt auf. der * 
Inſel Cuba, mit 3678 H. und 77,300 E., mit Garniſon, Negern und Fremden 
über 140,000 ; der Mittelpunft des ſpaniſch amerikan. Handels. Sie liegt an 
der noͤrdl. Küfte (23° 8° 15" N. B.) in einer fruchtbaren und angenehmen, aber 
ungefunden Gegend. Die Straßen der Stadt find zum Theil mit Eichenholz ge— 
pflaftert. 9. ift der Sig des Generalcapitaind, der Audienz, eines Bifchofs und 
einer Univerfität. Der Hafen kann alle europäifhe Flotten aufnehmen und ift 
dabei fo ficher, daß die Schiffe ohne Anker und Taue liegen Eönnen. Schon die 
Natur hat ihn befeftigt, indem ein enger Canal, 12,000 Ellen lang, zwifchen $el- 
fen den Eingang bildet; dazu fommen 2 Forts an der Weſt- und Oftfeite mit 
Bafteien. Außerdem fi nd alle Felfen, die den Hafen beherrfchen, zufammen mit 
800 Kanonen befegt. Deffenungeadhtet ward H. 1669 von den Freibeutern oder 
Flibuſtiers und 1762 von den Engländern unter Lord Albemarle genommen, die 
dafelbft unermeßlihe Beute machten. Man führte aus H. im 3. 1821 236,670 
Kiften Zuder, 793,000 Aroben Gaffee, 15,800 Aroben Wade, 26,700 Fäffer 
mit Honig, weil die weiten Llanos fehr viele Blumen in jeder Jahreszeit liefern, 
da beim Mangel an Menfchen und Weidevich wenig blühende Gewächfe abgemei: 
det oder abgemäht werden. Zabad, Indigo, Farbeholz, Mahagoni und Cochenille 
find unmwichtigere Ausfuhrartikel. Zur Zeit der Gortes verlangte die dafige Kauf: 
mannfchaft allgemeine Handelsfreiheit. Gegenwärtig treibt man hier den ver- 
botenen Negerftlavenhandel. 1823 liefen 1215 Schiffe ein, morunter 59 fpan. 
und 70 fremde Kriegsfchiffe, 106 fpan. und 890 fremde Kauffahrer. 1796 wur: 
den die Überrefte des großen Colombo in einem kupfernen Sarge nad) Havana 
gebracht. Er hatte nämlicdy verordnet, daß fein Leichnam in der Kathedrale von 
St.: Domingo beigefegt werden follte. Dies mar gefchehen; aber nachdem die 
Sranzofen Domingo eingenommen, ließen feine Nachkommen den Sarg mit großer 
Seierlichkeit nad) Havana bringen. 

Havercamp (Sigebert), einer der berühmteften Philologen des 18. 
Jahrh., geb. 1683 zu Utrecht, vollendete feine Studien auf eine fo fchnelle und 
glänzende Weife, daß er ſchon beim Austritt aus der Schule zu den Gelehrten ge- 
zähft wurde. Nicht lange hernach ward er auf den Fehrftuhl der griech. Sprache 
nad) Leyden, wozu auch die Profeffur der Gefchichte und Beredtſamkeit kam, be— 
rufen. Er lieferte eine Reihe der [häsbarften Schriften und ftarb 1742. Bon 
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mer Meife nach Stalien brachte er die Neigung für das Studium der Medaillen 
md Münzen zurück, deffen Früchte er namentlich in dem, Thesaur. Morellianus“, 
in ben Ahandl. Über die Münzen Aleranders des Großen, in f. holländifch ge: 
(hriebenen Univerfalgefhichte nah Münzen und in mehren Katalogen von Münz- 
kmmlungen nieberlegte. Wir übergehen einige. andre Schriften von ihm und 
führen bloß feine Ausgabe des Apologeticus bes Tertullian (1718), des Lucrez 
175, 2 Bde, #.), der Gefchichte des Joſephus (1726, 2 Bde, Fol.), des 
» (1729), bes Drofins (1738, . 4), des Salluft (1742, 2 Bde., 4.) 
und bes Genforinus (1743 ober 67) an, welche wegen der Gorrectheit bes Textes 
und ber hinzugefügten Abhandlungen noch jegt in großern Werthe ſtehen. Nicht 
minder geihäßt ift f. „Sylloge scriptorum, qui de linguae gräecae vera et 
recta pronunciatione commentaria reliquerunt” (Reden 1736—40, 2 Bde.). 
averei, Haverie, ſ. Avarie. 
awkesbury, f. Liverpool. 
ayb u geb. 1732 in dem. Dorfe Rohrau auf der Grenze von 
und fie . ‚Bein Vater, ein.armer Wagner, fpielte die -Harfe und 
‚daraus einen Sonntagsverdienft, indem feine Mutter dazu fang. Der 
ährige Knabe figurirte neben feinen Ältern mit einem Bretchen und einer Ru- 
„als ob er die Geige fpiele. Ein Schulmeifter aus dem Städtchen Haimburg, 



















takt hielt.. Er erbot ſich, ihn in feine Schule aufzunehmen. Hier lernte 9. trfen 
d fchreiben, erhielt Unterricht im Gefange, auf der Geige, den Pauken und a. 
nftrument Zwei Jahre hatte er daſelbſt zugebracht, als der kaiſerl. Capell⸗ 
meifter vom Reuter, der zugleich der. Muſik in der St.:Stephanskicche zu Wien 
weitand, den Dechant von Haimburg befuchte. Legterer empfahl ihm H. Reu- 
= pr ffte ihn und fand das Lob des Dechanten gegründet. So ward H., 8 
ja kealt, Chorknabe in der Stephanskirche zu Wien. Zehn Jahre alt verfuchte 
t ſich hon in ſechzehnſtimmigen Compoſitionen. „Ic glaubte damals“, ſagte 
| in ber Solge lächelnd, „daß, je ſchwaͤrzer bas Papier, deſto fchöner die Muſik“ 
Mit feinem herrlichen Sopran verlor er im 16. Jahre feine bisherige Stelle. Seine 
tage war fehr brüdend, und er befam einen Vorſchmack von den Schwierigkeiten, 
Ye ei m. Künftler ohne Vermögen und Befchüger auf feiner Laufbahn erwarten. 
Hab Unterricht, fpielte im Orchefter mit, wo es Etwas zu verdienen gab, und be: 
[ haͤft igte ſich mit der Compoſition. „An meinem von Würmern zernagten Gla- 
er”, fagte er, „beneide ich nicht das Schickſal der Könige”. Damals fielen ihm 
ie herften Sonaten von Emanuel Bad) in die Hände. „Ich fand nicht eher 
u Clavier auf, his fie von vorn bis hinten durchgefpielt waren, und wer mic) 
en t,. wird gefunden haben, daß ich Emanuel Bach viel verdanke, daß ich feinen 
Stpl gefaßt und mit Sorgfalt ftudirt habe; er felbft machte mir vor Zeiten ein 
— darüber”. Der arme Juͤngling hatte endlich das Gluͤck, ein Fräulein 
von Martinez kennen zu lernen, die mit Metaſtaſio lebte. Er unterrichtete fie im 
und Glavier, und erhielt dafır Wohnung und freien Tiſch. So wohnten 
meinem Haufe der erſte Operndichter des vorigen Jahrh. und der erfte Sympho⸗ 
iencomponift beifammen; freilich in fehr verfchiedenen Umftänden: der Poeta 
„ mit der Gunft des Hofes beehrt, Iebte im Genuß und Wohlleben, wäh- 

send der arme Mufiker die Wintertage aus Mangel an Holz im Bette zubringen 
mußte. Dies. Zufammenfein hatte auf Haydn's Schidfal keinen andern Einfluß, 
as daß er etwas Italieniſch lernte und von der Afthetik der Muſik hörte. Als 
| r Martinez Wien verließ, fah ſich H wieder in das größte Elend verfegt. 
kzog fich in die Leopoldſtadt zuruͤck, wo ihn ein Friſeut in fein Haus auf: 
nahm, Dies ward ihm für feine ganze Lebenszeit hoͤchſt verderblich, denn er hei: 
cathete die Tochter feines freundlichen Wirthes, die feine ſchoͤnſten Tage ihm ver: 


SPA, 


2.Zufall zu einem dieſer Concerte führte,, bemerkte, daß Joſeph genau. 
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bitterte. H, war 18 Jahr alt, als er fein erſtes Quartett componirte, das allge⸗ 
meinen Beifall erhielt und den Juͤngling zu aͤhnlichen Arbeiten aufeuerte. Indeß 
fanden die ſtrengen Theoretiker, odet vielmehr Pedanten, manchen Fehler in ſeinen 
Werken. Er kehrte fich jedoch nicht daran, denn Überlegung und Erfahrung —* 
ten ihn überzeugt, daß ein Merk durch zu ſtrenge und eigenſinnige Befolgung bi 
Kunſtregeln an, Gefhmad und Ausdrud verliere; er glaubte, daß Überhaupt‘ 
Das In der Muſik verboten fei, was ein feines Ohr beleidige. Der Baron 
Fuͤrnberg nahm ihn mit edler Gaftfreiheitauf. Bald darauf erhielt er die Stell 
eines Organiſten bei den Sarmelitern in der Leopoldvorſtadt. Er fpielte die Deg 
in der Gapelfe des Grafen Haugwig und fang in der Stephanskirche 
durchzog er mit einigen Gefährten die Gaffen. Hier führten fie gewoͤhnlich Aiwäs 
von feinen Gompofitionen aus, und H. erinnerte fi, gegen 1753 ein Quintett 
zu dieſem Behuf gefegt zu haben. Eines Abends fangen fie eine Serenade zu 
Ehren ber Gattin des beliebten komiſchen Schaufpielers Kurz, bekannt unter dem 
Namen Bernarden. Kurz hatte kaum erfahren, daß die Muſik von dem ui 
H. fei, als er ihn dringend bat, ihm eine Oper m Mufil zu fegen. 

wandte der junge Componiſt fein unreifes Alter vor: Kurz fprach ihm Muth ein, 
und D. componirte den „Hinkenden Teufel“, eine Oper, die jedoch ihrer faty: 
riſchen Tendenz wegen nach der drieten Vorftellung verboten wurde. H. war jegt 
fo berühmt geworden, daß der Fürft Efterhazn ihm an die Spige feiner Hauscapelle 
ftellte. Fuͤr dieſen ſetzte er die fchönen Symphonien, eine Gattung, in welcher er 
unter allen Gomponiften der Erfte ift, und den größten Theil feiner herrlicher 
Quartette. Auch hat er feinem Beſchuͤtzet zu Gefallen fo oft für das Bariton ges 
arbeitet, wofür derfelbe eine befondere Vorliebe hatte. Hier componirte er auch 
die umter dem Namen „Haydn's Abfchied” ‚bekannte Symphonie, in welcher ein 
Inſtrument nach dem andern verftummte, und jeder Mufiter, fobald er geendigt 
hatte, fein Licht ausföfchte, fein Notenblatt zuſammenrollte und mit feinem In— 
ſtrumente fortging. 1785 erfuchte ein Kanonicus von Cadiz H., die „Steben 
Morte bed Erlöfers am Kreuze” zu eomponiren. Die Muſik follte an einem 
Fefte, das man jährlid in der Domkirche zu Cadiz während der Faften feierte, aus: 
geführt werden. Die Aufgabe war ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von 
dem Bifchof in Zwifchenraumen ausgeſprochen, und diefe Paufen follten durch In⸗ 
ffrumentalmufif auf eine ſolche Weife ausgefüllt werden, daß die Zuhörer nicht 
ermübdeten. Der deutfche Text wurde erft einige Sahre fpäter von einem Kanoni⸗ 
cus aus Paffau der Muſik untergelegt. Als nach einigen zwanzig Jahren det 
Fürft Eſterhazy feinen Hofftaat einfchrankte, und H. feine Entlaffung erhielt, 
ging er nach London, wohin ihn die Wünfche der Muſikfteunde fchon feit langer 
Beit gerufen hatten. 1794 machte er eine zweite Reife dahin. Erfand die glaͤn⸗ 
jendfte Aufnahme, und die Univerfität Orford ertheikte ihm die Doctotwuͤrde Bon 
England ging der Ruf H.’3 aus, der ihm in feinem Vaterlane erſt fpät allge⸗ 
mein zu Theil ward, wierwol man feine Berdienfte nie verfannte. Joſeph I, 
felbft ward erft auf feinen Reifen auf die Talente des großen Meifters aufmerkfam- 
gemacht. Bei feiner Rüdkehr aus England kaufte fih 9. in einer der Vorftädte 
Wiens ein Heines Haus mit einem Gaͤrtchen. In diefem Deiligthume, zu dem 
jegt Freunde der Kunft nicht ohrie Nührung wallfahrten, componirte er die „Schoͤ⸗ 
pfung“ und die „Jahreszeiten. Jenes Werk, in deffen Harmonien ein jugendliches 
Feuer ſtroͤmt, verfaßte er in feinem 65. Jahre; die, Jahreszeiten“ waren feine lehte 
Arbeit, er vollendete fie in 11 Monaten. Zu f. zahlreichen Werken gehören noch 
ein Te deum, ein Stabat, viele Concerte, Sonaten, Märfche, Meffen u. f. w. O 
gilt fire die Inſtrumentalmuſik als Mufter. Mit ihm beginnt eine neue Epoche für 
dieſelbe. Unerfchöpflich im Erfinden und Ausführen, ftets neu und eigenthuͤnilich 
uͤbetraſchend und befriedigend, wußte er mit fchöpferifcher Kraft den Zeitgeſchmack 
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jrung,der „ Schöpfung”, zu welcher H. eingeladen ward. Der, ausgezeichnete 
ng machte auf den ſchwachen, durch die Laſt der Jahre gebeugten Greis den 
Dentlichiten Eindruck; aber noch tiefer erfchütterte ihn fein eignes Wert, und 
eifenden Stelle; „Es ward Licht”, fühlte er ſich dergeſtalt überwäl- 
‚der Darmonien, die er felbft gefhaffen, daf ihm die Thränen 
liten, und ermit emporgehobenen Armen ausrief: „Nicht von.mir, 
Er unterlag den ihn beftürmenden Gefühlen und mußte 
Gollin hat durch ein ſchoͤnes Gedicht dieſe Scene verewigt, 


fo * ’ 
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az rb> oder Gluͤcksſpiele, diejenigen Spiele mit Karten, Wür- 
gen ober, Nunmern GB $aro, Rouge et noir, Baſſette, Schnitt, 
Daſchen, Roulette, Biribi u. f. w.), bei welchen der Spieler das Spiel 
natdurch Üiberfegende Angrbnung, und Leitung nach einem auf befannte Regeln 
garindeten Plane, wie im !’Hombre, Wpift u. a, mit gleichem Vortheil unter 
sei gefchichten ober ungeſchickten Mitfpielern fpielt, Tondern wo der Ausgang des 
es umd der davon zu hoffende Gewinn bloß vom Gluͤck und Zufall abhängt, 
koder weniger abet auf der Seite des Unternehmers oder Bankhalters ift, daher 
fe auch Vielen Erwerbszweig dienen. Diefe Spiele find in der Regel verderblic) 
und führen den ' ointent zum Berluft, einmal weil [chen an und für fi) das Spiel 
ufden Bortheil bed Bankhalters berechnet üft, dann aber auch, weil der Pointeur 
kr Regel nach ben Einwirkungen ber Leidenſchaft in weit böherm Grade ausgefegt 
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ift als ber Bankhalter. Daft kommen noch die zahlloſen, Faft ünergeimdlichen Be⸗ 
truͤgereien, durch welche der Pointeur, ſelbſt der Spielkundige, von handwerksmaͤßi⸗ 
gen Spielern bevortheilt wird, und welche am meiften da gelibt tvetden, wo dieſe 
Spiele fich vor den Verfolgimgen des Geſetzes verbergen müffen. In einigen | 
dern waren und find die Hazarbfpiele erlaubt (wol gar zum Vortheil des Staats 
verpachtet), indem man es der Willkür eines Jeden überläßt, ob er fein Vermögen 
wagen will oder nicht, und es für beſſer hält, Öffentlich, wo weniger Betrug möglich 
iſt, ſpielen zu laſſen, als (was nie zu vermeiden ift) insgeheim, wo, nach Maßgabe‘ 
der Umerfahrenheit der Pointeurs, die gröbften Gaunereien ausgehbt werden.‘ In 
andern Laͤndern hingegen hat man die Hazardfpieleftreng verboten, ohne daß es 
darum gelungen waͤre, fie ganz zu umterdrüden. In Baͤdern, vorzüglich in Pyr⸗ 
mont, Aachen, Spaa, Baden, find die Hazardfpiele durch öffentliche Berpachtungen 
förmlich autoriſirt/ da fie als eine Quelle des Staatseintommens benugt werden 
In den vorzuglichiten Städten Frankreichs gibt es privifegirte Spielhäufer; in Pa⸗ 
ris zahlte 1829 die Verwaltung der’ Spielhäufer jährlich der Stadt eine Abgabe’ 
von 6,550,000 Fr. für das Votrecht/ "jährlich an 20,000 Familien zu Gründe zu 
richten. Es gab 7 Spielhäufer in Paris, in welchen an 27 Zifchen gefpielt wird.“ 
Die Verwaltung erhebt altjährtich eine Entſchaͤdigung aus dem Ertrage des Spiels, 
die fidy auf 1,600,080 Fr. beläuft, um ihre 150 Beamten zu befolden und die Haͤu⸗ 
fer zu erhalten. In den öfte. Baͤdern duldet die teeffliche Polizei Beine Hazardſpiele 
"Hazst Goſeph, Ritter von), Staatsmann und Literatot, geb. 1768 zu 
Adensberg im Batern, wo fein’ Water Maurermeifter war, ftudirte, bei ſehr bee 
ſchraͤnkten Mitten, unter harten Entbehrungen in dem Seminarium zu Muͤnchen, 
dann auf der Univerfität zu Ingolftadt Rechtswiffenfhaft und Phyſik, bildete fich 
hierauf praktiſch in dem Landgerichte feiner Baterftadt, wurde in Ingolſtadt Litenz 
tiat ber Rechte, und erhielt in München, wo fein Schwiegervater fein Glück befsr- 
derte, 1793 die Stelle eines Fiscalraths. Später fam er durch den Geheimen‘ 
rath Freih. von Stengel in das 'Depart. des Forſtweſens, wo er eine Menge zum 
Theil 100jährige Proceſſe und andre Streitfachen meiſt in Güte abthät, indem’ 
er jede Sache an Ort und Stelle unterfuchen tonnte. So erlangte er eine unge⸗ 
meine Localdenntniß, die er zu vielfachen Werbeffetungen benutzte. Er brachte 
nämlich dutch f. „‚Statiftifchen Auffchtüffe Über das Herzogthum Batern”‘ (Nümb; 
1801, 4 Bde.) die Mängel der frühen Verwaltung jenes Landes zur Sprache, 
Auch lernte er auf f. Reifen in Böhmen, Tirol, Mähren, Ungarn, Sachfen ic die’ 
dortigen Einrichtungen kennen, und als mit der Regierungsverändering 1799 ein“ 
neues Leben in die Verwaltung feines Baterlandes kam, erhielt er die Stelle kines 
General-Landesdireetionsrathed. Am Ende d. J. ruͤckten die Franzoſen -unter 
Moreau in Baiern ein und verlangten die Auslieferung aller Eharten des Landes” 
und H.'s Anftellung ald Marfhcommiffair. Gezwungen twilligte die Regierung” 
ein, und 9. benugte die Umftände zur Gründung eines topographifchen Bureaus 
So kam unter feiner und des franz. Generals d'Abaucourt Leitung und der Theil: 
nahme franz. und bairifcher Ingenieur bie treffliche, jedoch erft fpäter vollendete 
Charte des Landes zu Stande. Auch gelang es ihm, bei feiner Bekanntſchaft mit” 
Moreau und andern franz. Generalen, dem Lande oft Erleichterungen zu verſchaf⸗ 
fen. Zur Emporhebung der Induftrie brachte er das alte Project Karls des Gro⸗ 
fen, die Altmühl, Rezat und den Main mittelft Canaͤlen zu verbinden, wieder in” 
Anregung. Seine dieferhalb an Ort und Stelle mit franz. Ingenteurs angeſtell⸗ 
ten Unterfuchungen und der defhalb eingereichte Bericht fanden in Paris die guͤn⸗ 
ftigfte Aufnahme. Später machte er eine Reife nad) Frankreich und von da durch 
Stalien und die Schweiz. Der Anbiid diefer fo verfchiebenartig verwalteten Laͤn⸗ 
der befeftigte ihn noch mehr in feinem Wahlfpruche, „daß nur freies Eigenthum 
und freie Eultur ein Land bfühend zu machen vermögen”, und nach feiner Rüd: 
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tehr handelte er im biefem Sinne mit vermehrter Thaͤtigkeit. Auch fuchte er durch 
a dem fich ihm oft mwiderfegenden Schlendrian entgegenzumirten. Als 
felgen, wo er Schwedens jetzigem Könige, Murat und felbft Napoleon bekannt 
wurde. Mad) dem Frieden ward er in einen andern nicht fo willtommenen Wir: 


— 


wirken. SH. nahm den Antrag an und mußte nun Murat auf dem Felbzuge gegen 
Preußen begleiten. So kam er von Lübed nach Berlin, wo er auf Befehl Napo: 
kons an bie Spitze der Polizeiverwaltung ber eroberten Länder geftellt wurde. 9.’ 
nüsliche Fhatigkeit in dieſer Stellung fand allgemeine Anerkennung. Auch die Gen: 
fur der Zeitungen nahm unter ihm einen freimüthigen Charakter an, und er ſelbſt 
lieferte mehre gehaftreiche Kar in diefe Blätter. Darm folgte er der Armee nad) 
Polen, Eehrte aber nach der Schlacht bei Eylau nach Berlin in feinen vorigen Wir: 
eis zur. Mach dem Frieden von Tilfit arbeitete er als Staatsrath in 
an ber Einführung des „Code Napoleon”. Als Murat der Thron von 
Br Aa wollte er 9. mitnehmen; diefem hatte aber dag Leben in Neapel 
auf feiner frühern Reife fo wenig gefallen, daß et es vorzog, nach Paris zu gehen 
mo er unter dem Herzog von Baſſano in dein Gefchäftsfache des Großherzogthums 
Berg arbeitete. Die Stelle eines Präfidenten bei einem Prevotalgerichte ſchlug er 
aus, feine Einfimfte fic bedeutend dadurch vermehrt haben wuͤrden, weil 
er nice Meenfchen unglücklich machen Fonnte, wenn fie einmal gegen bie Mauth— 
geſche fünbigten. In Folge des Dectets von Trianon (vom 26. Aug. 181) kehrte 
er na Daiern zuruck, wo man ihn wegen der politifchen Veränderungen, "die duf 
ben Feldzug nach Rußland folgten, erft im Juli 1813 wieder anftelite und ihn be: 
fonders zur Regulitung des Schuldenmwefens der ſchwaͤbiſchen Provinzen brauchte. 
1816 ward er geabelt, und lebt num zu München als Staatsrach unt Worftimd der 
Landesbaucömmiffion. "Won feinen ftatiffifhen und pofitifchen Schriften erwähnen 
wir: DD „IZOPFAOOF, oder der ausgemittelte gleiche Calcul zur Grundſteuer 
eines es, nebſt Gefchichte der Finanzen” (München 1802) mit einem Nach⸗ 
tag (München 1804); 2) „Anfihten über Waldungen umd Forfke , ſammt der 
Ede Forſtweſens“ (München 1804); 3) „Katechismus der baltiſchen 
Landesculturgefege” (1804); % „Gekroͤnte Preisfchrift über Güterarrondirung, 
mit der Seſchichte der Cultut u. Landwirthſchaft in Deurfchland” (Mind. 1817); 
5) die Standpunkte der bairiſchen Verfaffungsurtunde von 1818 in Bezug 
auf andre Gonftitueionen” (München 1819; eine ſcharfe Beleuchtung der bairi⸗ 
(dem Detröiverfaffung); 6) „Über den Islamismus, das Türkenthum, die Sadye 
der Griechen und Europas Pflichten dabei” (München 1822). Außerdem gab er 
1810 in Elberfeld ein Schaufpiel: „Remplagant“, in 3 Aufz., das ein echtes Ge: 
mälde der Beit ift, und auf Napoleons hartes Decret von Trianon gab er 1812 in 
Dortmumd eine Schrift: „Über Auswandern und Fremde”, heraus. Seit 1818 
ft er Mebacteur bes „Wocdenblattes vom landwirtbfchaftl. Verein in Baiern“ und 
Mitglied der Generalcomite deſſelben. Bon Murat erhielt er den Orden der bei: 
den Sieitien. (S. „Beitgenoffen”, N.R., Nr. XI.) 12. 
Hebe, bie Göttin der Jugend und Mundſchenkin auf dem Olympus, eine 
Tochter Fupiters und der Juno, ward von diefer bem Hercules als Belohnung fei: 
ner tapfern Thaten zur Gattin gegeben. In Abbildungen ift fie an der Schale 
kenntlich, im welcher fie den Nektar darreicht. Sie erfcheint gewoͤhnlich als junges 
teigenbes Mädchen in einem mit Rofen gefhmüdten Gewande, mit einem Blu: 
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— Oft ſteht ihr (wie auch dem Ganymedec) ber Adler zur. Seite, dem 
1e lie 7 a 
e Hebel (Johann Peter), Confiftorialrath und Prof. zu Karlsruhe, feit 1819 
proteftant. Prälat, und alg ſoicher Mitgl. der erſten Kammer der badifchen Ständes 
verfammlung, hat fich durch ſ. „Allemannifchen Gedichte” einen eignen Plag auf 
dem deutſchen Parnaß erworben. Sein Zalent, jagt Goͤthe, neigt ſich gegen zwei ent= 
gegengefegte Seiten. An der einen beobachtet er mit friſchem, frohem Blick die Ger 
genftände der Natur, die in einem feften Dafein, Wachsthum und Bewegung ihr 
Leben ausſprechen, und die wir gewöhnlich leblos a nennen pflegen, und nähert fich 
ber befchreibenden Poefie; doch weiß er durch gluͤckliche Perfonificationen feine Dar: 
ftellungen auf eine höhere Stufe det Kunft zu heben. Auf der ändern Seite neigt er 
ſich zum Sittlic) » Didaftifchen und zum Alfegorifchen; aber auch hier kommt ihm 
jene Perfonification zu Hülfe, und wie er dort für feine Körper einen Geiſt fand, fo 
findet er hier für feine Geifter einen Körper. Wenn antike oder andre durch plafki- 
ſchen Kunſtgeſchmack gebildete Dichter das fogen. Leblofe durch idealiſche Figuren be⸗ 
* leben und höhere Naturen, als Nymphen, Dryaben u. ſ. w., an die Stelle ber Fel⸗ 
fen, Quellen und Bäume fegen, fo verwandelt H. diefe Naturgegenftände zu Land: 
en und. verbauert, auf die naivfte, anmuthigfte Weife, durchaus das Univerfum, 
obaß bie Lanbſchaft, in der man denn doch den Landmann immer erblickt, mit ihm 
in unferer erhöhten und erheiterten Phantafie nur Eins auszumachen ſcheint. Das 
Local iſt dem Dichter äußerft günftig. Er hätt ſich befonders in dem Landwinkel auf, 
den der bei Bafel gegen Norden ſich mendende Rhein macht. Heiterkeit bes Him⸗ 
reis, Fruchtbarkeit ber Erde, Mannigfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des Waſ⸗ 
fers, Behalichkeit der Menſchen, Gefchwägigkeit, Darftellungsgabe und Sprach: 
meije Reben ihm zu Gebot, um Das, was ihm fein Zalent eingibt) auszuführen, 
Menden wir unfer Auge an den Himmel, ſo finden wir die geoßen leuchtenden Kör- 
per auch als gute wohlmeinende Landleute. Die Sonne ruht hinter ihren Fenſter⸗ 
läden, ber Mond, ihr Mann, kommt forfhend herauf, ob fie wol ſchon zur Ruhe fei, 
daß er noch eins trinken Eönne ;. ihr Sohn, der Morgenftern, ſteht früher auf als Die 
Mufter, um fein Liebchen aufzufuchen. Dat ber Dichter auf Erden feine Llebesleute 
vorzuftellen, fo ‚weiß er etwas Abenteuerliches brein zu miſchen. Seht gern verweilt 
er be Gewerb und häuslicher Befchäftigung ;- Jahres: u, Zageszeiten gelingen ihm 
befonders. Eine gleihe Nähe fühle er zu Pflanzen und zu Tieren. Andre Gedichte 
leiten mit großer Anmuch der Erfindung und Ausführung auf eine heitere Weiſe 
vom Unfittlihen ab zum Sittfichen hin. Kat uns.nun dergeſtalt ber Dichter mit 
Heiterkeit durch das Leben geführt, fo ſpricht er auch.ducd) die Organe der Bauern 
und Nachtwächter die höhern Gefühlevon Tod, Bergänglichkeitdes Irdiſchen/ Dauer 
bes Dimmlifchen, vom Leben jenfeits, mit, Ernſt, ja melancholiſch aus. Diefen in- 
nern Eigenichaften kommt die behagliche naive Be ſehr zu. Statten, aus ber er 
ſich einen Styl gebildet hat, der zu dieſem Zwecke vor unferer Buͤcherſprache große 
Vorzüge hat. H.s „Allemannifche Gedichte” haben von 1803 20.5 Aufl, und 
> Überte, in das Hochdeutfche (v. Girarbet und D. Adrian) erlebt, der Nachdruͤcke 
nicht zu gebenfen. Auch feine Volksſchriften find Mufter in ihrer Gattung: ber 
„Rheiniſche Hausfreund“, das „Schagkäftlein” und Bibliſche Erzählungen‘ - 
„Debei. , Denkt man fid in der Länge einer geraden unbiegfamen Linie-3 
Punkte, in deren einem fie auf einer feſten unverruͤckbaren Unterlage, um melche fie 
fich drehen läßt, aufliegt, indem an den beiden. andern Punkten? Kräfte einander 
entgegenwirken, jo heißt diefe Verbindung ein mathematifcher Hebel; der zum phyſi⸗ 
{chen wird, wenn man biefer Linie eine Stange ober etwas Ähnliches ſubſtituirt. ‚Ein 
folcher phyſiſcher Hebel ift der Wagebalfen, deſſen Ruhepunkt in der Mitte . 
liegt, während die Gewichte in beiden Wagfchalen. den Balken felbft nach entgegen: 
=. Richtungen umzudrehen ſtreben. Hebel iſt das einfachfte, aber auch das 
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wichtigfte Rüftzeug in der Mechanik, und feine Theorie liegt allen uͤbrigen Mafchis 
nenzum Grunde. Bei Betrachtung des Hebels und des Gleichgewichts der Kräfte 
abftrahirt man von der Materie deffelben und ihrem Gewicht, und denkt fich die 
genannten 3 Punkte nur durch eine mathematifche Linie verbunden. Diefe Ver: 
bindung heißt, wie ſchon oben gefagt,. ein mathematifcher Hebel; den Ruhepunft 
nennt man auch Bewegungs: oder Umdrehungspunft, und Das, worauf der Hebel 
liegt, die Unterlage. In manchen Fällen wird es eine Überlage, oder es ift eigent: 
lich als ein Zapfen anzufehen, um ben ſich der Hebel dreht, ohne auf: und abwärts 
weichen zu können. Die Kräfte, welche an den beiden andern Punkten angebracht 
iind, werden, nach! Berfchiedenheit ihrer Beftimmung, Kraft und Laft genannt. 
Benn der Ruhepunkt zwifchen Kraft und Laſt liegt, fo ift der Hebel doppelarmig, 
liegen aber Kraft und Laft auf einer Seite des Ruhepunkts, fo ift er einarmig. 
Jener wird auch Hebel der erften Art, diefer Hebel der andern Art genannt. Der 
Hebel erfter Art kann entweder geradlinig, ober ein Winfelhebel, und feine Arme 
können gleich oder ungleich lang fein. Das Product, welches man erhäft, wenn 
man die Kraft mit ihrer Entfernung vom Ruhepunkte multiplicirt, wird das Mo: 
ment genannt. Am geradlinigen mathematifchen Hebel ftehen fenkrecht wirkende 
Kräfte im Gleichgewicht, wenn fie ſich verkehrt wie ihre Entfernungen oder Ab: 
fände vom Ruhepunkte verhalten, oder, wie man ſich kuͤrzer auszudrüden pflegt, 
wenn die Momente gleich find. Diefes Geſetz des Gleichgewichts der Kräfte am 
Hebel, auf dem die ganze Statik und Mafchinenlehre beruht, war ſchon in dei aͤl⸗ 
teften Zeiten befannt und ward bereitd aus der Lehre vom Schwerpunfte von Ar: 
chimedes bewiefen, wiewol ein völlig fcharfer Beweis für das Gefeg des Hebels 
et von Käftner gegeben worden. &% gilt aber nicht bloß für den geradlinigen, 
fondern auch fuͤr den Winkelhebel, und.fogar dann, wenn die Kräfte nicht fenkrecht 
auf die Arme des Hebels, fondern in fchräger Richtung wirken. Wenn das Ge: 
wicht des Hebels felbit mit in Betracht gezogen wird, wie dies in der Ausübung ge: 
ſchehen muß, fo heißt der Hebel, wie fchon erwähnt, ein phyſiſcher. Man kann 
ihn ald ein neues Gewicht betrachten, welches im Schwerpunfte des Hebels ange: 
bracht iſt, deſſen Moment befonders berechnet, und dem Moment der Seite, auf bie 
es fällt, hinzugefegt werden muß. Sind die Momente beider Seiten gleich, fo fteht 
der phyſiſche Hebel im Gleichgewicht. Da faft bei keinem andern Werkzeuge die 
Reibung fo gering ift wie bei dem Hebel, fo wirkt er beinahe mit ber nämlichen 
Kraft, weiche die Theorie angibt. Der Hebel ift bei taufend Arbeiten ein unent: 
behrliches Rüftzeug, zumal wo Laſten gehoben und fortgefchafft werden follen. Der 
einfachfte ift der Hebebaum, der in einer volllommenern Geftalt Hebelade heißt. 
Biele Inftrumente, welche man,beim gemeinen Gebrauch nicht für Hebel hält, z. B. 
der Geißfuß der Maurer, Ruder, Meffer, Scheren, Zangen, Hammer, Brecher ıc., 
find einfache oder zufammengefegte Hebel, deren Wirkungen auf dem allgemeinen 
Gefege diefed Ruͤſtzeugs beruhen. Die Muskeln des thierifchen Körpers wirken 
bei der Bewegung der Ölieder nad) ben Gefegen bes Hebeld. Die Natur bedient 
ſich aber gewöhnlich des einarmigen Hebels, wobei die zu bewegende Laft weiter als 
die Kraft entfernt ift. Hierbei muß die Kraft viel ftärker als die Laft fein; dagegen 
wird aber auch durch eine fehr geringe Bewegung der Kraft der Laft eine große Ge: 
ſchwindigkeit gegeben. 

Heber, ber Name einer aus zwei Schenkeln beftehenden und an beiden 
Enden offenen Röhre, mittelft welcher man Flüffigkeiten aus einem Gefäße durch 
den Drud der Luft auslaufen laffen oder heben kann. Das Sonderbare bei der 
Erſcheinung, welche der Heber darbietet, befteht darin, daß, wenn man ben einen 
Schenkel in ein mit irgend einer Flüffigkeit erfuͤlltes Gefäß hängt und nun durch 
Saugen bewirkt, daß die Flüffigkeit guc) den andern Schenkel erfüllt, diefelbe aus: 
zufließen anfängt, und daß das ganze Gefäß leer wird, fobald der in demfelben be: 
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findliche Arm oder Schentkel des Hebers bis auf den Boden reicht. Der Grund 
davon liegt in dem Drude der Luft auf die Fluͤſſigkeit im Gefäße; daher ein Heber 
im (uftleeren Raume nicht heben fann. Da aber die Atmofphäre mit einem Ge⸗ 
wicht auf das Waſſer drückt, welches dem von einer 32 Fuß hohen Wafferfäute 
gleicht, fo kann das Waſſer nie über diefe Höhe gehoben werden. Der Deber kann 
auf verfchiedene Art eingerichtet fein. Im Großen hat man ihn bei dem berühm- 
ten Ganal von Languedoc (Canal du midi) angewendet. Diefer Ganat läuft an 
einigen Stellen am Abhange von Gebirgen fort und muß daher alles von diefen 
Bergen abfließende Waffer aufnehmen, wodurch er oft austrat und überſchwem⸗ 
mungen anrichtete. Man brachte, dies zu verhindern, große gemauerte Deber an, 
deren hoͤchſter Punkt fich im Niveau des höchften Standes, den das Waſſer im Ca⸗ 
nal erreichen follte, befand, und deren kurzer Schenkel bis auf den Boden des Ca— 
nals, der längere aber am Abhange des Gebirges herabging. Diele Heber würden, 
eimmal gefüllt, nicht eher zu fließen aufhören, als bis der ganze Canal ausgeleert 
waͤre, hätte man nicht die Vorſicht gebraucht, im kuͤrzern Schenkel, im gewoͤhnlichen 
Niveau der Wafferhöhe, eine Offnung anzubringen. Sobald die Heber das Waſ— 
jer fo weit abgeführt haben, daß es bis zu diefer Höhe herabgefunfen iſt, tritt zu die: 
fer Offnung Luft hinein, und im Augenblide hört die Wirkung des Hebers auf. 
Wiebeking befchreibt diefen Canal in f. „überſicht der Wafferbaufunft” (Hamb. 
1804), H.®d., ©. 228. 

Hebert (Jacques Rene), während der franz. Revolution Pere Duchene, 
einer der eifrigften Schredensmänner, geb. 1755 zu Mlengon, Bam jung nad Pa⸗ 
ris, um fein Glüd zu machen, fand aber nur. Gelegenheit, feine Anlagen verderb- 
lic) zu entwickeln. Nachdem er einige Beit mit Betrügereien fich durchgebracht 
hatte, wurde er Billeteur an einem Heinen Theater, aber wegen Veruntreuung bald 
fortgejagt. Bei dem Ausbruche der Revolution gab ein geroiffer Remaire ein Jour⸗ 
nat u. d, Zit.: „Pere Duchöne’, heraus, das er in den Straßen vertheilen ließ, 
und wodurch er die untere Volksclaſſe mit der neuen Verfaffung und andern revo= 
lutionnairen Vorgängen befanntmachte. Die Jakobiner festen dieſem Blatt einen 
andern „Pere Duehene”, von H. herausgegeben, entgegen, in welchen fie auf 
die pöbelhaftefte Weife täglich den König, die Königin und die koͤnigl. Familie be⸗ 
leidigten. So wurde H. allmälig der Held des Pöbels. Nach dem 10. Aug. wurde 
er Mitglied der Sommune. In eine Verſchwoͤrung mit dem Maire Pace und an= 
dern wüthenden Jakobinern verwicelt, wurde er verhaftet; allein ganz Paris: bes 
gehrte feine Freilaffung. . H.'s Sieg zog unmittelbar die Auflöfung dee Commiſſion 
der Zwölf nad) fi, und ber größte Theil der Conventsmitglieder, woraus fir ber 
ftand, wurde geächtet. Dann erfchien H. unter den Anklägern der Königin s er-bes 
ſchuldigte fie Verbrechen, welche bie Natur empoͤren; auch war er einer der&omumif: 
faire der Municipalität, welche im Temple die unglüdlichen Kinder Rudwigs XVI 
verhörten und die ſchmaͤhlichſten Fragen an fie ftellten. Selbft Robespierre miffiel 
der darüber erftattete Bericht. Hi verband fich daher mit Chaumette, um die Par: 
tei, deren Häupter fie waren, zu verſtaͤrken; durch fie und durch Ronfin, den Chef 
der revolutionnairen Armee, machte fi D. zum Deren der Clubbs der Cordeliers 
die feit lange im Befig der Mittel’ waren, die Volksmaſſe in Bewegung zu bringen. 
Er veranftaltete daher die Hefte der Vernunft; dann Elagte er Danton an, die Ma: 
tur der Freiheit und die Sharte der Menfchenrechte verlegt zu haben. Diefe Ver: 
wegenheit ſchreckte Robespierre und Danton; und, wierwol heimliche Feinde, ver: 
einigten fie fich doch zur Vertilgung diefer neuen Faction und ließen H. und einige 
feiner Anhänger verhaften. Mit der Freiheit verlor H. allen Muth. Er wurde 
den 24. März 1794 auf das Blutgerüft gefchleppt ; man hatte noch Niemand feiger 
fterben fehen als ihn. Seine Gattin, eine ehemalige Nonne, wurde wenige age 

nad) ihm hingerichtet. 
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Hebezeug (Mechanik), Überhaupt alle zu Hebung einer Laſt erfundene 
Werkzeuge, als Hebel, Heblade, Erdwinden, Flaſchenzuͤge, Krahne, Räder an den 
Wellen, Hafpeln, Raberinden, ſchiefe Ebenen mit ihren Anwendungen auf Keil 
und Schraube, die Schrauben ohne Ende ıc. Unter den Griechen hat fich Acchi= 
miedes (3770) in Erfindung der Hebezeuge am berühmteften gemacht. Denn mit 
feinen Mafchinen Eonnte er allein ein befadenes und mit Menfchen befegtes Schiff 
bewegen. Wenn das Hebezeug nur aus dem Hebel und der Rolle beiteht, heißt es 
ein einfaches, in der Zufammenfegung mehrer der oben genannten Werkzeuge ein 
zufamimengejegtes Debezeug, welches zur Hebung der fehmwerften Körper und Laften 
dient. Seine Wirkung erfolgt jedesmal ftreng nach den Gefegen der Bewegung in 
allen ihren Verhaͤltniſſen. X, 

Hebräer, Anktömmlinge, Fremdlinge, die Nachkommen Abrahams, der 
2000 3.v. Chr. aus Mefopotamien jenfeits des Euphrats nach Kanaan (Palditina) 
einwanderte. Sein Erbe, nomadifches Hirtenleben und der an göttliche Verheißun: 
gen gebundene Beſchneidungsgebrauch, ging auf feinen Sohn Iſaak, deffen jüngern 
Sohn Jakob (Iſrael) und defjen 12 Söhne über. Jakob zog bei einer Theurung 
in Kanaan mit 70 Kindern, Enkeln und Urenkeln nach Gofen in Ägypten, wohin 
ihn fein am aͤgyptiſchen Hofe mächtiger Sohn Joſeph rief. Während der 430 Jahre 
ihres Aufenthalts in Agypten waren Die Hebraͤer auf drittehalb Millionen ange: 
wachen, tworunter 600,000 jtreitbare Männer den Auszug unter Mofes dediten, 
und dit Stämme durch die ihre 40jaͤhrige Wanderung ging, befämpften. Unter 
den Beſchwerden diefes langen Zuges durch Einöden und feindliche Wölker ftärkte 
fich ihr Geift zu Waffenthaten, und die ftrenge Gefeggebung ihres Anführers brachte 
in die unruhigen Gemüther Regel und Gottesfurdt. (Wal. Mofes.) Als die 
Hebeaͤer endlich, 1500 v. Chr., dus Land, in dem die Gebeine ihrer Väter, die lange 
erſehnten Ströme und Berge Gottes ihrer harrten, unter Joſua erreicht hatten, 
theilten ſich 12 Stämme, nämlid) die neun-Stämme der Söhne Jakobs: Nuben, 
Simson, Juda, Dan, Naphtali, Gad, Affer, STafchar, Sebulon, die Stämnie 
der beiden Söhne Joſephs: Ephraim und Manaffe, und der Stamm Benjamin 
in die’ Provinzen; Aderbau wurde die Geundlage ihres Gemeinmwefens. . Der 
Stamm Levi, des dritten Sohnes Jakobs, blieb ohne Grunbeigenthum unter den 
übrige in 48 Städte vertheilt, zum Gottesdienft geweiht. Ex erhielt den Zehnten 
alles Erwerbs zur Befoldung umd bildete, wie die Priefterkafte in Ägypten, einen 
ausdezeichneten Stand,’ der in der von Moſes gegründeten theofratifchen Staats: 
verfaſſung der Hebrder im Namen Jehova's, des -unfichtbaren Königs, handelte, 
und das Bolk bei Verwaltung des auf die Familie Aarons eingefchränkten Priefter- 
thums (vgl. Doherprtefter) kirchlich, richterlich und polizeilich regierte: eine 
Gewalt die er auch noch unter den Königen zu behaupten wußte. Die erften 4 Jahr⸗ 
hunderte nach dem Einzuge in Kanaan find das Heldenafter der Hebrder. Sa— 
wruel ( d5y der letzte und größte ihrer Richter (fo hießen ihre Regenten und An- 
fuhter)/ gab ihnen endlich, auf ihr unverftäridiges: Begehren, um 1100 v. Ehr. den 
langen / aber nicht geiftesgroßen Saul zum Könige. Die Verfaffung blieb anfangs 
faſt dieſelbe; der König war ohne Hofftaat und feften Wohnfis, kaum mehr als 
Heerfuͤhrer, und als er fich mehrer Mißgriffe ſchuldig machte und der Vormund— 
ſchaft Samuels entziehen wollte, ſalbte diefer den mit Gaben des Geiftes und Koͤr⸗ 
pers gezierten Sohn Ifai’s, David (f. d.), zum Könige. David's glorreiche Re: 
gierung war das Blüthenalter des hebräiichen Staates; die heidnifchen Ureinwoh— 
ner reutden voͤllig verdrängt, die Grenzen durch glückliche Eroberungen weit nad) 
Sorien und Idumaͤa hinein ausgedehgt, Jerufalem (f.d.) zurRefidenz gemacht, 
Baukunſt und Poefie gehoben, Religion und Gottesdienft befeftigt, die Sitten ver: 
edelt, der Gewerbfleiß gefördert, Handelsverkehr mit Phöniziern und Arabern an: 
gefnupft, ja ſelbſt die Schifffahrt auf dem mittelländifchen — — Aber 
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diefer Flor ſank ſchon unter feinem Sohne Salomo (f.d.). Seine Prachtliebe 
und Üippigkeit*) vergeudete die Schäge David’s, und der weltberuhmte Tempel, an 
den fie gewendet wurden, war fein Erfag für die Bedruͤckung des Volks, das unter 
barten Auflagen ſeufzte. Mit Salomo's Tode, 975 v. Chr., zerfiel das Gebäude 
der Macht und des Ruhms der Hebräer ; fein Sohn Rehabeam wußte nicht bie 
‚ empörten Gemüther zu begütigen, nur die Stämme Juda und Benjamin, aus de— 
nen das Königreich Juda entftand, blieben ihm treu, die andern 10 Stämme fielen 
Zerobeam, aus dem Stamme Ephraim, zu und bildeten das Königreich Iſtael. 
So wurde das Reich getheilt, um ſich nie wieder zu ber alten Größe zu erheben. 
In Iſrael herrfchte eine Reihe von 19 Königen aus verfchiedenen Geſchlechtern, 
deren wenige anders als durch Ermordung ihrer Vorgänger auf den Thron kamen. 
Dies Reich, obwol ftärker bevölkert und weiter ausgedehnt als Juda, wurde doch 
früher als diefes ein Raub affprifcher Eroberer; Satlmanaffar nahm Samaria, die 
Hauptftadt Iſraels, und verpflanzte das unterjochte Volk in die Gebirge Mebdiens, 
722 v. Chr. Länger erhielt fih JZuda; unter 20 Königen aus Davids Haufe 
zeichnen ſich Joſaphat, Hiskias und Joſia durch Regententugend und Eifer für den 
‚Dienft Zehova’8 aus, die andern wurden der Religion und Ordnung ihrer Väter 
mehr oder weniger untreu, und unfähig, den Mächten Agyptens, Aſſyriens und 
Babylons zu widerſtehen, bald dieſer, bald jener zinsbar, bis endlich Nebukadnezar 
588 v. Chr. Jeruſalem eroberte, den Tempel pluͤnderte und zerſtoͤrte, den legten 
König Zedekia blendete und mit dem Volke, fo viel vom allgemeinen Blutbade übrig 
war, in die Gefangenfchaft nad) Babylon führte. In den Reften der Literatur der 
Hebräer aus diefer Periode (f. d. folg. Art.) finden wir den aͤgyptiſch-duͤſtern, orien⸗ 
talifch-feurigen, Mofaifch-ftrengen und überall feieclich:religisfen Charakter diefes 
Volks mit ftarker Eigenthuͤmlichkeit ausgeprägt. Obgleich durch die Gewalt eigner 
Sinnlichkeit und fremder Unterjochung vielfach mit andern Völkern vermifcht, ver- 
lor e8 doc) nie den Stolz, zu dem e8 fich durch die Idee, das auserwählte Volk Got: 
tes zu fein, erhoben fühlte, und die hartnädige, unvertilgbare Individualität, die es 
zu einem Gegenftande bald der Furcht, bald der Verachtung und des Spottes der 
Fremden machte. Der Name Hebräer rich nach der Xheilung des Reichs dem, 
beſonders feit der Verbannung uͤblichern Namen Juden, und unter diefein Artikel 
wird die jüdische Gefchichte der fpätern Zeiten ihren Plag finden. S. J. Salvador) 
„Hist. des institutions de Moise' et du peuple Hebreu” (Paris 1838. 3 8.) 
Hebräifhe Sprache und Fiteratur. Der wefentlice Einfluß, 
den der Monotheismus der Hebräer durch das Chriſtenthum und den Mohanmt⸗ 
dismus auf die Bildung des Menfchengefchlechts gewonnen hat, gibt ihren alten 
Nationalſchriften, in denen diefe Religion reiner als durch den Gottesdienft ihrer 
Nachkommen, der Juden felbft, auf ung gefommen ift, eine welthiftorifche Wichtig: 
keit. Daher erregt die hebräifche Kiteratur, auch abgefehen von dem dogmatiſchen 
Geſichtspunkte, auf dem fie ald eine Sammlung von Urkunden ber göttlichen Offen: 
barung erfcheint,, vielfeitige wiffenfchaftliche Theilnahme. An Alter, Glaubroür: 
digkeit, Eigenthuͤmlichkeit, poetifcher Kraft und religioͤſem Gehalt uͤbertrifft fie die 
Literatur jedes andern Volkes der vorchriftlichen Zeit, und enthält daher für die Ge⸗ 
fhichte des Menfchengefchlechts und feiner gefftigen Entwidelung bei weitem bie 
merkwuͤrdigſten Denkmale und zuverläffigften Quellen. Wird die hebräifche 
Sprache aud) lange nidyt mehr für die Urfprache des Menſchengeſchlechts gehalten 
(vgl. Wahl's „Allg. Gefhichte der morgenländ. Sprachen ıc.” Lpz. 1784), fo ift fie 
doch unter den femitifhen Sprachen (Chaldäifh, Aramaͤiſch, Hebräifch, Syriſch, 
Arabiſch, Phönizifch, Armeniſch, Äthiopiſch werden zufammen, wegen der Abftam: 
mung diefer Völker von Sem, dem Sohne Noah’s, fo genannt) erweislich eine der 


) Um ſich einen Begriff von bem kuxus ber Hebräer zu machen, vgl. man das Werk 
des Prof. Hartmann: „Die Hebräerin am Pugtifche”‘, 3 Thle., mit 9 Kupf. 
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älteften. In ihrer Bildung find folgende Zeiträume zu unterfcheiden: 1. von 
Abraham bis auf Mofes, wo ihr altaramäifher Stamm durch ägpptifche und ara: 
biſche Zuflüffe geändert wurde; 2. von Mofes bis auf Salomo, ro fie nicht ohne 
phönizifchen Einfluß zu volltommener Seldftändigkeit heranreifte ; 3. von Salomo 
bis auf Esra, wo fie, wachſend an Blüthe und Reichthum, doch ducdy Aufnahme 
fremder been und Bezeichnungen anfing unreiner zu werden; 4. von’ Esra bis an 
das Ende bes maffabäifchen Zeitalters, wo fie ſich allmälig in die neuaramäifche 
verlor und zur todten Bücherfprache wurde. Spuren verfchiedener Dialekte zeig: 
ten fich. am Ende ber dritten Periode, indem man nach ber Verbannung das Alt: 
bebräifche, die Sprache der auf ung gefommenen Handfriften des X. T., unter 
dem Namen Jehudit, d. i. jüdifche Sprache, von dem Samaritanifhen und Ara: 
mäifhen unterſchied. Buchftabenfchrift hatten die Hebräer ſchon beim Anfange 
der zweiten Periode; ihre Schriftzeichen aber waren bis zur Verbannung die phö: 
niziſchen, die ſich in den famaritanifhen Handfchriften noch am treueften erhalten 
haben. In der babylonifhen Gefangenſchaft nahmen fie die jegt bekannte hebräi- 
ſche Quadratſchrift von den Chaldäern an, und fchrieben dann unter Esra die alt: 
hebräifchen Handfchriften in chalbäifche Buchftaben um. Diefe Schrift hatte ur: 
fprüngfi nur 3 Vocalbuchſtaben und erhielt ihre vollſtaͤndige Punctation nicht 
vor. dem. 7. Jahrh. der chriftl. Zeitrechnung, aus dem die erften fchriftlichen Bei: 
träge der Maforeten zur Berichtigung bes Textes der hebräifchen Nationalfchriften 
berrühren.. 8 Maſora.) Daher erlitt ſchon die aͤußere Geſtalt derſelben ſeit 
ihter Entſtehung mannigfaltige Veraͤnderungen; aber auch der Inhalt der Buͤcher, 
bie jegt das A. T. ausmachen, kann nicht völlig unverändert auf uns gekommen 
ſein. Moſes ſchrieb auf Stein; noch lange nach ihm ſcheinen die Hebraͤer, was 
ſchriftlich aufbewahrt werden ſollte, nur in Stein, Erz oder Holz eingegraben, aber 
eines bequemern, zum Auffchreiben größerer Auffäge geeigneten Materials, wie 
der. Leinwand oder des Papyrus, welches bie Entſtehung einer Literatur nach un: 
fera Begriffen erft möglich macht, ſich nicht vor dem Zeitalter Samuel's und ber 
von ihm geſtifteten Prophetenfhule bedient zu haben. Und felbft in diefem Zeit: 
alter war Schriftftellerei noch bei allen Nationen etwas Seltenes. Meifen nun 
mehre Schriften des A. T., 3. B. die Bücher Mofis, das Buch Hiob, einige Pfal: 

1, ausbrüdlic auf einen früheren Urfprung zuruͤck, fo ift die Annahme nicht zu 
, :baß fie von den Verfaffern, welchen fie zugefchrieben werden, theils nur 
tinhalte nach aufgezeichnet, theils durch mündliche Überlieferung auf die 


















m n... Daffelbe behauptet die Kritik mit einleuchtenden Gründen auch von dem 
em üheile der übrigen Bücher des A. T., deren Abfaffung nach der gewoͤhn⸗ 

Meinung in das Zeitalter vor der Gefangenfchaft gehören foll; daher denn 
Echtheit und Unverfälfchtheit der Form, in der mir fie befigen, von den Drien: 
liften unſerer Zeit nur in einem fehr eingefchränkten Sinne zugeftanden wird. 
Begreiflicherweife mußte bei diefer Eritifchen Sichtung nicht nur die innere An: 
orbnung, fondern auch Manches von dem Inhalte der angeblich ältern Schriften 
der Hebräer, befonders ber hiftorifchen, mehr pder weniger als das Werk einer fpätern 

| ‚erkannt werben, als man fonft anzunehmen pflegte. Dadurch wird aber 
die Echtheit der barin erzählten Thatfachen und des Geiftes, der diefen Büchern ei: 
genthuͤmlich ift, keineswegs zweifelhaft; vielmehr müßte fchon die bis ins Kleinſte 
genaue Gewiſſenhaftigkeit und Ehrfurcht, mit der die Hebräer ihre heiligen Na: 
tionakfchriften behandelten, die [pätern Bearbeiter derfelben über den Verdacht will: 
kuͤrlicher Abänderungen und entftelfender Zufäge erheben, wenn auch die aus dem 
eigenthumlichen Gepräge jedes Buches hervorgehenden innern Gründe, welche biefe 
Echtheit entfcheibend verbürgen, nicht beriickfichtigt würden, Daß von den Schägen 


dt, von fpäterer Hand aber überarbeitet, aus foldhen Überlieferun: 
pervoliftändigt und zu dem Ganzen verbunden worden find, das fie jegt aus⸗ 


134 GHebraͤiſche Sprache und Literatur 


der hebräifchen Riteratur, die befonders im Salomo'ſchen Zeitalter fehr reich war, 
viel verloren gegangen fein muß, läßt fi aus Stellen des A. T. felbft bemeifen. 
Was aber in dem Heinen Theile, den wir davon befigen, für die Gefchichte der. He⸗ 
bräer und ihrer Religion Wichtigkeit hat, gehört feinem wefentlichen, biftorifchen 
und religiöfen Stoffe nach den Epochen an, auf die es zuruͤckweiſt. Daher be: 
zeichnet die Aufeinanderfolge der verfchiedenen Zeitalter, in welche die Geſchichte 
der Hebräer fid) eintheilen Läßt (1. Patriarchen, erfter Bund mit Gott; 2. Mofes 
und Geſetzgebung [Thorah]; 3. Heldenalter unter den Richtern, theokratifche Re— 
publit; 4. David’s und Salomo's Regierung, theokratifche Monarchie; 5. Pro: 
pheten, Kampf der Theokratie mit der Monarchie ; 6. babylonifche Gefangenſchaft; 
7. Zeitalter nad) der Rückkehr aus der Gefangenfchaft), auch die allmälige Ent: 
widelung des Geiftes, der in ihren Schriften weht. Die Anmahme der fpätern 
Aufzeichnung bleibt bei diefer Anficht unbeftritten. Waren nun aus dem erften 
Zeitalter: die in der Genefis, dem erften Buche Mofis, enthaltenen einfaltsvollen 
alten Sagen (vgl. Patriarchen, Abraham, Iſaak, Jakob, Joſeph), 
aus dem zweiten die von Mofes aufgezeichneten Gefege in Steinfchrift, ausführ- 
lichere Vorfchriften für den Gottesdienft und das bürgerliche Leben, hiftorifche 
Nachrichten und Lieder aber durch mündliche Überlieferung (f. Mofes), und aus 
dem dritten ähnliche Nachricyten (der Inhalt der Bücher Joſua, Richter, Ruth) eben 
fo auf das vierte gefommen, fo entſtand in dieſem erft eigentliche Schriftitellerei, 
welche den vorhandenen hiſtoriſchen und poetifchen Stoff in fchriftlichen Samm⸗ 
lungen (der Pentateuch oder die 5 Bücher Mofes, Joſua, die Richter, die Bücher 
Samuel’s) aufbervahrte und ſich in neuen poetifchen Schöpfungen übte. Dazu 
fanden die hebräifchen Schriftfteller mächtige Anregung in dem Hirtenleben ihrer 
Erzväter, in der fchönen großartigen Natur ihres Landes, in der wundervollen Ge⸗ 
fyichte ihres Volks (Rettung aus der äguptifchen Knechtfchaft, Kampf mit der Na: 
tur und feindlichen Horden während des vierzigjährigen Zuges durch die Wuͤſte, 
Kriege unter den Richtern), in dem Gebrauche des Geſanges beim Gottesdienfte, 
in dem dadurch geweckten Eifer für die Muſik und in dem beftehenden Propheten 
(Lehrer: und Dichter⸗) Orden (vgl. Lowth „De sacra Poesi Hebraeorum”, Lpz. 
1815, mitNoten v. Michaelis, und das durch Originalicät höher ftehende Werk: 
Herder's „Geiſt der hebr. Poeſie“, 2 Bde., Deffau 1785, 3. Aufl. von D. Juſti, 
2 Thle., Lpz. 1825). Poefie wurde die Grundlage ihrer Literatur: lyriſche durch 
David, dem Lied und Elegie gleid, glüdlich gelangen, und unter ihm; didaktiſche 
noch mehr unter feinem Nachfolger, wo auch Verfuche in der Idylle (Ruth) und 
dem Eleinern Epos auflainen. (S. David, Pfalm, Salomo, Hohes 
Lied, Hiob.) Starke Religiofität bezeichnet den Geift und Zweck diefer Dich: 
tungen ; nie hat der Sinn für das Geſetz Jehova's lebendiger gewirkt als in den 
heiligen Gefängen aus der David’fchen Zeit; dagegen Salomo ſich in feiner Hand: 
lungsweife, wie in den unter feinem Namen bekannten Schriften, merklich vom 
ifraelitifchen Particularismus ab und zu einem philofophifchen, ja weltbürgerlichen 
Indifferentismus neigte. Mac) der Theilung bes Reichs erhielten nur noch Reli: 
gion und Literatur die Mefte der alten Nationalkraft, und ihre Bewahrer, die Pro: 
pheten, wurden nun die Lehrer und Zröfter des fittlich und politifch ſinkenden Volks 
bis in die ungluͤckliche Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft; vor berfelben, noch 
unter den Königen: Jonas, Joel, Amos, Hofea, Jeſaias, Mia, Obadja, Nahum, 
Habakuk; während derfelben: Jeremias, Ezechiel (Defelel), Daniel, Zephanja ; 
zuc Zeit der Rückkehr nad) Paläftina: Haggai, Zacharias (Saharja) und Mala: 
chias. Über ihre Lebensumftände und den eigenthuͤmlichen Geift der unter ihren 
Namen bekannten Schriften f. Propheten, und: Jeſaias, Jeremias, 
Ezechiel, Daniel und Habakuk. Diefe Schriften find größtentheils Tpa- 
tere Sammlungen ihrer Begebenheiten, Reden und Prophezeihungen, deren ſeht 
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ungleicher Umfang zu der Unterfaeidung ber großen Propheten (Aefnint, Jeremias, 
Ezechiel und Daniel) von den übrigen kleinern Anlaß gegeben hat; Loch beſitzen 
wir nicht einmal bie großen vollftändig, und von den Eleinern augenſch einlid) nur 
Bruchſtuͤcke. Die Zeit der Wiederherftellung des Mofaismus, nach der Fuͤckkehr 
' aus ber Gefangenfchaft, wurde für die hebräifche Literatur dadurch hoͤchſt muichtig, 
das Esra zur Sammlung ihrer alten Schäge ein Collegium von 120 Geleh tten, 
die große Synagoge, errichtete, und Nehemia bald nach ihm dieſe oder eine neue 
Sammlung als Zempelbibliothet aufbewahrte. weldye jedody erft gegen das Em ?e 
der fprifchen Berfolgungen hin geſchloſſen worden zu fein fcheint. (Vgl. Ju den.,) 
Die Abficht diefer Wiederherfieller, den Juden in der Sammlung ihrer alten Na: 
tienalfchriften zugleich einen Religionstanon zu geben, läßt vermuthen, daß fie da⸗ 
bei mit möglichter Treue gegen den alten Mofaismus zu Werke gingen, und gewiß 
war dieſer Kanon des A. T. nach Anzahl und Ordnung der Bücher fchon unter den 
Makkabaͤern fo gereiht, wie wir ihn jest haben, auch Die jegt übliche Eintheitung 
derfelben in biflorifche, poetifche und prophetifche dabei ſchon beruͤckſichtigt. Zu 
den hiftorifchen gehören, außer den ſchon in der David-Salomo’fchen Zeit gefam: 
melten, die nad) der Gefangenfhaft aus alten Annalen der Könige entftandenen 
Bücher ber Könige und der Chronik, die Bücher Esra und Nehemia; zu den poe: 
then: Hiob, die Pfalmen, Salomo’s Sprüde, Prediger und Hohes Lied, die 
unter dem Namen ber Klagelieder des Jeremias bekannten Elegien, der hiſtoriſche 
Roman Efiher und die Idylle Ruth; die prophetifhen umfaſſen die Schriften der 
eben genannten 4 großen und 12 Eleinen Propheten. Die Mofaifhe Religion iſt 
die Seele, das überall vorwaltende Grundwefen diefer gefammten Literatur; wie 
in den hiſtoriſchen Büchern die Auswahl und Darftellung des Erzählten von der 
t Richtung diejer Religion abhängig erfcheint, und in den Pfaltern das 
i ſich ergießt, drängen fid in den prophetifchen Büchern Zorn und 
Jammer über die Entartung des Volks, Drohung gegen die Abtrimnigen und Troſt 
für bie. en zufammen. Die Berheifung eines Gefalbten Gottes (Meffias), 
der die aus ihrem Elende retten und das gluͤckliche Zeitalter David's wieder: 
bringen wuͤrde, zieht fi, wie der Grundton einer himmlifhen Harmonie, durch 
Mu der Propheten und Elingt in ihren Orakelfprüchen mild und auf: 
hervor. Nur dem Bude Hiob und den Salomo'ſchen Schriften ſcheint 
theoktatiſche Geiſt fremd und eine philoſophiſche Anſicht des Monotheismus 
In den Propheten aber, die in und nach der babyloniſchen Gefangen: 
(haft bluͤhten, wird der Einfluß chaldäifcher Neligionsideen aus Zoroafter's Lehre 
und ſchon manche Spur der Veränderungen merkbar, welche die Denkart ber Zu: 
den in Folge ihrer Schickſale und nähern Verhaͤltniſſe mit fremden Völkern erlitt. 
Boal. Hezel s „Geſchichte der hebr. Sprache und Lit.“, Halle 1776.) Die beſten 
tiken der hebr. Sprache find von Michaelis, Güte, Hezel, Pfeiffer, Jahn, 
Mekherlin, Hartmann, Geſenius; hebraifchdeutfche Woͤrterb. 
Coccejus, Simonis, ae Schulz, und das neuefte, vorzüg: 
von Geſenius. Eine kritiſche Yus ns ‚Pentateuchus, hebraice et graece 
e. annet. perpetua” erhalten wir von Schumann, 1. Th., Lpz. 1829. (M. 
gl.::Suden, Dellenilen, ae Rabbinifhe Sprade 
und Literatur, Kabbalah.) 

Sebriden oder Weſtliche Inſeln, eine an der Weſtſeite von Schott: 
land gelegene Öruppe von ungefähr 300 Inſeln (nad) Mac-⸗Culloch: 1020 von 
Dan big Sin) Bervohnt find nur einige 40 von 60,000 Hochſchotten, die 

= und Tonkunſt haben. Die vornehmen. find Sty (800 TIM., 
mit w.), Ila mit 8000, Mull mit 8000 Einw.; am merkwuͤrdigſten 
ift die Eleine Inſel Staffa (f.d.). Sie liefern Metalle, Marmor, Thon ıc., 
haben Schafzucht und Fiſcherei. Voͤgel von mancherlei Art niſten in den ſchwer 







— 


Mur die perſoͤnliche Freiheit bleibt ihm, und dieſe iſt von den Wohlhabendern zu 
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erfteiglichen Klippen der Infeln, unter welchen ſich viele Adler und Sofangänfe fin= 
ben, deren 4Fier.und Federn von den Einwohnern mit großer Gefahr aufgefucht wer- 
den. Der Czetreidebau gedeiht an wenig Orten, beffer die Viehzucht, Aus dem See= 
gras bereit et man Soda zum Gebrauch der engl. Glasfabriken. Die Lage der Ein⸗ 
wohn er ift. unglüdlich; denn der-größte Theil des Bodens ift das Eigenthum fchot= 
tiſch or Stammhäupter, deren Pächter den armen Landmann bedrüden. Er muß 
fhhwere Frohndienſte thun, kann nach Willkuͤr vertrieben werden, ‚und lebt faft ohne 
-tgenthum mit dem wenigen Vieh, das er zum Landbau unumgänglid) nöthig hat, 
Auswanderung: nad Amerika benugt worden. Einige Öutsherren ‚aber, welche 
ſelbſt auf ihren Gütern leben, haben jene Härte gemildert. (SG. Mac: Eulloch’s 
„Deseript.'ofthe western Islands of Scotl.’, Lond. 1819, 2 Thle,, m. Kpfn.) — 
DieNeuen Hebriden find eine Gruppe von 12 großen (darunter das Heilige: 
Geift:Land) amd vielen Heinen Infeln in Auftralien, mit 240,000 Einw., die Band- 
bau: treiben, Muſik lieben und zum Theil Menfchenfleifcy verzehren. x 
«Hedlinger (Johann Karl), der geehrtefte Medailleur-feiner Zeit, sch AR 
Schon den 28. Märy 1691, gravirte ſchon als Knabe Stempel fuͤr ſich Auf fein 
Bitten ließ ihm ſein Vater in Sitten bei dem Vorfteher der Münze, Grauer, die 
Handgriffe. lehren, die en fich, fowie den ganzen Vorratk von Geräthfchaften, ſchon 
ſelbſt erfunden hatte. 9: begriff Altes fo leicht, daß felbft das Goldſchmiedhandwerk 
bald von ihm erfernt: war, Damals galt S.-Urbain zu Nancy fuͤr den beften Me: 
dailleur. H., demigerade die Münze zu Mömpelgard von Grauer übertragen war, 
wuͤnſchte ihn kennen zu fernen ; allein-S,-Urbain wies ihn ab, kam jedoch fetbft; 
ihn zu fich einzuladen, als er Arbeiten von ihm: gefehen hatte. Nach einigen Mo: 
nateh ging S.:Urbainnady Rom, und H. nach Paris (1717), wo Roẽttiers und 
de Launay für die vorzüglichften Künftler feines Fachs galten. Mit Beiden tvat er 
indas Verhälthiß einer austauſchenden Belehrung und Freundfchaft. De faunay 
trug ihm Acheiten auf, die H. die Aufmerkſamkeit des Königs von Frankreich er: 
warben. Damals befand fid) Baron Görz in Aufträgen Karls XII. in Paris, um, 
außer andern Zwecken, auch Kuͤnſtler auszumählen, die für Schweden fich gewinnen 
ließen. H. nahm feine Anträge an, und die erſte Probe feiner er die 
er von Stockholm aus dem König, der Damals in Norwegen war, überreichen ließ; 
gefiel fo, daß er unter Bedingungen, die er felbft feftfegen»hurfte, die Stelle eines 
Muͤmditectors erhielt: Wald darauf fiel Karl XII. bei Friedeichshall, und H. ehrte 
des-Heldeir Andenken durch Werke feiner Kımfl. Das Wohlwollen Karls für He 


„erbte fort auf deſſen Nachfolger. Er lehnte daher die günftigften Anträge ab, in. Pe» 


ters des Großen Dienfte zu treten. Mur nad) Stalien machte er 1726 eine Reife 
und. fand dort als Menſch und Künftler eine ausgezeichnete Aufnahme. Bene: 
diet XIII. ertheilte ihm für eine Schaumünge, die er ihm überreichte, den Chriſtus⸗ 
orden. Nach feiner Ruͤckkehr wiederholte die Kaiferin Anna die Einladung, nach 
Petersburg zu kommen, auf eine fo dringende Art, daß H. endlich mit Genehmi⸗ 
gung feines Hofe 1735 auf 2 Jahre nach Petersburg ging, von wo er mit Ehren 
überhäuft nah Stodholm zuruͤckkehrte. 1741 reifte er in fein Vaterland, hei⸗ 
rathete dafelbft, kehrte zwar zu wiederholten Malen nach Schweden zurüd, wo ihn 
1744 die Akademie unter ihre Mitglieder aufnahm und der König mit neuen Wlr: 
den beehrte, verließ es aber, vom Heimweh getrieben, 1745 für immer.: Bon den 
erften Höfen kamen fortwährend neue Anträge an H.; aber er wollte entweder 
Schweden angehören ober der Schweiz. Bei feiner legten Reife aus Schweden 
verlor er feine Habe, bie fi auf einem andern Schiffe befand, durch Schiffbruch, 
deffen Folgen nur durch des Königs von Schweden Gnade für ihn weniger empfind= 
lich wurden. - Thätig und ftill Tebte H. von nun an in Schwyz, wo er in dem Um⸗ 
Yang einer Tochter Troft für den Verluſt einer Gattin fand, die er, wie fait Alles, 
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was ihm lieb war, durch fehr gefuchte Medaillen geehrt hat. Erftarh den 14. März 
1771. Seine Arbeiten zeichnen ſich durch Einfachheit, Richtigkeit der Zeichnung 
und eine Weichheit aus, die doch der Beftimmtheit keinen Eintrag thut. Sie find 
meift fehr gluͤcklich erfunden. Gelehrte Freunde gaben ihm die kurzen, oft witzigen 
und geiftreichen Infchriften an, welche den Werth diefer Schaumünzen fo fehr er: 
höhen. Eine mit dem ſchwed. Worte lagom (Überfeg. des Horazifchen modus in 
rebus) hat viel zu rathen gegeben, weil H. es mit griech. Lettern gefchrieben hatte. 
est würde die Münze ſchwerlich für alt angefehen werden, wie zur Zeit ihrer Er: 
fheinung. Denn im Allgemeinen bemerkt man an H.'s Arbeiten mehr Streben 
nach Eleganz; und Studium franz. Mufter, als der Antike. Ein Prachtwerk von 
Chr. v. Mechel („Oeurres du Chevalier Hedlinger ou recueil des medailles de 
ce celebre artiste”, Bafel 1775, Fol.) gibt von ihnen elegante rer und 
eine wohlverdiente Lobrede auf den wackern Künftler. 

Heemskerk (Martin van), ein hollaͤnd. Maler, geb. 1498 im Bere 
Heemskerk, wonach er fi nannte, ber Sohn eines Maurer, Namens Van: 
Been, der ihn anfangs bei einem harlemer Maler in die Lehre gegeben hatte, Dann 
aber zu ſeinem Handwerke nadı Ha ıfenahm. ‚Der junge Martin kehrte nur mit 
BWiderftreben in fein väterlihes Haus zuruck und ergriff die erfte Gelegenheit, es 
wieder zu verlaffen. Er ging nach Delft zu einem Maler, Johann Lucas, der 
einiger Ruf hatte; ba er aber fah, daß fein Meiſter Nichts für ihn that, begab er 
ſich zu J. Schoreel, einem berühmten .Rünftler , “der von Rom und Venedig viele 
Studien mitgebracht hatte. H. machte fo ſchnelle Fortfchritte, daß der Meifter 
fürchtete, von’ ihm verbunfelt zu werben, und ihn wegſchickte. Damals verfer: 
tigte er fein Gemälde: „der heil. Lucas malt die heilige Jungfrau und das Jeſus⸗ 
find”, und machte mit denfelben der Malerinnung zu Harlem ein Gefchent. Dies 
Gemälde fand großen Beifall. Hierauf ging H. nad) Italien, blieb gegen 3 Jahre 
dort, bildete feinen Geſchmack nach der Antike, und benugte den berühmten Michel 
Angelo, der damals die Hauptftade der chriftlichen Welt mit den Werken feines 
Pinfels bereicherte. Als er nach Holland zuruckkam, bebauerten einige feiner Be: 
wunderer, in feinen Gemälden den Reiz nicht mehr zu finden, ber fie entzuͤckt 
hatte; allein die Kenmer freuten fich über die Kortfchritte, ‚die er in ber Zeichnungs- 
kunft gemacht, und Über die Veredlung feines Geſchmacks Sein Arbeitszimmer 
war bald mit Schülern angefüllt, und er wurde in kurzer Zeit reich. Ein großer 
Zheil der jest fehr feltenen Werke diefes fleifigen und fruchtbaren Künftlers foll 
1572 bei der Eroberung von Harlem, wo auch fein eignes Haus zerftört wurde, 
verloren gegangen fein. H.'s Zeichnung ift räftig und richtig; allein die Um 
find ohne Eleganz und Reiz, feine Draperie ift ſchwer und faltenreich, feinen Rö- 

pfen mangelt Hoheit und Würde. Seiner Kenntniß ber Anatomie, worin er 
Michel Angelo nachzuahmen fuchte, verdankte er hauptſachuch ſeinen Ruhm, Er 
farb zu Harlem 1574. 

ı Deer (ftehendes) nennt man in der neuern Periode der Kriegsgefchichte 
diejenigen Xruppenmaffen, welche auch in Sriedenszeiten zur innern und dußern 
Sicherheit des Staats unter den Waffen erhalten, zum Kriegsdienfte gebildet und 
vom Staate befoldet werden (daher Soldaten im eigentlichen Sinne), es mögen 
dieſe Truppen uͤbrigens zum Kriegsdienſte verpflichtet oder nicht verpflichtet ſein, 
und im letztern Fall aus Inlaͤndern oder Auslaͤndern beſtehen. Stehende Heere 
in dieſem Sinne finden wir erſt in den Monarchien der neuern Zeit, als durch den 
allgemeinern Gebrauch bes Feuergewehrs der Krieg allmaͤlig eine neue Geſtalt ge: 
warn und zu einer Kunft erhoben wurde, bei welcher im Allgemeinen weniger bie 
perföntiche Tapferkeit als eine befondere Gemwandtheit und mechanifche Fertigkeit 
gilt, welche durch fortdauernde Übung erworben werben muß. Die erften ftehen: 
den Truppen waren Söldner; neben ihnen diente die Lehnsmiliz, welche in Krieges 
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aufgeboten wurde, einige Zeit noch fort, verfiel aber immmer mehr, je mehr fich 
ienſt und Kriegszucht durch die ſtehenden Truppen ausbildeten. Theils 
die Koſten der Soͤldner, welche mit der Vermehrung der Truppen ſtiegen, theils 
die Sicherheit des Staats, welche nicht lediglich gedungenen Truppen uͤberlaſſen 
ſein darf, machten es nothivendig, dad ein nach der Bevölkerung, Größe, geogra- 
phiſchen und pclitifchen Lage, endlich auch nach der Cultur des Staats beſtimmter, 
daher nicht immer gleich großer Theil waffenfähiger Bürger fortwährend unter die 
Maffen treten mußte, und in Verbindung mit jenen auf Roten des Staats befol: 
det wurde; diefe werben im eigentlichen Sinne fehende Zruppen genannt. Ge: 
woͤhnlich fegt man die Einführung der flehenden Heete unter die Regierung 
Karls Vih,, K. von Frankreich (1423 — 61), welcher durd) diefe Anftalt feine 
zur Empörung geneigten Vaſallen im Zaume hielt und die koͤnigl. Macht nicht we⸗ 
nig vergrößerte. Schon K. Philipp Auguft führte, während ein großer Theil fei- 
ner Bafallen ſich an die Kreusfahrer angeſchloſſen und dadurch die Krone hülflos 
gelaffen hatte, um 1218 die Gemeindetruppen (troupes des communes, com- 
muniae; commuhlitates parochiarum, Gommunitäten) ein, melde aus den 
Bewohnern der Städte und Dörfer ausgehoren wurden, und deren eine Stadt 
nicht über +— 500 ftellte. Diefe dienten auf Koften der Städte und nur in einer 
beftimmten Entfernung von ihrem Orte, neben den Lehnstruppen ; durd) fie wuchs 
die Macht der Städte, fodaß die Bürger ſich neben der Ritterfhaft, und im Ge: 
genfage derfelben, zu einem befondern Stagbe, auch im Kriege geſchieden, ausbil- 
deten, Übrigens wurden diefe Gemeindetruppen, wie die Rebnstruppen, nur zur 
Beit ber Noth aufgeboten. So befianden die Truppen Philipps und feiner Nach⸗ 
folger aus Lehnsmiliz, Gemeindetruppen und unregelmäßigen Zruppen, welche in 
Sold genommen wurden (daher soldats, soudeyers) und gewiſſe Gefellihaften 
+sompagnies) bildeten. Die Mangeihaftigkeit der erftern, welche fich oft gegen= 
feitig befehdeten und dem Aufgebote wenig Folge leifteten, und die Räubereien der 
fegtern, welche dem Staate fo läftig wurden, daß ſchon Karl V. darauf denken 
mußte, ſich ihrer zu entledigen, bewog Karl VII., der Stifter einer befjern Kriege- 
zucht zu werden, Zu diefer legte er nad) weilen Berathungen mit vielen Großen 
feines Reichs 1445 den Grund. Er erwählte nämlich 15 Dauptleute (eapitaines). 
Diefen befahl er, aus allen vorhandenen Truppen die bravſten Leute auszuwählen, 
. um aus ihnen ebenfo viele Sompagnien zu bilden. Diefe Compagnien erhielten 
ben, vielleicht ſchon früher zur Auszeichnung einiger koͤnigl. Zruppen gebrauchten 
Namen compagnies d’ordonnance, und follten in Kriege: und Friedenszeiten 
auf Koften der Bürger und Bauern erhalten werden. Anfangs beſtand jede diefer 
Gompagnien aus 600 M. Reitern (gens d’armes), die Freiwilligen abgerechnet, 
welche fich bald in geoßer Menge denfelden anſchloſſen, und wurden in die Städte 
vertheift. Von jest an kam das Ritterwefen immer mehr in Verfall, und die Ba: 
ſallen ftellten ihre Truppen nur in außerordentlihen Nothfällen zum Dienfte, doch 
wurde bie Lehnsmiliz erft im 18. Jahrh. von den Söldnern ganz verdrängt. 1445 
errichtete Karl aud) eine angemeſſene Infanterie, aus Scharfihügen (Francs- 
archers) beftehend, welche, verbunden mit erfieen, ‚bald ein anfehnliches Heer bil- 
deten. Der alfo zuerft in Frankreich ausgebildete Kriegsdienft (f. Daniel's „His- 
toire de la milice frangaise ete,”) ging von da auf andre Länder in Europa 
über. Mit Vermehrung der ſtehenden Truppen in Frankreich und mit dem Wachs⸗ 
thume des Geldweichthums vermehrten fich quch die füchenden Deere andrer Staa: 
ten, namentlich Dollands, Englands und Deutfchlande. Iſt diefe Vermehrung 
auf den höchften Punkt geftiegen, fodaß die Eutfcheidung der Kriege wiederum vom 
den Maſſen abhängig gemacht werden muß, fo verbreitet fich die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte allmälig auch über bie übrigen Theile der Buͤrger, und es wird 
ein nach Bildungsſtufe, Bevölkerung: und Bedurfniß eines Staats: verſchiedenes 
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Conſcriptions ſyſtem eingeführt, wodurch eine nach Jahren beflimmte Claſſe waffen: 
fühiger Bürger auf eine größere oder geringere Reihe von Jahren zum Kriegsdienfte 
xrufen wird. Dadurch werden die ftehenden Deere und der Kriegerftand als ein 
deſonderer Stand allmälig wieder aufgehoben, indem mit wenigen Ausnahmen alle 
naffenfähige Bürger zue Sicherheit ihres Staats zum Kriegsdienfte geübt umd zur 
Baterlandsvertheidigung verpflichtet, die Truppenzahl felbft dem natürlichen Ver: 
hiltniffe- der Staaten gegen einander dadurch angemeffener, und die — 
freier und edler wird. (Vgl. Soldaten.) — 

Heerbann, das Aufgebot, welches im Mittelalter der Lehnsherr u be: 
otſtehendem Kriege an feine Bafallen ergehen ließ, vermöge ‚beffen fie fich nebſt 
ihren Leuten bewaffnet bei ihm einfinden mußten. Die Begleitung ſelbſt, bie fie 
ihrem Lehnsherrn im Kriege leiften mußten, hieß die Heeresfolge Wiewol in 
Begriffe feit Einführung der ftehenden Heere geruht haben, fo erinnern doch die 
nueiten Kriege, in denen die Verpflichtung jedes Staatseinwohners, das Vater: 
und zu vertheidigen, in Anf;rucd genommen wird, daran, und wir fehen fie fo: 
mit aufs Neue in möglichft großem Umfang in Ausübung gebracht. 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), Hofrath und Prof. der Gefchichte zu 
Böttingen, Nitter des Guelfenordens ıc., geb. den 25. Det. 1760 zu Arbergen bei 
Bremen, wo fein Vater Prediger war. Seine Hauptbildung erhielt er auf der 
bremer Domfchule und auf der Univerfität zu Göttingen. Er bereifte Italien und 
die Niederlande. Auch war er 2 Monate in Paris. 1787 in Göttingen zum außer: 
srdentl., 1794 zum ordentl. Prof. der Philofophie und 1801 zum ordentl. Prof. 
ver Geſchichte ernannt, ward er nach und nad Mitgl. von mehren gel. Akad. zu 
Paris, Mürichen, Kopenhagen, Berlin ıc. Mit befonnenem Blicke hat diefer Hiſto⸗ 
cifer die wichtigften Momente des politifchen Lebens der alten und der neuen Völker 
eforfcht und mit großer Klarheit pragmatifch dargeftellt. Ihm entging nicht, daß 
manche Revolutionen der Griechen und Römer erft duch die Gefchichte unferer Tage 
ganz begreiflich wurden; daher ift f. „Handb. der Gefch. der Staaten des Alter: 
thums”, 1818, fo reich an Beziehungen. Gewichivoller al jemals zeigte fich das 
Syſtem der Eolonien in der europ. Politik, und erzog es mehr, als je gefchehen war, 
in die Geſchichte: „Handb. der Gefch. des europ. Staatenfpftems und feiner Golo: 
nien“, wovon 1822 die 4., bis 1821 fortgeführte Aufl. erfhien. In f. „Ideen 
über Handel und Politik der alten Welt” (1805) rückte er und. das Alterthum nahe 
md forfehte den Handeiswegen · der alten Völker fcharffinniger und unbefangener 
nich, als bisher gefchehen. Weniger Werth hat ſ. Geſchichte des clafj. Studiums” 
(1797 — 1802) ; denn ein Werk ber Art muß die Bluͤthe der erlefenften Gelehr: 
amteit fein. Won dem franz. Nationalinftitut erhielt H. ben Preis für f. „Unter: 
nhungen über die Kreuzzuge“, welche den Mann verräth, der aud) das Mittels 
ater fo vielfeitig auffaßte, wie irgend ein Hiftoriker. Eine Sammlung f. „Hiſtor. 
Berke” erfchien in 2 Hälften; die erfte in 9 Thin. Gott. 1821 fg. (Wir verweis 
fen auf die im 1. Th. S. XRI—-LXXVIII von Deeren gegebenen biograph. Nachr. 
über fich ſelbſt.) Won der zweiten erfchienen 3Thle. Gott. 1824, „Hiftor. Werke”, 
10.— 15. Th. (oder die 4. Aufl. der „Ideen”). D. Dorn:Seiffen in Utrecht hat 
fe ins Hollaͤnd, und D. Bancroft in Amerika ins Engl. überfegt; auch werden fie 
as Franz. übertragen. Nach Eichhorn's Tode (25. Juni 1827) übernahm 9. 
vie feitung der „Gelehrten Anzeigen”. 

Heergeräth, eigentlich Die nöthigften Geräthfchaften eines ind Feld ziehen: 
den Kriegers. Diefe find unter jenem Namen in mehren deutfchen Ländern von ber 
«meinen Erbſchaft ausgenommen und konnten nur an männliche Verwandte ver⸗ 
echt werden. Was dazu gerechnet wird, hängt von jedes Orts befondern Rechten 
ab; nach fächfifchenn Rechte gehört dazu das befte Pferd, gefattelt und gezaͤumt, 
hatniſch, Schwert, tägliche Kleidung des Verſtorbenen, Heerpfühl, 2 Lailachen 
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ober Betttuͤcher, Tiſchtuch, 2 Becken, 1 Fiſchkeſſel, 1 Handtuch und 1 Schuͤſſel⸗ 
ring oder Dreifuß. Geiſtliche hatten keinen Antheil am Heergeraͤthe, ſondern an der 
Gerade(ſ. d.). Der Mann konnte jedoch fein Heetgeraͤth au die Frau verkaufen 
oder verfchenfen. In Sachſen ifts nun ganz aufgehoben — Deermeifter, 
eigentlich der Kriegsheerführer, dann überhaupt der Vorgefegte einer unter einen 
Ritterorden gehörigen Provinz, wie Landcommenthur, weil ber — ſonſt 
die Ritter feiner Provinz im Kriege anführte, 

Hegel (Georg Wilhelm Friedrich) ordentl. Profeffor * Philoſophie zu 
Berlin, einer ber-tiefften Denker unferer Zeit, ift zu Stuttgart ben 27. Aug. 1770 
geboren; Sein Vater, Secretair bei der herzogl, Kammer, ließ ihn das dortige 
Gymnaſium beſuchen und von Privatlehrern unterrichten. Vertraut mit ben claſ⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern dev alten und neuen Literatur, fowie mit den fogenannten 
philofophifchen Anfichten über veligiöfe Dogmen, bezog er im 18. Jahre die Uni- 
verfität Tübingen, wo er in dem theologifhen Stifte 5 Jahre dem philofophi= 
ſchen und theologifhen Studium oblag. Mit befcaderm Drange wibmete er ſich 
den philofophifchen Borlefungen, fand aber in der Metaphyſik, wie fie ihm damals 
vorgetragen wurde, ‚den erwarteten Auffchluß des Innerftennicht, Dies trieb ihn, 
die Kant’fchen Schriften aufzufuchen, deren Studium ihn nun angelegentlich be= 
ſchaͤftigte, ohne die des Plato bei Seite zu legen. Auch auf feine Anficyt der 
Theologie hatte diefed Studium einen eigenthuͤmlichen Einfluß. Je mehr aber 
fein Geſichtskreis ſich Durch Philofophie erweiterte, defto mehr nahm, auch fein In⸗ 
tereffe an den Naturwiffenfhaften zu, die, er nun wie Mathematik und Phyſik, zu 
denen er ſchon früher den Grund gelegt hatte, in Verbindung mit. Philefophie ge= 
nauer findirte. Um ſich in der Welt, die damals: in große Bewegung zu gerathen 
anfing, -umzufehen, ging er als Hauslehrer in die Schweiz und von da nad) Frank⸗ 
furt a. M. Einiges Vermögen, welches ihm nad feines Vaters Tode zufiel, feste 
ihn in den Stand, nad) Jena zu gehen, um daſelbſt Die Idee von der Philofophie, 
die ſich in ihm, befonders nach Dem Studium der Fichte ſchen Wiſſenſchaftslehre, 
gebildet hatte, weiter: zu verarbeiten und. in nähern Umgang mit, feinem früher 
Univerfitätöfreunde Schelling zu kommen, ber bamals Profeflor in. Jena war, Er 
ſchrieb daſelbſt ‚über die Differenz der Fichte ſchen und Schelling ſchen Philoſophie⸗ 
(Jena 1801). und. gabı mit Schelling das „‚Kritifche Journal der. Philoſophie“ 
(Jena 1802) heraus; auch fing.er an, als Privatbocent Vorleſungen zu baltem, 
und ward 4806 außerordentl. Profeffor der Phitofophie. In dieſer Zeit war er 
befchäftigt, die eigenthumliche und von Schelling abweichende Anficht,; die ſich durch 
ununterbrochene Forfchungen in ihm entwickelt hatte, in einem Werke mitgutheilen,, 
wovon die Phaͤnomenologie des Geiftes die eimleitenben Theile enthalten ſollte, 
weßhalb fie auch als „Spftem ber Wiffenfchaft“ (1. Th., Bamberg 1807) exfchien. 
In der Nacht vor der Schlacht von Jena vollendete er die legten Blaͤtter des Mas. 
nuſcripts. Mac) diefer Kataftrophe ging er nad) Bamberg und privatifirte daſelbſt 
big er im Dexbfte 1808 zum Rector des Gymnaſiums in Nürnberg und, Profeffor. 
ber philoſoph. Vorbereitungswiffenfchaften von der koͤnigl. bair Regierung ernannt 
wurde. : Während dieſer Amtsführung arbeitete er ſ. „Wiſſenſchaft der Logik‘ 
vollends aus, welche dam erſten Theil feines philof. Syſtems und beffen Grundlage 
enthält. Der erſte Theil deſſelben erſchien 1812, ber dritte und legte ‚1816, 
Im Herbite des letztern Jahres wurde er als Profeffor der Philofophie nach Dei: 
delberg berufenz ‚bier ſchrieb er fi Encyklopaͤdie der philofophifhen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ (Deibelb. 1817),. durch welche ex bem Publicum, und vornehmlich 
feinen Zuhörern, eine kurze ÜÜberficht feines Ganges:und feiner Methode in der 
Philofophie geben wollte. Won Heidelberg wurde er an Fichte’ 6 Stelle nach Ber: 
lin berufen, welche Stelle er im Herbfte 1818 antrat. Hier hat er ſich einen an⸗ 
fehnfichen Kreis von Zuhörern gebildet, an welchem auch Staatsbeamte Antheil 
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nehmen, ne „Beunbtinien des Rechts, ober Naturrecht und Staatswiſſenſchaft 
im Grundriſſe⸗ (Berlin 1821) herausgegeben. — Hegel’fche Phitofoppte 
D.,.der ſich mir Schelling zur Anerkennung des Abſoluten erhoben hatte; 
werft darin von Schelling ab, daß er daffelbe nicht durch eine intellectuelle An: 
ſchauung (f. Schelling), in meldyer Object und Subject zufammenfallen, "vor: 
ausfegen zu können glaubte, fondern die Foderung ausſprach, daß daffelbe in der 
Biffenfchaft aud) auf dem Wege der Wiffenfchaft, mithin als Refultar gefunden 
werden muͤſſe, wenn es überhaupt ein Wahres fei. Die wahre Geſtalt der Wahr: 
beit fegt er demnach im bie Wiffenfchaftlichkeit und erklärt damit, 'dnf die Wahrheit 
in dem Begriffe allein das Element ihres Dafeins habe, und daß fein Beſtreben 
dahin’ gehe, die Phitofophie der Form der Wiffenfchaft näher zur beingenundfie 
zu einem wirklichen, begreifenden Wiffen zu erheben; ein unmittelbares Miffer 
oder Anfchauen des Abfotuten widerfpreche diefer Form der Wilfenfchaft!” "9. fos 
dert Einſicht; nicht Erbauung von ber Wiffenfihaft, und proteftiet damit gegen 
alle ſymnboliſche Schwärmerei, Gefühlsherefchaft und Mofticismus auf dem Ge⸗ 
biete Der Philoſophie. „Die verftändige Form der Wiſſenſchaft“ (ſagte er ſchon 
in der Vorrede zur Phaͤnomenol.“, S. XV.) „iſt der Allen dargebotene und flır 
Alte gleichgemachte Weg zu ihr, und durch den Verftand zum vernünftigen Wiſſen 
zu gelangen, iſt bie gerechte Hoderung des Bewußtſeins, -das zut Wiſſenſchaft hin⸗ 
zutritt“. Dieſer Weg aber befteht nach ihm auch nicht in der Anwendung eines 
don vorhandenen Schemas von Außer her auf die Gegenftände, in einem Erken⸗ 
en, das dem Stoffe düßerlich ift, woraus nur ein leerer Formaliamus entfptingt, 
den. H. auch den Nachteetern der Naturphilofophie vormwirft (A. a. O.,&S. LXI.), 
ſondern er iſt Die eigne, immanente Bewegung jegliches Dinges, „bie fich felbft be: 
megende Seele des erfüllten Inhalts”, oder die Methode, wie in det Wiſſenſchaft 
ter Begriff ſich aus ſich ſelbſt entwickelt und nur ein immanentes (nicht von Außen 
beſtimmtes) Fottfchteiten und Hervorbringen feiner "eignen Beltimmungen ift. 
Diefe Methode befteht darin, daß bag Denken den Gegenftand'in feiner Beftitimt: 
beit; d. ner Ye pam von ändern (das abſtractte Moment); dann aber das ſich 
eben der Beſtimmungen und ihr Übergehen in einander (das dialektiſche Mo: 
ment, die Dialektik des Denkens), und die Einheit der Beftimmungen in ihrer 
Entgegenſetzung, oder das Pofitive, welches in jenem fich Aufheben und ihrem 
lübergehen- in einander enthalten ift, erfennt (fpeculatives Moment)! Das Sein, 
das Unmittelbare beivegt ſich; es wird einestheild das Andie feiner ſelbſt Mega 
tion des Unmittelbaren) und fo zu feinem immanenten Inhalte, es fest ſich und 
aunterſcheibet ſich von ſich felbft, wird das Megative feiner ſelbſt; anderntheils 
nimmit es auch dies Daſein oder feine Entfaltung in ſich gut; und dieſes Zuruck 
gehen in ſich iſt das Werden der beſtimmten Einfachheit, welche Reſultat des er; 
tern; aber wieder ein neuer Anfang wird. So will dieſe Methode die Urform det 
kebensencwickelung ſelbſt darſtellen; dann wie jeder Gegenſtand, als Ganzes, als 
mittelbare Einheit erfcheint, dann in entgegengeſetzten Beſtimmungen auseinan⸗ 
dergeht/ aber durch Aufhebung und Zuruͤcknahme derſelben in die Einheit zu einer 
vollkommenen Einheit wird, welche wieder der Anfangspunkt eines neuen Lebens: 
kreiſes iſt, durch welche Verbindung das AU der Dinge befteht: fo wird durch An⸗ 
wendung biefes Entwickelungsganges die Wiffenfchaft ſelbſt zu dem ſich geiftig ent⸗ 
wickelnden und begreifenden Univerfum. Die Diatektit- aberift der Mittelpunkt 
diefer Methode, indem fie, wie H. ſich ausdrüdt, das bewegende Princip des Be 
aciffs, als das immanente Fortfehreiten, das Princip ift, wodurch allein imma: 
enter Zufammenhang und Nothwendigkeit in den Inhalt derWiffenfchaft kommt 
Die Philoſophie feldft hat nun nach H.'s Beſtimmung die Aufgabe, das Sein; 
wie es ins Wiffen tritt, und das Wiſſen oder die Vernunft, wie es in allem Sein 
ſch wiedererkennt, mithin die Welt als eine entwidelte Idee zu begreifen. Er 
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erklaͤrt daher die Philoſophie für die Wiſſenſchaft der Vernunft, inſofern ſie ſich 
ihrer ſelbſt als alles Seins bewußt wird; und es geht daraus hervor, wie man 
fein philoſophiſches Syſtem zum Unterfchied von dem fubjectiven Idealismus, zus 
welchem Fichte durch Kant hingetrieben wurde, und dem objectiven Idealismus 
Schelling's, einen abfoluten Fdeallemus hat nennen können. Das Ganze ber 
Wiſſenſchaft, fagt er ſelbſt, ift die Darftelung der Idee; weil nun die Idee die 
ſich ſelbſt gleiche Vernunft ift, welche, um für fich zu fein, ſich gegenüberftellt und 
fo fich ein Anderes wird, aber in dieſem Andern fich ſelbſt gleich ift, fo zerfällt Die 
Wiffenfchaft in die drei Theile, die zugleih als Entwickelungsſtufen erfcheinen: 
2 die Logik; 2) Naturphitofophie; 3) Philofophie des Geiſtes. Jene eritere iſt 
die Wiffenfchaft der reinen Idee, der Idee an und für fich befrachtet, der Idee im 
Elemente des Denkens ; fie hat das Denken und feine Beftimmungen zum Gegen 
ftande. Aber biefe Beftimmungen werden an und für fich felbft und in ihrer le⸗ 
bendigen Einheit betrachtet; die Logik ift ihm fonach weſentlich fpeculative Phi⸗ 
loſophie und keine bloß formelle Wiffenfchaft, welche das Denken als Denken eines 
Subjeets betrachtet, welches einen fremden aufer ihm liegenden Stoff hätte; in 
feinem Sinne nimmt fie vielmehr die Stelle der frühern Metaphyſik ein. In 
diefer Beziehung unterfcheidet er auch das gewoͤhnlich fogenannte oder abſtracte, 
formelle Denken von dem begreifenden, inhaltsvollen und concreten Denken: bie= 
fesfteht nämlich nicht als Allgemeines dem Beſondern Auferlich gegenüber und 
ift fonach leer und eines Inhalts von Außen bedürftig, fondern #8 beftimmt fidy aus 
fich felbit ; Allgemeinheit und Beſonderheit find Momente, die im Wiſſen identiſch 
und nur wahr in diefer Jdentität find. Durch jene nach der oben befchriebenen 
Methode fortichreitende Entwidelung der reinen Berftandesbeftimmungen in ihrem 
ergange in einander, geht er in der Logik von der Lehre vom Sein zur'2ehre 
vom Wefen, und von diefer zur Lehre vom Begriffe fort, welcher ſich zur 
fpeeutativen Idee erhebt. Diefe ift zugleicy die unendliche Wirklichkeit und läßt 
das Moment ihrer Befonderheit als ihren Widerfchein aus fich hervortreten (fie 
realiſirt fih). So ſchließt fi) an die Logik die Philofophie der Natur (die Wiſ⸗ 
fenfchaft der Idee in ihren Andersfein, der Vernunft, die ſich im Objectiven-ers 
kennt), und an diefe die Philofophie des Geiftes an, als die Wiffenfchaft der Idee, 
die aus ihrem Andersfein in fich zuruͤckkehrt, und deren Object ebenforvol, als Sub⸗ 
ject, der Begriff ift. Matur und Geift machen die Realität der Idee aus, jene als 
das aͤußerliche Dafein, diefer als füch wiffende Reflexion. Wenn alſo die Logik die 
dee im reinen Elemente des Wiffens (das rein Jdeale) zeigt, fo betrachten die bei⸗ 
den legtern die Idee, tie fie real ift als Matur und Geift, wie fie ſich in der Mater 
entaͤußert umd als Geiſt diefe Entäußerung wieder anfhebt und identiſch mit ſich 
elbſt wird, welche Sdentität darum auch abfolute NMegativitdt genannte "wirt; 
er diefe ereisförmige Entwickelung der Idee, welche die Grundanficht der Hegel⸗ 
fchen Phitofophie beftimmt, erklärte ſich Hegel felbft in feiner „Phänomenvolsgie” 
Gorr. S XX) am deutlichften fo „Es kommit ad) meiner Anficht welche ſich 
durch die Darftellung des Syſtems felbft rechtfertigen muß, Alles darauf an)’ das 
Wahre nicht (bloß) als Subftanz (als Beſtehendes, fich ſelbſt Gleiches), fordern 
ebenfo fehr als Subject aufzufaffen und auszudrüden”. — Die febendige Sub: 
ftanz ift das Spin, welches in Wahrheit Subject, oder was Daſſelbe heißt, welches 
in Wahrheit wirklich ift, nur infofern fie die Bewegung des ſich felbft Setzens oder 
die Vermittelung des fich anders Merdens mit fich ſelbſt ift. Sie ift als Subject 
die reine einfache Negativität, eben dadurch die Entzweiung des Einfachen, oder 
bie entgegenfegende Verdoppelung, welche wieder die Megation diefer gleichguͤltigen 
Verfchiedenheit und ihres Gegenfages it. Mur diefe fich wiederherftellende Gleich⸗ 
heit, oder die Reflerion im Andersfein in fich felbft — nicht eine urfprüngliche 
ober unmittelbare Einheit als folche, ift das Wahre. Es ift das Werden feiner 


Hegel’iche Philofophie 143 
felbft, der Kreis, ber fein Ende, als feinen Zweck vorausſetzt und nur durch die 
nn und fein Ende wirttich iR, Durch das Begtere leuchtet auch. ein, in⸗ 
Hegel mit Schelting in diefer Grundanficht einſtimmig und zugleich getrennt 
if. Beide ſtimmen überein in der Annahme, daß das Denken Sein ift, oder m der 
Wentitär des Denkens und Seins, welche jedoch auch viele andre Syſteme lehren ; 
aber fie weichen darin ab, daß Schelling diefe Identitaͤt vorausfegt; Hegel ſie auf dem 
en Men ruf duch den Begriff felbft, zu erkennen und in einem begreif: 
darzuftellen glaubt. Einige Gegner H.'s haben das Syſtem deſſelben 
ismus genannt. Diejenigen, welche ſich beſſer uͤber 
een. des Idealismus H.'s und des Spinozismus befehren wollen, moͤ⸗ 
gen Darüber H.'s „Logik, 3. Bd., 3. Abfchn., ©. 225 fg, umd feine Recenſ. 
über Jacobi in den „Heidelb. Jahrb.“, Jahrg. 1817, St. 1, aufmerkfam leſen — 
Bir führen noch einige befondere Lehren an, welche fich aus jener Grundidee ers 
geben, und welche bei Vielen Anftoß erregt haben. Das Denken (Wiſſen) iſt das 
Weſentliche im Menſchen; es ift die allgemeine Thätigkeit, ohne welche nichts 
wahrhaft Menſchliches iſt; ſie iſt aber nicht bloß allgemein, ſondern zugleich ein 
Anderes ihrer ſelbſt. Die Natur des Geiſtes iſt Manifeſtation, er entſchließt ſich 
und wird im Willen objectiv; der Wille iſt aber nur als denkende Intelligenz 
wahrhaft freier Wille. Vornehmlich aber iſt feine Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Phüofophie und Wirklichkeit mißverftanden und angefochten worden. 
Hegel behauptet, nach der obigen Anficht völlig confequent, daß die Phitofophie, 
weiß fie das Ergründen des Vernünftigen iſt, eben damit das Erfaſſen des Gegen: 
wärtigen und Wirklichen, nicht das. Aufſtellen eines Senfeitigen fei, und fügt hins 
zu: Was vernünftig iſt, das iſt wirklich, und was wirklich iſt, ift vernünftig. 
Wenn dort das Wirkliche einem leeren, abftracten Jenfeitigen entgegengefegt, und 
das Bernimftige mit der Idee fononym genommen wird, fo iſt wol daraus Elar, 
daß die Idee nicht außer und über ber Wirklichkeit, fondern eigentlich als das we⸗ 
ſentlich Wirkende angenommen werde, Darauf, fagt alfo H., tommt es an, in 
dem Scheine ‚des Zeitlichen und Voruͤbergehenden die Subſtanz, bie immanent, 
und das Gwige,: das (infofern es) gegenwaͤrtig ift, zu-erfennen, ‚Aber man hat 
jenew Say. jo mißgedeutet, als ob Alles, was. irgend in einem Momente: der Zeit 
gegenwärtig, ift, mithin auch das Rechtswidrigſte, vernünftig ſei; dieſes hat man 
deſonders mißgunftig und feindfelig auf H.'s Anfichten vom Staate angewendet, 
weil ſie den Meinungen einer laͤrmenden und geräufchvollen Partei amferer Zeit: 
genoffen - emtgegengefegt find, Uber fo viel uns H.'s Anficht vom Staate aus 
feines Schriften bekannt ift, fo iſt ſie keineswegs erſt ſpaͤterhin zu Gunften ge: 
wiſſer Anſichten der herrſchenden Elaſſe gewendet worden. ſondern fie geht aus dem 
feinem Phitofophie, welche überall die leeren: Ideale bekaͤmpft und den 
Gedanken und: Wirklichkeit in der abfoluten Idee zu verföhnen fucht, gleichfam 
mie. von. ſelbſt hervor. Diefen Sinn hat auch fein Ausſpruch: Das, was iſt, zu 
begreifen, iſt Die, Aufgabe der Philoſophie ; denn das, was ift, ift die Vernunft. 
Hiermit ſteht auch die merkwuͤrdige ÄAußerung in Verbindung, welche zugleich auf 
die Gefchichte ber Philofopbie ein eigenthuͤmliches Licht wirft: Es ift-ebenfo thoͤ⸗ 
rig , zu waͤhnen, ivgend eine Philofophie gehe uͤber die gegenwärtige Welt hinaus, 
als ein Individuum uͤberſpringe feine Zeit; und: Als Gedanke der Welt erſcheint 
die Philoſophie erſt in der Zeit, nachdem die Wirklicykeit ihren «Bildungsproceh 
vollender hat; erfb-in der Neife der Wirklichkeit erfcheint das Ideal dem Realen 
gegenüber, und. erbaut fich diefelbe Welt, erfaßt in Geſtalt eines intellectuellen 
Weiche. Diefem entfprechend behauptet auch H., daß jedes wabrhafte und origi- 
nelle Syſtem der Philofophie ein nothwendiger Standpunkt in der Entwidelung 
des Geiftes fei, welcher bloß durch Aufnahme in einen höhern zu widerlegen fei. — 
Die Sprachdarſtellung Hegel's hat durch Schwerfälligkeit, nachläffige Incorrect: 
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heit und Härte der Gonftructionen etwas Abftoßendes, und es gehört für den mit 
feiner eigenthümlichen Sprache nicht Vertrauten etwas Geduld dazu, die raube 
Schale zu durchdringen, befönders da er felbft fich fo wenig Mühe gibt, die Mi- 
verftändniffe zu vermeiden oder aufzuklären, welche bei Abfaffung feiner Lehre da: 
durch entftehen, oaß er viele philofophifche Kunftwörter in einem ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen und von dem bisherigen philofophifchen oder gemeinen Sprachgebrauche ab⸗ 
meichenden Sinne nimmt. Die große Unverftändlichkeit feiner Schriften hat da= 
ber feinen Gegnern, befonders denen, welche die Wortführer feichter Popularität 
find, Gelegenheit gegeben, das Spruͤchwort gegen ihn anzuführen: Wer nicht klar 
» denkt, kann feine Gedanken audy nicht Elar darftellen; dagegen feine Freunde und 
Scjüler erwidern: An der Kälte, Härte und Schwere erkennt man des Edelfteins 
Echtheit. — Eine weitere Prüfung des hier nur in feinen Grundzügen angedeu⸗ 
teten Syſtems ift nicht die Sache eines ſolchen Auffages; wir müffen felbft dahin- 
geſtellt fein laffen, ob die obige Darftellung, bei der wir ung nicht zu weit von H.'s 
Ausdrud entfernen durften, einem großen Theile der Leſer diefes Buchs verftändtid) 
fein werde. Aber zu verwundern ift es, daß diefes merkwürdige Syſtem, als Gans 
zes, bis jegt noch feine einzige gründliche Beurtheilung gefunden, die es nach feinen 
Grundlagen geprüft und in der Anwendung feiner Methode genau verfolgt hätte. 
Die Beurtheiler der legten Schriften H.'s haben ſich nur an einzelne Eden deſſelben 
geftoßen oder im Allgemeinen hin über das Spftem abgefprochen, ohne auf die in 
frühern Schriften H.'s enthaltenen Grundlagen genau zurüdzugehen. 4. 

Hegira (Hedfchra), arab., die Flucht. Worzugsweife bezeichnen die Mo: 
bammebaner damit die Flucht. Mohammed’s, ihres Propheten, von Mekka nad) 
Jatreb, welcher Drt im der Folge den Namen Medina al Nabi, db. h. Propheten: 
ftadt, erhielt. Won diefer Flucht, welche fie auf den 16. (Ideler auf den 15.) Zufi 
des 622. 3. nad) Chr. fegen, fängt ihre Zeitrechnung an. Will man die Jahre 
der Hegira auf die chriftl. Zeitrechnung zuruͤckbringen, ohne daß dabei eine firenge 
Genauigkeit beadficytigt wird, fo gefchieht dies auf folgende Weile: Da das mo: 
bammedanifche Jahr ein Mondjahr von 354 Zagen ift, fo betragen 33 mohamme: 
dan. Jahre nur 32 hriftliche oder Sonnenjahre. Man zieht daher von der mo: 
bammedan. Jahrzahl für jede 33 3. eins ab und rechnet 622 Hinzu. So iſt zu B. 
das Jahr 1000 der mohammed, Zeitrechnung ungefähr gleich dem 3. 1539 der 
unfrigen; den 3. Juli 1829 fing das Jahr 1245 der Hegira an. Wen es auf 
größere Genauigkeit ankommt, der bediene fich der Zabellen, weiche Wahl u. 4. 
geliefert haben. 

Hegner (Ulrich), geb. 1759 in Winterthur, wo fein Vater Stadtphy: 
ficus war, empfing feine erfte Bildung in den Schulen der Vaterſtadt und im Pri: 
vatunterricht eines Anverwandten. Zum väterlichen Berufe beftimmt, bezog er 
1776 die Univerfität Strasburg, wo er, fich felbft überlaffen und hinlaͤnglich mit 
Geld verfehen, ein feltfanies Leben nad) feiner Phantafie führte, zwar viel Literari⸗ 
ſches trieb, mehr aber, was er wollte, als was er hätte follen ; daher er auch erſt 
1781 die Doctorwürde annehmen Eonnte, wobei er ſich mit Swift tröftete, der in 
ähnlichem Falle auch speciali gratia befördert wurde. Mac) feiner Ruͤckkunft 
machte er eine Reife nach Deutfchland und hielt ſich eine Zeit in Halle bei feinem 
Univerfitätöfreunde, dem Prof. Medel, auf, dann nach Leipzig und Dresden, wo 
er fich mit der Kunft befchäftigte und zeichnete. Diefe Übung fegte er zu Haufe 
fort, wohin ihn der Tod feines Vaters rief, und er war gefonnen, fich der Malerei 
gänzlich zu ergeben. Da aber bald darauf die Landfchreiberei der Grafſchaft Ky— 
burg, ein Amt, das fchon feit Jahrhunderten von feiner Familie verwaltet wurde, 
fi) erledigte, ward er bamit beauftragt, und behielt dieſe Stelle, die ihn mit Hohen 
und Niedern des Landes befanntmachte, bis zur Staatsummälzung 1798. Sept 
wurde er in das Appellationsgericht nad) Zürich gewählt, wo er bis 1801 blieb, 
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ohne an bem Zreiben des Parteigeiftes Antheil zu nehmen. Diefe 3 Jahre zählt er 
unter Die angenehmjten feines Lebens, weil ihm der Vortheil zu Statten fam, im 
Haufe.und am Zifhe Johann Kafpar Lavater's zu leben, und dag zu einer Zeit, wo 
abmechfelnd der Beſuch yon franz., öftreich. und ruffifhen Dfficieren das geiftige Pe: 
ben des Hauſes erhöhte. Nach Lavater's Tode fuchte er feinen Abfchied und madıte, 
um der Darteifeudye im Baterlande zu entgehen, eine Reife nad) Paris. Daraus 
eatſtand die Schrift: „Auch ic war.in. Paris”, Reiſebemerkungen, anfänglid) nur 
für Freunde gefchrieben. Durch Muße begünftigt, verfuchte er ſich damn in einer in 
Dichtung gekleideten, jedoch dem Wefen nach wahren Darftelung, der repolutionnai⸗ 
ren Ereigniffe des 3. 1798: „Saly's Revolutionstage”,‚vermorhte aber, das eigent: 
lich Geſchichtliche deffelben nicht weiter fortzufegen, weil er. dabei Perfönlichkeiten 
nicht haͤtte ausweichen können. 1805 übernahm er eine Stelle in dent Stadtrathe 
feiner. Vaterſtadt, und bald darauf die eines Friedensrichters, ihm die liebſte, die gr 
bekleidet hat. .. 1812 kam die „Molkenkur“ ans Licht, und 1819 die Fortfegung : 
„Buschens Hochzeit”. Mitunter erſchienen kurze Lebengnarhrichten von feinen Mits 
bürgern., ben Malern Graff, Schellenberg und Kufter, bie er für die Neujahrſtuͤcke 
der, Zuͤrchiſchen Künftlergefellichaft verfertigte, auch 1818 eine „Berg: Land: und 
Seexeife‘‘; worunter ein Ötägiger Ausflug auf den Rigi ve Wi i Maben er 
7 Sahre das Friedensrichteramt verwaltet hatte, wurde er als Mitglied der Regie⸗ 
mug nach Zuͤrich berufen, blieb es aber nur ein Jahr, weil weder die hoͤhern Staats⸗ 
geſchaͤfte noch die Ortsveraͤnderung feiner Geiftesrichtung und Bebensweife zufagten. 
Nun lebt er in f. Vaterſtadt mit litecarifchen Arbeiten befchäftigt, wovon das „Re: 
ben: Haus: Holbein’s d. Züngern’ (Berl, 1828) das Merk 2Ojähriger Studien ift. 
Seine „Sefammelten Schriften“ (Berlin 1838, 5Bbe.): ” 
up (Dieibiexg (Detre Andreas), politifcher Schriftfteller und Schaufpieldichter, 
geb 1768 in Dänemark (nicht in Morwegen), ausgezeichnet durch feine Talente, 
ſewie durch ‚feltene Stärke in ben alten claſſiſchen und in den neuern Sprachen, lebte 
bis 1800 in Kopenhagen, Durch einige Schriften, zum Theil politifchen Inhalts, 
zog: er ich Die Strafe der Geſetze zu und wurde, mittelſt ‚eines Gerichts ſpruchs ins 
Anstand: verwieſen· Er reiſte nach Paris und war daſelhſt waͤhrend der Regierung 
Napoleons in dem Miniſterium dev auswärtigen Geſchaͤfte angeſtelt. Nach Na⸗— 
peleens Thronentſagung erhielt oder. nahm er feinen: Abſchied, und lebt noch jetzt 
in der Hauptſtadt Frankreichs von ber ihm als vormaligem Beamten zugeftande: 
wen; Penſſon Als Schauſpieldichter hat er naͤchſt Holderg ‚ber daͤniſchen Bühne 
die groͤßte Anzahl originaler Luſtſpiele geſchenkt; auch ſind dieſe meiſtens mit gro⸗ 
Beffall aufgenommen worden. Sie zeichnen ſich durch Menſchenkenntniß, 
una und Wigaus;, allein ſeine Satyre iſt oͤfter mehr beißend als komiſch, 
and ex malt hisweilen feine, Charaktere mehr mit ſtarken und grellen als mit echt⸗ 
A⸗ und ergoͤtzlichen Farben. Das ſogenannte Niedrig⸗ Komiſche gelingt ihm 
nicht uͤberall in gleichem Grade; das Stud. „Die ſieben Muhmen“ (gedrudt: in 
einet zu „Kopenhagen erſchienenen Sammlung), fol 3. B. ein Luſtſpiel in Hol: 
berg ſcher Mamier fein; das Komiſche und Laͤcherliche iſt aber hier meiſtens fehr 
lade ;C und die eigentliche komiſche Begeiſterung ſcheint im Ganzen zu: fehlen. 
Dagegen iſt es in den ‚beiden: auch zu dieſer Gattung gehörigen komiſchen Sing⸗ 
ſpielen: Die CEhinafahrer⸗ und „Dex feierliche Einʒug⸗, dem Dichter weit beſſer 
lungen. , ‚Diefe Operetten, die erſte von Schall, die zweite von dem unvergeßti- 
hen Meifter Schul; componirt, find auch non Seiten der Mufit höchft belufti- 
gende. Theaterſtuͤcke. Drollige Charaktere „ ſowie durchgehends viel luſtige Scenen 
finden fich ‚bier; bejonders iſt deu „Chinafahrern” eine. ohne Zweifel originelle . 
Idee zu Grunde ‚gelegt, ſodaß das Stud in Hinſicht der Sitten ſowie der Erfin- 
dung ſich ganz für die Nationatbühne eignet. : Übrigens gehören-die bedeutenditen 
Schaufpiele H.'s zum Höhern Luftfpiel. Sein „Hedingborn” (in 5 Aufz.) wird. 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd. V. + 10 
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mit dem Belten in diefer Gattung mwetteifern koͤnnen. Es hat einen wohlausge— 
führten Plan, intereffante Situationen, eine originale und freie Charakteriſtik 
und ift in feiner Neuheit ins Deutſche und ins Englifcye überfegt worden. Im 
Allgemeinen find 9.8 Stüde auf Xheatereffect berechnet, und einige feiner Cha: 
raktere nach der Natur wohl aufgefaßt und fcharf gezeichnet. In der Charakter: 
zeichnung hat er viel Abwechſelung; überhaupt fpricht aus feinen dramatifchen Wer: 
ten ein männlicher, gerechter und biederer Sinn. Kinige feiner Stüde behaupten 
noch auf der Bühne ihren Plag. Wenn er aud) dem großen Holberg in Reichthum 
und Abwechfelung, fowie in Eomifcher Kraft und ſchaffendem Geifte nadhfteht, fo 
dürfte er ihm jedoch unter den bLoß komiſchen Schaufpieldichtern Dänemarks in den 
zwei erſten Eigenichaften am nächften kommen. In fpäterer Zeit hat er fid) mit 
politifchen und populair=philofophifchen Schriften, befonders mit Auffägen in 
franz. Journalen über die neuere dänifche Literatur befchäftigt. Er fchrieb 4. B. 
„Preeis histor. de la monarchie danoise’ (Paris 1820); 1821 erſchien in däni: 
fcher Sprache zu Chriftiania f. Schrift: „Aber die Todesftrafen”, mit Bemerk. 
über mehre die Griminalgefeggebung betreffende Gegenftände. Er ſucht darin die 
Unzufäffigkeit jener Strafe zu beweifen, was aber wol ſchwerlich nad) einer richti: 
gen Anficht von der Tendenz und Natur derfelben den Verfechtern diefer Meinung 
je wird zugeftanden werden. In f. „Lettres d’un Norwegien de la vieille roche” 
(Paris 1822) — eine Nahahmung der Zuniusbriefe — fieht er die Gefahr einer 
Abanderung der norwegifchen Verfaffung in zu grellem Lichte. 

Heidegger (Johann Jakob), Oberauffeher der öffentl. Vergnügungen 
zu London unter Georg Il., der Sohn eines Geiftlidyen und um 1660 zu Zuͤrich 
geboren. Man Eennt nicht feine frühern Schickſale, weiß aber,, daß er, ſchon ver: 
heirathet, wegen einer Liebſchaft fein Vaterland verlieh. Als Bedienter fah er die 
vornehmften Städte Europas und bildete auf diefen Reifen feinen Gefhmad für 
alle Gegenftände des feinen Lebensgenuffes. 40 bis 50 Jahre alt, ging er nad) 
‚England, wo ihm feine Gewandtheit und Munterkeit bald in der großen Welt 
Freunde erwarben. Man nannte ihn nur den Schweizergrafen. Die einfidyts= 
vollen Bemerkungen, die er über verfchiedene Mängel in der damaligen Auffüh- 
rung der Opern machte, und feine Anweifungen, um die Beluftigungen auf dem 
koͤnigl. Theater zu vervolllommnen, brachten ihn in den Ruf eines guten Kunſt— 
richterd. Sein Urtheil ward zu Rathe gezogen, und einige prächtige Decoratio= 
nen, die nad) feiner Angabe auf der Schaubühne angebracht wurden, gefielen dem 
Könige, der die Oper liebte, fo wohl, daß er ihm bald darauf die Oberaufficht über 
das Opernhaus ertheilte. Er verfchönerte hierauf die Maskeraden, an welchen der 
König nicht weniger Gefallen hatte, und führte auch über dieſe auf dem königl. 
Theater die Auffiht. Endlich ward er Oberauffeher aller öffentlichen Vergnügun: 
gen. Nun wurde fein glänzendes Gaftmahl ohne feinen Rath und feine Anord: 
nung gegeben. Die verfchiedenen Ämter verfchafften ihm ein jaͤhrl. Einkommen 
von 5000 Pf. H. war wohl gewachſen, aber von einer fo auffallend, häßlichen 
Gefichtsbildung, daß er gegen den Grafen Chejterfield eine Wette gewann, daß 
fein häßlicheres Geficyt als das feine in London zu finden ff. Er farb 1749 in 
dem Alter von 90 Jahren. 

Heidelberg, eine zum Nedarkreife des Großherzogthums Baden gehö- 
tige Stadt, bis 1720 die Nefidenz der Kurfürften und Pfalzgrafen am Rhein, 
liegt in einer der [hönften Gegenden Deutfchlands, am Ende der Bergftraße und 
am linken Ufer des Nedars, der aus einem mit waldigen Bergen eingefchloffenen 
Thale in einer anfehnlicdyen Breite hervorſtroͤmt, und über welchen eine fteinerne, 
auf 9 Bogenpfeilern ruhende, 702 Fuß lange und 30 Fuß breite Brüde führt, mit 
den Statuen des Kurfürften Karl Theodor und der Göttin Minerva verziert und 
mit 6 Altanen verfehen, von welchen man die reizendjte Ausficht auf die nahen 
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und fernen Gebirge hat. Die Stadt ift zwifchen den Strom und bie Berge ge: 
draͤngt; ſfuͤdlich ift der hohe Königsftuhl, jegt Kaiferftuhl genannt (zum Andenken 
der Erfteigung des Kaifers Franz, 1815), und nördlich auf dem rechten Nedarufer 
erhebt ſich der Deiligenberg mit feinen Klofter: und Burgruinen, der von unten 
herauf theils mit Weinreben, theils mit Gemüfegärten angebaut ift. Heidelberg 
befteht aus der Stadt, der Vorſtadt und der ſich bis zu den Schloßruinen hinauf: 
siehenden Bergſtadt. Saͤmmtliche Theile enthalten mit dem Dorfe Schlierbach 
1400 9. mit 10,370 €. Unter den Gebäuden prangte fonft das kurfuͤrſtl. Schloß 
mit einem der fchönften Fürftengärten; allein in dem franz. Kriege 1689 wurde 
daffelbe nebft der Stadt von den Franzofen zerftört, und was davon nody uͤbrig blieb, 
durch einen Bligftrahl 1764 zertrümmert. Die Ruinen find nody merkwürdig 
für den Freund der Baukunft. In dem Schloßkelter liegt das heidelberger Faß, 
welches 250 Fuder hält. Unter den Kirchen der Stadt bemerken wir die Heilige: 
geiſtkirche, in deren Chor die Heidelberger Bibliothek (f.d.) ftand. Die 
berühmte proteſtantiſche ruprecht-karoliniſche Univerfität, welche 1386 -geftiftet 
wurde, ift nad) der prager und wiener die ältefte in Deutfchland. Ihre große Biblio: 
the war zu ihrer Zeit wol die bedeutendfte in Deutfchland. Der blühende Zuftand 
der Univerficht endigte fich mit der 1622 durch Zilly erfolgten Eroberung der Stadt 
und MWegflhrung der Bibliothet. 1784 wurde die Staatswirthfchaftsfchule von 
Lautern nad) Heidelberg verlegt und in nähere Verbindung mit der Univerfität ge: 
bracht. Mit der Abtretung Heidelbergs an Baden, 1802, begann ein neuer Flor 
der Univerfität, und der Großherzog von Baden, Karl Friedrich, ift als ihr neuer 
Stifter anzufehen. Sie befigt jegt einen jährl. Fonds von 66,000 Gulden und ift 
in 5 Sectionen eingetheilt: in die kirchliche mit 3 ordentl. Profefforen, in die juri: 
difche mit 5, in die medicinifche mit 4, in die ſtaatswirthſchaftliche mit 5 und in 
die allgemein bildende oder philofophifcdye Section mit 7 ordentl. Profefforen. 
Rector ift der Großherzog felbft. Die jegige Univerfitätsbibliothet von 45,000 B. 
ift im untern Stode des Univerfitätögebäudes auf dem Paradeplag, und eine 
Sammlung von phnfilalifchen und mathemat. Apparaten, Modellen und Natura: 
lien, ein anatomiſches Theater in dem ehemaligen Dominicanerklofter aufgeftelft ; 
noch gibt es dafelbft 2 botanifche Gärten, einen Garten für forftbotanifche und 
Iandroirthfchaftliche Vorleſungen, ein Einifches Inftitue, ein zoolog. Mufeum, 
ein hemifches Laboratorium, ein Obfervatorium, ein akadem. Hofpital, eine Ent: 
bindungsanftalt, und philolog., paͤdagog., homilet., bibl., theolog. Seminarien ıc. 
Die Zahl der Studenten betrug (1824) 642, worunter 474 Ausländer, Ferner 
ift in Heidelberg ein gemeinfchaftliches Gymnafium für alle 3 hriftlichen Gonfef: 
fiinen. Der Handel der Stadt, welchen der fchiffbare Neckar und die fich hier kreu— 
enden 2 Hauptftraßen von Frankfurt nad) Bafel, und von Manheim theils nach 
Schwaben, theils nach Franken und Sachfen, begünftigen, ift nicht unbedeutend. 
Auch gibt e8 hier eine Krapp=, eine Wachslichter-, eine Seifen-, eine Saffian: 
fabrik, bedeutende Bierbrauereien, 4 Buchhandlungen und 3 Buchdrudereien. 
S. „Heidelbergs alte und neue Zeit — Stadt, Univerfität, Schloß und Umge: 
bungen”, von D. Engelmann (Heidelb. 1823). 

Heidelberger Bibliothef. Die Univerfitde Heidelberg hat mehr 
als ein Mat ihre Bibliothek verloren. Die beruhmtefte war diejenige, welche nach 
der Einnahme und Plünderung der Stadt duch Zilm, 1622, von dem Herzoge 
Marimilian von Baiern ald Kriegsbeute angefeben und dem Papfte Gregor XV. 
geſchenkt wurde. Sie entitand am Schkuffe des 14. Jahrh. und erhielt Durch die 
Buͤcherſammlung des Kanzlers Konrad von Gelynhaufen (1390) und durch ein 
Vermaͤchtniß des erften Rectors der Univerfität, Marfilius von Inghen (1396), 
einen bedeutenden Zuwachs. Naͤchſtdem gewann fie eine Bermehrung durd) die 
Freigebigkeit des Biſchofs von Heidelberg, Matthäus von in 1410, wozu 
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noch Gefchenfe von verfchiedenen Gelehrten kamen, fodaß fie zu Anfang des 15. 
Jahrh. 700 Handfchriften zählte. 1421 vermachte Kurfürft Ludwig II. feine 
ſaͤmmtl. Handſchriften, 152 an der Zahl, dem Heil.:Geiftcapitel zum Vortheile der 
Univerfität, doch wurden diefelben der ältern Sammlung damals nicht einverleibt. 
1443 erhielt die Bibliothef, die inzwiſchen durch Vermäcdhtniffe und Ankauf ver: 
mehrt worden war, ihr eignes Gebäude in dem afademifchen Garten. Unter dem 
Kurf. Philipp ward eine Menge Eoftbarer Werke von Johann v. Dalberg und 
Rudolf Agricola angekauft; auch erhielt fie die reihe Sammlung, welche diefe be— 
rühmten Männer auf eigne Koften gemacht hatten. Einen noch wichtigern Zu— 

wachs gewann fie unter Kurf. Otto Heinrich, der nicht nur beide Bibliotheken ver— 
band, fondern fie aud) mit einer Anzahl der feltenften Handfchriften bereicherte, die 
er auf feiner Reife nad) Paläftina gefammelt hatte. Überdies wurden fowol unter 
diefes Fürften als auch unter feines Nachfolgers, Friedrichs III., Regierung die pfäl= 
zifchen Klofterbibliothefen mit ihr vereinigt; fie erhielt ein Vermaͤchtniß von dem 

gelehrten Ulrich von Fugger, und noch Eurz vor ihrer Hinmwegführung Eöftliche Be— 

reicherungen durch ihren berühmten Vorfteher Janus Gruter. Sie enthielt das 
mals 1956 latein., 431 griech. 289 hebr. und 846 deutfche, alfo zufammen 3522 
Handſchriften, ohne die franz., deren Anzahl nicht bekannt ift. Die gedrudten 
Bücher waren nicht von fo großer Bedeutung. Diefe Sammlung, vielleicht mit 
Ausnahme des Minderwichtigen oder fonft davon Getrennten, wurde 1623 unter 
des Leo Allatius Leitung nad) Rom gefchafft, wo fie feitdem unter dem Namen 
Bibliotheca palatina eine eigne Abtheilung der vaticanifdyen gebildet hat. 1795 
verlor fie 38 Handfchriften, welche die Franzofen, die fid) im Frieden von Zolentino 
500 zu wählende Handfchriften vom Papft ausbedungen hatten, nad) Paris führ- 

ten. Als aber 1815 im parifer Frieden die Sranzofen alle geraubte Kunſt- und 

literarifhe Schäge zurüdgeben mußten, trat der Papft nicht nur jene 38 Hand- 

ſchriften an die Univerfität Heidelberg ab, deren Bibliothek 1703 durdy den An: 

kauf der Grävius’fchen Sammlungen gegründet worden war, fondern willigte, auf 
Oſtreichs und Preußens Verwendung, aud) ein, daß aus der in Rom befindlichen 

Palatina fammtlidye altdeutſche Handfchriften an Heidelberg zurüdigegeben werden 

follten. Demzufolge wurden 847 altdeutfche Handfchriften, und noch überdies der 

berühmte Codex palatinus, von des Möndys Otfried poetifcher Umfchreibung der 

4 Evangeliften, und 4 lateinifche, die Geſchichte der Univerfität Heidelberg enthal: 

tende Handfchriften, dem zu ihrer Empfangnahme nah Rom geſchickten Hofrath 

Wilken 1816 übergeben, der fie nach Heidelberg überbracht hat. Wiewol diefe 

Handfchriften nur einen geringen Theil der ganzen verlorenen Bibliothek ausmachen, 

fo müffen wir uns doch der Ruͤckkehr diefer altdeutfchen Handichriften als eines der 
folgenreichſten Ereigniffe für die deutfche Literatur erfreuen, da fie eine reiche Fund: 

grube für die Gefchichte unferer Sprache und Fiteratur find und viele Werke ent: 
halten, von denen außerdem keine Abfchriften mehr vorhanden find, und die aus 
eben diefem Grunde nody wenig oder gar nicht benugt worden, da fie den Stalienern 

ganz unverftändlid) waren, unter den Deutſchen aber, die in Rom längere Zeit ver: 

weilten, nur wenige Kenner und Bearbeiter unferer Literatur, wie Adelung, Tieck, 

Gloͤckle (die ſich übrigens auf die Dichterwerke befchränkten), fi befanden. (S. 

Wilken's „Geſchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten heidelb. 

Bücherfammlungen”, Heidelb. 1817, u. d. Art. Wilken.) 

Heiden, Ungläubige, heißen in der heil. Schrift und dem Sprachgebraucdhe 
der chriftlichen Kirche bis in das Mittelalter alle Menfchen, die weder Juden noch 
Chriften find, daher zu den Zeiten der Kreuzzüge aud) die Zürfen unter die Dei: 
den gerechnet wurden; jegt, da man den Mohammedanern die Gerechtigkeit wi: 
derfahren Läßt, fie, wie die Befenner des Chriſtenthums und des Judenthums, zu 
den Verehrern des wahren Gottes zu zählen, verfteht die Umgangsiprache unter 
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Heiden Alle, die ſich nicht zu diefen 3 vorzuglichften Religionen bekennen. Die: 
fer, wie erhellt, nur negative Begriff ward von jeher unter Juden und Chriften 
um bes Gegenfases willen häufig gebraucht; was man als gottlos, b68 und Lafter: 
baft Schildern wollte, nannte man heid niſch, und der heil. Auguflinus will aud) 
die Zugenden der Heiden nur für glänzende Lafter gelten laffen. Übrigens hat der 
Ausdrud Heiden hiftorifhen Grund. Als ſich das Chriftenthum im röm. Reiche 
verbreitete, faßte es zuerst in den Städten Fuß; auf dem flachen Lande, in den 
Dörfern erhielt ſich die Volksreligion der Griechen und Römer nod) lange, nad): 
dem das Chrijtentbum im röm. Reiche fchon berrfchend geworden war, daher die 
Berehrer der alten Götter von den chriſtl. Städtern pagani, d.h. Landbewohner, 
zmannt wurden. Ebenfo verhielt es ſich in Deutfchland. Das Chriftenthum 
fand zuerſt in den Städten Eingang, in Wäldern und Heiden dienten die Landbe: 
wohner (nad) dem altdeutfchen Ausdrude „Heiden“) den alten Gögen noch lange, 
weßhalb Heide oder Gögendiener bei ung gleichbedeutend ift. Unter Heidenthum 
werben nun die gefammten Volksreligionen oder Völker verftanden, die es außer dem 
Gebiete des Chriftenthbums, des Judenthums und des Jslamismus auf Erden gibt. 
Heilig nennen wir, was vom Gemeinen abgefondert und dem hödhften 
Mefen entweder eigen oder vorzugsweife gewidmet ift. Die Jdeen der Wahrheit 
und Zugend, die Gefühle einer reinen Liebe und Freundſchaft find heilig, denn fie 
erheben über dag Gemeine und führen zu Gott. Der Inbegriff Heiliger Gedan⸗ 
ten und Empfindungen ift die Religion, und daher Altes heilig, was durch eine 
ausſchließlich religiöfe Beftimmung ausgezeichnet und vor jeder Vermifhung mit 
dem Ghemeinen bewahrt, oder wegen feiner religiöfen Bedeutung und Würde vor: 
zügfich geehrt und für unverleglicy gehalten wird. Heiligthümer, heilige Orter, 
Symbole, Palladien hat jedes Volt, das der erften Wildheit entwachlen ift; in 
der Achtung gegen etwas Heiliges erkennen wir die erfte Spur der Menfcylichkeit. 
Menfchen, denen Nichts heilig ift, haben ſich entweder noch nicht über den Zuftand 
ehierifcher Rohheit erhoben, oder ihre Menfchheit durch Verwilderung und Ent: 
artung aufgegeben. Wird der Begriff des Heiligen in irgend einem Weſen perfo: 
nificirt gedacht, fo muß er ſchon eine fittlihe Bedeutung erhalten haben. Der 
Sprachgebrauch der erften beiden Jahrhunderte zeichnete fromme Perſonen und 
insbefondere Bifhöfe, noch bei ihrem Leben, durch den Ehrennamen Heilige aus, 
ohne dadurch etwas Andres fagen zu wollen, als wir unter dem „Ehrwürdige, dem 
Dienfte Gottes Geheiligte”, zu verftehen pflegen. Sehr entfernt hat ſich indeß 
son diefer einfachen Vorftellungsart der künftliche Begriff, den ſich die chriftliche 
Kirche feit dem 4. Jahrh. von den Heiligen gebildet und zu einer der wirkfamiten 
Gtaubenstehren gemacht hat. Dazu trugen die in den heidnifcyen Bolfsreligionen 
fhon vorhandenen Vorftellungen von Heroen, Halbgöttern, vergötterten Men: 
fhen, und die Ideale der Philofophen von menſchlicher Größe nicht wenig: bei. 
Die Märtyrer des chriftt. Glaubens, die unter den Berfolgungen der erften Jahr: 
hunderte Habe und But, Freiheit und Leben, um ihrem Bekenntniſſe treu zu blei: 
ben, beidenmüthig hingaben, wurden die Deroen der Chriftenheit, aber edlere, an 
Sinn und Wandel bei weiten reinere Heilige. Die Kirche mar ihres Ruhmes 
voll, fie wurden bald Trabanten und Diener, bald Freunde und Vertraute Gottes, 
bald Beſchuͤtzer des menſchlichen Gefchlechts genannt, an Rang nicht felten über 
die Engel gefegt, und nach dem faft einftimmigen Zeugniffe ber angefehenften Kir: 
&benväter.des 4. und 5. Jahrh. in öffentlichen Reden und Predigten ald mächtige 
Kürbitter bei Gott, als Helfer in allen Nöthen gepriefen und angerufen; ja, von 
ihrem vereinigten Gebete hoffte man die Aufhebung der Sünden ganzer Völker, 
md von der mwunderthätigen Kraft ihrer Gebeine und Gräber kamen erftaunens: 
würdige Erzählungen und noch ftärkere Verficherungen des Scyuges in allen Ge: 
fahren, den ihre Reliquien jedem Gläubigen leiften würden, in Umlauf. Gluͤck⸗ 
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li war die Gegend bed Grabes eines Heiligen, ihre Bewohner konnten ihm alle 
ihre Angelegenheiten anvertrauen, er wurde ihr Schugbeiliger. Aber jede Pro: 
vinz, ‚jede Stadt und Gemeinde begehrte ebenfo ihren eignen Schugheiligen, wie 
fie im Heidenthum ihren eignen Schuggott gehabt. Weil es nun unter chriftt. 
Kaifern und Königen an Gelegenheit fehlte, die Märtyrerfrone zu verdienen, fo 
wurde das im 4. Jahrh. entflandene Moͤnchsweſen die ergiebigfte Pflanzfhule 
neuer Heiligen. Eine gewaltfame Unterdrädung der natürlichen Triebe, ein ge: 
fliffentlihes Aufreiben und Abmergeln des Körpers durch die feltfamften Buͤßun— 
gen und Peinigungen, in deren Erduldung nur ber Aberglaube ein Werk der Froͤm⸗ 
migkeit und Gottesverehrung finden konnte, vor Allem die Stiftung geiftlicher Dr: 
den, deren Regel diefe Übungen mit fid brachte, wurde nun ein ſicherer Weg zu 
der Ehre, den aͤltern Märtyrern gleichgeftellt und von der Kirche zu Heiligen erho: 
ben zu werden. Zwar wurden auc) vorzügliche Verdienſte um die Kirche mit die: 
fer Außzeichnung belohnt; allein die meiften der in Galendern und Legenden pran: 
genden Heiligen find ed nicht viel mehr als dem Namen nad. Es konnte aud) 
nicht fehlen, daß mandyer Unwuͤrdige zu diefer Ehre kam, da das Recht, heilig zu 
fprehen, von jedem Bifchof in feinem Sprengel ausgeübt und oft zu leicht genom: 
men wurde. Die Synode zu Frankfurt am Main, 794, verbot zwar die Anru: 
fung neuer Heiligen, und Karl der Große fchärfte ihren Beſchluß 805 wieder ein; 
aber vergebend. Daher übernahm es endlich der Papft felbft, Ordnung in diefe 
wichtige Eicchliche Angelegenheit zu. bringen. Johann XV. gab 993 das erfte Bei: 
fpiel einer päpftlichen und darum für die ganze Eatholifche Chriftenheit gültigen 
Heiligfprechung, da e6 früher der Willkür überlaffen gewefen war, ob die in einem 
Sprengel ernannten Heiligen aud) in andern verehrt werden follten, und Aleran: 
der Ill. erklärte das Heiligſprechen 1170 für ein ausfchließliches Recht des päpft: 
lihen Stuhles. Er nannte die Heiligfprechung zuerft Kanonifation (f. d.). 

Diefer Act erfolgte oft lange Jahre nad) der Beatification, vermöge welcher die 
durch heiligen Wandel und gewirkte Wunder empfohlenen Frommen bald nad) ih: 
rem Zobe die Anwartfchaft zur Kanonifation erhielten. Mancher blieb felig, ohne 
heilig gefprochen zu werben, daher man die Heiligen von ben bloß Seligen unter: 
ſcheiden muß. Laien. Eonnten höchft felten und nur durch die ausgezeichnetite Froͤm— 
migfeit und Ergebenheit gegen die Kirche zur Ehre der Kanonifation gelangen; und 

es darf nicht befremden, daß unter den Heiligen nur wenige Fürften find. Sie muß: 
ten enttveder, twie Wladimir der Große von Rußland, Knut von Dänemark, Olaf 
von Norwegen, Stephan ven Ungarn, fich durch Einführung und Beförderung 

des Chriftentbums in ihren Reichen, oder durch große Aufopferungen und Zhaten, 

wie die Kaifer Karl der Große und Heinrich II., und ein eremplarifches Leben, wie 

die Prinzen Kafimir von Polen und Wenzel von Böhmen, um die Kirche verdient 

gemacht, oder ihren Tod im Dienſte derfelben gefunden haben, wie Eduard I. von 

England und Ludwig IX, von Frankreih. Doc) immer leichter, als die durch den 

Verkehr mit der Weit zu fehr geftörten Fuͤrſten und Edlen, kamen ihre Frauen und 

Zöchter in den Ruf der Heiligkeit; und felbft unter den Päpften wurden wol bie 

aus den erften Jahrhunderten als Märtyrer befannten, aber von den durch politi: 

ſche und kirchliche Verdienfte ausgezeichneten Nachfolgern des heit. Petrus in fpd- 

tern Zeiten nur wenige, wie Leo und Gregor, die Großen, und nad) einem Zwi⸗ 

fchenraume von beinahe taufend Jahren erft wieder Pius V. 1712 heilig gefpro: 

chen, ob fie gleich alle den Titel Heiligkeit führen. Überhaupt fingen die Päpfte 

feit der Wiederbelebung. der Wiffenfchaften im Abendlande an, fparfamer mit den 

Heiligfprehungen zu werden, da bie philofophifche Kritik den frommen Aberglau: 

ben vor ihren Nichterftuhl zu ziehen, und mancher Fürft an der Unfehlbarkeit paͤpſt⸗ 

licher Ausfprüche zu zweifeln wagte. Die Anerkennung der Kanonifation Gre⸗ 

gors VIl. Fonmte Beyedict Xlll, 1728 in Frankreich, Neapel und den Staaten 
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des deutſchen Kaifers nicht erlangen; unbedenklicher war im folgenden Jahre die 
Apotheoſe (ſo nennt es eine — * — Muͤnze) des prager Bruͤckenheiligen Johann 
von Nepomuk. Die neueſten Heiligen verdankt die katholiſche Kirche dem ſechs— 
ten und ſiebenten Pius, welcher Letztere noch 1803 den Cardinal J. M. Tomaſi 
kanoniſirte. Die griechiſche Kirche erkennt die feit ihrer Trennung von ber lateini—⸗ 
fhen zu Rom erfoählten Heiligen nicht an; dagegen hat fie mehre eigne National: 
und Kirchenheilige, welche der atholifchen Kirche aus Mangel an Nationalinter: 
effe gleihgültig, und wegen abweichender Lehrmeinungen verhaßt find. In dem 
Eifer für Heiligenverehrung überhaupt find aber beide Kirchen fich gleich, und wer, 
der menfchlicher Tugend Werth zu achten weiß und Gefühl für die Dankbarkeit hat, 
die man großen Verdienſten ſchuldig ift, möchte fich weigern, ber Eirchlichen Anficht 
begutreten, wenn fie es bei einem dankbaren Andenken an tugendhafte und ver: 
diente Berftorbene hätte bewenden laffen. Denn mehr war bie Heiligenverehrung 
des 2. und 3. Jahrh. nicht. Allein wie ſchwer es iſt, im Gefühle für Gegenftände 
ber Liebe und Achtung Maß zu halten, zumal wenn die Hoffnung eines eignen 
Bortheild davon fich einmifcht, zeigt ber Übergang jener einfachen und herzlichen 
Äußerungen der Frömmigkeit gegen die Heiligen zum förmlichen Heiligendienft. 
Zwar haben die Patholifche und griechifche Kirche in ihren Öffentlichen Bekenntniß⸗ 
Thriften und durd) ihre vorzüglichften Lehrer zu allen Zeiten behauptet, daß unter 
der Anrufung der Heiligen nichts Anderes als die Bitte um ihre Fürfprache bei 
Gott zu verſtehen und ihre Verehrung nur die des wahren Gottes fei, dem man 
für ihre Tugenden und Verdienfte zu danken habe; allein Wenige denken bei der. 
Verehrung der Heiligen an etwas Anderes als an einen Cultus, durch den man 
fie verherrliche, um fie günftig, und die Erhörung der Gebete,die man an fie richtet, 
defto gemwiffer zu machen. Allgemeine und befondere Unfälle werden der Ver: 
nahläffigung diefes Dienftes und dem Zorne diefer Heiligen zugefchrieben, ſowie 
glülliche Ereigniffe ihrer Gunft, und Wunder ihrer Kraft. Diele glauben, auf 
keinem andern Wege Etwas von Dem,’ ber Alles wirkt, erhalten zu Bönnen, ale 
durch diefe Vermittler, und Mancher verläßt fich mehr auf fie ald auf Gott. Die 
Stadt, das Land, wo ein Heiliger gelebt hat, hält fich ihm beſonders verpflichtet 
und feiner vorzüglichften Obhut gewärtig. So hat Palermo feine Rofalie, Neapel 
feinen Januar, Frankreich feinen Dionys, Ungarn feinen Stephan, Rußland fei: 
nen Nicolaus, Andreas ıc. zu Schugheiligen. Auch die verſchiedenen Stände und 
Gewerbe der menſchlichen Gefellfchaft denken fich geroiffe Heilige, die während ih: 
red Lebens in irgend einem Bezuge zu ihnen geftanden, als ihre Beſchuͤtzer, wenig 
anders, als ihnen die griechifche und roͤmiſche Mythe ihre befondern Schuggötter 
zutheilte; und wenn Mars in dem h. Ritter Georg wieder auflebte, hat die Mufe 
der Tonkunſt an der h. Caͤcilia eine mürdige Nachfolgerin. Ja, jene Schußgeifter 
und Genien, deren nad) alter Mythe und Philofophie jeder Menſch einen hat, er: 
[deinen in den Heiligen wieder, da jeder eifrige Katholik oder Grieche ſich den Hei: 
ligen feines Mamens zum Patron wählt, ihm vor Andern dient und Alles durch 
ihn erwartet. Daher werden die Namen der Heiligen, wie fie Jeglicher auf den 
Zug, der vom Papfte oder den Patriarchen zu feiner feftlichen Verehrung angemie- 
fen worden, im römifchen und ruffifchen Galender ftehen, unter diefen Glaubens: 
verwandten häufig gefunden, und die Feier des Namenstages hat für fie eine reli= 
giöfe Bedeutung. Ein vorzligliches Beförderungsmittel biefe er vielfeitigen Anwen⸗ 
dung des Heiligendienftes waren die Heiligenbilder. Erſt in den Vorhöfen der 
Kitchen zur Erinnerung an die Heiligen aufgeftellt, wurden fie feit dem 5. Jahrh. 
in das Innere der Kirchen verfegt, und aus Erweckungsmitteln bald Gegenftände 
der Andacht. Wie ſtark auch Fürften und Kirchenlehrer gegen den Bilderdienft 
eiferten (vgl. Bilderftürmer), fie Eonnten nur auf Eurze Zeit dem Volke neh: 
men, was ihm einmal theuer geworden, und bie bildende Kunſt ließ ſich nicht von 
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einem Gebiete vertreiben, das feit dem Sturze ber alten Götter ihre einzige Zu— 
flucht war. . E. 
Heilige. Daß die Frommen nad) vollbrachtem Erdenlaufe over die durch 
das Fegefeuer Öereinigten der Anſchauung Gottes genießen, felig feien, ift Lehre 
der Batholifchen Kirche und Liegt in der Annahme einer Vergeltung nach biefem Le= 
ben. Die Menfchheit wird alfo geadelt durch diefe Seligen, die aus ihr hervorge- 
gangen. Daher hat die allgemeine Myſtik des Katholicismus einen Contact zwi⸗ 
fhen der flreitenden und der triumphirenden Kieche (den vollendeten Brüdern) an= 
genommen. Dies führt von felbft auf die Lehre von den Heiligen. — Worin 
die Seligkeit der VBollendeten eigentlich beftehe, ift nicht zu begreifen; die morali= 
fche Belohnung, die die Seligen genießen, ift eine göttliche. Es ſcheint aber die 
Entfernung ber feligen Himmelsbürger von dem ntereffe ihrer noch ringenden 
Brüder nicht fo ganz zu trennen. Wenigftens gibt ung die Bibel verfchiedene 
Spuren,. daß fie noch um die Begebenheiten diefer Welt wiſſen. Wie nun dies 
geſchehe, ob fie die Dinge in Gott fehen, oder wie fonft, läßt fich nicht beftimmen. 
Sie werden ung mehrmal als Mitregenten Jefu vorgeftellt, als z. B. vom Paulus 
(Zim. I, 12), in ber Offenbarung Johannis an verfchied. O. Das hriftliche 
Aterthum hat die Seligen angerufen. Drigenes, ein Schriftfteller des 3. Sahrb., 
fagt fhon: „Wer zweifelt wol, daß die Heiligen (unter denen er nach dem Gon= 
terte freilich nur lebende Mitchriften verfteht) durch ihre Gebete ung helfen und ung 
durch die Beifpiele ihrer Thaten ftärken und ermuntern?” Schon im 4. Jahrh. 
war es uͤblich, die Märtyrer anzurufen. Es ift gewiß ein tröftlicher Gedanke, 
wenn man mit feinen feligen Mitbrüdern nod) in einer wirkſamen Verbindung 
fteht; ein Gedanke, der bei Schwachen den großen Abftand zwifchen dem Aller= 
heiligften und dem fündigen, ſchwachen Betenden ausfüllen hilft; ein Gedanke, 
der uns immer an das Überfinnliche Gottes beftet, uns an die Unfterblichkeit, an 
die Belohnung der Zugendhaften erinnert und auf ihre Nahahmung hinweift. 
Wenn man überhaupt das Beten der Menſchen als etwas Heilfames erkennt, fo 
wird man auch biefes Berufen auf vollendete Gerechte nicht tadeln wollen, um fo 
weniger, da man ſich auf folche Weife uͤberzeugt hält, daß die Tugend fein leerer 
Name, daß das Pflichtgefeg mit des Heren Gnade erfüllbar, und große Seligkeit 
auf den redlichen Dulder warte. — Es verfteht ſich von felbft, daß die Seligen 
nicht Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen find: nur Einer ift Mittler, unfer 
Herr Jeſus Chriftus. Von jeher hat dies die Fatholifche Kirche anerkannt, und 
es ift, wenn Einzelne in ihrer Heiligenverehrung zu weit gehen, dies kein Vorwurf 
für die Kirche. Jedenfalls ift ein folches Zumeitgehen einzelner Katholifen minder 
tadelnswerth als eine Gefinnung, die, weil nicht genährt durch einen praftifchen 
Unfterblicyleitsglauben, kalt gegen die dee der Unfterblichkeit und die himmliſchen 
Dinge ift. Die Kirche hat ihre Anficht, jedody nicht ale Glaubens:, fondern nur 
als Disciplinarvorfhrift,, in folgendem Decrete der 25. Sigung ber trienter 
Spnode ausgefprodhen: „Die heilige Synode befiehlt allen Biſchoͤfen und fonfti: 
gen Kirchenlehrern und Seelforgern, daß fie die Gläubigen über die Fürbitte der 
Heiligen und deren Anrufung und über die Ehre der Reliquien, ſowie den gefeg: 
mäßigen Gebrauch der Bilder nach dem Gebrauche der Eatholifhen und apoftoli: 
fchen Kirche, fo von den erften Zeiten der chriftlichen Religion an angenommen wor: 
den, und gemäß der Übereinftimmung der heiligen Kirchenväter und den Decreten 
der heiligen Gontilien unterrichten, und zwar fie lehren: daß die Heiligen mit 
Chriftus regieren, daß fie ihre Gebete für die Menſchen Gott darbringen, daß es 
gut und nüglich, nicht nothwendig, fei, fie flehend anzurufen, und wegen ber von 
Gott durch feinen Sohn, unfern Herrn Jefum Chriftum, welcher allein unfer Er: 
löfer und Seligmacher ift, zu erlangenden Wohlthaten, zu ihrem Gebete und Hülfe 
Buflucht zu nehmen; daß aber Diejenigen, welche Läugnen, daß bie Heiligen, ewi⸗ 
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ger Seligfeit im Himmel genießend, anzurufen feien, oder die behaupten, daß fie für 
die Menſchen nicht bitten, oder daß deren Anrufung, daß fie fuͤr ung Einzelne bitten, 
Abgötterei fei, oder mit dem Worte Gottes ftreite und der Ehre des einzigen Mitt: 
lers Gottes und der Menfhen, Jeſu Chrifti, winerftreite, oder daß es thörig fei, 
die im Himmel Regierenden mit Worten oder im Gemuͤth zu bitten,. nicht gottfelig 
denken. Die Synode befiehlt ferner zu lehren, daß der heiligen Märtyrer und übri- 
gen bei Ehriftus lebenden heiligen Zeiber, welche lebendige Glieder Chrifti und ein 
Zempel des heiligen Geiftes waren, von ihm (Chriftus) zum ewigen Leben zu er: 
weckend und zu verherrlichend, von den Gläubigen verehrt werden dürfen, wodurch 
den Menfchen viele Wohlthaten von Bott geleiftet werden, fodaß Diejenigen, welche 
behaupten, baf den Reliquien der Heiligen Verehrung und Ehre nicht gebühre, 
oder baß fie und andre heilige Denkmäler von den Gläubigen unnügerweife ver: 
ehrt werben, und baß das Andenken ber Heiligen, um ihre Hülfe zu erlangen, ver: 
gebens begangen werde, allerdings zu verbammen feien, gleichwie fie fchon früher die 
Kirche verdammt hat und auch jegt verdammt. Die Synode befiehlt endlich zu leh⸗ 
ten, daß die Bilder Chrifti, der Jungfrau Gottesgebärerin und übrigen Heiligen 
vorzüglich in den Kirchen zu haben und zu behalten, und ihnen die ſchuldige Ehre 
und Berehrung zu widmen fei, nicht ald ob man glaube, daß ihnen eine gewiſſe 
Goͤttlichkeit oder Kraft inwohne, wegen welcher fie zu verehren, oder daß von ihnen 
Etwas zu bitten, oder daß auf Bilder das Vertrauen zu feßen fei, mie ehemals ge: 
ſchah von ben Heiden, welche auf ihre Gögen ihre Hoffnung festen, fondern darum, 
weil die Ehre, welche man ihnen erweift, auf das abgebildete Weſen, welches fie 
vorftellen, bezogen wird, fodaß mir durch die Bilder, welche wir kuͤſſen und vor denen 
wir das Haupt entblößen und Enieen, Chriftum anbeten und die Heiligen, deren 
Ähnlichkeit fie darftellen, verehren — wie e8 in den Decreten der Concilien, vor: 
züglich der 1. nicdifhen Synode gegen die Bilderftürmer geordnet worden ift”. 
Die Verehrung der Heiligen ift alfo nicht als nothwendig erkannt, fondern der 
Privatmyſtik eines Jeden überlaffen. Die Kirche hat nur dafür zu forgen, daß ber 
Glaube an den Mittler nicht Schaden leide, daß aus der dulia — wie die Theolo⸗ 
gen die Deiligenverehrung nennen — keine latria — Gottesverehrung werde. — 
Insbeſondere nennt man aber Heilige jene Seligen, welche die Kirche als folche zur 
Verehrung ausgefegt hat. Die Märtyrer wurden gleich als Heilige anerkannt 
unb in den fogenannten Kanon der Meffe aufgenommen. Die Bifchöfe beftimm- 
ten, welche als ſolche zu betrachten. Obgleich nun überhaupt keine Gemwißheit vor: 
banden , daß die als heilig erklärten Perfonen wirklich feliy feien, und ein hierin be: 
gangener Irrthum auch weiter feine wefentlich nachtheiligen Folgen auf die religiöfe 
Erbauung hat, fo war es doch wichtig, in diefes Gefhäft Ordnung zu bringen, 
und daher gefchahen fpäterhin die Heiligfprehungen durch das Kirchenoberhaupt, 
nachdem vorher ein geiftlicher Proceß mit Aufftellung eines advocati Christi und 
eines advocati diaboli — woraus nebenbei auch zu fehen, daß felbft im Heilig: 
fprechungsproceß bie Verhandlungsmarime der Unterſuchungsmaxime vorgezogen 
wurde — geführt worden. — Daß die Reliquien der Heiligen werth geachtet wor: 
den, darf nicht Wunder nehmen. Alle Völker haben die Reliquien großer Männer 
hoch geehrt, ber Honpter machte feine Vorfahren zu Mumien. Wenn man in der 
Münfterkicche zu Aachen ſich die Reliquien Kaifer Karls des Großen zeigen läßt, 
wenn man auf fein Grab teitt, wenn man feinen Kaiferftuhl berührt, fo wird es 
dem Deutfchen wonnig ſchauerlich. Was bei politifchen Helden gilt, muß um fo 
mehr bei religiöfen Helden gelten. Daß fie übrigens Gegenftand der Privatmyſtik 
und daher nicht nad) Ealten Regeln eines regelrechten Verſtandes zu beurtheilen fei, 
verfteht fich von ſelbſt. — Es ift eine der höchften Erfcheinungen des Mittelalters, 
daß die Kirche die Künfte, welche fonft dem Heidenthum dienten , fich dienftbar zu 
machen wußte; A. W. v. Schlegel hat diefen Bund der Kirche mit den Künften 
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befungen, Diefem Bunde hat man fo manches feelenergreifende Heiligenbild zu 
verdanken, Jene rohe Horde, weldye die Bilder als angeblich ftörendes Beiwerk 
zerftörte, findet in einer kunſt⸗ und gefühlliebenden Zeit feine Wertheidiger mehr. 
Man erkennt es an, daß der Menfch ganz zu erfaffen, nicht bloß ein Geift abftract 
fei. — Leibnig in f. „Systema theologiae” hat bie katholiſche Anficht der Dei: 
ligenverehrung vertheidigt, und insbefondere gegen den, den Katholiken häufig ge: 
machten Vorwurf, daß fie durch ihre Heiligen den Himmel mit Göttern, an der 
Stelle der geftürzten Götter des Heidenthums, bevölkert haben, was auch Buchholz 
in feinen „Philoſoph. Unterfuhungen über die Römer” behauptet, Folgendes 
bemerkt: „Hat man nun diefe Vorſichtigkeitsmaßregeln angewandt, damit das 
. Höchfte in der Religion gerettet und die göttliche Lehre nicht beeinträchtigt werde, 
fo werben wir mit Auguftin Vieles in der Kirche ertragen Eönnen, welches, wofern 
es mit Klugheit thunlich ift, zu feiner Zeit mit Nugen verbeffert werden dürfte; 
daher handeln jene weder recht noch liebevoll, welche der Kirche heidnifche Abgoͤtte— 
rei anfhuldigen. Sie fagen zwar, die Heiden haben ihre Götter verehrt als dem 
höchften Gott untergeordnete Wefen, und diefe feien von den Heiligen der Chri: 
ften in nichts unterſchieden, als daß jene der Heiden — Götter genannt werden. 
Allein dies ift eine unbillige Anklage; denn ohne in Betracht zu ziehen, daß die 
Götter und vergötterten Vorfahren der Heiden diefer Ehre unwürdige Menfchen 
* waren (von den Heiligen aber ift befannt, daß fie Freunde Gottes find), und alle 
Verehrung der Engel und Heiligen ſich auf Gott beziehe, der feinen Engeln unfert: 
wegen Befehle gegeben hat, und durd) die Bitten ber Heiligen fid) bewegen läßt, die 
Götter der Heiden aber nicht als Diener, fondern als Jupiters Gehülfen verehrt 
wurden; ohne dieſes, fage ic, in Betracht zu ziehen, befteht die Sache darin, daß 
die Heiden weder in ihrem Jupiter noch in irgend einem andern ihrer Götter jenes 
unendlidye und höchft volltommene Weſen genugfam anerkannt haben. Darum 
waren alle ihre Götter, die höchften nicht einmal ausgenommen, nichts Andres als 
Gögen, mwenigftens fo viel aus ihrer Öffentlichen Verehrung bekannt if. Die 
Ghriften aber, die jenem höchften, ewigen und unendlich vollkommenen Wefen gött- 
liche Ehre erweifen, machen fi), fo viel fie aud) andern Dingen von unendlicher 
Vollkommenheit, ohne die Bott allein gebührende Ehre zu verlegen, zugeftehen, kei— 
ner Abgötterei ſchuldig, indern fie bekennen, daß felbft jene Vollkommenheiten aus 
der Quelle der göttlichen Güte ihnen umverdient zufließen“. Soweit Leibnitz. Wenn 
wir noch eines Vortheils der Eathol. Heiligenanficht erwähnen follen, fo wäre es 
der, daß durch die Heiligen dem Chriftenthum eine reiche, zum chriſtl. Heldenmuth 
wie zum chriftl. Dulden einladende Gefchichte gegeben ift, welche, obgleich zu ſich⸗ 
ten, immer ein unterhaltender Theil der Erbauung bleiben wird. Bekanntlich find 
in dem Brevier der kathol. Geiftlichen für jeden Tag die Begebniffe eines Heiligen 
verzeichnet. v. e. K. 
Heilige Allianz, ein Regentenbund, deſſen Idee von Rußland zuerſt 
aufgefaßt, hierauf unmittelbar vom ruſſ. Kaiſer, dem Kaiſer von Oſtreich und dem 
Koͤnige von Preußen, zu Paris durch die Acte vom 26. Sept. 1815, mittelſt eigen⸗ 
haͤndiger Unterſchrift vollzogen, und vom Kaiſer Alexander 1816, dann aber auch 
von den uͤbrigen beiden Monarchen oͤffentlich bekanntgemacht wurde. Das Weſen 
dieſes, von allen Fuͤrſten- und Voͤlkervertraͤgen verſchiedenen Buͤndniſſes beſteht 
darin, daß ſtatt der bisherigen Politik, die man die heidniſche nennen koͤnnte, weil 
die chriſtlichen Staaten ſie von Griechen, Roͤmern und Barbaren ererbt haben, 
eine neue eingeführt werden ſoll, die mit Recht die „chriſtliche“ heißen wird, weil 
nad) der Erklärung der Bunbdesftifter die Borfchriften des Chriftenthbums, d. b. der 
Gerechtigkeit, der Kiebe und des Friedens, fowol der Verwaltung der Staaten im 
Innern als der Reitung ihrer Angelegenheiten im Äußern kuͤnftig zum Grunde lie: 
gen follen; er beruht auf dem feierlichen Befenntniffe des feiten Willens der Sou: 
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veraine, die höchften und heiligften Zwecke alter Völker und Regierungen ftets zur 
Richtichnur ihres Verfahrens zu nehmen. Die Bundesacte enthielt zugleich bie 
eſtir die uͤbrigen chriſtlichen Regenten zum Beitritt einzuladen. Auf ſolche 
vom Kaiſer von Rußland eigenhändig erfolgte Einladung, welche auch der Kaiſer 
von Dflreid, und ber König von Preußen noch befonders exlaffen haben, find, mit 
Ausnahme des Papftes und des Congreffes der Vereinigten Staaten, alle europäifch: 
Geiftliche Regierungen zu dem heiligen Bunde getreten; der König von Frankreich, 
Lubrig XVILI., und der Prinz: Regent von England jedoch nur perſoͤnlich, und 
ohne Daß dadurch ihre Reiche mittelft Beiftimmung der Kammern und des Parla: 
ments verpflichtet worden wären. Überhaupt darf man die Bundesacte nicht als 
einen förmlichen Staatsvertrag anfehen. In the ift Beine Spur von einer beſtimm⸗ 
ten Berpflihtung oder von wechfelfeitigen Leiftungen zu finden, Auch der Sag: 
„Daß bie Unterthanen aller hriftlichen Kürften einander in allen Fällen Hülfe und 
Beiftand leiften follen”, fpricht nur von einer fittlichsrechtlichen Verpflichtung, ohne 
efe. durch eine publiciſtiſch beftimmte Form der Leiftung zu einer Staatsvertrags- 
enheit zu flempeln. Die Urkunde ift eine Aufftellung allgemeiner Grundfäge, 
weiche jeder Souverain, indem er der Acte beitritt, für die feinigen erflärt. Daher 
beburften weder die Haupt- noch die Beitrittsacten (außer in Republifen, wie in 
ber Schweiz) irgend einer der gewöhnlichen diplomatifchen Förmlichkeiten. Sie wur⸗ 
ben von den Souverainen allein verabredet, von ihnen allein unterzeichnet, von kei: 
nem Minifter contrafignirt und von feiner Staatsbehörbe beglaubigte. Der Bund 
will ein legitimes moralifhes Ruheſyſtem des europäifchen Staatenbundes als 
Seal ber höhern Diplomatik aufftellen. Aber allerdings liegt in der Auslegung, 
auch in ber im „Conservateur Imperial” zu Petersburg v. 14. März 1817, Altes, 
was die Derrfcher nad) ihrer Anficht für gerecht und weife halten. Indeß bedurfte 
biefes politifche Glaubensbekenntniß der Monarchen, um in die Praris der europ. 
Staatskunft überzugehen, befonderer Staatsvertraͤge. Diefe Wirkfamkeit hat der 
Bund erlangt durch die auf dem Congreffe zu Aachen von 8 Staatsminiftern unter: 
zeichnete ‚„‚Declaration des Monarques” vom 15. Nov. 1818; hierauf folgte f. 
Anwendung ducd) die Befchlüffe der Congreffe zufaibah und Berona (f.d.). 
Berſchieden urtheilen über die Dauer diefer Allianz Buchholz in f. „Monatsfchrift 
für Deutfchland“, Sept. 1825, und Ancillon in f. Schrift: „Über den Geift der 
Staatsverfaffung ꝛc.“ Bol. Schmidt: Phifelded: „Die Politik nad) den Grunb: 
fägen der heil. Allianz”, Kopenh. 1822. Ob Frau v. Krüdener zu der Entftehung 
des heil. Bundes mitgewirkt habe, ift eine müßige Frage. Er ift das Werk Aleran- 
ders. Wal. die „Notice sur Alexandre, Empereur de Russie” (von Empeytaz), 
Genf 1828. In jedem Fall wird er, wenn er auch nicht einen ewigen Frieden ber: 
ſtellt, in der Geſchichte der europ. Staatskunſt Epoche machen. 

Heiliges Grab. Unter diefem Namen ließ Helena, die Mutter des erſten 
chriſtlichen Kaifers, Konftantin, im 4. Jahrh. in Jeruſalem ein Gebäude aufführen, 
zu welchem man häufig wallfahrtete. Chriftliche Ordensbrüder forgten während 
ber Zeit, als Chrijten im Befige Jeruſalems waren, für die Erhaltung und Wieder: 
beritellung biefes Gebäudes, welches bei der frühen Eroberung Jeruſalems durch 
die Saracenen gelitten hatte. Nachdem Paläflina wieder an die Türken kam, 
ward den Pilgern der Befuch des heil. Grabes erſchwert. Es entftand daher der 
Wunſch, durch eine Nahahmung deſſelben an einem andern Orte die Sehnfucht 
der Pilger zu befriedigen. George Emerich (geb. 1422, geft. 1507), nachher. 
Bürgermeifter zu Görlig in der Oberlaufig, einer der wohlhabendften Männer fei- 
ner Zeit, welcher nicht nur 7 Haͤuſer und 134 Landgüter befaß, fondern auch noch 
außerdem feinen 12 Kindern 31,200 ungar. Gülden hinterließ, daher ihn Luther 
fcherzweife ben görliger König nannte, reifte zwei Mal, begleitet von einigen Kuͤnſt⸗ 
ken, nach Jeruſalem (1465.14. 1476), ließ das erfte Mal dns heilige Grab genau 
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ausmeſſen, und, nachdem er vor der Stadt Goͤrlitz einen Platz gefunden zu haben 
glaubte, welcher mit dem, auf welchem ſich das heilige Grab in Jeruſalem befand, 
einige Ähnlichkeit hatte, den zur Anlegung eines folhen Gebäudes entworfenen 
Riß bei der zweiten Wallfahrt genau berichtigen. Mach erhaltener Erlaubnif des 
Biſchofs von Meißen, Johann V., ward fein Plan durch den Baumeifter Blafius 
Böhrer von 1480— 89 ausgeführt. Der dazu gewählte Platz liegt vor dem Ni: 
colaithore. Die Luniz mußte den Bach Kidron, die Hauptkicche zu St.:Petri und 
Pauli das Richthaus des Pilatus, ein Garten den Galvarienberg und ein nord: 
oſtwaͤrts liegender Hügel den Olberg vorftellen. Von der erwähnten Hauptkirche 
führt ein Weg von 286 Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Jeſus ſelbſt 
fein Kreuz trug) zu einer an ber Luniz erbauten fteinernen Gapelle. Ein Weg 
von 647 Schritten (den Weg vorftellend, auf welhem Simon von Cyrene das 
Kreuz trug) führt durch das Kreuzthor zur Thuͤte des heil. Grabes. In einer Er— 
höhung von 37 Schritten ftehen 3 Linden, welche die 3 Kreuze vorftellen, an wel: 
hen Jefus und die fogenannten Schächer hingen. Bon diefen kommt man zur 
Kirche zum heil. Kreuz, einem aus 2 Stodwerken beftehenden fteinernen Gebäude, 
163 Ellen lang, 134 Ellen breit. Im untern, welches den Berfammlungsfaal des 
hohen Raths vorftellt, fteht ein Kaften, hindeutend auf den, in welchen Judas die 
30 Silberlinge warf. Hinter dem Altar der Capelle fieht man einen Riß, den 
zerriffenen Vorhang, den zerborftenen Felfen und die gefprengte Grube andeutend. 
Ein Heines Gewölbe ftellt den Ort vor, in welchem Jeſus fo Lange bleiben mußte, 
bis Alles zu feiner Kreuzigung vorbereitet war. Auf 18 Stufen ftieg man in den 
gepflafterten Saal, in welchem Jeſus das legte Paſſahmahl hielt. Hier findet man 
nicht nur einen fleinernen Tiſch, an welchem das Feſtmahl gehalten ward, mit einer 
vieredigen Öffnung, in welcher ein Würfel fichtbar ift (hindeutend auf die Ver: 
theilung der Kleider Chrifti), fondern auch eine fteinerne Tafel, die von Pilatus 
auf Jeſus Kreuz angeordnete Inſchrift enthaltend. Oben ſieht man des Erbauers 
Bild und ein demfelben fpäter errichtetes Denkmal mit verfchiedenen Infchriften. 
Unten ift die Grablegung Chrifti abgebildet. Aus diefer mit einem Thuͤrmchen 
verfehenen Kirche kommt man zu einem fteinernen Behältniffe, den Pla vorftel: 
lend, in welchem der Leichnam Jeſu gefalbt wurde. Das Gebäude des heil. Gra: 
bes felbft ift aus Quabderfteinen aufgeführt, 104 Elle lang, 64 Ellen breit und 6£ 
Ellen hoch, in welchen ſich Andeutungen der Siegel, mit weldyen das Grab ver: 
fchloffen ward, die Specereigefäße ıc. befinden. Das Grab felbft ift 34 Elle lang, 
34 Elle breit, 64 Elle hoch. Nachkommen des Stifters diefes heil. Grabes haben 
von Zeit zu Zeit die nöthig gewordenen Ausbefferungen beforgt. 

Heilkunſt ift die Kunft, den Eranfen Zuftand des Menfchen zu entfernen. 
Der Arzt muß zuerft eine genaue Kenntniß von der Gattung der Krankheit erlan: 
gen, und dann ſich eine Idee bilden, ſowol von dem wiederherzuftellenden gefunden 
Zuftande, als von der Möglichkeit und den Mitteln, folche Idee bei dem gegenwär: 
tigen kranken Zuftande auszuführen. Da diefe Idee zuerft gebildet, und dann erft, 
und zwar nicht durch den Begriff felbft, fondern durch fremden Stoff ausgeführt - 
wird, fo tritt eben dadurch die Mebicin in die Reihe der Künfte, folglich auch der 
Arzt in die Reihe der Künftler. (Bol. Arzneitunde, Arzt, Medicin.) 

Heilmethode (Curmethode), die Art, einen Gurplan auszuführen. Die: 
fen entwirft der Arzt zur methodifchen Ausführung des Heilungsproceffes (die in 
einer gewiffen Zeit fchneller oder langſamer erfolgenden Veränderungen, welche bie 
zur Bewirkung einer Eur angeordneten Heilmittel in dem kranken Körper hervor: 
bringen). Man theilt die Heilmethoden in allgemeine und fpecielle, je nachdem 
fie fi) auf einen allgemeinen oder fpeciellen tranthaften Zuftand des Menfchen 
richten. So ift die Methode gegen fthenifche und afthenifche Krankheiten über: 
haupt eine ganz allgemeine; infofern wir fie den verfchiebenen Krankheitsformen 
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als Gattungen, 3. B. Fiebern, Entzündungen, Ausfchlägen, anpaffen, wird fie ge: 
nerell; fpeciell aber, wenn wir fie nad einzelnen beftimmten Krankheiten, z. B. 
dem Scharlach, den Poden, der Hundswuth, einrichten. Eigentlich verlangt eine 
iebe Krankheit eines jeden Individuums ihre eigne Heilmethode, indem keine Krank: 
beit mit der andern völlig gleich, faft eine jede mit mehren oder wenigern Zeichen 
andrer Krankheiten verbunden ift, und dies begründet die in der Klinik zu lehrende 
individuelle Heilmethode. Es zeigt von wahrer Kunft, eine der Ktankheit völlig 
anpaffennde Heilmethode zu erfinden. Won jeher find auch bei ähnlichen Krank: 
beiten nach der Verfchiedenheit der Ärzte und der Zeiten immer verfchiedene Heil: 
methoden angewendet worden, wobei aber nicht zu uͤberſehen ift, daß häufig ganz 
verfchiedene Heilmethoden zu derfelben Veränderung im Körper führen, wenn dies 
gleich) von dem Laien in der Medicin als etwas Unmögliches ausgegeben wird, weil 
er es nicht einfehen kann. (S. Arzneitunde und Medicin.) 

Heim, die Familie, im Sachſen-Meiningiſchen, aus dem Dorfe Solz, 
wo feit 1740 Vater, Sohn und dermalen des Legtern Bruders-Sohn ununter- 
brochen im Befiße einer keineswegs fehr einträglichen Pfarre blieben. Aus diefem 
unbefannten Orte gingen vortreffliche Menfhen mit hellen Köpfen aus einem 
Stamme hervor, erftarkten in höchft einfacher, zum Theil origineller Bildungs: 
weiſe, bei unbedeutenden äußern Mitteln, zu Männern, welche im Berufe wohl: 
thätig wirften und größtentheils der Wiffenfchaft wichtige Dienfte leifteten. 

Heim (Johann Ludwig 1.), Vater der vier Folgenden, Pfarrer in Solz, 
geb. den 29. Febr. 1704 zu Herniannsfeld, wo fein Vater Pfarrer war, ſtudirte 
zu Schleufingen und Meiningen, dann zu Leipzig, wo er ſich der Theologie, aber 
auch der Geſchichte widmete und in diefer Vorträge zu halten gedachte, als er fich 
dem Bater fubftituiren laffen mußte. 1740 ward er Pfarrer zu Soll. Durch 
firengen Ernſt im Berufe und große Freundlichkeit außer demfelben erwarb er ſich 
Ehrfurcht, Liebe und pünktlihen Gehorfam bei feinen: Pfarrfindern, auf deren 
Sittlichkeit er wohlthätig einwirkte; er ward Überdies der Wohlthäter Vieler durch 
feine Neigung zur Arzneitunde und durch glüdliche Euren, zu deren Behuf er eine 
Hausapothefe mit felbft bereiteten wohlfeilen Arzneien angelegt hatte. Die 
biftorifhen Studien fegte er eifrig fort und gab mehre in die deutfche und befonders 
bennebergifche Geſchichte einfchlagende Schriften heraus (f. ihr Verzeichniß nebft 
Nachrichten von feinem Leben in „Nov. Act. hist. eceles. Vinariens.”, 1786). — 
Seine 11 Kinder, von denen ſechs Söhne und eine Tochter am Leben blieben, un- 
terrichtete er felbft. Sein Erziehungsſyſtem war einfach, aber ein Verein größter 
Strenge und Freiheit: jene in der vereinten Wohn:, Studir= und Gefindeftube, 
wo feine Stimme laut werden durfte und fleißig gelefen, gefchrieben und überfegt 
werden mufte; diefe in der Natur, für Jagd, Fiſch- und Vogelfang und oͤkono— 
mifhe Gefhäfte. Das mindefte Vergehen ahndete er mit den härteften Zuͤch⸗ 
tigungen, woran vielleicht die Reizbarkeit feines kraͤnklichen Körpers Schuld hatte. 
Dagegen war er beim Unterridht die Sanftmuth und Geduld felbft. Ungeachtet 
der fpärlichen Einkünfte feiner Pfarre ließ er ſaͤmmtliche 6 Söhne ftudiren, ohne 
je eine Unterftügung nachzuſuchen. Seine mediciniſche Praris öffnete ihm die 
beiten Hiifsquellen. Gewoͤhnlich brachte er fie mit dem 16. Jahre ins Lyceum 
nah Meiningen ; von da an hörte die Strenge auf. Der Vater ward Freund und 
fchentte den Söhnen unbedingtes Vertrauen, fragte nie nad) ihrem Betragen und 
Fortfchritten, verlangte nie Rechenſchaft über das ihnen gegebene Geld. Sämmt: 
lich bezogen fie als hoffnungsvolle Jünglinge die Akademien. Der Jüngfte ward 
im hohen Alter fein Subftitut und Nachfolger im Pfarramte. 1784 feierte Vater 
Heim fein Amtsjubilium und ftard 1785, 82 3. alt. 

Heim (Johann Ludwig IL.), herzogl. fächf. Eoburg = meiningifcher Gonfifto: 
riafrath, Bicepräfident, wirkt. Geh.:Rath, geb. zu Solz den 29. Juni 1741, ver: 
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dankte feiner Mutter die Elementarfenntniffe, auch die der latein. Sprache, die 
weitern dem Water, dem Lyceum zu Meiningen und der Univerfität Jena, dem 
eignen Studiren vornehmlich eine ausgebreitete Gefchichtsfenntnif. Dann ging 
er mit feinem Bruder Georg nach Göttingen, ward 1774 Inftructor des minderjähr. 
Herzogs Georg von Meiningen, begleitete diefen und den ältern Bruder Karl auf 
Reifen und nach der Univerfität Strasburg. Mad) ber Ruͤckkehr ward er im Gon= 
fiftorium angeftellt. Er war ein origineller Kopf und würde ſich auf jedem Felde 
der Wiffenfchaften, das er mit Ernft cultivirt hätte, ausgezeichnet haben, Er 
wählte die Mineralogie, zu einer Zeit, wo fie fich zur Wiffenfchaft zu bilden an= 
fing. In dem Streite zwifchen Vulkaniſten und Neptuniften, befonders in Bezug 
auf Baſaltbildung, neigte er ſich auf die Seite der Erftern, nad) Überzeugungen 
der Autopfie, und vertrat anonym in Journalen die Anfichten Voigt's in Ilmenau. 
Bald aber befcylöß er, die Natur felbft zu befragen, und wählte dazu das thüringer 
MWaldgebirge. Er unterfuchte jedes Thal, jede Abweichung des Gebirges, beob- 
achtete fcharf, befchrieb treu, mit Beifeitefegung jeder Theorie, was und wie er e8 
fand, und belegte die Befchreibung jeder Gebirgsart mit von ihm felbft oder unter 
feinen Augen gebrochenen Eremplaren. Diefe einzige, vollftandige Sammlung 
enthielt, nad) der Folgeordnung der Berge, die verfchiedenen Gebirgsableiter eines 
und defjelben Berges, wie fie von der Spige bis zum Fuße folgten, fobaß man in 
einigen Schränfen den Thüringerwald geologiſch nach allen feinen Beftandtheilen 
und in ihrer Folgeordnung überfah. Er vermachte fie dem Mufeum zu Sena, wo 
fie ftet8 als belegende Urkunde zu feiner „Geologiſchen Beſchreibung des thüringer 
Waldgebirges“ (6 Bde. 1796 — 1812) verglichen werden Bann: ein muſter— 
haftes Gabinet in feiner Art, das eine wichtige Lüde in der Wiffenfhaft ausfüllte. 
Die Kupfer dazu zeichnete feine Tochter, die einzige Frucht feiner 1784 gefchlof- 
fenen Ehe. — Ernſt, faft abftoßend war fein Äußeres, aber heiter und freundlich 
fein Inneres, wenn e8 ſich auffhloß. Den Gemeinden Solz und Mehmelt (dem 
Filial) blieb er Vater, Rathgeber und Helfer. Kirchen und Schulen find noch 
Zeugen davon. Er fränkelte während feines ganzen Lebens, ohne daß dadurch fein 
Geiſt gebeugt ward, und ftarb, 79 3. alt, den 19. Jan. 1819. 

Heim (Georg Chriftoph), Adjunct und Pfarrer zu Gumpeljtadt im Mei— 
ningifchen, geb. zu Solz den 30. Mai 1743, wählte fidy die Geographie zum Lieb- 
lingsftudium. Er folgte feinem Bruder nad) Jena und Göttingen, ward Haus: 
(ehrer in der Nähe von Detmold in der von Alten’fchen Familie, dann bei dem 
Dberamtmann Brauns, und zulegt bei dem Freiheren von Stein zu Nordheim im 
‘ Grabfelde. 1773 gab ihm das herzogl. Konfiftorium die Pfarrei zu Gumpelftadt, 
wo er lebte und ftarb (den 2. Mai 1807), indem er, wie fein Vater, mehre An: 
träge zu weit einträglichern Stellen ausfchlug, um das ihm mehr geltende feft- 
gewebte Band der Liebe und des Vertrauens zwifchen feinen Pfarrfindern nicht zu 
zerröißen. Sein thätiger Geift 309 ihn in den Stunden der Muße zudem Stus 
dium der Natur hin. Der ältefte Bruder Ludwig machte ihn auf einer feiner mi: 
neralogifchen Reifen mit feinen Ideen über Entftehung und Bildung des thüringer 
Gebirgs umd befonders des Amtes Altenftein, wohin Gumpelftadt gehörte, bes 
kannt Bald wurde er der eifrigfte mineralogifhe Sammler, Beobachter, Orb: 
ner und Schriftfteller. 1775 befuchte ihn der aus England zuruͤckgekehrte, juͤn— 
gere Bruder, Ernft Ludwig, der als Kenner der Botanik feine Wißbegierde auf 
diefes Studium hinlenkte. So ward er nun zugleich eifriger Pflanzenſammler. 
Durdy feinen Freund, den Hofrath Andre in Stuttgart, damals in Schnepfen 
thal, wo Anſchauung und Studium der Natur als vorzügliches Element der Er: 
ziehung und des Unterrichts galten, lernte H. den würdigen Sälzmann Eennen, für 
deffen Anftalt er eine der erften Pflanzen: und Mineralienfammlungen, letztere 
mit geognoftifchen Anfichten begleitet, anlegte. Aus diefem unfcheinbaren An- 
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fange gingen eine Menge Cabinette und Herbarien hervor, die nicht nur für ihn 
eine bedeutende Ertragsquelle, fondern auch ebenfo viel Keime zur weitern For: 
derung der MWiffenfchaft wurden. So 3.3. wurzelte zuerft in diefen Heim’fchen 
Sammlungen Alles, was Andre fpäter, vornehmlich durch fein „Elementarlehrbud) 
der Mineralogie” (womit er zuerjt die Bahn brach) und durdy mehre hundert 
Sammlungen, wodurch er in der öftreich. Monarchie der Wiffenfchaft viele Freunde 
emwarb, indem er ihnen zugleich die erſten Grundbegriffe richtig beibrachte, für die: 
elbe gewirkt hat. Diefe Sammlungen von Pflanzen und Mineralien fanden auch 
dadurch eine ungemeine Verbreitung, daß fie Andre in f. „Semeinnügigen Spagier: 
sangen” als Lehrmittel empfahl. . H. war einer der Hauptmitarbeiter an der von 
Andre 17788 unternommenen „Sompendiöfen Bibliothek“, befonders für das Fach 
der Mineralogie und Botanik, Wenn er fidy in die legtere mit Beckhauſen theilte, 
io blieb ihm doch das Hauptverdienft, durch die „Compendiöfe Bibliothek” die 
echte vollftändigere und genauere deutfche Flora in deutfcher Sprache (1799) ver: 
breitet und dadurch dem Studium ber Botanik viele Freunde gewonnen zu haben. 
Durch diefe und andre literarifche Arbeiten erwarb er fich die Mitgliedfchaft der 
olonom. und naturforſch. Societäten in Berlin, Regensburg, Leipzig, Walters: 
baufen, Sena und Altenburg. Auch war er von 1803 an für beide Wiffenfchaf: 
ten Mitarbeiter an der „Jenaiſchen allgem. Kit. Zeit.”. — Seine 6 Rinder, die bes 
fien Gehüdfen bei feinem Naturalienverkehr, unterrichtete er in alfen Hauptgeyen- 
tänden, befonders im Latein, felbjt, ungeachtet fein Amt, die Sammlungen, 
fine literarifchen Arbeiten und ausgebreitete Gorrefpondenz faft alle Zeit in An— 
pruch nahmen. 

Heim (Ernft Ludwig), D., Eönigl. preuß. Geh.-Rath, ein noch rüftiger Greig 
su Berlin, «allgemein gefhäst ald Menfch, verehrt als tief erfahrener Heilkünftler, 
geb. den 22. Juli 1747 zu Solz. In feiner frühften Jugend gewann er befondere 
Vorliebe fire den ärztlichen Beruf, für welchen ihn auch, wegen feines flüchtigen 
Wefens, ber. Bater tüchtiger ald zum theologifchen erklärte. Der Tod feiner Mut: 
tee (176 4), den er einer falfchen Behandlung zufchrieb, befefligte feinen Entfchluß. 
In demfelben Jahre bezog er mit feinem Bruder Anton das Lyeeum zu Meiningen 
und 1766 allein die Univerfität Halle, trieb unter Junghans mit Vorliebe Botanik 
und erlangte fchon nad) 3 Jahren eine nicht unbedeutende Praris. Seine Freund: 
(haft mit dem die Univerficät befuchenden, einzigen Sohne des berühmten Leib: 
arztes Friedrichs U., Geheimenraths Muzel, entfchied die Wendung feines Schid- 
ſals. Weide promovirten an Einem Tage und traten dann ihre wifjenfdjaftliche 
Reife an, deren Koften Muzel's reicher Water allein beftritt. In Deutfchland, 
Holland, England, Frankreich wurde Bekanntfchaft mit berühmten Männern 
und Anftalten gemacht. Banks in London fchägte in ihm den Kenner der Kryp⸗ 
togamen und übergab ihm feine reiche Sammlung zum Ordnen, weßhalb H. 
nach Drford zur Quelle ging, weil bier Dillenius’s Sammlung aufbewahrt 
wurde. In Paris ward bei Thouin, Adamfon und Aublet nicht nur das botani- 
he Studium, fondern auch die Anatomie im Hötel Dieu unter Defoult praktifc) 
fleigig fortgefegt. Im Strasburg erftieg er die aͤußerſte Spige des Münfters und 
ritt auf dem Querbalken des Kreuzes 475 Fuß hoch Über dem Straßenpflafter. In 
Deutfchland feffelten ihn vorzüglicd, die Botaniker Medicus, Meder, Kölreuter, 
Gärtner und Schreber. Im Fruͤhjahr 1775 trennten fich beide Freunde. Muzel 
tehtte nach Berlin, H. ind Geburtsland zuruͤck. Aber fhon im Herbſte rief auch 
ihn die Freundſchaft nad) Berlin; er ſetzteſeine medicinifhen Studien fort, ward 

1776 Phofikus in Spandau und bald darauf Kreisphufitus im Havellande. Als 
Atzt erwarb er ſich ſolchen Ruf, daß er felbft in Oranienbaum und Berlin zu Ra: 
the gezogen wurde. Seine Lebendigkeit und frühe Entwöhnung des Schlaf3, dem 
er nie mehr als 5 Stunden widmete, kamen ihm zu Statten; für Botanik blieb 
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faft feine Minute mehr. Doc ward der Rector Chrift. Konrad Sprengel fein 
Schüler, dem wir das Werk „Über die Befruchtung der Blumen durdy Bienen”’ 
verdanken. Den berühmten Alerander von Humboldt unterrichtete er als achtjaͤh⸗ 
rigen Knaben in der Pflanzenkunde; auch hatte er den größten Einfluß auf des 
Oberforſtmeiſters Burgsdorf Leiftungen in der Holzzucht. Hedwig verewigte fei- 
nen Namen durd) da8 Hypnum Heimii. Erft 29 3. alt und nody von zart: 
blühenden jugendlichen Außern, erwarb er fich das allgemeinfte Vertrauen unter 
Hohen und Niedern; legtere behandelte er auf das menfchenfreundlichfte und ward 
fo der Wohlthaͤter vieler Zaufende. 1780 zog er nad) Berlin, ward Leibarzt bei 
der Prinzeffin Amalie mit bem Charakter eines Hofraths und zeichnete ſich als ei- 
ner der gluͤcklichſten und thätigften Ärzte Berlins aus. Seine ftarke Praris (3 — 
4000 jährlich heilte er unentgeltlich) verftattete nicht, daß er in irgend einem 
Hauptwerke als Schriftiteller auftrat. Es ift ohnedies faft unbegreiflich, wie er 50, 
60, 70, ja bis 80 Krankenbefuche täglich in einer fo weitläufigen Stadt beftreiten 
£onnte, Dennoch hat die Heilkunde feinem unverminderten Fleiße, feiner langen 
Erfahrung und feinem glüdlihen Scharffinne folgende Refultate zu verdanken : 
1) die Entkräftung des Vorurtheils, daß das Fleifch des mit der Franzoſenkrank— 
heit behafteten Rindviehes ſchaͤdlich ſei; 2) Entzündungen des Gehirns, der Bruſt 
und des Unterleibes find die häufigften Kinderkrankheiten, wo nur durch Blutent- 
- ziehung zu helfen; 3) Scharlady, NRötheln und Mafern können nur durch den Ge- 
ruch am zuverläffigften unterfchieden werden; 4) Erkennung der echten oder fals 
fchen Polen an den hinterlaffenen Narben, noch viele Fahre nach überjtandener 
Krankheit; 5) leichte und beftimmte Erkennung der Schwangerichaft außerhalb ber 
Gebärmutter ; 6) Diagnofe und Behandlung der idiopathifchen Herzentzundungen 
und deren Unterfcheioung von der Pleurefie und Prneumonie; 7) Deilung der acu- 
ten Wafferköpfe durch Begießung mit kaltem Waffer ; 8) Heilung der Structuren 
der Urethra bloß durch Anwendung der Darmfaiten bis zur Dice gewöhnlicher 
Bougies; 9) Einführung des Arſeniks zum innerlichen Gebrauch zuerft in den ber- 
liner Apotheken. — Er war der Erfte, der in Berlin die Kuhpoden impfte. Sein 
Ruf ftieg mit jedem Jahre. Er ward nach und nad) Reibarzt der Prinzeffin und 
des Prinzen Ferdinand, Arzt der Königin der Niederlande und des Kurfürften von 
Heffen, während ihrer Anweſenheit in Berlin, fpäter auch des Prinzen und der 
Prinzeffin Radzivil. 1799 ertheilte ihm der König den Charakter eines Geheimen: 
raths und 1817 den rothen Adlerorden 3. Glaffe. Darauf gab ihm der König von 
Schweden den Nordfternorden. 1816 befuchte er die Heimath und erftieg, bei ei⸗ 
nem Abjtecher in die böhmifhen Bäder, im 70. Jahre den Miltefchauer Berg bei 
Teplig. Am 15. April 1822 feierte er fein Doctorjubiläum, wobei „Nachrichten 
von feinem Leben” erfchienen (Berlin 1823, 2. Aufl.). Noch jest, im 83. 
Fahre, genießt er die Freude, drei Töchter glüdklich verheirathet und einen Sohn, 
als praktifchen Arzt, in der Nähe zu haben. Religiofität, Seelenheiterkeit, Wärme 
des Gefühls, bei befonnener Ruhe in Eritifhen Momenten, Anfpruchlofigkeit, 
Kinder und Gefchwifterliebe, wahrhaft Eindlicher Sinn, die uneigennügigfte 
Menfchensiebe, vereinigen fid) in ihm mit dem treffenden Blick eines vollende: 
ten Arztes. 
Heim (Friedridy) Timotheus), geb. zu Solz 1751, beſuchte Meiningen 
und Sena, wo er Xheologie jtudirte, und 1771 den Bruder. Ernft in Halle, der 
ihm bie erften Begriffe von Botanik beibrachte. Dann war er Erzieher im Haufe 
des Strafen Degenfeld zu Eybach in Schwaben, bis er 1782 zur Pfarrei nach Ef: 
felder im Meiningifchen berufen ward. “Die Zeit, welche ihm der mit mujterhaf: 
ter Treue ausgefüllte Beruf übrig ließ, widmete er der Erziehung und dem Unter: 
richte der eignen und fremder Kinder, mit Hülfe feiner aus der franz. Schweiz ge: 
bürtigen Gattin. Auch darin war er dem Vater ähnlich, daß er gern Kranken bei: 
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fand; half in Leichtern Faͤllen felbft und wies in ſchwierigern an einen tüghtigen _ 
Ürzt, wodurch er viel Gutes fliftete und befonders die Quadfalberei verbannte. 
Aus Liebe zu feiner Pfarrgemeinde ſchlug er die vortheilhafteften Beförderungen , 
aus. Seine Muße widmete er ber Baumzucht. Durch ihn ward die ganze Ge: 
gend um Effelder in einen großen Obftgarten verwandelt. Ihm vertraute Baron 
Zruchfeß zu Bettenburg, bdiefer zweite Diel in ber Kirfchenpomologie, bei ber 
großen Schwäche feines Gefichts, feine vielfältigen Bemerkungen mit allen Mate: 
rialien an, und fo erfchien fein claffiihes Werk: „Spftemat. Glaffification und 
Beſchreibung der Kirfchenforten, von Chrift. Freiheren Truchſeß von Weghaufen 
zu Bettenburg, berausgeg. von Frieder. Timoth. Heim” (Stuttgart 1819). 9. 
farb den 5. Juli 1821 im 69. Jahre. 2 E b 
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2 eimmweh (Noftalgie). Das natürliche Schmerzgefüht bei der Trennung 
vom Baterhaufe und von dem väterlichen Boden geht bei reizbaren Menfchen, die 
in ein verfchiedenes Klima (vorzüglich von Gebirgsgegenden auf ebenes Land) und 
mter fehr veränderte Umgebungen fommen, und welche babei nicht in hohem Grade 
befhäftigt find, in eine wirkische Krankheit über, welche man Heimweh nennt. Sie 
äußert ſich durch einen hohen Grad von Traurigkeit, unter welcher bald das ganze 
Nervenſyſtem leidet. Das Gemüth hat nur für die Idee des Vaterlandes, und was 
an daſſelbe erinnert, Empfängfichkeit; der Wunfch und die Verzweiflung, daffelbe ° 
wieberzufehen, find die einzigen Empfindungen und Vorſtellungen, melde alle 
andreunterbrüden. Diefer Zuftand fteigert fic, big zur Melancholie. Dann gefellen 
fih Erampfhafte Zufälle hinzu, Die Refpiration wird ſchwer, unterbrochen und be: 
ehe faft nur aus Seufjern. Der Appetit verliert fih. Eine Todtenblaͤſſe verbreitet 
fid) über das Geficht, der Bli wird fkier und matt. Das Herz ſchlaͤgt unregelmaͤ⸗ 
fig und pocht bei der geringften Bewegung, die Secretionen werben unregelmäßig, 
nach den edelfterr Organen entftehen Gongeftionen, der Schlaf flieht, ober er befteht 
böhftend aus Traͤumen, welche die väterlichen Gegenden hervorzaubern. Bisweilen 
endet ein ax He Tod diefen Zuſtand; gewöhnlicher ift es, daß ein fchleichendes 
heltiſch⸗ nervoͤſes Fieber entiteht, das den Kranken dem Grabe zuführt, wenn es nicht 
möglich ift, die Krankheit zu befeitigen. ‘Dies gefchieht freilich am Beften dadurch, 
daf der Kranke in De Heimat) zuruͤckgeht. Schon die Gewißheit, daß dies ge: 
fhehen werde, Ent Viele geheilt. Wo dies aber nicht möglich ift, da muß deg Arzt 
mehr ducch freundliche und wohl überlegte Zufprache den Kranken auf andre Ge:. 
danken zu bringen fuchen, als daß er ihn mit vielen Arzneimitteln beftürmt, Noch 
sefährficher wird das Heimweh, wenn ed ſich zu andern Krankheiten geſellt. 

Hein (Peter Peterfen), von unbekannter Abkunft, fchwang fich durch Ta: 
perkert. zur Würde eines hollindifchen Großadmirals empor. 1577 geb., ftieg er 
ach und nach bis zum Viceadmiral der oftindifchen Flotte, und übernahm 3 Jahre 
nachher den Oberbefehl. Er fchlug die Spanier 1626 an den Küften von Brafi: 
im, nahm mehre Schiffe und führte eine reiche Beute nach Holland. Das Jahr 
darauf nahm er bie fpan. Silberflotte, deren Werth auf 12 Mill. betrug, die Loft: 
baren Waaren, welche fie führte, ungerechnet. Zur Belohnung ward er 1629 
um Großadmirale rnannt; einige Zeit darauf fand er in einem Gefechte mit zwei 
von Duͤnkirchen ausgelaufenen Schiffen den Tod. u 

Heinectius (Johann Gottlieb), ein humaniftifcher Juriſt, geb. 1680 
m Eifenberg im Altenburgifchen, ftudirte anfangs zu Goslar und Leipzig Theolo: 
gie, dann in Halle die Rechte, wurde dafelbjt 1713 Prof. der Philofophie und 1721 
dee Rechte, ging 1724 in diefer Eigenfchaft nach Franeker und 1727 nad) Frank: 
furt a. d. O., von da aber 1733 nochmals als Geh.: Rath und Prof. der Rechte 
and Philofophie nach Halle, wo er 1741 ftarb. Er befaß eine tiefe Einficht in alle 
Theile der Rechtswifjenfhaft, vornehmlich aber in die römifchen und beutfchen 
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Rechte, zu denen er ſich durch ein ernfthaftes Studium der Philofophie vorbereitet 
hatte, und womit er eine nicht gemeine Kenntniß ber alten Spradyen und der Alters 
thümer und Völkergefchichte verband. Borzüglich brauchbar find noch immer f. 
„Syntagma antiquitatum romanarum jurispr, illustr,“, f, „Hist. jur. eiv. 
rom,”, f. „Dietionarium jurid.“, f. „Fundamenta stili eultioris” u. a. Schrif- 
ten. Ein claff. Anfehen behaupteten ehemals und zum Theil noch jegt f. zahlrei= 
chen jurift. Lehrbücher, die fih u. A. durch logifche Ordnung und reine Latimität 
auszeichnen. — S. Sohn, Johann Chriftian Gottlieb, der Herausgeber 
mehrer Schriften ſ. Waters und einiger andern Rechtslehrer, geb. 1718 zu Halle, 
war lange als Profeffor der Ritterafademie zu Liegnig angeftellt, legte einige Jahre 
. vor feinem Tode die Profeffur nieder und ftarb zu Sagan 1791. 

Heinide (Samuel), Director der Taubſtummenanſtalt zu Reipzig, dem 
ber Ruhm gebührt, im nördlichen Deutfchland zuerft die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Taubſtummen rege gemacht zu haben und für ihren Unterricht thätig 
gewefen zu fein, war zu Nausfhüg bei Weißenfels den 10. Apr. 1729 geboren. 
Nachdem er bei feinen Altern dis in f. 24. Jahr den Landbau getrieben hatte, Fam 
er unter die kurfürftl. Leibgarde nach Dresden, wo er fid einige wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe erwarb, die ernachher, als er 1757 den Soldatenftand verfieß, auf ber 
Univerfität Jena erweiterte. Hierauf war er 10 Jahre lang Hofmeifter im gräflich 
Schimmelmann’fhen Haufe zu Hamburg und erhielt fodann die Gantorftelle in 
Eppendorf. Er hatte fchon vorher über den Unterricht der Taubſtummen nachge: 
dacht, und da er in Eppendorf gerade einen foldyen fand, fo gab ihm dies Gelegen: 
heit, eine beffere Methode, als man bisher angewandt hatte, in Ausübung zu brin: 
gen. Der Ruf davon verbreitete fih, man ſchickte ihm aus verfchiedenen Gegenden 
dergleichen Unglüdftiche zu, und 1778 ethielt er von dem Kurfüriten von Sachfen 
den Ruf, eine Zaubftummenanftalt in Reipzig zu errichten, der er bis an f. Tod, den 
30. Apr. 1790, vorftand. Er fchien f. Zöglinge mit zu viel Härte zu behandeln, 
tie denn Überhaupt f. Betragen das Gepräge f. frühern Schickſale und einer erft fpät 
erhaltenen literarifchen Bildung an ſich trug. Zugleich hat er ſich als einen ruͤſtigen 
Schriftfteller gezeigt. Sein Inftitut, das fein Schwiegerfohn, M. 8. ©. Reich, 
jegt leitet, feierte am 14. Apr. 1828 das funfzigjähr. Jubiläum. S. H.'s Biogr. 
in den „Denkmaͤl. verdienftvoller Deutfchen”‘ (Leipz. 1828). 

Heinig (Anton Friedrich, Freiherr von), k. preuß. Staatsminifter, geb. 
den 14. Mat 1724, ftarb den 15. Mai 1802 in einem Alter von 78 3. Er erbielt 
f. erfte Bildung in Dresden, dann in der Schulpforte, ftudirte den Bergbau in Frei: 
berg, und erhielt eine Anftellung im Braunfchweigifchen. 1763 ward er nach Dres: 
den berufen, wo er den Plan zu einer in Freiberg zu errichtenden Bergbauafademie 
eingereicht hatte, der durch ihn auch ausgeführt wurde, und deffen nügliche Folgen 
ſich über alle cultivirte Länder ansgebreitet Haben. Seine geſchwaͤchte Gefundheit 
bewog ihn, 1774 feine Amter niederzufegen, um ſich bloß den Wiffenfchaften zu 
widmen. Er unternahm 1776— 77 eine Reife nad) Frankreich und England. 
Eine Frucht diefer Reife war f. trefflicher „Essai d’economie politique”. Nach 
der Zuruͤckkunft rief ihn Kriedrich der Große als Staatsminifter und Chef des Berg: 
werfs= und Hlittendepartements in feine Dienfte. H. entfprach ganz den Erwar: 
tungen des großen Könige und erwarb fi um das Berg: und Hüttenwefen, befon: 
ders im Schlefifchen, die ausgezeichnetften Verdienſte, welche auch von Friedrich 
Wilhelm H. erkannt wurden. Dieſer übertrug ihm die Guratel Über die Akademie 
der Künfte; auch ward er 1787 zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften er: 
nannt, wie er ed von einer großen Anzahl gelehrter Gefellfchaften in und außer 
Deutfchland, ja felbft von der phfikatifchen Gefeufchaft in Philadelphia war. 

Heinrich I., der Finkler oder Vogelfänger — ein Beiname, den er, nad) 
dem Zeugniſſe fpäterer Schriftfteller, von dem Umftande erhielt, daß die Gefandten 
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herb anttafen —, tar geboren 876 und der Sohn Stto des Erlauchten, Her⸗— 
rt. Von Sa fen, der die ihm (912) angetraͤgene Eönigl, Wuͤrde abgelehnt hatte. 
you enach dem Tode feines Vaters Herzog von Sachſen und Thüringen. 
ohren! T. wollte i m einen Theil der Länder entziehen, über die fein Vater 
egiert 0 "aber der Krien, in den er dadurd) mit Heinrich gerieth, fiel ungluͤcklich 
it ihn aus, und Heinkich blieb im Beſitze der beiden Herjogthlmer. Konrad em: 
far ‘vor feinen öbe den deutſchen Fürften Heintich als den Würdigften zur 
utfche Krone, und als Denjenigen, der am beften im Stande wäre, Ordnung in 
Detitichland berzuftelfen, und fo wurde Heinrich (919) zu Friglar gewählt, Eine 
glieetiche Wahl denn Heintichs Regierimg wurde für Deutfchland wohlthätig. 
re ba te Unruhen im Innern und Feinde von Außen zu. befämpfen; dutch fein 
Anfehen, kluge Einrichtungen und Tapferkeit bewirkte er Beides. Die Herzoge 
n Schwäben und Baiern wurden bald genöthigt, ſich zu unterwerfen. Nas 
n durch die N eſtfranken von Deutſchland abgeriſſene Lothringen vereinigte 
deinricy (923) wieder mit dem deutſchen Reiche und lieh es dutch einen Herzog 
egieren. Während der Unruhen in Deutſchland hätten die Ungarn, ohne großen 
Biderftand zu finden, öfters verwuͤſtende Einfälle gemacht und einen jährlichen 
Zeibuit erzwungen. Ein Heerführer der Ungarn war gefangen worden; Heinrich 
— — frei und wirkte dadurch (924) einen neunidhrig. Stillftand 
dieſen Jarbaren, ohne Tribut zu zahlen, In dieſer Zeit berbeſſerte er die 
egst ft der Deutfchen, übte die Truppen fleißig in den Waffen und gab be: 

| 2 det Meiterei, die, geharniſcht und fhiverfällig, gegen die den feichten unga: 


den en: die ihm feine Wahl zum König ankündigten, ihn beim Vo: 
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ben en eigenthuͤmliche Art zu fechten bisher nichts hatte ausrichten fönnen, 
andre Einrichtung Eine der vorzuͤglichſten Anſtalten im nördlichen Deutfd: 
Katid, Die Heinrich zut Beſchuͤtzung des Reichs machte, war, daß er die bereits vor: 
enen Staͤdte — größtentheils nur ein Haufen Hütten von Hol; und Lehm, 
einem Erdwall und Graben umgeben — beffer befeftigen ließ, und offene Örter 
mit Mauern einfchloß. Im dieſe Städte mußte der neunte Mann von den auf 
dem ande wohnenden Edelleuten und Freigeborenen ziehen, dafeldft für die außer: 
bald der Städte Bleibenden, auf den Fall eines feindlichen Angriffs, Wohnungen 
bereit halten, und bie vom Lande dahingebrachten Vorräthe an Lebensmitteln auf: 
hten.” Alte Volksverfammlungen, um dıber Öffentliche Angelegenheiten zu 
berathichlagen, verlegte er in die Städte. Durch diefe Einrichtung bildete fich nach 
and nach ein dritter Stand, dem Deutfchland, ebenfowie andre Rinder, hauptſaͤch⸗ 
frech feine Bildung verdankt, denn in den Städten entftanden Handiverke, Fabriken, 
Manufackuren und Handel. Während Heinrich die innere Berfaffung Deutfch: 
lands fordere, ſchaffte er auch auf andern Seiten den Grenzen Sicherheit. Um bie 
Einfälle der Pormänner oder Dänen zu verhindern, bekriegte er fie in ihrem eignen 
Lande, etwelterte dadurch die Grenzen Deutfchlands Uber die Eider big Schleswig, 
ſtiftete da eine ſachſiſche Pflanzftadt und feste einen Markgrafen ein (931). Wer: 
ſchiebene ſlawiſche und wendifche Bölterftämme in der Mark und in Meißen (Date: 
minzier, bie bisherigen Bundesgenoffen det Ungarn), ſowie die Böhmen, zwang 
* ihm zu unterwerfen, und legte die Markgrafſchaften Meißen (927) und 
Rorbfachfett, nachmals Brandenburg (931), an. Als der neunjdhr. Waffenftilfftand 
mit ben Ungatn zu Ende ging, verweigerte er den von ihnen verlangten Tribut. 
Da drangen e mit 7 Heeren durch Thüringen und Sachſen ein, wurden aber von 
Heinrich bei Merfeburg, welches fie belagerten (933 und 934), gänzlich gefchlagen. 
Mit Verluſt aller Beute und Gefangenen mußten fie fliehen. Diefer Sieg war die * 
Frucht des Durch Heinrich verbefferten Kriegsweſens und des Anfehens, dag er fich 
bei dem Deutſchen, die ihn nun willig unterftügten, erworben hatte. Die Ungarn 
wagten lang? eit hindurch nicht, ihre Einfälle in — zu wiederholen. 
an DAR EB. r 
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Nach diefen gluͤcklich beendigten Kriegen wollte Heinrich einen Zug nach Italien 
unfernehmen, um fi in Rom als Kaifer Erönen zu laſſen. Allein er ftarb, etwas 
über 60 Jahre alt, nach einer fech&zehnjähr. gluͤcklichen und ruhmvollen Regierung, 
936 zu Memleben, und wurde zu Quedlinburg in dem von ihm errichteten Stifte 
feierlicd) begraben. Er war ein an Geift und Körper vorzüglicher Regent. Gein 
natürlicher heller Verſtand erfegte den gänzlichen Mangel an wiffenfchaftlicher Bit- 
dung. Die Vorwürfe, die ihm gemacht werden, betreffen feine Prachtliebe und 
die Sehler des Temperaments. Was er begonnen hatte, feste fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Dtto J., ruͤhmlich fort. Gh, 

Heinrich UI., Sohn des Kaifers Konrad II., aus dem Haufe der falifchen 
Franken, geb. 1017 zu Oſterbeck in Geldern, folgte, da er ſchon früher (1027) 
zum Könige gewählt worden war, feinem Vater (1039) in der Kaiferwürbe. Ihm 
hatte die Natur die Talente, und die Erziehung den Charakter zu einem Alles feft 
zufammenhaltenden Regenten gegeben. Die Kirche in allen ihren Theilen mußte 
- ihre Abhängigkeit von ihm erfennen. Auf f. erften Zuge über die Alpen (1046) 
fegte er 3 Päpfte ab und einen neuen ein (Clemens II.), und gründete feine Mit: 
wirkung zu der Wahl des römifchen Biſchofs fo feft, daß, fo lange er lebte, die 
Römer ihren Bifchofsftuhl nur nach feinem Willen befegten. Die übrige Geift- 
lichkeit jtand immer unter feiner flrengen, aber auch gerechten Oberauffiht, Im 
allen Theilen feines deutfchen, italienifchen und burgundifchen Reiche durfte ohne 
Rüdfprache mit ihm kein geiftliches Amt von Bedeutung vergeben, oder über Kir: 
chengut eigenmächtig gefchaltet werden. Den weltlichen Herrenftand hielt er nicht 
bloß maͤnnlich in Abhängigkeit, fondern förmlicy unterjoht. Die Herzogthuͤmer 
und Graffchaften befegte er und ließ fie unbefegt, wie e8 ihm beliebte; nach und 
nach follten die Deutfchen von der Vorftellung entwöhnt werden, daß Herzoge zur 
Regierung Deutſchlands nöthig wären, damit ſich endlich ohne Anftoß das ganze 
Reich in «ine von dem Könige allein abhängige Monarchie verwandeln ließe. Dein: 
eich regierte durchaus willkuͤrlich, bewies aber in Allem, was er unternahm, einen 
feften und ftandhaften Muth. Alle Stände wurden zulegt über ihn mißvergnügt ; 
doch gaben ihm die Geiftlichen, wegen feiner faft abergläubifchen Frömmigkeit, die 
vielleicht nur Scheinheiligkeit war, Beifall, und den Beinamen bed Frommen. 
Heinrich ftarb 1056 zu Bothfeld, nachdem er 3 Fahre vorher feinen Sohn zum 
Nachfolger harte wählen laffen. Diefer Sohn war > 

Heinrich IV., geb.1050, beim Ableben f. Vaters ein Kind von 5 Jahren. 
Er ftand zuerft unter der Vormundſchaft f. Mutter Agnes, der er aber bald durch 
die Lift des Erzbifhofs Hanno von Köln, welcher den jungen Prinzen bei einer 
Luftfahrt auf dem Rheine nad Köln entführte, entzogen wurde. Hanno bemädy: 
tigte fih nun, in Verbindung mit den Erzbifhöfen von Mainz und Bremen, der 
Reichsverwaltung.. Heinrich uͤbernahm im 15. Jahre, auf dem Reichetage zu 
Goslar, felbft die Regierungsgefchäfte; aber der Einfluß, den Adalbert, Erzbiſchof 
von Bremen, aufihn hatte, und die [hädlihen Grundfäge, die er ihm beibrachte, 
erregten bald ein großes Mifvergnügen. Diefes wurde befonders in Sachſen fehr 
laut, wo Heinrid) viele Gewaltthätigkeiten verübte, verfchiedene von’ feinen Vor: 
gängern ertheilte Freiheiten einzog, und, um bie Sachſen zu bändigen, auf allen 
Hügeln und Bergen Schlöffer erbaute, deren Befagungen das Land plagten. Die 
Sachſen verbanden fich mit den Thüringern, die auf gleiche Art gedrüdt wurden, 
und da ihre ernſtlichen Vorftellungen mit Härte und Verachtung zutuͤckgewieſen 
wurden, griffen fie (1073) zu den Waffen, verjagten Heinrich aus Sachſen, zer: 
ftörten eine Menge der von ihm erbauten Schloͤſſer und nöthigten ihn (1073) zu 
einem Vergleich, worin die Zerftörung ber übrigen Schlöffer felbft der Harzburg, . 
feftgefegt wurde, doch follten die bei der legtern befindlichen Gebäude und die Kirche 
jtehen bleiben. Als aber auch diefe von einem gemeinen Haufen zerftört worden’ 
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war, verflagte Heinrich fehr unweife die Sachfen als Kirchenfchänder bei dem Pap: 
fie und gab dadurch dieſem Gelegenheit, ſich in der Sache zum Richter aufzumerfen. 
Die Sachſen erboten fi) zwar deßwegen zu jeder Genugthuung; aber Heinrich 
überzog fie unvermuthet mit einem mächtigen Kriegsheer, und griff fie (1075) an 
der Unftrut bei Langenfalza an, wo fie eine große Niederlage erlitten. Heinrich 
nahm alle ihre Fürften und Großen gefangen, fchidte fie in andre Länder und be: 
handelte das Volk als ein erzlienter Sieger, Die fo fehr gedrüudten Sachfen fell: 
ten nun bei dem Papft auf die bei dbemfelben von Heinrich wider fie angebrachte 
Klage eine Gegenklage an. : Auf den päpftlihen Stuhl war erft vor einigen Jah: 
een, ohne Genehmigung bes Eaiferl. Hofes, die fpäter durch Lift erhalten wurde, 
Gregor VII. (Hildebrand) erhoben worden, ein herrfhfüchtiger Mann, bis zur Ver: 
wegenheit kuͤhn und jedem Widerftande trogend, der gleich anfangs den Entfchluß 
gefaßt hatte, die Kirche über die Macht der weltlichen Herren zu ftellen. Mit Freu: 
den benugte daher Gregor diefe Gelegenheit, feine Macht zu vergrößern, und foderte 
(1076) Heinrich, bei Strafe des Bannes, vor feinen Richterftuhl zur Verantwor⸗ 
tung wegen der Anklage der Sachſen. Heinrich achtete fo wenig auf diefe Dro: 
hung, daß er die auf feinen Befehl zu Worms verfammelten Bifchöfe bewog, dem 
Hapfte den Gehorfam aufzukündigen. Aber Gregor ſprach den Bann wider Hein: 
rich aus, und alle feine Unterthanen des ihm geleifteten Eides frei. Dies wirkte bei 
dem großen Mißvergnügen, das Heinrich gegen fich erregt hatte, fo ſtark, daß er 
fid) bald verlaffen und in Gefahr fah, Alles zu verlieren. In diefer Verlegenheit 
mußte er fich entſchließen, nad) Stalien zu gehen, um von dem päpftlichen Banne 
Iosgefprochen zu werden. Zu Sanoffa, im Modenefifchen, unmeit Neggio, einem 
feften Schloffe der Markgräfin von Zoscana, Mathilde, der Freundin Gregors VIL., 
traf er diefen, der ſich zu feiner eignen Sicherheit dahin begeben hatte. Drei Tage 
nad} einander erfchien Heinrich, im Bußgewande im Scloßhofe zu Canoffa, ehe 
er Gehör beim Papft erhalten konnte. Mur unter den härteften Bedingungen, fich, 
wenn es der Papft verlangte, zu ftellen, der Regierung bis dahin ſich zu enthal: 
ten, dem Papft in Allem gehorfam zu fein u. dgl., wurde Heinrich von dem Banne 
losgeſprochen. Diefes übermüthige Benutzen erlangter Vortheile brachte eine ent: 
gegengefegte Wirkung hervor. Die italienifcher Großen, längft ſchon mit Gregor 
unzufrieden und deſſen Abfegung wünfchend, fammelten ſich um Heinrich, der jene 
harten Bedingungen zu erfüllen nicht gefonnen war, und boten ihm ihren Beiftand 
an. Die deutfchen Fürften hatten unterdeffen, auf Veranlaffung des Papftes, zu 
Fotchheim (1077) den Herzog Rudolf v. Schwaben zum Könige gewählt. Heinrich 
eilte nach Deutſchland zurüd und war fo glüdlich, feinen Gegner Rudolf zu befiegen, 
ber in der Schlacht (1030) das Leben verlor. Heinrichs nachher. Gegner, Hermann 
v.&uremburg, und Ebert, Markgraf v. Thüringen, Eonnten noch weniger gegen 
ihn ausrichten. Gregor ging unterdeffen in f. Anmaßungen immer weiter, entzog 
den deutfchen Königen das Recht der Inveftitur der Bifchöfe (Belehnung mit Stab 
und Ring) und belegte Heinrich aufs Neue mit dem Kirchenbanne, ward aber auch 
auf den Goncilium zu Brixen (1080) von den beutfchen und italien. Bifchöfen als 
Ketzer und Zauberer abgefegt. Heinrich ging (1081) mit einem Deere nad) Stalien, 
um Rache an ®regor, der fich in der Engelsburg einfchloß, zu nehmen, und ließ ſich 
von dem von ihm eingefegten Papfte, Clemens III., zuRom Erönen. Gregor fand 
Zuflucht bei den Normännern in Galabrien, und farb (1085) zu Salerno. Das 
Nifvergnügen in Deutſchland gegen Heinrich hatte noch nicht aufgehört ; fein aͤlte⸗ 
fer Sohn, Konrad, Frat wider ihn auf, konnte ſich aber nicht lange behaupten und 
ſtatb, von f. Anhängern verlaffen, (1101) zu Florenz. Heinrich bewirkte e8, daß die 
deutfchen Fürften (1097) feinen zweiten Sohn, Heinrich, zu f. Nachfolger wählten 
und frönten. Aber diefer achtete den geleifteten Eid, bei Lebzeiten des Vaters fich 
nicht in Regierungsfachen zu mifchen, nicht, ſondern ließ fic zur Untreue’ gegen fei- 
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nen Bater verleiten. Mit Lift bemächtigte er ſich erft der Perfon des Vaters (1105), 
und zwang ihn nachher zu Ingelheim, die Regierung niederzulegen. Heinrich IV, 
verſuchte zwar nod) ein Mal, auf dem großen Schauplag aufzutreten; aber von 
Alten verlaffen, endigte er fein Leben und Leiden (1106) zu füttich in größter Dürf- 
tigkeit und wurde, weil er im Banne geftorben war, erſt 5 Jahre nachher zu Speier 
ordentlic; begraben. Heinrich hatte von Natur gute Anlagen, Klugheit und Muth, 
aber durch feine fehlerhafte Erziehung war er zu feinem eignen Unglüde hoͤchſt un: 
beugſam geworden. Er war ein guter Krieger und hatte in 62 Keldfchlachten ge— 
fiegt. Hätte er nicht ſelbſt ſich fo Viel Unglüd bereitet und einen weniger furchtbaren 
Gegner als Gregor VII. gehabt, fo würde er gewiß die Verfaffung Deutfchlande 
ganz umgeändert haben. Sein Sohn und Nachfolger —— 
Heinrich V., Kaiſer der Deutſchen, geb. 1081, machte ſich auf eine trau: 
rige Art durch ſ. Abfall von der Sacheſſ. Vaters und durch ſein unnatuͤrliches Beneh⸗ 
men gegen denſelben bekannt. Auf Paſchalis's U. Betrieb wurde Heinrich (1106) 
in Mainz noch bei Lebzeiten f. Vaters zum König von Deutfchland erwählt. Doch 
brachte diefes Verfahren des römifhen Stuhls weder dem Papfte, noch f. Schüg: 
linge, noch dem in wilder Anarchie zerriffenen Deutfchland, das mithalf, die Schmach 
feiner Kaifer zu bereiten, Gewinn; denn kaum hatte Heinrich V. den Thron beftie: 
gen, fo erklärte er fich gegen die Anmaßungen bes römischen Hofes, und der unglüd: 
liche Inveſtiturſtreit zerrüttete aufs Meue das Reih. Ein von ihm gegen die Un: 
garn und Polen unternommener Krieg war nicht minder unglüdtih. 1111 heira— 
thete er die Tochter König Heinrichs I. von England, Mathilde, und die reiche Aus: 
fteuer diefer Prinzeffin gab ihm die Mittel, einen Zug Über die Alpen zu unterneh⸗ 
men, um ſich in Rom vom Papfte die Kaiſerkrone auffegen zu laffen. Da Pafdya: 
lis dies jedoch nur unter der Bedingung der förmlichen Zugeftehung der bereits von 
Gregor VII. in Anfpruch genommenen Rechte thun wollte, und die Bifchöfe fort: 
fuhren, den Streit zu nähren, fo befchloß Heinric), die Sache durch einen Gewalt: 
ſtreich zu endigen, und ließ den Papft während der Meffe vom Altare weg feftneh: 
men, in den Straßen Roms aber Alle, die fi ihm und f. Truppen widerfegten, 
niederhauen. Nach zweimonatkicher Gefangenfhaft gab Paſchalis endlich nad; 
Heinridy wurde ohne weitere Bedingung zum römifhen Kaifer deutfcher Nation 
gekrönt und empfing fnieend von dem ftolzen Oberhirten die Erlaubnif, die Ge: 
beine feines unglüdlihen, von ihm verrathenen Vaters in geweihte Erde zur 
Ruhe bringen zu dürfen, Unruhen in Deurfchland riefen Heinrich bald wieder aus 
Stalien zurüd; während er aber im Vaterlande, in Verbindung mit dem Herzoge 
von Schwaben, gegen Lothar, Herzog von Sachen, kämpfte, regte der römifche 
Biſchof die Empörung in Stalien und unter den deutfchen Reihsfürften von Neuem 
gegen ihn an, indem er den früher mit dem Kaifer eingegangenen Frieden für er= 
zwungen erklärte. Zwei Jahre dauerte diefer Streit, der befonders durch den Erz: 
bifhof von Mainz und den Bifhof von Würzburg unterhalten wurde und Deutfch: 
land aufs furchtbarſte verwüftete, dann zog Heinrich zum zweiten Male nad) Ita: 
lien und zwang Pafchalis, nad) Apulien zu entfliehen. Nach deffen bald darauf er: 
folgtem Tode wählten die Gardinäle Gelaftus II. ; Heinrich, bierrait unzufrieden, 
ließ den Erzbifchof von Braga, Bourdin, unter dem Namen Gregor VIII. wählen. 
Gelafius ging nad Wien, wofelbft er ein Goncilium verfammelte und Heinrich in 
den Bann that. Daffelbe that auch Gelafius’s Nachfolger, Galirtus II., aufdem 
Concil von Rheims. Hierdurch und durch die fteten Empörungen der Großen 
des Reichs wurde Heinrich endlich gezwungen, nachzugeben. Er unterzeichnete 
1122 das wormfer Soncordat, in welchem er auf die Inveftitur mit Ring und Stab 
Verzicht Teiftete und allen Kirchen eine freie Wahl ihrer Prälaten geftattete; doch 
follten die Wahlen der Biſchoͤfe und Äbte des deutfchen Reiche in Gegenwart des 
Kaifers gefchehen, und der Gewählte wegen ber Güter und Regalien die Belehnung 
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vom Ka durch das * empfangen. Um die ſtets untuhigen Vaſallen aus: 
8 zu beſcha uchte Heincidy einen Vorwand zum Kriege mit Frankreich. 
| Be 5 raffte ihn eine Seuche 1125 (den 22. Mai) zu Utrecht 

h war ein ſchlechter Sohn, ein Regent ohne Kraft, ohne Treue, Glau: 
eligion. Unter ihm befeftigten ſich die Bafallen und er ber Krone 
Fuͤrſten, und Deutfchlands politiiche und natio ilung wurde 
it. buch ihn gleichfam für alle Folgezeit fanctionirt. Er war der Herrſcher 
us ‚ben fraͤnkiſchen Kaiſerſtamme, dem bald barauf das ſchwaͤbiſche 
Sein rich VII, Kaifer der Deutfchen, ein Sohn des Herzogs Yon Luxem⸗ 
„wurde nach dem "Tode Albrechts l. und nad) einer Zwiſchenregierung von 7 
Monaten, den 29.Nov. 1308 zum Kaifer erwählt. Bemerkenswetth ift, daß er 
æ erſte deutſche Kaiſer war, welcher allein durch das Collegtum der Wahlfuͤrſten 
— ohne Zutritt der andern Reichsſtaͤnde, gewaͤhlt wutde. Mit ihm zu: 

4 wurde Karl von Balois in Vorſchlag gebracht; doch erhielt Heinrich den 
Borzug, befonders durch Betrieb Clemens Von * obſchon Franzoſe von Geburt, 
doch i im geheim zu Gunften des lothringi üejten erklärte. Cine der erſten 
'gierungshandlungen des neuen Kailers war, die rder Albrechts I. zu verfolgen. 
Sohann von Schwaben erlag der Reichsacht, Rudolf von Marth, Iegernfeld und 
die Andern (f. Albrecht 1.) wurden graufam hingerichtet. Durch die Vermaͤh⸗ 
Pr feines Sohnes Johann mit der Erbin von Böhmen ficherte Heinrich feinem 
dies bedeutende Königreich zum Nachteile Herzog Deinriche von Kaͤrn⸗ 
der das 2 Mei dazu hatte. Hierauf zog er nach Italien und zwang 
aber, ihm die eiſerne Krone der Lombardei aufs Haupt zu fesen*). Die 
rauf in Oberitalien ausgebrochene Revolution unterdruͤckte Veinrich durch die 
= It der Waffen, nahm Gremona,. Lodi und Brescia mit Sturm, ‚ließ ‚feinen 
. Sanzler Zuriani, weicher insgeheim Rädelsführer diefes Aufitandes war, verbren⸗ 
men, unb nun nad Rom, welches Robert, König von Neapel, beſetzt hielt, der 

m ben nzug weigerte. Nachdem er die Hauptſtadt der Chriſtenheit belagert 
Ai mit, eingedrungen mar, ward er zu Johann vom Lateran von 
? n zum xömilchen Kaifer gekrönt, während noch auf den Gaffen und 
| eren der Stadt gemordet und geplündert wurde. Hierauf 
ee et; ih gegen ge verhing die Acht über Robert von Neapel, und be: 
drohte Die inwohner von Florenz und Lucca mit dem Tode, wenn fie ſich ihm nicht 
fogleich unterwürfen. Doc wehrten ſich diefe ftandhaft, und als Heinrich nun 
gegen Neapel zog, da überrafchte ihn plöglich der Zod zu Buonconvento im 51. 3. 
feines Alters, am 24. Aug. 1313. Nach einer Sage vergiftete ein Dominicaner 

























aus dem Klofter Montepulciano den gefürchteten Derrfcher beim Genuffe des Weins 


im Abendmahle. Clemens V, belegte fogleich des Dingefchiedenen Leiche mit dem 
Bann und hob die gegen Robert von Neapel verhangene Acht auf. Nachdem das 
Reich 14 Monate Fre Oberhaupt geblieben war, wurde Ludwig der Baier. zum 
Kaifer erwählt. König Johann von Böhmen, Heinrihs Sohn, fprady aber 30 
Jahre nad) ſ. Vaters Zode, durd) eine förmliche Urkunde die Dominicaner von 
dem Berbrechen frei, feinen Vater vergiftet zu haben: eine Sache, die fid) damals 
mol nicht mehr mit Gewißheit ausmitteln lief. 

Heinrich IIL, König von Frankreich, der dritte Sohn K. Heinrichs UI. 
und der Katharina von Medici, wurde 1551 zu Fontainebleau geboren. Durch 
den Zod feines Altern Bruders, Karls IX., kam Heintich 1574 zur Regierung 
mb wurde den 12. Febr. 1575 zu Rheims gekrönt. Als Herzog von Anjou (mel: 
hen Zitel Heinrich früher führte). focht er mit Glüd gegen die Hugenotten, und die 

*), Daible Pürtei der Guelfen die alte Krone der lombardifchen Könige bei Seite 
sihafft ‚hatte, ſo ließ Veiarich cine neue von Stahl machen, mit welcher ihn der Fxp 
bifof von Mailand in ber Kathedrale diefer Stadt Erönen mußte, 


folgte. 
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Siege von Jarnac und Mortcontour erwarben ihm fo vielen Ruf, daß ihn bie 
\ Polen 1573 zu ihrem Könige erwählten. Als feines Bruders Tod ihn auf den 
Thron von Frankreich rief, wollten ihn die Polen nicht fortlafjen, und Heinrich 
mußte heimlid) einem Lande entfliehen, wo man ihn gern hatte, um das Scepter 
eines andern gu nehmen, in welchem ein großer Theil der Einwohner ihn haßte. 

In Wien und Venedig, wohin Heinrich auf feiner Reife nach Frankreich kam, 
rieth man ihn, die ftreitenden Parteien der Katholiken und Hugenotten mit Milde 
zu verföhnen und fo feinem Lande die fernern Gräuel eines Bürgerkrieges zu erſpa⸗ 
ren. Leider folgte der ſchwache und wollüftige Fuͤrſt diefen vernünftigen Rathichläs 
gen nicht, fondern gab fich den Intriguen feiner Mutter, Katharina von Medici, 
. bin; dadurch ward Frankreich aufs Neue der Tummelplag der wildeften Anarchie. 
In feinen Palaft eingefchloffen, zeigte der Sieger von Jarnac und Montcontour 
nur das traurige Schaufpiel eines elenden, alle feine Pflichten vergeffenden Fürften, 
und während rund um ihn her die Parteien mwütheten, befchäftigte er fich bloß damit, 
Frauen zu verführen und elende Intriguen anzufpinnen. Geine VBermählung mit 
der Tochter des Grafen Vaudemont, aus dem Haufe Lothringen, gab neue Ver: 
anlaffung zu Dändeln, weil dadurch die allgemein gehaften Guiſen größern Ein: 
fluß bei Hofe erhielten. Bon nun an begannen die Bürgerkriege, in welchen ſich 
Heinrich von Navarra (nachheriger König Heinrich IV.) fo ruhmvoll auszeichnete. 
(Bergl. Heinrich IV. Heinrich von Guife, Condé und Ligue.) Schwach 
und ein Spiel der Ränte feiner Hofleute, feiner Mutter und feiner Maitreffen, 
that Heinrich bei allen nun folgenden Ereignifjen nichts; indem fo das Anfehen 
diefes Königs immer mehr in den Augen des Volks und felbfl feiner Anhänger 
fant, ward die Verwirrung immer größer. Gegen feinen ausdruͤcklichen Befehl kam 
der Herzog von Guiſe mit Truppen nach der Hauptftadt, und als Heinrich einen 
ohnmächtigen Verſuch machte, ſich dieſer Anmaßung zu widerfegen und die empörte 
Bewohnerfhaft der Stadt zur Ruhe zu verweifen, da wurden feine Truppen von 
dem Volke verjagt (den 12. Mai 1588, in der Gefchichte Frankreichs la journee 
des barricades genannt) und er felbft gezwungen, nach Chartres zu entfliehen. 
Zu ſchwach und zu feige, um feinen Feinden auf offenem Wege zu widerſtehen, 
nahm Heinrich, feine Zuflucht zu Hinterlift und Mord. Auf dem Reichstage zu 
Blois (im Oct. 1588), woſelbſt er fi zum Schein mit den Guifen verföhnte und 
mit bem Herzog gemeinfchaftlich das Abendmahl genoß, befahl er deren Ermordung ; 
Herzog Heinrich von Buife fiel am 23 Dec. auf dem Wege zu dem königl. Zim⸗ 
mer; deſſen Bruder, der Gardinal, warb am folgenden Tage im Gefängniffe um: 
gebracht. Diefer Mord entfchied Heinrichs Fall. Paris und mehre der vornehmften 
Städte bed Reichs erklärten fich förmlich gegen ihn. Nun ſah Deinrich III. keinen 
Ausweg, als fic mit Heinrich, von Navarra zu verbinden. Beide Fürften belager: 
ten gemeinſchaftlich die von dem Herzog von Mayenne (Bruder Heinrichs v. Guife 
und nunmehriged Haupt der Ligue) vertheidigte Hauptſtadt. Hier hatten 71 
Doetoren der Sorbonne den Krieg gegen Heinric) von Valois — fo nannte man den 
König — für rechtmäßig erflärt. Der Papft verfprach den Schuß der Kirche, und in 
Maris predigte man Öffentlich den Tprannenmord. Darauf ward Heinrich IH. am 
1. Aug. 1589 im Lager zu St.:Gloub von einem Dominicaner, Namens Jakob Ele⸗ 
ment, einem wüthenden Fanatiker, mit einem Mefferin den Leib verwundet und ftarb 
den Tag darauf im 16. 5. f. Regierung u. im 39. f. Alterd, Seine Mutter war 
fchon im Jan. deff. Sahres geftorben. Dem legten Valois folgte ber Erfte der Bour⸗ 
bons, Heinrich IV. Diefer Fürft ſtellte nach 30 3. blutiger Religions: u. Bürgerkriege 
die Ruhe wieder her ; allein jenes Syſtem der Lüge, der Raͤnke und bes fittlichen Ver⸗ 
derbens, welches duch die Verwaltung der Katharina von Mebici und ihrer 3 
Söhne, Franz II., Karl IX. und Heinrich III. am franz. Hofe aufgekommen war, 
brachte noch fpäter viele Übel und Unfälle über das Land. S. Davila’s „Istoria delle 
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guerre eivili di Franeia, 1559— 1598” (Paris 1644, 4. ; franz. Paris 1757, 
3Bbe.,4.)u. Ch. Lacretelle’s ‚Hist, de France pendant les guerres de religion” 
(Paris 1814 fg., 5 Bde.). Durch die Darfkellung empfehlen ſich Vitet's „Barri- 
eades”, „Etats de Blois” und „La mort de Henri III.” (Paris 1828). 

. Heinrich IV., Sohn Antons von Bourbon, Herzogs von Vendome, und 
der Johanne d’Albert, Tochter Heinrichs, Königs von Navarra, wurde 1553 zu 
Pau in Bearn (Depart. der Niederpyrenden) geboren. Nach dem Willen feines 
Großvaters mütterlicher Seite gab man ihm eine für jene Zeiten fehr zweckmaͤßige 
Erziehung, gewöhnte ihn, alle Beſchwerden zu ertragen, übte ihn früh in ritter: 
lichen Befchäftigungen und ftärkte dadurch feinen Geift zu kuͤnftigen Grofthaten. 
Seine Mutter verließ nach ihres Gemahls Tode den franz. Hof, wo fie vor den 
PManen der Königin Katharina nicht ficher war, zog fich nad) Bearn in ihr Erb: 
fürftenthum zurüd und erklärte ſich dort Öffentlich für die Partei der Hugenotten. 
As ber Prinz 11 Jahre alt war, fah er ſich genöthigt, wieder am franz. Hofe zu 
erſcheinen. Ein fchändlicher Plan der Guifen, welche, einverftanden mit Phi: 
lipp H. von Spanien, Niedernavarta, Heinrichs Erbtheil, erobern und ihn in 
des fpanifchen Tyrannen Gewalt liefern wollten, wurde von der fcharffichtigen Kö- 
nigin Eliſabeth von England entdedt und vereitelt. Noch nicht 16 Jahre alt, 
ftellte Die heldenmüthige Johanna ihren Sohn an die Spige des in ber Schlacht bei 
Yarnat (1568) gefchlagenen hugenottifchen Heeres, und der Juͤngling leiftete feier: 
lich den Eid, feine Religion und die gemeinfchaftliche Sache ber Gewiffensfreiheit 
bis zum letzten Blutstropfen zu vertheidigen. Das dadurd) ermuthigte, vom Ad: 
miral von Goligny befehligte Heer rief den jungen Heinrich zum Generaliffimus 
aus, und ungeachtet ber neuen Niederlage bei Montcontour erhielten die Hugenot: 
ten einen vortheilhaften Frieden zu St-Germain en Laye. Heinrich bereifte nun 
fein Land, unterrichtete fi von den Bebürfniffen feiner Unterthanen, fah ihre 
Leiden in der Nähe und faßte den Vorſatz, foldye mit Anftrengung aller feiner 
Kräfte zu mildern. Heldenmuth, großherzige, Über jede Eleinliche Beleidigung 
erhabene und von aller Rachſucht weit entfernte Gefinnung, ein fanftes theilneh⸗ 
mendes Herz, verbunden mit vorzüglicher Neigung zum fchönen Gefchlechte, und 
einem feurigen, doch lenkbaren Temperament, bemerkte man fchon damals als 
Hauptzüge feines Charakters; diefer Charakter wurde in der Schule früher Leiden 
ausgebildet zum feften männlichen Sinne. Der fheußliche Plan, alle Hugenot⸗ 
ten in Frankreich mit einem Schlage zu zerfchmettern, war bereits von der blutduͤr⸗ 
figen Katharina entworfen, und ihre ſchwacher Sohn, König KarlIX., zur Ein: 
willigung dazu betvogen worden. Zu diefem Zwecke mußten fammtlihe Häupter 
der hugenottifchen Partei in Paris verfammelt werden. Unter dem Vorwande, 
beide Parteien zu vereinigen, ward die VBermählung Heinrichs mit Margarethe 
von Valois, jüngfter Schwefter Karls IX., der Königin Johanna angetragen. 
Während der Vorbereitung zum VBermählungsfefte ftarb Heinrichs Mutter zu Pa- 
dis, nicht ohne gegründeten Verdacht der Vergiftung. Heinrich nahm jegt ben 
Zitel eines Königs von Navarra an; feine Vermählung wurde am 18. Aug. 1572 
vollzogen, und Heinrich dabei, wie vorher feftgefegt worden war, für feine Perfon 
der Beobachtung aller in ber Batholifchen Kirche üblichen Geremonien überhoben. 
Darauf gefchah das Entfegliche in der Bartholomaͤusnacht vom 24. zum 25. Aug. 
(S. Bluthocdzeit.) Heinrich und Condé mußten, um ſich zu retten, ſich Außer: 
lich zum Eatholifchen Glauben bekennen; aber die Königin Katharina fuchte Hein: 
richs Ehe mit Margarethe zu trennen. Als dies mißlang, dachte fie darauf, des 
Juͤnglings edle Seele durch die Vergnügungen eines uͤppigen Hofes zu verderben, 
und Heinrich wurde wirklich ein ausfchweifender Jüngling. Allein 1576 benugte er 
eine Jagd, um vom Hofe zu entfliehen; er jtellte fi an die Spige der Hugenotten 
und befannte fich wieder zur proteflantifhen Kirche. Katharina, welche nad) 


170 Heinrich IV. (König von Frankreich) 
Karls IX. Zode auch für feinen Nachfolger, Heinrich IIE., herrſchte, hielt es jet 
fuͤr gerathen, mit den Hugenotten einen Frieden zu ſchließen, der ihnen freie Re— 
ligionsuͤbung ficherte (1576). Dadurch erbittert, errichteten die eifrigen Katholi: 
ten (1585) jene berhichtigte Ligue, die der König beftätigen mußte, und an deren 
Spige der Herzog Heineich von Guife ftand. Bald darauf btach der Religions: 
krieg mit neuer Wuth los; Heinrich ſchlug 1587 mit geringer Macht das Heer der 
Ligue bei Coutras. Auch Heinrich III. war jegt der mächtigen Piguiftenpartei vers 
däcdhtig geworden, und bei der Berfammlung ber Stände zu Blois (1588) arbeite: 
ten die Guifen eifrig daran, die Bönigl. Gewalt zu vernichten. Die Sorbonne ſpra 
Heinrichs III. Unterthanen vom Eide der Treue los, und der Papft Sirtus V, be: 
drohte den König mit dem Banne. Es blieb daher dem fchlecht geleiteten Mon- 
archen (felbft nach dem Rathe der fterbenden Katharina) zu feiner Rettung nichts 
als Ausföhnung und Freundfchaft mit Heinrich von Navarra übrig. Nachdem 
Beide fi zu Tours vereinigt hatten, erhielten fie bald das Übergewicht gegen 
die Liguiften, und Heinrich II. rüdte vor Paris, fand aber im Lager zu St.- 
* ſeinen Tod, Seine legten Befehle an den verſammelten Adel waren, Hein: 
ri von Navarra als rechtmäßigen Nachfolger auf Frankreichs Thron anzuerken: 
nen. Heintich IV. fand indeffen unzählige Schtwierigkeiten, fein Recht geltend zu 
machen. Daß er zum Proteftantismus fich bekannte, wurde von allen Mitbe: 
werbeen um die Krone benugt, um die Herjen der Katholiten von ihm abwendig 
zu machen. An der Spige der Gegenpartei ftand der Herzog von Mayenne; aber 
auc Philipp IE. von Spanien teachtete nach der franz. Krone und fandte den fi: 
guiſten ein betraͤchtliches Hülfsheer. Heinrich IV. ſchlug feinen Gegner zuerft in 
der merkwürdigen Schlacht bei Arques und vollendete feine Niederlage ducch die 
berühmte Schlacht bei Jori, ine Folge diefer Siege war die Einfchliefung von 
Paris, und fchon ftand Heinrich IV. auf dem Puntte, die fanatifchen Parifer durch 
Hunger zur Ergebung zu zwingen, als der fpanifche Heerführer, Alexander, Der: 
zog von Parma, durch geſchickte Manoeuvres ihm nöthigte, die Blockade aufzuheben. 
Ueberzeugt, daß es ihm ohne Annahme des Eathol. Kirchenglaubens nie gelingen 
werde, zum ruhigen Beſitze des franz. Throns zu gelangen, gab Heinrich, endlich 
den Bitten feiner Getreuen nach, ließ fich in den Kehren der roͤmiſchen Kicche un⸗ 
terrichten und legte am 25. Juli 1593 in der Kirche zu St.-Denis das Eatholifche 
Gtaubensbefenntniß ab. Er entging glüdlic der Gefahr eines meuchelmoͤrderi⸗ 
fchen Angriffs, wurde (1594) zu Chartres feierlich zum Könige gefalbt und hielt 
unter Zujauchzen des Volks feinen Einzug in die Haupfftadt, aus welcher die fpa: 
nifchen Truppen fchimpflich entweichen mußten. Nachdem Heinrich auch die Zu: 
ftimmung des Papftes erhalten hatte, wurden alle Parteien in Frankreich befänf: 
tigt. Um Spaniens Stolz und Übermacht zu demüthigen, ſchloß Heinrich mit Eng: 
land und Holland ein Angriffsbiindnif, und der Krieg gegen Spanien wurde durch 
den Frieden zu Vervins (1598) für Frankreich —— eendigt. Heinrich be⸗ 
nutzte die darauf folgende Ruhe, um den innern Wohlſtand feines Reichs, beſonders 
die zerrütteten Finanzen, herzuftellen, welches ihm mit dem Beiftande feines großen 
Minifters Sully fo volltommen gelang, daß 330 Mir, Livr. Staatsfchulden be: 
zahlt und 40 Mill. im Schag aufgefpart werden konnten. Heinrichs Ehe mit Mar: 
garethe von Valois wurde durch Sully's Vermittelung getrennt; der Papft gab f. 
Zuftimmung, und der König ſchloß ein neues Ehebündniß mit Maria von Medici, 
der Nichte des damaligen Großherzogs von Toscana. Aber die hinterliftige, herrſch⸗ 
und eiferfüchtige Marie verbitterte Heinrichs Leben fo unaufhörlich, daß er mehr als 
‚ ein Mal den jedody von Sully vereitelten Entfchluß faßte, fih aud von Marien 
fcheiden zu laffen. Die Geburt eines Thronerben (Ludwigs KIM.) verföhnte ihn 
auf einige Zeit mit der Gemahlin. Andre Leiden drüdten zugleich, fein fanf: 
tes, ſtets zur Milde geftimmtes Herz, am meiſten die Verfhwörung feines 


8 
Heintich II. (König von England) 171 
maligen Sceundes und Waffengefährten, des Marſchalls v. Biron, den er gern 
igen wollte, aber wegen wiederholter Untreue vom Tode durch Henkers Hand 
innte, Nicht weniger ſchmerzhaft waren dem guten Könige die Ver- 
ngen des Grafen v. Auvergne, des Marichalls v. Bouillon und feiner eignen 
bien, der hinterliftigen Entraigues,, Denn ex mußte ſtrafen, wo er fo. gern nur . 
Bariche Gnade hätte walten laſſen. Seinen ehemaligen Glaubensgenofjen, den 
eotelfanten, gab er (1598) durch das Edict von Nantes (|. Dugenotten) 
Religionsfreiheit und politiſche Sicherheit. Um Spanien und Oftreid) (gegen 
imaßungen die Proteftanten in Deutſchland bei Heinrich Huͤlfe fuchten) zu 


























Semaf aria Regentin fein, und er ließ ſie deßwegen 1610 zu St.-Denys kroͤ⸗ 
As Heinrich am folgenden Zage burd) die Straßen von Paris fuhr, um die - 
Infkalten zu dem feierlichen Einzuge der Königin zu befehen, wurde feine Kutfche in 
er Bahle de la Feronnerie durch 2 in einander gefahtene Ratten aufgehalten, Die- 
ı Ar genblick benutzte Ravaillac, um das laͤngſt vorbereitete ungeheure Verbrechen 
führen, indem er in den Wagentritt flieg und mit einem Langen zweiſchneidi⸗ 
Neſſer Heinrich 2 —* ins Herz verſetzte, die den beiten König, den Frank: 
‚hatte, auf der Stelle tödteten. (S.Ravaillac.) Heinrich hatte von fei- 
reiten Gemahlin keine Erben, aber von Maria 2 Söhne und 3 Töchter, Seine 
Moitrefjen, Gabrielle d’Eftrees, Henriette de Balzac, Gräfin v. Entraigues, Jac— 
welt eGraͤfin v. Moret, und Charlotte des Eſſarts, hatten ihm mehre Kinder ges 
Bern uͤberſah das franz. Volk diefe Schwächen; Heinrichs menfchenfreund- 
er Sinn, feine väterliche Liebe gegen alle Unterthanen, feine Großthaten, fein 
«der freinmäthig gefagten Wahrheit offenes Herz, auch wenn diefe Äußerungen feine 
Zehler betrafen, erhielten f. Andenken in dem Herzen der Nation, und fein Eönigl, 
tIch will, daß jeder Bauer alle Sonntage ein Huhn in feinem Topfe habe“, 

ebt nod, im. Munde des Bold. — ©. „Hist. de Henri IV.”, von Perefire. 
‚2. m. e. Not. sur Henri IV. von Andrieur (Paris 1822); „Mem. et. cor- 
espond. de Duplessis-Mornay, pour servir à l’hist, de la reformation et des 
aerren civiles et religieuses en France, sous le rögne de Charles IX, de 
Jenri II, de Henri IV et de Louis XlII, depuis l'an 1571 jusqu’en 1623” 
is 1825, 15 Bde.). — „Geheime Liebfchaften Heinrichs IV., aus Driginal- 
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ten von 1632 des Jean Srangois, Marquis de Montgendre”, gefam: 
ir —— 1815, m. Anm. vom Grafen Alb. v. Pappenheim (Nuͤrnb. 
324, 2 Bde.). 72 
Heinrich IL, einer der mächtigften Könige Englands, war ein Sohn des 
afen Gottfried Plantagenet von Anjou, und Mathildes, Tochter Heinrichs J. 
£. gelehrte und verftändige Robert von Glouceſter bildete feine herrlichen Anlagen. 
Er wurde Herzog von der Normandie, beim Tode f. Vaters Herr der Graffchaften 
Anjou, Zouraine und Maine, und, durch ſ. Bermählung mit Eleonore von uienne, 
erjog von Guienne und Poitou. Sein Einderlofer Vorgänger, Stephan, hatte ihn 
ich einen Vertrag ald Sohn und Kronerben angenommen. So fam Heinrich IM. 
154 auf den Thron. Er theilte England in 6 Bezirke, über die er ebenfo viele 
ter verordnete, welche fie zu beflimmten Zeiten durchreifen und alle Urtheils— 
Pprüche, welche Unwiſſenheit oder Leidenfchaft niedern Gerichten eingegeben, refor- 
miten folften. Er begünftigte die Städte, Kunftfleiß und Handel; ſchon wurde die 
(mdner Meffe van vielen Fremden befucht. Die Miliz beitand aus 60,000 M. zu 
Fuß und 20,000 Reiten; Garlisle, Montgomery u. a. Grenzburgen hielten die 
ten Briten in Wales von Einfällen ab. Irland, ein Kampfplag vieler Parteien, 
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wurde für ihn eine leichte Eroberung. Nicht leicht würde ein Fürft glücklicher gewe⸗ 
fen fein als Heinrich, hätte ihn nicht vornehmlich Thomas Bedet (f. d.) mit der 
Kicche entzweit. Heinrich mußte Kirchenbuße thun. Ein zweites Unglüd führte 
feine hochfahrende, raͤnkevolle und eiferfüchtige Gemahlin herbei, welche ihm feine 
Untreue nicht verzeihen konnte. Mochte er immerhin durch ein Gebäude mit laby⸗ 
rinthiſchen Gängen, welches er für die fchöne Rofamunde von Clifford zu Wood: 
ſtock hatte aufführen laffen, feiner Geliebten Mittel verliehen haben, ſich vor einem 
Ueberfalle der wuͤthenden Eleonore zu retten, Dem konnte er nicht begegnen, daß 
diefe den Samen der Zwietracht in die Herzen feiner Söhne freute. Eine Ver— 
ſchwoͤrung der Söhne kam zum Ausbruche, und die Raͤnke des franz. Hofes unter- 
hielten den Krieg ber Söhne gegen den Vater. Diefer vor ihm anfangs glüdtich 
geführte Krieg brach mehrmals aus, und Heinrichs ganzes Leben war eine Kette 
von Leiden. Auch fein treu geglaubter und von ihm innig geliebter Sohn Johann 
wurde abtrünnig von ihm. Kummer und Krankheit endeten Heinrichs Leben 1189. 
Ihm folgte fein Sohn Richard I. Loͤwenherz. 
Heinrich V., geb. 1381, Sohn Heinrichs IV., aus dem Haufe Lancafter, 
bewies als Kronprinz große Tapferkeit, befonders in der entfcheidenden Schlacht ge: 
gen bie Rebellen unter Percy Mortimer, machte fi) aber in Verbindung mit lieder: 
lichen jungen Leuten der unanftändiaften Ausfchweifungen ſchuldig, ſodaß ihn einft 
der erfte Richter des Reichs, Wilhelm Gascoigne, verhaften ließ: ein Urtheil, dem 
fi) der zur Befinnung gefommene Züngling ohne Widerfeglihkeit unterwarf. 
Mac) feines Vaters Tode beftieg er 1413 den Thron, und nun ſchien eine Ver: 
wandlung mit feinem ganzen Wefen vorgegangen zu fein. Er entfernte alle ehema⸗ 
lige Ausfchweifungsgenoffen, fhenkte dem ſtrengen Richter, Wilhelm Gascoigne, 
feine ganze Achtung und hörte fortan nur die Stimme der erfahrenen Räthe feines 
Daters. Frankreich wurde damals durch Factionen zerrüttet, einen großen Theil des 
Reichs hatten ſchon früher die Engländer erobert, und Heinrich beſchloß, bie. alten 
Anfprüche f. Vorfahren an die franz. Krone geltend zu machen. Er fegte daher mit 
einem Deere von 30,000 M. nad) Frankreich über. Allein durch Seuchen ſchmolz 
daffelbe bis auf 15,000 M., und Heinrich wollte fich nach Calais zurückziehen. In: 
zwifchen hatte das franz., ungleich ftärkere Heer dem feinigen den Rüdzug.abge: 
ſchnitten und fid) in der Ebene von Azincourt (in der ehemal. Normandie) fo aufge: 
ftellt, daß die an allen Mund : und Kriegsbedürfniffen Mangel leidenden Engländer 
einer Schlacht nicht mehr ausweichen Eonnten. Heinrid) bot Frieden und Erfag für 
allen Schaden an, wenn man ihn ruhig ziehen ließe; allein die Franzoſen, an deren 
Spige der Dauphin und der Gonnetable ftanden, verlangten unbedingte Ergebung. 
Dadurch) zur Verzweiflung gebracht, fchrieen alle Engländer, fie wollten"fiegen oder 
fterben; König Heinrich) und der Herzog v. Vork ftellten nun ihr Heer fo, daß es, 
auf beiden Flanken durch Waldungen gefhügt, nicht umgangen werden konnte, und 
erwarteten hinter Sturmpfählen mit ihren trefflich geuͤbten Bogenfhügen den An: 
griff der franz. Reiterei. Diefe ftürzte fi) mit wilden Ungeftüm auf den Feind, ge: 
cieth aber, durch deffen Kühnheit überrafcht, bald in Unordnung ; der Adel warf ſich 
in der Flucht auf das Fußvolk und riß es mit fie) fort. So ward in wenigen Stun: 
den am 25. Dct. 1415 ein faſt unglaublicher Sieg von den Engländern erfochten. 
Sie felbft hatten 8O Ritter, darunter den Herzog v. Vork, und etwa 1600 M. im 
Gefechte verloren, dagegen 10,000 Feinde getödtet und 14,000 zu Gefangenen 
gemacht, von denen ein Theil niedergehauen wurde, weil die Engländer, von zu: 
famntengelaufenen Bauern im Lager überfallen, ſich zu ſchwach fühlten, fo viele 
Gefangene zu bewachen. Heinrich führte feine Gefangenen Über Galais nad) Eng: 
land. Zwei Fahre darauf erfchien er mit einem neuen Heer in Frankreich und ge: 
langte, mit Burgund verbündet, zum Befige der franz. Krone, die auf dem Haupte 
des geiftesfhwachen Karl VI. ſchon lange gefchwantt hatte. In Folge des Ver: 
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gleich® zu Troyes (1420) vermählte ſich nämlich Heinrich V. mit Karls Tochter 
Katharina; Karl behielt die Krone, Heinrich aber führte die Regierung. Nach) 
des blöbfinnigen Karls Tode follten Frankreich und England unter Einem Scepter 
vereinigt, jedoch ein jedes Reich nad) feinen eigenthlimlichen Rechten und Gewohn? 
beiten regiert werben. Nun fchlug Heinrich feinen königl. Sig zu Paris auf, und 
Katharina gebar ihrem Gemahl einen Sohn. Aber Heinriche V. Tod nad) einer _ 
Yährigen Regierung im 34. Fahre (an einem ſchlecht behandelten Fiftelfchaden) 
zu Bincennes, 1422, vereitelte die glänzenden Entwürfe feiner Politit. Während 
feiner Regierung breitete fi in England die Wiclefitifche Kegerei oder die Lehre 
der kollards, unter dem Schuge Johann Dfbcaftle’s, allen blutigen Verfolgungen 
am Trotze, unaufhaltfam aus. ” 
" Deinrich VI. war 9 Monate alt, als er durch den Tod feines Vaters, 
Heinrichs V,, König von England und Frankreich wurde. Mit feiner Regierung 
begann der Gjährige Kampf der rothen und weißen Rofe oder der Häufer Lancafter 
und York. Bon Natur [hwac) und unentfchloffen, folgte Heinrich bloß der Lei: 
‚ tung Andrer. Der Verluft der ſchoͤnſten Befigungen in Frankreich) war das ge: 
ringſte Übel. Alle weitere Enttwidelung der Gonftitution wurde aufgehalten, der 
Patriotismus —— in Parteigeiſt, und die Sitten des Adels arteten in 
kriegerifche Wildheit aus, Nur die Bauern gewannen; die Leibeigenſchaft nahm 
ab, denn bie Fälle kamen häufig, daß der Adel feine Landleute bewaffnen mußte. 
Eine Haupturfache von Heinrichs Unglüd war feine Bermählung mit Margarethe 
von Anjou, Zochter des Titularkoͤnigs von Neapel, Sicilien und Serufalem. Schon 
vorher hatte Wilhelm de la Pole, Graf v. Suffolk, ein verrätherifcher Minifter, 
der mehr für Frankreichs als für Englands Nugen forgte, ben König völlig be: 
herrſcht; jegt, da auch die Königin feine Partei nahm, fchien feine Herrfchaft ganz 
begründet. Der muthvolle Herzog Richard v. Vork benugte die Schwäche des Kö: 
nigs und faßte den kühnen Entfchluß, ſich felbft auf den Thron zu fegen. : Suffolt 
mußte fierben, und der Herzog ließ fich zum Protector erklären, und obfchon er in 
der Schlacht bei Walefield blieb, fo gingen doch alle feine Hoffnungen auf feinen 
Sohn Eduard über. Den 4. Mär; 1461 wurde diefer zu London feierlich als König 
anerkaunt. Heinrich VI. war fo unbedeutend, daß Eduard (IV.) vorerſt nicht noth⸗ 
wendig fand, ihm das Leben zu nehmen. Auf eine kurze Zeit gelang es einer Partei, 
mit franz. Hülfe den entfegten Heinrich wieder auf den Thron zu bringenz allein er 
fiel 1463 in Eduards Gefangenfhaft; fein 18jähr. Prinz, Eduard, wurde in dem 
Zreffen bei Tewkesbury, den 4. Mai 147%, gefangen und von den Brüdern 
Eduards IV. ermordet; bald darauf farb auch Heinrich VI. im Tower, und das 
Volk glaubte, Eduards jüngfter Bruder, der Herzog Richard v. Gloucefter, habe 
ihn mit eigner Hand ermordet. Heinrich VI. wollte, dem Geifte feines Zeitalters 
gemäß, die Erfindung des Steins der Weifen befördern, wahrſcheinlich um bie 
Kronſchulden zu bezahlen, und ertheilte mehren Perfonen Freibriefe, um die Al: 
chymie ungehindert treiben zufönnen. - 

Heinrich VII. vor England, Stifter des Haufes Lancafter Tudor, geb. 
1456, beftieg, nachdem er den Thronräuber Richard III. bei Bosworth gefchla: 
gen und getöbtet hatte (1485), den Thron von England, ohne ein hinlängliches 
genenlogifches Recht an benfelben zu haben. Durch feine Bermählung mit Elifa: 
beth von Vork (1486) vereinigte er die rothe und weiße Rofe, und endigte dadurch 
den Bürgerkrieg. Verſchiedene Verfuche wurden zwar gemacht, durch falfche 
Eduarde und Richarde feinen Thron zu ftürzen; allein gegen einen fo planmäßig 
ſchlauen und entfchloffenen König, als er war, konnte fein Prätendent auflom: 
men. Heinrich bekuͤmmerte ſich wenig um die großen Bewegungen, bie während 
feiner Regierung auf dem feften Lande vorgingen. Er fuchte mit Schottland Frie: 
den zu haben und fchloß ſich an Spanien an, um Frankreich in Furcht zu halten ; 
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feine ganze Aufmerkſamkeit ging auf die innere Negierung feines Reiche. Die 
erhielt Ruhe, die Sittenrohheit fing an fich zu verlieren, das Patlament —— 
auf Verbeſſerung der Geſetze, das Recht der Freiſtaͤtten in den Kirchen wurde de = 
ſchraͤnkt, der Ackerbau befchligt, und der Handel fing wieder an zu bluͤhen. No 
mehr hätte gefchehen können, wäre Heinrich weniger beforgt geweſen, Schaͤtze 
fammeln. Er war ber erfte König von England, ber eine Garde hatte, Die Briten 
haben biefen großen Monarchen den Salomo von England genarint. Er ſtarb den 
21. Aprit 1509. | 
Heinrich VIII. folgte (1509), 18 Jahre alt, feinem ftaatsklugen Vater, 
Heinrich VII., der ihm ein ausgerhftetes Heer von 50,000 M. und beträchtliche 
Schäge hinterließ. Mit diefen Mitten trat er ruhmſuͤchtig der Verbindung des 
Papftes Julius I. und Zerdinands von Aragonien gegen Ludwig XI. von Frank⸗ 
reich bei und fiel in diefes Land en, verließ e8 aber nad) einem zwar glänzenden, 
doch fruchtloſen Feldzuge, indem er ſich mit Ludwig ausföhnte. Woitlifig, ER 
füchtig und zu jeder Graͤuſamkeit geneigt, die feinen Leidenfhaften freie Bahn ma- . 
chen konnte, überließ er fich jegt ganz der Leitung feines Günftlings, des Cardi⸗ 
nals Wolſey. Dieſer ſchmeichelte ſeinen Luͤſten und ſchaffte durch Erpreſſungen 
die dazu nöthigen Summen herbei, wovon der beſte Theil in feinen Seckel fiel 
Der Tyrann wollte auch als Gelehrter und Theolog glänzen. Als daher Lurhet’s 
großes Unternehmen begann, wirfte Heinrich ſich vom Papfte die Erlaubniß Aug, 
Luthers Schriften, die bei Strafe des Kirchenbännes verboten waren, zu lefen, 
und eine Streitichrift gegen Luther uͤber die fieben Saeramente erfchien unter bes 
Königs Namen, obwol Wolfey der eigentliche Verfaſſer derfelben fein mochte. Sie 
wurde vom Papfte mit großer Freude aufgenommen und dem Könige dafür Der 
Ehrentitel; Beihüser des Glaubens, ertheilt. Aber der kuͤhne Luther wies den 
öniglichen Schriftfteller ziemlich umfanft zurecht. Indeß wurde Heinrich ſelbſt Der 
gefährlichfte Feind der römifchen Curie, als diefe feine Leidenfchaften nicht beglın- 
ftigen wollte. Heinrich Tiebte naͤmlich Anna Boulen und begehrte vom Papfte 
Clemens VII. die Scheidung von feiner Gemahlin Katharina, unter dem Vor: 
wande der Blutſchande, weil fie feines verftorb. Bruders, Arthur, Frau gemwefen. 
Der Papft, der Kaifer Karl V., Katharinas nächften Blutsverwandten, zu be: 
leidigen fürchtete, zauderte. Die Verhandlungen über diefe Sache dauerten einige 
Zeit ohne Erfolg fort, bis Heinrich endlich durch den Erzbifchof von Canterbury, 
Granmer, mit Beiftimmung des eingefhüchterten Parlaments, feine Ehe mit Ka: 
tharine trennen ließ und die fchöne Anna heirathete. Heinrich verjagte num bir 
Mönche und hob die Kiöfter auf; die reichen Einkünfte berfelben fielen ihm und 
feinen Günftlingen zu. Bald nachher führte er den Kircheneid (Oath of supre- 
maey) ein, wodurch der König zum Oberhaupte der Kirche erklärt, und Federmarm 
vorgefchrieben wurde, was er glauben follte. Papiften und Proteftanten wurden 
gleich heftig verfolgt, uͤberall dampften Scheiterhaufen ; der edle Kanzler Thomas 
Morus und der fromme Bifchof Fifher wurden enthauptet, weil fie die neuen wol: 
tüftigen Leidenfchaften des Tyrannen zu billigen ſich tweigerten. Er war naͤmlich 
feiner geliebten Anna überdrüßig geworden und wollte fich mit Johanna Seymour 
vermählen. Anna wurde des Ehebruchs und der [utherifchen Kegerei angeklagt, 
und ihr Haupt fiel auf dem Blutgerüfte. Johanna Seymour ward nun des Koͤ— 
nigs dritte Gemahlin, und Annas Tochter, die nachmals hochberühmte Eftfaberh, 
follte nach feinem Plane für ein ehebrecherifch erzeugtes Kind vom Parlament er: 
Elärt werben. Doch dies unterblieb, und da Johanna Seymour im erffen Wo— 
chenbette (1537) flarb, erhob Heinrich die Prinzeffin Anna von Kleve zu feiner 
vierten Gemahlin. Als er aber fah, daß die geiftigen und förperlichen Reize diefer 
Prinzeffin ihrem von Holbein gemalten Bildniffe nicht entfprachen, fo verftieß er fie 
bald nach der Bermählung (1540) wegen häßlicher Leibesgebrechen. Nun ward 
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Katharina Howard feine fünfte Gemahlin. Sie war e8, bie auf Anftiften ihres 
Dheims, des Herzogs von Morfolk, des Königs Günftling, Thomas Eromwell 
und ihn aufs Blutgeruft brachte. Doch bald nachher felbft des Ehebruchs 
und ſchaͤndlicher Ausfhweifungen angeklagt, der legtern jedoch nur vor ihrer Ver⸗ 
ang mit Heinrich Überwiefen, ließ diefer fie im Lower enthaupten und ſchritt 
Eiecheten Ehe mit bes Lords Latimer Witwe, Katharina Parr, welche nur duch 
Ki roceh, als Kegerin hingerichtet zu werden, von ſich abwandte, Mit 
ven nahm Heinrichs Wuth und Graufamkeit zu. Ein unheilbarer und 
böhft ſchmerzhafter Schaden am Beine, verbunden mit unnatürlicher Fettigkeit, 
selbe Fajt jede Bewegung unmöglich machte, peinigte ihn während der legten 4 
Sat. Lebens, und die beftändigen Schmerzen machten ihn einem reißenden Thiere 
Jah. Seine Befehle waren nur Bluturtheile, und als der Tod ihm nahe war, 
vagte ed Niemand, ihm die Gefahr zu entdecken. Endlich that ed Anton Denny; 
we eprann erſchrat und fandte, von Gewiffensangft gefoltert, Eilboten zum Erz⸗ 
fch f von Canterbury. Als Cranmer erfhien, war die Sprache ſchon verloren, 
ur fr ſtioſe Blicke flehten um Vergebung; der Priefter ficherte ihm diefe zu, und 
0 Barb Deineich VEN. den 28. Jan. 1547, nachdem er 56 3. gelebt und 37 5. 
nie heutiger Tyrannei über fein Volk geherrfcht hatte. Zur Geſchichte dieſes Ty— 
annen find die „Memoirs of the court of Henry VIII.“ von Mrs. Thompfon 
(tonbon 1826, 2Bde.) ein wichtiger Beitrag. Ihm folgte Eduard VI., fein Sohn 
von Fohanna Seymour. 
Heinrich der Löwe, geb. 1129, Sohn Heinriche des Großmuͤthigen, 
38 ber Sachſen, und muͤtterlicher Seits ein Enkel des deutſchen Königs Lo: 
























der merkwuͤrdigſte deutſche Fuͤrſt des 12. Jahth. Sein Vater ftarb 1139 an 
- Die Seindfchaften, welche der Vater fich zugezogen hatte, erbten auf den 
Sohn. Während feiner Minderjährigkeit führten feine Mutter Gertrud und feine 
ter Richenza bie Regierung im Herzogthum Sachſen. Die bairiſchen Erb— 
Würden von ſ. Vaters Bruder, Welf, verwaltet; das Herzogthum Baiern 

on dem Water entriffen und einem oͤſtreich. Fürften verliehen worden. Die 
nächtigf 1 Feinde des jungen Heinrich waren in Sachfen Albrecht der Bär, Mark: 
af don Brandenburg, welcher auf das Herzogthum Anfprliche machte, und der 
emer Erzbiſchof Adalbert. Heinrich trat 1146 die Regierung felbft an und kam 
y zum Ungeftörten Befige bes Herzogthums Sachſen. Auf dem Fuͤrſtentage zu 
Sramkfiret (1147) foderte ber junge Held vom Kaifer Konrad fein baitifches Eigen: 
und zürhef. Konrad fuchte Ausflüchte; aber Heinrich ftärkte feine Macht durch 
mäblung mit Glementine, Tochter des mächtigen Herzogs von Zähringen, 
ib ertvarb fich Kriegsruhm durch gluͤckliche Züge gegen die Wenden. Als nun 
Koncad ihm Baiern nicht geben wollte, griff er in Verbindung mit dem Oheim Welf 
u den Waffen. Konrad zog nach Goslar, um von dort aus Braunſchweig zu fiber: 
fallen; aber Heinrich vereitelte Durch Lift das Unternehmen, focht auch im folge:ı: 
"Sabre gluͤcklich gegen die Wenden, befeftigte durch Gemalt der Waffen den 
‚Knut gegen den Prätendenten Swen auf Dänemarks Thron, und erſtieg 
ablich, ats fein Vetter, der Kaiſer Friedrich I. (von Hohenſtaufen), Ihm 1154 
Bülern zuſprach, die hoͤchſte Stufe der Macht, welche damals naͤchſt dem Kaifer: 
chrone ein beuticher Fürft erringen konnte. Seine Befigungen erftgedten fi von 
der Nord⸗ und Oſtſee bis zum abriat. Meere. Oft: und Meftfatet nebft Engern, 
das alte Herzogthum Sachſen vom Rheine biß zur Elbe, folgten feinem Heetbanne. 
Der größte Theil von Baiern war als Lehen fein Eigenthum, und flır die Merfi- 
(den Stammgüter in Itallen mußten die dortigen Vaſailen ihm nicht nur 1154 
von Lehnseid leiſten, fondern aud 400 Mark Silber zahlen. H. liebte jedoch 
Batern weniger als fein Geburtsland Sachen. Des erftern Verwaltung überließ 
er daher dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, in Sathfen aber nahm er Hein: 
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rich den Finkler zum Vorbilde und zum Maßſtabe feiner herzogl. Gewalt, fowie.bie: 
felbe jener Heinrich und Otto der Erlauchte ehemals ausgeübt hatten. Dazu ge: 
hörte vor Allem, daß der herzogl. Heerſchild nicht mehr unter ben biſchoͤflichen ernie⸗ 
drigt wurde, und daß in den eroberten Landen die Bifchöfe vor dem Derzoge ſich 
zur Belehnung mit Ring und Stab ftellen mußten. Dies mißfiel den ſtolzen Bi: 
fchöfen, dody mußten fie der Gewalt bes Herzogs nachgeben. Inzwiſchen hatten 
um 1164 des Herzogs Feinde, am deren Spige der bremer Erzbiſchof Hartwich 
ſtand, ſich näher vereinigt und fchloffen 1166 zu Merfeburg ein Buͤndniß, dem 
viele Vaſallen des Herzogs beitraten. Bald gefellten ſich auch zu ihnen die Bifchöfe 
von Magdeburg, Halberftadt und Hildesheim, nebft den Markgrafen von Zhürin: 
gen und Brandenburg. D., der eben auf einem Zuge gegen die aufrührerifchen 
Menden begriffen war, wendete ſich fchnell gegen die verbündeten Biſchoͤfe umd 
Bürften. Bremen ward erobert, Oldenburg mit Sturm genommen. Als Kaifer 
Friedrich (1168) aus Italien zuruͤckkehrte, hielt er auf dem Reichstage zu Bam: 
berg Gericht, welches zu H.'s Vortheil ausfiel. Um diefe Zeit trennte fih H. 
wegen Gemwiffensferupel von feiner erften Gemahlin, Clementine, und verehelichte 
ſich mit Heinrichs II., Königs von England, Tochter Mathilde. Bald nachher 
unternahm er, dem Geifte bes Zeitalter® gemäß, einen Zug nad) Paläftina. Er 
hatte auf diefer Reife mancyerlei Abenteuer zu Waffer und zu Lande zu beftehen, 
kehrte aber gluͤcklich nach Braunſchweig zuruͤck. Während feiner Abweſenheit hat: 
ten ſeine Feinde Mancherlel wider ihn unternommen, und ſelbſt Kaiſer Friedrich 
das Gerücht von H.'s Tode benutzt, um Sachſens feſte Plaͤtze in ſeine Gewalt zu 
bekommen. Dies Alles machte den Herzog mißtrauiſch. Zwar folgte er dem Kaiſer 
mit zahleeiher Mannſchaft auf dem fünften Zuge nach Italien (1174), verließ 
ihn jedoch bei der langwierigen Belagerung von Aleffandria, obgleich Friedrich ihn 
fußfäuig bat, zu bleiben. H. verlangte als Entfchädigung für die dem Kaifer ges 
leiftete Hülfe Goslar, welches ihm Friedrich nicht geben wollte. Die Zolge von 
9.8 Abfall war, daß Kaifer Friedrich bei Legnago eine Schlacht gegen bie italie- 
nifhen Städte verlor und mit feinen Gegnern einen nachtheiligen Vertrag ein: 
gehen mußte. Nun erhoben ſich H.'s alte Feinde von allen Seiten. Bergebens 
klagte der Herzog auf dem Reichstage zu Speier (1178) bei dem aus Italien 
heimgekehrten Kaifer über die Verlegung des Friedens. Denn ald Friedrich felbft 
fein Mißvergnügen über den Herzog duferte, traten alle feine Gegner mit ihren 
Befchwerden gegen ihn hervor. Der Herzog ward zur Verantwortung auf die 
Neichstage zu Regensburg, nachher zu Magdeburg und zulegt nady Goslar vorge: 
laden; da er aber niemals erfchien, durch einen Ausfpruch der Fürften in die Acht 
und aller feiner Lehen verluftig erflärt (1180). Diefes Urtheil wurde fogleich voll 
zogen, und H.'s Länder unter feine Gegner vertheilt. Das Herzogthum Balern 
erhielt Otto von Wittelsbach, Bernhard von Askanien (Anhalt) Sachſen, der 
Erzbifchof von Köln erhielt Engern und Weftfalen unter dem Zitel eines Herzog⸗ 
thums. Den übrigen Erzbifchöfen und Biſchoͤfen wurden einzelne Theile verliehen. 
Das eigentliche Oftfalen war aber Allodium H.'s und konnte ihm durch Reiche: 
ſpruch nicht genommen werden. Da er fah, daß Gewalt mehr als Recht galt, 
fendete auch er feine Getreuen, fchlug bei Hallerfelde die Eölnifchen Heerhaufen, 
trieb die Angreifer aus Oftfalen, nahm ben halberftädter Bifchof Ulrich gefangen, 
und hätte er nicht aus Eigenfinn dem Grafen Abolf von Holftein die bei Hallerfelde 
gemachten Gefangenen verweigert, fo würde er fich aller feiner Feinde fiegreich er- 
wehrt haben. Als ihn aber Adolf verließ, war fein Fall entfchieden. Der Kaifer 
kam mit dem Reichsheere nach Sachſen, und Heinrichs Vaſallen warb eine Frift 

gefegt, binnen welcher fie die Fahnen des Geächteten verlaffen oder felbft als 
Geichtete behandelt werden follten. H. mufte nach Lübe flüchten; Braun: 
ſchweig allein hielt feft an der gelobten Treue und ward vergeblich vom kölnifchen 
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Biſchof belagert. Heinrich fah, daß er fich demuͤthigen muͤſſe, wenn er nicht Als 
les verlieren wolle. Er bat daher zu Erfurt (1182) fupfällig den Kaifer um Gnade, 
gewann aber nichts als die Zuficherung, daß feine Erblande, Braunfchweig und 
Püneburg, ihm verbleiben follten; jedoch mußte -er 3 Jahre hindurch außerhalb ° 
Deutſchland als Verbannter-leben. Heinrich ging mit feiner ganzen Familie nad 
England zu feinem Schwiegervater. Dort wurde ihm fein Sohn Wilhelm, der 
Stammodater der nachherigen Derzoge von Braunfchweig, geboren. Vom Erzbifthof 
Philipp zu Köln, der ſich mit-dem Kaifer entzweit hatte, zuruͤckgerufen, erſchien er 
wieder auf heimifcher Erde 1184, fand die ganze Verfafjung verändert, Alles durch: 
einandergeworfen und die Prälaten im Kampfe mit den weltlichen Großen. Hätte 
er jegt felbft wieder zu den Waffen gegriffen, fo wäredie Verwirrung noch geößer 
geworden. Er lebte aber wie ein Privatmann ftill’ zu Braunſchweig. Doch’traute 
Friedrich dem gereizten Löwen nicht, fondern verlangte, er ſolle ihm nach Palaͤ⸗ 
fina folgen oder nochmals 3 Jahre nach England gehen. Heinrich wählte das 
ketztere. Während feiner Abweſenheit ftarb zu Braunſchweig die treue Mathilde, 
und bald erfuhr er auch, daß das Verfprechen, feine Allodien nicht anzutaften, Hei: 
neswegs gehalten werde. Da hielt aud) er fich feines Verſprechens ledig, benutzte 
die Abweſenheit des Kaifers, kam 1189 nad) Stade, ward von feinem ehemaligen 
Feinde, dem Erzbifchof von Bremen, der jegt feiner'bedurfte, mit offenen Armen 
aufgenommen, und ſchlug bald, da die treuen Bafallen von Wölpe, Schwerin 
und Ratzeburg fich wieder zu ihm fammelten, die Dünen und Ditmarfen ‘in die 
Flucht. As Hamburg, Plön und Itzehoe wieder erobert waren, foderte er Un- 
trwerfung von Bardewick, der blühendften Handelsftadt jener Gegend. Aber 
ſtolz verweigerten die Bardewider Gehorfam. Defwegen wurde die Stadt, nach⸗ 
dem er fie mit Sturm erobert, geößtentheils zerſtoͤrt bis auf den Dom, und an des 
Doms Mauern das fchreidende Bild des rächenden Loͤwen mit der Inſchrift: Ve- 
stigia Leonis, gefegt, die noch jetzt dort zu Lefen ift. - Rad) Bardewicks Zerftörung 
ergaben fich Kübel umd Lüneburg ; aber in dernüchften Schlacht gegen Adolf von 
Daffel, den Statthalter Holſteins, war Heinrich ungfüdlih. Viele feiner Va⸗ 
fallen blieben auf dem Wahlplage (bei Segeberg), die andern verließen ihn. 
Die Bifchöfe von Hildesheim und Halberftadt belagerten darauf in Gemeinfchaft 
mit dem jungen König Heinrich, den Friedrich I. als Reichsverweſer in Deutſch⸗ 
land gelaſſen hatte, Braunſchweig, jedoch vergebens. Darauf kam 1190 durch 
Bermittelung der Erzbifchöfe von Mainz und Köln ein Vergleich zu Stande, worin 
Heinrich verfprach, feine Söhne dem König als Geißeln zu ftellen. Zwar dauerte 
auch diefer Vergleich nicht lange, doch ward auf andre Weiſe die alte Feindſchaft 
ausgeglichen. Heinrichs Ältefter Sohn Heinrich hatte ſich mit Agnes, der Erb: 
tochter des Pfalzgeafen Konrad am Rhein, Bruders Kaifer Friedrichs I., vermaͤhlt. 
DiefeBerbindung eines Welfen mit einer Hohenftaufen ſchien endlich diealte Fehde 
zu enden. Durch des Pfalzgrafen Konrad und des jumgen Heinrichs Vermittelung 
erfolgte endlich eine Ausföhnung mit dem Kaifer, und Heinrich der Löwe, gebrückt 
von der Laſt fo mancher Unglüddfälle, febte nun ruhig zu Braunfchweig, wo er in 
einem Alter von 66 3. (1195) flarb. Im dortigen Dome ift noch fein Grabmal 
zu fehen. Heinrich der Loͤwe war tapfer, großmuͤthig, unermuͤdet thätig, aber auch 
karrfinnig, hochfahrenden Wefens und leidenſchaftlich geſtimmt; dabei fromm, 
aber fein Froͤmmler. Durch fein ganzes Leben hatte er mit ben Pfaffen, die feine 
erbittertften Feinde waren, zu ftreiten. "Über fein Zeitalter ragt er hervor durch feine 
unermüdete Bemühung, Handel, Gewerbfleiß, Bürgerglüd und Wohlhabenheit in 
feinen Ländern zu verbreiten, Künfte emporzubringen und Gelehrfamteit, wie er fie 
kannte, zu befördern. Er unterlag nie feinem harten Schiefale, fondern kaͤmpfte 
ihm raftlos entgegen. (Vgl. „Heintich der Löwe, Herzog der Sachfen u. Baiern; 
ein biographifcher Verſuch von K. W. Böttiger”, Hanov, 1819.) as. 
Conb.⸗Lex, Siebente Aufl. Bd. V. } 12 
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Heinrich der Jüngere, Sohn Heinrichs des Altern, Herzogs von 
Braunfhweig, geb. 1498, ein Mann feurigen Geiftes, unruhig, herrſchſuͤchtig, 
oft hinterliftig, aber von feſtem männlichem Sinne wie fein Ahnherr, der entfchie- 
denfte Gegner der Reformation. Sein erfter Krieg war die berühmte hildesheimi- 

ſche Stiftsfehde, worin er zwar in der mörderifchen Schlacht bei Soltau (29. Juni 
1519) geſchlagen wurde ; doch erlangte er nachmals durch feine Gunft beim Kaifer 
Karl V., daß ihm und feinem Vetter Erich faft ſaͤmmtliche hildesheimiſche Stifte: 
(ande zugeſprochen wurden. Er hatte dadurch feine Erblande um ein Dritttheil ver: 
mehrt, fich aber auch in eine Abhängigkeit vom Kaifer gefegt, die ihn nachmals 
hart drüdte. Als Thomas Münzer’s ſchwaͤrmeriſche Horden in Zhüringen hau⸗ 
ften, 309 Heinrich dem Landgrafen von Heffen und dem Herzoge von Sachſen zu 
Hülfe und nahm Antheil an der Schlacht bei Frankenhauſen (15. Mai 1525), 
wo die Bauern eine gänzliche Niederlage erlitten. Da Heinrich nie ruhig fein 
konnte, erregte er eine neue Fehde gegen Goslar und belagerte die Stadt; doch 
bald rief ihn Karl V. ab, zur Unterftügung gegen den Papſt und das flolze Venedig. 
Heinrich zog nach Stalien mit 1000 wohlgerüfteten. Reitern; allein das Heer 
ward die Beute anftedender Seuchen, und der Herzog felbft entkam mit-genauer 
Noth, ald gemeiner Knecht verkleidet, den überall auflauernden Feinden. Won fei: 
nen ftattlihen Reitern Eehrten nicht mehr als 16 nach Wolfenbüttel zuruͤck. Unter: 
deſſen hatte die Kirchenverbefferung in feinem Erblande reißend fchnelle Fortſchritte 
gemacht. Zwar hörte er auf dem Neichstage zu Augsburg 1530 der Proteftanten 
Slaubensbefenntniß, blieb aber dennoch der alten Lehre und dem Kaifer ergeben ; 
denn eben an diefem Reichstage ward er nebft dem Better Eric) feierlich mit den 
gewonnenen hildesheimifchen Gütern belehnt. Bald nachher gelang es ihm, feinen 
Bruder Wilhelm durch 12jührige Gefangenfchaft zu jenem Vertrage zu nöthigen, 
wodurd das Recht der Erftgeburt und Alleinregierung im fürftt. Haufe gefeglic) 
eingeführt wurde. Nachdem die proteftant. Fürften den Bund zu Schmalkalden 
gefchloffen (1537), trat Heinrich nicht nur in den Gegenbund, an deſſen Spige 
der Kaifer felbft ſtand, fondern ließ fich fogar zum oberften Feldherrn des Bundes 
erklären. Beide Parteien rüfteten fi, Heinrich bedrohte Goslar und Braun: 
ſchweig; diefe riefen die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen zu Huͤlfe, und fie erfchie: 
nen unter Anführung des Kurfürften von Sachſen und des Landgrafen von Heflen 
mit 15,000M. Fußvolk und 4000 Reitern. Heinridy flüchtete vor derlibermadht ; 
fein Erbland, fogar das feſte Wolfenbüttel, ward bald erobert. Indeſſen hatte 
Heinridy 32 Fahnen Fußvolk und 3000 Reiter zufammengebradht. Damit zog er 
dem Feind entgegen, und beim Klofter Hödelem kam es zum fcharfen Treffen. 
Heinrichs Haufen wurden aber von der Übermacht umzingelt, er mußte mit feinem 
ältejten Sohne Victor fi) zum Gefangenen ergeben. Ihn befreite die für die pro: 
tejtant. Partei unglüdlihe Schlacht bei Mühlberg (1547). Mit bitterm Groll 
im Derzen fam er nun in fein Erbland zuruͤck; Braunſchweig follte entgelten, was 
es zur Unterjtügung der Feinde des Herzogs gethban. Doch hatte die Belagerung 
der Stadt nicht den gewuͤnſchten Erfolg. Ein Vertrag wurde gefchloffen, denn 
neue ſchreckliche Fehde rief den Herzog ab, da Graf Volradt von Mansfeld plün= 
dernd und mordend in die wolfenbüttelfchen Ränder gefallen war. Heinrich zog ihm 
mit feinen beiden älteften Söhnen, in Verbindung mit Kurfürft Morig von Sad: p 
fen, entgegen. Bei Sievershaufen trafen (9. Juli 1553) die Heere auf einan: 
der; eine mörderifche Schlacht erfolgte, der Sieg war Heinrichs, aber feine beiden 
Söhne lagen todt auf dem Wahlplage, und fein Bundesgenoß Morig ſtarb 2 Tage 
nach der Schlacht an den empfangenen Wunden. Nod) einmal traf Heinrichs 
Heer den Feind in der Nähe von Steterburg und zwang ihn zur Flucht; aber der 
Tod der ältern ritterlichen Söhne ſchlug Heinrichs Herzen die tieffte Wunde. Es 
blieb ihm nur der flille, verwachfene, fogar ber Iutherifchen Kegerei zugethane Ju: 
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lius übtig. Doch als es ihm fehlſchlug, den Baftard Eitel Heinrich) vom Kaiſer 
legitimiren zu laffen, mußte er freilich Julius das Erbrecht zugeftehen. Ruhiger 
im, Alter, verföhnte der ſtuͤrmiſche Heinrich fi) auch mit feinem fonft gehaßten 
Sohne und; ließ fogar feine Abneigung gegen die neue Lehre fahren. Er farb 1568, 
auch, in der Romanenwelt bekannt durch feine Liebe mit Eva von Trott, von der 
erzählt wird, daß fie fcheinbar zu Gandersheim auf Heinrichs Befehl geftorben und 
beerdigt, dann aber im tiefiten Geheimniß auf die Fefte Staufenburg geführt wor: 
den fei, wo Heinrich mit ihr in füßer Minne gelebt und 7 Kinder (movon jener Ei: 
tel Heinrich der Älteſte) gezeugt habe. Noch jegt wird auf der verfalenen Staufen: 
burg die Stelle gezeigt, wo einer von Evas Brüdern, der fie aufzufpüren gefom: 
men, auf Heinrich Geheiß den Tod fand. Ä ’ Zz2. - 
Heinrich der Seefahrer, der dritte Sohn des Königs Johann I; von 
Portugal, der von 1385 an regierte. Portugal genoß damals einer glüdlichen 
Ruhe; die Nation war thätig und unternehmend, und der Trieb, Entdeckungen 
und Eroberungen zu machen, faft allgemein. Beſonders zeichnete fich hierin der 
Infant Heinrich aus, Schon früh gab der großherzige Züngling glänzende Be: 
weife feines Muthes, aber mehr als die Waffen liebte er die Wiffenfchaften, befons 
ders Mathematik, Sternfunde und Schifffahrtstunft. Als die Portugiefen Ceuta 
eoberten (1415), hatte Heinrich ſich fehr ausgezeichnet, und erhielt von feinem Ba: 
ter die Ritterwürde. Nach deffen Tode wählte er bie Stadt Sagres in Algarbien, 
unweit des Vorgebirges St.: Vincent, zu feinem Aufenthalt, und fegte den Krieg 
gegen die Mauren in Afrika rüftig fort. Er beunruhigte ihre Küften durch feine 
Schiffe, und feine Seeleute kamen auf diefen Zügen in Gegenden des Weltmeers, 
welche die Schifffahrer jener Zeit lange für unzugänglich gehalten hatten. Aber 
Heinrichs Entwürfe gingen auf die Entdedung unbekannter Erdgegenden. Ber: 
taut mit den Fortjchritten, welche die Erdkunde bis dahin gemacht hatte, verfäumte 
er während feiner Feldzüge in Afrika Beine Gelegenheit, durch die Mauren Kennt: 
niffe von den Ländern zu erlangen, die an Ägypten und die arabifchen Staaten 
geenzten, und nacyzuforfchen, ob man um die Weftküfte von Afrika einen Weg zu 
den. Schägen Indiens finden Eönnte. Die Araber waren bis dahin die Einzigen, 
die nähere Kenntniffe von diefem Erdtheile hatten. Aus diefer Quelle fchöpfte 
Heinrich umftändlichere, Nachrichten von dem innern Afrita, von der Küfte von 
inea und andern Küftenländern. Er befprad) fich mit kundigen Männern, und 
als er ihr Zeugniß mit den eingezogenen Nachrichten einftimmig fand, entfchloß er 
fi, feinen Plan auszuführen. Er errichtete zu Sagres eine Sternwarte und eine 
Schule, in welcher junge Edelleute in allen zur Schifffahrtskunde erfoderlichen Wif: 
fenfchaften unterrichtet wurden. Er war der Erfte, der den Gebrauch des Com: 
pafjes, den man übrigens ſchon in Europa kannte, auf die Schifffahrt anwendete, 
und man fchreibt ihm einen großen Antheil an der Erfindung des Aftrolabiums zu. 
Er fandte von Zeit zu Zeit Schiffe auf Entdeckungen an der Küfte der Berberei 
und Guinea aus, doch blieben diefe Reifen anfangs ohne wichtige Ergebniffe. Auf 
einer diefer Reifen entdedten zwei in feiner Schule gebildete Hauptleute, Juan 
Gonſalez Sarco und Triſtan Vaz, duch Stürme verfchlagen, die Infel Puerto 
Santo, und 1418 Madera (f.d.). Heinrichs erfte Sorge war nun, die ent: 
deckten Eilande mit Anfiedlern zu befegen und den fruchtbaren Boden anzubauen. 
Auf Madera hatten die Anfiedler, um einen guten Boden für neue Anpflanzungen 
ju gewinnen, die dichten Wälder angezlindet. Heinrich, der den künftigen Holz: 
mängel vorausfah, gab Befehl zu neuen Waldpflanzungen, und um den Zuder 
acht mehr von den Arabern kaufen zu müffen, ließ er aus Sicilien Zuderrohr kom: 
men, das in dem feuchten Boden vortrefflich gedieh. Nach Entdedung von Ma: 
dera waren Heinrichs Gedanken auf die goldreihe Guineaküfte gerichte. Nur 
fein beharrlicher Muth konnte bie großen Schwierigkeiten re die der Un⸗ 


180 Heinrich (Prinz von Preußen) 
ternehmung entgegenftanden. Das Vorgebirge Mon, ſagte man, waͤre das Bel, 
welches Gott der Menfchen kuͤhner Ehrſucht geſetzt hätte. Heinrich hörte alle 
Äußerungen der Kurzfichtigkeit, wie alten Tadel, mit ruhigem Gleichmuth am. 
Gilianez, Einer von feinen Seefahrern, bot ihm feine Dienſte an, um das furcht⸗ 
bare Vorgebirge zu umfegeln und Entdedungen auf der Küfte von Guinea zu ma⸗ 
chen. Er ging 1433 unter Segel, umfchiffte gluͤcklich das Vorgebirge Bojador und 
nahm Befig von der Küfte durch Errichtung eines Kreuzes, worauf, wie gewoͤhn⸗ 
lich geſchah, Heintichs Wahffpruch: „Talent de bien faire”, gefchrieben warb. 
Kobfprüche und Geſchenke belohnten den tühnen Entdecker. Im folgenden Jahre 
ward ein größeres Schiff ausgefandt, das 30 Meilen ber Bojador hinauskam. 
Bei diefen glüdlichen Unternehmungen verſtummte allmälig der Zadel, und Heim: 
eich fand mehr Umterftügung. Sein Bruder Pedro, der während Alfonſos V. 
Minderjährigkeit die Regierung führte, leiſtete ihm kraͤftigen Beiſtand und beſtaͤ⸗ 
tigte die Schenkung der Inſeln Puerto Santo und Madera, die Heinrich ſchon 
von dem verftorb. Rönig Eduard erhalten hatte. Der Papft Martin V. bekräftigte 
nicht nur die Schenkung der beiden Inſeln, fondern ſprach zugleich den Portugie⸗ 
fen alle Länder, welche fie längs der afritanifchen Küfte bis Indien entdedden wuͤr⸗ 
den, als Eigenthum zu. 1440 tamen Antonio Gonzalez und Nunno Kriftan bis 
zum weißen Borgebirge, und diefer neue Erfolg machte einen günftigen Eindruck 
auf das Volt. Bon allen Seiten eilten muthvolle Süngfinge herbei, und zeigten 
defto lebhaftern Eifer, an den Emtdedungsreifen Theil zu nehmen, da jest fchon der 
Goldſtaub auch die Habſucht reizen konnte, Heinrich hatte bisher alle Koſten allem 
beftritten, jet bildeten fich Geſellſchaften unternehmender Männer, die unter ſei⸗ 
ner Zeitung Entdedungsreifen wagen wollten, und es wurde bald die Angelegen: 
heit des ganzen Volks, was bisher nur die Sache eines einzigen Mannes gewefen 
war. 1446 umfiffte Runno Triſtan das grüne Vorgebirge, und 2 Jahre ſpaͤter 
entdeckte Gonzalez Vallo 3 von den azorifchen Inſeln, gegen 200 Meilen von der 
Küfte entfernt. » Deinricy fegte bis zu feinem Tode diefe Bemühungen eifrigft fort. 
Er ſtarb 1463, 67 Jahre alt, und hatte noch die Freude, die Entdedung der Küfte 
Sierra Leona zu erleben, und auf dem Throne feines Vaterlandes einen Fürften, 
Sohann H., zu fehen, dem es Ernſt war, eifrig gu fördern, was mit fo günftigen 
Vorbereitungen begonnen war. Die wichtigen Folgen, welche die Erweiterung der 
Schifffahrt und die dadurch vorbereitete Entdeckung des Seewegs zu Indiens Hans 
delsſchaͤtzen auf die ganze Welt hatte, ſichern ihm einen unfterblichen Namen in der 
Geſchichte. 
Heinrich, Prinz von Preußen (Briedrich Heinrich Ludwig), Bru⸗ 
der Friedrichs H., war zu Berlin 1726 geboren. Über die harte umd durchaus 
unwuͤrdige Erziehung, die er in den erften 15 Lebensjahren bis zum Tode ſ. Vaters 
erhielt, f. m. die Art. Frie drich WilhelmJ. und FriedrihH. So herr⸗ 
lich fich auch in der Kolge das Talent dieſes Prinzen entwidelte, fo behielt er doch 
von diefer erften Erziehung her die ſchlechte deutſche Mundart, die er fprach, und 
eine gewiffe Ungewandtheit in feinen Ausdruͤcken. 1742 machte er feinen erften 
Feldzug als Oberfter bei der Armee, die unter den Befehlen des Marſchalls Schwe⸗ 
rin und des Königs in Mähren eindrang, und wohnte der Schlacht bei Ezaslau bei. 
1744 vertheidigte er mit Hartnädigkeit und Erfolg die nur mit einer einfachen 
Mauer umgebene Stadt Tabor in Böhmen; noch mehr that er ſich den. Juni 
1745 in der Schlacht bei Steigau oder Hohenfriedberg hervor, 10 die Preußen un 
ter ihrem König das von dem Prinzen Karl von Lothringen befehligte öfter. Heer 
ſchlugen, und jene geoßen taktifchen Bewegungen zu entwideln anfingen, die ihnen 
in der Folge fo viel Ruhm erwarben. Nach dem dresdner Frieden berief Friedrich UH. 
den Prinzen und feinen Bruder Ferdinand zu fi nach Potsdam. Prinz Heinrich 
widmete feine Muße den Studien, Mit einer glühenden Einbildungskraft, einem 
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(dasffinnigen, vorzuͤglich zum Nachdenken ſich neigenden Geifte, einem feften, nur 
auf 2 gerichteten len und- einem glüdlichen Gebächtniffe, machte er be: 

deutende Fortſchritte Unter den ernſtern Studien, durch die er feinen Geift be: 

reicherte, fand er Zeit, ſich in dev Mufit und Malerei zu vervolllommnen. Der 
Aufenthalt in, Potsdam, wo Friedrich. die durch geiftreiche Schriften und dreifte 
Meinungen ſich beſonders ausgeichnenden Männer feiner Zeit verfammelt hatte, 
tug dazu bei, dem Geifte und Charakter des Prinzen eine freie, großartige Rich: 
tung. zu geben. 1752: vermählte ihn fein Bruder mit der Prinzeffin Wilhelmine 
von Heſſen⸗Kaſſel und, ließ. ihm einen Palaft in Berlin erbauen. Zu derſelben 
Zeit empfing, ee: die Domaine. und dad Schloß Rheinsberg, welches Friedrich als 
Koonprinz bewohns hatte, und das nun durch ben Aufenthalt des Prinzen Heinrich 
aoch besüuhmiten werden-follte. Wenige Fahre Darauf begann der fiebenjährige Krieg, 


und Des Prinz. fand nun Gelegenheit, jene Theorien anzuwenden, die er während des 


Friedens ftudirt hatte, In der Schlacht von Prag: war es Heinrichs unerfchütter 
licher Muth, fein unter allen Gefahren.und Zufälligkeiten fefter und ficherer Btich, 
wodurch dieſer glänzende Tag entfchieden wurde. * In dee Schlacht bei Roßbach 
echielt er eine ebrenvolle Wunde. Mach diefem Siege gab ihm der König den 
Oberbefehl üben die Truppen der leipziger Gegend; bald darauf ſtellte er ihn an die 
or. feiner zweiten Armee, und ſeitdem lenkten beide helbenmüthige Brüder bucch 


die Wechſelwirkungen ihves; Genied: und ihrer entgegengefegten Eigenfthaften die 


Begebenheiten dieſes Krieges, in welchem fie die Hauptrollen fpielten; und wie 
ihre Sache gemeinfchaftlich war, fo wurde es auch ihr Ruhm. 1758 hatte Prinz 
9. den Auftrag, mit 25,000.M. Sachſen, Hanover, Braunfchweig und Heffen, 
folglich. audy die Mark Brandenburg und das Herz der preuß. Staaten zu deden. 
Einem.tveit überlegenen Feinde gegenüber wußte er durch kluge Manoeuvres, und 
indem er Durch Eleine Gefechte, in denen er immer den Vortheil hatte, feine Gegner 
amübete, die Fortfchritte derſelben zu verzögern, und fo viel Zeit zu gewinnen, daß 
der König. feine Zwecke erreichen und. ihm: zu: Dülfe kommen konnte. Den glaͤn⸗ 
xnden Feldzug von. 179. eröffnete ex angriffsweiſe. Er drang in Böhmen ein, 
yeftörte: die Magazine der Öftreicher, und wandte fich hierauf gegen die Reichs: 
armee, bie in Franken ſtand, wo er ein Gleiches that. Er wußte Ducch- richtige 
Berechnungen die Plane der Feinde zu vereiteln, und ohne einen von dem Könige 
Fehler würde diefer Feldzug auf das glänzenbfte geendet haben. 1760 
gab ihm ber König 40,000 Mann, um den-Ruffen: die Spige zu bieten ; nach meh⸗ 
von gefchichten Märfchen entfegte der Prinz Breslau, und zeigte eben darin die Über: 
legenheit feines Talents, daß er feine Zwecke erreichte, ofme eine Entfcheidung zu 
wagen, die ungimſtig fuͤr ihn haͤtte ausſchlagen koͤnnen. Weniger glaͤnzend, wie⸗ 
wol hoͤchſt lehrreich fur das Studium, war der Feldzug von 1761, in welchem ſich 
der Prinz durch die Schwaͤche ſeines Heeres ganz auf die Bertheidigung beſchraͤnkt 


ſah. 1762 eroͤffnete er den Feldzug durch mehre wohlberechnete Angriffe, in denen 


ex die Sſtreicher zuruͤckſchlug; dieſem gluͤcklichen Anfange folgten einige Unfälle, 
die man jedoch nur der geringen Anzahl feiner Truppen zur Laſt legen kann, mit 
welchen er eine fehr ausgedehnte Linie vertheidigen mußte. Aber der Angriff und 
bie — des Lagers bei Freiberg und der Sieg (15. Oct.), den der Prinz 

hier erfocht, trugen nicht wenig bei, den Frieden herbeizufuͤhren. Nach dem zu 
Hubertsburg abgeſchloſſenen Frieden. eilte Prinz Heinrich in den Schoß der Ruhe 
werd. Das: Schloß zu Rheinsberg wurde durch ihn der Sig der Philofophie 
und; den Muſen; aber fein: zu guoßes:Vertrauen-auf-Perfonen, die deffen unwuͤr⸗ 
dig waren, verusfachte Häusliche. Berwirrungen, die feine Ruhe fiörten und ihn ver: 
anlaften, eine Gemahlin von fic zu entfernen, die wenigſtens feine Nachſicht zu 
verbienen ſchien. 1771 machte er den Kaiſerin Katharina einen Befuch in Peters: 
burg , mo cbas der Dion, Poien zu theiten, zur Sprache kam. Ohne Auftrag bes 
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förderte er denfelben und gewann bie Zuftimmung feines Bruders, des Könige. 
In dem bairifchen Erbfolgekriege befehligte der Prinz ein Heer, mweldyes im Juli 
1778 nach Dresden marfchirte, ſich dafelbft mit den Sachfen vereinigte und in 
Böhmen einfiel. Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte ihn zum Ruͤckzug, und 
der Friede zu Teſchen 1779 machte dem Kriege ein Ende. 1784 ging der Prinz 
nah Paris, unter dem Vorwande, den glänzendften Hof von Europa zu fehen, 
eigentlich aber, um eine Verbindung vorzufchlagen , welche die Vergrößerungsplane 
Dftreichs einſchraͤnken möchte. Die Unentfchloffenheit des Cabinets von Verſail⸗ 
les vereitelte diefen Plan, der Prinz Eehrte zuruͤck, und der Tod des großen Königs 
veränderte die Geftalt der Dinge. Friedrich Wilhelm entfernte feinen Oheim von 
den Gefchäften, und Prinz Heinrich wollte ſich nach Frankreich zuruͤckziehen, als die 
inneren Unruhen diefes Landes ihn daran verhinderten. Die Undankbarkeit feines 
Meffen vergaß er zu Rheinsberg in dem Umgange mit Philofophen, Gelehrten und 
Künftlern. Der Krieg, den Preußen gegen Frankreich unternahm, hatte nicht die 
Beiftimmung des Prinzen, ve Erfahrung jedoch nicht gehört wurde. Alt und 
hinfällig erwartete er in ſtiller Ruhe und heiterer Mufe das Ende feines Lebens, 
das dem Gluͤcke des Staats und allen gefelligen Tugenden gewibmet gewefen. Er 
ftarb zu Rheinsberg den 3. Aug. 1802. 1809 erfchten zu Paris eine „Vie privee, 
polit. et milit. du Prince Henri de Pr., frere de Frederic II”, deren Verf., 
nach der Meinung des Hrn. v. Dohm, den Prinzert genau gekannt und fein Ber: 
trauen genoffen haben muß. 
Heinrich (Ehriftoph), König von Haiti, f. Haiti. | 

Heinfe (Johann Jakob Wilhelm), turmainz. Hofrath, ein genialer deut: 

fcher Schriftfteller,, geb. den 16. Febr. 1749 zu Langewieſen, einem fhwarzb.=fon- 
dersh. Marktflecken bei Slmenau in Xhüringen. Ein Jüngling von feinem’ Sinn 
und ausgerliftet mit herrlichen Fähigkeiten, um mehr als Eine ſchoͤne Kunft zu erfaf- 
fen und auszuüben ; Eräftig von Körper, das Gedächtniß treu, die Phantafie hoͤchſt 
entzündbar, fchiwelgerifch, uͤppig, bildete er fi mehr in der Welt als in der Schule. 
Nachdem er feine juriftifchen Studien in Jena wohl oder übel vollendet hatte, ging 
er nach Erfurt. Hier erhielt er feine poetifche Richtung durch Wieland und man: 
nigfache Anregung u. Unterſtuͤtzung von Gleim. Mit den „Sinngedichten” (1771) 
begann er feine literarifche Laufbahn ; die Überfesung des Petron und Laidion, oder 
die eleufinifchen Geheimniffe, folgten. Möge man auch das Talent des Verfaffers, 
das fich in beiden Werfen darthut, anerkennen, fo darf man fid) doc) nicht verber: 
gen, daß fie in unferer Piteratur zu den wenigen erotifchen Schriften gehören, Me 
eine gefährliche Woltuft athmen. Selbft Wieland nahm an dem kecken Muth: 
wilfen feines Zöglings ein Ärgerniß. In Diffeldorf, wohin ihn Jacobi als Theil: 
nehmer an der „Iris“ von Halberftadt 1776 berief, ward durch den Befuch der 
herrlichen Bilderfammlung fein Kunftfinn aufgeregt, genährt und verfeinert. Won 
da ging er 1780 in das erfehnte Italien. Hier fchwelgte er in Luft und Freude 
3 Jahre lang. Aber beftemden muß es, daß damals H. das „Befreite Jeruſa— 
lem” und den „Orlando“, aufgelöft in Profa, aus dem Pande der Muſik nach 
Deutfchland hinüberwandern ließ und feinen Randsleuten zumuthete, daß fie aus 
diefer Nachbildung begreifen follten: „wie die herrlichften Menfchen feit einigen 
Sahrhunderten von Arioſto's Gedichten bezaubert worden wäten”. In Mainz fand 
der Heimgekehrte zugleich mit J. Müller ein ruhiges Pläschen. Er wurde Vorle⸗ 
fer des Kurfürften und 1787 Bibliothekar. Dort fehrieb er „Ardinghello“, „Ana: 
ftafin” und „Hildegard von Hohenthal”. Was er von Bildnerei und Mufik, die er 
beide ſchwaͤrmeriſch liebte, in feinem Leben erfunden, geahnet und enträthfelt hatte, 
legte er in feinen Merken nieder, deren ſtuͤrmiſcher backhantifcher Taumel zivar den 
Lefer gewaltfam ergreift und dahintafft, ein edles Gemuͤth aber nicht erheitern kann. 
Er ftarb den 22. Juni 1803, 54 Jahre alt. Hoͤchſt anziehende Briefe von ihm 
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finden ſich in der Sammlung von Briefen zwiſchen Gleim, Heinfe und Müller. 
Die 1805 unter f. Namen erfchienenen „Muſikal. Dialogen” find nicht von ihm. 

Heinfius (Daniel und Nicolaus), Vater und Sohn, zwei berlihmte hol: 
länd. Philologen. Der Vater, geb. zu Gent im Mai 1582, war in der claff. Li: 
teratur ein Schüler Joſeph Scaliger's, wurde Profeffor der Politik und Geſchichte 
in keyden, auch Hiftoriograph von Holland, und ftarb den 25. Febr. 1655. Seine 
vielfeitigen Verdienſte als Philolog und Hiftoriker, die ſchoͤnen Verfe, welche er in 
griech. und Lat. Sprache dichtete, und fein guter Gefhmad erhoben ihn zu einer 
hohen Stufe des Ruhms. Unter den Alten hat er befonders den Horaz, Marimus 
Terius, Terenz, Defiodus, Dvid, den Tragiker Seneca u. A. m. behandelt; auch 
find f. Arbeiten für dag N. Teft. ſchaͤtzbar. Seine hiftorifchen Schriften, ſowie f. 
Reden, empfehlen ſich durch eine vortreffliche Eräftige Sprache, und auch f. hollaͤnd. 
Gedichte werden gefchägt. — Nicolaus, geb. zu enden den 29. Aug. 1620, ges 
bildet unter der Aufficht f. Vaters, machte viele Reifen nad) England, Frankreich 
und Schweden, befonders aber nach Stalien, wohin ihn die Königin Chriftina von 
Schweden fandte, um feltene Bücher und Münzen zu fammeln. In der Folge be⸗ 
Heidete er die Stelle eines niebderländ. Refidenten zu Stodholm, brachte aber die 
legten 10 Jahre f. Lebens in f. Baterlande zu, und ftarb den 7. Oct. 1681 in Haag. 
Er liebte vornehmlidy die römifchen Dichter, und war in Eritifcher Behandlung der- 
felben fo glücklich, daß er der Wiederherfteller des Ovid, Silius Italicus, Valerius 
Flaccus u, A. genannt zu werben verdient. Außer diefen Dichtern gab er auch den 
Virgil, Claudian u. a. m. heraus. Zerſtreute Anmerkungen über mehre römifche 
Shriftfteller findet man in f. „Adverſarien“, die erft 1742 erfchienen, und in den 
Ausgaben des P. Burmann. Nicolaus war, mie fein Vater, ein guter latein. 
md auch holland. Dichter. 

Heinfius, Großpenſionnair von Holland, der Günftling und Vertraute 
dez Prinzen Wilhelm von Oranien, der 1689 als Wilhelm III. den engl. Thron 
befieg. Milhelm hatte ihn nach dem nimmeger Frieden nady Paris gefandt, um 
du feine Rechte auf das Fürftenthum Oranien geltend zu machen. H. ſprach fo 
lebhaft für den Prinzen und die Proteftanten, daß Louvois ſich unterfing, ihm mit 
der Baftille zu drohen. Seitdem war er Frankreichs abgefadter Feind und gab’ 
ſich beſonders waͤhrend des fpanifchen Erbfolgekriegs nicht vergebliche Mühe, Lud— 
wig XIV, zu demüthigen. Aber fein Widerftand gegen die Abfchliefung des Frie: 
dens 409 der Republik eine große Schuldenlaft zu, und nachdem er 30 Jahre lang 
als Rathspenſionnair unumfchränet geherrfcht hatte, verlor er feine Stelle und 
fach 1720 im Haag, 87 Jahre alt. 

eißhunger, f. Bulimie. | 

eizung, fo viel als Erhigung, Erwaͤrmung durch Feuer. Man braucht 
die Wörter Heizen, Heizung fowol zur Bezeichnung der durch Feuer zu bewir: 
enden Erhigung der mancherlei Gattungen von Öfen, deren Wärme zu berfchie: 
denen ötonomifchen und technifchen Zwecken benust wird, als auch bei der Erwaͤr— 
mung der Zimmer durch Öfen (oder Kamine). Lestere find alfo Werkzeuge oder 
Vorrichtungen zum Heizen, Feuerbehälter, Eleine Gebäude zum Behuf bequemer 
Benugung der Wärme, welche das Feuer (das Verbrennen) entwickelt, für man: 
Gerlei Zwecke, mit Befeitigung des Rauchs. Die zunehmende Holztheurung hat 
endlich, unfere Zeitgenoffen vermocht, durch Erfindung zweckmaͤßiger, auf fparfa: 
men Verbrauch des Brennmaterials berechneter Ofen, Herde und andrer Feuerftät: 
ten, der fo lange herrfchend gewefenen Dolzverfchwendung Grenzen zu fegen, und 
man hat feit einiger Zeit angefangen, vorzüglich den Bau der Stuben = und Koch⸗ 
öfen kunftmäßiger zu betteiben, indem man die durch die Kortfchritte der Phyſik 
berbeigeführte Kenntniß der Natur der Wärme, der Gefege der Waͤrmeentwicke⸗ 
lung und Wärmeleitung darauf anzuwenden bemüht ift. Die Zweckmaͤßigkeit eines 
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Ofens beruht im Allgemeinen. vorzüglich. auf wohlberechneter Beſchraͤnkung bes 
Feuers, in Verbindung. mit einer Einrichtung, welche-auf.möglichfte Benusung 
der entwidelten Wärme abzielt, Mit einem Eleinen Feuer fann man, bei genug: 
ſamer Beſchraͤnkung deifelben, ;. B. ein Zimmer viel beffer heizen, als mit: einem 
großen bei ſchlechter Beichräntung,, und je enger ein Feuer, unbefchadet feiner Leb⸗ 
haftigfeit, bejchränkt werden kann, deſto mehr wirkt es erwaͤrmend (erhigend) auf 
feine. Schranke, namlidy auf die Wände und Deden des Behälters, worin es ein- 
geſchloſſen ift. Vergleicht man mit diefen Grundfägen. die meiften. noch. jest. ge= 
bräuchlihen Ofen, fo fieht man, daß es große, weite und hohe Kaften find, worin: 
das Feuer ſich ohne Hinderniß-ausbreiten und emporfteigen.fann, fobaß bei weiten 
bie meifte Wärme ſchnell und unbenugt mit dem Rauche in. den Schornftein.ent- 
reicht. Zur Beurtheilung der Zweckmaͤßigkeit der jegt gebräuchlichen Dfen ift noch 
Folgendes in Betrachtung zu ziehen: 1) Da ein Feuer um fo lebhafter brennt und 
um ſo Waͤrme entwickelt, je mehr die äußere Luft mit dem brennenden Ma= 
terial, in; kommt, fo find bie Zugöfen, bei welchen die Luft durch eine. 
Beine, Offnung des. Ofenlids (Dfenfchürfchens) fortwährend einftrömt und das 
Fener anbläft, den, fen, die.von Außen: geheizt werden und eines folhen Luft- 
ſtrome ermmangeln, weit. vorzuziehen. 2) Da das Feuer aufwärts fleigt und da⸗ 
her ana meiſten nach oben wirkt, fo ift deſſen Beſchraͤnkung in diefer Richtung: am 
nöthigften ; und e# iſt eine Hauptregel bei der Verbefferung der Dfen, die Höhe, 
des Feuerraums zu vermindern. Diefe wichtige Regel hat man. zwar neuerlidy 
beim. Bau. der. Kochöfen. beobachtet, bei den Stubenöfen dagegen vernachläffigs, 
deren Feuerraum faſt durchgängig zu hoch if. Mehr als 7, 8, hoͤchſtens 9 Zoll 
oͤhe ſollte keines Stubenofens; und.ebenfo keines Kochofens Feuerraum enthalten. 
an kann daher faft jeden Stubenofen dadurch fehr verbeffern und in einen Spar: 
ofen verwandeln, daß man. in dem Feuerkaften einen Waͤrmekaſten (Wärmerohr), 
in. Form einer. Brat⸗ oder Kochröhre, anbringt (3, B. nach Pohl's Angabe; ſ. 
defien „Befchreibung eines Kochofens“), defjen Mündung dann viel Wärme im 
das Zimmer bringe, wenn mam nämlich unter dem Waͤrmekaſten ein. Ofenlid an= 
bringe, wodurch, der. Ofen zugleich, wenn er e8 noch nicht. war, in einen Jugofen 
umgeänbert wird, worin der Feuer: oder Märmeftrom den Kaften umfpielt. 
3). Das, zu. fchnelte Entweichen. der Wärme, welche das Brennmaterial entwidelt, 
muß möglichib verhütet werden; dies geſchieht durch Verlängerung des Weges; den, 
der euer: und Rauchſtrom von der Feuerftätte bis zum Ausgang in den Schorn⸗ 
ftein oder das. Kamin zu durchlaufen hat. Darauf, beruht die mehr oder weniger 
zweckmaͤßige Einrichtung der Ofenauffäge, welche mit mehren Zügen, doch mit 
einem nad) verfchiedenen Richtungen gebohrten Ganale von genugfamer Länge ver: 
fehen fein. muͤſſen. Daher. die fogenannten Girculiröfen, welche, als.die erften ver: 
befferten. Stubenöfen, bisher eine bedeutende Rolle gefpielt haben, Hierzu eignen, 
ſich die bekannten dietendorfer Öfen, welche lang, ſchmal und von umbeträchtlicher 
Höhe find, am beiten, und man verfieht einen folchen Feuerkaſten mit einem thö⸗ 
nernen Yuffase-mit 3 Horizontalzuͤgen aus gebrantiten Tafeln. oder, Kacheln. Die 
neuefien Girculiöfen find ganz aus Eiſen gegoſſen, d. bh. Feuerkaſten und Aufſatz 
find aus Einem Buß; fie haben aber, wie fait alle bisherige Ofen diefer Art, doch im 
geringerm. Grade, den. Fehler, daß der Keuerkaften zu body umd die Züge zu weit 
find, mithin die Regel der möglichfien Feuerbeſchraͤnkung nicht genug beobachtet if. 
Durch) die Verengerung der Züge und die Verminderung der Höhe des Feuerraums 
concentrirt man.die Warme und gewinnt dadurch, außer befferer Heizung der Zim⸗ 
mer, zugleich den Bortheil, daß fich weniger Ruf anfest, den nur der abgekuͤhlte 
Rauch erzeugt, 4) Auch die Materialien, deren man ſich zum Ofenbau bedient, 
find für die Zweckmaͤßigkeit der Einrichtungen wohl zu bevüdfichtigen. Eifen, als 
guter Wärmeleiter, ift überall dienlich, wo es auf fchnelle Erwärmung der Zimmer 
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ankommt ; aber es hat bie Eigenſchaft aller Wärmeleiter, beim Mangel bes Feuers 
bald wieder zu erfalten, welches um’ fo mehr der Falk fein. muß, je dünner die Eifen: 

platten find. Dagegen iſt gebrannter Thon ein ſchlechter Wärmeleiter und dient 
wu zum längern Nachhalten der empfangenen Wärme. Aus dielem Grunde 
find die * blechernen Windoͤfen, welche überdies, in Ermangelung faſt 
allet die Wärme ſchnell in den Schornſtein abführen, ſeht unzweckmaͤ⸗ 
Big. find aus obigem Grunde diejenigen Ofen, deren Fewerkaften, aus 
farfen —— einen thoͤnernen Aufſatz tragen, wodurch man beihe Vortheile, 
nämlich den des ſchnellen Heizens und des Nachhaltens der Waͤrme, vereinigt. 
| in jeder Hinficht ift e& daher auch, wenn man bei Circulisöfen mit 
thönernen ägen zu ben Deden der Horizontalzüge Blechtafeln, von geringer 
Dicke wählt. Es gibt aber auch Öfen, bei welchen das Nachhalten oder die Dauer 
der Erwärmung allein berudfichtigt ift, worin man daher das Feuer nicht zu un⸗ 
terbalten braucht, und welche darauf eingerichtet find, daß fie nur zumweilen, aber 
dann ſtark, geheizt werden dürfen, um dann deſto länger warm zu bleiben: und das 
immer, worin fie jtehen, in angenehmer Zemperatur zu erhalten. Bon den Bad: 
öfen ift dieſe Eigenſchaft bekannt, und Jedermann weiß, wie Lange: fie nach der. Hei: 
ung die Dige beibehalten. Aber nicht Jeder kennt wol die ruſſiſchen Stubenöfen, 
welche in 24 Stunden nur ein Mat, ohne weitere Unterhaltung, deis Feuers, geheizt 
werden, und dennoch die Zimmer während diefer ganzen Zeit, trag des kalten Kli⸗ 
mas, hinlänglich und gleihmäßig warm erhalten. Sie werden gewöhnlich ganz 
ans Baditeinen gebaut und mit vielen (fenkrechten) Zügen verfehen, Bei jeber 
Heizung wird ftarkes Feuer gegeben, um die Backſteine möglichft zu erhigen. So: 
ba nun das Klammenfeuer vorüber und bloß noch reine Kohlenglist vorhanden ifk, 
wie fowol oben das Abzugsrohr als unten das Schuͤr- oder Heizloch durch wohl⸗ 
Klappenu. dgl. verfchloffen, und die Arbeit des Heizens ift gefchehen und 
unter 24 Stunden nicht wieder nöthig. Diefe Öfen. verbreiten wine angenehme, 
deihmäßige und daher gefunde Wärme in den Zimmern, deren längere Dauer 
dur die überall eingeführten Doppelfenfter fehr unterflügt wird. 5) Je — 
Züge endlich die Öfen oder deren Auffäge enthalten, deſto mehr iſſ. es noͤthig, daß 
ſe nicht zu felten gereinigt werden, wenn fie jederzeit gute Dienfte leiten. follem, 
da der Ruß die Wärmeleitung und daher die Wirkung des Ofenfeuers ſchwaͤcht 
Dan vermeidet übrigens die häufige Erzeugung des Rußes durch. die zweckmaͤßige 
Einrihtung der Dfen, durch gehörige Befchräntung des Feuers, durch verhältniß- 
mäßige (nicht zu weit getriebene) Verengung. der Züge, wodurch die Wärme des 
Rauchs concentrirt und die Anfegung des Rußes vermindert wird, Man darf daher 
auch die Bermehrung der Züge, d. h. die Verlängerung. des Weges für den Rauch 
nicht zu meit treiben, weil bei zu großer Abkühlung bes legten, nicht. nur viel Glanz: 
mp entfteht, fondern am Ende eine rußige Klüffigkeit erzeugt wird, welche herab: 
ttepft und die Zimmer verunreinigt. Dinfichtlicy der Vermeidung des Rußes follte 
man auf die Vervollkommnung ber rauchverzehrenden Ofen bedacht fein, deren. 
denerkaiten die Form eines abgekürzten Kegels haben; fie find mit einem: Seiten- 
tohr verfehen, durch welches die äußere Ealte Luft in den obern Theil des Feuerrohre 
geleitet wird ; die kalte Luft drückt den Rauch nieder, fobaß er vom. — entzündet 
wird. Natlırlich fest ſich in diefen Öfen faft gar kein Ruf an, da es an Rauch 
fehlt, nur find fie nad) der bisherigen Einrichtung zu koſtſpielig. Am meiften 
darf man fich aber für die Berbefferung der Stubenöfen oder die volltommmere Hei: 
wng der Zimmer von-der zu erwartenden Einführung der Saugwerke verfprechen. 
Diefe gründen ſich auf die Erfahrung, daf die Luft, wo ſie erhigt wird, ſich fogleich 
ausdehnt und auffteigt, während andre Eühlere Luft an ihre vorherige Stelle tritt, 
woduch man, beisfortwwährender Wärmeerzeugung, einen heißen Luftfirom unter: 
halten kann. Dies geſchieht durch eiferne (eifenblecherne), im Ofen oder deſſen 
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Aufſatz angebrachte Röhren, deren beide Muͤndungen ſich in das Zimmer oͤffnen, 
fodaß keine derfelben mit dem Rauche des Feuerftroms Gemeinfchaft hat. Diefe 
MWärmeröhren werden mit Knieen verfehen, damit man fie im Innern des Ofens 
nach verfchtedenen Richtungen leiten Bann, wie es die Umftände erfodern, 3.8. 
aus dem Feuerkaſten in die Züge, mo man fie mit ihren obern Mündungen in paſ⸗ 
fenden Löchern, die in die Seitenwand eines Zugs gemacht werden, mittelft guten 
Lehms befeſtigt. Ebenfo wird auch die untere Mündung eines folchen Wärme: 
rohrs in dem Roche einer Ofenwand befeſtigt. Es ift Har, daß durch diefe Ein: 
richtung eine ununterbrocheng Girculation und Erhigung der Luft während der Hei: 
zung (Unterhältung des Feuede im Ofen) bewirkt werden muf, wobei die erhiste 
Luft ans der obern Mündung der Wärmeröhren ausftrömt, indem bie untere fort: 
während andre kühlere Luft einfaugt, welche innerhalb des heißen Rohrs ebenfalls 
ſogleich erwärmt wird, u. ſ. w. Je näher man den untern Theil eines Wärme: 
rohts über dem Feuer anbringt, defto ftärker ift natürlich die Wirkung, aber 
deito flärker muß auch das Eiſenblech fein, woraus diefer Theil gemacht ift, wenn 
er nicht zu bald verbrennen fol. Auch mit der Zahl der Waͤrmeroͤhren fteht, be: 
greiflich, der Erfolg eines ſolchen Saugemwerks in genauem Verhaͤltniß, d.h. je mehr 
man deren anbringen Bann, defto beffer ift ed. Diefe Einrichtung ift nicht nur 
holsfparend, fondern man gewinnt auch dadurch den Vortheil einer gleichmäßigen 
Verbreitung und Vertheilung der Wärme in den Zimmern, was ebenfo angenehm 
als günftig für die Gefundheit ift. Daß man übrigens aus einem Ofen von ge: 
nugfamer Größe die zweckmaͤßig angebrachten Wärmeröhren verlängern und in 
andre Zimmer leiten koͤnne, um diefe bloß durch das Einftrömen der erwärmten 
Luft (ohne befondere Öfen) zu heizen, leuchtet von felbft ein. Die zu große Man 
nigfaltigkeit ber jest gebräuchlichen Stubenöfen, hinſichtlich der Haupteinrichtung, 
ift eben Bein Zeuge von einer hohen Stufe, welche die Ofenbautunft im Ganzen 
bis jegt erreicht hätte. Denn bie Anwendung richtiger phyſikaliſcher Grundfäge 
auf biefe Kunft fodert auch eine beftimmtere Einrichtung, welche übrigens hinſicht⸗ 
lich der Mannigfaltigkeit der äußern Form und Verzierung dem Gefchmad noch 
freien Spielraum genug läßt. Bor der Hand fcheint eine Verbindung zweckmaͤßig 
gebauter Circuliröfen mit dem Saugemerke viel Vortheil zu verfprechen, und hoͤchſt 
wahrfcheintich twürden aus der Vereinigung der Vortheile des rauchverzehrenden 
Dfens, des Saugewerks und Circulirofens die voltommenften Stubenöfen her: 
vorgehen. Als Brennmaterialien wendet man, tie Jeder weiß, außer dem Scheit: 
holze und Reißig, auch Steinkohlen, Torf, Lohkuchen, und neuerlicy fogar die 
Sägefpäne (in ähnlicher Form wie die Lohkuchen) zum Heizen an. Jedes biefer 
Materialien, welche, die Steinkohlen ausgenommen, dem Pflanzenreiche angehoͤ⸗ 
ren, gervährt feine eignen Vortheile; vom Scyeitholze aber, als dem vorzüglichften 
Heizmaterial, follte Jeder wiffen, daß es nur völlig trocken und kurz (menigftens 
drei, in der Regel vier Mal) gefchnitten, in Stubenöfen mit Bortheil verbraucht 
werden kann. Die Literatur diefes Fachs enthält zwar mancherlei gute Vorfchläge, 
Vorſchriften, Anleitungen zum Bau holzerfparender Ofen, Herde ıc., aber Alles 
iſt noch zu einfeitig und unvollftändig; an einem claff. Werke über diefen Gegen: 
ftand fehlt e8 uns noh. Beachtung hinfichtlicy der Fortleitung der erwaͤrmten 
Luft verdient die Schrift: „Die Heizung mit ermärmter Luft”. (S. Luft: 
eizung.) 
: Hekate, Tochter des Tartarus, nach Andern ber Nacht; noch Andre nen: 
nen Jupiter als ihren Vater, der fie bald mit der Juno, bald mit der Ceres, bald 
mit Afteria, bald mit der Phocda, einer Tochter des Äolus, gezeugt habe. Sie war 
die unterirbifche, der Magie vorftehende Göttin. Won der Juno den Nymphen 
zur Erziehung übergeben, entwanbte fie die Schminkbuͤchſe der Götterkönigin und 
gab fie der Europa, der Tochter des Phönir. Als Juno fie dafür beftrafen wollte, 
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flüchtete" fie‘ zu einer Gebaͤrenden, dann in das Gefolge eines Reichenzuges. Die 
dadurch Verunreinigte Heß Fupiter durch die Kabiren am acherufifchen Pfuhle rei: - 
nigen; ſeitdem ward fie eine untericdifche Göttin. Andre erzählen andre Ge: 
fhichten von ihr. Hefiod ſagt, ihre Macht erftredite ſich über die Erde und das 
Meer ;- fie hatte unter den Geftienen einen Platz und genoß vorzäglicher Ehre unter 
den Unfterblichen. Ehren und Guͤter verleiht fie Dem, den fie begümftigt. Den 
Kriegern gibt fie Sieg, fist dem Richter zur Seite, ift den Procepführenden hülf: 
reich ſowie den Wettkaͤmpfern, fegnet den Fifcher mit reichlichem Fang, den Hir⸗ 
teh mit Heerden, und befördert da® Gedeihen und das Wahsthum der Jugend. 
Alle Zauberkraͤfte der Natur ftehen ihr zu Gebote:- Späterhin ward fie bag Sym⸗ 
bol des Mondes und war dann mit der Diana einerlei; aber ihre Macht erftreckte 
ſich bis uͤber die Unterwelt, daher heißt fie auch unteritbifche Diana. "Überhaupt: 
nennt man fie als unteriedifche Göttin Hei: ., im Himmel Selene; und auf der 
Erde Artemis oder Diana. Die Zauberer und Heren flehtenvor Allen ihren Bei: 
ftand an. Man opferte ihr auf Scheidervegen, vorzüglich Hunde. In AÄgina 
wurden ihr jährlich geheimnißvolle Fefte gefeiert. Ihre Geftatt war furchtbar: fie 
hatte Schlangenfüße; und Schlangen zifchten um ihren Hals und ihre Schultern. 
An Ruͤckſicht auf ihre dreifache Beziehung wurde fie mit drei Gefichtern oder 
Köpfen gebildet; daher hieß fie auch die Dreigeſtaltete. In den fchönern Zeiten 
ber Kunſt bildete man fie nur mit drei Gefichtern der jungfräulichen Diana; auf 
Gemmen finder man verfchiedene Abbildungen. S. die Abhandt. des ruf. Hofr. 
Peter v. Köppen: „Die dreigeftaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterien“ 
(Bien 1823, 4.). BER | 

Hefatombe, bei den Griechen urſpruͤnglich ein Opfer von hundert Stie: 
rn; dann überhaupt von hundert Thieren. Einige erklären ben Namen aus einer 
tropifchen Fig ur bei den Dichtern, ſodaß er im Allgemeinen ein Opfer von vielen 
Thieren bedertte, da man in gleicher Bedeutung Chiliomben, Opfer von taufend 
Zhieren, gehabt habe. Ä | AR 
Hella) ein 4300 Fuß hoher feuerfpeiender Berg in dem ſuͤbweſtl. Theile 
ber Infel Island; der aber ſowol in Wiederholung ale Groͤße der Ausbrüche weit 
dem Ätna und Veſuv nachfteht. An der Meftfeite des Fußes des Hekta fließt der 
Wefter Rangaa, deffen Bett aus großen Lavamaſſen befteht. : Der nächfte be: 
wohnte Dee iſt die Meierei Naifurhoft. Der Hekla hat drei Spigen, die über dem 
Hauptberge richt viel erhaben find. Der ganze Gipfel ift ein Haufen Schladen, 
ind der Krater nicht viel über 100 Fuß tief. Mair zählt feit 1004 in Allem 23 
Ausbrliche, wovon die legten 1766 vom 5. April bis 7. Sept: und 1818 ſich er: 
ecigneten Der Brite Mackenzie beftieg 1810 mit vieler Gefahr biefen Vulkan. 
Bon ſeiner Spige Überfieht man gegen MS der Inſel⸗ indem die Gegend niedrig 
ft, Außer wo fich hier und da ein Jokul (Gletſcher, Eisberg) erhebt; gegen D. be: 
grenzen mehre Jokuls die Anficht des Landes. Nach ©. uͤberſieht man eine aus: 
gebteitete, von’ dem Meere begrenzte Ebene. | | 
—Hek tiſch (griech. Errezog, von Eis, das Verhalten, Befinden) hat ur: 
ſpruͤnglich eine fehr weite Bedeutung, die jedoch gemöhnlic dahin befchränkt wird, 
daß damit ein Zuftand, Fieber, Krankheit oder auch eine Perfon bezeichnet wird, 
bei weicher Abzehrung vorhanden ift. Einzelne Symptome, welche eine folche 
Krankheit andeuten, werben auch heftifcy genannt, 3. B. eine hektiſche Roͤthe der 
Wangen, hektifcher Huſten u. f. w. " | 

Heftor, des Priamus und der Hekuba Sohn, ber Tapferfte im Heere der 
Trojaner, deſſen Oberbefehlshaber er war. Seine Gemahlin war des citicifchen 
Königs Eetion Tochter, Andromathe, mit der er den Aftyanar oder Skamander, 
nach A. atıch den Laodamas und Amphinous zeugte. Seine Thaten befingt Homer 
inder „Zliag”. In der Schlacht bekämpft er die Helden ber Griechen und drängt 
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fie oft hart; ſein Wort und Beiſpiel ermuthigt bie Trojaner aufs Neue, ſo oft ihre 
Kraft zn erfchlaffen beginnt; im Rach empfiehlt er Ausdauer, Tinigteit und Ver⸗ 
achtung der Gefahr. Troja iſt unuͤberwindlich durch ihn. Als er aber Patroklus, 
des Achilles Freund, erlegt hatte, und diefer, des Haders mis Agamemnon unein⸗ 
geben, die Waffen ergriff, ums den Tod des geliebten Genoſſen zu rächen, da er⸗ 
reichte ihn felbft das dunkle Berhängnif Er fiel, von Achilles buschbohetz fein 
Beichnam ward von dem Sieger gefchleift und fobann für ein: ——*c⁊ 
maus uͤberlaſſen, der ihm feierlich beſtatten ließ, Unſtreitig iſt Hektor der 
un inder Ilias“. An Tapferbeit Keinem weichend, erliegt ev dem Achill 

weil ihm derfelbe an Much übertrifft, ſondern weil er, vom langen Rämpfen und 
Wunden ermattes, einen, Zweißampf: eingeht, in welchem er des Deiphobus Huͤlfe 
vertraut, in deſſen erlogener Geſtalt Minerva ihn taͤuſcht und verläßt, An Menſch⸗ 
lichbeit aber uͤhertrifft Hektor Alle; zu den ſchoͤnſten Epiſoden der „Iliade“ gehört 
fein Abſchied von der Andromache, im welchem er die ſchoͤnſten Gefühle als Fuͤrſt, 
Gemahl und Vater ausdruͤckt. 

Auba (griech. Hekabe), eine Tochter des Könige Dymas von Thradien 
nach des Cyſſeus oder des Fluſſes Sanagrius und der Metope. Sie war 
die zwweite rochtmaͤßige Gemahlin des Königs Priamus von Troja, dem fie zuerfb 
den, Hektor und dann den Paris gebar. Als fie mit: Legterm ſchwanger 
traͤumte fir, daß fie eine Fadel zur Wels brachte, die ganz Troja verzehrte. 2 
deuteten die Wahrfager dahin, daß bee Sohn; den fie in-ihrem-Schoße trage, ben 
Untergang des Reichs herbeifühuen: werde. Gr ward defhalb ausgefogt, aber. auf 
eine wunderbare Art gerettet. Hekuba gebar darauf noch die Krẽuſa, Laodice, Mo⸗ 
lipena, Kaſſandra, ber Deiphobus, Helenus, Pammen; Polites, Antiphus, Dip: 
ponous, Poliborus, Troilus. Nach. Brojas Eroberung: fiel bie: 
dem: Ulyſſes aus der Beute als Sklavin anheim. Voll Verzweiflung; über: Dies 

Mißgefchict veigte fie den Zorn der Griechen durch Schmähungen und ward von 
ihnen gefteinigt, unter den Steinen fand man aber nicht ihrem Leichnam, fonderm 
einen todten Hund. Die alten Bragifer ſchildern ſie auf der Bühne als eine zärtliche 
Mutter, eble Zürftin und tugendhafte Gattin, welche das Seidel "die herbeften 
Berhängniffe erfahren läßt. 

he fi Nor diſche Mythologie. 
eldenbucdh, eine berühmte Sammlung altdeutſcher Gedichte nach alten, 
vatetlaͤndiſchen Sagen, deren, gefchichtficher Mittelpunkt die Zeit Attila's und bee 
Bölterwanderung ift. Es enthält die Dhaten und Abenteuer des Kaiſers Dtnit und, 
des Zwerges Elberich, Hugdietrichs, Wolfdietrichs, Königs Giebichs von Worms, 

Dietrichs von Bern, des Königs Laurin, die Geſchichte von dem berühmten Roſen⸗ 
garten zu Worms, vom Hoͤrnenſiegfried, von Etzels Hofhaltung, u, ſ. w Dieſe 
Heldenlieder beſchaͤftigen ungemein die Phantaſie durch Vorfuͤhrung bald dev — 
teuerlichften, bald der lieblichſten Erſcheinungen, und rühren aus verſchiedenen 
ten und von verfchiedenen Dichtern her. Die aͤlteſten find ne 
Zeitalter und nähern fich in iheer Form und Darftellung dem Nibelungenliede. 
Unter ihren. Berfaffern nennen wir Heinrich von: Dfterdingen und Wolfram vom 
Eſchenbach. ine fpätere Überarbeitung lieferte Kaspar von Roan. (1472), und, 
einige Stüde find profaifche Wolksbücher geworden, Sämmtliche alte Drucke lie: 
fern den überarbeiteten Text. Die erſta Yusg, v.D. u. J um 1490, Ar Augsburg 
1491, 3te Hagenau 1509, alle Fol. Den Anfang. einer modernifirten. Bearbeitung: 
lieferte v. d Hagen ( Berlin 1841); und. deefelbe und A. Primiſſer, Das Heldenbuch 
in ben Urſprache 26.” (Berlin 1820— 24, 2 Bde, 4.). 

Herdengedicht (Epopöie) iſt eine beſondere Art aus der Gattung. ber 
epifchen Poefie (des Epos), Hält man biefe Bemerkung nicht, feſt, ſo wird man. 
das viele Einfeitige und Willbürlihe, das: über diefe Dichtungsart bereit® behaup⸗ 
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vor worden iſt, nur vermehren oder betätigen. Das Einſeitige und Wittkuͤrliche 
diefer Behauptungen hat aber feinen Grund darin, daß man das Heldengedicht a8 
die Gattung ſeibſt nahm und aus den Gedichten Homer’, wie fie dem Ariſtoteles 
erſchienen waren, und Virgil's, als Muftern für dieſe Gattung, die Regeln der: 
ſelben ableitete und für alle aͤhnliche Werke feftfegte. Indem man nun Epos und 
Heldengedicht nicht unterfchied, drang man auch jenem die Regeln auf, weiche 
hoͤchſtens für dieſes gelten konnten. Hoͤchſtens, fagen wir, denn es gab darunter 
auch ſolche, weiche keineswegs in dem Weſen des Heldengedichts gegrümbet waren, 
ſondern nur aus falſcher Unficht jener Mufter entfianden fein tonnten. Won jedem 
Epos verlangte man einen großen Umfang der Dichtung, in der Anlage eine tra: 
gifche Werwickelung, Vollſtaͤndigkeit und WUbgefchloffenheit der Handlung, in den 
Eharakteren Idealitaͤt, in Ausdruck und Vers Pracht und Würde, und vor allen 
Dingen in der Erfindung das heroiſch Wunderbare, zu deſſen Darſtellung auch 
äne Einmifhung überirdifcher Wefen für — erachtet ward. —* 
man, wie beſonders die neuere Praxis, durch ſolche Regeln verleitet, alle 
griffe aufbot, den darzuſtellenden Gegenſtand zu vergroͤßern, wie ſie dadurch aus 
allem epifchen Charakter völlig heraustrat, und bald durch emtfremdete Mytholo⸗ 
gie, bald durch ſelbſt erfundene alte Allegorie alles innere Leben erkältete und allen 
Glauben an die Darftellung ertöbtete. Selbſt in den gelungenften Werken diefer 
Urt Hat man noch oft genug Urfache, diefe Mißgriffe zu bedauern. Seitdem man 
über die Entſtehung der Gedichte Homer’s die richtige Anficht gewonnen hatte, 
mußte man notwendig auch von jenen, auf die irrige Anficht diefer Gedichte ge: 
geindeten, theoretiſchen Verirrungen in Anfehung des Epos zuruͤckkommen, und 
fo wurden Woif 3 eritiſche Unterſuchungen Aber Homer auch für die Äſthetik frucht⸗ 
bar. A. W. v. Schlegel war es vornehmlich, der, nach der berichtigten Anſicht 
von Homer’s Rhapſodien, eine dem Homer und der Natur gemaͤßere Theorie des 
Epos aufftellte, nachdem bereitö früher mehre Stimmen gegen die Geſetzkraͤftigkeit 
bioß temporeller und örtlicher Einrichtungen fid erklärt, und alſo vom Zufäligen 
mehr auf das Weſentliche hingewieſen Hatten. Beſaß man nun aber gleich eine 
richtigere Theorie des Epos überhaupt, fo hatte man darum doch noch Feine ebenfo 
richtige Theorie des Heldengedichts ; ja es fehien, als wollte man jeßt in den ent⸗ 
ge sten Fehler verfallen und nun dem Selbengebicht keine andern Gefege 
ſhen als die des Epos überhaupt, und nach feinem andern Mufter als nad) 
Domer’3 MRhapfodien, zu welchem Behufe mitunter das Anfehen Virgil's gar 
fehr verunglimpft wurde. Wer möchte behaupten, daß der neue Irrthum nicht 
auch ein Irrthum fei! Das Heldengedicht als epifches wird zwar allerdings unter 
den Geſetzen des Epos ftehen, als eine befondere Axt in der Gattung aber auch Ei- 
genthuͤmlichkeiten haben müſſſen, durd) die es fich von jedem Epos, das Fein Hel⸗ 
dengedicht iſt, auszeichnet. t man num von dem Grundſatz aus, daß die Form 
eines Aunſtwerks bedingt ſei ducd) den Stoff, und daß beide mit einander in der 
innigften Harmonie ſtehen müffen, ſo wird man nicht umhin tönnen zu geflehen, 
dab ‚unter den vielen Ecklaͤrungen vom Deldengebdichte die vun Heydenreich gege⸗ 
bene noch am meiften zum Ziele treffe. Er vt es „als die Darftellung einer 
Handlung, welche durch ihre Wichtigkeit für die ganze Menfchheit oder einen gro: 
Pan Theil derfelben, durch die Charaktere, welche an ihr heil nehmen, und bie 
Art ihrer Entwickelung das Gefühl des Erhabenen erregt, in der Form der Höch: 
fien durch Sprache daritellbaren Schönheit”. Wenn der Urheber diefer Erklärung 
die Darftellung einer Handlung fobert, fo feheint er dem Heldengebichte Geſetze 
der-Eragödie vorzuſchreiben, denn in dem Begriffe der Handlung find die Anfodes 
eungen der Einheit, Vollſtaͤndigkeit u. ſ. w. mit eingefchloffen. Schwerlich würde 
man ein Heldengedicht darum tadeln, weil es dieſe Anfoderungen befriedigte; man 
kann aber freilich auch nicht, als eine unumgangliche Nothwendigkeit, darauf drin⸗ 
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gen. Hier gelten die allgemeinen Geſetze des Epos. Streng hat dagegen der 
Saͤnger eines Heldengedichts uͤber Einheit des Tons zu wachen, weil er, wenn er 
dieſe verletzte, die Wirkung ſeines Gedichts ſelbſt vernichten wuͤrde. Als dieſe 
Wirkung nennt Heydenreich das Gefuͤhl des Erhabenen, welches jedoch nur mit 
Einſchraͤnkung dafür kann angenommen werden. Es gibt naͤmlich 3 verſchiedene 
Claſſen von Deldengedichten, und bei jeder ift die Wirkung verfchieden. Diefe 
3 Claſſen kann man bezeichnen als das ernfte, das komiſche und das ro— 
mantifche Heldengediht. Was bisher von dem Heldengedicht überhaupt gefagt 
worden ift, kann man als von dem ernften gefagt annehmen. Die Wirkung def: 
felben foll allerdings Gefühl des Erhabenen fein; gerade die entgegengefegte aber 
hat das komiſche Heldengedicht zum Zweck. Diefes ift hervorgegangen aus ber 
Darodie des ernten Heldengedichts, d. h. aus der ſcherzhaften Anwendung der 
etnſten Form deſſelben auf einen mit ihr abſtechenden Stoff, wobei der Contraſt 
hauptſaͤchlich dient, das Gefühl des Laͤcherlichen zu erregen. Hier iſt deßhalb 
Manches von ſeht guter Wirkung, was im ernſten Heldengedichte geradezu ſeinen 
Zweck verfehlt, namentlich die ganze allegoriſche Maſchinerie. Das romantiſche 
Heldengedicht kann man dem vorigen nicht entgegenſetzen, indem es ernſt ſein kann, 
wie bei Taſſo, Triſſino, Camoens u. A., oder komiſch, wie bei Arioſto. Da es 
jedoch mit der Zeit zu einer Miſchung von Ernſt und Scherz wurde, indem die 
Dichter es nicht verhehlten, daß ſie mit ihrem Stoffe nur ſpielten, ſo kann man 
fuͤglich das romantiſche Heldengedicht als eine eigne Claſſe neben jene ſtellen. Der 
Geiſt eines ſcherzenden Spottes waltet darin vor. Wie der Scherz uͤberall mehr 
Freiheit hat als der Ernſt, ſo iſt auch dieſe Claſſe von Heldengedichten ungebun⸗ 
dener, und der loſe Geiſt Capriccio treibt bisweilen darin mit den Regeln ein loſes 
Spiel. (Val. Romantifhe Poefie.) | dd. 
Heldmann (Friedrich), Profeffor der Staatswiffenfchaft an der Akade: 
mie zu Bern, geb. den 24. Nov. 1776 zu Mergalshöchheim, einem fraͤnkiſchen 
Dorfe am Main, bekannt durch feine maurerifhe Thätigkeit, hatte früher eine 
Profeffur zu Würzburg und mar zugleidy Director des dortigen Gymnaſiums und 
ber Sommerzfchule. 1807 ging er als Profeffor nad) Aarau und 10 Jahre dar: 
auf nad Bern. Seine maurerifhe Laufbahn begann er 1809 zu Freiburg im 
Breisgau, wo er in den Bund aufgenommen wurde. Von nun an widmete er’ 
fi) dem Studium des Urfprungs und Mefens der Maurerei. Fehlers Schrif: 
ten, Anderſon's „Maureriſches Gonftitutionsbuch”, Lawrie's „Geſchichte der 
Sreimaurerei”, Krauſe's „Drei aͤlteſte Kunſturkunden“ dienten ihm zum Leit— 
faden; durch das legtere Werk ward er mit Zſchokke bekannt, als diefer in f. „Mie- 
cellen für die neueſte Weltkunde“ einen mißbilligenden Auffag über Krauſe's 
„Kunſturkunden“ hatte abdruden laffen, in denen Heldmann dagegen viel Lo: 
benswerthes fand. Diefer Verfchiedenheit in ihrem Urtheil ungeachtet zogen beide 
Männer ſich doch an, und oft und viel über das Streben des Freimaurerordens 
fid) unterhaltend, reifte bei ihnen der Entfchluf, an ihrem Aufenthaltsorte Aarau 
eine Loge zu ftiften. Das neuorganifirte ſchweizeriſche Directorium der gectificir: 
ten ſchottiſchen Maurerei in Bafel verlieh ihnen die erbetene Conftitution, und man 
gab dem jungen Vereine den Namen „Loge zur Brüdertreue”. Daß diefe Loge 
nur in den erften drei (den Johannis:) Graden der Maurerei arbeitet, indem fie 
ſich die höhern Grade der Stuarts-Maurerei bei ihrer Conftituirung verbat, 
weil die Br. eingefehen hatten, daß hinter dieſem Namen:, Titel- und Bänder: 
wefen nichts ſteckt, und daß fie Veranlaffung zur Stiftung einer Gefelfhaft für 
vaterlaͤndiſche Cultut war, bemerken wir noch nebenbei. H. fah ſich durch die in 
Geheimnißktaͤmerei befangene Anfiht mancher auswärtigen Logen bald genöthigt, 
freiwillig zu dedden (d. h. dem Befuche der Logen zu entfagen), um feine Loge nicht 
mit andern in verbrießliche Spannung zu bringen. Er wollte naͤmlich die Reful: 
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tate feiner maurerifchen Forfchungen herausgeben, was die Geheimnißkraͤmer im 
Orden theils durch Rundichreiben an die Logen, theils durch dem Vorfchlag einer 
Dbercenfur zu bintertreiben-fuchten. (Vgl. d. Art. Heldmann in £enning’s „En: 
cpflopädie der Freimaurerei“.) Dieſe Hinderhiffe, fowie H.'s Verſetzung nad) 
Bern und a. lit. Arbeiten ließen ihn jedoch feinen Plan, ein Handbuch für Frei: 
maurer herauszugeben, auffdieben, und es erfchienen einftweilen feine „Drei aͤlte⸗ 
ften Denkmale der deutfchen Sreimaurerbrüderfchaft, fammt Grundzuͤgen zu einer 
allg. Geſchichte der Freimaurerei” (Aarau 1819), und: „Akazienblüthen aus der 
Schweiz, ein maurerifches Taſchenbuch“ (Bern), das, fowie das erfigenannte 
Werk, in den Buchhandel gefommen ift. Außerdem redigiete H., der in feinen 
maurerifchen Anfichten befonders mit Krauſe übereinftimmt, die in der Schweiz 
erfchienene „Europäifche Zeitung”. 12. 
Helena, Zochter der Leda und des fpartanifchen Könige Tyndarus (der 
Fabel nach des Jupiter, der in Geftalt eines Schwan der Leda genaht), war von 
fo unbefchreiblidyer Schönheit, daß Tyndarus, aus Furcht, Derjenige, deffen 
Gemahlin fie würde, möchte von allen Andern aus Neid verfolgt werden, faft alle 
griechifche Fürften, die fi) um ihre Hand bewarben, einen Eid ſchwoͤren ließ, durch 
welchen fie ſich verpflichteten, mit ihrer ganzen Macht Demjenigen beizuftehen, den 
fie zum Gemahl erwählen würde , im Fall er ihretwegen angefochten werde. Die: 
ſem gemäß foderte ihr Gemahl Menelaus, als fie ihm von Paris, dem Sohne des 
trojanifchen Königs Priamus, entführt worden war, alle griechifche Fürften zur 
Beſtrafung des erlittenen Schimpfs auf, und dies war die Veranlaffung zu dem 
teojanifhen Kriege. Aus dem Beſitze des Paris, der im legten Belagerungsjahre 
fiel, Eanı Helena in die Hände feines Bruders Deiphobus, und nad) Trojas Er: 
oberung nahm fie der erſte Gemahl Menelaus, den fie duch ihre Liebkofungen 
wieberzugetwinnen wußte, mit ſich zurud nad) Sparta. Dermione hieß ihre 
mit Menelaus erzeugte Tochter, 
Helena (Infel), f. St.:Delena. 
.  Delenenfeuer (auh St.:Helms:, St.:Elmo: oder Eliasfeuer, feu 
St.-Elme), eine Lufterſcheinung, twelche von brennbaren Dünften in der Luft herz 
rührt, in Geſtalt einer Flamme fichtbar wird und ſich oft auf Schiffen an den 
Maſten und Raaen fehen läßt. Erfcheinen 2 Flammen (Kaftor und Pollur), fo 
gilt dies den Schiffern für eine gute Verbedeutung; eine einzelne Flamme hin⸗ 
gegen, die auch nur die Helene heißt, betrachten fie als ein böfes Zeichen. 
Helenus, des Priamus Sohn und der Kaffandra Zwillingsbruder, bes 
gabt mit Seherkraft. Er warb nad) Paris's Tode vergebens um die Helena und 
verrieth , erzuͤrnt darüber, Troja. Der Betrug mit dem hölzernen Pferde wird 
ihm zugefchrieben. | 
elgoland, eine Eleine Infelgruppe, die 6 Meilen vor den Mündungen 
der Elbe, der Wefer und der Eider in der Nordfee liegt und aus dem Haupteilande 
Helgoland, aus den Sandinfeln oder den Dünen, und aus verfchiedenen Klippen 
und Riffen, unter denen der fogenannte Mönch die vorzüglichfte ift, befteht. Hel— 
goland felbft wird in das hohe und niedrige Land eingetheilt. Jenes hat 4200 
Schritt im Umfange und ift 90 bis 160 Schuh über der Meeresfläghe. Man fteigt 
%08 Stufen hinauf. Das niedrige Land wird alle Jahre durch Ausfpülen der See 
verringert, und es fol vor einem Jahrhundert noch 11. Mal mehr Umfang gehabt 
haben als gegenwärtig. Jegt beträgt der legtere kaum 1200 Schritt. Die Dünen 
oder die Sandinfeln haben nur zwei Fünftheile des Umfangs von Delgoland. Die 
ganze Infel befteht aus verhärtetem Thon von rother Farbe, worunter viel Eifen: 
orpd und etwas Eohlenfaurer Kalk it. Auch findet man ziemlich viel Eohlenfaures 
Kupfer, am Steande Belemniten, verkohltes Holz, Schwefelkies und Kalkftein. 
Helgoland felbit hing vor 100 Jahren noch mit der Sandinfel zufammen. Seit 
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1720 ſteht die See zwiſchen beiden 18 — 20 Fuß hoch. Der Boden von Helgo⸗ 
land fetoft ift bis auf eine Tiefe von 4 Fuß gutes Aderland. Man baut jährlich 
ungefähr 300 Tonnen Gerfte und wenig Hafer. 60 Kühe finden Weide, und 4 
— 500 Schafe können erhalten werden. Auf dem Hochlande ftehen 342 Häufer, 
78 auf dem niedrigen. In diefen 420 Häufern wohnen ungefähr 2000 Menſchen. 
Es find geößtentheits Fiſcher, und die vorzüglichfte Einnahme befteht in dem Preife 
für dieSeefifche, wovon jährl. ungefähr für 60,000 Thlr. ausgeführt werden. Die 
Einwohner find unvermifchte Abtömmlinge der alten Friefen, deren Sprache und 
Gebräuche fie vollkommen beibehalten haben. Die Weiber beftellen den Ader, 
drefchen und mahlen das Getreide. Pferde und Wagen gibt e8 nicht. Die Feue⸗ 
rung zieht man vom Feftlande. Die Helgoländer find als geſchickte Lootſen befannt. 
Es find 2 Häfen auf der Hauptinfel, der nördliche für die größern Fahrzeuge, und 
der ſuͤdliche für die geringern. Man unterhält einen Leuchtthurm, nach dem ſich 
alle Schiffe richten, die in die Elbe, Eider, Weſer und Jahde einlaufen wollen. 
Bertheidigt wird die Inſel von 4 Batterien. Im Sept. 1807 nahm fie Admiral 
Ruffel den Dänen ab, und feit dem Frieden zu Kiel, 1814, gehört fie England, 
welches feine Abgaben von ihr fodert und fich weder um ihre Verfaffung noch um 
ihre innere Verwaltung befümmert. Die Juftiz und Polizei wird nach den ſchles⸗ 
wigshoffteiniihen Kandesgefegen gehandhabt. Die legte Inftanz bildete der Gou- 
verneur, welcyer die vor ihn gebrachten Streitigkeiten militairifch entfchied. Jetzt 
vertritt deffen Stelle eine Magiftratsperfon, denn die militairifhe Station auf 
Helgoland (TOOM. beit. Truppen) hörte 1821 auf. Noch 1820 Eoftete die Inſel 
20;000 Pf. St. S. Phitolog.:hiftor.zgeogr. Unterſuch. üb. die Infel Helgoland”, 
von Friedr. v. d. Deden, k. handv. Feldzeugmeifter (Hanov. 1826, m. K. u. Eh.). 

Heliaden (Heliadae), die 7 Söhne des Sonnengottes Helios, welche 
erzeugt wurden , als Delios’s heiße Strahlen alle Feuchtigkeit auf der Inſel Rho— 
dus austrodineten. Ihre einzige Schweiter Elektroone ftarb als Jungfrau und 
ward von den Rhodiern als Halbgöttin verehrt. Die Brüder zeichneten fich alle 
durch Verſtand und Kenntniffe aus, befchäftigten fich mit der Aftronomie, ver: 
befferten die Schiffbaufunft, und theilten die Tage in Stunden ab. Beſonders 
that es Thenages feinen Brüdern an Scharffinn zuvor, welche ihm defhalb das 
Reben nahmen. Als aber diefe Mordthat bekannt wurde, entflohen fie von Rhodus 
bis auf zwei, die fich nicht mit dem Blute befleckt hatten. Auch führt die Fabel 
Heliaden (Heliades) als Töchter des Helios und der Nymphe Merope oder Kiy: 
mene an. (S.Phaethon.) 

Helikon (jest Sagara), ein berühmter Berg im Weften von Boͤotien, 
wohin die Griechen den Sig der Mufen verlegten. Sie hatten hier, nebft dem 
Apollo, Tempel und Bildfäulen. Hier waren die Mufenquellen Aganippe und 
Hippokrene; auch die Quelle, die dem Narciß fein Bild zeigte. Die Gegend umher 
war überaus fruchtbar und fo gefund, daß felbft die Schlangen ihr Gift nerloren. 

Heliocentrifch, in der Aftronomie, was ſich auf den Mittelpundt der 
Sonne bezieht, oder was nad) der Vorftellung aus dem Mittelpunkte der Sonne 
betrachtet wird. So beftimmt 3. B. die heliocentrifche Fänge und Breite eines 
Planeten ben Ort, welchen derfelbe, aus der Mitte der Sonne betrachtet, einnimmt. 
(S. auch Geocentrifd.) 

Heliodor, einer der beiten griechifchen Erotiker, war aus Emefa in Sp: 
tien gebürtig und lebte gegen Ausgang des 4. Jahrh. n. Chr. Er war Ehrift und 
ward Biſchof von Tricca in Theffalien, gegen Ende feines Lebens aber abgefegt. 
Sein Jugendwerk: „Äthiopika (d.h. äthiopifche Geſchichten) oder die Liebe des 
Theagenes und der Chariklea“, in poetifcher Profa und faft epifchem Tone verfaßt, 
geichnet fich durch ſtrenge Sittlichkeit vor den Übrigen griechifchen Romanen aus 
und zieht durch die Abenteuerlichkeit feiner Erfindung an, Hauptausgaben, von 
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Bouchelot (Paris 1619, Leipz. 1772), von Korais (Patis 1804, 2 Bde. Leips. 
1805, 2Bbe), deutſch, von Meinhard (Leipz 1767, 2Bde.). 
Gelibmeter, auch Aſtrometer, ein Werkzeug, das an einem Fernrohre 
mgebracht wird, um kleine Weiten am Himmel, vorzüglich aber die ſcheinbaren 
Jatchnieffer ber Sorme und des Mondes, mit mehr Bequemlichkeit zu meffen, als 
mit dem Mikrometer gefchehen kann. Die Einrichtung kann fehr verfchieden fein ; 
bei Bouguer’s Einrichtung z. B. wird ein aftronom. Fernrohr mit 2 Objectivgld- 
fen verfehen,, von denen eins beweglich ift, und welche 2 nebeneinanderliegende 
Bilder des Gegenftandes mathen, die man zugleich durch daffelbe Ocular betrachtet. 
Stellt man nun bei Betrachtung eines Himmelskoͤrpers die Objective fo, daß fich 
die beiden Bilder mit den Rändern genau berühren, fo gibt die Entfernung der 
Mittelpunkte der Gläfer den Durchmeſſer des Bildes, welcher dem fcheinbaren 
Durchmeffer proportional if. So wird das Inſtrument namentlich bei Beffim- 
mung des Unterfchiedes der Sonnendurchmeffer in der Erdnaͤhe und Erdferne ge: 
“5 Bergl. Lalande’s „Aſtronomie“, 2. Aufl., $. 2433. | 





GHelios, ber Sonnengott in der griech. Mythologie, ein Sohn Hpperion’s 
und der Theia, ein Bruder der Eos (Morgenröthe) und Selene (Mond). Im 
Dream Hinter Kolchis wohnt er ſammt der begleitenden Eos. Aus dem Morgen: 
thore fährt er auf der Dunftluft in fchräger Kruͤmmung zu dem Abendthore, und 
nachdem er fein Gefpann im Ocean gekühlt, lenkt er in ein hephäftifches Fahrzeug 
von ſchwebendem Golde, welches ihn mit wunderbarer Gefchtwindigkeit längs des 
nörbfichen Geſtades des Deeans nach Kolchis zurucktraͤgt, wo er die Roffe im Son: 
nenteiche badet, und die Nacht bis zur Morgenröthe bei den Seinigen ruht. Spä- 
tere Schriftſteller geben ihm auch am etlichen Ende einen Palaft, wo er ſich und 
fin Gefpatm dor der Umfchiffung des Mordgeftades mit ambrofifcher Nahrung 
erquickt · Aus der Gefchichte des Helios führen die Dichter an, daß er mit Neptun 
einft um die Borinthifche Landenge fkritt, daß er die heimliche Umarmung des Mars 
und der Venus verrieth, auch der Eeres den Räuber ihrer Tochter nannte. In 
Sieifien war ihm eine Heerde Rinder heilig, welche daſelbſt ungehütet weidete, 
und deren Anblick ihn erfreute, wenn er am Himmel baher fuhr. Schwer traf 
feine Rache des Ulyſſes Gefährten, die einige berfefben fehlachteten. Er drohte 
dem Jupiter, im den Orkus hinabzufteigen und den Todten zu leuchten, wenn er 
die Frevler nicht beftrafte, und der Donner zerfihmetterte das Schiff der Werbre: 
ber und verſenkte fie in die Wellen. Da er aus dem Gefthlechte der Titanen ab: 
ſtammte, führt er auch oft den Namen Titan. Sein Dienft wär fehr ausgebrei- 
tet, und er Hatte viele en und Bildfäufen, 3. B. in Korinth, Argos, Trözene, 
Eis, befonders aber auf Rhodus, wo ihm jährlidy ein Viergefpann geoffert ward, 
das man ins Meer ſtuͤrzte Sonft öpferte man ihm weiße Limmer. Bon Thieren 
waren ihm die Pferde, Wölfe, Hähne und Adler geheiligt. Abgebildet wird er 
als geößtenn bekleidetet Juͤngling, das Haupt mit Strahlen umgeben. Big: 
| er auf feinem mit 4 Roffen befpannten Wagen. 
Sellofkop ‘oder Sonnenglas ift ein Fernrohr, Hinter welchem man das 
der Sonne ütıf einer Ebene auffängt. Ein aftronomifches oder holländifches 
Fermteöhe wird etwas weiter auseinandergezogen, als es, im dadurch zu fehen, nd- 
thig iſt So wird e8 gegen bie Sonne gerichtet, und das dadurch entftehende Bild 
in einem dunkeln Ort aufgefangen. In dieſer Abficht wird entweder ein Zimmer 
verfinſtert, oder man ſteckt das Fernrohr in ein dunkles trichterförmiges Behaͤlt⸗ 
af, deffen Boden mit geöltem Papier uͤberſpannt oder mit einem matt gefchliffe: 
nen. verſchloſſen ift, worauf fich die Sonne abbildet. Auf diefem Papier 
oder Glaſe Wird ein Kreis befchrieben, den das Sonnenbild gerade ausfüllt, und 
der durch 5 innere concentrifche Kreife in die gewöhnlichen 12 Zolle getheilt wird. 
Mit einem folchen Helioftop kann man das Bild der Sonne mit ihren Flecken, 
Gonv.:Ler. Siebente Aufl. Bb. V. + 13 
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fowie die Sonnenfinfterniffe ohne Nachtheil fire die Augen beobachten. Indeß ift 
das Inſtrument zu genauern Beftimmungen nicht geeignet, und man betrachtet 
die Sonne daher lieber durd) Fernröhre, deren Glaͤſer entweder mittelft des Rau: 
ches einer Kerze gefchwärzt, oder fonft ſtark gefaͤrbt ſind. Die aſtronom. Fern⸗ 
roͤhre pflegen aber auch noch beſonders mit ſolchen ſtark gefärbten Planglaͤſern ver: 
fehen zu fein, die in die Röhre gefchraubt werden können, wenn die Sonne beob- 
achtet werden foll. 

Hell (Marimilian), einer der verbienftvollften Aftronomen des vor. Jahrh., 
geb. den 15. Mai 1720 zu Schemnig in Ungarn, trat früh in den Sefuitenorden. 
Mit dem Studium der Aftronomie und der Phyſik befchäftigte er fi) von Jugend 
auf, unterftügte 1745 und 1746 den P. Joſ. François, welcher der Sternwarte 
der Jeſuiten in Wien vorftand, in feinen Beobachtungen, und nahm an ber Errich- 
tung eines Gabinets der Erperimentalphpfit in Wien lebhaften Antheil. Nachdem 
er einige Jahre zu Klaufenburg in Siebenbürgen die Mathematik gelehrt hatte, 
wurde er nady Wien zurüdberufen und verfah 36 Jahre die Stelle eines Aftrono- 
men und Auffehers der Sternwarte, die man nach feinen Angaben eingerichtet hatte. 
Bon 1757 an bis 1786 gab er alljährlidy „Ephemeriden” heraus: eine von den 
Aftronomen fehr gefhägte Sammlung. Graf Bachoff, Gefandter des Königs von 
Dänemark am wiener Hofe, drang in ihn, den Auftrag zur Beobachtung des 
Durchgangs der Venus in Lappland anzunehmen, und P. Hell reifte wirklich 1768 
zu diefer Beftimmung von Wien ab und Fam erft im Aug. 1770 zurüd. In jenen 
nördlichen, fo wenig befuchten Gegenden ift Alles anziehend; P. Hell hatte auf 
Altes feine Aufmerkfamkeit gerichtet, auf die Geographie, bie Geſchichte, die 
Sprache, J Kuͤnſte, die Religion u. f. f.; leider ſind dieſe Beobachtungen nie er⸗ 
fhienen. - Der Zwed, den Durchgang der Venus zu beobachten, wurde vollkom⸗ 
men erreicht. P. Hell fand auch in Verbindung mit Mesmer, und überrafcht 
von den Refultaten, welche diefer mittelft einiger magnetifirten Stüde Stahl, die 
er von P. Hell erhalten hatte, bewirkt haben wollte, glaubte er, dem Magnet 
felbft die Eigenfhaft, Nervenkrankheiten heilen zu innen, zuſchreiben zu duͤrfen, 
und machte die Vermuthung bekannt, welche aber der Erfinder des thierifchen Mag- 
netismus beſtritt. P. Hell ftarb zu Wien 1792. 

Hellas, Hellenen, Hellenismus. Hellas im engern Sinne, 
jegt Kivadien (f.d.), war Mittelgriechenland mit feinen 8 Landfchaften ; im weis 
tern Sinne verfteht man das ganze dreifache Griechenland mit den Infeln und Co— 
lonien darunter und befaßt unter dem Mamen der Hellenen die Griechen über: 
haupt. (S. Griehenland.) Ihren Namen haben fie angeblich von Hellen, 
einem ber Entwilderer der früheften Bewohner Griechenlands, welche den Namen 
der Pelasger führten. Hellenen ftehen daher häufig im Gegenfage von Pelasgern, 
und dann verfteht man unter ihnen den gebildeten Menfchenftamm , ber die Be— 
mwohner Griechenlands zu Griechen machte. Durch die Promethiden verbreitete 
ſich von Theffalien aus der erfte Schimmer der Bildung über die pelasgifhen Wil- 
den. Man-darf fich daher nicht wundern, wenn an den Namen der Hellenen ſich 
der Mebenbegriff von Bildung, feinerer Lebengfitte, höherer geiftiger Kraft, kurz 
von Dem anfnüpfte, was wir den griechifchen Genius nennen. Es entfteht nun 
die Frage: Wie und wodurd gelangten bie einft fo rohen Horben der Bewohner, 
Griechenlands zu diefem ausgezeichneten Charakter der Hellenen? Als Urſachen 
hiervon hat man angegeben: 1) Den Einfluß eines günftigen Himmelsſtriches. In 
einem Rande von mannigfaltig abrwechfelnden Naturfchönheiten, unter einem Kli- 
ma, das weder duch Hige erichlaffend noch durch Kälte zufammendrüdend ift, 
konnte ſich natürlicy die geiftige Anlage reger entwideln. 2) Urfprünglich gluͤck⸗ 
lichere Organifation der Griechen (f. Garve's „Verſuche über Gegenftände der Mo: 
ral und Literatur”, Bd. 2, S:94 fg.). 3) Dadurch entftandene natürliche Reg: 


Hellas 195 


famkeit, Lebhaftigkeit und Neugier der Nation, bewegliche Phantafie, naives 
Gefühl, Sinn fürs Schöne und Rechte im Wiffen und in der Kunft. Neugier 
ward die Mutter des Wiſſens. Bei dem Zufammenfluffe fo vieler Stämme, öf: 
tern Wanderungen, Seefahrten, baldiger Verbindung mit bereits entwilderten 
Völkern fand ſich zu ihrer Befriedigung viel Gelegenheit. 4) Politifche Freiheit 
und eigenthümliche Staatsverfaffungen in dem in viele kleine Freiftaaten zerfpaltes 
ten Öriechenland. Hierdurch wurde ungehinderte und ungeftörte Entwickelung je: 
des Talents nach der beliebigen Äußerung feiner natürlichen Anlagen möglich. 5) 


age des Landes und häufiger- Verkehr der Nation mit andern, durch eben diefe_ ' 


Lage begünftigt und befördert. (S. Herder's „Ideen zur Philofophie der Gefchichte 
der Menfchheit”, Bd.3, S.139 fg.) 6) Gemächlichkeit und Wohlleben, Geift 
der Gefelligkeit. Diefe Lage des Landes, die freie Verfaffung, Entfernung von 
Drud, ſchweren Auflagen, Frohndienſten an den Staat, wie fie von defpotifchen 
Regierungen unzertrennlich find, vermehrte hier die Anzahl der Wohlhabenden, die 
fih in Hinſicht auf ihre Bedürfniffe, bei einfacher Lebensart, in einem Zuftande 
von Gemächlichkeit befanden, welcher ben Geijt der beffern Vergnügungen weckte, 
in Gefelligkeit den Wig belebte und den Verſtand nährte. 7) Erziehungsart der 
Griechen, nach welcher der Menſch keine bloße Staatsmafchine wurde, und feine 
Anlagen allfeitig und harmoniſch fich entwideln konnten. 8) Geift der Freiheit im 
Denken, Mangel einer Priefterkafte, mithin auch zwanglofe und ebendefhalb fo 
phantafiereihe Neligion. Ihre Religion gab zwar Eultus, aber nicht Zwang, 
hatte weniger Myſtik als Plaftik, und wurde ausgebildet durch Poefie. Daher dag 
Phantafiereiche und Lachende ihrer Götterbegriffe und ⸗Geſchichten, woraus nachher 
die bildende Kunſt die Götterideale [huf. Wenn daher die Griechen auch Auslän- 
diſches befamen und aufnahmen, fo wurde es doch hier zu Griechiſchem. Aus 
unförmlichen Betifchen bildeten fie zuerft menfchenähnliche Bilder, und erhielten 
aus ihren Stammfagen ein vermenfchlichtes Göttergefchleht. 9) Daducch beför- 
derte Richtung auf Das, was den Menfchen eigentlich zum Menfchen macht. Zu: 
erft entwidelte häufiger Menfchenverkehr eine praktifhe Menſchenkenntniß, und 
diefe entwickelte Etwas aus den Griechen, was man bei Unterfuchungen über ihre 
Bildung ſtets zu wenig in Anfchlag gebracht hat, und mas doch ungemein wichtig 
it: den pſychologiſchen Beobachtungsgeift, durch welchen ſich ihre Dichter, Phi: 
Isfophen und Redner fo ungemein auszeichnen. Schon die frühere Form der poli⸗ 
tiſchen Verfaſſungen, wo Altes öffentlich verhandelt wurde, gab ihnen viel’ Spiel: 
taum. Moher fonft fchon in früherer Zeic jene treffende Menfchencharakteriftik, 
jener Reichthum an Menfchentenntniß, jener Geift der Ideenentwickelung, jene 
tteffende und pathetifche Darftellung der Sprache? Dies ift alfo ein Hauptpunft 
für griechifche Bildung und Verfeinerung, ein Erklärungsgrund der fchönften Er: 
ſcheinungen des griech. Genius, der eben in Zurüdführung aufdas echt Menfch- 
liche jenes richtige Maß fand, ohne welches Feine Darftellung gefällt. 10) Ein: 
jene große Genies, welche durch Gunft des Schickſals in diefer Nation aufblüh: 
ten. Wo freie geiftige Beobachtung mit natürlichem Gefühl und reger Einbil- 
dungskraft fich vereinigt, da ift Anlage zu Poeſie und Kunſt, die aber freilich nur 
dur eine befondere Gunft ber Natur den Gipfel der Vollendung erreichen. Her: 
vorragende Geifter, echt griechifch gebildet; traten auf, und welche Wirkungen fie 
duch ihre Darftellungen hervorgebracht haben, liegt am Tage. Unter einem fo 
ſeltenen Berein begüunftigender Umftände entwickelte ſich alfo der griechifche Genius, 
der die Bewohner bes alten Griechenlands als Hellenen zeigt, und was Wunder 
un, wenn man bei dem Hellenifchen an etwas in Literatur und Kunft Vorzügli: - 
bes, mit zartem Schönheitsfinn Ausgebildetes, mit reiner Naturwahrheit Darge: 
ſtelltes, kurz am etwas Glafjifches dentt. Manche Äſthetiker vornehmlich gebrau: 
den auch in der That den Ausdruck hellenifch für gleichbedeutend mit claffifch, andre 
13 * 
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mit antik-claſſiſch, und dann wol auch mit antik überhaupt, inwiefern man ben 
Begriff des Glaffifchen ſchon in dem des Antifen mit enthalten denkt. Alle diefe 
3 Bedeutungen des Hellenifchen ermangeln jedoch der hinlänglichen Beftimmtheit ; 
denn man kann hellenifch eigentlic) nur Das nennen, was in der Darftellung nach 
Stoff und Form griechifchen Genius zeigt. Wie Recht man nun habe, das Helle: 
nifche dem Neuern entgegenzufegen, läßt fich hieraus leicht beurtheilen. Mit grö- 
Berm Rechte fegt man den Hellenismus ber Romantik entgegen, d. h. den Geift 
in Poefie und Kunft, mie er bei den Griechen waltet, jenem, ber aus der romanti⸗ 
Ichen Poefie und Kunft der Neuern ung anfpricht. dd, 

Helldunkel. Diefes Wort, welches Hagedorn zuerft dem italienifchen 
Chiaroseuro und dem aus diefem entfprungenen franz. Clair-obscur nachbildete, 
bedeutet in der Zeichnenkunft und Malerei 1) die Erfcheinung Eörperlicher Gegen- 
ftände in Hinficht des Lichts und Schattens und die harmonifche Anordnung von 
Hell und Dunkel. Die Traube, fagt Göthe, ift feit Titian als gutes Beifpiel 
eines malerifchen Ganzen im Helldunkel anerkannt. 2) Sm engern Sihne eine 
Scyattenpartie, welche durch Reflere beleuchtet wird. Die Haltung ift eine Art 
des Helldunkels. 

Helle, Schwefter des Phryrus und Tochter des Athamas und der Nephele. 
Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm fie mit ihrem Bruder bie 
Flucht, und ein Widder mit goldenen Felle trug fie, auf den Wink der Götter, über 
Land und Meer nad) dem fernen Kolhis. Aber nur Phryrus langte hier an, denn 
die unglüdliche Helle ftürzte in das Meer, welches von ihr den Namen Hellespont 
(Meer der Helle) erhielt. 

Hellenen, die der neuern Zeit, bewohnen jegt von ben europaͤiſch⸗os⸗ 
‚manifchen Provinzen in der Mehrheit das alte Hellas, den Peloponnes, ben öftt. 
Theil Theſſaliens und die Küften Macedoniens und Thraziens, die Eleinen Eilande 
des Archipels ausfchließlic, die größern Infeln zur Hälfte; auch find fie über ganz 
Arnauth verbreitet und in den Provinzen jenfeits der Donau. Uber ihre Sprache, 
die Romaikfa, f. Neugriehifhe Sprache u. Literatur. Unterihnen 
zeichnen ſich als befondere Stämme aus: die Mainotten(f.d.), die Hpdrio= 
ten (f.d.), die Sfahioten auf Kreta, ein Gemiſch der alten Kretenfer und ein- 
gewanderten Helfenen. Über die alten Hellenen f. Hellas. in Hauptwerf 
iſt Wachsmuth's „Helleniſche Alterthumskunde a, d. Gefichtspunfte des Staats” 
(1. Thl., 1. Abth., Halle 1826). — Helleniſch, f. Hellas. 

Helleniften nennen wir die gelehrten Kenner des griech. Alterthums, vor: 
nehmlich der griech. Sprache und Riteratur. 

Helleniften (Agyptifhe) wurden die jüdifchen Coloniften genannt, die 
nach dem Untergange des Königreichs Juda, um 600 v. Chr., nad) Ägypten ge: 
£ommen waren, ‚und durch die zahlreichen jüdifchen Golonien, welche Alerander der 
Große, 336 v. Chr., zur Bevölkerung Alerandriens, und nad) ihm Ptolemäus 
Lagi ebendahin führen ließ, fo fehr verftärkt wurden, daß ſich unter der Regierung 
des römifchen Kaifers Auguftus beinahe eine Million Juden in Ägypten befand. 
Hier begründete nun die Mifchung des jüdifchen und ägpptifchen Nationalcharak⸗ 
ters und der Einfluß der von diefen Juden angenommenen griech. Sprache u. Phi: 
Lofophie eine neue Epoche gräcifirender jüdifcher Bildung, die von ihrem herrfchen: 
den Charakter den Namen ber helleniftifchen erhielt. Ppthagorismus und Plato: 
nismus verſchmolz ſich darin wunderlid mit jenem phantaftifchen Drientalismus, 
der hauptfächlidy in Agypten zu fuftematifcher Ausbildung kam und nod) in ben my⸗ 
ftifchen Philofophemen der Gnoftiker ſpukte. Der merkwürdigfte unter den jüdifch- 
helleniſtiſchen Philofophen war Philo von Aleranbrien (f. d.), und das einfluß⸗ 
reichfte Dentmal des Fleißes der alerandrin. Juden bie griech. Überfegung des alten 
Zeftaments. (S. Septuaginta.) 
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Hellespont, die Meerenge zwiſchen Europa und Aſien, jetzt die Straße 
dee Dardanellen. Über die Entſtehung des Namens ſ. Helle. Die Ufer 
waren mit anmuthigen Hügeln, Städten und Dörfern befegt. Hier war im 
Alterthume die Stadt Lampfacus mit ihren fehönen Weinbergen, die Mündung 
des Ügos Potamos, durch Lyſander's Sieg über die athenienfifche Flotte’verewigt, 
und bie Städte Seftos in Europa und Abydos in Afien, beide durch das Gedicht 
des Mufäus von der Liebe der Hero und des Leander berühmt. Die Meerenge 
war hier nur 7 Stadien breit, und Zerres ging an dieſer Stelle auf einer boppelten 
Bruce aus Afien nad) Griechenland über. Lord Byron durchſchwamm ben Helles⸗ 
pont 1811 in 1 Stunde 10 Minuten, und fo auch Lieut. Ebenhead u. A. 

Helm (Technologie), Hut, Blafenkopf, der hohe und hohle kupferne, 
hutförmige Dedel einer Branntweinblafe mit einem gewölbten Bogen oder einer ge⸗ 
wölbten Dede, aus welcher unterwärts am Helm eine hohle Röhre fchräg heraus 
geht, ‚die mit ihrer Mündung beim Brennen auf die Mündung der Schlange bes 
Kühlfaffes ganz dicht aufgefegt wird. Wenn der Branntweinbrenner recht vielen 
und guten Branntwein brennen will, fo muß der Helm in einem richtigen Ver: 
hältniß zur Blafe ftehen. Helm und Helmröhre müffen inwendig mit dem reinften 
englifhen Zinn verzinnt fein. In der Probirkunft ift der Helm ein gläferner oder 
kupferner Hut mit einem langen Schnabel. Der Hut wird auf den Kolben gefegt, 
der Schnabel aber in die Vorlage gefledt. Man gebraucht ihn ſowol zur Subti: 
mation als arsch zur Deftillation. Zuweilen befindet ſich oben auf demfelben ein 
gläferner Stöpfel. Iſt er mit keinem Schnabel verfehen, fo heißt er ein blinder 
Helm. — Helm, das zweite Stud eines Wappens, das die Deutfchen fo hoch hal- 
ten als den Schild. Man findet häufig alte Siegel ohne Schild, und die nichts als 
den Helm haben. Dft haben verwandte Familien einerlei Schild, aber einen ver: 
fhiedenen Helm. Es fcheint im 14. Jahrh. in Gebrauch gelangt zu fein. X. 

Helmers (Johann Friedrih), ein holland. Dichter, geb. zu Amſterdam 
1767, war fiar ben Hanbelsftand beftimmt und vervollkommnete ſich befonders in 
den neuern Sprachen; bald zog ihn aber das Lefen der beutfchen, franz. und engl. 
Dichter mehr fuͤr Wiffenfchaft und Poefie an. Begeiftert von den Vorbildern des 
Auslandes, büchtete H. im 19. Fahr eine Ode „An die Nacht”, deren Schwung 
und Schönheit feinem Talente Anerkennung verfchaffte. Bald folgten diefem Ver: 
fuhe andre, die nicht minder günftig aufgenommen wurden; doch gründete erft 
die Dde „Der Dichter” feinen Ruf. Bon nun an ſich ganz dem innern Berufe 
widmend, gab er 1790 ein größeres Gedicht: „Sokrates“, in 3 Gefängen heraus, 
das ihm einen ausgezeichneten Rang unter den Dichtern feiner Nation erwarb. 
Dagegen fand fein Zrauerfpiel „Dinomak, oder die Befreiung von Athen” bei 
der Nufführung nur geringen Beifall, und ber Dichter war befcheiden genug, die 
Sehler feines Stuͤcks einzufehen, das Übrigens ſchoͤne Stellen enthält. Da ihn 
indef die theatralifche Kunft fehr anzog, fo unternahm er die Herausgabe eines dra- 
maturgifchen Journals. Obgleich nun eine andre holländ. Zeitfchrift ſich mit ei- 
ner Kritit des Theaters und der Kunft überhaupt befaßte, fo fand dennoch H.'s 
Unternehmen bei dem für foldye Dinge höchft gleihgültigen holländ. Publicum 
keine Unterftügung, und H. ſchloß e8 mit der 6. Nummer. Seitdem übte er fein 
Talent im Iyrifchen und epifhen Fache. 1810 erfchien zu Amfterdam eine Samm⸗ 
ung feiner Gedichte; hierauf fein großes, mit allgemeiner Bewunderung aufge: 
mommenes Gedicht „Holland“ (in 6 Gef., Amfterd. 1812), in welchem er fein 
Velk und Vaterland befang. H. ftarb den 26. Febr. 1813. Die unter feinen 
Papieren vorgefunbenen Arbeiten erfchienen u. d. Zitel: „Nalezing van Gedich- 
ten”, zu Harlem (2 Bde., 1814 u. 1815), und faft zugleich in einer andern forg: 
fültigern Ausgabe zu Amfterdam. | | 

Helmintholithen, verfteinerte Wurmgehaufe; Helminthiaſis, 
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die Wurmkrankheit, welche von den Eingeweidewuͤrmern herruͤhrt; Hel min— 
thagega, ein wurmabtreibendes Mittel; Helminthologie, die Lehre von 
den Würmern. 

Helmont (Johann Baptift von), Herr von Merode, Royenborch u. ſ. w., 
geb. 1577 zu Brüffel, ftudirte Naturlehre, Naturgefhichte und Medicin, worin cr 
fo fchnelle und bedeutende Fortfchritte machte, daß er fchon in feinem 17. Jahre zu 
Löwen öffentlichen Unterricht in der Chirurgie gab. Das Studium der Alten über: 
zeugte ihn von der Unftatthaftigkeit mehrer ihrer Theorien von der Natur und Hei: 
lung der Krankheiten; befonders ſchien ihm der Galenismus große Schwächen dar» 
zubieten; er verkündete alfo feine Abficht einer Reform. Doc) plöglicy brachte 
ihm der Umftand, daß er eine Kräge nicht heilen Eonnte, einen ſolchen Widerwillen 
gegen die Medicin bei, daß er fie für eine unfichere Wiffenfchaft erklärte und fie ganz 
aufgab. Er verließ fogar fein Vaterland, nachdem er Alles, was er durch Aus— 
übung der Medicin gewonnen, verfchenkt hatte, und irrte 10 Jahre in der Welt 
herum, als er mit einem praktifchen Chemiker bekannt wurde und plöglich Ge— 
ſchmack an der Chemie fand. ' Dem Paracelfus in feinen Grundfägen ähnlich, 
glaubte er in der Chemie das Univerfalmittel zu finden. Seine alte Liebe zur Me: 
dicin wurde wieder wach, allein es war eine neue, ganz von ihm gefchaffene Medi: 
cin; ernannte ſich felbft medicus per ignem, auf die Quelle anfpielend, woraus 
er fein Heilmittel nahm. Er verheirathete fi) und zog ſich in ein kleines Städt: 
chen, Vilvorde, bei Brüffel, zuruͤck. Hier befchäftigte er fich biß ans Ende ſei— 
ner Tage mit chemifchen Arbeiten, ruͤhmte fi, das Mittel zur Verlängerung fei: 
nes Lebens gefunden zu haben, und fchrieb überfpannte Theorien über die geiftige 
und phyſiſche Bildung des Menſchen und die Urfache und die Behandlung der 
Krankheiten. Ungeachtet die Chemie noch gleihfam in der Wiege lag, machte er 
doc) viele Erfindungen, entdedte das Laudanum des Paracelfus, den Hirſchhorn⸗ 
geift, das flüchtige Ölfalz u.f.w. Er wollte jegt die ganze ſchulwiſſenſchaftliche 
Medicin umſtoßen, ftellte ſehr richtige Anfichten über diefelbe auf; aber was er 
felbft hervorbrachte, war noch unficherer als alle bisherige Anfichten in der Medi— 
cin. Nach ihm wird das Leben von einer Grundkraft regiert, die er Archaͤus, den 
Herrſcher, nennt, und von andern ihm untergeordneten Kräften. H.'s Syſtem 
ift dem Paracelfifchen aͤhnlich, nur klarer und wiffenfhaftliher. H. verließ die 
30 Jahre, die er in Vilvorde wohnte,. feine Werkftätte nicht; doch verficherte er, 
er habe jährlich mehre taufend Menſchen geheilt. Die Kaifer Rudolf IL, Matthias 
und Ferdinand I. luden ihn, mit dem Verfprechen von Reichthuͤmern und Wür: 
den, nach Wien ein, allein er zog die Unabhängigkeit feiner Werkftätte vor. Er 
ftarb am 30. Dec. 1644 und übergab nody vor feinem Zode feine Handfchriften 
feinem Sohne zur Bekanntmachung, wenn er fie deren werth hielte. Sie erfchie: 
nen fpäter bei Elzevir. 

Helmftädt, eine Stadt von 5200 Einw. im Herzogtum Braunfchweig. 
Hier war von 1576 bis 10. Dec. 1809 eine berühmte Univerfität (Julia Caro- 
lina), welche Hieronymus, Erkönig von Weftfalen, aufhob. Die Stadt hat ein 
Gpmnafium, ein Schullehrerfeminarium ıc.; ferner Leinwandwebereien, Fabri: 
ten in Baumwolle, Flanell, Seife, Hüten, Liqueurs und mwohlriehenden Waf: 
fern. In der Nähe ift ein Gefundbrunnen, 

Heloife. Diefe durch ihren Geift, noch mehr aber durch ihre Liebe zu 
Abelard berühmt gewordene Frau wurde zuerft Priorin des Klofters zu Argenteuil, 
widmete fich aber mehr den Studien als der Leitung ihrer Untergebenen, die we— 
gen Zügellofigkeit endlich 1129 vertrieben wurden. Sie folgte hierauf der Einla= 
dung Abelard's (ſ. d.) und bezog mit einigen ihrer Nonnen das Bethaus Para 
clet, wo fie ein neues Klojter ftiftete. Hier lebte fie in mufterhafter Frömmigkeit ; 
die Bifchöfe liebten fie wie ihre Zochter, die Abte wie ihre Schwefter, und die Laien 
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wie ihre Mutter. Abelard fchrieb auf ihren Wunfch diefem Kiofter eine Regel vor, 
welche Innocenz H. beftätigte. Sie ftarb 1163. Die gleichzeitigen Schriftfteller 
fprechen fehr vortheilhaft von Heloiſens Geift. Sie verftand Lateinifh, Griechifch, 
Hebräifch, kannte die Alten und war in die Ziefen der Philofophie und Theologie 
eingedrungen. Unter Abelard’s Briefen finden ſich 3 von ihr, vol Feuer, Geift 
und Phantafie; fie find in Sprache und Empfindungen ein wunderbares Gemiſch 
von Zärtlichkeit und Tugend. 

Heloten, die Leibeignen in Sparta. Man leitet den Namen gewöhnlich 
von der Stabt Helos her, deren Einwohner ungefähr 1000 3. vor Chr. von den 
Herakliden in die Sklaverei geführt wurden. Sie unterfchieden ſich von den uͤbri⸗ 
gen griech. Sklaven darin, daß fie nicht Einem Herrn, fondern dem ganzen Staate 
angehörten, der altein lıber ihr Leben und ihre Freiheit zu gebieten hatte. Sie 
machten eine eigne Glaffe der Einwohner aus, und ihr Schidfal war dem Looſe 
ber leibeignen Bauern in manchen europdifchen Ländern ähnlich. Der Staat, dem 
fie angehörten, theilte fie gewiffen Bürgern zu. Diefe konnten fie für ſich arbeiten 
laffen, jedoch nicht ausfcyließend, weil der Staat ihnen auch Gefchäfte gab. Der 
Aderbau, ſowie alle Künfte und Handwerke waren in den Händen der Heloten, 
da Lykurg's Gefeg dem freien Spartaner jedes erwerbende Gefchäft unterfagte. 
Für den Staat aber waren die Heloten verbunden, nöthigenfalls die Waffen zu 
führen. Die graufame Behandlung, der fie ausgefegt waren, veranlaßte fie zu 
häufigen A ale Ihre Kleidung, durch welche fie fich von den freien Spar: 
tanern fchimpflich unterfchieden, beftand in einem Kagenfelle und einer befonders 
geftalteten ledernen Müge. Werdienfte, zumeilen auch Geld, verfchafften ihnen 
manchmal die Freiheit. 

Helfingfors im Großherzogthum Finnland, am finnifchen Meerbufen, 
See: und Handelsſtadt mit einem trefflichen, ſtark befeftigten Hafen, Segeltuch- 
und Leinwandfabriken und 9000 Einw. Seit der Abtretung des Großherzogth. 
an Rußland ift fie wegen ihrer bequemern Lage und der nähern Nachbarfchaft von 
Petersburg zur Hauptftadt des Landes erhoben und feit dem 1. Det. 1819 der Sig 
aller Dberlandesbehörden, fowie durd; den Ukas vom 21. Det. 18277 die Univer: 
fitaͤt (jegt Aleranders:Univerfität in Finnland genannt) von Abo dahin verlegt wor: 
den. Sie hat in diefer Hinficht bedeutende Vergrößerungen erhalten, und es foll 
im Werke fein, fie nach einem großen Plane faft ganz neu zu erbauen. 

Helfingör, Stadt auf der dänifchen Infel Seeland, mit einem Beinen 
und nicht tiefen Hafen. Sie liegt am Sunde, wo diefer am fchmalften (drei Vier: 
telmeilen breit) iff. Ihren Haupterwerb nehmen die Einwohner (ungefähr 6000) 
aus dem Verkaufe von mancherlei Bedürfniffen für die durch den Sund gehenden 
Schiffe. Diefe haben hier einen Zoll zu entrichten, den Dänemart allein zieht, und 
zu deſſen Schug das feſte Schloß Kronborg angelegt ift. Auch außerdem ift der 
Handel lebhaft. In der Nähe befindet ſich eine Gewehrfabrik. 

Helft (Bartholomäus van der), Maler, geb. zu Harlem 1613. Ohne die 
großen Meifter der italienifhen Schule Eennen gelernt zu haben, erlangte er als 
Portraitmaler eine hohe Stufe in der Kunft. „Ehe ich die Werke diefes Malers 
gefehen hatte”, fagt Falconet, „Eoftete e8 mir Mühe, Denen Glauben beizumef: 
fen, die ihn über Rembrandt, van Dyk und ähnliche Meifter erhoben. Ic habe 
fie gefehen, genau und oft gefehen, und ich glaube, daß, wenn man jedem Vor: 
urtheil entfagt, man finden wird, daß Helft in gewiſſen Rüdfichten jenen großen 
Malern überlegen ijt, denn er ift wahrer u. f mw.” In allen feinen Werken herrfcht 
eine großartige Manier; nichts Froftiges, nichts Gelecktes. Seine Gewaͤnder 
find voll, feine Figuren fchön gezeichnet; im Nebenwerk ahmt er die Natur auf 
eine bewundernsmwürdige Art nah. Sein Zodesjahr ift unbekannt ; man weiß nur, 
daß er zu Amfterdam lebte, und daß aud; fein Sohn guter Portraitmaler war, 
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Helvetien. Zwiſchen der Rhone und dem Rhein, den Gebirgen des Jura 
und ben rhaͤtiſchen Alpen (in Graubuͤndten), wohnten die Helvetier, ein galli- 
fcher ober celtifcher Völkerfiamm, zahlreicher und Erieggrifcher als die benachbarten 
Bölkerfchaften Galliens. Den Römern wurden fig erft zu den Zeiten bes Julius 
Cäfar befannt, der ald Statthalter von Gallien ihre vorgehabte Auswanderung 
binderte und fie nach mehren blutigen Schlachten, in welchen ſelbſt die helvetiſchen 
Weiber mitfochten, in ihre Grenzen zurücddrängte. Delvetien, welches bamals 
noch nicht den ganzen Umfang der heutigen Schweiz hatte, war in 4 Gaue (Be: 
zirke) abgetheilt, welche eine ganz demokratiſche Verfaffung hatten. Gäfar unter> 
warf das Rand ber Derrfchaft der Römer, welche dafelbit verfchiedene Golonien, 
von denen jest nur noch die Namen übrig find (3.8. Augusta Rauracorum im 
Frickthal), anlegten und roͤmiſche Bildung einführten; auch wurbe in ber Folge 
die hriftliche Religion unter den Delvetiern bekannt. In diefem Zuftande blieb 
das Land bis zum Verfalle des römifchen Reiche in der Mitte des 5. Jahrhunderts. 
(S. Schweizerifhe Eidgenoffenfhaft.) 

Helvetius (Klaude Adrian), geb. zu Paris 1715, empfing eine forgfäl- 
tige Erziehung. Als Kind feflelten ihn Lafontaine’s Erzählungen, als Knaben 
Homer und Eurtius. Auf dem Kollegium Ludwigs des Großen, wo er ftudirte, 
flößte ihım Locke's „Verſuch uͤber den mensch. Berftand” Liebe zur Philofophie ein, 
und er blieb diefer Neigung treu, als er ſich nad) beendigten jurift. Studien auf den 
Willen feines Vaters, des berühmten Arztes Adrian Delvetius, nach Caen begab, 
um ſich dafelbft praktifche Kenntniffe im Finanzfache zu erwerben. Erft 23 Jahr 
alt, erhielt er durch Vermittelung der Königin die ebenfo anfehnlicye als einträg- 
liche Stelle eines Generalpachtere. Aber fo empfänglicy er auch für alle Lebensge: 
nüffe war, die ſich ihm darboten, fo ließ er fic) doc) Dadurch von den Mufen nicht 
abwenden. Er fegte feine ſchon früher mit verfchiedenen geiftreihen Männern an: 
gefnüpften Bekanntfchaften fort und unterftügte mit edler Freigebigkeit junge ta: 
lentvolle Männer. Als Generalpachter unterfchied er fich durch Milde und Scho: 
nung fehe vortheilhaft von feinen Gollegen, deren nichtswürdige Handlungsweiſe 
ihn fo ſehr mit Widerwillen erfüllte, daß er, um gar Nichts mit ihnen gemein zur 
haben, fein Amt niederlegte und ſich die Stelle eines Haushofmeifters der Königin 
kaufte. Nach Beifall war er fo begierig, daß er einmal fogar auf dem Opernthea= 
ter tanzte. So firebte er auch nach literarifchem Ruhme. Er richtete anfangs feine 
Abſichten auf die Mathematik, weil er einmal in dem Zuiferiengarten um den haͤß— 
lichen Geometer Maupertuis einen Cirkel der vornehmften und fchönften Damen 
verfammelt fah. Doc) bald darauf zeigte er fich in einer philoſophiſchen Epiftel als 
Mebenbuhler von Voltaire; man verfichert auch, daß er fic in einer Tragödie ver: 
fucht habe. Uber das Auffehen, das Montesquieu’s „Esprit des lois” erregte, 
brachte ihn zu dem kuͤhnen Entfchluffe, ein ähnliches Werk aufjuftellen. Er wollte 
ſich deßwegen in die Einſamkeit zuruͤckziehen, aber diefe follte ihm eine Gattin ver: 
füßen. 1751 verheirathete er fich mit dem ebenfo ſchoͤnen als geiſtreichen Fräulein 
Ligneville, und begab fich auf fein Landgut Vore, wo er ſich ganz dem Wohle feiner 
Unterthanen, den häuslichen Freuden und den MWiffenfchaften widmete. 1758 
gab er f. Buch „De l’esprit” heraus, deffen allerdings fehr materielle Anfichten 
ihm die Anfeindungen ber Theologen zuzogen. Aber fo wenig auch viele fonderbare 
Säge diefes Werks eine nähere Prüfung vertragen, fo unläugbar gewährt e8 doc) 
die mannigfaltigfte Belehrung. Den Unannehmlichkeiten auszumeichen, die ihm 
von allen Seiten bereitet wurden, ging er 1764 nad) England und das Jahr dar: 
auf nach Deutfchland, wo Friedricy der Große und andre deutfche Fürften ihn mit 
vielen Beweifen von Hochfchägung aufnahmen. Nach der Rüdkehr in fein Vater: 
land gab er f. Werf „De l!’homme” heraus, das als eine Fortfegung jenes frühern 
zu betrachten ift und zum Theil eine nähere Entwidelung ber in jenem vorge: 
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tragenen Säge enthält, zugleich aber auch viele neue, vorzüglich die Erziehung bes 
en sr Gegenſtaͤnde abhandelt. Helvetius ftarb 1771 in Paris. Außer den ge: 
nannten Werken ſchrieb er poetifche Epifteln und ein allegorifches Gedicht: „Le 
bunheur”. Es gibt vollftändige Ausg. f. Schriften. Seine Gattin, Tochter des 
Grafen Ligneville geb. 1719, gehoͤrte zu den trefflichſten Frauen ihrer Zeit. Nach 
ſeinem Tode zog fie ſich nach Auteuil zuruͤck, wo ihr Haus, wie das Haus der Ma- 
dame Geoffrin, der Vereinigungspuntt der ausgezeichnetften Gelehrten und Künft: 
ler ward. Sie farb den 12. Aug. 1300 zu Auteuil (ſ. d.) und ift dort in ihrem 
Garten begraben. La Roche, Cabanis, Gallois drücdten ihr die Augen zu. Frank⸗ 
lin befuchte fie täglich ; der Abbe Morellet verlebte 10 Fahre hindurch wöchentlich 
3 Zage bei ihr. Turgot liebte fie zärtlih, und Champfort fand in ihrer Unter: 
haltung den angenehmiten Genuß. 

Helvig (Amalie von), geb. Freiin von Imhoff in Berlin, geb. den 16. 
Aug. 1776 zu Weimar in dem Haufe ihrer Mutter, die hierauf nach Moͤrlach bei 
Nürnberg, dem Gute ihres Gemahls, zuruͤckkehrte. Der liebevolle und geiſtreiche 
Bater unterrichtete felbft das lebhafte Kind, zu deffen früher Entwidelung auch 
die Reifen ihrer Ältern in Frankreich, England umd Holland viel beitrugen. A v. 
Imhoff ſprach fchon im 8. Fahre Engliſch und Franzoͤſiſch, und liebte befonders das 
Erftere. Ihr Vater, der 7 Jahre in Indien verlebt hatte, erzählte ihr von den 
Wundern Indiens; fein Geift befeelte das Bild der Berne wie der Nähe. Ein 
reizender Garten und jedes Feſt der Familienliebe ſchmuͤckte den Morgen ihres Le: 
bens. Es war daher ihr erfter großer Schmerz, als fie das ſchoͤne Moͤrlach ver: 
ließ, welches ihr Vater verkaufte, weil er feiner Kinder wegen Weimar zum Wohn- 
orte wählte. Amalie kam jedody nach Erlangen in Penfion, wo fie an ihrem 12. 
Geburtstage den Tod ihres Vaters erfuhr. Cine weile und gute Erzieherin ver⸗ 
ftand es, ihe Troſt und Freude in Befchaftigung und Pflichterfüllung zu zeigen. 
Sie hinderte das Fräulein, welches ſchon als Kind fpielend den Reim auf jedes ge- 
gebene Wort zu finden wußte und im 7. Jahre zu dichten anfing, in diefer Nei- 
gung nicht; allein das Leben war fo zweckmaͤßig geordnet, daß die Phantafie wenig 
Spielraum behielt, Im 15. J. kehrte fie nad Weimar zurüd, wo 2 jlingere 
Schweftern und ber Heine Haushalt, bei der ſchwankenden Gefundheit der gelieb- 
ten Mutter, ihres Beiftandes bedurften. Jetzt lernte fie Bürger, Hölty, Stol: 
berg und andre Dichter kennen. Ein gebildeter Mann im Haufe ihres Oheims 
unterrichtete fie täglich eine Stunde im Griechiſchen, und in + Wochen las er mit 
ihr den Homer. In dem Rahmen, ben er ihr von dem Leben des griechifchen Volks 
aufſtellte, hat fie alle ihre fpätern Belehtungen geordnet. Auch erfchloß fich ihr in 
feinem ausdrudsvollen Gefange der Liederreichthum der Deutfchen. Am liebften 
zeichnete fie. Hofrath Meyer theilte ihr dazu feine in Stalien geſammelten Stu: 
dien mit, und fie erlangte bald eine ausgezeichnete Fertigkeit. Durch ihn lernte 
fie Windelmann kennen, die Antike verftehen und den Sinn der erften großen Mei: 
fter der Staliener, obwol nur in Kupferftichen, auffaflen. — Ein Eleines Gedicht, 
das der Herzogin Louife an ihrem Geburtstage auf einem Maskenballe Überreicht 
wurde, gelangte ducdy Hrn. v. Knebel an Schiller, der die Verfafferin in fein Haus 
nad Jena einlud. Da Sciller's Gattin eine Freundin ihrer Mutter war, fo 
brachte A. v. Imhoff oft mehre Wochen in einem häuslichen Kreife zu, wo jebes 
Wort die Grenzen ihrer Begriffe erweiterte. Denn auch Göthe wohnte meiftens 
in Jena, und an dem Kleinen Abendtifche zu 4 hörte fie den lebhaften Ideen⸗ 
umtaufd ber beiden Männer oft bis tief in die Nacht mit an. Diefe Zeit be: 
ſtimmte ihre innere Richtung, ihre Anfichten von Poefie und Literatur. Schiller 
wollte Alles fehen, was fie gefchrieben; fie theilte ihm nur Einiges mit, und er be: 
hielt e8 für den „Mufenalmanad“ von 1798 fg. Ein Gedicht von ihr in 6 Gef., 
„Abdallah u. Balſora“, nahm er indie, „Horen“ auf, wie aud) das „Feſt der Hertha”, 
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As fie Göthe die erften Gefänge der „Schweſtern von Lesbos” vorlas, machte er 
einige Bemerkungen wegen des Derameters, entdeckte aber, daß die Verfaſſerin 
noch gar nicht wußte, was das fei. Nun fchrieb er felbft ihr das Schema für dieſe 
Form auf, und fie fludirte diefelbe feitdem befonders in Voß's „Luife”, die Göthe 
ihr angerathen. Kurz nad) der Erfcheinung diefes Gedichts (1800, zweiter Drud 
1801), das ihren Namen auf die Nachwelt bringen wird, ward A. v. J. zur Hof⸗ 
dame ernannt. Am Hofe lernte fie 1802 ihren Gemahl kennen, der von feinen 
Reifen in der Tuͤrkei und Griechenland Über Italien und Wien zurüdfehrte. In— 
deß folgte fie ihm 1803 nicht nach Schweden, weil fie ihre kranke Mutter nicht 
verlaffen fonnte. Bald darauf fchloß fie der Sterbenden die Augen; auch der ein- 
zige Sohn’ derfelben war geftorben; alfo nahm Frau von Helvig ihre jüngern 
Schweſtern mit nah Schweden. Spätere Zufälle erfhütterten ihre Gefundheit. 
Erft im Baterlande genas fie wieder. Sie befchäftigte fi nun in Deidelberg mit 
der Malerei und dem Studium der altdeutfchen Kunft ; audy gab fie das erfte „Ta⸗ 
fhenbudy der Sagen und Legenden” (1813) heraus, und „Das Märchen vom 
MWolfsbrunnen” (1814). Ihre in Schweden gedichteten „Schweitern von Cor: 
enra” und „Die Zageszeiten” waren fhon 1811 erfhienen. Sie mußte hierauf, 
um ‚Gefchäfte zu ordnen, allein nah Schweden reifen, wo fie die bedeutendften 
Männer in der neueften Literatur des Landes kennen lernte. Nach ihrer Rüd: 
kunft erfchienen von ihr Überſetz. aus d. Schmwed. nebft 2 nordifchen Legenden 
in dem „Zafchenb. der Sagen und Legenden” f. 1816. Seitdem uͤbte fie vorzüglid) 
in Dresden und in Berlin ihr Talent für die Malerei; mehre Auffäge von ihr in 
dem „Züb. Kunftblatte” und im „Morgenbt.” find Bruchftüde aus einem Werke 
über Schweden, das fie zum Drude vorbereitet, u. a. Mittheilungen über Kunft 
und Literatur in Schweden. Dann entwarf fie auf hiftorifhem Grunde ein zar: 
te8 Bild des weiblichen Herzens: „Helene von Zournon” (Berl. 1824). Auch 
weckte das Schickſal der Griechen ihr tiefſtes Gefühl, und fie dichtete in Dresden 
den herrlichen „Zuruf” und das Gedicht: „Den Zaudernden”. Diefe bildeten, mit 
einigen fpätern Gedichten, die Heine von ihr zum Beften der unglüdtichen Griechen 
zu Berlin (18236) herausgeg. Sammlung von Gedichten. Dann bereicherte fie 
unfere Literature durch ihre fchöne Überfeg. der „Frithiofs:Sage” von Ef. Tegner 
(Stuttg. 1836). — Diefe hochbegabte, feltene Frau ift mehr noch als Dichterin 
und Schriftftellerin: fie ift die Freude und das Gtäd ihrer Angehörigen. 2. 

Helvovetfluis, ein wohlgebautes feftes Städtchen mit 1200 Einw. in 
Suͤdholland, auf einer Inſel der Mündung der Maas. Wichtig find der Hafen 
mit einem großen, 1804 vollendeten Beden, und die Rhede, forwie bie Magazine 
und Zimmermwerfte zu Ausbefferung der Kriegsfchiffe. Im Friedenszeiten geht alle 
Mittwoch und Sonnabend ein Padetboot von hier nach Harwich und zurüd. Bei 
gutem Winde gefchieht die Überfahrt in 15 bis 18 Stunden. 

Hemerodromen, eine Art Läufer bei den Griechen, welche wegen ihrer 
außerordentlichen Geſchwindigkeit berühmt waren und vom Staate als Boten ge: 
braudyt wurden. Man bediente fich ihrer nicht bloß zum Brieftragen in Friedens: 
zeiten, fondern auch als Kundfchafter und Überbringer von Verhaltungsbefehlen 
im Kriege. Bon ihrer großen Schnelligkeit führen die Alten mehre Beifpiele an. 

Hemifranie oder Hemigraine, f. Kopf und Migraine. 

el A f. Halbkugel. 

emmling oder Hemmlinf (Hans), hatte unter allen niederdeut⸗ 
fchen Malern am mehrften Smagination und wahren Dichtergeift ; feine Gemälde 
zeichnen fich durch ihre lebenvolle Kühnheit aus. Man nimmt gewöhnlich an, daf 
er in Flandern geboren worden, ald armer kranker Kriegsmann in das Johannis ſpi⸗ 
tal zu Brügge gekommen fei, und bei feiner Genefung in diefem ftillen Aufenthalte 
fein außerordentlicyes Talent für die Malerei tundgegeben habe. Nach neuen Unter: 


Hemfterhuis (Tiberius)  Hemfterhuis (Franz) 203 


fuhungen („Kunſtbl.“, 1821, St. 11) ift er wahrſcheinlich zu Konftanz 1439 gebo= 
ren und nach den Niederlanden gegangen, um in Eyck's Schufezulernen. H.de Baſt, 
Secretair der Gefellfch. für Kunft und Lit. zu Gent, behauptet in f. „Messager des 
sciences et des arts” (1825, No. 4— 7), diefer Künftter heiße Hans Memling. 
Bon feinen in den Niederlanden gebliebenen Werken befigt jenes Spital die vor: 
züglichften ; wir nennen darunter nur den berühmten Reliquienkaften der h. Urfula, 
von welchem ein Hr. v. Keverberg zu Gent 1818 u. d. Xit.: „Ursula, Princesse 
britannique d’apres la legende et les peintures d’Hemmling ıc.” eine genaue 
und lefenswerthe Befchreibung geliefert hat, welche zugleich Nachrichten von den 
übrigen Werken unfers Künftlers enthält. (S. Boifferee.) 


Hemfterhuis (Xiberius), ein durch feine feltene Gelehrfamkeit, befon- 


ders in der griech. und roͤm. Sprache, und durch die Schule, die von ihm ausging, 
beriihmter holländ. Philolog, geb. zu Gröningen 1685, geft. zu Leyden 1766 als 
Prof. der griech. Sprache und der Gefchichte dafelbfl. Sein Vater war ein fehr 
gelehrter und gefchägter Arzt in Gröningen, von welchem er auch den erften Unter: 
richt erhielt, fodaß er bereits im 14. Jahre die Univerfität f. Waterftadt befuchen 
forinte, wo er vörzüglic Mathematik ftudirte. inige Fahre darauf ging er nach 
2enden, wo erden ehrenvollen Auftrag erhielt, die Handfchriften der Univerfitäts- 
bibliothek zu ordnen. Er war noch nicht 20 Sahr alt, als er einem Rufe nach 
Amfterdam zur Profeffur der Mathematik und Philofophie folgte. Hier ward er 
auf die philologifche Bahn geleitet. Er übernahm jegt die Herausgabe des Keri- 
tographen Julius Polur, und kam dadurd in Verbindung mit dem großen Ri: 
hard Bentley, deſſen zwar freundliche, doch überlegene Kritik den Juͤngling auf 
Eurze Zeit niederſchlug. Er ſtudirte nun defto eifriger alle griech. Autoren nach der 
Zeitfolge mit folhem Nugen, daß man wol behaupten kann, er fei unter feinen 
Zeitgenoffen der gründlichfte Kenner der griech. Sprache gewefen. Er war im 
vollendeten Sinne des Wortes Grammatifer und Kritiker zugleich ; dabei befaß er 
die umfaffendften Sachkenntniffe, die mit feinem Studium nur in einiger Verbin: 
dung ftanden. in eignes Verdienft erwarb er fih um die Analogie der griech. 
Eprache, ber er zuerft eine wiffenfchaftlihe Grundlage gab, nachdem fchon Joſeph 
Staliger und Saumaife dazu vorgearbeitet hatten. Diefe Analogie, wie er fie be: 
gründete, brachte helleres Licht in den Urfprung und bie Bedeutung der Wörter, 
zeigte die Verwandtſchaft einzelner Wörter mit ähnlichen und mit der römifchen 
Sprache felbft, die er oft auf den dolifchen Dialekt zuruͤckfuͤhrte. Es ergibt fich 
aus dem Gefagten, daß H. ein ebenfo vollfommener Kenner der Latein. Sprache 
geweſen ift, wiewol es feinem Ausdrud an der leichten Anmuth fehlt, die wir 
1.8. bei Ruhnkenius finden. Diefer und Valfenaer find feine berühmteften Schü: 
ler. Seine vorzüglichften Werke find: die bereits erwähnte Ausgabe des Ono— 
maftiton von Julius Pollur, die auserwählten Gefpräche des Lucian, und ber 
Plutus des Ariftophanes. Dazu kommt noch eine Menge der ausgefuchteften 
Anmerkungen und Verbefferungen zu verfchiedenen Autoren und mehre akademi- 
fche Reden. Sein Charakter war in hohem Grade fanft und befcheiden. Er ver: 
mied ganz den harten abfprechenden Ton, in welchem ſich manche holländ. Philolos 
gen fo ſehr gefallen haben. Sein dankbarer Freund und Schüler Ruhntenius 
cheilt uns in dem claff. Dentmale, welches er ihm zu Ehren gefegt hat, fchöne 
Charafterzüge von ihm mit. Jak. Seel hat aus H.'s in der leydner Biblie- 
thek aufbewahrten Handfchriften „Anecdota Hemsterhusiana” herausgegeben 
(Leyden u. Lpz. 1825). 

Hemfterhuis (Franz), Sohn des Vorigen. Mit claſſ. Bildung, als 
einem väterlichen Erbtheil, ausgeftattet, ftudirte er vorzüglich Philofophie, nament: 
lich die Sokratifche, die man auch in feinen Darftellungen überalf wiederfindet. 
Daher bediente er fi auch gern der lebendigen Fotm des Dialogs, der ſyſtemati⸗ 
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fhyen Darftellung weniger fähig und geneigt. Nicht ohne Wahrheit fagt Georg 
Sorfter von ihm („Anfichten vom Niederrhein ıc.”, 2. Th. S. 397): „Wenn es 
noch eines Beweifes bedürfte, daß Feinheit der Empfindung, Reichthum und 
Wahl der Jdeen, Politur des Geſchmacks, verbunden mit Fertigkeit und den ſub— 
tilen Stacheln des echten Wiges, mit der lichtvollen Ordnung einer herzlichen Phi: 
Lofophie und dem Dichterfhmud einer Alles verjüungenden Einbildungskraft, nicht 
an irgend eine Erdfcholle gebunden find: fo würde wenigftens ein Mann, wie dies 
fer, beweifen, daß Holland nicht aus der Zahl der Ränder ausgefchloffen ift, wo die 
ebelften Kräfte und die zarteften Empfänglichkeiten der menſchlichen Natur den hoͤch⸗ 
fien Punkt ihrer Entwidelung erlangen und die reifften Fruͤchte bringen Eönnen. 
Der Geiſt, der in dieſem ſchwachen Körper wohnt, ift fo empfindlich für Harmonie 
aller Art, und leidet fo im eigentlichen Verftande bei jedem Mißverhältniß in der 
finnlichen wie in der fittlichen Natur, daß er fich fogar feiner vaterländifhen Mund: 
art nicht zum Vehikel feiner Gedanken bedienen konnte, fonder alle feine (gedrud: 
ten) Werke franzöfifch fchrieb, und auch diefe Sprache zu feinen Zwecken umbildete, 
indem er ihr feinen eignen Styl aufdrang. Seine Schriften muß man in der Ur: 
fprache leſen (eine Überfegung erfchien in 3 Thin. 1782, 4797), wenn man von 
ihrer attifchen Eleganz, die oft nur ein unnahahmlicher Lebenshauch ift, nichts ver: 
lieren will”. Der vorzüglich durch Rode verbreitete Senfualismus lag auch der 
Philofophie des H. zum Grunde, wurde aber von ihm mit großem Scharffinne 
‚weiter ausgebildet und, mit eigenen Erfahrungen durchwebt, lebendig und ge: 
ſchmackvoll dargeftellt. Selbſt die Einfeitigkeiten jener Anfichten verbirgt oft die Res 
bendigfeit des Geiftes, der ſich Uber feine Unterfuchungen verbreitet, und eine genihle 
Anficht der Natur daͤmmert in mehren feiner Schriften. Diefes Alles, verbunden 
mit einem höchft liebenswürdigen Charakter, natürlichem Schönheitsfinn und rei: 
hen Kunftenntniffen, erwarb unferm Denker, der fonft ein fehr einfaches wiffen: 
ſchaftliches Leben führte, die ausgezeichnete Achtung und den vertrauten Umgang 
mehrer bedeutenden Perfonen, 3. B. der Prinzeffin Galligin, welcher er mehre fei: 
ner Schriften unter dem Namen Diotima zueignete, und des Grafen von Fürften: 
berg, in deren Beider Gefellfhaft er aud) eine Reife durch Deutſchland machte, auf 
welcher er einen reihen Schag von Kunfterfahrungen fammelte, die er in einem in 
bolländ, Sprache gefchriebenen und aus diefer in die franzöfifche überfegten Briefe 
an feinen Freund und Gollegen Smeth mittheilte. Zu viel aber fagt Forfter von 
ihm, wenn er ihn „den Plato, nicht etwa nur der hiefigen atademifchen Schatten: 
gänge, fondern unfers (des 18.) Jahrhunderts” nennt. Denn an Tiefe des philo- 
fophifchen Geiftes und wenigftens foftematifcher Gründlichkeit übertraf ihn Kant 
weit, wenn aud) diefer ihm wieder in lebendiger Anfchauung bes Schönen nad): 
ftand. Seine Anfiht über Philofophie überhaupt hat er vorzüglich in dem Dialog 
„Sophyle ou de la philosophie” ausgefprohen. ine zweite Claſſe feiner 
Schriften bezieht ſich auf Kunftphilofophie und Ardyäologie ; vorzüglich gehört hier: 
ber die „Lettre sur la sculpture” (1760), worin er von dem Zwede der fchönen 
Künfte und insbefondere der Bildhauerei und ihren verfchiedenen Perioden handelt, 
Der Religionsphilofophie ift der Dialog „Aristee, ou de la divinité“ (zuerft ge: 
drudt 1779) gewidmet, und die befannte „Lettre de Diocles ä Diotime sur 
l’atheisme’ (1785), welche uns durch feinen Freund F. 3. Jacobi (Schrift über 
die Lehre des Spinoza) zuerft bekanntgemacht und von ihm beantwortet wurde. 
Die nody übrigen Schriften find ein Dialog: „Alexis, ou de l'age d’or” (1787), 
und die meifterhafte „Description philosophique du caractere du feu Mr. Fr. 
Fagal” (1773). Alte diefe Schriften find gefammelt und von Janfen zuerft 1792, 
dann in der 2. Ausg. 1809 (Paris, bei Hausmann) in 2 Thin. herausgeg. worden 
u.d. Zit.: „Oeuvres philosophiques de F. Hemsterhuis ıc”. inige Vignet: 
ten Diefer Ausgabe zeigen ihn auch als gefhmadvollen und finnigen Zeichner. Von 
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feinen Lebensumſtaͤnden ift und Nichts leiter bekannt, als ba et 1720 geb. war, 
früher fich zu Leyden aufhielt, dann zu Haag privatifirte, außerdem die Stelle eines 
erften Commis bei der Staatskanzlei der vereinigten Niederlande einige Zeit ver: 
waltete, auch zu dem Directorium der Zeichnungsatademie zu Amſterdam gehörte. 
Er ftarb zu Haag 1790. a T. 

Hendekaſyllaben, der Name eines 1Iſylbigen Verſes, deſſen ſich un- 
ter den Alten beſonders Catull bediente, und der fuͤr kleine Taͤndeleien eine recht 
angemeſſene Form if. Das Schema iſt: -u-wu-u-u-u 

Hengift, der Gründer des Königreichs Kent in Großbritannien, war, fo: 
wie fein Bruder Horfa, unter den Sachſen berühmt durch Eörperliche Stärke und 
Alter der Ahnen, die ihren Urfprung unmittelbar von Odin ableiteten. Es war 
449, als die Briten gegen den Andrang der Schotten und Pikten von den Sachſen 
Hülfe begehrten. Lange ſchon hatten diefe Verlangen getragen, die ſchoͤne Infel 
zu überfallen, gern folgten fie daher diefer Einladung; Hengift und Horfa ftelften 
fi) an ihre Spige, landeten am Ausfluffe der Themfe, griffen die Feinde der Bri⸗ 
ten an und fehlugen fie bei Stamford. Da fie hier ohne große Anftrengung gefiegt 
hatten, glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjochen zu Fönnen, das fo ſchwachen 
Feinden nicht zu wibderftehen vermochte. Sie fandten Berichte von der Frucht: 
barkeit des Landes nah Sachſen und erklärten die Befiegung eines Volks, das feit 
langer Zeit den Gebrauch der Waffen verlernt hätte und unter ſich felbft getrennt 
und zerfallen fei, für mü ‘los und ſicher. Sowie fie Verftärtung aus dem Vater: 
lande erhalten hatten, fuchten fie Streit mit den Briten unter bem Vorwande vor: 
enthaltenen Lohnes und entzogener Verpflegung, ließen die Maske fallen, verban- 
den ſich mit den Schotten und Pikten und griffen die Briten an. Diefe hatten zu 
den Waffen gegriffen, ihren König Vortiger, der durch feine Lafter und die verderb⸗ 
lihen Folgen feines Raths verhaßt geworden war, abgefegt und deſſen Sohn Vor: 
timer auf den Thron erhoben. Der Krieg wurde mit der größten Wuth geführt. 
Die Angelſach ſen drangen verheerend in das Innerfte des Landes, übten alle 
Gräuelthaten, und den Briten blieb Nichts mehr übrig, als ſich dem Joche ihrer 
Sieger zu unterwerfen ; Einige hatten fi nad) Armorika (dem heutigen Bretagne) 
— und dieſem Rande auch ihren Namen gegeben. Hengiſt, der feinen Bru: 
der in ber Schlacht bei Eglesford (jegt Ailsford) verloren hatte, blieb Sieger und 
gründete das Königreich Kent, welches die heutigen Graffchaften Kent, Midblefer, 
Eſſer, Surrey umfaßte. Er fchlug feinen Wohnfig in Canterbury auf und farb 
gegen das 3. 488, indem er feinen Nachfolgern das neueroberte Reich hinterließ. 
Octa und Ebiffa, fein Bruder und fein Neffe, die er fpäter gerufen hatte, ließen ſich 
in Nortbumberland nieder; ihrem Beifpiele folgten mehre fächfifche Feldhetren 
und gründeten fo die 7 britifch-fächfifchen Königreiche. 

Henhoͤfer (Aloyfius), feit derMitte 1818 kathol. Pfarrer auf der grund: 
herrlich v. Gemmingen’fchen Patronatspfarre zu Mühlhaufen an der Wurm bei 
Pforzheim im Badifchen, jest feit 1823 evangel. Pfarrer zu Graben daſelbſt, ift 
in diefem Burgen Zeitraume, meift durch unkluge Heftigkeit feiner Gegner, befann- 
ter und einflußreicher geworden, als die Rurzfichtigen vermuthen konnten. Daß Ein: 
jelme von einer Kirche zur andern Übertreten, ift Wirkung individueller Einfichten 
oder Abfichten. Aber daß unter bem Landvolke, in einem ganz Eathol. Dorfe von 
460 Einw., mit einem Mate 167 Perfonen, ben adeligen Grundheren und feine 
Tamilie mit eingeſchloſſen, von dem Landesheren Aufnahme in die evangelifc- 
unirte Landeskirche erflehen und in der rechtmäßigften Form erhalten, ein ſolches 
Zeitereigniß ift allerdings überrafchend; Pfarrer H. aber wurde hierzu die Veran: 
laſſung, ungeachtet er ſelbſt nicht aus der kathol. Kirche auszutreten, vielmehr in⸗ 
nerhalb derfelben nur mit Umgehung mancher entbehrlihen Foͤrmlichkeiten oder 
auch Mißbraͤuche eine nicht von Geremonienmenge, fondern von geiftiger Willens: 
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thaͤtigkeit abhängige lebendige Herzensreligion ausüben zu koͤnnen gewuͤnſcht hatte. 
Tadler feines Übertritt bürden ihm Ehrfucht und Geiftesbefchränttheit auf, brin— 
gen aber nicht einen Vorwurf von irgend einer Unfittlichkeit gegen ihn vor: nicht 
einmal den der Abneigung gegen das Coͤlibat. Der Hang für Paradorien und für 
Berühmtheit foll ihn irregeführt haben, H.'s Wirken betraf anfangs nur Miß- 
bräuche, die von feinen Zadlern felbft als ſolche anerkannt werden. Übrigens fpricht 
es fehr für ihn, daß er 1815 auf Empfehlung des Eathol. Minifterialraths Brun: 
ner zu Karlsruhe als Hauslehrer von der Familie v. Gemmingen aufgenommen 
wurde und 3 Fahre lang blieb, bis die Patronatspfarrei ihm übertragen wurde. 
Die Dorfgemeinde von Mühlhaufen galt damals als eine in ihrer Sittlichfeit ver: 
nachläffigte. Wenige Mitglieder derfelben aber waren mit derjenigen Glaffe von 
Pietiften im benachbarten Würtemberg bekannt, die in ben rauhern, verkehrlofern 
Gegenden von Leonsberg verbreitet, auch ihren Außern Zuftand nad) ihrer Andaͤch⸗ 
tigkeit zu geftalten fuchen und mit Abfonderung von der dogmatifirenden Geiftfich- 
feit fogar ein eignes Dorf, Kornthal, nicht weit von Stuttgart, allein zu bevöl- 
fern die Erlaubniß der Regierung erhalten haben. Bei diefen Volksclaffen nun 
acht das Propagandiren ihrer Religionsanfichten durch den allgemeinen Verkehr von 
Dorf zu Dorf, von Mund zu Mund, und die von der Geiftlichkeit gelehrten Kir: 
chenunterſchiede trennen die Nachbarn nicht mehr fo fehr wie ehedem. Aufmerkfam 
gemacht buch Männer diefer Art, und in der Hoffnung, die Gemeinde vom Ge: 
miüth aus zum Befferwerden zu etregen, war H. in Predigten und Katechifiren 
ernft und ftreng für Selbſtkenntniß und Buße; ein Schüler Sailer’8 aber bewog 
ihn, felbft mehr die Bibel zu lefen, und jegt ward ihm das redliche, gottvertrauende 
Leben der urchriſtlichen Zeiten zum Vorbilde, ohne an ein Separiren von den Kirchen: 
anftalten zu denken. Was von Herzen ging, drang zu Herzen. Aus der ganzen Ge: 
gend ftrömten Katholiken und Proteftanten zu H.'s Kanzelvorträgen. Aber daß er 
als Beichtvater nicht mit dem Anhören der täglihen Meffe, mit Anrufung der 
Schutzheiligen, mitdem Sündenablaß, den man noch durch Rofenktranzbeten und 
Waͤllfahrten ins Wederthal und nad Waldthüren zu gewinnen gewohnt war, zu: 
frieden fein wollte, nannten feine Nachbarn, die weniger Beifall hatten, lutheriſch, 
fhimpften über das lutherifche Bibellefen und hielten 9. ſchon damals einer Nicht⸗ 
achtung der Kirche verdächtig. Während er von dem Äußerlichen noch felbft nicht 
bis auf die in den Kirchendogmen liegenden Wurzeln jener Angewöhnungen zuruͤck⸗ 
gedacht hatte, twurde er immer aufs Neue bei dem bifchöflichen Vicariat zu Bruch— 
ſal als tegerifch angegeben. Schon mit Suspenfion vom Amte wurde H. um 
Dftern 1822 dorthin einberufen und 12 Wochen lang Über Vorwürfe inquirirt, die 
ihn jetzt erft auf die tiefer liegenden Lehren felbft zu denken aufregten. Hieraus ent: 
jtand f. Chriſtliches Glaubensbe’enntniß, feiner ehemaligen Gemeinde gewidmet‘, 
eine Schrift von fo viel Volksverftändlichkeit und herzlicher Beredtfamkeit, daß fie 
bereits in Suͤddeutſchland und am Rhein hinab in taufenden von Abdrüden unter 
jenen ſtillwirkſamen Schriften, wie Becker's „Noth- und Hülfsbüchlein” u. dal., 
auf allen Märkten zu finden ift. Der Gemeinde Mühlhaufen wurde inzwifchen ein 
Eirchlich:eifriger Pfarrverweſer gegeben, der aber durch Hintreiben zum Liturgifchen 
der Miderwillen verjtärkte. Die Andersdenkenden blieben aus der Kirche wea, und 
Kinder widerfprachen dem Eontroversprediger in der Öffentlichen Chriftenlehre. Als 
endlich eim alter erfahrener Dekan, Jaͤck, der an die Stelle des Eiferers geſchickt 
wurde, deſto milder ſprach und das Geremoniöfe dem Volksunterrichte nachfegte, 
fo kam auch diefes zu fpät. Die Landleute mißtrauten der Seinheit, weil fie merf- 
ten, daß fie ihnen nur eben Das, was der Eifer nicht aufzuzmwingen vermochte, an= 
nehmlicher zu machen fuchte. Noch mehr war e8 umfonft, daß der Dekan die Orts— 
voͤgte eine von ihm verfaßte und bloß vorgelefene Schrift unterzeichnen ließ, worin 
behauptet war, daß H. durch Hinmweifungen auf Gnaden und Ungnaden des Grund: 
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herrn zum Austritt aus der Kirche reize. Vor dem Amte tiberfegten dies die Voͤgte 
feierlich, nebft der Angabe des Goncipiften, als ob fie felbft ihn um eine folche An- 
zeige an die Regierung gebeten hätten. Das Protokoll ift abgedrudt am Schluffe 
von H.'s „Gefchichtlich treuer Nechtfertigung der Ruͤckkehr zur evangel. Kirche” 
(Heibelb. 1824)... Freie Bitten von mehr als 150 Gemeindegliebern an den 
Grundheren bewogen diefen, von dem Regenten die Erlaubniß zu einem evangeli- 
(hen. Gottesdienfte für die 166 Austretenden zu erbitten.. Ein muftermäßiges 
Staatsminifterialedict vom 5. Juni 1823 beftimmte alle auf diefe Kirchenfonde: 
rung fich beziehende Fälle, ohne Nachtheil für die bleibende katholiſche Gemeinde. 
Unter dem 26. Juni wurde parteilos dem allmälig entftandenen Eatholifchen Theile 
der Einwohnerfchaft in der Induftrieftadt Pforzheim auf ähnliche Weife eine neue 
Kirhenftiftung erlaubt. H., der durch das Vicariat von deffen Kirche ausgefchlofz 
fen war, meldete ſich zur evangelifchen Gandidatur für feine Perfon und wurde als 
Pfarrer nady Graben verfegt, wo er auf gleiche Weife als Volkslehrer fortwirkt. 

‚Den Übertritt und deffen Gründe enthält eine 4 Mal neugedructe Flugſchrift von 
Tılhirner: „Die Rückkehr Eathol. Chriften im Großherzogth. Baden zum evangel. 

Chriſtenthum“ (1823). Die heftigen Gegenfchriften, welche feinem ruhig urthei= 
ienden Katholiken auch nur Hug und leidenſchaftsfrei duͤnken koͤnnen, mag die bef: 

fere Zeit bededfen. Viele Gemeinden in ber Nähe und Ferne beweifen durch freie 
Beiträge zur baldigen Dotirung des neuen evangel. Kirchen: und Schulmwefens zu 
Muͤhlhauſen ihre aufmunternde Theilnahme, während des Grundherrn, Julius 
v. Bemmingen, als des erſten Kirchenvorſtandes, einfach edler Sinn Friede foͤrdert, 

und H.'s Stelle durch einen ähnlich denkenden Freund der Herzensreligion erſetzt 
worden ift. H. hat ſi ich 1828 zu Karlsruhe verheirathet. 85. 

Henil, Henile, eine Art Fetiſch oder Goͤtzenbild der alten Wenden. Er 
beſtand aus einem Stabe, woran oben eine Hand befeſtigt war, die einen Ring 
hielt. Dies Goͤtzenbild ward vor den Thuͤren herumgettagen, und man opferte 
ihm, um fich feines Schuges zu verfichern, 

Henke (Heinrich Philipp Konrad), Vicepräfident des molfenbüttelfchen 
Gonfiftoriums, Abt des Klofters Königslutter, Generalfuperintendent, erfter Pro: 
feffor der Theologie zu Helmftädt und Director des dortigen Predigerfeminars, war 
der Sohn eines Predigers zu Braunfchmweig, und den 3. Zuli 1752 zu Hehlen ge- 
boren. Sein Vater ftarb früh, der Jüngling war der Dürftigfeit und der Unter: 
flügung vermögender Gönner überlaffen. Früh zeichnete er ſich durch anhaltenden 
Fleiß und hervorftechende Zalente aus. Er wollte fich erft dem philofogifchen Stu: 
dium widmen , und biefes führte ihn in das claſſiſche Alterthum. Ein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß, eine lebhafte Einbildungskraft ließen ihn treu und feft die großen Ge— 
danken und kuͤhnen Worte der alten Claſſiker nicht nur bewahren, fondern ihren 
Geift fi) ganz aneignen. Sein Lieblingsfchriftfteller war der Redner Quintilian, 
Er überfegte ihn und begann damit feine Schriftftellerlaufbahn. Unter der Reiz 
\ tung Schirach's, der damals noch in Helmftädt als Profeffor lebte, nahm H. 
Theil an der Herausgabe der bekannten latein. Zeitung und promovirte in ber 
philofophifchen Facultaͤt. Schon war er entfchloffen, eine Lehrftelle am Martins: 
gymnaſium zu Braunſchweig anzunehmen, als durch Verwendung ſeiner Goͤnner 
ihm (1778) eine außerordentl. Profeſſur der Theologie zu Helmftädt anvertraut 
ward, Sein lebhafter, freier, durch Eörnige Rede gemürzter, münbdlicher Vortrag 
verfchaffte Ihm fchnell ein zahlreiche Auditorium, und ſchon 1780 ward er ordentl. 
Profeflor der Theologie. Den Grund feines literarifhen Ruhms legte f. „Kirchen⸗ 
geſchichte“, von welcher der erfte Band 1788 erfchien, und die noch vor ihrer Voll: 
endung durch Water in Königsberg (1820) mehre Male neu aufgelegt werden 
mußte. Diefes Buch (8 Bde.) enthält einen Schag von hiftorifcher Gelehrfam: 
kit und gibt den redendften Beweis der umfaffenden Belefenheit und freien An: 
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ficht des Verfaſſers. Aber bie Zufammenftellung ber Thatfachen in einem ſchein⸗ 
bar pragmatifchen Zufammenhang ift offenbar erfünitelt. Der Zweck, daß biefes 
Merk ein akademiſches Hand: und Lehrbuch zu Vorleſungen über die Kirchen: 
geſchichte fein follte, ift vollends verfehlt. H. war ein Feind des zum Glaubens: 
‚ zwang oder zur Einfchlichterung freier Forfchung führenden Dogmatismus, ein 
Proteftant im edelſten und eigentlichften Sinne des Worts. Als daher das preuf. 
Religionsedict erfchien, übernahm er e8 zuerft, als Necenfent aller über jemes Edict 
erfchienenen Schriften in der „Allgem. deutfchen Bibliothek” aufzutreten und ſich 
bald darauf öffentlih und ohne Scheu als Verfaffer jener ae zu nennen. 
Im Vaterlande ferbft hatte er, bei Gelegenheit der vorhabenden Einführung einer 
neuen Liturgie, durch die Herausgabe der Zeitfchrift „Euſebia“ Argerliche Streitig: 
feiten mit einigen wortkfaubenden fteiffinnigen Juriften, welche ihre Buchſtaben⸗ 
weisheit gegen ihn geltend machen wollten. Allein an der Bitterkeit des Tone, wo⸗ 
mit damals die Streitigkeiten geführt wurden, hatte H. einigermaßen ſelbſt 
Schuld. Auch gedich das wohlchärige Werk auf diefem Wege nit. Seine 
Dogmatik ift in claſſiſchem Latein gefchrieben, und wiederum ein ſchoͤner Beweis 
feiner theotogifch-hiftorifchen Gelehrſamkeit; aber als Lehrbuch möchte fie, obwol 
ungleich vorfichtiger gefchrieben, ebenfo wenig als feine Kirchengefchichte zu em- 
pfehlen fein. Durch die Herausgabe des „Magaz. für die Religionsphilofophie” 
und des „Mufeums für Kirchengefchichte” hat ex fich in feinen legten Lebensjahren 
noch dauernde Verdienfte tum die theologifche Aufklärung erworben. Man möchte 
ihn mit Recht einen ftarken, Eräftigen Redner nennen; auf den Titel eines ange: 
nehmen, durch Rührung dem Herzen wohlgefälligen Redners durfte er nicht Ans 
ſpruch machen. Seine Predigten hatten oft etwas Steifes, denn er entwarf und 
arbeitete weder ſchnell noch leicht, aber gründlich, logiſch richtig umd ftets die ruhige 


Überzeugung des Verftandes in Anfpruch nehmend. Beruͤhmt geworden ift feine, 


von Villers Iberfegte, „Kreimlithige Rede am Krönungsfefte Napoleons”, 1807. 
Fr Menfh war H. liebenswürdig durch feine hingebende Heiterkeit, feine veine 
timmung für wahre Menfchenfreude, feine frohe Laune und feinen feinen, doch 


nie fchmerzlich verwundenden Wis. Er hatte in feinem frühern Leben das Gluͤck | 


gewuͤnſcht, ich durch Reifen bilden zu koͤnnen; im Alter erlebte er es, als es für 
ihn kein Gtüd mehr war, denn er ging 1807 als Abgeordneter für das braun: 
ſchweigiſche Land nad Paris zur Huldigung des Königs von MWeftfalen, dann 


(1808) nach Kaſſel als Reichsſtand. Den Keim des Tobes brachte er mit; er 


Eränkelte fait ein Jahr fang und flarb am 2. Mai 1809. u 7% 
Henrici (Chriftian Friedeih), als Dichter: Picander, geb. ben 
14. San. 1700 zu Stolpen in Sachſen, Sohn eines Pofamentiers, ſtudirte 
1719 zu Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Rechtswiffenfchaften. ine be— 
fondere Neigung führte ihn zur Dichtkunſt, durch welche es ihm gelang, fein 
Gtüc zu machen. Er wurde Actuar bei dem Oberpoftamte zu Leipzig, ſodann 
Poſtſecretair und wi Oberpoſteommiſſair. Dazu wurde ihm noch die Kreis: 
landſteuer⸗ und die Trankſteuereinnahme in Leipzig nebſt der Weininfpection er: 
cheilt Zu allen diefen Amtern verhalf ihm die Dichtkunft, _ Er ftarb den 10. Mai 
1764. Den Namen Picander foll er deftvegen angenommen haben, weil er nad) 
einer Eifter gefhoffen, anjtatt derfelben aber einen Landmann, der ein Eifternejt 
ausnehmen wollte, getroffen und ftark verwundet hatte. Seine Gedichte zeichnen 
ſich durch derben Wig und ungenirte Leichtigkeit aus, nur iſt ihr unfittlicher Ton 


oft anſtoͤßig. „Picander's ernft:fcherzhafte und ſatyr. Gedichte” (Leipz., neuefte 


Aufl. 1736 fg.). 

Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, Tochter des unglüdlichen 
Königs Karl I. von England, wurde in den unruhigen Zeiten des Buͤrgerkrieges in 
England zu Ereter den 16. Juni 1644 geboren. Sie war kaum 3 Wochen alt, 
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als ihre Mutter mit ihre nach Frankreich floh, wo fich diefibe nach Karls Tode in 
das Klofter von Chaillot begab und dafeldft ihre Tochter erzog. Da Henriette 
mit großer Liebenswürbigkeit des Geiſtes die Reize eines fchönen Körpers verband, 
fo wünfchte Anna von Oftreih, Mutter Lubwigs XIV., daß ihr Sohn fich mit ihr 
verbinden möchte; diefem Fürften fchien fie aber noch zu jung dazu zu fein, und 
nun ward Anna um die Hand der Prinzefüin für ihren zweiten Sohn, Philipp von 
Franfreid), Herzog von Orleand. Im März 1661 fand die Bermählung ftatt, 
und jegt auf einmal ſchien es Ludwig XIV. zu veuen, die liebenswuͤrdige Denriette 
ausgefhlagen zu haben. Er näherte ſich ihr, und die Prinzeffin foll nicht unem: 
pfindlich fie die Huldigungen des verführerifchen Königs geblieben fein. Dies fo: 
wol ald noch einige andre Intriguen mit ein paar Hofleuten, beren Umgang fie 
wenigſtens mit zu leichter Beruͤckſichtigung des Schein duldete, erweckten die Ei: 
ferfucht des Herzogs von Orleans, und ihre Ehe war deßhalb nicht glädtich. Hen⸗ 
riette würde von dem ftxengen und finftern Charakter ihres Gemahls noch mehr zu 
leiden gehabt haben, hätte fie nicht ſtets an dem Könige eine Stüge gefunden, der 
in fpäterer Zeit die Prinzeffin noch befonders aus Rüdfichten der Politik begün: 
figte. Nachdem nämlich ihre Bruder Karl H. den Thron von England wieder be: 
fliegen hatte, lag Ludwig XIV. viel daran, diefen Fürften von der Allianz mit 
Holland und Schweden abzuziehen, weil er ſchon damals ben Plan hegte, fi wo 
möglich einen Xheil von Belgien zuzueignen. Da der gewöhntiche Weg diploma: 
tiiher Berhandlungen hierzu nicht hinreichen wollte, fo befchloß Ludwig; feine 
Schwägerin in diefe Sache einzumeihen, und die Herzogin von Orleans ergriff mit 
um fo. geößerm. Vergnügen diefen Vorſchlag, da ihe Stolz hierdurch gefchmeichelt 
und ihrem Geifte zur Intrigue ein weites Feld eröffner wurde. Sie reifte 1670 
mit dem Hofe nach Flandern, und. von Calais aus, unter dem Vorwande, ihren 
Bruder zu befuchen, plögficdy nah Dower, wo Karl fich eingefunden hatte. Ma: 
demoifelle de Keroual, eine Bretagnerin (fpäter als Karls II. Geliebte unter dem 
Namen Herzogin von Portsmouth befannt), begleitete fie; und ſowol den Zu: 
redungen ber Schwefter als. den Reizen ihrer Gefährtin gelang es, den fchwachen . 
Karl in der kurzen Zeit von 10 Tagen ganz fo zu ſtimmen, wie Ludwig e8 wünfchte. 
Kaum war jedoh Madame von Orleans nad). Frankreich zuruͤck, fo ward fie ploͤtz⸗ 
It in St.⸗Cloud, während noch Alles ſich beeiferte, ihr fuͤr den gluͤcklich abgefchlof: 
jenen Tractat den Hof zu machen, von heftigen Schmerzen befallen, bie immer 
wnchmend ebenfo ploͤtzlich als unerwartet ihren Tod am 29. Juni 1670: herbei: 
führten... Der Verdacht einer Vergiftung erhob ſich ſogleich, und obſchon bei der 
in Gegenwart bes enaglifchen Geſandten vollführten Section die Arzte das Gegen: 
theil behaupteten, fo iſt es doch beinahe gewiß, daß fie in der Bluͤthe ihrer Jahre ein 
Dpfer nichtswuͤrdiger Rache fiel. So viel man aus den von der zweiten Gemahlin 
des Herzogs von Orleans, der Prinzeffin von Baiern, dieferhalb gefammelten 
Papieren und Nachrichten und andern Machforfchungen hat herausbringen koͤn⸗ 
nen, fall der Chevalier de Lorraine (dev Bufenfreund ihres Gemahls), an deſſen 
Ungnabe bei Ludwig XIV. fie. Schuld war, und der damals im Eril in Rom lebte, 
gern aber nach Frankreich zutuck wollte und ed wußte, daß fie das einzige Hinderniß 
war, das ſich der Erreichung feines Wunfches entgegenftellte, der Anftifter diefer 
Abſcheulichkeit geweſen fein. Daß Ludwig 2 Jahre nad) dem Tode der Herzogin 
den Ritter wieder am den Hof kommen ließ und ihn zum Marſchall von Frankreich 
schob, entkraͤftet dieſen Verdacht keineswegs, da der König damals des Ritters gro: 
en Einfluß auf die Schritte feines Bruders, des Herzogs von Orleans, fehr bes 
durfte. Die gewinnende Liebenswirdigbeit ihres Betragens machte, daß man die 
ungfädhtiche Fuͤrſtin allgemein bedauerte und fie in Hinficht ihrer Anmuch und 
Schönheit oft mit ihrer noch unglücklichern Ältermutter, der berühmter Maria 
Smart, verglich. Ein Ludwig XIV. mündtich abgelegtes Geftändniß des Haus: 
Gonv.:&er. Siebente Aufl. Bd. V + 14 


210 Hephaſtion Heraldit 


hofmeiſters der Herzogin ſoll die That des Mitters de Lorraine in des Koͤnigs Au⸗ 

gen voͤllig außer Zweifel geſetzt, Gruͤnde der Politik aber gegen ſeinen Bruder und 
beſonders auch gegen England ſollen den Monarchen bewogen haben, das Ganze 
mit einem — zu bedecken und ſelbſt die naͤchſten Thaͤter nicht zu beſtrafen. 

Hepbäftion, Freund Alexanders des Großen, war ein vornehmer Mace⸗ 
donier aus Palla. Er.begleitete den König auf.feinen Deereszügen und farb zu 
Ekbatana. Alexander, ben fein Verluſt fehr ſchmetzte, wolle ihm ein weafjtnolied, 
Grabmal bauen, ftarb aber felbit bald darauf, 823 v. * & i 

Be f. Bulcan. 2 

eptachord, in ber Tonkunſt bie, Saprinw, d. *. der fbende an von“ 
den heraufiteigenden Tönen einer Octave. | — 

8 eptagonalzablen, f. Figurirte, Babten.., 

erafliden, bie Nachkommen des Hercules, welche das — Ahn⸗ 
beren ihnen vererbte Recht auf den Peloponnes, in Berbiudung mit den Doriern, 
geltend machten. Zwei Mal waren ihre Angriffe abgefchlagen worben, als fie 80: 
Jahre nach der Eroberung Zrojas aufs Neue erfchienen. Allein Ariſtodem, ‚einer 
ihrer Hauptanführer; fand unter den Zuruͤſtungen feinen Tod, und ein geoßer Theil 
des Heeres warb von einer Hungersnoth weggerafft. In diefer Bedrängniß frag: 
ten fie das deiphifche Orakel um Rath und erhielten die Antwort, daß fie.fich der 
Führung eines breiäugigen Feldherrn überlaffen follten. Diefen fanden fie. in 
dem Xtolier Oxylus, welcher ihnen auf einem eindugigen Maulthiere begegnete. 
Bon ihm, den fie fogleich zu ihrem Befehlshaber machten, geführt, drangen ſie von 
mehren Seiten in den Peloponnes ein, eroberten faft die ganze Halbinfel und vers 
theilten das Land unter ihre Anführer. Temenus bekam Argos mit Myrend und; 
Sicyon, Kresphontes Meffenien, und die Söhne des Ariftodemus, Prokles und 
Eurpfthenes, Lacedämon, wo fie gemeinſchaftlich reglerten. 

Heraklit, ein griech. Philofoph, aus Ephefus in Kleinafien gebärtig, der 
Dunkle genannt, lebte um die 69. Diympiade (um 500 v. Chri). ‚Statt bie 
hoͤchſten obrigkeitlihen Würden in feiner Baterftadt anzunehmen, wibmete er fich 
der Philofophie. Er bereifte verfchiedene Länder, vorzüglich Afrika. , Sein von 
Natur finfteres und melandpolifches Gemüth, das ſich auch in feinen Philofophie 
ausdruͤckte, ließ ihn bald den Umgang ber Menfchen ihrer Lafter wegen fliehen. Er 
begab ſich in ein einfames Gebirge, um bier von Wurzeln und Kräutern zu leben, 
wurde aber von einer unheilbaren Krankheit befallen, welche ihn nöthigte, nach der 
Stadt zurückzukehren, wo er bald darauf, 60 3. alt, ftarb. Er hinterließ ein 
Werk: „Über die Natur der Dinge”, worin er auch vom Gottesdienft und ber 
Staatöverwaltung handelte, Es war in einem dunkeln und, bildlichen Styl ab⸗ 
gefaßt, daher erregte ed wenig Aufmerkfamkeit und ging endlich ganz verloren. Aus, 
dem Wenigen, was von feiner Philofophie auf uns gefommen ift, geht hervot, = 
ec das Feuer zum Grundwefen erhob, woraus alle übrige Weien entfianden waͤ—⸗ 
ven. Wahrſcheinlich verftand er aber darunter nicht das gemeine Feuer, fondern. 
ein Atherifches Feuerweſen, womit ſich die abweichende Nachricht vereinigen ließe, 
daß er die reine heitere Luft oder die bloße Ausdünftung-fün das Urelement gehalten - 
habe. Aus demfelben entiteht die Welt, ſowie #8 ſich wieder auf ber Walt erzeugt. 
Altes ift in beftändigem Fluſſe. Das Entſtehen ift Trenmung Sch 
und beruht auf Gegenfag, Feindſchaft; das Vergehen ift Aufloͤſung in das Uxfein, 
Freundſchaft. Beide bilden die Darmonie des, Urwaſens und wirken nach dem 
Geſetze der Nothwendigkeit. Wir denken durch die goͤttliche Vernunft, die wir ath⸗ 
mend im Wachen einziehen. Nur in der Vernunft iſt Wahrheit, naͤmlich in der 
allgemeinen Menfchenvernunft. Die Seele geht nach dem Tode in die Weltfeele über. 

Heraldif, Wappenkunde. Man theilt die Wappen in perfönliche, 
Familien: und Länderwappen. Zeichen und Bilder auf Schilden und Helmen 
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kamen ſchon in den aͤlteſten Zeiten vor. Im 4. B. Mofes wird den Kindern 
Iſael befohlen, daß ein Jeder unter feinem Panier und Zeichen, nad) ihrer Väter 
done, füch lagern folle. Die Dichter der Griechen und Römer fprechen von Ge: 
mälden und Kumftarbeiten auf Schilden und Helmen. Diefe Symbole waren 
fogar erblich. So erzählt Kenophon, daß die medifchen Könige einen goldenen 
Adler auf ihren Schilden geführt haben. Sueton berichtet, daß Domitian einen 
goldnen Bart zum Wappen gehabt hat, und von den alten Germanen erzählt Tacitus, 
daß fie ihre Schilde durch ausgezeichnete Karben unterfchieden und in die 
gewiffe — vorangetragen haben. Ungeachtet dieſer Spuren von Wappen in 
der alten Welt iſt doch unſere Wappenkunde nicht Älter als die Turniere. Daß 
bie Wappen bei diefen feiertichen Kampfübungen zuerſt allgemeiner und nach ge: 
wiffen Regeln erfunden wurden, laͤßt ſich dus folgenden Gründen darthun. Zuerft 
findet: man fein Grab: und Denkmal mit Wappen, weldyes älter wäre ald das 
11: Jahth. Das Ältefte Grabmal diefer Art foll das Wappen eines gewiffen 
Wahrmund, Grafen von Wafferburg, in der Kirche St.-Emmeran zu Regensburg 
fein 3 der Schild ift in die Quere getheilt, halb Silber und halb ſchwarz, darüber 
ein Röwe;'und die Unterfchrift: „Anno domini MX”, Auf ben meiften übrigen: 
Grabmälern, felbft des-11. Jahrh., findet man keine Wappen, und erft im 12. 
ſcheint dieſer Gebrauch allgemeiner geworben zu fein. Der erfte Papit, von dem 
manı beweifen kann, daß er ein Wappen geführt, ift Bonifaz VII, der von 1294 
— 130% auf denvheiligen Stuhle faß. Alle frühere päpftliche Wappen find Er: 
dichtungen ſpaͤterer Schmeichler. Aud auf Münzen findet man vor dem 13. 
Jahrh Feine Wappen. in zweiter Beweis des angegebenen Urfprungs der 
iſt das Wort blason, wodurch im Sranzöfifhen, Englifchen, Stalieni: 
(hen und Spanifchen die Wappenkunde bezeichnet wird. Dies Wort hat hoͤchſt 
wahrſcheinlich feinen. Urfprung in dem deutfchen Worte „blafen ;” denn fo oft auf 
den Turnieren ‘ein neuer Ritter erfchien, mußte der Herold blafen, und weil jener 
mit gefchloffenem Viſir auftrat, das Sinnbild feines Schildes oder das Wappen 
deuten und auslegen. Weil nun dies der Herold that, fo heißt diefe Kenntniß 
Heraldik, und: weil er babei blies, fo nannten es die Deutfchen das Wappen aus: 
blaſen. Daß dies bei den Turnieren fo herkoͤmmlich gewefen, kann man aus Ge: 
dichten der alten Troubadoure aus dem 12. und 13. Jahrh. beweifen. Daher 
konnte es auch; daß folche Ritter, deren Zurnierfähigkeit ſchon durch das Aus: 
bfafen ihrer’ Wappen beurkundet war, 2 Zrompeten auf dem Helme ihres Wap: 
pens fuͤhrten. Von ben-Deutfchen ging diefer Gebrauch zu den Franzoſen Über; 
un es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß in Deutichland die Zurniere viel früher 
in Gebrauch: waren als in Srankreih. Die Franzofen bildeten aber die Turniere 
und den damit verbundenen blason oder die Wappenkunde, wie das ganze Ritter: 
thum/ weit mehr aus; fie gaben dem Worte blasonner nicht allein die Beben: 
tung des Auslegens der Wappen, fondern aud) des Anpreifens überhaupt. Da 
ferner am Hofe der normaͤnniſchen Könige in England die franz. Sprache herrfchte, 
fo haben ſich auch in ber dritifchen Heraldik lauter franz. Kunſtausdruͤcke erhalten. 
So nennt man die grüne Tinetur (Farbe) im Wappen vert-(im Franzöf. jedoch 
Per rd weiches: utſpruͤnglich eine rothbraune Farbe bedeutet; das helle Roth 
heißt Fusale⸗, wahrſcheinlich mit Anſpielung auf den blutigen Rachen wilder 
Thiere die in bee Heraldik eine: große Rolle fpielen) ; fo heißt ferner der getheilte 
Sid enupe;' fo’ fpricht man-von-passant, regardant, dormant, couchant ıc. 
Dagegen hat die beutfche Heraldik faft lauter echt deutfche Kunftwörter. Endlich 
ift die Betrachtung der rs eines Wappens der fiherfte Beweis für den angege: 
benen Urſprung. Den Schild denkt man ſich als einen wirklichen, den der Rit- 
ter zur Bedeckung feines Leibes vor ſich hält; und unterfcheidet an ihm das Haupt, 
das Herz, den Nabel und den Fuß. Dffenbar wird a. ” Helm auf den 
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Schild gefest, und die Helmbecken umigeben den letztern, ſowie auf den Turnieren 
der Mantel des Ritters mit dem Helm und Schilde an den Wänden des Kampf⸗ 
plages aufgehängt wurde. Die Farben der Schilde oder die Tincturen haben 
ihren Grund in dem Gebrauche der älteften Germanen, ihren Schilden verfchie: 
bene Farben zu geben: ein Gebrauch, der in den Zurnieren des Mittelalters ſeibſt 
eine zärtliche Bedeutung erhielt, indem bie Ritter, verpflichtet, die Ehre ber Damen 
zu verfechten und fich ihrem Schuge zu widmen, die Farben der fegtern auf den 
Schiden trugen. Nach und nad kamen aucy die Theilungen oder Sectionen 
der Schilde auf. Denn wie ein Ritter oft mehre Damen zu befchügen hatte, 24 
trug er auch mehre Farben im Schilde, der deßwegen in Felder getheilt 

As nun gegen das Ende des 11. Yahrh. die fkreitluftige Jugend faft aus 

ropa im heiligen Eifer auszog, um das gelobte Land zu erobern, da wurde * —* 
brauch der Wappen noch allgemeiner und nothwendiger. Um die einzelnen Ma⸗ 
tionen, Heereshaufen, Rotten und Geſchlechter zu unterſcheiden, wählten die Fuͤr⸗ 
ſten und Heerfuͤhrer dergleichen Symbole, die ſich bald auf Heldenthaten und’ Nor: 
fälle des Feldzuas, bald. auf die Würde des Anführers bezogen, bald endlich das 
Werk der Phantafie oder einer vorübergehenden Laune waren. So*hätten die 
Markgrafen von Brandenburg aus dem aftanifchen Haufe einen rothen Adler im 
filbernen Felde, den ſchon Albrecht der Bär im 12. Jahrh. führte. Die bairiſchen 
Markgrafen führten daſſelbe Wappen, und ſelbſt einige aus dem 

oder böhmifchen Haufe. Als aber das hohengollernfche Haus die Ma 
Brandenburg befam, nahm es fein Familienwappen an: einen von Silber und 
ſchwarz quadrirten Schi; und erft 1466 erhielt Kurfürft Friedrich IL, als Erz: 
tämmerer den Scepter. Den ſchwarzen preuf. Adler aber verlieh der König von 
Polen, ats Lehnsherr, den beiden brandenburgsanfpacyifchen Prinzen, Albrecht und 
Georg, 1525, als erſten Lehnsherzogen von Preußen. Man fieht ſchon aus dies 
ſem Beiſpiele, daß die Wappenkunde mit der Geſchichte und der Geneulogie fo in⸗ 
nig verbunden ift, daß die eine durch bie andre aufgeklärt wird. Gatteret’S Ab⸗ 
riß der Heraldik” (Goͤtt. 1792) und deffen „Praktifche Heraldik” (Nuͤrnb 1764) 
find vortreffliche Handbücher. Die praßtifchen Arbeiten des Heraldikers beſtehen 
in dem Blafoniren, Hiſtoriſiren Rritificen und Aufteißen der Wappen, Das 
Blafoniren iſt die Eunfhiäßige Befchreibung eines Wappens. Man legt erſtlich 
den Schild nad) feinen Tincturen, Figuren und Sectionen aus Datin blaſoniet 
man die Nebenſtuͤcke des Wappens, nämlich den Helm mitfeinen Rleinddien welt 
ches Trompeten, Flügel und Federn, Menfchen und Thiere oder deren Glledmaßen 
find, dann die Helmdeden und ihte Zinctuten, hierauf die Krone, Hirte und Muͤ⸗ 
Gen, endlich die Schildhalter, die Wappenzelte, die Loſimgsworte ober: Devifen 
und andre Mebendinge. Hifkorifiren heißt bei'der Wappentunde: die Gefchichte 
eines Wappens, feinen Urfprung und die Veränderungen erklaͤten, die eö erkisten‘ 
Will der Heraldiker ein Wappen hiſtoriſch deuten/ ſo muß er nicht —— angeben 
wollen, warum eben dieſe oder jene Figur das. Wappen eines Laudes ober eines 
Flirſten ausmache, fondern er muß beweifen, daß gerade dieſe Figur die wahre 
Hieroglyphe der Familie oder des Landes ift. "Er führt 7. Baus 

Quellen den Beweis, daß der zweitöpfige Adler des eöinifchen Königs erſt im Gone 
fange des 14. Jahrh. unter Albrecht I. aufgekonimen / und daß vorher, ſeit Dito EN. 

der Reichsadler nur einkoͤpfig geweſen; daß die HReoparden im engl. 

1127 unter Heinrich 1. aus dem normännifchen Haufe vortommen. 

eines Wappens befteht in der Beurtheilung deſſelben, ob es echt und ob es den heral⸗ 
difchen Regeln gemäß fei. Endlich das Aufreißen der Wappen befteht in der Mgabe 
und Verfertigung neuer Wappen. Der Deralditer folgt hierin entweder den Vor⸗ 
fchriften eines Landesheren, oder er erfindet die Idee und macht den Plan des Wap⸗ 
pens nach eigner Willkuͤr, oder er fegt aus mehren Wappen ein neues zufanimen. 
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Derbarium:(Herbariem yivum), die Sammlung von getrodneten 
A zwiſchen Papier aufbewahrt werden. Man beobachtet dabei fol: 
gende Kegeln: Die Pflanzen müffen, fo viel als möglich, vollftändig mit allen ih: 
ven Theilen abgef en werben. Blüthen, Früchte und Wurzelblätter gehören 
se bazı, Man nehme fie troden, nicht feucht von Thau und Regen, ab. 
bringe fie enttweber in einer Blechbüchfe, oder in einer Mappe mit Löfchpapier 
nah Daufe, lege fie alsdann zwifchen Loͤſchpapier mit Bretern und Steinen be: 
wert an einen fuftigen trocknen Drt, oder lege fie in Folianten, die man enge zu: 
in den Bücherfchranf ſtellt. Sind fie fehr faftig, fo brühe man fie erft ein 
paar Mi in kochendem Waſſer oder platte fie mit einem heißen Bügeleifen 
smwilchen 2öfchpapier. Sind fie völlig troden, fo ordne man fie, lege fie in Bogen 
—— und ſchreibe die ſyſtematiſchen Namen nebſt 34 und Fundort dabei. 
g, vor Motten und Käfern durch oͤfteres Durchfehen bewahrt, 
i fich mehre chenalter hindurch, ja man hat Pflanzenſammlungen, die 
2 | te alt und noch zu g n find. Ihr Nutzen für das Studium 
leuchtet ein. Denn weder Abbildungen noch Befchreibungen von Pflanzen koͤnnen 
bie eigne Beobachtung erfegen ; an grünen Pflanzen aber kann diefelbe nicht immer 
binzeichend, gebt werben. Theils wachfen fie in entfernten Gegenden ; theils kann 
man auch biejenigen, welche mit einander verglichen werben follen, nicht immer zu: 
fammenbringen. Endlich wird der angehende Botaniker auch bei der mechanifchen 
ng mit dem Derbarium vielfältig Beranlaffung finden, Die Pflanzen ſelbſt 
einer forgfi Unterfuchung zu unterwerfen. 
» Derberfiein (Sigismund, Freih. von), ein ausgezeichneter Staatsmann 
und | chiſchreiber, war 1486 zu Vippach in Krain geboren. Er ſtudirte die 































Schaft, wählte nachher den Mititairftand und focht mit Auszeichnung 

inbem Sriege gegen die Türken. Der Kaifer ernannte ihn zum Befehlshaber der 
rei Krain, machte ihn zum Ritter, ertheilte ihm die Würde eines Eaifert. 
oft und beauftengte ihn mit mehren wichtigen Staatsfendungen. 1516 
wurde er nad) Dänemark geſchickt, um zu verfuchen, Chriſtian H. von feiner thoͤrigen 
Beidenfchaft für. die Dyveke zurudzubringen. Bald nad) f. Rückkehr ging er 1517, 
und noch einmal 1526 als Gefandter nach Rußland und fpÄter nach Konftantino- 
pel; Ab ipt bereifte er den größten Theil von Europa. Seine Dienfte wurden 
durch die eines Geh.-Raths und Präfidenten des Finanzcolegiums belohnt. 
—8 ſich von den Geſchaͤften zuruck und farb ven 28. März 1566. Sein 
ER durchrein noch jest brauchbares Werk: „Rerum Moscorviticarum com- 
mentarii, quibus Russiae ac metropulis ejus Moscoviae descriptio, chorogra- 
phieactabulae, zeligionis indicatio, modus excipiendi et tractandi oratores, 
itineraria in Moscoviam duo et.alin quaedam continentur” (oft gedruckt und 
auf die Nachwelt gekommen. Alle Schriftfteller über Rußland nennen es 
als das: befte überdie ältern Zeiten diefes Reihe. Man erkennt, daß der Verf. ein 
rer war und nichts verſaͤumte, um ſich zu unterrichten. Cine 
vor ihm felbft anfgefeste Gefchichte feines Lebens, die bis 1545 reicht, ift erft 1805 

zu Dfen in der —8* von Kovachich erfchienen; aus iht beſonders har Ade⸗ 
lung ſ. ſchreihung Herberſtein s ¶ Petersb. 1848) geſchoͤpft. An H.'s Reife 
ſich Dlearius’s Reiſebeſchr. nach Muskow und Perſien“ 1647, 
cheits abersumd vorzüglich des Freih. y. Meyerherg (vorher Auguſtin v. Mayern 
genenn ben Kaiſer Leopold 1661 nach Moskau ſchickte) „Iter in Noschoviam“ an, 
welche Milung zu St⸗Petersb 1827, m. Rpf., nebſt Kaͤmpfer's „Diarium itine- 

is 1683 ad Moscovitie.’‘, 1683 herausgegeben bat, 

ebfi, bieienige Iahreszeit, welche in der nördlichen gemäßigten Zone 
nimmt, wenn die Sonne bei ihrem fcheinbaren Niederſteigen nad) 
den Äquator berührt, Das Ende des Herbſtes fällt auf 
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‚an welchem bie Sonne ihre kleinſte Mittagshöhe zeigt, ober wenn fie 
—*— des quatore auf der ſuͤdl. Halbkugel ben Wendekreis des Steinbods erreicht 
hat. Nach unferer Zeitrechnung fällt der Anfang des Herbftes um den 23. Sept., 
wenn zum zweiten Male im Jahre Tag und Nacht gleich find; und das Ende bef- 
felben um den 21. Dec., wo wir den kürzeften Tag haben. Die Bewohner ber fübl. 
gemäßigten Bone haben den Herbft zur entgegengefegten Zeit, wenn bei uns Fruͤh⸗ 
ling ift. Verſchieden von diefem aftronomifchen Herbft ift der phufifche ne. die 
herbftliche Witterung, die gewoͤhnlich erft um die Mitte oder das Ende Oct. ei 
— Herbſtnachtgleiche heißt die Zeit, in welcher die Sonne in ihrem — 
ſteigen aus der noͤrdi. in die ſuͤdi. Halbkugel den Äquator erreicht, an allen Orten der 
Erde Tag und Nacht gleicdy macht und bei uns den Anfang des Herbftes beftimmt. — 
Der Durchfehnittspuntt des Aquators und der Ekliptik heißt der Herbftpunkt, 
und die Sonne erreicht ihn um den 23. — Er iſt der Anfangspunkt 
der Wage pc» wied fortwährend fo bezeichnet, obgleich das Sternbild ber er 
diefen Ort verlaſſen hat, und der Herbftpunkt jegt nahe bei den 
‚linten Schulter der Jungfrau ſteht. Er ift dem Fruͤhlingspunkte ne wu 
daher beträgt feine Auffteigung 180 Grad und feine Länge ebenfo viel, oder 6 Bei: 
hen; feine Abweichung und Breite aber find — O. 

Herbft (Johann Friedrich Wilhelm), Prediger an der St.:Marienkirche zu 
Berlin, einer ber gefchägteften Naturforfcher Deutfchlands, geb. den 1. Nov. 1743 
zu Petershagen im Fürftenth. Minden, ging nad) Vollendung feiner akadem. Stu: 
dien als Hauslehrer nach Berlin, wurde Feldprediger des Winning’fchen Infanterie: 
regiments zu Berlin, dann Prediger an ber dafigen Garnifonficche und bei dem 
Gabettenhaufe, kam als Prediger nach Reppen in der Neumark, von hier wieder 
nad) Berlin als dritter Prediger an ber St.:Marienkicche, und ftarh als Archidia⸗ 
konus an berfelben den 5. Nov. 1807. In den Fahren feiner vollen Kraft wär er 
einer der beliebteften Kanzelredner Berlins ; Gebantenfülle und geſunde Begriffe 
zeichneten feine Kanzelvorträge aus, von denen mehre gebrudtt find. Als Naturfor: 
fcher hat er fich um die Entomologie verdient gemacht. Sein Eabinet dot Inſekten, 
namentlich feine Sammlung von Krabben und Krebſen, war ausge; "Unter 
f. naturhiftorifchen Schriften find bie vorzüglichften: „Verfuch einer i 
der Krabben und Krebfe” (3 Bde. 1782 — 1800); „Kurze Einleitung dur Kennt: 
niß der Inſekten“ (3Bbe., 1784—87); „Kurze Einleitung zur Kenntniß der Ge: 
würme” (2Bde., 1787); „Naturſyſtem der Käfer” (6 Bbe., 1783— 95); Zar 
turfpftem der Schmetterlinge” (7 Bde., 1783— 95); „Natutfoftein ber 
gelten Inſekten“ (4 Hefte, 1797 — 1800); auch zufammen unt.d.X.: * 
ſyſtem aller bekannten in⸗ und auslaͤndiſchen Inſekten, als Fortſetzung der — — 
ſchen Naturgeſchichte“ (11 Bde. 1783— 1804). H. war Mitglied veift 
gel. Geſellſch, namentlich der Gſeuſch naturforſchender Freunde in Ben ‚deren 
Schriften er durch ſchaͤtzbare Beiträge bereichert hat. 

Herculanum, eine Stadt, 11,000 Schritte von Neapolis —— Ward 
unter der Regierung des Titus, 79 nach Chr., bei einem Ausbruche des Veſuv von 
einem Lavaſtrom und Aſchenregen ſo gdinzlich bededt, baf man ihre Stätte nicht 
mehr fah. Gleiches Schickſal hatten in ber Nähe Pompeji, am Fluſſe Sarnus, 
eine der gemwerb = und volkreichften Stäbdte diefer Küfte, und Stabi, welche an ber 
Stätte des heutigen Gragnago lag, befgleichen Oplontia und Teglanuım. Fruͤhere 
Nachgrabungen waren bereits vergeſſen, als man 1711 bei Gelegenheit eines Bruns 
nens, welchen Prinz Elbeuf zu Portici, einem auf der Stelle 8 alten Herculanum 
gelegenen Dorfe, graben ließ, Z weibliche bekleidete Statuen fand (jetzt im Muſeum 
zu Dresden). Dem Prinzen wurde nach dieſer Entdeckung das weitere erg 
unterfagt, und man dachte nicht mehr daran, bis ber König von Spanien, Karl 
Vater Ferdinands IV., zum Befige bes eroberten Neapels gelangte und Portici zu 
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feinem Srühlingsaufenthalte wählte. Jetzt grub man (1738) in jenem Brunnen 
tiefer hinab, bis man-Spuren von Gebäuden fand. Das Theater von Herculanum 
war die erſte . Leider verfchuldete die Unerfahrenheit bes Auffehers, des 
fpan. Ingenieurs Rocco Gioachino Alcubierre, den Verluft vieles Schönen. Erft 
als ein ſchweizeriſcher Ingenieur, Karl Weber, die Aufficht erhielt, wurden befjere 

genommen, und, diefem verfländigen Manne, dem la Bega gleich rühm: 
lich folgte, verdankt man alle die guten Anftalten, die nachher gemacht wurden. 
1750 fuchte man auch Stabid und Pompeji auf. Am legtern Orte, der mehr mit 
Afche als mit Lava bedeckt ift, welches die Machgrabungen bedeutend erleichtert, 
entdeckte man die großen Überreſte eines Amphitheaters. In dem Keller eines Land⸗ 
hauſes fand män nahe bei einer Thür 27 weibliche Gerippe, und ben Abdruck der 
Bruſt einer biefer Unglüdlichen in einft feuchter, dann verhärteter Afchenmaffe, 
nebft dabei befindlichen Hals: und Armſchmuck. Hier war es au), mo man am 
unsern Eingange bes, Landhaufes zwei Skelette ausgrub, deren eins in den Knochen 
ber einen Hand noch einen Schlüffel, in der andern einen, Beutel m Münzen und 
Kameen bielt. Nahe bei beiden fließ man auf Gefäße von Silber und Bronze, 
und, man vermuthet, der Eine fei der Herr, der Andre der Sklave geweſen, die 
beide, vergeblich den Ausgang ſuchend, unter der Afchenmaffe erftidt hingefunfen. 
Übrigens iſt wahrſcheinlich, daß die meiften Einwohner diefer Städte fich durch die 
Blucdyt zu wetten noch Zeit fanden. Wenn Winckelmann's Prophezeihung , daf 
bei ber Schläfrigkeit, mit welcher die Nachgrabungen betrieben wurden, noch für 
bie Nachkommen im vierten Gliede zu graben und zu finden übrig bleiben werde, 
nur zu richtig eihgetroffen ift, fo war dies weniger Schuld der Auffeher als der 
Regierungen. Für den Antiquar und Archäologen fchien hier das Alterthum wieder 
aufzuleben ; es erwedte Empfindungen, die Schiller in dem Gedichte „Pompeji 
und Herculanum“ fo ſchoͤn ausgebrädt hat. Die alten Straßen, die alten Ge: 
bäube öffneten fich wieder, und in ihnen fah man gleichfam das häusliche Leben 
der Alten. ‚Nie hatte man vorher die Einrichtung und Beſchaffenheit der Häufer der 
Alten mit Ihren Geraͤthſchaften fo kennen zu lernen Gelegenheit gehabt! Beſonders 
wichtig wurden dieſe Entdedungen für Literatur und Kunft, denn man fand einen 
seoßen Schatz von Handfhriften und Kunftwerten. Die Erwartung der gelehrten 
Melt von biefen literarifhen Schägen ift zwar noch nicht erfüllt worden, indem 
man auch hier nur allzu faumfelig zu Werke gegangen iſt; allein fchon das ift etwas 
werth, daß man das Materielle der alten Handfchriften näher kennen lernte; und 
vielleicht gelingt.e8 noch, durch das fehr mühfame Gefchäft dec Entwickelung diefer 
Scheiftrollen. ein Werk von Bedeutung zu Tage zu fördern. Es war 1753, ald man 
imeiner jegt wieder verſchuͤtteten Villa des alten Herculanum 1696 Papyrusrollen 
entbedite; verkohlte Cylinder, die faft ganz das Anfehen von Tabacksrollen haben. 
D. Antonio Piaggio. erfand eine einfache, aber finnreiche Mafchine, um mittelft 
Seidenfäden bie vorher mit Goldfchlägerhäutchen befeftigten Streifen der Hand: 
(hrift allmälig abzurollen, Windelmann hat fie befchrieben ; die klarſte Vorſtellung 
befommt man aber von ihr durch die in Bartel’6 „Briefen über Calabrien“ gegebene 
Abbildung und Erläuterung. Der Nutzen diefer Mafchine ift jedoch in mancher 
Dinficht fehr befchränkt, wie denn auch vielfache neuere Verfuche bei den meiften 
jener Danbichriften, bie nicht bloß verkohlt, fondern durch eingedrungene Feuchtig- 
keit faſt gänzlich aufgelöft find, Bein befriedigendes Ergebniß zur Folge gehabt haben. 
Naech einer 1819 von dem engliſchen Chemiker Davy in Neapel angeftellten Unter: 
fuchung find von den gefundenen 1696 Rollen bisher 407 aufgerollt, worunter nur 
88 lesbar befunden worden; 24 wurden an auswärtige Fürften verfchenkt, und 
von den dibrigen 1265 dürften nur etwa 80 bis 120, nad) der von ihm erfundenen 
hemifchen Methode, noch gerettet werben können. Die Schriftfteller, von denen 
man bisher Werke entdedt hat, find Epikur, Philodemos, Demetrios, Polpftratos, 
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Kolotes, Phaͤbros, Phanas. „Heroulanensiam voluminum quae supersunt, 
Tom. 1. U. IH.” (Reapel 1793—1827, Fol., herausgeg. von E. Ant. Rofiniug, 
Präftd. der Bourbon. Akademie) enthalten Bruchft. a. d. moral. Werken des Epi- 
Burders Philodemus. Vgl. „‚Dissertationis isagogieae ad Herculan. Vull. ex- 
planstionem Pars 1.” (Neapel 1797). Leider ift das abgedrudte 4. Bud, des 
Philodemos über die Muſik nur eine unfruchebare Declamation gegen den Augen 
berfelben. Der 2. Band enthält die Phyfit Epikur's. Mehr als die Literatur 
bat durch die hier gemachten Entdeckungen die Kenntniß der alten Kunft gewonnen. 
Wie viele Bildfäulen, Basrelief® und andre Werke der bildenden Kunft find nicht 
in biefen verfchiutteten Städten gefunden worden! Bon vorzüglicher Wichtigkeit 
find jedoch, mag: man nun auf Inhalt oder Sompofition, Zeichnung oder Farben: 
gebung fehen, die hier entdeckten herculanifchen Mauergemaͤlde, unter welchen An: 
deomeda und Perfeus, Diana und Endymion, die Erziehung des Bachus und die 
bekannte Aldobrandiniſche Hochzeit (f. d.). Sie find mit der Mauer, die 
den Grund derſelben macht, "Zugleich von den Gebäuden ausgeſchnitten worden, in 
dem Muſeum von Portici in 16 Zimmern unter Glas und Rahmen aufgefteilt, 
und jedes mit-einem ber Zeichen P. E, St. verfehen, um anzuzeigen; ob fie in Pom⸗ 
peji, Hereulanum oder Stabid gefunden find. Abgebildet find die in dieſen verſchuͤt⸗ 
teten Stäbten entdeckten Antiten in dem großen Werke: „Le antichita d’Erco- 
lano”. (Meap. 1757 fg.), weiches mit dem (ziemlich unkritiſchen) „Catalogo degli 
antichi monumensi d’Ercolano”, verfaßt von dem Prälaten Bayarbi (1755), 
aus 10 Koliobdn. beſteht. Wis auf einige fpäser gefundene find jene: Dauergemätde 
in ben 6erften Bön. diefes koſtbaren Werks dargeſtellt (con qualche spiegazioni di 
Pasquale Caroani), und von diefen hat man wohlfeilere Nathftiche in Frankreich 
von David, in Deutſchland von Kilian, mit Erklärungen von Murr (Augsburg 
1777—83, 5 Bde). „Die Omamente und merkwürdigſten Gemälde aus Her⸗ 
culanum, Pompeji und Stabid” vom Acchiteften W. Zahn (Werl. 1828-fg., Fol.) 
Unter der Regierung Joachims wurden die Nachgrabungen thätiger und planinäßiz 
ger betrieben als unter der vorigen. Roſſini, Scottt und Pafetti zu Neapel (Sitk- 
ler 1818 und Davy 1820, Beide ohne Erfolg) befchäftigten ſich unermuͤdet mit 
dem Aufcollen und Entziffern der hereulanifchen Manuferipte, und verfchiebene‘ 
fhägbare Literarifche Überbleibfel aus dem roͤm. und griech. Alierthum wurden durch 
fie mehr oder minder vollftänbig hergeftellt. Die von Sickler aus Gotha 1818 zu 
London angeitellten Aufrollungsverſuche hatten nicht den gewünfchten Erfolg, weil 
bie dazu vertvandten Rollen zu ſehr zerfiört waren. Die Aufgrabumgen hatten bes 
fonders über den Telimmern von Pompeji auf der von Pompeji nach Neapel 
führenden Gonfularftraße flat. Ein Theil der ſchoͤnen Deden und Fußboͤden von 
Marmor, die man gefunden bat, find in ben Galerien des Muſeums, andre in dem 
Saale der Zeichnenafademie zum Studium der Künftier aufgeftellt worden. Die 
polieifchen Ereigniffe von 1815 unterbrachen das Gefchäft: Im Yebr. 1846 vers 
ordnete ber König Ferdinand I. die Kortfegung aller Arbeiten. Jedoch können bie 
Ruinen von Herculanum nicht mehr befucht werden, weilfie, bie auf einen ſehr klei⸗ 
nen Theil, nach Wegnahme der Kunſtwerke und Geraͤthſchaften wieder m. 
worden find. (S. Pompeji.) 

Hercules, bei ben Griechen Herakles, auch Klcides, einer — 
teſten Heroen der griech. Fabelwelt, in welchem die Poeſie das Ideal menſchlicher 
Vollkommenheit im Sinne des heroiſchen Zeitalters, d. i. hoͤchſte Koͤrperkraft mit 
alten Vorzuͤgen bes Geiſtes und Gemuͤths gepaart, bie jenes Zeitalter anerkennt, 
darftellte: ein Ideal von.Bolltommenheit, das fich dem Geile der Menfchen weiht 
—— iſt ein Menſch: aber jenes‘ Große und Herrliche in ihm iſt goͤttli⸗ 

chen Urſprungs; Hercules iſt demnach der Sohn des Königs bet Goͤttet, von einer 

ſterblichen Mutter, Seine Natur ſtrebt nach dem Goͤttlichen⸗ aber als Menfchen: 
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natur, d.h. ringend und kaͤmpfend; fein eben ift deßhalb eine ununterbeochene Kette 
von Auſtrengungen und Kraftäußerungen. Seine unermübdete Beharrlichkeit bringt 
ihm den Sieg, und diefer Sieg zeigt ung den Triumph des Göttlidhen in ben Men⸗ 
ſchen über fein Irdiſches; fein Tod erwirbt ihm Unfterblicykeit und den Ehrenfig un: 
terden Göttern. Welcher Mythus konnte nun wol für Menſchen anziehender und 
belehrender zugleich fein als diefer von Hercules, durchaus von moralifcher Tendenz 
und allegoriſcher Einkleidung, worin man das _. Leben mit feinen Schidfalen, 
feinen Kämpfen, feinen Hoffnungen und Ausfichten fo treulich wiedererkennt! Kein 
Wunder daher, wenn eben diefer Mythus ein Bieblingsgegenfiawd Von Saͤngern, 
Schaufpieldichtern und Kuͤnſtlern aller Art wurde, wodurch ſich denn aber auch die 
Thaten bed Hercules, und zwar über die Dauer eines Menfihenalters hinaus, am 
Ende ſelbſt planlos, häuften. Das hindert jedoch nicht, die Einheit des Msthus 
durch alle fpätern Zufäge hindurch zu erkennen, und wir wollen denfelben zuvoͤrderſt, 
gemäß dieſer Einheit, mittheilen. Hercules war ein Sohn von Jupiter und Alk⸗ 
mene (f.d:). Nie war Juno eiferfüchtiger auf ihren Gemahl geweſen als diesmal. 
Des Sohnes erbitterte Feindin war daher Juno ſchon, bevor er noch geboren war. 
Jupiter hatte einen Eid geſchworen, daß der an diefem Tage Geborene alle Umwoh⸗ 
nende aus feinem Heldengeſchlechte beherefchen folle, und Juno wußte zu bewirken, 
daß die Geburtsgöttinnen die Geburt der Altmene hemmten umd dagegen die der 
Gemahlin des Sthenelos, die ihr Kind erft im fiebenten Monate trug, beſchleunig⸗ 
ten. Euryſtheus hieß diefer Knabe, in deffen Dienft num der noch ungeborene Her: 
cules fommen mußte. Altmene kam endlich aud) und zwar mit Zwillingen nieber, 
wovon Hercules bes Jupiter, Iphikles des Amphitrvon Sohn war. Hercules legi⸗ 
timirte ſich ſchon in der Wiege ald Sohn eines Gottes, indem er nahende Schlan⸗ 
gen, vor denen fein Bruder fchreiend surüdfuhr, ergriff, lachte, als fie züngelnd 
die Köpfe gegen ihn’erhoben, und fie erwuͤrgte. Durch Amphitryon s Sorge warb 
der junge Görterfohn in allen Künften, durch welche die Helden jener Zeit fi aus: 
zeichneten, von den geößten Meiftern unterwiefen. In allen waren feine Forts 
ſchtitte groß, nur für die Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet, und ein Schlag, 
den ihm einſt fein Lehrer darin, Pinos, gab, Loftete diefem das Leben. Amphi⸗ 
tryon fandte ihn deßhalb auf das Land, wo er bis zum 18. Jahre die Heerde 
weibete; in. dieſe Best fällt die Scene, die der Sophift Prodikos gedichtet hat: 
„An ** Scheidewege ſtand Hercules, und 2 Goͤttinnen begegneten ihm. Die 
Eine derfelben „ in uͤppigen Reizen prangend, Lüftern fi) dem Juͤngling anſchmie⸗ 
gend, bot ihm Entfernung von allen Mühfeligkeiten und Gefahren, und jede 
Fteude, jeden Wonnegenuß, wenn er ihrer Leitung füch uͤberlaſſen wolle. Es war 
die verführerifche Wolluſt. Die andre, nicht minder ſchoͤn als jene, aber ernft, be: 
ſcheiden und voll Würde, verſprach ihm Unfterblichkeit und einen Sig in den Hallen 
des Olympus, wenn er unterihrem Beiftand allen Gefahren und Mühjfeligkeiten 
des Lebens kuͤhn die männliche Bruft entgegenftellen wolle. Hercules, beffen Herz 
die verfünhterifchen Töne des Lafters nicht anfprachen, empfand tief die Worte der 
Göttin der Tugend, und feines hohen Urfprungs, feiner Beftimmung und der Kraft, 
mit welcher er ausgeruftet war, eingedenf, reichte er ihe die Hand und wählte fie 
webeftändigen Gefährtin feines Lebens. In Erlegung verwüftender Ungeheuer 
Unbolde, in Austeodnung von Suͤmpfen, Ableitung von Ges 
» Beförderung ded Verkehrs der Menfchen unter einander, Aulegung vom 
Golonien, konnte die Tugend eines Delden jener Zeit fich — fuͤr ſein Ge⸗ 
ſchlecht bewähren, und fo bewährte ſich auch des Hercules Tugend“. — Sein ges 
eg eine Höhe von 4 Ellen und ein Maß der Sieber, welches 
das ber Statur verdoppelte, denn feine Arme und Beine waren noch 
ein Mat fo ſtark als bei gewöhnlichen Menfchen, und feine Bruft von ungeheuerer 
Vecite. Mit diefer Größe und Staͤrke zugleich die feltenfte koͤrperliche Geſchiclich 








218 | Hercules 
‚keit verbiabend:, teat er auf ben Schauplatz. Ein wüthender Lͤwe, ber am Ki: 
thaͤron umhertobte, warb der erfte Gegenftand feiner Aufmerkfamteit. Der König 
Theopios, deffen Staaten durch das Ungeheuer verheert wurden, nahm den kuͤhnen 
Daͤger gaſtfreundlich auf, dee, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, -in den Armen 
‚der 50 fchönen Toͤchter des Thespios ruhte, die ihm eine zahlreiche Nachkommen: 
ſchaft gebaren. : Aucpdie phyſiſche Kraft der Zeuaung mußte der: Held in einem bo: 
hen Grade befigen, da ein großes Geſchlecht zu den Dingen gehörte, auf welche die 
Menschen’ jener Zeit ſtolz fein durften. As er nad) feiner Geburtsftade Theben 
zuruͤckgekehrt war, befreite-er diefelbe nicht nur von der Schmad) eines Tributs, den 
fie anıdie Drchomenier hatte zahlen müflen, fondern zwaug auch diefe, ‚den zuvor 
‚empfangenen Tribut künftig felbft zu zahlen. Keeon, der König von Xheben, gab 
ihm dafiir feine Tochter Megara zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs nun audy 
in demſelben Grade als des Helden raſch auffchießende Größe, und: ein Werk jenes 
Dafjes war, daß Euryſtheus jegt den Hercules zu fich entbot und ihm befahl, Aben⸗ 
teuer, die ex ihm auftragen würde, zu beflehen. Dercules; unwillig, ihm zu bienem, 
ging nach Delphi, das Orakel deßhalb zu-befragen, das ihm zur Antwort gab: gehn 
von Eumfiheus'gebotene Abenteuer, wozu aber dann noch 2 kamen, ‚müfle er be: 
ſtehen/ dann nber gelange er zur Unſterblichkeit. Diefer Ausſpruch flürgte ben 
Helden ; berseinem Schlechteen zu dienen feiner unwuͤrdig hielt, in Schwermuth, 
welche von Juno zu wirklicher Maſerei erhöht ward, deren Opfer feine eignen mit 
Migara erzeugten Kinder wurden, die. er für feine Feinde anfah und erlegte 
Nachher von feinen Raferei befreit, ergriff ihn tiefer Schmerz, und er floh allen 
menfchlicyen Umgang: : Endlich geheilt vonder Zeit, mit den Göttern verföhnt und 
vonder Blutſchuld gereinigt," begab er ſich zu Eurpfiheus und unterzog ſich den be: 
rühmten Abenteuern, "bekannt unter dem Mamen der 12 Acheiten.des Hercules. 
1:1 Exlegte en den nemeiſchen koͤwen, der in:den Wäldern von Nemea und Meone 
baufte und von keinem Gefchoß eines Sterblichen verwundet werden lonnte. Der: 
cules zerſchlug ihm mit der Fauſt den Naden und zog ihm dann das undurchdring⸗ 
En. Fell ab, welches ihn fortan gleich einem Harniſch umgab, indeß der Kopf wie 
ein Helm den deckte. 2, Exlegte er mit Yolaos's Beiſtand die fermdifche 
Hydrarf. d.).- 3. Sing er die Hindi der Diana; ‚gleich ſehr durch ihre Schnellig: 
keit wie durch ihr goldenes Geweih und ihre ehernen Fuͤße ausgezeichner., Das fie le: 
bendig eingefangen- werden mußte, fo galt es, daß der Held, wie vorher Kraft und 
Liſt fo jege Schnelligkeit bewies. 4. Fing erden erymanthiſchen Eber,; der die ‚Ge: 
gend um den Berg Erymanthus verheerte, ein und brachte ihn lebendig auf feinen 
» Sthultern zu &urpftheus,, der darlıber fo ſeht erſchrak, daß er fich in ein Gefäß ver: 
kroch und fortan nicht wagte, dem Hercules feine Befehle ſelbſt zugeben. 65. Rei 
nigte er in Einem Tage die Ställe des Augias, Königs von Elis, worin biefer 3000 
Rinder feir langer Beit hatte ftehen gehabt, dadurch, daß er die vereinigten Fluͤſſe 
Alphäus und Penẽus hinburchleitete. 6. Toͤdtete er die Stumphaliden, ungeheure 
Raubvoͤgel mit ehernen Flügeln, Schnaͤbein und Klauen ‚; weld)e. bie Gegend um 
den dichtumwaldeten See Stymphalis in Arkadien verheerten. 7. Sing. er ben 
Stier aus Kreta, den, ausgezeichnet durch Schönheit und Kraft, Neptun einft auf 
bes Minos Flehen aus den Fluten hatte auffteigen laſſen, um durch dies Wunder 
bem Flehenden das Meich zu verfchaffen. Statt, wie er gefollt, den Stier dem Bott 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereist von deſſen Schönheit, unter feine Heerden ge: 
bracht, was er zu bereuen nur zu fehr Urſache fand... Denn nicht nur flürmte jegt 
der Stier mit nicht zu bändigender. Kraft verheerend durch: das Ciland, fondern 
Pafiphae -faßte audy jene unnatürliche Leidenfchaft: fir ihn, deren Frucht Mine 
tautus war. Als Hercules mit Ihm auf.den Schultern zu Euryſtheus kam, * 
biefer ihn wieder frei, worauf der Stier noch ein Dal, unter dem Namen bed mas 
rathoniſchen/ in den Sagen vor Theſeus vorfommt. 8. Brachte er die menfchen> 
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freffenden Roffe des thragifchen Könige Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge , bi 
fein Gebiet betraten, —* wor ee zu — Abenteuer —* 
viele Helden begleiteten. Ebenfo zu dem folgenden, als er 9. das Wehrgehäng der 


unfern von Spanien, dienachher Gadeira (Bades) hieß, holen, umd hatte er bei 
dem vorigen Zuge nach dem damals fernften Oſten wandern müffen,; fo wanderte 
er bei die ſem nach dem fernften Weften, wobei es denn an Nebenabenteuern nicht 
mangelte. * Waren die bisherigen Wanderungen gefahrvoll geweſen, ſo uͤbertra⸗ 
fen die folgenden fie weit an muͤhevoller Gefährlichkeit. Zunaͤchſt ward ihm auf: 
getragen, 11. die goldenen Äpfel aus den Gärten der Hesperiben zu holen. Her: 
cules, der nicht einmal wußte, wo biefe Apfel zu ſuchen * u wiederum 
mancherlei beſtehend, ſo lange zu Lande. und bis er ben Ort er 
weiche. arme Wen holte eigerttlich dann die goldenen Äpfel} Mereules aber ·trug 
einſtweilen ſtatt feiner das Himmels gewoͤlbe ¶ Das letzte der vom Euryſtheus ge: 
botenen Abenteuer beſtand in nichts Geringerm ats 12den Cerberus aus der 
Unterwelt heraufzuholen. Der Herrſchet der Unterwelt verhieß dem Allgefuͤrch⸗ 
teten den Cerberus unter der Bedingung, ſich feiner ohne Waffen zu bemaͤchtigen. 
'ergeäff nun der Held das Ungeheuer, drückte deffen 3. Köpfe: zwiſchen feine 

und feſſelte es trog der würhenden Angriffe, die der Drache, in welchen 
Erberus endigte, von hinten auf ihn machte, So brachte er das hier auf die 
Oberweit und zu Euryſtheus, der es ihm wieder In die Unterwelt bringen hieß 
Auch das that er und war mun, nad) des Schickſals Willen, frei von der fhimpf: 
Uhen’ Knechtſchaft, die ihm der Zorn einer ſtrengen Göttin anfgelaftet hatte. 
Während er "aber / diefe 12 Abenteuer zu beftehen, die Welt durchzog, verrichtete 
ex hier und dA; wie fich ihm Gelegenheit darbot, weit mehr Thaten als jene gebo- 
tinen. Man pflegt diefe feine Mebenthaten (parerga) zu nennen, unter denen 
fin Rämpf mit den Gentauten, feine Theilnahme am Zuge der Argonauten, feine 
Bıfreiing ber Hefione, die von ihrem Water einem Meerumgeheuer ausgefegt war, 
kim ben dorn der Götter zu verföhnen, die Errichtung der fogenannten Hercules: 
fäuten (f>5.), fein Ruͤckzug von Spanien nach Argos, den er mit bleibenden 
Spuren feines Daſeins bezeichnete, die Erlegung des Alcyoneus, feine Kämpfe 
mit Antens amd’ Eygnus (Kyknos), die Befreiung des an den Kaukaſus gefeffelten 
metheus und des Theſeus aus der Unterwelt die denkwuͤrdigſten ſind. Nach⸗ 
dem eralle die Thaten vollbracht, kehrte er zuruͤck nach Theben und vermaͤhlte feine 
an Jolaos! Er ſeldſt wollte ſich indeſſen auch wieder vermaͤhlen/ und 


dA er vernahm / daß Eutytoß, der Koͤnig von Dchalia, feine Tochter Jole Dem, der 


ihn und ſeine Söhne im Bogenſchießen übertreffen würde, als Rampfpreis ausge: 
fegt hatte, ſo ging er nach Schalia, befiegte Alle, erhielt aber die Gemahlin nicht, 
weil man einen neuen Anfall feines Wahnfinns fürchtete. Im der That ergriff 
ih auch Diefer bald darauf, nachdem er in der Zwiſchenzeit die Alcefte aus der Un⸗ 
ferndete zurlick in die Arme ihres Gemahls gebracht hatte, noch ein Mal, und in 


dieſem Anfall ſtarzte er Iphitos,; der Jole Älteften Bruder, feinen treuen Freund, | 


von ben Mauern Tirynths herab. Ungeachtet er von diefem Morde gereinigt wurde, 
verfiel er doch’ barliber in ſchwere Krankheit, derentwegen er das delphiſche Orakel 
zu befragen 'Hing. " Da ihm die Pythia Antwort verfagte, plünderte er den Tem: 
pl, taubte den Dreifuß umd kämpfte felbft mit dem Apollo. Endlich erhielt er das 
verlangte" Orakel welches alfo lautete: Don feiner Krankheit werde er genefen, 
wofern er auf 3 Jahre fich zum Sklaven verkaufe und dem Eurptos den Kauf: 
preis als Suͤhngeld gebe. Diefem Drakelfpruche zufolge verkaufte Mercur den 
Hercules an Omphale, der Lydier Königin. Während diefer Dienftfchaft war er 
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aber keineswegs bloß mit weiblicher Arbeit und weichlicher Liebe beſchaͤftigt, ſon— 
dern er bezwang auch manchen Straßenraͤuber. Nach Vollendung feiner Dienjpe 
zeit ſtrafte er manche Ungerechtigkeit, die man im früherer Zeit-gegen ihn ſelbſt be⸗ 
gangen, und Wortbrücjigkeiten, deren man ſich gegen ihn ſchuldig gemacht hatte. 
Se zog er mit einem Deere gen Troja, um Laomebon, der Defione Vater, zu be: 
ſtrafen, und mit einem andern. gegen Auglas, welche Beide ihn um bem bedunge⸗ 
nen Lohn betrogen hatten. Zu Kalydon hatte er inzwilchen um des Oneus Toch⸗ 
ter Deianim geworben umd um deren Befig mit Achelaus gekämpft. Mit diefer 
Gemahlin: begab er ſich nach Trachin Am Fluß Evenus angelangt, traf er auf 
ben Gentauren Meffus, ber die Wanderer um Lohn überfegte. Hercules ging 
durch den Fluß, Deianiren aber trug Noffus um den bebungenen Lohn hinüber. 
Waͤhrend diefes Tragens widerfland der Eentaur feinen Lüften nicht; Deianira 
ſchrie, Dexeules fah e8 und ſchoß dem Gentauren, fowie er ans Ufer. trat, ben in 
das Gift der Hydra getauchten Pfeil durchs Herz... Im Verſcheiden lehrte er 
Deianiren einen kiebestrank für Hercules mifchen. Sie hatte in ihrer = öfters 
einfame Stunden, denn Hercules unternahm noch mandherlei Züge. Des legten 
miüffen wir feiner Folgen halber gedenken. Unter den an ihm verübten Ungerech- 
tigkeiten hatte et auch die bes Eurytos zu beftrafen, der ihm die wohlverdiente Jole 
verweigert hatte. . Deßhalb zog er gegen Schalia. Eurytos und feine Rinder blie- 
ben, die Stadt ward genommen, geplündert, und Jole als Gefangene weggeführt. 
Bon da gzog er nach Kendes auf Euböa und errichtete auf. dem Borgebirge bem 
Jupiter einen Altar. Um biet feierlich zu opfern, fandte er nad) Trachin um ein 
weißes Gewand. ;Deianiea befragt den Boten wegen Jole, und da fie fürchtet, 
ihr Gemahl werde biefe mehr Lieben als fie, fo nimmt fie des Nefjus: vermeinsen 
kiebestrank und beflveicht damit das Gewand. Hercules befleider ſich damit; 
kaum aber ifi er erwärmt, fo greift das Gift den Körper an. Er reißt das Gewand 
— Leibe und mit ihm fein Fleiſch herab. In ſolchem Zuſtande brachte man ihn 
chiffe nach Trachin, wo Deianira, von dem Vorgefallenen benachtichtigt, ſich 
—* Hercules ſeibſi begab ſich auf den Berg Dta, errichtete einen Holz ſtoß 
„eftieg ihn und: befahl, ihm anzuzimden. Us der Holzſtoß aufloderte,. kam eine 
Molke, die unter Donner ihn in den Himmel aufteug: Dort der Unſterblichkeit 
theilhaft und verföhnt mit June, ward er mit Hebe vermählt, dee Göttin ewiger 
Jugend, der bluͤhenden Mundſchenkin bes Olympus. Auch mit ihr: noch 
— deren, die er im irdiſchen Leben theils in, theiis außer bet 
te man leicht gegen. hundert zählen. Einige feiner Nachkommen find 
in —* Geſchichte unter dem Mamen der Herakliden bekannt. 

Gewoͤhnlich zweifein die hiſtoriſchen Erklaͤrer an dem wirklichen Daſein des 
Hercules nicht, bezweifeln aber, daß ein Menſch in feinem Leben fo viel und in der 
Urt habe ausfuͤhren koͤnnen, wie es erzählt wird, zu geſchweigen der Anuchronis: 
men, die in dieſer Gefchichte nicht felten find. Died hat die Meiften bewogen, 
mehre Hetoen biefed Namens anzunehmen, : wozu es an Zeugniffen der Alten nicht 
fehlt. Varro hat deren nicht weniger als 44 aufgezaͤhlt, Cicero nimmt nur 6, 
Diodor nur 3 an. Darumter finden wir einen imdifchen, dyuptifchen, tyriſchen 
oder phönigifchen und thebaniſchen Hercules, umd namentlich ketztern als Erben 
aller auch von. den Übrigen verzichteten Thaten. Unterfuchen wir das Weſen der 
orientalifchen Gottheiten, welche die Griechen mit des Hercules Namen beiegen, 
fo können wir in der That kaum zweifeln, daß fie urſprirnglich nichts Andres ale _ 
aftronomifche Spmtbole waren. Der ügnptifche Hercules der eigentlich Ch om 
oder Dfon heißt, gehört: nach Herodot und Diodor zu den 12 großen himmli— 
fchen Göttern, die 47,000 Jahre vor Amafis aus den 8 Göttern entſtanden 

nun ſowol die 8 als die 42 Götter der Ügppter aftrenemifsh zu veriteben 
find, ſo iſt leicht ausgemittelt, daß Hercules hier eigentlich nichts iſt als das Pro: 
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duct des Sonnenlaufs durch die 12 himmlischen Zeichen, d. i. ein Yahreskreis, 
ee 17,000 Jahren ſchon gelebt habe, befagt, daß man feit 
diefer Zeit Ihe Berechnung hatte. Der phönigifche Hercules, deffen ei: 
geutlicher Name Mekcarthos iſt, gibt einen ähnlichen Wefprung fchon durch feine 
Mutter Aſteria (Sternhimmel) zu erkennen. Daß man auch in den thebanifchen 
oder griechifchen Hercules noch mannigfaltige Erinnerungen an die orientalifch- 
aſttonomiſche Wridee findet, kann nicht bezweifelt werden. Die 12 Arbeiten find 
Ba nun ug Andres als die Wanderung der Sonne durch die 12 Bei 
des Ä durch die plaſtiſche Poefie der Griechen zur Sage gewor: 
vielleicht durch den Eultus, welcher diefe 12 Arbeiten der Some fombotifch 
deamatiſttte Seine Bermählung mit Hebe haben ſchon bei den Alten Einige da: 
gedeutet, daß machdem er feinen Kreis durchlaufen, er wieder jugendlich da: 

Beſonders aber darf man bei dem griechifchen Hereules nicht vorgeffen, daf 





haften Ditsumm, weil eine alte Übertieferumg von ihm fagt, daß er urfprüng«. 
(ich nicht Hercules, ſondern Alkios geheißen, und jenen Namen erſt von dem’ Gort 


dramati 

Hecules dar guſte ilen liebten/ woducch eine Menge Poffen in die Sagen des Her: 
cules-Kamien. Dahin gehört wor ohne Zweifel, was man von Hercules dem Frei 
jet, dem Säufer, von Hercules bei Omphale am Spinnroden, wo das deal 
mönnfichte Kraft und Tapferkeit dem gebietenden Pantoffel preisgegeben ift, und 
detgl mehr him und wieder berichtet finder. Es ift demnach Fein Zweifel, daß die 
ee des griechiſchen Hercules, als eines Heros, ihre Ausbildung der Poefie ver: 
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dankt, weßhalb man ihn in gewiſſer Hinſicht als ein bloß poetiſches Weſen betrach⸗ 
ten kann. Das poetiſche Ideal wurde nachher von der bildenden Kunſt ſichtbar 
dargeſtellt. Hercules erſcheint in der Reihe der Idealfiguren griechiſcher Plaſtik 
als die nervigſte und unterſetzteſte. Außerordentlich ſtarke und breite Schultern, 
ein kurzer, dicker Hals, eine große, gewoͤlbte Bruſt bei einem verhaͤltnißmaͤßig kleiĩ⸗ 
nen Kopfe zeichnen ihn aus, Der Kopf iſt geiftreich, gutmüthig z nur ſelten er⸗ 
ſcheiat er mit einem Ausdruc von Witbhelt. Sein Wart iſt kraus, fein Haar kurz 
rg mit kLoͤwenhaut und Keule; en führt 

er Bogen und Mfeite von ihm noch vorhandene Hauptſtatue iſt der foge: 
er are, ein Wert ——— Übrigens: laͤßt ſich 
in manchertei Bildwerken ihn in verſchiedenen Stellum⸗ 


gen; porn Nereihen chen feiner Gefchichte von ſelbſt auffoderten, - -werde dar: 
geftellt haben. Man finder ihm als Kind, Jüngling und Mann, vingend und 
tämıpfend, leidend und genießend, in voller Anftrengung und in Rube. ' Eine vor: 
zuͤglich merkwürdige Darſtellung ift ber-fogenannte Torso di Michel Angelo, alfo 
genannt, weil dieſer große Künfkler 7 Fahre lang an diefem Bruchſtuͤck einer 
Herculesſtatue ftudirte,. Aus der Anatomie zu fchließen, faß die Statue vormals 
gebiet, mit aufgerichtetem Kopf, auf die Keule gelehne. Die Loͤwenhaut ift diber 
den Sig’geworfen. Was den Hercules ſonſt auszeichnet, Bruſt und Schultern 
find in hohem Grade ſchoͤn, die ſtarken Muskeln aber nicht ausgedrudtz' der 
Künftleri-— Apollonius, Neſtor's Sohn von Athen — ftellte nicht mehr den kaͤm⸗ 
pfenden Helden dar, ſondern ben Gott, der jegt die Thaten üͤberdenkt, die ihm Uns 
jterbfichkeit gabem. Bu ben denkwüurdigen Darftellungen gehört noch Hercules als 
Mufenführer,, Mufagetes, zu welcher Ehre er durch feine eignen Mufenkünfte'wol 
ſchwerlich gelange fein kann, denn dem Linos wußte er den Unterriche nicht ſonder⸗ 
lich Dank; Indeß wurde er doch in diefer Beziehung mit der Lyra dargeftellt.' Die 
Vorſteliung iſt romiſch. Fulvius Nobilior erbaute dem Herculed einen Tempel, ‚in 
welchem er die von ihm zu Ambracia eroberten Mufen aufftelite, und es ſcheint in 
der That, er habe feinen Landsleuten dadurch eine Warnung geben wollen, die krie⸗ 
gerifche Tapferkeit nicht für unvereinbanmit den Mufentünften zu: hatten. (dd. 
Hereutesfäulen, 2 u die Hercules zu beiden Seiten’ der nach 
ihm benannten oder gaditanifchen Meerenge zwiſchen Europa und Aftita (Gibral⸗ 
tar). auf dem Bergen Calpe und Abyla men haben Tem, —— — die 
Grengfteine feiner Wanderungen nad; We a 
Herder (dohann Gottfried * —*8 der — —— 
ſten und geiſtreichſten Schriftſteller der Deutfchen, geb. den 28. Aug. 1744 zw 
Morungen, einer Heinen Stade in Oſtpreußen, wo fein Vater Maͤdchenſchulleh⸗ 
ver und Cantor war, Nicht begünftige durch Erziehung und äußere Umftände, ent⸗ 
wickelte ſich die ſchone Natur des jungen H. durch.eigne Kraft. Mur das deſen der 
Bibel und des Geſangbuchs verſtattete ihm fein Vater; ein unerfärtlicher Wiſſens⸗ 
durſt aber trieb den Sohn nach andern Quellen hin, obgleich er alle die Buͤcher die: 
er ſich zu verfchaffen fuchte, verſtohlen defen mußteDer Prediger Treſcho be⸗ 
diente ſich des armen Juͤnglings ats Schrelber, Da et indeß bald H.s Geiſtes⸗ 
und Herzens anlagen wahrnahm ſo ließ er ihn die Lehrſtunden mis benutzen bie” 








Bekanutſchaft n ge: 
— Dieſem gefiel des Juͤnglings ſchoͤne Bildung und edler Anſtand; er er⸗ 
bot ſich, ihn mit ſich nach Königsberg’ und dann nad) Petersburg zu nehmen- und 
dort unentgeltlidy die: Chirurgie lehren zu taffen. D., ber keine hatte, 
feinen Lieblingsftudien leben zu koͤnnen, verlief demnach 1762 feine Vaterftadt. 
In Königsberg: aber fiel er bei der erſten Section in Ohnmadıt; nun entſchloß er 
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fi, zu ſtudiren. Er wurde mit Männern bekannt, die feine Talente 
ihäßten. | — ihm eine Stelle im Friebichccuegium wo er erſt 
Auffeber einiger Kojtgänger , bann Lehrer in der erſten philoſophiſchen und zweiten. 
lateiniſchen Claſſe wurde, wobei es ihm am Zeit zu eignem Studiren nicht man: 
gelte: , Im dieſe Zeit fälle feine Bekanntſchaft mit Kant, der ihn alte feine Colle⸗ 
gien unentgeltlich hören Lieb. Noch inniger ſchloß er ſich an Hamann an, Er trieb. 

jegt die. Theologie in. jenem hohen. Sim 2* durch welchen es ihm ſpaͤterhin 
auch hier als tor aufzutreten. Von dem edelſten Eifer: beſcelt * 


Bananen, und iesmüidete nicht, ‚die unermeßlichen Gebiete 
der tontss ‚Völker: and Sprachkunde zu durchwandern. 1764 ging, 
Fa Gin. Domfdule nady Riga, zit weicher tell ein Prebigtanmn, 

Böglinge und Zuhörer hingen enthuſiaſtiſch ihm an ! Die, 
It, wie er als Lehrer die Studien behandelte, wedte, beiebete ‚;ermunterteden 
Geiſt; als geiftlicher- Redner ſprach er voll Einfalt, Herzlichkeit und ungeſchmink⸗ 
nr ———— lauter, daß er ſich Alter Herzen bemaͤchtigte, und hatte 
ſo großen daß man ſogar beſchloß, für ihn eine geraͤumigere Kirche zu: 
bauen. 1767: ward ihm von Petersburg aus das Inſpectorat det dortigen St⸗ 
Petriſchule angetragen; allein. er lehnte nicht nur dieſen Ruf ab,‘ hau reger 
ſelbſt feine Stellen in Riga nieder, weil es im drängte , ‚die Wetin der Welt, bie 
Menſchen anf der großen Bühne des Lebens, die Kunſt an ber Quelle zu ftudiren.’ 
Er war ſchen in Frankreich angekommen, als. er zum Begleiter des Prinzen von 
durch Frankreich und Italien: auserwaͤhlt ward. Allein ſchon 
in hielt ihm. fein Augenuͤbel, das weit ‚gefährlicher. wiedergekehrt war, 
med wo er mit Goͤthe befreumder ward, auf den er einen bedeutenden Einfluß 
gewann. H hatte fehon damals durch feine „Fragmente uͤber die deutſche Litera⸗ 
tur‘, ſeine Kritiſchen Wälder und andre Schriften einen bedeutenden Ruf ſich er⸗ 
werben, obwol⸗ für die Theologie noch nichts von Bedeutung geliefert ; dennoch er⸗ 
hielt et in Strasburg.den Ruf als Hofprediger, Superintendent und Conſiſtorlal⸗ 
rathinady Buͤckehurg, wohin er 1771 abging. In. diefer Stelle machte: er ſich 
bald auch in der Reihe berühmter Theologen einen bedeutenden Namen und er: 
hielt I5 einem Ruf als theologifcher Profeffor nad) Göttingen, weichen er aber 
nicht gleich. annahm, weil der König: feine Berufung nicht unbedingtibeitätige, und 
man im Gegentheil, aller Gewohnheit zumider, verlangt hatte daß erıfich:zu 
einem Eramen oder Eolloquium ftellen folle, Wie unangenehm ihm Alles dies auch 
—* ſo blieb ihm; da. er ſich in Darmſtadt mit einer ebenſo geiſtreichen als 
cbenewurdigen Gattin verbunden hatte, doch keine Wahl übrig. Der Tag der 
— brachte ihm jedoch (eine Folge ſeiner Freundſchaft mit Goͤthe) den 
Ruf als ediger, Generalſuperintendent und Oberconſiſtorialrath nach Wei: 
rairgend ein Ort der: Welt, wo der geniale Herder feinen ganzen Gei⸗ 
‘entfalten, und nicht bloß ungeſtoͤrt, ſondern auch befördert und viel⸗ 
— die ſchoͤnſte Wirkſamkeit aͤußern konnte, ſo war eg unſtreitig Wei⸗ 
mar unter Amalias und Karl Augufts-Regierung, Er kam im Oet 1776. im 
Weimar an. Die ſchoͤuſten Früuchte ſeines reichen Geiſtes reiften Hier, und Wei: 
mat wird ſich noch lange dankbar Deſſen erinnern, mas Date: geiſtlicher Medner, 
als bes Schulen, als Befoͤrderer der Aalente, als Stifter maucher treff⸗ 
lichen fegendreich: gewizkt hat ı Galt Weimar für das beurfche Athen, 
ſo hat auch er uber: als ein. Stem erſter Groͤße an diefene Himmel glaͤnzte, feinen 
Antheil daran. Geliebt und geehrt von einem. der würdigften. Fürſtenhaͤuſer, er: 
bieft er manchen oͤffentlichen Beweis: dev Anerkennung feiner. Verdienfte;: denn 
1793 wurde er Vicepräfident und 1804: Präfident: des Oberconfiftoriums ; was 
bis dahin Fein Bürgerlicher gewelen war. Darauf wurde er von dem Kurfürften 
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von Baiern in den Abelftand erhoben. So wirkte H., bie am 18. Dec. 1803 der 
od die Schöne Wirkſamkeit feines Lebens unterbrah. In feinen Schriften hat er 
ſich felbft ein unvergängliches Denkmal geftiftet. Die ſchoͤnſte Würdigung feines 
Wirkens ift die von Jean Paul in den „Heidelberger Jahrb. 1812”. Die neue 
Ausg. f. faͤmmtl. Werke, zufammen 45 Detavbde. (bei Cotta in Zübingen, feit 
1806 ; eine Taſchenausg. in 60:Bddyn. erſcheint gegenwärtig), if in mehre Claſ⸗ 
fen abgetheilt, in. Schriften zur ſchoͤnen Kunft und Literatur, Schriften zur Reli: 
gion und Theologie, umd Schriften zur Philoſophie und Geſchichte gehörig. Man 
erBeintt dadurch beim erften Anblick die Bielfeitigkeit des Mannes, der mehr als 40 
Jahre lang mit raſtloſem Eifer unter uns gewirkt hat. Als Theolog beförberte er 
der heiligen Urkunde hiſtoriſche und klimatiſche Erklärung , bier. ragt auch ſ. „Geiſt 
der hebr. Poeſie⸗ (1782; 3. Aufl. m. Zufäsen von D, Fufti, 2pz. 1825, 2 Thle.) 
hervor; als Philofoph, wenn nicht der Schule, doch des Lebens, hinterläßt er 
einen theuern Schag bewährter Natur :, Menfchen: und Weltbeobachhtungen; als 
Erklaͤrer des claſſiſchen Alterthums bewirkte er Harmonifche Bildung des Menfchen 
durch bie ewigen Mufter Griechenlands ; zur Belebung des Naturſtudiums trug er 
fehr Vieles bei; er laͤuterte allfeitig unfern Geſchmack und erhob uns durch An: 
fhauung und richtige Würdigung der fchönen Kunft zu reiner Menſchheit; er 
machte: aufmerkfam auf mandyes Vergeffene und Verkannte der vaterländifchen 
Borzeit und erweckte den Sinn für das echt Volksthuͤmliche der Poefie ; er ſtimmte 
faft in Allem, was er fchrieb, zur Begeifterung, hauchte unfern Seelen edle Ge: 
fühle ein und entflammte das Herz für alles wahrhaft Schöne und Große. Das 
Hauptwerk H.'s find.f. „Ideen zur Phitofophie der Gefchichte der Menſchheit“ 
(Riga 1785 fg.; neue Ausg. mit Luden’s Einleitung, Leipz. 1821), in welchem 
alte Strahlen feines Geiftes fich vereinigen. „Schon in ziemlich frühen Jahren”, 
fagt er, „da die Auen der Wiffenfchaften noch in alte denn Morgenfhmud vor mir 
lagen, von dem uns die Mittagsfonne unſers Lebens fo viel entzieht, kam mir oft 
der Gedanke ein, ob denn, da Alles in ber Welt feine Philofophie und Wiffenfchaft 
habe, nicht auch Das, was uns am nächften angeht, die Gefchichte der Menſch⸗ 
heit im Ganzen und Großen, eine Philofophie und Wiſſenſchaft haben follte? Alles 
erinnerte mich daran, Metaphyſik und Moral, Phyſik und Naturgefchichte, die 
Religion endlich am meiften”. So fuchte H. fchon von jener Zeit an nad) einer 
Phitofophie der Gefchichte der Menfchheit, und es zeigt ſich wirklich in Allem, 
was er jemals fchrieb, dieſe Richtung, aus welcher feine Tugenden wie feine Feh⸗ 
ler hervorgehen. Den Punkt zu finden, wo Alles in Eins fällt, wo aus Einem 
Alles hervorgeht, war fein heißes Streben, und zwar nicht Dusch metaphyſiſche 
Gruͤbelei, fondern durch Beobachtung. So ging er den langen Weg von Erfah: 
rungen und Analogien der Natur, den nicht kürzern Weg der Gefchichte und aller 
Biveige menſchlicher Cultur durch, Religion, Philofophie, Gefeggebung, Heil 
kunde / Poeſie und Kunft. Bon feinem Standpunkte aus liegt Welt und Men: 
ſchenleben/ Wergangenheit und Zukunft vor dem erftaunten Blick, alle Verwir⸗ 
rung loͤſt ſich amd erhabene Ruhe bemeiſtert fich des Herzens. Ausgerüftet mit 
Kenntniß der Menſchennatur im Allgemeinen, führt ung der Hiftoriker der Menſch⸗ 
heit unter alle Zonen , in alle Beiten hin, um ruhig mit uns zu beobachten, wie fie 
unter ſolchen oder ſolchen Bedingungen ſich entwideln, und weiche Erfolge jedes⸗ 
mab eine ſolche ober folche Entwidelung haben müffe. Dabei entdeckt er das große 
Geſetz, das Biel und den Endpunkt dieſet Menfchennatur und alles ihres Strebens 
im der Humanität. Diefe Humanität ward H.'s Göttin; auf fie bezog er Als 
led; für fie wirkte er mit vaftlofem Eifer. Er war ein vollherziger, kraͤftiger 
Menſch; und Menfch im fehönen Streben und Wirken zu fein, darauf war al 
fein Bemichen gerichtet, ſodaß man mit Einem, freilich oft entweihten, Worte 
fein ganzes Wefen bezeichnen kann. Er war Humaniſt und fpricht uns als folcher 
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dem unwergaͤnglichen Denkmal feines Geiftes, in feinen Ideen, ſchoͤn, rührend 
unb.erhaben an, . Was auch im Einzelnen gegen diefes Werk ſich ſagen * es 
bleibt im Ganzen ein claſſiſches Werk, das in dem Strome ber Vergeſſenheit ſo 
leiche nicht untergehen und hellere. Gedanfen in den Seelen ber Nachlebenden er⸗ 
nie re „Unter feinen Poefien verdienen die zart: und tieffinnigen Parabeln, 

en und Legenden, und die aus dem Span. entlehnten „Romanzen vom 
ügliche Auszeichnung. 1819 ließ der Großherzog von Sadhjfen- Weimar 
eine Pre von gegoffenem Eifen auf H.'s Grab legen, mit der Infchriftz 
„it Leben”. Seine Witwe fchrieb „Erinnerungen aus Herder's Leben”, 
bie (Stuttg. 1820) in 2 Theilen herausgab. dd, 
er e, f. 3 uno. 
ering, ein Zugfifch, der in unermeßlicher Menge an vielen Küften gefan- 
gen und bann gefalzen, oder getrodnet ala Bökling, durch ganz Europa verfahren 
wird. Gegen Johannis findet er ſich an den ſchottiſchen Küften ein, zieht ſich von da 
ar den engl. Küften, und gegen Ende des Jahres nach den irlaͤnd. Dünen, ‚hierauf 
zum Raichen wieder höher nad) Norden, wo er dann bie zum nächften Jahre bleibt. 
Die über ein halbes Jahrhundert geglaubte Fabel von feinen. regelmäßig abgetheil⸗ 
ten Heerzugen, welche Anderfon (der Gefchichtfchreiber von Groͤnland und Island) 
und ſelbſt Pennant, ein gefchägter Naturforfcher, verbreitet haben, iſt durch den 
Gelehrten, Mac Culloch, widerlegt worden. Diefer Naturforſcher haͤlt es für 
gewiß, daß der Hering fih an den ſchott. Küften fortpflanze, feine regelmäßigen Züge 
fcharenweife unternehme, und daß er feinen fleten Aufenthalt in den um a, 
vo ih gelegenen Meeren habe. Vorzüglich und in feiner beften Güte 
er im der Rordfee gefangen ; in der Dftfee, an den Küften von Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden, Gothland ıc. ift er magerer. Der in ber Zupbderfee gefangene wird 
zu Böfling zubereitet und getrodnet, oder auch von der gemeinften Volksclaſſe friſch 
verbraucht. Die Heringsfifcherei war ſchon vor vielen Jahrh. ein großer Nahrungs- 
zweig der Klamänder. Die Holländer bemeifterten ſich beffelben aber groͤßtentheils, 
als 1416 Wilhelm Boekels das Einfalzen auf die jegt noch übliche Weife zur höhern 
Bolllommenpeit brachte. Daher das Wort einböteln. Die holländ. Heringe ha: 
ben fich feit diefer Zeit im Rufe als die beften erhalten. Der Fang geichieht insbe⸗ 
fondere an der Küfte von Norfolk, vorzuglich von Johannis bis Jacobi. Über die 
Zeit und Art der Fiſcherei gibt e8 ftrenge Ordnungen. In Holland werden die dazu 
gebrauchten kleinen Schiffe von 24— 30 Laft Buifen genannt, und als Holland noch 
faft den Alleinhandel mit den Heringen hatte, wurden wol gegen 1000 ſolcher Buifen 
auf den Fang gefhidt. Dies hat ſich nad) und nach durd) die Theilnahme der an: 
bern Nationen vermindert. Nah D. Siemerling’ 8 in Neubrandenburg Bekannt: 
„ſt die Heringsmilch, nüchtern genofjen, ein wirkfames Mittel ge: 
gı nfchrwindfucht. 
ermandad. Als in Gaftitien die Städte zu Anfehen gelangten und durch 
ber Könige, welche die Macht derfelben gegen den übermäthigen 
Übel gebrauchten, ein Gefühl ihrer Wichtigkeit erhielten, ſchloſſen fie mehrmals Ver: 
bindungen , um -fich gegen die Anmaßungen und die Raubfucht des Lehnadels zu 
ſchuͤzen. Am auffallenditen verkundigte diefen Zweck die 1295 von den Stadtgemein- 
den der Reiche Gaftilien und Leon gefchloffene Verbrüberung.(hermandad), welche 
jedem Adeligen, der einen Bundesgenoffen beraubt oder gefränft hatte und nicht Ge: 
ung leiften ober Bürgichaft für die Beobachtung des Rechts ftellen wollte, 
feine Häufer, Weinberge und Gaͤrten zu verwuͤſten drohte, ja wenn ein Adeliger ein 
Mitglied des Bundes nur herausgefodert hätte und nicht Bürgfchaft geben wollte, fo 
folle er von dem Herausgefoderten getödtet werben koͤnnen. Diefe Verbrüderungen 
waten das Vorbild der ſpaͤtern Hermandad der Stadtgemeinden, welche unter Fer⸗ 
dinanda und Iſabellens Regierung in Caſtilien ſich ausbildete. Sie wurde. 486 mit 
Gonv.;@er. Siebente Aufl. Bd. V, + 15 


3 






226 \ Hermann 


des Könige Genehmigung errichtet, zu einer Zeit, da der Adel die Friebensgebote des 
Königs nicht achtete, die wehrlofen Bewohner friedlicher Dörfer und gewerbfleißiger 
Städte beraubte und die Heerftraßen unficher machte. Die Stadtgemeinden warben 
ein Heer und ernannten Richter in verfchiedenen Gegenden des Reiche. Die Störer 
des Landfriedens wurden von der bewaffneten Macht aufgefucht, vor die Richter ge: 
führt und beftraft. Den Berbrecher gegen die öffentliche Ruhe f[hüsten nicht Rang 
und Stand, und felbft in Kirchen konnte er nicht fichere Zuflucht finden. Der Abel, 
der durch dieje Anftalt feine Fehdeluft gebändigt und feine Richtergewalt befchräntt 
ſah, lehnte fich vergebens dagegen auf; denn der König befchügte die Hermandad als 
ein Eräftiges Mittel zur Sicherung des Landfriedens, und zugleich als ein wirkfames 
Hülfsmittel, der koͤnigl. Gewalt Kraft und Ausdehnung zu geben, da die Kriegsmacht 
der Stadtgemeinden einen Theil des ftehenden Heeres ausmachte, ohne daß fie vom 
Hofe befoldet zu werden brauchte. Auch in Aragon ward 1488 die Hermandabd ein- 
geführt. Die Hermandad, die heilige genannt (welche Benennung Veran- 
laffung geworden, daß man diefe Anftalt mit der Inquifition verwechfelt oder für 
eine von diefer abhängige Anftalt gehalten hat), batte gleich der frühern Anftalt, 
deren Fortfegung fie war, die Beftimmung, die innere Sicherheit zu ſchuͤtzen und 
Ruheſtoͤrer und Straßenräuber zu greifen, feste ſich aber nicht eher in Bewegung, 
als bis die firafbare That gefchehen war. Sie beftand nur aus einer Compagnie 
von bewaffneten Polizeiwächtern, die bloß in die verfchiedenen Bezirke des König: 
reich8 Caſtilien vertheilt war und für die Sicherheit der Straßen außerhalb der- 
Städte wachen mußte. Eine ihrer firengften VBorfchriften ging dahin, ihre Gewalt 
nicht innerhalb der Städte auszuüben. Sie ftand unter dem Rathe von Gaftilien. 
Die Hauptabtheilungen der ganzen Compagnie hatten zu Toledo, zu Ciudad⸗ re 
und zu Zalavera ihre bleibenden Sige. 

Hermann (lat. Arminius), der Retter der beutfchen Freiheit von — 
Joche der Roͤmer. Druſus hatte durch ſeine Siege das roͤmiſche Reich mit allem 
deutſchen Lande am Rhein, an der Elbe und ber Saale vergrößert. Um die krie— 
gerifchen Bewohner diefer Gegenden in Gehorfam zu erhalten, verfäumten die Roͤ— 
mer feine Maßregel, welche Klugheit und der Charakter ihrer neuen Unterthanen 
ancathen konnten. inige der anfehnlichften jener Völkerfchaften, wie die Si- 
cambern, deren herzhafter Muth dem Lollius fo verderblich geworden war, mwur= 
den an den Rhein und bis ins Innere von Gallien verpflanzt, mährend man fich 
der Treue der andern durch Geifeln und durch eine römifche Erziehung, die man 
den Kindern ihrer ‚Heerführer gab, zu verfichern fuchte. Hermann, der Sohn bes 
Cherusterfürften Sigimer (Sigmer oder Sigmar bezeichnete in der Sprache der al- 
ten Deutfchen einen berühmten Sieger), geb. 18 3. vor Chr., ward in Rom er- 
zogen, in den Ritterftand aufgenommen und bei dem Deere des Auguſtus ange= 
ſtellt. Allein weder des Fürften Gunft noch aller Zauber der Bildung, welche 
die Augen eines Barbaren zu blenden wol geeignet fein konnte, mathten ihn feinen 
Erinnerungen und den Göttern feines Vaterlandes untreu. Statt der Ketten, die 
er in Rom finden follte, fand er Waffen, und gebildet in der Schule der Römer, 
fernte er in Rom Rom überwinden. Er überzeugte fih, daß Deutfchlands rohe 
Tapferkeit der römifchen Kriegskunft im offenen Felde nicht widerſtehen koͤnne; er 
griff daher zur Liſt und ward darin von den Umſtaͤnden ungemein beguͤnſtigt. 
Duintilius Barus war Befehlshaber des [chönften aller tömifchen Deere, beftimmt, 
die neuen Befigungen auf der rechten Seite bes Rheins in Unterwürfigkeit und. Ge- 
horſam zu erhalten. In blindem Vertrauen auf feine Macht glaubte er die deut= 
ſchen Voͤlkerſtaͤmme, die ftets als ihr hoͤchſtes Gut die Freiheit betrachtet hatten, 
nach römifchen Einrichtungen umwandeln zu können. ine große Zahl von Ge- 
ſchaͤftsleuten und Rechtögelehrten, die ihm folgten, follten die neue Drdnung der 
Dinge einführen. Aber wenn ſchon diefe Beftimmung fie armen und fühnen Böl- 
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fern verhaßt machen mußte, fo empörten fie die Gemüther noch mehr durch Über: 
muth und Erpreffungen. H. glaubte diefen Zeitpunkt zur Ausführung feiner 
Anfchläge günftig, und es gelang ihm, die Häupter beinahe aller zwifchen der. 
Eibe und dem Rhein wohnenden Völkerftämme für feine Plane zu gewinnen. Um 
eben diefe Zeit (im 9. J. unferer Zeitrechnung) brach ein allgemeiner Aufftand in 
Pannonien und auf den Grenzen Dalmatiens aus; ob im Zuſammenhange mit 
9.8 Planen und vielleicht zu Gunften der durch die Römer bedrängten, von 
Marbod zwifchen der Elbe, der Saale und der Oder gegründeten Monarchie, af: 
fen wir unentfchieden.. War dies aber auch nicht der Fall, fo haben wir Doch noch 
Urfahe genug, die Übereinftimmung zu bervundern, welche in den Unternehmun: 
gen der Bundesgenoffen herrfchte, und die fogar durdy den Abfall des Segeftes 
nicht geftört werden konnte. Diefer Anführer der Katten machte den vömifchen 
Feldherrn mit den geheimen Anfchlägen befannt. Warus aber verachtete die em: 
pfangene Warnung, und dem H. gelang es, durch verdoppelte Sorgfalt jedes 
Mistrauen zu tilgen und die Aufmerkfamkeit des Römers auf die Unruhen an der 
Weſer hinzulenken, welche von ihm felbft in der Abficht angeftifter waren, um das 
römifche Heer ins Innere von Deutfchland zu loden. Die als Hülfstruppen die⸗ 
nenden deutfchen Deere zeigten überall unbedingte Ergebung und Gehorfam, und 
ihre Anführer, H.'s Mitverfchworene, wiegten den Varus mehr und mehr in 
blinde Sicherheit ein. Werabredete kleine Aufftände hatten erft in entfernten Ge: 
genden ftatt, um den römifchen Statthalter zu Zerftreuung feiner Kräfte zu ver- 
leiten. Als nun aber das Hauptheer nur noch aus 3 Legionen, einigen Cohorten 
und den verrätherifchen Hälfstruppen beftand, da ward der Aufftand allgemeiner. 
H. und feine Freunde, die das Vertrauen des Varus genoffen und Zutritt zu fei: 
nem Rathe hatten, vervielfältigten die Beweife anfcheinenden Dienfteifers, und 
drangen darauf, daß man die Rebellen nicht erwarte, fondern ihnen entgegen: 
gehe, um das euer des Aufruhrs in feinem Brennpunkte zu dämpfen. Berge: 
bens wiederholte Segeftes feine Warnungen; mit jedem Tage entfernte ſich dag 
Heer weiter vom Rhein und vertiefte fi) in die Gegenden, wo bie verderblichite 
Schlinge ihm gelegt war. Nahe bei den Quellen ber Lippe, im Lande der Bructe- 
ver, nach einem langen befchwerlichen Marfche durch Suͤmpfe und Wälder, fah 
es in einer von Hügeln umgebenen Vertiefung, deren Anhöhen überall von Deut: 
ſchen befegt waren, fich plöglich eingefchloffen. Zugleich vernahm es, daß H. mit 
dem Nachtrupp, den er anführte, fich feindlicy erklärt habe, und daß er die 
Seele aller fich jegt entwidelnden feindlichen Angriffe fei. Da fah Varus feinen 
Untergang vor Augen; der Muth und die Kriegszucht der MWeltbefieger verrich- 
teten Wunder ; aber fie konnten nur die Moth verlängern. Drei Tage dauerten 
ihre Leiden. Vielleicht hat in dieſen Unglüdstagen die ausharrende Tapferkeit der 
Römer Gallien gerettet und einen Einfall der Deutſchen abgewandt; den H. 
konnten fie nicht hindern, ſich dreier römifcher Adler zu bemächtigen und ihren 
Fottſchritten im nördlichen Deutfchland für immer ein Ziel zu fegen. Varus 
wollte die Schande nicht überleben. H.’8 Krieger befledten ihren Sieg durch 
unnüge Grauſamkeiten. Jenen Rechtögelehrten, deren Spigfindigkeiten mit 
den Nationalfitten in grellem Widerfpruche ftanden, hieben fie die Hände- ab, 
Andern flachen fie die Augen aus. Der Drt des Schlachtfeldes ift ſchwer zu 
beftimmen ; die Alten bezeichnen ihn mit dem Namen des Teutoburger Wal: 
des (f.d.); doch widerlegen die Angaben, welche fich in der Erzählung des Ta: 
citus finden, die Meinung Mannert's, der jenes Schlachtfeld auf den Grenzen - 
der Graffchaften Lippe, Mark und des Herzogthums Weſtfalen fucht; fie ſtim— 
men viel eher mit der Sage überein, welche die Schlacht nahe bei den Quellen der 
Ems und der Lippe, zunächft der Beinen Stadt Detmold, vorfallen läßt. Die 

Drte find voll von Erinnerungen der denkwuͤrdigen Begebenheit. In 
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eben biefer Gegend hat ſich auch Karl der Große ber Ermenful ([: Jemenfäule) 
bemächtigt, Hadtem Hermann bie Freiheit feines Landes erfochten, zerftörte er 
die Feſtungen der Römer an der. Elbe, der Wefer und am Rhein; er bemuͤhte fich, 
den Eriegerifchen Geift der Deutfchen zu erhöhen, den er als die befte Schugwehr 
gegen Roms Eroberungspolitif betrachtete. Allein bald mußte er gegen feine eig: 
nen Mitbürger fimpfen; unter ihnen war Segeftes, eines mächtigen Stammes 
Haupt, deffen einem andern Fürften verheißene Tochter er entführt hatte. Sege— 
ftes, von der Nationalpartei, deren Seele Hermann war, angegriffen, rief dem 
Germanicus zu Hülfe; die Römer eilten herbei und befreiten ihn aus einer Art 
von Belagerung. Unter den Gefangenen, die in ihre Hände fielen, befand ſich 
auch die Gattin Hermann's. Als man fie dem Germanicus vorftelite, war ihr 
Betragen, wie ihre Gefinnungen, des Gatten würdig; ihr Schmerz, fagt Taci- 
tus, war ſtumm; fie wandte weder Thränen noch Bitten an. Ihre Hände, fegt 
der große Maler hinzu, hielt fie gefalten, und ihr Blid war auf den Leib geheftet, 
welcher dein Sohn des Befreiers von Germanien barg. Die Verrätherei des Se: 
geftes und Thusnelda's Schickſal gaben dem vaterländifchen Sinne Hermann’s er⸗ 
neyerte Kraft. Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von großem Rufe, bot 
ihm Unterftügung an. Germanicus fühlte die Nothwendigkeit, dem Angriffe zus 
vorzutommen, und unternahns einen Kampf, deffen Erfolg, wie glänzend auch 
einzelne Siege der römifchen Tapferkeit und Kriegszucht waren, dennoch das Band 
zwiſchen ihren Feinden nur enger fnüpfte und ihr Vertrauen nur höher ftimmte. 
Im folgenden Jahre machte der roͤmiſche Feldherr neue Anftrengungen ; feine Ruͤ⸗ 
itungjen waren ungeheuer, und fein Plan in Entwurf und Ausführung untabelhaft, 
Die ſer vierte Feldzug des Drufus in Deutfchland ward berühmt durch die Nieder⸗ 
lage Hermann’s in der Ebene Jdijtavifus, an den Ufern der Wefer, endigte aber 
derinody mit dem Rüdzuge der Römer. Zu Anfang deffelben und vor der Schlacht 
oo Idiſtaviſus hatte Hermann eine Zufammenkunft mit feinem Bruder Flavius 
verlangt, der, glei ihm in Stalien erzogen, den Römern treu geblieben war; 
die Unterrebung gefchah in der Sprache der Römer, an der Wefer, von einem 
Ufer zum andern hinüber. Umfonft verſuchte H. den Bruder für die National- 
fache zu gewinnen, indem er feine militair. Ehrenzeichen einen gemeinen Sold feiner 
Miederträchtigkeit und die Pfänder einer [handlichen Knehtfhaft nannte. Der 
Fluß nur zwifchen ihnen hinderte thätlichen Angriff. Flavius ward von den Seinen 
zurückgeführt. Tiber's Eiferfucht gegen Germanicus kam den Anftrengungen, der 
Verbuͤndeten zu Dülfe; als diefe aber von Außen Ruhe hatten, wandten fie bald 
ihre Waffen gegen einander. Marbod, der Sueven König und Stifter des mar= 
tomannifhen Reiche, wollte feine Eroberungen jenfeits, der Saale und Elbe aus⸗ 
dehnen; auch er hatte gleidy Hermann feine Erziehung in Roms erhalten, allein ex 
brachte Grundfäge, welche jenen des Cheruskerhelden gerade entgegengefegt waren, 
von dort zurüd, In Hermann fand er einen ebenfo furchtbaren Gegner feiner 
Herrſchſucht, als die Römer in ihm den muthvollen Vertheidiger dev Unabhängig- 
keit feines Landes Eennen gelernt hatten. Des Abfalls Inguiomar's ungeachtet, 
der, weil er unter den Befehlen feines Meffen nicht ftchen wollte, auf Marbod's 
Seite trat, blieb Hermann Sieger in dieſem Bürgerkriege und erwarb fich den 
Ruhm, feine Mitbürger, nachdem er fie vom Joche des Auslandes befreit hatte, 
auch aus der drohenden Gefahr innerer Bedrudung gerettet zu haben. Die 
Schlacht, welche entfchied, war blutig und von langer Dauer: die Deutſchen 
ſchlugen fich nicht mehr regellos; Hermann hatte fie an römifche Ordnung gewöhnt, 
und von allen Küniten des Kriegs war ihnen keine mehr fremd. Dex Ausgang, 
blieb Lange unentſchieden. Weil aber der Markomannen-Koͤnig zuerft feine Trup⸗ 
pen vom Schlachtfelde zuruͤckzog, ward er für den Befiegten gehalten. in großer 
Theil feines Heeres verließ ihn; er mußte ſich ſchnell ins Innere feiner Staaten, 
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nach Boͤhmen, zuruͤckziehen, und flüchtete endlich nach Italien, wo er ein verach⸗ 
teteß Beben führte. Wenn man alle Berveife, welche Hermann von feiner Anhäng- 
Iichbeit an die Sadye der Freiheit gegeben hat, uͤberdenkt, fo kann man ſich kaum 
überzeugen, daß er dennoch den Plan gehabt habe, die freien Völker Germanieng zu 
Inzwiſchen verfichert dies Tacitus, und fein Anſehen muß die rein: 
Ä Anſichten überwiegen. Er habe, meldet uns Tacitus, als er nach koͤnigl. 
Macht föredte, fich dert Haß feiner Mitbürger zugezogen und durch einen Mördan- 
Verwandten im 37. Altersjahre fein Leben geendigt. Kurz vor feinem 
Zode Hatte der Geltenfürft Adganteftes oder Adganteftrius an ben Senat gefchrieben 
und ihm Hermann's Vergiftung angeboten ; der Eenat wollte von dem Anerbieten 
keinen Gebrauch machen. H. war 26 3. alt, als dr die Legionen des Varus 
vernichtete; 2 Fahre vor feinem Tode erfocht er den Sieg Über Marbod. „Un: 
firditig war Hermann”, fagt Tacitus, „der Befteier Germaniens ; er hat die Ro: 
mer, nicht zur Beit, da fie mod, ſchwach waren, gleich andern Königen und Feld: 
herren, ſondern als ihre Reich mächtig und ihr Ruhm am glänzendften war, be: 
kimpft. Das Gluͤck blieb ihm nicht immer treu; aber auch befiegt hörte er nicht 
atıf, durch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Ehrfurcht einzu: 
flößen. Zwoͤlf Jahre leitete er Deutfchlands Angelegenheiten nach den Wünfchen 
feiner Mitbürger; nad) feinem Tode ward er der Gegenftand ihrer Verehrung”. 
Dermannvon Thüringen. Wenn man jenen Hermann von Win: 
zenburg, welcher nad Ludwig dem Springer eine kurze Zeit Landgraf von Thuͤrin⸗ 
gen wär, von Lothar Il. aber 1129 der Landgräfl Würde beraubt ward, unter den 
Landgrafen Thüringens, die aus der Familie Ludwigs des Bärtigen ftammen, 
nicht mitzähte, fo hat man Recht, diefen Hermann mit dem Beinamen des Er: 
ften zu bezeichnen. Ein Sohn Ludwigs IV. oder Eifernien, Enkel Ludwigs II, 
welchen Lothar flatt jenes Hermanns 1130 zum Land: und Erbgräfen von Thuͤ⸗ 
ringen einfegte, kam Hermann 1192 zur Regierimg, nachdem fein älterer Bru⸗ 
der, Rudroig V. oder der Fromme, Einderlos verftorben wat. Die Laitdgrafen 
Thüringens waren, als kaiferl. Statthalter und Oberrichter, den Grafen des Lan- 
des vorgefegt, welche die Beiſitzer des Landgerichts wären und dem Aufgebote des 
Sandgrafen folgen mußten. Unter ihrer Regierumg erhob fi Thüringen zu einer 
der blühendften Provinzen Deutfdjlands, und die Landgrafen felbft erhoben ſich zu 
ſolch einem Anfehen, daß einer der Söhne Herman, Heintich Raspe, zum Gegen: 
richs II. erwaͤhlt ward. Unter Hermann wurde 1193 das thüring. Band: 
gericht in 4 Dingftähte eingetheilt, die dem Landgerichte zu Mittelhauſen unterwor: 
fen waren, wo der Landgraf felbft zu Gericht ſaß. Auch in polit. Hinſicht fpielte Her- 
mann eine wichtige Rolle. Gegen K. Heintich VI., weldyer Thuͤringen in Befig zu 
nehmen Luft Hatte, ergriff er folche Maßtegeln, daß deſſen Verſuche fruchtlos blieben. 
Mit gleicher Entſchloſſenheit und gleichen Glück widerfegte er ſich den Anmaßungen 
des Eczbiſchofs v. Mainz und des Abtes d. Fulda. Mur in den unfeligen Kriegen, 
welche nad, Heinrichs Tode Deutfchland verheerten, ſchwankte H. zu fehr zwi- 
ſchen ben beiden Prätendenten der deutfhen Koͤnigskrone, Philipp aus dem Haufe 
Hohenftaufen und Otto von Braunſchweig (1198 — 1208), und er z0g durch 
feine, bald mit diefem, bald mit jenem eingegangenen Bündniffe feinem Lande fo 
gtoße Verwuſtungen zu, daß der Erwerb von Nordhaufen, Mühlhaufen, Saal 
feb, des Schloſſes Ranis und des Bezirks an der Orla nicht für Erfag gerechnet 
werden konnte. Nachdem Dito endlich allein zum Kaifer der Deutfchen gekrönt 
War, den des Papftes Innocenz aber nicht entiprach, brachte diefer, 
mie Huͤlfe Frankreichs, welchem Ottos wachſendes Gluͤck bedenklich war, eine Der: 
deutſcher Fürften zu Stande, auf welcher Ottos Abfegung und des jicili- 
(den Friedrichs Wahl vorgefhlagen wurde. Hermann vetfammelte zu diefem 
Bıhufe eine Anzahl von Fuͤrſten und Grafen im Naumburg, wo man jenen Bor- 
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ſchlag 5 foͤrmlichen Beſchluß erhob. Sehr theuer wuͤrde dieſes ihm zu ſtehen 
gekommen fein, denn die Sachſen bemächtigten ſich hierauf der Städte Nordhau⸗ 
fen und Mühlhaufen, viele thüringifche Herren wurden ihrem Landgrafen untreu, 
und Dtto ruͤckte mit einem Deere in fein Land, wenn nicht zum Gluͤck für ihn 
Friedrichs Ankunft in Deutfchland diefe Truppen weggerufen und Dtto feinem 
Gegner hätte weichen müffen. Wie viel ſich Friedrich von Hermanns Unterftügung 
verfprach, erkennt man daraus, daß er dieſem, als er fi) auf dem zu Frankfurt 
1213 gehaltenen Hoftag einfand, mit 500 Pferden entgegenritt. Hermann ver: 
fäumte aber auch nicht, diefem Vertrauen zu entfprechen, denn er reifte in Deutfch: 
land umher, eifrig bemüht, Ottos noch Übrige Anhänger dem neuen Kaifer zu 
unterwerfen. Er fah fen Unternehmen gelungen; ein Jahr vor feinem Tode 
(1215) wurde Friedrich (H.) zum deutfchen Kaifer gekrönt. Mitten unter fo vie: 
len Beichäftigungen vernachläffigte Hermann die Künfte des Friedens nicht. Sein 
Leben fallt in das goldene Zeitalter der deutfchen Poefie.  Hermann’s Name fteht 
ſelbſt mit in den Reihen der Minnefänger, die er gern als eine befondere Zierde an 
feinem Hofe aufnahm. Schon zu der Zeit, als fein Bruder noch regierte und er 
Pfalzgraf von Sachſen war, hatte er auf feinem Mohnfige zu Neuenburg an der 
Unftrut deren mehre um fic) verfammelt , und ihre poetifchen Wettkaͤmpfe verfche- 
nerten feine Einſamkeit. Als er, zur Regierung geldngt, feinen Sig auf die be: 
rühmte Wartburg bei Eifenady verlegte, folgten ihm feine Sänger auch hierher. 
Heinrich von Veldeck, Wolfram von Eihenbah, Walter von der Vogelweide, 
Heinrih von DOfterdingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingsohr und andre 
der berühmteften haben fein Andenken verewigt. Die fechzehnreimige Strophe, 
deren fie fich bedienten, heißt des Fürften von Thüringen oder der thüringer Herren 
Ton. Der eine ihrer poetifchen Zweitämpfe vom 3. 1207 ift uns noch übrig, und 
befannt unter dem Namen des Krieges auf der Wartburg (f.d.). Wie vielfach 
Hermann auf die Poefie feiner Zeit wirkte, erhellt aus mehren Beweifen. Er er: 
munterte Veldeck zur Beendigung feiner Äneide, Albrecht von Halberftadt zur Ve: 
arbeitung der Metamorphofen Ovid's. Auch Hermanns Söhne und Töchter wa: 
ren Freunde der Poefie und befchäftigten fih mit ihr. Heinrich Raspe ließ Die 
Bibel in deutfche Verfe überfegen, und feine Schmwefter Irmengard trug den Ge- 
fhmad an deuticher Poefie an den anhaltifchen Hof über. Won Heinrich dem Er: 
lauchten, Hermanns Enkel (durd) feine Zochter Jutta), haben wir nody einige 
Lieder zu der Sammlung der Minnefänger. Mit Hermann theilte die Liebe zu 
den Mufenkünften fein jüngerer Bruder Friedrich, und Heinrich von Veldeck ruͤhmt 
defhalb Beide. Daß audy fpätere Dichter ein Fürftenhaus, worin die Poefie ge: 
ehrt und gepflegt worden war, nicht fobald vergaßen, davon [prechen das Lobge⸗ 
dicht auf Ludwig den Heiligen; Hermanns Sohn (f. Gottſched's „Buͤcherſaal“, 
X, 264), und das Leben der heil. Elifabeth, der Gemahlin diefes Ludwig, einmal 
duch Konrad von Marburg und einmal durch Johannes Rothe. Indem ketztern ift 
aud) von dem Kriege auf der Wartburg die ausführlichfte Nachricht gegeben. dd. 

Hermann (Johann Gottfried Jakob), einer der größten jest lebenden Eri- 
tifchen Philologen. Seine Vaterftadt ift Leipzig, wo fein Vater Senior des Schoͤp⸗ 
penftuhls war, und er am 28. Mov. 1772 geboren wurde. Durch guten Unterricht 
tourde feine Neigung für die claffifche Literatur frühzeitig entwidelt, und ſchon 1786 
begann er feine akademiſchen Studien unter dem Rectorate des berühmten Reiz. 
Diefer, ihm zugleidy verwandt, wirkte durch gründlichen Unterricht in der griechi- 
fhen und latein. Sprache am mädhtigften auf des tafentvollen Juͤnglings Bildung 
ein, der übrigens auch durch philofophifche und mathematifche Studien zu Leipzig 
und Jena feinen Scharffinn lıbte und durch Geſchichte feine Kenntnif erweiterte. 
Deffenungeachtet war Hermann eigentlich für die Rechte beftimmt, die er, mit 
Ausnahme des natürlichen Rechts, ohne Neigung betrieb. Doch wurde feine Rich: 
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tung auf die humaniſtiſchen Studien immer fefter. 1794 erwarb er ſich das Recht, 
Borlefungen zu halten, durch Vertheidigung feiner Differtation „De poeseos ge- 
neribus”. Zum Antritt einer außerordentl. Profeffur der Philofophie, 1798, 
ſchtieb er „Observationes criticae in quosdam locos Aeschyli et Euripidis”, 
1803 erhielt er die ordentl. Profeffur der Beredtſamkeit auf der Univerfität Leipzig, 
mit welcher die ber Poetik 1809 verbunden wurde. Indeſſen hatte er ſchon durd) 
fein Syſtem ber alten Metrik „„De metris poetarum Graecorum et Romanorum 
libri II.“, Leipzig 1796, erweitert u. d. Zitel: „Elementa doctrinae metricae”, 
Leipz. 1816; auch im Auszuge, ebend. 1818, und „Handbuch der Metrik“, Leipz. 
1798), mehre Eritifche Ausgaben alter Schriftfteller (einzelne Stuͤcke des Äſchylus, 
Euripides und Plautus, und Ariftoteles’s Poetif) und gelehrte Abhandlungen 
(„De emendanda ratione graecae grammaticae‘‘, Leipz. 1801, „Epistola de 
dramate comico satyrico’‘) die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf ſich gezogen. 
Seine philologifchen Vorlefungen und feine griechifche Gefellfchaft, welche eine aus- 
gezeichnete Pflanzfchule grammatiſch-kritiſcher Philologen wurde, trugen zu dem 
Flot der leipziger Univerfität bedeutend bei, fowie feine perfönlichen Eigenſchaften 
ihm die Liebe und Achtung aller Derer erwarben, welche Sinn für gründliches 
Wiſſen oder Privatverhältniffe ihm näher führten. Won feinen Schriften nennen 
wir die Ausg. des „Vigerus de praecipuis graecae dietionis idiotismis”, der 
„Orphiea“ (Leipz. 1805), der Homerifhen Hymnen (keipz. 1806), f. „Observa- 
tiones de graecae linguae dialectis” (1807), die alademifchen Programme „De 
dialecto Pindari” (1809), „De usu antistrophicorum in Graecorum tragoe-. 
düs’ (1810), „De mythologia Graecorum antiquissima” (1817), welche Ab: 
handl. den nun auch oͤffentlich erfchienenen Briefwechfel zwifchen ihm und dem be: 
rühmten Mythographen Greuzer bewirkte, u.a.m. Auch die Ausgaben. einzelner 
Tragödien des Sophokles, Euripides, Äſchylus, find Zeugniffe des raftlofen Fleißes, 
mit welchem diefer ſcharfſinnige Geift das claffifche Alterthum behandelt. Der Kö: 
nig bat feing Werdienfte 1815 durch Verleihung des k. fächf, Eivilverdienftordens 
geehrt, vos Kusland durch Aufnahme in mehre literarifche Geſellſchaften. Der 
berühmte Sam. Part (f.d.) vermadhte ihm als „the greatest amongst the very 
great eritics of the present age‘ einen goldenen Ring. Die Gefchichte f. Kritik 
des Böch’fchen Werks über alte Inſchriften hat H. felbft befanntgemacht: „ber 
Hrn. Prof. Böch’s Behandl. der griech. Infchriften” (Leipz. 1826). Bol. ſ. Re: 
cenfion der F. G. Welder’fchen Schrift: Zu der „Sylloge Epigr. graee.“ (Bonn 
1829) in der Zeipz. Lit.:Zeit. 1829, Nr. 148—151. Seine aladem. Schriften 
und Gedichte find gefammelt u.d. T.: „Godofr. Hermanni Opuseula” (3 Bde., 
keipj. 1877 fg.). 

— ſ. Irmenſaͤule. P 

ermannſtadt, ungariſch Szeben, die erſte von ben fächfifchen Städ: 

ten, die zweite Hauptſt. in Siebenbürgen, am Fluß Zibin, ift nad) alter Art befeftigt, 
wird in die Ober: und Unterftadt eingetheilt und ift faft rings mit geoßen Zeichen um: 
geben, mittelft welcher fie auf einigen Seiten unter Waffer gefegt werden kann. 
Sie hat über 13,300 Einw., welche größtentheils zur evangelifchen Religion fich be: 
kennen. Zu bemerken find das lutherifche und Eatholifche Gymnafium, das Land: 
haus, Rathhaus, Zeughaus, Waifenhaus, und die von dem Freiheren von Bruden- 
thal angelegte Bibliothek, nebft einem Münzcabinet und einer Bildergalerie. Die 
Stadt ift der Sig des Militairgubernators, des Eönigl. Grafen der ſaͤchf Nation und 
des Yauptpoftamts. Die Landtage werden hier gehalten. Der Handel nach der Wa: 
lachei und nach Wien ift nicht unbedeutend, auch hat die Stadt Manufacturen von 
feinen Hüten, Leder und Mouffelinen, guten Weinbau und in der Nähe eine Pul- 
vermuble und einen Kupferhammer, Sn der Nähe ift der Rothethurm:Paß. | 

Hermaphr odi tos (auch Atlantius, von ſ. Großvater Atlas) war ein 
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Sohn des Hermes und der Aphrodite, deten Beider Namen in dem ſeinigen ver⸗ 
einigt find, wie er, der Sage nad), auch beider Ätern Schoͤnheit in ſich vereinigte. 
Die Nymphen in den idaͤiſchen Höhlen zogen ihn auf. Als er fein funfzehrites 
Jahr erteicht hatte, verließ er die Heimath, zog in den benachbarten Färiden umher 
und kam auch nach Carien, wo er, an dem Maren Quell der ſchöͤnen Nyniphe Sul⸗ 
macis ftehend, von diefer kaum gefehen, Auch ſchon geliebt ward. Der ſproͤde 
Knabe erhörte die fehöne Nymphe nicht, die ihn aber liebend umfaßte, als er in 
ihrer Flut fich badete. Doch auch jegt verſagte er der Liebenden Gegenliebe. Da 
flehte dDiefe zu deit Göttern, daß nie ein Tag fie von ihm, noch ihn von ihr trenne; 
und ward erhört. Weider Körper vereinigten ſich in Einen, der nicht mehr Mann, 
sticht mehr Weib tdar,*und doch Beides ſchien. Der alfo Verwandelte erflehte von 
feinen Ältern im Schmerz, Jeglichet, der in diefe Fluten hinabfteige, möge, wie er, 
als Mannweib herausgeben. Beruͤhmt iſt die antike ſchoͤne Bildſaͤule des Herma⸗ 
phroditen in der großherz. Galerie gu Florenz. Vor Kurzem iſt auch eine in Pompeji 
ausgegraben worden (f. Boͤttiget's , Amalthea“, 1. Bd., wo jugleich uber Herm: 
aphtobitenbilder und ihre Verwandtſchaft mit Bacchus gefprochen wird. Boͤttiger 
meint, daß bie Hermaphroditenfabel eine Hieroglyphe des uralten in Aſien entſprunge⸗ 
nen Boͤlkerglaubens an ein verbundenes, erzeugendes und empfangendes Princip ſei. 
Hermbſtaͤdt (Sigismund Friedrich), D., k. preuß. Geh.⸗Rath, auch 
Obermedicinalrath, Ritter des tothen Adler- und des belgiſchen Loͤwenordens, 
Mitgl. der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, Ptofeſſor der Chemie und Tech⸗ 
nologie an der Univerficdt zu Berlin, Prof. der Chemie an der k. allgem. Kriegs: 
ſchule, det medicin.schirurg. Akad, für das Militair und des k. Bergwerkseleven⸗ 
inftituts, Beifiger der technifchen Deputat. im Minifterium des Handels und ber 
Gewerbe, wie auch der wiſſenſchaftl. Deputation für das Medicinalweſen im Mi: 
nifterium der geiftlichen, Unterrichts: u. Medicinalangelegenheiten, Mitgl. mehrer 
- auswärt. Akad., wärd geb. zu Erfurt am 14. April 1760. Durch Privatlehrer 
and in der St.⸗Michaelisſchule feiner Vaterſtadt vorbereitet, kam er auf dad Gym⸗ 
naſium dafetbft, und begann auf der Univerfität f. Vaterſtadt das Studium der 
Arzneiteiffenfhaft. Hier weckte det Vortrag des Prof. D. Trommsdorff (Water 
des jegigen bertihmten Chemiters) über Chemie feine Vorliebe für die Wiſſen⸗ 
Schaft, ſodaß er bald den Ruf als Repetent der chemifchen Borlefungen des verftorb. 
Miegleb zu Langenfalza annehmen konnte. Diefer Aufenthalt gab ihm Gelegen: 
heit, fich in der praktifchen Chemie zu vervolllommmen, ſowie auch in der Phar: 
macie ſich theoretifcy und praktifch zu unterrichten. Damm nahm er ein Officium 
in ber Rathsapotheke zu Hamburg an, wo er Reimarus,feinem väterlichen Freunde, 
einen großen Theil feines Strebens nach wiffenfchaftlicher Ausbildurig verbankte. 
Bon da ging er nach Berlin und wurde Vorfteher der Officin des verftorb. Ober: 
medicinalaffeffors Valentin Rore, des Ültern, bei deffen Witwe, feiner nachmal. 
Schwiegermutter. Hier feste er feine Studien bei dem damaligen €. Collegio me- 
dieo-chirurgico fort, wo er am dem verft. Geh.:Rathe, Leibarzte und Prof. D. 
Selle einen Gönner fand. 1786 unternahm er twifjenfchaftliche Reifen nach dem 
Harz und dem fächfifchen Erzgebirge, wo er in Göttingen, Halle, Leipzig und Frei- 
berg mehre lehrreiche Bekanntſchaften machte. Noch jegt verdankt er feine Neigung 
für die technologifchen und cameraliftifchen Wiffenfchaften dem verftorb. Technolo⸗ 
gen Prof. Bedimann in Göttingen, forie er die ‚verft. Lichteriberg und Gmelin in 
Göttingen, Gehler und Hebenftreit in Leipzig, Forfter in Halle, Werner, Gellert, 
Lempe und Hoffmann in Freiberg, mit denen er im Brieftwechfel blieb, als feine Leh⸗ 
zer verehrt. Nach feiner Ruͤckkunft 1787 privatifitte H. in Berlin, vo er feinen Un: 
terhalt durch Privatvorlefungen über Phyſik, Chemie, Technologie und Pharmacie 
erwarb. 1791 wurde er als ordentl. Profeffor der Chemie und Pharmacie bei dem 
bamaligen Collegio medieo-chirurgieo angeftellt und ihm zugleich Die Adminiſtra⸗ 
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tion der €. Hofapotheke fibertragen.. Während dieſer ſiebenjaͤhrigen Verwaltung 
wutde er Rath im Ober-Collegio medico, Affeffor bei dem E. Banufochk sub 
Commerzcollegium und der Salzabminiftration, unter der Leitung des Staatsmini⸗ 
ſtets von Struenſee, wo die Bearbeitung technifcher Gegenftände ihm Vera 
gab, ſich der Kechnologie, forwie der Anwendung der Chemie auf die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung der Manufacturen und Gewerbe, mit befonderm Eifer zu wibmen. 
Bielfältige Schriften über Chemie (3. B. die „Elemente der theor. und praktiſchen 
Chemie für Militairperfonen”, 3 Abth., 1823), über Technologie, Pharmacie, Agro⸗ 
nomie und landwirthſchaftliche Gewerbe, fowie mehre Überfegungen dahin einſchla⸗ 
gender Werke aus fremden Sprachen, find die Früchte feiner Studien 

-Hermelin,. eine Art Wiefel, von der Größe eines Eichhorns, die vor: 
jüglich in Sibirien und in Canada angetroffen wird, beffen Fell feiner Bartheit und 
fhönen Farbe wegen fehr gefchägt tft. Dieſe Farbe fällt im Sommter ind Gelbe 
öder Röthliche; zur Winterszeit wird es ſchneeweiß und iſt dann am fchönften. 
Zubereitet iſt es eine auszeichnende Tracht, großer Herren; fürftliche Perfonen, 
Etzbiſchoͤfe und Bifchöfe Laffen ihre Mäntel damit auszieren. Petersburg und ' 
Achangel liefern die ſchoͤnſte Waare diefer Art. s 

Hermelin (Samuel Guftav, Freiherr von), k. ſchwediſcher Bergrath, 
Ritter des Nordſterns, Mitglied der k. Akad. der Wiffenfch., geb. den 4. Aprit 
1744, der Sohn des Senators Karl v. H., ftudirte zu Upſala vorzüglich die Ge: 
birgskunde, trat dann in die Dienfte ded Bergcollegiums und wurde 1781 zum 
Bergrath ernannt. Seine Reifen in Deutfchland, Frankreich, Nordamerika und 
England weckten in ihm den Borfag, die ſchwediſche Geographie und Statiſtik zu 
vervolllommnen. Er veranftaltete Beobachtungen und Unterſuchungen in Weſt⸗ 
bothnien und Lappland auf eigne Koften. Unter den ſchwediſchen Patrioten gibt 
es wol wenige, die mit fo großen Aufopferungen dem Vaterlande und den Willen: 
fhaften Nutzen und Ehre erworben, wie Hd. An der lappländifcyen Grenze er: 
oberte er gerwiffermaßen eine Strecke Landes beinahe von dem Umfange des Koͤnig⸗ 
teichs Portugal, um dafelbft Cultur, Leben und Bewegung hervorzurnfen und bei 
den neuaufgenommenen Eifenminen und angelegten Golonien taufend Arme zu be: 
ſchaͤſtigen. In der Literatur ift fein Name durch den vortrefflichen Atlas über 
Schweden und Finnland verewigt, deffen Koften er mit den größten Aufopferun: 
gen, die je ein Privarmann den Wiffenfchaften widmete, getragen. Diefes Wort 
ft auf neue aftronomifche und trigonometrifche Beobachtungen gegründet, welche 
von Mathematikern und Landmeffern angeftellt wurden, zu deren Reifen D. die 
Koften bergab. Auf diefe Zwecke, fowie auf Reifen für die Naturgefchichte, 
auf Reiſebeſchreibungen, topographifche und mineralogifche Arbeiten u. f. w. hat 
diefer edle Mann fein bedeutendes Privatvermögen verwendet. Er ſtatb in Ar⸗ 
muth den 4. März 1870 im 76. I. Bei dem Reichstage 1800 ließ der ſchwe⸗ 
difche Adel auf ihn eine Schaumümze prägen. Karl XIII. verlieh ihm ben Otden 
des Nordſterns. Der Reichstag von 1818 beftimmte ihm eine jährliche Penfion, 
welche er in Folge der Aufopferung feines Vermögens flır das Vaterland und die 
Wiſſenſchaften anzunehmen ſich genöthigt fah. Die meiften feiner Auffäge findet 
man in den Abhandlungen der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. Seine Charten und 
Platten kaufte die Regierung 1824. 

Hermen nennt man alle Köpfe auf einen vieredigen Stein gefegt. Ihren 
Namen ſcheinen fie von Hermes (Mereur) erhalten zu haben, deffen Bild anfäng- 
lich am häufigften auf diefe Art verfertigt und an den Wegen aufgeftelft wurde, 
dann auch Pan, Sylvan u. ſ. w. Nachher gebrauchte man diefes Wort zur Be: 
jeichnung jeder Bildſaͤule diefer Art. Verband man mit dem Kopfe des Hermes 
eine Athene oder Minerva, einen Hercules, Eros oder Amor, über fette auch wol 
nur den Kopf einer Athene, eines Hercules, eines Eros auf ſolch einen viereckigen 
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fteineenen Pfeiler, fo nannte man dergleichen Hermen Hermathend, Hermeraklaͤ, 
Hermeroted. Bildfäulen diefer Art waren die erften Verfuche der griechiſchen Stein: 
bildekunſt, welche erſt bloß viereckige Pfeiler, und nachher abgerundete Köpfe darauf, 
als Götterbilder aufitellte. In der Folgezeit wurde diefe Form, felbft in der bluͤhend⸗ 
ſten Runftepoche, beibehalten und verſchoͤnert. Zu Athen ftanden dergleichen vor 
allen Häufern, auf allen öffentlichen Plägen und Straßen, wo fie mit Kränzen ge: 
ſchmuͤckt wurden. Wer fich an ihnen vergeiff, ward als ein Schänder des Heiligen 
beftraft, Bei den Römern biegen diefe Hermen termini, von dem Örenzgott Ter⸗ 
minus, weil fie ald Meilenzeiger an den Landftraßen ftanden. Nicht aber bloß Köpfe 
von Böttern und Helden, fondern auch von Staatsmännern, Philofophen, Dichtern, 
Rednern u. f. w. ftellte man auf dergl. Pfeiler, je nach dem Bedarf des Ortes, wo 
man fie anbrachte. Bald wurde nur der Kopf, bald zugleich die Bruft und ein Theil 
des Leibes ausgearbeitet, gewoͤhnlich nackt und meift ohne Abzeihnung. dd. 
Hermeneutif, Hermenevtif (a. d. Griehifchen: auslegen, erklä= 
ren), bezeichnet die Wiffenfchaft, welche die Grundfäge der Auslegungskunft auf: 
ftellt. Eine ſolche allgemeine Theorie enthält die angewandte Logif. Gewoͤhnlich 
wird der Gebrauch diefes Wortes auf die Erklärung der heiligen Schrift beſchraͤnkt. 
Die Hermeneutik verhält ſich zu der Eregefe wie die Theorie zu der — 


* 
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ermes, f. Mercur. 
ermes Zrismegiftus, ein hiftorifher Name, über den es und an 
zuverläffigen Angaben fehlt. Die Ägypter und Phönizier vergötterten unter dem⸗ 
felben den Erfinder der Buchftabenfchrift und aller nüglichen Kenntniffe und Wif: 
fenfchaften. Die Agypter nannten ihn auch Thot, Zaaut, Thoyt oder Theut, und 
festen ihn als eine wohlthätige Gottheit dem Dfiris und der Iſis zur Seite, deren 
Beitgenoffe er geweſen fein fol. Nach Diodor war er des großen Oſiris Freund 
und Ratbgeber, bildete die Sprache der Agypter und erfand die erften Schriftzei: 
hen, die Grammatik, Aftronomie, Rechnenkunſt, Meßkunſt, Tonkunft, Medicin, 
war ihr erfter Gefeggeber, der Anordner ihrer gottesdienftlichen Gebräuche, der erfte 
Anbauer des Dlbaums, der Lehrer der gummaftifchen Übungen und ‚der das Leben 
erfreuenden Zänze. Auch Sanchuniaton, Manetho und Plutarch erzählen auf 
ähnliche Weife von feiner Weisheit. Aber alle diefe Angaben find fo unficher und 
ſchwankend, daß weder Zeit und Ort, wann und wo, noch ob er überhaupt gelebt 
babe, mit einigem Grunde beftimmt werden kann. Um feine Wiffenfhaft auf die 
Nachwelt zu bringen, foll er fie in fteinern, Säulen gegraben, und diefen Säulen 
folen Pythagoras und Plato ihre Kennzniffe zu danken gehabt haben. Nachher 
verzeichnete man den Inhalt derfelben in ein eignes Buch, und fpäter entflanden 
unzählige Bücher, die Hermes’s Namen trugen. Befonders ſchob ihm die aleran: 
driniſche Schule Alles unter, was fie über Magie, Theofophie, Alchymie und andre 
Schwärmereien ohne wifjenfchaftlihen Grund träumte, wohin auch wol die noch 
vorhandenen Schriften „Poemander” und „Asclepius” (Xond. 1628) gehören. 
Auch neuere Schwärmer betrachteten folhe Sagen als eine Quelle geheimer Weis: 
heit. Man lefe Dornedden’s Auffag: „Über die Erfindungen des Thoyth”, in 
defien „Neuer Theorie der griechifhen Mythologie”, Gruber's „Mythologiſches 
Woͤrterbuch“ und Bauer's „Symbolik und Mythologie”, I, 42. 

Hermes (Johann Auguft), D., geb. zu Magdeburg den 24. Aug. 1736, 
ein proteflantifcher Theolog, der durch Leben, Lehre und Schriften eine wahrhaft 
chriftliche Moral verbreitete, und als Beförderer der Toleranz und Aufklärung in 
dem Kreife genannt zu werden verdient, welchem Spalding, Zeller, Jeruſalem, 
Sad u. U. angehören. Auf der Schule zu Klofterbergen (1749 — 54), auf 
der Univerfität Halle (1754 — 56) und in den erften Jahren feines Prediger: 
amtes, welches er 1760 im Medtenburgifchen zu Horfchendorf antrat, war-er 
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bem ftreng = pietiftifchen Syſteme ergeben, das, zunächft von Spener ausgehend, 
— dem Namen Blut: und Wundentheologie in der Kirchengeſchichte bezeichnet 

Allein feit 1765, als Präpofitus nach Wahren verfegt, fagte er ſich nady 
* Überlegung von dieſem Syſteme los und begann in Lehrvortraͤgen und Schrif⸗ 
ten eine geläuterte Anficht Über dogmatiſche Lehrfäge zu verbreiten. Er betrachtete 
die Religion als eine immer höherer Vervollkommnung fähige, ausübende Weis: 
heit bes Lebens, nicht als ein gefchloffenes Syſtem zunftmäßiger Sagungen. Seine 
„Anterfuchung ber Frage: ob Chriftus für die zeitlichen Strafen der Sünde genug 
gethan?” (in den von ihm herausgeg. „Beitr. zur Beförderung der Göttfeligkeit‘‘) 
veranlaßte aber, daß er vor dem mecklenburg. Conſiſtorio zur Unterfuchung gezogen 
wurde. H. hatte mindeftens Dienftentfegung zu befürchten, als er den Ruf als 
erfter Prediger und geiftlicher Snfpector zu Jerichau im Magdeburgifchen erhielt. 
Die Gefhichte jener Berfolgungen hat er. felbft in einer Schrift (Berlin 1777) er: 
zählt, welche um fo größeres Auffehen erregte, da Friedrih Nicolai (ſ. d.) da= 
durch veranlaßt wurde, feinen „Sebaldus Mothanker zu ſchreiben. Widerwär: 
tigkeit und ſchwere Familienleiden erwedten in H. der Wunſch, die ungefunde Ge: 
gend von Jerichau zu verlaffen. Durch Vermittelung feines Freundes Spalding 
ward er von der Abtiffin von Quedlinburg, der Prinzeffin Amalie von Preußen, 
zum Oberprediger in Dittfurt und bald darauf zum Oberprediger an der Nicolai: 
fiche und zum Gonfiftoriafrath in Quedlinburg ernannt (1780). Hier ſchrieb er 
fein (mehrmals aufgelegtes und ins Dän., Holländ., Schwed. und Franyöf. über: 
fegtes) „Handbuch der Religion’ (Bert. 1779). Die franz. Überfegung deſſelben 
(Bert. 1784) ift von der durch Frömmigkeit und Geiftesbildung unfterblichen Kö: 
nigin von Preußen, Elifaberb, Gemahlin Friedrichs IH. — Die Angriffe feindfelig 
gefinnter Menfchen, die ihn bei feiner Gemeinde verkegerten, fuchte er durch ein 
ftilles chriftliches Leben und durch Verdienfte um die Schul: und Armenanftalten 
feines Wohnorts zu befeitigen. Meue Verunglimpfungen verurfachte ihm der muth: 
mwilligeBahrdt, als diefer, wider fein Wiffen und Willen, mit einem Sendfchreiben 
gegen die Verkegerer und deren Wortführer hervortrat (1782). Unter H.'s Ar: 
beiten verdient nody die „Allgemeine theologifche Bibliothek’, die er mit f. Freunde 
und Sollegen H.M. A. Cramer 1784—87 herausgab, genannt zu werden. 1800 
ward H. an Bonfen’s Stelle erfter geiftt. Rath des Stiftsconfiftoriums und Ober: 
bofprediger ; zur Feier feines Amtsjubilaͤums 1807 überfandte ihm die Univerfität 
Helmftädt das theolog. Doctordiplom. — Nach ber Auflöfung des Eleinen, einft fo 
gluͤcklichen Staats wurde H. von der weitfälifchen Regierung penfionirt. Er be: 
hielt bloß die Superintendenturgefchäfte. » Auch -diefes Amt legte er 1821 nieder 
und ftarb den 6. Jan. 1822 in f. 86. Jahre. ©. D. J. H. Fritſch: „I. A. ne 
mes, nach feinem Leben, Charakter und Wirken’ (Quedlinb. 1827). 

Hermes (Johann Timotheus), vorzüglid, durch feine — o— 
mane bekannt; ein helldenkender Theolog, Kenner mehrer Sprachen, populairer 
Philoſoph und warmer Freund alles Guten und Schoͤnen, geb. 1738 zu Petznick 
bei Stargard in Hinterpommern, erhielt ſeine erſte Bildung von ſeinem gelehrten 
Vater und ſeiner trefflichen Mutter. Die Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes entwickelten 
ſich ungewoͤhnlich ſchnell, erſt unter einem Hauslehrer und hernach auf dem Gym⸗ 
naſium zu Stargard. Auf der Reiſe zur See nach Koͤnigsberg, wohin er Theolo⸗ 
gie zu ſtudiren ging, bekam er in einem Sturm eine Quetſchung der Bruſt, welche 
einen Blutſtutz zur Folge hatte. Bon Allem entbloͤßt, kam er in Königsberg an 
und gerieth, da er die vorausgeſchickten Gelder nicht vorfand, in die größte Noth. 
Aber feine Talente und feine Kenntniß der franz. Sprache öffneten ihm die beften 
Häufer der Stadt. Kant und Arnold wurden feine Lehrer; Letzterer erkannte ſchon 
damals einen deutfchen Richardfon in ihm. Zu jener_Zeit (1759) fing 9. an, 
die ganze Moral des Weibes in der Form felbftgemachter Erfahrungen niederzu: 
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ſchreiben, um ſie kuͤnftig in einer Reihe von Baͤnden nach und nach herauszugeben. 
Bon Roͤnigsberg ging er nach Danzig, von da nach Berlin, mo er geraume Zeit, 
mit nicht geringem Bortheil für feine Geiftesbildung, lebte. Hier ſchrieb er feine 
Fanny Wilkes“ (1766, 2 Thle.), um zu erfahren, welche Aufnahme er für „So: 
phiens Reife von Memel nad Sachſen“ (zuerft Leipz 1770 — 75, 5 Bde., nach: 
her mit Erweiterungen wiederholt), die fein Hauptwerk geblieben ift, einft zu er:. 
warten habe. Machdem er als Lehrer an der Ritteratademie zu Brandenburg, dann 
als Keldprediger zu Luͤben in Schlefien, ımd als fürftl. anhattifcher Hof: und 
Schloßprediger zu Pleß gelebt hatte, wurde er 1772 nad) Breslau berufen, wo er 
verfdyiedene geiftliche Ämter beleidete und feit 1808 Superintendent der Kirchen 
‚und Schulen im Kürftenthum Breslau, Paftor primarius zu St.:Elifabeth und 
Profeſſor primarius der Theologie war, Er ftarb den 24. Sul. 1821. Dur 
feine beiden Romane, die bei ihrer Erſcheinung viel Aufſehen machten, hat er ein 
beſſeres Muſter der Menſchendarſtellung in dieſer Gattung ‚gegeben. 

„BDermetifhe Kunf, f. A ul | 

"Dermione; die einzige Tochter des Menelaus und der — Sie 
war von ihrem Vater dem Pyrrhus oder Neoptolemus, Achill's Sohne, verfpro: 
chen, ward aber bes Dreſtes Gemahlin und gebar ihm den Tafimenus. Nachher 
ſoll fie ſich mit dem Diomedes vermaͤhlt haben und mit ihm unſterblich geworden 
fein. (S. Darmonta.) 

Hermitage, eine der feinften und feurigften Sorten franz. Weine, die 
laͤngs der Rhone zwifchen Balence und Valiere im ehemal. Daupbine wählt. Es 
gibt rothen und weißen; jener ift der beliebtefte. Den Namen hat er von dem 
Eremitengebirge, welches dem Fleden Zain gegenüber liegt. Er wird über Gette 
zur See und über Beaune landeinwaͤrts ausgeführt, oder hier zur Veredlung andrer 
Weine gebraucht. 

Hermode, ſ. Nordbifhe Mythologie. 

Hernia, f. Brud. 

Hero, Priefterin der Venus zu Seſtos auf der thrazifchen Küfte, deren 
Liebesabentener mit Leander, einem Füngling aus vem auf der Gegenfeite des 
Hellespont gelegenen Abydos, in einem Gedicht erzählt wird, das mir unter Mu: 
faus’6 Mamen befigen. An einem feierlichen Hefte zu Seftos, der Wenus und dem 
Adonis zu Ehren, zu welchem auch bie Einwohner von Abybos herübergefommen 
waren, fahen ſich Hero und Reander und entbrannten gegenfeitig von der feurigften 
Liebe. Begünftigt von dem Dunkel der einbrechenden Nacht ſchlich Keander fich in 
den Tempel und geftand der erröthenden Jungfrau feine unbefiegbare Leidenfchaft. 
Aber ihrer Verbindung ftellten ſich Hero’8 priefterlicher Stand und der Wille ihrer 
Altern entgegen. Den liebenden Juͤngling fchrediten diefe Schwierigkeiten nicht. 
Er ſchwamm allnaͤchtlich zur Hero, fein Wegweifer war eine Über den Hellespont 
auf bem Thurm aufgeſteckte Fadel. Leander fegte fein Schwimmen audy in win: 
terlichen Stürmen fort, deßwegen erlagen feine Kräfte, und die Wellen warfen Lean⸗ 
der’s Leichnam an den Fuß des Thurms, wo Hero, von Angft gefoltert, feiner harrt. 
Sie, vom Schmerz überwältigt bei dieſem Anblid, ftürzt fi) von der Höhe auf den 
theuern Leichnam hinab und ftirbt, ihn mit ihren Armen umſchließend. 

Herodes, der Name von 4 jüdifchen Regenten, deren merkwuͤrdigſter 
Herodes der Große ift. Sein Vater war Antipater, der Edomiter. Geb. 
zu Aftalon 71 v. Chr., erlangte er in feinem 25. Jahre die Regierung über Judaͤa 
durch Betrug und Graufamkeit. Staatsktugheit, Tapferkeit, Liebe zu den ſchoͤ— 
nen Künften und ein feiner Gefhmad in denfelben zeichnen ihn vor den übrigen 
jüdifchen Königen ebenfo fehr aus als feine argwöhnifche Grauſamkeit und feine 
Empfaͤnglichkeit für Angeberrien. Bei einigem Schein der Güte und Religiofität 
war doch fein Gerz nie von wahren Religionsgefuͤhl und von Menſchenliebe durch 
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zen und feine Regierung durchaus Feindin der Prieſterſchaft und willkuͤrlich 
Zum Theil wurde er verführt von feiner Schweiter Salome. Seine Gemahlin 
Natiane, Ariſtobul fein Schwager, Alepandra defien Muster, der alte * Hir⸗ 
fan und 3 von feinen eignen Söhnen wurden von. ihm hingerichtet, Er erhielt 
ſich auf dem Throne, ungeachtet des Haſſes der Juden und der Gefahr, in weiche 
die Parteien in dem vömifchen Bürgerkriege ihn brachten, durch zeitige Unterwer⸗ 


fung unter den Willen des jedesmaligen Oberhaupts der fiegenden Partei: Auguſt 
—— ſeine mit Trachonitis, Auranitis, Batanda und Zenodoe's Ge⸗ 
biet. Unter ſeiner g wurde Chriſtus zeboren. Herodes baute den Tem⸗ 


nam Sl — — als er vorher * zierte ſeine Hauptſtadt mit vielen 
Gebaͤuden und vermehrte die Zahl der Städte, Auch als Krieger und 
Groberer machte er fich berühmt. Er fchlug die Araber und ihren Anführer. Aretas, 
und befiegte die fpriich= arabifhen Räuber. Er farb nach einer Regierung von 
34 oder 37 Jahren, 5 Tage nach der Ermordung feines Sohnes, 

Herodes (Ziberius Claudius), Atticus, auch von feinem Geburtsorte 
Marathon hä Marathonius genannt, ebenfo ausgezeichnet durch feine 
altadelige Abkunft — denn fein Gefchlecht ward auf Cekrops zuruͤckgefuͤhrt — als 
ducch ererbten Meichthum und glänzende Bildung, war unter Hadrian geboren 
und verwaltete Staatsämter unter den Antoninen; namentlich. wurde ex gr 
Chr. zum Eponpmos von Athen ernannt, und ſtarb wahrfcheinlich nach 180: Die 
Trümmer eines Ddeums zu Athen, das: ſchon Paufanias.wegen feiner Größe und 
er ward m ähnlichen vorzog (Pauf. VII, 20), find: der einzige Überreſt jener 
vielen be, Bäder, Wafferleitungen, Statuen x,, mit denen Herodes Atti- 
cus Griechenland, Afien und Stalien ſchmuͤckte. Jenes Ddeum. das noch in ſei⸗ 

ner Zerſtoͤrung für Herodes's Kunſtſinn beweiſt, war dem Andenken. feiner Gemab; 
lin Annia Regilla, einer Römerin, geweiht, deren Tod Herodes duch Mißhandlun⸗ 
gen herbeigeführt zu haben befchuldigt wurde. Eine andre, Stelle, nur 3 Miglien 
um —* an der appiſchen Straße, hatte en gleicher Beſtimmung gewidmet. Es 
ausgedehnte Gartenanlage, in welcher ſich mehre Tempel und das Grab⸗ 
al feiner Familie befanden, urid die Herodes, nad) dem Triopas, dem. Bater des 
on, um ihr gröfiere Unverleglichkeit zu ſichern Triopium nannte, Ein 
Standbild, das der Regilla, gleich einer Heroine, im Tempel der Kaiferin errich- 
tet war, erwähnt die Weihungsinſchrift (verfaßt wahrſcheinlich von Marcellus 
Sidetes, und vortrefflich uͤberſ. von Fr. Jacobs in „Reben. und Kunſt ber Alten‘, 
LBd., 2. Abth., ©. 52fg.), in deren Erklaͤrung die Gelehrten ſeit laͤngerer Zeit, 
namentlich aber Vifconti, Eichftäbt und Fr. Jacobs in der neuern, durch Scharf- 
finn und Erudition ſich überboten.haben. Die Originale der metrifchen ——— 
Steininfchriften. befinden ſich gegenwaͤrtig im Muſeum des Louvre zu Paris; die 
auf Säulen gegrabenen. im bourbonifchen zu Neapel, Herodes s Trauer — 
gilla, die nicht frei von Vorwürfen fein. mochte, gefiel ſich im Auffallenden. Sein 
Haus ſelbſt follte an feinem Schmerze theilnehmen: darum ließ er jede heitere 
Sarbe darin mit dunkelm lesbiihen Marmor belegen. — Bon Herobes’s Rebner- 
talent, das ihm ben Schmeidyelnamen „bie Zunge bee Dellenen‘ und: des „Rd: 
nigs der Beredtſamkeit“ erwarb, ift nur eine einzige Probe, eine ſophiſtiſche 
Schulchrie: „Über den Staat” (zuiegt abgebrudt bei Fiorillo) erhalten, die der 
alten Verſicherung, daß der Fluß feiner Rede fich. ſilberwirbelnd über Goldſand er⸗ 
goflen habe, nicht: viel. Glauben —— Auf dem mans zu. Tenedos 
. —* —— den Marmorſarg von Herodes's Mutter als Brun⸗ 
— hat ſeine Inſchrift ect Sie fehle in dir 
—— von Fiorillo — Attici, quae superaunt, aidnotat illast,‘ 
KReipzig 1801) 19. 
Herodian, — Geſchichtſchteiber, der in Rom öffentliche Ehrenaͤmte 
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bekleidete und über 238.n. Chr. hinaus gelebt haben muß, ba er feine in griech. 
Sprache abgefaßte Gefchichte, welche von dem Zode des Antonius anhebt, mit die= 
fem Fahre fchließt. ‚Sie befteht aus 8 Büchern und ift zwar ohne chronologiſche 
Angaben, aber mit Freimüthigfeit und Wahrheitsliebe in einem reinen und wuͤrde⸗ 
vollen Style gefchrieben. Größere Eritifche Ausgabe von Irmiſch (Reipzig 1789 
— 1805), Handausgabe von Wolf (Halle 1792). Nach dem venetian. Goder 
neu von Imman. Bekker (Berlin 1826). 

Herodot, der ältefte auf uns gefommene griech. Gefchichtfchreiber, geb. zu 
Halikarnaß in Karien im 4. 3. der 73. Olympiade (484 v. Chr.). Wenn man 
durch den Beinamen eines Vaters der Gefchichte, den man ihm zu geben pflegt, 
bezeichnen will, daß er e8 war, der die Geſchichte zuerft würdiger behandelte (nach 
Gicero’d Ausdrud: historiam ornavit), fo verdient er denfelben vollkommen. 
Bor ihm hatten ſich viele andre. Schriftfteller, und zum Theil mit Erfolg, in diefer 
ſchwierigen Laufbahn verfuht. Hellanicus won Lesbos und Charon von Rampfa= 
kus hatten fogar, wie auch Dionys von Milet, größtentheils denfelben Gegenjtand 
behandelt, den nachher Herodot wählte. Er hatte durch die Richtung feiner erften 
Studien und felbft durch die Beilpiele feiner Familie früh die Wiffenfchaften lieb: 
gewonnen. Der berühmte Epiker Panyaſis, dem mehre Kritifer des Alterthums 
den eriten Plag nach Homer anweifen, war fein Oheim. Später weckten bie 
Merle der oben von uns bezeichneten Schriftfteller fein aufleimendes Genie. Sie 
erregten in ihm die Begierde, die Länder zu befuchen, deren Schilderung fich ihm 
unter fo anmuthigen Farben darbot ; und feine Bermögensumftände erlaubten ihm, 
diefer Neigung Genüge zu leiften. Es ift zweifelhaft, ob er fchon vor-bem An: 
teitt feiner fangen Reife die Idee zu dem Werke gefaßt hatte, in welchem er nad: 
ber die Früchte derfelben niederlegte. Agppten, zu allen Zeiten fo berühmt wegen 
der Weisheit feiner Einrichtungen, fcheint einer der bleibendften Gegenftände feiner 
Aufmerkfamkeit und feiner Unterfuchungen geweien zu fein. Diefes Land, das 
die argwoͤhniſche Politik feiner Regenten und die ungaftlichen Vorurtheile feiner 
Bewohner den Ausländern fo lange unzugänglid; gemacht hatten, war feit Kurzem 
den Griechen geöffnet worden; und obgleich es ihren begierigen Blicken -ein faft 
völlig neues Land darbot, und feitdem eine unzähliche Menge von Reifenden «8 in 
allen Richtungen durchforſcht und in allen Sprachen befchrieben haben, fo kann 
man doch fagen, daß kein Schriftfteller, weder der alten noch der neuern Zeit, uns 
eine fo genaue und befehrende Befchreibung davon geliefert hat. H. begnügte ſich 
nicht mit der Kenntniß der Orte; die Erzeugniffe des Bodens, die Sitten, die Ge: 
brauche, die Religion der Völker, die Gefchichte der legten Fürften vor der Erobe⸗ 
sung der Perfer und mehre anziehende Einzelnheiten über diefe Eroberung felbft 
wurden von ihm beachtet und unterſucht. Das zweite Buch feiner -Gefchichte, 
welches der Befchreibung diefes berühmten Landes gewibmet ift, bleibt nod) jegt die 
veichfte und. lauterſte Quelle für die Kenntniß feiner alten Gefchichte und Geogra⸗ 
phie. Bon Ägypten ging H. nach Libyen, über welches er eine Menge, ebenfalls 
für feine Zeitgenofjen neuer und fuͤr uns lehrreicher, Machrichten fannmelte. Die - 
Beichreibung , welche er uns von diefem Kande, von den Grenzen Ägyptens bis an 
die Meerenge von Gibraltar gibt, ift zu übereinffimmend mit den Berichten der ges 
ſchaͤtzteſten Reifenden, namentlich des D. Shaw, als daß wir annehmen bürften, 
er habe fie nach fremden Angaben abgefaßt. Sein Aufenthalt in Eyrus wird von 
ihm felbft ‚bezeugt. Er befuchte die Küften von Paldftina und begab ſich von da 
nad) Babylon, damals fo reich und herrlich. Neuere Gelehrte bezweifeln, daß H. 
Aſſyrien bereift habe; aber wenn man die verfchiedbenen Stellen feiner. Befchrei= 
bung von Babylon unterfucht, wird man fich überzeugen, daß nur ein Augenzeuge 
die Eigenheiten diefer großen Stadt und die Sitten ihrer Einwohner fo genau habe 
ſchildern koͤnnen. Als er zu dem Lande der Schthen, dieſer damals in Griechen⸗ 
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land das fie urſpruͤnglich bevölkert hatten, fo wenig bekannten VBölkerfchaft, gekom⸗ 
men war, deang er mitteljt der Wege, welche die griech. Colonien am ſchwarzen 
Meere erft kürzlich geöffnet hatten, in ihre Einöden ein, ging von da zu den Gaͤ⸗ 
ten nach Thrazien, Macedonien, und begab ſich durch Epirus nach Griechenland 
wrüd, H. erwartete, in feinem Vaterlande die feinen Bemühungen fchuldige 
Achtung und zugleich die zur Bearbeitung des eingefammelten Stoffes nöthige 
Muse zu finden; aber Lygdamis, der ſich der höchften Gewalt in Halikarnaß be: 
mäthtigt und das Blut der edelften Bürger, unter andern auch des Panyafis, ver: 
goffen hatte, nöthigte ihm, eine Zuflucht in Samos zu fuchen ; wahrfcheinlich ord- 
nete er hier in ruhiger Zurücigezogenheit feinen Stoff und fchrieb die erften Bücher 
feiner Gefchichte, für welche er den ionifchen Dialekt, der in Samos gefprochen 
ward, dem dorifchen feines Vaterlandes vorzog. Diefe Arbeit befchäftigte ihn 
jedody nicht fo fehr, daß er nicht auch an fein unterdrüdtes Vaterland und auf 
Mittel gedacht Hätte, den Tyrannen zu verjagen und Rache an ihm zu nehmen. 
Nachdem er mit mehren Gleichgefinnten zu dieſem Zwecke einen Bund gefchloffen, 
kehrte er nach Halikarnaß zuruͤck und ftürzte glücklich den Tyrannen, ohne jedoch 
damit feinem WBaterlande zu nügen: denn die mit ihm verbundenen Vornehmen 
gründeten jegt eine Arijtokratie, die für Halikarnaß noch ungleich druͤckender war, 
als die Willkür des verjagten Tyrannen. H., der bald dem Volke, das ihn als 
den Urheber der vermehrten Leiden anfah, fowie den Vornehmen, deren Hand: 
lungen er mißbilligte, verhaßt wurde, fagte feinem unglüdlihen Vaterlande auf 
ewig Lebewohl und ſchiffte fich nacy-Griechenland ein. Dort feierte: man eben bie 
31. Olympiade, und aus allen Theilen Griechenlands waren die Ebelften dazu in 
Dlpmpia verfanmelt. H. las hier vor det verfammelten Menge den Anfang fei: 
ner Geſchichte und einige Bruchſtuͤcke, die befonders geeignet waren, die Begeifte- 
zung feiner Landsleute zu wecken und ihrem Stolze zu fehmeicheln, Sein Erfolg 
war vollftändig. Allgemeines Entzuden und lauter Beifall brachen aus bei der 
trefflihen SchiEderung des. Kampfs der Griechen gegem die Perfer und. des 
Zriumphs der Freiheit liber den Despotismus. Aber die Wirkung feiner Vorle⸗ 
fung beſchraͤnkte füch. nicht auf diefe tiefen Eindrüde bei einem ganzen Volke. Der 
kaum 15jaͤhrige Thucydides wohnte auch den olpmpifchen Spielen bei; er vergoß 
Xhränen der Ruͤhrung, ald er den Mann erblickte, auf den Aller Augen gerichtet 
waren, und H., der dies wahrnahm, wagte dem Vater des Knaben die glänzende 
Beltimmung deffelben vorherzufagen. Ermuntert durch den ihm gewordenen Bei: 
fall wandte H. die 12 folgenden Jahre an, fein Werk fortzufegen und zu vervoll⸗ 
kommnen. Er bereifte alle Kandfchaften Griechenlands, fchöpfte aus den Archi- 
ven der verfchiedenen Völker die Nachrichten der großen Begebenheiten, und berich: 
tigte nach den Driginaldentmälern die Genealogien der beruhmteften Gefchlechter. 
Es ift wahrſcheinlich, daß H., indem er fich von einem Volke Griechenlands zum 
andern begab, in ihren öffentlichen Verſammlungen die Bruchftüde feiner Ge: 
ſchichte vorlas, die jedes Volk betrafen, nicht ſowol des leeren Beifalls wegen, als 
um nügliche Fingerzeige zu erhalten. Die Erzählung des Dio Chryſoſtomus, daß 
9. den Korinthern eine für ihren Muth höchft rühmliche Befchreibung der falami: 
nifhen Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber den verlangten Lohn dafür verweigert, 
eine andre Befchreibung ganz im entgegengefegten Sinne abgefaßt habe, verdient 
keinen Glauben. 12 Fahre nacy feiner erften Vorleſung bei den olympifchen Spie: 
len las H. fein Werk, das wahrſcheinlich jegt vollendet. war, an dem Feſte der Pan: 
athenien vor (444 v. Ehr.). Die Athenienfer befchräntten ihre Dankbarkeit nicht. 
auf Lobſpruͤche; fie machten dem Schriftfteller, der die Großthaten ihres Volke 
verherrlicht hatte, 10 Zalente zum Gefchent. Deffenungeachtet blieb er nicht in 
Athen, fondern ſchloß fich der Eolonie an, welche die Athenienfer einige Jahre fpd: 
ter nad) der unweit der Ruinen des alten Sybaris erbauten Stadt Thurium in Sta: 
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lien ſandten. Sein langer Aufenthalt daſelbſt hat mehre Schriftſteller des Alter⸗ 
thums ‚ biefe Stadt für fein Vaterland zu halten, Er benugte feine Muße, 
um fein S noch auszufeilen und mit Zufägen zu bereichern, und flarb wahr⸗ 
fcheinlich auch zu Thurium in einem hohen Alter. H. hat ſchon im Alterthum viele 
Neider und Widerfacher gefunden, die vornehmlich feine Glaubwuͤrdigkeit verdaͤch⸗ 
tig haben. Die Folgezeit aber und die gründlichſten Unterſuchungen haben 
dieſe Beſchuldigungen volllommen widerlegt. Sein Geſchichtswerk iſt eins der 
koſtbarſten Denkmaͤler, die aus der Vorzeit auf uns gekommen ſind. Es beſteht 
aus 9 Büchern, die man ſchon früh mit den Namen der neun Mufen bezeichnet 
bat. Aus den zahlreichen Reifen, welche H. vor Abfaffung feines Werks unter: 
nahm; aus den mühfamen Forfchungen, die er beim Sammeln der Materialien 
anjtellte, kann man fchließen, welchen hohen Begriff er von den Pflichten eines 
Geſchichtſchreibers hatte, und wie viel wichtiger es ihm fhien, wahrhaft und zu= 
verlaͤſſig, als angenehm und beredt zu fein. Wo er Etwas erzählt, deffen Echtheit 
und Glaubwürdigkeit ihm verdächtig ift, fegt er aufrichtig feine Zweifel hinzu, Den: 
noch hat man ihn zu großer Leichtglaͤubigkeit befchuldigt, ftatt daß man es ihm hätte 
Dank wiffen follen, daß er eine Menge von Überlieferungen, die, fo wunberbar fie 
aud find, deu Geift der alten Völker trefflich charakterifiren, uns aufbehalten hat. 
Ihm allein verdanken wir die Gefhichte von dem a. und den Fortichritten 
der Monarchie der Perfer, ſowie der frühern Meder und Affyrer. Der Urfprung 
des Indifchen Reichs, deſſen Zerftörung durch Eprus und die verfchiedenen Kriege: 
zuge diefes berühmten Eroberers, die Eroberung Ägyptens durch Cambyſes und die 
genanefte und umfaſſendſte Befchreibung diefes Landes und feiner Bewohner, bie 
zahlreichen Kriege der Nachfolger des Cyrus und befonders die Unternehmung bes 
Darius gegen die Scythen, bie den Verfaſſer zu einer hoͤchſt lehrreichen und getreuen 
Belchreibung alfer damals bekannten Nordländer Europas und Ajiens führt: dies 
find Die Dauptzüge der Einleitung, durch welche er auf die Gefchichte des Kriege der 
Merier gegen bie Griechen kommt. Diefer Krieg ſelbſt, fo reich an großen Ereignif- 
fen und großen Charakteren, in deffen Laufe ſich mit fo vieler Kraft und fo vielem 
Glanze die verfchiebenen Gebrechen und Talente der berühmteflen Voͤlker der alten 
Welt entwidelten: dies Alles vereinigt ſich zu einem der größten und herrlichiten 
Gemälde, die je der menfchliche Geift entworfen hat. Was die Schreibart und 
Ausführung betrifft, fo haben diefe ſchon im Alterthume die Bewunderung ber ein- 
fihtigften Kritifer erregt, und auch wir, für die ſo mancher Reiz nothwendig ver- 
foren gebt, fühlen uns entzuͤckt und gefejjelt durch einen Vortrag voll Hoheit zugleich 
und Anmut, voll Kraft und rührender Einfalt. Außer diefem Geſchichtswerke be- 
figen wir unter H's Mamen noch eine Lebensbefchreibung Homer’s, die ebenfalls 
von geofem Werthe F und felbft im Alterthum allgemein für H.'s Werk gegolten 
zu haben: jcheint, vorn den meiften neuern Kritifern aber ihm “a wird. 
Die beften Ausgaben von der Gefhichte des Herodot find von Weſſeling rg 
1763, 501.) und Schweighäufer (Strasb. 1816, 6 Bde.). Uberfegungen haben 
wir von Degen, Jacobi und Lange. Sehr [hägbar find die Arbeiten Larcher's, 
Volney's, Boͤttiger's, Heyne's und Greuzer’s („Commentat, Herod.”, Leipz. 
1819) über Herobot. —— | . 

Heroen, Helden, Starke, hießen dem Griechen alle vor Andern durch 
Tapferkeit, Muth, Kraft und Wiffenfhaft ausgezeichnete Männer der frühern 
Borzeit. Er erkannte in ihnen übermenfchliche Wefen und reihte fie zunaͤchſt an 
die Götter, zwifchen welchen und den Menfchen fie eine Mittelftufe bildeten. Sie 
waren ihm Halbgötter, an denen nur das Sterbliche untergegangen, das Göttliche 
aber nach dem Tode zu dem Göttern übergegangen war. Helden dieſer Art, halb: 
göttlicher Natur, pflegen in der Mythenſprache vorzugsweile Heroen zu beißen. 
In der griechifchen Heroenwelt, welche mit dena Einfall der Derakliden in den Pe: 
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Ioponnes (1120 v. Chr.) endet und den Übergang vom ehernen zum eiſernen Zeit⸗ 
alter macht, treten folgende Stämme auf: 1) die Prometheiben, Von Prometheus, 
oder Deufalioniden, von Deufalion; 2) die Inachiden, von Inachus; 3) die Age: 
noriden, von Agenor; 4) die Danaiden, von Danaus ; 5) die Pelopiden oder Tan⸗ 
taliden, von Pelops oder Zantalus; 6) die Gekropiden, von Cekrops. Kinzelne 
. Gefchlechter, z. B. die Hakiden, Perfiden, Atriden, Herakliden, gehören unter den 
einen oder den andern jener geößern Stämme. Die Epoche diefer Helden ift die 
Zeit des romantiſchen Heroismus, der Abenteuer und menfhlihen Wunderthaten. 
Nach zwei der Auszeichnung würdigen Unternehmungen kann man diefe Zeit in 
2 Perioden abtheilen, und die Heroen vor dem Argonautenzug umd die Deroen nad) 
demſelben unterfcheiden. Unter legten find die des trojanifchen Krieges die vorzuͤg⸗ 
lihften. Die frühern Heroen ragen Über die fpätern hervor, die, wenigitens ihrer 
Zeit, nicht gleich als Das erfchienen, was die Folgezeit in ihren ſah. Bei der Ferne 
war der Antheil, den die Einbildungskraft an der Sage hatte, wenig beſchraͤnkt, die 
Nähe hob ihn faft.ganz auf, weßhalb auch die Heroenwelt eigentlic) da.aufhört, wo 
die poetifche Sage der Gefchichte weicht. Als auch diefe. fpätern Heroen, von der 
Zeit in weitere Ferne gerückt, in dev Poefie fortlebten,, ftanden fie ebenfalls als göt: 
tergleihe Seftalten da; jedody kaum Einer gelangte zu der allgerneinen Verehrung, 
die man den frithern weihte. Weder dieſen noch jenen wurden, wie den olympifchen 
Göttern, ‚größere Opfer gebracht, fondern man weihte ihnen nur'geheiligte Haine 
und brachte Libationen auf ihren Grabhügeln. Nach Plutarch verehrten die Grie⸗ 
den am Tage des Neumondes. ihre Götter, am darauf folgenden ihre Heroen, denen 
auch ſtets der zweite Becher gemifcht wurde. Ihr Aufenthalt nach dem Tode wird 
verihieden angegeben. Einige, wie Bacchus, Hercules, Pohuru. A., gingen zur 
Burg der ewig waltenden Götter ein;. andre wohnten auf den Inſeln der Seligen; 
noch andre ſchimmerten am Sternhimmel. Aber au an diefen Borftellungen 
wre folgende Zeit Vieles. Übrigens waren die Hercen der Griechen die Laren 
der er, 

Heroid e,- ein Inrifches Gedicht in Briefform, worin ein Held oder eine 
Heldin (daher der Name, von Heros) der Fabel oder Gefchichte einer andern Perfon 
ihre Empfindungen in.einer bedeutenden Lage des Lebens mittheilt, 3.8. Penelope 
ſchreibt dem fange entfernten Ulyſſes. Sie können defhalb als feierliche Monologen 
in entfcheidenden Augenbliden des Lebens betrachtet werden. Ovid wird als der 
Urheber diefer Dichtungsart genannt, und nad) feinen Muftern haben einige Theo: 
retifer behauptet, die Heroide gehöre zur Elegie. Obfchon fie aber öfter dem Ge: 
genftand und der Perfon nad) das weicyere elegifche Gefühl athmen Fann, fo hindert 
fie doch nichts , fich auch im höhern tragifchen Tone auszuſprechen, und Pope hat 
Helsife an Abelard diefen Zon anftimmen laffen. Wollte man Pope verurtheilen, 
daß er nicht Dvid fei, fo wäre das um nichts beffer, als wenn man Ovid tadeln 
wollte, daß er nicht wie Pope dargeftellt habe. Wollte man aber gar die Heroide für 
unftatthaft erklaͤren, weil fie ſich nicht über den Leiften einer Theorie fchlagen läßt, 
jo wäre dies noch thöriger. Diejenigen, die den poetifchen Brief verwerfen, follen 
wenigftens noch den erften vernünftigen Grund daruͤber vorbringen. Mit ihm be: 
fteht auch die Heroide als Iyrifcher Brief. Keine Nation hat mehre aufzumweifen 
als die fFranzöfifche, wo Colardeau, Blin de St.:More, Dorat, Pezay, Laharpe 
Beachtung verdienen; unter uns Deutichen find Wieland's „Briefe Verftorbener 
an ihre noch (chenden Freunde” (wenn man fie wirklic) biecher zählen kann) nod) 
jetzt dag Vorzüglichite i in diefer Art. dd. 

Heroifch bezeichnet: Das, was der Eräftigen Heidertzeie eines Volks (bei 
ders der griechifchen, von welchen diefes Wort zuerft gebraucht worden ift) a“ geh det 
oder an fie erinnert. Die großen Kunftdarftellungen der Griechen waren ya 8 dief 
Zeit genommen, und noch heute neniten wir z. B. heroifches Zrauerfpiel_S ‚Oper, d . 
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Stoffe aus diefer Sagen: und Heldenzeit genommen find. Im abgeleiteten Sinne 
nennt man dann heroifch jene Größe der Thatkraft, die troß aller Gefahren große 
und edle Zwecke verfolgt. Der Heroismus befteht demnach in Thaten ; Gefinnuns 
gen kann man nur infofern heroiſch nennen, als fie zu heroiſchen Handlungen fuͤh⸗ 
ven. Der Hauptcharakter des Heroiſchen ift Erhabenheit, und diefes Gefühl muͤſſen 
diejenigen Werke der Kunft (namentlich der Poefie und Mufik) erweden, die. auf 
den Namen heroifcher Anfpruch machen. 

Hexold. Das Amt eines Herolds ift fo alt ald das der Priefter; es findet 
ſich bei allen Völkern der alten und neuen Welt, und unfere Parlamentairs find 
nichts Andres ale militairifche Herolde. Überall hatten und haben fie den Charakter 
der Unverleglichkeit, und wurden und werden noch bei gemwiffen Seierlichkeiten durd) 
Kleidung und eigne Attribute ausgezeichnet. Bei den Römern unterfchied man 3 
Glaffen: Friedensherofde (Caduceatores), welche die Griechen (unter ben Namen 
xnovS) mit diefen gemein hatten; Kriegs: und Friedensherolde (Feciales), und 
Herolde obrigkeitlicher Behörden (Praeeones). Der eigentliche Friedensherold der 
Römer trug gewiffe Kräuter (Verbena, 5.3. Myrten, Olbaum, Rosmarin ıc.), 
als finnbildliches Zeichen feines Amtes und zu feiner Sicherheit, in der Hand vor ſich 
ber; bei den Griechen aber einen Lorber : oder Dlivenftab (Caduceus, ſ. d.). 
Der Friedendherold ber Athener trug ſtatt diefes Schlangenjtabes einen mit Wolle 
umwunbdenen und mit allerlei Früchten gefhmüdten Sriedengzweig (eigeaumrı,); 
er mußte oft auch noch andern Befchäftigungen (fogar denen der Köche und Mund: 
ſchenken) fic unterziehen; die griech. Benennung Ceryces war von Ceryr (dem 
Sohne Mercur's und des Cekrops Tochter Pandrofos) abgeleitet, von welchem 
vornehmlich die athenifchen Herolde abftammen; dagegen die lacedaͤmoniſchen Nach⸗ 
£ommen des Zalthybius, des in einem Tempel zu Sparta göttlich verehrten Derold 
des Agamemnon, fein mußten. Die Fecialen, ein von Numa eingefegtes Collegium 
von 2OMitgl., hatten zugleich einen diplomatijchen Charakter, denn ihre Gefchäfte 
erſtreckten ſich über Alles, was auf Kriegserklärungen und Unterhandlungen. Bezug 
nahm. War ein Krieg befchloffen, fo wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich 
erklärt. Glaubte Rom fih%on einem Volke beleidigt, fo wurde durch einen Fecia⸗ 
(en Genugthuung gefodert; erfolgte dieje binnen 33 Zagen nicht, jo begab der De: 
rold ſich abermals an die feindliche Grenze, warf einen blutigen Speer mit ab: 
gebranntem Schafte hinüber und erklärte durch eine feierliche Formel (Clarigatio) 
den Krieg. Als Roms Grenzen ſich immer mehr erweitert hatten, ward diefe Ge: 
remonie auf einem Felde vor der Stadt (Ager hostilis) vorgenommen. Auch bie 
Fecialen trugen jene heiligen Kräuter (Verbena), aber ald Kranz; um die Schläfe; 
außerdem noch, wenn fie sum Abfchluß eines Friedensvertrags abyefendet wurden, 
einen Kiefelftein. Die Praͤcones wurden zu allen Bekanntmachungen an dad Volk, 
bei dem Gottesbienfte, in den Gomitien, bei öffentlichen Verſteigerungen, bei gericht: 
lichen Verhören, im Senat, bei Berfündigung der Gefeße, die fie vorlefen mußten, 
bei feierlichen Leichenbegängniffen, bei Schau = und Fechterfpielen ‚bei dem Deere, 
wenn din Feldherr diefes anreden wollte, auch bei Hinrihtungen und überhaupt 
bei allen öffentlichen Verfammlungen gebraucht. 

Heronsball, eine Kleine hudraulifche Mafcine, die den Namen von ihrem 
angeblichen Erfinder, bem Mechaniker Heron aus Alerandrien (120 3. v. Cyr.) hat 
und aus einer Eupfernen Kugel befteht, in. welcher eine faft bis auf den Boden ge: 
hende Röhre fenkrecht eingekittet ijt, die dicht Über der Oberflädse ber Kugel mit 
einem Hahne muß verſchloſſen werden können. Leert man num fo gut wie möglich 

"sie Kugel von aller Luft, was durch Ausfaugen gefcheher, kann, dreht man hierauf 
En gen zu, taucht alsdann die Kugel unter Waſſer Lad öffnet in diefem den Hahn, 
dArch den Drud der äußern Luft fo viel Waſſer in die Kugel getrieben, bis 


— in zuruͤckgebliebene Luft gleiche Dichtheit mit der aͤußern hat. Wenn 
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man num (mit dem Munde oder auf andre Weife) noch mehr Luft in die Kugel 

drängt, fo wird diefe durch die untere Öffnung der Röhre und das Waſſer zu der 

übrigen über legterm ftehenden Luft treten und diefelbe verdichten. Dffnet man. 
nachher den Hahn, fo treibt der Drud der folchergeftalt zufammengepreßten Luft 

das Waſſer aus der Röhre und bildet gleichfam einen Eleinen Springbrunnen. Die 

Erſcheinungen des Heronsbrunneng, deffen Einrihtung aber ohne Abbildung nicht 
deutlich zu machen ift, beruht auf denfelben Gründen. (Vgl. über Heronsbrunnen 

die phyſikal. Wörterb. unter Springbrunnen.) 

Heroftratus,auh Ergtoſtratus, ein Bürger von Ephefus, den bie 
Sucht, feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, zu dem tollen Entfchluffe trieb, 
den prächtigen Dianenternpel zwifchen der Stadt und dem Hafen von Ephefus in 
Brand zu ſtecken. Nur die + Mauern und einige Säulen diefes Prachtgebäudes 
blieben ftehen, das Dach und die innern Verzierungen des Schiffes waren ganz zer: 
ftört worden. Der Brandanftifter blifte die Unthat durch einen martervollen Tod. 
Auch verordnete die Volksverſammlung der Jonier, daß fein Name einer ewigen 
Bergeffenheit übergeben werden folfe ; doch eben biefe Verordnung mußte fein Ge: 
daͤchtniß bewahren, ſowie der Hiftgriograph Theopompus in f. Gefchichte Griechen: 
lands den Wunsch des Heroſtratus zur Erfüllung gebracht hat. Die Nacht deg 
Jahres, in welcher jener Brand geihah, war zufällig diefelbe, in welcher Alexander 
der Große geboren wurde. 

Herren bank. Bei verfchiedenen Gerichten (3. B. den Schöppenftühfen 
und beim fonftägen Reihshofrath) führt diefen Namen diejenige Abtheilung oder 
Bank der Beifiger, auf welcher die Herren und Ritter ſich befinden, bagegen diejenige 
Bank, auf weicher die bürgerlichen oder gelchrten Mitglieder figen, die Gelehrten: 
banf genannt wird. Auch verfteht man zumeilen unter jener Benennung die Herren 
ls felbft, 3. B. in den deutfchen Ständeverfammlungen, die eine Herten: 
bank haben. 

Herrera (Hemando de), fpanifcher Dichter, geb. zu Sevilla gegen 1516, 
widmete in dem geiftlichen Stande und ftarb gegen 1595. Man weiß nichts mehr 
von den Lebensumſtaͤnden diejes Mannes, deffen Dichterwerth feine Zeitgenoffen 
fa lebhaft fühlten, daß fie ihn vorzugsweife divino nannten: ein Beiname, ber um 
fo ehrenvoller für H. war, als er in einem Zeitraume lebte, wo die vorzüglichiten 
Köpfe um den Preis in der Dichtkunſt mit ihm wetteiferten. Gebildet durch dag Stu: 
dium der riechen, Römer und Italiener, umfaßte er zugleich alles Wiffenswürdige, 
ſodaß fogar feine Einfichten in der Mathematik gerühmt werden. Viele feiner Ge: 
dichte find erotifchen Inhalts und ziehen durch fanfte Gefühle an; dagegen waltet 
in feinen Oden oft eine hohe Begeifterung. Mehre feiner poetifchen Arbeiten, deren 
feine Zeitgenoffen erwähnen, find nie erfchienen und fcheinen verloren gegangen zu 
fin. H. war auch Verfaſſer einiger hiftorifchen Werke. 

Herrera (Antonio), der berühmtefte unter den fpan. Gefchichtfchreibern, 
aeb. 1559, hieß von f. Vater Zordefillas, vertaufchte aber diefen Namen mit dem 
feiner Mutter. Er war längere Zeit Secretair Belpafian Gonzaga’s, Vicefönigs in 
Neapel, und wurde in der Folge von Philipp I. zum erſten Hiftoriographen der bei: 
den Indien und Gajtilien ernannt. Er ftarb zu Madrid den 27. März 1624, kurz 
nachdem er zum Staatsfecretair erhoben worden war. Sein vorzüglichftes Werk ift 
die „Allg. Gefch. der Thaten der Gaftilianer auf den Infeln und dem feſten Lande 
des Dreans, von 1492 -—- 1554”. Aus den reichen Quelfen, die ihm offen ftanden, 
bat er ein Werk geliefert, dag durch Genauigkeit und Volfftändigkeit vor Allem, was 
wir über die Entdeckung der neuen Welt befigen,, ſich auszeichnet. Noch erwähnen 
wir f.: „Befchreib. von Weftindien” (1601); „Geſch. der Welt unter der Regier. 
Philipps I., von 1584— 98”; „Commentat über die Thaten der Spanier, Fran: 
zoſen und Benetianer in Stalien, von 1285 — 1559 (Mabdrid 1 a u. ſ. w. 
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Herrnhut, ein offener Ort mit 120 H. und 1500 Einw., zwiſchen Löbau 
und Zittau in der k. fäch. Oberlaufig, am füdlichen Abhange des Hutberges, erbaut 
von den maͤhriſchen Brüdern (von denen Chriſtian David den 17. Juni 1722 zu 
der erften Hütte den erften Baum fällte), auf dem Grund und Boden des nördlich 
im Thale gelegenen Rittergutes Berthelsdorf. Die feinen und dauerhaften Arbei: 
ten der hier wohnenden Handwerker, Fabrifanten und Künftler werden überall ge: 
fhägt, befonders die Webereien, Papier, Ladirwaaren, Lederarbeiten und Fichte. 
Die Wohnungen find nett und freundlich, die Menfchen ſchlicht und harmlos; auch 
bei dem Ärmſten herrſcht Ordnung und Reinfichkeit. Die Lage des Ortes ift an: 
genehm und mit Bedacht zum Zufluchtsort einer ftillen Frömmigkeit gewaͤhlt. Vom 
17. — 19. Juni 1822 feierte Herrnhut fein erftes Jahrhundert. (S. Brüder: 
gemeinde.) 

Herſchel (Friedrich Wilhelm), geb. in Hanover d. 15.Nov. 1738, wo fein 
Bater Tonkuͤnſtler war. Bon ihm zu gleichem Erwerb angehalten, trat er im 14.3. 
bei einem Regimente ald Hautboift ein und ging 1757, um ſich in der Muſik aus: 
zubilden, nad) London. Der Graf v. Darlington ftellte ihn als Lehrer eines Mufit- 
corps an, das in der Graffchaft Durham errichtet wurde; als diefes eingeubt war, 
ließ fih H. als Muſiklehrer in Leeds nieder, von wo er ald Organift nach Halifar 
ging und diefe Stelle wiederum mit der beffern Organiftenftelle in Bath (1766) 
vertaufchte. In England hatte er jeden Augenblid benugt, um Mathematik im 
ganzen Umfange zu ftudiren, und durd das Leſen von Ferguſon's aftronomifhen 
Werken war befonders die Liebe zur Sternkunde bei ihm erwacht. Trotz dem, daf 
er in Bath die Concerte leitete und felbft darin fpielte, war er zu arm, ſich ein Te: 
leſtop anzufchaffen ; fo kam er auf den Gedanken, felbft den Bau eines folchen zu 
verfuchen, was ihm bis 1774 in der Art glüdte, daß er durch einen felbft gefertig: 
ten Reflector von 5 Fuß den Ring des Saturnus und die Zrabanten des Jupiter 
beobachten konnte. Von jest folgten neue Fernröhre ſchnell auf einander, und viele 
waren von einer Größe, wie fie auf der ganzen Erde nicht gefunden wurden. Mit 
ſolchen Inftrumenten gelang es ihm, Entdedungen an Entdefungen zu reihen, 
Berechnungen auf Berechnungen folgen zu laffen. 1780 gab er eine folche Be: 
rechnung der Höhe von den Mondsgebirgen heraus ; 1781 (am 13. März) machte 
er feine berühmte Entdedung des neuen Planeten, ber jegt, nad) dem Vorſchlage 
deutfcher Aftronomen, den Namen Uranus führt, den er felbft aber dem Könige 
von England zu Ehren Georgsgeftirn (Georgium sidus) nannte. S. feinen Be: 
richt in den „Philos. transact.“, 1781, Vol. LXXI, p. 1. (Bgl. Planeten.) 
Georg IM. fegte ihn zum Dank für diefe Entdedung in eine Rage, daß er bloß der 
MWiffenfchaft leben konnte, Er zog nun zu Stough bei Windfor aufs Fand. or: 
züglich beobachtete er jet die Nebelfterne und die Gruppen oder Haufen derfelben, 
wie er fie nannte, indem er darthat, daß manche folhe Haufen mehr als 50,000 
Sterne enthalten. 1787 Eettete ſich an diefe originellen Anfichten die Entdeckung 
, zweier zum Uranus gehörigen Nebenplaneten, denen 1790 und 1794 nody 4 neue 
folgten. Ein 1785 zu Stande gebrachtes 4Mfuͤßiges Teleflop, von 44 Fuß im 
Durchmeſſer, hatte weſentlich dazu beigetragen. Auch zwei zum Saturn gehoͤ— 
rige Trabanten wurden damit gefunden. Überhaupt ift H. den Aftronomen faft 
ebenfo wichtig durch feine Kenntnif der Inftrumente und die Berbefferungen daran, 
wobei ihn fein Bruder, ein geſchickter Mechaniker, unterftügte, als durch feine 
Entdedungen am Himmel geworden. Auch in der Phyſik war er ein fcharffinniger 
Beobachter. So entdedte er, daß die verfchiedenfarbigen Strahlen, in welche 
das weiße Sonnenlicht mittelft des Prisma zerlegt wird (f. Farbenlehre), 
auch eine verfchiedene Erwärmungsfähigkeit haben. Die von Piazzi, Olbers 
und Harding entdedten 4 neuen Planeten: Geres, Pallas, Veſta und Juno, 
beobachtete er mit der gewohnten Sorgfalt, gab ihren Durchmeffer, den Schröter 
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zwiſchen 1 und 4 Secunden beftimmt hatte, nun auf Theile einer Secunde an, und 
ftellte [harffinnige Hypothefen über die Natur diefer Weltkörper auf. (S. Pla | 
neten.) Ferner verdanken wir ihm die wichtige Entdedung der Rotation des Sa: - 
tumneinges in 10 St. 32? Min. Unaufhörlic) war er befchäftigt, die Bahnen, die 
Natur einzelner Sterne, ihre gegenfeitige Stellung zu einander, das Verhaͤltniß aller 
zu der ungeheuern Milchſtraße mit ihren Sternhaufen, die geößtmöglichfte Entfer: 
nung, in welche noch das bewaffnete Auge fehen und rechnen kann, auszurechnen. 
Seine meiſten Arbeiten ftehen in den „Philosophical transactions” u. a. engl. 
Zeitfhriften. Manches ift noch Handſchrift. Eine Schwefter, Karoline (geb. 
zu Hanover 1743), hat H. fleißig im Beobachten und Auffchreiben des Beobachte⸗ 
ten unterftügt. Ste felbft hat mehre Kometen entdedt, lebt jegt zu Hanover und 
erhielt 1828 von der Iondoner aſtronom. Gefellfchaft in Anerkennung ihrer Ver: 
dienfte um bie Aſtronomie eine goldene Medaille. Drforb ernannte ihn 1786 zum - 
Doctor, Georg IM. zum Ritter des Guelfenordens 1816. Eine feiner ausgezeich 
netften Arbeiten war eine Abhandt. uͤber 145 neue Doppelfterne (1821); eine Ab⸗ 
handl. von ihm liber den Bau des Himmels ift ins Deutfche Überf. (Königs. 
1791). Eine kurz vor f. Tode durch die „Philos, transaect,.“ befanntgemadhte Ab⸗ 
handl. enthält f. finnreiches Verfahren, um die Entfernungen ber verfchiebenen Fir- 
fiene,von der Erde zu beftimmen. H. ftarb am 25. Aug. 1822 bei ungeſchwaͤchter 
Geifteskraft, 84 J. alt. S, ſaͤmmtl. Schriften gab a. d. Engl. überf. Prof. Pfaff 
in Erlangen heraus (Dresden 18236). Vgl. „H.'s Entdedungen in der Aftronomie, 
bargeftellt von 3. W. Pfaff” (Stuttg. 1828). Sein Sohn, Johann F. W., hat fich 
in Mathematik und Phyſik ausgezeichnet. — Sein 40füßiges fogen. Riefente: 
leſkop kann durch mehre Maſchinen, die ſich um eine verticale Are drehen, nach al: 
Im Richtungen hin bewegt werden. H. fand damit die Zeit der Rotation bed Gas 
tums (Baplace hatte diefelbe Umdrehungszeit durch bie mathemat. Analyfe aus dem 
Geſehe ber Schwere gefunden), und daß diefer fo abweichend von allen andern ge: 
ftaltete Planet ſich um eine Are dreht, die fenkrecht auf feiner Ebene fteht. Er ſchloß 
aus den mit dem, großen Teleſkope angeftellten Beobachtungen, daß das Licht nicht 
vom Sonnen£örper felbft, fondern von ſtark glänzenden phosphorifchen Wolken aus: 
gehe, twelche in der Sonnenatmofphäre entftehen und fich ausbilden. Arcago’s Ent: 
decung, daß die Sonnenftrahlen nicht polarifict fmd, beftätigte H.'s Anficht. Auch 
fand H., daß, die rothen Strahlen allein fo viel Hige geben, als die übrigen 6 zu: 
lammen Jenes Teleſkop, das nad) H.'s Tode von Lucian Bonaparte gekauft 
würde, wiegt mit dem dazu gehörigen, allein 2178 Pfd. ſchweren Metallfpiegel, 
jufammen gegen 2000 Pfb. 

Hertha, Jord, Joard (die Gaͤa, Tellus, Titäa, Cybele der Römer und 
Griechen), die Frde, eine Göttin der ſtandinav. Mythologie, die Schöpferin, Mut: 
ter, Exhafterin, gemeinfchaftlich verehrt von den Aftiern, Longobarden, Reubingern, 
Amionen, Angeln, Warnern u. a. german. Völkerftämmen, welche jenfeits der Eibe 
in der Gegend der Warne und an den Ufern der Oftfee wohnten. Hertha war die 
Tochter der Macht und des Anar, Schweſter des Dagur oder des Tages von müt: 
terlicher Seite, Gemahlin des Odin und Mutter des Thor oder Donnergottes, und 
if ohne Zweifel Eine Perfon mit Frigga. (S. Nord. Mythologie.) Der 
Grund ihrer Verehrung war der beruhigende Glaube, daß fie Antheil an den Ange: 
legenheiten der Menfchen nehme, fie Leite und zu gewiſſen Zeiten befuche. In einem 
heil, Haine auf einer Inſel der Oſtſee befand fich das Heiligthum der Göttin. In 
dem dunkelften Schatten ftand ein der Hertha geweihter Wagen, mit einem Tep: 
pihe bedeckt ; er durfte nur von bemeingeweihten Priefter berührt werden. Nur die- 
lem warb e8 wiffend, wann die Göttin den Thron ihres Gemahls verlief und im 
Innern des Wagens ſich befand. Nun fpannten Hertha’s Diener 2 junge Kühe 
vor das Heiligthum und gekiteten fo die Erhabene durch das Land, Da begannen 
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die Feſte. Alle Fehden hoͤrten auf, die Waffen wurden verſchloſſen, und ſo lange 
Hertha's Wagentaͤder rollten (aber auch nicht länger), war eine allgemeine Verſoͤh⸗ 
nung, tiefe Ruhe unter den Voͤlkern, die ſie anbeteten. Der Augenblick, da die Goͤt⸗ 
tin nach ihrer himmliſchen Heimath zuruͤckverlangte, wurde dann dem geleitenden 
Prieſter kund, ber fie hernach in den heil. Hain zuruͤckkbrachte. Der Wagen, nebſt 
Teppich und ber Goͤttin fegbft, würde num in den heiligen, im Haine befindlichen 
See hinabgelaffen und von Sklaven darin abgewafchen, die aber ſogleich nach voll: 
brachter Arbeit von ben geheimnißvollen Fluten verfchlungen wurden. Mit heimli: 
chem Ergrauen ward das Volk erfüllt, das ehrfurchtsvoll kaum eine Vorftellung von 
den Dingen fich erlaubte, welche bie Ungluͤcklichen in dem Waſſer fahen, und deren 
Anfchauen fie mit dem Leben bezahlen mußten. Die Infel Rügen hält man für je: 
nes Eiland, welches dat Heiligthum det Göttin trug. Noch fieht man dort in ei: 
nem großen Buchenhain einen runden Plag, von hohen, uralten Buchen umgeben, 
fühl und duͤſter, und in deſſen Mitte einen einen See mit ftehendem, beinahe 
ſchwarzem Waffer. Diefer Platz liegt in der Stubnig und wird von den Einwoh— 
nern der Burgwall u. Burgfee genannt. (S. Kofegarten’s „Rhapfodien”, Bd. 2.) 
Heräb er (Ewald Friedrich, Graf v.), €. preuß. Gabinetsminifter und 
Gurator der E. Akhdemie zu Berlin, geb. 1725 zu kottin bei Neuftettin, geit. ben 
27. Mai 1795, nachdem er faft ein halbes Jahrh. lang mit Geift und Kraft feinem 
Baterlande gedient hatte. Er war einer der größten Diplomatiter feiner Zeit. 
Sein Talent für diefe Laufbahn bewies er ſchon in einer Abhandl. „Über das bran: 
denburgiſche Staatsrecht”, als er die Univerfität Halle verfieh, wo er fich dem Stu: 
dium des beutfchen Staatsrecht8 und der dahin einfchlagenden Wiffenfchaften 3 
Fahre lang gewidmet hatte. Da das berliner Gabinet den Druck diefer Schrift nicht 
eftattete, fo wählte er zum Gegenftande der Streitfchrift, die er Öffentlich ohne 
orfig vertheidigte, die Gefchichte der Kurfürftenvereine. Hierauf wurde er beim 
Depart. der auswärt. Angelegenheiten angeftellt, der kurbrandenbutg. Gefandt: 
fhaft zur Kaiſerwahl als Regationgfecretair beigegeben, und 1742, als Friedrich 
ber Große feine Brauchbarkeit erkannte, zum Legationsrath ernannt. Gr hatte 
nämlich aus den Archiven Auszüge für des Königs Denkwürdigkeiten von Bran: 
denburg, vorzüglich für bie Geſchichte des breißigjähr. Kriegs und des brandenburg. 
Kriegswefens, gemacht. Durch die von ihm beforgte neue Ordnung des von 1745 
— 50 — geweſenen Geh. Staats- und Cabinetsarchivs erweiterte er ſeine 
Kenntniß der aͤltern Staatsverwaltung feines Vaterlandes. Seine von der Akad. 
der Wiffenfchaften zu Berlin gekrönte Abhandlung „Über die erfte Bevölkerung der 
Mark Brandenburg” hatte die Folge, daß er zum Mitgliede der Akademie und zum 
Geh. Legationsrath ernannt wutbe und ſeitdem einen Theil der geb. Erpeditionen 
im Depart. ber auswärt. Angelegenheiten beforgte, auch den gewöhnlichen Sigun: 
gen beiwohnte. Damals fchrieb er die „Geſchichte der ehemaligen branderfburg. 
Seemacht des Kurf. Friedrich Wilhelm bes Großen und der afrifan. Compagnie, 
wie auch der brandenb. Befigungen auf der Küfte von Afrika, welche König Fried: 
rich Wilhelm 1720 an die Holländer verkauft hat”. Aus den in dem Archive zu 
Dresden gefundenen Depefchen bes oͤſtr und fäch!. Hofes arbeitete H. (1756) Bin: . 
nen 8 Xagen daß berühmte „Memoire raisonne” in 3 Sprachen (lat., deutfch und 
franz.) aus, das den Einfall in Sachſen rechtfettigen föllte. Bald nachher warb 
er erfter Geh. : Rath oder Staatsfecretair beim auswaͤrt. Depart. Der Friedens: 
vertrag mit Rußland und Schweden (1762) war fein Werk, umd die Abſchließung 
des hubertsburger Wertrag® erwarb ihm jenen denkwuͤrdigen Lobſpruch aus dem 
Munde feines Könige: „Vous avez fait fa paix, comme j’ai fait la guerre, un 
‘contre plusieurs”, und ben Poften eines zroriten Staats: und Cabinetsminifters 
(Minifters der auswaͤrt. Angelegenheiten). Die erfte Theilung von Polen (1772) 
wäre vollbracht worden, auch ohne Preußens Theilnahme, das fühlte H., wie Fried: 
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sich ſelbſt, und da in ſolchem Falle Weſtpreußen weſentlich nothwendig ward für 
Preußens Vertheidigungsſtand, fo war auch Niemand thätiger als H., tm Fried: 
richs naͤheſtes Recht auf jene (durch den Vertrag von Thom 1466 von Preu⸗ 
fen loſgetrennte) Provinz unmmftößlich darzulegen und das Gelingen feiner Ab: 
fihten zu befördern. Der Notenwechſel über die bairifche olge und der tefchner 
Friedensichluß vergrößerten feinen Ruhm. Die Abfichten ichs auf Baiern 
veranlaßten bekanntlich (1785) die Errichtung des Fuͤrſtenbundes, wobei, au 
fer dem Könige ſelbſt und dem damaligen Kronprinzen, der Miniſter H. viel 
wire. &.Bp. 2. des „Recueil des deductions, manifestes, declarations, 
traites et autres actes, qui ont ete rediges et publies pour la cour de Prusse‘, 
den H. hberausgab. Sin den legten Rebenstagen Friedrichs des Einzigen war 9. 
einer der Wenigen, die der große König täglich in Sansſouci um fid hatte. Fried: 
richs Machfolger ertheilte ihm den ſchwatzen Adlerorden, wählte ihn zu feinem 
Begleiter bei der Huldigungsannahme in Preußen und Schiefien, erhob ihn in 
den Grafenftand,, beauftragte ihn, die Huldigung in Pommern und der Neu: 
mark für ihn zu empfangen, übertrug ihm die auswärt. Gefchäfte und ernannte 
ihn zum Curator der Akademie. H. erwarb ſich unter der neuen Regierung auch 
neue Verdienfte. Seine Bemühungeh flillten die Unruhen in Holland. Außer: 
dem beichäftigte ihn die Erhaltung des politifhen Gleichgewichts, im Geifte der 
Grundfäge, welche den Charakter des Fürftenbundes ausmahen. Eine Folge 
biervon war die Reihenbaher Konvention (1790; f.d.), welche aber, 
dutch des Königs von Preußen Nachgiebigkeit für England und Holland, auf eine 
ganz andre Grundlage abgefchloffen wurde, ald H. früher gewollt hatte. Doc) 
lieh er feine Feder zu der berühmten Generaldeclaration an Öſtreich, welche dem 
Kaifer Leopold die Bedingungen vorfchrieb, unter welchen Preußen und die See: 
mädte wollten, daß er Frieden mit der Pforte fchließen folle.. Das Mißlingen 
feines Plans, den er ſelbſt für fein Meiſterſtuͤck hielt, ließ einen Stachel in H.'s 
Bruſt zuruͤck, der durch mehre, feiner einmal gereizten Empfindlichkeit ſchmerzlich 
fallende Umftände, mworunter die Anftellung zweier neuen Minifter gehörte, im: 
mer mehr gefchärft wurde, fodaß er endlich (im Mai 1791) feine Enttaffung be: 
gehtte. Dieſe ward ihm aber nicht zugeſtanden, und er nur von der Beſorgung 
einiger Geſchaͤfte des auswaͤrt. Depart. entbunden. Er ſelbſt beſchraͤnkte allmaͤlig 
ſeinen Wirkungskreis auf die Curatel der Akademie und die Aufſicht uͤber den 
preuß Seidenbau, woneben ihm feine eigne laͤndliche Ökonomie beſchaͤftigte, fo: 
wie die Geſchichte des großen Friedrich, wozu er das geheime Archiv benutzen 
durfte, die er aber nicht vollendet hat. Aus dankbarer Anhaͤnglichkeit an den 
verklaͤtten König ſetzte er demſelben in feiner Geſchaͤftsruhe eine marmorne Bild: 
fäule von Schadow, die er duch eine Rede einmweihte. Die zweite Theilung 
Polens (1793) und Preußens potitifches Verhältnis, das durch deffen Teilnahme 
an der Eoalition gegen Frankreich in eine gewiſſe Krifis gerathen war, brachte 
ihm zu dem Entſchluſſe, dem Könige feine Dienfte wieder anzubieten. Er that 
dies in 3 Schreiben an Friedrich Wilhelm H. (im Juli 1794), weldye Patriotis: 
mus, Weißheit und edles Selbftgefühl athımen. Abgewieſen, evgtiff dies fein 
Gemiirh, Elf Monate fpäter nahm ihn das Grab auf. H.'s Verdienſte um 
die Akademie ber Wiflenfchaften, in deten Intereffe er die vorzuͤglichſten Getehr: 
ten Preußens zu ziehen wußte, find nicht minder groß. Beſonders lag ihm deut: 
ſhe Literatur und die Bildung der deutſchen Sprache am Herzen; fein Plan zu 
einer Verbeſſerung derfelben, nach Leibnitz, fegte die beften Köpfe, die gruͤndlich⸗ 
Kan Gelehrten (Gedike, Bölner, Teller, Meierotto, Ramter, Morig) in Bewe⸗ 
gung, und er widmete diefen Arbeiten und vielen BVorfefungen, die er in der Aka⸗ 
demie hielt, den größten Theil der Muße, welche ihm die Duruͤckgezogenheit von 
den Gefchäften gewaͤhrte. Mit bedeutenden Aufopferiingen-tieß et auch die Ber: 
beiferung des vaterlaͤndiſchen Schulweſens ſich angelegen fein, er fuchte das Loos 
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ber armen Randfchulfehrer befonders dadurch zu erleichtern, daß er ihnen, bei feinen 
großen Bemühungen um den Seidenbau in Preußen, hierin-einen Nebenverbienft 
verfhaffte. Er legte auf diefes Erzeugniß des vaterländifchenGerverbfleißes einen 
fo hohen Werth, daß er 1784 feinem Souverain an defien Geburtstage nichts An⸗ 
genehmeres zu erteilen mußte, als daß er, der immer durch die höchfte Einfachheit 
im Äußern ſich ausjeichnete, an jenem Tage ineinem prächtigen Sammetkleid er: 
fchien, das von felbft gewonnener Seide in Preußen gefertigt worden war. In der 
BVerbefferung der Landwirthſchaft ging er auf f. Gute Brig überall mit gutem Bei: 
fpiele voran. In feinem bürgerlichen Leben war H., deffen ausdrudsvolle Phn- 
fiognomie den gebildeten Denker auf den erften Blick verkündete, anſpruchlos, 
ſchlicht, patriarchaliſch; er fah wenig Gefellichaft bei fich, und. meiftens nur Ge- 
lehrte. In Hinſicht der ihm angeborenen Offenheit und Geradheit glaubte man, 
daß er in Beziehung auf f. Gefchäfte, deren Natur Verfchloffenheit bedürfe, nicht 
hinlaͤngliche Vorſicht beobadyte. Vielleicht lag hierin ein Grund, daß man fogar 
f. Briefwechfel insgeheim beobachtete. Geneigtheit für Publicität war ein Grund- 
zug f. Charakters. In diefem Geifte ſprach er am Tage der Thronbefteigung Fried- 
rich Wilhelms IE. in der Akademie folgende finnvolle Worte: „Jeder Staat, der 
feine Handlungen auf Weisheit, Kraft und Gerechtigkeit gründet; gewinnt alle 
mal, wenn fie durch Publicität ins heile Licht vors Publicum gefegt werden, die 
nur denjerfigen Regierungen gefährlich ift, die dunkle und verſteckte Schleichwege 
lleben“; umd in dieſem Geifte fchrieb er einft an Angelo Kabroni zu Pifa: — ‚‚recte 
faciehrdo neminem timeas!” — G. €. L. Poffelt’s „Ewald Friedrich), "Graf 
v. Hergberg” (Tuͤbing. 1798) und Webdigen’s „Fragm. zu dem Leben d. Grafen 
v. 9. (Bremen 1796). 

Herz. Diefes mit dem Blutumlauf ungertrennlich verbundene Eingemeide 
iſt als der muskuloͤſeſte Anfang der Arterien und ale das muskuloͤſeſte Ende der 
Bienen anzufehen. Es fteht mur mit den großen Blutgefäßen, an denen 28 gleich: 
fam als ein blinder dicker Fortfag hinter dem Bruftbeine befeftigt ift, im Verbin: 
dung, und wird durch einen Beutel in eine beftimmte Lage eingeſchraͤnkt. Die 
Geſtalt des Herzens ift Eegelförmig. : Gewöhnlich liegt e8 beim Menſchen mit fei- 
rer Achfe-fo, daß es die Spige links unterwärts und etwas vorwärts, die Baſis 
hingegen rechts hinterwaͤrts richtet. Daß es in 2 Kammern getheilt ift, bemerkt 
man fchon von Außen am der Kerbe auf der obern und an einem Streifen auf der 
untern Fläche. Das mit feinem Beutel aus dem Körper eines erwachſenen Men: 
ſchen hetausgeloͤſte Herz wiegt 10 — 12 Unzen und befteht aus 4 Stüden: der 
Purngenarterienfammer,, ber Aortenkammer, dem Lungenvenenfad und dem Hohl⸗ 
dennenfadk. Alle diefe Stuͤcke Hängen umgertrennlich zufammen und find mut in der 
Mitte durch eine gemeinſchaftliche Scheidemand von einander abgefondert. Außer 
den 4 allgemeinen Blutgefaͤßen, der Lımgenarterie, der Horte, der Lungenvene und 
ber Hohlvene, hat das Herz audy feine eignen Gefäße, die es mit Blut verforgen. 
Dies ſind die erften Zweige aus der Aorte oder die rechte und linke Kranzarterie. 
Nerven hat es weniger, und Einige fprechen ihm das Empfindungsvermögen ganz 
ab. Die Bewegung des Herzens, bie nur mit dem Tode aufhört, befteht in einer 
wechſelsweiſen Zuſammenziehung und Erweiterung. (S. Blut.) — Derz: 
Erankheiteit.‘-Die Lehre von dem Örtfichen Krankheiten, denen das Herz unter: 
worfen ift, wurde in der neuern Zeit forgfältig abgehandelt; die Alten vernachläf: 
figten dieſelbe, weil fie glaubten, die Krankheit des Herzens muͤſſe ebenfo nothwen⸗ 
big und in ebenſo kurzer Zeit töbtlich werden, als man dies von der Verwundung 
deffelben meiſtens beobachtet. Zahlreiche Erfahrungen haben das Unftatthafte diefer 
Behauptung ermiefer; im Gegentheil fieht man jegt wol bisweilen da Herzkrank⸗ 
heiten, wo feine vorhanden tft: Zuvoͤrderſt Aber ift das Herz Bildungsfehlern unter: 
worfen: die Foͤtuswege bleiben offen, eine oder die andre Kammer oder Vorkammer 
fehlt gänzlich, oder die Scheibewand ift nicht volllommen ausgebildet ; das arterielle 
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Blut vermifcht fich mit dem vendfen. Ferner wird das Herz ebenfo häufig und leicht 
entzündet wie andre Organe. Berwundungen, welche nicht durch die ganze Sub⸗ 
fanz hindurchdringen, Stoͤße, welche das Herz heftig erfchüttern, Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen und mandye andre Urfachen veranlaffen Herzentzündung (carditis), welche 
bald acut, bald chronifch verläuft und, wenn fie nicht glünclich zertheilt wird, den 
Zod oder andre Nachkrankheiten herbeiführt. Legtere treten dann als organifche 
Krankheiten auf; dahin gehört die Vereiterung, Verdidung oder Verdünnung der 
Subftanz, Verknoͤcherung (ganzer Höhlen oder einzelner Klappen, Tuberkeln der 
Kranzgefäße), Ausartung der Subftanz, Verengung, Erweiterung der Höhlen und 
Communicationswege, Berreißung und Berwachfung des Herzens und Derzbeutels. 
Endlich leidet das Herz auch manchmal durch größere Menge von Wafler, welches 
fich im Derzbeutel anhäuft, und durch Geſchwuͤlſte, die fich in der Nähe deffelben be- 
finden. Es ift aber Har, daß Fehler eines fo wichtigen und edeln Organs, wie das 
Herz ift, fehr heftige und lebensgefährliche Symptome erzeugen müffen, die Blut- 
bewegung wird mehr oder weniger geftört, bisweilen gänzlich aufgehoben. Das Herz 
betommt einen unregelmäßigen Schlag, das Athemholen wird geftört, afthmatifche 
Zufälle ſtellen ſich von Zeit zu Zeit ein, der Puls wird verändert, am Halfe und in 
der Dberbauchgegend werden Pulfationen bemerkt. Ohnmachten, heftige Angſt, 
Zrübfinn und melancholiſche Stimmung gefellen fidy hinzu. Gonfenfuell leidet bald 
der Kopf, bald der Unterleib in verfchiedenen Symptomen. Im Gefiht, an den 
Spigen ber Finger und Zehen, der Nafe und der Zunge beobachtet man eine blaue 
Färbung, welche, wenn fie conftant ift, blaue Krankheit (morbus caeruleus) ge- 
nannt wird. Ferner entitehen oft und leicht Blutungen. Endlich leidet die Ernäh: 
rung, waͤſſerige Anhäufungen bilden fi) aus. Bald fchnell und unvermuthet, bald 
nach jahrelangen Leiden befchließt der Tod die Leiden des Kranken, die ſich aber oft 
auch durch eine zweckmaͤßige Diät, durch Aderläffe und andre Hülfsmittel der Kunft 
gänzlich heben oder vermindern laffen. Die vorzüglichften Schriftfteller uͤber Herz⸗ 
Erankheiten find: Teſta, Corpifart, Burns und Krenfig, 
Herzog, f. Fürft. | 
Derzogenbufcd (Bois-le-Duec, holländ. Hertogenbofh, auh Im 
Boſch genannt), befeftigte Stadt in der Provinz Nordbrabant des Königr. der 
Niederlande, mit 3770 9. und 15,000 E., am Zufammenfluffe der Dommel und 
Aa, welche burdy ihre Bereinigung die Dieft bilden, 5° 9’, von Greenwich, 51° 
N. Br., hat einen kathol. Biſchof, viele Fabriken und Getreidehandel, e. Satz: 
fieberei, e. Lyceum ıc. Herzog Gottfried von Brabant ließ 1184 bier einen Theil 
des Waldes auscotten und legte den Grund zu diefem wichtigen militair. Poften. 
Die Feſtungswerke beftehen in ſtarken Mauern und 7 fich gegenfeitig flankirenden 
Baltionen, vorzüglid) aber darin, daß die ganze Umgegend unter Waffer gefegt wer: 
den kann. (Der neue Canal nad Maftriht hat 16 Hebefchleufen.) Zur Vertheir 
digung dienen auch die Forts ErevesCoeur, Iſabella und St. Anton, nebft der im 
18. Jahrh. erbauten Eitadelle Papen:WBriel. Die Stadt hat 4 Thore und 3 Ein- 
gänge zu Waffer. Die Hauptkirche ift eine der [hönften in den Niederlanden. Her: 
zogenbufch, welches in den Religionskriegen des 16. Jahrh. viel gelitten, kam 1629 
an Holland. Den 14. Sept. 1794 fiegten hier die Franzofen über ein engl. Trup⸗ 
pencorp®. Den 9. Det. deff. I. ging es an Pichegru über. Im Jan. 1814. nahm 
e8 der preuß. General v. Bülow. 
Heſekiel, f. Ezediel. - | 
Defiodud, einer der älteften Dichter Griechenlands, aus Kumd in der 
Heinafiat. Provinz Xolien gebürtig, verließ als Züngling feinen Geburtsort und 
febte in Astra, einem Fleden in Böotien, am Fuße des Heliton. Hiervon heißt 
er der Askraͤer. Nach Einigen ſoll er beiden Akarnanern die Wahrfagerkunft aus- 
geübt haben, die, zumal in Böotien, mit ber Poefie in nahem Zuſammenhange ftand. 
War er, wee Andre berichten, ein Priefter im Tempel der Mufen auf dem Helikon, fo 
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konnte er Leicht Moefie und Prophetenkunſt gemeinfchaftlich üben. In f. Alter wohnte 
er zu Lokrio, und foll von 2 Lokriern, die ihn in Verdacht eined unerlaubten Umgangs 
‚mit ihrer Schweſter hatten, ermordet worden ſein. Seinen keib warfen fieind Meer; 
Delphine brachten ihn ans Ufer; die Moͤrder wurden entdeckt und beftraft. So lautet 
die Säge; wir wiffen von ihm wenig Gewiſſes Selbſt aber f. Beitalter ift man un⸗ 
gewiß. Nach einer Sage hatte er einft zu Chaflisrinen Wettfireit mie Horer, und 
erhielt den Preis. Demnach wäre er ein, wenn auch jüngerer, Beitgenoffe Homer s. 

‚erklärt Beide für gleichzeitig und fett fie 2008. vor f. Beit, alfo ungefähr 
900 v. Chr. H. ſelbſt erklärt fich („Tage und Werke”, 172) dem nächften Zeitafter 
nach dem teojan. Kriege. angehörig, aber freilich in einer Stelte, dieder Kritik verdaͤch⸗ 
tig ift, Uberhaupt Hat diefe mehre Gründe für ein fpäteres Zeitalter des H. Johann 
Tzetzes berichtet, daß 16 Werke den Namen H.s geführt haben. Bon 13 mwiffen wir 
bloß bie Titel, und Eönnen daher nur von 3 noch uͤbrigen urtheilen. Diefefind 1) „die 
Theogonie, eine Sammlarig der Ätteften Mythen uͤber die Geburt und Tihaten der 
Götter, hier zu einem Ganzen geordnet ; das wichtigfte, aber auch ſchwietigſte von 
alten. An fie ſchloß fich vermuthlich der „Katalog ber Frauen“ an, aus beffen 4. Ge⸗ 
fange, „die großen Eden” genannt, das Bruchftüd 2) der „Schild des Hercules“ 
fein fol, welches jedoch offenbar aus 2 verſchiedenen Bruchſtuͤcken aneinandergereiht 
ift, die fehwerlich. von Einem Berfaffer fein koͤnnen. (liberf. von J D: Hartmann, 
Lemgo 1794; Ausg. von C. F. Heinrich , Brest. 1802 u. Bonn 1819.) DerStoff 
der Theogonie ift aus frühern Kosmogonien und Theogonien entlehnt, woraus ſich 
manches Auffallende in Inhalt und Verbindung erklaͤrt, denn man findet Verſchie⸗ 
denheit der Mythen, die bald roher und unentwickelter, bald feiner und gebildeter 
ſind, und Verſchiedenheit der Erzaͤhlung, die bald kurz und ſchmucklos, bald weit⸗ 
laͤufiger und verſchoͤnert iſt. Aus mehrmaliger Wiederholung des naͤmlichen My: 
thus, auch verſchiedenen, entſtand oͤfterer Widerſpruch; die Zuſaͤtze und Einſchiebſel 
von Neuern zu den alten Dichtungen ſtoͤrten die Harmonie des Tons (Heyne, „De 
Theogonia ab Hesiodo condita”, in den „Comment. Soc. Reg. Gott.”, Bb. 2, 
1779, Ausg. von Wolf, Halle 1783 ; „Briefe über Homer und Hefiodus‘ von Der: 
mann und Greuzer, 1617.) Aus einer didaktiſchen Sammlung ift ein Wert auf uns 
gekommen u.d.%.; 3) „Werke und (Haußtehren oder moralifche und oͤkon. 
Borfchriften ; griech. und deutich von 3. D. Hartmann, mit Anm von®. Wakhler, 
Lemgo. 1792): ein Gedicht über Landwirthſchaft, Tagewahl, untermiſcht mit Vor: 
ſchriften der Lebensklugheit für Erziehung, Hauswirthſchaft, Schifffahrt ze. Im die: 
ſem Werke, weiches, nach Paufanias, die Boͤotier allein für echt Hefiodifchanertann: 
ten (bis auf die erften 10 Berfe), erfahren wir von. felbft das Meifte. Er und fein 
Bruder Perfes lebten mit ihrem Vater zu Astra und nährten fi) von Aderbau und 
Viehzucht. Nach des Vaters Tode wurde das Bermoͤgen unter beide Brirder geteilt, 
ungerechte Richter aber brachten den Dichter um die Hätfte feines Eigenthunms und 
fprachen #8 feinem ebenfo habflchtigen als verſchwenderiſchen Bruder zu. Ihm biieb 
nichts übrig, ald ſ. Reft klug zu bewirthſchaften, und das gelang ihm ſo gut, daß er 
nichts eingebüft zu haben ſchien. Seines Bruders Habe hingegen verminderten . 
Trägheit und Wernachläffigung der Wirthfchaft, und verleiteten ihm zu Rechts⸗ 
bändeln und Beftechungen. Wer unſern Dichter im ſeiner ganzen Liebenswuͤrdig⸗ 
keit kennen lernen will, der lefe die Entwickelung die ſes Gedichts in J. G. Müt- 
ler's „Reliquien“, Bd. 4, S. 10 — 32. Übrigens iſt nicht zu taͤugnen, daß bei 
Anordnung deſſelben ſich mancherlei Wiederholungen fürben, aus denen einige 
auf die Einfalt des Heſiodiſchen Zeitalters, andre auf eine ſpaͤtere Zuſammen⸗ 
fogung des urſpruͤnglich nicht ganzen Gedichts ſchließen laſſen Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung der Übergänge deutet ebenfalls darauf hin, Es iſt daher ſchwer, bein 
poetifchen Charakter des Heſiodus anzugeben. Wenn aber Dienyſius von 
Halikarnaß von ihm fagt: Anmuth fei fein Biel, im der Wahl der Worte 
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uche er Weichheit, im der beifallswuͤrdigen Wortſtellung Flüſſigkeit; wonn 
Bellejus ihn als einen Mann von fehr feinem Geiſte tuͤhmt, dee durch die weich: 
Süßigkeit der Gefänge merkwürdig fei, und Quintilian ihm den Ktanz in 
der mittleren Gattung des Ausdrucks zuerkennt: fo wird ſchwerlich Demand diefen 
Untheilen wiberfprechen. Hält man ihn vergleihend an Homer, fo findet man, 
daß Heſſodus dem ioniſchen Sänger ſich unterfcheide duch Mangel an ſchoͤner 
erifcher Entfaltung, durch Zufammendrängen des Mannigfaltigen, durch Hinnei- 
gung jum Dibaktifchen; weßhalb der Gedanke die Dichtung uͤberwiegt; welche haͤu⸗ 
—2 matter iſt als die Homeriſche. Sieht man auf die Poeſie Beiber, 
wiefern ſie ein Denkmal der ſittlichen Ausbildung ihres Zeitalters iſt, To finder 
man, daß die Heſiodiſche Weltanſicht ſich der Homeriſchen anſchließt. Beibe find 
in Abſicht der Schaͤtzung der Tugenden und Laſter groͤßtentheils einander gleich, 
Beide dringen gleich ſtark auf Ausübung der Gerechtigkeit, auf Heiligkeit des Eides 
und der Rechte der Gaftfreundfchaft, auf Verföhnlichkeit, aber nur unter der Be— 
dingung hinlanglicher Genugthuung, aus Furcht vor der Strafe des Zeus. Doch 
deuten bei 9 die immer wiederkehrenden Klagen über die geſchenkefreſſenden Könige 
und ihre faiſchen Richterfprüche, nebft den bittern Ausfällen auf das weibliche Ge- 
ſchlecht/ auf einen nachhometiſchen Zuftand der bürgerlichen Verfaffung und Sit: 
tem, auf einen Meittelzuftand, wie er in dem’gährenden Überg ange zwiſchen der 
Hertſchaft heroifcher Könige und dem Republikanismus ſtattfinde n Fontite, bon dem 
fie ſchen beftimmtere Spuren zeigen. Die vorzüglichften Ausgaben diefes Dichters 
ſind ven Dan. Deinfius (1603, 4.); von Robinfon (Oxford 1'737, 4.); Löbner 
Reipyig 1787 und KRönigsb. 1787). Überfepungen der faͤmmtl Gedichte befigen 
wir ven Che Deine. Schüge (Hamb. 1797) und J. H. Voß Heidelb. 1806). 
S. „Über die Gedichte des Hefiodus , ihren Urfprung und Zuſanmenhang mit de: 
nen des Homer“, von Fr. Thierſch (München 1813, 4.). dd. 
 Besperiden. Heſiod, der fie in der Theogonie Kinder der Nacht nennt, 
fingt don ihnen : | 
Heeperiden zugleich, jenfeit der Okeanosſtroͤmung, 
Die SGotdäpfel bewachen, und Gotdfrucht tragende Bäume. ı 
(Nah U. waren fie Töchter des Atlas, oder des Zeus und der Theis, oder auch 
der Kets und des Phorkys.) Dieſe helltoͤnigen Hespetiden werden den Gorgonen 
gegenüber und am den Atlas geſetzt. Ihr Mithuüͤter iſt ein Drache, Hon Heſiodus 
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Ladon genannt. Nach Apollonius hießen die Hesperiden Hespere Veen und 


Age; nach Apollodor Ägle, Erytheia, Heſtia Arethuſa; nach buratius Hale, 
Atethuſa, Hesperi. Die goldenen Äpfel, welche fie bewachten, varen ein Braut: 
geſchenk, welches bie Exde der Juno bei ihrer Vermaͤhlung gab, und welche feitdern 
in dem Garten diefer Göttin prangten. Diefen Garten aber haben wir nadı Heſiod 
auf einer weftlichen Oceaninſel, nach Pherecndes am Fuße des hyperbo reiſchen Ar: 
las, zu ſuchen. Bekanntlich war ed des Hercules (ſ. d.) elftes Abenteuer, die 
Gofdäpfel zu holen. Der Held erfchlug den Hundertföpfigen Drachen init den wie: 
letlel Stimmen, die Mädchen flohen, oder Atlas ging zu ihnen und holte Die Äpfel. 
Genug, fie wurden dem Eurnftheus gebracht, der fie dem Hercules‘, und diefer 
wieder der Minerva fchenkte, von welcher fie an ihte vorige Stelle zuruͤckgebracht 
wurden. Nach Becchen’s „Trävels in Africa” muß mah die Gärten ber Hespeti⸗ 
den bei der heutigen Stadt Bengazi ſuchen; diefe, das Berenice der Ptolemaͤer, fl 
nach ihm bie uralte Hesperis, die weſtlichſte Stadt der Landſchaft Pentapolis in 
Cyrenaica. Die Spuren der Kunſtwerke find von den Arabern vernichtet; über bie 
tomantiſchen Thaͤlet bei Bengazi gleichen noch ganz den Beſchreibungen bed Sky: 
lar, Ptolemaͤus und ius von den hesperidiſchen Gaͤrten. 
Hesperus, n oder Bruder bes Atlas; ein Fteund ber Sternkunde 


Von Attas verfolgt, fluͤchtete er mach Italien, weiches daher bei den Akten Auch 
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Heperien heißt, Das Volk verehrte ihn göttlich und benannte nad) ihm den ſchoͤn⸗ 
fien Stern am weftl. Himmel, den Abendftern, den Planeten Venus. (S. Pla⸗ 
neten.) Nach A war er ein Sohn der Venus und des Gephalus, und wurde we: 
gen feiner Schönheit auch mit den Namen feiner Mutter bezeichnete.. 

Heß (Iohann Jakob), feit 1795 Antiftes in Zürich, geb. 1741, ftudirte im 
f. Vaterſtadt Zürich unter Breitinger, Bodmer, Lavater und Zimmermann, dem 
erften Theologen, welcher. über die fhweiz., formula Consensus hinauszudenfen 
wagte, wurde 1777 Diakon, dann Vorfteher der afcetifchen Sefellfhaft, und 1795 
erfter Prediger. Durch das claffifche Alterthum und das Studium ber Leibnitz-Wolf⸗ 
ſchen Philofophie gebildet, eröffnete ex feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit ſ. „Ge: 
ſchichte Jefu’’ (6 Bde,, 1772). Der Bifchof Münter legte diefes Buch bei der Be: 
kehrung Struenſee's zu Grunde, und Struenfee erklärte, daß kein andres fo auf ihn 
gewirkt habe. Kaum wurde dies bekannt, ſo wurde eine ganze Auflage deffelben in 
einer Meſſe vertauft, — Hierauf fchrieb H.: „Geſchichte der Apoſtel“ (3 Bde, 
4. Aufl,, 1822); „Aber die Lehre, Ihaten und & iffale unfers Deren” (2 Bde., 
4..X.); dann die „Geſchichte der Sfraeliten” (12 Bde., 1776— 83) u. m. a. Alle 
diefe Schriften --- zum Theil die erjten in ihrer Art — zeigen in dem Fortfchritte 
der göttlichen Offenbarungen die göttliche Erziehung des Menſchengeſchlechts und 
den Plan des Reiche Gottes, auf eine jeden unbefangenen Gemüthe einleuchtende 
Art. Manche dpgmatifche oder philoſophiſche Schwierigkeit blieb jedoch unerflärt, 
weil der Verf. nicht aus einem Syſteme heraus die Bibel bearbeitete, ja nicht ein- 
mal aus der Bibel ein Syſtem je [haffen wollte. H. erkannte mit feiner Bernunft 
die Nothwendigkeit einer Offenbarung an, und nahm dieſe gleichſam auf in jene. 
Durch die ein halbes Jahrhundert hindurch fortgefegte Prüfung aller Nefultate der 
bisherigen theolsgifchen Forſchungen ward feine ihm eigne Überzeugung immer 
mehr befeftigt, : Man mag diefes in feiner Individualität gegründet finden, man 
mag fich zu ‚andern Anfichten bekennen: immer erblidt man etwas Ehrwür: 
diges in einem Manne, der in dem Zeitalter, das fo oft Syſteme wandeln ſah, fei: 
ner Überzeugung treu blieb; nicht, weil er von feinen Forſchungen ausruhte, noch 
weil Meinungseifer ihn blendete, fondern weil er immmerfort Wahrheit juchte, in 
Liebe. Darum werden feine Schriften über das N. T. von den Chriften aller Gon- 
feffionen, und feine Schriften über das X. T. aud) von den Juden noch jetzt gele- 
fen. Ebenfo dauernd war der Beifall, den H. ald Prediger fand, obwol nie fo 
glänzend wie der des. Lavater. Unter feinen Predigten nennen wir 2 Sanımlun- 
gen: „Der Ghriftenlehrer über die Apoftelgefchichte” (in 5 Dekaden, 1781—89), 
und „Der (Shrift bei Gefahren des Vaterlandes” (3 Bde, 1800), während der 
Revolution gehalten. — Lavater, fein Mitbewerber zur. Würde eines Antiftes, 
übertraf ihn an Genie und feuriger Beredtſamkeit ; aber der wifjenichaftlichere, be— 
fonnenere Wann war unftreitig 9. Immer wäre es gewagt gewefen, das Haupt 
einer religisfen Partei (Lavater war es, wenn er es auch nicht beabfichtige hatte) 
zum Vorfteher der Kirche zu erheben. Mit vorzugliher Tuͤchtigkeit führte H. die 
Geſchaͤfte feines. dDoppelten Amtes, Am Neformationsfejte 1319, am welchem er 
von 3 theologischen Facultaͤten das Doctordiplom echielt,, trat ar zum legten Male 
auf die Kanzel und führte ſeitdem nur noch die Geſchaͤfte des Antiſtes mit Hülfe ei: 
niger jüngern Geiftlihen. Außerdem vollendete der 82jähr. Greis die 8. Aufl. ſei— 
nes „Rebend Jeſu“ (Zürich 1823, 3 Bde. Seine fümmtl, Werke u.d. T.: „Das 
Heß'ſche Bibelmer®-in 23 Bdn., mit Ch. u. Planen, rechtm. Aufl., Zuͤrich b. Orelt, 
Fuͤßli u. C. koftet 14 Thlr. 16 Sr.) — H. ftarbim 88. Jahre. d. 29. Mai 1828 
zu Zürich, thätig,und an allen Angelegenheiten des Menfchenwohles theilnehmend. 
Der Hauptzug feines Charakters war Milde und Befonnenheit, wovon er ſchon als 
iungee Mann in den Streitigkeiten Lavater's mit Steinbeuchel und Hottinger 
Beugniß gab, indem er verföhnend in ihre Mitte zu treten verfuchte, Strenge 
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Ordnung und Maͤßigkeit hatten ihn an Geift- und Körper jung erhalten. Die 
hoͤchſten Güter feines Lebens waren ſtets Wiffenfhaft und Religion. | 

Heß (Ludwig), ein Randfchaftmater in Zurich, der das Bild f. vaterlaͤndi⸗ 
(hen Bodens fo wahr darzuftellen wußte, daß ihm faft diefelde Genugthuung warb, 
welche einjt Zeuris um feiner Trauben willen empfing ; denn noch hatte H. das 14. 
Jahr nicht erfüllt, als bei einer feiner Zeichnungen ein appenzeller Älpler verwun⸗ 
derungsvoll in die Worte ausbrach: „Schau! ſchau! ordentli hat er d’WVerg abge: 
ſchtiebe“ H., geb. 1760, war der Sohn eines Fleifchers und für das Handwerk 
des Vaters erzogen. Sehr früh entwickelte fich in ihm das Talent für eine Kunſt, 
für die er geboren war. Der Umgang mit Geßner wirkte entfchieden auf den begin⸗ 
nenden Künftler, der die Natur mit dem Pinfel copirte, während fein Freund und 
Rehrer in feinen Dichtungen fowol als auch felbft mit dem Pinfel ihm mufterhaft 
voranging. Selbſt feine urfprüngliche Beftimmung zum väterlichen Gewerbe gab 
ihm vielfache Beranlaffung, die Natur zu flubiren, und er that dies auch, begeiftert 
von dem in feinen Innern alufgeimmenden Funken, auf feinen Wanderungen beim: 
Viehhandel. Doch bald gab er fich bloß der Kunft hin, und in kurzer Zeit hatte H.. 
im Vaterfande wie im Auslande einen Namen ſich erworben. 1794 ward ihm 
fein Wunſch, Italien zu fehen, erfüllt; abernacd 2 Monaten ſchon kehrte er in bie 
geliebte Heimath zuruͤck, wo ihn die Zeitverhältniffe nöthigten, um des täglichen 
Unterhälts willen den größten Theil feiner Zeit auf das Kupferägen zu verwenden ; 
das damit verbundene Sigen, im Verein mit der leidenſchaftlichen Heftigkeit, mit 
welcher er diefe neue Befchaftigung ergriff, zerftörten f. Gefundheit. Er ftarb am 
Gallenfieber 1800 und hinterließ eine Gattin, die an Gemüth und Kunftfinn ihm 
gleich war. Worzliglich waren die Atpenmaffen bie Gegenftände feines Studiums ; 
aber auch andre Gegenden nahm er auf, doch in ber Regel nur folche, die nicht 
ſchon dargeftellt worden waren. Treue, fleifige Darftellung, Harmonie, herrliches 
Colorit, gefällige Kuͤhnheit des Pinfels charakterifiren feine Bilder, deren ſeht viele 
faft dur; ganz Europa zerftreut find, tie e8 denn auch viele Zeichnungen und 
geägte Blätter von ihm gibt. Won feinen Meifterftüden nemten twir den Mont: 
blanc, den Alpenmorgen, den Abend am Lago maggiore, den Alpfee des glarner 
Mutgthales, den Grütli und Tell's Capelle in der hohlen Gaffe. 

Heß (Karl Ernft Chriſtoph), Kupferftecher, Prof. bei der Kunſtakademie in 
München, geb. in Darmftadt den 22. Fan. 1755, Sohn eines Inftrumentenma: 
chers, follte Schwertfeger werden, bis ihn f. Schwager, der Medailleur Hohfeifen, 
nad Manheim kommen ließ: Er ſtudirte hier und in Düffeldorf: In letzterer Stadt 
acheitete er f. ſchoͤnſten Sachen. Wir rechnen zu diefen 7 Btätter nach fo viel Ge: 
mälden von Rembrandt, ‘den berühmten Charlatan nach Gerard Doum, eine Fau: 
nengeſellſchaft nah Pouffin, die Himmelfahrt nach Guido Reni, und insbefondere 
Rubens mit feiner erften rau. Seine Blätter in einer Reihe von Jahrgängen des 
Mohn ſchen Taſchenbuchs (Düffeld.), ſaͤmmtlich nad) den beften Bildern der düf: 
feldorfer Galerie, gehören zu den ausgezeichnetften diefer Art: In neuefter Zeit hat 
er dergl. auch für das Taſchenbuch „Urania“ geliefert, die fich fehr auszeichnen. Er 
Kırb zu München den 25. Zuli 1828 im 74.3. An f. Stelle fam Sam. Amsler 

Heß (Perer und Heinrich), Maler in München, Söhne des Prof. Karl E 
Chriftopp He (f.d.), wurden von ihrem Vater für die Kunſt erzogen. Peter; 
geb. den 29. Juli 1792 zu Düffeldorf, hat ſich durch richtige Anfchauung der Na⸗ 
tur und des Lebens zu einem treffliden Landſchafter und Schlachtenmafer gebildet. 
In diefer Abficht machte ec im Generaljtabe des Feldmarſchalls Wrede die Feld» 
züge 1813 —15 gegen Frankreich mit und wohnte den bedeutendften Gefechten bei, 
die er an Drt und Stelle zeichnete. Später befuczte er Wien; Stalien und bie 
Schweiz. In ſ. Schlachtgemalden (3!B. der Envalerieangriff bei Arcis fur Aube, 
unter Wrede’ 3 Anfuͤhrung) verfteht er das Reben in feiner'tiefften Anregung und 
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Erſchuͤtterung, im Gegenfage zur kaͤltern Beſonnenheit und Ruhe, treu zu ſchil⸗ 
dern. In ſeinen Menſchen und Thieren charakteriſirt er die lebendige Natur, ſelbſt 
in den kleinſten Zuͤgen der Phyſiognomie, in Geſtalten und Bewegungen, ſodaß 
man Bölker und Stämme, famme den Racen der Pferde, in ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit erkennt. Sein Pinſel iſt leicht und ſicher, breit, beſtimmt und geiftreih. Eins 
feiner neueften Bilder, in DI auf Holz, wie galiziſche Bauern ein wildes Pferd 
einfangen, zeichnet fich ebenfo durch Ausdruck aus als durch Eräftige Haltung, gut 
geordnete Bieiwerke und gediegene Ausführung. Mehre f. Ölgemälde (von Friedr. 
Hohe auf Stein gez.) hat Peter H. 1825 durch Steindruf befanntgemadht. — 
Heinrich, geb. den 19. April 1798 zu Düffeldorf, Hiftorienmaler, ſtudirte in 
der Akadensie zu Münden. Seine Eompofitionen find meift religiöfen Inhalts, 
von einfacher, ruhiger Anordnung. Von der altdeutichen Schule bat er fich nicht 
die Außerlishkeiten, fondern den Geiſt zu eigen gemacht. Bei ihm iſt jedes Bild 
ganz in der Idee abgeſchloſſen, dabei aber das Harte in den Umriffen, das Klein- 
liche, Eckige in den Falten, das Starre in den Gliedmaßen und das Unedfe in den 
Frauen: und Kindergeftalten glüdlich vermieden. Nirgends opfert er den Begriff 
dem MWohlgefälligen, aber auch ebenfo wenig das Wohlgefällige den Begriffe auf, 
fondern weiß beide in der Kunft zu vereinigen. — Ein dritter Bruder, Kart, 
auch in München, hat ſich dem landſchaftlichen und Genrefache gewidmet. 

Heß (Karl Adolf Heinrich), der erfte jept lebende deutſche Pferdemaler, 
geb. zu Dresden 1769, Schliler des Infp. Klaß, feit 1800 Ehrenmitglied der 
berfiner Akademie, ift bekannt durch f. großes Gemälde: Der Durchmarfch der 
Uralſchen Koſacken durch Böhmen 1799, geſt. 1805; durch ſ. Studienblätter für 
Pferbeliebhaber, von ihm felbft raditt; durch |. Pferdewerk deßgl. 12 Bit. (beide 
Dresd. 1807). Er ging von Dresden nad) Wien, machte Reifen duch Rußland, 
Ungarn und die Türkei, gab dann zu Wien 1824 lithogr. Pferdeköpfe in Lebens: 
größe heraus, die er auf f. Reifen gezeichnet batıe. Um ein Werk, dus die Über: 
ginge des Mutterpferbes in die verfchiedenen Racen durch anatomifche Zeichnum: 
gen darftellen foll, zu bearbeiten, ging er 1825 nad) England. 

Heffen. Diefer deutſche Volksſtamm, in der älteften Kunde von den 
Germanen Katten genannt, bewohnte von der früheften Zeit an das jeßige Def: 
fenland ; aber ein Theil wanderte noch vor Chr. in die Niederlande, wo fie Bataver 
bießen. Die zuverläffigere Gefchichte erwähnt ihrer unter dem Kaifer Auguft; 
Sermanicus, des Drufus Sohn, befiegte fie, verbrannte ihre Hauptſtadt Mat- 
tium (Marburg) und führte eine Enteifche Fuͤrſtentochter mit einem ihrer Priefter 
in feinem Triumphzug auf. Im der Folge gehörten fie zu dem großen Franten: 
reiche. Mod) vor Karl dem Großen wurden auf Veranlaffung des mainzifchen 
Erzbifhofs Bonifacius die Kirchen zu Hersfeld, Friglar und Amöneburg gegrün- 
det. Nach dem Bertrage von Verdun, durch den Deutichland von Frankreich 
getrennt wurde, ward Heſſen vom fränkifchen Herzogen regierf, bis es unter die 
unmittelbare Regierung der deutfchen Könige kam. Bis faft in die Mitte des 
13. Jahrh. war die Geſchichte Heſſens mit der thüringifchen verſchmolzen. Mach: 
dem aber Heinrich der Erfte (da8 Kind) von Brabant (Sohn von Sophin, Tochter 
des thuͤringiſchen Landgrafen Ludwig IV., welche Heffen als Allodium ererbt hatte, 
und Herzog Heinrich U. von Brabant), nad) einem heftigen Kampfe mit dem 
Haufe Meißen, zum ruhigen Befige Heffens gelangt war (1263), wurde diefes 
vom König Adolf von Naffau zu einem lehnbaren Reihefürftenehbum (11. Mai 
1292), und fein Regent fammt deſſen Nachkommen zu Reichsfürften erklärt. 


Kaſſel ward des Landgrafen Heinrich I. Reſidenz; er erbaute dort ein Schloß. 


Sein Tod veranlußte die Theilung feiner Staaten unter feine beiden Söhne, Otto 
und Zohann, in Ober: und Niederheſſen; der Leptere ftarb (1311) ohne Erben, 
und Otto war num alleiniger Herr dev geſammten beffiichen Lande. Sein Sohn 
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Heinrich II. (dev Giferne genannt, 4328) erwarb Treffurt, einen. Theil der Herr⸗ 
(haft Itter, die Hälfte von Schmalkalden und mehre bedeutende Guͤter. Nach— 
dem er länger als hundert Jahre gelebt, hatte, ward fein, Neffe Hermann; den er 
nach dem Tode feines Sohnes (Dito don Schü genannt) zu: feinem Mitregenten 
atlaͤrt hatte, fein, Machfolger; wegen feiner zu Paris: und Prag zur fruͤhern Ber: 
timmung als Geiſtlicher getriebenen Studien hieß er der Gelehrte; doch. hatte er 
wenige Freunde unter dev: zahlreichen: Ritterfchaft feines Landes; mehre Vereine 
bildeten ſich wider ihn; die Bünde der, Sternritter, der Öefellen ber alten Manne, 
der Falkner, der Döner, der Ritter vom grimmigen Löwen in-der Wetterau und 
der Flegler machten ihm viel zu ſchaffen; die damaligen Streitigkeiten in Rom we⸗ 
gen Mainz zogen ihm zwar einen Kampf mit Adolf von Naſſau zu, verſchafften 
ihm aber die Schutzgerechtigkeit über die Abtei Hersfeld; auch ermarb er Bäuflich 
die Hälfte den Grafſchaft Lisberg und die Herrſchaft Wolkersdorf. Sein Sohn 
Ludwig I, folgse ihm / nachdem deſſen 3- ältere Brüder geftorben- waren; er verei⸗ 
nigte. mit feinen Staaten Biegenbain und Nidda, erhielt die Vogtei uͤber Korvey 
und die Lehnherrlichkeit ͤher Waldeck. Zwei feiner + Söhne, Ludwig Il: und 
HeineihAll; theilten das väterfiche Erbe ; der Exfte erhielt Niedecheffen mit Kaſſel, 
der Letzte Dbercheffen mit Marburg. Ein zwifchen ihnen. wegen dieſer Theilung 
entitaudener, Krieg. endigte fih damit, daß Biegenhain mit Oberheſſen vereinigt 
murde. As Ludwig H. geftorben war (1474), übernahm der Oheim feiner bei- 
den Söhne, Wilhelm 4. und Ik, die vormundfchaftliche Regierung , bie’ Erſterer 
nad) des Dheims (Heinrich IH.) Zode (der durch Heirath die Grafſchaft Katzen⸗ 
eubogen an. Deffen gebracht hatte), die Regierung in Miederheffen, und Wil⸗ 
beim H. die in feinem. Antheile antrat; Jener wurde auf, der. Nuͤckkehr aus Pa: 
laſtina blödfinnig , amd Heinrichs IH. Sohn, Wilhelm Ul. (der Mittlere), brach 
den Hals; fo ſah ich Wilhelm II. 1500. im alleinigen Befige der nun wieder: ver= 
einigten geſammten heſſiſchen Lande, welche er (1509) feinem Siährigen Sohne 
Philipp (in der Folge. der Großmärbige genannt) hinterließ. . Während feiner 
Minderjährigkeit ward Heſſen zuerft von einem aus dem Adel gebildeten Landregi⸗ 
mente, ſodann, nach vergeblichen Werfuchen des noch Lebenden bloͤdſinnigen Wil: 
belin I. und des Kurfürften Friedrich von Sachſen, fi) der Megierung zu bemaͤch⸗ 
tigen, von der Landgräfin Mutter in Verbindung mit den Landſtaͤnden vegiert. Die 
damaligen Unruhen in Deutichland veranlaften den Kaifer Marimilian, den jum: 
gen Randgrafen:in.feinem 14 Jahre für volgährig zu erklären (1518), da diefer 
bereite verrieth, was feine Kraft einft leiften würde. Dem Unweſen des befann- 
ten Ftanz von Sickingen machte Philipp bald ein Ende (1523), warf. fich im 
Banerubrioge den Aufruͤhrern entgegen und vermichtete fie (1525), war aber zu: 
gleich) der eifrigfte Befoͤrderer der Reformation, die er (nebſt einer neuen Kirchen: 
ordnung) in Heſſen einfuͤhrte. Won den Gütern der aufgehobenen Kloͤſter ftiftete 
et die Uniperſitat Marburg und + große Dofpitäler. Auch veranftaltete er zu Mar: 
burg das berühmte Weligionsgeipräch zwiſchen Luther und Zwingli, in der Abſicht, 
fir zu vereinigen (1529), und übernahm mit Sachfen die Direction des ſchmalkal⸗ 
viihen Bundes. Die Schlacht bei Mühlberg 1547 hatte zur Folge, daß; er ſich 
dem Kaiſer Karl V. auf Treu und Glauben umterwarf, der ihn aber als Gefange: 
nnd Jahre lang mit ſich herumfuͤhrte, während welcher Zeit Heſſen unendlich viel 
litt, Nach feiner Loslaſſung regierte er mit dem friedfertigften: Sinn und: theilte 
kine Lande durch ein Teſtament (1562) in 4 Theile unter feine Söhne, Wil: 
delm IV., Ludwig kl, Philipp und Georg; der. Erftere erhielt: die Hälfte des 
Yanderbeitandes mit Kaffel, der Zweite ein Viertheil mit Marburg, Pbitipp ein 
Aqttheil mit Rheinfels, und Georg ein Achttheil mit Darmftadt. Aber Philipp ftarb 
1585, und Ludwig Ik. 1604, jeder ohne Erben; fo verblieben die beiden Daupt- 
inien von. Heſſen⸗Kaſſel und Heſſen-Darmſtadt. (S. Kaſſel und Darmftadı.) 


256 Geſſen (Kurfuͤrſtenthum) 


S. Rommel's „Geſch. v. Heſſen“, 3. Thl., 1. Abth. bis 1528 (Kaſſel 1827), und 
des Hrn. von Tuͤrkheim „Hist. genealog. de la maison souveraine de Hesse”. 

Heffen, Kurfürftentbum. Alte Heffiihe Stammlande regierte Land: 
graf Philipp der Großmüthige, der 1567 farb. Won feinen 4 ehelichen Söhnen, 
welche ſich in feine Länder getheilt hatten, ftarben Philipp und Ludwig, Gründer der 
Linien Bugbah und Marburg, ohne Nachkommen. Die den beiden Linien Kajfel 
und Darmftadt, befonders im dreißigiähr. Kriege, fo nachtheilig gewordene Eifer: 
fucht wurde fchon durch die Theilung der bugbacher und marburger Erbfchaft ange: 
facht. Beide Regentenhäufer befolgten durch ihre Minifterien, wenn die deutſchen 
Fürften uneins waren, gemeiniglic; eine entgegengefegte Politik. Sogar ihre Ver— 
größerungsplane führten fie fajt immer, wie bei der hanauifchen Erbfchaft, in neue 
Streitigkeiten unter einander. — Philipps ältefter Sohn, Wilhelm IV., der Weife, 
den Tyge de Brahe den größten Aftronomen feiner Zeitin Deutfchland nannte, ftif- 
tete die Linie Heſſen-Kaſſel mit der Dotation der ungefähren Hälfte der väterlichen 
Erblande. Schmalkalden, ein Theil von Schauenburg, nebft bem Fürftentb. Hers⸗ 
feld, wurden dazu erworben bis zum wejtfäl. Frieden. Heſſiſche Söldner nahmen, 
als Bumdestruppen andrer Gontinentalmächte, faft an allen europ. und tür, Keie- 
gen Theil. Dies Spftem verbefferte die Finanzen, aber nicht fo fichtbar den Wohl: 
ftand des Landes, und brachte den glänzenden Hof in ausfändifche Familienverbin⸗ 
dungen, welche den Erbprinzen Friedrich, Sohn des Landgr. Karl, 1720: auf den 
fchwed. Thron führten. Da diefer, ald Landgraf Friedrich I. genannt, 1751 ohne 
eheliche Nachkommen ftarb, fo fiel die wirkliche Regierung an feinen Bender, den 
bisherigen Statthalter Wilhelm VIII., der Hanau erwarb. Diefer erlebte als beit. 
Bundesgenoffe den fiebenjähr. Krieg, der den heff. Kriegen Ehre und dem Bande 
viel Unglüd brachte. Sein Sohn, Landgraf Friedrich I., hatte einen glänzenden 
Hof und ein großes Mititair, das im engl. Solde gegen Nordamerikas Unabhan: 
gigkeit focht. England bezahlte von 1776 — 84 für 12,000 Heften 21,276,778 
Ihe. Übrigens verdankt das Land diefem reichen und Funftliebenden Fürften manche 
BVerbefferung. Sein Sohn, Landgraf Wilhelm IX., ſeit 1760 Fuͤrſt zu Hanau, 
nahm am Revolutionskriege Frankreichs, außer feinem Reichscontingent, alsbrit. 
Verbuͤndeter Theil, trat fpäter dem bafeler Frieden von 1795 bei und ſchloß ſich 
nun an Preußen an. Für feirie Lande jenfeit des Rheins erhielt er 1303 Entſchaͤ⸗ 
digung durch mainziſche Encaven und den Kurfürftenhut. 1805 ſchwankte er 
lange, ehe er fich für die Neutralität im Kriege zwiſchen Preußen und Frankreich er: 
Elärte, wurde aber nach der Schlacht von Jena (1806) von Napoleon: feitter Staa: 
ten entfegt. 1813 erfolgte feine Wiederherftellung. Er trat einige zerſtreute En⸗ 
claven ab und rundete feinen S:aat durch die Erwerbung des geößten Theils vom 
Grofherzogthum Fulda. Er ftarb 1821. Sein Sohn, Kurfürft Wilhelm Is, ver: 
änderte die aͤltere Provinzialeintheilung ; auch vermehrte er daß ftehende Linienmili⸗ 
tair auf 9359 M. Die landfchaftl. Berfaffung tft noch nicht geordnetz die Stände 
find feit 1816 außer Thätigkeit; das Staatseinkommen überfteigt 3 Mill Thaler 
1822 betrugen die Schulden 1,297,000 Thlr. Das Kurfuͤrſtenth. Heſſen (209 
LIM., 600,000 Einw. in 62 Städten, 33 Markefl., 1062 Dorf. und 725: Wei: 
lern) bildet nach dem Hausgefege von 1817 ein untheilbares Ganzes. Der größte 
Theil des Landes ift bergig, aber im Ganzen fruchtbar. Auf der Sennerhaide gibt 
e8 ein Geftüt von wilden Pferden. Der Heffe ift niche bloß ein guter und dabei 
mäßiger Soldat, fondern audy ein fleißiger Bauer und Gewerbsmann. Der zu 
Kaffe 1821 errichtete Landwirthſchaftsverein fucht die Kandesötonomie zu verbei- 
fern ; ihr ift jedoch die zu große Vereinzelung der Landguͤter nachtheilig. Garten- 
früchte, Obft und Flache werden in vorzüglicher Güte erzeugt; Wein nur im Süden. 
Kunfterzeugniffe find Leinwand, Schmelztiegel und Fayence. (Bol. Hanau.) 
Salz, Steinkohlen und Holz find reichlich vorhanden. — Der Handel ift wichtig 
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durch den Zranfito ber Waaren von Frankfurt a. M. nach dem noͤrdl. Deutfchland. 
— Der Abel hat viele, aber wenige große Güter. Die Landesuniverfität Marburg, 
7 Gymnaſien und die Bildumngsanftalten der Hauptftadt haben viel Aufklaͤrung 
verbreitet; auch gibt es gute Bürger =, Arbeits: und Induftriefchulen. — Landgr. 
Ftiedrich II, ſtiftete den goldenen Loͤwenorden 1770, und 1769 den Drden pour la 
vertu militaire, Rucfürft Wilhelm I. 1814 den Orden vom eifernen Helm. Die 
Hauptſt Kafſel (f. d.) hat 26,000 Einw. — Die Mebenlinien (ohne Bandes: 
hoheit): a) die Ältere philippschaler Linie, Refidenz Philippsthat, mit der jüngern, 
Phitippschal:Barcyfeld, Nefid. Barchfeld; b) die reich apanagirte Linie Rothen: 
burg mit 8 ftandesherti. Ämtern im Kurftaat und mit den fuͤrſte Standesherrfchaf: 
ten Ratibor und Kotvey unter preuß. Landeshoheit. Landgraf Victor Amadeus, 
geb. 1779, if der einzige diefer Linte und ohne Leibeserben. -— Kurheſſen hat im 
engern Mathe des beutfchen Bundes die 8. Stelle, im Plenum 3 Stimmen. Das 
Contingent (5679 M.)'gehört zur 2. Divif. des 3. Armeedorps. Die Kurlinie und 
Helfen: Phitippsthal find reformirt, Heſſen⸗Rothenburg ift katholiſch. Der größere 
Theil der Eimw., 336,850, befennt fich zur veform., 140,150 jur tuth., 102,850 
zur Eathob. Kirche; außerdem gibt es Mennoniten und 3200 Juden S. Nöding’s 
Statiſtik und Zopogr. bes Kurfürftenth. Heffen, f. Schulen“ (2:%., Kaffel 1828). 
SHeſſen, Großherzogthum. Der Stifter diefer Linie ift des Lands: 
grafen Philipp des Großmlthigen jüngfter Sohn, Georg F., der Fromme. Diefer 
defam in der Theilung 1567 ein Achtel des väter. Nachlaffes, naͤmlich die obere. 
Grafſchaft Kageneinbogen mit der Reſidenz Darmftadt (f:d.). 1583 fiel ihm 
deim unbeerbten Abfterben feines Bruders Philipp: zu Rheinfels ein Drittel von 
deffen Verlaſſenſchaft zu. Er hinterließ 1595 drei Söhne, wovon Ludwig V., der 
Jümgere, wegen feiner Anhaͤnglichkeit an den Kaifer der Getreue genannt, in dem 
Hauptiande folgte, und Friedrich der Stifter des Haufes Heffen-Homburg 
(f.d.) wurde. ı Der zweite, Philipp, erhielt Bugbach, welches nach feinem Tode der 
Hauptlinie zufieli  Diefe erbte in der Folge aus Ludwigs IV. zu Marburg Nach⸗ 
laffe einen Theil von Oberheffen, und Ludwig VIII. vereinigte 1739 damit durd) 
Heirath die Grafichaft Hanau⸗Lichtenberg. Der jegige Regent, als Landgraf feit 
1790 Ludwig X. (geb. 1753, Iuther. Relig.), verlor durch den luneviller Frieden 
1801 den an dem linken Rheinufer gelegemem Theil der Grafſch. Lichtenberg, und 
durch den Deputationshauptfchluß auf dem rechten Rheinufer die Ämter Lichtenau 
und Wilſtedt, welche an Baden kamen, fowie die Ämter Kagenelnbogen, Ems, 
Epftein, Kteeberg und das Dorf Wespersfelden, welche Naffausfingen zugetheilt 
wurden: : Dafür erhielt das Haus Heffen-Darmftade als Entfchädigung das Der: 
gthum Weftfaten, mehre.mainzifche und pfälz. Ämter, die Refte des Hochſtifts 
Worms, die Reichsgrafichaft Friedberg und die Propftei Wimpfen. 1806 trat 
der Landgraf zum rhein. Bunde, nahm den 13. Aug. 1806 die großherzogl. Würde 
an und erwarb, außer ben in f. Staaten liegenden ritterfchaftl. Orten, die Ober: 
hoheit über die lömwenftein = wertheimifchen Herrfchaften Heubach, Breuberg. und 
Habigheim, die Grafſch. Erbach, den größten Theil dee folmfifchen Länder, die 
Scaffch. Witgenflein und Berteburg, einen Theil von Königftein u.a.m. 1813 
(bloß er fich dem Bunde gegen Frankreich an und trat 1815 das Derzogth. Weft: 
falen mit den. beiden Grafſch. Witgenftein und Berleburg an Preußen, die Ämter 
Amorbach, Miltenberg, Heubad und Alzenau an Baiern, und 2 Ämter an Kur: 
beffien ab, gab auch bie Oberhoheit über. die: Landgrafſchaft Heſſen-Homburg auf, 
vofür er durch einen Theil des franz. Departements Donnersberg (Mainz) bis an 


die Lahn, fowie durd) den größern Theil des Fürftentbums Iſenburg zc. entfchädigt 


ward. -— Das gegenwärtige Großherzogthum Heflen (185 [IM., mit 718,900 


' Ginw,,.barunter 400,000 Luther., 160,000 Reform. [zum Theil mit jenen ver: 


| 
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inigt:, 110,000 Katholiken, einige Hundert Waldenfer und Mennoniten, 2850 
Cond. Lex. Siebente Aufl. Bd. V. +} 17 
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Franzofen und 15,000 Zuden, in 97 Städten, 56 Marftil., 3867 Pfarrdoͤrfern, 
1240 kleinen Dörf. und Weilern) ift durch die Eurheff. Grafihaft Hanau und das 
frankfurter Gebiet in 2 Theile getrennt und grenzt außerdem an Baiern, Baden, 
Naffau und die preuß. Provinzen Niederrhein und Kleve:Berg. Es begreift drei 
Provinzen: das Fürftenthbum Starkenburg, das Fürftenth. Oberheffen und die 
Provinz Rheinheſſen. Das Land liegt auf beiden Seiten des Rheins und wird 
vom Main, der Lahn, Nidda und Schwalm durchfloffen. Die Rheingegenden 
und die 18 TM. große Wetterau find eben und fehr fruchtbar; durch die übrigen 
ziehen fi) Zweige des Odenwaldes, Vogelsberges, Taunus, Meftermaldes und 
Donnersberges. Den ebenen und den gebirgigen Theil des Landes ſcheidet die 
ſchon von den Römern angelegte Bergftraße. — Getreide, Obft (auch Wallnuͤſſe, 

Mandeln, Kaftanien), Wein (3. B. Nierftein, Laubenheim umd bei Worms Lieb: 
frauenmilh), Flachs, Hanf, Tabak, Mohn, Waldfämereien, Rindvieh : und 
Schafzucht, Salz, Brauntohlen und mandyerlei Metalle machen den Naturreich: 
thum des fchönen Landes aus. Der Gewerbfleiß ift fehr wichtig, namentlich in 
Oberheſſen und zu Offenbach (f.d.). Den bedeutendften Zranfito = und Spe: 
ditionshandel treibt Mainz. 1828 trat Heffen in den Zollverband mit Preußen. 
Außer der Landesuniverfität Gießen gibt es + Pädagogien, 2 Seminarien u.a. 
gute Anftalten. Über die Verfaffung des Staats f. Heffifche Landftände. 
Die Ausgaben für 1826 waren auf 5,816,982 Guld. beffimmt. 1824 betrug 
die Stantsfchuld 13 Mill. Gulden ; das Mititair 8421 Mann. Das Contingent 
von 6195 M. gehört zur 2. Divifiön des 8. Armeecorps. Auf der Bundesver: 
fammlung nimmt Heffen im engern Rathe die 9. Stelle «in, im Plenum hat #8 
3 Stimmen. Der 1807 geftiftete Berdienftorben, der Ludwigsorden, befteht aus 
4 Claſſen. &. „Handb. der Statiftit des Grofherzogth. Heffen in ſtaatswirthſch 
Hinfiht”, von D. Grome, 1. Th. (Darmft. 1822) und Eckhardt's „Eharte von 
dem Großherzogth. Heflen und dem Herzogth. Naffau”, trigonometr. aufgenom: 
men, in 8 Sect. (Darmft. 1829). - 

 Heffen: Homburg, Landgraffhaft (74 IM., 20,600 Einm., 
darunter 2050 Kathol., in 3 Städten, 30 Dörf. und 27 Weit.), befteht aus dem 
unmittelb. heff. Amte Homburg mit 8155 E., das vom großherzogl. heil. Für: 
ſtenthum Oberheſſen umgeben ift, und dem unmittelbaren Oberamte Meifenheim, 
das auf dem linken Rheinufer, zwifchen der Glan und Nahe, an den preuß. Mieber: 
rhein und an den bair. Rheinkreis grenzt und 12,428 €. zählt. Es gehört einer 
jüngern Linie von H.:Darmftadt. Der fouveraine Landgraf, Friedrich Joſeph (geb. 
den 30. Juli 1769, ref. Relig.), fuccedirte f. Vater, dem fouver. Landgraf Fried: 
rich Ludwig, am 20. Jan. 1820, welchem den 2. April 1829 f. Bruder Ludwig, 
geb. den 2. Aug. 1770, in der Regierung folgte. Das Land wurde im Zuli 1817 
in den deutfchen Bund aufgenommen. Der Landgraf führt in der Plenarver⸗ 
fammlung eine Virilſtimme. Das Bundescontingent von 200 M. wird von 
Heffen:Darmftadt zur 3. Divifion des 8. Armeecorps geftelt. Die Ein. betra: 
gen 180,000 Guld.; die Staatsihuld 450,000 Gulden. Unter preuß. Hoheit 
befigt der Kandgrafim Bezirke Magdeburg 3 Ämter: Öbisfeld mit 3343, Hötens: 

‚leben mit 29277, und Winningen mit 1196 Einw. 

" Heſſiſche (großherzogt.) Tandftändifche Verfaffung. Die land: 
ftändifchen Einrichtungen der alten heffen =darmitädtifchen Lande wurden durch 
ein Edict vom 1. Det. 1806 aufgehoben. Sie waren mit Heffen:Kaffel gemein: 
ſchaftlich geweſen, und es follten gemeinfchaftlicdye Landtage abwechfelnd im Kaſſel⸗ 
hen und Darmftädtifchen gehalten werden, was aber 1628 zum legten Male ge: 
heben war. Die befondern darmftädtifchen Landftinde beftanden aus Praͤlaten 
(dem deutichen Ordenscomthur zu Schiffenberg, der aber nicht erfchien, und ber 
Univerfität Giefen), der Ritterſchaft (na 3 Strömen abgetheilt: Lahn, Eder 
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und Schwalm, oder auch Eder, Ohm und Lumda) und dem Büegorftande 
(26 Städte und 25 Fleden). Die Familie der Herren von Riedefel zu Eifenbach 
hatte das Erbmarfchallamt und das Directorium der Landtage, und der engern Aus⸗ 
ſchußtage oder Landfchaftscongrefle. Das Ragenelnbogenfche hatte Beinen landſtaͤn⸗ 
difchen Abel. Bu Erfüllung der deutfchen Bundesacte Art. 13 ward durch ein Re: 
feript vom 18. Mai 18%0 eine neue landftänd. Verfaſſung für das ganze Großher: 
jogehum gegeben. Allein die danach einberufenen Stände erklärten fich fo bebartlich 
gegen die Annahme diefer Verfaſſung, daß die Regierung mit ihnen über ein neues, 
mehr umfaffendes Grundgefes uͤbereinkam, welches am. 17. Dec. 18% bekannt: 
gemacht wurde und in 110 Art. eine allgemeine Berfaffungsurtunde aufftellt. Die 
- Stände find in 2 Kammern getheilt, deren Stimmen aber in dem Falle zufammen: 
gezählt werden koͤnnen, wenn ein Vorfchlag der Negierung von der einen Kammer 
angenommen, von ber andern verworfen worden ift. In der erften Kammer figen 
die Prinzen des großherzogt. Haufes, die Häupter der ftandesherrlichen Familien 
und der-Genior der Familie von Riedefel, der kath. Landesbiſchof, und in deflen 
Euriangelung ein vom Großherzog ernannter Prälat, ein vom Großherzog auf Le: 
bendgeit ernannter proteftant. Prälat, der Kanzler der Univerfität Gießen und bie: 
jenigen Staatsbuͤrger (höchftens 10), welche der Großherzog zu-lebenslänglichen 
Mitgliedern ernennen will. Die zweite Kammer befteht a) aus 6 Deputieten der 
adeligen ®rumbdbefiger ; b) aus 10 ftädt. Deputirten von Darmſtadt (2), Mainz (2), 
Gießen, Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms und Bingen (jede 1); endlid) c) aus - 
34 Abgeordneten der Städte und Landgemeinden in dreifacher Wahl, indem zuerft 
Bevollmaͤchtigte, von diefen Wahlmänner, und von diefen der Abgeordnete gewaͤhlt 
wird. Ein adeliger Deputirter muß 300 Gidn., ein andrer 100 Gldn. jährlich an 
diveeten Steuern entrichten. Die Stände haben das Recht der Beſchwerde gegen 
Staatsdiener, der Vorfchläge an die Regierung, der Steuerverwilligung, und einen 
weientlichen Antheil an der Gefeggebung. Ihre Berathſchlagungen müffen gedruckt 
werden, auch koͤnnen fie eine beftimmte Anzahl Buhdrer zulaffen. Alte 3 Jahre 
wird ein Landtag gehalten. Der erfte ward eröffnet am 1. Juli 1820 und gefchlof- 
in am 8. Juni 1821, nachdem die erfte Kammer in diefer beinahe jährigen Dauer 
90, die zweite 196 Sigungen gehalten hatte. Der Lanotagsabfchied (von 57 58.) 
iſt vom 8. Juni 1821. Die wichtigften Arbeiten diefes Landtags waren die Ver: 
faffungsangelegenheiten felbft. Außerdem waren von den Randftänden 23 Gefeges- 
entwärfe angenommen worden, zum Theil mit Modificationen, welche die Zuftim: _ 
mung der Regierung erhielten. Der Abfchied erwähnt 34 Vorfchläge und Bitten 
der Stände, welche theilg.bereits erledigt, theils zu künftiger Beruͤckſichtigung ausge: 
fegt worden. Die Berhandt. der erften Kammer find gedrudt in 4 Heften (Darmit. 
1821), die der zweiten in MHeften (oder 8 Bon.) und 5 Heften außerordentl. Bei: 
lagen nebft Regifter (Darmft. u, Gießen 1821). Auf dem zweiten -Landtage (16. 
Aug. 1823 bis zum 28. Febr. 1824) wurden den Ständen 23 Gefegesentwürfe 
vorgelegt, von den Ausfchüffen der zweiten Kammer 220 Berichte erftattet, über 68 
Gegenftände von beiden Kammern gemeinfchaftliche Anträge an die Regierung ge: 
macht, und über 17 Gegenftände von der zweiten und Über 4 von der erften Kam: 
mer befondere Erklärungen überreicht. ‚Der Landtagsabfchied vom 1. März 1824 
enthaͤlt 65 55. Die Verhandlungen der erften Kammer find in 3 Heften, die der 
zweiten in 11 Heften nebft 3 Heften außerordentt. Beilagen gedrudt. Ein Sup: 
plementheft liefert alfe in Gemaͤßheit des Landtagsabſchieds erlaffene Gefese und 
Verordnungen. Ein dritter Pandtag wurde 1827 gehalten. 31. 
Heſychaſten, d. h. Ruhende, Stille,- der Name einer Partei unter 
den Mönchen auf dem Berge Athos, im 14. Zahrh. bekannt durch eine der 
feltfamften Schwärmereien. Sie hielten den Mabel für den Sie der See: 
lenkraͤfte, und folglid auch für den Gegenftand der Anfchauung. Im Gebet, 
17* 
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das Kinn auf der Bruſt liegend und die Augen unverwandt auf den Nabel ge: 
richtet, Ylaubten fie nach Iangem Beharren endlich das göttliche Licht ſinnlich zu 
fehen und der Wonne des Anfchauens Gottes genießen zu können. Diefes Licht, in 
dem die Gottheit wohnt, und das aus ihr fließt, erklärten fie für unerſchaffen und doch 
von dem Werfen der Gottheit unterfchieden. _ In einem Streit Über die Natur die: 
ſes Lichtes, wo der calabrifhe Moͤnch Barlaam gegen fie auftrat, gewannen fie m: 
ter dem Schuge des griech. Kaifers Andronitus Paldologus des Juͤngern und durch 
den Eifer ihres Vertheidigers Palamas, Erzbiihofs von Theffalonich, auf einer 
Spnobde zu Konftantinopel 1341 die Oberhand. Eine Regierungsveränderung entrif 
den Nabelbefchauern fpaterhin dieſen Sieg wieder, und andre Streitfragender Kirche 
brachten einen Wahn in Vergeffenheit, an den der Quietismus des 17. Jahrh. wie: 
der erinnerte, und welcher phufiologifche Aufklärungen über die Möglichkeit feines 
Entſtehens vielleicht burch den Magnetismus des neungehnten erhalten kann. E. 

Heſychius, Verf. eines wahrſcheinlich auszugsmeife auf und gefommenen 
griech. Gloſſariums, das er theild aus Altern Wörterbüchern fanmmelte, theils aber 
auch mit vielen Wörtern und Beifpielen aus Homer, den dramatifchen und Iprifchen 
Dichtern, Rednern, Ärzten und Geichichtichreibern vermehrte und erläuterte, war 
aus Alerandrien gebürtig, und lebte nach Einigen gegen das Ende des 4., nad) An: 
dern im 5. oder 6. Sahrh. n. Chr. Won feinen Lebensumftänden ift nichts befannt. 
Die beften Ausg. feines Gloffars find von Alberti und Ruhnken (Keyden 1746 — 
66, 2 Bde., Fol.), von Schow, Lpz. 1792 (ald Suppt. d. obigen). 

Hetairen (von irupa, die Freundin) nannten die Griechen, im Gegen: 
fage der Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Concubinen, Maitreffen. Ja felbft Ve: 
nus wurde unter dem Beinamen Hetaire (die Buhlende) an einigen Orten verehrt, 
und ihre Priefterinnen Hetairen genannt, Hetairen hießen alfo Priefterinnen der 
Venus im eigentlichen und uneigentlihen Sinne. Leßtere waren gemeiniglich fremd, 
wie denn an den Orten, wo man ſtolz auf angeborenes Bürgerrecht war, 5. B. in 
Athen, die fremden Frauen von den eingeborenen meift verachtet und durch die Ge: 
fege zurüschgeftellt vourden ; daher mit dem Namen einer Fremden eine üble Bedeu: 
tung allgemein verbunden war. Der Hetairen gab es zwar verfchiedene Glaffen ; 
jedoch verbietet der den Griechen angeborene Schönbeitsfinn und die natürliche 
Grazie, welche unter ihnen gleich einem dußern Geſetze herrichend war und fich da⸗ 
ber auch Über den freien Umgang der Gefchlechter erftredkte, fie mit den Buhldirnen 
der Neuern zu vergleichen. Denn nicht nur, daß der Genuß weniger öffentlich und 
feil war, fo Eennen wir auch u. dief. N. mehre Frauen und Mädchen, welche durch 
ihren Geift, durch ihre politifchen u. a. Kenntniffe und durdy die höchfte Feinheit ih— 
res Umgangs die gebildetften Staatsmänner u. Philofophen (Periktes, Alcibiades, 
Platon, fogar einen Sokrates) um fich verfammelten, und wegen diefer feltenen 
Verbindung von Geift u. Anmuth in der Bildungsgefchichte diefes Volks berühmt 
geworden find. Zu diefen gehören Aspalia (f. d.), Leontium, Theodata u. A. 
Mehr durch bublerifche Künfte bekannt find Kratina, Lais, welche der Philoſoph Ari⸗ 
ftippus liebte, Phryne u. A. Auch durch die bildenden Künfte wurden fie ausgezeich- 
net. Praxiteles ftellte die Phrone in einem marmornen und goldenen Bilde dar; 
auch war fie ihm Modell bei f. Venusbildern. Sein Sohn Gephiffodor machte fich, 
wie mehre andre Künftler, durch Detairenftatuen befannt. Man lernt das Leben der 
Hetairen durch Wieland's „Menander und Glpcerion” und „Ariſtipp“ kennen. 

Hetairia, griech., der Bund der Freunde oder Brüderfchaft. 1814 entftand 
in Wien, unter Mitwirkung des Grafen Gapobdiftrias und des Erzbifhofs Ignatius 
(der in Pifa zuruͤckgezogen lebt), ein Verein von Griechenfreunden, um cheiftliche 
Aufklaͤrung und wahre Religiofität in Griechenkand fowol unter den unwiffenden 
Papas (der niedern Geiftlichkeit) als unter dem Volke durch Schulen und andre 
Lehrmittel zu verbreiten. Die Statuten dieler „Hetairia der Philomuien” wurden 
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in neugriech. und franz. Sprache gedrudt. Fürften, Minifter, Gelehrte aller Na: 
tionen und die reichen Griechen des Fanar traten bei, und bald zählte der Verein 
über 80,000 Mitglieder. Das Symbol des Bundes war ein Ring mit dem Bilde 
der Nachteule und des Chiron, der ald Heldenerzieher einen Knaben auf dem Rüden 
trägt. Die Caffe deffelben befand fich zu München. Anfangs hatte die Hetairia 
feinen politiichen Zwed ; allein nad) und nach erwachte in ihr der Wunſch, zur Be: 
freiung Griechenlands von dem türkifchen Joche thätig mitzuwirken. Diefer Wunſch 
bemächtigte fich vorzüglidy der gebildeten hellenifchen Jugend. Man fuchte und fand 
mächtige Verbindungen ; man fammelte und erhielt beträchtliche Mittel, um Alles 
vorzubereiten. Diefe polit. Hetairia, verfchieden von jener der Philomufen, hatte 
ihren Hauptfig im füdlihen Rußland. Odeſſa war ihr Verbindungspuntt mit Kon: 
jtantinopel, wo der Bund zu einem großen Schlage die Anftalten.traf. Als nun 
Mſilautis (f. Griehenaufftand) im März 1821 zu Jaſſy die Griechen zur , 
Freiheit rief, eilten die Jünglinge der Hetaitia aus Rußland, Polen, Deutfchland, 
Srankreich, der Schweiz und Italien herbei, um entweder unter feinen Fahnen oder 
in Griechenland zu kämpfen. Ppfilantis bildete aus hellenifchen Freiwilligen die 
tapfere Hetairiſtenſchar, in ſchwarzer Hufarentracht, mit einer walachiſchen Müse, 
vom einen Todtenkopf auf einem Kreuze von Gebeinen, mit einer dreifarbigen Go: 
carde (ſchwarz, weiß und roth) und einer weißen Fahne mit rothem Kreuze und der 
Infchrift des alten Labarums: „In hoc signo vinces”. Die Gefchichte ihres 
unglüdlichen Kampfes und wie die Blüthe der griechifchen Jugend, die heilige 
Schar von 4 — 500 Detairiften, zulegt im Treffen bei Dragaſchan (19. Suni 
1821), von den Arnauten und Panduren verrathen, ein Opfer ihres Muthes und 
ihrer Baterlandsliebe wurde, wird in dem Art. Ypſilantis erzählt werden. Nur 
% diefer Zapfern, unter dem Gapit. Jordaki, nebft einigen Albanefern, retteten 
fi, mit Wunden bededit, aus diefer Niederlage. Eine andre Hetairiftenfchar un: 
ter dem Gapit. Anaftafios ftand bei Stinka am Pruth, wo fie am 25. Juni von 
dem Paſcha von Ibrail angegriffen wurde und nach tapferer Gegenwehr, durd; den 
Ptuth ſchwimmend, auf das ruff. Gebiet ſich flüchtete. , Jordaki und Pharnaki 
fegten mit den übrigen Hetairiften und einigen Arnauten den Eleinen Krieg in den 
Bebirgen und Wäldern der Moldau fort, vertheidigten ſich in befeftigten Klöftern, 
Ihlugen einen 4 Mat ftärkern Feind zurüd, 5.3. bei dem Kiofter Stutino (25. 
Juli fg.), und unterlagen endlich in dem Kiofter Sed (24. Sept. 1821), wo der 
verwundete Jordaki, um nicht in die Hände der Türken zu fallen, das Klofter an: 
zündete und fich felbft verbrannte. So endigte die Hetairia. (S. „Nouv. obs. sur 
la Valachie eto. par un temoin oeculaire F. G. L.“, Paris 1822). 20. 

Heterodor. und Heterodorie, zwei griech. Wörter, welche anders 
meinen und glauben bedeuten. Insbefondere wird eine ſolche Meinung heterodor 
genannt, weldye dem angenommenen Begriff einer Kirche widerftreitet und, nach 
den Grumdfägen dieſes Lehrbegriffs beurtheilt, Irrlehre ift. In der Eathol. Kirche 
pflegt man Diejenigen, welche ſich von dem öffentlichen, durch das Anfehen der Con⸗ 
lien und.die Ausfprüche der Päpfte beftätigten Lehrbegriffe entfernen, Häretiker zu 
nennen, da man fich hingegen in der proteftant. Kirche des mildern Ausdrucks He: 
terodogen, Andersmeinende und -lehrende, bedient hat. Das Gegentheil der He: 
terodopie iſt die Orthodoxie (f.d.). Als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. 
mehre Theologen in der proteftant. Kirche auftraten, welche den Lehrbegriff bald in 
diefen, bald in jenen Theilen verändern wollten, entftanden vielfältige Streitigkeiten 
wilden den Neuerern und den Vertheidigern der alten Lehre, und die Namen Dr: 
thodogie und Heterodorie, Orthodor und Heterodor waren an der Tagesordnung. 
Almaͤlig indeß ward manche diefer Streitigkeiten ausgeglichen, und unverkennbar 
find die ftreitenden Parteien einander näher gericht, indem man von der einen Seite 
mandyes Unhaltbare aufgab, und von der andern einfah, daß man in vielen Stüden zu 
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weit gegangen fei und Lehren in Anfpruch genommen habe, welche in der Vernunft 
wie in der Schrift hinreichend begrümdet find. 

Heterogen und homogen. Unter heterogenen Dingen verfieht man 
ſolche, welche verfchiedener Gattung oder Natur find, im Gegenfas von homogen, 
womit man Dinge von gleicher Gattung, von gleichen Beftandtheilen bezeichnet. 
Eine befondere Anwendung macht man von beiden Begriffen in der. Muſik, wo 
man fie den Bedeutungen von diatonifch und enharmonifch gegenüberftellt, indem 
man unter homogenen Tönen folche verfteht, welche in Rüdficht auf Schreibart 
mit ber Zonleiter eines angenommenen Grundtones näher verwandt und verbun: 
‚ den find als andre, nämlich) die heterogenen Zöne. So wird z. B. der Zon Fis 
mit der hatten Zonart von G homogen (diatoniſch), Dagegen dev Zon Ges heterogen 
(enharmonifch) fein, da Ges mit jener Zonart entferntere Beziehungen als Fis hat. 

Heteroscii (Einfhattige) nannten die Alten die Bewohner der gem: 
figten nördlichen Zone und die Bewohner der gemäßigten füblichen Zone, deren 
Mittagsfchatten ſich ftets nur nad) einem der beiden Pole hinneigen. 

Detmann oder Ataman, der Zitel des Oberhauptes (Feldherrn) der 
Kofaden, und foll von dem altdveutfchen Worte Het (Haupt) herfommen. Als 
die Koſacken noch unter polnifcher Oberherefchaft ftanden, fegte ihnen der König 
Stephan Bathori (1576) einen oberften Befehlshaber, unter dem Titel eines Det: 
manns, vor, und gab diefem, zum Zeichen feiner Würde, eine Fahne, einen Com: 
mandoftab und ein Siegel. Diefe Zeichen der Würde find noch jegt üblich und 
werden dem Hetmann überall nachgetragen. Er wird von den Kofaden felbit ge: 
wählt, aber vom Kaifer beftätigt. Als die KRofaden 1654 ſich den Ruffen unter: 
warfen, wurde ihre ganze Berfaffung beibehakten. Aber nachdem ber befannte 
Hetmann Mazeppa 1708 die Partei Karl AU. ergriff, in der Abficht, fich wieder 
mit den Polen zu vereinigen, ſchraͤnkte Peter I. die Koſacken fehr ein, und die Stelle 
eines Hetmanns blieb öfters eine Zeit lang unbefegt. Als 1750 der Graf Rafu: 
mowosky zum Hetmann gewählt wurde, erhielt er, ftatt der ehemal. Domainen und 
Zolleinkuͤnfte, 50,000 Rubel jährl. Gehalt. Katharina die Große hob die ufrai: 
nifche Hetmannswürde gänzlich auf und verordnete dafür eine Regierung von 
8 Mitgliedern. Die donifhen Kofaden haben ihren Hetmann behalten; zwar ift 
feine ehemalige große Gewalt ziemlich befchränkt worden, allein er ift-immer noch 
mehr Regent als bloßer Feldherr und Gouverneur. (Bol. Kofaden.) 

Hetrurien, f. Etrurien. 

Heun (Karl), Eönigl. preuß. Geh. : Hofrath, als Schriftfteller 9. Clau— 
ren, geb. zu Dobrilugk in der Niederlaufig, wo fein Vater Juſtiz- und Domai: 
nenamtmann- war, am 20. März 1771, erhielt eine forgfältige Erziehung im va: 
terlihen Haufe. Mit feinen Geſchwiſtern führte er kleine von ihm felbft gedich: 
tete Stüde, jedoch meiftens Trauerfpiele, auf. 1786 am er auf daͤs Gymmaſium 
zu Gotha, wo Döring Diveetor war, und trat gleich in Prima ein. Sm 17. X. 
ging er auf die Univerfität Leipzig, um die Rechte zu fludiren. Hier vertheidigte-er 
eine Difputation: „De commereio interno et externo“, machte fein Eramen, 
ward Baccalaureus und bezog.dann die Univerfität zu Göttingen. Schon in Reipzig 
erfchien ein Roman von ihm u.d.%.: „Guftav Adolf”. In Göttingen, wo er 
feinen Brotftudien lebte, fchrieb er eine Feine Reifebefchreibung: „Karls vaterlan: 
difche Reife”, und kurz vor feinem Abgange: „Vertraute Briefe an edeigefinnte 
Juͤnglinge, die auf Univerfitäten gehen wollen” : ein Werk, das noch jegt auf Gym⸗ 
nafien als Praͤmienbuch vertheilt wird. — Er follte eine Acceffiftenftelle im Amte 
Plauen erhalten, als jenes letztere Werk und alte Sreundfchaft mit Heun’s Water 
den preuß. Minifter v. Deinig auf den jungen Mann aufmerkſam machten, und er 
von diefem als Führer feines Neffen und Privatfecretair nach Berlin berufen ward. 
Dort verdankte er der Heinig’fchen Schule die Grundlage zu Dem, was: er Tpäter als 
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Stantödiener leiftete, ward alg Geh. Secretaic im Generafdirectorium beim weftfäl. 
Provinzial: und beim Berg, Hütten: und Salzdepartement angeftellt, und beglei: 
tete den Minifter auf deſſen Gefchäftsreifen. Später ward er Affeffor bei der Berg: 
werks⸗ und Hüttenadminiftgation. Als ihm der Kanonikus von Treskow, Befiger 
fehr bedeutender Güter bei Pofen und Cujawien, unter den vortheilhafteften Bedin- 
gungen bie Verwaltung berfelben antrug, verließ H. 1801 die preuß. Dienfte. Bis 
1803 fehen wir ihn in Polen in voller Thätigkeit. Mißhelligkeiten mit Treskow ld: 
fien dies Verhältniß, und H. trat mit dem Buchhändler Rein zu Leipzig in Com: 
pagnie. Als er aber von einer nach Petersburg 1804 gemachten Gefchäftsreife zu: 
rüdgefommen war, Löfte fi) auch diefe Verbindung wieder auf. 1806 übernahm 
H. von Neuem die Verwaltung von Treskow's polnifhen Gütern. Allein die Er: 
eigniffe von 1807 bewirkten die Umwaͤlzung aller poln. Berhältniffe, fodaß H. ſich 
1810 wieder nad) Berlin begab, wo er endlich, dem Staatskanzler Hardenberg 
näher befannt, zu deflen Bureau gezogen und bald darauf zum Hofrath ernannt 
wurde. Ex machte den Feldzug 1813 im fchreibenden Hauptquartiere mit, mar 
beim wiener Congreſſe, dann ward er beim preuß. Gouvernement des Königreichs 
Sachſen, hierauf in Merfeburg angeftellt und bei der Auseinanderfegungscommif: 
fion mit Sachfen bis 1819 gebraucht. 1820 übertrug man ihm die Redaction der 
preuß. Staatszeitung, und als diefe 1824 in Pacht gegeben ward, erhielt er eine 
Anfteltung beim Generalpoftamte, nachdem er vorher zum Geh. Hofrathe ernannt ‘ 
worden war. — Während des zweiten Aufenthalts in Polen war 9. von Neuem 
als Schriftfteller aufgetreten, und zwar zuerft als H. Clauren (dem Anagramm fei- 
nes Namens) in dem Freimüthigen mit einer Erzählung: „Die graue Stube”, 
welche allgemein gefiel. Ähnliche Erzählungen, befonders „Mimili”, wozu Clau— 
ven den Stoff aus feiner Schweizerreife nahm, fanden in der genannten Zeitſchrift 
ebenfalls den Beifall der Lefer. Sie ward fpäter befonders abgedrudt und gehörte 
zu den befprochenften Erfcheinungen des Tages. Nun erfchienen auch jene frühern 
Erzählungen unter Gefammttiteln und fanden ein zahlreiches Publicum. Mit 
1819 begann Glauren ein nur aus eignen erzählenden Arbeiten beftehendes Taſchen⸗ 
buch: „Vergißmeinnicht“, eins der gelefenjten, deſſen Inhalt wieder befonders in 
der Sammlung: „Scherz und Ernft” abgedrudt wird. 1815 betrat Clauren mit 
"dem „Brauttanze” zuerft das dramatifche Feld, und fchrieb ſeitdem faft jährlidy ein 
Luftipiel, wovon fein „Vogelſchießen“, „Der Bräutigam aus Merico” und „Der 
Boltmarkt zahlreiche Vorftellungen erlebt haben. Mehre feiner Werke find in das 
Srangöfifche, Englifhe, Holländifhe, Polnifhe, Dänifhe, Schwediſche und 
Ruffifche überfegt. — In Clauren's Schriften ift eine gewiſſe Lebendigkeit der Auf: 
faſſung und Darſtellung, eine ſinnlich ſcharfe Schilderung der vorgeführten Zu: 
fände, oft treffender Wis, leichter aber flüchtiger Styl, und befonders eine gluͤck— 
lie Benugung der vorwaltenden Zeitverhältnifje nicht zu verfennen. Höhere An: 
fprüche, als auf flüchtige Unterhaltung, dürfen aber freilich feine leichten Arbeiten 
nicht machen, und die Mittel, durch welche fie unterhalten, Eönnen nicht immer 
vom Gefhmad und der Moral gebilligt werden. 86. 
Heuſchrecken, eine Infektengattung aus der Ordnung der Dalbkäfer. 
Die zahlreichte unter allen Arten ift die Zugheuſchrecke, welche von allen Inſekten 
den Menfchen am meiften fchaden kann. Man bemerkt von Zeit zu Zeit, jedoch 
in der neuern Zeit weniger als in der ältern, in den verfchiedenften Weltgegenden 
ungeheure Züge diefer furchtbaren Inſekten, wo fie dann in wenigen Zagen ganze 
e verheeren. Bei ihrem Anzuge wird felbft die Luft verdunfelt. Dies 
war.umter Andern 852 der Fall. Solche Züge gefchehen immer bei Sonnenauf: 
gang. Deutfchland ift feit 1750 gänzlic; mit diefer großen Plage verfchont ge— 
blieben; Frankreich dagegen: ward, öffe Blättern zufolge, noch im Jan. 
1849 davon heimgeſucht. In Arabien und im nördlichen Afrika wird dieſe Wan- 
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derheuſchrecke, auf Kohlenfeuer geröftet, häufig genoſſen. Ältere Geſchichtſchreiber 
erwähnen verfchiedener Voͤlker, die ſich von Heuſchrecken naͤhrten, unter der Be: 
nennung Akridophagen (Heuſchreckeneſſer). | 
Hevriſtik oder Deuriftik nennt man Erfindungstunft oder Anmweifung, 
methodifdy Erfindungen zu machen, ſowie die Methode der Erfindung ſelbſt. Es 
gibt keine befondere Erfindungstunft , weil jede eigentliche Kunft von Erfindung 
(f. d.) ausgeht. Die Erfindung in den Künften aber beruht auf dem feinen Spiele 
der Phantafie und des Gefühls, und kann daher nicht auf Regeln gebracht werden. 
Die Wiffenfchaft aber ift die Sache des Verftandes, welcher die Ideen entwidelt, 
oder die Erfahrung nady been ordnet, und diefe Erfindung und Ausbildung der 
Wiſſenſchaft ift an beftimmte Regeln gebunden, nach welchen der Verftand ver: 
fährt, wenn er felbftthätig und ohne Mittheilung durch Unterricht wirkfam ift, und 
deren Inbegriff wir Hevriſtik oder hevriftifhe Methode nennen. Zwar erfodert 
das Erfinden im Gebiete der Wiflenfchaft auch nothwendig eine befondere Anlage 
und einen hohen Grad ber Geifteskraft, welcher nur Wenigen zu Theil worden ift, 
und oft ohne klares Bewußtſein diefer Regeln, ja am öfterften unmethobifch wirt: 
ſam iſt; aber deffenungeachtet bleibt es wichtig, fich diefelben klar zu entwideln 
und ebenfalls für fi kennen zu lernen, um fo mehr, da beim wiſſenſchaftlichen 
Forſchen das Bewußtfein feiner eignen Thaͤtigkeit ficdyerer leitet und von manchen 
Abmwegen der Unterfuchung zuruͤckhaͤlt. Es gibt nun gewiſſe allgemeine Regeln der 
wiffenfchaftlihen Erfindung, woraus fich durch Beziehung auf befondere Wiſſen⸗ 
fchaften befondere Regeln ergeben. Erſtere werden gewöhnlich unter dem Mamen 
einer allgemeinen Hevriſtik in der Logik oder Verftandestehre, und zwar in demjeni- 
gen Theile der angewandten allgemeinen Logik, von Andern in der allgemeinen 
wiffenfchaftlichen Encofiopädie ‚ Methodologie oder Hodegetik vorgetragen , roelche 
von der Erweiterung der Erkenntniffe handelt. Sie kann nur hHöchft allgemeine 
Regeln aufitellen. Letztere gehören zu den Methodologien der befondern Wiffen: 
ſchaften, für welche fie beftimmt find: Wir wollen die wichtigften Punkte der 
allgemeinen Hevriftif mittheilen, weldye von 3. 2. Dommerich („Die Mnemonit 
und „Hevriftit nach ihren erften Zügen entworfen”, Halle 1765) und Degen 
(„Tentamen theoriam heuristicae generalis adumbrandi”, Kopenh. 1798) 
befonders abgehandelt worden ift. Alles methodiſche Erfinden ift ein abfichtliches 
Nachdenken über gewiffe Gegenftände (Meditation), welches analytiſch oder fon: 
thetifch fein kann, indem man von Folgen auf neue Gründe oder umgekehrt fort: 
geht; daher nennt man vorzugsweife die analytiſche Methode oft die hevriftifche. 
Die hauptfächlichften Regeln und Erfoderniffe dazu find: Man fuche ſich vor Atem 
in einen ruhigen Gemüthszuftand zu verfegen, und ftelle ſich den Zweck feines Nach⸗ 
dentens in Form einer deutlichen Frage oder Aufgabe dar, wozu die Antwort oder 
Auflöfung gefucht wird. Bei jeder Aufgabe ift Etwas gegeben (datum), und da: 
mit fteht in Verbindung Etwas, das gefucht wird (quaesitum). Beides muf zu: 
erft unterfchieden werden. Wo keine data vorhanden find, da ift auch keine Auf: 
gabe. Die gegebenen Stüde müffen, um die Aufgabe beftimmt löfen zu können, 
vollftändig, und nicht bloß verneinend, und mit dem Gefuchten in dem Zuſammen⸗ 
hange von Grund und Folge ftehen. Was das Gefuchte anlangt, fo Üüberzeuge 
man ſich zuerft von der Möglichkeit der Aufgabe ; fie ift objectiv unmöglich, wenn 
die Frage einen Widerſpruch in fich fehließt, alle data fehlen oder das Gegebene 
dem Gefuchten widerftreitet ; fie ift fubjectiv unmoͤglich, wenn man die gehörigen 
Borkenntniffe und Fähigkeiten nicht befigt ; man unterfuche daher erſt reiflich, in 
welchem Gebiete oder unter welchem höhern Begriffe der gefuchte Gegenftand Liegt, 
und da die Frage einfach oder zufammengefegt fein kann, fo unterfcheide man den 
Hauptgegenftand und die Nebengegenftände der Unterſuchung, und richte auf er: 
ftern feine vorzüglichfte Aufınerkfamkeit. Ferner überlege man, auf welchem Wege 
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man am ficherften zur Erkenntniß des gefuchten Gegenftandes gelan nge, und fuche 
das Gegebene nit vem Geſuchten In das Verhätentg von Folge und rund zu brin: 
gen. Während der Unterfuchung felbft erhalte man fich ftets den Punkt, wo man 
ſteht, und das Biel; zu welchem man hinftrebt,, gegenwärtig und beftrebe ſich, die 
Aufgabe durch Vergleichung verwandter Aufgaben, Analogie, Bilder, Beiſpiele, 
möglichft deutlich zu machen. Das durch Nachdenken Gefundene fchreibe man kurz 
nieder, um es Leicht zu überfehen und dadurch Anregung zu weiterer Unterfuchung 
bei gunftiger Zeit zu gewinnen. So weit die allgemeinen Regeln. (Vgl. Lambert's 
„Neues Organ” , 7. Hauptſt. von den Aufgaben.) 

In Hinficht auf befondere Sphären des Nachdenkens unterfcheidet man nach 
Friess „Spftem der Logik”, $. 117, im Allgemeinen das Erfinden in dem Ge: _ 
biete des rein hiftorifchen Wiſſens ‚ das Erfinden in dem Gebiete des reinen ſelbſt⸗ 
thätigen Nachdenkens (Speculation), und das Erfinden in dem Gebiete der ange: 
wandten Bernunftwijlenfhaften. Die hevriftifhen Methoden, welche ſich darauf 
begiehen,, nennt er Empirismus, Speculation und Induction. Was das Rein: 
bitorifche oder Erfahrungswiſſen anlangt, welches gerwonnen wird duch Beob: 
achtung (f. d. und Erfahrung), fo fchreibt die hevriftifche Methode für daf- 
ſelbe folgende Regeln vor: a) in Beziehung auf eigne Beobachtung : Richte deine 
ganze Aufmerkfamkeit ruhig, unbefangen und feft auf den zu beobachtenden Gegen: ' 
ftand, gebrauche und übe deinen Sinn, das Organ der Wahrnehmung und die Er: 
innerungstraft, auf naturgemäße Weife, fuche den Sinnenfchein zu vermeiden, in: 
dem du einen Gegenftand wo möglich von allen Seiten, unter den verfchiedenften 
Verhättniffen (Eünftliche Beobachtungen und Verfuche), mit den zweckmaͤßigſten 
Mitteln (3. B. kuͤnſtliche Werkzeuge) und, wo es nöthig ift, durdy mehre Sinne be: 
trachteft,, und das Angefchaute von der Einbildung oder der Neflerion über daffelbe, 
fowie das Wefentliche von dem Zufälligen gehörig unterſcheideſt; b) in Beziehung 
auf fremde Beobachtung, welche wir auf das Zeugniß Andrer annehmen. Das 
Fürwahrhalten ‚fremder Ausfagen (Hiftorifcher Glaube) richtet ſich nach der Glaub: 
mwürdigkeit bes Zeugniffes, amd zwar nad) der fubjectiven Belchaffenheit des Zeugen 
(ob er tüchtig und aufrichtig fei und inwiefern er die Wahrheit habe erfahren koͤn⸗ 
nen), fowie nad) der objectiven- Befchaffenheit des Zeugniffes: ob nämlich ein 
Bericht, eine Sage, ein Gerücht, und inwiefern fie mit der Erfahrung und ihren 
Gefegen ftimmen, wobei wiederum das Factum von dem Raifonnement zu unter: 
ſcheiden ift; ferner inwiefern es echt und authentifch fei, was bei einem mittelba- 
ven und fchriftlichen Zeugniß durch hiſtoriſche Kritik beftimmt wird; und was der 
Sinn und Inhalt deffelben fei, welches die Hermeneutik (f.d.) oder Ausle⸗ 
gungskunſt enticheidet. a er Methode für die reine Vernunft und 
Biffenfhaft, oder die fpeculative Methode, wodurch wir die Ideen und allgemeinen 
nothwendigen Gefege unferer Erfenntniß auffuchen, ift vorzüglich analptiſcher Art. 
Sie bedient ſich der Abſtraction. So in der Mathernatit, wo die reinen An: 
ſchauungen in Begriffen dargeftellt und neue Gonftructionsmethoden oder Anwen: 
dungsarten erfunden fverden, befonders in der Algebra bei Auffuchung unbefannter 
Größen; fo auch in der Phitofophie, wo man ſich zu den Grundüberzeugungen der 
Dernunft erhebt. Im den angewandten Vernunftwiffenichaften kommt e8 darauf 
an, Thatſachen durch Unterordnung unter Gefege zu erklären. Hier geht man 
entweder von einfachen Grundfägen aus, wie in der angewandten Mathematif, 
oder man fucht, umgekehrt, Grundfäße für die Erklärung der richtig erkannten That: 
ſachen, wie in der Naturgeſchichte. Aber die Lehre von der Methode der Erfindumg 
in den mathematiſchen Wiffenfhaften und in der Naturkunde gehört fchon in die 
befondere oder fpecielle Hevriftit. über die erftere insbefondere findet man in 
Mönnich's „Lehrbucdy der Mathematik” (2. Aufl., Berl. 1800, S. 433 fa.), in 
Kluͤgel's, Mathem Wörterbuch” — 1803, unter. den Art Auflöfung ıc.), fo: 
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wie in Kiefewetter's Lehrb. der Hodegetik“ (Bert. 1814, $.344—55), mehre, 
ſowie auch Einiges Über Die letzeerre. Außrıbem iſt aus Der befunden Hevriſtik vor⸗ 
zuͤglich Die hiftorifche und oratorifche zu bemerken. Die hifter. Hevriſtik gehört nebft 
der Hiſtoriographie zur hifter. Kunft. Sie befteht in derjenigen Bearbeitung der ge- 
ſchichtlichen Materialien, vermöge deren das Nothivendige und Weſentliche aus 
dev Maſſe derfelben gefunden und herausgehoben und aus dem Borhandenen und 
das Unbekannte erwiefen wird. Sie erfobert geoße Combinationsgabe 
und Urtheilskraft und folgt den Gefegen: daß alles Dasjenige wirklich geweſen fein 
müffe, ohne welches etwas Andres, welches als geſchehen oder vorhanden erwirfen 
iſt, nicht gewefen fein würde, daß die Natur der Menſchen und Dinge diefelbe 
bleibe und ähnliche Urfachen ähnliche Wirkungen hervorbeingen. Denerften Grund: 
fag wendet der Diftoriker überall an, wo er Denkmäler, Erzählungen, deren Echt: 
heit nad) den obigen Rüdfichten geprüft ift, benugt. Aber treffend ſagt Rühs 
( Æntwurf einer Propädeutik des hifter. Studiums“): „Inder Auswahl bes Be: 
deutenden — ſich zundchft das hiſtor. Talent; es ergreift aus der ganzen 
Maſſe des hiſtor. Wiſſens, das mit der größten Anſtrengung zu Tage gefördert wor: 
den ift, nuc Das, was flr den Zweck, den es beabfichtigt, wichtig äft”. Die erator. 
Hevriſtik endlich nennen wir das ganze Capitel der Rhetorik, weiches von der ora- 
torifchen Erfindung (de inventione) handelt und die. Wahl und Auffindung des 
Hauptſatzes und ber übrigen Materialien des rednerifchen Vortrags betrifft. 
 Deragonalzablen, f. Figurirte Zablen. 

Herameter, eine von den Griechen erfundene Versart , die ihren Mamen 
von ben 6 Fuͤßen oder Gliedern hat, aus welchen fie befteht. Die 4 erſten Glie 
ber ol Daktylen oder Spondeen, im Deutfchen wol auch Trochaͤen, das fünfte 
ein Daktylus (zuweilen aud nur ein Spondeus), das ſechste ein Spondeus oder 
Trochaͤus. Diefe Versart, die dem Dichter weniger Zwang anlegt als die mei⸗ 
ſten andern, verlangt dennoch mehr Sorgfalt, ald man glaubt; denn es iſt nicht 
genug, die Wörter nach jenem Maße zu fügen: der Wohlklang nerlangt noch mehre 
Rüdfichten. Wie ſchlecht würde 5. B. folgender Herameter Hingen: Fetuhin 
hauchten tauſend Blumen liebliche Düfte“? Aber man befördert den Wohllaut 

ctheils er‘ daß durch die lieder bie einzelnen Wörter aueisaudergefi)lungen 
’ werben, z. B.: „Flechte das Blumengewind. In der blonden Loden 
theils dadurch, daß ungefähr in der Mitte des Berfes ſich beim a 
darbietet. Diefer findet flatt, wenn die erſte Sylbe des dritten Gliedes mit einem 
Worte enbigt, wie vorhin die Splbe „wind'; oder man bringt das Gleichgewicht 
dadurch hervor, daß die erſte Sylbe des zweiten und vierten Fußes Ruhepunkte wer⸗ 
den, > „Db.in dem Hain auch fauf'te ber, Sturm, doch waren fie fröhlich“. 
Durch den Weczfel jener Verſchlingungen, diefer Ruhepunkte und der Daftpien, 
Spondeen und Trochaͤen gewinnen die Depameter fo viel Abwechfelung,. daß fie au 
in langen Gedichten nicht ermüdend werden. Im Depameter heerfcht ein ſtarker 
Wechſel von leichter. und ſchwer fleigender , von ſchwebender und abgeftoßener, von 
fanft gefenkter amd ſtuͤrmiſch wallender Bervegung, nachdem der Gedanke vielfachen 
Ausdruf nothwendig macht. Der Derameter heißt auch der heroiſche oder epiſche 
Vers, weil die alten Epiker, wie Homer, Birgil u. f. w., ihn zu ihrem Versmaß 
wählten. Bon Spisner hat man über den heraifchen Were seine belehrende Ab⸗ 
handlung. Seine Erfindung wird in der ‚griech. Anthologie dem. Orpheus zuge: 
fehrieben ; Andre leiten ihn vom orakelgebenden Apollo ab, und Herodot will den 
aͤlteſten auf einem Dreifuß in einem Tempel des Apollo bei; Theben in phoͤnigiſcher 
=. gefunden haben. Gewiß iſt 6, daß die Orakel in Hexametern gegeben 
Am beſten laͤßt er ſich wol vom Aueſien Tanz ableiten. — Herameter mit 
u. Vorſchlagſylden, wie in Kleiſt „Behhling”‘, find: rn 
——— Im Mittelalter ſchrieb man Kt in der Mitte 
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und am Ende reimten, ober leoninifche. Die Alteften deutſchen Herameter aber mit 
Endreimen, finden ſich im 16. Jahrh. bei 3. Fiſchart, E. Gesneruw A. In ber 
Mitte des 18. Jahrh. wurden fie vorzüglich von Uz, Klopftod und Kleift em: 
pfohlen und gebraucht. Uber freilich) mußte man fich jtatt des römifchen Spon: 
deus im Deutfchen oft den Zrodyäus erlauben. Doch haben A. W. Schlegel in fei- 
ner Elegie: „Rom“, und Apel in mehren Gedichten gezeigt, daB man dieſen auch 
vermeiden könne. Wohllaulender als jene wußte ſie J. F. Schmid (ſchon 1789 
in feinen Gedichten) zu bilden, und als Meifter in der Kunſt ift J. H. Voß anzu 
erkennen. Italieniſche verfuchte Annib. Caro, franzöfifche Baif, Beide im 16. 
Jahrh. englifche Stanyhorft und Sidney, ſchwediſche Adlerbeth in feinem „Birgit“, 
holländifche Meermann, und neuerlic, auch ungarifche Barot und Debrentei. T. 
Herapla, eine in 6 Sprachen verfaßte, vorzugsweife die von bem griech. 
Biſchof Origenes zuſammengetragene Bibel, welche den hebr. Text ſowol mit he: 
braiſchen als auch mit griech. Buchſtaben, die Überfegung ber 70 Doimetfcher 
(Septuaginta) und noch 3 andre Überfegungen enthält. 

Here, eine Zauberin, melde durch Huͤlfe des Teufels Par ber böfen Bei: 
fter außerordentliche Wirkungen hervorbringt; Hererei ift daher Zauberei durch 
Hülfe des Teufels und der böfen Geiſter. Im figürlihen Sinne ift Here eine 
liftige verichlagene Weibsperfon, mit Vorfegung des Beiworts a Lt aberein Schimpf⸗ 
name, deſſen man fid) bedient, ohne gerade den Begriff von Lit und WVerfchlagen: 
heit damit zu verbinden. Kinige leiten das Wort von dem Iatein. Saga, Zauberin, 
Andre von dem altdeutfchen Worte Hag, Haug, Hug, welches Nachdenken, Gemüth 
bedeutet, her, Fodaß Here urfprünglich eine Eluge Frau bezeichnet habe. Noch Andre 
von dem alten Haxa. Der Glaube an Zauberei ging aus dem Heidenthum in die 
chriſtliche Melt über und erhielt hier durch die Verbindung , in welche er mit dem 
Glauben an den Einfluß des Teufels auf die menſchlichen Dinge gefegt ward, eine 
neue Geftalt. Es fei, wähnte man, dem Menfchen möglich, mit dem Teufel und den 
böfen Geiftern in nähere Verbindung zu treten und durch ihre Hirdfe ſich ſelbſt zeit: 
liche Vortheile, Andern aber, zur Befriedigung feines Haffes, Schaden und Ber: 
berben zu bereiten. Je finfterer es im Mittelalter ward, und je weniger man ſich 
daher von dem Alltäglichen abweichende Erfcheinungen aus den Gefegen der Natur 
zu erklaͤten wußte, deito mehr Eingang mußte diefer Wahn finden. An alien 
Drten trug man fi) mit den feltfamften Erzählungen von den aunter vielfacher Ge: 
ftalt erfcheinenden böfen Geiſtern, von den kuͤnſtlichen Nachſtellungen, durch welche 
der Teufel die Menſchen in ſeine Netze zu ziehen trachte, und von den ſchaͤdlichen 
Wirkungen, welche die mit ihm verbundenen Hexen und Zauberer an Menſchen 
und Thieren hervorbrächten. Das ganze Zeitalter ward von diefem Wahne be⸗ 
hetrſcht. Da, wer mit dem Teufel in Verbindung trat, von Gott abfallen mußte, 
und nur ein Menſch von böfer Gefinnung und verderbtem Herzen dem ewigen Heil 
um zeitlichen Gewinnftes willen entfagen fonnte, auch die ſchwarze Kunft dem Le: 
ben, der Geſundheit und dem Wohlftand anderer Menſchen unabläfjig Gefahr drohte, 
fo ward die Hererei als das fchwärzefte Verbrechen betrachtet und ebenfowie bie 
Kegerei mit dem Scyeiterhaufen beftraft. Unzählige Unglüdliche find das Opfer 
diefes Wahns geworden. 1484 ward der Herenprocef durch eine Bulle des Pap: 
ſtes Innocenz VIII. förmlich in Deutfchland eingeführt, und eine 41489 u.d. X, 
„Malleus maleficarum” (Herenhyammer) mit obrigkeitlicher Genehmigung erfchie: 
nene Schrift fchrieb das bei dieſen Proceffen zu beobachtende Verfahren vor. We: 
der durch die Wiederherflellung der Wiffenfchaften im 15. und 16. Jahrh., noch 
duch die Reformation wurde die tief eingewurzelte Meinung von der Hexerei und 
dem Einfluffe der böfen Geäfter auf die Natur und auf den Menſchen ausgetilgt, 
vielmehr dauerte fie unter den Proteftanten wie unterden Katholiken fort. ZuLands⸗ 
hut in Baiern ward am 2. Apr. 1756 ein 143. altes Mädchen, „weil ſie mit dem 


268 Heynatz Heyne 


Teufel Umgang gehabt, Menſchen verzaubert und Wetter gemacht“, enthauptet 
und verbrannt; ? Jahre vorher war in Baiern ein Mädchen von 13 Jahren eben: 
falls als Here geköpft und verbrannt worden, und noch 1780 ward zu Glarus in 
der Eathol. Schweiz eine Here hingerichtet. Ein Pſeudonym Ponzifibius in Pia: 
conza 1515, Joſ. Wier oder Weyer, auch Piscinarius genannt (Leibarzt des Der: 
098 v. Kleve, geft. 1558), welcher „De praestigiis daemonum‘ (1556, Fol.) 
fchrieb,, der Jeſuit Spee, welcher 1631 gegen die Depenprocefle fchrieb, dann vor: 
zuglich Balthafar Beder in Holland und Ehriftian Thomaſius in Halle (ſt1728) 
haben durch Beftreitung ber in ihrem Zeitalter allgemein herefchenden Meinungen 
über Hererel und Teufelsbefigungen den allmälig erfolgten Untergang dieſes Aber: 
alaubens vorbereitet. (S. „Dämonomagie, oder Geſchichte des Glaubens an Zau: 
berei:c., mit befond. Berudficht. des Derenproceifes ıc:”, vomDorft, 2 Thle., 1818.) 

Heynatz (Johann Friedrich), Sprachforfcher, geb. 1744 in Havelberg, war 
an einer Schule in Berlin, dann zu Frankfurt a, d. D. als Rectpr und endlich als 
Prof. angeſtellt. Mic feltenem Fleiße fuchte er Alles auf, was zur Feſtſetzung oder 
Beftätigung feiner Regeln und grammatifhen Bemerkungen über den Bau .der 
deutfchen Sprache dienen konnte; allein felten twurde diefer Fleiß durch geſchmack 
volle Wahl und pbilofophifchen Geift geleitet, Bon feinen Schriften haben mehre, 
u. a. die beutfche Speachlehre, viele Auflagen erlebt und find noch immer. brauch⸗ 
bar,. 9. ftarh d. 5. März 1809. F 

Heyne (Chriſtian Gottlob), Humaniſt, geb. den 25. Sept. 1729 zu Chem⸗ 
nis in Sachfen, wohin f. Vater, ein armer Reinweber aus Gravenſchuͤtz in Schle: 
fien, fich wegen Religionsverfolgungen geflüchtet hatte. Die drückendſten Umſtaͤnde 
und Schidfale, die ihn bis ins Mannesalter verfolgten, vermochten nicht, f. für ed: 
tere Bildung empfänglichen Sinn und das ihm angeborene Bartgefühl zu unterdrü⸗ 
den, fondern wieſen ihn an fich feibft zuruͤck und lehrten ihn der eignen Kraft ver: 
trauen, ohne Stolz und Anmaßung. Kaum fand er die geringe Unterftügung, welche 
nöthig war, f. frühen Wunſch, in der latein. Sprache unterrichtet. zu werben, zu be: 
friedigen. Won 1741-48 befuchte er das Lyceum zu Chemnig,. amter dem Rector 
Hager. Des Conrector Krebs beffere Anleitung zur Philologie konnte er nur- kurze 
Zeit benugen. Beide erkannten fein ungemeines Talent und den rafllofen Fteif, 
durch welchen er ſich, -von allen literar. Hülfsmitteln faft entblößt, eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigkeit in den alten Sprachen erworben hatte. In der kummervollſten Lage 
ging er 1748 nach Leipzig auf die Univerfität.- Dort zog ihn vorzüglic Ermefti's 
gruͤndlicher Vortrag an, welcher ihn mit den Grundfägen der Erklaͤrungskunſt be: 
Eanntmachte, und des Prof. Chtiſt archaͤolog. und antiquar. Vortefungemerweiterten 
f. Kenntniß des claff. Alterthums, fowie f. Kenntniß der Literatur überhaupt durch 
fleißiges Lefen und faft übermäßiges Nachtarbeiten fchnell erweitert wurde... Meben 
diefen Studien trieb er noch ein Brotftudium :; "das Recht, undıhörte mait vorzuͤg⸗ 
lichem Nugen die Gefchichte des roͤm Rechts, mit Rüdfichtiauf nite Literatur und 
Gefchichte, Durch den berühmten Bach vorgetengen, welches ihn fpäter in. den Stand 
feste, über röm. Alterthuͤmer befonders für Juriften zu leſen. Auch fchrieb er (1752) 
eine Magifterdisputation jurift. Inhalts. - Eine Latein, Elegie, welche die reformirte 
Gemeinde zu Leipzig auf den Tod ihres Predigers durch H. verfettigen ließ, machte 
ihn dem Staatsminifter Grafen von Brühl bekannt, bei deffen Bibliothek er 
1753 Copift mit 100 Thlen. Gehalt wurde. Der einzige Mugen, welchen er aus 
diefer Anftelung zog, war die ermeiterte Bekanntſchaft mit den Werken der alten 
Literatur, flr welche feine Richtung immer beftimmter wurde. Anfangs trieb, 
ihn die Noth, mehre Überfegungen zu übernehmen. Der erfte Glaffiter, zu def: 
fen Bearbeitung ihn mehr eine Gleichheit der Empfindung hinzog, war Tibull, 
welchen er zum erjten Male 1755 herausgab. Werwandefhaft der Gefinnung 
führte ihn auch zu dem Stoiker Epikter, defien Grundfäge ihn ftärkten (erfte Ausg. 
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1756). Beide Arbeiten gruͤndeten feinen-Ruhm im Auslande, Um bdiefelbe Zeit 
traf er mit Winckelmann auf der genannten Bibliothet zufammen, doch entftand 
erft fpäter, als Winckelmann in Stalien war, unter Beiden ein genaueres Verhält: 
ni durch Briefwechfel. Der fiebenjähr. Krieg beraubte H. nicht nur feines Gehalts 
und Wirkungskreifes, fondern auch feiner übrigen Erwerbsquellen. Durch Rabe: 
ner s Empfehlung fund er endlidy in dem Haufe der Frau von Schönberg Unter: 
ftügung, deren Bruder er als Hofmeifter 1759 nach Wittenberg begleitete, wo er 
durch Ritter tiefer in das Heiligthum der Gefchichte eingeführt ward. Der Krieg 
tig ihn wieder aus feinen Studien heraus und feßte ihn in die drüdendften Lagen, 
durch welche jedoch das Talent des Geſchaͤftsmannes in ihm nicht wenig entwidelt 
wurde. In diefe Zeit fällt die Ausarbeitung bes Latein. Textes zum dritten Tau⸗ 
ſend der Lippert'ſchen Daktyliothek, welche ihn mit diefem Gebiete der Archäologie 
immer vertrauiter machte. Durch Ruhnken's Empfehlung erhielt et 1763 den Ruf 
an des verft. Geßner's Stelle in Göttingen als Prof. der Beredtfamteit; bald dar: 
auf winde er erfier Bibliothefar und Hofrath. Die mannigfattigften Arbeiten _ 
wurden nöthig, diefen Poften zu behaupten. Sehr naiv fagt er von fich ſelbſt: 
Erſt ats: Peofeffor erlernte id) die Kunft, die ich lehren follte”. Aber bald war er 
in dieſem Wirkungskreiſe ganz einheimiſch. Seine zahlreichen und wirklich claſſi⸗ 
ſchen Programme, welche ſich über die anziehendften Gegenftände des Alterthums 
verbreiten und den Umfang feiner Kenntniffe bewundern laſſen („„Opuse. acad,”, 
6 Thle.), zeigen, daß er lateiniſch dachte und arbeitete, und ſich nicht bloß vein, 
fondern auch leicht und gefhmadvoll auszudrüden wußte. Ebenfo zeigte er in ſei⸗ 
nen mimdlichen Vorträgen eine feltene Verbindung echter Gelehrſamkeit mit Geift 
und Geſchmack Seine Gollegien, die er mit dem pimttlichften Eifer las, bildeten 
allmaͤlig einen befondern Kreis des Anziehendften und Wiffenswürbigften, was ihm 
das Studium der Alten darbot, und ftanden mit feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit 
in der. engften Beruͤhrung, Durch diefe Vorlefungen, wie durd) feine 5Ojährige 
Theilnahme an der von Haller geftifteten Societät der Wiffenichaften zu Göttingen, 
deren fleißigftes Mitglied er war, ferner durch feinen unermuͤdlichen Antheil an den 
„Göttinger gelehrten Anzeigen”, welche fi) das Verdienft, Deutfchland mit ben 
wichtigſten und feltenften Werken der Engländer und Sranzofen befanntzumadyen, 
vorzüglich unter feiner Leitung feit 1770 ertvorben haben; vor Allem aber durch die 
Direction des philologiſchen Seminars zu Göttingen, welches unter feiner Lei 
eine Pflanzſtaͤtte echter Philologie wurde und Deutſchlands Bildungsanftalten eine 
Menge wackerer Lehrer gegeben hat, in Verbindung mit feinen Ausgaben und Er: 
tlärumgen claſſiſcher Schriftfteller, durch Alles diefes wird H. als einer der wuͤrdig⸗ 
iten Lehrer und Gelehrten Deutichlands, ja der gangen gebildeten Welt, in umver: 
tilgbatem Andenken bleiben. Der Mittelpunkt feines Wirkens aber, mit welchem 
alles Übrige in faft ſyſtematiſcher Verbindung ftand, war die claffifche Literatur, 
namentlich die poetiſche, welche er auch, frei von ben engherzigen Anfichten, bie vor, 
und zu feiner Zeit unter den Pbilologen herrſchend waren, um ihrer felbjt willen 
und mit poetifcher Anſicht umfaßte. Die Alterthumskunde und die claffifche Lite: 
tatut aus dem Schulftaube zu erheben und in die Kreife der gebildeten Welt einzu: 
führen, war ſein eigenthümliches Verdienft. Er wollte ganz Humanift fein und 
‚Adytete daher zwar das Studium der Sprache, der Grammatik und Metrik, als 
Grundlage des weitern Studiums der claffifchen Kiteratur jedoch hielt er es nir: 
gends für Zweck“. Dieles bezeugen feine Ausgaben der Dichter, welche ihm den 
ausgebteitetften Ruhm erwarben, des Tibull und vorzüglich des Virgil. Aud) 
für den ſchwerſten der alten Dichter, der noch am wenigiten bearbeitet war, für 
den Pindar, bat er Vieles gefeiftet, ihn lesbar zu machen, und ihn zuerft in den 
Lehrkreis eingeführt. Seine Hauptarbeit aber, weldye ihn 18 Jahre hindurch bes 
ſchaftigte, war feine große, leider unvollendete Ausgabe des Home. Won der 
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Bearbeitung ber Dichter ausgehend, trat er in das Gebiet der Mythologie, in wel: 
cher er zuerft ein Licht anſteckte. Wie durch feine Ausg. des Apollodor für Mytho⸗ 
logie, rd er durch feine antiquarifchen Schriften wohfthätig für die Archaͤo⸗ 
logie. In Wechfelwirkung ftanden mit diefen arcyäologifchen und antiquarifchen 
Unterfurhungen feine biftorifchen Arbeiten, namentlich die Bearbeitung der griech. 
und roͤm. Alterthuͤmer, und feine außgebreitete Kenntniß der innern Gefchichte, Ber: 
faffung und Geſetzgebung der Staaten des Alterthums, weldye er mit feinem und 
politifhem Blick auf die Begebenheiten feiner Zeit anzumenden wußte. Auch als 
Geſchaͤftsmann und Menfdy war H. verehrungswuͤrdig, weßhalb ihm die ehren: 
vollften Ämter und Gefchäfte von allen Seiten anvertraut wurden, umd er felbft 
von den wechfelnden Guratoren feiner Univerfität nicht felten ini Betreff derfelben zu 
Rathe gezögen wurde. Durch ihn wurde die Bibliothek in den volllommenen Zu: 
fland gebracht, in welchem fie ſich gegenwärtig befindet, fodaß fie von Kennern für 
die erfle gehalten wird, ‚weil alle Fächer gleichmäßig befegt find, wobei H.’8 Über: 
blick der Wiffenfchaften mit Recht zu bewundern ift. In derfelben Bluͤthe hinterließ 
er die übrigen Anftalten, welche feiner Auffiht untergeben waren. Der Ruf feiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit war e8 nicht allein, fondern auch die Feftigkeit feines 
Eharakters md die Feinheit feines Benehmens, was die gebildetften und bedeutend: 
ſten Menfchen feiner Zeit in feinen Kreis 309 und zum Theil mit feiner Familie ver- 
fnüpfte, deren Kreis ſich durch feine zweite Verheirathung erweitert hatte. Zu 
den Restern mürflen auch Georg Horfter, Huber und Heeren, feine Schwiegerföhne, 
gerechnet werben. Immer blieb jedoch der Mittelpunkt feines Gefchäftstebens die 
Univerfitdt, die er mit Eindlicher Treue und uneigennüsiger Sorge fiebte. In ge: 
fahrvollen Zeiten diente das Anfehen, welches er fich überall erworben, und feine 
erprobte Rechtlichkeit und Klugheit jener literarifchen Anftalt zur Stüge. ‘' Durch 
feine Mitwirkung blieb bei der franz. Befisnahme von Hanover (1804 — 1805) 
die. Univerfität und Stadt Göttingen von Einquartierung verfchont.: I: diefer 
Zeit wurden feine Gefchäfte vielfach vermehrt, und er felbft zum Mitglied der ftän: 
difchen Gommiffion ernannt. Als das Königreich Weftfalen errichtet wurde, war 
er nicht weniger thätig, und hatte auch hier dad Vergnügen, feine Wirkſamkeit ge: 
lingen und feine Berdienfte anerkannt zu fehen. Nachdem er feinen nochmals über: 
arbeiteten Schriften den möglichen Grad der Vollendung gegeben hatte, endete ein 
Schlagfluß den 14. Juli 1812 fein thätiges Reben. S. „Chr. Gottl. Heyne's 
Biogr., dargeftellt von Heeren“ (Göttingen 1813). je ar ds 

Hia tus ( Öffnung, Schlund), überhaupt etwas Luͤckenhaftes; im der Pro: 
fodie 3. B., wenn das eine Wort mit einem Vocal endigt und das naͤchſtfolgende 
mit einem WBocat ſich wieder anfängt, fodaß im Ausfprechen eine dem Gaͤhnen ähn: 
fiche Öffnung der Zippen entfteht. Die Matur ſelbſt fcheint die Menſchen auf die 
Bermeidung des Diatus geführt zu haben, indem es vielleicht feine Sprache gibt, 
in welcher fidy nicht fogen. euphoniſche Buchſtaben fänden, die als ſolche einzig und 
allein die Vermeidung des Hiatus zum Zweck haben. (S. Euphonie.) Noch nennt. 
man (mit poetifcher Licenz). eine mwillfürliche Luͤcke in der Folge der Berfe einen 
Hiatus. Lüden in -Stammbäumen bezeichnet man ebenfalls mit diefem Worte. 

Hibernien, der alte Name Irlands, zuerft fo von Julius Cäfar, von 
Pomponius Mela Juverna, von Ptotemäus Juvernia (von Andern auch Over: 
nia, Bernia, Iris) genannt. Ariſtoteles erwähnt diefer Inſel u. d. N. Jerna, 
indem er von Albion ſpricht; doch früher ſchon führt Orpheus in feiner Argonau⸗ 
tie das Eiland Jernis an. Die Bewohner Britanniens erzählten dem Gäfar, 
daß Hibernien im Weften ihrer großen Inſel liege und nur halb fo groß fei als 
diefe. Ptolemaͤus, von Kaufleuten, die dahin reiften, beffer unterrichtet, fehlte 
in feinen Angaben über Größe, Geſtalt und Lage nur wenig; durd jene Mitthei: 
lungen ſah er fih aud im Stande, eine Charte von Hibernien zu fertigen und 
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ziemlich genaue Macheichten von ihrer Küfte, ihren Vorgebirgen, Fluͤſſen und Be: 
wohnen zu hinterlaſſen. Agricola traf alte Vorbereitungen zu einem Keiegszuge 
dahin, dee jedoch unterbiieb; deßwegen kam Hibernien nie unter die Gewalt der 
Römer. (Bat. Großbritannien und Irland.) 

Hibridifch, auch hibrifch, was von zweierlei Gattungen oder Geſchlech⸗ 
tet abſtammt, wie z.B. ein Maulthier. Hibriſche Pflanzen, foldye, bie aus ber 
Begattumg 2 verfchiedener Arten, hibridiſche Wörter (Zwitterwoͤrter), welche aus 
2 verfehiedenen Sprachen zufannmiengefegt find. 

Hidalgo, ein fpanifcher Edelmann von der niedern Claffe. (Bgl. Gran: 
de6.) Bu dem niedern Adel gehören die Bavalleros, Eſcuderos und Hidalgos (von 
Hido, Sohn, und Algo, Vermögen). Es gibt 1) Hidalgos de naturaleza, von 
adeliger Geburt; 2) Hidalgos de privilegio, d. h. folche, denen der König den 
Adel zur Belohnung ausgezeichneter Dienfte ertheift, dieſe hießen auch hifanzenes 
(im Stalien Valvasores) und waren Untervafalfen der Rieos hombres (d. i. Beute 
edler Herkunft won den germanifchen Eroberern); 3) foldye, die ben Adel erbaufen. 
Diefe Letztern hatten zwar auch alle Rechte und Vorzüge der andern Edelleute, 
wurden aber eizemtlich nicht fehr geachtet. Überhaupt waren, einige alte Haͤuſer 
und die Ordensritter ausgenommen, bie Hidalgos den birgerlichen Uriterthanen 
zemlich gleich. Das portugief. Fidalgo bat diefelbe Bedeutung. 

Hierarchie, ein griech. Wort, welches heiliges, geiſtliches Regiment be: 
deutet. Es wird theils von der Regierung der Kirche durch fich ſelbſt, theils von 
dee Herrſchaft der Kirche Über den Staat gebraucht. Die Hierarchie im erften 
Sinne entftand mit der chriftlichen Kirche, als einer fl fich beſtehenden Geſell⸗ 
(haft. Ooͤgleich AÄlteſte, Presbpter genannt, den früheften chriftlichen Gemein: 
den vorſtanden, fo war doch ihre Verfaffung demokratiſch, indem alle einzelne Ge: 
meindeglieder an den Angelegenheiten ihrer Geſellſchaft Theil nahmen, und ihre 
Stimme gaben, wenn Älteſte gewählt, oder Fehlende von der Gemeinfchaft der, 
eche ausgeichlöffen, oder Buͤßende wieder in ihre Mitte aufgenommen werben‘ 
folten. Allmaͤlig neigte ſich diefe demokratiſche Verfaffung zu der Ariſtokratie, in: 
dem die Regierung der Gemeinden immer mehr in die Hände ihrer Vorſteher kam, 
wie dies auch, nachdem die Gemeinden Gefelffthaften von großem Umfange gewor: 
den waren, nicht anders fein Eonnte. Seitdem 2. Jahrh. fchon erhoben ſich die 
Bifhyöfe über die Ülteften und wurden die oberften Vorfteher der Gemeinden, ob: 
glei) auch die Presbyter und in manchen Fällen die ſaͤmmtlichen Gemeinbeglieder 
noch einigen Antheil am der Kirchenregierung behielten. Bor den Bifchöfen auf 
dem Bande und in Fleinen Stüdten wurden bald die Bifchöfe in den Hauptſtaͤdten 
der Provinzen, Metropoliten genannt, ausgezeichnet und zu Auffehern der uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfe beſtellt; über dieſe erhoben fich wieder die Bifchöfe in den erften Staͤd⸗ 
ten des römifchen Reichs, zu Konftantinopel, Antiochten, Alerandrien und Se: 
ruſalem, und erhielten den Titel Patriarchen, und durch alle diefe Unterordnungen 
entftand eine feſte, ausgebildete, ariſtokratiſche Verfaſſung. In der griech. Kirche 
dauerte diefe fort. Im Abendlande aber ging die Ariftokratie in eine Monarchie 
über. Hier erlangte der römifche Bifchof den Primat uͤber alle Übrige, und nad: 
dem die Meinung herrſchend getworden war, der Apoftel Petrus habe die roͤmiſche 
Gemeinde gegruͤndet, und der Biſchof diefer Gemeinde fei fein Nachfolger, und er 
ſeit dem Ende des 8. Jahrh durch die Freigebigkeit Pipins des Rfeinen einen an: 
ſehnlichen Kandſtrich in Stafien zum bleibenden, wenn audy anfangs nicht unab: 
hingigen Beſitz erhalten hatte, flieg fein Anfehen immer hoͤhen So gefchah es, 
baß der roͤmiſche Biſchof nach und nad) das monarchiſche Oberhaupt der abendlän- 
diſchen Ehriſtenheit ward. Dfter jedoch wird das Wort Hierarchie im zweiten 
Sinne, naͤmlich von dem Verhäftniffe der Kirche zu dem Stante, gebraucht, nad) 
weldsem die Kirche nicht nur unabhängig von dem Staate ift, fondern auch den 
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Primat behauptet, und Unterordnung ſeines Zwecks unter ihren Zweck fodert. In 
dieſem Sinne nimmt man das Wort, wenn man das hierarchiſche Syſtem von dem 
Territorialſyſteme, nach welchem das entgegengeſetzte Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche ſtattfindet, und von dem Collegialſyſteme, nach welchem 
Staat und Kirche als unabhängig von einander betrachtet werden, unterſcheidet 
In den erften Jahrhunderten ftand die Kirche in gar keiner Verbindung mit 
dem Staate. Sie fuchte keinen Einfluß auf den Staat zu erlangen, der Staat 
verfolgte aber bisweilen die chriftliche Religion. Als die Kirche feit Konftantin dem 
Großen in Eine Gefellfhaft mit dem Staate zufammenfloß, erhielt fie dadurch 
Schus, ward aber aud) abhängig von den Regenten, welche das Recht behaupte: 
ten, die Allgemeinen Spnoden (Kirchenverfammlungen) zufanımenzurufen und bie 
Biſchoͤfe der Hauptitädte zu beftellen, oft auch in die innern Angelegenheiten der 
Kirche und ihre Verhandlungen über die Beftimmung des Glaubens ſich mifchten. 
So war ed in dem Reiche der Gothen, der Longobarden und der Franken, weldye 
auf den Trümmern der römifchen Monarchie gegründet wurden. Auch die Könige 
der germanifchen Reiche und namentlich Karl der Große übten die Hoheitsrechte 
über die Kirche aus, welche die römifchen Kaifer behauptet hatten, und da in dem 
germanifchen Reichen das Lehnsſyſtem entſtanden war, fo trugen die Bifchöfe ihre 
Güter als von den Fürften empfangene Lehen, und felöft der römifche Biſchof 
ftand, als weltlicher Herr, in Lehnsverband zu dem Beherrſcher der fraͤnkiſchen 
Monarchie. Die Keime indeß, aus welchen das hierarchiſche Syſtem ſich entwi: 
delte, waren ſchon in diefen Zeiten vorhanden und lagen in der Idee der Kirche, 
als einer fortwährend durch den göttlichen Geift erleuchteten Geſellſchaft, in der 
aus dem Judenthum auf die chriftlichen Lehren übergetragenen Idee eines von Gott 
felbft eingefegten Prieſterthums, durch welches der Geiftliche eine alle weltliche 
Hoheit übertreffende Würde und eine nicht von dem Staate, fondern von Gott felbit 
kommende Gewalt erhalte, und endlich in der Überlegenheit, welche die Geiftlichen 
dadurch über die Laien erlangten, daß fie, indem der Adel nur mit Kriegsthaten ſich 
befchäftigte, und ein mit andern als Gewerbsfenntniffen ausgerüfteter Bürgerftand 
noch nicht vorhanden war, die einzigen Bewahrer wiſſenſchaftlicher Kenntniffe wur- 
den. Erſt dann aber konnte ſich aus diefem Keime das hierarchifche Syſtem voll: 
ftändig entwideln, als der römifche Biſchof unbeftritten als das Oberhaupt der 
abendländifchen Chrijtenheit galt, wodurd Einheit und fefte Haltung in die Be: 
ftrebungen der Eirchlihen Gewalt kam. Mehre Jahrhunderte hindurch war das 
Anfehen diefes Bifchofs fortwährend geftiegen ; feine Macht erhöhte befonders die 
im 9. Sahrh. entfiandene pfeudosifidoriihe Sammlung theils erdichteter, theils 
verfälfchter Kicchengefege, deren Hauptzweck e8 war, bie kirchliche Gewalt über die 
weltliche zu erheben. (S. Papftthbum.) Mit dem kühnften Muthe und dem 
lebhafteiten Eifer jtrebte namentlid GregorVH. (ſ. d.) im 11. Jahrh., die An- 
fprüche ber Hierarchie durchzufegen, und fuchte feinen Zweck hauptſaͤchlich dadurch 
zu erreichen, daß er den Fürften das Inveſtiturrecht (T. d.) zu entreißen trach- 
tete und den Gölibat einführte. Gregor erreichte zwar feinen Zweck nicht vollftän- 
dig; feine Nachfolger aber verfolgten feinen Plan mit Beharrlichkeit und Gluͤck, 
und die feit dem Ende des 11. Jahrh. unternommenen und 2 Jahrh. lang er: 
neuerten Kreuzzüge begünftigten ihre Beftrebungen. Denn theil® beförderten diefe 
Kriege eine Stimmung, welche den Anfprüchen der Kirche nicht anders als günftig 
fein Eonnte, theils boten fie, da fie als Religionskriege betrachtet wurden, den 
Päpiten mannigfagpe Veranlaffung dar, an den allgemeinen Angelegenheiten der 
europäifchen Völker Theil zu nehmen und die Unternehmungen der Fürften zu lei: 
ten. Auch bildete fich unter dieſen Kriegen die Idee eines Vereins der chriftlichen 
Bölker, an deſſen Spige der Statthalter Chriſti ſtehe, völlig aus. So trut vom 
Ende des 11. bis in die Mitte des 13. Jahrh. die Idee der Hierarchie ganz in die 
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Wirklichkeit ein. Die Kirche galt als eine über den Staat erhabene Anftalt, und 
iht mit übernatürlicher Gnadenfülle ausgerüftetes Oberhaupt fand in der öffent: 
lichen Meinung über den weltlichen Fürften. Die höchften Gewalten der europdi- 
(hen Welt waren das Papſtthum und das Kaiſerthum; die päpftliche Ziare aber 
war die Sonne, die Kaiferkrone der Mond. Dies war die Zeit, wo die Päpfte in 
den Streitigkeiten mit den Fuͤrſten meiftens obfiegten; befonders wußten Urban IL, 
Paſchalis II., ISnmorenz Ik. und IV. ihre Superiorität über die Fürften zu be: 
haupten und ihren Einfluß auf die Angelegenheiten der europäifchen Völker geltend 
zu machen ; die Päpfte waren aber nicht herrfchfüchtiger als die Fürften, und han- 
delten nut ihrem Charakter und ihrem Verhältniffe gemäß, wenn fie die Kirche un: 
abhängig vom der politifchen Gewalt zu machen und fie über den Staat zu erheben 
ſtrebten. Da die Dierarchie auf der öffentlichen Meinung beruhte, To mußte fie 
dieſe Meinung auf jede Weife zu erhalten, und was fie zu yerdndern.drobte, zu 
unterdrücken. trachten; fie hat daher allerdings verderblich gewirkt, indem fie um 
dieſes Zwecks willen die Geiſtesfreiheit beſchraͤnkte und Ketzergerichte anordnete. 
Auf der andern Seite aber hat fie auch wohlthaͤtig gewirkt; denn ſie war der Ver⸗ 
einigungspunft, der europaͤiſchen Völker, hielt der mailitairifc = politiichen Gewalt 
das Gegengewicht, ‚Ichlichtete oft die Streitigkeiten der Fuͤrſten, wehrte dem Aus- 
—* des Kriegs und verſchaffte der Religion Einfluß auf die rohen Voͤlker des 

Mittelalters. Seit dem 14. Jahrh. ſank das, Papſtthum wieder ohwol nur all: 
maͤlig, und, mit ihm die Hierarchie , Das beweifen die Streitigkeiten dee Päpfte 
mit Philipp dem Schönen und Ludwig dem Baier, welche jetzt nicht mehr wie 
vormals zu, ihrem Bortheile fich endigten. Dazu kam die Wanderung der Päpite 
nach Adignon und die große Spaltung, welche die Synoden zu. Piſa (1409), zu 
Konftanz (4414). und: zu: Bafel (1431): zur Folge hatte, wo die Päpfte als Par: 
teien vor, einem, höhern Richter erfchienen, und der Grundfag, daß das Concilium 
über dem Papſte jei, nusgeiprochen ward. Mag aber noch wichtiger. war, die all: 
gemeine Meinung: fing. allmdlig an ſich zu ändern, und an-pielen Orten fanden 
die von Wickef und Huß erregten Zweifel Eingang. Indeß beftand das Papſtthum 
und mit.ihm das bierarchifche Syſtem in feinen äußern Formen unverfehrt bis zum 
es des 16. Jahrh. Zu diefer Zeit aber ward das ſchon ſchwankend gewor- 

dene Gebäude durch die Reformation mächtig erſchuͤtter.. In dem Theile der 
abendlaͤnd, Chriſtenheit, welcher fi, von Rom trennte, hörte die Hierarchie gänz- 
ich auf... In dem Ländern, wo Luther's Lehre eingeführt ward, trat an die Stelle 
des hierarchiſchen Syſtems das Territorialſyſtem, indeß in dem Ländern, melche die 
wformirte Lehre annahmen, ein bem Collegialfpftem ſich näherndes. Verhältniß 
zwilchen: Staat: und, Kirche entſtand. Die Eatholifche Kicche fuhr zwar auch nach 
der Reformatian fort, ihre hierarchiſchen Anfprüche zu behaupten, allein fie mußte. 
einem ihren: Mechte ach dem andern entjagen, das Papftthum ſank und gelangte 
in der Praxis immer mehr in Abhängigkeit non den Stontigrmalien, Bol: we ⸗ 
thelicismus UII) 

Hi i res(Dveres), Stadt an der- Küfte von Provence, i im Depant. des m 

n Toulon, an den fleilen Felſen des. Meerbuſens, befannt wegen der 
en —— blühenden Natur, deren Genuß jedoch durch die nahen Suͤmpfe 
ſeht verleidet wird. Sie hat 7000 E. und betraͤchtliche Salzwerke in ihren Um: 
gebungen. Ihr gegenüber, im mittellaͤnd. Meere, liegen die hieriſſchen Sn: 
feln: Porquerolles, Bagneaur, Port Eros und Levant (Titan), von denen je: 
doch nur 2 bewohnt ſind. Pomeranzen, Citronen, Granaten, Dattelpalmen 
gedeihen hier in der Heimath eines ewigen Fruͤhlings. 

Diero L., Bruder und Nachfolger Gelo's, deu, nachdem er ihm bei ſei— 
nem Antritte ber Regierung von Syrakus die Statthalterichaft von Gela, feiner 
Geburtsſtadt, abgetreten hatte, ihm bei feinem Tode ige v. — einen Scepter 
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hinterließ, den er durch feine Tugenden gleichfam zu einem rechtmäßigen Eigen- 
thume gemacht hatte. H.'s Regierung, wenn auch weniger glorreich als die vor: 
hergehende, war dennoch von eigenthümlichem Glanze durdy die freigebige Auf: 
munterung ber Wiffenfchaften. Indeß ließ die Erinnerung an feinen Vorgänger, 
der ein verehrtes Andenken binterlaffen hatte, die Fehler H.'s mehr in die Augen 
fallen, der in den erften Tagen feiner Regierung, einigen Gefchichtfchreibern zu⸗ 
folge, mehr für einen Tyrannen galt als flr einen rechtmäßigen König. Die Adh: 
tung, in der fein Bruder ſtand, hielt allein da® Mißvergnügen feiner Unterthanen 
zurüd. Durch Größe verbiendet, durch Schmeichelei verderbt, und bis zum 
Uebermaß argwoͤhniſch, umgab fi) H. anfangs mit Ausländern und Soͤldlingen, 
indem er fürdhtete, in einem Tugendhaftern und Gewandtern als er einen Neben: 
buhler zu finden. Sein Bruder Polyzelus erweckte ihm befonders Argwohn; 
diefer war ein von dem Volke geliebter Fürft, das ihn gern mit Gelo verglich. 
5. wünfchte baher fich deffen zu entledigen und gab diefem Bruder den Befehl über 
die Sybaris gegen Kroton zu Hülfe gefandten Truppen. Aber Polyzelus, der 
feine Abfichten durchſchaute, fuchte eine Zuflucht an dem Hofe feines Schwieger: 
vaters Theron, Königs von Agrigent. Über den Schug, den er hier fand, brach 
ein Krieg aus. H. endigte jedoch benfelben, indem er feinem Feinde einen Dienft 
erwies. Die Einwohner von Himera wurden durch Thrafydäus, des Thero Sohn, 
hart regiert; mübe der Bedrüdungen, machten fie dem H. den Antrag, ihm ihre 
Stadt zu Übergeben. Der König von Syrakus, weit entfernt, biefen Vortheil 
zu benugen, benadhrichtigte davon Xhero, der, nicht minder großmüthig, ihm 
den Borfchlag machte, durch einen dauerhaften Frieden die zwifchen ihnen be: 
ftehenden Streitigkeiten zu endigen. H. empfing aus den Händen des Königs 
von Agrigent deffen Schwefter zur Gemahlin, und Polyzelus trat in die Gunft 
feines Bruders zurüd. Ohne Feldherrntalente zu zeigen, endigte H. mit Gluͤck 
alle Kriege, die er zu unternehmen gendthigt war. Er vertrieb die Einwohner 
- von Naros und Katana, bevölkerte beide Städte mit einer neuen Colonie, gab 
der legtern den Namen Atna und nahm ſelbſt als Stifter den Namen Aimen⸗ 
an, indem er. damit Anſpruch auf die Heroenehre machte, die man Denen zu: 
geftand, welche eine Stadt, deren Bevölkerung fih auf 10,000 Einw. belief, 
gründeten. Bald nad) H.'s Tode aber bemächtigten fidy die Katander ihres al- 
ten Vaterlandes wieder und verjagten die dahin verfegten Einwohner; dieſe er 
bauten nicht weit davon eine andre Stadt, Mamens Ama, und Katana nahm 
den feinigen wieder an. Wenn einige Fleden die erften Regierungsjahre H.'s ver- 
ounfelt haben, fo muß man dies der peinlichen Ungemwißheit zufchreiben, die von 
dem Standpunkte, auf den er geftellt war, unzertrennlich war; aber er hat feine 
erften Fehler durch ſchoͤne Handlungen, die fein Leben verherrlicht haben, wieder 
gut gemacht. Es war ihm eine angenehme Pflicht, feinen Bundesgenoffen in ih: 
ren Kriegen beizuftehen und vornehmlich die Schwächern zu befchirmen; aber was 
ihn in die Reihe der großen Fürften feste, ift der befondere Schug, den er den 
Wiffenfchaften gewährte, und die günftige Aufnahme, welche Gelehrte aller Art 
bei ihm fanden. Eine lange Krankheit, die ihn befiel, war die hauptfächlicye 
Urfache diefer Veränderung. Da er fich nicht mehr mit den Sorgen der Könige: 
würde befchäftigen konnte und Erholung zu ſuchen ihm Bedürfniß ward, verſam⸗ 
melte er eine Gefellfchaft von unterrichteten Männern um fi, in deren Unterbal: 
tung er fich gefiel. Damals lernte er den Reiz der Wiffenfchaften kennen und 
auch nach feiner Genefung hörte er nie auf, fie zu fchägen. Sein Hof ward der 
Sammelplag der berühmteften Männer feiner Zeit; ihrem Umgange verdantte 
er edlere Sitten und ein verftändigeres Betragen. Wir brauchen nur Simonides 
und Pindar unter feinen beharrlichften Hofleuten zu nennen, um zu zeigen, mit 
welchem richtigen Blick er bei der Wahl feiner Freunde verfuhr. Aus Äſchhlus, ei: 
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ferfüchtig auf die erften Erfolge des Sophokles, Griechenland verließ, begab er fich 
zu H., um dort feine Zage zu befchließen.. Bacchylides und Epicharmus gehör- 
ten zu feinen Bertrauten. Der Dichter Simonides hatte befonders eine große Ge: 
malt-über den Geiſt diefes Fürften und gebrauchte fie ftets nur, um ihm eines 
Hertſchers wuͤrdige Gefinnungen einzuflößen. Renophon würde in feinem Gefpräd) 
über die Eigenſchaften der Könige dem H. und Simonides gewiß nicht Worte in ben 
Mund gelegt haben, die ihren Handlungen widerfprochen hätten, ‚und der Zitel 
‚piero”, den er feinem Buche gibt, iſt die fchönfte Kobrede diefes Monarchen. 
Nach Älian und Pindar möchten wenige Fürften mit ihm verglichen werden können. 
Erfterer berichtet, daß er mit feinen 3 Brüdern in volllommener Eintracht lebte. 
Dies ſcheint mit feinem Betragen gegen Polpzelus in Widerfpruch zu ftehen; Alles 
indeß erflärt fich, wenn man diefe Angabe von der Zeit nach ihrer Ausföhnung ver: 
ſteht. Stets bereit zu geben, noch ehe er gebeten ward, fegte er feiner Freigebig- 
keit feine Grenzen. Er war mehrmals Sieger in den Spielen Griechenlands. 
Pindar hat feine Siege verherrliht, mehre Oden diefes Dichters find mit feinem 
Lobe angefüllt. H. ftarb zu Katana 467 v. Chr. und hinterließ die Krone, die er 11 
3. getragen, feinem Bruder Thrafpbul, der fie aber fchon nach einem Jahre verlor. 

Hiero IL, König von Syrakus, regierte ungefähr zwei Jahrhunderte nad) 
dem Vorigen. Sein Vater Hierokles behauptete, von ber Familie Gelo’s herzus 
fammen. Da er biefen Sohn von einer Frau empfing, die nicht freien Standes 
war, fo ließ er ihn gleich nach der Geburt ausfegen, aus Furcht, fein Adel möchte 
duch ihn entehrt werden. Aber nad) Juſtin nahmen Bienen ſich feiner an und 
nährten ihn mehre Zage. Die darüber um Rath befragten Wahrfager erklärten, 
daß dies ein Vorzeichen feiner künftigen Größe fei. Hierokles nahm ihn darauf wie⸗ 
der zu.fich, forgte für feine Erziehung und behandelte ihn ſeitdem als feinen Sohn. 
9. benugte die Sorgfalt, die aufihn gewendet wurde, und zeigte für Eriegerifche 
Uebungen ebenfo viel Neigung als Geſchick. Er ward defhalb ausgezeichnet von 
Pyrrhus, König von Epirus, der Damals Herr von Sicilien war und, indem er 
die Infel ſich felbft überließ, zu Unordnung und Anarchie Anlaß gab. Die Syra⸗ 
kufaner, die des H. hervorſtechende Eigenichaften erkannt hatten, übertrugen ihm 
den Oberbefehl, und fo ward e8 ihm nicht. ſchwer, fpäter zur Koͤnigswuͤrde zu ge: 
langen, , Um fich Anhänger zu verfchaffen, hatte er ſich, indem er die Zochter des 
Leptines heirathete, mit einer der angefehenften Familien von Syrafus verbunden, 
Unter H.'s Regierung begann ber erfte punifche Krieg; anfangs ein Bundesge- 
nofle der Sarthaginenfer und gefchlagen von dem Gonful Appius Claudius, der 
den Mamertinern zu Hülfe gelommen war, fah er wol ein, daß es für.ihn vorteil: 
hafter fei, auf die Seite ber Römer zu treten, da die Siege der Garthaginenfer auf 
Sicilien ihm von keinem Nugen fein konnten, und er in diefem Volke nur einen ge: 
führlihen Nachbar erblickte. Um den Krieg von feinen Staaten zu entfernen, ließ 
er die Römer im Kampfe mit Carthago und ſchickte Geſandte an die Confuln Dta- 
cilius und Valerius, um ihnen einen Friedens: und Bundesvertrag anzubieten. 
Seit diefer Zeit war er nur der Zeuge bei den Streitigkeiten beider Voͤlker. Ob: 
gleich er fich den Römern günftiger zeigte, indem er fie während. des erften punifchen 
Krieges mit Bedürfniſſen aller Art verforgte, fo verfagte er doch auch den Cartha: 
ginenfern die Hülfe nicht, die fie in dem Sklavenkriege foderten, und wußte fo mit 
Geſchicklichkeit ſich Beider Freundfchaft zu erhalten. In dem ziemlich langen Zeit: 
taume, der den zweiten punifchen Krieg vom erften trennte, wandte er feine Sorg⸗ 
falt auf die Regierung. Er gab weife Gefege und war einzig mit dem Glüde feines 
Volls beſchaͤftigt. Die Ermunterung, die er dem Aderbau angedeihen ließ, be 
teiherte ihn und, verdoppelte die Einkünfte des Staats. Er hielt das feinen Bun- 
desgenoſſen gegebene Wort, und als die Römer, von Hannibal gefchlagen, am 
Xrafimen eine gänzliche Niederlage erlitten, zeigte H., daß er nicht bloß an ih: 

18 * 


276 Hierobulen 


nen hing, wenn fie fiegreich waren. Er ließ ihnen Lebensmittel, Menfchen und 
Waffen anbieten, und fchenkte ihnen eine goldene Vietoria, 320 Pfund an Gewicht, 
die fie als ein glüdliches Vorzeichen annahmen. Diefe zarte Aufmerkſamkeit befe- 
ftigte den Bund zwifchen Rom und Syrafus, und felbft der Vertuft der Schlacht 
bei Cannaͤ, dem der Abfall aller Bundesgenoffen Rome folgte, erſchuͤtterte nicht feine 
Treue. H.beichäftigte fich nicht allein mit Errichtung von Tempeln und Paläften, 
er ließ auch nach der Angabe des großen Archimedes Kriegsmaſchinen aller Art er- 
bauen. In der Abficht, die Herrlichkeit der andern Könige zu übertreffen, ließ er ein 
Schiff bauen, das an Größe und Pracht nie feines Gleichen gehabt hatte, und deffen 
Belchreibung uns Athenäus aufbehalten hat, nach welchem es einer ſchwimmenden 
Stadt nicht unaͤhnlich gewefen fein müßte. Da fich aber fand, daß Sicilien keinen 
Hafen zurXufnahme diefes ungeheuern Gebäudes hatte, befchloß H., dem Könige 
Ptolemaͤus ein Gefchent damit zu machen ; und da AÄgypten zu derfelben Zeit Man⸗ 
gel an Getreide litt, benußte er diefe Gelegenheit, einen großen Getreidetransport 
damit nach Alerandrien zu fchiden. H. ftarb 214 v. Ehr. Da fein Sohn Gele 
noch vor ihm geftorben war, fo hinterließ er die Krone, die er 54 Jahre getragen 
hatte, feinem Enkel Hieronymus. 

Hierodulen, heilige Tempeldiener. Es gab bei dem Tempeldienſte der 
Griehen Fünglinge und Mädchen, die für den Schmud der Tempel, die Belrän- 
zung der Altäre, das Malen, Stiden und Reinigen der Schleier und Gewaͤnder 
der Götterbilder zu forgen hatten. Diefe Mädchen hießen Piyntriden und Ergafti- 
nen, und die Fünglinge und ältern Zempeldiener nannte man Neokoren, Pafto- 
phoren, Dierophanten und Daduchen. Ganz verfchieben hiervon ift aber das eigent- 
liche Hierodulemvefen. Dies ſtammt aus dem afiatifchen Dienfte der Naturgotiheit 
her. Man verehrte bekanntlich in der Urzeit in Afien neben dem maͤnnlichen ſelb⸗ 
ftändigen Licht: und Wärmeftoff, der Sonne, auch das leidende, allempfangende 
weibliche Prineip, den Wafferftoff, und als deffen Repräfentanten den Mond am 
Firmament oder oft auch die Erde felbft. Diefe Naturgöttin wurde Venus Urania 
genannt, doch nicht in dem Sinne des fpätern griech. Zeitalters, weldyes die uͤber⸗ 
irdifche himmliſche Schönheit darunter verftand ; bier bezog fich Urania nur auf 
den im Äther ſchwebenden Mond, und der Dienft diefer Mondgöttin ift gleich dem 
der aſſyriſchen, phönizifchen, perfifchen, kappadociſchen Anaitis, Semiramis, Atar- 
gatis, Tauropolos und dem der Eybele. In der roheſten Vorzeit wurden die Jung- 
frauen getödtet, als Menfchenopfer im Dienfte diefer die ſchoͤnſten Erftlinge fodern⸗ 
den Naturgoͤttin. Später wurden daraus leibeigne Sklavinnen, welche der großen 
Himmels : und Naturgöttin für ihre Tempelhallen und Lufthaine theils gefchentt, 
theils von ihr erfauft wurden, und welche fich bei altjährigen Feften den Pilgrimen 
und Anbetern der Göttin, ihr zu Ehren, preisgeben mußten. Die männlichen 
Hierodulen waren Zempeljünglinge, die mit gaußlerifcher Schwärmerei fich felbit 
zerfleifchten und wuͤthend in Kreifen herumwirbelten, gleich den türkifchen und in= 
difchen Fakirn. Strabo erzählt von 6000 theils männlichen, theils weiblichen 
Hierodulen, die er im heiligen Tempelbezirke der comanifchen Naturgoͤttin im kap⸗ 
padociſchen Gebirgslande traf. Bei jedem Tempel ber phönizifch-carthaginenfifchen 
Urania, ja felbft bei denen der ephefifchen und phrygiſchen Diana, waren folche leib⸗ 
eigne Mädchen, die man in phöntzifcher Sprache Benoth (d. i. junge Mädchen) 
nannte, woraus der Name Venus entftanden fein fol. Der Dienft jener Göttin 
tam aus Aften nach Griechenland, und bier ſowol als in dem berühmten Venus: 
tempel auf dem Berge Erpr in Sicilien finden wir Scharen von Hierodulen, welche 
gteichfam verpflichtete Hetairen waren und Alles, was fie durch ihre käuflichen Reize 
erwarben, zum Tempeleigenthum geben mußten. Mehr als Ein Venustempel (na: 
mentlich der in Samos) wurde von folchem Erwerb erbaut. Wir haben noch auf 
den Bruchftüden einer Zempelfrife und auf 2 dreifeitigen Candelabervafen Abbil: 
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dungen diefer Wenusbdienerinnen, welche früher für fpartanifche Tänzerinnen gehal- 
ten wurden, in denen aber ber fcharffinnige Zoega echte Hierodulen erfannte. Sie 
find in zierlicher Stellung gebildet, auf den Fußzehen fich zum Tanz hebend, beide 
Arme anmuthig und hoch aufgehoben , den ſchlanken Körper wendend zu den ver: 
führerifchen Bewegungen ihrer gebeiligten Tänze. Ihre Bekleidung befteht nur aus 
einem einzigen hochgegürteten, ganz kurzen Gewande, aus dem zarteften und durch: 
fihtigften Byſſus, welches kaum bis an die Knie reicht. Arme und Füße find ganz 
unbeffeidet, an den Fußfohlen haben fie leichtgefchnürte Sandalen und auf den in 
einen Knoten einfach) zufammengefchlungenen Haupthaaren einen feltfam geflochte: 
nen Kranz von aufrechtftehenden , ftrahlenförmig in die Höhe ragenden Blättern 
oder Stäbchen, der, völlig abweichend von dem Hauptfchmude der Griechinnen, auf 
eine ausländifche, afiatifche AbEunft zu deuten fcheint. Sit nun die Benennung 
Hierodule vielleicht in den allerfrüheften griechifchen Zeiten, wo lokriſche Jungfrauen 
als Tribut zum Zempeldienfte der Pallas nach Ilium geſchickt wurden, noch un: 
entweiht, fo bezeichnet fie fpäter doch ſtets jene berüchtigten Venusdienerinnen, mit 
denen Jonien und Cypern das eigentliche Griechenland verforgten. Ä 
Hieroglyphe (von den griech. Wörtern Hieron und Glypto), heiliges 
Bildwerk, bedeutet allegorifche Bilderfchrift. Es find die bei den Xgpptern gebräuch: 
lichen Hieroglyphen in Reihen und Zeilen, nach Art der Buchftaben geftellte ganze, 
obwol verkleinert, bisweilen abgefürzte und nur mit einigen andern Zeichen ver: 
mifchte Abbildungen natürlicher und artiftifch finnlicher Gegenjtände, die eine alle: 
gorifche oder finnbildliche Bedeutung haben, um fichtbare Gegenftände, Begriffe, 
bie an und für ſich nicht abgebildet werden können, darzuftellen. Ihre Entftehung 
ift zu erklaͤren aus dem Nilcalender und der Verzeichnung der hierzu nöthigen aftro: 
nomifchen Beobachtungen und Berechnungen. Ihrer Wichtigkeit und Schwierig: 
keit halber wurden fie für heilig geachtet, und nad) Dornedden entrwidelte ſich aus 
ihnen der ägnptifche Thierdienft, der eigentlich nichts war als Schriftdienjt. Die 
eigentliche Bedeutung war Prieftergeheimniß, und fie bedurften eines Schlüffels in 
der Priefteraustegung. Daraus entftanden die eine Verfchiedenheit der Volks- und 
Priefterreligion andeutenden Mofterien. Leider ift ung der Schlüffel zu diefen Ge: 
heimniffen fo gut wie verloren. Das Werk von Horapollo darüber ift fehr unfri: 
tiih, das von Athanafius Kircher zu willkuͤrlich; große Verdienfte darum hat der 
dänifche Acchäolog Zoega (f. d.) in f. beiden Werken über die äguptifchen Münzen 
und Obelisten. Er unterfcheidet 5 Elaffen derfelben: 1) Kyriologifa, vollftän: 
dige Bilder von Gegenftänden der Natur und Kunft, welche diefe Gegenftände felbft 
andeuten follen; 2) Kyriologumena, nur in Umriffen und nad) der gemeinen 
Anfiht ausgedrücte Bilder finnlicher Gegenftände, z. B. ein Kreis als Bild der 
Sonne; 3) tropifche Bilder fichtbarer Gegerfftände, von irgend einer deutlichen 
Verbindung oder Berwandtfchaft übertragen auf unfichtbare Gegenftände, Begriffe, 
S. Hund zur Andeutung der Wachſamkeit; 4) änigmatifche, bei denen das 
Bild von dem bezeichneten Gegenftande weit entfernt, und folglich die herzuleitende 
Verbindung zwifchen beiden nicht fo ſichtbar iſt, 3. B. ein Käfer als Symbol der 
Sonne; 5) phonetiſche oder Worthieroginphen, wo das Bild der Bedeutung, 
die an fi das Wort hat, mit welchem der abgebildete Gegenftand bezeichnet iſt 
oder der Ähnlichkeit des Lautes entfpricht, z. B. Baieth, Habicht, die im Herzen 
mwohnende Seele (Lebenskraft), nad) Bai, Seele, Eth, Herz. Ferner hat Zoega 
958 Charaktere aus den noch uͤbrigen Denkmalen der Ägypter zufammengebracht 
umd theilt diefe in 7 Glaffen: 1) Verticale und horizontale, krumme und mwellenför: 
mige Linien, auf verfchiedene Weiſe verbunden, Dreiecke, Vierecke, Kugeln, Halb: 
kugeln, Kreife, Sterne; 2) Bilder kuͤnſtlicher Erzeugniffe, Werkzeuge, Waffen, 
Gebäude, Schiffe; 3) Bilder von Pflanzen; 4) von Öliedern der Thierkoͤrper, be: 
ſonders des menfchlihen Körpers; 5) von vierfüßigen, Eriechenden und andern 
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Thieren, befonders WBögeln; 6) von menfchlichen Figuren in verfchiedenen Stel- 
‘ lungen, auch Mumien; 7) Ungeheuer, zufammengefegt aus Menfc und Thier. 
Diefe, von der Malerei ausgehende, hieroglyphiſche Schrift erfuhr mandherlei Ber: 
änderungen, undZoega fegt 6 Epochen derfelben feft: 1) Bor Erfindung der alpha: 
betifchen Schrift, i wo die Ägypter fich ner der Hieroglyphen bedienten und in ihrem 
Gebraudye von der natürlichen zur finnbildlichen und räthfelhaften Darftellung 
fortgingen ; 2) nach Erfindung der alphabetifhen Schrift, wo Hieroglyphen nur 
auf öffentlichen und heiligen Dentmälern und Mumienbinden, auch in einigen 
Priefterfchriften gebraucht wurden, im gemeinen Reben aber die Buchftabenfchrift, 
und eine zierlicyere und weniger verftändliche Art berfelben auf manchen Denkmaͤ⸗ 
lern und in Büchern von den Prieftern, die hieratifche Schrift; 3) von Pfamme- 
tich bis zur Befignahme Ägyptens von den Griechen, da die Priefter, ihrer Herr: 
ſchaft meift beraubt, anfingen, Geheimniffe zu bilden, und die hieroglyphiſche Schrift 
mit räthfelhaften Bildern vermehrten; 4) unter den Ptolemäern, wo man die Hie⸗ 
roglyphen nur noch auf Denkmälern, die den Göttern und vergötterten Königen ge: 
weiht waren, und einigen Mumien brauchte, die hieroglyphiſchen Charaktere auch 
zur Bezeichnung neuer, von den Griechen eingeführter Jdeen anwandte und ben 
alten Dentmälern neue Erklärung gab; 5) als griechifche und aͤgyptiſche Religion 
vermifcht, das alte Priefterthum faft vernichtet war, und die richtige Kenntniß der 
Hieroglyphen verſchwand, fuhr man doch fort, theils die alten Hieroglyphen zu ge: 
brauchen auf Stein, Mumienbinden und Büchern, welche die Mofterien angin⸗ 
gen, theild neue zu erfinden; 6) im 3. und 4. Jahrh. wandte man die hierogly: 
phiſchen Charaktere zu den theurgifdyen, magiſchen, gnoftifhen, chemiſchen und 
aftrologifchen Träumereien an, wodurch ihre alte und urfprüngliche Bedeutung in 
Bergeffenheit gerieth. Seitdem hat die Infchrift des bei Rofette (f. d.) gefunde- 
nen Bafaltfteines neue Forfchungen veranlaft. Spohn, Champolltond.. 
und Seyffarth (f. dd.) ſtimmen zwar nicht in den Grundfägen, nad) welchen 
die Hierogipphen entziffert werden follen, überein; indeß haben fie dennoch, ſowie 
D. Young, ſolche Entdeckungen gemacht, welche von dem Spftem unabhängig 
find. Auch find fie, obgleich von verfchiedenen Punkten ausgegangen, auf ein ge: 
meinſchaftliches Reſultat gefommen, daß ed nämlich in der Schrift der AÄAgypter 
etwas Alphabetiſches und Grammatiſches gibt. dd. 
Hieronymiten, Hieronymianer, Einſiedler des heil. Hierony⸗ 
mus, heißt ein 1373 geſtift. Orden regulirter Chorherren oder Kleriker, der weiße 
Kleidung mit ſchwarzem Scapulier traͤgt. In den Niederlanden und Spanien 
wurde er am zahlreichſten und maͤchtigſten. Dort gingen aus ihm mehre Brü- 
derfchaften zu milden Zwecken hervor; befonders die 1376 zu Deventer von Ger: 
hard Groote gegründete Geſellſchaft der Kleriker und Brüder des gemeinfchaftlichen 
Lebens, welche das erfte Beifpiel einer zwedmäßigen Erziehung der Jugend zur 
Erkenntniß der Wiffenfchaften und zur Arbeisfamkeit gab (vgl. Inftitut) und 
fi) um den Anbau ber claffifchen Philologie rühmliche Verdienfte erwarb. In 
Spanien widmete fich der Orden dem befchaulichen Leben; unter Anderm be— 
wohnt er das prachtvolle Klofter des heil. Laurentius im Escurial, den Begräb: 
nißort der Könige, und gehört noch jegt zu den reichften und angefehenften Orden. 
Auch in Sicilien, Weftindien und dem ſpaniſchen Amerika hat diefer politifch nie 
bedeutend gemwefene Orden noch Ktöfter. E. 
Hieronymus der Heilige, einer der gelehrteften'und fruchtbarft 
Schriftfteller der alten lateinifchen Kirche, wurde 331 in Dalmatien von bemittel: 
ten Ültern geboren, mit Sorgfalt für gelehrte Studien erzogen und zu Rom unter 
dem Grammatiker Donatus mit den röm. und griech. Claffitern vertraut. Neben⸗ 
bei ließ ihn auch das üppige Leben der Hauptftadt nicht unberührt, und er befennt 
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felbft, als Juͤngling in der Liebe ausgefchweift zu haben. Gleichwol neigte er fich 
bald zum Chriftenthume; die Katatomben und Gräber der Märtyrer gaben feiner 
Andacht die erfte Nahrung. Reiſen am Rhein und in Gallien bradyten ihn mit 
mehren chriftlichen Kehrern in Berührung, und noch vor feinem 40. J. wurde er zu 
Rom getauft. Nach einem längern Aufenthalte zu Aquileja begab er fih 373 
nad) Antiochien in Syeien, wo ſich feine Neigung für das afcetifche Leben entfchied ; 
374 ging er in die Wüfte von Chalcis und brachte darin unter den härteften Kaftei: 
ungen und fleißigen epegetifchen Studien 4 Jahre als Einftedler zu. Die Weihe 
als Presbpter zu Antiochien 309 ihn wieder aus feiner Einſamkeit hervor. Ohne 
fih jedoch auf die Verwaltung diefes Amtes zu beſchraͤnken, ging er nach Konftan: 
tinopel, um den Unterricht Gregors von Nazianz zu genießen. In Rom, wohin 
ihn fein Freund, der Biſchof Damafus, zog, trat er 383 felbft ald Lehrer auf. 
Seine Auslegungen der heiligen Schrift fanden Beifall bei den Römerinnen, und 
obgleih Niemand die Sitten der Damaligen feinen Welt mehr züchtigte als er, fo, 
folgten doch mehre vornehme Matronen mit ihren Köchtern feinen Anleitungen zum 
afcetifchen Leben und wurden Nonnen. Marcella und Paula, die Heiligen, find 
durch die gelehrten und geiftreichen theologifchen Briefe, die er ihnen fchrieb, wie 
durch ihre feltenne Elöfterliche Frömmigkeit berühmt. Paula begleitete ihn, als er 
386 nach Paläftina ging und bei Bethlehem von ihren Reihthümern und in ihrer 
Geſellſchaft ein Klofter gründete, in dem er bis zu feinem Zode (420) blieb. Aus 
feinen Schriften erkennt man ihn als einen thätigen Xheilnehmer an den Meletia: 
nifchen, Drigeniftifhen und Pelagianifchen Streitigkeiten; überall verfocht er das 
tehtgläubige Syſtem der Kirche mit Eifer und Gefchidlichkeit, obwol feine eignen 
Schriften nicht frei find von Spuren der Anficht und Denkart diefer abweichenden 
Parteien. Seine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel, die er inden Urfprachen 
las, hatte ihn oft auf Ergebniffe geführt, die er fpäter mit der Kirche beftritt, und 
die Art feiner Schriftauslegung ftreift nahe an die allegorifchen Deutungen des von 
ihm geachteten, benugten und angefochtenen Origenes. Übrigens ift fein Verdienft 
um die Bibel bedeutend, feine Lateinifche Überfegung des A. Teſtaments aus der 
Grundfprache liegt der Vulgata zum Grunde, und feine Commentare gaben dem 
Studium der heiligen Schrift neuen Schwung. Im Streite mit Jovinian und 
Vigilantius, den freimüthigen Gegnern der afcetifchen Froͤmmelei, verleitete ihn 
fein ungemefjener Eifer für das Mönchsleben, der allerdings viel zur Beförderung 
diefer damals noch neuen Stiftung beitrug, zu Schmähfchriften, die mehr von 
Stärke und Feuer der Empfindung als von Reife des Urtheils zeugen. Überhaupt 
befaß er bei einer glühenden Einbildungskraft, die feinen Vortrag lebhaft und an: 
ziehend machte, ungeachtet feiner ausgebreiteten Sprachkenntniſſe, doch weniger 
philofophifchen Geift als fein berühmter Zeitgenoffe Auguftinus. E. 
Hieronymus von Prag, aus dem Gefchlechte von Faulfiſch, gebil 
det auf den Univerfitäten zu Prag Paris, Köln und Heidelberg, 1399 der freien 
Küunfte Magifter und Baccalaureus der Theologie, auch Ritter am Hofe des boͤh⸗ 
mifhen Könige Wenzel, war im Lehren und Leiden ber treue Gefährte bes beruͤhm⸗ 
ten Job. Huß, den er an wiffenfchaftlicher Bildung und Beredtſamkeit noch übertraf, 
und beim Wirken für den kühnen Reformationsverfuc des 15. Jahrh. nur an Maͤ⸗ 
Bigung und Befonnenheit nachſtand. Der Ruf feiner Gelehrfamteit war fo bedeu: 
tend, daß Wladislaw II. von Polen ihn 1410 zur Einrichtung der Univerfität zu 
Krakau brauchte,und Siegmund von Ungarn ihn in Ofen vor fich predigen ließ. 
Die Wiclef ſchen Lehren, die er hier eingemifcht hatte, zogen ihm bei der Univerfitäe 
zu Wien eine kurze Gefangenfchaft zu, aus der ihn die Prager befreiten. Mit 
‚ganzer Seele nahm er nun zu Prag an dem Kampfe feines Freundes Huß gegen die 
Mißbraͤuche der Hierarchie und die fittenlofe Geiſtlichkeit Antheil und fchritt nicht 
felten zu Gewaltthätigkeiten. Er eiferte heftig gegen den Reliquiendienft, trat fie 
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mit Füßen und ließ Mönche, die fich ihm twiderfegten, verhaften, ja einen in bie 
Moldau werfen. Die Kreuzbulle wider Ladislaw von Neapel und die päpftlihen 
Ablaßbriefe verbrannte er 1411 öffentlich. Als Huf in Konftanz verhaftet ward, 
konnte er daher nicht unthätig bleiben und eilte zu feiner BVertheidigung. Allein ein 
offener Brief, in dem er das Concilium von Überlingen aus um ſicheres Geleit ge: 
beten hatte, wurde ihm nicht befriedigend beantwortet, und da er nach Prag zu: 
rüdreifen wollte, ließ ihn der Herzog von Sulzbach in Hirfau fefthalten und in Ket: 
ten nach Konftanz bringen, noch ehe die Frift der Ladung des Gonciliums an ibn 
abgefäufen war. Hier mufte er im Kerker das ſchreckliche Schickſal feines Freun⸗ 
des erfahren, und nach mehren Verhören, wo man ihn nicht zu miberlegen ver: 
mochte, hatte eine halbjährige Gefangenſchaft ihn fo abgemattet, daß er der Ge: 
malt endlich nachgab und fich den 11. Sept. 1415 zum Widerruf der ihm und Huf 
angefchuldigten Kegereien entfchloß. Doch befreite diefer Verrath an ber guten 
Sache ihn nicht, und nachdem er ein Jahr, ohne fehen oder lefen zu Eönnen,. in 
der Finfterniß des Kerkers gefchmachtet hatte, ermwachte fein alter Muth in einem 
Verhöre am 26. Mai 1416. Hier nahm er feinen Widerruf feierlich zuruͤck, be: 
kannte, daß ihn Beine feiner Sünden mehr betrübe als jene der Untreue, und er: 
Plärte ficy für die Grundfäge Huß's und Wiclef's mit einer Freimüthigkeit, Kraft 
und Beredtfamteit, die feinen Gegnern Bewunderung abnöthigte, aber nichtsde: 
ftomeniger feinen Untergang befchleunigte. Am 30. Mai wurde er auf Befehl der 
Kircyenserfammlung verbrannt. Er ging unter Abfingung des apoftolifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes und geiftlicher Lieder getroft zum Scheiterhaufen und gab un: 
ter lautem Gebet feinen Geift auf. Seine Afche ftreute man in den Rhein, um 
fein Andenken auf immer zu verwifchen; aber die Nachwelt hat ihn gerechtfertigt, 
und Unzählige verehrten in ihm einen Märtyrer der Wahrheit, der, unermübdet wirk⸗ 
fam im Leben und wahrhaft groß im Tode, fi) um die Vorbereitung der Kirchen: 
reformation unfterbliche Verdienfte erwarb. Seine eigenthümlichen Anfichten und 
Behauptungen ftimmen nahe mit den Huß'ſchen überein. (S. Huf.) 
Hierophant mar der erfte Priefter oder Vorfteher der Eleufinien und 
durfte nur aus dem Gefchlechte der Eumolpiden gewählt werden, deren Ahnberr für 
den Stifter diefer Mofterien und erften Hierophanten gehalten wurde. Sein Äuße⸗ 
res in Geftalt und Kleidung mußte ganz dem erhabenen Poften entiprechen, den er 
bekleidete. Er mußte das erfte männliche Alter zurüchgelegt haben und wo nicht 
fhön, doch ohne fichtliche Gebrechen fein und ein ausgezeichnet angenehmes Dr: 
gan befigen. Seine Stirn war mit einem Diadem geihmüdt, und die Haare roll: 
ten einfach und natürlicy über den Naden und die Schultern herab. Sein Wandel 
mußte ohne Fleden fein, eine Glorie der Heiligkeit ihn in des Volkes Augen um: 
geben. Nach feiner Wahl war ihm das Heirathen unterfagt, und um alle ‚finn: 
liche Begierden in der Geburt zu erftiden, mußte er (nebft allen übrigen Prieftern 
der Cybele) ſich mit Schierlingsfaft waſchen, den man für das befte Dämpfunge: 
mittel hielt; ja nach andern Angaben haben diefe Priefter folchen Saft fogar ge: 
teunfen. Doc wird auch behauptet, daß nur die zweite Heirath ihnen unterfagt 
gerdefen fei, und daß ihre Weiber an gewiſſen Befchäftigungen, z. B. Schmüden 
der Bildfäulen u. f. w., hätten Theil nehmen dürfen. Dem Hierophanten (und 
ben Eumolpiden Überhaupt) lag es ob, die ungefchriebenen Gefege zu bewahren und 
zu deuten, nad) denen die Läfterer der Gottheit und Schänder ihrer Feier befteaft 
murden. Bei den Beinen Mofterien hatte er die Einzumeihenden in den eleufini- 
fchen Tempel einzuführen, und Die, welche die legten Prüfungen beftanden hatten, 
in die legten und großen Geheimniffe einzumweihen. Bei den Mopfterien felbft ſtellte 
er den Demiurg, den Weltfchöpfer, vor; er erklärte den Einzumeihenden die ver: 
fchiedenen, ihnen vorfommenden Erfcheinungen mit tönender, durchdringender 
Stimme; bei den großen Mofterien war er auch der einzige Ausleger der im Sn: 
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nerften des Allerheitigften ruhenden Geheimniffe, nämlich des geheimen Unterrichts, 
der eigentlich der Hauptzwed der ganzen Anftaft war. Daher nannte man ihn 
Moftagog oder auc Prophet, und Keinem war e8 erlaubt, feinen Namen in Ge: 
genwart eines Ungeweihten auszufprechen. Bei Öffentlichen Feierlichkeiten gehörte 
es auch zu feinem Amte, die Bildfäule der Göttin zu ſchmuͤcken und felbft fie zu 
tragen. (S. Eleufis.) 

Highwaymen werden in England jene Räuber genannt, die auf den 
Landſtraßen und felbft wol in den größern Städten Reifende anfallen und berauben. 
Widerftand fruchtet felten etwas, da ihrer auch meift einige zufammen find. Wer: 
ben fie ertappt, fo erleiden fie nach den engl. Gefegen die Strafe des Galgens. Man 
macht die Bemerkung, daß diefe Straßenräuber meiftens junge Leute find, und es 
kommt auch vor, daß fie außerdem noch ein bürgerlich erlaubtes Gefchäft treiben. 

Hildburgbaufen, eins der fächfifchen Herzogthümer, aus einem Theile 
des frühern Herzogthums Koburg und der Graffchaft Henneberg zufammengefegt, 
hat den Namen von feiner Hauptftadt erhalten, deren Erbauer der fränkifche König 
Childebert, Clodwig's Sohn, gemefen fein fol. Diefe Stadt und ihr Bezirk kam 
nebft Heldburg (als defien Erbauer auch König Childebert genannt wird), Eisfeld 
und Königsberg durch Heirath an den Burggrafen von Nürnberg, und von diefem 
in der Folge, auch durch Heirath, an Sachſen. Als Ernſt der Fromme geftorben 
war, erhielt deſſen 6. Sohn, Ernft, diefe Befigungen zu feinem Antheile ; von 
nun an wurden fie ein befonderes Fürftenthum, wovon er 1678 Befig nahm ; aud) 
Amt und Stadt Königsberg, vom Würzburgifchen umgeben, bisher ein Befigthum 
feines Bruders Heinrich von Römbhild, erhielt er 1683 durch Vergleich mit feinem 
Bruder Friedricdy von Gotha. Er nahm nun feine Refidenz, die vorher in Heldburg 
war, zu Hildburghaufen, und erbaute bier ein Schloß (1685)... Noch erhielt er 
nad Beendigung des koburgiichen Erbfolgeftreites das Amt Sonnefeld, und von 
dem Römbildifchen Antheile die Kellerei (Amt) Behrungen. Nach dem Beifpiele 
feines Bruders in Gotha hatte er das Recht der Erftgeburt auch in feiner Linie ein: 
geführt; fein ältefter Sohn, Emft Friedrich I., legte die Neuftadt Hildburghaufen 
an, hinterließ aber die Finanzen nicht in dem beften Stande. Die feit Ernft Fried: 
eich I, entftandenen Landesſchulden waren bis 1769 fo fehr angewachſen, daß eine 
faiferliche Debitcommilfion erkannt, und dem Prinzen Joſeph Friedrich von Hild⸗ 
burghaufen übertragen wurde, das Finanzweſen zu ordnen. Der jegt regierende 
Herzog Friedrich (feit 1780) ftand unter der VBormundfchaft feines Urgroßoheims, 
des Prinzen Zofeph Friedrich, bis zu deffen Zode (1787), wo er erft die Regierung 
übernahm. Er mar feit 1785 mit Charlotte, Prinzeffin von Medtenburg:Stre: 
lig, vermählt, welche 1817 farb. Das Herzogthum hatte vor 1826 auf 11 
IM. 5 Städte, 120 Fleden, Dörfer und Weiler, mit 32,000 Einw., die fich 

zur Iutherifchen Kirche bekennen. Das Land liegt am füdlichen Fuße des Thürin: 
gerwaldes und an den Flüffen Werra und Rodach. Der nördliche Theil ift ge: 
birgig, überhaupt ift der Boden von mittelmäßiger Fruchtbarkeit. Das Stein: 
reich liefert Eifen, Kupfer, Salz, und in der Werra etwas Goldfand. Bei 
Schwarzbtunn wurde fonjt eine Goldwäfche betrieben. Die Gewerbe beftehen 
hauptfächlich in Woltfpinnerei, Gerberei und Verfertigung von irdenen Gefchir: 
ren. Die jährlichen Einkünfte betrugen 200,000 Gulden. Die alten Land: 
ftände, beftehend aus den ſaͤmmtlichen Rittergutsbefigern und den Deputirten der 
5 Städte, wurden in der Zeit des Rheinbundes beibehalten. - 1817 wurde die 
Verfaffung mit Einftimmung diefer Landitände umgeftaltet, die Zahl der Depu: 
tieten auf 18 gefegt (6 aus den Rittergutsbefigern, 5 von den Städten, 6 aus 
dem Bauerftande und 1 von der Geiftlichkeit). Den Ständen ward ein weientlicher 
Antheil an der Gefeggebung, die Steuerbewilligung mit eigner Landftändifcher 
Gaffenverwaltung , das Recht der Beſchwerde und Anklage gegen Staatsdiener, 
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und die Befugniß, neue Geſetze in Antrag zu bringen, eingeräumt. — Nach dem 
Theilungsvertrage vom Nov. 1826, zwiſchen Koburg, Hildburghaufen und Mei- 
ningen, die Länder der ausgeftorbenen Linie —— Gotha und Altenburg be 
treffend, ift Hildburghaufen, mit Ausnahme ber rt Königsberg und Sonnen: 
feld, nebft andern Landestheilhhen, an Meiningen (ſ. d.) gefommen und wird 
gegenwärtig eine das ganze Land umfafjende Verfafjung erhalten. Nach der neuen 
Eintheilung find zu dem jegigen Fürftentbume Hildburghaufen Parcellen von Ke— 
burg, bie Pflege Saalfeld und das A. Kamburg gefchlagen, ſodaß es a OR 
mit 60,000 Einw. in 10 Städten, 4 Fleden, 210 Dörfern enthält. D 
fladt Hildburgbaufen liegt ander Werra, iſt wohlgebaut, befonbers bie Meu- 
ftadt, und hat 334 Häufer mit 4000 Einw. Der bisherige Herzog von Sachſen⸗ 
en aber hat Altenburg (f. d.) befommen, und befigt nunmeb: 
234 DOM. mit 105,000 Einw. 

Hildebrandismus nennt man die Hertſchaft der Geiftlichen und das 
Streben der Kirche, fidy über den Staat zu erheben, darum, weil Papft Gre— 
gor VIL (f.d.), welcher vor feiner Erhebung zum Pontificate-Hildebrand hieß, das 
bierachifche Syſtem mit dem raftiofeiten Eifer und dem kühniten .— 


ftrebte. 
Hildesheim, ehemaliges Bisthum, jegt hanoͤveriſches en 
in Niederfachien, auf der Nordfeite des Harzes, ein für den Aderbau vortreffliches 
Land, welches die Viehzucht etwas vernachlaͤſſigt. Die Berge im füdlichen Theil⸗ 
des Landes, der Solling, die Siebenberge, der Sunder u. ſ. w., find meift mit 
trefflichen Eichen, Buchen, Eichen und Birken bewachſen, und die wenigen kablen 
Berge haben ergiebige Steinbruche und Eifengeftein. Des Landes 
find die Leine, Der, Innerſte und Fuſe. Es hat gegenwärtig auf 32? IM. 
136,500 Einw. in 9 Städten, 4 Mfl., 135 Pf. D. und 105 geringen D. und 43 
Vorwerken. Obgleich das Land früher als ein kathol. Bischum zu betrachten mar, 
fo befannten ſich doch alle Städte, der größte Theil des Adels und die meiften 
uni ger Religion, deren Freiheiten durch den Receß von 1711 beftätigt wa- 
822 hatte Ludwig der Fromme das Bischum geftiftet. Als aber Johann IV, 
1519 die hildesheimifche Stiftsfehde mit Heinrich dem Jüngern von Braunſchweig 
begann, lief diefe, weil Heintich Karls V. Liebling geworden, fo unglüͤcklich ab, da$ 
der in die Acht erklärte Biſchof nichts als die Dompropftei, nebft den Ämtern 
‚ Marienburg und Peine behielt. Im Laufe des dreißigjähr. Krieges 

änderte fi) die Lage der Dinge. Biſchof Ferdinand befam durdy einen 1643 mit 
den Derzogen von Braunfhweig-füneburg —— Vergleich das osgenanate 
große Stift, bis auf die Ämter Lutter am „Dachtmiſſen, 
und Weſterhofen, zuruͤck. So blieb die Sache bis iR Reichsdeputationsichluf 
1802. Der König von Preußen ergriff Beſitz von diefem Lande, welches Mapoleon 
1807 mit Weſtfalen vereinigte, und der Frieden von 1814 und der Geffionsvertrag 
Preußens an Danover abtrat. — Die Stadt Hildesheim, Sig eines Biſchefs 
eines kathol. und eines luther. Conſiſtotiums, bat ein kathol. Seminar und Gpm- 
nafium, treffliche Armenanftalten, ein luther. Gpnmaftum, und in 1896 Däufern 
13,400 Einw., deren Dauptgewerbe in Getreide:, Garn: und kei 
beftebt; fie fiegt an der Innerſte auf einem abhängigen Boden, beitebt aus ber 
Alt: und Neuftadt, deren jede fonft ihren eignen Magiftrat hatte, und iſt unre- 
gelmäßig erbaut. In der fehenswerthen Domkitche, die Ludwig der Fromme 818 
fliftete, zeigte man fonft einen fchönen geiftlichen Schmud, und vor dem hoben 
Chore die uralte Itmenſul (f.d.). Im ehemal. Michaeliskloſtet — ſich 
ſeit 1826 eine 

Deren ne): Profeflor der Phitofopbie zu Gießen, geb. 1758 
zu Großdüngen bei i Hildesheim, ſtuditte an dem Joſephinum daſelbſt und wurde 
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auf Beranlaffung der Studiendirection in Kaffel (damals Koͤnigreich Weſtfalen) 
des orientalifchen Sprachftubiums wegen nad Göttingen gefandt; nach feiner 
Rüdkehr war er 3 Jahre Lehrer an dem Gymnaſium zu Hildesheim, privatifirte 
darauf in Würzburg und ging 1817 als Prof. der Philofophie nach Heidelberg, 
von wo er 1822 einem Rufe nad) Gießen folgte. Er hat ſich durch Kritiken in 
den „Deidelb. Jahrbuͤchern“, forwie durch philofoph. und belletriftifche Werke bekannt: 
gemacht. Seine Wiffenfchaft der „Allgem. Bildungslehre” erfchien 1816. Ferner 
„Sermanicus” (2Thle., Fkfa1817); „Über Deutſchlands Nationalbildung” (Ef. 
1818); „Deutichland und Rom’ (FF. 1818); „Propaͤdeutik der Philofophie‘ 
(2 Thle., Deidelb. 1819); „Grundriß der Logik und philofoph. Vorkenntnißlehre‘ 
(Heidelb. 1820); „Eugenius Severus” (2 Thle., 1819); „Paradies und Welt” 
(2 Xhle., 1822). — In f, „Anthropologie als Wiffenfhaft” (3 Thle., Mainz 
1822), weldye ſich aud von Seiten der Sprache empfiehlt, hat er die Erfahrung 
mit rationaler Forfhung verbunden, um die mannigfaltigften Erſcheinungen im 
Reiche des menfchl. Seins zu erklären. Überhaupt find Scharffinn, Gefühl und 
Phantafie in f. literar. Erzeugniffen unverkennbar. 65. 
Hiller (Johann Adam), geb. zu Wendifchoffig bei Görlig am 28. Dec. 
1728, verlor feinen Vater, den Schulmeifter des Orts, fchon im 6. Jahre, genof 
einige Zeit den Unterricht des Machfolgers feines Vaters auf dem Klavier und der 
Geige, fand ſchon damals fein größtes Vergnügen am Singen und fang aus Man: 
gel an andern Stüden am liebften die Paffions: und Sterbelieder aus dem Gefang: 
buche. Im 12. J. kam er auf das Gymmaſium nach Görlig und wegen feiner guten 
Stimme unter das dafige Singehor. Nachdem er 5 3. auf dem Gymnaſium zu: 
gebracht und hierauf, wegen feiner drüdenden Umftände, einige Zeit Schreiber ge= 
weien war, begab er ſich 1747 auf die Kreuzfchule nach Dresden, erhielt hier von 
Homilius Unterricht, und bildete fich votzuͤglich durch das Anhören der damals in 
großer Vollkommenheit aufgeführten Haffe’fchen Opern und durch das Studiren der 
Partituren davon, die er fich größtentheils zur Machtzeit abfchrieb. 1751 kam er nad 
keipzig, um die Rechte zu ftudiren, nahm als Baffänger und Flötenift an dem da⸗ 
figen Öffentlichen Concert Antheil, componirte hier ſchon Mehres und widmete fich 
auch befonders dem theoretifchen Studium der Muſik, bis er 1754 als Hofmeifter 
bei dem jüngern Grafen von Brühl in Dresden wieder gute Gelegenheit befam, fei: 
nen Hang zur Muſik noch mehr zu befriedigen. Als er Leipzig mit feinem Zöglinge 
1758 zum zweiten Mal bezog, hinderte ihn feine Hppochondrie, außer Gellert’s 
geiftlichen Liedern, die er aus Gefälligkeit für den Dichter feste, an andre Compo⸗ 
fitionen zu denken; ja er legte 1760 feine Hofmeifterftelle nieder, nachdem er fchon 
einen Ruf als Profeffor nach Petersburg abgelehnt hatte, und erwarb fich feinen 
Untechaft durch Üderfegungen wichtiger Werke, gab den „Muſikaliſchen Zeitver: 
treib”, das erfte praktifch= periodifche Werk der Art in Deutfchland, heraus, und 
murde endlich 1763 als Director des leipziger großen Concerts angeftellt, das feine 
ganze Einrichtung und Orbnung vorzüglich ihm zu verdanken hat, und an welchem 
Demoifelle Schmehling (nachherige Mad. Mara) und Dem. Schröter als Sän: 
gerinnen Theil nahmen. Der wichtigfte Dienft, den er damals nicht bloß Leipzig, 
fondern ganz Deutfchland leiftete, war, daß er auf Veranlaffung des befannten 
Theaterunternehmers Roh deutfche Operetten einführte. Das große Ver: 
dienft des würdigen H. ift die Verbefferung des deutfchen Geihmads an richtigem 
und edelm Gefange. Moch vermehrte er feine Verdienfte um Leipzig 1771 durch 
Errichtung einer Singfhule für junge $rauenzimmer, in welcher viele treffliche 
Sängerinnen gezogen wurden. : Bei feiner Reife nad Mitau, wohin er 2 feiner 
vorzüglichen Schülerinnen, Podleska, begleitete, erhielt er vom Herzoge von Kur: 
land viele Ehrenbezeigungen und Gefchenke, und nachher (1784) den Charakter als 
Capellmeifter. 1786 führte er zu Berlin, 1787 und 1795 zu Reipzig das berühmte 
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Händel’fchye Meiſterſtuͤck, den, Meſſias“, auf. 1789 übertrug man ihm endlich zu 
Leipzig den Poften des Cantors und Mufikdirectors an der Thomasfchule, in wel: 
cher Stelle er ſich die ftete Verbefferung des Chors mit unermuͤdetem Eifer angelegen 
fein ließ und die Werke Händel’ zur Aufführung brachte, ſowie er auch durch Ein: 
führung befferer Melodien für die Kirchengeſaͤnge noch in feinem Alter ſich Verdienſte 
erworben hat. 1801 wurde er zur Ruhe gefest und ftarb am 16. Juni 1804 in 
gänzlicher Entkräftung. Daß unter feinen Opern „Die Jagd”, „Die Jubelhody: 
zeit“, „Die Liebe auf dem Lande”, „Der Ärntekranz“ u. f. w. viele Volksgefänge 
bergegeben haben, ift ebenfo befannt als e8 zugleich Beweis für die Trefflichkeit der: 
felben ift. Auch für die Kirche hat er Vieles componirt (befonders Motetten) und 
mehre theoretifhe Werke, ſowie Lebensbefchreibungen berühmter Tonkuͤnſtlet 
herausgegeben, wodurch er das Urtheil über Muſik in Deutfchland beförderte. 

Hiller von Gärtringen (Johann Auguft Friedrich, Freih.), koͤnigl. preuf. 
Generallieutenant, wurde am 11.Nov. 1772 zu Magdeburg geboren. Fuͤr den 
Militairftand erzogen, begann er im Infanterieregiment Jung = Wolded die Erie: 
gerifche Laufbahn und wohnte als Dfficier dem Feldzuge in Holland und der Rhein: 
campagne bei. 1806 wurde er in Hameln gefangen; nad) feiner Freifaffung 
folgte er dem Könige nach Memel, wo er zum Hauptmann ernannt wurde. Früh 
an Thätigkeit gewöhnt, unterzog er fich bis zum J. 1809 mit Eifer den Gefchäften 
eined Etappencommandanten in mehren Städten Pommerns, und widmete dann 
die nächften Jahre auf der allgemeinen Kriegsfchule zu Berlin feiner höhern mili: 
tairifchen Ausbildung. 1812 nahm er, als Major und erfter Generaladjutant bei 
Gravert, an dem Feldzuge in Kurland Theil und zeichnete ſich bei Edau ruͤhmlich 
aus, worauf er preußifcher Gommandant in Spandau wurde. Nach dem Aus: 
bruche des Krieges 1813 befand er ſich bis zum Waffenftillftande als erfter Gene: 
raladjutant bei Vork, in welchem Verhältniffe er fich bei Königewartha befonders 
hbervorthat. Als Brigadecommandeur der Infanterie in der Divifion von Stein: 
me& führte er fpäter die Infanterie der Avantgarde des Vork’fchen Corps und trug 
bauptfächlich zur Entfcheidung des blutigen Gefechte bei Moͤckern viel bei. Von f. 
Wunden bergeftellt, befehligte er 1814 als Oberft, unter dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Bruder des Königs, wiederum die Infanterie der Avantgarde und 
gab bei allen Gelegenheiten Beweiſe eines thätigen und einfichtsvollen Kriegere. 
1815 leitete er in der Schlacht von Bellealliance, wo er die 16. Brigade beim 4. Ar: 
meecorps führte, die erften Angriffe auf Planchenois, und zwang die Franzofen 
durch die Wegnahme diefes hartnädig vertheidigten Dorfs zum regellofen Ruͤckzuge. 
Der König beförderte ihn darauf zum Generalmajor, fandte ihn nad) Beendigung 
des Krieges als erften Commandanten nach Stettin und ernannte ihn 1817 zum 
Commandeur der 10. Divifion im Großherzogthbum Pofen, wo er fid) befonders um 
die militairiſch⸗wiſſenſchaftliche Ausbildung feiner Untergebenen Verdienfte erwarb. 

Himalaya, der (Himalih, d. i. im Sanskrit, Wohnung des Schnees), 
der Imaus der Alten, von den alten indifchen Sängern der König ber Berge ge: 
nannt, ein Schneegebirge, das den Nordſaum von Bengalen und dem übrigen 
Hindoftan in den koloſſalſten Geftalten umgürtet und in feinen Berzweigungen das 
reizende Thal Kaſchemir (das Vaterland der Eoftbaren Shawls) bildet. In f. Aus: 
dehnung zwilchen dem Indus und Brahmaputra umfaßt es 12000 IM. Geolo⸗ 
gifch merkwürdig ift ein vulkaniſcher Ausbruch, der 1827 auf dem hoͤchſten Schnee: 
gipfel des Himalaya erfolgte. Er hat 5 jest befannte Übergänge, von denen einer 
nach Zibet und 2 in die chinefifche Zatarei führen. Diefe Päffe, die höchften der 
Erde, erreichen eine Höhe von 14,496 Fuß. Im diefe vor der Hochebene von Oft: 
afien aufgethürmte Gebirgsmaſſe pilgern feit Jahrtaufenden die Hindus zu den 
Tempeln und Altären ihrer Götter, wo fich aus Schneelagern und Felfenfchluchten 
der heiligfte ihrer Ströme, der Ganges, hervorwindet, und geheimnißvelle Schreiben 
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den Thron des Mohadeo umgeben. Aus Furcht vor den barbarifchen Ghorkas 
hatte fein Europäer gewagt, diefe Wildniß zu betreten. Endlich unternahmen es 
2 bei dem brit. Deere in den Feldzuͤgen 1809 und 1815 gegen Nepaul angeftellte 
Officiere: Kirkpatrik, der uns in f. „Belchreib. von Nepaul“ (1811) den Often, 
und $rafer, ber uns den Weften diefes indifchen Alpenlandes Fennen-tehrte; danach 
entwarf 1819 Francis Hamilton ein vollftändiges Gemälde jener Länder. Frafer 
befchrieb in f. „Journal ofa tour through a part of the snowy range of the Hi- 
mala Mountains, and to the sources of the rivers Jumna and Ganges” (2on- 
don 1820, mit MKpf., 21Pf. St.) auch zuerft das Land Biſchur und das von den 
Mongolen abftammende Bergvolk der Bhutias. Die erften barometrifchen und tri- 
gonometrifchen Meffungen im Himalihgebirge haben, obwol mit ungenügenden 
Inftrumenten, Colebroofe und Gapit. Webb angeftellt. Nach ihnen betrug die 
Höhe des weißen Berges, oder Dhawala⸗Giri, des Montblanc der indifchen Al: 
pen, an deffen Fuße der Fluß Ghandafi entfpringt (29° 30 N. Br. u. 83° 45 2.), 
26,872, nady Blake aber, der ihre Meffungen berichtigte, fogar 28,015 engl. 8. 
(15 parifer Fuß machen 16 engl. Fuß). Eine auch von Humboldt anerkannte An⸗ 
gabe nimmt 28,077 engl. Fuß an = 8,556 Meter — 4,390 Toiſen; der allein 
genau gemefjene Jawahir hat nach v. Humboldt eine Höhe von 4026 Toifen. 
(In der Andenkette ift der Chimboraffo 21,451, und der Pichincha 16,014, in den 
Alpen der erftiegene Gipfel des Montblanc 15,662 engl. F. hoch.) Die niedrigfte 
Linie des ervigen Eifes auf der Mordfeite des Himalaya ift 17,000 engl. F., auf dem 
Chimboraſſo 15,746, aufden Alpen 8300 engl. F.; der Höchfte Punkt des Himalaya, 
der Chipca⸗Pic, an der Grenze der chinefifchen Tatarei, ben Capit. Gerard erreichte, 
war 19,411 engl. F., derjenige am Chimboraffo, den Humboldt erreichte, 19,374 
engl. F. Gerard fand das Thermometer auf der Höhe von 18,000 F. 22° unter 
Null. Noch beftimmte Webb die Höhen von 27 andern Gipfeln des Himalaya, wo: 
von er die meiften höher ald 20,000 F. und den höchften 25,769 engl. F. über der 
Meeresfläche fand. Hierauf maßen Gapit. Hodgfon und Lieut. Herbert die ganze 
Gentraltette des Himalaya trigonometrifch. Unter 38 Gletfchern hatte der höchfte, 
der Jawahir, 25,589, der niebrigfte 16,043 engl. Fuß, und mehr als 20 Pics 
diefer Kette uͤberſtiegen die Höhe des Chimboraffo. Sie liegen ſaͤmmtlich zwifchen 
30° 80 bis 28° 49’ Br. und 78° 51’ bis 80° 54% oͤſtl. von Greenwich, an 
den Quellen des Yamuna und des Ganges, welcher hier, ehe er fich in der Ebene 
mit dem Yamuna, dem Jahnavi und Alakananda vereinigt, Bhagirathi heißt. Hö- 
ber hinauf als Webb, war im Sommer 1815 Frafer gedrungen, der erfte Europäer, 
der Gangavatari (Gangautri),, einen dem Bhagirathi geheiligten Kleinen Tempel 
(10,300 Fuß über dem Meere), den Wallfahrtsort der Hindus, erreicht hat; nad 
ihm kam Hauptm. Hodgfon im Sommer 1821 noch um ein Beträchtliches weiter, 
in einer Höhe von 12,914 F. bis zum Vanara Pugha, aus deffen 300 5. hohen 
Eid: und Schneelagern in dem Engpaffe des 21,155 engl. F. hohen Jumnotri, der 
Jumna oder Yamuna hervorftrömt, zwifchen deſſen hoͤchſte Spigen die liberliefe- 
rung einen heiligen See binfegt, wo die Göttin Yamuna ihren geheimen Wohnfig 
habe, dem kein Pilger ſich nahen dürfe. Auch der Bhagirathi entfpringt hier im 
Schoße der Himalapagletfcher ; der dritte Hauptſtrom des Ganges, der Jahnavi, 
hat nicht weit von jenen, aber am nördlichen Fuße der Schneegipfel, in Tibet feine 
Quelle. Diefe Ströme ftürzen fic) in engen, tief ausgehöhlten Betten aus feſtem 
Granit, durch furchtbare Klüfte und Abgründe. Steile Wände fteigen 3000 F. 
aus einer fandigen Ebene lothrecht in die Höhe. Ein ſchmaler vorliegender Rüden 
von 6 bis 700 F. Höhe beiteht aus Sandftein, dann folgt eine Kette von 1500 bis 
OO 5. Höhe, aus kiefelthonigem Geftein ; hinter diefer Kalkftein 7000 F. hoch. 
Dann folgt das Gentralgebirge, vom Vorgebirge durch ein Flußthal getrennt. Die 
Hauptmaſſen find Gneus, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer. Die Ströme führen 
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aber aus dem Innern Granitblödte herbei. Das Dauptfallen ift 45° nah N. O. 
Es gibt feine Spur von Öletfhern. In der Wildnif von Felfentrüummern entfprin: 
gen heiße Quellen, von Gederfichten und Tannen überfchattet. Diefe furchtbare Ein: 
öde ift die Heimath der uralten indifhen Mythen = und Heroenwelt, aber das Rand 
ift durch die Tyrannei der Ghorka (die vor Kurzem noch Nepaul beherrfchten) ganz 
verödet, und das Elend der Bewohner macht einen feltfamen Gegenfag mit den Se: 
ligkeiten des Götterlebens, welche die indifche Dichtung auf eben diefen Schauplag 
verlegt. Was diefe indifche Alpenwelt von der europ. unterfcheibet, ift die Fülle und 
Mannigfaltigkeit de Baum: und Pflanzenwuchfes, welche dort fo nahe an ber 
Grenze des ewigen Schnees den Wanderer duch Pracht und Schönheit übercafcht. 
Die Gerfte z. B., welche auf dem Himalaya in einer Höhe von 14,000 F. zur Reife 
gelangt, hat eine fo außerordentliche Productionskraft, daß man in Wien 1822 aus 
einem einzigen Korne folcher Himalayagerfte 15 volle Ähren 309, die zufammen 334 
Körner enthielten! Vgl. Aler. v. Humboldt, „Sur l’elevation des montagnes de 
l'inde“, und A. W. v. Schlegel’8 „Indiſche Bibliothek”, I, 4. 20. 

Himmel, im phyſiſchen Sinne, gleichbedeutend mit Himmelsku 
Himmelsgewölbe, auch geriffermaßen mit Firmament, bedeutet das azurne Ge: 
woͤlbe, welches fich fcheinbar wie eine ausgehöhlte Halbkugel über uns ausbreitet 
und auf den Grenzen des Horizonts ruht. Die Aftronomie unferer Zeit hat uns 
gelehrt, daß das blaue Gewoͤlbe ber unferm Horizonte der unermeßliche 
fei, in welchem unfere Erde, die Sonne mit allen ihren Planeten und Mebenpla- 
neten, fowie das unzählige Heer von Firfternen ſchweben. Was die Farbe des 
fcheinbaren Himmelsgewoͤlbes betrifft, welche man gewöhnlich Himmelblau nennt, 
fo ift fie, nad) Nollet, eine Wirkung des Lichts der Sonne und der Geftirne. Nach 
diefer Vorftellung müßte der unermeßliche Raum völlig ſchwarz erfcheinen, wie 
Alles, was nicht erleuchtet wird; allein das Licht der Himmelskörper, welches von 
der Erde in die Luft und von diefer wieder auf die Erde zurüdgeworfen wird, vers 
urfacht den blauen Schimmer. Sauffure leitet die blaue Farbe des Himmelsge⸗ 
wölbes zwar ebenfalls von dem zuruͤckgeworfenen Lichte her, meint aber mit Recht, 
daß nicht die Luft, weil fie ducchfichtig ift, fondern die Dünfte in derfelben die 
Strahlen zurüdwerfen. Er ftügt feine Meinung darauf, daß, wenn die Luft die 
Lichtftrahlen zuruͤckwuͤrfe und dadurch die Gegenftände blau färbte, die Gletſcher 
und Schneegebirge in einer Entfernung von 15 bis 20 Meilen blau erfcheinen 
müßten, welches jedoch) nicht der Fall fei. Daß vielmehr die Lichtftrahlen von den 
Dünften in der Atmofphäre zurudigeworfen werden, erhellt auc) daraus, daß der 
Himmel auf hohen Bergen viel dunkler blau erfcheint als in den Ebenen; ja felbft 
bier ift das Blau fehr verfchieden und um fo dunkler, je reiner, um fo blaffer, je 
mehr mit Dünften angefüllt die Atmofphäre if. Sauffure hat auf,diefe Beobach⸗ 
tungen einen eignen Apparat (Cpanometer)- erfunden, um nach dem Grade ber 
blauen Farbe des Himmels die Menge der Dünfte in der Luft zu beftimmen. Im 
Aterthume hielten nicht nur Ungebildete, fondern auch Philofophen den Himmel 
für Das, was er fcheint, ein feſtes Gewölbe. Um bie verfchiedenen Bewegungen 
der. einzelnen Himmelskoͤrper zu erklären, nahmen bie alten Aſtronomen, deren 
Grillen unfere aufgeklärten Beitgenoffen belächeln, fogar mehre Himmelsgewölbe 
über einander an. 

Himmel und Himmelfahrt. Wenn der Menfc das Göttliche und 
Überirdifche unter finnlichen Bildern und als im Raume vorhanden fich vorftelkt, 
fo denkt er fich daſſelbe als erhaben über fi) und die Erde und fegt es in die Räume 
über die Wolken und die Sterne. Daher die dem Menfchen natürliche Vorftellung 
von dem Himmel als dem Orte der nähern Gegenwart Gottes und der Wohnung 
der feligen Geifter. Auch der aufgeklärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, 
daß Gott überall ift, und daß feine unendliche Kraft die Erde wie die Sterne durch⸗ 
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dringt, breitet doch, von dieſer dem menfchlichen Beifte natürlichen Vorſtellungs⸗ 
art geleitet, feine Arme gegen den Himmel aus, wenn er betet, und fchaut him 
melwaͤrts, wenn er fehnend einer vollfommenern Ordnung der Dinge entgegenfieht 
oder der hingefchiedenen Geliebten gedenkt. In diefer Vorftellungsart ift der Ur⸗ 
fprung der Erzählungen von weifen und guten Menfchen, welche gen Himmel ge: 
fahren feien, zu fuchen. Den Gedanken: fie find in eine volltommenere Ordnung 
der Dinge verfegt worden und haben den Lohn ihres verdienftvollen Wirkens 
empfangen, druͤckte man bildlich) fo aus: fie find gen Dimmel geftiegen, fie find 
zudem Ort emporgehoben worben, wo Gott und bie feligen Geifter wohnen. Die 
Nachwelt aber verwechfelte oft das Bild mit dem hinter ihm liegenden Gedanken 
und dachte fich Das als Thatſache und Begebenheit, was urfprünglich ns 
Einkleidung eines Gedankens gewefen war. 

Himmel (Friedrich Heinrich), ein beliebter Liedescomponift, preuß. en 

—— geb. zu Treuenbrietzen in ber Mittelmark Brandenburg von unbeguͤter⸗ 

‚ 1765, ſtudirte Theologie, worauf er ſich nach Potsdam begab, um 
uam Antritt einer Feldpredigerfelle das Eramen zu beftehen. Hier, wo Friebrich 
Wilhelm II. ſich einen großen Xheil des Jahres aufhielt und die erften Künftler 
der koͤnigl. Eapelle verfammelt waren, machte H.'s Fertigkeit auf dem Fortepiano 
fo großes Auffehen, daß der König davon erfuhr und ihn zu hören verlangte. H. 
fpielte zu wiederholten Malen vor dem Monarchen, ber fich, als Kenner, von feinem 
feltenen Talent überzeugte, ihn zu feinem Gapellmeifter ernannte und auf Reifen 
fandte. Seitdem begründete H., theild als einer der vorzüglichften Claviermeifter, 
theils als Componiſt, ſeinen Ruf, wiewol nicht zu laͤugnen ift, daß er felbft ſich, 
in legterer Eigenfchaft, einen ungleich Höhern Plag anmwies, als die Kritik ihm ein⸗ 
jurdumen geneigt fein moͤchte. Diefes Selbftgefühl, fowie eine große Empfäng: 
lichkeit und Neigung für die Freuden des Lebens, die, verbunden mit vieler Lie: 
benswuͤrdigkeit und Offenheit, zu feinen charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten ges 
hörten, haben ihn gehindert, fein Talent mit Ernft und Beharrlichkeit auszubil- 
den, wie dies an feinen Sompofitionen leicht wahrzunehmen ift. Die berühmtefte 
derfelben ift die Oper „Fanchon“. Der Kenner wird nicht Iäugnen, daß fie viel 
Anmuth und Einfchmeichelndes hatz aber den wahrhaft großen und genialen Mu: 
ſikwerken ift weder fie noch irgend eine von H.'s übrigen Compoſitionen beizuzaͤh⸗ 
len. Wir nennen von diefen noch f. „Urania”, f. „Cantate auf den Tod Friedrich 
Wilhelms 11.” und die Oper: „Die Sylphen“ (1807) u. ſ. w.; aber vor Allem 
verdankt er feinen Ruf feinen finnigen Liedermelodien. Als Elavierfpieler hatte er 
einen fehr angenehmen Vortrag und befonders einen reigenden Anfchlag. H. bewies 
feine Dankbarkeit gegen den König- und die Königin, die ihm wohlwollten, ftets 
durch neue Anhänglichkeit, und konnte durch Bein Anerbieten bewogen werden, bie 
Dienfte feines Fürften zu verlaffen. ine Zeit lang hielt er fi) in Gotha * 
ging aber nach Berlin zuruͤck, wo er am 8. Juni 1814 an der Waſſerſucht, im 
Alter von 50 J., ftarb. 

Himmelsfugel (fünftliche), f. Globus. 

Hindelmann (Abraham), D. der Theologie, ein gelehrter Theolog 
und Orientalift, geb. den 2. Mai 1652 zu Döbeln im Meißnifchen, wo fein Vater 
ein reicher Apotheker war. Er begann feine Studien in ſ. Vaterſtadt und fegte fie 
in Freiberg und Wittenberg fort. Mach Beendigung derfelben ward er 1672 zum 
Rector an der Schule von Gardelegen ernannt, und 3 J. fpäter ging er in derfel: 
ben Eigenfchaft an das Gymnaſium nach Luͤbeck, wo er 11 3. blieb. 1685 nahm 
er das Paftorat an der St.:Nicolaikicche zu Hamburg an, welches er aber nur 
kurze Zeit verwaltete, ba ber Landgraf von Darmftabt ihn 1687 zu feinem Ober: 
hofprediger, Kircheninfpector und Profeffor honorarius der Univerfität zu Gießen 
ernannte. 1688 kehrte H. nad Hamburg zurüd, um d.. erfte Stelle an bei 
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St.:Ratharinenkicche einzunehmen. Die Erfcheinung eines myſtiſchen Werks 
von Poiret erregte großen Zwieſpalt zwilchen feinen Amtebrüben. H., der 
von fanftem und friedliebendem Charakter war, wollte keinen Theil an diefem 
Streite nehmen; aber ftatt ihm für diefe Maͤßigung Dank zu wiffen, vereinigten 
ſich alle, um ihn mit Schmähungen zu überhäufen, Er verbarg den Kummer, 
der darüber an feinem Innern nagte; aber ein Pamphlet, das einen Anhänger 
jenes Werks zum Berfaffer hatte, griff ihm dergeftalt an, daß er. beim Lefen 
Krämpfe bekam und wenige Tage darauf, 1695, ſtarb. H. ift vornehmlich 
durch feine Ausgabe des „Koran“ bekannt, die erjte, welche arabifch erfchien 
(Hamb. 169%, 4.). 

Hindenburg (Karl Friedrich). Bewundernswürbig war ber Umfang der 
Kenntniffe diefes Mannes, der als Erfinder der combinatorifchen Anakpfis ſich ei: 
nen unfterblichen Namen gemacht hat. Er wurde zu Dresden, wo f. Vater Kauf: 
mann war, 1739 geboren.. Seine erſte gelehrte Bildung erhielt er auf dem Gym⸗ 
naſium zu Freiberg, von welchen er 1757 auf die Univerfität Leipzig kam; um 
die Arzneiwiffenfhaft zu ftudiren. Doch trieb er auch Philofophie, Phyſik und 
Mathematik, alte Literatur und ſchoͤne Wiſſenſchaften. Durch Gellert's Empfeh: 
lung kam er nach geendigter afademifcher Laufbahn 1768 al® Erzieher: zu dem, 
ſchon in feinem Knabenalter als ein mathematiſches Genie ſich ausgeichnenden 
Hrn. v. Schönberg, welches ihm Veranlaffung wurde, als er f. Zögling auf die 
leipziger Univerfität begleitete, fic) vorzüglich mit Mathematik und Phyſik zu be: 
fchäftigen, und als er nachher die Univerſitaͤt Göttingen befuchte, ward. ihm 
Kaͤſtner's Unterricht und Umgang hoͤchſt lehtreich. 1771 promovicte et in Leipzig 
als Magifter, und f. Borlefungen und Schriften fanden fo viel Beifall, daß ihm 
1781 ein außerordentl. Lehramt der Philofophie und 1786 das ordentliche der 
Phpfik*ertheilt wurde. Anfehnliche Rufe auf im: und ausländifche Univerfitäten 
ſchlug er aus Liebe für fein Vaterland aus. Die angefehenften Akademien und ge⸗ 
lehrten Gefellfchaften des In = und Auslandes [hägten es fich zur Ehre, ihn unter 
ihre Mitglieder aufzunehmen. Als Gatte, Bater und Freund war er höchft liebens⸗ 
würdig. Er ftarb zu Leipzig am 17. März 1808. Seine Schriften nennt Meu: 
ſel's „Gelehrtes Deutichland“. 

Hindoftan oder Indien diesſeits Des Ganges, das eigentliche Indien, be: 
greift Vorderindien mit Einfchluß der Halbinfel diesſeits des Ganges, zwifchen den 
Fluͤſſen Indus und Ganges, oder eigentlich dem Burramputer. Die Grenzen find 
gegen D. die hinterindifhen Staaten Achem und Birma und der bengalifche Meer: 
bufen, gegen S. das indifche Meer, gegen W. daffelbe Meer, Belubchiftan und 
. Kabuliftan, und gegen N. trennen hohe Schneegebirge, die in mehren ungeheuern 

Ketten hinter einander aufgethürmt find (dad Dimalapagebirge, auch Imaus), Oft: 
indien von Tibet und der Bucharei. Mach diefer Begrenzung find Nepaul und 
die Ghorkalaͤnder nebft Sirinagur mit einbegriffen. Der Flaͤcheninhalt beträgt 
nah Hamilton 59,535 IM. mit 132 Mill. Einw., worunter 40,000 Englaͤn⸗ 
der, 114,175,000 Hindus, 15 Mill. Mongolen, 1 Mill. Afghanen, 150,000 
Parfen, 150,000 Araber, 100,000 Juden ꝛc. Es befteht aus dem eigent: 
lichen Hindoftan und der eigentlichen diesfeitigen indifchen Halbinſel. Sehr ge: 
birgig find die nördlichen und nordweſtlichen Provinzen, indem das gedachte hohe 
Schneegebirge an der nördlichen Grenze hinläuft und feine Äſte nach manchertei 
Richtungen durch mehre Landfchaften vertheilt. Zu dieſen gebirgigen Landftrichen 
gehören befonders Sirinagur, Nepaul, Ghorka, die Dſchatenfuͤrſtenthuͤmer Dfehei- 
pur und Dſchudpur. In diefen Gebirgsgegenden, an der Nordfeite von Mepaul, 
‚ erhebt fih im Himalayagebirge (f.d.) der Dholagir oder Dhamalagiri. So 
wie fich von den nördlichen Schneegebirgen füdliche Abftufungen durch mehre oft: 
indifche Landfchaften verbreiten, fo erhebt fich auf gleiche Art auf dem Cap Comorin, 
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der fühlichen Spige Oftindiens, ein mächtiges Gebirge, welches in zwei befon: 
dern Abtheilungen die Halbinfel durchzieht und fich zulegt in den Bergen von 
Malva, Bundeltund und Bahar verliert. Dies find die berlihmten Ghauts (Gat- 
tes), deren Benennung einen Paß andeutet. Ste verurfachen einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Unterſchied der Witterung auf den durch diefe Gebirge geſchiedenen Küften Ma- 
labar und KRoromandel. Auf der letern wird es im Juni Sommer und auf Ma⸗ 
labat Winter; hingegen wird e8 im Detober auf der Küfte Malabar Sommer 
und auf der Küfte Koromandel Winter. Die Ghants theilen ſich in die weſtlichen 
und öftlichen. Die erften nähern ſich oft der Küfte und erheben fich ungefähr 3 bis 
4000 Fuß, durchziehen die Marattenlaͤnder, fegen ihren Lauf gegen Norden fort 
und theilen fich in mehre Zweige. Die sftlichen Ghauts fegen ihren Lauf gleich 
den weftlichen nach Norden fort, ziehen fich längs den nördlichen CEirkars, und 
werden befonders ba, wo fie diefe Provinz von Bahar trennen, immer-höher und 
merfteiglicher. Die beiden Hauptztveige der Ghauts ſtoßen mit andern Gebirgen 
zuſammen und haben mit dem Himalaya Verbindung. Im Ganzen iſt jedoch 
nur der nördfiche Theil Oftindiens ein Gebirgsland zu nennen, und das hörige 
Dftindien ift mehr eben als bergig. Mehre Landfchaften, befonders die Gegen: 
den am Ausfluffe des Indus und Ganges und an den Ausflüffen andrer großen 
Steöme und Gewaͤſſer, find ſumpfig und moraftig ; auch fehlt es nidyt an Sand: 
(ändern, und ſelbſt, beſonders in den nördlichen Laͤndern, an größern und Heinern 
Wüften und Steppen. Deffenungeachtet ift der Boden in den meiften Gegenden 
ſeht fett und fruchtbar, an den herrlichſten und männigfaltigften Producten er: 
giebig, und hat einen Überfluß an fchönen Ebenen, vortrefflichen Wiefen und an 
den reigendften Thaͤlern, von der Natur verſchwenderiſch mit ihren ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſchenken ausgeftattet. Zu diefer außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens trägt 
auch die Wärme der Luft bei, die fogar in einigen Gegenden einen folchen Grad er: 
richt, dab fie, wenn der heiße Landıwind bräft, unausſtehlich wird. In bein mei: 
ſten Ländern Indiens kennt man nur 2 Jahreszeiten, die regneriſche und die 
trodene. In der erſten ift der Himmel faft immer mit Wolken bedeckt, häufiger 
Regen ſtuͤrzt herab, und die große Hige vermindert fich alsdann. Bleibt der Regen 
su lange aus, ober fällt er nicht in hinlaͤnglicher Menge, fo erfolgt eine ſchlechte 
Ärmte und wol gar eine Hungersnoth. In der trockenen Jahreszeit wird die Hitze 
oft fo druckend, daß Europder,faum bie kleinſte Befchäftigung vornehmen fönnen. 
Unterden in Oftindien mehenden Winden find befonders die Monfoons Mouffons 
merkwürdig, welche regelmäßig auf dem Lande und auf dem Meere abwechſeln. 
Die Seewinde find eine außerordentliche Wohlthat für diefe Länder, indem fie er: 
friſchende Kühlung bringen; hingegen die niit dem heißen Kandwinde verbundene 
Hitze iſt fo heftig, daß fie der Hige vor einem glühenden Dfen gleicht. Im Altge: - 
meinen tft jedoch die Luft in Oftindien mehrentheild gefimd, befonders bei Anwen: 
dung gehbeiger Vorfichtsmittel. Der nördliche, gebirgige Theil Oftindiens hat ein 
meilt ehr gemäßigtes und mildes Klima, ja in einigen Gegenden wird es im Win: 
ter ziemlich kalt. Mit Ausnahnte weniger Gegenden ift Oftindien überall von 
großen und Heinen Flüffen gut bewäffert. Won ben großen Ftüffen find viele nicht 
Meiner als der Rhein, und viele von’ ihnen übertreffen die Donau am Flußgebiet. 
Die größten Flüffe find: 1) Der Indus, deffen Quelle noch nicht bekannt ift; 
man hat feinen Lauf bis zur Stadt Dias in Kleintibet unter 35° 55’ N. Breite 
verfolgt, wo fich zwei große Arme, acht Tagemaͤrſche nordöftlich von Caſchemir, 
"reinigen. Er fließt anfangs, zwiſchen hohen Bergen eingefchloffen, durch die 
Schnergebirge, welche Caſchemir und Kieintibet trennen. Bei dem Kort Attoc 
nimmt er den ſchnellen Kabul auf, erhält ven Namen Attoc, und iſt unter diefem 
Namen bekannt, bis ihn die 5 Ströme erreichen, welche das Pentſchab bewaͤſſern. 
Sie heißen: Der Behat (fonft Hidaspes), der Chunaub (Aceſines), der Rauvi 
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Gidraotes), der Bejah und der Setledge (welche beide letztern ſich vereinigen und 
den Hyphaſis der Alten, größer als die Elbe, bilden). Von dieſer Verbindung 
mit den 5 Strömen tritt er in die Provinz Sind, und fließt ſuͤdweſtlich. In ber 
Mähe von Hyderabab theilt er fich wieder in die 2 Arme, wovon der oͤſtliche der 
Fulelee heißt. Nachdem fich der Fulelee wieder mit dem Indus vesginigt hat, fließt 
der Indus bei Tatta vorbei und tritt in den indifchen Dcean. 2) Der Ganges, 
der zweite indifche Hauptftrom, entfpringt in Großtibet, an der Weftfeite des Gebir- 
ges Kenntaiffe, des höchften tibetanifchen Bergruͤckens, welcher eine nördliche Fort: 
fegung der indifchen Schneegebirge ift, wahrfcheinlih aus dem See Manforpar. 
Er durchfließt hierauf das Land Sirinagur, wo er duch eine Menge Kleiner und 
großer Flüffe verftärkt wird, zulegt fließt er als ein fanfter, überall [chiffbarer 
Strom durd) die herrlichen Ebenen von Delhi, Auhd, Bahar und Bengalen, dem 
Ocean zu, bewäffert und befruchtet, befonders in der Regenzeit, die angrenzenden 
Gegenden und verfchafft ihren Producten einen fihern und ungeftörten Abfag. 
Der anfehnlichfte Strom, den er aufnimmt, ift der Jumna. Etwa 220 englifche 
Meilen vom Meere nimmt die nördliche Spige des fogenannten Delta des Ganges 
ihren Anfang. Die beiden weftlichen Arme des Ganges (Coffimbazar und Sellingip) 
vereinigen fi und bilden gemeinfchaftlid den Hugly, den weftlichen Arm des 
Ganges, der bei Calcutta vorbeifließt und am meiften von Schiffen befucht wird. 
Der füdliche, längs des Meeres gelegene Theil bes Delta befteht aus einem La- 
byrinthe von Flüffen und Strömen. Das Waffer des Ganges wird von den Hin: 
dus für heilig gehalten. 3) Der Burramputer, welcher nach der gewoͤhnlichen 
Meinung aus demfelben tibetanifher See Monforoar entfpringt, aus welchem der 
Ganges kommt; nad) einer Entdeckung während des birmanifhen Krieges ent: 
fpringt er in einem Schneegebirge im 2E?MN. Br. und 96° 10’ O. 2. von Green: 
wih. Er fließt in der entgegengefegten Richtung vom Ganges, heißt anfangs 
Sanpu, erhält bald feinen andern Namen Burramputer und entfernt fi) anfangs 
fehr weit vom Ganges, allein er wendet ſich auf einmal weſtlich Durch Achem, tritt 
in Bengalen ein, durchfließt die öftlichen Gegenden diefer Provinz, erhält eine be: 
trächtliche Breite und vereinigt fich bei Ludipore mit dem Ganges. Zu den übri- 
gen beträchtlichen Flüffen gehören noch der Nerbudda, der Godavery, der Kiftna 
und der Cavery oder der Coleram. Legterer ift der Hauptfluß von Myſore, mit der 
berühmten 1000 $. langen Brüde, dit von 400 fteinernen Pfeitern getragen wird. 
Sie führt zu der ben Hindus und Mohammedanerti heiligen Infel Sevafamoodra 
und ijt 1819 von einem Eingeborenen, Namens Moodelv, auf eigne Koften erbaut 
worden. In allen drei Reichen der Natur ift Indien ein fehr fruchtbares Land. 
Meizen, Gerfte, Reis, Mais, Zuder, Wein, Ananas, Limonen und Granatäpfel, 

‚ Baumwolle, Pfeffer, Ingwer, Opium, Meihraudy, Caffia, Campher, Indigo, 
Mohn, Betel u. f. f. liefert der Boden im Überfluß. Im Schoße der Erde werden 
die Ihönften Diamanten, Gold, Kupfer, Blei, Eifen, Salz, Borar, und an den Kuͤ— 
ften die reinften Perlen gefunden. Das Thierreich zeichnet ſich aus durch Elefan⸗ 
ten, Dromedare, Rhinoceroffe, Löwen, Tiger, Leoparden, Bifamthiere, Antilopen 
und Krofodille. Es gibt viele Schöne Vögel, befonders Papageien, Kolibri, Pfauen ır., 
doc hört man felten den Gefang der Vögel. Es fehlt aber audy nicht an giftigen 
Schlangen, Storpionen und Würmern, die fid) in die Haut einfreffen und die ge: 
fährliche Krankheit Narcembu verurfachen. Unter den Inſekten ſind die Muskitos 
für den Europäer die unerträglichften. 

Das Alterthum der indifhen Geſchichte ift völlig dunkel. Alexander's Erobe: 
rungen reichten bis zu-dbem Indus und Hyphaſis; body drang einer feiner Nach⸗ 
folger, Seleucus Nicator, bis an ben Ganges vor, und Indien behielt Communi⸗ 
cation mit Europa durch den Handel über das rothe Meer nach der Marattenküfte ; 
Römer, Araber und Venetianer führten ihn auf diefem Wege. Ein türfifcher 
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Voͤlkerzweig, die Ghaznamiden, brach unter Mahmud im 10. Jahrh. nach Chr. 
in Indien ein, eroberte faft das ganze eigentliche Hindoftan und gründete eine 
mohammedanifche Herrfchaft dafelbft, die bis and Ende des 12. Jahrh. dauerte. - 
Dann kamen die Afghanen, ein georgifches Volk, vertrieben die Ghaznamwiden 

und ftifteten eine Herrſchaft, die oft durch die Mongolen, befonders durch Tamer: 
lan's ( Timur Leng's) ſchreckliche Einfälle geftört wurde, bis endlich der mongolifche 
Fürft Babur (Omar’s Sohn, der von Timur abftammte) ihr ben legten Stoß 1525 
gab und die Reihe der fogenannten großen Moguls anfing. Diefes Reich um: 
faßte in feiner großen Blüthe unter Akbar, Babur’s Enkel, 70,000 TDM., zählte 
40 Mill. Einw;, hatte 225 Mitt. Thlr. Einkünfte und unterhielt ein Heer von 
900,000 M. Die Refiden; des großen Moguls, oder indifhen Kaifers, war 
abwechfeind zu Delhi und Ayra. Es gab unmittelbare, von Vicekönigen (Mabobs) 
beherrfchte, und mittelbare, eignen Rajahs (Fürjten) erblidy untertworfene Provins 
zen, die nach den Urgefegen des Landes regiert, dem großen Mogul nur Tribut 
zahlten. Als Vaſco da Gama den neuen Weg ums Cap nad) Indien entdedit hatte 
(1498), behaupteten die Portugiefen fait 100 Jahre lang den oftindifchen Allein: 
handel und theilten des Landes Herrfchaft mit den Mongolen. Ihnen folgten 
1595 die Holländer unter Cornelius Houtmann, dann die Engländer, Franzoſen 
und Dänen. Die holländifch = oftindifhe Compagnie ward 1602, die englifche 
1698 errichtet. Bald nachher beftieg der graufame Ufurpator Aureng-Zeyb, nach: 
dem er feinen Vater, Shah Jehan, ins Gefängniß geworfen und feine Brüder 
größtentheil® ermordet hatte, den indifchen Kaiferthron, behauptete folchen unter 
mannigfaltigen Empörungen der unterjochten Völker, und ftarb 1707 in einem 
Alter von 90 Jahren. Aber des Tyrannen Verbrehen wurden an feinen Nacdy: 
folgern gerächt ; 12 Kaifer herrfchten binnen 50 Jahren nad) einander, und nur 
3 von ihnen jtarben eines natürlihen Todes. Bei folchem fteten Thronmechfel 
kamen Anarchie und Empörung an die Tagesordnung. Unter ihrem Anführer, 
Gobid: Sing, machten ſich zuerft die Seiks, ein indifher Völkerftamm, unab: 
hängig, eroberten Lahor und jtifteten eine ariftokratifche Republik. Tſchuraman, 
Befehlshaber der Dfchaten, eines andern indifchen Volks, folgte dem lodenden 
Beifpiel und eroberte fogar die Kaiferftadt Agra ; feine Nachfolger dehnten die Er: 
oberungen aus und beherrfchten eine Zeit lang das ganze Land vom Gebirge Me: 
wat bis. an den Sumnafluß. Die Maratten, ein Eriegerifcher, urfprünglich am 
weſtlichen Abhange der Ghautsgebirge wohnhafter Volksſtamm, hatten ſich nie 
den Mongolen unterworfen. Als nun Aureng-Zeyb fie mit Gewalt unterjochen 
und die braminifche Religion ausrotten wollte, verbanden fie fic mit mehren des 
Wrannenjochs ebenfalls überdrüffigen Fürften, flellten den tapfern Sewaji (ober 
Swadſchi, ftarb 1680), als Maha Rajah oder Großfürften, an ihre Spige, und 
fimpften fo fiegreich gegen Aureng = Zeyb’s ſchwache Nachfolger, daß ihr Staat der 
mächtigfte in Indien wurde, bis 1777 eine Regierungsveränderung nach dem Tode 
des legten Abkoͤmmlings von Sewaji eintrat, und ftatt des Maha Rajah ein Peiſchwa 
(Reicysverwefer, Vezier) die Zügel des Regiments führte. Dann herrfchten in dem 
weitläufigen Marattenftaate, außer dem Peiſchwa, 5 unabhängige Fürften (Ra: 
jahs). Die allgemeine Verwirrung unter Aureng-Zeyb's Nachfolgern benugte 
gleichfalls der Herrfcher Perfiens, Thamas Kuli: Khan, brad), gelodt vom Su: 
bah oder Statthalter von Decan, der nad) Unabhängigkeit ftrebte, über den Indus, 
verwuͤſtete die Hauptftadt Delhi, plünderte das ganze and, ermordete über 120,000 
Einw. und ließ fi) nur (um 1739) durd) den damaligen Großmogul Mohammed 
Shah, mittelft Abtretung von 5 am Indus gelegenen Provinzen, bie jährlich 
25 Miu. Thaler eintrugen, und Bezahlung einer Kriegsfteuer von 150 Mil. Tha- 
lern, zum Abzuge bewegen. Dabei hatte er ben kaiſerl. Schag von 500 Mill. Tha= 
lem geraubt, und die Einwohner berechneten den vom De, angerichteten 
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Schaden auf 750 Mill. Thaler. Inzwiſchen hatten die unzufriedenen Großen, 
welche den fremden Würhtich ins Band gelodt, ihren Zweck wirklich erreicht; denn 
der Subah von Decan (Goleonda) und der Nabob von Auhd (Dude) machten ſich 
unabhängig von kaiſerl. Scepter; der Subah von Bertgalen hingegen wurde im 
Laufe des Kriegs den Maratten zinsbar, feine Nachfolger befigen das Land jept 
unter der Oberherrfchaft der engl. =oftind. Gompagnie. Bald nah Thamas Kuli⸗ 
Khan's Abzuge (1744) unternahm e3 auch AH Mohammed, Anführer der Rohillas, 
die in des Großmoguls Kriegsdienften ftanden, das Joch abzumerfen. Ihm ſchloſ—⸗ 
fen fich die Angefehenften des Volksftammes der Rohillas an; bie noͤrdl. und oͤſtl. 
Gegenden von Delhi und die nordweftt. von Auhd fielen in ihre Gewalt, und ein 
Theil des Landes erhielt num den Namen Rohilcund. Diefer Strich ward von meh⸗ 
ren Fürften beherrfcht, die in Defenfivalliang mit einander ftanden, bis 1774 bie 
Engländer ihrer Herrfchaft ein Ende machten und dem Nabob von Auhd Rohilcund 
für 50 Lat Rupien verkauften. So ging in dem herrlichen Rande Alles brumter und 
drüber. Ahmed Abdalla (Xhamas Kuli:Khan’d Nachfolger), Herr von Kandahar, 
drang mehre Male von 1747 an in Hindoftan ein und plünderte e8 aus, und faft 
jeder Unterbefehlshnber machte fich auf feinem befeftigten Bergfchloß und in feinem 
Bezirke damals unabhängig. In Carnatik waren die dort angefiedelten Franzoſen 
Meifter und gewannen eine Zeit lang, bis die Engländer ins Mittel traten, großen 
Einfluß auf Befegung der Subahs: oder Nabobswuͤrde. Unter allen einheimiſchen 
Afurpatoren fpielte keiner in neuern Zeiten eine fo wichtige Rolle als ber Rajah von 
Mofore, Dyder:Ali, der den Großmogul, oder indifhen Kaifer, Ali Gohar (ge: 
woͤhnlich Shah Allum genannt) nöthigte, ſich den Engländern in die Arme gu wer⸗ 
fen. Noch jegt refidirt zu Delhi ein Abkoͤmmling jener mächtigen Beherrfcher In⸗ 
diens, Akbar H., der auch von feinen nächften Umgebimgen, faft Eönnte man fa: 
gen fpottweife, als Großmogal geehrt wird, denn er fteht unter der ftrengen Bor: 
mundfchaft der engfifch = oftind. Gompagnie, und von allen Reichthlimern und bern 
Glanze feiner Vorfahren ift ihm nichts geblieben als der Ertrag einiger Ländereien 
‚und der Genuß eines Jahrgehalts von Seiten der Compagnie, fodaß feine jaͤhtl. 
Einkünfte fih auf etroa 200,000 Pf. St. belaufen mögen. Die Kriege des Hyoder⸗ 
Ali gegen die Engländer (von 1767 — 8?), die allmätige Vergrößerung ihrer jest 
ungeheuern Macht in Indien, ihr Tegter Kampf mit Zippo Saheh (1799), ber 
1815 geendigte Krieg gegen den Rajah von Nepaul, wodurch neue Länder und 
Handelsaugfichten gewonnen worden, und ihre nad) dem Kriege mit dem Peiſchwa 
der Maratten(f.d.) 1818 errungene volltommene Souverainetät in allen in 
difchen Provinzen diesfeits des Ganges gehören in did Geſchichte der englifchzoftind. 
Compagnie. (Vgl. Englifhes Reich in Oftindien; aud) des Gen.-Goub. 
Hafting’s Leben in den-Zeitgenoffen”, Heft XIX.) Nach den Beherrfchern Oft: 
indiens laͤßt fid) daſſelbe eintheilen: in das Kabulifche Oftindien, welches den von 
Dftindien duch die Afghanen abgeriffenen und mit Kabuliftan vereinigten Theil 
begreift; in den Staat Nepaul nebft Ghorca und Sirinagur; in die Rasputen- 
und Dfehatenfürftenthimer (im nordweſtl. Theile Oſtindiens); in bie ande oder 
Seiks der Sikhs; in die unter mehren unabhängigen Beherrfchern ftehende Pro: 
vinz Sind; in die Marattenländer, feit 1818 ganz unter britiſchem Einfluffe ; 
in die Gebiete der britifchen Bundesgenoffen oder vielmehr Vaſallen, als des Na- 
bobs von Auhd, des Rajahs von Myſore, des Rajahs von Cochin und Travan- 
core, und des Nizam von Golconda, oder des Subah von Decan; endlich in die 
Befigungen der Europäer, wovon die der Briten bei weiten am größten find. Die 
der Übrigen Europder, der Franzoſen, der Miederländer, der Portugiefen und der 
Dänen begreifen zufammen nur 140 IM. mit 320,000 Einw. und den Städten 
Pullacate und Kodſchin oder Cochin (niederiändifch), Pondichern und Chanderna⸗ 
gor (franzöfifch), Goa und Diu (portugiefifch) und Trankebat (dänifh). S. Da: 
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milton’d® „Desexiption, of Hindostan” (Lond. 18%, 2 Bde., 4.); beffelben 
„Bast-India Gazetteer” (2. A., Lond. 1828, 2 Thle.) enthält die genauefte Be- 
ſchteib von Hindoſtan, Hinterindien und dem oftind. Archipel. Die befte Charte: 
Attowſmith's Map of Hindostan, 6 BL, u. deffen Chart of the eastern seas, 4 BL. 

Sin dus, die Ureinwohner Dftindiens, eine uralte Nation, menfchenfreund- 
ich, gutmuͤthig, fleißig und durch Wiffenfchaften und Künfte fchon in jenen Zeiten 
verfeinert, als die meiften ihrer afiatifchen Nachbarn noch auf der erften Stufe der 
Bildung ftanden, die Griechen noch im Dunkel verborgen lagen und die Völker von 
Europa ſaͤmmtlich noch die gemeinften Kunftbedürfniffe des menfhlichen Lebens 
entbehrten. Sie bilden ein zahlreiches Volk, welches feit Fahrtaufenden aud uns 
ter. fremder. Herrfchaft feine Nationalität behauptet hat, indem es noch jest feine 
eigenthuͤmliche Sprache, Schrift, Verfaffung, Religion, Sitten, Gebräuche und. 
Lebensart befigt. Was ihre Leibesfarbe und Geftalt betrifft, fo find die Hindus ein 
Bolt von, gelbbrauner Farbe; jedoch find die höhern und reichern Stände beinahe 
ſo weiß wie die Europäer. Ihr Körper, von etwas mehr. al$ mittler Größe, ift 
wgelmäßig gewachſen, gut gebaut und befonders fehr gefhmeibig und gelenk. Sie 
zeichnen ſich Hauptfächlich Durch ihre Heinen Hände aus. Der Mangel heftiger Lei- 
denfhaften, und Nüchternheit, Mäßigkeit, Sparſamkeit, Genügfamteit, Gaſtfreund⸗ 
Ihaftlichleit, Dienftfertigkeit zeichnen fie vortheilhaft aus. Zwar gibt, es unter 
ihnen fehr Eriegerifche Völkerfchaften, doch wirft man ihnen Liebe zur Ruhe, Lang⸗ 
ſamkeit und Geiz var. Sie befigen.viele Geijtesfähigkeiten, nur fehlt es ihnen. heu- 
tiges Tages an der nöthigen Entwidelung derfelben. Fruͤher, ehe fie durch dns Joch 
des fremden Despotismius erfchlafft wurden, fanden fie auf einer höhern Stufe der 
Bidung, man hat in ihrem Lande die Wiege aller Künfte und Wiffenfchaften ge: 
fuht. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, Fifcherei und Jagd, Berg, und Hütten: 
bau, Forſtwiſſenſchaften, Handiverke und Fabriken, Handelund Schifffahrt, ver: 
serfchiedene, zum Theil außerft Eoftbare Zeuche, vorzüglich von Baummolle 
worunter fehr feine Gattune und die [hönften und, feinften Muffeline 
| gemalte Leinwand, feine Shawls, ſchoͤne Matten, Corduan ıc., und haben 
iche. Färbereien. Ihre Mufit und Malerei find. noch fehr zuruͤck; in der 
ſt, Bildhauer, Land: und Wafferbaukunft haben fie. es weiter gebracht. 
Sie die Rechnenkunft, Aftronomie und Chronologie, und find fehr große Lieb: 
haber der Dichtkunſt und des Gefanges. Einer der feltfamften, auffallenditen, em: 
pöeemhften und graufamften Gebräuche der fonft fo fanften Hindus ift das Verbren: 
nen. der Witwen mit ihren verftorbenen Männern, eine feit undenklihen Jahren 
unter den Hindus eingeführte Sitte; doch findet biefes Witwenperbrennen. vorzüg- 
lich in ben Ländern ſtatt, welche von binduifchen Fürften beherrfcht merden, Merk: 
würdig iſt die feit den älteften Zeiten. eigenthümliche Volfsabtheilung in viele von 
einander abgefonderte Rangorbnungen, Stämme oder Glaffen (von den Europäern 
Kaſten genannt). Es gibt vier.eble. und eine fünfte unedle Hauptlafte. Die vier 
edlen Kaften find, zum großen Nachteile der Landescultur, mefentlich und. auf im: 
mer. voneinander abgefonderte. Nationalclaffen, ſodaß keine indie andre übergehen 
kann, Beine ſich in der Regel mit der andern weder durch Verheirathung, noch auf 
irgend eine andre. Art. vermifchen, auch nicht ein Stand die Lebensart und Verrich: 
tungen des andern ergreifen darf. Aller Unterſchied iſt hier aufs ſtrengſte genommen, 
erblich und perfönlich, alle. Vorrechte und Einichränktungen find 'angeboren, und 
Niemand bann werden, wozu ihn die Natur gefehickt macht, fondern muß werben, 
wozu ihn bie Geburt: berechtigt, oder bleiben, wozu. ihm die Geburt verdammt hat. 
Die geringfte Verlegung diefer Grenze wird theils mit Ausfchkießung, theild auch in. 
befondern, Fällen mit Todesſtrafe geahndet. Selbft ber Unserfchied mit Rahrungs: 
mitteln iſt genau angeordnet. Den drei obern Kaſten find alle Arten von Fleiſch⸗ 
ſpeiſen verboten, der. vierten wieder der uneingefchränkte Genuß derfelben (mit Aus: 
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nahme des Rindfleiſches) verſtattet, und nur bie niedrigſten Claſſen der fünften 
Kafte dürfen Altes, was ihnen beliebt, an Fleiſch ſowol als andern Nahrungemit: 
teln genießen. Je niedriger die Stammordnung eines Hindu ift, deſto weniger iſt 
er in feiner Lebensweiſe in Rüdficht auf Speife und Getränke eingeſchraͤnkt Page 

” gen nehmen aber in dem Grade der mindern oder größern Erniedrigung "die übrigen 
täftigen Einfhränfungen zu. Die erfte und edelfte Kafte heißt Braͤhmang und 
ift die Kafte der Braminen, Bramanen oder Brahmanen, welche Pricfter, Gelehrie 
Lehrer der Schulen und Akademien, Gefegverftändige und Staatsbeamte ſind (S 
Braminen.) Die zweite edle Stammordnüng heißt Kfchetria oder Kſchetrija, 
welche die Kfchetrier oder Radſchaputra, die Könige und Krieger begreift. ' Den 
Namen Rasputen, Radfchaputren erhalten die Kfchetrier vorzugsweiſe in ihren ae 
ten hindoftanifchen Erbländern. Die dritte edle Kafte heißt Waifchia, deren allge: 
meine Beftimmung der Aderbau, die Feld: und Gartenarbeit, die Vie und 
der Handel iſt. Als Kauf: und Handelsleute heißen fie Wannija, gewöhnlich Ba: 
nianen genannt. Die vierte edle Kafte heißt Schubra und begreift u E/M. der 
Schudren oder Schudrier die Künftler und Handwerker. An die vier edeln Kaften 
mit ihren Unterabtheilungen ſchließt fich eine Menge vermifchter oder unreiner Ab: 
theilungen derfelben an, Afterclaffen ber vier edeln Kaften, Burum Sſunker genannt, 
welche aus mannigfaltigen Mißheirathen der verfchiedenen Glieder oder Stände ber 
vier edeln Kaften entftanden find, auf denen zwar nicht die ftrenge Verachtung ber 
fünften unedeln oder verworfenen Menfchenclaffe haftet, die aber doch außet die 
Schranken der reinen vier edeln Kaften verfegt find. Diefe vermiſchten Kaſtenzweige 
machen zulegt den Übergang zu der fünften unedeln Kafte, welche Miſcha, Paria 
(f. d.) Chaklys und Peleja heißt, d. i. verächtliche, ſchlechte, unreine, unedle Men: 
fhenclaffe. Diefe Kafte befteht aus den ungluͤcklichen Menfchen, welche alles Das 
thun müffen, was fonft Niemand, ohne ſich zu verunreinigen, thun darfSie wer: 
den nicht nur felbft als unrein geachtet, fondern verunreinigen auch alle ter 
und Dinge, denen fie zu nahe kommen. Sie find deßhalb auf alle Art ins blitgerke: 
chen Leben nachtheilig ausgezeichnet und durch vorgefchriebene Regen in Ruͤckſicht 
ihrer Lebensart, Wohnung und Habfeligkeiten gebrandmarft, duͤrfen die Pagoden 
oder Tempel der übrigen Kaften nicht befuchen, fondern haben ihre abgeſonderten, 
eignen Pagoden und Religionsuͤbungen, duͤrfen die Haͤuſer der andern Kaſten nicht 
betreten (wenn es ja aus Unvorfichtigkeit geſchieht, odet im Falle det Nothwendig 
Beit nicht verhütet werden kann, wird ein folcher Ort auf religidfe Art gereinigt), 
möüffen die öffentlichen Märkte vermeiden, dürfen fogar nur ihre eignen Brunnen 
haben, die fie zur Warnung mit Thierfnochen einfaffen müffen, wohnen in elenden 
Hütten von Städten und Dörfern entfernt, find von aller gefeglihen Nahrunge: 
weife der übrigen Kaften ausgefchloffen, und effen baher aud) Rind- und alles am: 
bre Fleifch ohne Unterfchied. Zu den Hindus gehören die Seiks, Diäten, Ras: 
puten, Maratten, Singalefen, Tamuler, Wadtuger, Gikhers oder Kakaren, Graf: 
fias, Sounds oder Goands, Kallers oder Kallier ıc., wovon einige‘ bon der mo: 
hammedaniſchen Religion übergetreten find, andre, wie bie Seiks, ihte eigne Reli⸗ 
gion haben. (Vgl. Indien, Indiſche Literatur, Indiſche Mytholo— 
gie und Religion und Indiſche Sprachen.) Der Abbe Dubois, welcher 
30 Jahre in Oftindien lebte, hat in f. Werke „Moeurs, institutions et ceremo- 
nies des peuples de l’Inde” (Paris 1825, 2 be.) die Hindus ziemlich treu ge: 
fchildert. Noch treuer ift des Bifchofs von Calcutta, Reginald Heber, „Narrative 
of a Journey through the Upper Provinces of India 1824 fg.” (®ond. 1828, 
2 Bde, 4.5 3.%. in 3 Bon.) 

Hinten. Wir erwähnen hier nur einer Art des Hinkens, der Koralgie 
oder des freiwilligen Hinkens der Kinder, welches neuerlich genauer (vorzüglich von 
Albers und Ficker) beobachtet und unterfucht worden ift. Die Krankheit felbft kannte 
man zwar fchon in den früheften Beiten, doch wurde fie ſtets falfch beurtheilt. Sie 
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kann in jedem Lebensalter vorfommen, vorzüglich aber ift fie bei Kindern von 3 bis 
12 Fahren beobachtet worden. Sie befteht in einer allmälig ausgebildeten kranken 
Beſchaffenheit einzelner oder aller Gebilde des Hüftgelenkes. Die Bänder, Druͤ⸗ 
fen:, Knorpel⸗ oder Knochenfubftanz diefes Gelenkes ſchwillt an und wird entzündet. 
Die Entzündung geht in Eiterung über; allmälig wird die Gelenkpfanne von ben 
angeſchwollenen Theilen und dem ergoffenen Eiter verengert, der Schenkelkopf her: 
und dadurch die kranken Gliedmaßen verlängert. Zuweilen wird der 
herborgetriebene Schenkelkopf durch das Gewicht des Körpers ıc. anden obern Rand 
e gedrückt und die anfangs verlängerten Gliedmaßen etwas verkürzt. In 
en Periode diefes Üibels klagt der Kranke Über eine ungewöhnliche, Mor: 
gene beim Aufftehen bemerkbare Steifigkeit des Schenkelgelenkes, Stiche in ber Tiefe 
deffeiben, die Abends wiederkehren, ein Gefühl von Ermüdung und Lähmung, wel: 
ches den Kranken oft während des Sehens auszuruhen und den kranken Schenkel et= 
was nachzufchleppen nöthigt. Diefe Periode wird bei jungen Kindern meift verfannt, 
und man wird oft erfi aufmerffam auf das Übel, wenn fchon die zweite Periode ein: 
tritt, in welcher die Leiftendrüfen fchmerzhaft anfchwellen, die Schmerzen im Gelenke, 
befonders.auch im Knie, heftiger und anhaltender werden, die Abmagerung bes’ 
Schenkels und das Hinten zunimmt. Der Eiter bahnt ſich endlich einen Weg nach 
Außen. Wenn die Heilung nicht gelingt, fo erfolgt zufegt Abzehrung , welche den 
Tod herbeifuͤhrt. Es ift demnach von der größten Wichtigkeit, diefem Übel wo mög: 
lich in feine erften Periode zu begegnen, und fobald ein Kind von ferbft einen uns 
gleichen und hinkenden Gang befommt, die Hülfe des Arztes zu fuchen. H. 
Hintergrund, f. Grund. 
iob ift der Held eines ſehr alten Lehrgedichts, das der Kanon des Alten 
Teftaments bis auf unfere Zeiten gebracht hat. (S. Hebräifche Literatur.) 
Der Gegenitand ift eine Theodicee, wie fie ein frommer Sinn, der die Unfähigkeit 
des menfchlichen Verſtandes, über die göttlichen Motive der Vorſehung und des 
Menſchenſchickſals abzuurtheilen, und die Nothwendigkeit, fi) den Fügungen Got: 
tes gläubig zu unterwerfen, anerkennt, was die Hauptideen betrifft, noch heute nicht 
anders geben würde. Diefem Thema und der religiöfen Richtung des Gedichts ge⸗ 
mäß, ift feine Handlung im Himmel, und was die Menfchen, die fid) gegen den 
Herrn des Schickſals nicht anders als leidend verhalten Eönnen, dabeithun, nur 
Reflerion und Ausdrud des Gefühle. Aber in diefen Reflerionen und Herzenser⸗ 
gießungen zeigt fich ein Leben, eine Kraft und Innigkeit, in diefen Dialogen ein 
Wettkampf mit den flärkften Waffen des Geiftes um die höchften und heiligften 
Wahrheiten der Menfchheit, der das Gefpräch wieder zur lebendigiten Handlung 
macht. Stärker als irgendwo werden wir hier belehrt, es fei Vermeſſenheit, die 
Rathihlüffe Gottes beim Gluͤck und Unglüd der Menfchen ergründen zu wollen, 
fin Rath feiwunderbar, und er führe Alles herrlich hinaus. Eine bis jegt in Arabien 
und Syrien erhaltene Sage bemweift ebenfowie die unvertennbaren Spuren wahrer 
Natur in dem Gedichte felbft , daß es hiftorifchen Grund hat, und ein angefehener 
und frommer Emir, Namens Hiob oder Jakob, der in wenigen Stunden aller 
Reichthümer, die er befeffen, fogar feiner Kinder beraubt, und felbft mit der furcht⸗ 
barfien Krankheit heimgefucht ward, in Idumaͤa gelebt haben möge, ja an einigen 
Drten, wie bei Damask, will die Sage noch fein Grabmal nachweifen. Wie viel 
die Phantafie des Dichters hinzugethan und umgebildet hat, läßt fid) nicht ausmit: 
tefn ; daß er aber den vorzüglichften Dichtern aller Zeiten andie Seite gefegt zu wer: 
den verdient, zeigt die Größe und Eigenthuͤmlichkeit feiner Compofitionen, die le: 
bendige Natur und Frifche feiner Farben, die eingreifende Stärke und Wahrheit ſei⸗ 
ner Situationen und Darftellung der Empfindungen, die Fruchtbarkeit und Fülle 
keiner Sprüche, die Hoheit und Lauterkeit fetner Gefinnungen, und jene Himmlifche 
Mürde bei aller Einfalt der Natur, die Niemand erkuͤnſtein kann, dem Gott nicht 
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mit dem Lichte des Genies; nr. Funken der frommen Begeiſterung verlieh. 
Der gefepmadtvolifte Überfeger und Beurtheiler Diefes Gedichtg, LLTe 
ein religiöfes Gedicht“, Hamb. 1804), beftreites die frühere Meinung, daf 
Verf. deffelben fei, weil es durchaus feine Mofaifchen Ideen enthält:: Ehen 
und ſowol wegen dee darin merkbaren philoföph, Richtung als; 
Sprache der Salomoniſchen Schriften am naͤchſten kommenden — 
mit ber groͤßten Wahrſcheinlichteit unter Die Etzeugniſſe des — 
ters geſetzt, menn ſchon eine ältere Sage dabei henutzt worden ſein kam 
— ¶ Theodor Gottlieb v.), geb. d..31: —* ee zu * 
ein, Vater war, zeigte als Knabe einen großen Dangzur 
—2* und religioͤſen Schwaͤrmerei, wohin ihn feine lebendige 
führte. Den Untarricht Vaters und des dortigen Predigers, —* in 
hen, nahm er ſchneil auf, und ging, erſt 15 I, alt, auf bie: 
um Theologie zu ſtudiren; daneben trieb ex noch Philologie, Mathematik und 
loſophie. Großen Einfluß auf fein kuͤnftiges Leben hatte feine Bekanntſchaft mit 
dem hollandiſchen Juſtizrath Woyt, einem berühmten Juriſten, welcher den geiſt⸗ 
reichen Juͤngling in fein: Haus aufnahm und vielfach —— —— ihn er⸗ 
hielt er Kenntniß der hollaͤndiſchen Sprache und einige Neigung zu 
ſchaft. Noch bedeutender ward ihm die Bekanntſchaft mit dem zu een 
aufbaltenden ruffiichen Lieutenant von Keyſet, ber ihn 1760 mit nadı Petersburg 
nahm und ihn zuerſt in die Kreife der Wornehmen einführte. Ungeachtet ſich ihm 
bier herrliche Ausſichten exöffneten, trieb ihn doch die Liebe zum Vaterlande zurüd 
nach Königsberg. Hier übernahm er in einer fehr gebildeten adeligen Familie eine 
Hauslehrerſtelle/ und benugte diefe Gelegenheit, verichiebener Menichen Sitten 
und Eharaktere Innen zu lernen und ſich in ihrem Umgange auszubilden. Dadurch 
ward er fich zugleich, feiner Beftimmung und feines Steebend in einem hohen Ges 
ſchaͤftstreiſe, in dem vollen Genuſſe der Ehre und Guͤtet des Lebens feine Geiſtes⸗ 
kraͤfte wirkſam anzuwenden, immer mehr bewußt Noch mehr brachte die ſen Plan 
bie Liebe zur Reife, indem der Gegenſtand feiner Neigung an Stand und Vermoͤ— 
gen über ihm erhaben mar, und er nur durch das angeftrengtefte Bemühen demiels 
bew näher zu kommen hoffen konnte, Zum Mittel wählte ec die Rechtägelehrfams. 
keit, deren Stubium er fich num ganz widmete, weil fie ihm eine ſchnellere Bahn zu 
hohen Ehrenſtellen umd Gütern verſprach und eine umfafjendere Sphäre des Ge: 
fchäftsiebens eroͤffnete. Schon 1762 verlieh er daher jene Familie wieder , ‚indem 
er nun mit der unglaublichſten Selbſtverlaͤugnung, fogar in Dinficht des äußern 
Lebensbebürfuiffe, und mit dem muthigften, angefirengteften Eifer dad unverruͤckte 
Ziel feiner Leibenichnft — Würden und Reichthum — verfolgte und fehnellserreichte. 
Als er es erruugen, entlagte er dem Befige ber Perfon , die eu geliebt hatte, um im 
ehelofen Stande feinem Streben nach inamer ausgebreitetener Thaͤtigkeit und Wurde 
ganz zu leben, Zuerſt machte er fich als Rechtsconſulent durch feine Gimfichten, 
Klugheit und Beredtſamkeit geachtet und bekannt. Sein Aufehen ſtieg und damit 
bie —— feiner Lage. Er ſchritt von einem Poſten zum andern. Seine Puͤnkt 
— ———— als Geſchaͤftsmann beſiegten jede, Schwierigkeit und er 
ten den: Ammtern, die er beleibete, eine noch höhere Würde. 1780 ward er endlich 
dirigirender Bürgermeifter in Königsberg und Poligeibirector , mit dem Ghavakter 
einen Geh. Kriegsraths und Stabtpräfidenten. Als ſolcher ließ er den Adel feiner 
Familie vom Kalſer ermenern, Bei dev Befignahmme von Danzig wurben ihm Ge: 
ſchaͤfte übertragen, melche er, . wie immer, mit der größten Betriebfamkeit und Ge: 
ſchicklichbeit verwaltete. Darauf kehrte er. nach Königsberg zuruͤck und enbete 1796 
fein thaͤtiges und nitzliches Leben. Er hinterließ ein Vermögen von 1 
Sein Beben und Gharakter waren voll Sonderbarkeiten und MWiderfprüche: Schwir 
merei, Neigung zum Aberglauben bei einem hellen, aufgeflätten Verſtande, eine 
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an Andächtelei grenzende Frömmigkeit und twarıner Tugenbeifer bei wre mer 
(haft und Cimnlickeit, eine faſt ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft bei. © 
gegen feine liebſten Freunde, Herrſchſucht und Strenge bei Heiterkeit und einem fei⸗ 
nen Betragen, waxen ihm vor Allem eigen. Alles aber war bei ihm jenen Triebfedern 
ronet. Daher Sant ihn einen Plan: und Gentralkopf nennt, 
der mit ber: größten Zeichtigßeit Plane entwerfen und ebenfo ſchnell und ſtandhaft 
ausführen konnte. Ebenſo eigenthuͤmlich if. er in feinen Schriften, in welchen: er, 
fo lange ex lebte, ein ſtrenges Incognito liebte. (S. Borowski, „Über die Autors 
Ihaft des Berfaſſers des Buchs, über die Ehe‘, Königsberg 1797.) Sie gehören: 
zu den geiſtreichſten Werken der deutfchen Literatur und nehmen den erften Rang in 
der ſeltenen Elaſſe humoriſtiſcher Geiſteserzeugniſſe ein. Eine reiche Ader des Wiges 
und der Laune ſtroͤmt in ihnen. Auf dem Grunde liegt ein gewichtiger Ernſt und 
bricht zuweilen unvermerft hervor; die bilderreiche Phantafi ie aber fpielt in leichten 
kuͤhnen Spruͤngen und Abfchweifungen ihr ungezügeltes Spiel. Auch find feine. 
Werke noch durch tiefe Beobachtungen, Füle der Menfchenfenntniß und daraus 
hervorgegangene Schilderungen bekannter Zeitgenoffen fehr anziehend, wie über: 
haupt fein freundfchaftlicher Umgang mit.mehren geiſtreichen Menfchen (3. B. mit 
Hamann und Kant) ihm einen Reichthum mannigfaltiger Ideen für feine Schrif⸗ 
ten.deferte.. Die berühmteiten derſelben find: H „Aber die Ehe“ uerſt 1774, 
5.Aufl. 4825). Hieran fchließt fi 2) eine fpätere Schrift „Über bie bürgerliche 
der Weiber” (Berlin 1792), und 3) fein Nachlaß „Über weibliche. 
Bibung“ (Bertin 1801). Sonderbar.ift es, daß er-in feiner erften und gelefenften 
Schrift den größsen Lobrebner der Ehe macht und doch felbft ehelos blieb. Nicht 
minder bekannt, obwol weniger verſtanden, find 4) feine „Lebensläufe nach aufſtei⸗ 
gender Linie“, nebſt Beilagen A. B. C. in 3 Thln. (Berlin 1778 — 81). Eine ei: 
genthümliche Laune, eine lebendige, oft glühende Einbildungstraft und ein vegen 
Wahrheitsfinn Haben gleichen Antheil an diefem Werke. Unter dem glänzenden, oft 
biendenden Gewande kühner Bilder und wigiger Ausfprüche werben hier die Grund: 
füge einer ernſten Philofophie und einer gewandten &xbensweisheit mitgetheilt. Be⸗ 
fonder$ fuchte ex in diefem Werke Kant's philofoph. Ideen, deſſen Kritik damals 
durch den Druck noch nicht bekannt geworden war, wie er fie früher aus feinen Hef- 
ten und aus perſoͤnlichem Umgange mit Kant aufgefaßt und zu den feinigen gemacht 
hatte, auf die. ihm eigenthümliche, immer aber geiftvolle Weiſe mitzutheilen und zu 
verbreiten. Ex hat im diefem Werke fich felbit und feine Freunde gezeichnet, und man 
lernt ihn dadurch von den verfchiedenfben Seiten kennen, Einen Commentar dazu 
* in dieſer Hinſicht 5) Hippel's „Selbſtbiographie“, welche Schlichtegroll i in 
MAcdolog (1796, 2. Bd., u. 1797, 4. Bd., mit Hippel's Bildniß im Umriß) auf: 
genommen, berichtigt und ergänzt hat. 6) „Die Kreuz: und Querzüge des Ritters 
Abis 3 (2 Bde., Berlin 1793 und 4794), in welchem er, wie früher 7) in f. 
Zimmermann 1. und Friedrich U., von Joh. Deine. Friede. Quittenbaum, Bild: 
(hniger in Hanover, London, gedruckt in der Einſamkeit 1790”, viele polit. Segen: 
finde und Jeitereigniffe eruſt/ aber mit ſcharfer Satyre berührt, Auch * 
geiſtliche * (Berlin 1772) und andre poetiſche Verſuche find von ihm bekannt 
geworden, unter welchen feine. Idylliſchen Handzeichnungen nach der Natur”, Ber: 
R —* ein poetiſches Intereſſe gewähren. In Hippel's „Sämmtlihen Werken“ 
der 2.Bd. (Berlin, bei Reimer, 1830) deſſen weſentlich berichtigte Biogras 
Fund Facſimile. Die „Supplemente werden, außer. deſſen Briefen 
den ungebrudten Nachlaß enthalten T. 
"Hippias, Beherefcher der Athener, Sohn des großen Piſiſtratus, nach 
teilen Zoie er mit feinem Bruder, Hipparch die Regierung Athena 22 
beforgte, bis dieſer am Feſte der. Panathenden, auf.dem heiligen Zuge nad) 
Ninervatempel, beim Ausbruch einer von 2 jungen Griechen, Harmodius = 
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Ariſtogiton, geleiteten Verſchwoͤrung ermordet wurde.- Jetzt nahm H. die Zügel 
allein in ſeine Hand und raͤchte den Tod ſeines Bruders an dem Volke durch Aufla⸗ 
gen, Verkauf der Ämter und Hinrichtung Aller, die nur einigermaßen ſich 
verdächtig machten, nachdem er durch die ſchrecklichſten Foltermartern ſie 
ſtaͤndniſſen gezwungen hatte. Dies Loos traf fogar mehre feiner beſten Feunde 
da Ariſtogiton, vol Wuth und nur um dem Tyrannen wehe zu thun , jene als 
Mitverſchworene nannte. Die Athener, mübde, diefe Grauſamkeit langer zu er: 
fragen, farinen auf Mittel, fid) davon zu befreien. Die Lift mußte fiegen über 
die Gewalt. Man fand den goldenen Schlüffel zum Alterheiligften des —— 
Drakels, und dieſes befahl den Spartanern, die Athener von ber 

Piſiſtratiden zu erlöfen. In unbefangenem Glauben an die göttliche Pyothia ber 
Beftechlichkeit fie freilich wol nicht ahnen mochten, zerriß Sparta das ⸗ 
liche Band zwiſchen ſich und dem Herrſcher Athens, der nun dem vereinten Angriff 
unterlag. H. ward aus der Stadt und ihrem Gebiete vertrieben (510 vor Chr.), 
und Athen athmete freier. Aber die Mittel, mit denen es die Stimme des Ora⸗ 
kels für fi gewonnen hatte, blieben kein Geheimniß, und voll Verdruß über bie: 
fen Betrug, verlangten die Spartaner die Wiedereinfegung des H., welches aber 
nicht gelang. H. Fuchte jedoch nun Schug und Huͤlfe bei Artaphernes, perſiſchem 
Statthalter in Sardes; er erlangte, daß Darius, der ohnehin auf die -Athener 
wegen bes Beiftandes, den fie den afiatifchen Griechen gegen ihn geleiftet he 

noch fehr- erbittert war, von ihnen die Aufnahme des H. foderte, ‘Die 
Bermeigerung diefes Verlangens entflammte den erjten Krieg der Per Age 
Griechen Europas. Aber die Schlacht bei Marathon (490) vernichtete mit bes 
Darius Heer zugleich des H. Wünfche und Moffnungen ; er felbft fiel an biefem bei: 
fen Tage mit dem Schwert in der Hand. — Den Namen Hippia s führte auch 
ein Sophift. 

Hippiatrif, die Pferde : oder Rofarzneitunft. 

Hippocentauren, nah den Mythologen Zmittergefchöpfe aus der Be: 
gattung eines Gentauren.mit einer Stute entftanden. Nach der Wortabflam- 
mung hoͤchſt wahrfcheinlich ein Meiter, der vom Pferde herab einen Stier durch⸗ 
bohrt, da diefe Benennung aus den Wörtern i innog, xevrav und — zufam: 
mengefeßt iſt. 

Hippodamia hießen mehre Frauen bes Alterthums, 3.8. bie Gemahlin 
bes Pirithous (f. d.), Könige der —— Die beruͤhmteſte iſt wol die ſchoͤne 
Tochter des Koͤnigs von Piſa in Elis, des Onomaus. Weil dieſem geweiſſagt wor: 
den war, ſein kuͤnftiger Eidam werde ihn toͤdten, ſo machte er die Bedingung, daß 
Jeder, der ſich um ſeine Tochter bewerben wuͤrde, mit ihm ein Wettrennen zu Wagen 
beſtehen, und wofern er, ehe ſie an das Ziel kaͤmen, ihn erreichte, durch ſeine Hand 
fallen ſollte. So gelang es ihm, 13, nach Andern gar 17 Freier zu toͤdten, bis end⸗ 
lich Pelops durch Beſtechung des Wagenlenkers es dahin brachte, daß Dnomaus 
mitten im Rennen ſtuͤrzte, wobei er ſein Leben verlor. So wurde Hippodamia die 
Gemahlin des Pelops und Mutter des Atreus und Thyeſtes. Sie toͤdtete ſich ſelbſt 
aus Gram Über den Vorwurf, dieſe ihre Söhne zum Brudermord verleitet zu haben. 

Hippodromus (von innog, Pferd, und doouos, Lauf, Roßlauf) hief 
bei den Griechen und Römern der öffentliche Platz, wo die Wettrennen zu Rof und 
zu Wagen gehalten wurden: Rennbahn. Unter allen Hippodromen Griechenlands 
war der zu Olympia, von welchem ſich eine Belchreibung bei Paufanias findet, der 
merkwuͤrdigſte. Naͤchſt ihm iſt wol keiner merfwürdiger als der zu Konftantinopel, 
welcher noch jegt den Wanderer mit Erflaunen erfüllt. Severus begann den Bau 
biefes großen prachtvollen Plages, und Konftantin Tief ihn nach dem Mufter des 
großen Circus in Rom beendigen. Zwei unabfehbar lange Reihen von geſchmackvol⸗ 
len Saͤulen, die ſich über einander erhoben und auf einer breiten Grundlage ruhten, 
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Aund eine außerordentliche Menge von Statuen aus Marmor, Porphpr 


N — ** — ie Kaifern und Athleten; verzierten ihn. Un⸗ 
andern ve —— ſtanden hier auch bie 4 bronzenen Pferde 




























nach Rom; Konſtantinopel, Venedig und Paris 
ken ——— Venedig zuruͤckgekehrt find: Die Türken nennen 
Ben. "er vi Roßplatz, und erinnern dadutch noch an feine ehemat. 
iin. Er iſt gegenwaͤrtig 400 geometriſche Schritte lang , 100 breit und, 
ne unregelmaͤßigkeit abgerechnet, faft vieredig, und noch befinden ſich 
Vom Zahne der Zeit etwas benagt, einige fehr merkwürdige Alter: 
Heyne (Commentar. 8: R.'@:), „Über die Kunfibenfmäler in Rot 
Adnet", arte Müuchard's ‚Gemälde von Konſtantinopel dd. 
WEIHER Ph, Nofgreif, if der-Name eines fabelhaften Zhieres, das 
2. re) 9 einen ‚Greif dachte, deſſen Körper in ein Roß endigte. Es war ein 
Sam 60’ 6, man weiß nicht genau, ob des Mufen- oder Sonnengottes 
gmät: it, die Griechen hätten’ dieſes Symbol mit dem Eultus Apolio’s 
, —* — 2*— ohne deſſen Bedeutung eigentlich zu kennen; und dies 
und ahe ſcheinlich Werm das Symbol urſpruͤnglich dem Sonnengotte ge: 
en. doc; hin und wiedert ein Dichter auch dern Muſengotte ſtatt des 
7 uitb ſo ruft unfer ieland im Oberon: Noch einmal fattelt mir ben 
* hi 73 u. ſJ. we n 
m Bo frates, der berlhmitefte geiech Arzt, — eignen Schul⸗ 
 Achn mb 7 ja des erſten Vetſuchs einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung ber 
—— "Er war auf der Inſel Kos, in der Stadt gl. N., 460 vor 
Chr. und ein Abkoͤmmling des bertihmten Gefchiechts ber Asblepiaden, wel- 
g von Äskulap herleiten, ſodaß H. in der Reihe ber fiebjehnte 
— Sein Vater, Heraklides, war auch Arzt, der ſeinen Sohn ſelbſt 
ſtete. Seine Erziehung und fein Unterricht find fehr ſorgfaͤltig und denen 
eher Familien der damaligen biühendften. Epoche Griechenlands gleich 
u Waheſcheinlich ift es, daß er den Unterricht der damaligen Phitofophen 
ken, beſonders auch Heraktit’s, mitgenoffen hat. Die meifte Zeit feines 
— er außerhalb ſeiner Vaterſtadt in verſchiedenen Staͤdten Griechen⸗ 
lande zu, um in feiner Kunſt ſich immer mehr zu vervolllommnen. Am mei: 
ſten e ſich in Thtazien und Theſſalien, beſonders auf ber thraziſchen Inſel 
auf/ hat aber wahrſcheinlich auch einen großen Theil von Aſien durchreiſt. 
I feines Alters. Nicht alle Schriften, die unter dem Namen ber 
vorhanden find, können dieſem Einzigen zugefchrieben wer: 
Haben DR te dieſes Namens gelebt. Einige der Hippokratifchen Schrif: 
ee. beſonders zur Zeit der alerandrinifchen Schule, untergeſchoben. 
Me ſind zwar echt aber von feinem Sohne Theffalus oder von Andern feiner 
mer geſaͤmmelt, verändert, erklärt, mit Zufägen vermifcht worden. Die 
den Schriften des H. find: das erfte und dritte Buch von ben 
Ahen; Aphorismen; das Buch von der Lebensordnung ; von beruft; den 
en kind der Drtsbefhaffenheitz von der Vorherfagung ; einige chirurgifche 
ders die Eidesformel; das Gefeg: Die geichägtefte Ausgabe (griedh. und 
ehrt.) HE die genfer von 1657 in 2 Bdon., Fol. Naͤchſtdem nennen wir die Aus: 
—* der Binden Eeyden 1665, 2 Bde. ) und von Ghartier (Paris 1639 
— 13 Bde), Hol., zugleich mit dem Galen); die neuefte iſt von —— von 
+ A Reipzig dee erfle Band erfchien. H. war ein eiftiger, unermübeter 
der Natur und fah die Krankheiten mit einem freien Geifte ohne Be: 
ir irgend eines Syſtems; Hader wir die fchönfte Befchreibung des weder 
Arzneimittel noch durch irgend ein ungeftümes und vorciliges Einwitken 
oeftörten Wertaufß derſelben von ihm haben. €: konnte fo die Heilkraft der Natur 















308 Hippoftene Hirſchberg 

und. bie Wege, auf welchen fie die Heilung der Kranken bewirkt, auch die Mittel, 
welche fie in ihrem Geſchaͤfte unterftügten, am beften keunen lernen. Tin Lebens- 
peincip nahm ex zwar als Grundkraft des lebenden Körpers an (Euermon), von 
welchem Leben, Geſundheit und Araufheit abhängen ſollten; allein er erklärte ſich 
biexliber nicht beuslicher, ließ ſich auch auf: vielerlei Dnpotbeien und Unterſu 

über das Weſen der Krankheit nicht ein. Deſto mehr Ruͤckſicht nahm und ahl 
ev auf die außsen Einflüffe, als entfernte Urfachen der Krankheiten, beſonders Luft, 
Nahrungsmittel, Klima, Wohnort, ſelbſt die Verhaͤltniſſe des Kranken, Er beobad;: 
tete, daß die Natur im Verkauf der Krankheiten ſich an gewiſſe Derioden des Wachs 
thums und der Abnahme hielt, und wurde dadurch auf feine Kehre von dem kritiſchen 
Tagen geleitet. In feiner Heilmethode nehmen die diiteriichen Vorſchriften den 
vornehmſten Plag ein, die er nadı Befchaffenheit der Kräfte einzurichten empfahl. 
Dabei ging fein Befireben dahin, die Bewegungen dar Natur zu beobachten, zu lei- 
ten, nadauabınen, nach Bedarf zu veritärten oder zu mäßigen. Im Wachsthume 
der Krankheit unternahm er nicht germ eiavas Entſcheidendes, z. B. Ausleerungen, 
um die Natur in ihrer beillamen Bearbeitung (Kochung) der Krankheitsjloffe nicht 
zu fioren ; ec fam aber in und nach der Entſcheidung der Abfonderung und Auslee 
rung des Krankheitsſt offes der Natur durch Ausleerungsmittel zu Dülfe. Sem di: 
gentliches Berdienit um die Arzneilunde beitand alfo vorzüglich daxin, daß er fie von 
den unfruchtbaren Grübeleien der damaligen philoſophiſchen Sekten: befreite, aus 
dem bisherigen, beinahe, ausfchließenden Befig der Priefter zum. gemeinſchaftlichen 
Gute jedes Anden, der fie erlernen wollte, machte ; daß er ohne Hypotheſenſucht den 
Gang ber ungejtörten. Ratur mit hellem, Yuge und erleushtetem Geiſte beobachtete 
und. feine Erfahrungen mit gewifjenhafter Treue wiedergab ; daß er auf die Wichtig, 
keit ber äußern Ginflüffe, auf die heilenden Kräfte der Natır und auf die Nochmen- 
digßeit einer melmäßigen Diät aufmerkſam machte, und die Lehte von dem Zeichen 
und von der Worheriagung in Krankheiten mis einer, Menge in der Natur begrün: 
deter, den großen Scharflinn und fein göttliches Genie, den innere Beruf und dag 
Zalent zum Arzte beuckundender Beobachtungen bereicherte. H. 

Hippokrene (Roßguel), ein Quell, welcher von dem Helikon, Diefem 
ben Mufen heiligen Berge in Böotien, mit begeiſterndem Waſſer besahfprudeite 
und defhalb felbit den Mufen und dem Apollo heilig mar. Wer ays ihm trank, 
—* ſich zu Geſang begeiſtett. Er ſollte aus dem — des Pegaſus entſtan⸗ 
den ſein 

Hippolytus, f. Phäbdra. 

Hippolytus a Lapide, ein ſchriftſtelletiſcher Name, morunter höchji 
wahrſcheinlich Bogislav Philipp von Chemnig, ein Enkel des beruhmsen Then: 
logen Martin Chemnig, verftedt ift, welder 1605 zu Stettin, mo fein Water 
Kanzler war, geboren ward und 1678 als ſchwediſcher Piltoriograph. auf feinem 
Gute Hallſtaͤdt in Schweden ſtatrb. Durch feine Schrift „De ratione statua im 
imperio nostro Romano-Germanico” (1640) wurden. die bisher gemifbrauchten 
faiferlichen Gerechtfame in ihre Grenzen zurüdgewielen und dem Staatstecht eine 
freiene Behandlungsweife vorbereitet. Ungeachtet man fich Diefer Richtung. hakber, 
die man gern für aufrührecifch erklärt hätte, alle Mühe gab, das Werk zu unter 
drüden oder gar zu vernichten, Sonnte doch die Wirkung, davon nicht aufgehoben 
werden, und es trug zu den Folgen, welche aus * dreißigjaͤht. Kriege für die 
Gerechtfame der Stände hervorgingen, nicht wenig 

Hirſchberg, nacht Breslau die —— Handels ſtadt —E be: 
ſonders in Uniehung des Leinwandhandels, liegt im Fürftenthume Jauet und ins 
Regierungsbesicke Liegnitz, wo bie Fluſſe Bober und Jade fich vereinigen. Sie 
hat 824 H., über 6200 Einw., theils Katholiken, theils Tuangelilche, und ein 
gutes Gymnaſium. Merkwürdig find die Vleichen der. Stadt. Im. guten Jahren 
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Areſuhr ber Leinwand u. f. m; Arber D SDR. Me; 1816 wurden Für 
Thir. Leinwand verſendet. Auherdem hat H. bedeutende Tuchmante- 

ciue Suckerſiederei c Eine Meile von der Stadt liegt Warm brunn 
mit Feine beruͤhmten Bädern. — VE NRORIT ae DM SET IL ET über 
a Reinmandfabrication leben denn der Bo: 

ar 
 Hirfchferd (Chriftiän Cap Lorenz), Ptofeſſot ber Philoſophie und gen 
zu Ktel, mit dem Titel als Juſtizrath, geb. 1742 zu Michel‘, ei 

Dorfe bet Eutin, to fein Water Prediget war, ſtudirte ſeit 1766 auf beim 
daliſchen Waiſenhaufe und nach 4 Fahren auf der bafigen Univerfitdf, nach dem 
Vanſche feiner Berwandten, Theologie, nach feiner eignen Neigung Phitofophie, 
Afverit , Geflhrchte und Alterthinmer. Nach feitter Birrindhfhft ins päterliche 
Haus ward er als Lehrer einer Pan. und zweiet Prinzen von Holſtein⸗ Got⸗ 
top angeſtent/ ging mit den Letztern 1765 auf Reiſen, gab aber nad) 2 Jahren 
biefe Stelle auf und lebte einige Fahre unabhängig in Leipsig. Die Muße widmete 
er ber Mersnrbeitung mehrer Schriften, und in einem -Beitraume von 4 Jahren er: 
khienen von ihm: „Das Randfeben”; Verſuch Über den großen Mann“; „Der 
Binter” ; „Briefe über die votnehmften Merkwürdigkeiten der —* Sie 
zigten ihm alle als einen denkenden Kopf und geſchmackvollen Darſteller Nachdem 
ihn dieſe Schriften vortheilhaft bekanntgemacht hatten, watd er 1770 zum Secre⸗ 
tait des alademiſchen Guratelcollegiums und außerordentl. Profeſſor zu Kiel, 1773 
aber zum otdentl. Profeſſot der Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften ernannt. 
Mebre kleinere Schriften athmen denſelben Geiſt wie die vorhin genannten; 2 der- 
ſaben aber gelten ganz eigentlich als Vorlaͤufer feines Hauptwerks. Diele 2 
Sihriften find ſ. „Anmerkungen über die Landhaͤuſer und die Gartenkunſt“ und f. 
Aeine Theorie der Gattenkunſt“. Ungeachtet H. das ganze Geblet der ſchoͤnen 
Kunf zu umfaſſen umd in keinem Theile derſelben ein Fremdling zu bleiben ſtrebte, 
wollte er doch ſeine ganze Kraft einem beſondern Felde widmen, um bier fo eher 
Etwas von Bedeutung leiſten zu koͤnmen. Er wählte ſich hierzu das noch wenig 
amgebaute Feld der ſchoͤnen Gartenkunſt. Das Ergebnif feiner Bemuͤhung * 
bie Deorie der Gartenkunſt“ (Leipzig 1779 — 85, 5 Bde., 4., m. Kpfn.), ein 
Berk, welches auch jegt noch den Ruhm des vorzuͤglichſten in feiner Art behanpter. 
IM auch die Theorie darin roch nicht erfhöpft, und bedarf gleich das Geſchichtliche 
darin noch mancher Ergänzung und neuer Forſchungen, fo brach es doch zu diefem 
Allen die Bahn, gibt viele treffliche Anfichten und zeichnet fich durch feine Därftel: 
Img imter den theotetiſchen Werken Über ſchoͤne Kunft fo ſeht aus, daß man es in 
dieſet Hinſicht allerbings den claffiichen beizähten muß. Zum Behufe feiner Theo: 
sie machte er mehre Refferi nad Dänemark, Deutſchland und der Schweiz, wo: 
dutch er fich zugleich in Verbindung mit vielen Freunden und Kennern diefes Fachs 
ſedte, welche ihm moͤglich machte, feinen von 1782 — 89 hetausgeg. „Garten: 
alender· und ſeine „Kleine Gartenbibliothek“ (Kiel 1790) fo reichhaftig auszu⸗ 
Ratten. Auf Befehl und Koſten ſeines Königs legte er 1784 zu Düfternbrof bei 
Kiel eine Ftuchtbaumſchule an, die in wenigen Jahren zu einer unerwarteten Boll: 
kommenheit gedieh. Die Ergebniffe feiner hier und anderwaͤrts gemachten Beob⸗ 
ahtmgen Aber Baumjucht theilte er in feinem „Handbuch der — — 
Btaunſchw 1788 -—- 89) mit. "Er ſtarb d. 20. Febr. 1792. 

Hirt (Alovs), geb. zu Donaueſchingen am 27. Juni 1759, €. preuß, — 
otdentl. Mitgl. der k. Akad. der Wiſſenſch., Prof. bei den Akad, der bild. Kuͤnſte 
und der Bautunft, und feit der Errichtung der Umiverficht zu Berlin auch Prof. der 
Irhtelsgie, einer der berirhmteften jet lebenden Archaͤologen, vorzüglich als Ken: 
nit der alten Baukunſt und Theorerker im Fache der Architektur bekannt, welches 
auch feine Schriften über den Laokoon (im Schillers „Horen“, 1797, 10. und 
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12. St.), |. „Bilderbuch für Myothologie, Archaͤologie und Kunſt““, von weichem 
feit 1805 nur das erſte Heft (Berlin, 4) erſchienen iſt, ferner feine als Mitgl. der 
genannten. Akademie gehaltenen und einzeln herausgegeb. Vorleſungen über ben 
Tempel ber Diana zu Epheſus, über den Tempel Salomon’s, über —— 
zu Rom (in Wolf's und Buttmann's „Mufeum der Alterthumsriffenfhaft”),f 
„Anfangsgründe der ſchoͤnen Baukunſt“ (Berlin 1804) u. A., vorzüglich. aber fein 
Hauptwerk: „Die Baukunft nad) den Guundfägen der Alten“ (mit-50.Kpfn., 
Berlin, Realſchulbuchhdlg., 1809, Kol.) beweilen. Übrigens hat 9. in mehren klei⸗ 
nen Aufſaͤtzen, 5. B. „Über das Runftfchöne“ (im 10. u. 12. &t. der „Dorven“, 
1797), in einem andern, überfchrieben „Charakteriſtik“, als Hauptgrundfag in den 
bildenden Künften (im „Archive ber Zeit”, 1798, und im Freimuͤthigen“, 1805, 
Mr. 187), das Kunſtſchoͤne aus dem Charakteriftifchen zu erklären und die 
teriftil zum Princip u. Zwecke der bildenden Künfte zu erheben gefucht, welcher aͤſthe⸗ 
tifchen Behauptung von Fernow inf. „Röm. Studien” (1. Bd.) und von-beffen 
Beurtheilern gruͤndlich widerfprochen worden ift. Won feinen Lebensumſtaͤnden iſt 
ung nur befannt, daß er früh Gelegenheit fand, nach Italien zu zeifen und dort in 
Begleitung mehrer berühmten Perfonen, deren Führer er wurde, eine lange Beit die 
berühmteften Werke alter Baukunft zu ftudiren. Er reifte in Geſellſchaft der Grä- 
fin Lichtenau. nach Deutſchland zurüd, wurde Lehrer des Prinzen — von 
Preußen und erlangte dann feinen gegenwaͤrtigen Wirkungskreiss 

Hirtenbrief, der Brief eines geiſtlichen Hirten, das Kreisfctzißen eines 
Biſchofs an die ihm untergeorbneten Geiſilichen, kirchliche — beicaſe 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

Hir zel (Hans Kaspar), Oberſtadtarzt und Mitglied des großen Rathes zu 
Zürich, Br, daſelbſt d. 21. März 1725, ftarb d. 19, Febr. 1803. Die Zeit feines 


Aufſtrebens fällt in die erfte Bluͤthe unferer ſchoͤnen Literatur des 18, Jahrh:: Un: 


ter Bodmer's Leitung ward er mit derfelben zuerft bekannt, und nachher befreundete 
ihn das Schidfal mit Mehren von Denen, die Damals am meiften für den Ruhm 
diefer Literatur wirkten. Mit Sulzer machte er eine Reife durch die Schweiz ; in 
Berlin ward er mit Gleim, Ramler, Spalding u. Sad bekannt; Kleift lebte einige 
Wochen bei ihm, und als Klopſtock fich zu Zürich aufhielt, leitete H. bie angenehm: 
ſten feiner Vergnügumgen, auch die berühmte Fahrt auf dem züricher See, bie der 
Dichter in einer feiner Ichönften Oden befang und H. in einer anmuthigen Beſchrei⸗ 
bung darftellte. In die Reihe der Schriftfteller trat H. erſt in fpäterer Zeit und 
zeichnete fi) da vornehmlich aus duch: „Die Wirthfchaft eines philoſophiſchen 
Bauers (Kleinjogg)” (Zürich 1761, 2. Aufl. 1774); „Das Bild eines wahren 
Patrioten (Blaarer von Wartenfee)” (daf. 1767, 2. Aufl. 1775); „Hirzel an 
Gleim über Sulzer ben Weltweifen“ (daf. 1779); „Auserlefene Schriften zur Be: 
förderung der Landwirthfchaft” (daf. 1792, 2 Bde.) u.a. m. Urgemein gelang 
ihm die Sprache für Philofophie des Lebens.- Alle feine Schriften athmen Liebe 
zue Tugend, Begeiſterung für fein Vaterland, republitanifchen Geift und men: 
fhenfreundliche Gefimungen. Wahr und ſtark dachte und fchrieb er. - Der Fluß 
feiner Rede ftrömt rein und ohne wildes Geräufh; feine Worte find gewählt, 
ohne weit gefucht zu fein, alle bedeutend und in ihrer Stellung wohllautend. — 
Sein Bruder, Salomon Hirzel in Zürich, ſchrieb Mehres über die ſchweize⸗ 
rifche Gefchichte und ftarb 1818, 92 3. alt. — Dans Kaspar Hirzel der 
Sohn, Archiater, Stifter der Hülfsgefeifchaft in Zürich, ein als Arzt ut Ge: 
ſchaͤftsmann ſeht verdienter Mann, geb. 1751, ſtarb 1817. 

Hirzel Geinrich), geb. 1766, ftudirte Theologie in feiner — Zi: 
rich, hielt ſich nad) feiner Aufnahme in den geiftlihen Stand einige Jahre in Sta: 
lien auf und ward nach feiner Ruͤckkehr Profeffor der Logik und Mathematik in Zu: 
rich. 1809 erhielt er die mit einem Kanonikate verbundene Profefjur der Philoſo⸗ 
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phie am Garolinum bafelbft. Die gebildete Welt kennt ihn als Berfaffer von „Eu: 
genind Briefen’ (1811, 2 Bde., 3. Aufl: 1819, 3 Bde.). Der Verfaſſer hat die 
meiftechaften Darftellungen mit Erinnerungen aus feinem Leben, mit den zarteften 
Seelengemaͤlden ber findlichen Liebe, ber Freundſchaft und des Schmerzes über die 
entriffene Geliebte verwebt.. Außer:einigen Überfegungen hat er kuͤrzlich „Anſichten 
aus Stalien” (Meifeberichte,u. Beobachtungen von Ausländern mit Anmerf.) her: 
ausgegeben (Eeipz. 1823 fg. 3 Bbe.). — 

Hiſpanien nannten die Roͤmer die ganze pyrenaͤiſche Halbinſel, jetzt Spa⸗ 
nien und Portugal. Die Griechen bezeichneten es mit dem Namen Iberien; ben 
Namen Hefperien. (Abendland) aber gaben ihm die römifchen Dichter... Spanien 
ward in den früheften Zeiten bevölkert. . Die erften Einwanderer waren die Cpneter 
oder Epnefier, an der Suͤdküſte, die Tartefier, hinter den Saͤulen des Hercules, 
und die Sicaner und Siculer. Die erften beiden Bölker wurden wahrfcheinlich von 
ben Iberiern aus Gallien nach Spanien, und bie beiden legtern wieder von ben be: 
rim aus Spanien nach Stalien vertrieben. Den Iberiern, die ein freiheitlieben: 
bes, kriegerifches, aber auc, graufames Volk waren, folgten die Celten, von be: 
nen ein Theil unvermifcht unter dem Namen der Geltiker blieb, ein andrer Theil 
aber fich mit ben Iberiern vereinigte. und mit ihnen das tapfere Volk der Geltiberier 
bildete. Später Eamen auch phönizifche und griechifche Eofoniften und endlich auch 
Römer hinzu. Jene Eoloniften wohnten befonders an ber Meerenge, zeichneten 
fi dur Bildung aus und trieben ausgebreiteten Handel, , Die: erften Eroberun: 
gen in Spanien madıten die Garthager nad) bem erſten puniſchen Kriege (um 240 
fg. vor Chr.), zuerft unter Hamilfar, dann unter Hasbrubal, bet Carthago.nova 


(da jegige Carthagena) anlegte. Die Römer fegten den Carthagern den Iberfluß 


zue Grenze; doch Hannibal eroberte Sagunt (f. d.) und gab:badurc die Lofung 
zum zweiten punifchen Kriege, Roms Deere vertrieben unter Scipio die Gartha= 
ger; allein die Völker jenfeits der Gebirge, die Geltiberier, Carbetaner, Vaccaͤer 
u. ſ. w. blieben frei, und die noͤrdlichern und weftlichern kannte: man noch nicht. 
Diefe, die bisher von dem Solde der Garthager und von der Beraubung der füdl. 
Spanier gelebt hatten, fingen einen Krieg mit den Römern an, der. erſt nach 200 
Jahren mit ihrer gänzlichen Unterjochung endigte. Cato war zuerft (um 196 vor 
Chr.) glüdlich gegen fie, und I. Sempronius Gracchus zwang die Geltiberier, um 
Srieden zu bitten. Die Habfucht, Zreulofigkeit und Grauſamkeit der römifchen 
Seldherren veizten jedoch bald zu neuen Kriegen. Die Lufitanier ergriffen unter 
Vitiathus die Waffen, unterwarfen ſich aber, als die Römer Jeuen durch Lift aus 
dem Wege geräumt hatten. Gleich darauf brad) der numantifche Krieg aus, den 
nach einem furchtbaren Kampfe Scipio Africanus buch Numantias (f. d.) Er: 
oberung endigte (133 vor Ehr.). Seitdem waren die Römer in ruhigem Befige 
der Oft: und Südküfte und mußten die Völker im füdlichen Mittelland in Achtung 
zu erhalten. Der berühmte Sertorius unterwarf endlich die Geltiberier und Lufi= 
tanier ganz und nöthigte fie, römifche Sitten und Kriegsgebräudje anzunehmen. 
Die Nordländer bezwang erſt Auguft in dem berühmten cantabriichen Kriege. Ein: 
jene Völker, 3. B. die Vaſconen und Artabrer, blieben aber auch jetzt noch frei. 
Anfangs theilten die Römer Hifpanien in Hispania citerior und ulterior, und 
nachher in Baetiea, Lusitania und Hispania Taragonensis, und zulegt in fieben 
verfchiedene Provinzen. Das Land war fchon in den Alteften Zeiten als fruchtbar 
und reich bekannt. Es hatte Überfluß an edeln und unebeln Metallen , welche die 
Phönizier von dort holten. Außerdem hatte es treffliche Pferde und Schafe und 
war fruchtbar an Wein, Ol und Getreide. (S. Spanien.) 

Hiftorie, ſ. Geſchichte. 

Hiſtorienmaler, Hiftorienmalerei, f. Malerei und Hiſto— 


— 
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iſtoriker, ſ. Geſchichtforſcher mb Geſchichtſchretbe 

iſtoriſch heißt 1) im allgemeinen und dem Urſprunge des — 
meſſenen Sinne Alles, was man durch aͤußere oder innere Wahrneh 
lernt, was zur Erfahrung gehört oder fich auf Diefelde bezieht, In diefem, 
wird e8 dem Empirifchen gleich: und dem Rationellen oder Philoſophiſchen (was 
durch bloßes Nachdenken oder reine mathematifche Anfchauung gewonnen wird) ent- 
gegengefegt. Man redet daher von hiſtoriſcher Erkenntniß, d.h. — 
aus Sinnesanfhauung mittelbar oder unmittelbar entipringt und ſich 
Dafein und Befchaffenheit einzelner Gegenftände und Thatſachen bezieht, ſowie von 
biftorifchen Wiffenfchaften (in einem allgemeinern Sinne), d. b. ſyſtematiſchen 
Ganzen der Erfahrungserfenntniffe , welche fich mit Befchreibung der Gegenſtaͤnde 
oder. Erzählung der Thatfachen befchäftigen (Erfahrungswiffenichaften),, 3. B. Ge- 
ſchichte, Geographie, Naturgefchichte; im Gegenfage der philoſophiſchen ober Ber: 
nunfterfenntniß und der philofoph. Wiffenfchaften im Allgemeinen. Aber nicht bloß 
in Hinſicht der Quelle der Erkenntniß und der dadurch beitimmten Gegenftände der⸗ 
felben, fondern auch 2) in Hinficht der Auffaffung und Wiederholung der Erkennt 
niffe fegt man das Hiftorifche den Philofophifchen entgegen, und verſteht dann 
unter legterm, was mit Selbftthätigkeit des Verftandes aufgefaßt und wiederholt 
wird (mationales, philofophifches Wiffen); unter erfterm aber, was nad) fremder 
Einficht, ohne Selbftthätigkeit des Denkens, gedaͤchtnißmaͤßig aufgenommen wird 
(hiftorifches Willen). Wie num der Ausdruck Hiftorie und Geſchichte insbefondere 
auf die Darftellung wichtiger Veränderungen. des Menſchenlebens beſchraͤnkt wird, 
fo nennt man ferher auch 3) Hiftorifch und einen Hiftorifhen Gegenſtand 
alles Das, was in diefen beftimmten Kreis von Veränderungen und mithin zum 
Stoffe der Geſchichte, als Darſtellung gedacht, gehört, oder ſich auf dieſe Datſtel 
lung bezieht ; daher hiſtoriſche Wiſſenſchaften in einem engern Sinne die: 
jenigen, welche ſich nicht mit der Befchreibung des Vorhandenen (wie bie Maturge- 
fchichte, Botanik) und periodifch wiederkehrender Naturerfcheinungen „ fondern- mit 
Erzählung der Veränderungen des Menfchenlebens befchäftigen, die eigentliche Gr: 
fchichte, Hiftorte, und ihre Hülfswiffenfchaften. Mun aber können Begebenheiten 
und Veränderungen des Menfchenlebens auch bloß als gefchehen dargeſtellt und be: 
richtet werden; mithin ift in dem Kreife diefer Darftellung genau zu unterfcheiden 
4) das ftreng Hiftorifche, was durch glaubwuͤrdige Zeugniffe als wirklich ge— 
fchehen erwiefen werden kann, mithin Thatfache im frengen Sinne des Worts ift, 
von Dem, was nicht reine Thatfache ift, fondern entweder nur auf einer Thatſach 
beruht und durch die Denk = und Anfchauungsweife eines Volks fat unwillkirlic 
verändert und ausgebildet worden ift (Sage, Mpthe), oder willkürlich, um zu 
täufchen, erdichtet, oder zu einem rein politifchen Zwecke erdacht (aebichtet) worden 
ift (Dichtung im eigentlichen Sinne, Phantafie), Regteres möge nun gefcheben fein 
können oder nicht (mie das phantaftifche Märchen). Es wird daher das Hiſtorſſche 
nicht nur a) dem Mythifchen und der Volksſage entgegengefeht, obwol In der 
Geſchichte des Urfprungs der Menfchen und Völker Beides fajt unzertrenmbar ver- 
ſchmilzt und die mpthifche Zeit überall gleihfam ald Morgendämmerung ber bi: 
forifhen vorangeht, fondern auch b) dem rein Poetifchen. Eine volllommene 
Entgegenfegung findet aber auch hier nicht jtatt; denn das Werfen der Poefie be: 
euht ja nicht auf Erdichtung, vielmehr bedient fie fich häufig hiftorifcher Stoffe, 
oder fteift die erdichtete Begebenheit als wirklich geichehen dar; forwie umgekehrt 
vieles Einzelne in der Gefchichte poetifch ift, indem der Stoff zur anſchaulichen und 
harmoniſchen Darftellung gebildet worden zu fein fcheint, ja das Reben der Menſch— 
heit felbft, nach feinem vollendeten Umfange, einen poetifchen Geift in fich trageu 
muf. Daß aber bei der Bearbeitung der Geſchichte, als einer treuen Darftellung 
menfchlicher Vergangenheit in ihren bedeutendften Zügen, die Einbildungskraft das 
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he Wild nur aus dem gegebenen und nach Bari Glaubwuͤrdigkeit genau 
fen Stöffe unter chtonologifchen und geographifcher Beziehungen zufammen: 
rar, Inder der Geiſt des Hiſtorikers in den vorhandenen Materialien die 
ale lebendigen Glieder einer vorhandenen Wirklichkeit entdeckt, und aus ihnen 
such Betrachtung den zum Grumde gelegenen Geift derfelben entwidelt, welcher 
in fahig macht, die Wirklichkeit gleichfam lebendig nachzubild. ., daß dagegen in 
ver Poeſie die freie Phantafie, welche einzig zum Zwecke bes Schönen erfindet, ober 
yen hiftotifchen Stoff, ungebunden durch eine Prüfung der Gegenftände nach ihrer 
Wirklichkeit (d. h. ob, wann und tie fie fi) wirklich zugetragen haben), nach ei: 
ner felbftgefchaffenen, dem Gegenftande verwandten Idee anordnet und anſchau⸗ 
'ich darftellt, das iſt es, was die Hiſtorie, hiſtoriſche Kritik, hiftorifche Kunſt, und 
(worin diefe ſichtbar ift) eine Hiftörifche Gompofition, von Poefie, poetifcher Kunft 
und Dar g genduer unterfcheidet. Von diefer Unterſcheidung hängt auch die 
Unterſcheidung des poetifhen und hiftorifhen Styls ab. Denn die befondere Art 
und MWeife, ein Ganzes von Gedanken durch die Sprache zu bezeichnen, wird durch 
die Natur der Begenftände und den Zweck der Datftellung beſtimmt. Bildlicher, 
dealiſirender, a ffectvoller, kühner und ausgewaͤhlter ift immer der poetifche ; ruhiger, 
beftändiger, gemmäßfgter und belehrender der hiftorifche Styt. Diefer wird Dutch ge: 
gebenen Stoff nothwendig beftimmt, jener mit dem Stoffe oder deffen Behandlungs: 
art erfunden. Hierdurch wird aud) das Epifche (als eine befondere Art bes Poeti— 
(hen), welches in andrer und ferdft hiſtotiſcher Hinficht unter allen poetifchen Sat: 
tungen am naͤchſten an das Hiftorifche grenzt, vorzüglich da beide erzählende Dar: 
tellumgen find, von dieſem hinlaͤnglich unterfähieden werden Eönnen, (S. Wendt, 
„De confinio Poeseos epicae atque historigae”, Lpz. 1811, 4.) Weil jedoch die 
Poeſie auch Hifkorifche Stoffe bearbeiten kann, fo pflege man in dem Gebiete der 
Poetik das Hiſtoriſche (3.8. hiſtoriſches Schaufpiel) auch dem rein Poetifchen (ob: 
wol nicht immer dem Geifte nach), der Originaldichtung und, infofern die Allegorie 
größtentheils und in ihrer wahren Bedeutung nur auf Erfindung beruht, dem 7 ⸗ 
legotiſchen (f. d.) entgegenzuſtellen. Legtere Unterfheidungen und Beſtimmun⸗ 
gen gelten auch von den Werken der bildenden Kunſt, namentlich in Skulptur und 
Malerei, Im legterer Kunft aber wird der Name des Hiſtoriſchen auch noch 5) in 
einer weitern Bedeutung gebraucht. Denn hier wird ein hiſtoriſches Gemälde und 
Hiſtotienmalerei der Thier- und Landfchaftmalerei oft entgegengefegt, und darunter 
die malerifche Darftellung menſchlicher Figuren in beftimniten Zuftänden oder 
Handlungen verftänden, fodaß auch mythiſche, allegorifche, eigentlich hiſtoriſche 
oder Phantafiebarftellungen, ja felbft Sonverfationsftüde und Portraits, legtere 
jedod mit Unrecht (denn in allen diefen, außer dem bloßen Portrait, werden die 
Handlungen und Zuftände als wirklich dargeftellt), dazu gerechnet werden, und der 
Ausdruck Hiftorifcher Mater, oder beffer Hifkorienmaler, mit einem Sigurenmaler 
gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht wird. Es ift aber das hiftorifche Gemälde in 
diefem Sinne, befonders wenn e8 Handlung darftellt, unter allen übrigen Gattun: 
gen der Gemälde vom wichtigften Inhalt und größten Umfange. Denn das Menſch⸗ 
liche wird hier bald zu dem Götttihen erhoben, bald das Göttliche in menſchlichet 
Geſtalt dargeſtellt, und kein andtes Gemälde trägt in fich diefe Mannigfaltigkeit, 
weil bie menfchliche Figur die fprechendfte und bildfamfte ift. Wo aber die Malerei 
a) duch Verbindung mehrer Figuren eine zufammengefegte Handlung darſtellt 
und dadurch die Benennung der hifforifchen vorzüglich verdient, weil wir hier eigent: 
(id) Etwas gefchehen fehen und Veränderungen im Menfchenfreife auf eine taͤu⸗ 
ſhende Weife zu erbliden glauben: da ift es eigentlich doch nur der feftgehaltene 
Augenblid einer Handlung, welcher durch biefelbe dargeftellt werden kann. Es foll 
aber ein folcher fein, welcher gleichfam den Mittelpunkt der Handlung enthält, amd 
weldher das Vorher und Nachher dem finnigen Zufchauer geſchickt und leicht andeu⸗ 
Cond.Lex. Siebente Aufl, Bd. V. + | 20 
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tet, mithin der ſprechendſte iſt, und uͤbrigens eine freie Mannigfaltigkeit maleriſcher 
Formen gewährt. Hier bedarf e8 bedeutender Charaktere, welche in die Erfcheinung 
treten und durch eine Handlung vereinigt find. Und darin befteht das Weſen des 
eigentlichen hiftorifchen Gemäldes. Endlich wird das Hiftorifche b) als reinhiftorifch 
aud) von den genannten Arten malerifcher Gegenftände und ihrer Darftelüngen, be: 
fonders dem Allegorifchen,, dem Idylliſchen, dem komiſchen ober ernſten Charakter: 
und Converſationsſtuͤcke, ja felbft e) die hiſtoriſche Landfchaft, welche die Copie einer 
wirklichen ift, von der idealen (beffer erfundenen) Landſchaft unterſchieden. T. 

a Compofition, hiſtoriſche Kritik, hiſtoriſche 
Kunſt, hiſtoriſcher Styl, biftorifches Gemälde, f. Hiftorifd. 

Hiftorifhe Wiffenfhaften und hiſtoriſche Fiteratur, . 
Gefhihte, Geographie, Chronologie, Numismatik, Genen: 
logie, Heraldik, Diplomatit, Alterthumskunde. Ein Verzeichnis 
aller brauchbaren, befonders von 1750—1824 in Deutfchland erichienenen Bircyer 
über Gefchichte, Geographie und deren Hülfswiffenfchaften ift die bei Enslin zu 
Berlin 1825 herausgefommene „Bibliotheca historico - geographiea” (über 
9000 Art.) und Erſch's „Literatur der Gefhichte und deren Huͤlfswiſſenſch. feit 
1750 big auf die neuefte Zeit” (N. fortgef. Ausg., Lpz. 1827). 

Hiftrionen. Als in Rom (353 v. Chr.) eine heftige Peft wuͤthete, und 
ſchon viele Mittel fruchtloß zur Verföhnung der Götter angewendet worden waren, 
fiel man darauf, zu diefem Zweck auch Schaufpiele, d. i. Bühnenfpiele , welche in 
dem ganzen Alterthum eine religidfe und feierliche Beziehung hatten, anzuſtellen. 
In Rom waren diefe damals nod) nicht üblich ; die Eriegerifchen Römer hatten ſich 
bisher nur an Spielen im Circus, d. i. Wettrennen und Wettkaͤmpfen, ergößt. 
Man ſchickte alfo zu den Etruriern, von welchen die Römer Überhaupt viele refigidfe 
Gebräuche annahmen, und ließ von dort her Zänzer holen, welche auf einer dazu 
eingerichteten Bühne, unter Begleitung der Zibia, ihre, wahrſcheinlich mimifchen, 
Tänze aufführten. Die römifhe Jugend fand an diefem neuen Schaufpiele Ge: 
fallen, ahmte Taͤnze nach und declamirte dazu fcherzhafte Verfe. Die Sache wurde 
durch einheimifche Künftler ausgebildet und diefen der Name Diftrionen (von ei: 
nem etrurifchen Worte, welches einen Taͤnzer oder Spieler bedeutet) beigelegt. Diefe 
trugen nun allerhand komiſche Gedichte (Saturae, Satyren) declamirend und geſti⸗ 
culicend mit Mufikbegleitung vor. Bald aber wurde die Declamation wieder von 
der Mimik getrennt. Durd) Livius Andronicus, der aus diefen Satyien (im alten 
Sinne) die erften förmlichen Komödien bildete (240 v. Chr.) und, wie Damals ge: 
wöhnlich war, felbft aufführte, kam nämlich auf zufällige Veranlaffung der Ge: 
brauch auf, daß eine andre Perfon nebft dem Hiſtrio den Text des: Gedichte decla⸗ 
mirte, welchen diefer durch Mimik darzuftellen ſuchte. Nur im Dialog mußte der 
Hiftrio mitſprechen. Und feit diefer Zeit wird der Ausdruck Hiftrio ziemlich gleich: 
bedeutend mit Pantomime, d. h. einem ſolchen Künftler, der bloß durch Gebärden: 
ſprache darftellt, gebraucht, nur daß diefe Mimik oft bloß begleitend und mehr mit 
Tanz vermifcht war. So berichtet Livius (VII, 2). Die eigentlichen (declamiten⸗ 
ben) Scyaufpieler blieben von den Hifttionen getrennt. Ihre Kunft kam bald fo 
in Aufnahme, daß die größten Mänmer, vorzüglich Redner, bei ihnen Unterridyt 
nahmen. „Daher wurderr aber auch in der Folge die Ausfchweifungen der Römer 
theils durch die unfittlichen Darftellungen,, theilg auch duch Unruhen und bedeu: 
tende Parteien, welche ihre öffentliche Aufnahme veranlaßte, fo befördert, daß 
ihnen nicht nur unter din Kaifern mehrmals das Auftreten auf der Bühne unter: 
fagt werden mußte, und nur Privatdarftellungen erlaubt wurden, fondern diefel: 
ben aud) einige Mat (z. B. unter Nero) aus der Stadt vertrieben und durch * 
auf mannigfaltige Weiſe beſchtaͤnkt wurden. 

Hobbes (Thomas), einer der ſcharfſinnigſten, aber auch wegen — dem 
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religioͤſen und politifchen Glauben f. Zeit durchaus widerſprechenden Anfichten fehr 
verrufener Schriftfteller, war der Sohn eines Predigers, geb. zu Malmesbury in 
England den 5. April 1588. Er befuchte die Schule dafelbft bis in fein 14. Fahr, 
wo er, fchon ausgerhftet mit ausgezeichneten philologifchen Kenntniffen, die Uni: 
verfität Oxford bezog. Hier ftudirte er mit vielem Eifer die damals herrfchende Ari: 
ftotelifche Philofophie und Phyfit. Dann wurde er 1610 Hofmeijter eines jungen 
Baron Hardwick, mit welchem er eine Neife durch Frankreich und Italien machte. 
Nach der Zuchdtunft in fein Vaterland Eehrte er mit neuem Eifer zu ben Alten 
zuräd;- dadurch ward er ber Scholaftif immer abgeneigter. Noch größern Einfluß 
äußerte Baco auf ihn. Dies und fein eignes Nachdenken befeftigten in ihm den 
Entſchluß, für eine beffere Philofophie zu wirken. Damals überfegte er, nicht ohne 
Bezug auf feine Landsleute, welche großen Hang zur Demokratie zeigten, und um 
diefe Durch ein Wild der Unordnungen und Parteien, welches die griechifchen Frei: 
ſtaaten gewähren, abzufchreden, das geſchichtliche Werk des Thucydides in feine 
Lundesfprache (herausgeg. 1628). 1629 ging er zum zweiten Mal ald Hofmeifter 
nah Frankreich. und benugte feinen Aufenthalt dafelbft zur Erweiterung feiner 
Kenntniſſe in der Mathematik, durch welche feine philofophifche Denkweiſe nod) 
mehr ausgebildet wurde. Bon 1631 an ward er Hofmeifter eines jungen Grafen 
v.Dvonfhire, machte mit demfelben 1634 feine dritte Reife nad) Frankreich und 
ging von ba mit ihm nad) Stalin. Bon diefen Reifen brachte er eine Menge phv: 
fitalifcher Kenntniſſe, welche er fich in Paris fowol durch eignes Studium als 
durch Unterhaftungen mit berühmten Naturforfchern (3. B. einem P. Merfenne, 
Gaffendi).erworben Hatte, fowie überhaupt eine reiche Erfahrung und Menfchen: 
kenntniß zurlic. Legtere war der Faden, an den er feine eignen Unterfuchungen 
im Gebiete der Politit und des Staatsrechts knuͤpfte. Er fand in England Alles 
in politifcher Gaͤhrung, und verfuchte, von dem Gräuel der Anarchie überzeugt, 
f. kandeleute von einer Revolution gegen Karl J., fo viel dem Privatmanne mög: 
lich war, abzuziehen. Aber dies nöthigte ihn bald, zum Beften feiner Studien und 
um feiner eignen Sicherheit willen, ſich abermals nach Paris zu begeben (1640). 
Hier ſchrieb er fein berühmtes Buch „De eive“, welches zuerft (noch unvollſtaͤndig) 
1642, dann in verbefferter Geftalt mehre Male herausfam und bie erfte abge: 
fonderte Bearbeitung des Staatsrechts enthält, daher auch Einige H. den Vater 
des Staatsrechts genannt haben. Er begründet hier den Staat ganz empirifch, 
nämlich auf gegenfeitige Furcht der Menfchen, und die Nothwendigkeit, dem Elende 
des Naturftandes, welchen er ald Krieg Aller gegen Alle fchildert, zu entgehen. 
Sein Staat ift daher Sicherheitsanftalt, auf Verträge gegründet; die befte und 
ſicherſte Form deffelben die Monarchie, deren Wefen er in eine unbegrenzte Regen: 
tengewalt fegt, wobei Überdies einestheild die demokratifhen Gefinnungen der 
Parlamentsfreumde in England, gegen welche er Partei nahm, und der hieraus 
enffpringende bürgerliche Krieg, anberntheils feine Anhänglichkeit an das koͤnig⸗ 
liche Haus und an fein Vaterland, den Ausgewanderten zu Übertreibung verfeite: 
ten, Mit dieſen Grundfägen ftand e8 in engfter Verbindung, daß er auch der Geiſt⸗ 
lichteit und der Kirche die Gewalt entzog , welche fie in den Zeiten der Finfterniß 
id) angeeignet hatte, und fie der weltlichen Gewalt zuruͤckgab; um fo mehr, ba er 
von feinem politifchen und empirifchen Standpunkt aus felbft die Religion für ein 
Erzeugniß der Futcht und ein wirkſames Mittel bürgerlicher Ordnung in der Hand 
des Regenten, in ihrer äußern Geſtalt lediglich vom ber Regierung abhängig, bie 
Gottheit aber nur für die uns verborgene erfte Urfache aller Bewegung hielt, 
welche man bloß glauben muͤſſe. Diefelben Grundfäge trägt er auch in feinem 
srößern politifchen Werke, welches er kurz nachher in Paris fchrieb (mo er zugleich 
den aus England geflüchteten Prinzen v. Wales in der Mathematik unterrichtete), 
naͤmlich in feinem im englifcher Sprache gefchriebenen,, aber er — ihm auch in 
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lateiniſcher mit einem Anhange herausgeg. „Leyiathan“ vor. Er ließ dieſes Wert 
nod) in feiner Abwefenheit 1651 in England druden. Votzuͤglich der lebte Ab- 
ſchnitt diefes Buche, melden er „Das Reich der Finſterniß“ uͤberſchrieb, und in 
weldem et von den geheimen Zriebfedern und Küinften bes Papftthumg und von 
der Verfaͤlſchung der Religion durch die Geiſtlichen handelte, reiste die Geiftlichkeit 
fo gegen ihn auf, daß ihm, als Urheber gottlofer, Eegerifcher Grundfäge und Ver: 
theidiger Cromwell'ſcher Anfichten und Handlungen, der Hof Karls IE., welcher 
ſich damals noch in Begleitung mehrer englifchen Geiftlichen in Frankreich auf- 
hielt, verboten wurde. Dieſes, und weil er fid) überhaupt vor ben Päpftiichen in 
Frankreich nicht ſicher glaubte, bewog ihn, mitten im Winter 1652 nach England 
zurüdzugehen, wo er ſich ganz eingezogen einige Zeit bei dem Grafen v. Devonfhire 
aufhielt, fowie er überhaupt unter den englifhen Großen viele Freunde hätte. 
1660 beftieg den Thron von England Karl II., bei dem er fehr in Gnaden fand. 
Legterer ertheilte ihm auch eine Penfion. Won diefer Zeit an gab er mehre phlloſo— 
phifche Schriften heraus, unter andern auch die Abhandlung über Freiheit und 
Nothwendigkeit, über welche er mit dem Biſchof Barmhall in Streit gerieth; Fer: 
ner eine Überfegung der „Iliade“ und der „Odyſſee“, begleitet von einer Abhänb- 
lung über die Natur des heroifchen Gedichte, Auch befchrieb er fein eignes Beben 
in elegifchen (eben nicht vorzüglichen) Verſen u. d. T.: „Historia ecclesiastica 
tarmine elegiaco coneinnata”, welche erft nad) feinem Tode erfchienen (1688), 
Späterhin hat (wahrſcheinlich) Warburton feine Werke in engliſcher Sprache vol: 
ftärdig herausgegeben u.d. %.: „The moral and political works of Th. Hob- 
bes ete.“ (London 1750, $ot.; überf. Halle 1793 fg.). Seine Schriften, na: 
mentlid „De eive” und ber „Leviathan”, fanden fhon bei feinem Keben eine 
Menge Gegner, von denen die bedeutendften Scharrof und Cumberland find. Un: 
ter den Neuern find vorzüglich Mendelsfohn (in f.,„Serufalem”) und Feuerbäd (In 
[. „Antihobbes”, Erlangen 1793) als feine Gegner aufgetreten; Andre, wie früher 
Gundling, welcher auch den Vorwurf des Atheismus von ihm abzulehnen füchte, 
fpäter Maimon (in Niethbammer’s „Phil. Journal”, 1. Bd., 2. Heft) u. 2. 
haben ihn vertheidigt. Natürlich konnte auch fein Charakter der Mifdentung nicht 
entgehen. Doch ſchildern ihn feine Biographen als einen freidenkenden, Tebhäften, 
vaterlandsliebenden, zugleich aber auch rechtſchaffenen, mäßigen, mittheilenden 
und gefälligen Mann, und felbft feine Feinde mußten wenigftens feinem ſelbſtden 
enden, eigenthuͤmlichen Geift und feinem unermübdeten Fleiße Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, mit welchem er überall, obwol auf eignem Wege, die Wahrheit 
ſuchte. Als Philofoph verfolgte er die empirifche Tendenz, welde in England herr: 
[chend wurde, bis zur Ausfchliefung des Metaphufifchen und bis zum völligen Ma: 
terialismus. Er befchränfte die Philofophie auf das Brauchbare und völlig Begreif 
liche. Sein Syſtem enthält aber bei vielem Scharffinnigen aud) biete Märaborden, 
Er ftarb unverheirathet zu Hardwicke den 4. Dec. 1679 in feinem 92. Führe. Sein 
Leben (von J. Aubery) ift 1681 in Garlopoli und mehrmals erſchienen; eine andre 
Biographie findet ſſch in der englifhen Ausgabe feiner Werke. \ T, 

Hochamt ift die feierliche Meffe, welche in katholifchen Kirchen vor dem 
hohen Altar an Sonn: und Fefttagen, aud in befondern Fällen, 3.3. bei der 
Feier eines Siegesfeftes, gehalten zu werden pflegt. Es wird gumeilen auch hohe 
Meffe oder Hochmeſſe genannt. (S. Meffe.) 

Hoche (Lazare), Heerführer im franz. Freiheitskriege, geb. 1768 zu Mon: 
treuil bei Verfailles, der Sohn eines Auffehers der Fagdhunde des Königs, Fam 
mit 14 Zahren als Stalfjunge in den Eönigl. Marftall, Aus Neigung zum Mili 


taicftande nahm er, 16 Jahre alt, im Regimente der franz. Barden Dienfte. Des 


Tages verrichtete er Lohnwachten und alle Arten von Arbeiten, und [haffte ſich von 


| 
dem Ertrage diefer Anftrengungen Bücher an, die er Nachts las. Bei dem Aus: 
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brusche der Revolution trat er ſogleich zur Volkspartei über, nahm bei der pariſer 
Stadtgarde Dienfte, zeichnete ſich durch feinen Eifer und feine Gefchiclichkeit aus, 
ward Hbfhfantunteroffieiet. 1792 eutenant, und jtudirte nun die Kriegsmilfen: 
(haften mit großem Eifer. In der Belagerung von Thionville gab er Proben von 
Unerfhrolenbeit und großen militairifchen — ———— und ward Adjutant des 
Omerals Leveneur, mit dem er nach der Schlacht bei Reerwinden und Dumouriez's 
Abfallnah Paris ging. Dort fand fein Operationsplan den Beifall des Wohl— 
fahrtsausfchuffes, und er ward als Generaladjutant zur Vertheidigung von Dün- 
kiechen abgefchidt. H. begeifterte Altes durch feine Reden und fein Beiſpiel, 
Molug alle Angriffe der Englaͤnder ab und ſchwang ſich durch diefe Vertheidigung 
4 zum Brigade: und Diviſionsgeneral empor. Er war noch nicht 24 Führe 
* er den Oberbefehl der Moſelarmee erhielt. Dieſem noch ungeübten Heere 

te er ſogleich feinen militairiſchen Geiſt und feine raſche und entſchloſſene Art zu 
handeln ein. Er wollte die Feinde aus dem Elſaß vertreiben; allein er hatte bie er- 
führenften Truppen von ganz Europa unter dem Herzog don Braunſchweig gegen 
fh. Vergebens hatte er 3 Tage lang die Linien von Kaiſerslautern göftürmt ; 
an fi zuruͤckziehen. Da wandte er fid gegen die am Unterrheine ftehenden 
Öftreiiher, girkg bei dem fchlechteften Wetter und durch die fehlechteften Wege über 
bie Dogefen, ſchlug am 26. Dec. Wurmfer bei Weißenburg, befreite Fandau, 
eroberte Germaersheim, Speiet, Worms u. ſ. w. und vertrieb die Ditreicher aus 
dern Ela. Durch feine Freimüthigkeit dem Deputirten St.-Juſt mißfallend, 
ward er don die ſem entfegt, verhaftet und nach Paris geführt. Ohne die Revo— 
lution vom 9. Thermidor hätte er ficher das Blutgerüft beftiegen. Der Convent er: 
nannte ihn nach berfelben zum Anführer der Küftenarmee von Breſt. H. glaubte 
mehr duch Milde als durch Gewalt fiegen zu müffen. Nachdem ihm der Öberbe- 
fehl über die 3 gegen die Ropaliften ftehenden Heere anvertraut worden mar, 
nähete €: die Hoffnung des Sieges, allein die Unterhandlungen der Conventsde— 
putisten führten einen unfichern Frieden herbei. Als die Feindfeligkeiten wieder 
aushbradhen und die Emigrirten in Quiberon landeten (Funi 1795), behielt er 
allein mitten in der Verwirrung jene Kaltbluͤtigkeit, welche die Gefahren beherrfcht. 
Er befchlof die Erftürmung des Forts Penthievre gegen die Überzeugung feines 
Kriegsrathes. Das Fort wurde genommen; die Ropaliften wurden in das Meer 
hen und zum Unterhandeln gezwungen. Er foderte von ihnen die Ausliefe- 
tung ihrer Häuptlinge, allein der Convent befahl die allgemeine Miedermegelung. 
Darkder erzüent, legte H. da8 Commando von Morbihan in die Hände des 
Generals Lemoine nieder und ging mit feinen übrigen Truppen nady &.:Malo. 
Ks da8 Directorium die Zügel der Regierung befam, wurde H. beauftragt, 
Charekte und die Vendee zu unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, 
bie dor ihm kein General gehabt hatte. H. bemächtigte fich aller militairifchen 

mete der Vendee, brachte die Kandleute durch die ſtrenge Zucht feines Heeres zur 

uhe, fchmeichelte den Prieftern, ſchwaͤchte und entzweite die Ropaliften und 
(hing fie überall. Charette und Stofflet fielen in feine Hände, in der Wendee 
wurde die Ruhe hergeftelt, und H. wendete ſich nach Anjou und der Bretagne. 
Stich glücklich und gewandt, ſtellte er auch hier in Eurzer Zeit bie lang vermißte 
Ruhe ber, und am 16. Juli 1796 erklärte das Directorium, daß H. und fein Heer 
fh um das Vaterland hoc; verdient gemacht hätten. H. faßte jegt den großen 
Plan, nach den Innern Englands den Bürgerkrieg, den dies in Frankreich fo lange 
genährt hatte, hinüber zu fpielen und ihm Irland zu entreißen. Nachdem er alle 
diefem Unternehmen entgegenftehenden Hinderniffe befiegt hatte, ging er am 15. 
Dec. in Breft nad) Irland unter Segel; allein ein fürchterlicher Sturm zerftreute 
bie Flotte, und er befand fich allein an ber feindlichen Küfte. So fcheiterte das 
kühne Unternehmen. Mach feiner Ruͤckkehr erhielt er den Oberbefehl der Maas: 


310 Hochheim Hochkirch (Schlacht bei) 


und Sambrearmee. Er eröffnete 1797 den Feldzug durch einen kuͤhnen Übergang 
über den Rhein im Angefichte der Feinde, In 4 Zagen hatte er mit feinem Heere 
35 Meilen gemacht, in 3 Schlachten und 5 Treffen gefiegt und bereits Wetzlar ge: 
nommen; da hielt die Nachricht von dem in Italien gefehloffenen Waffenftitlftande 
feinen Siegeslauf auf. Nachdem er noch im Kampfe der innern Parteien den Di: 
rectorium feinen Arm zu leihen fidy bereit gezeigt hatte, farb er plöglich den 15. 
Sept. 1797 in Weslar, wahrfheinlih an Gift. H. war ein geborener Soldat, 
ſtolz und ehrgeizig wie Cäfar, aber auch oft groß und hochherzig mie diefer. 
Hochheim, ein anfehnlicher Flecken und naffauifches Amt, mit 1800 
Einw., 34 Meile von Frankfurt am Main. Hier wächft der hochheimer Rhein: 
wein, welcher ſich durch Feuer und Zartheit vor allen Rheinweinforten auszeichnet. 
Die befte Art heißt hochheimer Blume. Vormals gehörte Hochheim dem Dom: 
capitel zu Mainz. ze —— 
Hochkirch oder Hohkirch, Schlacht bei, 14. Oct. 1758 (ein Dorf in 
ber Oberlaufig unweit Baugen, auf der Straße nad) Föban tınd Zittau) Als im 
fiebenjährigen Kriege die Ruſſen 1758 in die Neumark eingefallen waren, hielt 
Daun ben Augenblid für günftig, ebenfalls große Pläne in Sachſen und Schleſien 
auszuführen. Er nahm zu dem Ende bei Stolpen eine fehr gut gewählte, kaum 
angreifbare Stellung, und bedrohete zunächft das preuß. Corps unter dem Prinzen 
Heinrich bei Dresden. Friedrich II. 309 daher nad) der Schlacht von Zorndorf und 
dem Rüdzuge der Ruffen in Eilmärfchen nach Sachen und vereitelte durch feine 
Erfcheinung Daun’s Abfichten. Doch trat auch nun zwifchen den beiden feindlichen 
Kräften ein Gleichgewicht ein, wo fie fich einander beobachtend fefthietten.- Ein 
folcher nichts entfcheidender Zuftand mochte um fo weniger nach des Königs Sinne 
fein, als er den Öftreichern Zeit ließ, in Schlefien ſich durch die Eroberung von 
Meiffe wieder feftzufegen. Auch ließ fich vorausfehen, daß Daun die Geduld feines 
Gegners auf diefe Weiſe fehr lange auf die Probe ftellen werbe umd könne... Det 
König entfchloß fich daher, ihn aus feiner Ruhe und wo möglid; aus Sachſen heraus 
zu manoeuvriren, und Schlefien zu befreien. Deßhalb wendete er fich in die Raufis, 
und gedachte Zittau, two die Öftreicher ihre Hauptmagazine hatten, zu bedrohen. 
Daun erkannte diefes Worhaben, brach auf, um es zu hintertreiben, und bezog 
mit 50,000 M. ein Lager bei Löbau. Es ift wahrfcheinlih, daß Friedrich N. 
über die Bewegungen feiner Feinde getäufcht worden ift, ſodaß er ihre Macht 
meder fo nahe noch für fich felbft fo gefaͤhrlich achtete, fonft dürfte er ſchwerlich 
die mehr als gewagte Stellung bei Hochkirch, ihrem vortbeilhaften Lager gegen: 
über genommen haben, eine Stellung, von welcher Keith behauptete: „Wenn uns 
die Oftreicher hier ruhig Laffen, fo verdienen fie gehangen zu werden!’ eine Mei 
nung, welche Andre, ja felbft die Oftreicher, theilten. Dennoch beharrte ber 
König in kaum begreifliher Sicherheit. Nur fo konnte es Daun gelingen, am 
14. Oct. früh 5 Uhr die preuß. Armee, die gegen 28,000 M. ftart war, nad ei 
nem gut entworfenen und gut maskirten Plane, von allen Seiten in gefchloffenen 
Golonen zu überfallen. : Ein dider Nebel begünftigte die Unternehmung der Oft: 
reicher und vermehrte die Verwirrung der Preußen. Als der König, durch das 
heftige Feuern aufgefchredit, herzueilte, waren ſchon feine Vorpoſten überwältigt, 
fein rechter $lügel fo gut wie aufgelöft, und verſchiedene Batterien genommen und 
auf fein eignes Lager gerichtet. Schnell fuchte er nun die Truppen zu ordnen, die 
noch halb entleidet zu den Waffen griffen; doch nirgends war ein Zufammenbhang, 
nur einzelne Megimenter fochten gegen die dichten Öſtreicher: Hochkirch ftand 
bald in Flammen; bier, befonders auf dem Sottesader, war der Kampf am hart: 
nädigften ; die Preußen fochten wie Werzweifelte, aber da fie wegen des anhalten: 
den Nebels ſich nicht ordnen konnten, fo war es bei allen Anftrengungen ber größ: 
“en Tapferkeit nicht möglich, Widerftand zu leiften. Der König fegte fich der au: 
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muſcheinlichſten Gefahr aus, und nachdem Alles verfucht worden war, dem Gefecht 
eine ‚günfkigere Wendung zu geben, befahl er den Rüdzug und benugte den erften 
wo der Mebel fiel, um fein Heer unter Möllendorf8 Schug, auf der 
fa, in Schlachtordnung zu ſtellen: ein Entſchluß, der dem Feinde Ver: 
fire. Friedrich bewies hierdurch fein großes Feldherrntalent, indem 
Geh Punkt fchnell auffand und geſchickt benugte, wo er fein Heer aus 
Hegenbeit ziehen konnte. Eben war er mit der neuen Dispofition beſchaͤftigt, 
er Desjog. von Ahremberg entfcheidende Vortheile über den fich noch bartnädig 
renden or linken Flügel gewann, was die Preußen nad) einem Pfand: 
an Gefechte zum förmlichen Ruͤckzuge nöthigte, der jedoch in mö, lichfter 






















gaeſchah, da zum Gluͤck der,mit feinem Corps entfendet geweſene General 
Oi oc, eben eintraf, um den Feind gefchidt vom Verfolg feines, errungenen 
ewichts abzuhalten. Friedrich hatte an diefem unglüdtichen Morgen fein ganz. 
es s (uͤber 100 Kanonen) und Gepäd verloren; 9000 Preußen waren ge: 
eben od iA untauglic gemacht; ein Prinz von Braunſchweig und Keith (f. d.) 
engeblieben,. fall alle Generafe verwundet. Daun’s Triumph war groß, aber 
nußt ie Vortheile nicht, welche ihm diefer Sieg hätte verſchaffen koͤnnen. — 
nenem gleich wichtigen Ereigniſſe, nur verſchieden von jenem in Gang und 
Folgen mar Hochkirch Zeuge im Mai 1813. Nachdem das verbuͤndete ruſſiſch⸗ 
uSeer nach der Schlacht von Luͤtzen (2 Mai 1813) über die Elbe tüc⸗ 
t, wählten feine Feldherren die Stellung von Bautzen und Hochtirch, 
Eden Franzoſen eine zweite Hauptfchlacht zu liefern, Die von Natur fchon 
tellang wurde durch Verſchanzungen und Redouten ( deren Anzahl der franz. 
Verihtanuf 300 angibt) faft unangreifbar gemacht. Doch war e8 den Ftanzoſen 
ungen, in der Schlacht von Wurfchen am 21. Mai 1813 ihren rechten Flicgel 
üben, ‚und fo vermochte der linke Flügel, der an Hochkirch ſich lehnte, nicht, 
fereinterr Angriffen der Marſchaͤlle Marmont und Macdonald zu widerſtehen; 
mußte dem Ruͤckzuge, der nun für das ganze Heer angeordnet wurde, folgen. 
Dausgen, Schlacht bei.) , 
EB hland (fcottifches), der nördliche Theil Großbritanniens, oder det — 
eampian-Berge vom Niederlande geſchiedene Theil des Koͤnigreichs Scho tt⸗ 
f.:6,), deſſen wilde, felſige Küften von vielen Baien und Seearmen durch— 
(nitten find. Jenes Örenzgebirge, das in der Ferne als eine unzerriffene Maffe 
erfcheint,. ift durch viele Thäler und Schluchten getrerint, von welchen die größten 
die Velten der Ströme even, Earn, Zap und Dee find. Außer diefen großen 
Zhäleen gibt es noch andre, deren Eingänge, vom Niederlande ber, urſpruͤnglich 
fo wild und enge waren, daß fie faft unzugänglich erfchienen, ehe fie durch die Kunft 
geöffnet wurden. Unter diefen fogenannten Päffen find die merwürdigften: Beal⸗ 
mache auf dem See Lomond, Aberfoil und Leny in der Landfchaft Monteith, der 
Paß Glenalmond über den Crieff, der Eingang in die Landfhaft Athol bei Dunkeld 
über den Berg Birnam, und einige Flußthäler. Diefe natürliche Grenzfcheide war 
eine. der Haupturfachen, daß die Hochländer ein von den Bewohnern der Ebenen 
ganz verſchiedener Stamm geblieben find. In der Grampian:Kette' erheben fich 
mehre Gipfel von anfehnliyer Höhe, als der Benlomond, der Benlawers, der 
Schichellain und andre. Die Hochlande erfcheinen von diefen Höhen in ernfler 
Pracht. Mit Wolken bedeckt oder von Nebeln eingehülft, find ihre Gipfel oft kaum 
zu erfennen, während ihr ödes Anfehen und die tiefen felfi gen Rinnen, wovon fie 
durchfurcht find, Spuren heftiger Naturgewalt verrathen. Nach den Gipfeln hin 
iſt wenig fruchtbarer Boden, tiefer unten aber findet man eine duͤnne Decke von 
Haidekraut, wo nur Raubvoͤgel, weiße Haſen und Schneehuͤhner wohnen. Wei— 
ter abwärts leben Rothwild und Haſelhuͤhner, urd auf naͤhrenden Weiden, bie 
mit uͤppigem Haidekraut abwechſeln, ſieht man zahlreiche Schafheerden. Am Fuße 
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der Gebirge öffnen ſich viele anmuthige Thaͤler, die von Bergftrömen < waſſe 
oder von ſchoͤnen Seen bedeckt, zuweilen auch ſchoͤn bewaldet find und verſchieden 
Getreidearten erzeugen. Viele von dieſen Thaͤlern enthalten eine anſehnliche 
menge, deren Hauptreichthum aus Heerden beſteht Das Gebiet, das ‚ber 
Volks m bewohnt, die Grafſchaften Sutherland, Laithne I, 
Inperneß, Cromarty, Nairn, Argple, Bute, die hebeidifchen Inſeln und eine 
Theil der Graffhaften Motay, Banff, Stirling, Perth, Dumbarton, Aber: 
deen und Angus. Die, Grenze bildet eine Linie, die vom — Dei 
Haffs anfängt, ſich um St,:Kilda zieht und. die ganze Gruppe ber öftlich 

dlichen Inſeln bis. Arran einfhließt, nach Mull hinangeht, dann bei 
in. der Grafſchaft Dumbarton auf dag ſchottiſche Feſtland hinübergehr, 
Grampian: Berge nach der, Graffhaft Aberdeen läuft und bei der nor 
Spige, von — Die Bewohner find Abkoͤmmlinge der Ci 












































ihr Gebiet bildete, dag, Reich der alten Scoten (f. Schottland), ie fe 
nennen ihr Land nur Gaeldach (Galenland) oder Albanich. Die Namen En 
Schottland find überhaupt ganz unbefannt im Galifhen, und die Engla 
den von ihnen Sachſen each), die Niederfehotten aber Gual (rer 
ihr ( 8 — In Argyleſhire nahm um 500 n. Shr. e 

ihren Woh be die Verwandtſchaft der Iten und Hochichoti 







as pac, Das Fü Of iR in Dirt os Seth, Andi 
hen ſich die Gelten beider Länder und leſen die in beiden Dialekten gebrug 


Fährend nach ber Vereinigung der Reiche der Pikten und Scoten (f. € 
J 6. Nah das ſchottiſche Miederland durch ben Verkehr mie Si 
nien, allmäalig zu,höherer Gefittung gelangte, bildeten ſich die gefellfhaftkig 
hältwiffe im Hochlande auf der, Grundlage, welche ber Zuftand der celtiſch 
mohner darbot, eigenthümlich aus. Die natürliche Beſchaffenheit ihres 
und die Berveggrlinde, welche die Urbewohner dahin führten, in den Gebirgen ihre 
Sig zu wählen, chrieben die Form ihrer Einrihtungen faft unbedingt vor. Unfabie 
mit der Übermacht zu kaͤmpfen, bie aus dem ebenen Sande hinaufmwärt® drängte und 
bei dem Wunſche, ihre Unabhaͤngigkeit zu bewahren und ſich nicht mit Sr aden u 
vermifchen, vertheidigten fie ich in jenen Bergveften, die überall dag Heiligthium bei 
Freiheit und die Zuflucht Derjenigen waren, die fich der Herrſchaft mächtig rer Nah 
barn wiberfegten, Bei der Abweſenheit der Könige, die ihren Sitz im (ch) ttiſcher 
Niederlande hatten, und durch ihre Gebitggrenze geſchuͤtzt, unterwarfen ſe must 
immer der Herrſchaft des entfernten Oberherrn, der weder Gehorſam erzwingen non 
auch Schut gewaͤhren konnte. Die Abtheilung des Galenlandes in einzelne Thaler 
Schluchten und Infeln, die durch Berge oder Serarme gefchieden find, führte north» 
mendig zur Bildung Heiner Volksvereine, und Männer von anſehnlichem Bern 1öger 
und ausgezeichneten Geiſtesgaben, unter deren me die uͤbtigen gefochter 


unter deren Schuß fie fich angefiedelt hatten, erhoben fich zu Häuptlingen. Jed 
dieſer Thaͤler, deren Bervohner, wegen der natuͤrlichen Lage derſelben wenig allgen 
nen Verkehr hatten, war der Wohnfig und das Figenthum eines Stamm 108, ) 
Maffen zu feiner Vertheidigung, eine binlängliche Anzahl von Handwerkernzu 
Verfertigung feiner befchränkten Bedürfniffe, Weide für fein Vieh, Hol; 1 jegt 
chem Behufe, Moos und Torf zu Brennmitteln und ein Fagdgebier hatte. Die 
Stämme wurden daher nicht verfucht, ihre Wohnung zu verändern, 2 emde ji 
fich zu loden oder einen allgemeinern Verkehr unter einander zu befördern, unbe 
der derfelben vereinzelte fich. Auf diefe Meife theilte ſich das Volk in einzelne Ma 
fen, die zwar durch Gemeinfchaft der Sitten und des Charakters verbunden toaren 
aber unter verfchiedener Obergemwalt ftanden. Pa 

So bildete ſich in jedem Stamm oder Elan (f. d.) eine patriarchalifche Re: 
gierung, eine Art von erblicher Monarchfe, die mehr auf Gewohnheit 54 
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ee allgemeine Einwilligung befkätigt als durch Gefege geregelt war. 


J 


hländer ehrte in feinem Stammhaupte den Abkönmling eines Mfernten 
#, don wan die Herkunft des ganzen Stammes ableitete. Der 
Getöies idmmreihe fihbtiche Ergebenheil, und ſelbſt det Name Clan ftammt 
m galifchen Worte Haan, d.'. Kinder. Je mehr die Bande des Blnts und 

ber Befreumbiirig dasit beittugen, innere Eintracht zu befördern, deſto Leichter ließen 
freie Ste Stämme Bei Beleidigungen von Außen zu Gewaltthaͤtigkeiten verleiten, 
ie St: — feinen Schutz gewaͤhtten. Eine nothwendige Folge der Abge- 
Vebenbeit war) baß'jeder Stamm meift unter fich Ehen ſchloß und durch die Bande 
er Betwwandtichaft — war. Viele Glieder eines Clans führten daher mit 
m Stammbaupte rein tamen. Auf dieſe Att bildete fich ein herzliches Wer- 
unbteine gegenſeitige Zuneigung, wie man ſie in neuern Zeiten nirgends 

Are Hk) Gegen Ye ſtand das Stanimhaupt in den Verhaͤltuſen eines Guts 
m rführers und Richters. ' Er konnte die jungen Reutte auffodern, ihn auf 
218 egleifen oder unter feinen Banner zu fechten. Das ganze Gfätlxer- 
lenip berlihte jedoch weſentlich auf der in der Gewohnheit begrlindeten Gewatt, 
die 3 Stammbaupt Eraft feines Erſtgeburtsrechts befaß, und die durch Lehnsge— 
— e oder grofhertliche Richtergewalt, die ihr zuweilen ein gefegliches Anfeben 
gas, wicht" erkoeitert werben konnte. Die Pflicht det Glieder eines Clans war 
und kein Lehnverhaͤltniß, wotein ſſe ſpaͤter treten, Beine Vetpflich 
ung ecener Arc,” wodurch fie gebunden werden konnten, durfte dein Dienfte 
verden, meiden" ihrem Starmmhaipte geblihrte. Das Haupt des 
Sans arg ewöhnlic, jedoch nicht immer, Eigenthlimet des gefammten Stamm: 
Rs ober des größten Theils deffelben, wiewot nicht mil unbelhränktem Eigen: 
machte, Torbetn er leitefe nur die Verwaltung des Gemeindegutee. Ein be— 
mie Theit des’ Heften Landeigenthums mar ihm als befonderer Antheil zugewie⸗ 
ee zu ſeinem Vortheit anbauen ließ. "Der Übrige Theil des Gefammteigen- 
umBwWutbe buch Verleihungen auf längere odet kürzere Zeit unter diejenige Glaffe 
des 1a #6 vercheilt, die aus den Lehnleuten oder Pachtern und Landwitthen be— 
tand Def waren bie nahen Verwandten des Stammhauptes oder die Abkdmn- 
linge enes entfernten gemeinfchaftlihen Stammvaters. Diefen Brüdern, Nef- 
1, Bertten gab der Häuptling einen Randesantheil auf Widerruf, oder auf kurze 
Pachteit oder gewöhntich als Pfandfehaft, deren Eintöfungsfumme feftgefekt 
war Dieſe Bandesantheile gaben den Lehnfeuten ihren Unterhalt, wurden aber 
nad wei Geſchlechtsfolgen gewöhnlich zurlicigenommen , um nähere Verwandte 
zu helehnen, worauf die Abkoͤmmlinge der urfprünglichen Beſiher unter die Gemei— 
zuruckt aten. Dieſer Wechſel des Beſitzes {ar ho gewöhnlich, Sf babucch bat 
e= 


























meine Wolf in dem Glauben an bie urfprängliche Verwandtſchaft mit dem € 
hleihte bes Stanimhauptes beftärkt wurde, da in jedem Menfchenalter einige $a- 
nit fen. unter das Volk herabftiegen, deren Vorfahren zu den Lehnleuten oder dem 
a WdE gehört hatten. Zumeilen erhielten jedoch jüngere Verwandte auf ewige 
ter elnen Landesantheil, oder ererbten, erheiratheten oder erwarben ſich ſelbſt 

thum. "In folhen Fällen behielten fie ihren angeſtammten Rang und 
gewoͤhnlich an der Spige einer Unterabtheilung des Stammes, welche fie 

[8 ühmittefsare Anführer betrachtete, wiewol fie immer von dem Stammhaupte 
ab g blieben und ihm gewoͤhnlich zinsbar waren. Die größern Clans hatten 
oft mehre ſolcher Unterabtheilungen. Die Häuptlirige ſolcher Zweige und ihre Un: 
tergebenen hatten zuweilen einen befondern Namen, bur sloine , oder der — 
giſche Zumairie genannt, der aus dem Taufnamen oder einem Beinamen Desjeni: 
gen, ber den Zweig geftiftet hatte, entftanden war. Wo es folhe untergeordnete 
Hänptlinge nicht gab, fanden die Lehnleute und Oberpachter dem Stammhaupte 
junaͤchſt Sie wurden als Adelige geehrt und nannten ſtch Duinhe Wassal. Eine 
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Feder auf ber Muͤtze bezeichnete dieſen Vorzug. Die Lehnleute zerſtuͤckten ihre An- 
theile in Efeinere Pachtungen, die fie ben Gemeinern gegen zweckmaͤßigen Zins über: 
ließen.. Gewöhnlich ftanden die Gemeinen in fo ftrenger Abhängigkeit von dem Lehn⸗ 
mann, als dieſer vom Stammhaupte. Als die Volksmenge in den engen und un⸗ 
fruchtbaren Thaͤlern zunahm, fehlte es bald an Mitteln zum Unterhalte. Die ſtrenge 
Abgeſchiedenheit der Staͤmme und die oft gewöhnlich erbliche Feind ſeligkeit⸗ die miehte 
derfelben trennte, hinderte Ausbreitung in Nachbarthaͤlern, und noch weniger waren 
Anſiedelungen im Niederlande. möglich, Die Folge der übermäßigen ee 
war Teägheit. Beſonders zeigten die jüngern Söhne der Lehnleute ober 
Adels, bie ungen unter das gemeine Volk traten, Verachtung friedficher 
ſamkeit und zogen die tapferfter und munterften Jünglinge aus dem Wolken — 
mit welchen ſie oft Raubzuͤge (Creachs genannt) gegen das ea 
feindliche Staͤmme madıten, Da der Hauptreihthum des Yandes in den br: 
ftand, fo machte man, wenn es zu einem Angriffe kam oder Wiedervergeltung aus: 
gelibt werben follte, gewoͤhnlich den Anfang damit, einen Einfall zu thun, 
Vieh ber Feinde wegzutreiben, Es gab überdies eine eigne Claſſe verwegener 
teurer „ die man Cearnachs nannte und zu Unternehmungen gebrauqhte too:unge: 
woͤhnlich⸗ Gefahr zu beſtehen oder ungemeine Ehre zu. erwerben war. 
Zeiten aber ward diefer Beruf für weniger achtbat gehalten und beſtand darin ven 
den Nachbarn im Niederlande, Abgaben oder eine Vergutung für ben Schutz 
Plünderungen, Blackrail genannt, zu erheben. Ein andres Mittel zum * 
für bie jüngern Söhne ber Stammhaͤupter war der Kriegsdienſt auf dem 
befonders in Frankreich und Spanien, und nad) der Verbannung des Haufes © 
dem die Hochländer treu ergeben waren, ward e8 noch gewöhnlicher, frem 
zu folgen. So blieben die Hochländer ſtets mit dem Kriege bekannt, und ber 
den Abenteuern und Siegen ihrer Landsleute in ber Fremde nährte die 5 
diſchen Staͤmmen eigne Kriegsluſt. Kriegeriſchen Sinn und Verachtung 
fand man ſelbſt bei dem Geringſten unter dem Volke. Die Feldarbeiten wurdenimuriſi 
den Alten und den Frauen uͤberlaſſen, während ruͤſtige Männer nichts thaten oder 
ſich in anſtrengenden Bewegungen übten. Handwerker waren angeſehener als bloße 
Landwirthe. Weberei war eine Arbeit der Weiber, das Schneiderhandwerk aber trie 
ben nur Männer. Der Schmied, der Waffen machte oder doch ausbefferte, war be⸗ 
ſonders geachtet und gehörte zum Hausftande eines hochländifchen —— 
doch bezog man bie gewöhnlichen Waffen meiſt aus dem ſchottiſchen Mi 
Der Häuptling wohnte in der Regel unter feinen Angehörigen. Sein Schloß war d 
Ort, wo Belohnungen vertheilt und die beneidetften Auszeichnungen verliehen wurden. 
Die Stammbhäupter unterfchieden fich nicht durch Glanz im: Anzuge oder 
ſen, fondern bloß durch zahlreicheres Gefolge und die größere Anzahl ihret Säfte. 
Mas ihre Angehörigen ihnen von ihrem Eigenthum darbrachten, wurde zu ihrem 
freigebigen Unterhalte wieder aufgewenbet. Jeder Stammgenoſſe war im 
willkommen und wurde nach ſeinem Range mit einer Hoͤflichkeit und einem 
fühle behandelt, wovon man anderwaͤrts fein Beiſpiel findet. Dieſe Be 
hob die Stammgenoffen in ihrer eignen Achtung und Enüpfte das Band aa — 
nen und ihrem Häuptlinge noch fefter, deffen Gewalt zwar mild ausgeübt , 4 
rer Natur nach willkuͤrlich war. Die Gefege, die er verwaltete, waren einfach... 
tung feines Anfehens und Dankbarkeit für feinen Schug waren die natuͤrlichen $ 
gen feiner patriacchalifchen Herrfchaft, und die Behandlung, welche alle Stamm: 
genoffen von ihm empfingen, befeftigte jene noch mehr in der unerſch 
Treue gegen ihre Häuptlinge, wovon bie fchottifche Gefchichte, befonders in den 
Bürgerkriegen von 1715 und 1745, fo glänzende Beweiſe lieferte. 

Zuweilen wurde von den Grundfägen diefer Slanverfaffung abgemwichen, und 
felbft das Erbrecht, worauf die ganze Einridytung gegründet war, blieb in einzelnen 
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Sällen unbeachtet. Es gab auch Beiſpiele, daß unwuͤrdige Stammhaͤupter ent: 
fest; ja waͤhrend der Unruhen nach der Revolution (1689) ward ein Häuptling 
von ſeinem ganzen Stamme verlaſſen, als er ihn gegen die Fahne des Hauſes 
Stuart mwöllte , und die Unterthänentreue fiegte über: das. fonft fo flarfe 
Band des Pehnverhättniffes. In den früheften Zeiten huldigten die hochlaͤndiſchen 
Stanmhaͤupter der Gewalt einheimifcher Fütrften, von welchen die fchottifchen Koͤ— 
nige hoͤchſtens dem Namen nad) ald Oberherren anerkannt wurden. Es waren die 
Herren der Inſeln (lards of the Isles), deren Geſchlecht von den dite: 
ften Zeiten bis auf Jakob V. blühte. Sie herefchten Über alle weſtliche Inſeln, die 
Hebrhbeit von Ilay nordwärts, und über die weftl. Theile der Grafſchaft Inverneß, 
und als maͤchtige Bundesgenoffen hatten fie Einfluß auf den größten Theil des 
Hechlandes In dert übrigen Theile herefchten die Grafen von Athol, von Mar, 
vor Lennor und andre mächtige Herren. Erſt im Anfange des 15. Jahrh. wurde 
das Inſelreich von dei fchottifchen Krone abhängig gemacht, jedoch durch die feit: 
bern erfolgte Trennung der Clane die Gemält der Könige von Schottland wenig be: 
feſtigz und wenn auch die Stämme nicht mehr, twie in frübern Zeiten unter Einem 
Haupte, den Landfrieden fiören konnten, fo brachen fie doch, wenn eine gemein- 
(heftliche Sache Einige von. ihnen verband, aus ihren Bergveften in das ebene 
Land, hervor· Während ber Unruhen, die nach Jakobs V. Tode Schottländ zerrht- 
teten, wurde Die Unabhängigkeit der hochlaͤndiſchen Häuptlinge noch mehr befeftigt. 
Wim 17. Sahth. der Eriegerifche Geift im ſchottiſchen Niederlande verfiel, zeig- 
ten die Hochlaͤnder zum erften Male entfchiedene Überlegenheit in der Kriegskunft, 
die viel beitrug, ihnen ein-höheres Gefühl ihrer Wichtigkeit einzuflößen und fie 
in der Anhaͤnglichkeit an heimarhliche Sitte noch Hartnädiger zu machen. Nicht 
Ianäpößer nach den erſten Siegen, die fie im Niederlande erfochten hatten, wurden 
fie a Cromwell in ‚ihren Gebirgen hart gezüchtigt, Er legte ſtarke Befagungen 
in ee Orter, ließ das Gebirge von fliegenden Heerhaufen durchziehen und die 
geheimften Schlupfwinkel durchſuchen, die Schlöffer der Häuptlinge verheeren und . 
zwang endlich die Clane, die Waffen niederzulegen und Bürgfchaft für friedliches 
Betiagen zu Teiften. Nach der Wiederherſtellung des Haufes Stuart, wozu bie 
Teue der Hochländer ſo biel beigetragen hatte, wurde den Stammhaͤuptern das ih: 
nennen Cromwell aufgelegte Joch wieder abgenommen, man fchleifte oder verließ 
— — ‚angelegten Veſten, und die Geſetze gegen bie Raubzüige 
wurden nicht mehr ausgeübt. Unter diefen Umftänden befeftigte ſich 

bie alte Stammverfaffung aufs Neue. Unter Wilhelm III. und der Königin Anna 
hielt die Regierung, mit Kriegen auf dem Feſtlande befchäftigt, es für das Beſte, 
ben Frieden im Hochlande durch Geldvertheilungen zu erfaufen. Die Gefahren, 
bie det 1715 für das vertriebene Haus Stuart ausgebrochene Aufftand drohend ge: 
ige hatte, führten zu verfchiedenen Mafregeln, um die Macht der Stammhaͤup⸗ 
ter. zu brechen. Durch, die fogenannte Glanacte wurde das Eigenthum des Lehn: 
mannes, der in einem Aufftande die Waffen ergriffen hatte, dem treu gebliebenen 
kLehaherrn/ find umgekehrt dem pflichtgetreuen Lchnmanne das unbefchränkte Eigen: 
thumsrecht über, feine Ländereien zugefprochen, wenn fein Lehnherr ſich empört 
hatie. Eine andre Verordnung entband die Lehnleute von der Pflicht, dem Zehn: 
hertn auf die Jagd zu folgen und in feinen Fehden zu fechten. Die dritte Maßregel 
wat die Enttwaffnung der Hochländer, die aber fo nachläffig ausgeführt wurde, daß 
es den Anhängern des Haufes Stuart meift gelang, ihre Waffen zu verbergen, um 
lie bei gümftiger Gelegenheit gegen die Regierung zu gebrauchen. Die wirkfamfte 
von allen Maßregeln aber war die Anlegung ‚von Landftraßen aus dem Hochland 
in das Niederland, und gewiß wuͤrde dadurch im Laufe der Zeit eine allmälige Ver: 
\hmelzung der Bewohner beider Kandestheile herbeigeführt worden fein; aber es 
treigneten ſich Umftände, die eine gewaltfame Auflöfung der Glanverhältniffe zur 
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Folge hatten. Die Erbitterung, wozu die Maßregeln der Regierung reizten, mach 
das Volk defto empfänglicher für die Ermahnungen und Ermunterungen, t els 
das vertriebene Fuͤrſtenhaus nicht ſparte. Die Haͤuptlinge boten auf, iht 
bedrohte Gewalt zu behaupten und den Neuerungen entgegenzuarbeiten, wodure 
die Regierung die Bande des Clanverhaͤltniſſes zu ſchwaͤchen fu te. Ein gefaͤhr 
liches Mittel, wozu ſie ſchritt, erleichterte den Hochlaͤndern die A sführung Ä 
Abfihten. Es twurden nämlich um 1729 unter den Hochländern Co mp. ign 
worben, welchen man die Söhne der Haͤuptlinge oder die Lehnleute zu Df 
die Stammbäupter felbft aber zu Oberbefehlshabern gab. Diefer fogenant 
abhän iompagnien waren ſechs, die man gewoͤhnlich, nad) ihrem unkelfar 
bigen Tartan, die ſchwarze Wache (Freicudar Dhu) nannte, X flicht war 
das Entwäffnumgsgrfeg zu vollziehen, die Unzufriedenen zu ſchrecken, Verfamm 
lungen des Volks zu hindern, ——— zwiſchen feindſeligen Staͤm 
beſonders Raubzuge gegen die Nachbarn zu verhüten. Sie durchzogen im 
ſicht das Rand, wodurch fie Gelegenheit erhielten, mit den Verwegenſten 
zu merben, und es ift gewiß, daß die Stanmhäupter diefe Anſtalt zu ih en 3 
zu benugen mußten, oder doc) fo viel wenigſtens offenbar, daß bie fe hir arze 
ein Mittel war, den kriegerifhen Geift zu nähren, den die fruͤhern Maße 
Regierung Hatten erſticken follen. Der Aufftand 1735 (f. Eduard Stuart 
war eine Folge des heimlichen Grolls der Hochländer und der Anteigu m en ve 
Gen. Der unglüdtiche Ausgang des Kampfes gab der Regierung 2 laß, 
triacchalifche Verfaſſung der Hochländer 1747 aufzuheben, die Entwe | 
felben ftreng zu vollziehen und felbft die Volkstracht zu verbieten. a 
Die Hodhländer unterſcheiden ſich ſchon im ufern von aller andern 
kern durch ihre eigenthimliche Tracht, von altceltiſchem Urfprung. D fer 
die leichte und freie Bewegung begünftigende Anzug. war für Krieger, Ja 
Hirten der paffendfte. Der Stoff der hochlaͤndiſchen Kleidung ift feit Ja L 
ten derfelbe geblieben, ein wollener Zeuch, zumeilen mit baummwollenem & 
immer gewuͤrfelt in bunten Farben, in frühern Zeiten gewöhnlich bunkelfat 
fpäter oft im grell abftechenden Farben. Jeder Stamm hatte gewöhnlich fe 
fondere Farbenmifhung im Tartanmufter, um fi von andern zu interfcheider 
Der Haupttheil der Kleidung war das Kilt, ein faltiger Schurz, der bie — 
umgab und bis auf die Kniee hinabging. Reiter umd Alte trugen jedoch zumeller 
eine Beinbefleidung, eine Art enger Strumpfhofen, Truis genannt. Die‘ 
und der Eurze Rock waren geftickt oder mit. Treffen befegt. Das Kleid war eig 
Ellen breites und vier Ellen langes Stuͤck Tartan, dag den Leib im breiten, Jier 
geordneten Falten umgab, durch einen Gürtel feftgehalten ward, und während de 
untere Theil herabhing, wurde der obere um die linke Schulter gezogen und J 
rechten Arm frei. Bei Regenwetter diente es als einhuͤllender Mantel, und 
beide Arme frei fein follten, ward es mit einer filbernen Spange auf der Bruſt de 
feftigt. Vorn hing eine große Zafche von Ziegen: oder Dachsfell, den F idieule 
unferer rauen ähnlich. Ein Doldy war, nebſt Meffer und Gabel, in einer an de 
Seite hängenden Scheide befindlih. Die Müge gehörte wefentlic, zum hodyländ 
(chen Anzuge. Statt der Federn, womit die Vornehmen fie ſchmuͤckten, trugen 
die Geringern einen Strauß von Haidefraut oder einen Zweig von Stachpalnier 
oder Eichen. Die Schuhe beftanden aus dicken Lederftücten, die mit Riemer Ai be 
den Fuß befeſtigt waren. Das ſtrenge Verbot diefer Kleidung 1747 war den Hod 
(ändern befonders empfindlich, und fie waren oft ſinnreich genug, d iſelben aus 
zumeichen. Exft 1782 wurde dieſes Verbot förmlich aufgehoben. Se tden ie 
fich die alte Woltstracht allmälig verloren und ift nur noch in einigen Ge nben, je: 
doch mit der Tracht der Niederfchottländer vermiſcht, und nur unter de eringern 
Volksclaſſe noch uͤblich Zu den Waffen der Hochlaͤnder gehoͤrte ——— 
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| und eitie Tartſche waren die uͤbrige Rüftimg. In —— 
; Ober wenn es an Schießbedarf fehlte, bediente man ſich einer — 









de ft a Anſtoß gaben. Die Veränderung zeigt fich in der Sinnesart umd Lage 
Manders und verräch fich nicht bloß in feinen Sitten und feinem Kußern, 
onde oft ſein Land iſt umgewandelt. Ländereien, die lange ſchon unter beim 
ſen waren, find verwildert, ganze Thaͤler, einſt die Wohnung eines kraͤf⸗ 
elesſtammes, veroͤdet, und Familien, die wie Alpenpflanzen im heimathlichen 
“ a g urzelt wären, fühen fich gezwungen, in Manufacturftädten Unterhalt 
ober I den Wildniſſen der Fremde Zuflucht zu fuchen. Der Charakter der Bes 
under Bat viel’ von feinem romantifchen und ritterlichen Anftsiche verloren Einer 
der Auffältenbften Züge bes umgewandelten Hochlandes tft die größere Gleichguͤltig⸗ 
keit EB Wolkes gegen bie alten Stammverhältniffe. Lange nach der Aufhebung der 
Slomberbindung dauerte die Ergebenheit des Volkes gegen feine Stammhaͤupter 
fort, und was Das Geſetz verweigerte, gab die Treue unvermindert. Es würde den 
supefi geh und Gutsherren leicht geworden fein, ſich die alte Anhänglichkeit zu 
em; abet auch hier hat das ungeduldige Verlangen, die Früchte einer neuen 
ng det Dinge, die mit der Zeit gewiß reif geworden wären, ſchnell zu aͤrnten, 
zu vlelen Bedruckungen geführt, die allmaͤlig die alten Bande der Liebe und Treue 
üften, "No findet man zwar manche Gutsherren, welche, als rühmtiche Ausnah⸗ 
meh am die Tage der Vorzeit erinnernd, fich die Anhaͤngiichkeit ihrer Untergebenen 
jefichert haben; viele aber wurden durch den Aufenthalt in Edinburg ober London 
htet Heimath entfremdet; die Schwierigkeit, den vermehrten Aufwand zu beftrei: 
tu, — zu Unternehmungen, die den Zuftand der geringern Volksclaſſe ver⸗ 
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Ihlimmerten. Befonders war es die unverhältnißmäßige Vermehrung ber —*— 
zucht, was dem Bolke die Mittel zum Unterhalte nahm. Aus 

Amerika, die Folge der Verarmung und Veroͤdung, haben 5 
ſende entfuͤhrt, welchen die geliebte Heimath ihrer Väter nichts mehr dacbet 
die Ausficht in ein dürftiges Leben. Vgl. des Generalmajors David Gem 
„DSketches of the character anı present state of the highlanders“ (3% 
Edinb. 18%5, 2 Bde). Damit muß man verbinden die „Remarks on- 3 









wart’ Sketches eto Eond. 1823). Auch die geognoftifdy wichtige 
Dr. Mac Eullody: „The Highlands and western isles of Seotland“ 
1824, 4 Bde.), vernichtet die [höne Taͤuſchung, welche Walter Scott’ ⸗ —* 
rungen in Betreff Schottlands und der Schotten erzeugt haben. 
Hochmeiſter, f. Deutfche Ritter und ohanniteerteedit 
Hochſtaͤdt (Treffen u. Schlacht bei), legtere von den Engländern Schlar 
bei Blindheim oder Blenheim genannt. ubtoig XIV, hatte im ſpaniſchen 
folgekriege Holland, England, Öftreih, Savoyen und Portugal zu feinen Bein 
den. Auch das deutſche Reich, kaͤmpfte gegen ihn. Der einzige Kurfürft v. Baie 
rar Lubwigs XIV. Verbündeter, und da feine Ränder nicht nın an ich ge 
ten, ſondern auch dies auf dieſer Seite von keiner Feſtung gedeckt ift, fo want 
fo mehr zu fuͤrchten, je mehr er als thätiger, Eriegsluftiger Fürft ——* 
auftrat und den framoͤſ. Heeren im glüdlichen Falle den Weg nad) Wien 
konnte. Schon hätte er am 20. Sept. 1703 bei Hochftädt, einem Flecken 3 Gem: 
den von Donaumerth, den Eniferl. General Styrum gefchlagen und die J 
Paffau erobert. Nur femme Unzufriedenheit mit dena geraden, berben franzoͤſſ 
Marſchall Villars hatte ihn gehindert, in jenem Jahre alle Früchte zu aͤrnten 
diefes Treffen hätte haben können. Fest mußte Villars den Oberbefehl ai 
Marſchall Tallard abtreten, der am Rhein den Markgrafen Ludwig von Ba 
Speier ſchlug, und fo war die Lage der kaiſ. Erbländer Außerft gefährdet. : Wereis 
hatte aber Marlborough, damals die Seele des ganzen Krieges im Felde und un 
binette, den Plan entworfen, den Kampf an ber Donau zu entfcheiden. Fed 
Slandern und ber Unterrhein follten nur vertheidigt werden, der Haupefi in 
Suͤddeutſchland fallen, wohin auf der einen Seite die beſten faifer!. Scharen 
Eugen vom Rhein herüberfamen, während Marlborough bereits. am 2. Juli and 
einem heftigen Kampfe auf dem Schellenberge die bairiſchen Berfhanzunigen 
ftürmt und ſich den Weg Über die Donau gebahnt hatte, um nun nad) Ma 
der Umftänbe ins Herz von Baiern einruden zu koͤnnen. Zu dem Letztern aber} 
der Gewinn einer Hauptſchlacht unumganglich nöthig, da ohne diefe der iM 
nad) Baiern ein abenteuerlicher Zug gemwefen ware, langes Stehen aber, Bid 
damaligen Art Krieg zu führen, gefüllte und ſicher bewachte Magazine erfoberte. 
In eine ſolche Schlacht ließ ſich das bairifche und franz. Heer am 13. Aug. IM 
unter den ungünftigften Umftänden verwideln. Beide fanden unter at 
Marfin’s und des Kurfürften unmittelbarem Befehle zwifchen dem Dorfe Win 
heim und dem Dorfe Kigingen hinter dem Nebelbache, der fid) in die in ihrer Flame 
vorbeigehende Donau verläuft, und zählten gegen 56,000 Streiter, waͤhrend A 
borough und Eugen etwa 52,000 vorführten. Jene hatten ihre Maffen 5 aut P 
ſaͤchlich in die 2 Dörfer geworfen, die fie als die Stügpunkte ihrer Fluͤgel be 
ten, obſchon fie von der Linie der Hauptftellung zu weit nad) vorn lagen. Die‘ 
Maffe der Neiterei war hauptſaͤchlich in der Mitte zwiſchen beiden Flügeln ein 
klemmt, da jebes Heer, das bairifche wie das franz. , die feinige auf beiden 
hatte und die von 2 Flügeln nothwendig auf folche Art zufammenftoßen 
Ohne Zweifel hätten beide Zeldherren diefe Mißgriffe eingefehen und verbefferg, da 
Zallard in Blindheim allein 27 Bat. Fußvolk liegen ließ; allein fie erwarteten fo 
wenig, angegriffen zu werden, daß, als fich die Linie dev Verbündeten am 13. 





























\ Bochverrath 319 


Aug. früh um 2 Uhr in Bewegung fegte, fie dies für den Abmarfch derfeiben an: 
nahmen. Der größte Theil der Reiterei war auf Fouragiven ausgefandt. Noch 
um 7 Uhr, als fon die Spigen der 8 Golonnen, mit welchen Eugen und Marl: 
borough gegen den Mebelbach vordrangen, fichtbar wurden, hielt Zallard bas Ganze 
für eine Lift, den Abzug zu verdeden; allein bald follte der Itrthum ſchwinden. 
Mit größter Eile mußten nun die zerftreuten Reiterhaufen zuruͤckkehren und die Ka: 
nonen in die Linie aufgefahren werden. Allerdings boten die Fcanzofen und Baiern 
Alles auf, den Übergang über den Nebelbach und die Eroberung der 2 Dörfer zu 
verhindern, deren Wegnahme von Marlborough und Eugen als entfcheidend für 
die Schlacht angenommen war. Ihre Angriffslinie war ungewoͤhnlich ang (faft 
eine deutſche Meile) Marlborough ftürmte Blindheim zur Deckung feines rechten 
Flügels ohme Erfolg, änderte jebod) feinen Plan und warf fich mit der Hauptmacht 
auf den weiten Raum zwifchen dem rechten Flügel und dem feindl. Mittelpunßte, 
während er. nur fo viel vor Blindheim ftehen ließ, als nöthig war, um diefen Poften 
im Schad zu haften. Um 5 Uhr Nachm. war es ihm gelungen, nach großen Anſtren⸗ 
gungen über ben Bad) zu dringen, was feinen Sieg entſchied. Die Franzoſen im 
Mittelpunkte mußten ſich zurudziehen; ihnen folgten die Baiern aufdem linken Fluͤ⸗ 
gel, welche dem ungeftümen Angriffe des Prinzen Eugen lange widerftanden hatten. 
Rarlborough, anſtatt den weichenden Feind zu verfolgen, feßte fich zwiſchen deffen 
Rücdzug und dem 18,000 M. ftarken Poften von Blindheim ſchnitt ihn dadurch 
ad und zwang ihn, Das Gewehr zu fireden. Die Reiterei ward vom engl. Geſchuͤtz⸗ 
und Musketenfeuer vertrieben ; nur ein Theil des feindlichen Heers rettete fich, alles 
Übrige. blieb auf dem Scylachtfelde, das mit mehr als 11,000 Zodten bededit war, . 
oder ward theils hier, theils in dem nun ganz vergeffenen und umzingelten Blind: 
beim gefangen. : Unter den Gefangenen war ber Marfchall Tallard ſelbſt; fein 
Sohn fand den Zod. Die Folgen der Schlacht waren für dem ganzen Feldzug, 
wie Marlborough gehofft hatte, entſcheidend. Baiern fiel in die Gewalt Oftreiche. 
Ludwigs XIV. Kriegsglück zerfloß wie das von Napoleon nach der Schlacht bei 
keipzig, und wenn er nad) diefer Schlacht den Krieg noch faft 10 Jahre fortfegte, 
fo lag dies nur an den Zwiftigkeiten unter den Verbündeten felbft, die über die Be: 
nugung eines Sieges fo lange ſtritten, bis er nicht mehr volltommen zu benugen 
war. (S, Marlborough und Blenheim.) 

Hocdperrath (perduellio, erimen majestatis ex primo capite), die Ver: 
kung der Unterthanentreue durch ein gegen den Staat felbft, deffen legitimes 
Oberhaupt, die Integrität des Gebiets oder die anerkannte Verfaffung gerichtetes 
feindfiches Unternehmen. Der Gegenfag des Hochverraths: gemeiner Verrath, 
weldher durch einen Mord mit Verlegung einer fpeciellen Pflicht der Treue begangen 
wird, it aus dem deutfchen Rechtsſyſtem längft verfchwunden (obgleich nod) in K. 
Karls Peint. Ger.⸗Ordn., A. 124 erwähnt) ; aber in England hat fich diefer Begriff 
der petty (reason, welche von einem Dienftboten an dem Dienftheren, von einem 
Lehrling an dem Lehrherrn, von einer rau an ihrem Manne verübt wird, nod) er: | 
halten. Das Unternehmen muß ein feindliche®, und das Mittel geſetzwidrig fein. 
Hierdurch wied der Begriff diefes Verbrechens in der Anwendung fo ſchwankend, 
daß Burke fagen konnte, das Verbrechen des Hochverraths gedeihe in England nicht, 
denn wenn es gelungen fei, gebe man ihm einen andern Namen. Wilhelm Zell, die . 
3 Männer vom Rütli, Graf Wilhelm von Naffau, Franklin und Wafhington haͤt⸗ 
ten als Hochverräther verurtheilt werden koͤnnen, und manche Opfer eines ungerech: 
in Defpotismus find unter diefem Namen gefallen. Auch die gefegliche Beftim: 
mung des Begriffe ift fehr verfchieden. Sm franz. „Code penal” kommt das Wort 
haute trahison nicht mehr vor. Verbrechen gegen die äußere und innere Sicherheit 
Frankteichs und gegen die Perfon des Königs oder die koͤnigl. Familie werden mit 
dem Tode und der Wermögensconfiscation beftraft („Code pen.”, 4.75 — 102). 
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Das „Preuß. allg. Landrecht”, Thl. I, Tit. XXVIII, $. 92, nennt Hochverrath das: 
jenige Staatsverbrechen, welches auf eine gewaltfame Ummwälzung ber Verfaſſung 
des Staats oder gegen das Leben oder die Freiheit feines Oberhauptes abzielt, und 
unterfcheidet es ſowol von der Randesverrätherei ($. 100), wodurch der Staat gegen 
fremde Mächte in Außere Gefahr und Unfi herheit gefegt wird, als auch von Verbte⸗ 
chen gegen die innere Ruhe und Sicherheit des Staats ($. 149) und von Majeftäts: 
derbredyen (crimen laesae majestatis) oder perfönlichen Beleidigungen des Staats: 
oberhaupts in feiner Würde (5.196). Das „Sſtreich. Strafgefegbuh” (von 1805, 
$. 53) nennt Hochverrath 1) die Verlegung der perfönlichen Sicherheit des Staats: 
oberhaupts und 2) die Unternehmungen, welche auf eine gewaltſame Veränderung 
der Staatöverfaffung, auf Zuziehung oder Vergrößerung einer Gefahr von Außen 
gegen den Staat angelegt wären. Das „Bairifche Geſetzbuch“ (1813, von Feuer: 
bach) ftelit eine Gattung von Staatsverrath auf (A. 299), ohne eine Definition 
zu geben, wovon der erfte Grad Hochverrath genannt wird und durch Angriffe auf 
die Perfon des Königs in der Abficht ihn zu tödten, gefangen zu nehmen oder in 
Seindes Gewalt zu liefern, durch Angriffe auf die Selbftändigkeit und Verfaſſung 
des Staats begangen wird. Unterftügung der Feinde ift Staatsverrath der zwei: 
ten Caſſe; Untreue gegen den Staat durch Auslieferung von Urkunden u. dgl. ge: 
hört zur dritten Glaffe; in die vierte werben fehr verfchiedene Handlungen züfain- 
mengeftellt, als: wenn ſich Jemand wegen eines Rechtsanfpruches gegen den Staat 
an eine ihm fremde Macht wendet, wenn Jemand auswärtige Souverains und Be: 
fandte beleidigt, Unterthanen zur Auswanderung verleitet, oder für fremde Mächte 
Soldaten wirbt. In dem neuen Entwurfe 1822 (v. Gönner) find diefe Begriffe 
etwas anders geordnet. Die zweite Claffe des Staatsverraths iſt mit zum Hoc: 
berrath gezogen, der Begriff des Staatsverraths auf die dritte Elaffe befhränft, 
und die vierte unter die Eos gefährlicher Handlungen gegen die Staats: 
——— gebracht worden. Hochrerrath zeichnet fi von andern Verbrechen da: 

urch aus, daß er für vollendet geachtet, d. h. mit der vollen gefeglihen Strafe ge: 
uhndet wird, fobald der Verſuch dazu in äußere Handlungen ausgebrochen ift, und 
daß ſich Derjenige deffelben theilhaftig macht, welcher von einem folchen N 
Kenntniß hat und es nicht anzeigt. 

Hodig (Albert Joſeph, Graf v.), ein durch feinen feltfamen, — nach 
phantaſtiſchem Schimmer jagenden Kunſttrieb beruͤhmter maͤhriſcher Gutsbefiger. 
Er war 1706 geboren. Mit mannigfaltigen und ausgebreiteten Kenntniſſen durch 
frühen Unterricht ausgeſtattet, mit einer empfaͤnglichen und lebendigen Phanta⸗ 
fie von der Natur begabt, ging er nad) Stalien, wo er, fowie fpäter als Kim: 
merer an dem Hofe Karls VI., mannigfaltige Nahrung für feine gluͤhende Einbil: 
dungskraft fand. Vielleicht machte auch diefe den wohlgebildeten und liebenswuͤr⸗ 
digen Mann zum Anbeter der zwar 22 3. Altern, aber geiftreichen und in fpätern 
Jahren nody anmuthigen Sophia, Witwe des Markgrafen Georg Wild. von Bai- 
reuth. Sie gab ihm 1734 ihre Hand und lebte mit ihm auf feinem Landgute Ro$- 
‚walde, welches er zu einem Sige alles durch Kunft, Phantafie und gefelligen Um: 
gang erdenklichen Vergnügens umfhuf. Er wußte nämlidy die Kunfttalente feiner 
Zeibeignen zu entwideln, fodaß es Feine Art von Künftlern gab, die man nicht 
unter feiner Dienerfchaft gefunden hätte. Der weitläufige Park mit feinen An: 
lagen, feine Theater, die Werke der bildenden Kunft, welche er nad) feinen origi: 
nellen Angaben ausführen ließ, die Mafchinerien, Feuerwerke, Waſſerkuͤnſte, 
welche er zu feinen $eften brauchte, waren größtentheils das Werk feiner Bedienten. 
Die gefcicteften unter den’elben waren feine Mufiter, Schaufpieler, Taͤnzer, 
Sänger und Sängerinnen; Legtere ließ er zugleich für den Umgang in der großen 
Welt bilden. Diejenigen, welche zu Hauptrollen kein Talent zeigten, felbft Kin: 
der, Alte u. f. w., brauchte er als Statijten und Figuranten in vielen Verfleidun: 
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gen bei ſeinen originellen. Feſten und Luftbarkeiten. In ber feltfamen Zuſammen⸗ 
ſtellung derſelben jedoch, ſowie in feinen Gartenanlagen, in welchen 4000 Waſſer⸗ 
ein großer Canal und viele Seen angebracht waren, herrſchte Die Neigung 
vor; ſelbſt auf Witthſchaftsgebaͤude, Staͤlle Krippen und 
Buteefäffer hatte: fich dieſer Hang zu ibealifirenerftredt. . Kein Wunder, daß ver 
durch dieſe phantaſtiſche Mannigfaitigkeit heruͤhmte Landſitz mehrmals, und ſelbſt 
in einer lateiniſchen Abhandlung des D. Tralles („a dumbratio ampenitatum 
Renunidenaitmm’) beſchrieben worden iſt. Die angenehme und hoͤchſt mannigfal⸗ 
tige Unterhaltung des originellen und wohlwollenden Wirths wußte-bis in das ſpaͤ⸗ 
tee Alter ja ſelbſt auf dem Krankenbette, einen Cirkel ihn umgebender Menſchen 
durch immer neue Erfindungen zu erheitern. Selbſt Friedrich der Einzige, welcher 
jenes Unterhaltung liebte, beſuchte feinen Feenſitz. Er dankte dem Grafen durch 
cin anſehaliches Geſchenk, noch mehr abet durch eine poetiſche Epiſtel (7. Th. der 
Oeurres Posthammen‘‘, ©. 27), Indeſſen hatta dieſes Schauſpiel im Großen fein 
tet Dies zeigte: fich, befonders nach dem Tode ſeiner Gemahlin. 
Dei obanon: amtertichtet, nahm ihn in Potsdam bei ſich anf, wo er. 1778 
ſtach. Roßwalde fiel. durch feinen Tod an das Evzbischum. Dimuͤtz zuruck und 
wach nicht wieder git kehn ertheilt. Friedrich befahl, ben Theil der Jaͤgerſtraße in 
Vetsdam, ‚im welcher der Graf: —— Hodit ſtraße zu nennen. 
ie: Stadt: und Sitz eines Landgerichts, im: Obermainkteiſe des. Könige, 
Bader, an den der Soale, auf einer — Anhöhe in einer fruchtbaren Gegend, hät 
en 4 Kirchen, ein Gymnaſium mit. eimer- Bibliothek, ein-reiches 
Hofgingl ; ein Waiſenhaus und 7800 Einw. Die Stadt ift feit dem: großen 
Branpe 1823 ſehr verſchoͤnert worden. Sie hat beträchtlichen Tranfitohandel 
und einen fuͤr die Umgegend wichtigen. Activhandel mit Baumwollengarn (in die 
Schweiz und nach Sachſen), Flor, Cattun, baummolienen Tüchern, Leinwand, 
und Tuch. Außerdem find Feldbau, Gerberei, Bierbrauerei und 
Vichmeflung Gewerbsmitten Die Baumwollenweberei iſt geſunken. 
* he: Darts ein: —* Kreis, oft von Regenbogenfarben, der ſich, beſonders 
enden, um Som⸗ und Mond bisweilen ſehen laͤßt. Sein Durch⸗ 
we peträgt gewöhnlich 44 bis 92°, ift zumeilen aber bedeutend Kleiner. Nicht 
ſelten ſind 2 Höfe, deren duferen die Regenbogenfarben in umgekehrter Ordnung 
gegen den innern zeigt. Manchmal durchkreuzen ſich ein ober zwei Kreife ; an bie: 
ker u erſcheinen dann. die fogenannten. Nebenfonnen. : Doch &önnen Diele 
einzelnen Stellen jenes; Lichtkreifes entftehen: meiſtentheils haben fie dann 
—* if, den Kometen gleich, und gewoͤhnlich ſtehen ihrer zwei in entgegen⸗ 
geſehten Richtungen. Den 42. Mai 1824 ſah man zu Fulda 7 Nebenfonnen. 
Die, orſcher nehmen / an, daß, weil die Höfe; wenn Schneeund gefrorene 
Duͤnſte in der Luft find, am häufigften gefehen werden, dieſe Exfcheinung aus ber 
viispatiichen: Brechung des Sonnenlichtes durch die Schnee= und Eiskryſtalle zu 
ertlaͤren ſei. Thomas Young nimmt bei feiner Erklärung der concentrifchen Höfe 
beiomderg Darauf Rüdkficht, daß die Luft voll Schneetheischen ift, die in.allen Rich: 
tungen ſich befinden. Eine große Anzahl derfelben laͤßt das Sonnenlicht durchfal⸗ 
len, bricht es aber fo, daß es fich in feine 7 Farben ſpaltet. Andre Schneetheilchen, 
die undurchſichtiger oder dichter auf einander gehäuft fü find, werfen das Farbenbild 
auf entferntere Regionen des Dunfikreifes zurüd, und es ift begreiflich, daß der 
blaue Kreis, ‚der der aͤußere des innern Hofes ift, nun der innere des dußern Hofes 
werden muß, Mo fich.die Kreife Ereuzen, entiteht bucch Vermiſchung der Farben 
cin weißes Licht, Es iſt aber auch ohne dieſe Durchkreuzung denkbar, daß einzelne 
Stellen der, Dunſtwolke fo dicht: gedrängte Theile, vielleicht Hagel oder Eis enthal: 
ion, daß fich auf ihnen die Sonne abfpiegelt, und: daß dergeflalt Nebenfonnen ent: 
ſtehen. Was von der Brechung der Lichtſtrahlen durch Schnee = und Eistheilchen 
Couv.ix. Snirine Bh. V. + 21. 
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geſagt worden, gilt auch, obgleich in geringerm Grabe, von bloßen waͤſſerigen Duͤn⸗ 
ſten, wie wir am Regenbogen (f. d.) fehen. 

Hof (eurtis, euria, aula) hieß der von den Gebäuden eines Landguts ein⸗ 
gefchloffene Pag, auf welchen ſich im Mittelalter das Gefolge eines Herrn verſam⸗ 
melte, um Gericht zu halten, über gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu befchließen 
u. f. w.; dann die Verſammlung Derer feldft, welche unmittelbar mit dem Dienſt⸗ 
und Gefolgsheren in Verbindung ftanden, der pares curiae, und die engerh Aus: 
fchüffe der allgemeinen Verfammlung, zum Rechtfprechen, zu Lehnsfachen u. dat. ; 
endlich der Sig eines Fürften mit feiner Familie und feinen oberften Beamten. Aus 
diefem Hofe (aula prineipis) find nachher, als die Vafallen an den einzelnen Ge— 
fchäften weniger Theil nahmen, und diefe Gefcyäfte nicht mehr auf den allgemeinen 
Hoftagen (zu Oftern, Pfingften und Weihnachten) abgethan werden konnten, 1) 
die verfchiedenen ftehenden Staatsbehörden, der Hofrath, das Hof: und Kammer: 
gericht, die Hoflammer, der Lehnhof, die Hofkanzlei als felbftändige Stellen ab⸗ 
gefondert worden; 2) hat fich der eigentliche Hof, die Wohnung und-tägliche-Um- 
gebung des Fürften davon getrennt. Aus der alten Gewohnheit, daß an diefem 
Hofe zur Geſellſchaft des Souverains nur die pares euriae und die Minifterialen 
zu erfcheinen verpflichtet waren, hat fich in der fpätern Zeit der Gebrauch entwickelt 
daß nur der an die Stelle der Minifterialen getretene niedere Adel’ zum Erſcheinen 
berechtigt, d. i. hoffähig fei._ Die Gebräuche (Etikette) der Höfe Haben ſich in der 
neuern Zeit zuerft nach dem Mufter des alten fpanifchen Hofes (fpanifche Man: 
teltracht, fpanifche Meverenzen oder Kniebeugungen), dann nach dem freiern Gere- 
moniel des franzöfifchen (Franz I., Katharine von Medici, Ludwig XIV. mit me: 
difcher Kleidung, bloßen Verbeugungen des Rüdens) ausgebildet. Auch werden 
die Beſchraͤnkungen der Hoffähigkeit, welche keinen rechtlichen Grund haben, im: 
mer mehr befeitigt. Fr. K. von Mofer’s „Hofrecht“ (1760, 2 Bbe., 4.) ift ned) 
immer das neuefte Werk über die Regeln des Hofweſens — Hofämter find 
theils die alten, auf dem Minifterialverhältniß beruhenden Erbaͤm ter (f. d.), 
theil® die neuern, welche auch zum Theil wenigftens auf die alte Einrichtung der 
Dienfte und ihre Eintheilung in die Stäbe des Obermarfchalls, Kämmeters, Stall: 
meifters und Schenken gegründet find, nur daß der Marfchall in die Stelle des al- 
ten Senefchalls oder Truchfeß eingetreten ift, und die Beforgung des fuͤrſtl Haus: 
weſens (der Tafel) zu feinen Obliegenheiten gehört. Diefe neuern Hofaͤmter find jetzt 
alfe perfönlich und zum Theil fehr vervielfältigt. — Hofdamen; üdelige Damen, 
welche zur Begleitung der fürftlichen Damen beflimmt find; anihrer’Spige ftebt 
die Oberhofmeifterin (Dame d’honneur). — Hofrath (Reichshofrath, Consilium 
aulieum), ein Collegium zu Berathung d. Regierungsangelegenheiten, was in Frank 
reich das Conseil du roi hieß. Diefe Behörden (in den Eeinern Stanten-Randes- 
vegierungen genannt) twurden in Deutfchland vom 16. Jahrh. an ertichtet und dem 
kaiſerl. Reichshoftathe nachgebilder, fodaß fie auch gleich diefem nach uͤnd nach mit 
richterlichen Functionen beauftragt wurden, bis fie endlich, 10 nicht beſondere Ju⸗ 
ſtizkanzleien errichtet waren, ganz zu obern Gerichten geworden find und auch, wir 
in Preußen, den Namen derRegierung wieder andie Adminiftrativbehörden abgege: 
ben haben. — Hofgerichte, obere Landesgerichte, welche aus den alten Vaſal⸗ 
len: (Mannen:) gerichten, oder Gerichtslandtagen in ftehende Eollegien; befest mit 
vechtöverftändigen Räthen, übergegangen find, daher denn auch haͤufig die Land- 
ftände Antheil an der Emennung der Räthe hatten, und eine befondere adelige 
Bank (die auch in den Regierungen ftattfand) uͤbrig geblieben war. 37. 

Hofer (Andreas), Sandwirth im Paffeyr, Oberanführer der Tiroler in 
ihrem Aufftande 1809, im Kriege zwifchen Oſtreich und Frankreich), geb. 1765 in 
dem Wirthshaufe zu St.» Leonard in Paffeye, am Sand genannt, handelte mit 
Wein und mit Pferden nach Italien. Als 1796 der Krieg ſich Tirol näherte, führte 
er eine Schügencompagnie feiner Heimath gegen die Franzoſen an ben Gardafer. Als 
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nach dem luneviller Frieden in Tirol die Landmiliz eingerichtet wurde, zeigte H. ganz 
deſondern Eifer für den vaterländifchen Wehrftand. Als 1808 durch die Ereignifle 
in Spanien der Bruch zwifchen den Eabinetten von Wien und St.:Cloud unver: 
meidlich ſchien, erhob ſich in Tirol gewaltige Bewegung. Geheime Boten gingen 
nah Wien, unter ihnen Andreas Hofer, und trugen dem Befehlshaber des Heers 
von Inneröftreich, dem Erzherzog Johann, des Felfenlandes Wünfche vor. Auf ſei⸗ 
nen Befehl entwarf der Freih. v. Hormayr den Plan zum Aufftande und zur Be: 
mächtigung diefer Schlüffel Italiens und Deutfchlande. Alles glüdte. Vom 11. 
bis zum 13. Aprit 1809 ward faft das ganze Land erobert und 8000 M. der beiten 
Truppen wurden von den Bauern gefangen. Am 12. April zwang H. ein bairiſches 
Bataillon, in der Ebene von Sterzing die Waffen zu fireden. Seine Leute gingen 
mit Heuwagen auf die bairifchen Kanonen, mit Heugabeln, Drefchflegeln u. Mor- 
genfternen auf Die Eavalerie los. Als das nördliche und mittlere Tirol befreit war, 
og 9. mie Hormayr in das füdliche, wo Baraguay d’Hillierd mit großem Verluſte 
vertrieben twurde. Inzwiſchen waren die Sranzofen nach den Siegen bei Eckmuͤhl 
md Regensburg gegen Wien vorgeruͤckt. Nun brachen die Baiern in Tirol verhee: 
end ein. General Chafteler erlitt am Tage der Übergabe Wiens, bei Mörgel, durch 
feindliche -lbermacht, eine Niederlage, zog nach der Gentralftellung des Brenners 
und ſchlug fich in der Folge durch, zur Vertheidigung Tirols den General Buol mit 
einem keinen Corps zuruͤcklaſſend. H. hatte bereits, als General Ruska den in Ti⸗ 
col fehje beliebten Grafen Leiningen auf wenige Tage aus Tirol vertrieb, mit feinem 
bewaffneten Volke zur Verjagung der Feinde mitgewirkt. Jetzt erfchien er auf dem 
Brenner und wurde bei aller Schwäche und Unentfchloffenheit feines Charakters, 
bei aller Mittelmäßigkeit feiner Talente, dennoch der Abgott der Tiroler. Zwei Tref: 
fen, am 25. und 29. Mai 1809, am Berg Ifel, im Angefichte der Hauptftadt In⸗ 
prud,nöthigten die Baiern, Zirol wieder zu räumen. Anfangs Juni wurde der in 
Trient ;belagerte- Graf Leiningen von den Xruppen und von den bewaffneten Tiro⸗ 
lern unter H. befreit. Schon war H., auf Hormayr's Ruf, im Begriffe, fich mit 
einer Menge Ziroler an die Truppen anzufchließen, welche Klagenfurt wegnehmen 
und dadurch. die Verbindung mit den innern Hülfsquellen des Kaiferftaats für das 
von allen Seiten eingefchloffene, an Allem Mangel leidende Tirol herftellen follten, 
als nach der Schlacht von Wagram der Waffenftillftand von Inaim (12. Zuli) ein: 
trat, kraft deffen Tirol und Vorarlberg von den Öftreichern geräumt und der Rache 
ihrer Feinde preisgegeben wurden. Hieruͤber entftanden umter dem verlaffenen Volke 
die wildeften Bewegungen. Einige Wüthende wollten den General Buol und Hor- 
mayt fefihalten, Kanonen und Kriegsvorräthe gewaltfam wegnehmen, was nicht 
m erträte, entwaffnen und die Kriegegefangenen ermorden. Dennoch wurde 
das Unheil noch verhuͤtet, die Truppen zogen ab, wie der Waffenſtillſtand es 
gebotz und der tiroliſche Nationalcharakter zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit in feinem 
qonſten Lichte. H. verbarg fich in eine Höhle des Paffenr-Thals. Als aber die be: 
reits in Tirol von allen Seiten eingedrungenen Feinde vom 3. bis 9, Aug. 1809 
durch das bewaffnete Volk, durch Speckbacher, durch den Capuciner Joachim Has: 
pinger und Peter Mayer wiederholte Niederlagen erlitten, trat auch H. aus feiner 
Höhle hervor, und zwar jegt als oberfter Anführer des für feinen alten Herrn und 
für ſein altes Recht aufgeftandenen Zirols. Die Schlacht am 13. Aug., wiederum 
am Berg Iſel, zwang den Marfchall Herzog v. Danzig, aus Tirol zu fliehen. 9. 
führte nun die Militair= und Civilverwaltung unter den fonderbarften Anomalien 
bis zum Frieden von Wien (14. Oct.). Das Volk, allzu oft durch die widerfprechend- 
ken Nachrichten getäufcht, maß demfelben lange Zeit feinen Glauben bei. Mehre 
feindfiche Heerhaufen ftanden ſchon von allen Seiten in den tirolifchen Bergen. 
Das Volt war noch immer zu verzweifeltem Widerftande bereit. Endlich gab 9. 
(1,5. und 8. Nov.) die Erklärung feiner Unterwerfung dem Vicekoͤnig Eugen 
21* 
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und dem bairiſchen Oberbefehlshaber. Gern hätte man ihm gerettet, aber bie Liebe 
zu der heimathlichen Erde erlaubte ihm nicht, die Vorfchläge zur Flucht nad Dit: 
veich anzunehmen. Zwei Monate lang hielt er fi) unter Schnee und Eis in einer 
Alpenhütte in Paffeyr verborgen, nachdem er in der Mitte Novembers, durch die 
Nachrichten einiger Wüthenden irre geführt, die Feindfeligkeiten erneuert und ba: 
durch die Amneſtie verwirft hatte. * Zeit waren die goldenen Worte und die 
Drohungen der franz. Generale vergebens, in dieſen Bergen einen Verraͤther zu 
finden, welcher feinen Aufenthalt entdeckte. Endlich fluͤſterte der Prieſter Donah, 
ehedem H.'s Vertrauter und von ihm mit der Erklaͤrung feiner Un an 
den Bicefönig nach Villach abgeordnet, feitdem aber von ihm beleidigt, dem 

Baraguay d’Hilliers den Namen des Vertrauten zu, welcher H. Speife für ſich und 
feine Familie in jene Schneewelt hinaufbringe. Darauf entlodte Baraguap diefem 
Manne fein Geheimniß theils durch Verfprehungen, theild durch die Todesangſt. 
Er diente den ausgefendeten Truppen als Wegweifer. Sie fingen H. am 20. Jan. 
1810 und führten ihn nad) Mantua, wo über ihn ein Kriegsgericht niedergefegt 
wurde, deſſen Stimmen getheilt waren; aber der Telegraph aus Mailand fprach 
den Tod binnen 24 Stunden aus, damit Öftreiche Verwendung gewiß zu fpät 
kommen müffe; denn es war eben der Zeitpunkt der Vermählung Bonaparte's mit 
Louiſe von Oftreih. H. ward am 20. Febr. 1310 zu Mantua erfchoffen. Er 
ging dem Tode mit Standhaftigkeit entgegen. Der Name diefes für fein Vater: 
land und für Oftreich begeijterten, fo fromm und mild gefinnten Landmanns wird 
ſtets als das Symbol von Tirols Treue in der Geſchichte mit hoher Achtung genannt 
werden. Die Familie H.'s ward für den Verluſt ihres Vermögens 1819 vom 
Kaifer entichädigt, auch ward des bereitd 1809 geadelten Andreas Hofer's Adels: 
diplom den 26. Jan. 1815 zu Wien ausgefertigt. S. die „Gefchichte Andreas 
Hofer's“ (Rpz. 1817). Bar. 

Hoffmann (Friedrich), diefer berühmte Arzt, geb. am 19. Febr. 1660 zu 
Halle in Sachſen, verlor feinen Vater (Leibarzt des Adminiftrators von Magde- 
burg) 1675. Er ftudirte Medicin feit 1678 in Jena und in Erfurt. Dann be: 
ſchaͤftigte er fich mit der Chemie. Seine Abhandlung: „De einnabari antimonii‘ 
(1682), erwarb ihm den Ruhm eines geſchickten Chemikers, den er als Lehrer der 
Chemie an der Univerfität Jena noch vergrößerte. Als der Kurfürft Friedrich III. 
von Brandenburg 1693 die Univerfität Halle gründete, wurde er zum erften Prof. 
dafelbft ernannt und entwarf die Statuten der medicin. Facultaͤt. Er machte.oft 
Reifen an die vorzüglichften Höfe und ward mit Ehren und Reichthuͤmern über: 
haͤuft. Nach einem thätigen Leben flarb er am 12. Nov. 1742 in Dale. D.s 
Charakter war fanft und befcheiden ; fein Streit mit Stahl, fonft fein Freund, dann 
fein Nebenbubler, führte ihn nie über Die Grenze des Anftandes. In feiner Wiffen- 
ſchaft vertheidigte er mit tiefer Überzeugung die Lehre des Mechanismus unter dem 
Einfluffe des organifchen Lebensprincipg. Er war ein Freund einfacher oder foge: 
nannter Hausmittel und pflegte zu fagen: Wenn man gefund bleiben wolle, muͤſſe 
man Medicin und Ärzte meiden. Ihm verdanken wir auch die Hoffmann’fchen 
Tropfen, eins der vorzüglichiten befanftigenden Mittel. Sein wichtigftes Wert 
ift die „Medicina rationalis systematica” (Halle 1730, 9 Bde.). 

Hoffmann (Chriftoph Ludwig), Geheimerath und Director des Medici: 
nalcollegiums, Leibarzt des Kurfürften von Mainz, geb. 1721 zu Rheda in Weſt— 
falen, gejt. den 28. Juli 1807 zu Eltwiel am Rhein, madıte fi) durch «in Su: 
ſtem der Medicin bekannt, weldyes von den bis dahin beinahe allgemein angenom⸗ 
menen Spjtemen von Boerhaave, Friedrich Hoffmann und Stahl abwich, denn er 
fuchte (1770) ducd) Vereinigung der Humoral: und Nervenpathologie ein Ganzes 
hervorzubringen und nahm die Empfindlichkeit und Reizbarkeit der feſten Theile 
und die Verdorbenheit der Säfte, als Reize, zu Grundlagen feines Syſtems an. 
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Die thieriſchen Säfte find nach ihm 2 Hauptverderbniffen unterworfen: der Säu: 
ung und Faͤulniß. Lestere findet am häufigften ftatt und verurfacht die meiften 
kankhaften Reizungen, z. B. alle anſteckende Fiebermaterien, alle thierifhe Gifte, 
alle Stoffe, welche Fieber und felbft Entzündungen hervorbringen, die Krankheits— 
ftoffe in den Gedärmen bei der Hypochondrie, in den Knochen beim Scorbut, in 
dert Gelenken beim Podagra zc. Als Reinigungsmittel der verdorbenen Säfte die: 
nes die Abfonderungen und Ausleerungen durch Ausdünftung ıc., befonders auch 
duch das Ausathmen, indem die Lungen die vorzüglichften Reinigungswerfzeuge 
für.das Blut von den fauren und faulen Stoffen deffelben find. Won der Zurüd: 
haltung diefer verdorbenen Stoffe im Blut entftehen viele Krankheiten. Die Blat— 
terfrankheit hat nach feiner Theorie ihren Sig in unzähligen Eleinen Drüfen in der 
Hautz diefe fondern eine gewiffe Feuchtigkeit ab, welche Durch ihren Übergang in 
die faule Verderbniß einen Reiz auf die Ausführungsgänge j jener Drüfen und da: 
dur alle Erfcheinungen der Blatterkrankheit hervorbringen. Durch das Mer: 
wachſen diefer Blatterdrüfen geht alsdann die Fähigkeit, ferner die Feuchtigkeit ab: 
zuſondern und eine Blatterkrankheit zu erregen, für immer verloren. H. 
Hoffmann (Ernſt Theodor Amadeus, oder eigentlih E. T. Wilhelm), 
einer der öriginellften Erzähler, geb. d. 24. San. 1776 zu Königsberg in Oftpreu: 
ken, Rudirte dafelbft die Rechte, arbeitete dann bei der Oberamtöregierung in Groß⸗ 
und dem Kammergericht in Berlin, ward 1800 Affeffor bei der Regierung 
in Pofen, 1802 Rath bei der Regierung in Ploz und ging 1808 in gleicher Eigen: 
haft nach Warfchau. Der Einmarfch der Franzofen 1806 endigte hier feine Lauf: 
bdahn. Ohne Ausſichten im Vaterlande und ohne Vermoͤgen, benutzte er ſeine 
muſikaliſchen Kenntniſſe als Erwerbszweig und folgte im Herbſte 1808 einer Ein⸗ 
ladung des Grafen Jul. v. Soden nach Bamberg, als Muſikdirector bei dem dort 
neu errichteten Theater, das aber bald geſchloſſen ward. Er ertheilte jetzt Muſik⸗ 
unterticht und arbeitete für die leipziger „Muſikaliſche Zeitung”. Oſtern 1813 
ging er als Muſikdirector bei der Joſeph Seconda'ſchen Truppe nach Dresden und 
leitete das Orcheſter dieſer abwechſelnd in der Hauptſtadt und in Leipzig ſpielenden 
Geſellſchaft bis 1815. Dann ward er 1816 als Rath bei dem k. Kammergericht 
in Berlin wieder angeftellt, wo er am 24. Juli 1822 ftarb. Bon Jugend auf hat 
9. dem Studium der Mufik feine Nebenftunden gewidmet. In Polen bradıte er 
das Göthe’fche Singfpiel: „Scherz, Lift und Rache”, aufs Theater; in Warfchau 
„Die luftigen Muſikanten“, von Clemens Brentano ıc.; fpäterhin componirte er 
für Berlin Fougue’s „Undine”. Die Auffoderung, feine in der „Muſikal. Zeitung” 
erihienenen Aufſaͤtze zu ſammeln, veranlaßte ihn zur Herausgabe der „Phantafie: 
ſtucke in Callot's Manier” (Bamb. 1814, 4Bde, ; 3. Aufl. Lpz. 1825, in 2Bbn.). 
Noch ſind zu bemerken: „Die Elirire des Teufels” (Berlin 1816); die „Nacht: 
ſtuke“ (2 Thle., 1817), im Ganzen von untergeordnetem Werth, gegen welche die 
‚Berapionsbrüder” (23 Erzählungen in4 Bdn., Berl. 1819 fg., und ein Supplbd. 
1825 enthält deffen legte Erzählungen) erfreulich) hervortreten. „Klein Baches, ge: 
nannt Zinnober” ; „prinzeffi n Brambilla, ein Capriccio nah Jakob Callot“; 
„Meifter Floh, ein Märthen in 7 Abenteuern zweier Freunde” ; „Lebensanſi hten 
des Kater Murr, nebft fragmentarifcher Biographie des Kapellmeifters Johannes 
Kreisler, in zufälligen Maculaturblättern” und einige Eleinere Erzählungen, fchlie: 
Ben den Kreis feiner Schriften. S. Biograph Higig theilt in der Schrift: „Aus 
9.8 Leben und Nachlaß“ (Berl. 1823, 2 Thle.), ? Erzähtungen mit: „Des 
Vetters Eckfenſter“ und „Die Genefung”, „Meifter Wacht”, ein Charakterge: 
mälde des Lebens, welches der Dichter in Bamberg führte, ift in einer Sammlung 
von „Erzählungen und’ Märchen von Steffens, v. der Hagen und Hoffmann’ er: 
ihienen. Über der Novelle: „Der Feind”, farb der Berf., noch kurz vor den legten 
Augenblicken dietivend; fie bezeichnet in ihrer fragmentarifchen Geftalt treffend die 
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Unvollendung feiner ganzen dichterifchen Wirkſamkeit. Diefe zulegt genannten 
Producte erhalten dadurch ein befonderes Intereffe, daß H. diefelben unter Schmer: 
zen des nahen Todes gefchrieben hat. Hat H. nicht immer gelebt wie er follte, 
bingeriffen, verzehrt von mehr als Einer Flamme, fo ift er dafür geftorben wie ein 
Mann in der vollften Bedeutung, und feine legten Augenblide zeigen faſt mehr 
als alle feine Werke zufammengenommen den unverwüftlichen Kern feiner reichen 
und tiefen Natur. Schwerlich läßt fich der ftoifche Übermuth meiter treiben als 
bis zu der Frage, die er fchon todtkrank an feinen Freund Higig richtete: „ie: 
hen Sie nicht noch den Bratengeruch?“ Man hatte naͤmlich 4 Wochen vor ſeinem 
Ende den Verfuch gemacht, durch Brennen mit glühendem Eifen an beiden Sei: 
ten bes Rüdgraths herunter die Lebenskraft wieder zu erweden, denn das fürd- 
terliche Übel, melches ihn aufrieb, war die Ruͤckenmarksdarre. Diefelbe Freiheit 
bes Geiſtes, die er früher in der Steigerung des Genuffes gefucht und gefunden 
hatte, erreichte jegt den Punkt, auf welchem Epiturdismus und Stoicismus zu: 
fammentreffen. Seine Orgien bat er nie gefeiert ohne die Gegenwart jene® Dio- 
nyfos, dem die Griechen als dem Gotte feliger Geiftestruntenheit Tempel weihten. 
Daraus läßt ſich erflären, wie er den Pflichten feines richterlichen Amts ſtreng nach⸗ 
tommen fonnte, und dabei dennoch im Stande war, das ungebundenfte Leben in 
der freieften Metamorphofe des Abends, nicht felten auch durch die Nacht bis zum 
Morgen hinzujagen. Mit diefer un: und außerordentlichen Lebensweiſe ſteht bas 
Urtheil über den Werth des Dichters im innigften Zufammenhange. Auch in H.'s 
Merken herrfcht der Ungeftüm des Lyrifchen vor; das erhellt befonders aus feinem 
eriten Producte, den „Phantafieftüden” , die er felbft als Fulgurationen bes Enthu: 
ſiasmus bezeichnet hat. Auch fpäter trachtet er überall mehr danach, ſich als bie 
Welt außer ihm darzuftellen; fein liebftes Dichten ift Selbftgenuß, Schwelgerei 
bes geiftigen Egoismus, Daher dringt er aͤußerſt felten zur reinen Objectivitaͤt 
durch, daher mangelt feinen Gebilden faft überall ein beftimmter Grund, eine feite 
Umgrenzung, ein hiftorifches, überhaupt ein gehaltenes Colorit. Das Wunderbarſte 
und das Alltäglichfte fteht nicht felten unverbunden, fchroff und mwiderlich einander 
gegenüber. Zu dem Inrifchen Elemente gefellt ſich häufig bei H. die Kälte ber Re- 
flerion, zum großen Nachtheil einer ungetrübten Darftellung. Es ift fein Wiber- 
fpruch in diefen fcheinbar entgegengefegten Dingen ; denn die Reflerion, wie fie be: 
ſonders in unferer heutigen Bildung herrſcht, Läuft zulegt mehr oder weniger auf 
Selbftbefpiegelung hinaus und grenzt mithin nahe an jene Lyrik, die der unerfätt: 
lichen Perföntlichkeit fortwährend Fefte gibt und Feuerwerke abbrennt. Die interef- 
fantefte Eigenthümlichkeit, die H. einen ehrenvollen Platz in den Reihen geifkrei- 
cher Schriftfteller fihert, liegt in der Art und Weife, wie er das Phantaſtiſche 
entwidelt und bargeftellt hat. Eine hohe Originalität fol ihm damit nicht einge: 
räumt werden, benn er hat fich nie ganz von fremden Einflüffen losmachen koͤn⸗ 
nen, namentlich ift er Jean Paul oft mehr nachgegangen als einem felbftändigen 
Geifte ziemt. Er wurzelt mit entfchiebener Kraft in jener geheimnißvollen Ge- 
gend, wo das dunkle Princip, wie eine wilde Jagd, ſtatt ausgeführter Bilder bunte 
Garicaturen auf und nieder treibt, die jenen furchtbaren Gontraft zroifchen Sicher; 
und Ernſt hervorrufen, bei dem wir nicht wiffen, ob unfer Herz oder die Welt ge: 
borften iſt. So erblidte H. felbft den Tag nur durch die Nacht oder doch durch 
die Dämmerung, und diefes gefpenftifche Wefen erfültte ihn mit jenem wollüftigen 
Grauſen, das wir uns einigermaßen vorftellen önnen, wenn wir uns am die 
Sreude erinnern, mit welcher wir als Kinder fchauerlichen Märchen horchten 
Die oft fo ungehörige, unerträgliche Einmifchung der wunderlichften Spufgeftat- 
te8 gehörte zu der unabänderlichen Denkt: und Empfindungsweife des Dichters; 
die Liebe zu dieſem Überreiz war feine eigentliche poetifche Natur, auch mochte ibn 
nebenbei zugleich die Eitelkeit darauf hinfpornen, als auf etwas Außerordentliches. 
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Der Wein diente ihm dabei als eine bequeme Leiter, in das Wunderland hinüber: 
zuſchauen und zulegt hinuͤberzuſpringen. Daraus erklärt fi auch, warum das 
Sentimentale nie fo rein und ſtark wie bei Jean Paul vordringt. Die Sprache 
handhabte er mit Überlegenheit, wenn auch nicht ohne Manier, befonders fiebt 
man den Ausbrüden des Enthufiasmus Zwang und zumeilen Dürftigkeit am. 
Hoffmann (Ernft Emil), großberz. heffifcher Sommerzienrath, Sohn des 
Geh.⸗Raths Hoffmann zu Darmftadt, geb. 1785, fernte die Handlung in mehren 
Städten Deutfchlands, namentlich in Hamburg, errichtete 1806, ohne eignes Ver: 
mögen, eine Handlung, die er fpäterhin, nachdem er durch unermüdete Thaͤtigkeit in 
günftigere Verhättniffe gekommen war, aufgab, und übernahm ſeitdem theils Kiefe: 
tungen, befonders fürs Militair, theils Gefchäfte mit Staatspapieren, fowie Bau: 
anlagen’ zur Berfchönerung der Stadt Darmftadt ; aud) trieb er einen ausgebreite⸗ 
ten Handel mit. Waldfämereien. — Aus Eifer für das allgemeine Beſte war er 
dev Erſte, welcher ſich 1813 zum freiwilligen Kriegsdienfte gegen Napoleon erbot. 
Er beforgte ‚unentgeltlich die Ausrüftung eines Theils vom freiwilligen Jägercorps, 
gab. bazıs beträchtliche Geldbeiträge und rüftete bie erften 6 Jaͤger auf eigne Koften 
nicht allein vollftändig aus, fondern ficherte denfelben auch für Unglüdsfälle lebens: 
laͤngliche Penfionen zu. Bei der allgemeinen Landesbewaffnung im Großherzog: 
thum Heffen war H. der erfte vollftändig gerüftete Landwehrmann. Er ftieg bie 
zum Chef des -erften Landwehrregiments. Bei der 1816 und 1817 eingetretenen 
Nahrungstofigkeit war H. einer der Vorftände der Unterftügungsanftalt. Durch 
Borfhüffe, Einſammlung der Beiträge und zwedmäßigen Einkauf gelang es ihm, 
die Preife eines der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe auf ein Dritttheil herabzudruͤ⸗ 
den. Ebenfo thätig war er 1820, nad) der Einführung der landftändifchen Verfafs 
fung, ald Wahlmann. Im folg. 3. verband er fich mit den Griechenfreunden in 
Darmftadt, Stuttgart, Bafel, Zürich und Heidelberg, um einzelne nach Griechen: 
land reiſende Philhellenen zu unterftügen. Als hierauf der von dem Areopag an die 
Bereine abgefandte Senator Kephallas, forvie der glüdliche Erfolg der griech. Waf: 
fenim Sommer 1822 die Theilnahme an Griechenland nody mehr erweckte, wurde 
zu Stuttgart im Sept. 1822 von den Abgeordneten der Vereine die Ausrüftung 
einer Schar Fußvolk befchloffen. Die Annahme und Abfendung eines Theils diefer 
Fteiwilligen, ſowie faft die ganze Gorrefpondenz des darmftädter Vereins beforgte 
9., deſſen unabhängige Stellung ihm hierzu Zeit und Freiheit verftattete. H. reifte 
damals auf eigne Koften ald Bevollmächtigter fämmtlicher Vereine nad; Marfeille, 
wo et 10 Wochen verweilte, um die Einfchiffung zu beforgen, was nur nad) Beſei⸗ 
tigung großer Hinderniſſe gelang. Am 22. Nov. 1822 ging die Erpedition auf ber 
Brigg Seipio nach Hydra unter Segel. Sie war in 4 Compagnieftämme abge 
theilt, gegen 130 Mann ftark, und mit allen Erfoderniffen, auch mit Handwerks⸗ 
geräthe verfehen. Man gab ihr eine von den Vereinen geftiftete Fahne, auf welche 
fie den Eid, nad) Vorlefung der franz. Kriegsartitel, in die Hände des einftweiligen 
Anführers Kephallas ablegte. H. erſtattete hierauf den Vereinen Bericht und ers 
hielt von allen bie fchriftliche Genehmigung Deffen, was er in Verbindung mit der 
von ben Vereinen in Marfeille errichteten Einfchiffungscommiffion gethan hatte. 
Leider entfprach der Erfolg den Erwartungen nicht. Was ungünftige Zufälle ver 
ſchuldet haben, will man dem mit eigner Aufopferung thätigen 9. zur Laft legen, 
der jene Hinderniffe weder vorausfehen noch entfernen konnte. Das Verdienft we: 
nigftens bleibt ihm ungefchmälert, daß er den Vereinen durch feinen ausgebreiteten 
Briefwechſel eine Menge Beitraͤge verſchaffte, waͤhrend er ſeine eignen Geſchaͤfte 
darüber ausſetzte und durch große Vorſchuͤſſe ſein Vermögen wagte. Dies Alles 
that er ohne Nebenruͤckſichten, aus reiner Liebe fir die Sache der Griechen. Auch in 
"einen Privatverhäfmiffen ift H. ein forgfamer Hausvater, der thätige Freund jedes 
Biedermanns. Im J. 1826 kam er in Unterfuchung, weil er ohne Auftrag den 
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Wahlmaͤnnern in einem Lithographirten Schreiben 'gerathen hatte, zu der Heffifchen 
Ständeverfarhmlung unabhängige Männer zu wählen. Er ferbft wurde zum Aöge- 
ordnneten gewählt; allein ber gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung wegen nicht auf 
dem Landtage zugelaffen. Ein Rechtsgutachten ber heidelberger Jriftenfacnltät er- 
Härteihn für fehuldlos, und das großherzogl. Dofgericht fprach ihn am 29. Aug. 1829 
von dem angefchuldigten Verbrechen der beleidigten Majeftät und von der Verpflich⸗ 
tung zum Erfage der Unterfuchungstoften frei. S. „Actenmäf, Datftellung ıc.“ 
(Darmftadt 1829, 3. Aufl.) — 
Hoffmann (Henri), in Paris als Literator, Dichter u. Journaliſt bekannt, 
geb. 1760 zu Nancy, ſtudirte daſ. und ging 1785 nach Paris, wo er vermifchte Ge: 
Dichte herausgab, die Beifall fanden. 1786 ward daf, feine von Lemoyne 
Oper „Phädra” aufgeführt, die, ſowie ſ. Oper Naphtha“ (gleichfalls von Lemoyne 
in Muſik geſetzt), die guͤnſtigſte Aufnahme erhielt. Nicht minder gluͤcklich war er 
mit feinen für die komiſche Oper geſchriebenen Arbeiten. Als Mitarbeiter an meh: 
ten franz. Journalen, verwickelten ihn feine mit feharfer Wetheilstraft geſchriebenen 
Auffäge in literarifche Fehden (z.B. mit Geoffroy und in neuerer Zeit mit dem ge- 
wefenen Erzbiſchofe von Mecheln, de Pradt, wegen deſſen Werk ber Amerika), in 
denen er nicht immer diegehörige Maͤßigung bewies. Dagegen verdient feinegrimb- 
liche Kritik im „Journal de ’ Empire“ von Ehatenubriand’s Martyrs“, wortnier 
den Nachtheil zeigte, den froͤmmelnde und unklare Anftchten für die Jugend Haben 
Eönnen, forie überhaupt’feine Unabhaͤngigkeit von allen —— in der Rite- 
ratur ſowol als auch in andern ein ruͤhmliche Anertennitniß. Nie ſchmeichelte 
er der Macht, und wenn er einſt der orialregierung Weihrmuch feute, To ge: 
ſchah dies doch nur in einem Blatte, das fchon durch feinen Titel: „„Lieimienteur”, 
jeigte, mie man die Sache zu nehmen hatte. Als tyriſcher Dichter befigt H. die 
Kunft, fich fehr mad) den Eigenheiten der Componiſten bei Ausarbeitung feiner 
Opern richten zu können, was unſtreitig viel zuriguten Aufnahme feiner Sachen 
auf den Theatern beigetragen hat. Sein Tert zu der von Mehul in Muſik gefegten 
Dperette „Adrian v. Oftade’ erhielt von der 2. Elaffe des Inſtituts den zweiten 
Preis (den erften befam der Verf. der Veſtalin“). Außerdem hat H. noch geſchrie⸗ 
ben: „Steatonice und Ariodant“ (Muſik v. Mehul), „Medea“ (Muf. v. Cheru⸗ 
bini), „La soubrette” (Muf. v. Sotte), und „Das Geheimniß“ (Muf. von eben⸗ 
demfelben). Er ftarb zu Paris d. 25. April 1828. — Oeuvres de F. B. Hofl- 
mann, 10 Bde., Paris 1829, mit f. Leben. 12. 
Hoffmannsegg FJohann Centurius, Graf v.), Entomolog und Bota⸗ 
niker, Ritter des rothen Adlerordens, D. der Arzneikunde, Mitglied der Akad. d. 
Wiſſenſch. zu Berlin, München u. a., geb. zu Dresden 1766, erhielt feine erfte 
Bildung vorzüglich durch feinen Vater, der ihn in der Eatholifchen Religion fomie 
Im Lateinifchen ſelbſt unterrichtete, jedoch feinen Hang zur Naturbeobachtung ge: 
fliſſentlich zuruckdraͤngte. Im 14. 3. verlor er feine Altern, er ſtudirte hierauf in 
Leipzig und ſpaͤter in Goͤttingen. Muſik, Zeichnen, neuere Sprachen, das Sam: 
meln naturhiſtotiſcher Gegenſtaͤnde, landwirthſchaftliche Etfahrumgen , eine Reiſe 
nach Italien und das praktiſche Studium des animaliſchen Magnetismus bildeten 
feine Talente aus. Hellwig und Illiger in Braunſchweig gaben ſeiner Neigung 
zur Entomologie eine wiffenfchaftfiche, Reifen nach Ungarn und Itallen aber zu⸗ 
gleich eine praktifche Ritytung. Aus feinen und Hellwig's Sammlungen entſtand 
das braunſchweigiſche oder Hellmig = Höffmannsegg’fche Cabinet, durch deffen wiſ⸗ 
fenfchaftliche Anordnung Hellwig und Illiger die neitere Entomologie begruͤndet 
haben. Eine Reife, die der Graf in Begleitung des D. Tileſius nach Portugal 
unternahm ‚lenkte feine Studien auf die Botanik. Um die noch ganz unbekannte 
Flora jenes Landes zu bearbeiten, verband’ er fich mit dam Prof. Link (f.'d.), deſſen 
Umgang fuͤr den Grafen ungemein belehtend wurde. Beide reiſten 1797 durch 
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Frankreich und Spanien nad) Portugal, wo fie ſich anderthalb Jahre mit natur⸗ 
hiſtoriſchen, vorzüglich botanifchen Forſchungen befchäftigten und mehre hundert 
neue Pflanzenarten entdeckten. Der Graf blieb nad) Link's Abreife, 1799, noch 
bie 1801 in Portugal, und fand nicht nur viele unbekannte Pflanzenarten, fon» 
dern auch eine Menge feltener Inſekten. Zugleich verfchaffte er feinem Gehuͤlfen, 
F. W. Sieber, die Erlaubniß zu einer Sammlungsreiſe nad) Brafilien. Nach f. 
Ruͤckkeht arbeitete er bis 1804 in Braunfchtweig für den Zweck der bafigen Samm⸗ 
fing. Hierauf unternahm er in Berlin f. „Flore portugaise”, wozu er Alles: 
Papier, Drud, Zeichnung, Kupferftich, Färbung u. f. w., ſelbſt veranftaltete und 
leitete, um ein auch von Seiten der Kunjt Deutſchlands würdiges, europäifches 
Pflanzenwerk herzuftellen. Nach 16jähriger Anftrengung und mit einem Aufwande 
von 50,000 Ehen. find Davon 17 Hefte mit 85 Abbild. und 136 B. Tert erfchie: 
nen. Zur Vollendung ift Alles vorbereitet ; die k. preuß. Regierung uͤbernahm das 
Ganze nad) dem Wunfche des Grafen, damit nicht durch Vereinzelung der Vor: 
räthe die Fortſetzung diefes in feiner Art einzigen Werks unfnöglich werde; fie hat 
daffelbe jetzt einer berliner Buchhandlung übergeben. Zu gleicher Zeit richtete der 
Grafdas Local für das nad) feinem Plane aufgeftellte zoologiſche Muſeum in Ber: 
iin ein, wozu die braumfchweigifche Sammlung auf feinen Borfchlag angefauft und 
Jlliget's Aufſicht übergeben wurde. Hierauf machte er eine Reife nach Kopenha- 
gen, um die von Sieber in Brafilien gefammelten naturhifterifhen Schaͤtze nach 
Berlin zu fchaffen. Auch bildete er die wiſſenſchaftliche Anordnung feiner eignen 
Sammlung immer mehr aus, fodaß er im Stande war, die Anfragen ausmwärtiger 
Naturkundigen aus England und and. Ländern ebenfo ſchnell als befriedigend zu 
beantworten. 4316 nöthigten Privatverhältniffe den Grafen, in Dresden feinen 
Aufenthalt zu wählen. Hier hat er ſeitdem fein Gartengrundftüd und Landgut zu 
einem botanifchen Inſtitute umgefchaffen, das von den gewöhnlichen Handelsgär: 

ten ebenfo durch Reichthum als durch wiſſenſchaftlichen Plan fich unterſcheidet. 

Das gedruckte ſyſtematiſche Verzeicdmiß der Pflanzenarten, welche ber Graf dort 
etzieht und beobachtet, gibt dem Freunde der Botanik Gelegenheit, fich die beften 
und wichtigften Eremplare und Sämereien zu verſchaffen. In der Vorrede beſchreibt 
er die Einrichtung einer botaniſchen Mufteranftalt, wozu er die feinige mit jedem 
Jahre mehr-erhebt. Auch außer feiner Pflanzenwelt lebt Graf von H. in dem Um: 

gange mit Wiffenfchaft und Kunft F Mufit, Zeichnen und er 

Bol. „Beitgenoffen”, N. R., 9.X 

Hoffmanns waldau — Hoffmann v.), geb. 1618 zu Dres: 
lau, wo fein Bater Eaiferl. Kammerrath war, 'geft. daſelbſt 1679 als Präfident 
des Rathöcollegiums und kaiſerl Rath. Schon auf den Gymnaſium zu Danzig 
entwickelte H. feine Anlage zur Poefie. Er ftudirte zu Lenden, reiſte durch die 
Niederkande, England, Frankreich und Italien, Eehrte über Wien in feine Vater: 
ſtadt zuruͤck und erhielt hier, ungeachtet er das erfoderliche After. noch nicht erreicht 
hatte, die Stelle eines Rathsherrn. Seine Muße widmete er der Poeſie, und es 
gelang ihm, fich Dadurch, freilich aufKoften des guten Geſchmacks, einen bedeuten: 
den Namen zu erwerben. Er und Lohenftein vertaufchten die verftändige Ein: 
fachheit und reine Müchternheit der fihlefifchen Schule gegen eine uͤberſpannte Zie- 
terei und falſche Erhabenheit, dienur zu oft in Bombaft ausartete, Doch berei: 
cherten fie unfere bildfame Sprache. Seine zum Theil fehr anftößigen Gedichte 
etſchienen zuerft 1673, nachher, vereinigt mit denen einiger Beitgenoffen, Lpz. 
1697 ımd 1734 in 7 DOctavbbn. 

Hofnarren. Im Mittelalter und bis ins 18. Jahrh. gab es an geiſtli— 
hen und weltfichen Höfen ein Amt für die Lurftigmacher ; diefe hießen Hofnarren 
(Fou du roi en titre d’office), wenn fie als Luſtigmacher wirkliche Beſtallung 
hatten, dem manche Luftigmacher bekleideten Hof: oder Kriegsftellen und führten 
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jenen Titel nicht. Bisweilen kommen fie auch unter ber Benennung von Dofpoe: 
ten.vor, oder werben luftige Räthe, Eurzweilige Räthe, Tifchräthe genannt, wenn 
ihr Dofamt erfoberte, das Geremoniel bes Hofes zu ordnen. Ihr Urf) ng ift aus 
dem Dange zu Erbeiterungen nach anftrengenden Gefchäften zu erklären. . e 
ſagt Floͤgel, „waren von grober Art, z. B. Klaus Narr, welche Alles. 
was ihnen einfiel, keinen Unterſchied unter den Perſonen und Zeiten * ſich 
der groͤbſten Poſſen und Zoten bedienten; und wenn auch manchmal ein wigiger 
Einfall vorkam, ſo wurde er doch von hundert einfaͤltigen verdraͤngt. Andre im Ge⸗ 
gentheil waren witzige, ſinnreiche Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Frankreich, 
ſchlaue Hofleute von der feinſten Art. Sie befleißigten ſich der Hoͤflichkeit und des 
Wohlſtandes in allen Sachen, waren voll luſtiger Reden, artiger Erzaͤhlungen, 
kurzweiliger Geſpraͤche, laͤcherlicher Spruͤchwoͤrter, und ihr Umgang war fo annehm⸗ 
lich, daß man ſie lieb haben mußte. Andre waren bloß Tellerlecker, Schmaroger 
Schmeichler, die ſich verfpotten ließen, um ihren hungrigen Bauch zu füllen. 
nche Fürften haben auch an blödfinnigen, melandyolifchen Leuten und wirklichen 
Dummkoͤpfen ihr Vergnügen gefunden und fie als Hofnarren gebraucht. Ja die 
bäßlichen Zwerge, rhachitiiche Ungeheuer, krumm und. fchief gewachlene Menſchen 
find als Hofnarren gebraucht worden. Vorzüglich waren pedantifche Gelehrte der 
echte Wepftein des Wiges der Hofleute‘. M. f. Floͤgel's „Geſchichte ver Dofnar: 
ren’ (Liegnig 1770). . Ehedem zeichneten diefe beftallten Narren ſich durch eine 
eigne Tracht aus; dazu gehoͤrte 1) der befchorene Kopf 2) die Natrenkappe, Gugel, 
Kugel, Kogel, Kaggel, Kagel (vom latein. Cuculus), eine ſonſt beiden Geſchlechtern 
gemeine Gattung des Kopfputzes von kugelfoͤrmiger Geſtalt, und bisweilen einem 
tückifhen Bund oder Turban ähnlih. Da indeß die Gugel den Narren. vielleicht 
nicht genug charakterificte, weil auch Gelehrte, Möndye und gemeine Leute folche 
trugen, fo fügte man 3) Efelsohren hinzu, welche feit dem 15. Jahrh. ein Schmud 
ver Narren waren; 4) daß aber auch fhon im 15. Jahrh. der Hahnenkamm auf 
den Kappen zum Puge der Narren gehörte, erhellt aus vielen Zeichnungen; 5) der 
Narrenkolben (Marotte) gehört unter die uralten Waffen oder Ehrenzeichen der 
Narren, war vermuthlich anfangs nichts Anderes als die Pflanze, welche noch jest 
den Namen Narrenkolben, Rohrkolben (Typha, L.) führt, in Sumpfen waͤchſt, 
und erft braune, dann ſchwarze, walzenförmige, die Kolben hat. Sie führt daher 
auch den Namen Narrenfcepter. Nachher machte man fie von Leder, in Form einer 
Herceuleskeule, mit einem Riemen, daß fie der Narr an der Hand oder am Arme 
konnte hängen laffen, entweder damit zu neden, oder fidy gegen Angreifende zu ver: 
theidigen. Außer dem [lichten Narrenkolben hatte man auch zierliche und kuͤnſtlich 
gearbeitete, an denen gemeiniglic ein Narrenkopf befeftigt war. 6) Der große 
Halskragen und 7) die Schellen, die, fowie der Kragen, früher ein allgemeiner Pus 
gewelen waren, gegen die Hälfte des 15. Jahrh. aber ein eigenthüumlicher Pug der 
Narren wurden, welche fie theild am Ende der Efelsohren, theild auf der Kappe, 
wo fonft der Hahnenkamm war, theils am Gürtel, theils ftatt der Rockknoͤpfe, theils 
am Schienbein, an den Knieen, den Ellbogen, den Schuhfpigen zc. trugen. Eras- 
mus von Rotterdam glaubt, die Schellen wären alfo gleichfam eine Warnungsglode, 
den Narren nicht zu beleidigen. D. Lamprechter, Rath Karls V., pflegte zu fagen: 
„Ein jeder Fürft muß zween Narren haben: Einen, den er verirt, den Andern, der 
ihn verirt”. Vielleicht konnte man fagen, an den Narren erkenne man den Derrn ; 
geiftreiche Fürjten liebten auch geiftreihe Narren. Peter der Große hatte eine 
große Anzahl Hofnarren, die in gewiſſe Claſſen eingetheilt waren. In der einen 
waren die, denen von Natur Verftand mangelte, und die aus Mitleid unterhalten 
wurden; in einer andern folche, die in ihren ehemaligen Bebienungen wirkliche 
Narrheiten ohne Zweck begangen hatten. Diefe waren ebenfo zur Strafe Narren, 
als die dritte Claſſe, die aus ſolchen beſtand, welche, um einer Strafe zu entgehen, 
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ſich näcrifch geftellt Hatten; und. eine vierte, in welche bloß folche kamen, die in 
frenide Länder gefchidt worden waren und nichts gelernt hatten. dd. 
Hofwyl, früher Wylhof, ein Landgut von etwa 200 Morgen, berühmt 
durch agronomifche Verſuche, bedeutende Anlagen, und vorzüglich durch ein geoßes 
Erziehungsinftitut, liegt auf einem Hügel zwifchen den Dörfern Seedorf und Buch: 
fen, und wird auf der füblichen Seite durch einen Wald, über deffen Gipfel man 
fernher die Spigen der Schneeberge des Oberlandes hervorragen fieht, von den 
Ihönen Umgebungen der Stadt Bern getrennt. Die Gegend hat wegen bes fchar: 
fen Notdoſtes, dem fie gänzlich offen ift, fodaß auf der Höhe kein Nußbaum gedeiht, 
ein unmildes, wenngleich gefundes Klima. Noch vor 22 Jahren ftand hier nur 
ein huͤbſches Wohnhaus mit einer Heinen engl. Baumpartie, einer Gärtnermohnung 
und 2 Wirthfchaftsgebäuden. Die Felder waren in übelm Zuftande, das Ader: 
land vol Steine, Unkraut und Quellen, die Wiefen fumpfig, und das Vieh an 
Zahl und Art gering. Dies Alles hat der Unternehmundsgeift des jegigen Be: 
ſitzers Fellenberg (f. d.) umgefchaffen. Die alten Gebäude find beträchtlich er: 
hoͤht und erweitert; größere und Eleinere Bauwerke, ja eins einem Palajte ver: 
gleihbar, find neu errichtet. Über 200 Menfchen, fowol Knechte, Mägbe und 
Handwerker, als Gelehrte, Kunftverftändige und Erzieher, arme Kinder, die ihr 
Brot auf den Feldern verdienen, und begluͤcktere Söhne reicher Ältern, Alte fpei: 
fen an F.'s verfchiedenen Tifchen. Es ift eine Welt im Kleinen, worin beſonders 
eine eigenthirmliche Verbindung zwifchen Landbau und Erziehung fi Fund gibt. 
In der Agricultur zu Hofwyl ift von Brache und Trieſch feine Rede mehr. Die 
Gelder, obſchon in Dinficyt des Bodens keineswegs gut ausgeftattet, werden all⸗ 
jährlich, bebaut und genießen keine andre Erholung, als durch vierjährige Abwech⸗ 
felung der Pflanzen, die fie hervorbringen müffen. Folgende Ordnung hielt Herr 
v. F. für die dem größten Theile des Schweizerbodens angemeffenfte: im erſten 
Jahre Kartoffeln, im zweiten Gerfte und Hafer mit Klee, im dritten bleibt der 
Klee fliehen, und im vierten wird in den umgebrochenen Klee Wintergetreide gefäet. 
Der vierte Theil des Aderlandes wird zum Kartoffelbau verwandt, der‘ befonders 
nebft andern Wurzelgewaͤchſen eine reichliche Viehfütterung möglich macht. Der 
Dünger wird freilich nicht gefchont, damit die Erde von Jahr zu Jahr an treiben: 
dem Stoff gewinne, und der Ertrag ſich erhoͤhe. Den Austrag der Gerealien (Frucht: 
ertrag) gibt Hr. v. 3. bereits aufs 18fache an. Dazu kommt aber, daß man durch 
Anwendung der Saͤemaſchine die Hälfte der Ausfaat erfpart. Ferner werden die 
Felder rein von Steinen und Unkraut gehalten, wozu ein neues Inftrument, der 
Erftirpator, und die Hände der Armenknaben gute Dienfte leiften. Die Steine 
werden abgelefen oder ausgepflügt und zu Bauten und Wegbefferung benugt. Eben: 
fo wenig find Hungerquellen und übernaffe Pläge in den ÄAckern anzutreffen. Man 
hat fie zu zwingen und ihren Waffervorrath trefflich zu nugen gewußt. Tief unterm 
Boden wurden Abzugscanäle gezogen, worin fich die Feuchtigkeit fammelte und zu 
teodenen, am Abhange liegenden Wiefen rinnen mußte, um an deren oberm Rande 
in einem Heinen Graben hinzulaufen und, durch zeitiges Stauen gehemmt, ſich in 
der ganzen Wiefenbreite gleichmäßig Über das Gras zu ergiefen. So im Gehalte 
verbeffert und ſtets loderer gemacht, fieht man nun große Fluren mit dem herrlich: 
ften Getreide prangen, das in dicht neben einander von der Maſchine gezogenen 
Reihen nirgends zu did und zu licht, hoc) auffchießt, durch Beine unnügen Pflanzen 
gehindert und verdumpft. Von den gewöhnlichen Kornblumen ift in Hofwyl nichts 
zu fehen. Wo ehemals die Wiefen verfumpft waren, breitet ſich jegt in einer weiten 
Niederung der herrlichfte Wieſenteppich aus. F. fuchte nämlich durch tiefe Candle 
dem Waſſer Abfluß zu verfchaffen, und als dies wegen zu niedriger Fläche nicht hin⸗ 
reichte, faßte er den Entfchluß, den ganzen Wiefenplag zu erhöhen. Die Felder 
der nahen Höhe, deren Boden an fich der Beflerung fehr bedürftig, alſo ohne fon- 
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derlichen Nachtheil abzuftechen war, mußten tin ungeheures Quantum Erde an 
bie Tiefe abgeben. Zur Erfparung von Ochſen und Pferden geſchah dies im Win⸗ 
ter. Zwei Schlitten verband man durch ein langes Seil, das oben am Hügelrande 
um eine Rolle lief. Wechſelnd mußten nun die Schlitten die Erde hinunterförbern, 
indem der vollgelädene duch fein gewichtvolles Abfahren ſtets den leeren wieder auf 
die Höhe brachte. Unten war man fpäter geſchaͤftig, bie Erdhaufen über die Wieſe 
zu‘verbreiten. Als aber ſich ferner noch zu tiefe Stellen fanden, ſtach man am ben 
fteifen Ufern eines vafchfließenden Baches fo viel Erde ab, als zu ihrer völligen Er- 
hoͤhung nöthig war, und ließ fie durch das Waſſer ihnen führen. (S. „Naffauer 
landw. Blätter von W. Albrecht, 1819, Nr. 44.) Was fonft über die Bewaͤſſe⸗ 
rung der Wiefen durch umhergezogene Gräben und Duereinfchnitte, welche bas 
Waſſer in kleinern Maſſen überall hinleiten, zu fagen wäre, ift befannt. Die ver: 
beſſerten Wieſen und Felder verlangten aber einen zahlveichern Viehftand ; - F. Meß 
daher 40 Kuͤhe und Munnis ( Bullen) von den Alpen kommen, die er in feinen rein 
und troden gehältenen Staͤllen veichlich mit Klee und Wurzelgewaͤchſen nähe. 
Bevor der Ertrag der Üder flieg, mißte Freilich Futter zugekauft werden; dies 
war fpäter nicht nöthig, als ſich der veine Ertrag von F.'s Landwirthſchaft feit An- 
kauf. des Gutes vervierfacht/ der rohe aber verfechsfacht hatte. Dabei muß man 
aber auch die andern Anftalten beradficytigen, deren zahlveiches Perfonal eine be: 
deutende Sonfumtion von Vieh und Vegetabilien veranlaft, woburd der Gute: 
herr im Stande ift, «die felbft gewonnenen Producte feinen eignen Anftalten ſtets 
un das Marimum des Werthes zu verkaufen. Zu der Ökonomie in Hofwyl gehört 
ein kleines Magazin von Adergeräthen, woraus die auf dem Gute ſelbſt abgenusgten 
ergänzt, die meiften Eremplare aber auf Beftellungen gegen billige Preife verſandt 
werben. Außer der Saͤemaſchine und dem Ausreißer trifft man dafelbft noch eine 
zufammengefegte Dade, welche beim Lodermachen und Häufeln in den Kartoffel: 
feldern fich erprobt hat. F. wollte noch einen tauglichern Pflug und Hänbe erfpa: 
rende Mafchinen zum Drefchen einführen. Er läßt diefe Geräthe von Wagnetn 
und Schmieden verfertigen, die auf feinem Hofe wohnen, denen der Mechaniker 
zur Seite fieht, welcher die Hauptarbeiten leitet und auf deren Vervolllommnung 
finnen muß. F. ſelbſt ift fein mechaniſches Genie. Die erfte Saͤemaſchine nad 
engl. Zeichnungen und Modellen brachte ein Mann, aus dem Canton Bafel ge: 
bürtig, fonft ungebildet und bäuerifch, aber ein erfinderifcher Kopf, zu Stande; fie 
erregte viel Auflehen umd wurde von dem Nachfolger in dem Sefchäfte verbeffert 
und verſchoͤnert. Außer den genannten Handwerkern find noch Schteiner, Sattler, 
Schuſter und Schneider in F.'s Dienft und auf deſſen Rechnung thätig: Ihre 
Merkftätten gewähren fowol rilllommene Bequemlichkeit, weil fie am Orte felbft 
find, als aud) einen nicht zu verachtenden Vortheil. Die Somptabilität über fie 
wie über das Ganze, oder das „Bureau der Inftitute”, hat ihren Sig in &.' 
Wohnhauſe. Man findet darin Eleine Modelle von Adergeräthen, die Jedem zu 
betrachten vergönmt find. Kennern der Agricultur geftattet man auch" die Einficht 
in die das Landwirthfchäftliche betreffenden Rechnungsbuͤcher. Bu den Gefchäften 
des Bureaus gehört u. a. die Lieferung von Meidungsftoffen, Lehrbüchern, geome- 
teifchen Beſtecken, Schreibimaterial, Landcharten und andern der Jugend in der Er: 
ziehungsanftalt nöthigen Dingen, die in größern Quantitäten aufgekauft werben. 

In feiner ländlichen Armenfchule hat Fellenberg arme, mitunter ganz 
verlafjene Knaben von ungleichem Alter, bereits 50 an der Zahl, aufgenommen. 
Sie haben ihr eignes, ärmliches, aber rein gehaltenes Local zum Schlafen, und ein 
andres für den Unterricht. Ihre Kleidung iſt gleichförmig aus groben Stoffen, 
gefund und ordentlich; int Sommer Jacken und Hofen von Drillich, im Winter 
von wärmerer Art. Unkoſten mußten vermieden und ‚Alles aufs fchlichtefte ein- 
gerichtet werden ; fo ift auch die Koft einfach, aber gefund und hinreichend zur Er: 
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naͤhtung junger, wachſender und arbeitender Körper. Ihr Lehrer und Führer ift 
Wehrli, kein Gelehrter, fondern ein autherziger Landmann, der F.'s Dienfte 
fonftigen Schulftellen auf dem Lande vorzog. Er hat unter |; Böglingen, die, mit 
wenig Ausnahmen, Verftocdtheit und Furcht vor dem Gutsherrn Äußerten,, wohl- 
thuend gewirkt, indem ſ. Milde neben dem Ernit ihrer Lage ſehr am Drte war, um 
ihre Gemuͤther zu öffnen und dem Keim eines reinern Lebens Luft zu machen, Mit 
Härte wäre er weniger Erzieher geweſen. Daß nur ein Knabe als unverbeſſerlich 
fortgefchickt worden (die Anſtalt befteht ſchon im 14. Jahre), zeugt ſowol fuͤr den 
Fuͤhrer als fir Menſchennatur, die in jüngern Jahren faſt immer aus den Haͤn⸗ 
den des Verderbens zu retten ift. Als Lehrer ift Hr. Wehrli nicht fo bedeutend, da 
ihm das Geſchick fehlt, die Köpfe zu wecken. Er ift zu langfam, dach thut ex, was er 
faun; ja, verflände er mehr zu tbun, fo genügte ihm wahrſcheinlich die abhängige 
und, beichwerfiche Lage nicht, worin er fich befindet. Auch fol ber Unterricht im 
Willen und geiftigen Können nur eine Nebenfache in feiner Schule fein, Fellenberg 
nimmt an, daß ſehr wenig Wiffen für den Armen hinreiche; Bucht fei die Daupt- 
ſache und Gewöhnung zur Arbeit, die ihr künftiger Beruf werden fol. Als folchen 
betpachtet er die Arbeiten des Landbauyes, und als Ausnahme die. Wahl eines jener 
Handwerke, welche die Knaben in ihrer Umgebung treiben feben. Dem zufolge ift 
ihre Lebensart fo eingerichtet, daß früh am Zage oder Abends fpät, oder in feltenen 
Stunden, wo fich feine Handarbeit für fie findet, eigentlicher Unterricht ertheilt wird 
ſowol im Lefen, Schreiben, Redynen und in der Religion, als in etwas Anſchauungs⸗ 
lehte und Geographie des Baterlandes. Hoffentlich wird man ihnen ald Schweizer: 
finden auch die Erzählung von der frühern Heldenherrlichkeit ihrer Nation nicht 
vorenthalten. . Das vorzüglichfte Zagewerk der Wehrlifnaben (fonennt man fie dort) 
ift auf dem Felde und wo man fonft ihre Kräfte gebrauchen kann. Wehrli ift immer: 
während, ihr Begleiter oder weiß flets um ihr Gehen und Thun. Er mohnt und 
Ihläft unter ihnen, er ift mit ihnen, er arbeitet mit ihnen: auf dem Felde, und wirb 
durch diefes Zuſammenleben in Stand gefegt, ihre Neigungen und Fehler kennen 
zu fernen. und auf Zucht und Sitte zu wirken. Zugleich ift es in feiner Art, mitunter 
auf dem Felde und beim Eſſen ſolche Geſpraͤche mit ihnen zu führen, worin er feinen 
Einfihten gemäß fie über diefe und jene Erfheinungen in der Natur aufklaͤrt und 
unnkgem Aberglauben ſteuert. Erholung durch Spielſtunden haben die Kinder nicht. 
Ihre Erholung befteht im Wechfel der Arbeit, indem Fellenberg behauptet, daß Ab⸗ 
muͤßigung von aller Arbeit nichts tauge, worin fchwerlich andre Erzieher ihm beis 
pflihten werden.. Ob gemeinfhaftlices Singen für das Ensbehren aller Freuden 
der Jugend Erfag geben möchte, ift Die Frage, obſchon es loͤblich ift, daß fie kirchliche 
Gefänge und andre Lieder auswendig lernen. Wie leicht nun ähnliche Armenfhulen 
uͤbetall einzurichten find, geht Daraus hervor, daß fie wol im Beginn eine beträcht: 
liche Vorlage erfobern, im Fortgang aber das Capital ſich rentirt, umd jener Wohl: 
thätigkeit, die im Geben befieht, nur eine geringe Anflvengung zugemuthet wird. 
Iſt es möglich”, ſagt Fellenberg , „die Knaben bis in ihr 20. Jahr zu behalten, 
jo müffen fie befonders durch die ſtaͤrkern Arbeiten der legten 6 Jahre voͤllig ihre 
Unkoften abverbient haben”. In der That zugleich eine Erwedung ihres Selbſt⸗ 
fühle, daß fie zum eignen Unterhalte bas Ihrige beitragen koͤnnen! Auch find 
bereits hier und da, z.B, in Hamburg, ſolche Schulen nad) dem Mufter der Selten: 
berg’ichen angelegt, und Böglinge Wehrli's haben deren Leitung erhalten, Neben 
der männlichen Armenſchule gedenkt Selfenberg noch eine weibliche anzulegen. Viel⸗ 
leicht ſchien ihm bisher die Ausführung bedenklich in fo großer Nähe des Phil an⸗ 
thropins für Söhne vornehmer Altern. 
Diefe nun feit 18 Jahren dauernde und im Rufe geftiegene Anftalt zähle uͤber 
80 Böglinge, worunter Engländer, Zranzofen und Italiener, und an 22 Lehre: 
Das Local iſt das oben erwähnte Palaftgebäude nebſt andern Haufen, we di. 
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größte Theil bes Lehrerperfonals untergebracht ift. Sauberkeit und Anftand herrſcht 
in den Schlaffälen wie in den Eß- und Arbeitszimmern. Seinen Höhepunkt 
hatte das Inftitut, wie es fcheint, 1819 erreicht, wo befannte politifche Maßregeln 
auch auf das friedliche Hofwyl hinwirkten. Söhne öftr. Unterthbanen mußten auf 
Befehl des Cabinets ausländifhe Schulen und Penfionate verlaffen ; fürftliche 
Familien, noch kurz zuvor Hofwyl verehrend, zogen ihre Angehörigen aus einer 
auffallend gewordenen Gemeinfchaft mit Söhnen niedern Adels und- der Kauf: 
mannfchaft zurüd. Diefen Glanz, wenn es ein reeller war, verlor Hofwyl und’ 
zugleich mit ihm die ſchon gefaßte Hoffnung, befiere Hürftenbildung in Europa zu 
bewirken. Wie anders Eönnte diefe auch möglich gemacht werden, als fern von 
den Höfen in Gefellfhaft andrer Knaben und Juͤnglinge von ſolcher Reinheit, Ar- 
beitfamkeit und fo-befcheiden freiem Anftande, wie Fellenberg's Anftalt fie aufzuwei⸗ 
fen bat! Ein Familienband umichlingt hier die Kinder und die Juͤnglinge. Kein 
Kaftengeift Hat ſich eingefchlichen, denn Brüder wiſſen unter einander nichts von 
ſolchem; und-ebeufo wenig find Auszeichnungen, fei e8 durch Öffentliche Belobung, 
Preisgeſchenke oder gar Decorationen, dort braͤuchlich. Die Zufriedenheit der Leh⸗ 
ver, natürliche Anerkennung des Fleißes und Wohlverhaltens bei gutgezogenen Mit: 
fhülern, die wirklich erregte Liebe zum Studium und die Stimme des Gewiſſens 
ſollen ihre Sporn fein. Unnüge Zerſtreuung und verderbliche Einflüffe auf Derz 
und Geift legen kein Gegengewicht in-die Schale und erfchweren nicht das Werk 
der Erziehung. Zu Strafen reicht faſt immer ein ernftes mißbilligendes Wort hin. 
In dem Punkte humaner Behandlung ähnelt die Schule der Peſtalozzi ſchen zu 
Iferten, wie diefe nämlich vor mehren Jahren in ihrer beſſern Periode war; übri- 
gens find beide in Ruͤckſicht des gefelligen Lebens und des Lehrſyſtems völlig ver: 
fchieben. Fellenberg wollte nicht eine Elementarfihule, fondeen eine folche, welche 
die geſammte Jugendbildung wenigftens bis zum Übergang auf Univerficäten in 
ſich faffen follte.. + Darum hat er auch von Anfang den Ältern das- Recht nicht ge: 
ftattet, ihm ihre Söhne nady Gutduͤnken mwiederzunehmen. Er verlangt fie für 
den ganzen Curſus der Erziehung und Belehrung. Beide greifen in einander, wie 
man aus ber Tagesordnung und dem Leben der Zöglinge erfieht. - Der Sonntag 
ift der. veligiöfen Feier geribmet, ‚da für evangelifchen, roͤmiſchen und (einiger ruf: 
fifchen Zöglinge wegen, durch befondere Gunſt Kaifers Alerander) für geiechifchen 
Gottesdienft geforgt ift. Im Betreff der Werktage ftehen die Zöglinge im Durch⸗ 
ſchnitt um 5 im Sommer, um 6 im Winter auf. Iſt Wetter und Jahreszeit 
nicht danach, um fich des frühen Morgens im Garten und Wäldchen zu erfreuen, 
fo geht es alsbald ans Vorbereiten und Wiederholen der Leetionen. - Um 7 Uhr 
ruft das Fruͤhſtuͤck und zwar nad) Schweizer Art eine Suppe. Gleich darauf gibt 
e8 für Diefen und Jenen eine Ertraftunde, 3. B. in Mufik.- Um 8 aber beginnt 
der Unterricht aller Abteilungen und dauert bis 12. In einer kleinen Paufe um 
10 Uhr wird ein Stud Brot genommen; um:12 aber läutet e8 zu Mittag, wor: 
auf ſich die Zöglinge mit den Lehrern und der Fellenberg’schen Familie zu Zifche 
fegen. Beſchaͤftigt nun eine Nebenftunde hier und da den Einzelnen, ſo fängt doc 
der eigentliche-Stundenlauf erft um 2 wieder an und dauert bis +, worauf man 
eine Stunde gemeinfchaftlich im Freien mit Spiel ſich ergögt und etwas Obſt mit 
Brot genießt. Um 5 ift entweder Gefangftunde oder ein andrer wenig anftrengen: 
der Unterricht, aber nicht für alle Abtheilungen und um 6 figt man wieder bei 
den Selbftarbeiten. Die Kleinen müffen früher fertig fein, die Alteren find fleißig 
bis zum Nachteffen. Es herrſcht hierin keine für ſaͤmmtliche Zöglinge gleich ſtreng 
bindende Regel; dem körperlich ſchwaͤchern darf weniger zugemuthet werden als 
dem gefunden, und fpät Abends zu arbeiten wird nur dem Kräftigen und Erwach⸗ 
fenen geftattet. An Abwechfelung im Lernen ift gleichfalls kein Mangel. Bald ijt 
es die Muſik, bald der Schreiner, oder der Zurnplag, oder ber Tanz: und Fecht: 
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boden, der den Umgang mit Büchern und Feder unterbricht, und das tägliche Spie⸗ 
len und Tummeln im Freien trägt zu der Gefundheit bei, die von den Gefichtern 
der hofwyler Böglinge ftrahlt. Auch finden ſonſtige häusliche Freuden und Privat: 
neigungen und Ländliches Treiben immer noch ihre Zeit. Der pfeift einem Vogel, 
Der jagt ſich mit Kaninchen, ein Dritter hat Papparbeiten vor oder füttert ein 
Schaf. Jeder Jüngere hat fein eines Gaͤrtchen zu'beforgen, umd Alle wiederum 
ein gemeimfchaftliches Stuͤck Feld: und Grasplag und einen Mifthof mit Hühnern. 
Ihr Eifer mit Ackergeraͤthen, mit dem Heuwagen, felbft in Miftgefhäften, wozu 
befondere Zwillichjacken und Hofen angethan werben, iſt erfreulich zu’ fehen. Fer: 
ner werden zu gewiffen Zeiten des. Jahres mehre Tage, wenn mit Garten: und 
Feldfachen nichts zu thun iſt, die Freiftunden zu foldatifhen Übungen benust. 
Nöthigev Zubehör, um uniformirt und 'beroaffnet zu fen; ift vorhanden. Man 
exercitt ſelbſt im Feuer und hat irgend einen Luſttag, der ganz und gar mit kriege: 
riſchen Dingen im Freien zugebracht wird. Fruͤh mit der Sonne ordnet fich Alles 
zum Ausmarſch; der Eßwagen wirbbefpannt, und das eine Heer zieht etwa eine 
halbe Stunde Wegs nad) einer hügeligen, mit einzelnen Bäumen befegten Haide. 
Hier- wird ein Belt aufgefchlagen,, Wachen werben ausgeftellt; und das Kriegefpiel 
beginme.. An Zufchauern ift Bein Mangel: Mittagd wird im Grünen gefpeift, 
und der Machmittag geht mit Erfuftigungen hin, bis der Heimmarſch mit Trom⸗ 
mein und Muſik dem fröhlichen Tag befchließt. Auch gibt es dann und wann Fleine 
Eptarfionen zu den nächften Bergen und Thälern und zue Kerienzeit eine größere 
Wanderung durch die Schweiz. Unter einer Menge von Zöglingen verſchiedenen 
Alters im einem fo regfamen Jugendleben ift ein ſtarker Geift der Ordnung und 
Lenkung notwendig. In andern Inftituten- wird diefer von den Lehrern verlangt ; 
aber die innige Gemeinfchaft der Knaben, die Bedingung eines wahren Familien: 
lebens wird’ gewöhnlich dadurch geftört, was auc in Hofwyl der Fall geweſen, 
hätte ſich nicht. in den erften Jahren der Anftalt ein Erzieher, Chriftian Lippe 
(aus Braunſchweig), gefunden, det die Leitung der Anabenwelt ganz allein auf 
fi nahm, "Schon als Student zu Helmftädt wurde er von Henke, Bredow und 
dem AÄneſidemus⸗Schulze fehr gefchägt. Immer des Vorfages, fein Leben der Er: 
ziehung zu widmen, lag es ihm, als er nach Hofwyl kam, keineswegs daran, dort 
in irgend einem Fache zu unterrichten tınd die Mußeftunden zu Fortfegung feiner 
Studien zu verwenden; mit Rindern leben und fie leiten war fein Beruf. Er folgte 
ihm und / ward unwillkuͤrlich der Mittelpunft des dortigen jugendlichen Lebens. 
Tag und Nacht unter den Zöglingen‘, war fein Herz ihnen offen ; ihm Eonnten fie 
ohne Ruͤckhalt vertrauen, Lüge und Heuchelei konnten fich vor feihen Augen in den 
jugendlicher Gemuͤthern nicht erzeugen. Er eiferte fuͤr ſie, wenn man ihre kind⸗ 
lichen Freuden pedantifc zu trüben fuchte, nahm Theil an ihrem Spielen und 
Allen) was außer dem Bereiche der Studien lag. Er lebte ald Kind mit und war 
doch wie der Water von Allen. Als 1816 die hochherzige Katharina von Wuͤrtem⸗ 
berg ihn kennen lernte, wuͤnſchte fie ihn für ihre Söhne (die Prinzen von Olden: 
bürg) zum Erzieher. Im Stuttgart auf die herablaffendfte Art empfangen, war 
er, art Verſorgung in ſpaͤtern Jahren denkend, faft bereit, die gebotenen Dienfte 
anzunehmen, als ihn die Vorftellung von ben Fellenberg’fchen Zöglingen fo leb⸗ 
haft ergriff, ‚daß er zuruͤcktrat und wieder nach Hofwyl eilte. Er-hat ſich (1822) 
genöthigt gefehen, die Anſtalt, worin er 13 Jahte thätig zugebracht, zu großer 
Betruͤbniß der Zoͤglinge zu verlaffen. In feinem Amte ift ihm der Altefte Sohn 
des Stifters, Wilh. v. Fellenberg, gefolgt. Da diefer junge Mann in Lippe's 
Schule aufgewachfen , alfo an die getroffene Einrichtung und Behandlungsart ge- 
wöhnt und gutes Herzens ift, fo hat er gefucht, in die Fußftapfen feines Vorgän: 
gers zu treten. ° Es muß ihn hierin eine treffliche Anordnung unterftügen, die vor 
Hm, Kippe herruͤhrt. Diefer echte Erzieher wußte nämlich aus den Altern Zoͤg 


lingen ſich Gebülfen in der fi ftichen Führung; der jüngern umd in der Leitung ihret 
Geſchaͤfte zu bilden; er liebte überhaupt, mit den Knaben zu Rathe zu geben: 
Daraus entwickelte ſich folgende Berfaffung. Saͤmmtliche Geſchaͤtte des Heinen. 
Staatsweſens ließen ſich in 4 Partien bringen, die ebenſo viele 
1). den Seckelmeiſter, als Bewahrer des. aus gemeinſamen 
u Schatzes, worüber er Rechnung, zu fahren und — 



























— des Heetes, Auffeher bei Schießuͤbungen und Welt 
und Monturkammet.. Gin Fünfter als Vorſtand hatte —— 
iht Amt ni ——— Aue Fünf wähle man aus den Tauglichſten⸗ 
xeitung des Erziehers, dem fie, allein und in allgemeiner Verſammlamng 
ara —— ? Eu war zur —— — | 
richtung ge w.ber olge die Geſammt ic in nzerfielen 
Tleiß und Kenntm ſſen ſondern nach dem After. Die ——— af 
verteilten ſich Durch. —** in IKreiſ e, deren jeder einen Vorſtehet ode 
erhielt. Das Amt deſſelben war ,. in ſeinem Kreiſe auf Eintracht zu ſ 
Zwiſte zu ſchlichten, zut Sitte zu ermabnen, und wie ei 

der unter jüngern ſich —— Die 6 — —— 
nen Verſammlung ber Zoͤglinge wieder. unter Vo 

Das dortige Lehripitem betreffend, iſt — ſpielende 

keinen Eingang gefunden haben. Ferner iſt man der 

wenig die ſelbe Folge der Lehrſtoffe als die gleiche Zahl vom: 
Zoͤglinge ſtatthaben mühe. ——n — Faͤhigkeiten oder | | 
hen Änderungen im Pauptplane möthig,, weihatb-aud keine; 
abtheilung vorhanden iſt. Zuweilen werden Vorgeruͤckte von 
den getrennt, wodurch aus einer 2 Abtheilungen rn | 
mußte man das Stybium einen der alten Sprachen erlaſſen/ 
Kraͤnkung damit verbunden war. Das Individi 
angefegt werden, und am ber hinreichenden Zahl von Lehtern zur 

ſer Anſicht laͤßt —13 es nicht fehlen. Über den Plan des 

er im Beginne der Anſtalt nichts beſtimmen Perfönlich —* —* 
ſelben wenig befannt, kam es auf die Anſichten der Maͤnner an die 
ſtiges Geſchick zuerſt zuführte. Durch fie wurde der Anſigit die h * 
gegeben, welcher man noch folgt, ungeachtet ſich bei | ⸗ 
zum Grunde gelegten Ideen geändert ‚hat. ‚ Depr Oriepenberkkiekt, 
Braunfchweig) war 1808 von dem damals in Öttingen 
bart Hrn. v. Bellenberg empfohlen, , Die, Anfichten jenes Philoſe 
Enüpfung bes hiſtoriſchen und philologiſchen Unterrichts wie Abenden 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache, find feitdem durch Diſſen und 
kaunter und ruͤhmlichſt benugt worden ; gquch Griepenkerl brachte ſie —— 
bart ſchen ABE der Anfhauung, als einem Elementarbuche der Mathematiß 
nach Hofwpl, um fie gleich bei Eröffnung des Inftiruns anguwenden Micht dies‘ 
alten Sprachen an fih, hieß es mun, follten ein Zweck der Bildung ſein — 
die Kenntniß von der Griechen und Roͤmer oͤffentlichem und haͤuslichem 

ihren bedeutendſten Männern und Werken der Literatur; und Hunt mn er 
Geſchichte, aus Compendien erlernt, ſei todt, fie muͤſſe aus ben befien Quellenger 
ihöpft werden; aus gleihem Grunde könne man in der Jugend wahres Interefle 
an der Gefbichte nur durch langes Verweilen bei bedeutenden, —— 
ten Begebenheiten wecken. Weil die griechiſche Welt den Vorrang babe, warb 
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nach Befeitigung ber erften grammatifchen Schwierigkeiten der griechtfchen Sprache 
fogteich zur Lefung des Homer gefchritten. Mach etwa 2jähriger Beſchaͤftigung 
mit der „Odyſſee“ follte. der Lehrer die auf Homer’s Zeit folgende Gefchichte der 
Griechen und Afiaten, und zwar in Herodotifcher Art, erzählen und zugleich gram: 
matifche Borbereitungen treffen, um die Lefung der Perſerkriege im Herodot ſelbſt 
zu beginrten. Dann follte: die Erlernung der lateinifhen Sprache zum Haupt: 
gegenſtande des Unterrichts: fich erheben. In der Fortfegung diefes chronologiich 
eingeſchlagenen Wegs trat jegt ein Hinderniß ein, da kein römischer Scheiftfteller 
von Homer’s und Herodot's Einfachheit vorhanden, und Livius für Anfänger der 
zer. zu ſchwierig ift. Freilich, ift erft zu diefem das Verftändnif eröffnet, fo 
bieten bie erſte Decas ober der zweite punifche Krieg einen reichen Stoff, und eben: 
falls, um Cäfar’s Beitakter zu erkennen, die Salluſtiſchen Werke mit Reden und 
Briefen Eicero's die erwuͤnſchten Materien dar. : Kortum (Profeffor in Bafel, 
1823:in feiner fruͤhern Stelle zu Hofwyl), welcher jene Schwierigkeiten einer gera⸗ 
den Weiterführung ber fuͤr die griechifche Welt paßtichern Idee einſah, entfernte 
ſich inſoweit davon, als er Geſchichte und Spräche der Römer jede für ſich behan⸗ 
beite.. Dem unterdeß zu Juͤnglingen herangewachſenen Schuͤlern erklaͤrte man die 
ateiniſchen Dichter, die griechiſchen Tragiker und die alte Philofephik. "Woher 
aber nun die Zeit, um gleichen, auf Leſung reichhaftiger Nationalwetke gegründeten 
Gang durch die Geſchichte des Mittelalters einzufchlngen? Man wollte an die 
Leſung der „Nibelungen“ die ältefte deutfche Gefchichte kruͤpfen, dann Italieniſch 
ehren , ums mit Taſſo die Gefchichte der Kreuzzüge, mit Dante die Kenntnif von 
dem 13. Iahrh;, und Englifhy, um mit Shakſpeare's Schaufpielen die. Kunde 
Britanniens zu verbinden; ja ber „Guerras eiviles“ von Granada und ber „Bu: 
ſiade“ war nad) einem Borfchlage A. W. Schlegel’3 gedacht. Allein man begriff, 
daß folche Ausdehnung des Lehrplans bei weiten alle Schufbilbung überfchteiten, 
ja, hen er auch ausgeführt werden Eine, nur Überfättigung —— möüffe. 
Schacht (fpäterhin Profeffor in Mainz), dem die Fortfegung bes hiſtoriſchen Un: 
terrichts aufgetragen wurde, beſchraͤnkte ſich deßhalb auf deutſche Vorzeit und Mit: 
telalter, mit Einflechtung Deſſen, was aus den Gefchichten der Nachbarn und der 
fernen Mufelmänner nöthig. fein möchte. Das Eompendiarifche verfhmähte er 
Meben der Altern deutfchen Gefchichte ward das „Nibelungenlied“ ge: 
tefen, darauf den Fünglingen ,. denen zuvor jede das planmäßige Studium hem: 
mende 2etture, einem löblichen Grundfage des Inſtituts zufolge, nicht erlaubt ge: 
wefen, das Heiligthum unferer geoßen Dichter und profaifchen Schriftfteller eröff: 
net. Das.daffifche Aitetthum und das Vaterland. find nun als Hauptgegenftände 
des geſchichtlichen und philologifchen Unterrichts beſtimmt, worin den Lehrern die 
wohlgeordnete berner Bibliothek fehr zu Hülfe kommt; auch der Naturkunde hat 
gleich anfangs W. Albrecht (jest Director der naffauifchen landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Idſtein) einen ihr gebührenden Platz angewieſen, ſowie Heſſe (jegt 
im Darmſtaͤdtiſchen) dem mathematiſchen Fache durch Einfuͤhrung 
der Schweins ſchen Methode eine größere Wirkſamkeit verſchaffte. Der Unter: 
richt im . und ins Gefange wird durch teeffliche Lehrer beforgt.. Schon Hr. 
ber für einen tüchtigen Spieler ber Werke Sebaftian Bach's gelten 
ann, gab der Mufik viel Raum, Er und Baur (jegt in Bafel) haben aus den 
ber Anftalt ein recht gutes Singchor gebildet. Der jegige Führer der 
Goncerte ift Herr Huber aus St.» Gallen, ein talentreicher Mann. übrigens 
kommt in Sachen des. Unterrichtd nicht, wie in der Erziehung, die Oberleitung 
einem Einzigen , fondern der Lehrerverſammlung zu, worin zugleich ber eigentliche 
Erzieher feinen Platz, Pr. v. Fellenberg aber das Präfidium hat. F.'s landwirth⸗ 
fchaftliche Verdienſte hat der deutſche Agronom Schwarz geprüft. Über die Ger 
Bond : er. Siebente Aufl. 8b. V. + 22 
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fammtheit feiner Inſtitute gibt die Schrift des Grafen Wiltenieilie „Dies inctitute 
d’Hofwyl’ (Genf 1821) wicht immer bie vichtigfte Anficht. 

Hogarth (William), Mater und Kupferfiecher,, geb. zu Landon 4697, 
wurde bei einem mittelmäßigen Silberſchmied in Die Lehre gethan, wo ex mit lin: 
grabung von Wappen, Namenszügen und unbedeutenden Figuren ſich beſchaͤſtigte 
Dann befuchte er die Akademie von St.⸗Martins: Lane und — ——— Ro: 
tur, ohne jedoch mehr als en Eee hierin zu machen. AEndlich 
erhob ihn ſein · Genie zum Maler der Charaktere und Leidenſchaften. Wurde daher 
9. gleich Fein großer Maler in Dinficgt auf Colorit und Heldunkel, ia wurde er 
nicht einmal eim völlig correcter Zeichner , ſo gehört ex Doch durch Meuhrtit der Erkin- 
dungen, Reichthum der Gedanken, Wahrheit im Ausdruck, Geiſt and Big der 
Gompofitionen zu den ausgezeichnetſten Künftiern. Beſonders ſtark war er inde: 
miſch⸗ ſatyriſchen Darftellungen ; er hatte einen eignen feinen Beobadptungsgeift für 
das Lächerliche,, das er mit gleicher Reichtigbeit auffaßte und darftelite.:: Dft nutwmarf 
er in Befellfchaften unvermetkt bie Hauptzuͤge einer Scene mit Bieiſtift auf dem 
Nagel ſeines Daumen und trug fie fo nach Dans in ſein Collectaueenbach Eari⸗ 
catur wurde deßhalb fein Hauptfach jedoch in einem edlern Siune, als wann 
diefe gewoͤhnlich nimmt. (S. Caricatur.) Im feiner fricheſten Kanſtperiode 
(1726-33) beſchaͤftigte er ſich mit Wappengraben, ——— für Rauf: 
leute; dann ‘zeichnete und ſtach er Platten fir Buchhaͤndler. Reine hiefer Ycbei: 
ten kuͤndigte ein beſenderes Aunfktalent anz nur bie 17 Platten jur der Duspdegand- 
gabe des Hudibras ließen einen mehr als mittelmaͤßigen Rüunfkler ahuen Däszauf 
tegte ſich 2. auf Portraitmalerei, eine Gattung, die ſich füt einen Warm, Dem 
jede Schmeichelei fremd war, wad- ber bei Auffindung lächesticher Ruͤge feine 
tyre nicht im Zaume Halten konnte, wenig ſchichte O 
feine Leichtigkeit zu treffen und die eigne Net, mit welcher er Banstiengrunipen gu) 
ganze Cirkel dauftellte, eine Beit lang viel Mebeit, Mit Heren Thers ang berbun 
den, trug er zu den Verſchoͤnerungen des Fruͤhlingsgartens im Vaur⸗Hall duch 
feine Materei Bietet bei Won ihm find g. 8. die-vier 
ihm. eine goldene Eintaßbarte für fid) und feine Freuude, mit dee Auiſchrift „Sn 
perpetuam henefieia memoriam‘. Seit 1733 verbreitete ſich Ia’6 Ruf durch das 





Subferi Sphäre gefunden. 

Wunſche des. Abbe Duhos fteikte H. ganze Folgen dar, eine Reihe vom Double: 
yen und Begebenheiten. aus dem Reben einer Perſon, von der Wirbuns:bis zum 
Grabe. In jenen Blättern z. B. ein junges Mädchen, wie: es iuder Daniptfkabt 
ankommt, und alle wechſelnde Scenen des Laſters bis zu einem Fadılyeiiiyen ade. 
Was es heiße, Fir den Geiſt und das Dez malen, hat: hierin meiſechaft ge⸗ 
zeigt. In gleicher Sinne hat er das Beben eines Liederlichen/ die Heirach mad: ber 
Mode w. U: m. dargeſtellt, waͤhrend ander Werke, zB. fein Itkemmnit on 
Southwart, bumeriftißh find: eine Gattung, in weicher ®. miche weniger'glän: 
zend zuerſt ſich heuuorthat. Als ug men een Te das Bar: 
tholomaͤushoſpital 2 Gemälde, ben Teich nom WBecheadn: ud den Kaniinhergkgen 
Somariter; allein. das Genie, bat in.Geeen bes Baftenennb dhayihelt hab gene: 
nen Lebens ſich bewaͤhrt Haste, verließ ihn: in dem Scenen, ‚welihe Annnuch uud 
Würde erheifchten; auch bei den ernfteften Gegenſtaͤnden Konnte er bie Lemiſchen 
Züge wicht unterdruͤchen ¶ So auch in feiner Verbigt des Heil, Pauiue : iafeiner 
Tochter Pharao's; nur fein Gemälde von Richard IM. iſt feed davon 1756 gab 
ex feine Analyſe der Schömbeit heraus (Aberfegt von Mylius umser bes Werf. Mugen, 
Berlin 1754), worin er durch eine Menge von Beiſpielen zu benmeifen ſucht, Daf 
bie Wellen: oder Schlangenlinie die wahre Schoͤnheitslinie fei. Bei dieſer Arbeit 
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half hm bis zum 9. Kapitel der D.-Benj. Ho BR Ralph, mit dem 

fih aber H Sa — das ganze wurde endlich von dem P. 

Mor dell durchgeſehen, und von p bie Vottede geſchtiehen. H. ſtach fein 

ni non ae einer 9 alerplatte, * —3— r Pre Eine Au 
ber nn 





















ihn, ein Bine zu entwerfen, welches er als —5 — u Sub- 
Hauffeing: Analpfe der Schönheiten ausgab, Cplombo page * 
bie Spitze ftellt, zur Widerlegung gegen Sene, die die 
— inefanntihaben,: bevor er ſie entdedte. Um die Eier in der Pe ſchmie⸗ 
— daaz Meine Male, das Symbol der Hogarth'ichen Schlangenlinie. 
Die MBergleihrung, it ein wenig überfpannt; allein D. war IF a il acher offener 
E nie heuchelte,- um menigjten dan, wenn es auf Würdigung eigner 
Als die berühmte Sigismunda des Gorre io in einer londner 
für: 1624 Thaler wegging, fagte er treuherzig: , mir Jemand 
— gibt, fo will ich woi noch etwas Beſſeres —0 ng 
ba: beim Wort; er, mußte eine Sigismunde ‚malen und — mußte fie 
S eitlag in dem Mettftreit; indeß foll fein Gemaͤlde unſtreitiges * 
—— es wurde nach dem Tode feiner Witwe von Bopdell für die Shak 
1757 fegte.D.'8 Schwiegervater, Fat. Ihornhill, feine 
Maler des Kömigs zu ©.’ Gunften mieber. : 9. ftarb 1764, im 67. 
58, + Seine Werte ‚wollen ſtudirt fein, indem der geiſtreiche Küͤnſtler 
in jebeg, ‚noch, fo,fleine Beiwvert, in jeden einzelnen Bug, Yale fatgeife 
Anfpiefung legte... Die 1 * Kommentare feiner Werke 
“aklogasthillustrated ‚by John. Ireland” (London 4791, 3 Bde.), und 
„Aüsführl. Erklärung ‚der Hogarth ſchen Kupferſtiche, mit verkiei: 
Er re — opien — von E. — 33— Goͤtt 1796, 
Sei der franz. Überfeg. der Hogarth {chen Analyſe der Schoͤnheit von 
Sanfern (Paris 1805, 2 Bde.) findet man ‚eine ſchaͤtzenswerthe „Notice chrono- 


Ku RT et eritique-de tous les auvragen de peinture et de — 
* £ —— Graf v. ), nieberländ. RE Mir- 
' er Staͤndeverſar Großfreuz des Loͤwenordens sc., geb. zu Rotterdam 
Bam, ald er feinen, ater nebft defien auf dem Gap erworbenem Vermögen 
—— Schiffbruche verloren, hatte, zugleich mit feinem Altern Bruder Dpre 
Hi vherıfich (päter in Napoleons Dienften bekanntmachte, nach Berlin in 
* uhaus; dann wurde er Page bes Prinzen Heinrich, machte ats Faͤhn⸗ 
| edzug im baitiſchen Erbfoigefriege mit und kehrte nach dem a. 
| and zuruück wo ihn der atihalter Wilhelm V. in feiner 
jislie:41782), m fol. J. reiſte er nadı Amerika, litt Schiffbruch, ward hc 
Beapklin mit Glite aufgenommen uud.von den Ameritanern toegen feiner Ähnlich 
— Juvortkommendebehandelt, blieb 7 Monate in Philadelphia und 
£ebtte 1 dein, Vaterland zurud, wo ex die Vorlefungen der Profefloren in 
‚fleißig befuchte und nach beftandenem Eramen ſich die Doctorwuͤrde erwarb. 
an das Haus Dranien verließ er den Militairdienft, als die Par: 
‚die Oberhand gewann. Nach der Wiederheritellung des Erbſtatt⸗ 
nalterösnard.er zum Großpenſionnair von Rotterbam ernannt, legte aber diefe Stelle 
reisber, als die — 1795 Holland eroberten und der Erbſtatthalter nach Eng: 
begeben hatte. Sein vergeblicher Plan 1802, eine Golonie für die Anhaͤn⸗ 
ser des Daufes Dranien. auf dem. Enp zu gründen, koſtete ihm den größten Theil 
Feines Bermögens ; er wirkte daher im Stillen für die Sache des Haufes Oranien 
23 * 
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und fchloß mit van der Dunn, Stirum, Repelaar, de Jonge, Charigufon WR. eine 
"Verbindung, deren Zweck die Reftauration des oranifhen Haufes war. Als ind: 
ih 1813 die Waffen der Alliirten fiegreich vordrangen, vereinigte er im Haag die 
Anhänger des Prinzen, ſchoß 50,000 Stdn. aus feinen Mitten vor, um Fahrzeuge 
zur Befegung der Maas auszurüften, und trug, fo vieler vermochte, zu der Bir: 
derherſtellung des Prinzen bei. Dieſer ernannte ihn zum Mitgllede : 
fion, welche die neue Verfaffungsurfunde entwarf, die im März 1ITLÜ 
men und befchworen wurde. H. erhielt hierauf das Departement dert 
Zngelegenheiten und wurde Vicepräfident des Staatsraths. 1815 erhob ihn ſein 
dankbarer König in den Grafenftand , welchen fchon fein Uraͤltervater erhalten, fein 
Großvater aber aufgegeben hatte. Zugleich erlaubte ihm der König, feinem Wap⸗ 
pen den belgifchen Löwen mit dem Pfeilbundel und der Iahrjähf 1813’ beijufü- 
gen; auch befam er das Großkreuz des neugeftifteten Lowenordens Wegen’Kränt: 
licykeit bat er 1816 um Entlaffung aus dem Staatsdienſte, die er mit Welbehal: 
tung feiner Zitel und feines Gehaltes erhielt. Seit 1815 ift Graf Hogenborp Mit: 
glied der zweiten Kammer der Ständeverfammlung und gehört zu der Oppoſitions 
partei, bie fid) zu Gunften der Rechte des Volks umd der Verfaſſung bei mehren 
Verhandlungen gegen die Maßregeln der Minifter Wan Maanen, Appellus und 
Sir erhoben hat. Auf feinen Play in der'erften Kammer verzichtete B., "der ein 
wahrer Volksfreund und ein beredter Vertheidiger ber Handelsfreiheit if,‘ darum 
weil bier die Verhandlungen nicyt Öffentlich gepflogen werden, dies aber feiner 
liberzeugung nad), nothwendig ift, wenn das innerfte Wefen einer R s 
verfaffung nicht verlegt werben foll. — Bon ihm find im Druck erfi 
handl. über den Handel nad) Indien (1801, 2 Bde.)y „Memoiren 55 
dei nach Java” (1804); „Betrachtung über die Finanzen, beGelegecnee 
Entwurfes zu einem Syſtem der Auflagen” (Amſterdam 1801) und 
gen Über die politifche Ökonomie des Königreichs der Niederlande“ ( —* 
24, 9 Bde., in hollaͤnd. Sprache). Dieſes Wert enthait die vorn aglich 
ir den Generalſtaaten gehaltenen Reben. 
Höhe, in der Geometrie, die Erhebung eines Punktes —— 
ebene. Man denke ſich durch dent erhabenen Punkt eine auf die —*— 
ſenkrechte Linie (Verticallinie) gezogen, fo iſt die Laͤnge dieſer Linie” bie’ GEHE des 
Punktes. — In der Schifffahrtstunde ſteht Höhe ſtatt Porhöhe. Wenn kin € Schif 
in der Naͤhe eines Ottes, ungefähr unter gleicher geograph. Breite (Pochö 
demſelben ſich befindet, ſagt man, es ſei auf der Hoͤh e dieſes Orts Fec 
der hohen See ſein; die See gebt hoh. — Höhe eines Grffitnet 
chen diefem Gertirn und dem Horizont enthältene Bogen eines Scheiteltu 
| Hoheit (iur), ein Titel, welcher Mitgliedern der ſouverginen 
tönigl. Familien, den deutfchen Großherzogen und ihren Erbprinzen (koͤnigl 
gegeben wird und auch den übrigen Mitgliedern des mecklenbutgiſchen 
gelegt iſt. Er war fonft geringer als der Titel Durchlaucht (Berenite Serenis- 
sime), indem der legtere nut regierenden Souverains gegeben war, und iſt nicht 
ganz gleichbedeutend mit dem franz. Altesse. Denn man Überfekriniich den Titel 
Durchlaucht mit Altesse serenissime, und fürftt: Gnaden mit Altesne, '° am) 
Hoheiten und Hoheitörechte des Staats, die aus dem Be— 
griff und Zweck des Staats abfließenden Rechte, welche, infofern fie (yon aus dem 
Weſen des Staats mit Nothwendigkeit folgen und alfo feines andern Rechtsgrum= 
des bedürfen, Mujeftätsrechte, weſentliche Hoheits⸗ oder Regierungstechte 
höhere Regalien genannt werben, infofern fie aber von der Wahl nach Erfub- 
rungsbegriffen abhängig find und alſo erft durch befondere Gefepe und Werträge u 
Stande tommen, niedere Regalien, Regalien im engern Sinne, zufällige 
Meyierungsvechte heißen. Der Inbegriff alter Regierungsrechte macht die Staatt- 
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yoheit, und biefe, bezogen auf irgend einen beftimmten Zwed oder Gegenftand, die 
Hobeiten des Staats aus, welche daher fo vielfach find, ald man aus irgend ei: 
ur Urfache gewiſſe Gegenftände von andern abgefondert betrachten will. Erſchoͤ— 
end. iſt folgende Eintheilung: 1) Kriegs: ober völkerrechtliche Hoheit ; 2) Kirchen: 
ind Schulenhoheit; 3) Juſtizhoheit; 4) Polizeihoheit; 5) Finanghobeit. 37. 
Hohenheim (Groß), eine Stunde von Stuttgart, vom Herzog Karl 
‚on Würtemberg, als er aus England zurüdkehrte (um 1776), zu einer land: 
ritthſchaftlichen Nicderlaffung auserfehen, an die ſich nach und nach Gärten und 
Baumerde, anſchloſſen. Das fhönfte Schweizerreich prangte hier. Gartenanla: 
on, Untifen, Ruinen, Tempel, Monumente, Bäder, Thuͤrme, Wafferleitungen, 
— Moſcheen, Pyramiden, Bildſaͤulen in vielerlei Geſchmack und Nachah— 
mung alter und mittierer Zeit wechſelten mit modernen Bauwerken der verſchieben⸗ 
ten Wer, mit Milhhaufern, MWirthshäufern, Strohhütten, bäuerifc mastirten 
Nodezimmern, Schäfereien, Schweizereien, Mühlen, Einfiedeleien, Gewaͤchs— 
yanfera.u,. fur » Das neue Schloß, das noch jegt durch hohe Rage und Fagade 
von weitem imponirt, vollendete das Ganze (1796). S. die ziemlich vollftänd. 
—— Th. der „Auswahl kleiner Reiſebeſchreibungen⸗ Eeipʒz. 1788). 
befchrieb der geh. Hofrath v. Rapp in dem „Taſchencalender 
wi = uud Gartenfreunde” (179599), worin die Hauptpartien mit ihren 
Gebäuden zugleich in, Rupferftich erſchienen; fruͤher erwaͤhnte ihrer Hirſchfeld 
M 5) ausführlicher. der Prinz de Ligne in feinem „Coup d'oeil sur Beloeil”. 
Gologiste Anſichten in. gr. Fol. gab Heideloff in 3 Heften, dann noch in 6 Kief. 
1795-1800, bei Frauenhol;. Jene Herrlichkeiten find jegt verfehwunden ; außer 
—— Schloß⸗, Wohn: und Stallgebauden werden faſt nur die Obſtgaͤrten 
und Pflanzungen exotiſcher Bäume erhalten. Dagegen haben König und 
Stände 4824 Diefe Domaine zu einer Landwirthfchaft: und Forftlehranftalt ge: 
wahl, Dieſe ſteht unter der Oberaufficht der Gentralftelle des würtemb. landwirth⸗ 
haftlichyen Vereins und unter dem berühmten Director von Schwerz. Sie be: 
rintt ſich nicht bloß auf den theoretifchepraktifhen Unterricht erwachfener Jüng: 
inge des In ⸗ und Auslandes aus den mittlern und höhern Ständen, fondern nach 
ve eignen, bee des jetzt regierenden Königs und durch feine befondere Unterftügung 
verden hiex auch arme Waifentnaben zu tüchtigen Knechten, Schaffern, Meyern 
uf, — * Ferner zeichnet ſich dieſe Anſtalt aus durch eine auf die Beduͤrf⸗ 
iiſſe det betechnete Verſuchswirthſchaft im Großen, eine Muſter⸗Stamm⸗ 
Re erei,. eine Werkſtaͤtte für neue nüglihe Mafchinen und Adergeräthe 
nd eine landwirthſchaftliche Privatverbindung, in welcher die Güterbefiger, Sko⸗ 
omiebeamten und Bauern einen Vereinigungspunkt mehr zur Austauſchung und 
Prüfung von Kenntniſſen und Erfahrungen finden. S. die Berichte über Ho— 
enheim in. dena feit 1822, erfcheinenden „Gorrefpondenzblatte des wuͤrtemb. land: 
bi ichem Vereins”. — Hohenheim (Klein:), eine halbe Stunde vom 
vorigen; einge Rönigl.,, fehr anmuthig gelegene Schweizerei und Fohlenhof für die 
ltenen und loſibaten koͤnigl. Stutereien, vorzuͤglich aus Originalarabern und 
derferm: beſtehend, welche in ben nahen, reizenden und ſehenswürdigen koͤnigl. 
andſitzen Scharnhauſen und Weil vertheilt ſind. 
Hohenhe im (Francisca, Reichsgraͤfin von), Herzogin von Wuͤrtemberg 
a Bett, Bewmahlin des Herzogs Karl Eugen (f. d.), geb. den 10. Jan. 1748 
en in. ber ſchwaͤb. Herrſchaft gl. N., von welcher ein Theil ihrer 
in Bam, den $reiherren von Bernardin, gehörte. In ländlicher Ab: 
eihiedenheit erzogen, anſpruchslos und ohne glänzende äußere Borzüge, mußte 
* dem aͤlterlichen Willen unterwerfen und ihre Hand dem Freiherrn von Leu: 
um, einem Dfficiere, reichen, deſſen treue Lebensgefährtin fie eine geraume Zeit 
ing blieb, Ihre ſtillen, befheidenen Tugenden erwarben ihr die Aufmerkſamkeit 
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bed Herzöge‘, bald auch feine Zunetgung, und ohne in cheen Mlchten zu wauten 
ſchien Mid, ihre ne 5 Mn me eben Ach — 
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Franzo n befehl igte er 1792 eine Divifion tuhmvboll waren für 
feh bei ppe eim, Pirmaſens, Hecnbarh, und F. Anthell an der 
weißenndlirde nieh, 1704 ertänd et einen giäftgenden ne 
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CR und dem Thhritigerwalde, und im Krtrüe 1808 —* haha Heer, 
ochut inter dem Prinzen JF Ferdinand bei Sautfeld (10 e Niederlao 
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führte die Früntimer deb grofbh pretih. Heerh, die umet Ahiti Hei’ 
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—— eb Mangel abgematteten —— in einen Kampf mit dem 


Aug. 1793 zu Arber bei Waldenburg, war das 18. Kind aus dee Ehe de$ 
Erbptinzen Karl Albrecht und der Tochter eines ungarifchen Edelmanns, Judithe 
Freiin v. Rewizky. Der Urgroßvater, Graf Ludwig Guftav v. Hohenlohe-Schit: 
Iingsfhcft, war ber Erſte, weicher aus dieſer Familie 1667 zut roͤm. Kicche uͤbertrat, 
nachdem ee. vorher von mancherlei Geiſterbeſchwoͤrungen und Geldmacherkuͤnſten 
umgeben ‚gewefen war. (S. das Atenftäd zu der „Quinteffenz aus Anfang, 
Ditse und Ende der Wundercuren des Bauern Martin Michel von Wittighaufen 
und. ded Domberen und Prinzen Alexandet v. Hohenlohe-Schillingsfuͤrſt“, mit 
deſſen Bild, Leipzig 1822.) Der Vater Aleranders konnte wegen Gemuͤthskrank⸗ 
heit nicht zur Regierung kommen und flarb 1795. Die Mütter hatte ihrem Lieb: 
ingefohn von ber Beburt an dee Kicche geweiht, fie befiegte baher deffen Neigung 
um Beisicairftand und übergab ihn einem Erjefuiten, Riel, Lehrer in dem Eon: 
a Schitingsfürft. Ein Fahr nad) der Aufhebung des FJefaitenorden⸗ ward 
auch P. Beine; ber Exoreists rite instructus, aus Mörsburg nach Elwangen 
„ wo ber Fuͤrſt Karl Albrecht einige Wundercurprotokolle von 1775 und 
176 di Bruns —— Nach der (von Andern bezweifelten Verſicherung 

charold (ſ. deſſen „Lebensgeſchichte Alexanders, von Ho⸗ 

henlohe“, a — 8 iſt „deflen großes Talent für Dicht: und Redekunft, 
fein tief phttofophifcher Geiſt, den er auf der Hochfchule zu Fulda und nachher bei 
vielen Selegenhelten bewies, nicht minder auch fein gruͤndliches Wiſſen in ber 
geiſt · mb weittichen Rechtsgelahrtheit, in ber Kicchengefchichte, ja ſogar in der 
Tprologie zu bewundern, welche Kenntniffe er faft einzig den Sefuiten, feinen 
Lehren, zu danken hatte”. Im 11. Fahre bereits ganz dem geifttichen Stande 
ergeben, kam er 1804, um Humaniora zu ſtudiren, in bas Thereſianum nach 
Bien, wo eine feiner Schweftern an ben Grafen v. Fries vermählt war; 1808 
ſcidie ihn Die Mutter, um Philofophie zu ſtudiren, auf die Akademie zu Bern 
(an welcher 8,2. v. Haller Profeffor war), um vornehmlich von dem katholifchen 
Stadtpfarrer Vock (jegt zu Aatau) zur Piteratur Älterer und neuerer Beit an: 
geleitet zu werben. 1810 Lehrte er nach Wien zuruͤck, ward jedoch zuvor in Ku: 
pfergeil von dem birigicenden Rache Martin über Specialverhältniffe feines Hau⸗ 
ſes amtereichtet. Auch gegen deſſen Worftellungen beharrte er, ungeachtet es dem 
Stamm an maͤnnlicher Defcendenz mangelte, auf dem Entfchtuß bie Eicchliche 
dauſdahn, und trat im 16. 3. zu Wien in das erzbiſchoͤſt. Seminar für junge 
a nachher in eine aͤhnliche Pflanzfchule zu Tyman (Seminar. Strigoniense) 
in Ungarn, deffen hohem Klerus er 1819 fein Gebetbuch: „Sacerdos catholieum 

in oratione © — ete.“ gewidmiet hat. Doch waren feine theologi⸗ 
[den Studien durch Reifen und Welterfahrungen oͤfters unterbrochen, bis er 1814: 

na EUwangen erufen wurde, um unter ben Augen feines Ohelms, Weih: 
biſchefs Gran, Karl v. —— auf der neuen Univerſitaͤt, be⸗ 
ſenderd unter keitung des General-Bicartatrachs und Prof. der Moraltheologie, 
Yet he abfotoieen. Im def. 3. hatte ihn das Metropofftanftift von Dimüg 

gewählt. Schon damals ließ er fid) gern zu Bettlern und wun⸗ 

Ian Ber herab. Dagegen entftanden bei ben Stubieneramin bedeu⸗ 

Ad, und —— chlenen, ungeachtet der Verhaͤltniſſe des hoch⸗ 

Marnia Oheiins, Die Ausfichren nicht giftig; er wendete ſich daher nach Baiern. 
Im Jan, 1015 erhielt er die Weihe des Subdiakonate und fing an, — eine 
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Prebigt: über die Bedeutung der heil. Taufe: und-der Stetbeberze fein Talent zum 
Kanzelredner zu: zeigen. » Die Priefbermeihe ertheilte- ihm der Dheim den 46. Sept. 
1845.: Bei feiner Primizmeffe predigte der dem Jeſuitenorden angehörige D. Joh. 
Mich. Sailer über den Priefter ohne Tadel. (gedeudt Münden 1816 ‚!4) boch 
fo, däß er iffn im Stammbuche dringend empfahl, ſich einen Freund zu waͤhlen, 
den en Tieben könne und verftehen müßte. Nachdem der Kürft im. Hohenloheſchen 
feine ‚priefterliche. Thaͤtigkeit geuͤbt, audy bie Decoration des Johanniterordens er: 
halten hatte; reifte, er, vom Koͤnig durch Reifegeld unterfiigt, über Tirol nah Rom, 
mo ser dem? 7: Det.+1846 ankam, vornehmlich von den Jeſuiten in ihrem Haupi⸗ 
fig, aufdem Monte Cavallo aufgenommen wurde, vom Eard. Sommaglia die Er: 
laubniß, im jeder Kirche Roms Meffe zu lefen, erhielt und fich im Collegio Romano 
dem engliſchen Simgling , den h. Aloyſius Gonga, zum Fürfprecher zu Echaltung 
eines weinen Herzens erbat· Dann befam er Wohnung: und Koſt im FJeſuiten⸗ 
eoflegium;.' erhieltiaber erfb den 21. ren Audienz bei Pius VII. - Dierauf begann 
er bei den Jeſuiten feine: geiftlichen übungen, wo er fidy die Fragen: „Dinterging 
dich die Melt; das Flliſch, der Satan? Ach, ſchreckliche Zuruͤckerinnerungen ⸗ 
ans ·Hetz legte/ ſich beſonders den h. Zaverius als den „‚Seeleneiferer“ zum Patron 
wählte; und an dem alten Pater Beichtiger, Paniſoni, bewunderte, —— 
lige Pflanze der Keuſchheit den: Verſtand gegen Stumpfheit kraͤftig ſchüthe, 
sender ſelbſt glaubte on heute alle die Suͤnden, die fein Herz hrs die A 
das Meer der: göttlichen Erbarmung geworfen waren”. Nachdem er —— 
Herz⸗ Jeſu⸗Sodalitaͤt zum h Paul geworden war und die paͤpſtliche (feitdem Mal 
erneuerte) Bevollmaͤchtigung, Roſenkreuze, Crucifixe u. dgl. jedes Mal; bis auf 
3000 Stiidergis benediciren, erhalten hatte, verließ er Rom am 27. Febr.1817 
und nahm eine Copie des Bildniffes von Pius VII. mit, wovon das Camuctini ſche 
Dtiginalgemaͤlde der verft. Derzog von Gotha befaß: Dadurch, daß „er Rom, und 
Nom ihn gefehen, glaubte er den Grundſtein feines Lebensgebaͤudes gelegt zu ha 
umbiveifte uber Loretto, Ancona, nach München, mo aber an feiner at 
Vielthaͤtigkeit im Predigen, Moeſfelefen ‚ doch bald der Neid nagte und ihn der 
Scheinheiligkeit befchuldigte, „auch weil Manche in feinen Predigten einer umter: 
gelegten roͤmiſchen Bert zu bemerken glaubten”. Selbſt in Bamberg, wo ihn der 
König 1816 zum fupernumerarsgeiftlihen Rath bei dem Generalvicariat ernannt 
hatte, verfchrie man ihn als Römling und als einen dem Jefuitismus und Obſeu⸗ 
tantismus Verfchworenen. Uber die Volksſtimme pries feine Andacht, feine 
Predigten, feine angenehm maͤnnlich Elingende Stimme, unaffectivte Haltung, 
fanfte Mienen. Er hörte jegt bei dem Eurialiften Frey 2 Fahre lang über Kirchen: , 
techt und Proceßordnung, lebte aber auch doch immer, feiner Salbung umvergef: 
ſen/ gen , wor Menſchenkenntniß zu fammeln war. Daneben fchrieb er 1849: 
„Der im Geiſte der fatholifchen Kirche betende Chriſt“, ein mehrmals:aufgelegtes 
Gebethuch, ließ zu Nuͤrnberg gehaltene Charwochenpredigten drucken, verwickelte 
ſich indie Bekehrungsverfuche bei dem todtkranken D. Wetzel, woruͤber er ſich 
durch eine Abgedrungene Vertheidigung” zu rechtfertigen verſuchte (Bet. D. 
Fuchs s ‚Annalen der proteſt. Kirche in Baiern“, 2.Hefte, 1820) Außerdem 
erſchien zu Luzern durch Vermittelung der paͤpſtlichen Nunciatur eine (ihm eben⸗ 
faus zugeſchriebene) Erklaͤrung: „Was bindet den Katholiken an den roͤm Stuhl? 
Beantwortet. von Einem; der roͤmiſch⸗katholiſch leben und sterben will““. Diefes 
vonder Maſtiaux ſchen Literaturzeitung auch den Staats maͤnnern anempfohlene 
Bekenntniß endigt mit einem Gebete fuͤr die Kirchſptengel, die noch keinen Biſchof 
haben 1820 machte Fuͤrſt von Hohenlohe ſich noch durch eine Rede: Mas iſt 
der Beitgeift ? bemerkbar; die an die Kaiſer Franz und Alexander und den Koͤnig 
von Preußen gerichtet war. Er fagt darin: „Nur der echte. Ehrift ift auch: — 
gehorſamet Unterthan. Ein ſolcher aber iſt dem Verf. nur ber echt⸗roͤmiſ⸗ 
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Rad dem Tode feiner Freunde Frey und Stapf (1820) ſchloß ſich der Fürft mehr 
an die Vaͤter des Sapucinerflofters, an. den Pfarrer zu Eitmann, Gaffeder, und 
D:Bergold, Pfarrer zu Dasfurt, an. Letzzterer brachte ihn in Bekanntſchaft mit 
einem nöch aus Gaßner's Zeiten her durch eine Jeſuitentradition enthuſiasmir⸗ 
ten, fhon lange an ein begeifterndes Erbeten von Wundercucen gewöhnten Bauer, 
MartinMicyel zu Unterwittighaufen, einem badifchen Orte an der bairiſch⸗ 
fraͤnkiſchen Grenze. Bon diefem: faßte der Prinz: Domherr den Zuruf auf: daß 
doch er der Priefter,, noch mehr Wunder zu erbeten vermögen müßte als ber 
Bauer. Der Verfuch wurde gervagt, daß der Bauer im Beiſein des Prinzen 
und Prieſters eine Prinzeffin, Mathilde von Schwarzenberg; welche der geſchickte 
Mechaniſt Deine zu Würzburg wegen einer Rüdgratheverfchiebung feit 8 Mo: 
naten durch Maſchinen alimälig fchon zum Sigen und Stehen gebracht hatte und 
jetzt das Sehen ſelbſt verfuchen laffen wollte, im Vertrauen auf den Namen Jeſu 
und die heil: Dreifaltigkeit, ohne Wiffen des Arztes, zum Gehen auffoberte. Sie 
faßtes auf Michels: Zuſpruch Glauben und Muth, und: der Verſuch entfprach., 
Seit: dem Gelingen aber trat nun, weiterhin ohne den Bauer, der Prinz und 
Prieftet als der Wunderthäter hervor, wirkte zugleich durch perfönlicye Haltung, 
durch das Impoſante eines priefterlihen Prinzen, durch feine Art von Predigten, 
durch geiſt⸗ und weltliche Verbindungen, Umgänge ıc., und erregte ſchnell ein 
Zuſammenſtroͤmen der Hülfsbedürftigen, von denen er gewöhnlich feften Glauben, 
auch die h. Beichte foderte, alsdann über fie mit Anftrengung: betete, und fie bald: 
erſchüuttert, bald wirklich gebeffert, bald mit guten Hoffnungen, oft aber auch mit: 
der Verzweiflung, daß ihr Glaube nicht. ftark genug fei, entließ. (S. die ſchon 
angeführte. „Qxinteffenz”.) Indeß gelang im wuͤrzburger und bamberger Ho⸗ 
ſpitale keine der vielen von dem Prinzen verfuchten Heilungen, und: die Sanitaͤts⸗ 
polizei wurde befehligt, die Wunder nur in ihrer Gegenwart verfuchen zu Laflen 
und genau zu beobachten. Auf erhaltene Einladung eilte der Wundermann ins: 
Bad! Brüdenau, von wo aber eine Erklärung, wie fehr fich die Augenkrankheit 
des Prinzen Friedrich von Hildburghaufen, da er aus Vertrauen auf das priefter- 
liche Gebet Beine Arzneimittel mehr gebrauchte, verfchlimmert habe, unter dem 
Sept. 4821 von Hildburghaufen aus in den Zeitungen erfchien. Was irgend 
gelang; iſt ein Fingerzeig für Phyſiker, wie viel hier und da das Vertrauen phyſiſch 
vermoͤge. Aber daß diefes Vertrauen als eine theologifche und kirchliche Sache. 
gedeutet wurde und den Glauben an die h. Dreifaltigkeit und andre Kicchenlehren 
beflätigen follte, dies war unlogifch und nur der alte Mißgriff, vermöge deſſen 
man einſt ÄAskulap's Wergötterung bewies, tweil das Vertrauen der in feinen Tem: 
pein Schlafenden bei Manchen fo ftark auf ihre Nerven wirkte, daß fie fich gefund 
fühlten. : Auch katholiſche Theologen (dev nähere Beobachter D. Brenner zu Bam: 
berg; D. Gras zu Bonn, ehemal. Lehrer des Prinzen zu Ellwangen) unterfchieden 
das phyſikaliſch Gelungene von dem ſeligmachenden Religionsglauben viel beffer 
als der D. Onymus zu Würzburg und der Domvicar Bauer dafelbft. Als die 
Ansfichten bedenklicher wurden, legte v. Hohenlohe die Sache, als ein bloßes Phaͤ⸗ 
nonten von Folgen auf feine Gebete, ‚den 16. Juli 1821 dem Papfte felbft vor. 
Die paͤpſtl. Berichtigungsantworg. ift nicht wörtlich befannt geworden und blieb 
inden Händen des Biſchofs v. Groß zu Würzburg. Man war aber aud) zu Rom 
behutfam genug, auf die:tridenter Synode, daß neue Wunder ohne Prüfung und 
Biligung des Bifchofs nicht zugelaffen werben follten, und auf die Mirakelbulle 
von Benebict XIV. zu verweifen. Hohenlohe war in Rom perfönlich im Andenken, 
und. meinen. gleich Manche,..die Perfon des Wunderthäters thue gar nichts zur 
Sache, ſo zweifelten doch Andre, ob die Gottheit, um gegen die „Peſt der Neuerer” 
ihre Kicche durch Wunder fiegend. zu machen, den feiner Prieſterthumskraft allzu 
viel zufchreibenden- 28jährigen Bisthumscandidaten gewählt habe. . Andre gingen. 
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bis auf Pi Sabuer, deffen Einfluß auf die hohenloheſche een 
Faden zuruͤck welcher die Sache an fintem V 

—— — — 
ae für die Kirche genamnt, —— eiefbech 
Gebet tum ckgekommene Wundt 













Der von Bruͤckenau zuruͤ 
klaͤrte aber auch ſich fetbft fie erſchoͤpft und 
der Sanitaͤtspolizei 


Bedbachtung. Nach oͤffentlichen Nachrichten 
—— daß er fur Kranke, die ſich (u. U, in Marſeille * 
ihn gewendet haben, zu — On RR nn 
dafiie In ber mimntichen Stunbe fich mit ihm im Gebete zu Sort vereini 
Ob nun dad Andrängenan Gott, wenn es zu gleicher Beit geſchieht, wg rn 
trauen ben armen Kranken um fo wirkſamer fei, darf man kaum fragen, 
diefen Dingen alles Frageſtellen an den Verſtand dem Peftübsl der 
aͤhnlich ſein ſoll. Indeß verfichert ein Vertrautes Befpräch‘‘, die von dem 
F. ah gr Domeapitularen des Erybisch. Bamberg, gewirften 
Hellungen der Kranken betreffend, von Eaffiodor Zenger, Beneficiaten zu Pants 
dorf bei Ainberg”(Cutph. 1823), — aeg green 
Ferne gelungen feier. Wegen Heilung einer k. Prinzeſſin, Maria Anna, fei dach 
Si 160 Hohenlohe im: Det. 1822 zum Dompropft in Presburg ernannt worden 
(was jedoch nicht der Fall war). Auch habe der Derr Erzbiſchof von Toulouſe die 
heilſamen Wirkungen anerkannt, weiche die telegraphiſchen Gebete dieſer Art im 
Feunbreid) bericht Hätten. Ühntichen Inhalts ift ein Druckſchreiben des Lordo 
FB. Talbot von 1822, Deutſchland hat es vorzüglid der Entfchlöffenbeit we 
Geſchaſtserfahrung des Bürrgermeifters v. Homthal zu Bamberg zu banken, baß 
dem Wunderkrame fo fehnelt ein Ende gemacht wurde. (S, die „D 





Kenntniß, das Impofante des römifchen Cultus nachzuahmen. Seine 
Predigten: machen hberall Effe. Er bann vieleicht, Faft unveinkkckich, ** 
gang dis zum Wunderthaͤtet von Stufe zu Stufe gefunden Haben, wozu Dex ſeen 
nambulirende Myſticismus der meift in proteftantifchen Umgebungen 
——n mehr als eigne Schwaͤrmerei vorbereitet haben st. 

vielen mißlungenen Verſuchen bleiben dennoch einige als wahre Aber 
Vieles erfolgt, ohne ſelbſt feine Uefache anzudeuten, wenigſtens niche Derfeiten 
Urfache, weiche laut dafuͤr angegeben wird! Die Kunft, durch vereintes Deten im 


Stunde a — — 
Geilehrten würdig Jener gat ’ ‚vor amberg AUS 
zu Marfeille ein Gebersurrein Punkt 8 Uhr befkei iſt, der u Bamberg Betende 


igt = 
an ankreich errtgte 1828 Mad. de St.⸗Amour, eine u. 

ehre Swedenborgs, zu Nantes Aufſehen durch venren. Sie Pe 
erg een Händeauflegen zu heilen. Aber die Selbſtraͤuſchung ver: 
ſchwand bald. &. Ed. Midjer: „Dis guerisone.oper, p Maik de .-Amenr”, 89; 
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Höhenmeffungen. Die Kenntniß der Höhenverhätmiffe des Erdbo⸗ 
ee ein wichtiger Theil der phyſiſchen Geographie, fondern fie hat 
auch praktiſchen Mugen in Hinſicht auf Cultur und kuͤnſtliche Anlagen. Wir tkoͤn⸗ 
nen dutch die Kenntniß von den Hoͤhen zugleich auf das Klima einer Gegend ſchlie⸗ 
sen wir koͤnnen Straßen und Wafferleitungen zweckmaͤßig anlegen, auch Sicher: 
wien gegen überſchwemmungen ergreifen. Dev Geognoft indbefondere 
muß zu den etenn don einer unterſuchten Gegend, die er beſchreiben will, Durch⸗ 
aute dutch die bedeutendſten Punkte derſelben legen; diefer Arbeit aber mirfſen 
gen vorausgehen· Der Militait kann, ohne von den Hoͤhen ber 
—— DER USt ihm liegenden Charte unterrichtet zu fein,) das Tervain nicht bes 
auf welchem er Plaͤne zu Operationen entwerfen umd leiten ſoll. Nicht 
darf der Topogtaph, welcher die aufgenommene Gegend plaſtiſch in Gyps 
Ton se. darſtellen will, der Kenntniß aller Erhabenheiten und Vertiefungen diefer 
Send! Es war daher uͤberaus wichtig, die Merhode zu beftimmen, um wmittelſt 
der Kenntniß der Atmoſphaͤte und des Gebrauchs der Inſtrumente, vorzuͤglich des 
Batrometers ind Thermometers, jede Höhe ſchnell und richtig zu meflen. Sobald 
rn daß der unfere Erdkugel umgebenden Lufthuͤlle Schwerkraft und Eta- 
ME ger war deren Wirkung man auch an dem Barometer wahrgenommen 
hate,’ ſo gekangte man zur dem Schluffe, daß dieſe Wirkung beim Aufſteigen im der 
Amo ſphaͤre ſich modificiten und einen gewiſſen Gefege unterworfen fein nmichhe. 
nenn he Gefeg durch Erfahrung ausfindig zu machen, : indem man das 
Auf bekannte Höhen trug, ſolches nebft den Thermometern daſelbſt 
beobachtete und daraus Regeln ableitete, um bie Erhoͤ eines Orts uͤber dor 
Mieresfläche ir ſinden. Die Lehre vom Höhenmeffen mit dem Barome ver 
(Ed. verdankt iheen Urfpeung und ihre Ausbildung franzöflfchen 
Motal wer der Erſte welcher den 19. Sept. 1648 auf dem Puy de Domiexbri 
a — — — — — machte, welche er gleichſam ſchon geahnet hatte. ; Es 
nämlich, daß das Barometer im Kloftergarsen zu Elermont 26 Zoll 34 
Erd egen auf den Gipfel des genannten Berges nur 23 Bol >-Pinien zeigte. 
Siernherfotgte, "daß die Duedfiiberfäule fich wie Die Suftmenge verminderte, weiche 
jet dem Barometer trug, und Pascai ſchloß, daß man durch dieſes Mittel ex: 
faheen konne/ 2 Dite in demſelben Niveau ſeien, oder weicher von beiden der 
hödyfte hei, wenn fie auch noch fo weit von einander entfernt waͤren. Die Phyſitker, 
wel nach Pascal kamen, verfolgten jene Idee; alten der geringe Erfolg, zu 
welchem ſie anfänglich gelangten, bervies, wie viel Schwierigkeiten ſelbige darbot 
fie ſcheinbar ſo einfach war. Man hatte bie Wage, abet man kannte den 
der Gewichte nicht· Die baromerrifhen Meflungen haben’ daher erft feit 
Yeruc’(ET5A) einige‘ Genauigkeit erlangt. Genanntet Phyſiber wußte bie 
durch die Waͤrme auf die Luft und das Queckſilber hervorgebrachten Wirkungen 
von demenigem zu untetſcheiden welche von ihren Gewichten abhingen, und die von 
ihm benen Verbeſſerungen machen in der Geſchichte des Barometers Epoche 
Dieſe ve iſt von Pietet aufgezeichnet worden, welcher darin ſelbſt eine 
ee Rolle geſpielt hat. Auch Biot hat die zur Vervolllommmnung der Theo⸗ 
eie darbmettiſcher Meſſungen geſchehenen Unterſuchungen kurz angegeben und Ta⸗ 
fen zur Erleichterung der Rechnungen bekanntgemacht. Zuletzt beſchaͤftigte ſich 
A mond 1600 mit dieſem Gegenſtande. In ſ. 1811 zu Elermont eeſchienenen 
Werte hat er Die Bedingungen einer Beobachtung beſtimmt, bie den baro⸗ 
metriſchen Operationen elgnen Umſtaͤnde auseinandergeſetzt und gelehrt, bie Modi⸗ 
ficaltbnen der Atmoſphaͤre, deren Einfluß der Richtigkeit der Meſſung nachtheilig 
if, u erkennen/ die Fehler zu ſchaͤtzen and fie ſelbſt zum Fortſchreiten der Metrord⸗ 
(ogte zu denutzen See Deluc“b Entdeckung war die von dem Bf, der Méea⸗ 
I m eölente” (Bd. 4, ©, 239) vorgefdylagene Formel das Ausgezeichnetere aͤbee 
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diefen Gegenfland (tol:. Puiffant’s „Geodesie”,. Bd. 2, und Biot's; „uAstron,“; 
Bd. 3); er führteinatinlicher und. einfacher. alle Gorrectionen wegen: 
der Zemperatur, ſowie der Heuchtigkeit und der. Schwere, auf das Queckſilber und 
die Luft,: auf: einen beſtimmten Punkt zuruck; er ftügte feine Theerie auf die ge⸗ 
naueſten Data ; allein der Coefficient, welchen er vorläufig angenammen Hatue 
um das Verhaͤltniß der Gewichte der Luft und des: Quechſilbers darzuſtellen, er⸗ 
ſchien zu ſchwach; man mußte die Formel der Prüfung. unterwerfen; indem man 
die Pängen der Säulen ihren Gewichten ſubſtituirte und viele Urſachen zu⸗Fehlern 
auffuchte und befeitigte, ‚und den: angenommenen Coefficient verbeſſern ader viel· 
mehr einen neuen beftimmen.: Dies. hat: Ramend gethan. Er hat durch bie ges: 
naueften Bergleichungen der barometriſchen Meſſungen mit wirklichen Nivelle⸗ 
ments in derſelben Gegend, wo die barometrifchen Meffungen entſtanden find,.den 
Coefficient ſo beſtimmt, wie er in Raplace'& legten Formel enthalten iſt. Nicht nur 
Ramond, ſondern auch viele andre Beobachter haben ſich dutch die Erfahrung 
überzeugt: daß dieſe Formel ſowol für kleine als große Höhen und ſogat zur Meſ 
fungen unter der Erde gleich, brauchbar iſt. Dies hatzu dem Schluſſe geführt: 
daß die barometriſchen Meſſungen zu einer ſehr großen Genauigkeit gelangen koͤn⸗ 
nen, ſo oft fie ) mit guten Inſtrumenten, 2) von guten Beobachtern und 2) untet 
— 2 Umſtaͤnden geſchehen. Zu jeder Unterſuchung des 
Hoͤhenunterſchiedes zweier Punkte gehoͤren 2 Barometer und 4 Thermometer, von 
welchen letzten 2 an die Barometer befeſtigt und 2 frei find. Dieſe Inſtrumenu 
müſſen ſo einfach ſein, als es Bequemlichkeit und Genauigkeit: verfangens „fit 
miiſſen alle voͤllig iebereinftimmen. In Dresden. werden dergleichen In 


Salons, durch Hin, 
Winkler ac. von vorzüglicer Brauchbarkeit gefertigt. Die Beobach⸗ 
ter. muͤſſen ihre: Infirumente gehörig Eennen, um mit felbigen umzugehen, ‚dann 
aber auch vorzüglich wiſſen, worauf es bei dergleichen Beobachtungen: ankommi. | 
Wenn 2 oder mehre Beobachter ein barometrifches Nivellement einen Gegend pder 
eines Landes unternehmen, fo haben fie auf.allen Beobachtungspunkten votgüglic 
darauf zu fehen: daß a) die Inftrumente ſenkrecht aufgehängt, vonder Einwirkung . 
der Sonne gefchligt, und die freien Thermometer wenigſtens 9 Fuß von Dem Boden, 
auch fonft von allen wärmeleitenden Gegenftänden entfernt feien; :b) die Barome 
ter richtig eingeftellt und die Barometer⸗ und Thermormeterflände genau 
net werben, und e) die Beobächtungen an den in Correfpondenz g Zuflru: 
menten gleichzeitig erfolgen. übrigens müffen die Beobachtet auch den Aufkand 
der Atmofphäre befonders berucfichtigen. Sie müffen vermeiden: bei ſtuͤrniß 
fcher oder ſolcher Mitterung zu beobadıten, wo das Queckſilber um: Barpıneter 
mehre Bewegungen oft hinter einander macht;.. jede. andre regelmäßige Mitte: 
rung, wo die Atmofphäre ruhig, hell oder mit Wolken verfehenift; oder auch von 
einem mäßigen Winde beivegt wird, ift dazu paſſend. Endlich diufew; die In⸗ 
firumente nicht zu weit von einander entfernt fein. Die weiteſte Entfernung 
darf. nicht über 20 Meilen betragen, weil außerdem. bie Richtigkeit der: Meflung- 
beeinträchtigt werden könnte. Befolgt man die obigen allgemeinen und die in jeder 
Anleitung zum Höhenmeffen mit dem Barometer gegebenen Regeln, fo kann man 
ſich Praha halten, Daß befagtes Inſtrument allemal da jeden andern vorzuziehen 
ift, wo: man in kurzer Beit von ber. Höhe eines Berges, von dem Gefaͤlle eines 
Fluſſes ıc. auf eine gewiſſe Strede,. von dem Hoͤhenunterſchiede der bedeutendſten 
Punkte einer Gegend, von dev Tiefe einer Grube, von der Maͤchtigkeit eines Ge N 
birgslagers ıc. untersichtet fein will. Hierbei iſt zu bemerken, daß man. beim baro: 
metrifchen Nivellement eines Fluſſes deſſen Gefälle nicht bis auf Zolle genau ver: 
Langen darf; indeffen wird man durch forgfältige Beobachtungen der Wahrheit fehr 
nabe kommen. Große Erleichterung bei Berechnung der Höhen nach Barometer: 
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beobadhtiingen getwähren die auf Laplace's' Formel gegrümbeten: Xafeln. Unter 
mehren zeichnen fich die „Tables hypsomietriques“ (Paris 1809), ihrer zweckmaͤ⸗ 
Bigen Einricheumg und Brauchbarkeit wegen, aus. Sie find in der als Anhang 
zur 3: Uufl. des Lehmann'ſchen Werks: Vom topographifchen Zeichnen und Auf: 
nehnten!‘ (Drvesben 1820), herausgekommenen Anleitung zum Höhenmeffen mit 
dem Barometer, von J. G. Wiemann aus dem Fran Übertragen worden. Auch 
die von Gauß in Bode s Aſtronom. Jahrb.“ vom 1818 befanntgemachten Tafeln 
find ihret Kuͤrze wegen zu empfehlen, obſchon man hierbei noch gewöhnliche Loga- 
rithmentafeln zur Hand haben muß.  Micht minder verdienen Biot s „Dabies 
huromaträgues‘‘ (Paris 1811) Empfehlung. Endlich verdienen die: von ıdem 
achtungswerthen Phyſiker und Mineratogen d’Aubuiffon 1809 in Betreff des vor- 
legeriden Gegenftandes unternommenen Arbeiten, deren Gang und Refultate:er 
im einem in dee mathematifchen und phyſikaliſchen Claſſe des Inſtituts zu Paris den 
26. Maͤrz / und 9 pri 1810 vorgelefenen: Memoire dargeſtellt hat, vorgügliche 
dfichtigung. nn, 
nHh oͤ henra J Heerrauch, eine Art Nebel, die — — Som: 
merrauch Landrauch genannt wird. Er gleicht durchaus in Farde der Luft waͤh⸗ 
end des Moorbrandes in den Gegenden,’ wo es landwirthſchaftlich iſt, den Moor 
abzubrennen ·Obgleich der Hoͤhenrauch durchſichtiger iſt als der eigentliche Nebel, 
fd derdumkelt ee doch die Luft in großen Entfernungen. Seine Beſtandtheile find 
feſte oder trockene Materien, welche gleidy dem Rauch in die Höhe getrieben werden 
innen" Die Entftehung des Hoͤhenrauchs ift noch nicht erklärt. Im dem heißen 
and troke nen Sommer 1783 verbreitete fich dieſer Rauch uͤber die Atmoſphaͤre von 
gan; Europa und hielt lange an. Im Febr: deſſ. J. hatte ein Erdbeben Calabrien 
und Anen Theil Siciliens mit Meſſina verheert. Ebenfo arg wuͤthete der Wulkan 
Hella auf Joland, Mur ein paar Tage zeigte ſich 180& ein aͤhnlicher Heerrauch 
abereriwar nicht fo dich; auch Damals hatte man vorher Grderjcylttsrungenbemeut. 
181Y9emerkteman ihm abermals allgemein genug am 11. und 10. Mai. 
vHOo denſtaufen. Inder Schlacht bei Merfeburg (1030) zwiſchen Kaifer 
Heinrich IV. und’ dem Gegenkänige Rudolf von Schwaben zeichnete Ritter Fried⸗ 
rich von Staufen, Herr zu Dohenftaufen. in Schwaben: unweit: Göppingen, ſich 
unter den Augen des Kaiſers ſo mannhaft aus, daß diefer ihm das Herzogthum 
Schwaben verlieh und ſeine Tochter Agnes zur Gemahlin gab; . So ward der Grund⸗ 
fein zur nachmaligen Größe eines Haufes gelegt, deffen Erhebung und Verloͤſchen 
die wichtigſten Epochen: in der Geſchichte des deutſchen Reiche bezeichnen. Herzog 
Friedrich hinterileß 1105 zwei Söhne, Friedrid) und Konrad; der Exftere folgte 
ihm als Herzog von: Schwaben, und Konrad ward (1416) von: feinem; Oheim, 
Kaiſer Heinrich V., mit: dem neuen Herzogthum Franken ausgeftattet,, welches 
dieſer aus ‚ber 1057 beimgefallenen nordbairiſchen Markgraffchaft errichtet hatte. 
Nach dem Tode Kalfer Heinrichs .V. (23. Juli 1125) ,. der den Mannsſtamm des 
fraͤnkliſchen Kaiſerreichs beſchloß, ſchienen ſeine beiden Neffen, Friedrich U. (der 
Einangige)/ Herzog von Schwaben, und Konrad, Herzog von Franken, Hoffnung 
zur deutſchen Krone zu haben ; aber ebenrihte Verwandtſchaft mit dem verſt. Kai: 
ſerwar Urſache, daß die beiden Divectoren des Wahlgefchäftes, Erzbiſchof Adal: 
dert von Mainz und der paͤpſtliche Legat, Cardinal Gerhardt, ihm zuwider waren, 
and daß kochar von Sachſen (1125) zum Koͤnig ausgerufen wurde. Sowol dies 
als zunaͤchſt auch des neuen —— der unter der vorigen Regie⸗ 
sang an die Hohenſtaufen gekommenen Beſitzungen, entzuͤndeten einen heftigen 
Krieg pwiſchen ihm und: den: —B————————— Lothar wuͤrde in die ſem 
Kampfe unterlegen haben, hätte er nicht durch die Vereinigung mit Herzog Dein: 
tich dem Stolzen von Baiern, dem er feine Tochter und das Herzogthum Sachſen 
zad, ſich gerettet; denn nun konnte Ftiedrich Ik. der ihm. uͤberlegenen Macht Bei⸗ 
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der nicht meht widerſtehen, da ſein Bruder Konrad von — 
keht aus dem gelobten Lande einen Zug nad) Italien/ wo er BETTEN um ah 
ausrufen ließ, unternommen hatte. Der Friede von Mühlhaufen (1135) 
Lothar und Konrad machte diefer 10jaͤhrigen Fehde ein Ende; Konend' 
auf den Titel als italieniſcher König; erhielt aber unter den Hetzogen 
Mang und, fowie fein Bruder, alle Linder zuric,  Nad) Lothars Tode 
wurde der Hohenftaufe, Herzog Konrad von Frauken auf 
Thron erhoben (den: 22. Febr. 1138 gewählt und den 6. Maͤtz deſſ 
Erzbiſchof Adalbert von Trier und der paͤpſtliche Legat 
beachten dieſes Werk; denn Konrad, klug und gewandt, hatte die g 
während — —. Regierung für ſich zu gewinnen gewußt,‘ und 
——— ee een —* ſac a * 
und e man tete 
Welfen (ſod) gegen die Hohenſtaufen (Bibeltinen, Waibliiger)} Ani e 
Keim in jener Berbindumg Herzogs Heinrich mit Lothar ſchon Tag) 

noch mehr entzuͤndet, daß Kaifer Konrad 1AE. den Herzog — —— 
ae erklärte z. feine geſammten Lehen einzog und anderweit dieſer 
—9 Verordnungh das Herzogthum Sachſen, Toscana und einige 

che Beſitzungen abzutreten, indem es gegen die deutſche Verfaſſung 
ae beſaß, fich nicht Hatte unterwerfen wollen! — 
dauerte der mit dieſem kaiſerl. Urtheile begonnene Zwiſt, der uͤber 
Italien fo viele Leiden brachte, Das Vertrauen, weiches man in Meiche 
Hohenſtaufen hatte; teitete nach Konrads AH. Tode (15. 56661159) 
auf ſeinen Meffew, Herzog Friedrich IHN. von Schwaben, Sohn 
Eindiigigen) ‚der in der Reihe der deutfchen Könige Eriedei HALF 
voff,:der Rothbart ‚hieß. Friedrich 1. hatte durch feine ſtets wachſende 
in: Ftalien die Eiferſucht des Papftes erregt; hierin dag wol der 
dag feines Sohnes und Nachfolgers, DeinrihsVi. Beim nn 
Krone erblich an feine Familie zu bringen, ungeachtet der ſchriftlichen Einwilligune 
von 50 Meichs ſtaͤnden, ſcheiterten, odaß er kaum die ——* 
Sohnes Friedrich: zu feinem Nachfolger erlangte (1169). Det puͤpſt 
wille gegen die Hohenftaufen bewirkte nach Heinrichs VI. Kb Pr 
während der Minderjährigkeit des jungen, als Ra antenne, drich U 

zum Meichsverweſer ernannten Oheim deſſelben, Herzog Philir 
— erſtlich Herzog Berthold v. Zaͤhringen, ſodann Otto, ziwelt 
4098 Hrincich des. Lwen, und ducd) Schenfung von feinen Shenn n 
Hasd vom England, Herr der franzöf; Braffdjaft Poiteh 55— 
geſtelit wurde ı Philipps Ermordung durch den Pfalzgrafen Dre’, 
(24. Juni 1208) verſchaffte zwar Otto IV. auf einige Jahre die allcir wr 
umgjallein:als en feine kaiſerl Rechte in Italien gettend machen — 
Unwillen des Papſtes, Innocenz Ul., fo ſehr auf fc, daß % 
nigs Friedrich von Sieillen, den Deto betriegte, ſich annahm) "den heine 
Bann that und eine große Partei in Deutfchland ferbft;gegetiihttint 
Friedrich zog nun nach Deutfchland, hieß ſich zu Aachen Erömen, —8 
ne er engen ® 
(Deto 4V oftärb den 19. Mai 1218)Moch bei f) Lobhhr 
ſeinen zweiten Sohn, Konrad, zum roͤmiſchen Könige wählen! 
Erftgebovene, Deimeich « ft; in der Gefangenſchaft 1242); 
feinen Vater ſich dieſer Würde verluftig’gemadye hatte. Konrad IV. warb‘ 
nad) f. Vaters Tode (1250) von dem mehreſten deutfchen Ständeh are König 
erkannt; allein Innotenz IV. that ibn in ben Bann, erfärte ihn aller Binder ber: 
luſtig und verfolgte ihn mit unverföhntihem Haffe. Dennoch hielt Konrad, der 
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perbönlich viele Freunde in Deutfchland hatte, den Geg Wilhelm v. Holland 
pam Nehgäniliihe- Ders ward wondhen gran, un ja wo eine 


eindeingen, als 

Gift, das fein unebelicher Bruder en beigebracht hatte. Diefer Man: 
(red haste: mach. Komrads V. Zode ſich der Koͤnigskrone von Sicilien bemächtigt; 
os er mußte fie nach einem harten Kampfe/ worin en das Leben verlor, an Karl 
der vom. —* 1266 zum Koͤnige von Neapel und Sicilien gekroͤnt 
—* Karls harte, grauſame Regierung erweckte wider ihn 
eine —— Grinmerumng sam die edeln Hohenſtaufen machte auf, und fo 
ward Bomradin (f. d.), Konrads-IV;-eingiger Sohm aus Baiern,-mo er bisher 
cczegen worben war, berufen, um den ihm rechtmaͤßig zukommenden Thron zu be: 
ee um die nöthigen Koften zu. einem Zuge nach Italien 
—* Schloͤſſer und Befigungen fir 2200 Mark Silber, zog an ber 

eg rer von: feinem Freunde, dem jungen Prinzen Friedrich 

von den Throntaͤuber Karl am 23: Aug. 4268, find 
vr... SNSSE verfolgte, —— in einen Hinterhalt und 
wide von deutſchen gefangen. 1 Kanlifieß ihn nebſt 
—* 3 Det. 1268 zu eek hinrichten. De 
‚fielen an Baiern, Baden und Wuͤrtemberg jbie hetzogl 

\ m Schwaben und Fronfen hörte auf, und nussden: Titel eines Herzogs 
dEranten ging auf den Biſchof von Würzburg über: AUnwergaͤnglich iſt der 
Ruhm der ufen wegen bew politifchen Größe, welche befonders die Fried⸗ 
—— „Guͤte und. Kraft errungen haben, und wegen ihres Stre⸗ 
von der Despotie der Paͤpſte * befreien, Ordnung unter allen 
—— herzuſtellen und Handel und Gewerbe zu heben; aber. ebenſo 
unermuͤdlichen Sorgfalt, die fie den Wiſſenſchaften und Künften 
cichte und 2* wurden wrugaweiſe vou hnen beſhrdent 


eher worin ex feinen Wetter, den Bifchof Dite-bon Sreifingen, aut 
ographen ernennt. Beide Friedriche, mit wahren Sinne für Gerech⸗ 
6; euroanben ſich unendliche Verdienfte um die, Auftigpflege ; die Be: 
een gegen den Thron, ließen diefe Kaifer, ſowie ihre 
e in n und geiftlichen Dingen, genau beftimmen. Aſtro⸗ 
Phoſit, Philoſophie / Erdbeſchreibung und: —22* Poeſie wa⸗ 
‚welche mitten unter den Öffentlichen Angelegenheiten und 
| — den Friedrichen mit Liebe beachtet wurden; und 
‚efrewlichiten Einfluffe war die enge Verbindung der demtfchen Dichter 
ugern aus Be und Sieikien, feit diefe Staaten den Hohenftaufen 

ber zuerſt die Reichstagsbefchlüffe in deutſcher Sprache 
——*— —— — damaligen Minnefänger und gab 
cin Geſetz, die jungen Studirenden auf ihren Reiſen nach ben‘ Univerſitaͤten 
vor jeder hat, in Schug nahm. ©. Friedrich v. Raumer’s troffliche „Ga- 
(hldte der. »Mohruftaufen und ihrer Beit“ (6 Bde., mitı12 Kpf. und: Eharten, 


eng ein hoher Berg: im Rönigeeiche 


, Yolfpen 

Göppingen gelegen, der Stammſitz des beruͤhmten deut: 

7 das: von ihm feinen Marken führte. Et erhebt ſich ppramidal: 

ee vüdten, des zwiſchen der Fils und Rems hinſtreicht ; an feinem 

(üblichen Abhange Liegt ein Marfefl. gi. M. Die Burg Hohenfiaufen wurde int 

Baussuöriege (4525) vom den Empoͤrern verhrannt. Man fietft jebt von ihren 
Tummern nichas mehr als eine wenige Fuß lange niedrige Mauer. 

Dohenwarth (Sigiamund Anton, Graf von), Fuͤrſt zu Gerlachſtein, 
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Erzbiſchof zu Wien, geb. 1730 zu Gerlachftein, war ber Erzieher des Kaiſert Franz. 
Er trat 1747 in den Orden der Jefuiten, wo in Wien Michael Denis als Novig 
ihm beigefellt wurde. Won: diefem Augenblide an beftand zwifchen. Beiden die 
dauerhaftefte Freundſchaft. Hierauf ftudirte er in Grdg, war Lehrer zu Trieſt 
und Laibach, wurde Priefter und wünfchte zu den indifchen Miffionen gebraucht zu 
werden; allein feine Obern beftimmten den talentvollen Pater Sigismund fuͤr die 
Wiffenfchaften. Er wurbe Lehrer der Univerfalgefchichte an dem Thereſianum zu 
Wien, wo er in dem Umgange mit Liesganig, Del, Echell, Neumann, Demis nd 

ſich eine vielfeitige Bildung erwarb. Maria Therefia wählte ihn zum Lehrer der 
Religion und Geſchichte für die vier Alteften Prinzen des Großherzogs Leopold von 
Toscana. Bon 1778 an lebte er zu Florenz an dem Hofe Leopolds 12 Jahre 
lang als Lehrer der Prinzen, wo er mit Deinfe, mit Becker in Dresben, mit Derder 
und Münter u. A. einen freundſchaftlichen Briefwechfel unterhielt. Mic Hirzel 
in Zürich war er ſchon vom Thereſianum her bekannt und wechfelte mit ihm Briefe 
bis zu feinem Tode. In Florenz waren Fontana, Lanzi, Fabroni u. a. Gelehrte 
feine Freunde. Mit der Familie des Großherzogs kehrte er nach Wien zurüd, wo 
er an f. „Geſchichte des Haufes Lothringen“ arbeitete. 1792 ging er als Biſchof 
nach Trieſt, 1794 wurde er Bifchof von St.: Pölten, 1803 Erzbifchof zu Wien. 
Hier übertrug ihm 1806 der Kaifer den Vorſitz bei der Hofcommiſſion in deutſchen 
Schulſachen und ernannte ihn 1808 zum Großkreuz des kaiſerl. Leopoldordens 
As Biſchof und Erzbifchof erfüllte er die: Pflichten feines Amts mit geoßer Treue, 
befonders war er auf die Bildung der Seminariften fehr aufmerkſam. Er farb 
den 1. Juli 18%. Wahre Frömmigkeit, Liebe zu den Wiffenfchaften, Achtung 
gegen Gelehrte und Kuͤnſtler, Wohlthätigkeit bei der einfachiten ——— feines 
häuslichen Lebens, waren die Hauptzüge feines Charakters. 

Hohenzollern. Vom alten Bergfchloffe Zollern oder Hohenzollern in 

Schwaben ftammt das Gefchlecht d. N. deffen aͤlteſter bekannter Ahnherr, Thaſ⸗ 
filo, Graf v. Zollern, gegen 800 ſtarb. Sein Nachkomme im achten Geſchlechte 
war Robert II., Graf v. Zollern, der 1165 lebte und 2 Soͤhne hatte, Friedrich IV. 
und Konrad. Legterer wurde 1200: erfter Burggraf von Nürnberg; fein Urenkel, 
Friedrich III., erhielt 1273 die fürftliche Würde und das Burggrafchum Nürnberg 
als erbliches Lehen. Bon ihm-ftamımt bie koͤnigl. preuß. Dymaftie her. Konrads 
älterer Bruder, Friedrich IV., pflanzte als Beſitzer der väterlichen -Erbgüter das 
Stammhaus Hohenzollern fort. Sein Nachtomme im achten Gefchlecht, Graf 
Eitel Friedrich IV., Geh.- Rath und DOberhofmeifter, auch Kammerrichter u 
Speier, ward 1507 vom Kaifer Marimilian I. mit dem Re 
beliehen und vertaufchte an diefen gegen die Hertſchaft Haigerloch die Herefchaft 
NMaͤzuns. Sein Enkel, Karti., den Kaifer Karl V. in Spanien hatte 
laſſen, erhielt, nach dem Ertöfchen des Geſchlechts der Werbenberg (1529), die 
Grafſchaften Sigmaringen und Vöhringen. Diefer Graf v. Bollern ward re 
ſident des Reichshofraths und fiftere (1575) eine Erbvereinigung, nach 
feine Söhne gemeinſchaftlich den Titel. und das Wappen der ie — 
zollern, Sigmaringen und Voͤhringen und der Herrſchaften Haigerloch und Woͤhr⸗ 
ſtein führen ſollten, das Reichserbkaͤmmereramt aber jedesmal bei dem Senior des 
Hauſes bleiben ſollte, wenn dieſer nicht ſelbſt ſich deſſen begeben wuͤrde. Seine 
Söhne, Eitel Friedrich VI. und Kari U, theilten ſich in das vaͤterliche Erbe 
alſo, daß Jener Hohenzollern und Dieſer Sigmaringen und Böhringen erhielt; 
Friedrich VI. erbaute das Schloß Hechingen, und hiervon nahm feine Linie den 
Namen Hohenzollen: Hechingen an, dagegen die feines Brubers von nun an 
Hohenzollern : Sigmaringen genannt wurde. Graf Johann Georg von Do- 
benzollern : Hechingen, Friedrich Vi. Sohn, ward vom K. Ferdinand H. in den 
Reihsfüritenftand erhoben (28. März 1623), weiche Würde in der Folge auch 
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Mei echinigen.n:DeS regierenden Fürften beim ;ıder Fürfe- 
1J —* 1757 t.oboſttr. General der Gapaterie;geldjnere: ſich in 
spern Fi —* Ur Güter und 16 14da⸗ 


General⸗· G Uprien, Präfidens des ik, Doftriegs: 


j and erhielt 18 yo in Dienftjubiktum feiecte,, dom Kaifet 
Fran den Bitden de6 gößdenen Wliefes, —— Des Grafen Karl Ik, Stiftets der Linne 
sm) singen, Sohn, 30 


—* erhielt 11638 die fuͤtſtl Wlrde und von dem 
— — reich, Schwobick. Der jegrwegier. Fürft, Anton. 
made Framz (geb d.,20, Ian. 1762, forgte 1.»Water 8126, Dec; 
des. 5* Friedens die Feudalräihte in den niederlaͤnd 
Saitek iemäde, & en, Etten, Wiſch, DPannörden a. 
mainen in Belglen, wofut er die Hertſchaft Statt: und die 
oſterbeuern und Holeſchein echlelt Auch er ward in dei 
Ba und erhlbit, außer der Soiverdinetät; die Heurs 
Eihberg-unk els bie Klöfter Kiofterwald und Habsthal;-außerdemi 
— über alle rittetſchaftliche he Befigungen innerhalb feines jeßiz 

‚und der. Territotien im M.der Donau, namentlich die Herrſchaften 
und „hettingeh, die funt fürftenbergifchen Herefajaften Trochtel⸗ 
„einen Deil des, Amtes Moͤskirch, und Über die thurn⸗ und taxi⸗ 

i and, Strasberg die Oberhoheit Di Sigmaringen 
bare Beh Standesherrfchaftendl,d,) übee18 38,000 Fath...E.. 
et: mia auf 300,000, Gidn, wozu die mittelbaren Güter in Baiern 

und s Hertſchaften in. den. Niederlanden ein Deiteryeil beitgagen..Refidi :. Sigma: 
singen an der Donau, Det nörhliche, am linken Donauufer-gelegsne-Zheil, ‚von 

der Alps dur durchzogen, hat meiſtens einen ſteinigen Boden, welder dag nöthige Ge: 

—— ‚aber reich an Waldungen iſt ; der füdliche, am ehlen Do: 
—** viel flaches und fruchtbares Ackerland, ſodaß Getreide 

werden et kann Im J. 1829 überließ Sigmaringen die erbliche Verwal⸗ 

Sage er en als nugbares Eigenthum an das fuͤrſtl. Haus Thurn und Taxis 
e Haͤuſer traten 1815 dem deutſchen und 1817 dem heiligen Bunde 

Gond.-®er. Siebente Aufl. Bd. V, + 23 
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bei und haben in der engern Bundesverfammlung eine Gefammtftimme mit Liech- 
tenftein, Reuß, Schauenburg : Lippe, Lippe: Detmold und Walded. _ Im ber 
weitern Bundesverfammlung hat jedes eine befondere Stimme. Das Contingent 
von H.-Hechingen beträgt 145 M. (beim Rheinbunde war es 93 M.), das von 
9. : Sigmaringen 370 M. — Durd) das figmaringenfhe Familienftatut vom 
24. Jan. 1821, weldyes der König von Preußen, als Haupt des Gefammthaufes 
Hohenzollern, Seftätigt hat, find die alten Erbvertraͤge von 1575, 1695 und 
1707 erneuert worden. Beim Abgange einer Linie fallen deren Lande an die über: 
lebende, beim Abgange beider an das Haus Brandenburg. (S. Johler's „Ge: 
dichte, Land: und Ortskunde der Fürftenthümer H.- Hech. und H.⸗Sigm.“, 
Um 1824, in ftatift. Hinfiht brauchbar.) ‚ft 
De f. Shadtofen. | 
oberpriefter, in der deutfchen Bibel, das Oberhaupt der jüdifchen 
Prieſterſchaft. Mofes übertrug diefe Würde f. Bruder Aaron, in deffen Familie 
fie in ununterbrochener Reihenfolge forterbte; nach der Unterjochung des jüdifchen 
Volks durd) die Seleuciden, Ptolemäer und Römer wurde fie jedoch oft von den 
fremden Statthaltern nah Willkür ertheilt; zu den Zeiten Jeſu fcheint fie fogar 
von mehren wechfelweife amtführenden Prieftern zugleich verwaltet worden zu fein. 
Die Wichtigkeit diefer Würde war ſchon durch die Pracht und Koftbarkeit eines Ge: 
wandes angedeutet, das unter die vorzüglichflen Kunftwerke des Alterthums ge: 
hört. Berühmt ift befonders das Bruftfchild des Hohenpriefters, Urim und. Thum: 
mim, d. i. nad) Luther, Licht und Recht, nach andern Auslegungen hellglaͤnzende 
Edelfteine genannt, welches aus 12in Gold gefaßten, mit den Namen der 12 
Stämme bezeichneten und im Nechtede zufammengefügten Edelfteinen beftand. 
In diefem Schmud erſchien der Hohepriefter als die heiligfte und höchfte Perfon 
im Volke bei feinen Amtshandlungen. Ihm ftand die Anordnung und Oberauf: 
ficht des Gottesdienftes, die Verkündigung der Befehle Jehovah’s an das. Bol, 
den nur er in wichtigen Öffentlichen Angelegenheiten befragen durfte, und die Be—⸗ 
wahrung der Nationalheiligthümer zu. Obſchon die Rechtspflege befondern Richs 
tern übertragen war, entſchied er in ſchwierigen Fällen doch auch weltliche Händel 
in legter Inftanz, und in Krieg und Frieden konnte ohne feine Zuftimmung nichts 
Bedeutendes unternommen werden. Er hieß vorzugsweife der Priefter , der vor 
dem Herrn fteht, und war im eigentlichften Verftande der Mittler zwiſchen Jeho⸗ 
vah und der Nation. Ein Mal im Jahre ging er allein in das Alterheiligfte der 
Stiftshütte (fpäter des Tempels), und durd) fein Gebet und Opfer bei diefee Feier: 
lichkeit glaubte das ganze Judenvolk mit Gott verföhnt und der Vergebung feiner 
Sünden theilhaftig zu werden: eine Vorftellung, deren Einfluß. auf den chriftfichen 
Kehrbegriff vom Mittleramte Jeſu leicht zu erkennen ift. Wie die roͤm. Hierarchie 
jene jud. Begriffe vom Priefterthume zur Begründung ihres Anfehens zu beuugen 
und insbefondere die Worrechte des Dohenpriefterd auf den päpftl. Stuhl uͤberzu⸗ 
tragen wußte, fagen die Art. Hierarchie, Klerus und Papſtthum. E. 
Hoheslied, oder Lied der Lieder, die Überfchrift einer Reihe von Wettge⸗ 
fängen der Liebe, die zwar im biblifchen Kanon unter den Salomonifhen Schrif: 
ten ftehen, und auch, was Sitte, Golorit und Sprache betrifft, alle Spuren der 
Weichheit, Pracht und Üppigkeit des Salomonifchen Beitalters an ſich tragen; 
aber doch, wegen der merkbaren Dinneigung ihrer hebräifchen Sprachformen zur 
aramdifhen Mundart, von Eichhorn und Andern für Erzeugniffe einer fpätern 
Zeit erlärt werden. Diefe Gedichte machen als verfchiedene Scenen und Situa: 
tionen einer fortfchreitenden Handlung ein Ganzes aus, und als folches ftreifen 
jie näher an den Charakter der Idylle als, wie Einige behauptet haben, des Dra: 
mas; daß fie aber ficherlich nicht das Werk eines Dichters waren, der, die Kunft: 
regel vor Augen, fih nur mit feiner Phantafie in die Lage der darin handelnden _ 
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Liebenden verfeßte, fondern aus einem Herzen floffen, das felbft lebend und ges 
liebt fein eignes Liebesglüd befang, erhellt ebenfowol aus ber überall hervorſtechen⸗ 
den Eigenthümlichkeit der Situationen und Wechfelreden, als auch aus der Innig⸗ 
feit und Entzüdung des Gefühls, das aus jeder Zeile mit einer Natur und Wahr: 
beit ſpricht, die ſich weder verfennen noch erfünfteln läßt. Sei es denn, daß ent: 
weder Salomo biefe Lieder der Liebe und Jugendfreude zur Erquickung für fich und 
feine Sulamich felbft geſchrieben, oder ein-fpäterer glücklich liebender Dichter un er 
den Hebraͤern feine Poefie mic Salomonifhem Gewande ausgefhmüdt habe: cın 
hohes Lied der Liebe bleibt es für Alle, die es unbefangen lefen; veligiöfe Bezie⸗ 
bungen werden fie darin nicht entdecken; Altes fpricht nur von der zärtlichen Liebe 
des Bräutigams und der Braut. Gleichwol haben feit Srigenes bis in das 17. 
Jahrh. die Kircheneregeten fich angeftrengt, diefem Buche eine mpftifch = religiäfe 
Deutung zu geben; über 1300 3. war in der chriftl. Kirche die Meinung herrfchend, 
das Dobelied befchreibe die Bereinigung der gläubigen Seelen mit Gott, Chriftus 
fei der Bräutigam, und feind Kirche die Braut; die Küffe, nach denen fie lechzt, 
feien ein Bild ihrer Sehnſucht nach ihm; die fehr ins Einzelne gefchilderten Reize 
ihres Körpers nichts Andres als finnliche Bilder von den innern Reizen, durch 
weiche die gläubige Kirche Chrifto wohlgefalle; die kleinen Füchfe, die Sulamith 
als Zerftörer ihres Weinberge fürchtet, müßten dann freilich die Keger und Irtleh⸗ 
rer fein. Weiſer waren die jüd. Rabbinen der alten Zeit, die das Lefen des Hohen⸗ 
liebes Keinem vor dem breißigften Jahre erlaubten und es nie Öffentlicy in der Vers 
fammilung vorlefen und erklären ließen; ja fchon der Umftand hätte die chriftlichen 
Theologen von dem Wahne, bier eine religiöfe Allegorie zu ſuchen, zurüdführen 
follen, daß das Neue Teſtament nie von diefem Buche Gebraudy macht. Auch 
kehtten fich die deutſchen Dichter des Mittelalter wenig an jene Deutungen und 
nannten e8 ohne Bedenken das Bud) der Minne. Unter den Theologen wagte Eras⸗ 
mus, ben Thorheiten des Allegorifirens mit dieſem Gedichte zuerft ein Ziel zu fegen ; 
auch Boffuet hielt es für Salomon’s Hochzeitlied; die größten Verdienfte aber er» 
warb ſich Herder um die Auslegung des Hohenliedes in Liedern der Liebe (1778). 
(S. f. „Werke zur Religion und Theologie”, 7. Th. 1807.)_ Niemand hat diefes 
Gedicht wärmer und wahrer burchempfunden und das orientalifche Colorit deffelben 
unferm Berftändniffe näher gebracht als er; auch ſcheint ung feine Überfegung den 
Geift und die Süßigkeit der Urfcheift beffer wiederzugeben als andre Verdeutſchun⸗ 
gen unferer Zeit. D. Ewald hat das Hohelied überfegt, mit einer Einleitung mit 
Anmerkungen und einem Anhange Über den Prediger (Götting. 1826). E. 
Höhlen, Grotten, Schlotten, die von der Natur hervorgebrachten 
hohlen Räume in der feften Erdrinde. Man findet fie befonders in dem Kalkſteine 
der Übergangs: umd Flögzeit, in dem Gyps, zumeilen in dem Sandftein und in 
den vulfanifchen Felsarten (Bafalt, Trachyt, Lava, Tuff); endlich muf auch der 
Drufenhöhlen auf Gängen gebacht werden, welche Arpftalle enthalten. Die Ge; 
ftalt der Höhlen hängt zul Theil von ber Natur der Gebirgsart ab, in welcher fie 
vorkommen; doc) ift es auch öfter der Fall, daß fich diefe Geftalt durch äußere Eins 
wirtungen verändert. Ihrer innern Beſchaffenheit nach kann man die Höhlen in 
3 Glaffen theilen; die der 1. erfcheinen ald weite Spalten; bie ber 2. gehen an bei: 
den Seiten zu Tage aus und bilden natürliche Stollen, bie zuweilen den Gewaͤſ⸗ 
fern als Bette dienen. ine 3. Höhlenbildung, die am öfteften vorkommt, zeigt 
eine Reihenfolge von Grotten, welche ungefähr in gleicher Erhöhung und gleicher 
i ſtehen und unter einander durch mehr oder weniger ſchmale Gaͤnge zuſam⸗ 
menhaͤngen. Aus manchen Grotten gehen Fluͤſſe hervor, andre dagegen nehmen 
Fluͤſſe auf oder verſchlingen fie gleichſam eine Strecke lang, bis fie wieder hervor⸗ 
kommen. Es gibt mehre fehr verfchiedene Urfachen der Höhlenbildung. Die im 
Kalkfiein und Gpps find unftreitig Refultate der auflöfenden er des Waflers ; 
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waͤſſer zu fein, welche fchon jende Riſſe mittelſt D 


beftehende 

Bei dem Trachyt und der Lava fcheinen gasattige Wickungen die 
bracht zu haben. Die Gypshoͤhlen enthalten oft böfe Wetter, — 
cherlei Figuren von Tropfſtein oder Stalaktit, dem feſten Abſatz aus den kalkhalti⸗ 
gen Gewäffern. Die meiften diefer Kalkhoͤhlen enthalten auch Knochenreſte von 
Thieren, z. B. von Hyaͤnen, Elefanten, Bären. Berühmt find die Baumanns- 
und Bielſteinshoͤhle am Harz, die Gaitenreutherhöhle im Baireuthiſchen, Die Elfetis 

hoͤhle in Derboſhire, die bei Kerkdale in Yorkfhire (um 1821), die bei * 
die Hundsgrotte bei Neapel, die Grotte auf Antiparoé bie Gingalopähte st, 
f. Budtand’s „Reliquiae diluvianas” (Vond 1823). (Vgl. Urwelt.) 

Hohlmünzen, f. Bracteaten. 

Holbach (Paul Thierry, Baron von), Mitglied der Akademien von Pe⸗ 
tersbutg, Manheim und Berlin, geb. zu Deidelsheim in der Pfaly 172, ftärh 
zu Paris 1789, wo oe fcharffinnige ee und gelehrte Mineralog zu 
den ausgezeichnetſten Männern — Sein Charakter war heiter, wohlwollend 
und gefellig, was auch I. I. Rouffeau in feinen „Belennmiffen“, nicht aus Übel: 
wollen, fondern aus Vorurtheil und Irrthum gegen ihn anführen mag. In den 
höhern Cirkeln von Paris diente er einem Kreife von geiftreichen ern zum 
Vereinigungspunfte. Um die Naturgefchichte und Chemie erwarb er fich Berdienſte 
beſonders durch Überfegung mehrer deutfchen Werke ins Franzöfifche. Er. bearbei⸗ 
tete für die „Encylopädie” eine Menge naturhiftörifcher, politiſcher und phitsfophts 
ſcher Artikel; auch wird ihm das „Systeme de lä nature” zugefchtieben,. ein 
Wert, in welchem der Atheismus zum Princip gemacht ift. Groß waren die Ver 
dienfte, die er fich, rathend, heifend, fördernd, um Andre erwarb, Seine gefellis 
gen Talente werden von Denen, die ihn kannten, ungemein erhoben. Ex verftand- 
die Kunft, ſich mit großer Beftimmtheit, Klarheit und Anmuth mitgutheilen. Sei: 
nen Reichthum betrachtete er nur als Mittel, das Gute und Schöne ſchneller und 
ſicherer zu befördern, und die Art, wie er dabei verfuhr, machte ihn nur noch lie⸗ 
— und ließ ihn ſeinen Zweck um ſo ſicherer erreichen. 

olbein (Dans), der Jüngere, beruͤhmt als Maler und Formſchneider 
geb. 1498: (nad) A. 1495) zu Augsburg, lernte f. Kunſt bei [. Vater; Joh. Bot 
beit, einem mittelmäßigen Maler, den er bald übertraf. Et malte in Minidku, 
mit Wafferfarben und in DI Portraits und hiſtoriſche Gegenftände fogut, daper 
Ion im Juͤnglingsalter fih Ruhm erwarb. Um dieſe Zeit zog feit Water nach 
Bafel, wo der junge H. die Bekanntfchaft des Erasmus machte; der- fich- daſelbſt 
aufhielt, um feine Werke drucken zu Laffen. Er malte diefen berühmten Gelehiten 
und verfertigte die Holzſchnitte zu deffen „Lob der Narrheit“. Als H. s Leben von 
einer boͤſen Frau verkuͤrzt zu werden bedroht war, rieth ihm Erasmus; nach € 
land zu gehen, und gab ihm ein- Empfehlungsfchreiben/an den Kanzler 
Diefer nahm ihn in fein Haus auf, wo er ihr gegen 3 Jahre befchäffigte. Dann 
(ud Morus den König Heinrich VERE zu fi) und hing alle Gemälde H's in eine 
Halle auf. Der König, Überrafcht und entzuͤckt von dem Anblicke, tief aus: „Rebt 
der Kuͤnſtler noch, und iſt er fiir Geld zu haben?” Morus ftelite denſelben vor, - dei 
König nahm ihn in feine Dienfte und belohnte ihn reichlich. Wie fehr er Die Ver—⸗ 
dienfte deſſelben fchägte, beweift die Antwort, die er einem-Lord gab: „Ich kann 
aus fieben. Bauern fieben Lords machen, aber keinen Maler Holbein“. Die Por 
traits dieſes Kunſtlers athmen Geift und Leben, in feinen hiftorifchen Darſtellum⸗ 
gen find die Ideen gut geordnet, der Ausdruck geiſtvoll, die Ausführung vollendet 
Die Fehler der altdeutſchen Schule, Trodenheit und . vermieb He glüͤcklich 
Er hat ſchoͤne Formen, ein lebhaftes Colorit, weiche nder und Figuren bie 
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zur Taͤuſchung herausgeatbeitet. Die Leidensgeſchichte Eprifti, den Leichnam def: 
felben, seine heilige Familie und einige Köpfe rechnet man zu feigen vorzüglichften 
Arbeiten. Seine meiften Gemälde find zu Bafel, Venedig und London. Im 
Gormfchneiden bürfte H. leichs ber größte Künſtler genannt werden. Schon 
in feinem 16. 3. ſchnitt ec in Holz und gab biß zu f. Abreife nach England (1526) 
eine anfehnliche Sammlung Kleiner Holzihnitte heraus. Die vortrefflihe Aus- 
führung derfelben verfchaffte ihm viel Arbeitin diefer Art. Nachdem er eine große 
Anzahl hiſtoriſcher Stücke gemalt hatte, —— er die ſelben ind Kleine und ſchnitt 
fein Holz. Dies that er auch mit dem zu Bafel gemalten Todtentanze (f. d.). 
Die Holzſchnitte davon find ein Meifterflint feiner Kunſt. (Man hat davon viele 
Außgnben.) Auch feinen zu Bafel gemalten Bauerntanz fchnitt er in Holz, und 
diefe Blätter haben fich fehr felten gemacht. Won einer Folge von 90 Beinen Blaͤt⸗ 
tern, welche biftorifche Gegenftände aus dem A. Teſt. vorſtellen, ift die befte Ausg. 
zu kyen 1539 bei den Gebr. Melchior und Kasp. Trechfel erfchienen. Wahrſchein⸗ 
lid) find. diefe noch vor dem Todtentanze verfertigt, denn fie find minder volllommen 
als jener; die Figuren find zu kurz und haben gezwungene und übertriebene Stel- 
iungen. H. ftarb zu London 1554 an der Peft. Wenzel Hollar (Kupferft. aus 
Drag, geb. 1607, geft. 1677, ein Schüler Merian's) hat 61 Bl. nad) ihm ge- 
flohen. feinem Zodtentanze hatte Papillon eine ausführliche Beſchreibung 
vn Über fein Leben f. den 1. Bd. von Fuͤßli's „Geſchichte der beften Kuͤnſtler 
ber Schweiz” und „Dans Holbein der Yüngere” von Ulrich Degner (Berlin 
28). Eine Auswahl f. Werke auf der Bibliorhet zu Bafel haben Birmann und 
—* zu Baſel in gleicher Groͤße lithographirt und verlegt (1829) dd. 
Holbeim (Franz von), Director des Theaters in Hanover, Schaufpieler 
und dramatiſcher Schriftfteller, geb. 1779 zu Zizzersdorf bei Wien, war früher 
beider Lottodirection in Lemberg angeſtellt, gab aber diefes Geſchaͤft feiner Einfoͤr⸗ 
migfeit wegen auf und fuchte durch Mufit: und Sprachkenntniffe feinen Unter 
halt zu erwerben, indem er gegen den Willen feiner Familie, unter bem Namen 
tano, im ber Welt umberreifte. In Frauſtadt in Schlefien, wo er mit dem 
und Theaterdirector Karl Döbbelin bekannt geworden war, betrat er 
zum erften Male die Bühne, fand aber wegen ſeines oͤſtreich breiten Dialelts me: 
nig Beifall. Er lebte hierauf in Berlin als Sprach: und Muſiklehrer, bis et 1798 
durch Iffland bei dem dortigen Theater angefiellt wurde. Als Baſſiſt gefiel er in 
det Dper; im Schaufpiel aber war ihm auch hier feine Mundart nächtheilig. Er 
daher von Meuem feine herumzeifende Lebensart. Bei diefer eit 
lernte ihn die Graͤfin Lichtenau kennen, die, oͤbſchon bedeutend Alter, angezogen von 
ſeinem gefältigen Äußern, fich mit ihm verheirathete. Dadurch ward er in den 
Stand gefegt, in freier Muße feine Talente auszubilden, Allein die Ehe war nicht 
gluͤcklich; e6. erfolgte eine gerichtliche Zrennımg, und 9. begab ſich nadı Wien, wo 
er Theaterdichter wurde. Indeß war bier fein Einfluß auf die Divection nur ſeht 
gering; ex ging daher mit Urlaub nach Regensburg, wo er bie Bühne wieder be⸗ 
tat und ſowol als Sänger wie als Schufpieler verdienten Beifall erwarb; denn 
feine Sprache war nun frei von allem Dialekt. Ex verband fich jegt mit der 
Schaufpielerin Mad. Renner umd machte mit ihr mehre Kunſtreiſen in und außer 
Deutſchland; dann übernahm er die Dirertion der Bühnen von Würzburg und 
Bamberg, fpäter die Regie des Theaters in Hanover, bis er die Leitung des Thea⸗ 
tes$ im end erhielt; von hier ging er wieder nach Danover. Als beamatifcher 
elter hat or ſich durch f. feenifche Bearbeitung des Schiller ſchen Gedichts: 
„Die Bang nach dem Eifenhammter“ (u. d. T.: „Fridolin“) und durch mehre Luft: 
Ipiele, die wenigſtens das Verbienft haben, daß fie Das find, was man „bühnen: 
recht“ nennt, Rufermorben. Seine Bearbeitungen der Dichterwerke Andrer, wie 
„B. nihrer Dramen des Galderon, des Kaͤthchens von Heilbronn‘ von Kleifl, 
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und ber „Brlider” des Terenz, haben jedoch weiter fein Verdienſt, als dieſe Werke 
unferm Xheaterpublicum und den Schaufpielern annehmlicy gemacht zu —— 
H.'s „Theater“ erſchien zu Rudolſtadt 1811. 

Holberg (Ludwig, Freiherr von), Schöpfer der neuern daͤniſchen — 
tur und Volksſchriftſteller in dem Sinne, wie es Cervantes bei ben Spaniern, Mo: 
liere bei den Franzoſen, Shaffpeare bei den Engländern ift, geb. 1684 zu Bergen 
in Norwegen, verlor feinen Vater, der ſich durch eine tapfere That vom gemeinen 
Soldaten zum Oberften aufgefehtwungen hatte, in feiner Jugend; es konnte daher 
auf feine Erziehung und Ausbildung wenig verwendet werden. In Kopenhagen 
ftudirte er 1702 Theologie und fremde Sprachen, und nahm nachher Hofmeifter: 
ftellen an. Durch das Lefen von Reifebefchreibungen wurbe eine große Reifeluft in 
ihm gewedt. Trotz feiner bedrängten Umftände gelang es ihm doch, zuerft Amſter⸗ 
bam, dann England, Deutfchland, Frankreich und Italien zu beſuchen. Hierauf 
lebte er zu Kopenhagen ein paar Jahre lang als Sprachmeifter. 1718 erhielt er 
eine Profeffur der Metaphufit; 1720 wurde er Gonfiftorialaffeffor und Pro 
ber Beredtfamteit. Bis dahin hatte ſich H. faft nur der Jurisprubenz, der 
ſchichte und dem Sprachſtudium gewidmet und bis zum 30. Jahre feinen Vers ge: 
macht. Sept verfuchte fich fein bemegliches Talent zum erften Male in dee Satyre, 
in welcher anfangs Juvenal ihm als Mufter vorfchtwebte. Diefe Berfuche gelaitgen, 
und er fchrieb nun fein großes heroifchtomifches Gedicht in Jamben, den Peder 
Paare”. Durch diefe national =dänifche Satyre begründete H. feinen Ruhm. Sie 
wurde in mehre Sprachen Überfegt. Ein Zufall brachte ihn nun darauf, für die 
Bühne zu arbeiten ; bier fand er bald den eigentlichen Wirkungskreis für fein gro 
Bes Talent. Er fchrieb mit vieler Leichtigkeit fchnell hinter einander 24 Luftfpiele, 
die ſaͤmmtlich großen Beifall erhielten, und wodurch er Stifter der Eomifchen Bühne 
ber Dänen wurde. Auch fichern die lebendige Eräftige Laune, der gediegene Scherz 
und die originellen Charaktere feiner Luftfpiele ihm überhaupt in ber Heiner: Meibe 
echter Luftfpieldichter unter den Neuern einen der ehrenvoliften Pläge. War auch 
Vieles nur auf feine Zeit und die damalige Bildungsftufe feines Volks berechnet, 
fo zeigt es doch von dem wahren und echt komiſchen Charakter feiner Stlide;' daf 
fie noch immer gern gefehen und gelefen werden, da einer der erften Dichter Dir 
nemarks, Baggefen, eine Bearbeitung derfelben ber jegigen Ausbildung der daͤni⸗ 
ſchen Sprache angemeffen, unternommen hat. Auch fein fatyrifchhumoriftifcyer 
Roman: „Nicolaus Klimm’s unteriedifche Reife”, in latein. Sprache, und gleich 
nad) feiner Erfcheinung in fieben Sprachen überfegt, zulegt deutfch von —— 
1788 und daͤniſch von Baggeſen 1789, machte H.'s Namen berühmt. 
Epifteln, Fabeln und Epigramme find ebenfalls geſchaͤtzt; nicht minder — hiſto⸗ 
riſchen Werke, die er unter Chriſtian VI. ſchrieb, welcher der Poeſie nicht fehe gun: 
flig war; doch H. wußte fih in die Zeit zu finden. Er erwarb fich Anfehen und 
Reichthümer und wurde 1747 vom Könige in den Freiherrnftand erhoben. Er ftarb 
ben 27. Yan. 1754 und vermachte den bebeutenditen Theil feines Vermögens ver 
Ritteratademie zu Sorde. H. warfeinem Charakter nach Engländer, feinem Ge: 
fhmad und feiner Bildung nach Franzofe ; er war immer mit Auswahl geffeidet, 
ſtets munter und fein in feinen Scherzen. In f. Rebensweife war er äußerft mäßig. 
Eine f. Eigenheiten war auch, daß er gern mit Frauen umging, ohne verheirathet 
zu fein; er fand ihre Unterhaltung treffender und natürlicher als die der Männer. 
9. „Ruftfpiele”, ins Deutfche überfegt von Öhlenfchläger, find 1822 fg. in Leipzig 
in 4Bdn. erfchienen. Ein Dichter wie Öhlenfchläger fteht mit einem Dichter wie 9. 
in natürlicher Wahlverwandtfchaft, was denn auch die liberfegung bemweift. Beſon⸗ 
ders ift die derbe, ſarkaſtiſche Mimik gluͤcklich getroffen. Allerdings ift der deutſche 
Ausdrud nicht überall ſtreng correct, doch erhält er für gebildete Leſer dadurch auf 
der andern Seite etwas Pikantes, das zur Erhöhung der komiſchen Stämmung 


Holkar 359 


beiträgt. Prof. Rahbed hat Holberg’s vermaifchte Schriften in 21 Bon. herausgeg, 
auch die neuefte Ausg. von H.'s Komödien in h Bon. (Kopenh. 1826) beforgt. 
Holkar, der Geſchlechtsname eines mächtigen Marattenfürften, deffen kaͤn⸗ 
der im weftl. Hindoftan nördlich von Punah liegen. Malarow:Holkar, der Große, 
gründete nach manchem blutigen Abenteuer durch Kriegemuth und Staatsklugheit 
diefe® Herrſcherhaus, welches, verbunden mit Scindiah, einem andern Maratten: 
fürften,; nördlich vom Merbuddaftrome, dem Hauptfige der räuberifchen Pindarees, 
dei Engländern lange Zeit trogigen Widerftand leiftete, und die Unzufriedenen aus 
der Kriegerfafte, welche in dem brit. Indien nicht mehr wie ehemals vom Raube 
und der Unterdrüdung der Hindus leben durften, unter feinen Fahnen verfammelte. 
Malarow's Nachfolger, Jeswaul:Row:Holkar, Subah von Malwa ‚ befoldete 
50,000 M. berittene Krieger und 50,000 M. zu Fuß; allein innere Zwietracht 
und ein Krieg mit dem Scindiah ſchwaͤchten ſ. Macht. 1803 griff erden Peifchwab, 
das Dberhaupt des Marattenbundes, an. Als diefer hierauf bei dem britifchen 
Statthalter in Bombay Hülfe fuchte, mifchten fich fofort die Briten in die Innern 
Händel der Maratten und fchwächten alle Kürften diefes Bundes, indem fie bem 
Peiſchwah Beiſtand leifteten. Holkar wurde nad einem tapfern Widerftande be: 
fiegt -und mußte in ben Friedensfchlüffen vom 24. Dec. 1805 und vom 2. Febr. 
1806 mehre Provinzen an die britifche Compagnie abtreten, wodurch er alle Ber: 
bindung mit dem Meere und mit dem Auslande verlor. Indeß dauerten bie täube: 
riſchen Unternehmungen der Pindarees gegen das britifche Gebiet fort; fie wurden 
insgeheim von Holkar und vom Scindiah unterftügt ; und als 1807 der Peifhwab 
felbft, durdy feinen Minifter, einen allgemeinen Krieg des weſtl. Marattenbundes 
gegen Die Briten erregte, traten auch Scindiah und der junge Holkar, deſſen Mutter 
dieRegentfchaft führte, unter die Waffen. Aber der March eines brit. Deere, unter 
dem Generalgouverneur Marquis v. Haftings (Lord Moira), brachte den Scindiah 
ſo außer Faſſung, daß er einen neuen Bundesvertrag unterzeichnete, durch welchen 
er mehre feſte Pläge ald Bürgfchaft f. Treue an dieBriten abtrat. Die Mutter des 
ſungen Molhar⸗Row⸗Holkar ruͤckte zwar wie eine Amazone an der Spise ihres 
Heeres vor, um fich mit dem Peiſchwah zu vereinigen; doc; die Niederlage diefes 
Fürften veranlaßte auch fie, um Frieden zu bitten. Der junge Prinz befand ſich da⸗ 
mals mit ſ. Miniftern bei einem andern Deere, und die Minifter wagten, gegen die 
Befehle der verwitweten Fürftin, eine Schlacht, deren Verluft das Schickſal H.'8 
entfchied. Denn bald nad) dem Siege, welchen der Generallieut. Hislop (21. Dec: 
1817) über fein Heer erfänmpft hatte, mußte er (31. Dec.) zu Machindpuhr den Un: 
ag unterzeichnen, den ihm die Sieger vorfihrieben. Als nun auch 
ber Rajah von Berar gefangen, und bald nachher der Peiſchwah ſelbſt gänzlich bei 
fiegt war, ließ der Marquis v. Haftings die Waffenpläge der Pindarees am Ner: 
budda angreifen. Ihre Haufen wurden zerftreut. Sie verloren Gepäd, Elefanten 
und Kanonen; ihre Anführer baten um Gnade; der Peiſchwah wurde abgefest und 
der 12jährige Holkar der oſtindd. Sompagnie zur Erziehung überliefert. Bon den 78 
Lats Rupien Einf. (gegen 8 Mill Gibn.), die der Holkar hatte, find ihm 12 zu feiz 
nem Unterhalt und feinen Hofftaate beftimmt. Übrigens muß er ein engl. Truppen: 
corps in |. Staaten (daffelbe ift auch der Fall bei den übrigen Marattenfürften) un: 
terhalten, eine Feſtung abtreten, und darf ohne Erlaubniß des Generalgouverneurs 
keinen Europäer oder Amerikaner in f. Dimfte nehmen. Doc) behält er den präch: 
tigen Titel: Maha:Rajah:Molhar, Row:Holkar (d. i. großer König Molhar, von 
dem Gefchlechte der Fürften Holkar). Er befitt 535 [IM. , mit 1,200,000 €. , 2} 
Mill. Glon. Eink. und Hält 30,000M. Reiterei. Nach diefem Vertrag und nach Ber: 
nichtung der Macht des Peiſchwah kann man denmarattifchen Fürftenbund als auf: 
gelöft anfehen, und ganz Indien ift feit 1818, mit Ausnahme der Provinzen, die dem 
Könige don Kabul gehören, der Gewalt der brit.=oftind. Sompagnie unterworfen. K. 
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Holland, f. Riedertande (Königreich dep). ' 
Holländer, ein nad holländ. Art eingerichteges Stampfwerk in bem 
Papiermuͤhlen, welches bie Lumpen mitteljt einer it eiſernen Schienen bes 
fhlagenen Walze vollfommener zermalmt und reinigt, als es durch Stampfen ge 
ſchehen kann. — Hpllänberei, eine auf holfändifche Yrt eingerichtete Mid: 
und Kuhwitthſchaft. Dft verficht man aber auch nur diejenigen Gehaͤude und An- 
fialten auf einem Gute darunter, wo die Milch zu Butter und Kaͤſe verarbeitet wird. 
Der Name kommt baber, weil außgewanderte Holländer zugrfk den Gutgheſidem 
ihr Vieh abpaghteten. 

Holländifche Litgratur und Sprade, f.Niedertändifce 
Literatur und Sprache. 

Dolländiihe Schule, f. Niederländifhe Schule. i 

Hoͤlle, vonhohlund Höhle, urfprungli ein hohler, verborgener Ott 
Belonders führt diefen Namen der enge unb dunkle Raum zwiſchen bem Dfen und 
ber Wand in den Familien, die fi mit wenigen Raume beheifen müffen. Auch 
wird diefes Wort von den unterſten, tiefſten Räumen ber Erde im Gegenfage bes 
Himmele gebraucht. Sowie fid der Menſch das Goͤttliche, das Reime und Moll: 
fommene als über ſich und die Erde erhaben, als im Himmel und im Lichte woh ⸗ 
nend, denkt, fo werfegt er Das Ungoͤttliche, dag Unreine und Schlechte in bie Tiefe, 
in den Abgrund, in die Nacht umd Finſterniß; daher iſt es gekommen, daß man 
ſich den Wohnort der boͤſen Geiſter als ein unterirdiſches, entweder in den innern 
vagtuchen Schlunden ber Erde oder in den iefen, über welchen die Erde ſchwebt. 
befinbliches Behaͤltniß vorgeftelit und die Hölle genannt hat. 

Hoͤllenſtein oder Gilberägftein, Lapis infernalis, — 
nare (Chirurgie), beſteht aus den ſalpeterſauern Silberkryſtallen, 
durch die Schmelzung ihr Kryſtallwaſſer genommen hat. Die Silbarkt (hie 
ben aus der Silberauflöfung in Salpeterfäure abgeraucht von ſelbſt an. Der fer: 
tige Hoͤllenſtein ift ſchwarzbraun von Farbe, hoͤchſt ägend und ſcharf, beſteht in⸗ 
wendig aus Heinen Nadeln oder Strahlen, die aus dem Mittelpunfte nad) ber 
Dberfläche zulaufen, wird am ber Luft etwas feucht und loͤſt ſich ganz im Wafler 
auf. Soll der Hoͤlenſtein gut fein, fo muß er aus reinem Sapellenfilber bereitet 
werben; denn ber Eupfechaltige ſieht grünlich aus und zerflieht ſeht leicht an ber 
— braucht ihn im der Chirurgie zum Wegnehmen des Iogennnusen .. 

es 

Holm, im Niederdeutſchen, ein Dügel, eine Heine Inſel, beſonders in 
einem Fluſſe, See ıc. Diefe Bedeutung hat es in dem Namen Bornholm, Stod⸗ 
holm. Dann ein Plag auf einer folchen Einen Inſel, und in weiterer 
ein Plag an der Küfte, wo man Schiffe baut; W Schiffsholm fo viel als 
ein Schiffswerft. 

Holfein, ein deutſches Herzogthum, grenzt, im N. an Schleswig, im 
D. an die. Dftfee und das Herzogthum Lauenbarg, gegen ©. und W. wird es zu: 
erſt durch die Elbe vom Königseiche Hanoyer getrennt und darauf non ber Mordſee 
befpült. Der Flächeninhalt iſt 454 LIM., mit 403,000 E., meiſtens Lutheranern, 
in 14 Städten, 223,81. und 286 Dörfern (147 Ritterguͤtern) Ein Hoͤhenzug 
durchzieht das Land von S. nach N., woourch es 2 Hauptſenkungen erhaͤlt, an 
einer Seite zur Elbe und Nordſee und an der andern zur Oſtſee. Jene Abdachung 
iſt fanfter abfteigend und größer als die andre; auch werden hier mehre — 
gebildet, von denen die größten zum Elbgebiete gehören, wie dag der Alfter, ber 
Pinnau, der Krükau und der Stör. Die Senfung der E ift Dagegen eng 
ger, und nur 2 ihrer Flüſſe verdienen Erwähnung: Schwentine unb 
Trave. Aber deſto mehr Gesgesiete bilden ſich hier, = denen die guöften = 
Piöner: und Selenterlee ind. In der oͤſtlichen Senkung gibt es reizende Gegen ⸗ 
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den, 3. B. die Umgebungen von Didn, Eutin und Kiel. Der Woden iſt faſt durch⸗ 
| 244 beſonders in den Marſchlaͤndern an der Elbe und Nordſee, welche 






Homburg anfangen und ſich bis zur Breite on 2 Meilen aus- 
gr auch ein großer Theil des Bodens ber oͤ hen Abdachung ifk jest dies 
hen Marfhgegenden gleichzuſetzen, welches vorzüglid, buche Mergeln if. 
An Mineralien bat das Land zu Didesiohe Salz und Kalt, aber keine Metalle. 
Wichtiger find die Erzeugnifie des Pflanzen» und Ehierreiche., Getreide ift fat 
immer im Überfluß. Fabriken und Manufacturen find nicht in erfoberlicher Menge 
vorhanden. Die Erzeugnifie des Gewerbfleißes gehören daher neibft ben Solonidl- 
waaren und Weinen zu den Einfuhrartikein. Ausgeführt werben (besreibe, Pferde, 
Bindniehb, Butter und Zorf. Die Aus- und Einfuhr der Wangen ift wegen ber 
Loge an I Meeren leicht, und könnte buch Vermehrung ber Eiindle im Lande 
mehr erleicytert werden. Votzuͤglich wichtig für den Verbrauch der holfteinifchen 
Erzengnifle fit das angrenzende Hamburg, tie Altona und Lübeit. Die Theil: 
nahme an dem grönfändifchen Robben⸗ und Wallfiſchfange verſchafft vielen Hol- 
feinern Unterhalt und Gewinn. Überhaupt ift Holftein ein glüdtiches Land zu 
nennen, dem es nicht leicht an den nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſen fehlen kann, 
und das gemeiniglich Überfluß hat. Für die geiftige Bildung der Yugend find in 
dt, Altona und Kiel gelehrte Schulen, und in Biel eine 1665 geftiftete 
Univerfität. Großen Mugen für die allgemeine Volksbildung ſtiftet dad 2780 er: 
richtete Schullehrerfeminar in Kiel. Am 19. Dec. 1804 warb die Leibeigenſchaft 
aufgehoben. Die wichtigften holjteinifchen Städte find: Altona (f. d.) Gluͤck 
ſtadt (Zeitung), der Sig der Landesregierung, liegt an der Elbe und am Fluͤß⸗ 
hen Stoͤr, : das hier einen zienalich guten Hafen bildet. Die Stadt Hirt 900 Häu: 
fer mit 5200 Einw. und nimmt Theil an dem geönlänbifchen Robben » und Wall: 
ſiſchfange. Rendsburg an der Eyder, wo ber holfteinifche Canal, der den Bieler 
Hafen mit der Eyder verbindet, aufhört, ift eine wichtige Feftung muit 7500 E. ; 
Kiel (ſ. d.). Minder bedeutend find: Segeberg, wo ein Kaltberg ift, Oideslohe, 
wo Solzquellen find, Plön, Itzehoe, Wilſter ꝛc. Landesherr ifl der Koͤnig von 
Dinemark; zum Behufe der befondern Juſtizverwaltung ift da$ ganze, Land, mit 
Ausnahme der Städte und der abeligen Befigungen, in 16 Aniter ud 2.Rand« 
ſchaften getheilt, von deren Gerichtshöfen man an das obere Zufkizcollegium 
ober Dbergericht zu Gluͤckſtadt, von den adeligen Gerichten aber an das Land⸗ 
gericht, Das zum Theil die Ritterſchaft befegt, appellirt; doch ift noch Dad reme- 
dium supplicationis ad regem in gewiſſen Fällen erlaubt. Das Dibergericht, 
melches die Reichsgerichte vertreten follte nad) der Bunvesacte, fehlt Hier noch. 
Die herrſchende Religion iſt die evangeliſch⸗lutheriſche, jedoc mit großer ‚Duldung 
andrer Neligionsparteien, und in Hinſicht kirchlicher Ordnung iſt das Band in 8 
Propſteien getheilt. In jeder Propſtei iſt ein Conſiſtorium oder geiſtliches Gericht, 
welches von mehren Predigern der Propſtei unter dem Vorſitze des Propfles gebil⸗ 
det wind und die zum Forum deſſelben gehörigen Sachen entfcheidet. Adon hier 
appellirt man an das Oberconfiftorium in Gluͤckſtadt, welchen Titel das Oberge⸗ 
richt unter dem Beifige der Prediger zu Gluͤckſtadt und des Generalfuperinıtenden- 
tem erhält. Sowie in jeder Propftei der Propft, führt der Generalfuperin tendent 
bie allgemeine Aufſicht über die Kirchen und Schulen des Landes und befudyr ſolche 
theilweife jaͤhrlich — Holſteins ältefte Gefchichte ift dunkel. Karl d. Gr. bez wang 
die Sachen, Einwohner diefes Landes, Damals Norbalbingen genannt, und ver: 
fegte aber 10,000 Familien berfelben jenfeits des Rheins nach Flandern, Brabant 
und Holland. Kaifer Lothar machte Holftein und Stormarn zu einer Graffchaft und 
belehnte damit 1406 den Grafen Adolf I. zu Schauenburg, deſſen Sohn, Adolf H., 
Wagrien dazu eroberte. Beide waren Lehnsträger der Herzoge von Sachfen. Na) 
des Grafen Adorf Vlll. Tode erlofch der vegierende Stamm ber Schauenburger, 
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und die Stände waͤhlten 1460 Chriſtian J. König von Dänemark, zum Grafen, 
behielten fich aber unter den Nachkommen des Ermwählten die Wahl ihrer Fürften 
vor: ein Recht, das fie bis zum König Chriſtian IV. und bis zum Herzog Philipp 
(1597) wirklich behaupteten. Damals ward ihnen die fernere Wahl vom Kaifer 
unterfagt. Der Erwählte, bis dahin Lehnsmann des Biſchofs von Lübed, des 
Borftandes der Staͤnde von Holftein, ließ fih vom Kaifer Friedrich Lk. (1474) 
zum Herzog von Dolftein und Ditmarfen, das fpäter erobert wurde, ermennen. 
Bis dahin war IYitmarfen eine fähfifche Republik, von 48 Regenten vegiert. 
Die Enkel Chriſſtians I., König Chriftian III, und Herzog Adolf, wurden die 
Stifter der beiten holfteinifchen Hauptlinien, der koͤnigl. mit ihren Neben: 
finien, Holitein :Sonderburg: Auguftenburg und Holſtein⸗Beck (legtere nenne ſich 
feit 1826 Holfbein:Auguftenburg:Glüdsburg), und der her zo gl., Holſtein⸗Got⸗ 
torp ; von dieſer legtern ftammen die jegigen Regenten in Rußland, die die Linie Hol: 
ftein-Eutin uno das herzogl. Haus Oldenburg ab. Die frühern- 

ziwifchen Daͤner nark und dem herzogl. gottorpifchen Haufe wurden 1773 dadurch ges 
endigt, daß der Großfürft, nachmalige Kaifer Pauli. von Rußland, feinen Antheil 
an Holftein dern’ König von Dänemark gegen die Grafſchaften Oldenburg und Del: 
menhorſt uͤberließ ‚Diefe wurden 1777 zum Derzogthum Holftein-O1den burg 
(f.b.) erhoben: und von Paul I. der jungern gottorpifchen Linie überlaffen. Als durch 
ben d die deutfche Reicheverfaffung aufgelöft worden war, vereinigte der 
König von Dänemark das ganze Herzogthum Holftein (9. Sept. 1806.) mit bem 
Königreiche Taͤnemark und hob die ftändifche Berfaffung auf. In der großen euro: 
päifchen Keifis von 1813 zog der Krieg fich auch nad) Holſtein. Das Land wurde 
im Dee. von den verbümdeten ſchwediſchen und ruffifchen Truppen befegt und nach 
einem kurzen Waffenftillftande ver Friede zu Kiel (f.d.) am 14. Jan. 1814 ge: 
fchloffen. 18:15 trat der König von Dänemark dem deutfchen Bunde wegen des Der: 
zogthums Hıslftein bei und erhielt für daffelbe bei dem Bundestage die zehmte Stim⸗ 
me, mit weicher päter die Stimme wegen Lauenburg (f.d.) vereinigt wurde, und 
im Plenum 3 Stimmen. Er ftellt 3600 M. zum 10. Armeecotps des deutſchen 
Bundesheeres. Holftein wurde dadurch wieder in Verbindung mit Deutſchland ge: 
fegt; eine ſſaͤndiſche Verfaſſung foll der Bundesacte gemäß eingeführt merden;. Die 
Prälaten wand die Ritterfch. des Herzogth. Holftein haben ſich defhalb an den Bun: 
destag gew andt, und eine nachträgl. Eingabe, die fie der beutich. Bundesverſamml 
überreicht Iyaben, ift zu Lond. 1824 im Drud erfhhienen, 28 S. 4. ©. bie. Aug. 
Literat.⸗Ze it.”, 1824, Nr. 236. a Wr 

Hoͤllty (Ludwig Heinrich Chriftoph). Diefer echt iorifche Dihter, wer 

züglich in. der Elegie und Idylle, geb. zu Marienfee bei Hanover 1748, ber Sohn 
eines Predigers, war ald Knabe munter und wißbegierig, liebreich und gefällig. 
Der Verl uft feiner Mutter aber und die Blattern, bie ihn in ſeinem 9. J. entſtell⸗ 
ten, raubıten ihm diefe Munterkeit. Dazu wirkte auch wol fein angeftrengtes Stu: 
diren, wielches er oft bis tief in die Nacht fortfegte. Früh entwickelte fich fein Hang 
zur fchavierlihen Rührung, ebenfo früh das Talent der poetifchen 

1765 ſchickte ihn fein Vater auf die Schule in Gelle, und 1769 nach Göttingen. 
Er ftudirte gewiffenhaft Theologie, ohne jedoch das Leſen der Altern und neuen 
Dichter und feine Poefie darüber zu vergeſſen. Schon 1769 hatte er den Ruf eis 
nes geiftreihen Juͤnglings; daher nahm ihn Käftner in feine deutfche Geſellſchaft 
auf. In der Folge machte er Bürger’s und Miller's Bekanntſchaft; fpäter lernte 
er Voſi, Boje, die Grafen Stolberg und die übrigen Mitglieder des bekannten 
göttinger Dichtervereing Eennen. Die beften Gedichte Hölty’s, felbft in der Gat⸗ 
tung, bie ihm eigen war, find aus der Zeit, wo jene Freunde ihn durch geiftige Uns 
terhaltung vielfach aufregten. Ungern mochte er ſich von feinen Freunden und von 
Göttingen trennen, Um länger bleiben zu koͤnnen, fuchte er einen Freitifch und 
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eine Stelle im philologiſchen Seminar, auch Erwerb durch Unterricht und Überfe- 
gungen. Micht wenig fcheint ihm die Liebe feinen Aufenthalt in Göttingen- werth 
gemacht zu haben. Denn er lernte, wie Petrarca, eine Laura kennen. Doch ver⸗ 
ſchwieg er ee feine glühende Neigung. Sie wurde nachher bald verheirathet, und 
er mußte fein Gefühl unterdruͤcken. Im Herbſte begleitete er Miller'n nach kLeip⸗ 
sg. Schon bamals war feine Gefundheit untergraben, denn fein angeftrengtes 
Studiren hatte feinen reizbaren Körper fehr geſchwaͤcht. Dazu kam 1775 feines 
Baters Tod, weldyer ihn tief rührte. Im Herbfte 1775 ging er nad Hanover, um 
eine Macheur zu brauchen; aber vergebens. Im Borgefühl des nahen Todes dich⸗ 
tete er hier mehre ſchwermuͤthige Elegien, und war mit der Sammlung feiner Ge: 
dichte befichäftigt, als der Tod ihn den 1. Sept. 1776 abrief. Er war, fagt Voß, 
ein Füngling, deſſen Geift unter der Laft eines fiechen Körpers fo aufſtrebte, daß er 
in jeder gewählten Gattung der Poefie unter den erften Dichtern glänzt, ber mit je⸗ 
dem neuen Verſuche höher zur Vollkommenheit ftieg, und felbft fein Vollkommenſtes 
— als —2 zu Werken des Mannes betrachtete. Er ſtellte nicht mit kal⸗ 

gi bangen und Bilder zufammen, worüber man mit ſich einig gewor⸗ 
* iſt, fie ſchoͤn zu finden. Voll warmer, allumfaſſender Liebe blickte er in die Na⸗ 
tur umher, und fang, was fein Herz empfand. Überhaupt charakteriſirte ſich H. in 
feinen Gedichten — Weichheit des Gefuͤhls, das gleichſam aus der Bruſt in den. 
Vers überfließt, und felbft in der metrifchen Form mit fanfter, kunſtloſer Grazie 
uns anfpeicht, durch liebliche Schrwärmerei und Wehmuth, Innigkeit und liebens- 
würdige Maivetät, durch eine ruhige und mehr ſchmuͤckende als erfindumgsreiche 
Phantafle, die in dem Kreife fchmerzlichfüßer Gefuͤhle und innerer Entzüdungen 
mweilt. Tiefe, ftille Liebe und heißer Sinn für Freundfchaft, füße, wehmüthige Freude 
an den flüchtigen Erfcheinungen der Natut und des Lebens bilden die Hauptbeftand- 
theile feiner Idyllen und Elegien. Daher ift das fanfte, elegifche oder idylliſche Lieb 
ihm eigenthuͤmlich, und nach ihm mit diefem Güde kaum wieder gefungen tworden. 
Die echte Ausgabe feiner Gedichte wurde durch Voß und Stolberg (1783) =. 
(quest berichtigt und vermehrt durch Voß 1804). 

Holz, das, ift ein Theil des Pflanzenftängels und der — vor⸗ 
züglich dee Bäume und Sträucher. In organifcher Hinficht ift das Holz aus ver: 
härteten Pflanzenfafern zufammengefegt, oder befteht aus einem Gewebe langge⸗ 
ftrediter, erftarrtet Zellen (Zellgewebe). Seiner Entftehung und Maffe nach ift es 
verhärteter, durch den Beitritt des Sauerftoffs aus dem Waffer und vorzüglicdy aus 
der Luft erftarrter (gleichſam verkalkter) Pflanzenfchleim, woraus es begreiflich 
wird, daß das Holz des Stängels oder Stammes härter und fefter fein muß als 
das der Wurzel. Man kann das Holz und deſſen Arten betrachten: 1) in natur: 
gefehichtlicher Hinſicht oder nad) feiner Bedeutung im der Pflanzenentwidelung 
(Pflangenmetamorphofe), 2) in chemiſcher Hinficht, d. h. nach feinen Beſtandthei⸗ 
len oder Stoffen (chemiſchen Elementen); 3) in technologifcher Hinſicht, nach ſei⸗ 
ner Benugung, oder in Beziehung auf den Gebrauch, welchen der Menfch durch 
feine Kunft für das menfchliche Leben davon macht. Seiner naturgeſchichtli— 
hen Bedeutung nad ift das Holz ein mefentlicher, zum Leben und Sein des Gans 
jen nothwendiger Theil, d. h. ein Organ des Stängels (auch der Wurzel). Sol: 
der Organe hat der Stängel drei: a) die Rinde, b) den Baft und c) das Holz. 
(Denn das fogenannte Mark im Innerften des Stängels ift fein weſentlicher Theil, 
kein eigenthuͤmliches Organ, fondern nur loderes, vertrodinetes Zellgewebe.) Die 
Rinde, da fie unmittelbar mit der Luft in Berührung und daher in Wechfelwirkung 
fteht, fcheint das Organ des Athmens für den Stängel (gleichfam feine Lunge oder 
Kieme) zu fein. Der Baft, welcher aus verlängerten, weichen Zellen beſteht, iſt 
das lebendigfte Organ bes Stängels ; in ihm geht vorzugsweife der Saftlauf, der 
Gaͤhrungs⸗ und Ernaͤhrungsproceß vor fih. Aus dem Holze dagegen, als dem in: 
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nerften Drgan, ift daß Leben durch Erſtarrung meiſt entwichen, wie im ben Bor 
chen bei dem höhern thierifchen Organismus. Denn mit letzterm läßt fich bie hen od 
allerdings vergleichen, in welchem das Thier [chen vorgedeutet if, ba das Plan: 
zenreich die Borſtufe zum Thierreiche bilder, und wen ſonach ber Stängel und die 
Wurzel dem Rumpfe, dag Holz dem Knochen entiprisht, fo ſtellt der Baſt bas mi 
dem Gefähfoftem noch verſchmolzene Fleiſch/ die Rinde aber die athruenbe Haut (kei 
niedern Thieren) oder die Lunge (bei höhern) vor. Die che miſch e Beichaffenheit 
bes Holzes oder die Matur feiner nächften Beftandtheile bei ber lebenden Pflanze if 
er erforfchen ; denn es ijt weder im Waſſer lösbar, noch im Weingeiſt mo 
und ebenfo wenig in Laugen und Pflanzenfäuren, aber zerftörbar durc 
Schmefelläure, Salpeter: und orpdirte Salzfäure. Bei der Deftillation des Holy, 
wobei es in verſchloſſenen Räumen ducch Erhigung verkohlt wird, gewinnt man fehr 
verfhiedene Stoffe, naͤmlich a) Kohlenwaflerftoffgas (ein brennbares ) b) bob» 
lenfaures Gas (vormals fire Luft genannt), e) eine effigartige Säure (Dokellig), 
d) ein brandiges (emppreumatifches) DI (Zheer), e) als Ruͤckſtand und Hauptmaſte 
die Kohle. — Intehnologifcher Hinficht fpielt das Holz unter allen Materiar 
lien, die die Matur dem Menfchen zu nuglicher Bearbeitung datbietet, wie befannt, 
eine Hauptrolle. Über die Benugung des Holzes, als Brennmaterial, vergl. Dei: 
zung, wie über die Benugung ausländifcher Holzer zum Färben den Att Farbe 
ftoffe. Auch find in der Arzneitunde auslaͤndiſche Hölzer (Quaſſia, China u. a.) 
wichtig. Kür die Benugung des Holzes zu Haus: und Stubengeräthen und andern 
Runfterzeuaniffen zu täglichen und feltenerm Gebrauch, alfo vorzuͤglich für die Er⸗ 
zeugniffe bes Tiſchlers und Drechsters, kommen bie verfchiedenen Holzarten fehr in 
Betrachtung, deren Kenntniß, wenigftens der gebräuchlichften, nicht nur ben genann⸗ 
ten Rünitlern nothwendig, fondern auch jedem Menſchen, aus den gebildeten Stäns 
den wenigfiens, faum entbehrlich ift; demn wer die Eigenfhaften der Holzarten 
kennt, Bann ſich für feine Bebürfniffe ſelbſt die zwedmaͤßigſten wählen, und if dam 
von dem nicht immer fichern Urtheil des Künjtiers, bei welchen er Beftellunge 
macht, nicht abhängig. Wiervol Deutfchland unter den Übrigen europaiicyen Lin: 
dern gegemmärtig allein ſchon reich genug an mannigfaltigen, zum Theil trefflichen 
Holzarten ift, die noch Überdies durch Beizen und andre Mittel ſeht verfchönett 
werben koͤnnen, fo begnügt fid) doc) der Lupus damit keineswegs, fondern zieht auch 
aus andern Welttheilen die [hönften Höher in feinen Kreis. 

Die Holzarten unterfcheiden fih 1) durch ihre Farbe, 2) durch die ver 
Ichiedenen Grade der Härte (daher die bekannte Unterfcheidung in weiche und harte 
oder fefte Holzarten), 3) durch feine und grobe Adern oder Fahre (in der Sprache 
der Technik, naͤmlich die Spuren der Holzringe, wovon fi im lebenden Stamme 
alljaͤhrlich einer anfegt), 4) durch grobe (fichtbare) und feine (kaum bemerkbare) Por 
ren (Bwifchenräume), 5) durch Elaftieität und Zaͤhigkeit, wovon es ebenfalls fehr 
verſchiedene Grade gibt, deren ſchwaͤchſte den Namen Spröbdigkeit erhalten, 6) 
durch ihr verfchiedenes fpecififches Gewicht. Daher die Wahl des Holzes, hinſicht⸗ 
lich diefer Eigenſchaften, für-die Haltbarkeit und Schönheit der Arbeiten keines 
wegs zleichgliltig fein tann. Won der Härte, Zähigkeit, Feingarigfeit und Ela 
ftiettät hängt vorzüglic die Dauer und Polirbarkeit, und von diefer, in Berbims 
dung mit der Annehmlichkeit der Farbe, die mögliche Schönheit der Oberfläche der 
Arbeiten ab. Unter den in Deutfchland jegt einheimifchen Baͤumen liefern Le 
Zanne (Pinus abies‘, die Fichte (P. picea) und Kiefer (P. sylvestris) ein meiches, 
grobaderiges, meift weißes oder röthliches und elaftifches Holz, welches zu ſchoͤnen 
Arbeiten nicht brauchbar, aber zu gemeinen Geräthen ſeht dienlich ift. Zu den 
weichern, in verfchiebenen Graden minder feiten, deutfchen Holzarten gehört das 
weiße, feinaderige und feinporige Lindenholz, das ſchon feſtere, meift roͤthlich⸗ 
Erlenholz und das meiße geſchmeidige (wegen feiner Zäbigbeit zu Korb⸗ und Geb: 
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mucheurbetten dienliche) Weldenhoiz welchern vad Hotz der Paddel am ähnlich. 
fin, das nur hartere Faſelnußholz aber (Corylus avellana) an Weife, Feinheit 
und Elaſticitaͤt Dieſe And andre weiche Holzarten ſind im trocknen Zu⸗ 
ſſunde, meht weniger Feicht, worin fich, als eins der leichteſten, dad Lindenhotz 
auczeichnet. Unter den haͤrtern, dichtern und daher ſchwerern inländifchen Holzarten 
find am meiſten im Gebrauch: 1) Das Eichenholg vor braungrauer Farbe, ſehr 

fe, aber ſpraͤde von auffallender Porofitaͤtz haͤlt fich in der Feuchtigkeit und Naͤſſe 
= und diene Daher zum Waſſerbau, zu Fenſterrahmen und andern fuͤr die Dauer 
beſtimmten Arbeiten. 2) Buchenholz (Fagus) hat ein kenntliches Gewebe (cöth- 

Ida ſchuppenartige Feder), ift ziemlich feft und weniger [pröde als Eichenholz 3) 
—æe— (Carpinus betulus), von Einigen Hornbaum genannt, da das 
Holy keiner Buche angehört und ein faſt hornartiges Gewebe hat, den es iſt ſeht 
hast, meiſt weiß, elaſtiſch und feinporig, dient daher zu haltbaren Drechsler⸗ und 
Vſchlerarbeiten. 4) Elzbeerholz (Crataegus torminalis), hatt, ſehr feine Poren, 
siemlich zäh und elaftifch ; Farbe des jüngern Holzes weiß, des Altern röchlich oder 
braum, mit ſchwarzen Adern; daher brauchbar zu kleinen und feinen wie zu großen 
Arbeiten. 5) Pflaumenbaumbolz (Prunus domestica), röthlid; (mitunter röfen: 
farben) und braungeftreift, feſt und politurfaͤhig; baher zu feinen Arbeiten dienlich. 
6) Kirſchbaumholz (Prumus cerasus), gelbröthlich, feingendert, ziemlich Hart und 
dicht (ſchwer); zu Tiſchler⸗ und Deechslerarbeiten fehr faugfidy. 7) Ahornholz ver- 
(diebener Art, nämlich: =) Maßholder (Acer campestris), das vorzüglichfte; b) 
Ahorn (A, pseudoplatanoides) und Spigahorn (A. platanoides). Die Farbe iff 
ehr weiß, ſelten gelblich, das Gewebe dicht und fein (legteres wird durch die jest 
bei den Drechsſlern und Tiſchlern gebräuchliche Lackpolitur noch fehr gehoben). 8) 
Bin und Apfelbaumholz (Pyrus communis et malus), find einander fehr dhn- 
lich, meiſt roͤthlich, mit braunrothen Fledten, bisweilen auch weißgelblich; die Fl⸗ 
bam (Adern) fein, aber fpröde, die Poren gefchloffen ; vorzuͤglicher ift das Holk vorm 
ilden Apfel= und Birnbaum. 9) Ibenholz (Taxus baccata, Iben⸗ oder Eiben- 
baum, Tapas), ein treffliches, aber in Deutſchland ziemlich feltenes Holz, weil 
bei uns die Stämme nur eine geringe Stärke erreichen. Ein dichtes, hartes, roͤthti⸗ 
he8 oder braͤunliches Gewebe, Beine ſichtbaren Poren, fehr politurfähig, feſt und 
elaſtiſch due: ſchwarze Beizung wird es dem Ebenholz ganz ähnlih. Mody viele 
andre in Deutfchland einheimifche Baͤume (als die Ulme, Eiche, Birke, wilder und 
salmiee Raftanienbaum, Nußbaum, die Akazie, Stechpalme, der Maulbeer:, Cor: 
neltieiien-, Apritofenbaum u. f. w.) liefern ein brauchbares, aber weniger ge- 
bräuchliches, auch meiſt weniger vorzuͤgliches Holz. Verſchiedene Sträucher aber, 
wenn fie: beſſer gepflegt und zu Baͤumen gezogen würden, z. B. der Wachholder— 
ſtrauch (Juniperus commwnis), der Weißdorn (Crataegus oxyacantha) und 
Kreuſotn(( Rhamnus cathartieus) würden, befonder® der legtete, vortreffliche Hols- 
arten darbieten. Das Wurzelholg (von den größern Wurzeln verfchiedener Bäume) 
it ſchoͤn ſigurirt oder geflammt, und wird daher unter dem Namen Mafern zu fei: 
nen Sachen verarbeitet und von den Tifchlern zum Furniren (Belegung mit din: 
ne Holzplatten) benußt. Won ausländifchen Holzarten find folgende die gebraͤuch⸗ 
idften und vorzüglichften: 1) Eebenholz (f.d.). 2) Grün:Ebenholg, unechtes 
Pochholz, falſch Grenadillen⸗, Franzofenholz, Quajakholz (Quaiacum aspalathuni), 
kommt von Madagaskar, aus Meftindien. Dlivenfarbig, oft gelb geadert, mit 
grauem Splinte, außerordentlich härt und zugleich harzig; färbt beim Bearbeiten 
die Yande, wie das ſchwarze Ebenholz ;' zu feinen Drechslerarbeiten vorzüglich ges 
eignet. 3) Roth⸗ Ebenholz, Grenadillenholz (Ebenum, nad Andern Anthillis ore- 
tica), ſoll in Weftindien, auf Madagaskar und Kandia wachfen. Sehr hart, aber 
aut zu bearbeiten/ hat auf olivenfarbigem Grumde ſchoͤne braune Adern und ift fehr 
poliefäßig. 4) Buchsbaumholz (Buxus). Der eigentliche Buchsbaum (bei uns 
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waͤchſt er nur als Strauch) iſt im ſuͤdlichen Europa zu Haufe. Das Holz iſt gelb: 
lich, zum Theil mit grauen Adern durchzogen, fehr feft, ohne ſichtbare Poren, wie 
Eifenbein, und kommt an fpecififcher Schwere dem Ebenholz nahe, ſodaß es im 
Waffer zu Boden ſinkt; unter den ausländifchen Holzarten die befanntefte ; wird 
häufig auf der Drehbank verarbeitet, mitunter auch zu feinen Zifchlerarbeiten be: 
nugt. 5) Mahagoniholz (Swietenia mahagony) (f. d.). 6) Gedernholz (Ju- 
niperus bermudiana), ein röthliches, weiches und leichtes, zum Drechfeln brauch: 
bares Holz, von angenehmen Gerucd und befannt durch feinen Gebrauch zur Ein: 
faffung der feinern, befonders englifchen, Bleiſtifte Bon diefem ſogenannten Ge: 
dernholze ift aber die echte Ceder (Pinus cedrus), der berühmte Baum des Libanon, 
zu unterfcheiden, wovon das Holz, nämlich der alten Bäume, ebenfalls roͤthlich von 
Farbe und wohlriehend von einem Harze ift, wovon es Durchdrungen wird und wo: . 
durch e8 zugleich dem Wurmfraße widerfteht. Es wird daher fehr gefchägt und un: 
terfcheidet fich von jenem aud durch feine vorzügliche Feſtigkeit. Won feltener ge: 
brauchten, auch größtentheil® weniger vorzüglichen ausländifchen Holzarten gibt es 
noch eine Menge, worunter auch Farbehoͤlzer (3. B. Brafilien: und Fernambukholz 
Kampeſchen⸗ oder Blauholz, vothes und gelbes Sandelholz) vorkommen, bie zu Er: 
zeugniſſen der Drehkunft verarbeitet werden können. Zur Kenntnif der Holzarten 
reicht aber die bloße Beſchreibung nicht hin ,. Fondern man muß fich auch die An: 
fhauung davon verſchaffen, z. B. durch Benugung einer Holzſammlung, durch Bes 
fuchen der Werkftätten der Zifchler, Inſtrumentenmacher, Drechsler, befonders in 
geoßen Städten, wo häufig auch ausländifche Holzarten verarbeitet werden. 
Holzanbau, die Anwendung der durch geprüfte Erfahrungen aus ben 
Wirkungen der Natur gefolgerten richtigen Grundfäge, nach welchen jede Holzart in 
möglichft kurzer Zeit in Zuwachs und mit dem zu befriedigenden Holzbebürfniß in 
ein ausdauerndes gerechtes Verhältniß gebracht werden fol. Will man den Zweck 
des Holzanbaus erreichen, fo muß man theild auf das Klima, die Lage und ben 
Boden, nebft ihrem Einfluß auf die Forftwirthfchaft, theils auf die Auswahl des 
Bodens und Standorts für jede Holzart, und auf die Urbarmachung des Bodens 
NRüdfiht nehmen. In Anfehung des Klimas, worin die Wälder liegen, iſt zu 
unterfuchen, -ob ed warm, gemäßigt oder kalt fei. Nicht weniger widytig ift 
die Lage eines Waldes. Denn #8 ift nicht für jede Holzart gleichgültig, ob fie in 
der Ebene, auf Gebirgen, oder in welcher andern Lage nach der Himm 
angebaut wird. Diefe wirkt immer ftärker oder ſchwaͤcher auf die verfchiedenen Holy: 
arten und hat befonders einen großen Einfluß auf die Befchaffenheit des Bodens 
Ganz anders zeigt fich das Wachſsthum und Gedeihen ber Holzarten in eb | 
und ebener niebern Lage, als in einer fchrägen öftlichen, füdlichen, weftlichen und 
mitternächtlichen Lage. Nach allen diefen zu beachtenden Erfoderniffen hat der 
Boden felbft einen ebenfo großen Einfluß auf das Wahsthum der Holzarten, weil 
er den Nahrungsfloff zum Wachfen ber Hölzer theils felbft erzeugen, theils aufneh⸗ 
men, vorbereiten, aufbewahren und endlich mittheilen muß. Die allgemeine und 
befondere Kenntniß der Erdarten ift daher bei jedem Holzanbaue vorauszufegen, weil 
ohne diefelbe der rechte Standort für jede Holzart nie gewählt werben kann, da doc 
auf diefer Wahl der Holzanbau vorzüglicd mit beruht, indem das Laubholz nad 
feinen verfchiedenen Arten einen ganz andern Boden verlangt als das Nadelholz. 
Iſt die Auswahl des Bodens und des Standorts für jede Holzart gefchehen, fo 
muß nun noch vor dem wirklichen Holzanbau, befonders vor dem künftlichen, die 
Räumung und Urbarmahung des Bodens geſchehen. Denn kein Holzanbau kann 
gedeihen, wenn der Same nicht im Stande ift, auf frifchen Erdboden zu fallen, 
darin fchnell zu keimen, Wurzeln zu treiben und die erfoderlihen Nahrungsfäfte zu 
feinem Wachsthum aus demfelben zu ziehen. Bei der natürlichen Beſamung ift der 
Plag, worauf das Holz abgetrieben worden ift, fofort von dem gefällten Holze zu 


Holzbrand Holzeonſumtion 8307 


befreien, die Stoͤcke find auszurotten, die Loͤcher auszuebnen und alles Andre 
abzuräumen, was den ausfliegenden Samen hindern koͤnnte, in feifchen Erd⸗ 
boden zu kommen. Sollte der Boden gar beraft fein, fo muß derfelbe wund ge: 
hauen oder auch wol .geflürzt und aufgelodert werden, die Beſamung mag von 
der Natur oder durch den Forfimann gefchehen. Bände marı den mit Holz zu be: 
famenden Boden endlich gar moorig und fumpfig, fo ift folcher Boden zuvor aus: 
zutrocknen, wenn man feine Bäume und Sträudyer anbauen. will, die ausdruͤcklich 
viel Feuchtigkeit erfodern. Der Holzanbau felbft zerfällt in den natürlichen und 
in ben fünftlichen. So gewiß und ſicher auch der natürliche Sdolzanbau zum Zwecke 
führt, wenn wie ihn nicht in feinen Wirkungen hindern, ſundern vielmehr beför: 
dern, fo iſt es dennoch oft nicht möglich, ohne den kuͤnſtlich en Anbau einen Wald: 
gang mit Holz in Beftand zu fegen. Natur und Kunft miiffen hier meiftentheils 
mit einander vereinigt werden, wenn man das vorgefegte ‚Biel ganz erreichen will. 
Der kuͤnſtliche Hölzanbau kann gefchehen a) durch Ausſtreu ung oder Aus ſaͤung des 
eingeſammelten Holzfamens ; b) durch Verpflanzung junger, entiweber in Baum: 
ſchulen exzogener oder aus Didungen der Wälder genommener Holzftämme; 
e) duch Stedreifer, Segftangen, Wurzeln und Ableger; inde gehört das Wer: 
mehren der Waldbaͤume, mit Ausnahme der ausländifchen. Holgarten, durch Ab⸗ 
legen, ‚jowie. auch durch Pfropfen, Dculiren und Copuliren mehr für den mit die: 
fen Bäumen und Sträuchern befchäftigten Forſtmann untı Gärtner als fuͤr den 
praktiichen Fotſtmann, der ſich nur mit der Erziehung der Bäume und Sträucher 
zu Bau:, Mutz⸗ und Brennholz zu befchäftigen hat. Weitlaͤufiger findet man 
diefen Gegenftand befchrieben in der „Anweifung zur Holzzucht für Förfter” von 
6.2, Hartig (4. Aufl. 1804). (Vgl. Forftwefen.) X, 
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nannt, iſt das größte Hinderniß und Verderbniß einer guten FForſtwirthſchaft. Sollte 
der Feuerſchaden aud) nur ein fogenannter Erdholzbrand fein, der nur auf der Erde 
fortginge, ſo wird doch diefes Feuer und der Rauch Urfache, daß die Bäume aufs 
hören zu wachfen, wenn fie nicht gar abfterben; überdies find die Brandpläge fehr 
(wer wieder mit Holz in Beftand zu bringen. Der Stiaat muß baher Anftalten 
dagegen treffen, um ihn wenigſtens fo viel ald moͤglich abzuwenden. Die Urfachen, 
welche einen Waldbrand herbeiführen koͤnnen, find theißs vorfägliche, 5. B. durch 
Holz und Wilddiebe, theils aus Nachläffigkeit entfprungene. Solche Waldbrände 
kann die befte Forſthut nicht ganz verhindern, und nur diie allerftrengfte, Öffentlich 
machte Beſtrafung eines entdeckten Frevels kann davon abfchreden. 
werden. Waldbrände veranlaßt durch die Kohlen⸗, Aſchen⸗ oder Haides 
} , Hirten, Holzhauer, Tabacksraucher, Larrdftreicher u. dgl. ; denn die 
von Einige behauptete Selbftentzundung der Wälder durch die Sonnenftrahlen ift 
noch nicht erwieſen. Durch den Blig kann jedoch allerdings ein Waldbrand entſte⸗ 
hen. Damit nun ein Waldbrand fo felten als möglich eintftehe, muß jede Forſtord⸗ 
nung darüber beftimmte Borfchriften enthalten, über duven Befolgung jeder Forſt⸗ 
bediente die gewiſſenhafteſte Aufficht zu führen hat. X. 
Holzconjumtion oder Holzverbrauch, der wichtigfte Gegenftand für 
den Forſtwirth, indem der nachhaltige Beſtand der Waldungen fich darauf gründet. 
Die Kenntniß des Holzverbrauchs bezieht fich nicht bLoß auf daß Brennholz, fondern 
auch auf das Nutz⸗ und Bauholz. In Anfehung des legtern muß ber Forſtwirth 
die Eigenfchaften des Holzes und die Gegenftände felbft genau kennen, damit er zu 
jedem die brauchbarfte und bauerhaftefte Holzart anmweife. Im Beziehung auf das 
Brennholz muß der Forſtwirth die Eigenfchaften des Holzes in Rüdficht feines 
Brennftoffs ebenfo genau kennen, um das Verhältniß der Brerinbarkeit der Holzarten 
nach ihren hoͤchſten Graden und ihrer laͤngſten Dauer der Hitz zu beftimmen, damit 
zu jedem Keuerbedürfniß, z. B. für Zimmer, Küchen, Braueres, Brennerei, Schmel: 
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zerei, Biegetdreiitterei ſc., die zideckmaͤßigſte und beſte Holzatt verbtaucht, Und 
zugleich det. Holzverbt auch vermindert third. Bei dieſen Belltinrtiingelt konnmt 
vorzüglich mi auf der Umſtand an, ob bas Holz in odet außet der Safteit gehdut, 
und ob daſſelbe ein der ttocken verbrannt id angedendet wird. 
Holzerne Ulſten werden insbeſondere auf dem Schwirtgiontde und Eh: 
ringerwalde verfertigt und bilden einen bedeukenden Handelszweig fir dieſe Umetth 
baren Gegenden. Es gibt ihtet vleletlei Arten, als Schlaguhten, Mepetttiiitet 
Kutukuhren, und Are, did kuͤnſtlich zuſammengeſetzt find, wobei nheriid: 
liche Figüren beibegen u. ſ. w. Man gibt die Zahl der jähelid auf dem Mr 
walbe verfertigten Uhren, vielleicht uͤberttieben, auf mehr als 720000 Steh di. 
Biele Hundert Schwarz valder ſchaffen dieſe Uhten zuin Vetkauf nach alten Lündert 
int Europa, ja Bid nad Amettka, und btingen den Erwerd wiber th die 
Die Hauptniederlage thefes Uhtenhandels iſt zu Neuſtabt im Futſt 
(Gtoßherogth Baden) 
Solzfloͤße, ſ. Floͤße 
HSolzhandel bird in waldreichen Gegenden im Großen hut mit Vorthtu 
auf dern Waffer mittel ſt ber Floͤße und Schiffe getrieben, denn der Landtraephet 
ift theuer und verminde pt den Abfah. in folcher Handel ift der einzige Weg, DIE 
Mutzungen der Wälder eintraͤglich zu machen, beſonders wenn Ber Yandeshere, ver: 
möge des Forſtregals, thefen Handel nicht ausfchtießtich treibt, ſondern alte Part: 
befiger daran Theil nehi herr laͤßt. Allein auf jeden Fall muß vort dem Forfldirecrd: 
rium zuvor mit deifer Überlegung ein Forſtwirthſchaftsetat auf wenigſtens 150 J 
in Anfehung des jaͤhrl. eignen Holzbedürfniffes, feftgefegt werden, damit Hit 
zuletzt für das eigne Bed uͤrfniß an Holz fehle und die Waldungen forſtwidtig ange: 
griffen werben mäffen. Bu dieſem Handel sieht man nicht bloß die rohen, hoͤchſtens 
bewaldrechteten Baumſt imme, weil diefe Handlungsweiſe einen getingen Vorthell 
abwirft, fondert man B karbeiter alles Bau + und Nutzholz aus dem Gtoben day, 
ſchneidet Bretet/ Lätten, Schiffoplanken, Faßdauben u. |. wi, um badürch fotbot den 
Holzpreis als auch den Arbeitslohn und den Abgang für die Feuerung dert Staa 
zu gewinnen Det ſtärkſtiß Holzhandel wird auf dem Rhein, dem Main, ber W 
und der Elbe getrieben. Auf beiden erſtern Strömen ging das Hotz vorzuͤglich nich 
Holland, und dieſer Handel hieß daher ber Hollaͤnderhandel (ſ. Floͤße), auf den 
letztern beiden aber zogen vorzuͤglich die Engländer ihr Holz zum Schiffbau. Zum 
Gluͤck flir die deutſchen WE aldungen hat fich der Holldnderhandel vermindert, ud 
die Engländer ziehen Fein & holz mehr aus Deutſchland, weil fie ed aus dem Norden 
von Europa und aus Oft: umd Weſtindien, ſowie auch aus Nordamerika hs 
erhalten koͤnnen E 
Holzfäure (deide ‘pyroligneux), eines der kraͤftigſten fäulninötdrigen 
Mittel. Sie wird durch Dihfilfation aus Holz, am beſten aus Eichenholz, getvön: 
nen und iſt in England, wı) man fie im Großen benutzt, ent gangbaret, wöhlfel: 
ler Handelsartikel. In ihrern urfprünglichen Zuftande hat fie die Farbe des weißen 
Weines, einen fharffauern, etwas zufammenzlehenden Geſchmack und einen btenz⸗ 
lichen Geruch. Werlir mein fie 8 — 10 Tage ruhig ſtehen läßt, fegt fich ein 
ſchwaͤrzlicher Theer ab} und die Säure wird beinahe farblos. Bei abermaliger De: - 
ſtillation witd fie nöd) |meht von dem mit ihr verbundenen Theet befteit; aber wie 
oft man auch die Deft illation wiederholt, fte wird Doch nie ganz von dent fluͤchtigen 
Dele frei, das die Urfa the des ihr eignen breizlichen Geruchs ift. Ste bewahrt das 
Fleiſch nicht nur vor dee Faͤulniß, fondern gibt ihm auch jenen rauchigen Geſchmicick 
der geräuchertem Fleifch, eigen ift, und hat wirklich: eben diefelben Eigenſchuüften, 
thierifche Stoffe gegen Faͤulniß zu bewahren, als das Raͤuchern in Holzdäntpfen, 
das: ſelbſt bei den roheſ ten Völkern gebräuchlicy und aus dem entfernitöften Alter 
thum auf une gekomm en iſt. Im beiden Faͤllen wirkt die Säure auf die ehierifche 
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Subſtanz, in dem einen Falle bei der Räucherung, während der Deftillation der 
Säure, im andern aber durch Eintauchen. derfelben in die bereits fertige Säure. 
Nach den Verſuchen, die unter und beſonders Meinecke und Stolze (der auch ein 
Mittel gefunden hat, die Dolzfäure zu reinigen) angeſtellt haben, iſt minutenlan= 
ges Eintauchen des Fleifches hinreichend, . die verlangte Wirkung hervorzubringen. 
Legt man. das Fleifch zu lange in die Säure, fo. werden deſſen Faſern aufgelöft. 
Man. hat-durdy-mehre in ‚England. gemachte Verſuche ausgemittelt, daß ſich das 
‚mit Holzſaͤure behandelte Fleiſch fehr Lange volllommen gut erhält, wenn es nur 
ſchnell durch bie Säure gezogen wird. Um bie Wirkung des Klimas zu erforfchen, 
wurden. 1849 zwei Stüde Fleifch mit der Säure behandelt; das eine ward zu 
Haufe aufgehängt, das ‚andre aber nach Weſtindien geſchickt und nad) 15 Mona 
ten von daher zuruͤckgebracht. Beide wurden alsdann gekoftet und vollkommen füß, 
frifch und: zu jedem Gebrauche tauglich befunden. . In neueren Zeiten hat man in 
England bei der BVerforgung der Schiffe mit Lebensmitteln von der neuen Er: 
findung den ausgedehnteften Gebrauch gemacht, wodurch die zeither von dem 
häufigen Genuſſe des geſalzenen Fleifches für bie Schiffsmannſchaft entftandenen 
Nachtheile vermieden werden. Stolze hat gefunden, daß durch. oft wiederholte Be: 
handlung mit Holzfäure Leichname fid) in Mumien ‚verwandeln laffen. Diefe 
Säure dient, außer ihrer Anwendung als faͤulnißwidriges Mittel, auch den Eat: 
tundruckern ſtatt des effigfouren Bleies, um ihr Eiſenwaſſer zu bereiten. „Sie iſt, 
wiewol man ſie nicht ganz rein herſtellen kann, doch volllommen tauglich für 
ſchwarze, braune und andre dunkle Farben, hingegen, wegen des damit verbunde⸗ 
nen Ols und Weinſteins, nicht fuͤr rothe und gelbe Farben. | 
Hoizfihneidelunft. Um einen Holzſchnitt zu verfertigen, nimmt man 
eine glatte. Molzplatte, trägt auf diefe die Zeichnung, fchneidet mit fcharfen Werk: 
jeugen von verſchiedener Form. alle Umriſſe, Schraffirungen-und Züge fo, daß bie, 
welche: ſich auf dem Papiere abdruden. follen, erhaben. ftehen bleiben, beftreicht fie 
dann mit Difarbe und drudt fie auf Papier ab. Diefe Art von Platten hat viel 
AÄhnliches mit den beweglichen Schriftplatten zum Buͤcherdruck/ auf denen fich die 
Flaͤchen der Buchftaben ebenfo, wie bei jenen bie Flächen der Züge, abdruden. 
Die Abdrüͤcke felbft nennt man Holzſchnitte. Eine befondere Art von Holz: 
fpnitten nennen Me Stalienerichiaroscuro, bie $ranzofen camayeu, clairobseur, 
wir Helldunkel. Dieſe drudt man mit.3 und 4 Holszplatten ab. Auf die erfte wer: 
den die Umeiffeigegraben, die zweite ift für die ſtarken Schatten, die dritte und vierte 
fie bie Mitteftinten. Diefe verfchiedenen Platten machen ein Ganzes aus, und der 
Künftter muß Sorge tragen, daß, wenn fie nach einander auf daffelbe Blatt abge- 
druckt werden, Alles gehörig zufammenpaffe. Die Staliener nennen Hugo da 
Garpi als. Erfinder diefer Kunft ; ein alter deutfcher Meifter aber, Joh. Ulrich Pils 
grim, hat-fich früher darin ausgezeichnet; bekanntlich gab Albr. Dürer mehre Blaͤt⸗ 
ter in dieſer Art, ‚und Lucas Kranach eind mit der Jahrzahl 1500. Einer der erften 
Meifter ift Hans Lügelburger, genannt Frank. Einige feltene Arbeiten von ihm 
befigt die koͤnigl. Kupferſtichſammlung in Dresden. Man fchägt von ihm vorzüg- 
lich das Zechnifche feiner Blätter, z. B. indem Alphabet mit dem Todtentanze. Die 
Deutfchen nennen die Dolzfchneidetunit auch Formſchneidekunſt. Diefe Be- 
nennung ift allgemeiner als jene. Diefe Kunft entftand naͤmlich aus der Verferti- 
gung dee Spielkarten (die man in Deutfchland fchon gegen 1300 hatte), deren 
Formfchneiden diefelbe Behandlung erfodert. Statt der grotesken Kartenfiguren 
fing man an, Bilder der Heiligen zu verfertigen, dergleichen auch die Geiftlichkeit 
unter ihre Verehrer austheilte. Mach diefen in Holz gefchnittenen Heiligenbildern 
verfertigte man auch hiftorifche Gegenftände, denen man eine.ebenfalls in Holz ge= 
fchnittene Erklärung beifügte, und hierdurch entftanden die erften durch Holzplatten 
gedruckten Bücher, welche Guttenberg auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt mit 
Gonv-ter. Siebente Aufl. Bd. V. + 24 
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beweglichen Lettern führten. Gleich nad) Erfindung dieſer Buchdruckerkunſt be: 
diente man ſich der Holzſchnitte zur Verzierung der Bücher. Der größte Theil der 
hierzu gebrauchten Formfchneider ift uns unbekannt geblieben oder mit den Drudern 
verwechfelt worden; duch ihre Werke kennen wir nur Johann Schniger, Sebald 
Saltendorfer, Hans v. Culmbach und Michel Wolgemuth, den Lehrmeifter Dü- 
rer's. Im 16. Jahrh. nahte ſich die Holzfchneidetunft dem höchiten Grade ihrer 
Vollkommenheit. Viele Kuͤnſtler befchäftigten fich mit ihr, unter denen Hieron. 
Reſch, Albr. Dürer, Holbein, Altorfer u. A. fidy befonders auszeichnen ; viele Große 
unterftügten fie. In eben diefem Zeitraume gewann aber auch die Kupferjtecher: 
und Aetzkunſt an Anfehen und Vollkommenheit. Da nun diefe viel ſchneller und 
mit ungleich weniger mühfamer.Anftrengung zu erlernen war, fo fand fie bald mehr 
Schüler als jene, und in diefem Umftande ift. wohl die erfte Urfache von dem Verfall 
der Holzſchneidekunſt zu ſuchen. Ungeachtet. die Formſchneider es fidy fehr angele: 
gen fein ließen,. die Kupferftechertunft herabzufegen, fo gelang e8 ihnen doch nicht, 
die Nebenbuhlerin, die fich im Ausdrude des Sanften und Weichen den Auge fo 
gefällig machte, zu verdrängen; ja man vergaß, daß die Holzfchneidekunft in der 
Kraft, womit fie ihre Gegenftände darftellt, von der. Kupferftechertunft nicht erreicht 
‚wird. Sowie diefe ausgebreiteten Beifall erhielt, verminderte fic die Anzahl der 
Holzſchneider. Biele von dieſen gaben ihre Kunſt auf und beſchaͤftigten ſich entwe⸗ 
der mit jener gangbaren, oder vereinigten ihre Kunft mit der Buchdruderei, bei wel: 
her fie ihre Geſchicklichkeit noch immer zeigen konnten. Als jene Künftler nach und 
nach ausftarben, wurde ihre Kunft beinahe mit ihnen begraben; denn es war leich: 
ter, durch einen mittelmäßigen Kupferſtich als felbft durch einen gut gearbeiteten 
Holzſchnitt das Auge zu beftechen. Der Umſtand jedoch, daß fich von einem Holz: 
fchnitte weit mehr Abdrüde machen laffen als von einer Kupferplatte., verhinderte 
den gänzlichen Untergang, bis man endlich; zu Ende des 18. und Anfang des 19. 
Jahrh. die Holzſchneidekunſt auc in ihre äfthetifchen Rechte wieder einzufegen ver: 
fuchte. Die Sueurs, Jackſon, Moretti, Canoffa, Roger, Garon, Papillon, Beu: 
gnet, Dugoure haben ſich mit Glück in ihr verfucht; Zanetti fuchte die Manier 
des Hugo da Garpi wieder einzuführen; der Engländer Thom. Bewid (geb..1753, 
geft. 1829), die Gebrüder Unger und Gubig in Berlin haben fie bis zu einem hohen 
Grade vervolllommnet, und in England wetteifern mit ihnen Mesbit, Branfton, 
Gtennol und Hole auf das ruͤhmlichſte, wie die von ihnen gemeinfchaftlich gelieferten 
„Binnbilder der Chriſten“ (Leipz. 1818) beweifen ; von Joſ. Heller erfchien zu Bam: 
berg 1823 eine „Geſch. der DHolzichneidekunft, ‚nebft einem Verzeichniß der ſaͤmmtl. 
rolographifchen Werke”, die den Erwartungen aber nicht entſprach. dd, 
Holzfparkunft befteht darin, die Wärme oder den Wärmeftoff aus den 
Körpern, die dergleichen. enthalten, auf die zweckmaͤßigſte und vortheilhafteite 
Weiſe zu entbinden, zu entwickeln oder herauszuziehen, und ihre Entweichung 
auf die beftmndgtichte Art zu verhüten. Diefes wird erfolgen, wenn man. a) bei 
der Anwendung des Holzes als Feuerungsmittel nur völlig trodenes und nad) 
Verhaͤltniß des Keuerungsraums gehörig klein gefägtes und gefpalsetes Holz braucht ; 
b) ſowol diefes als jedes andre Keuerungsmittel durch den Zutritt der atmofphärifchen 
Luft, oder richtiger: durch den zur Unterhaltung bes Feuers tauglichen Theil der 
atmofphärifchen Luft, welche die bei einem Feuer bemerkbare Wärme und Hige aus 
fich hergibt, auf die fchnellfte und volltommenfte Weile verbrennt. Allein das 
fchnelle und volltommene Verbrennen kann nur dadurch erhalten werden, wenn 
man die Schornfteine, Stubenöfen, Küchenherde und überhaupt alle Feuerungen 
in Fabriken und Haushaltungen zweckmaͤßig erbaut. X. 
Holzwaaren ein bedeutender deutſcher Handelszweig, womit insbeſondere 
von Nuͤrnberg, Fuͤrth, Sonnenberg (bei Koburg), dann auch von Berchtesgaden, 
Ulm, Tirol und dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge, auf den leipziger und frankfurter 
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Meſſen, nach Italien, Spanien, Amerika und Indien, uͤber Holland und Ham⸗ 
burg, ſehr große Geſchaͤfte gemacht werden, fo unbedeutend die Artikel auch an ſich 
fheinen, und fo gering einzeln ihr Geldwerth ift; 3.3. Kinderfpielfachen von tau⸗ 
fenderlei Art und Erfindung, in Schachteln, Käften, Rahmen u. dgl. 

Homann (Johann Baptifta), Begründer des nach |. Namen benannten 
Yandchartenverlags, geb. d. 20. März 1663 in dem mindelheimifchen Dorfe Kam: 
(ach, war für das Klofter beftimmt ; dem zu entgehen, trennte er fich von f. Xitern, 
teat in Nürnberg zur luther. Religion über, wurde 1687 Notar, befchäftigte fich 
aber befonders mit dem Kupfer: und Landchartenftehen. Sein Eifer für diefe Ars 
beiten, die damals einem allgemeinen Bedürfniffe abhalfen, flieg mit dem Beifall, 
der ihnen zu Theil ward. 1702 eröffnete er zu Nürnberg einen förmlichen Landdyar: 
tenbandel und lieferte nach und nach gegen 200 Charten,, die fi) im Allgemeinen 
durch Brauchbarkeit, befonders aber durdy Wohlfeilheit auszeichneten. Dabei vers 
fertigte er Eleine Spbaeras armillares und Zafchengloben, ſowie andre mechanifche 
Kunftwerke. Bei diefer raftlofen Thätigkeit brachte er feine Anftalt in großen Flor 
und erwarb ſich die allgemeine Achtung, in deren Genuß er am 1. Juli 1724 ftarb. 
Die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hatte ihn zu ihrem Mitgliede erwaͤhlt, 
der deutſche Kaifer ihn mit einer goldenen Ehrentette belohnt und ihn zu f. Geogra= 
phen ernannt, und der Baar Peter ihn, als f. Agenten, ehrenvoll ausgezeichnet. 
Um die Beförderung des Studiums der Geographie in Deutfchland hat die Ho: 
mann’fche Anftalt, welche, von den Erben fortgefegt, noch jegt beiteht, wichtige 
Berdienite. In neuern Zeiten hat fie durch den Wetteifer ähnlicher Anftalten bes 
deutend verlieren müffen. . Zu erwarten ift, daß fie unter dem neuen Befiger (Chris 
ftoph Franz $embo) mit erneuter Lebenskraft aufblühen werde. 

Homburg vor der Höhe, ander Eſchbach, 2 Meilen von Frankfurt, 
Refidenz des Landgrafen von DHeffen(f.d.), hat 390 H. und 3000. Einw., eine 
Forftlehranftalt, Leinwand⸗, Flanell:, Seiden: und Wollftrumpffabrifen. Das 
Amtd. N. hat 8155 €. 

Home (Henry), pbilofophifcher Denker und claffifcher Schriftfteller der Eng⸗ 
Länder, befonders im Gebiete der Äſthetik, Moral und Religionsphilofophie. Aus 
demfelben fchottifchen Gefchlechte mit dem berühmten Skeptiker David Hume her: 
ftammend, jtand er zwar hinter deffen philofophifchem Scharffinne zuruͤck, über: 
traf ihn aber durch Feinheit des Geſchmacks und warmes Gefühl für Schönheit. 
Als angefehener Rechtögelehrter verwaltete er mehre Ämter zu Edinburg mit fol: 
chem Ruhme, daß er zum Bönigl. Richter uber Schottland erhoben wurde und 
(1752) den Namen Lord Kaimes erhielt. In diefer Zeit ſchrieb er ſ. Verſuch über 
verfchiedene Gegenſtaͤnde der britifchen Alterthümer” (1746), in welchem er durch 
Erinnerung an die Vorzeit feine Mitbürger zur bürgerlichen Eintracht aufmuntern 
wollte. Zugleich befchäftigte ihn das Studium der Philofophie und der alten und 
neuern poetifchen Literatur; daher auch feine ebenfo beflimmte als geſchmackvolle 
Darftellung. 1751 erfhienen zu Edinburg f. „Verſuche über die Principien der 
Sittlichkeit und der natürlichen Religion’ (deutſch von Rautenberg, Braunſchw. 
1768, 2 Thle.), in welchen er den von den englifchen Philofophen vorzüglich ange⸗ 
nommenen Grundſatz des moralifchen Sinnes weiter verfolgte. In den darauf fol= 
genden „Historical law‘ (1759) und „The principles of equity” (1760, Fol.) 
fuchte er die Grundfäge der Philofophie und Politik auf die Rechtswiſſenſchaft an= 
zuwenden. Am berühmteften machten ihn f. „Elements of criticism” (3 Bde., 
1762 und öfter; deutfch: „Srundfäge der Kritik”, von Meinhard, Leipzig 1765, 
und in mehren Aufl.). Das Werk enthält eine Summe von pfochologifchen Beob⸗ 
achtungen uͤber das Schöne in Beziehung auf die Gemuͤthskraͤfte, durch welche wir 
dafjelbe auffaffen und darftellen, durch die eingemebten Beifpiele aus engl. Dichtern 
und Schriftitellern fehr anziehend vorgetragen, allein nur wenige allgemeine Bemerz 
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kungen über den guten Geſchmack und die Grundfäge, von welchen bie Kritik aus: 
gehen foll; ja der Geſchmack felbft wird weniger feiner Natur nach und in Begie: 
bung auf das Schöne umterfucht, als vielmehr mit dem gefunden Menſchenverſtande 
verglichen und dadurch vorausgefegt ; aber aud) in diefe Grenzen eingeſchraͤnkt, hat 
das Merk noch fo viel Werth, daf es als eine vollftändigere, wenngleich mehr pfv: 
chologiſche Theorie des Geſchmacks im Geifte feines Zeitalters und der philofophi: 
fhen Schule in England anzufehen ift. Bei den Deutfchen hat e8 lange Zeit als 
Richtſchnur gegolten. Neben H.’8 übrigen Werken verdienen f. „Sketches on the 
history -of man“ (London 1774, 2 Bde., 4.; deutfch: „Entwürfe zu einer Ge: 
fhichte bes Menſchen“, Leipzig 1775 — 83, 2Bbe.), womit er feine literarifche 
Laufbahn ſchloß, einer günftigen Erwähnung. Er ftarb 1782. 

Homer, Homeriden. Das Wenige, was wir von dem Leben des be: 
rühmteften aller Dichter willen, iſt höchit unficher. Mach der gewöhnlichen Sage 
war fein Vater Maͤon, feine Mutter Kritheis, und ee ward, als ein Kind ber 
Liebe, am Fluffe Meles unfern Smyrna geboren. Daher wurde er nach feinem 
Vater Mäonide, nad) der Stelle feiner Geburt Melefigenes (der am Meles Ge: 
borene) genannt. Auch werden andre Genealogien des Homer angeführt. Be: 
kannilich fritten fich im Alterthume 7 Städte um bie Ehre, Homer's Geburtsort 
zu fein: Smyma, Kolophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und Salami, 
ftatt deren zwei legten Andre Kumd und Pplos nennen. Sucht man in feinen Ge: 
dichten Auskunft über feinen Geburtsort, fo liefern diefe manchen Beweis, daf 
er in Kleinafien, wahrſcheinlich Jonien, oder auf einer der nahegelegenen Infeln 
gelebt habe (f. Wood, „Über das Driginalgenie Homer's“, &. 32— 60); nad 
dem Hymnus auf Apollon, den auch Thucydides anführt, auf Chios. Smyrna 
und Chios dürften das Meijte für fich haben. Fragt man nun weiter: Wann Ho: 
mer gelebt ? fo begegnet ung diefelbe Unficherheit, denn es iſt nicht entſchieden, ob 
er im 10., 9. oder 8. Sahrh. vor Chr. gelebt. Die miktlere Angabe ift die wahr: 
fcheinlichere. Man nennt als feine Lehrer den Phemios und Pronapides, nad) 
einer fpäten, unverbürgten Biographie. Die vielen Reifen, die er nicht bloß 
duch Griechenland, fondern audy durch Phönizien und Agnpten gemacht haben 
fol, dürften mol bloß aus der Erd: und Schifffahrtstunde in feinen Gedichten ge: 
folgert fein. Wäre er wirklich blind geweſen, wie Paufanias erzählt, fo ward er 
doc) gewiß nicht blind geboren, denm ein Blindgeborener hätte foldye Schilderungen 
von fichtbaren Gegenftänden, wie wir in den Homerifchen Gedichten finden; nie 
entwerfen können. Nod hat man ihn bald zu einem blinden Schulmeifter, bald gar 
zu einem blinden Bettler machen wollen, der aus Armuth fein Brod mit Abfingen 
feiner Lieder vor den Thüren verdienen mußte. Diefe Nachricht ift gegen Alles, was 
wir von ben alten Sängern der Griechen und ihrem Buftande wiſſen. Wenn nicht 
reich und. mächtig, waren fie doch fehr angefehen und geehrt, bei Opfern und Fe: 
fien, in den Berfammlungen der Bürger und den Patläften der Fürften gleich will 
kommen. War daher H., wie es wahrfcheintich ift, fol ein umherwandem: 
der Sänger, fo war er doch gewiß kein Bettler und Schulmeifter. Von feinem 
Tode ift.ebenfo wenig etwas Zuverläffiges bekannt. Dennoch hat man fein Grab 
auf der Infel Jos (jegt Nio) geſucht. So wenig alfo wiffen wir von Homer! Wie 
aber, wenn es nie einen Homer gegeben hätte? Mach einer alten Genealogie 
ftammt unfer Dichter im 14. Gliede von einem thrazifchen Sänger; der Name 
von Mutter, Batgr und Großvater haben Beziehung auf Poefie; wie alfo, wenn 
in diefer Genealogie eine Gefchichte der Poefie läge, die von Thrazien uͤber Theſſa⸗ 
tien nach Griechenland, und von da nach Kleinafien kam? Homer wäre dann eine 
Gefammtftimme der Gefangsvormwelt, ein Vereiniger der Gefänge. Der Mame 
Homer würde auf diefe Weife zu einem Sammelnamen und deutete eine ionifche 
Sängerfchule an, in der man die Poefie zugleich fortpflanzte und erlernte. (5, Zr. 
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Schlegel's „Geſchichte ber Porfie der Griechen”, ©. 155, ©. 69 - 79.) Auf 
folhe Weife dürften fich die widerfprechenden Nachrichten von H. entwirren [affen- 
Beftimmtere Auskunft daruͤber geben vieleicht die Gedichte felbft, die wir unter dem 
Namen Domer’s befigen. 24 werden uns genannt, die wir nicht mehr befigen. 
Ohne diefe verlorenen aber weiter zu berüdfichtigen, halten wir uns bloß un die 
noch vorhandenen: „Ilias“, „Odyſſee“, „Batrachomyomachie“, Hymuen und 
Epigramme. Hier hat die Kritik entſchieden, daß nicht Alles dem Homer könne zu: 
gefchrieben werden. Die „Batrachomyomachie“, d. h. der Froͤſche- und Mäufekrieg, 
diefes komiſche Epos, ift offenbar nichts Andres als sin, und zwar nicht eben miß: 
lungener, Verſuch, die „Ilias“ u. „Odyſſee“ zu travefı. n, und verräth durch Dar: 
fiellung, Sprache und neuere Sitten ein ungleich jünger. Zeitalter als das Home: 
eifhe. Die Hymnen, meift zur Gattung der epifchen gehörig und von den Orphi: 
fchen wefentlich verfchieden, zum Theil nur Bruchſtuͤcke alter cyktifcher Gefänge 
und Prodmien oder Vorfpiele der Rhapfoden, find von genauerer Kritik ebenfalls . 
in ein jüngeres Zeitalter herabgefegt und dem ionifchen Sänger abgefprochen wor⸗ 
den. Es blieben alfo, da die Epigramme von keinem Gewichte find, nur die zwei 
großen epiichen Gedichte, „Ilias“ und „Odyſſee“, übrig, aus denen wir über H. 
urtheilen Eönnen. Um zwei Mittelpunfte vereinigte fich hier die Maffe der Sage 
und des Gefanged. Die eine iſt ein großes gemeinfames Unternehmen, ein Ge: 
dränge von Kraft und Zwiefpalt, der Ruhm des Tapferften; die andre eine Fülle 
des Häuslicyen, vereinigt mit dem Reizenden, das Wunderbare der Fremde, ein 
Bild der gewandteften Klugheit, wie ihr endlid) die erfchwerte Heimkehr dennod) 
gelingt. Schon die Alten fühlten, daß die „Odyſſee“ in einem andern Geifte gedich- 
tet ſei als die „Ilias“, welche viel mehr Erhabenbeit hat, Auch) die Darftellung ift 
in beiden verfchieden. In der „Ilias“ find oft in Einem Gefange 40 Gleichniſſe, 
während die ganze „Odyſſee“ nur 20 enthält. Longin (E. 33) handelt ausführlich 
von dem Unterſchiede der „Ilias“ und der „Odyſſee“; ihm zufolge hat man den 
Sänger der „Ilias“ mit der aufgehenden, den Sänger der „Odyſſee“ mit der unter: 
gehenden Sonne verglihen. Die in der „Odyſſee“ häufig vorfommenden Klagen 
folten Beleg zur Behauptung des Alters fein. Einige alexandriniſche Grammatiker 
erhiekten daher ben befondern Namen Chorizonten, d. i. die Zrennenden, weil fie 
beiden Gedichten 2 Verfaffer zuſprachen. Gewiß ift es, daß in der „Odyſſee“ am: 
dre Worte, Begriffe und Mythologie vorfommen. Was in der „Ilias“ Iris, ver- 
richtet Hermes in der „Odyſſee“. Kein Gott und keine Göttin find in beiden Gedich⸗ 
ten ganz diefelben ; die Geftalten haben ſich verändert. Auch der Olymp, die Be- 
griffe vom Reich der Schatten, das Goftume der Götter in ihrem. Umgange mit 
den Menfchen find anders ; Lebensart, Sitten, fittliche Begriffe, Kunft und Kennt- 
niffe der Menfcyen fortgerucdt. Die Bermuthung, daß beide Gedichte weder Ei: 
nem Verf. noch Einem Zeitalter angehören, liegt demnad) nahe genug und kann 
nicht als grundlos verworfen werden. Wolf, in feinen „Prolegomenen zu Homer”, 
ging aber noch weiter und begründete eine neue Anficht über die alte epifche Gefang: 
poefie der Griechen überhaupt und die Homerifchen Gedichte insbefondere. Weder 
die ganze „Ilias“ noch die ganze „Odyſſee“ haben Einen Berfaffer, fondern jede iſt 
urſpruͤnglich eine Reihe von mehren Sängern fortgefegter Gefänge. Die Beweiſe 
für diefe Behauptung find folgende: Zur Zeit Homer's war die Schreibkunft, 
wenn auch erfunden, doch nicht im allgemeinen Gebrauch und nicht bis zum Buͤ⸗ 
herfchreiben ausgebildet. Wenn aber H. nicht fehreiben konnte, fo konnte es 
ihm auch nicht einfallen, Werke von ſolchem Umfange zu dichten. Die Griechen 
waren auch zur Zeit Homer's noch nicht fo gebildet, als zur Abfaffung eines fo 
kunſtvollen Ganzen erfoderlich gewefen wäre: denn ift diefes glei), zumal in dev 
Jlias“, nicht fo volllommen gebaut, ald man öfter gemeint hat, fo ift fie doch auf 
jeden Fall eine fehr künfttiche Gompofition, und bie „Dönffee‘ in dieſer Hinſicht noch 
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weit vollendete. Zudem findet man aber auch in diefen Gedichten felbit manche 
Ungleichheit, befonders zwifchen den erftern und legtern Gefängen. In der „Ilias“ 
enthalten Gef. 19 — 22 Merkmale eines neuen, gegen die vorhergehenden Ge: 
fänge fremden, Tons und Charakters in Denkrweife und Sprahe. Vom achten 
Buche der „Ilias“ an bemerkt man Refte von Kitt, wodurd die Rhapfodien verbun⸗ 
den wurden. Zur Zeit Homer’s endlich war die Sprache noch nicht fo volltommen 
und grammatiſch gebildet, als fie in beiden Gedichten erfcheint, und nach Hermann 
(edit. Orph. p. 687) ift ſich auch die Metrik nicht gleich, indem zwifchen dem 13. 
und 23. Sefange 3. B. fich in diefer Hinficht ein fehr bedeutender Unterfchied. zeigt. 
Das Ergebniß aller diefer Forfchungen nun ift, daß keins diefer beiden Gedichte we: 
der von Einem Verf. noch aus Einer Zeit fei. Man kann mehre Eleine Ganze darin 
unterfcheiden; wie denn z. B. Gefang 7, 8, 9 eine Rhapfodie ausmachen: die 
Siege Hektor's. Andre Stüde machen eben foldye Ganze, manche berfelben find 
offenbar, und zum Theil auch ſchon von dem Alterthume anerkannte fpätere Ein: 
fchiebfel, 3. B. das Schiffsverzeichniß, die Wettfpiele, die Doloneia u. a.m. Es 
fragt fi nun, wie aus biefen an fich verfchiedenen kleinern Ganzen endlich zwei 
große wurden? Sahrhunderte lang erhielten ſich dieſe Stüde durch den Gefang der 
Rhapfoden und waren die Lieblingsgefänge der ionifchen Griechen. Lykurg brachte, 
etwa ein Menſchenalter nach Homer, von feinen Reifen nach Kreta und Afien die 
erfte Sage von den Homerifhen Gedichten in das griechifche Mutterland. Drei 
Fahrhunderte fpäter fingen Pififtratus und die Pififtratiden an, die Werke Homer’s 
zu fammeln, und veranftalteten, daß fie alljährlich an dem Fefte der Panathenäen 
von den Rhapfoden Öffentlich vorgetragen wurden. Nach ihrer Ihriftlicyen Auf: 
zeichnung und Zufammenordnung wurden fie nun zu mehren Malen überarbeitet, 
ergänzt, fortgeführt, und erhielten zulegt ducch die Bemühungen der Alerandrinifchen 
Kritiker die Geftalt, aus welcher fich der gegenwärtige Text gebildet hat. Den Ale: 
randrinern verdanken fie auch die Abtheilungen in 24 Gefänge nach der Zahl der 
Buchftaben des Alphabets. (M. f. die hierbei zu unterfcheidenden Perioden bei 
Wolf, &.22fg., u. vgl. Schlegela.a.D., S. 175—178.) Die hierbei thäti: 
gen Gelehrten hießen Diafkeuaften, d. i. Zubereiter oder Überarbeiter. :Wor diefen 
Diafkeuaften darf man demnach keine „Ilias“ und „Odpffee” annehmen. Schwerlich 
alfo haben diefe ihre urfprüngliche Geftalt, indem auch bei der treueiten Überliefe— 
rung in einem fo langen Beitraume allmälige Abweichungen unvermeidlich fcheinen. 
Diefe wurden noch größer durch die Kühnheit der Grammatiker in Berichtigung der 
Lesarten, und das Verwerfen einzelner Stellen war fo häufig, daß daraus das 
Sprühmort hervorging: den Homer aus dem Homer herausweilen. Nicht aber 
bloß einzelne Stellen, fondern ganze Rhapfodien erklärte die Kritik für unecht. Aus 
diefem Alten urtheile man nun felbft, wie viel wir von dem urfprümnglichen Homer wil: 
fen können und haben mögen. Die fogen. Homerifchen Werke erfheinen zum gro: 
fen Theile als zufammengefügte Bruchſtuͤcke mehrer Verfaffer,, und der eine Ho: 
mer verwandelte ſich in mehre Homeriden, d. h. in Sänger aus derfelben ionifchen 
Schule (f. Sriehifhe Literatur), aus welcher Homer felbft hervorging, 
oder der er wol gar felbft vorftand. Homeriden aber, gleihfam Abkoͤmmlinge Ho: 
mer's, werden diefe Sänger mit Recht genannt, weil ihre Geiſter das Gepräge 
der fchönen moralifchen und äfthetifchen Form Homer's, des Meifters der ionifchen 
epifchen Sängerfchule, an ſich tragen. Wenn wir nun dennoch von Homerifchen 
Gedichten reden, fo gefchieht es theils nur aus Gewohnheit, theild, teil man an: 
nehmen fann, daf von dem wirklichen Homer, deffen Dafein wir doch nicht ge: 
radezu abläugnen mögen‘, der Grund zu diefen Gedichten gelegt und vielleicht auch 
ber größere Theil gegeben fei. Wie Dem aber fei, die ganze Eritifche Anficht (die an 
Harles, Voß, St.:Croir, Mannert, Hug, Bouterwek, Schloffer u. X. aud) 
ihre Gegner gefunden hat, ohne doch völlig widerlegt worden zu fein) fpricht den 
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Homerifchen Gedichten nur den Charakter Eunftgerechter Epopden ab, in denen 
eine urfprüngliche Eünftleriiche Einheit, mit ftrenger Unterordnung aller einzelnen 
Theile unter einen Alles in dem Gedichte umfaflenden Pan, das Ganze ber _ 
ftimmt, und e8 fieht demnach eigentlich mit nichts mißlicher aus als mit den Re: 
gen, welche gewiſſe Afthetifer, dem Ariftoteles nachtretend, aus jenem vermein- 
ten Ganzen ableiteten. Eine dem Epos fremdartige, mechaniſche und dramatifche 
Einheit hat man ihm aufgedrungen , welche füglich in der Homerifchen Poefie weg: 
falten kanmn, ohne daß fie ihren poetifchen Werth und felbft die echt epifche Form 
verlöre. Ungeachtet hier feine einfache untheilbare Handlung ift, fondern eine Mehr- 
heit des Dargeftellten, welche Vermehrbarkeit und Verminderung zulaßt, fo ift 
doch Handlung überhaupt das Leben der Homerifchen Poefie. Nirgends ift Darſtel⸗ 
lung des Ruhenden oder fogenanntes poetifches Gemälde, Alles ift in befländigem 
Fluß, in bewegenden Fortſchritt; es wird vor unfern Augen. Aber nicht jeder 
Ausdrud des Handelns verträgt ſich mit epifcher Form: ein leidenfchaftliches Han⸗ 
dein griffe in das lyriſche und dramatifche Gebiet... Homer's Helden mögen daher 
von den gewaltigften Reidenfchaften bewegt werden :- die Darftellung davon erſcheint 
ſtets leidenſchaftlos. Was der Dichter erzählt, muß jedem fühlenden Herzen Theil: 
nahme einflößen, er felbjt aber tritt nie mit der feinigen hervor, zeigt weder Mei: 
gung noch Abneigung. Ganz in feinen Gegenjtand verfunten, verliert er fich in 
ihm, und in dem Grade, wie feine Subjectivität untergeht, tritt die Objectivität 
reiner hervor. Deßhalb thut er Feiner feiner Perfonen Unrecht. Selbft Grieche, tft 
ec doch auch ein Freund der Troer und ftellt ihr Gutes mit höchfter Unparteilidykeit 
ins Licht. So bleibt er immer in Ruhe, feflelt ung überall an eine lebendige Ge: 
genwart und hält uns feſt. Hier ift nichts die Aufmerkfamkeit auf einen legten 
Punkt Spannendes. Gleichmaͤßige Entfaltung im ftetigen Fortſchritt ift der Cha⸗ 
after des Homerifhen Epos. Mit Recht ruͤhmt Herder von Homer: „Die Wahr: 
beit und Weisheit, mit der er alle Gegenftände feiner Welt zu einem lebendigen 
Ganzen verwebt, der feite Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner unfterblichen 
Gemälde , die unangefirengte fanfte Art, in welcher er, frei als ein Gott, die Cha: 
raktere fieht, und ihre Tugenden und Kafter, ihre Gluͤcks- und Unglüdsfälle er: 
zähle, fie find #6, die in der Gefchichte der Menſchheit den Homer zum einzigen fei: 
ner Art und der Unfterblichkeit würdig machen”. Das Große liegt bei Homer in den 
Ideen, nicht im Ausdruck, der ſich nie ungewöhnlich erhebt. Seine Darftelhung 
charakteriſirt fich durch die treuejte Anſchauung und finnlichite Wahrheit, ift ſchlicht 
und einfach wie die Natur, hat aber bei aller diefer Einfachheit zugleid) die finn- 
lichſte Mannigfaltigkeit. Jeder Gegenftand hat feinen eigenthümlichen Ton und 
Zarbe. Und wie abwechfelnd find die Scenen, wie mannigfaltig die Charaktere, 
wie reich die Gemälde, wie ausgeführt das Einzelne ohne Künjtelei und Aengftlich- 
keit! Hätte man die Gedichte Homer’s ftetd nur mit natürlichem Sinn, mit reinem 
Natur = und Kunftgefühl geleſen, wie anders würde das Urtheil über fie ausgefal: 
Ien fein, wie viel unnöthigen Theorienfram würde man fich erfpart haben! Faſt 
überall aber fuchten die Äſthetiker die Schönheit diefer Poefie und das Wefen des 
Epos in der Einheit, Künftlichkeit, Dkonomie, dem Gebrauche des Wunderbaren 
und der Maſchinen, woran Homer gewiß nicht dachte, in der Einmifchung des 
Himmels in die Erde, in einer Encpklopädie alles Wiffenswürdigen, und wer weiß, 
worin noch, nur eben da nicht, wo e8 wirklich lag. Das Beſte hat hierüber A. W. 
Schlegel gefagt in feiner Recenfion von Goͤthe's „Hermann und Dorothea”, und 
nicht ohne vielfache Belehrung wird man lefen, was Herder, zuerft in den „Briefen 
zur Beförderung der Humanität”, über die Humanität Homer's ſchrieb. Deutſch⸗ 
land hat das Glüd, „Ilias“ und „Döpffee” in einer vortreffl. Überfeg. von 3. H. 
Voß (neuefte Aufl., Stuttgart 1821, 4Bde.) zu befigen, welche alle vorhergehende, 
zum Theil fehr ſchaͤtzbare, WVerfuche von Damm, Küttner, Bobmer, Stolberg, 
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Bürger u. A. weit hinter fich gelaffen hat, und welche ganz volltommen fein würde, 
wenn fie auch die Homerifche Einfalt völlig. erreicht hätte. Wolf's 100 Verſe der 
Odyſſee (in den „Analekten“) find in jeder Hinficht das Höchfte, was ein lberfeger 
erreichen kann, aber für das Ganze läßt ſich ein ſolcher Verſuch nicht durchführen. 
Die „Batrahompomadhie” haben mit ungleihem Erfolg überfegt Damm, Wil: 
lamov, Piper, Leo v. Sedendorf, Eichen, Weinzierl; die Hymnen Stolberg und 
Schwend, und zum Theil Sedendorf und Efchen. Bon den Ausg. nennen wir 
die von Clarke (London 1729 — 40, 4 Bde., 4., und öfter) und Ernefti (Leipzig 
1759 — 64, 5 Bde., und 1824 fo.), von Wolf (neuefte Aufl., Leipzig 1817, 
4 Bde.) und. Hepne, nur bie „Ilias“ (Epz. 1802 fg., 8 Bde.). VBonder „Batracho: 
myomachie” haben wir einzelne Ausg. von Schier u. Borheck; von den Hymmen 
von Ilgen, Matthid und Hermann. Zur Erklärung des Homer ift fo viel gefchrie: 
ben, daß die bloßen Titel ein eignes Buch füllen Eönnten. Was Blackwell, Wood, 
de Boſch, Köppen, Groddeck, Fr. Schlegel, Zenifh u. A. ber Homer über: 
haupt oder einzelne Gedichte oder auch nur Einzelnes in diefen Gedichten gefchrieben 
haben, verdient Beachtung. Zur Einführung in den Zeitgeift Homer's befigen wir 
Feith’s ‚„ Homerifche Alterthuͤmer“, de Marees’s „Verſuch über die Efitur der Grie⸗ 
chen zur Zeit Homer's“, Halbkart's „Homeriſche Pfychologie‘ ; mehre Schriften über 
Moral und Theologie Homer’s von Heyne, Harles, Delbruͤck, Hermann, Voß, 
Wagner, ſowie über die Geographie in Homer's Werten von Schönemann, 
Schlichthorſt, A. W. Scylegel und Voß. Selbft über Medien, Mineralogie und 
überhaupt Encyklopaͤdie Homer’s fehlt es nicht an eignen Schriften. Statt aller 
biefer nennen wir nur ein Werk noch, welches den Freunden der Homerifchen Dich: 
tungen gleich viel Vergnügen als Belehrung gibt: „Homer, nad) Antiken gezeichnet 
von W. Tifchbein, mit Erklärungen von Heyne“. Zur Erläuterung der Wolffchen 
Anfichten dient W. Muͤller's „Homeriſche Vorfchule”. dd, 
Homilie (griech.), die aͤlteſte und den allgemeinen Bedürfniffen angem 
fenfte Predigtgattung, ein erläuternder Religionsvortrag Über den bibl. Xert, deffen 
Anhalt er Schritt vor Schritt verfolge. Die Homilie macht entweder 1) den Tert 
felbft zum Thema, und bringt, ohne fich an eine firengslogifche Ordnung der Theile 
zu binden, die einzelnen Gedanken, Lagen und Bilder derfelben, wie er fie gibt, nad) 
einander zur Sprache, um fie zur religiöfen Belehrung und Erbauung der Zuhörer 
anzumenden ; oder fie faßt 2) die einzelnen veligidfen Punkte des Tertes unter einen 
allgemeinen prakt. Hauptgedanken, dem fie ſich füglich unterorbnnen laſſen, zuſam⸗ 
men, und behandelt fie als Theile des in dem ganzen Zerte durchfcheinenden Themas 
mit unmittelbarer Anwendung auf die religiöfen Bedürfniffe der Zuhörer. Die Pre: 
digten der Altern Kirchenlehrer waren nur Erklärungen vorgelefener oder hergefagter 
Bibelabfchnitte mit eingeflochtenen Ermahnungen, und weil man diefe Vorträge 
feit dem 4. Jahrh. Homilien, d. i. Unterhaltungen, Gefpräche, nannte, erhielt 
auch die wiffenfchaftliche Anmweifung, hriftt. Religionsvorträge oder Predigten ab: 
zufaffen und zu halten, den Namen Homiletif. T. 
Homilius (Gottfried Auguft), Mufikdirector an den 3 Hauptlirchen umd 
Gantor an der Kreuzfchule zu Dresden, einer der größten Organiften und Kirchen: 
componiften neuerer Zeit, geb. am 2. Febr. 1714 zu Rofenthal an der böhmifchen 
Grenze, ward 1742 Organiſt an der Frauenkirche zu Dresden; 1755 erhielt er 
obengenannte Ämter und ftarb am 1. Juni 1785. Er zeigte im Orgelfpiel Reich⸗ 
thum an Gedanten, tiefe Kenntniß der Harmonie, ungemeine Fertigkeit und treffliche 
Wahl im Regiftriren. Von feinen trefflichen Kichencompofitionen ift gedruckt feine 
Paffionscantate nad) Bufhmann’s Poefie: „Die Freude der Hirten über die Ge: 
burt Zefu” (1777); und einige Motetten,, in den von Hiller herausgeg. 6 Theilen 
Motetten; 6 deutfche Arien im Slavierauszuge für Freunde ernſthafter Gef. (1786 
geftochen). Im Manuferipte find noch von ihm eine Paffton mit proſaiſchem Tert 
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aus dem Evangeliften Marcus mit poetifchen Arien und Chören ; eine andre Paf: 
fion: „Wir gingen alle in der Irre 2c.”; eine Cantate; ein ganzer Kirchenjahrgang 
auf Sonn: und Fefttage; 32 ein: und zweijährige Motetten für Singftimmen, ein 
einftimmiges Choralbuch in 167 Choraͤlen; 22 variirte und fugirte Choräle und 
ein Choralbuch, die zu Dresden gewöhnlichen Melodien enthaltend, bekannt. 
Hommel, der Name mehrer großen Rechtögelehrten in Sachfen. 1) $er- 
dinand Auguſt, geb. zu Leipzig am 11. Febr. 1697, ftudirte feit 1713 Philo⸗ 
fophie und Rechtslehre, legtere auch zu Halle, wo er 1719 Doctor der Rechte wurde. 
Darauf eröffnete er in Leipzig feine jurift. Vorträge mit großem Beifall, verband 
damit eine thätige Praris, wurde Beifiger des Schöppenftuhls, bald öffentl. Prof. 
bes Rechts und Appellationsrath, und farb am 16. Febr. 1765. Er war ein ebenfo 
vortrefflicher Lehrer als praftifcher Rechtsgelehrter. Seine Schriften zeigen von 
mannigfaltiger elehrfamkeit ; befonders verband er Philofophie mit Jurisprubenz. 
Vorzüglich hat er fich um die Referirkunſt verdient gemacht durch feine „Anleitung, 
gerichtlidye Acten geſchickt zu ertrahiren umd eine Sentenz darüber abzufaſſen“ (6. 
Aufl., Dalle 1795). Sein Andenken hat 3. A. Exrnefti gefeiert: „Memoria D. 
Ferd. Aug. Hommelii’ (‚‚Opuse. orator. nov. Vol.“, Leipj. 1791). Er fah mit 
Bergnügen, wie fein noch berühmterer Sohn, 2) Karl Ferdinand, beftändiger 
Detan und Ordinarius derfelben Facultaͤt wurde (1763), in welcher er felbft wegen 
körperlicher Schwäche feinen dritten Pla behielt. Zu Leipzig d. 6. Ian. 1722 geb., 
ftudirte derfelbe früher Medicin, dann in Leipzig und Halle die Rechtswiffenfchaften, 
wurde 1744 Doctor, 1750 öffentl. Lehrer der Rechte zu Leipzig, 1756 ordentl. Prof. 
der Decretalen, erfter Lehrer diefer Wiffenfchaften, Eurfächf. wirt. Hof: und Juſtiz⸗ 
rath u. ſ. w., und ftarb d. 16. Mai 1781, ebenfo angefehen als begütert. Er ver: 
folgte die ruhmvolle Bahn feines Vaters; ja er übertraf ihn noch, denn er war 
ebenfo einheimifch in der theoretifchen als in der praktiſchen Rechtsgelehrfamteit, 
bearbeitete alle Theile derfelben mit Scharffinn und Gründfichkeit, und gehörte zu 
den erften Rechtsgelehrten neuerer Zeit, welche in die B fung ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft Geift und Leben brachten und alle Art von Barbarei und Schulzwang aus 
dem Kreife derfelben zu verdrängen fuchten. Er bearbeitete nicht nur mehre Gegen- 
ftände der philofophifhen Rechtsiehre in feinen Schriften, fondern behandelte auch 
das Pofitive mit feltenem philofophifchem Scharffinn, und trug daher befonders zur 
Verbreitung einer menſchlichern und dem Geifte der Zeit angemeffenern Anficht des 
Criminalrechts, ſowol in feinen Schriften als in feinem umfafjenden Lehr= und 
Gefchäftskreife, thätig bei; er beurkundete ferner nicht nur in feinen Werken, felbft 
in denen, welche bie Literatur der Rechte betreffen, einen bei ſolcher Gelehrſamkeit 
feltenen Wis, fondern fuchte aud) eine reinere, zweckmaͤßigere und gefchniadvollere - 
Screibart in den deutfchen Gerichten einzuführen, wozu er durch mehre in deut: 
ſcher Sprache verfaßte juriftifche Werke das Mufter aufftellte. Übrigens fegte er 
die —— auch mit Kritik, Geſchichte, Alterthumskunde und aller Art 
der Gelehrſamkeit in vielſeitige Verbindung, wovon z. B. feine „Bibliotheca juris 
rabbinica et Saracenorum arabica‘”, feine ‚„Jurisprudentia numismatibus 
illustrata”, und feine mannigfaltigen alademifchen Schriften zeugen. Ausgezeich: 
net find fein „Deutſcher Flavius, d. i. Anleitung, fowol bei bürgerlichen als pein: 
lichen Fällen Urtheile abzufaffen” (4. Ausg., verm. u. verb. vonD. €, F. Klein, 
Baireuth 1800, 2Bbe.); „Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
nientium ete.” (7 Bde., #. Ausg., Leipzig 1783— 87, 4., wovon der 7. Bb., 
von Röffig herausgeg., das Leben Hommel's enthält); ferner feine lberfegung des 
Beccaria: „Bon Verbrechen und Strafen”, nebft Anmerk. (Breslau 1778), fein 
Bud) (unter dem angenommenen Namen Aler. v. Joh) „Liber Belohnungen und 
Strafen nach türkifchen Gefegen” (2. Ausg., 1772), feine „Oblectamenta juris 
feudalis“. (Leipz. 1755, 4.). T. 
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Homocentrifch, waseinerlei Mittelpunkt bat. Zwei Kreife find home: 
centriſch, wenn ſie aus einerlei Mittelpunkt gezogen find. | 

Domogen, ſ. Deterogen. 

Domdopathie, der Name einer neuen von Samuel Hahnemann 
(ſ. d.Jaufgeftellten Heilart, welche feit beinahe zwei Decennien die Aufmerkſamkeit 
der Arzte und Laien auf fidy gezogen bat. Der Name drückt zugleich das Welen 
diefer Heilart aus, welches darin befteht, daß immer ein ſolches Mittel gegen Krank: 
heiten gegeben werden foll, welches bei Gefunden ein der zu.heilenden Krankheit 
moͤglichſt ähnliches, nicht aber gleiches Leiden (öroıo» naFoc) bervorbringe; ba: 
ber auch ale oberfter Grundfag diefer Lehre gilt: Similia similibus curantur. Um 
> aber folche Heilmittel gegen einen beftimmten Krankheitsfall auffinden zu koͤnnen 
macht die Homoͤopathie Verſuche mit Gefunden, um an diefen die Wirkung der 
Heilmittel zu prüfen, und vereinigt die Reſultate diefer Verfuche unter dem Namen 
„reine Arzneimittellehre”‘. In der Überzeugung, daß jede Krankheit eine hobe Em: 
pfänglichkeit für den paffenden Arzneiftoff mit ſich führe, und daß die Kraft der 
Armeimittel durch fehr feine Zertbeilung wachſe, gibt fie die Arzneien in fehr klei⸗ 
ner Gabe (z.B. ein Decilliontheil Gran), und immer nur Ein Mittel auf ein Mal, 
auch.nicht eher eine neue Gabe deffelben Mittels oder ein neues Mittel, bis die Wir- 
tung der erften Gabe vorbei iſt. Dabei verordnet fie eine fehr firenge Diat, damit 
die Wirkungen der Mittel durch nichts geitört werden. Sie richtet die vorzuͤglichſte 
Aufmerkfamteit auf die Spmptome der Krankheit, namentlich auf die fogenann: 
ten fubjectiven Symptome, auf die eignen Empfindungen des Kranken, die mit 
einer bis jest nicht gewöhnlichen Beachtung des Einzelnſten erforfcht und aufge: 
zeichnet werden. Wenig befümmert fie fi dagegen um den beitimmten Berlauf 
der Krankheit und um die nächjte Urſache derfelben, wenngleich fie die entfernten Ur: 
ſachen wenigftens diätetifch nicht ganz unbeachtet läßt. Ebenfo wenig beachtet fie 
die Verwandtſchaft der Krankheiten:unter einander und die Ausprägung derfelben 
in beftimmte noſologiſche Formen, ſondern fieht jeden einzelnen Krankheitsfall als 
einen individuellen an, gegen welchen das fpecifiihe Mittel auf die oben bemerkte 
Weiſe gefucht werden muß. Daß die Homdopathie fo mit der feit 22 Jahrh. unter 
mandyerlei Formen bejtebenden Hippokratiſchen Medicin in Oppoſition getreten ift, 
leuchtet ein,. und daher die zablreichen Befehoungen, die fie erlitten hat und noch 
erleidet, und die auf beiden Seiten nicht immer mit gehöriger Sachkenntniß und 
Maͤßigung geführt worden find. Hier kann der Ort nicht fein, die Gültigkeit oder 
Berwerflichkeit der Homöopathie zu beleuchten, da dies nicht in ber Kürze und nicht 
allgemein verſtaͤndlich gefchehen kann ; es genüge bier nur,auf einige der wichtigſten 
Streitpuntte aufmerkfam zu machen. Die Homdopathie wirft der Hippokratiſchen 
Medicin vor, fie handle nach dem Grundfage: Contraria contrariis curantur, 
und bewirke fo nur Palliativcuren ; diefer Vorwurf ift ungerecht, denn ‚der ratio: 
nelle Arzt handelt nach dem Grundfage, durch das Wechfelipiel der gefunden Dr: 
game der Thaͤtigkeit der erkrankten wieder aufzuhelfen‘, und nur der rohe Empirifer 
weiß nichts weiter als durch Contraria zu heilen; ja es verihmäht die Hippokrati⸗ 
fche Medicin ſelbſt ven homoͤopathiſchen Grundfag nicht, wie die Behandlung der 
Nervenübel ausweilt. Zweitens befchuldigt die Homoͤopathie die Altern Ärzte, daf 
fie das Unerfennbare, die nächte Urfache, zu heilen verfuche, dagegen die Homoͤo⸗ 
patbie fi) den Vorwurf gefallen laſſen muß, daß fie nur an der Oberfläche der äußern 
Erfcheinung bafte, und auch diefe, bei Vernachläffigung der objectiven Symptome, 
nur unvollitändig und Dabei mit einer unpraktiſchen Mikrologie auffaffe. Drittens 
beihuldigt die Homoͤopathie die Altern Ärzte, daß fie Mittel geben, deren Wirkung 
fie nicht fennen, wogegen ſich erwidern läßt, daß nur bei Kranken, nie aber bei 
Gefunden fic) die Wirkung der Mittel vollftändig offenbare. Viertens gibt die 
Kleinheit der Gabe bei den Homoͤopathikern und die Größe derfelben bei den ältern 
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Ärzten eine wichtige Differenz, wobei indeffen diefe Letztern doch bedenken foliten, 
daß fie täglich faft eine Auflöfung von Einem Grane Brechweinftein in acht Unzen 
Waſſer verordnen und davon heilfame Wirkung erwarten und auch erhalten. Die 
unzweckmaͤßigen Mifchungen der Arzneien vermindern fich aber auch bei den Ärzten 
der Altern Schule immer mehr. Nicht wohl kann fich die Hippofratifche Schule 
mit der Anſicht befreunden, daß jede Krankheit ein Individuum, jede Unterordnung 
des Einzelnen: unter einen Gattumgsbegriff bier etwas Unmmatlirliches fei, und daß 
der Verlauf der acuten Krankheiten, die Lehre von der Krife u. dal. (die Baſis der 
Hippokrarifchen Medicin) ein Unding fei, ba doc) eine treue Beobachtung der Na- 
tur gerade das Gegentheil lehrt; mit Recht Bann daher die ältere Medicin den Ho- 
möopathbitern den Vorwurf machen, daß fie die Natur der Krankheit nicht nur nicht 
kennen, fondern e8 auch verfchmähen, fie zu erfennen. Es wird daher, da die Kennt- 
niß von der Matur und dem Verlaufe der Krankheit die unumftöhliche Stuͤtze der 
Hippokratifhen Mediein ausmacht, eine bedeutende Ummälzung der Heilwiſſen⸗ 
fhaft durch die Homöopathie felbft dann nicht erfolgen, wenn die meiften ihrer 
Grundfäse fich bewaͤhren follten ; fie wird fich in eine Kenntniß der fpecififchen Mie- 
tel auflöfen und auf diefe Art an die bisherige Medicin als dankbarer Zuwachs an- 
fchließen, wie es die bisherigen Syſteme nach und nad) alle gethan haben. Die 
Literatur der Homoͤopathie ift bereits ziemlich angemachfen; Hahnemann’s „Dr: 
ganon der rationellen Heilkunſt“ erfchien zuerft Dresden 1810, und wird jest in 
der vierten beutfchen Ausgabe erfcheinen, nachdem e8 in Dresden von Brunnot in 
das Franzöfifche (Dresden 1824), in London von Ahner ins Englifche, vom Prof. 
Bernardo Quaranta zu Neapel ins Stalienifche, und in Kafan von Peterfen ins 
Ruffifche überfest worden ift. Die „Reine Arzneimittellehre von Hahnemann“ er- 
ſchien in 6Bdn. (Dresden 1811 — 21); eine ?. Aufl. hat (Dresden 1822) begon- 
nen. Das „Archiv für homdopath. Heilkunſt“ befteht unter Stapf’s Leitung feit 
1821 (Reipzig) und bietet einen Vereinigungspuntt für die homoͤopathiſchen Arbei: 
ten. Andre Werke tıber Homöopathie und zum Theil Gegenfchriften Lieferten U. 
5. Heder, Bifhoff, Puchelt, Rau, Heinroth u. A.m. Seit Kurzem bat man die 
homoͤopathiſche Heitmethode auch bei Thierkrankheiten angewendet. 16. 
Hompeſch (Ferdinand, Freih. v.), legter Großmeifter des Johanniterorbeng, 
geb. 1744 zu Düffeldorf, kam in f. 12. 3. nah Malta, wo ev Page des Groß: 
meifter8 ward, fich nad) und nach bis zum Großkreuz emporfhwana, 25 3. lang 
Minifter des wiener Hofs bei |. Orden war, und 1797, durch den uͤberwiegenden 
Einfluß der bairifchen Zunge, zum Großmeifter gemählt wurde. Er war der erfte 
Deutfche, der diefe Würde bekleidete. Als Bonaparte im Juni 1798 auf f. Fahrt 
nach Aegypten auf Malta landete, wurden ihm von dem Sommandanten Bosredon 
alle Feſtungswerke mittelft einer verrätherifchen Gapitulation, um die H. nicht ein= 
mal gefragt worden war, übergeben. Der Großmeifter fah fich mit der ruͤckſichts⸗ 
lofeften Härte von dem Übermüthigen Sieger behandelt, mußte Zeuge fein, wie man 
alfenthalben und felbft in feinem Palafte die Wappen und Zeichen des Ordens vers 
nichtete, und ward am dritten Tage nach der Übergabe nach Trieft eingefchifft. 
Man zahlte ihm 100,000 Thaler für fein Silbergeräth und verſprach ihm eine 
gleihe Summe als Jahrgehalt, die er aber nie befommen. Nach feiner Ankunft in 
Trieſt widerſprach H. feierlich der von ihm nicht gefchloffenen, noch je gebilligten 
Gapitulation, und legte einige Monate nachher feine Würde zu Gunften Kaifer 
Pauls I. nieder. Er lebte feitdem in der Dunkelheit und großer Bedrängnif. Die 
Noth zwang ihn endlich, ſich nach Montpellier zu begeben und die Rüdftände der 
ihm verfprochenen Penfion zu fodern. Man war ihm 2 Mitt. ſchuldig. Er hatte 
mit Mühe von diefer Summe 15,000 Franken erhalten, als er 1803 ftarb. 
Hondefoeter (Melchior), der Sohn des ebenfalls als Maler berühmten 
Egidius H., geb. zu Utrecht 1636, im der Folge Schreiber bei feinem Vater und 
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Dnkel, ſtarb daſelbſt 1695. Mit bemundernswürbiger Kunſt malte er Thiete, 
hauptfächlic, Vögel, deren Gefieder er auf das täufchendfte nachahmte, befonders 
Enten, Gänfe, Pfauen. Seine Dintergründe find wohlgeordnete Landſchaften. 
Sein Pinfel ift weich und voll, fein Strich feft und breit. Die Holländer bezahlen 
feine Gemälde zu hohen Preifen. 

Honig, die befannte füße Subftanz, welche der Bienenftaat. aus dem 
Reiche Florens und Pomonens fammelt und in feinen Zellen aufbewahrt. Die 
befte Sorte, der weiße, wird auch Sungfernhonig genannt. Diefer lauft in der 
Sonne aus den Bienentuchen von felbft aus. In allen Ländern wird Honig ge: 
wonnen, jedoch ein größerer Handelszweig tft er nur vorzuiglich in Rußland, Polen, 
Malta, Spanien und Frankreich. Daß aus Honig die nürnberger, thorner, dan: 
ziger und ulmer Pfeffer oder Lebkuchen verfertigt werden, ift befannt. Der Honig 
vom Berge Hybla in Sicilien und der vom Hymettus in Attifa wird noch jegt 
wegen feines Wohlgefhmads gefhäßt. — Honigpräparate. In der Phar: 
macie wird der Honig theils durch Kochen mit Waſſer oder auch mittelft des Ein: 
weichens gereinigt (Mel despumatum), theils werden demfelben andre Arzneiftoffe 
binzugefegt; fo entftehen verfchiedene Präparate, in welchen der Honig den Haupt: 
beftandtheil ausmacht. Die Verbindung von Honig und Effig gibt den Sauer: 
bonig (Oxymel simplex); wird Zeitloſen⸗ oder Meerzwiebeleffig genommen, jo 
heißt das Präparat Oxymel colchicum oder squilliticum, Überdies fegt man zu 
dem Honig ein Decoct des Suͤßholzes (Mel liquiritiae), den Aufguß von Rofen: 
blättern (Mel rosatum), Veilchen, Rosmarin ıc. hinzu, oder verdünnt ihn bloß 
mit Wafler (Hydromel). — Honigthau, eine zuderartige Subflanz auf den 
Blättern gewiſſer Gefträuche und Bäume, die man fonft für einen Thau aus ben 
‚Wolken hielt. Es gibt 2 Arten deffelben: die eine ift örtlich und ein von Blatt: 
täufen ausgefprigter Saft; die andre allgemein, wenn nämlich bei einer plöglichen 
Beränderung der Lufttemperatur, wo nad) einer heftigen Wärme eine plögliche 
Balte Luft oder ein Sonnenregen eintritt, das Verfliegen der Ausdünflungen ge: 
hindert wird, und diefe als verdichtete Säfte liegen bleiben. 

Honneurs, diejenigen dußern Ehrenbezeigungen, welche beim Militair 
nad) beftimmten Regeln ſowol in niedern Dienfigraden gegen höhere, als auch be: 
fonders vornehmen und ausgezeichneten Perfonen erwiefen werden. Sie beftehen 
theils im Präfentiren bes Gewehre, theils im Abfeuern des Gefhüges, in Para: 
dirungen, in Begrüußungen mit Elingendem Spiel, in gefenkter Fahne, in Ehren: 
wachen ıc. Im gefellichaftlichen Leben macht entweder der Hauswirth oder die 
Hausfrau, oder in Ermangelung diefer eine andre damit beauftragte Perfon bei 
Befuchen die Honneurs, d. h. es werden den Gäften von ihmen die erfoderlichen 
Aufmerkfameeiten erzeigt. 

- Honorar, Ehrenfold für literarifche Erzeugniſſe. D. Johnſon's bekann⸗ 
tes Wort: „Derjenige Schriftfteller, der ficy feine Arbeit nicht bezahlen läßt, 
ift —“, mag den Ehrenfold in Metall überhaupt rechtfertigen. 

Hontheim (Johann Nicolaus von), aus einem alten patrizifchen Ge- 
ſchlecht in Trier, geb. am 27. Jan. 1701, und auf den Jeſuitenſchulen dafelbft un: 
terrichtet, two er auch das römifche und Eanonifche Recht eifrig ſtudirte. Nachdem 
er mit ſ. Bruder die Univerfitäten Löwen und Lepden befucht hatte, wurde er 1724 
zu Trier D. der Rechte, bei welcher Gelegenheit er über die natürliche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und die höchfte Gewalt fchrieb. Aus Vorliebe für feine Studien und aus 
Hang zur Einfamkeit wählte er den geiftt. Stand, —— er fi mit frommem Eifer 
annahm. Bald-darauf machte er eine Reife nah Rem. Dort lernte ex die römi- 
fche Curialpraxis, die Politit des päpftlichen Hofes und die Mißbraͤuche ber Prie- 
fterregierung durch den Augenfchein kennen. Er wurde, als er zuruͤckkam, von 
dem gelehrten Rurfürften Franz Georg zum geiftt. Rath des Eonfiftoriums zu Triet, 
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und bald darauf zum Profeſſor der Pandekten und des Gober ernannt, auch zur 
Beforgung mehrer wichtigen Bandes: und Kirchengefchäfte gebraucht, duch deren 
eifeige Verwaltung feine Gefundheit zerrüttet wurde. Daher übertrug ihm der 
Kurfürft eine ruhigere Stelle am Gonfiftorium und erhob ihn 1743 zum Weihbi- 
(hof des Erzbisthums, welche Stelle er bis in fein fpätes Alter bekleidete. Als 
ſolcher fchrieb er f. „Diplomatifche Gefchichte von Trier” (in lat. Sprache, 1750, 
3 Bde., Fol., denen noch 2 Bde., u. d. X. eines „Prodromus”, 1760 folgten), 
ein Werk tiefer und fleißiger hiftorifcher Forſchung. Mehr als durch diefes aber hat 
er fih durch fein Werk „Ueber den Zuftand der Kirche und die gefegmäßige Gewalt 
des Papſtes“, ein Buch zur Vereinigung der freitenden Parteien in der chriftlichen 
Kirche, welches er 1763, 4., unter dem erdicht. Namen des Juſtinus Febronius 
in latein. Sprache herausgab, als einen kühnen Gegner der päpftlichen Anmafım; 
gen und muthigen VBertheidiger ber Freiheit der Kirche berühmt gemacht, und, ob⸗— 
wol er von den Jefuiten erzogen und ein aufrichtiger Berehrer des Eatholiichen Glau⸗ 
bens war, den römifchen Stuhl durch f. Angriff fo erfchlittert, daß ihm der Papft, 
dem er felbft aus reinem Eifer das Werk gewidmet hatte, zornig überall nachfpüren 
und fein Buch, durch verfchiedene Breven an die geiftlichen Kurfürften und andre 
Geijtliche, ſtreng verbieten ließ. Allein es wurde defto- allgemeiner bekannt, in 
mehren Auflagen verbreitet, uͤberſetzt und in allen hriftlichen Staaten Europas mit 
Beifall gelefen. Gegen die Einwuͤrfe und Widerlegungen, welche diefed Buch fand, 
vertheidigte er fidy in mehren folgenden Theilen bis 1774 unter angenommenem 
Namen und verfertigte (1777) auch einen Auszug daraus. Bald hatte der roͤmi⸗ 
fche Hof den Berf. ausgeſpuͤrt, ohne ihm jedoch, wegen des mächtigen Schuges, 
deffen er genof, etwas weiter anhaben zu können. Indeſſen ermüdete man doch 
durch ununterbrochene Nedereien den ſchon SOjährigen Greis dergeftalt, daß biefer 
ſich endlich 1778 zu einem fchriftlichen Widerruf feines Spftems überreden ließ, 
über weiche verbrauchte Formalitaͤt man ſich in Rom höchlichft freute, obgleich bie 
Wirkungen f. Schriften nicht mehr zu ändern waren. Audy erklärte er ſich über 
diefen Widerruf (1781) in einer befondern Latein. Schrift, aber natürlich fehr un⸗ 
beftimmt. Er verrichtete feine Gefchäfte unausgefegt bis an das Ende feines from: 
men und wohlthätigen Lebens zu Montquintin (den 2. Sept. 1790), ſtand mit den 
wichtigften Gelehrten der verſchiedenen Religionsparteien in Verbindung und genof 
überall den Ruf einer unbefcholtenen Tugend und Frömmigkeit. T. 

Honthorft (Gerhard), ein vorzuglicher Maler der niederlänoifchen Schule, 
geb. 1592 zu Utrecht, bildete fich in Italien und erhielt von ben Stalienern feinen 
Zunamen delle notte daher, daß fait alle feine Bilder von Kerzenlicht beleuchtet 
waren. Er gehörte zu jenen Künftlern feiner Zeit, die vom höchiten Grade des 
Manierirten und den willkuͤrlichſten Ausfchmweifungen der Phantafie des Apinos und 
Merigi in eine fElnvifchstreue Nachahmung der Natur nach Garavaggio verfielen. 
Jedoch entlehnte H. vom Caravaggio nur feine Garnation, fein Leben, feine großen 
Scyatten und Lichtmaffen ; in den Umriffen war er genauer, in ben Formen ge: 
wählter, in den Bewegungen graziöfer. Er war zulegt Maler des Prinzen von 
Dranien, wohnte im Haag umd arbeitete viel auf dem Luftfchloß „im Buſch“, wo 
noch gegenwärtig viele feiner ſchoͤnſten Bilder zu fehen find. 

Hood (Samuel), englifher Admiral, geb. 1735 zu Butleigh, wo fein Va⸗ 
ter Pfarrer war, lernte von früher Jugend an ben Seedienft auf einem Kriegs: 
ſchiffe. Beim Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Krieges Capitain, erhielt er die Veſtalin, 
eine Fregatte von 35 Kanonen, und bemaͤchtigte ſich, gleich nach dem Auslaufen. 
aus dem Dafen von Portsmouth, einer franz. Fregatte. Darauf gab man ihm zur 
Belohnung das Commando des Afrika von 64 Kanonen. Nach dem Anfange des 
amerikanifchen Krieges zum Baronet und Admiral erhoben, zwang er in ber See= 
ſchlacht, die Sir George Brydges dem Grafen de Graſſe lieferte, den Grafen, fidy 


382 Hooft Hopital 


ihm zu ergeben. Nach dem Kriege wurde er zum Pair von Irland und zum Lord der 
Admiralität ernannt. Im Kriege mit Frankreich 1793 fg. bemäkhtigte er fich ber 
Stadt Toulon; als aber die Republikaner diefe Stadt wiedereroberten, zerftörte 
er daſelbſt die franz. Marine, alle Zeughäufer und Vorraͤthe. Darauf blodirte er 
Genua, eroberte Corfica und kehrte nad England zurüd; 1796 wurde er Vis- 
count, Bouverneur des Hofpitald von Greenwich und Baron Gatherington. Er 
jtarb 1816 in einem Alter von 92 Jahren. — S. Sohn Sir-Samuel Hood, 
engl. Gontreadmiral, geb. 1753, eimtühner Seeofficier, lebt noch als Pair. 

Hooft (Pieter Eorneliszoon), geb. zu Amfterdam am 16. März 1581, 
Sohn des großen Patrioten, des Buͤrgermeiſters Cornelis H., eines der Edeln, 
die fih 1587 mit Gefahr ihres Lebens Leicefter's Tyrannei widerfegten.. Er bildete 
ſich durch das Studium der roͤmiſchen und griechiſchen Glaffiter und durch feine 
Reifen in Italien. Nach feiner Zuruͤckkunft bekleidete. er von 1609 — 47 das Amt 
eines Droften von Muiden und Richters von Goolland, ohne nad) höhern Würden, 
wozu ihn Geburt, Kenntniffe und Reichthum befähigten, zu verlangen.. In Mui- 
den lebte er im Umgange mit geiftreichen Männern’ und $rauen und im Genuffe 
der Ergögungen der Muſik und Poefie. H. ift als der Schöpfer der. holländ. Lite 
ratur in Profa wie in der Poeſie zu betrachten. Tacitus war ihm als Geſchicht⸗ 
fehreiber fein Mufter und das Biel‘ feined Strebens; auch wird feine Überfegung 
deffelben noch jegt für claffifch gehalten. In der Gefchichte Heinrichs IV, und des 
Haufes Medici zeigte er fid) Felbft als Meifter; doc, den größten Werth: hat: feine 
„Geſchichte der Niederlande von 1550 — 87”, wo die Statthalterichaft des Eng: 
känders Leicefter ihr Ende erreichte. Seine Briefe werden als Mufter betrachtet, 
and als Dichter ſchuf er in Holland ſowol die Tragoͤdie als die erotiiche Gattung. 
Er ftarb im Haag den 21. Mai 1647. . 

Hopfen, einezur Würzung der Biere häufig gebrauchte Pflanze, die zwar 
wild twächft, aber veredelt in vielen Laͤndern forgfältig gebaut wird. Die vorzüg: 
lichſten Sorten, welche in Handel kommen, werden im Braunfchweigifchen, in 
Böhmen, in Baiern und in England gewonnen. Die Frucht wird im Sept. dedrn: 
tet, dann forgfältig getrodnet und aufgehoben. Der häufige Wechfel der Preife 
diefes Artikels macht ihn zu einem Gegenftande dev Speculation im Handel. 

Hopital(Michel del’), Kanzler von Frankreich, geb. 1506 zu Aigueperfe: 
in Ahvergne, behauptet als Dichter, als Magiftratsperfon und ale Gefeggeber die 
erfte Stelle in der polit. u. literar. Gefch. des 16. Jahrh. in Franfreih. Sein Vater 
war Arzt, und, wie feine Feinde behaupteten, ein Zube, entſagte aber der Medicin 
und trat in’die Dienfte Karls von Bourbon, Connetables von Frankreich, deſſen 
Angelegenheiten er mitEifer und Redlichkeit vorftand, und der ihn reichlich dafür bes. 
lohnte. Michel de !’Hopital wurde, als fein Vater mit. dem Connetable Frankreich) 
verließ, zu Toulouſe verhaftet, auf Befehl des Königs aber losgelaffen.. Nachdem 
er zu Padua feine juriftifchen und Sprachſtudien beendigt hatte, ward er Auditor 
der Rota zu Rom; 1534 rief ihn der Gardinal Grammont nad) Paris. Da die: 
fer aber bald darauf ftarb, mußte. er 3 Jahre lang fich fein Brot as gewöhnlicher 
Advocat verdienen; Dann wurde er Parlamentsrath zu Paris, feine Stelle wurde - 
ibm aber durch die Unmürbdigkeit feiner Collegen verleidet. 1547 wurde er als Ge: 
fandter auf das Goncilium zu Trient geſchickt, welches nad) Bologna verlegt wurde, 
daher er ſich 16 Monate dort aufhielt. Mac) dem Sturze |. Gönners, des Kanz⸗ 
lers Dlivier, ernannte ihn Margarethe von Balois zu ihrem Hauskanzler, und durch 
den Einfluß des Card. von Lothringen ward er 1554 Dberintendant der Finanzen. 
Mit unbeftechlicher Treue verwaltete er den koͤnigl. Schab, der durch Verſchwen⸗ 
dung, Veruntreuungen und Kriege völlig erfchöpft war. Als nach Heinrichs I. 
Tode (1559) der Gardinal von Lothringen unter Franyil. an der Spige der Ge: 
Ichäfte Stand, trat l'Hopital in den Staatsrach, folgte bald darauf Margarethen‘ 
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von Valois als Kanzler nach Savonen, Lehrte aber ſchon nach 6 Monaten nady 
Frankreich zurüd, wo man ihn in der Hoffnung zum Kanzler ernannt hatte, daß 
ee den libeln, die das Reich zerrütteten, abhelfen würde. L'H. zeigte fich in diefem 
neuen Amte, mitten unter den Parteien des Hofes und der allgemeinen Gährung 
des Reichs, als einen unverzagten Weifen. Er fäh ein, daß nur durch Mäßigung 
die vernichtete Ordnung der Dinge wiederherzuftellen fei, und fuchte durch weife 
Rathfchläge das Feuer des Bürgerkrieges zu unterdruͤcken und, als feine Bemühun- 
gen fruchtlos waren, wenigftens die Übel zu mildern- und zu heilen, die. er nicht 
hatte verhindern können. (Wal: Hugenotten.) Diefen Grundfägen gemäß, 
durch welche er ſich bei den Katholifchen in den Verdacht des Calvinismus brachte, . 
ſprach er in der VBerfammlung der Stände zu Orleans, zu St.:Germainzen=kaye ' 
1561, bei dem Colloquium zu Poiſſy und in der Verſammlung der Stände zu 
Moulins 1566 ;.das nad) der legten Stadt benannte Edict war fein Werd. Aber 
eben diefe Maͤßigung ftimmte zu wenig zu dem Charakter der berüchtigten Katharina 
von Medici: die Königin ließ ihn von dem Kriegsrath ausfchließen.. LH. zog 
fih 1568 auf fein Landhaus bei Ejtampes:zurüd, genoß hier im Umgange mit 
den Mufen eines unerwarteten Glüds, und farb 1573. Raſtlos chätig und ohne 
Furcht als Staatsbeamter, ein treuer: Unterthan und aufgeklärter Philoſoph, folgte 
er nur den Grundfägen der Vernunft. und Tugend und opferte für dieſe ſelbſt den 
Ruhmauf. Mitten unter dem heftigften Fanatismus ließ er die Stimme der Menſch⸗ 
lichkeit Hören, und im Schoße des Aufruhrs vertheidigte er mit gleichem Muthe das 
Anfehen des Königs umd die Rechte. der Nation. Das einzige Ziel, nach dem er un⸗ 
aufhoͤrlich ftrebte , war. die Erhaltung des innern Friedens und gegenfeitige Dul— 
bung. Er konnte es nicht erreichen. aber feine edeln Bemühungen verdienen. von 
der Nachwelt anerkannt zu werden. Dufen (Verf. einer guten Uberf. und Erlaͤut. 
des Beccaria) gab 1824 zu-Paris die „Oeuvres completes de Michel I’Hopital, 
precedees d’un essai sur la vie de l’auteur‘ (7 Bde., mit Kpfin.) heraus.’ 
Horatier, drei Brüder unter den Römern, welche der Sage nad) unter 
Zullus’8 Regierung und auf deffen Vorſchlag mit ebenfo viel Brüdern (den Curia⸗ 
tiern) von albanifcher Seite gefämpft haben follen, um den. Streit beider Völker 
im Zweikampfe zu enticheiden. Sie follen, fegt Dionvfius von Halikarna hinzu, 
um das Wunder voll zu machen, beiderfeits.die Söhne zweier. Schweitern und zu. 
gleicher Zeit geboren gewefen fein. Auch war einer der: Curiatier an eine Schwefter 
der Horatier verlobt. Allein beide Theile vergaßen ihre Kamilienverhältniffe über. 
der Sache bes Vaterlandes. Als Tullus der Horatier Willen vernommen, welchem 
der Vater derfelben beiftimmte, ließ en die Brüder, umringt von dem roͤm. Deere, 
feierlich einfegnen und der Götter Schug empfehlen. Daffelbe gefchah auch von 
Seiten der Albaner. . Hierauf wurde von.beiden Theilen auf.einer geofen Ebene 
der Kampfplag abgeftet, zuvor aber an dem gemeinfchaftlichen Dpferaltar die 
Übereinfunft beſchworen, daß die Partei der Befiegten der fiegenden ohne Aus: 
flucht unterwuͤrfig fein follte.. Darauf traten die Kämpfer in den Kampfplas. Heiß 
war der Streit; bald fielen zwei dee Roͤmer zu den Füßen ihrer Sieger. - Die Alba: 
ner jnuchzten ; die Römer fpracyen dem uͤbriggebliebenen Horatier Muth ein, ı Un: 
gleich war der Kampf, aber Kift erfente die Kraft. Der Horatier fah feine Gegner 
duch Wunden ermüdet. Er felbft war unvermundet. Um fie daher von einander 
ju trennen, ergriff er zum Schein die Flucht, und da fie nun, wie er gewuͤnſcht, 
ſo weit es Jedem ſeine Wunden verſtatteten, ihn verfolgten, kehrte er ploͤtzlich um, 
ſitectte Die getrennten Gegner, einen nach dem andern, todt zu Boden un» entichied 
dadurch den Sieg und die Oberherrſchaft feines Baterlandes ber die. Albaner... Un: 
ter lautem Jubel der Römer zog er, mit den Waffen der Erfchlagenen geſchmuͤckt, 
indie Stadt zur. Da ſah er unter dem Volke feine Schwefter in Thränen uͤber 
den Tod ihres Briutigams. ‚Sie nannte -lautklagend den Namen des Geliebten, 
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deſſen Waffenrock, welchen fie dem Geliebten ſelbſt verfertigt, als blutiges Sieges- 
zeichen uͤber den Schultern des Bruders hing. Aufgebracht, daß Klagen uͤber den 
Geliebten in den Jubel des Vaterlandes und ſeinen Sieg ſich miſchten, ſtieß der 
Bruder der Schweſter den Dolch in die Bruſt. Nach ſirenger Getechtigkeit, welche 
die Römer ftets übten, follte er zum Tode verurtheilt werden. Dies geſchah auch, 
ohne Rüdficht auf jene That, durch welche ex fih um fein Vaterland fo verdient 
gemacht hatte. Schon follte das ftrenge Urtheil vollzogen werden, als der Horatier, 
auf Zullus’s Rath, an das Volk appellirte. Das Vol ertrug des alten Vaters 
Thränen nidyt, der, vor Kurzem noch von blühenden Kindern umgeben; durch 
ſchimpflichen Tod des legten feiner Söhne beraubt werden ſollte Der Befreier des 
Vaterlandes wurde von der Zodesftrafe losgefprochen;. doch mußte er super; um 
den Gefegen Genuͤge zu leiften und den Mord zu fühnen,. nach, angeftelitern: Opfer 
mit verhülftem Haupte unter einem quer über die Strafe gezogenen Balken «gleich: 
m unter dem Joche) hinweggehen, welches bei den Römern für —— “ 
trafe galt. — 
Horatius Cocles. Als der etruriſche König —— — 
aus Rom vertriebenen Tarquinier geflüchtet waren, im J. 507 v. Chr. gegen Ram 
vordrang, foll, nad) der hijtorifchen Sage, ein muthiger Mann jenes Mamens dem 
Feinde faft allein fich entgegengeftellt und ihn. durch Lange, tapfere Gegemmehr/fo 
lange aufgehalten haben, bis hinter ihm und auf fein Zurufen die Tiberbrlicke abge⸗ 
brodyen war. Dann flürzte er fi), ermattet von Wunden, mit. ſeiner ganzen Rü- 
fung in den Strom und erreichte, trotz der ihm folgenden Pfeile: des. Feindes, 
gluͤcklich das jenfeitige Ufer der Fiber. Das Vaterland belohnte ihn durch eine 
Ehrenfäule, und feine Mitbürger nannten ihn dankbar den Retter des Vaterlandes. 
Er foll ein Abkoͤmmling der Horatier (f. d.) geweſen fein und den Beinamen 
Gocles daher empfangen haben, daß er im Kampfe ein Auge verlor. sc Es 
Horaz. Quintus Horatius Flaceus wurde geb. zu Venufium-in Apu⸗ 
lien, den 7. Dec. des 3. 689 der Stadt Rom, 65 vor Chr. Sein Vater, ein 
Sreigelaffener, aber, wie der Sohn fagt, reines Lebens und Herzens, befnjein — — 
Grundſtuͤck, welches er jedoch um des Sohnes willen verließ. Er bemerkte naͤmlich 
an dieſem Talente, deren Ausbildung er nicht verſaͤumen wollte, und Zog daher 
nach Rom, wo er entweder Maͤkler oder Auctionseinnehmer ward und nach feinem 
geringen Vermogen das Äußerſte für die Erziehung des Sohnes that. Etrließ 
ihn bie edeln, des wahren Freien würdigen Künfte lehren, hielt ihn mie einen Juͤng⸗ 
ling aus den beften Häufern und war ihm felbft ein wackerer s 
der Tugend Mufter. So ruͤhmt es der bankbare Sohn ſelbſt (,Sasyren‘‘, Bo: 4, 
©. 6, 66— 92). Drbilius Pupillus, ein Grammatiker, der die Gedichte.des 
Homer und des Livius Andronicus erklärte, war ber erſte Behrer des jungen Doms, 
der fchon in frühen Fahren bedeutende Fortfchritte in dem Studium der griech. 
Literatur machte. 20 Jahre alt ging er nach Athen, um dort feine Studien fort: 
zufegen. Während dirfer Zeit ereigneten fich in Rom die wichtigften Veraͤnderun⸗ 
gen. Julius Cafar ward ermordet, Brutus und Caſſius, die Jetzten Stuͤtzen ber 
fintenden Republik, verließen Stalien, kamen nad) Athen, rüfteten ſich dort zum 
Kriege und nahmen die römifchen Jünglinge, die ſich der Wiſſenſchaften wegen 
bier aufbielten, in ihr Deer auf. Unter ihnen au H., der mit Brutus nad 
Macebonien aufbrach, während zu Rom M. Lepidus, M. Antonius- und: Eifar 
Octavianus fih auf 5 Jahre zu Triumvirn der Republik erklärten und die Pro: 
vinzen unter ſich teilten. H. ward in dem Deere des Brutus Tribun, d. i. Ober: 
fter einer Legion. 42 v. Chr. wurde bei Philippi in Macedonien die legte Schlacht. 
für die römifche Freiheit gekaͤmpft; Brutus und Gaffius fielen; H. rettete fein 
Leben durch die Flucht. Leute, die fih auf Scherz, Urbanität und Feinheit nicht 
verftanden, haben aus einer Dde des Doraz felbft (Bd. 2, Od. 7) ſchließen wollen, 
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dee Dichter fei auf fhimpfliche Weile geflohen; fiegreich aber hat ihn keſſing gegen 
diefen, wie gegen andre Vorwürfe gerettet. („Rettung bes Horaz“, f. Leffing’s 
fämmtl. Schriften, Bd. 3, S. 191 fg.). Den Befiegten ward die Freiheit zur 
Rüdkehr angekündigt, und H. bediente ſich derfelben. Sein Bater war indeß ge: 
ſtorben, fein väterliches Erbgut eingezogen worden: Armuth, fagt er felbft (Briefe, 
B.2, Br. 11, 49 fg.), triebihn an, Verfe zumachen. Ob es mit diefer Äuße— 
zung fo ernftlich gemeint fei, als Manche glauben, bleibe dahingeftellt: genug, 9. 
machte ſchwerlich jegt zum erften Male Verſe, und machte fie auch jegt nicht etwa, 
um Brot damit zu verdienen, welches ihm, wenn auch nur mäßig, die erlangte 
Stelle eines Qudfturfchreibers gewährte. Wie hätte er feine Muße edler verwen: 
den können, als indem er das Talent gebrauchte, welches die Natur ihm in fo rei: 
chem Maße verliehen hatte? Und wie konnte er Das, was beim Anblide der Zeit: 
begebenheiten fein innerftes Wefen gewiß noch oft genug gewaltſam aufregte, beffer 
beihwichtigen als durch die Poefie? Aber auch bei der Philofophie fand er Zu: 
flucht. Er wählte defhalb eine Gattung der Poefie, die ſich vornehmlich dem phi: 
tofophifch = dichterifchen Geifte eignet, die didaktiſche; denn wer zweifelt, daß die 
Satyre zu diefer gehöre? Die fiebente Satyre des erften Buche ift das erfte Hora- 
zifche Gedicht von denen, die er aufbewahrt hat. Daß H. für diefe Gattung von 
Poefie ein vorzügliches Talent befaß, wird Niemand läugnen, der nur Einiges von 
ihm gelefen hat, und es konnte ihm daher nicht fehlen, Aufmerkſamkeit auf fein 
Talent und die Erzeugniffe deffelben zu erregen. Zwei Dichter des erften Ranges, 
Birgit und Varius, fchenkten ihm ihre Freundfchaft, und diefer verdankte er die 
erfte Bekanntfhaft mit Mäcenas, jenem feinen Weltmanne, der, ohne jemals 
aus feinem Privatitande herauszutreten, der Freund und Vertraute des Caͤſar Au: 
guftus war, und als Liebhaber des Schönen feinen Reichthum gern zu Verfchöne: 
rung bes gefelligen Lebens durch die Kuͤnſte anwendete. Nah 9 Monaten nahm 
Mäcenas den H. in feinen vertrautern Kreis auf und befchenkte ihn nach einigen 
Jahren mit dem fabinifchen Landgute, deffen H. in feinen Gedichten fo oft gedentt. 
Wenn der Dichter nicht ein noch glänzenderes Gluͤck machte, fo lag die Schuld bloß 
an ihm, in deſſen Herzen die Erinnerung an die gute alte Zeit der Republif und die 
Partei, derer gedient, allzu treu fortlebte, ald daß er es leicht Uber fi gewonnen 
hätte, die Gnade des mächtigen Ufurpators zu fuchen. Sa er wich diefer vielmehr 
aus, wie die 3 Billets des Auguftus an ihn, melde Sueton ung in der Biogra: 
phie des Dichters aufbewahrt hat, und deren eins nicht ohne Empfindlichkeit ift, 
unwiderſprechlich beweifen. Selbft den Antrag, welchen Auguftus ihm durch Mä: 
cena® thun ließ, in feine Dienfte zu treten und die Beforgung feiner Privatcorre: 
fpondenz zu übernehmen, lehnte er unter dem Vorwande feiner fchlechten Gefund: 
heitsumftände von ſich ab, und ein an Auguſt gerichtete Gedicht mußte diefer im 
eigentlichen Sinne abdringen. Übrigens war H., der fo große Beifpiele von dem 
Unbeftande der menfchlichen Dinge erlebt hatte, mweife oder Elug genug, ſich vom 
gefchäftigen Leben zu Rom zu entfernen und die Einſamkeit in feinem Sabinum 
einem ſcheinbar größern Glüde vorzuziehen, was vielleicht audy feinen Neigungen 
am meiften zufagte. Faſt alle feine Gedichte an Mäcenas drüden Liebe u. Freiheit, 
Gleichguͤltigkeit gegen ein Gtüd, das von der Meinung Andrer abhängt, und feine 
Zufriedenheit mit einer Lage aus, in welcher er fich noch immer uͤber feine Wünfche 
weich befand. Indeß trug er ebenfo wenig eine Ruſticitaͤt zur Schau, als ihm ſtren⸗ 
ges, mürrifches Wefen zur Zugend nothwendig ſchien; vielmehr zeigte er überall 
eine echte Urbanitaͤt welche für’ jedes Verhältniß den angemeffenen Ton finder. 
Er hat ung hinterlaffen 4 Bücher Oben und Lieder; ein Buch fogenannter Epoden, 
die von den Oden ſich nicht bloß im Metrum unter(heiden, indem’ der zweite Ders 
immer kuͤrzet ift als der erfte, fondern auch outch den Inhalt, vermoͤge deſſen man 
fie zu den Satyren rechnen kann, in denen er den Archilochus zum Muſter nahm; 
Gonv.: 2er. Siebente Aufl. Bd. V. + 2) 
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2Büͤcher Satyren und 2Buͤcher Briefe, a ‚öfters 
als ein eigned Werk u.d. T. Poetik anführt, — 
„Ars poetica“ von Hurd, Megelöberger und u —* 9 
riter wirdigen, fo vergeffe man nicht, daß et unter den Römern der Exite war, wel- 
cher die roͤm. Sprache für die Wrifche Poeſie ausbildete und fie, mit.nicht geringer 
Mühe, für die ſchwerern griech, Sylbenmaße ausarbeitete, 
Studium und der Beharrlichkeit des Dichters gelang ed, einen 
bau zu Stande zu bringen; ber Wohlklang und die Harmonie 
zaubernd für jedes empfängliche Ohr. Doch iſt dies kein 
dienft des Dichters, denn an Empfindung und Ausdruck ſteht 
Hier fagt man nun freilich, und es läßt fich nicht, (dugnen, daß der größte, 
tveifchen Gedichte des H. nur aus Ma ngen griech, Mufter, des Archikoche 
Alkaos, Stefihorus, der Sappho u. beſteht und darum. auch ſo voll von gr 
Bildern, Wendungen und ® Sortfügungen, | ja ftellenweife bloß, Weberfragiu 
dem Griechifchen fei. Diefes Vorwurf bat fich Mancher bedient, um I 
riſchen Ruhm des H. zu verunglimpfen. Zugegeben aber, daß 


riker Originalität * zugeſtehen konne, fo wird fie doch — m Sat 
i einent 





























riker abſprechen. e die Satyre überhaupt als didaktiſ 
Erfindung war, fo mar 9, Der, der ihr nach Ennius, Pau 
durch welche Form und Zweck beſtimmt waren, einen eigen 
wie nur er ihr denſelben geben konnte. Die Satyren des 9., zu, denen. ma; 
feine Briefe gleich mit & äblen darf, weil fie ſich von jenen dur, X me 

die Aufſchrift und die Richtung an eine Perſon unterfcheiden, haben, ı7 
weniger ein Colorit des Komiſchen und duͤrfen nur aus dieſem Geſichtspun 
urtheilt werden. H. will weniger * Laſter zuchtigen als die Narrk 


und fpricht auch ſich felbft von —* Portion Narrheit nicht frei. zn ef 
er nach Möglichkeit davon zu heilen, wenn er fie fur verberblich hielt. De 
urtheilen und Irrthumern fegt er darum feine Philofophie entgegen, die, 
fernt, den Genuß des Lebens zu verbittern oder gar jwverbieten, nur bie 
heit zum Wächter ſtellt, und alle die Tugenden lehrt, ohne welche bet r " 
theils unmoͤglich ift, theils ganz verbittert wird, Die leichte, gefi ct, 
mit er, ohne es zu fcheinen, pbilofophirt, das Salz, womit. er 
würzt, die Feinheit und Leichtigkeit, mit denen er ſich mittheilt, verhindern al 
Einförmigkeit und gerväbren die anziebendfte Unterhaltung. Und mit di er. Weis 
beit ſtellt er die eigne und fremde Thorheit in Gegenſatz Man weiß nicht, 
man hierbei am meiften bewundern foll, ob feine genaue K ß des menfchlic 
Herzens und der verfchiedenen Menfchendlaffen, ober feine 2 heheitsliet 
muͤthigkeit und Offenheit, oder den guten Ton, die Urbanitaͤt, die er in & und 
Spott nie verläugnet, oder die Geſchicklichkeit, jeden Gegenftand fo zu f ell 
daß das Pächerliche, ohne mit dem Finger gewiefen zu werden, c 
Kunft, jeden Charakter fo zu ſchildern, daß er ung nicht mebr Bet 
jeigt al die Natur. Oft Scheint er auf die Marten gar — 
oder, wo er es thut, iſt ſein Spott weder bitter noch giftig, 4 
muͤthigkeit begleitet, daß der Belachte, wenn er gefcheidt war, 
daß fein Spott alfo wol empfindlich, aber nicht befeidiger Si 
der leichtefte und ungezwungenite, und H. mußte den = 
daß er durchaus den 6 Schritt geſellſchaftlichen Unterhaltı 
(eh, Noch ießt ind Nik feine, Boenen, nicht: ohne Anı 
e, und der Di Su asun ſteis der etwaͤhlte Liebung 
PM blieben, deren .S si de ine Lebensart mie | 
nem Beh ein RN ſich Sul rhebliches, wenn man nic 


Horeb Horen 
net; will, daß er, auf Auguft'Hausdrüctichen Befehl den ſaͤculariſchen Geſang zur 
Feier der. hundertjährigen Spiele verfertigte. En ftarb plöglich im 3. R. 746, dem 
9; v. Chr. und 57. feines Alters, nicht: lange nach dem Tode feines Gönners und 
Freundes: Mäcenas;, neben deffen Grabmal aufidens Esquilin er deerdigt wurde. 
Bon feinen dltern Erklaͤrern nennen wir den Atron, Porphyrion und den Scholia⸗ 
fen des: Cruquius; vom feinen neuern Derausgebesn und, Erktärern wollen wit 
bioh Dan. Deinfius, zuerft 1605, John Barter,. Bentley, zuerft 1711, Sa: 
nabon, Gesner, Zeune, Jani, Mitfcherlichnur die Oben und. Epoden (erſtere Leipz. 
1778: — 82, 2 Bde, legtere Leipz 1800, 2:Bbe:), Döring (Leipz 1803, 2. 
Aufl, 1845), Eicfläbe, Preis; Heindorf, Fenı(Rommt&41, 2 Bde), und von 
den liberfegungen die von. Jali Schmidt, Ramler, Eſchen, Joͤrdens und Voß 
(nesie. verb. Aufl‘, Braunſchweig 1821), Günther, Kl. Schmidt und Kanne 
gießer. anführen. Dev iberfegung der: Briefe und Satyren des. 9. von: unfernt 
Wieland: müfjen wie: befonders gedenken, weil wir erſt durch die: beigefügten 
Einleitungen und: Erläuterungen, über den. Geiſt des H. und. feines Zeitalters und 
die, Eigenthuͤmlichkeiten diefer Werke eine: Belehrung: erhalten haben, welche den 
Genuß am diefen Werben um Vieles erhoͤht. Eine anziehende Erſcheinung ift der 
Verſuch einer Überfeg. der Briefe des: H: von Wolf, mit Scholien, die Keinem 
wabekannt,bfeiben darf, dd. 

Doreb (arab. Dſjabel Muſa), eine: Spigedeffelben. Gebirges.in Nordara⸗ 
bien, zu welchem der nicht weit entfernte: Sinai gehört, ifb durch die Geſchichte 
Mofes merkwuͤrdig. Die Mönche: auf dem: Sinai. zeigen noch. jegt am Horeb 
von Fels, wo auf Moſes s Schlag. Waffer hervorfprang. Nach ihm nannte eine 
Heine Partei der; Huffiten einen Berg zwifchen bedez und Lipnicze in Böhmen, wo 
fie ſich verſammelten, Horeb, und ſich ſelbſt Horebiten. 

„Deren, bei Homer Luft: und Windgoͤttinnen, die Pfoͤrtnerinnen des Him⸗ 
meld... Des.alte ionifhe Sänger gibt feine Anzahl umd keine Namen von ihnen an 
Eirie alte, Sage aber berichtet, die: Achener hätten deren 2gelannt: Thallo, die 
Dora der Blüthe und des Frühlings, und Karpo, die Hora des fruchtbringenden 
Herbſtes. Beide finder man anderwärts auch als Chariten oder. Grazien genannt, 
die indeß eine Zeit lang mit den Horen, wenn nicht als diefelben, doch als eng vers 
(hwöterte Göttinnen gegoiten haben. Beide waren da aber nicht bloße Pförtnerins 
nen. des Himmels, fondern Goͤttinnen der Jahreszeiten; der Begriff von den Dos 
ven ‚hatte fich alſo verändert, aber doch nicht fo, daß fich die fpätere Bedeutung 
nicht mit Leichtigkeit aus den frühern ableiten ließe: Selbſt der Begriff von Schön: 
heit$göstinnen, welches mit den Ehariten und Doren in der Folge der Zeit verbun: 
den. würde,. entwidelte ſich ungezwungen daraus, Dora: bedeutet nämlich 1) ur⸗ 
\prünglich Luft; mit diefem Begriffe verband ſich 2) der Begriff der Zeit, der.bei 
Homer häufig: vorkommt (hora bei den, Römern die Stunde, ; hiernaͤchſt 3) das 
Iadr, Fmmer iſt hier noch, von keiner Jahreszeit die Rede ; wenn Homer diefe bes 
zeichnen will, ſetzt er. hinzu: die Hora des Frühlings, Winters ꝛc. Sodann findet 
fi in engerer Bedeutung 4) Hora ald Jahreszeit des Frühlings oder Sommers, 
und weil diefe die .fchönfte ift, 5) als die Zeit der Brüche des Menfchen, der Ju: 
gend, Schönheit. Wie die. Doren und Ehariten gemeinfhaftlic als. Goͤttinnen 
der Sahreszeiten gedacht werden konnten, laͤßt ſich leicht einfehen, wenn man weiß, 
daß dig — der Abſtammung nach die Erfreuenden, Freude Spendenden, bes 
deuten. Mur muß man auch hier nicht an die ſpaͤtern ten denken, ſondern 
am die frühern attilihen: Hege mone, die Füͤhrerin, naͤmlich des Jahres, und 
Ingo, die Dermehrende, Wahsthum Befoͤrdernde. Mit diefen beiden wurden die 
attiſchen Doren ‚oft vermengt, und man unterſchied beide nachher fo, daß man die 
Dosen ald die Jahreszeiten. uͤberhaupt herbeiführend, die Chariten als die Annehm⸗ 
lichkeiten besielben ertheilend, dachte. Bis hierher iftidie Schwierigkeit, dieſen Mo: 
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thus zu entwickeln, nicht zu groß; fie vermehrt fich aber, wenn man bie fpätere 
Ausfage von den Horen bei Hefiodus hinzunimmt. Bei diefem Dichter find der 
Horen 3, Töchter der Themis, und heißen Dike, Gerechtigkeit, Eunomia, ge⸗ 
fenliche Ordnung, und Eirene (Irene), Friede. Daß diefe mit den Pförtnerinnen 
des Himmels, mit den Göttinnen der Jahreszeiten nichts gemein haben, baß bei 
“ jenen eine phpfifche, bei diefen eine moralifche Idee zum Grunde liege, [pringt in 
die Augen. Es ging den Horen wie den Chariten. Wie bei diefen die Idee von 
dem phyſiſch Wohlgefälligen auf das geiftig Schöne übertragen wurde, fo bei jenen 
die Idee von dem phyſiſch Gefeglichen auf das geiftig Gefegliche, wobei fie immer 
noch als Göttinnen des Schönen und Liebenswürdigen gedacht wurden. Wie mag 
e8 aber gefommen fein, daß 3 politifch=fittliche Abftracta als Horen fo an bie 
Stelle der Zeit und Jahresgättinnen traten, daß diefe darüber faft in Vergeſſen⸗ 
heit geriethen ? Ohne Zweifel trat Themis hier ald vermittelnde Idee ein. Die Ho: 
ven, als Zeitgöttinnen, wurden deren Töchter, infofern man früher unter ihr 
phufifhe Drdnung und Gefeglichkeit dachte, befonders im Laufe der Zeit. Diele 
Töchter mochten anfangs ganz andre Namen haben. Da man nachher Themis als 
moralifche Ordnung dachte, legte man ihe jene moralifchen Abſtracta als Töchter 
bei, und diefe verdrängten entweder die frühern attifchen, oder traten an die Stelle 
der noch fruͤhern namenlofen Homerifchen. Auch auf diefe Weife erhält man Schön: 
beit wieder als das Letzte bei den Horen, fodaß die Schönheitsgättinnen als Goͤt⸗ 
tinnen der Gefeglichkeit,, d. i. der Wahlordnung und bes Mafes, find. Daß man 
oft genug alle diefe Ideen mit einander vermifcht habe, und daß der Mythus von 
den Horen dadurch fehr verwickelt worden fei, erhellt aus der doppelten Namenteibe 
derfelben bei Hygin, welcher 2 Mal 11 Horen namhaft macht. Alle Ramen aber 
find bedeutend, und unterfucht man fie, fo findet man in dem erften Mamensver: 
zeichniffe lauter Töchter der. Themis, als Jahreszeiten und Ucheberinnen des bürger: 
lichen Wohlftandes, in dem zweiten aber bie Horen in der engern Bedeutung, als 
Zeichen des Tags und des Lebens, zufammengetragen. Mach der gewöhnlichen An: 
gabe blieben indeß 3 Doren, ie 
welche dem Menfchengefchledht vollgeitigen alles Beginnen, 

wie Hefiodus fagt. Die bildende Kunſt ftellte in den Alteften Zeiten auch nur zwei 
dar, 3. B. am ampfläifchen Throne: Drei hingegen waren am Throne des olpm: 
pifhen Jupiter. An einem Leuchter in der albanifchen Billa fieht man fie in der 
Stellung von Yanzenden, die Kleider mittelft einer in den Seiten gebundenen 
Schleife in die Höhe gezogen. Die erfte Figur trägt eine Fruchtfchale in der Hand, 
und neben ihr liegen Früchte, ein Symbol des Herbftes ; die übrigen zwei kalten 
nichts in der Hand, aber zu den Füßen der einen brennt auf erhöhten Steinen ein 
Feuer, das Sinnbild des Winters, und an der Seite der dritten fleigt eine Blume, 
das Bild des Lenzes, empor. Aufden Köpfen tragen fie Kronen von Blättern. Als 
4 Figuren erfcheinen fie an einem Leuchter im Farnefefchen Palafte; vorzüglich 
ſchoͤn und charakteriftifch aber auf einem Sarkophag in der albanifchen Billa. dd. 

Hören, f. Gehör. 

Horiah, eigentlih Niklas Urß, ein fiebenbürgifcher Wlache, geb. zu Nagy 
Aranios, im Albinfer Comitate, ein Menſch nicht ohne Anlagen und Bildung, 
aber von milden Leidenfchaften verzehrt, befonders rachſuͤchtig und hochftrebend, 
faßte unter Joſephs If. Regierung den verwegenen Plan, an der Spige f. wladhi: 
ſchen Landsleute und andern raͤuberiſchen Gefindels fich zum König des Landes 
aufzufchwingen. Zu dem Ende’bearbeitete er feinen Gefährten Klos ka und mit 
diefem- die täufchbaren, rohen; aber freilich auch ſchwer bedruͤckten Wlachen im Ge: 
beim; dann ging er nach Wien und wußte'vom Kaiſer für den’ Fleden Bran im 3a: 
ander Comit. das Marktrecht auszuwirken. Mit Hülfe derdarüber angefertigten Ur: 
sunde überredete er 1784 die Wlachen, die nicht lefen Eonnten, er fei dadurch be: 
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rechtigt, an einem beſtimmten Tage alle Edelleute in der ganzen Gegend zu ermor: 
den. Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt und zur Verhaftung der Anführer Befehl 
gegeben. Nun glaubte die Rotte zu ihrer eignen Sicherheit nicht länger zögern zu 
dürfen und fing an den Adel und die Geiftlichkeit mit beifpiellofer Grauſamkeit zu 
verfolgen, Mehre Tauſend Menfchen verloren unter den größten Martern das Le: 
ben, viele Hunderte von Ritterfigen wurden zerſtoͤrt, ehe man Eräftige Maßregeln 
treffen- Eonnte, dem grauenvollen Unmefen zu fteuern. Die Rebellen leifteten den 
Winter hindurch den hartnädigften Widerftand. H. nannte fi fogar Rex Da- 
eiae und fonnte mit feiner Bande erft nach vieler Anftrengung 1785 unterdrudt 
werden. Er ward gefangen und hingerichtet. 

Horizont (von ögılzr, begrenzen), Gefichtskreis, auch Horizontalkreis, 
im Algemeinen der Kreis, in welchem fcheinbar der Himmel von der Erde begrenzt 
wird. Ex ift unter den größten Kreifen der Himmelskugel einer der wichtigften. Auf: 
gang, Untergang und Höhen der Geſtirne werden bloß auf ihn bezogen ; überdies 
gibt er mit andern ärößten Kreifen der Himmelskugel merkwürdige Durchſchnitts⸗ 
punkte. ‚Er theilt die ganze Himmelskugel in die obere und untere Halbkugel, die, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, als gleich zu betrachten find. Seine beiden 
Durchſchnittspunkte mit dem Meridian beftimmen die Mittags: und Mitternachts⸗ 
punkte, deren Entfernung von einander die Mittagslinie ausmaht. Mit dem 
Äquator geben feine Durchſchnittspunkte den Morgen: und Abendpunkt. Diefe 
vier Punkte zufammengenommen theilen den Horizont in vier Quadranten, Vier: 
tel. Man unterfcheidet in der Aftronomie den fcheinbaren Horizont von dem wah⸗ 
ren. Fener iſt die ebene Fläche des fichtbaren Kreifes , welche die gefrummte Ober: 
fläche. der. Erdkugel an der Stelle berührt, wo der Beobachter fıdy befindet ; diefer 
aber die ebene Fläche, die durch den Mittelpunkt der Erde und mit dem fcheinbaren 
Horizonte parallel geht. Erweitert man beide bis zur fcheinbaren Himmelskugel, 
fo ift ihr Abftand von einander das Maß von einem Winkel am Mittelpunkte der 
Erde, weldyer die Dorizontalparallare genannt und defto Eleiner wird, je mehr 
man die Himmelskugel erweitert. Bei den Firfternen findet feine Horizontal; 
parallare ftatt. Die Erde ift in Beziehung auf fie nur ein Punkt, und es ift einer: 
kei, ob man den fcheinbaren oder wahren Horizont als den Ort annimmt, von dem 
aus man fie betrachtet. Bei Beobachtung der Sonne, des Mondes und der Planeten 
kommt aber diefer Umftand allerdings in Erwägung, und man muß die [cheinbaren 
(d. b, auf.den ſcheinbaren Horizont bezogenen) Örter derfelben auf den wahren Ho: 
rizont reduciren. (S. Parallare.) Da die Horizontalebene allemal fenkrecht auf 
der lothrechten Linie fteht, fo wird horizontal für gleichbedeutend mit wagerecht 
gebraucht. — Dorizontalwinfetift ein Winkel, der in der Horigontalebene 
gemeflen wird. Ä | 

Hor mayr (Joſeph, Freiherr v.), Ritter des Stephansordens, Geh.-Rath 
und tiroliſcher Kanzler, aus einem altadeligen, urſpruͤnglich bairiſchen Geſchlechte, 
geb. 1705 zu Inſpruck, zeichnete ſich im juridiſchen und publiciſtiſchen Fache als 
Schriftſteller aus, diente in Schwaͤbiſch-Oſtreich und in Tirol, deſſen ganze Ein— 
richtung, nad) dem neuen Syſtem Therefiens, die ihm vorzügliches Zutrauen 
ſchenkte, größtentheils von ihm herrührt. Auch die herrlichen Straßenanlagen in 
Zirol find faft ganz fein Werk. Er erklärte fich, in Oftreich der Erfte, und lange 
vor Sonnenfels, mit der größten Freimüthigkeit gegen den barbarijchen Gebrauch 
der Folter. Unendlich viel nügte er feinem tirolifhen Vaterlande, als Freund der 
Gelehrten und Künftler, z. B. des Hirten und Gelehrten Peter Anich, der Na: 
turfoefcher-Scopoli, Niklas und Gregor Fontana ,. des großen hiftorifchen Kritikers 
Zartarotti, durch feine wichtigen Verbindungen mit Muratori, Maffei, mit den 
Atademitern von München. Er ftarb 1778 zu Infprud. 

Hormayr (Joſeph, Freihert v.), zu Dortenburg, Ritter des. Leopoldor- 
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mithin bem Somponiften fehr wichtig. Die Deutfchen haben es zur höchften Bou 
kommenheit gebracht, haben ihm Klappen und Ventile gegeben, ja ſogar Mafchi: 
nenhörner gemacht, womit man bloß ducch Einfäge in allen Tönen der an * 
der Stelle begleiten kann. 

Horn oder Hornes (Philipp Il. von Dontmeorensy-Mivehe, Sraf v. 3 
eins der ausgezeichnetſten Opfer, die Philippll., König von Spanien, feinem 
Zwecke, die katholifche Kirche in den Niederlanden aufrecht zu erhalten, bringen zu 
müffen glaubte, war der Enkel von Joh, de Nivelle, der, von f. Vater enterbt, 
feine Baronic und feine väterlichen Lehen verloren hatte. Philipp v. Horn, geb. 
1522, fouverainer Herr v. Hom, Altena, Moͤrs ꝛc. einer der reichften Derren 
in den Niederlanden, war Capitain der flamändifchen Garden des Königs von 
Spanien, Chef des Staatsrathes der Niederlande und Admiral im: flandrifchen 
Meere. In der Schlacht bei St.-:Quentin hatte er ſich durch, glänzende Thaten 
ausgezeichnet und den größten Antheil an dem Siege von Gravelines. Die Bande 
des Bluts, die ihn mit. dem großen Egmont vereinigten, ließen ihm auch deſſen 
politifche Meinungen über die Duldfamkeit :theilen. Ihre. Verbindung mit dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien (ſ. d.) vernichtete Beide. Weit entfernt; die 
MWiderfeglichkeit deffelben gegen das Eönigl. Anfehen zu theilen,: blieben ſie allen 
feinen Vorftellungen unzugaͤnglich. Vergebens ftellte Oranien ihnen vor, daß es 
für fie fein Drittes gäbe,daß fie entweder unter die Willkür eines unerbittlichen Mi- 
niſters fi) beugen oder ihr Heil unter der Fahne der Freiheit [uchen müßten. Und 
er hatte Recht ; Herzog Alba ließ Beide verhaften, ihnen den Proceß machen und 
fie am 4. Juni 1568 enthaupten. Sein Bruder, Floris v. Montmorench, wurde 
ebenfalls enthauptet, und fo erlofch der Stamm von Montmorench⸗Nivelle 

Horn (Franz), D. der Philofophie, ‚geb. zu. Braunſchweig am 30.‘ Juli 
1781, Nachdem er den Unterricht im Catharineum und im Carolinum gut benutzt 
hatte, ſtudirte er 1799 in Jena die Rechte und in Leipzig Philofophie, Gefcyichte 
und. AÄſthetik, wobei er fich den damals Einfluß geroinnenden Anfichten der Schlegel‘: 
(hen. Schule anſchloß. Er arbeitete faft die Hälfte der Mächte, wodurch er ver: 
muthlich den erſten Grund zu feiner nachmaligen Kränklichkeit legte.: 4803. ging 
er nach Berlin, wohin ihn Gedike gerufen hatte, und wurde Lehrer am Gymna⸗ 
fium zum grauen Klofter. Michaelis 1805 ward er als ord. Lehrer an das Lyceum 
zu Bremen.berufen. Im folg. Sommer heirathete er zu Berlin die.ältefte Tochter 
des fel. Gedike. Doch manche fchmerzliche Leiden, nie-unterbrochene geiftige An- 
firengung, und wol audy das ungewohnte Klima, untergruben feine Geſundheit der: 
geftalt, daß er Urlaub nahm, um ärztliche Hülfe zu fuchen. Doch erfolgte feine 
Geneſung nicht, und H. mußte einem Beruf entfagen, der ſo fehr- mit feiner 
Neigung lbereinftimmte. Seit dem Junius 1809 lebt er wieder in Berlin, in 
dem häuslichen Kreife der Liebe und Freundfchaft, wegen f. Kraͤnklichkeit jedem 

öffentlichen Amte, das regelmäßige Thaͤtigkeit verlangt, entfagend ; fonft aber 
vielfach beichäftigt als Privatlehrer, forwie durch Vorträge für Männer und Frauen 
über Shakfpeare und deutſche Fiteraturgefchichte. — Als Schriftfteller war H. un: 
ermübet thätig. Schon im 14. 3. fchrieb er Heine Romane und Novellen (3. Theil 
gedrudt 1797). In f.erften größern Roman : „Guiscardo“ (Leipzig 1801), hater 
mänche ber bedeutendern Kämpfe der neuern Dichterwelt mit fich felbft, mit dem 
Leben und mit der alten Schule des 18. Jahrh. gut dargeftellt. In den „Umriſſen 
zur Kritik der neueften Literatur‘ erfärt er „Die Dichter”, einen Roman in 3Thln. 
(Berlin 1817), für fein beftes Merk, und in den Nadhträgen zu jenen Um⸗ 
riffen hat er felbft einige Anfichten uͤber ſich und verfchiedene ſ. Schriften: gege: 
ben. Die meifte Phantafie herrfcht in dem Roman „Kampf und Sieg‘ (Bremen 
1511). Auch hat fein Roman „Liebe und Ehe‘ (Berlin 1820) Beifall, vorzüg: 
lich ‚bei den rauen gefunden. Unter den Novellen iſt wol dem „Ewigen Juden“ 
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die meifte Theilnahme geworden. Sein Werk über die „Gefchichte und Kritik der 
Poeſie und Beredtſamkeit der Deutfchen von Luther’s Zeit bis zur Gegenwart’ 
(Berl. 1822 fg., 3 Bde.) zeichnet fich duch Fleiß mit Liebe und Wahrheitsfinn, 
wie durch geiftreiche Kritit aus. Daran fchließen fich die „Umriſſe zur Gefchichte 
und Kritik der ſchoͤnen Literatur Deutfchlands von 1790— 1818” (2. Aufl., Berl. 
1821). Noch arbeitet er feit 20 3. an einem Werke zur Erläuterung ſaͤmmtl. 
Dramen Shakfpeare’s („Sh.'s Schaufpiele erläutert von F. H.“), wovon bis jegt 
3 Bde. erſchienen find (Leipzig 1823 fg.). 

Horn, Eap, die füdlichfte Landfvige Amerikas (f. Feuerland), kalt und 
unfruchtbar, mit hohen Eisfelfen am Geftade und in den Häfen. Treibholz und 
feifches Waffer, auch wilden Sellerie, zue Erquidung |ber Seekranken, findet der 
Seefahrer, und nichts weiter. 

Horned (Dttokar v.), einer der älteften Gefchichtfchreiber in deutfcher 
Sprache, lebte in.der zweiten Hälfte des 13. und im Beginn des 14. Jahrh. Sein 
Baterland war Steiermark, wo fein Stammſchloß Horneck noch zu finden ift. Im 
berfunft des Minnegefangs ward er unterrichtet durch Konrad v. Rotenburg. Sein 
Leben fällt in:die Zeit, in welcher, nad) dem Untergange der Hohenftaufen, die 
Bluͤthe des ritterlichen Gefanges vorüber war. Nachdem er in der Schlacht am 
Weidenbache gemefen und im Rudolfs v. Habsburg Gefolge mit nad) Böhmen ge⸗ 
zogen/ kehrte er in die. vom böhmifchen Joche befreite Heimath zuruͤck, und genoß 
der Gunſt des ſteiriſchen Landhauptmanns Otto v. Liechtenftein, der auf ber Burg 
za Graͤtz reſidirte. Er wandte feine Geſchicklichkeit im Schreiben und Reimen auf 
geſchichtliche Darftellung, wofuͤr damals: die deutfche Profa wenigftens noch nicht 
gebildet war. Um das J. 1280 verfaßte er ein Werk über die Weltreiche, welches 
mit dem Tode Kaifer Friedrichs I. fchloß und zu Wien fi) Handfchriftlich vorfin- 
bet. Aufgefobert, au das Wichtige feiner eignen Zeit aufzuzeichnen, fchrieb er 
jene große, aus mehr als 83,000 Verſen beftehende Chronik, dieder Benebictiner 
Per:1745 als dritten Folioband f. „Seriptor. rerum Austriac,” herausgegeben 
hat. Diefem beträchtlichen Umfange, der rhythmiſchen Korm, der ſchwierigen Sprache 
und bevcoft ermüdenden Weitläufigkeit, die noch an das alte ritterliche Epos er⸗ 
innert, nebft andern Gründen ift e8 zuzufchreiben, daß dies vortreffliche Buch erft 
ſeit wenig Jahren von unfern Gelehrten wirklich benugt und in feinem hohen Werthe 
anerkannt worden. Es umfaßt die Zeit von Manfreds Tode bis zu Kaifer Dein: 
rich VH,, und iſt alfo für die Geſchichte Rudolfs und Dttokars, Adolfs von Naf- 
ſau und Albrechts von Öftreich vorzüglich wichtig. Reicher als irgend ein andres 
Merk jener Zeit ift e8 an ausführlicher Erzählung merkwuͤrdiger Ereigniffe, die der 
Berf. erlebte, an Schilderung bedeutender Männer, die er gekannt hat, und an Be- 
fchreibung von Feftlichkeiten, Turnieren und Schlachten, denen er zum Theil ſelbſt 
beimohnte. Daß er Gerücht und Fabel von wirklicher Gefchichte zu unterfcheiden 
wußte und überhaupt ein mwahrheitsliebender Mann gewefen, davon zeugen viele 
Stellen f. Werkes. Darum hielt er e8 auch in firchlichen und politiſchen Zwiften 
mit freidenkenden Zeitgenoffen, und verhehlt dies nicht im mindeften,. fobaß man 
oft über f. Ausfprüche ftaunen muß. M. f.: „Aus und über Ottokars v. Horned 
Reimchronik”, von Th. Schacht (Mainz 1821). 

— MPornemann (Friedrich Konrad), ein berühmter Reifender, geb. 1772 
zu Hildesheim, ſtudirte zu Göttingen Theologie und ward in Hanover angeftellt. 
‚Der glühende Wunſch, das innere Afrika zu befuchen, bemog ihn, ſich 1795 an 
Blumenbady mit der Bitte zu wenden, ihn der afrikaniſchen Geſellſchaft in London 
als Reiſenden zw empfehlen. Nachdem diefer den Füngling geprüft und fich von 
feinen Fähigkeiten zu einen fo fchwierigen Unternehnien uͤberzeugt hatte, ichrieb 
er an Sir Joſ. Banks, und H. wurde angenommen... Er entwarf ſogleich einen 
Reifeplan, den er der Gefellichaft vorlegte. Nun ſtudirte er mit größtem Eifer 
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meindeverfafjung zum Vollzug, und H; wurde zum erften Bürgermeifter von Bam⸗ 
berg und Eurz darauf zum fandftändifchen Abgeordneten gewählt. Als Bürger- 
meifter ordnete er in feiner Zjährigen Vorftandzeit, unterftügt.von wackern Ge⸗ 
meinderäthen, den während der willkuͤrlichen Bevormundung der auch 
bier zerrutteten Haushalt, wurde Gründer. einer Leihanftalt-und andrer gemein- 
nügigen Einrichtungen, und fuchte, nicht ohne Kampf mit manchen Behörben,die 
verfaffungsmäßige Selbftändigkeit der Gemeinde überalt zu wahren und zu feſtigen 
(Dal. „Darftellung der Berhältniffe der Stiftungen in Bamberg“, Erlang 

Mit ebenſo viel Kraft als Erfolg ſtellte er ſich dem man 
von Hohenlohe (ſ. d.) entgegen, indem er die, Sache, wiewolmitialien Sche- 
nung religioͤſer Meinungen, polizeilich behandelte. — -- Nicht minder bedeutend 
war.v..9.8 Wirkfamkeit in der bair, Ständeverfammlung. Schon beimieriten 
Landtage mit Behr, und anfänglich auch Haͤcker, Führer der Dppofition, bekämpfte 
er. vorzüglich das Staatsſchuldenweſen, den Finanz: und. Armenhaushalt, „bie 
Mißbraͤuche jeder Art in der Verwaltung, fowie alle freifinnige Inſti 
ihm ihren Vertheidiger,, und-alle Anträge auf Befferung ihren Urheber 
derer fanden. Auf dem zweiten Landtage, 1822, wirkte er mit Aretin Weinbach, 
Köfter, Hofſtetten u. A. entfcheidend-gegen ultramontaniſchen Einfluß auf, ‚Der: 
faſſung. Ebenſo £räftig ſprach er.für den ſuͤddeutſchen Dandelsverein, für 
lichkeit der Rechtspflege, Sparfamkeit im Staatshaushaltund ganz befonbenß für 
Verminderung und zugleich Beſſerſtellung des. ftehenden Heeres ‚für die Berein⸗ 
fachung der ungeheuer £oftfpieligen und doch unzweckmaͤßigen Armenvermaltung 
u. ſ. f. Selbit der König und die Prinzen erkannten. fein, Berdienft und feine 










wuͤrdevolle Haltung öffentlich an, und nicht leicht hat fich. die Meinung im Volke 


über.einen feiner -Abgeocbneten.beftimmter ausgefprochen alsııber Di; „1823.hat 

er feine politifhe Gefinnung (u. A. in feiner Flugfchrift über den Congreß zue: 

rona) ebenfo unverhohlen gegen alles Unlautere und Knechtifche ausgefprochen wie 
vorher in den Zeiten ausländifcher Despotie. ei 
Horoffop, ein mit den Tags- und Nachtlängen — —— 

tiſches Inſtrument. Die Aſtrologen bedienten ſich deſſelben, um die S 

Geſtirne bei der Geburt eines Menſchen zu beſtimmen. Sie nannten —* 

taͤtſtellen und hielten es fuͤr einflußreich auf die verdien und « 

Menſchen. (S. Aitrologie.) en Veanif‘ 
oͤrrohr, ſ. Gehoͤrwerkzeuge. V—— 
ort, in der Jaͤgerſprache, das zwiſchen die Afte — ——— 

Grashalmen und Moos gebaute und freiſtehende Neſt der Raubvögel; Be 

wirthe heißt Horſt theils ein im Moorlande liegender erhabener Platz oder 

der auch in naſſen Jahren trocken bleibt, theils bei Verbeſſerung des 1 

die ausgegrabenen Klumpen darunter liegenden Thons; wenn de 

Theile enthält, Um diefe vitriolifhen Thonklumpen zur —— 

bodens brauchbar zu machen, wird Kalk darunter gemiſcht, ehe ſie dem der 

beigemengt werden. 3 

Hortenſius (Quintus), —J beruͤhmte Redner * ——— 

Gicero, bekleidete mehre militairiſche und bürgerliche Poften, war Conſul 70.3. 

v. Ehr., ‚und Cicero's College als Augur. Die Partei des: Clodius, welche er ge 

meinfchaftlich mit Cicero bekaͤmpfte, mißhandelte ihn ſo arg daß er kaum mit 

dem Leben davon kam. Seinen Tod ſoll er ſich durch eine übermäßige Anftrengung 

im Vortrage einer Mede zugezogen haben. Ex war reich und liebte den Glanz.und 

das Mohlleben. Seine Reden find aͤmmtlich verloren gegangen... Er ſtand dem 

Cicero oft, gegenüber, namentlich als Vertheidiger des Verres jedoch waren beide 

Redner gute Freunde. Die Alten ruͤhmen die Berebtiamkeit des Hortenſius ale 

blühend, ſchmuckreich, dem afiatifchen Style fich näbernd ; er. war fein und. Icharf 
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in der Auffaffung und Eintheitung feiner Materie, und beſtach durch ſchnelle Effecte. 
Sein Vortrag wurde durch einen vornehmen Anftand und eine fehr wohlklingende 
Sprage unterftügt. (Vgl. Cicero.) | ER; j 
Ä Horus, Sohn des Dfiris und der Zfis, der gewöhnlich als Kind, ihr im 
oße ruhend und an ihrer Bruft ſaugend, abgebildet wird, war ber legte unter 
den Bötterkönigen, diein ÄAgypten regierten. Als Typhon den Oſiris getödtet hatte, 
fieß er auch ihn alfenthalben auffuchen. Seine Mutter hatte ihn aber der Latona 
übergeben, welche ihn’ verborgen hielt. Dennoch ward er von Titanen getödter, 
feine Mutter aber gab ihm das Leben wieder und machte ihn unfterbfih. Zugleich 
lehrte fie ihn die Kunſt, zu heilen und zu weiſſagen, welche er zum Beſten der 
Menfhen anwandte. Sein Vater aber ftieg aus der Unterwelt herauf und lehrte 
ihm die Kriegskunft. Als er ermachfen war, warb er Truppen und befriegte den 
Typhon, deffen endliche Befiegung ihm glüdticy gelang. (S. Typhon.) Ham: 
mer erklärt ihn für den Janus oder Amenthes — Horus, Horus Apollo oder 
Horapollo, ift der Mame eines angeblichen alten Schriftftelfere der Ägypter, der ein 
Werk uͤter die Hieroglyphen gefchrieben haben foll, das mir in einer von einem ge: 
wiffen Philippus verfaßten griechiſchen lÜberfegung befigen. 

Hofe, ein Kleidumgsftüud, das fchon bei den Babyloniern eingeführt war 
und bei ihnen zugleich die Stelle der Strümpfe vertrat. In Europa finden wir die 
Hofen zuerft: bei den Galliern ; die Römer nannten daher einen Theil von Gallien 
das behofete Gallien (Gallia braccata), Bei den Römern wurden fie erft in den 
fpätern Zeiten allgemein; die Strümpfe trennte man nur vor einigen Jahrhunder: _ 
ten davon. Man trug fie bald eng, bald weit, tie die Mode wechfelte, und ging 
darin fo tweit, daß man wol 200 Ellen Zeuch zu einem Paar fogenannter Puder: 
hoſen verwandte. Unbegüterte ftopften fie aus. Kurfürft Joachim II. von Bran⸗ 
denburg, der fie verboten hatte, ließ einft Einem, den er in dergleichen Hofen er: 
blickte, diefelben auffchneiden, da denn einige Scheffel Kleien herausfielen. Gegen 
diefen Unfug eiferten Oſiander (in feinem „Hoffahrtsteufel“) und Musculus (in 
feinem „Hoſenteufel“). Erft unter Ludwig XIV. wurde die heutige Art Hofen 
eingeführt. | | 

Hofead, der erfte unter den Heinen Propheten des A, Teſt., in deſſen Ka- 
non ſein Buch erft nach dem babylonifchen Ertl eingetragen wurde, trat im Reiche 
Iſtael um 770 v. Chr. auf, um die Sittenlofigkeit feiner Zeitgenoffen zu rügen 
und ihnen mit göttlichen Strafen zu drohen. Das durch ihre Schuld verlegte Ver: 
haͤltniß mit Gott kleidet er in den erften 3 Gapiteln feines Buchs in die den he= 
braͤiſchen Dichtern wegen des Bundes, den Jehovah mit den Iſraeliten geſchloſſen 
hatte, fehr geläufige Allegorie einer Ehe ein, die ihm fein Weib gebrochen. Die uͤbri⸗ 
gen Gapitel behandeln denfelben Gegenftand in abmwechfelnden Bildern mit Bor: 
wurf, Ermahnung und Drohung ; das nahe Exil wird vorherverfündigt, und die 
tröftfiche Verheißung der endlichen Rüdkehr des gebefferten Volks mildert das Ende 
dieſes prophetifchen Buche. Sein poetifcher Charakter ift Eile von Bild zu Bild, 
von Spruch zu Sprud) ; nirgends verweilt der Dichter lange, der Strom eines ge: 
waltig aufgeregten Gefühle reißt ihn fort. Daher findet man bei ihm dieRundung, 
Anmuth und Harmonie, die andre Propheten auszeichnet, in geringerm Grabe ; 
das öftere fchnelle Abbrechen, die Fülle feines Styls und die fhroffe Eigenheit 
feiner Bilder machen fein Buch an mehren Stellen dunkel, und die nackte Derbheit - 
feines Ausdtucks verlegt nicht felten das Zartgefühl. Deffenungeachtet wird er 
dutch feine unverfennbare Originalität, durch die Tiefe und Wahrheit feiner Em: 
pfindung und dutch die Kraft und Fülle feiner Sprache, wenn fchon als eine wilde 
Blume, immer eineri vorzuͤglichen Rang unter den Dichtern des hebräifchen Alter: 
thums behaupten. 3 E. 

Hoſianna (bebr.), d.i. Heil ihm! Hilf ihm (o Gott)! ein bei den Juden 
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ſer Vivatrufen. 
Höfpitäler, f. Krankenhaͤuſer. F 
Hoſpitalfieber, ein boͤsartiges Fieber, welchem man jenen Mamen 
deßwegen beilegte, weil es gemeiniglich in Hoſpitaͤlern, beſonders in Militairſpitaͤ— 
lern und großen Krankenhaͤuſern, wo viele Menſchen in engem Raum und einge⸗ 
ſchloſſener Luft leben mirffen, entſteht. Beinahe jedes Fieber kann in ſolchen Spi— 
täleen einen bösartigen Charakter annehmen und einen anftedtenden Stoff erzeugen. 
Die Urſachen der Entftehung und Eigenheit diefes Hofpitalfiebers find theils Stra⸗ 
pazen der Soldaten, Mangel an gefunder Nahrung, Sorge und Angft, befonders 
aber die eigenartige Verberbniß der Luft vom Beifammenteben vieler Menfchen in 
einem engen Raume, oder felbft nur weniger in einem verfhloffenen engen Behaͤlt⸗ 
niffe ;; daher ein ähnliches Fieber bei den in Kerkern eingefchloffenen, auf Schiffen 
ober. inengen, bumpfen Hütten chenden Menſchen entſtehen kann, welches Kerker⸗ 
fieber, i genannt wird. Man hat das Hofpitalfieber haufig mit Mer: 
venfieber, Tophus u. a. m. verwechfelt, welche jedoch niemals ganz feinen Ehatak⸗ 
ter ausdrüden, obgleich.es von jedem Etwas annehmen kann. Das Hofpitalficber 
ift feinem Urſprunge nach im hohen Grade Das, mas man ſonſt unter dem Fauffie: 
ber und faulichten Mervenfieber begriff, nämlich ein Fieber mit geſunkener Lebens 
traft und, Verlegung der Berrichtungen.des Mervenfoftems. Die Urfachen nämlich, 
welche es hervorbringen, vermindern nicht nur die Kräfte des arteriellen und nervoͤ⸗ 
fen Syſtems, fondern verändern felbjt die Miſchung des Blutes und der. übrigen 
Fluͤſſigkeiten, woher. die Zufälte : fchneller, aber ſchwacher und Eleiner Puls, Schwäche 
in. allen willtürlihen und unwillkuͤrlichen Verrichtungen, fchlechte Eiterung der 
Geihwüre, Geneigtheit zu Brand und Blutungen, übermäßigen Schweißen und 
andern Ausleerungen, das eigne Gefühl von Mattigkeit, Irtereden und Verluſt 
des Bewußtfeins, entſtehen Der vom Hoſpitalfieber erzeugte anftedende Stoff 
erregt auch im andern Menichen ein Fieber, welches jedoch von dem urfprünglichen 
ſich verfchieden darjtellen kann. Hier kommt es nämlich auf Einflüffe der Witterung, 
und Jahreszeit und auf die Körperbeichaffenheit des Kranken an, welchen Cha—⸗ 
rakter und: welche, Form die Krankheit annehmen wird, Bei Eraftvollen, jugend- 
lichen, gut genährten und. vollbiutigen Perfomen, bei denen daß arterielle Syſtern 
vorherrfchend oder durch erhigende Getränke gejteigert iſt, bei trodener, kalter 
Luft, in einer die Entzündung begüunftigenden Witterung; entſteht ein entzundlicher 
Zuftand des Mervenfpftems, welcher bis zur Höhe einer Gehirnentzündung jteigen. 
kann, mit ſchnellem, aber vollem und felbft etwas haͤrtlichem Puls und mit heftigen. 
Phantafien begleitet iſt, und die fogenannte antiphlogiftiiche Heilmethode, Mittel: 
falze, vegetabiliſche Säuren, felbft. zuweilen Blutausleerungen erfodert. Bei an 
dern Perionen hingegen, deren Unterleibsorgane ſchon vorher. gelitten haben oder. 
geſchwaͤcht find, bei fehlerhafter Diät, feuchter, gelinder oder warmer Witterung, 
wird der entzündliche Zuftand mehr das Mervenfpftem des Unterleibes, beionders, 
die großen Nervengeflechte dejjelben befallen; e# entfteht dann das fogenannte ga; 
ſtriſche Nervenfieber, welches mit Zufällen einer geftörten Verdauung, belegter, 
trodener, ſchwatzer Zunge, Übelkeit, Würgen ıc. erfcheint, die ſcheindat den 
brauch dev Brechmittel anzeigen, und.oft zur wirklichen Anwendung derfelben ans 
führen. Ergreift abet bas anftedende Gift foldhe Perfonen, bei welchen. die oben, 
genannten. und. andre: die Arteriellicät herabfegende, das Nervenfoftem verlegende, 
die Säfte. ſelbſt verändernde Einflüffe ſtattgefunden haben, ſo entſteht ein dem ur: 
Iprünglichen Hofpitalfieber ähnliches Fieber, welches. man das typhoͤſe, faulichte 
oder auch adpnamifche nennen könnte. Es zeigt fich indeß felten eine. Form dieſes 
Fiebers ganz rein, indem daffelbe fich bei jedem Kranken in unterfchiedlichen.Graden, 
ia mannigfaltigen Berbindungen darftellt, bald der, bald jener Theil vorzüglich 
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azagegriffen ifl, eine Form indie andre-übergeht, Daber ift leicht;begreiflich, daß 

‚einerfei Methode noch ein allgemeines Mittel dagegen anzuwenden ift, fon: 

5 der Arzt auf dem Urfprung und die Entftehungsart, auf: die Natur der 
Azaßeen Einflüffe, auf den Chatakter 


















‚zu verhüten. 
Dolpodar, ein ſlawiſches Wort, fo viel als Herr, ift der Titel der Fürften 
bau und-Watadei(f. d.). 
ien beißen die, kleinen, runden, dünnen, weißen, von: ungefäner: 


Communion ftatt des Brotes zu brauchen pflegt, befonders nach der 
ecration. Die größte Fabrik für ſolche hat Halle. Früher wurden bei dem heil. 
he gewoͤhnliche Brote gebraucht, dann aber befomdere und eigends zu dies 
{ bereitete, Brote, bis im 4. Jahrh. runde, große Oblaten (f. d.) 
ww man nad geichehener Weihung in fo viele Stuͤcke zu zerbrechen 
pflegte, als nach der Anzahl der Sommunicanten nöthig waren. Seit dem 12. 
wurden die hier befchriebenen Hoftien, auch DOblaten genannt, eingeführt, 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, wird das Brot im Abendmahle darum Hoftie 
‚ weildie die Verwandlung deſſelben in den Leid Cheifti annimmt. und fich 
„bedient, der Leib Ehrifti werde von dem Meßpriefter als ein unblu⸗ 
.(hostia) Dargebracht, Das. bei der Communion nach dem neuen Ritus 
n‚evangelifchen Kirche am Reformationsfefte 1817, zu Berlin ges 
it beiland,aus,zunden, dünnen, ungefähr Z Zoll im Durchmeffer hal⸗ 
tenben mb Zoll dicen Scheiben Weifbrot, welche in 3 Theile gebrochen wurden. 
Abnlicher Brote bediente man ſich an andern gemifchten Orten bei.diefer Feier, und 
iſchen find zum. Abendmahle der evangelifchschriftlichen Kirche größere 

en verordnet, (Bgl: Union.) E. 
DOSE (Iens-Kragh), D.der Rechtögel., geb. auf St.:Thomas den 15. Sept. 





durch einen Ausfpruch des hoͤchſten Gerichts. Er ſcheint Durch zu freie Äuferungen 
ſeinem Gluͤcke geſchadet zu baben. Allein er hat ſich nicht nur una die daͤniſche Lite 
ratur und Die daͤniſche Geſchichte, ſondern auch um die Erhöhung der Vaterlands 


— 


hle gebadenen Scheiben, die man in der lutheriſchen und roͤmiſchen 
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welches Nyerup’s „Udsigt over Nordens aeldste Poesie” angehängt ._ —— die 
deutſche Muſe zum Beitritt auffoderte. Er war es, der mit Nyerup, Pram 

Baggefen die auf eben diefe Idee gegründete ſtandinaviſche ————— 
errichtete, wovon die Herausg. des Skandinaviſchen Muſeums“ die unmittelbare 
Folge war. Außerdem verdanken ihm Dänemark und Schweden durch mehre fei: 
ner Beit= und Flügfchriften , fowie feiner glücklichen Überfegungen, Erweiterung 
und Verbreitung ihres literarifhen Ruhme. Außer der „Mordia” gedenken wir 
bier nur feiner „Svenſte Blade”, f. „Euphroſyne“, „Iris““, Dannora“ und 
„Dana“; unter feinen Überfegungen aber feines „Odins“, oder die Auswande: 
rung der Aſen“, nach Leopold, und feines „Blumenkranzes von Romanen“, aus 
dem Franz. und Deutfchen. Auch gab er eine ſchwediſche Sprachlehre und ein 
ſchwediſches Handwoͤrterbuch für Dänen heraus. 1810 ſchrieb er-,,Mierfioär- 
digkeiten in Chriftians VII. Regierung“; 1813: „Entwurf einer Geſchichte der 
dänifchen Monarchie unter Ehriftian VII”, 1815: „Rio; Bd tz „Pont 
und Geſchichte“, 5 Bde. (1820 fg.). Sein wichtigftes Wert ift (im bänifcher 
Sprache) „Der Geh. Sabinetsminifter Graf Struenfee und deſſen Minifteriuiniae:” 
(Kopenh. 1824, 3 Thle.), welches zuerft die Gefchichte der Struenſee ſchen Periode 
gründlich und unparteiifch dargeſtellt und alle fruͤhere Sqriften über‘ dieſe nr 
richtigt hat. 

Hottentotten (ein holländ. Name; fie ſelbſt nennen he 
ein afrikaniſches Volk, welches die Südfpige von Afrika bemohnt und theils un⸗ 
ter britifcher (vormals holländifcher) Herrſchaft fteht, —— — lebt Sie 
haben Ähnlichkeit. mit den Megern, gehören aber nicht zu denfelden.: Fir ihre 
fchnalzenartige Sprache find die Sprachwerkzeuge ganz eigenthuͤmlich gebaut Ihre 
Hautfarbe ift gelbbraun, die Haare wollenartig, kraus und ſchwarz, die Backen⸗ 
knochen ſtehen fehr weit hervor, die Nafe ift lady und der Mund groß, doch nicht 
mit ſolchen Lippen, wie die Neger. Sie find von gewöhnlicher ya wohlge⸗ 
wachſen und gut gebildet, und haben einen ſehr gelenkigen Körper. Die Hotten⸗ 
totten find ein gutmuͤthiges, dienſtfertiges Volk, welches mit den Fehlern der rohen 
Naturmenſchen auch ihre guten Eigenſchaften verbindet; aber weder Bosheit noch 
Rachgier iſt ihnen eigen; hingegen find fie unreinlich, aberglaͤubiſch und ſinnlich 
Sie ſind in viele Horden, Geſchlechter und Familien abgetheilt Einige leben als 
Dienſtboten in den Haͤuſern der Coloniſten oder in der Naͤhe von den Hoͤfen der Eo 
Icniften in einiger Abhängigkeit von ihnen, andre in weit entlegenen Dörfem 
(Kraals). Erftere nennt man Cap: oder Goloniehottentotten, fie haben nach ud 
nad) einige Bildung erhalten und treiben Viehzucht mit etwas Landbau ; letztete 
heißen freie, wilde oder Schakalshottentotten, und. ziehen mit: ———— 
Viehheerden nomadiſch umher. Viele haben auch nach den Gegenden, wo die Fa 
milien wohnen, einen beſondern Namen. Heutzutage haben ſich die — 
ſehr vermindert. Der freien Hottentotten ſind in den meiſten B 
landes nur noch wenige; die einzelnen Horden, die man noch hier und da — 
find nicht zahlreich. 1810 zählte man in der jetzt britiſchen Colonie des 
19,764 Hottentotten. Die zu London errichtete Miffionsgefellfchaft und die Brü: 
dergemeinde unterhalten in dieſem Theile Afrikas Miffionnaire , durch welche ein 
Theil der Hottentotten zum Chriftenthume befehrt worden iſt. Schon jegt:bemerkt 
man bei ber. wachfenden Bevoͤlletung des Caps, daß im eben der geometrifchen Pro: 
portion; im welcher die chriftlichen Bewohner in der Eolonie auffallend zunehmen, 
die hottentottifche merklich abnimmt und fogar auswandert. Die Chonaquacs: oder 
Gonakashottentotten, welche in der Mähe des Kaffernlandes wohnen und- welche 
Baillant ſchildert, find ſtaͤrker, größer und ſchwaͤtzer als die uͤbrigen Hottentotten. 
Die Bufhmänner (Bosjesmannen, wilde Hottentotten), welche in den buſchigen 
und gebirgigen Gegenden der füblichen Spige von Afrika vom Raube leben, find 
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denn Golonifien, welche diefelben verdrängt haben, fehr gefährlich. Meiſterhaft 
bat ihre efelhafte Thierheit Lichtenftein in feiner „Reife in das ſuͤdl. Afrika‘ geſchil⸗ 
bert. Die Buihmänner bilden ein liederliches Gefindel von Landitreichern und 
Mäubern aus verfchiedenen Hottentottenftämmen, die ſich in Ode und unzugänglidye 
Gebirgsgegenden geflüchtet haben. Nach Campbell wohnen die meiften Buſch⸗ 
männer an den + Fluͤſſen Malalareen, dem gelben, Alexander- und Eraboffluffe. 
Ihre Bahl beträgt einige Tauſende. Sie find die erklärten Feinde alter ihrer Nach: 
bar, der uͤbrigen Hottentotten, der Kaffern und der Coloniften, indem fie aus 
iheem ‚Däntechalte auf. Borübergehende lauern und mit vergifteten Pfeilen nad 
ihnen ſchießen. Sie vauben vorzüglic, Vieh zu ihrer Nahrung, denn fie behalten 
beins lebendig, um es aufzuflttern oder fich fortpflanzen zu Laffen, ſondern Alles, 
was fie erbeuten, wird fogleich gefchlachtet und aufgezehrt, ſobald fie es in Sicher: 
heit gebracht Haben. . ODft iſt daher die Eolonie genöthigt, Militair gegenfie abzu⸗ 
ſchicken, um ihren Räubereien Einhalt zu thun. Die durch Vermifchung der Wei: 
Ben: mit den Dottentottinnen entftandene Race nennt man Meſtizhottentotten. Sie 
find frei wie die Weißen. . ! 

‚Hosttinger, eine ſchweizeriſche Familie, berühmt durch mehre Gelehrte, 
vorpäglich Theologen: 1) Johann Heinrich, der Ältere, geb. zu Bürich 1620, 
mächte in dee Schule daſelbſt ſolche Fortichritte in den alten Sprachen, daß man ihn 
auf.öffentliche Koſten einige auswärtige Univerfitäten befuchen lief. Er zeifte 1638 
aah Genf, won da nach Frankreich und Holland. Hier ſtudirte er in Groͤningen 
orientalifhe Sprachen. Mit einem Schage von Kenntniffen kehrte er uͤber England 
1644; fein Vaterland zurud. 1642 wurde ihm die Poofeflur der Kirchengeſchichte 
in; feinen Vaterſtadt übertragen, 1643: die Profefjur der Katecherit und orientali⸗ 
em Speachen. Seine Iehereichen Vorträge und praktifchen Übungen belebten das 
Studium der ortentälifhen Literatur. Noch mehr verbreitete fich fein Ruhm durch 

iche Schriften uͤbet Diefelbe. Mit ungemeinem Fleiße erforfchte er die innere 
wandtſchaft det morgenländiichen Sprachen, und machte auf den Gewinn, wel: 
dien bie Schrifterklaͤrung daraus ziehen könne, aufmerkfam, z. B. in feiner „Gram- 
matiea quätuor linguarumı hebr., chald., syr. etarab. harmonica” (Zürich 
1649, 4); in feinem „Etymolegicum orientale” ($ranff. 1661), „Thesau- 
zus phil.a..clavis seripturae‘ (Züri), 3. Ausg. 1696, 4.), durch welches Bud 
ec zum Uufleben des Studiums der orientalifchen Literatur am meiften beigetragen 
ER a: m. 5; ferner jegte er mit diefem Studium das Studium der oeientalif 
ichte und Archäologie in enge Verbindung, umd über die Gefchichte der 
Zuben und: Mohammedaner, wie überhaupt Über die Gefchichte der Religionen 
und Sekten bed Orients, gab er die erfte genauere Kunde, 4. B. in feiner „Historia 
orientalis‘ (Zür. 1651 u..1660, 4.), „Promtusrium s. bibliotheca oriental.“ 
(Deidelb.. 1658, 4.) u. a., fowie in feiner ‚bis auf, die Geſchichte der Reformation 
gehenden--fehr geihägten „klistoria eeelesiastica N. T.” (Züri 1661 — 67, 
9 Bbe.); melche nach anchentifchen Quellen ausgearbeitet, aber nicht frei von 
mancheũ religioͤſen Voruetheilen, in der Ordnung etwas Ioder and rauh im Vor⸗ 
ag it. Vorzuglich bemühte er fh, auch ben Zuſtand der orientaliſchen Kirchen 
genau kennen zu lernen, und theilte in feinen Schriften manches Ergebniß diefer 
Forſchungen mit; Sein Anfehen in dev gelehrten Welt war fo geſtiegen, daß bei 
Aurfürft vonder Pfalz ſich durch rinen eigenhändigen Brief an den Rath zu Zürich) 
die Eclaubniß auswirkte, ihn auf: einige Jahre nad) Heidelberg kommen zu faffen, 
um dusch feine Wirkſamkeit dem geſunkenen Flore dieſer Univerfirät wieder auf: 
zubelfen, welches auch H. (1663 — 61) mit dem gluͤcklichſten Erfolge bewirkte. 
Seinem Beſtreben aber zur Vereinigung der proteſtantiſchen Religionsparteien, 
welche der Kurfuͤrſt zu bewirken wirnfchte, fteliten ſich die gewöhnlichen Binder: 
wiffe in den Weg. 1658 begleitete er den Kusfücften auf den Reichstag zu Frank: 
Gonv ser. Siebente Aufl. Bb. V. + 26 
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furt, wo er die bebeutendſten Männer Deutſchlands kennen lernte und mit dem 
großen Drientaliften Ludolph Freundfchaft ſchloß. Beide faßten damals den Plan, 
einige in der orientalifchen Literatur erfahrene junge Leute auf fürftliche Koften . 
zur Erforfhung des Zuftandes der aftlkaniſchen, befonders der äthiopifchen, Kir 
hen von Afrika reifen zu laffen. Als er nad) Heidelberg zurüdgefehrt war, bat 
der Kurfürft den Rath zu Zürich um Verlängerung feines Urlaubs, und erhielt ihn 
aud. Mit Ehrenbezeigungen Überhäuft, kehrte er endlich 1661 nad) Zürich zu: 
ruͤck. Hier wurden ihm bald die Würde eines beftändigen Rectors der Univerfität, 
mehre ehrenvolle Ämter, ja einige Mat ſelbſt Staatsgefchäfte, z. B. eine Gefandt: 
haft nach Holland, übertragen. 1667 wollte er endlich einem teiederholten Rufe 
der Univerfität Leyden folgen ; aber das Schidfal hinderte ihn, fein Vaterland zu 
verlaffen, indem er mit dreien feiner Kinder auf einer Fahrt auf der Limmat fein 
frühes, allgemein betrauertes Ende fand. 2) Sein Sohn Johann Jakob, geb. 
zu Zuͤrich 1652, begann unter des Vaters Anleitung feine Studien, befleidete nach⸗ 
ber mehre geiftliche Ämter, wurde 1698 Profeffor der Theologie zu Zuͤrich und 
ftarb 1733. Sein Leben hat 3. 3. Lavater befchrieben (‚Tempe Helvetia“, 2.Bb,, 
&.7fg., wo aud ein Verzeichniß feiner meiften theologifchen Schriften , am ber 
Zahl 114, gegeben wird). Unter ihnen wird des Inhalts wegen am meiften ge: 
fhägt feine „Delvetifche Kirchengefchichte” (Züri 1708 — 20, 2 Bbde., 4.), 
durch welche er die Würde feiner Kicche zu behaupten bemüht war, und einige «ben: 
fo viel Verftand als Mäfigung verrathende Unionsfchriften. Über Vater und Sohn 
fiehe: Meiſter's „Beruͤhmte Züricher” (2. Thl., S.10 fg.u.S.293fg.). — Wit 
Letzterm iſt nicht zu verwechſeln: 3) der 1750 geb. Johann Jakob, Prof, und 
Chorherr zu Zürich, und daf. geft. den 4. Febr. 1819, ruͤhmlich bekannt durch bie 
Herausgabe mehrer Glaffiker, 3. B. des Salluft, der Schrift des Cicero ‚De di- 
vinatione”, der Überfegungen derfelben Schrift und des Werkes uͤber die Pflichten, 
der Charaktere Theophraft's u. a. m. Nicht bloß als Philolog, auch als; 
* tier und Literator hat diefer ebenfo ſcharfſinnige als geſchmackvolle Gelehrte ſich be⸗ 
dentende Verdienſte erworben. Seine treffliche Preisſchrift: „Werfuch einer Ver: 
gleihung der deutfchen Dichter mit den Griechen und Römern” (Manheim 1789), 
gehört zu dem Vorzüglichften, was wir in diefer Art befigen. Außerdem verbient 
bemerkt zu werden feine „Bibliothek der neueften theologifchen, philoſophiſchen und 
ſchoͤnen Literatur” (Zürich 1784 — 86, 3 Bde.), „Über Bodmer“ (Zürich 1785), 
„Salomo Geßner“ (Züri) 1796) und andre kleine Schriften in deutfcher und latei⸗ 
nifcher Sprache, die zum Theil in den „Opuscul, orat.“ (Zürid) 1816), theils in 
“ den „Bürderifchen Beiträgen” abgedrudt find. Mit Wieland und Jacobs ver: 
einigte er fich zur Herausg. des „Neuen attiſchen Muſeums“. - T: 
Houdon (N.), Mitglied des Inftituts, Ritter der Ehrenlegion, einer der 
erften jegt lebenden Bildhauer Frankreichs. Schon 1782 gründete er feinen Ruf. 
Vorzüglich bemerkenswerth find feine Diana und die figende Statue von Voltaire, 
welche legtere der Künftler 2 Mal ausführte und wovon das eine Eremplar im Pe: 
riſtyl der Bühne des großen franz. Theaters aufgefteltt ift. Auch hat man von ihm 
eine über dem Gefichte des Verſtotbenen modellirte, trefflich gearbeitete Büfte von 
Rouffeau, ferner die von d’Alembert, Barthelemy, der verft. Markgräfın von 
Anſpach, des Marfhalls Ney, Mapoleons, der Kaiferin Sofephine u. m. X. 
Stine Statue des Cicero, im Saale bes ehemaligen Erhaltungsfenats, ſtellt die: 
fen Redner dar, wie er ben Verräther Eatilina aus dem Senate weift, und ift von 
vortrefflicher Wirkung. Für den Unterricht in der Akademie hat H. zwei mit gro: 
fer Kenntniß der Muskellagen ausgeführte Modelle menfchlicher, der Haut beraub: 
ter, Körper ausgearbeitet, deren größeres 54 Fuß hoch ift. 12. 
Hourisd. Jungfrauen, melde in Mohammed’s Paradies eine der Belo 
nungen der Seligen ausmachen follen. Sie find, nad) der Schilderung des Koran, 
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frauſchaft beraubt, haben fie die füßen ſchmachtenden Blicke ihrer großen ſchwarzen 
Augen nur für den einzigen Geliebten. In unaufhoͤrlich grünenden Gärten finder 
man fie in Lauben, auf grüne Kiffen und die ſchoͤnſten Teppiche hingegoffen, und 
eine Fülle des füßeften Genuffes erwartet den Seligen in ihren Armen. Wie oft 
aber auch fie den füßeflen Genuß gewährten, werden fie doch nie aufhören, jung- 
feäulich zu fen. Man ficht, Mohammed hat nichts gefpart, dem üppigen Drien: 
talen auch von diefer Seite fein Paradies reizend zu malen. Er hatte aber ein 
Vorbild Hierzu in dem Parfismus, in deffen Paradies, Behiſht und Minu’ge- 
nannt, die fchwarzäugigen Nymphen, Hurani behifht, deren Obhut dem Engel 
Zannvad anvbertraut ift, ebenfalls nicht in Schatten geftellt find. Es verfteht ſich 
nie aber wol von felbft, daß hier bloß ein Männerparadies gemalt ift, in welchen 
die Merber fich eben nicht zum beften befinden dürften. Sie follen aber an einen 
dern Ort der Glüͤckſeligkeit gelangen, wo es ihnen an allen Arten von Vergnuͤ⸗ 
gungen nicht mangeln ſoll. Die von ihren Maͤnnern recht innig geliebten Weiber 
haben eine Hoffnung mehr, denn dem Marme ſteht es frei, ſtatt der Houris feine 
Gattin zutlickzufodern. dd. 
Hoͤ tmann (Cornelius), Gründer des hollaͤndiſchen Handels mit Oft: 
indten geb. zu Gouda in der Mitte des 16. Jahrh., mußte ſich, feiner Gefchäfte 
— 5*8* Zeit in Liſſabon aufhalten, zog aus Neugierde Erkundigungen ein 
über den Handel mit Indien, der damals Portugal ausſchließend bereicherte, und 
über die Wege dahin. Er bemerkte bald, welche Vortheite feinen Landsleuten aus 
dieſer Schifffahrt zufliegen koͤnnten; allein da den Fremden alle Nachforfchungen 
aufs ſtrengſte unterſagt waren, erregte H. Verdacht, wurde eingefperrt und zur 
hing einer großen Geldftrafe verurteilt. Da er diefe nicht bezahlen konnte, 
xndete er ſich an die amſterdamer Kaufleute mit dem Antrage, ihnen Alles zu 
verrathen/ was den Handel nach Indien betreffe, wenn fie ihn befreien wollten, 
Sie kauften ihn 108, und er hielt, als er 1594 nach feinem Vaterlande zurüd: 
kattı, ſein Werfprechen. Die Kaufleute bildeten eine Geſellſchaft, die fich die Com: 
Paanterder entfernten Lande nannte, rüfteten 4 Schiffe aus und ernannten H. zum 
Supercargo. Den 2. April 1595 Tief die Flottille aus und landete den 23. Zunt 
1596 Ho Bantam auf Java. Sie wurden freudig aufgenommen, allein die Por: 
tugtefen: wußten fie bald mit den Eingeborenen zu entzweien. Sie machten nod) 
Mehr Verſuche auf den oftindifchen Inſeln, fahen fich aber endlich genöthigt zu: 
rucczukehren, nachdem bie Mannfchaft auf weniger als ein Drittel zufammenge: 
ſchmolzen war. Den 14. Aug. 1597 liefen fie wieder in den Hafen von Amfter: 
dam ein - Ungeachtet diefe erfte Erpedition wenig Bortheil gebracht hatte, beſchloß 
mia‘ doch ſogleich die Abfendung einer zweiten. Es bildeten ſich nad) dem Bei: 
Mitte bon Amſterdam ähnliche Compagnien in den Seeftädten der vereinigten Pro: 
vinen; endlich vereinigten fich alle in eine oftindifche Compagnie, welche den Por: 
en den oſtindiſchen Handel entriß, fie aus Dftindien vertrieb und bis and 
Ende E43: Jahrh ſich ausfchliehend in dem Handel dahin erhielt. H. ging ale 
Befehlshaber der zweiten Unternehmung 1598 wieder nach Oftindien ab und war 
dies Mas gluͤcklicher. Nachdem er Madagaskar, die Mafdiven und Gochinchina 
beſucht Hatte, landete er auf Sumatra, wo er anfangs von dem Könige freundlich 
aufgenommen, allem bald barauf bei einem Fefte verhaftet wurde. Die Schiffe, 
welche ſchon geladen hatten, kehrten zurüd, und man glaubte H. getödtet. Allein 
am 31. Dec. 1600 kam er mit 3 Matrofen an Bord eines vor Achem liegenden 
hollaͤndiſchen Schiffes, erffärte aber, er wolle ſich der Gefangenfchaft nicht ent: 
Siehen, weil er hoffe, die Freiheit noch zu befommen und mit dem Könige einen 
feinen Landsleuten vortheilhaften Vertrag abzufchließen, Der König zeigte wirk⸗ 
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lich günftige Geſinnungen, gab aber ben Einflüfterungen der Portugieſen auch 
und fandte H. in das Innere des Landes, wo er in. der Kolge flach, diefen 
erſten Reifen der Holländer erſchienen anziehende Belchreibumgen ; Ipäter-kießen.gar 
über ihre Seefahrten amtlich nichts mehr befannt werben. —— 
Houwald (Chriſtoph Ernſt, Freih. v.), Landſyndicus des Markgtaf⸗ 
chums Miederlaufig, geb. den 29. Nov. 1778 zu Straupitz in der Nieberlaufig, 
ward im Haufe feines Vaters, Befigers diefer Standesherrfhaft, bis in fein 16. 
Jahr unterrichtet, wo der vertraute Umgang mit der Natur und der romantiſch⸗ 
Spreewald, der das alte gothiſche Schloß umgab, ſchon in dem Knaben den Hang 
sum Dichten wedten; er entwarf Eleine Kieder, und Schiller's „Gefchichte des 
dreißigjährigen Krieges‘ begeifterte den 13jährigen Knaben dergeftalt, daß er ein 
Zrauerfp. in 5,Acten: „Der Tod des ſchwediſchen Generals Lilienhoͤck“, zu Stande 
brachte. 1794 kam er nach Halle auf das Pädagogium, deſſen Vorſteher, Kany: 
ler Niemeyer, auf H.'s Bildung befonders einwirkte. Hier; wohnte er 4 Jahre 
mit dem jlingern Gonteffa auf Einem Zimmer, wodurch die Freundichaft entſtand, 
die auf fein ganzes Leben von großem Einfluß geweien ift. Auch als er 4799 fg. 
auf der Univerfität Halle die Kameralwiſſenſchaften ſtudirte, wohnte er.mit Com 
teffa in Einem Haufe. Seine Freiftunden füllte H. mit dem Stubium der Lite: 
ratut und mit Dufit aus. Seit 1802 widmete er ſich dem ftändiichen Dienftr 
jeiner Provinz. In .diefer Zeit ließ er einige Dichtungen unter dem Namen Ernft, 
oder Waluhdo (dem Anagramm von H.), in Zeitfchriften und Sammlungen ab: 
bruden. Mac) feiner Vermählung 1806 widmete er ſich ganz feinen Berufs: 
aelhäften, bis 1815 die neue Organifation der an Preußen abgetretenen Mieder: 
laufig dem Wirkungskreiſe der Stände enge Schranken fegte. H. zog ſich jegt in 
die Einfamkeit feines Landgutes Sellendorf zurück ‚ wo ihm das Schickſal feinen 
Jugendfreund, den jüngern Conteffa (f. d.), mieder zuführte.. Beide Freunde 
dichteten in ihrer Ländlichen Abgefchiedenheit, und Gontefja gab zuerfi cin Baͤnd 
hen Erzählungen von H.: „Romantifhe Accorde” (1817), heraus, Dieſem 
folgte: „Das Buch für Kinder gebildeter Stände’ (Leipzig 1819 ,fp.,. 2 Bde). 
Nachdem er-diele Arbeiten, fowie ein neues, Conteſſa zugeeiguetes, Bändchen Er- 
zsihlungen günftig aufgenommen fah, verfuchte 9. fi) im Drama. ‚Es erfchienen 
die kleinern tragifch = dramatifhen Dichtungen: „Die Freiſtatt“ und „Die. Heim: 
kehr“ (welche zuerſt feinen Ruf begründeten); ihnen folgten.feit 1824 die grı 
„Das Bild“, „Der Leuchtthurm“, „Fluch amd Segen”. Nicht lange nahe 
wählten H. die niederlaufiger Landftände zu ihrem Landfondicus. Seitdem fcheint 
er nur feinem Amte zu leben; er hat Sellenborf verkauft und wohne jegt mit feiner 
Familie bei Lübben in feinen Heinen reigenden Neuhaus. . Auch fein Freund Gon: 
teſſa theilte.diefen Aufenthalt. mit ihm. H.'s Dichtungen find, Bluͤthen der Ge⸗ 
müthswelt; fanfte Wehmuth ift ihr Grundcharakter. Im Blide treten guit ge: 
zeichnete Charaktere hervor; Bildung und Gediegenheit der Sprache, ein tuefflicher 
Dialog und meifterhafte poetiſche Schilderungen zeichnen dieſes Trauerſpiel aus. 
Vorherrfchender ift das lyriſche ent in feinen übrigen Dramen. ‚Unter feinen 
Erzählungen find mehre vortzefflich, z. B. die Novelle: „Das Wiederfeben auf 
dem St.:Bernhard”, und die Erzählung: Jakob Fhau, der Hofnars”. . Seine 
neueften Arbeiten find: das Gelegenheitsftud „Fürft und Bürger“, Ans Trauer: 
fpiel „Die Feinde” und „Vermiſchte Schriften” (2 Bde.). Auch gab er-(Reip: 
sig, bei Goͤſchen) den „Waifenfreund” (3 Thle.), und 1826 Gonteffa’s des 
Jüngern Werke in 9 Bänden, und in Berlin den „Brandenburgiihen Haus: 
freund“ heraus. | 
Howard (John), ein Menfchenfreund, der mit uneigennägiger Sorgfalt 
fein ganzes Leben der Verminderung des menfchlichen Elends widmete, der Sohn 
sined reichen Kaufmanns, geb. zu Clapton in England 1727, wurde. in-jeiner Er: 
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Zrehung ſtreng gehalten, follte erſt in London die Handlung erlernen, verlieh fie 
abe, al er fi nach feines Waters Tode im Beſitz eines großen Vermögen fah, 
auıd wegen feiner Schwächlichkeit zu dieſem Gefchäfte menig geeignet war, und 
machte eine Reife nad) Frankreich und Italien. Nach feiner Ruͤckkehr 1752 blieb 
er einige Zeit in London und befchäftigte ſich dafelbft vorzuglich mir Phyſik und 
Medicin. Schon damals zeigte fich fein Edelmuth in Unterftügung der Armen 
eHätig. Seine ſchwache Gefundheit nöthigte ihn zu großer Enthaltfamkeit und zum 
_ Bändleben. Die Pflege und Behandlung , welche er von einer Witwe, bei weldyer 
er wohnte (Sara Loidorn), erfuhr, rührte ihn fo, daß ee ihr, obgleich fie ſchon 60 
Fahre alt war, in feinem 26. Fahre feine Hand gab umd fie zärtlich liebte. Aber 
er verlor fie fhon 3 Fahre nachher. Als das Unglüd, welches Liſſabon durch das 
fürchterliche Erdbeben betroffen, bekannt worden war, war er entichloffen, nad) 
Portugal zu reifen, fchiffte ſich aud) 1755 ein; allein das Schiff wurde von einem 
franz. Gaper genommen und nach Breſt gebracht, wo er einige Monate in Kriegs: 
— lebte und Gelegenheit hatte, das Loos der Gefangenen mit eignen 
Augen Eennen zu fernen. Die lebhafte Theilnahme, welche ihm hier feine Igne 
Erfährung fir daſſelbe einflößte, ſcheint vorzüglich den großen und edeimlithigen 
Pan, das Schickſal der Gefangenen zu lindern, in ihm erweckt zu haben. er 
auf fein Ehrenwort nady England zuruͤckgekehrt war, machte er den erften all: 
tichen Berſuch durch Vorftellungen bei feiner Regierung, den Zuftand der Gefan— 
—— in Frankreich zu verbeſſern. Seine phyſikaliſchen Unterſuchungen und ſeine 
beiten verſchafften ihm die Aufnahme in die koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften. 
Er kaufte ſich nachher ein Fleines Landgut zu Lymington, verheirathete ſich (1758) 
zum zweiten Male, ließ fich aber nach dem Tode biefer zweiten Gattin, welche ihm 
einen Sohn arboren hatte, inder Nähe von Bedford, auf einem väterlichen Güt- 
chen, Cardington, nieder, wo man ihn, wie überall, als liebevollen Wohlthäter ber 
Armen und Ungilidlichen verehrte. Auch wurde er hier in die Verfammlungen 
der Diffidenten gezogen und 1773 zum Sheriff der Graffchaft Bedford gemählt 
Die Berwaltung diefer Stelle fegte ihn in den Stand, das Elend der Gefangenen 
und alle Gefängniffe im Königreiche genau Eennen zu lernen. Sein reblicher Eifer 
04 die Auftaerkſamkeit des Haufes der Gemeinen fo fehr auf fi, daß man von 
ihm einen Bericht über diefen Gegenftand verlangte, welcher nicht nur zwei Bilis 
bewirkte, eine die Erhaltung der Gefunbheit ber efürigenen, die andre die Loslaſ⸗ 
fund und Unterftügung Derer betreffend, welche zwar freigefprochen, aber dennoch 
umgebührlicher Weiſe im Gefängniffe feftgehatten wurden , fondern ihm auch eine 
öffentliche Danffı w. des Unterhaufes veranlaßte. Diefes munterte ihn auf, die 
uUnterfuchung der Gefaͤngniſſe in England zu vollenden. Bald aber erftredten ſich 
feine menfchenfeundlichen Abfichten auf ganz Europa. Zwoͤlf Jahre verwen: 
dete er zur Ausführung diefes Plans und reifte von 1775—87 vier Mal nad 
Deutf land, flnf Mal nad Holland, zwei Mal nad Italien, durchflog auch 
Spanien und Portugal, die nordifchen Staaten und die Türkei. Überall war 
fein Hauptzweck, die Hofpitäler und Gefängniffe zu befichtigen. H. ſcheute we— 
der Koften noch Gefahr, um diefe Gemächer des Jammers zu unterfuchen; ja er 
ſoll ſich fogar, um feine menſchenfreundliche Wißbegierde zu befriedigen, in Valla⸗ 
dolid erboten haben, einen Monat felbft im Kerker zu bleiben. Überall fand der 
einfache, liebreiche und edelmuͤthige Mann Achtung, und felbft an vielen Höfen 
(4.3. bet Jofeph H.) eine ausgezeichnete Aufnahme. Das erſte Ergebniß feiner 
Reifen war fein Werk „Über die engliſchen und ausländifchen Gefängniffe und 
Zuchthäufer” (Warrington 1777), bas durch feine folgenden Reifen in den fpdterrt 
Ausgaben, 5.8.1784, Verbefferungen und geößere Voltftändigkeit erhielt ( im 
Anszuge deutfch von Köfter uͤberſetzt, Keipsig 1780). Selten hat ein Buch fo 
fegensreiche Folgen wie diefes gehabt, derin e8 hat zur Errettung vieler Tauſende, 
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melche troſtlos im tiefen Kerker [chmachteten, mit Krankheiten kämpften, umb fo 
#örperlich und geiftig fich) verzehren mußten, mächtig gewirkt, die Aufmerkfamkeit 
der Regierungen in den gebildeten Staaten Europas auf eine zweckmaͤßige Ber: 
befjerung der Gefängniffe und Zuchthäufer zuerft hingeleitet, und dadutch zur Bes: 
ferung und einer menſchlichern Behandlung der Gefangenen, befonders im England, 
Frankreich und Deutfchland, beigetragen. Damit war jedoch fein Eifer nicht zu 
frieden. Er wollte nun, nachdem er das furchtbare Kerkerfieber glüͤcklich bekaͤmpft, 
aud den Kortfchritten der Peft ſich entgegenftellen. Er nahm im diefer Abſicht den 
Charakter eines englifhen Arztes an, welchen zu behaupten ihm nicht ſchwer wurde, 
ba er früher eifrig Die Arzneitunde ftudirt hatte, überall den Kranken unentgeltlich 
Hülfe leiftete und mit wichtigen Empfehlungen verfehen war.” Sosreifterer 1785 
zuerft nad) Marfeilie. Nachher durchwanderte er die Peſthaͤuſer und Lazarethe in 
Stalien und in der Türkei, wobei er fich oft der aͤußerſten Gefahr ausſetzte. Überall 
half er, wo er nur fonnte. Nachdem er ſich von der Natur dev Peſt und den wirk⸗ 
ſamſten Mitteln gegen diefe Seuche unterrichtet hatte, gab er 1789 feine wichtige 
Schrift „Über die vorzuglichften Lazarethe in Europa, mit Nachrichten isber die 
Peſt“ heraus (a. d. Engl., Leipz. 1791), "Lündigte aber am Schluſſe dieſes Werks 
eine noch größere Reife in den Dften an, um auch in Afien die Peſt kennen zu lernen 
und die ihm bekannten Mittel gegen diefelbe zu verfuchen. Er verließ fein Bater: 
land noch 1789, wurde bei einem Krantenbefuche in Eherfon in der Krim von 
einer epidemifchen Krankheit angeftedt und ftarb den 20. San. 1790, ein Opfer 
feiner warmen Menfchenliebe. Er liegt, wie Potemkin, in der Nähe von Cherſon 
begraben; ein Eleiner Obelis bezeichnet feiı Grab. Seine Schriften, wozu noch 
eine Überfegung der „Hiſtotiſchen Bemerkungen und Anekdoten, bie Baſtille be— 
treffend”, aus dem Franz. 1780 (deutſch, Berlin 1789), eine englifche liberfegung 
bes peinlichen Gefegbuchs des Großherzogthums Toscana (1789) und mehre phyſi⸗ 
kaliſche Abhandlungen in den „Schriften der londner Societät der Wiffenfchaften“ 
tommen, zeigen ihn auch als einen Dann von vielem Beobadjtungsgeifte: Er hat 
einen Sohn hinterlaffen, der wahnfinnig iſt. Auch in feinem Teſtamente ſoll H 
ben Hauptgegenftand feines Wirkens nicht vergeffen und eine große Summe zur 
Verbefferung der Gefängniffe und Tollhäufer vermadht haben. Sein Vaterland 
hat dem Manne, der fi um die Menfchheit fo verdient gemacht hat, ein Denkmal 
in der St.-Paulskirche zu London errichtet. SR u 
Howard (Luke), einer der voryüglichften unter den lebenden Meteochlogen, 
deſſen Theorie der Wolkengeftaltung durdy die Zeitſchtift von Göthe::,, Zum Matur⸗ 
wiffenfhaft überhaupt, befonders zur Morphologie‘, 4. Band, 3: Heft, und duch 
deffen dort befindliches Gedicht in Deutfchland bekannt geworden: ift,ı gehört: qur 
Gefellihaft der Freunde oder Quaͤker, wohnt in Tottenham Green: befik ander 
und ift ein Pharmaceuticalchemift. Seine Anftalt zu Stratforb: in Eſſer, ditbe: 
beutendfte diefer Art in England, vielleicht in Europa (bekannt: unter der Firman 
Howard, Jewell und Gibfon), deren Haupteigenthämer und Vorfteher tr iſt, ſchei⸗ 
bet, mifcht und bereitet die Stoffe, welche theils zu Deilmitteln ,\ theils zu den 
mechaniſchen Künften gebraucht werden, und verkauft fie ini Großen: H.ift gebe: 
ren in London den 28. Nov. 1772, wo fein vor wenig Jahren verfiorbenet Vatet, 
Robert Howard, eine Meißblchfabrik hatte, welche noch jest die vorzügliczfte ihrer 
Art in England ift. Er erhielt den erften Unterricht in einer gelehrten Schule zu 
Burford bei Oxford und wurde dann bei Manchejter in eine Droguerichandiung 
gethan. Obgleich er hier fehr befchäftigt war, fand er dennoch Zeit, Franzoͤſiſch, 
Chemie, Botanik und fo viel Phyſik zu lernen, als die ihm mangelnden Kennt 
niffe in der Mathematik es verfatteten. 1798 wurde er in London Dandels; 
genoffe des durch feine Verdienfte um die Bell: Lancafterfhen Erziehungsinfkitute 
und um andre milde Anftalten fo berühmten Quäfers, des wohlhabenden William 
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Alten. 9. und Allen waren auch Mitglieder eines philoſophiſchen Vereins junger 
Männer in London, die Driginalabhandlungen über wiffenfhaftliche Gegenftände 
fchrieben und darüber ihre Meinungen austauſchten. Unter andern Auffägen, 
welche H. dadurch veranlaßt wurde mitzutheilen, war auch fein „Essay on the 
modification of clouds“., Schon vorher hatte er der Linne’fhen Societät eine 
Abhandlung überfendet: „Om the appearances exhibited by the pollen of flo- 
wers, when treated in water and alcohol under the mieroscope”. Als Allen 
fi) 1805 zur Ruhe feste, nahm 9. die beiden obengedachten Affocies und ver: 
legte fein Laboratorium nach Stratford. Die große Mitbewerbung, welche in 
einem Lande unvermeidlich iſt, wo e8 weder an erfinderifchen Köpfen nod an Mit: 
tein fehlt, zwingt die Inhaber fold,er Einrichtungen, die neuen Ergebniffe, welche 
bei ihren Arbeiten zum Vorſchein tommen, geheim zu halten. Diefer Urſache und 
feiner frühen Neigung zur Meteorologie hat man es beizumeffen, daß H. nie 
unter.den Schriftftellern über Chemie aufgetreten ift. H.'s erſte meteorologifche 
Berichte erſchienen monatlich in dem „Athenaeum”, einer von D. Aikin herausge: 
gebenen Zeitfchrift, die. 4809 aufhörte. Sie begannen aufs Neue in Nicholſon's 
„Philosophical journal”, und da auch diefes 1813 einging, fo wurden fie in 
Zhomfon’s.,‚Annals of philosophy” eingerüdt. Hier findet man fie nun regel: 
mäßig von feinem dlteften Sohne aus den täglichen auf feinem Laboratorium ge: 
machten Beobachtungen mitgetheilt. Die methodiſch geordneten Refultate 10jähr. 
meteorolog. Beobachtungen gab H. heraus in dem Werke: „The climate of 
London” (1848 und 1820,.2 Bde.), mit einer lehrreichen Abhandlung über bie 
Mitteltemperatur eines Klima, über das Jahr und deffen Eintheilungen, über 
Wind und Regen, über die Dauer der Jahreszeiten und über die periodifchen Wedy: 
fel des Barometers. Außerdem hat H. mehre Auffäge moraliſchen und religiöfen 
Inhalts drucken laffen, denn er ift ein Chrift im edelſten Sinne des Wortes, nad) 
den Lehrfägen ber Freunde. Daher Eoften ihm feine Berufsgefchäfte bei weitem 
nicht ſo viel Zeit als die freiwillige und muͤhſame Beforgung der Angelegenheiten 
dürftiger oder fchuslofer Quaͤker und Anderer, wie auch verfchiedener milden Anftal: 
ten. Rach dem Tode feines Vaters übernahm er deffen Stelle in der Gomite der 
Bibelgeſellſchaft, wo er unter die thätigften Mitglieder gehört. Die kernhaften 
Artitet „Denn, „Quakers“ und „Woolman” in Rees's „Cyclopaedia” find 
auch aus feiner Feder. 

Howe (Richard, Graf), engl. Admiral, geb. 1722, trat in feinem 14. 5. 
in Dienſte und ward zum Lohn für glänzende Thaten 1746 Capitain. Als die 
Feinbſeligkeiten wieder begannen, trug er unter Lord Hawke 1757 viel zur Erobe: 
rung der Inſel Air bei und zerftörte den Hafen von Cherbourg. Mad) dem Tode 
feines Bruders, 1758, erhielt er den Titel eines irländifhen Barons. 1770 
wurde er zum Gontreadmiral und Oberbefehlshaber im mittelländifhen Meere er: 
nannt, Im amerikanifchen Kriege zeichnete er ſich durch Anordnung meifer Maß: 
regeln vielfach aus. Er lebte dann bis 1782 in Ruhe, als er den Auftrag erhielt, 
das belagerte Gibraltar neu zu verproviantiren, was er auch mit ebenfo viel Gluͤck 
als Geſchicklichkeit ausführte. Während des Friedens wurde er zum erften Lord der 
Admitalitaͤt ernannt, legte aber 1788 diefe Stelle nieder und wurde zum Range 
eines Grafen von Großbritannien erhoben. Der Krieg 1793 rief ihn nochmals 
auf eine Bahn, von der ihn fein hohes Alter fchon entfernt zu haben ſchien. Er 
erhielt als Admiral der weißen Flagge den Befehl über die Flotte im anal, blodicte 
eine Zeit lang den Hafen von Breft und erfocht in der Seefhlaht am 1. Juni 
1794 einen’ glänzenden Sieg. 1795 wurde er zum General der Seetruppen 
und zum Ritter vom Hofenbanborden ernannt, worauf er 1797 das Commando 
feiner Flotte niederlegte. In dem Aufftande der Matrofen auf den Flotten von 
Portsmouth und Piymouth leiftete er feinem Vaterlande den legten Dienft. Sein 
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Anſehen und bie Achtung, in ber et bei den Matroſen ſtand ſtellten die Ruhe wie: 
dee her. 1799 ſtarb er. Sein befonnener Muth und fein fefter Sinn hatten ihm 
hohe Adytung erworben ; die Matrofen narinten ihn wegen feiner dunfeln Geſichts⸗ 
fatbe nur den ſchwarzen Did ( Did: das englifche Verkleinerungswort won Ri: 
hard). Streng und gerecht zugleich, wurde er von feinen Untergebenen geflicchtet 
; geliebt. ; ven - | J 
Bowick (Charles; Lord), ehemals Lord Grey (aus der normanniſchen Far 
wilie de Erpw, twelche Wilhelm dem Eroberer nad) England gefolgt war), des gro: 
de berichmter t, geb. ‘den 13. März 176%, ward in Eton 
ch geendigten Univerfitätsftudien reifte er auf das fefle Land ; hierauf waͤhlte 
ihn Rorthinmberland für das Unterhaus , in welchem er bis 1806 zu ben Haͤuptern 
der Oppoſition gehörte. Er erklärte fich 1793 gegen den Krieg mit Frankreich. und 
ſchlug drei Mal (zuerft den 3, Mai 1793) eine Parlamentsrefor wor; auch tiber: 
fegte er fich der Suspenfion der Habeadcorpusacte, der Bereinigung Irlands mit 
England und dem Kriege 1801 mit Dänemark und Schweden. Deßhalb über: 
ſchickce ihm der Handelsftand von Stodholm eine Denkmünze mit feinem Bild: 
niffe und der Infcheift: „Dem tugendhaften Weltbürger und dem kraftvollen Ber: 
bes‘ t8 der Völker im beitifchen Wolksrathe”. Nach Pitt's Tode 
traten feine Freunde in das Minifterium, und Lord Grey ward erfter Bord’der Admi⸗ 
ralitaͤt. Als For ftarb, erhiekt er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und 
nach dem Tode feines Vaters den Titel Lord Howid. Im März 1807: brachte er 
bie Bill für bie &mantipation der Katholiken in das Parlament, ımd trat, als der 
König derfelben feine Zuflimmung verweigerte, aus dem Miniftertum. Hierauf 
bekaͤmpfte er in der Oppofition das politifche Syſtem der Minifler und verlangte 
im Aprit 1815, daß England in dem Kriege mit Bonaparte neutral bleiben folle. 
Seitdem Hat er ſich ſtandhaft der Fremdenbill und jeder Befchräntung der britifchen 
Bolköfreiheit wiberfest, auch wiederholt die Emancipation der Katholiken und bie 
tziehung aller nrüßigen reichbefoldeten Staatsämter mit Nachdruck empfohlen. 
Seit 179% iſt er mit der Tochter des verftorbenen Lords Ponfonbp vermählt, die 
ihm mehre Kinder geboren hat. ho Yrays 
onm (Karl Georg Heinrich, Graf v.), €. preuf. dirigirender Minifter in 
Schleften, geb. 1739 zu Poploz in Hinterpommern ; zu feiner Zeit einer der tuͤchtig⸗ 
ſten Gefhäftsmänner des preuß. Staats, begann feine Studien auf dem koͤnigs 
berger Gymnaſium und fegte fie fort auf der Univerfität zu Frankfurt a, d. Oder. 
1761 ging er zum Militafe, trat aber bald in das Finanzfach. Er ftieg ſchnell 
empor; 1762 wurde er Kriegs: und Domainenrath, und 1767 Geh.:Rath und 
zweiter Kammerdirector. 1768 wurde er Friedrich dent Gr. perföntich bekannt, der 
ihn 1769 zum Regierungspräfidenten in Kleve und 1770 zum dirigivenden Mini: 
fter in Schleften ernannte. Seine Berwaltung diefer Provinz wird in den Fahrbir: 
chern Schleſiens umvergeßlich bleiben. Die beiden Nachfolger Friedrichs beehrten 
‚ nicht minder mit ihrem Vertrauen. Friedrich Wilhelm IL. erhob ihn in den 
afenftand, ließ fich von ihm 1796 bei der Huldigung in Suͤdpteußen repräfenti- 
ren und übertrug ihm auch die Verwaltung diefer neuen Erwerbung. Mach dem 
tißfiter Frieden wurde H. bei feinem hohen Alter in Rubeftand verlegt und ftark in 
demſelben Fahre zu Dyrnfurt bei Breslau. ! 
Huarte (Juan), der einzige fpaniiche Schriftftelter, welcher über das Ge— 
bier ſeines Vaterlandes hinaus als Philofoph berühmt geworden ift. Er war 15% 
zu &. : Juan del pie dei Puerto (S.: Juan) in Niedernavarra geboren und lebte 
1590 als prakticirender Arzt in Madrid, welcher Beruf ihn bei feinen pfochologi: 
ſchen Beobachtungen fehr begünftigte. ein Werk: „Examen de ingenios para 
las seiencias”, weiches ihn in Europa berühmt machte und in viele Sprachen 
überfegt wurde, erfchien zu Bilbao 1580 und zeigt ihn als praktiſchen Denker von 
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vielen Kenntniſſen, aber nicht ohne Paradorien. H. verbefferte es Bet jeder neuen 
Auflage , die es tn feinem Waterlande erlebte. Leſſing hielt diefes an Erfahrungen 
und gen über die geiftige Verſchiedenheit der Menfchen reichhaltige 
Wert einer VBerdeutfchung vorzuͤglich wuͤrdig („Joh. Huart's Prüfung der Köpfe 
zu den Wiſſenſchaften“, Zerbft 1752, in einer nerbeff. Aufl. von Ebert, Witten: 
berg 1785). In der Vorrede zu diefer Überfegung hat Reffing den Verfaffer, der 
noch jetzt bei feiner Nation in ehrenvollem Andenken ift , trefflich gerürdigt. Man 
machte ihm -übrigen® den Vorwurf, einen untergefchobenen Brief des Proconfuls 
kLentulus an den vömifchen Senat, in welchem der Heiland nady feinem Außern bes 
ſchrieben wird, als echt bekanntgemacht zu haben. 

— Huber. Diefer Name erinnert in der literarifchen Welt an vielfache Ver: 
bienfle; z.B. in der Medicin an den Anatomen und Profeffor der Anatomie zu 
Kaſſel Johann Jakob (1707), in der Schweiz geb., ftarb 1778 ; in der Juris: 
prubeng- an ben: berühmten Staatsrechtslehrer Ulrich, Profeffor der Rechte zu 
Franeker geb. zu Dokum in Friesland 1636, geft. 1694, deffen Wert „De jure 
eivitätis (Eeyden 1667, #.) fr diefe Wiffenfchaft bedeutend ift, und am deffen 
Sohn Zacharias (1669 — 1731); in der Philofophie an eine geniale Schrift: 
ſtelletin Mein eia (1694 zu Genf geb., geft. zu Lyon 1759), welche durch einige 

; befonders durch ihre ‚‚Lettres sur la religion de !!hamme” 

(1939 und 1754), welche audy ins Engl. und Deutfche überfegt worden find, viel 
Aufiehen erregte. Endlich kennen wir einen berühmten Mater, Johann Ja— 
tob „11668 »—* 1748, welchen Füßli in feiner „Geſchichte der ſchweizer Maler” 
den Tintoretto der Schroeizer nennt. 
Huber (Michael), geb. 1727 zu Frontenhaufen in Miederbaiern, lebte 
lange in Paris; war feit 1766 Lector der franz. Sprache auf der Univerfität Leip⸗ 
zig und ſtarb daſelbſt 1004. Beruͤhmt als Literator und Überfeger, machte er die 
Franzoſen in ihrer Sprache, die er gleich der feinigen volllommen inne hatte, zuerſt 
mit den beſten Werken feiner Ration bekannt. Zwar waren feine Überfegungen 
num peöfaifch, und es mußte daher den Originalen viel von ihrer poetifchen Kraft 
entgehen; allein auch fo, und begleitet von feinen Britifchen Bemerkungen, zeigen 
fie, mie richtig er feine Originale verftanden, und knuͤpften das Wand zwiſchen 
franz: und deutſcher Literatur fefter an. Ebenfo nügte er durch feinen Unterricht. 
Außer den Überfegunger der Werke Geßner's (Zürich 1768 — 72, und öfters 
wiederholt), gab er. auch „Choix de poesies allemandes” in 4 Bon. (Paris 
1766, 12.) heraus, die erfte franz. Anthologie deurfcher Gedichte, im welcher 
Sammlung er felbft Poefien von Kopftod, Wieland, Leffing, Kleiſt u. X. über: 
fegte und eine brauchbare Überficht der Gefchichte der deutfchen Dichtkunſt gab. 
Ferner überfegte er in berfelben Sprache Thümmel’s Wilhelmine”, ausge: 
te Briefe von Gellert und Rabener, Meiners’s „Philoſophiſche Briefe über die 
weiz“, Campe's „Neuen Robinfon”, vorztiglidy aber Windelmann’s „Kunfts 
geſchichte (Leipzig 1731, 3 Bde.;4.). Außerdem gab er aud) „Notices gencrales 
de'graveurs et de peintres, precedees de l’histoire de la gravure et de la 

peinture depuis l’origine de ces arts jusqu’äa nos jours’ (Dresd. u. Leipz. 1787, 
neue Ausgabe v. Roſt, Leipzig 1797, in dem „Manuel des curieux et des ama- 
teurs de l’art”) u. m. a. von geringerer Bedeutung heraus und war Mitarbeiter 

an vielen gefehrten Journalen. 

“Huber (Ludwig Ferdinand), geb. in Paris 1764, geft. in Uhm 1804 als 

f. bair Landesdirectionsrath, Sohn des Vorigen, kam in feinem 2. Jahre mit fei- 

nen Altern nach Leipzig und nahm von ihnen jene liebenswärdige Miſchung von 

an. Beweglichkeit und deutfcher Innigkeit an, die feinem Charakter fo eigenthuͤm⸗ 
lich War, Eine treffliche Erziehung und der Umgang mit ausgezeichneten Männern 
des In⸗ ih Auslandes wirkten guͤnſtig anf die Entwickelung feiner Talente. Eine 
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unermuͤdliche Leſebegierde bereicherte ihn: mit Kenntniſſen und machte ihn vornehm⸗ 
lich in der neuern ſchoͤnen Literatur der Franzoſen, Englaͤnder und Deutſchen ein⸗ 
heimiſch: Schon in feinem 15. Jahre fing er an, Überfegungen für den Druck zu 
liefen. Nachdem er ſich in Dresden unter dem Minifter von Stuttecheim zum 
Geſchaͤftsmanne gebildet hatte, ward ex 1787 Legationsfecretair bei der ſaͤchſ. Ge 
fandefchaft zu Mainz, welcher Det für diplomatifche Gefchäfte Damals befonders 
wichtig war. Am folgenreichften war daſelbſt für H. der Umgang mit Georg 
Forſter und deffen geiſtreicher Gattin. Mit Aufopferung feiner bürgerlichen Ber: 
hältmiffe, die ihm eine glänzende Laufbahn verfpradhen, mit größter Anftrengung 
und Selbjtaufopferung ward er der Wetter, Vater und Pfleger der Forfter’fchen 
Familie. Er heirathete nach Forſter's Tode die Gattin deffelben, lebte mit ihr 
und ihren Kindern in dem Dorfe Bosle bei Neufchatel und. befchäftigte fich mit 
Schriftftellerei , "befonders im politifhen Fache. 1798 ging er nach Stuttgart, 
ubernahm an Poſſelt's Stelle die Herausgabe der „Allgemeinen Zeitung‘ und 
warb 1803 Randesdirectionsrath zu Um. H.s Schriften harakterifict jene geift: 
reiche Leichtigkeit, die das Talent allein durch Iebendigen Umgang, nicht durch Bu: 
cher, erwirbt. Dennod hat er fich weniger durch Werke von poetiſcher Eigenthüm: 
lichkeit als vielmehr durch gluͤckliche Bearbeitungen und geiftreiche Kunſtktitiben 
ausgezeichnet. Schon früher zog ihn vorzüglich die englifche Literatur an, und aus 
diefer Quelle floß feinem Talente reichhaltiger Stoff. So gab er 1785 „Ethel: 
wolf”, ein Schaufp. in 5 Aufz., nebft vorläufigen Anmerf. über Beaumont und 
Fletcher und das ältere engl. Theater überhaupt, heraus. Dann bereicherte er bie 
deutfche Bühne mit mehren guten Bearbeitungen der beften franz. Lufifpiele, wozu 
vorzüglich die beliebten Luftfp.: „Dffene Fehde” (Manbeim 1788), „Der tolle 
Tag oder Figaro's Hochzeit” (2pz. 1785), „Die Abenteuer einer Nacht“ (Manh 
1789) und andre in feinem „Neuern franzöf. Theater” (3 Bde., Lpz 1795 — 97) 
gehören. Unter feinen Originalfchaufpielen hat nur „Das heimliche Gericht“ (neue 
Aufl., Berlin 1795) Auffehen gemacht ‚ fo lange der Stoff deffelben in der Mode 
war. Glüdlicher war er in feinen Erzählungen (3 Sammt., Braunſchw. 1801-2, 
und in mehren Almanachen und Zeitfchriften, die er her ), weldye zu den be: 
ften Erzeugniffen der Deutfchen in diefem Fache gehören. Sein Nachlaß. ift im fel: 
nen „Saͤmmtlichen Werken feit 1802, Tuͤb. 1807 (nebft Biogr.). In dev Kunft: 
kritik nahmen feine Recenfionen in der „Allgem. Literaturzeitung”, welche auch in 
feinen „Bermifchten Schriften‘ (2 Thle., Berl. 1793), begleitet von einer weffli- 
chen Abhandlung über Kritik, Hauptfächlich in Beziehung auf den Zuftand und na: 
tionellen Charakter der fchönen Literatur in Deutfchland, wieder abgedruckt worden 
find, einen ehrenvollen Rang ein. Nicht minder gefchägt find feine übrigen Schrift 
ten, 3. B. „Sriedenspräliminarien”. Er war aud) Herausgeber der „Klio⸗ und * 
Europaͤiſchen Annalen”. 

Huber (Franz), Naturfotſcher, geb. um 1750 zu Genf, Sohn des dafeihf 
1790 verft. talentvollen Silhouetteurs Johann Huber, von dem Grimm in'feiner 
Gorrefpondenz fo viele Anekdoten erzählt, verlor in feinem 15. Jahre, ale er ſich 
in einer Winternacht verirrte, geblendet vom Schnee und angegriffen von der ftren: 
gen Kälte, das Licht feiner von Natur ſchwachen Augen für immer. Dennoch gab 
ihm ein junges Mädchen, welches Huber liebte, ihre Hand, und ſowol der Bei: 
fiand diefer Lebensgefährtin als der eines jungen Mannes, Namens Burnens, 
deffen fi) H. zum Borlefen und Schreiben bediente, machten es ihm möglich, in 
feiner Wiffenfchaft fo ruͤhmlich fortzufchreiten. 1796 erfchienen in Briefform feine 
„Nouvelles observations sur les abeilles’ (2, verm. Ausg., Paris 1814), in 
welchen er zuerft die bisher unbekannte Befruchtungsart der Bienenkönigin des 
Weiſels) entwickelt und darthut, daß dieſer Act beim Ausfluge der Bienen durch das 
Annaͤhern der Drohnen an den Weiſel geſchieht. In feinem „Memoire sur Pin- 
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fluence deil’aiv;et de diverses sübstances gazeuses.dans.la germination-de 
differentes. plamtes“ theilte er feine mit Sennebier gemeinfchaftlid) gemachten 
Beobachtungen mit. Auch mit. Karl Bonftetten war H. in ‚fortwährender wif- 
ſenſchafti. Werbindung. Als fein Gehülfe Burnens eine Anftellung erhalten hatte, 
erzog D. feinen. Sohn für die Naturwiſſenſchaft. Diefer hat fpäter eigne Beob- 
adıtungen über die Ameifen theils Handfchriftlic; dem Inſtitut mitgetheilt, theils in 
einem nun auch ind Englifche uͤberſ. Werke befanntgemadht: „Essai sur ’his- 
toire et les moeurs des fourmis indigenes” (Paris 1806, 1. Bd.). 12. ; 
+ „Huber (Xherefe), geb. den 7. Mai 1764 in Göttingen, Tochter des be- 
ruͤhmten Deyne.:;. Die Kränklichkeit ihree Mutter und deren Gemütheftimmung 
verfümmerten ihre Jugend und- beraubte fie einer forgfältigen Erziehung. Thereſe 
war meift ohne alle: Gefpielen auf ein enges Haus und einen Eleinen- Garten ein- 
geſchloſſen. Mit Lehrftunden ward fie nicht geplagt, leſen lernte fie im dritten und 
vierten Jahre von ihrem zwei Jahre ältern Bruder. Bis in ihr zwoͤlftes Jahr las fie 
Romane, Trauerſpiele; ihr Unterricht war fchlecht, allein ihre ganze Umgebung 
war geiſtvoll amd wiſſenſchaftlich. Herder, Bürger, die Stolberg, Dohm und andre 
gute Köpfe waren häufig in dem Haufe ihrer Ältern. Therefe war 12 Jahr alt, als 
ihre Mutter ftarb, jund damit ſchloß ſich ihre trübe Kindheit, Des Baters Schmerz 
erregte die. Begier in dem 12jährigen Mädchen, ihn durch. Geſpraͤch zu zerſtreuen; 
nun las fie, um ihm zu erzählen, Gefchichte, Völkerkunde; ‚Abends hörte er fie am, 
oder ſie ſeine Gefpräche mit Ernft Brandes, feinem nachmaligen Schwager. . Als 
Henne feine zweite Frau heirathete,, ward Thereſe in eine handv. Penfion gethan, 
damals die ıbefte ‚des Landes. Im 15. Jahre Lehrte fie zu. ihrem Vater zuruͤck und 
fand in ihrer Stiefnautter eine Freundin, die ihr ſtets die vertrautefte auf Erden 
blieb. Nun trat Thereſe in die Welt; eine Zahl edler Juͤnglinge, fpäterhin aus- 
gepeichnete Männer, waren damals in Göttingen verfammelt und gaben der Ge: 
fellfchaft. eine’ woitrdige Haltung. Thereſe war ein blühendes Mädchen, fie bildete 
ſich eine Unabhängigkeit des Denkens und Betragens, die Viele mißdeuten fonnten, 
Wenige verſtanden. In ihrem 20. Jahre -heicathete fie Georg Forſter (f. d.), mit 
dem fie wenig perfönlichen Verkehr gehabt hatte,. deffen Charakter, Schidfale, Ber 
flimmung aber:ihre Achtung, ihren Enthufiasmus, ihren Ehrgeiz anregten. Sie 
folgte ihm nach Polen und war ihm dort, was Viele ihres Gefchlechts dem weichen, 
edeln, ſtets geiſtiger Mahrung bedürfenden Manne nicht hätten fein koͤnnen. Nach 
3 Jahren ſiedelte ſich Forſter in Mainz an; Verſchiedenheiten in dem Weſen beider 
Garten, welche keinem gewoͤhnlichen Geſeh unterworfen waren, truͤbten ihr Ver: 
haͤltniß als Eheleute; ihre Freundſchaft blieb unverbruͤchlich bis zu feinem Tode, 
1792 Tchritten: die franz: Deere in Deutfchland ein; Forſter ward der Anhänger 
ihrer Sache.) Die.Zeit heftiger Entfchlüffe war gefommen, und ein Fremder, ein 
Engländer, der fi) Studien halber bei Forfter aufhielt, beiwog ihn nad) dem 2. 
Dec. 1792 in’ Frankfurt, feine Frau und beiden Kinder nach Strasburg zu fenden. 
Bon hier ging Thereſe mit ihren Kindern in das Fuͤrſtenthum Neufchatel, wo eine 
ihrem Haufe: befreundete Familie fie aufnahm. Forſter begab ſich als Deputirter 
des neuen Rheindepartements nach Paris; Kriegsunruhe, Meinungsftreit, reis 
beitsenthufiasmus ‚hatten die natürlichften. Bande gelöft. Sein Briefverkehr mit 
Xherefen war unterbrochen ; er fah fie und feine Kinder noch ein Malam Schluffe 
d. 3. 1793: ander franz. und ſchweiz. Grenze, übergab fie feinem Freunde 2. F. 
Huber (ſ. d) der bei diefem Beifammenfein gegenwärtig war, und farb im Jam, 
1794. Nun ward Hubet der Verforger der drei Hinterbliebenen in einer Zeit allge: 
meinen Mangel, in einem theuern Lande. Beider Altern boten den ein halbes 
Jahr nach Forſter's Tode zu Gatten verbundenen Kindern feine Hülfe an; dieſe 
baten audy um keine. Die Kamilie lebte arm und geehrt von ihrem Geifteserwerbe, 
denn in diefer Lage verſuchte Thereſe zum erften Mat zu fchreiben. Doc) kannte fie 
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weder Grammatik noch Orthographie ; nie hatte fie in irgend einer Ruͤckſicht, fo 
auch nicht mit der Feder, die Augen auf fich ziehen wollen. Ihr erſter Überſetzver⸗ 
ſuch fiel jammerlich aus! H.'s Feder fuhr über halbe Seiten ausftreichend men. 
Endlich kam Louvet's „Divorce necessaire” zu Stande. Im Überfegen Fam 
fie darauf, diefem Roman einen Schluß zuzufegen. Nun erftaunte H. fiber bie 
Reichtigkeit ihres Stuls; aber die Orthographie war ganz genialifh. Von da 
(1795) bis zu H.'s Tode, 1804, find alle erzählende Dichtungen, die Unter Fi: 
nem Namen erſchienen, von ihr verfaßt worden. Niemand wußte e8; die es er: 
riethen, fprachen es nie aus. H.'s Tod zerftörte ein faft idenlifches haͤusliches 
Gluͤck, dem feit ſechs Monaten eine fichere, bürgerliche Wohlhabenheit zür 
Seite ftand. Allein auch diefes Gluͤck war durch Schmerz geheiligt. Insert Ki: 
der gingen ihrem Vater ind Grab voraus, in 8 Monaten zählte Therefe drei Todte 
md blieb Witwe mit zwei Forfter’fchen, zwei eye Maifen. Die erften 
10 Jahre nad) ihres Mannes Tode lebte fie bei ihrem Schwiegerfohn, einem bit 
rifchen angefehenen Beamten, zum Theil auf dem Lande, noch fänger in einer klei⸗ 
nen Landſtadt. Zum Umterhafte der Ihrigen fegte fie ihre’ literarifchen Arbeiten 
fort, ohne fich zw nennen. Fuͤnf Jahre lebte fie in Stüttgartund feit LETFM 
Augsburg, das Medactionsgefchäft-des „Morgenblatts” beſotgend. Sie blieb in 
jeder Lage der thätigften Häuslichkeit ergeben, lernte wenig ans Büchern, obſchon 
fie viel las, viel mehr durch den Umgang init einem großen Theil der edelften Men: 
(chen ihrer Zeit. Hierdurch bildete fie fich eine Sicherheit des Betragens, die mitt 
der Frömmigkeit gepaart, welche vielfache Leiden in ihr entroidelten, ihr trotz der 
Berveglichkeit und Reizbarkeit ihres Weſens Seelenruhe gab. —  Diefe ſeltene 
Andividualicät, mit reicher Bildung und echter Kenntnif des Herzens wie des Be: 
bens Überhaupt verbunden, gibt ihren Erzählungen Gehalt, Tiefe und Wahrheit, 
Mir nennen nur ihre Iegten Romane: „Hannah“ (Reipz. 1821); „Ellen Perer 
oder Erziehung durch Schickſale“ (Leipz 1822,-2 Bde.) und „Jugendmuth 
(eipz. 1823, 2 Bde.). Sie ſtarb den 15. Juni 1820 zu Augsburg. 2 
Hubertsburg, k. fächf. Jagdſchloß im leipziger Kreife, chemals . 
tig, im fiebenjährigen Kriege zerftört, jegt ein Getreidemagazin. In den Seiten: 
gebaͤuden befindet fich eine katholiſche Gapelle nebft Wohnungen für Penfionnaits 
auch wurde bier fett 1774 eine Fabrik von Steingut und Steinpergament ange: 
legt. In dem Schloffe dafelbft wurde der hubertsburger Friede (15. Febt 
1763) zwiſchen Preußen, ſtreich und Sachſen unterzeichnet, welcher den ſieben⸗ 
jährigen Krieg heendigte. Zu Paris wurde nämlich der Friede zwiſchen Großbti— 
tannien, Franfreih, Spanien und Portugal am 10. Febr. 1763 geſchloſſen. Det 
hubertsburger Vertrag befeftigte die Stellung der preußifchen Monarchie in der 
Meihe der erften Mächte von Europa. Die Katferin Königin Maria Thereſia ent: 
fagte allen ihren Anfprüchen auf die in den Ftiedensfchlüffen zu Breslau und Ber: 
In 1742 an Preußen abgetretenen Provinzen (Schiefien und Glas). Friedrich I. 
gab dem König von Polen und Kurf. von Sachfen diefes Kurfürftenthimi zurüd. 
Der dresdner Friede von 1745 murde beftätigt, das deutfche Reich namentlich 
in den hubertsburger Vertrag mit eingefchloffen. Diefen doppelten Vertrag unter: 
zeichneten oͤſtr. Seits Hr. v. Collenbach, preuß Seits Hr. v. Hetgberg, und fächl. 
Seite der Baron v. Fritich. 
Hübner (Johann), ein verdienter Schulmann des vorifen Jahrh., durch 
feine in allen Schulen gebrauchten hiftorifchen und geographifchen Werke und duch 
feine zweckmaͤßige Erfindimg, die Landcharten methodiſch zu illuminiren, von mel: 
cher der berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 den erften Gebrauch machte, 
vorzüglich befannt. Um feine Werdienfte gerecht zu beurtheilen, muß man fi in 
feine Zeit verfegen, denn in manchem Irtthume feines Zeitalters war aud 9. 
defangen. Doch laͤßt ſich aus der Menge der Auflagen, welche feine Schriften er: 
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lebten, auf das Beduͤrfniß derſelben zu ihrer Zeit mit Recht ſchließen. So erhielten 


Seine Kurzen Fragen aus der alten und neuen Geographie” noch bei feinem 
Leben (feit 4693) 36 Auflagen und murden in die meiften neuen Sprachen über: 
wurden feine „Rurzen Stagen aus der politiſchen Diftorie”; feine 
iſtorie der Reformation in funfzig Reden“ ; feine fehr brauchbaren „Ge: 
nealogifchen Eabellen” und „Kurze Fragen aus der Genealogie” ; ferner fein Heiner 
‚Atlas, schplastieus“ und die mit Richey und Fabricius bearbeitete Hamburgifche 
ioth. hist,“ mit vielem Beifall gebraucht, wozu gewiß, auch der treuberzige, 
einfadye; Ton derfelben beitrug, mit welchem er ſelbſt Märchen, wie Gefhichte 
era erzählte, denn er hatte die meiften feiner Schriften für: den 
richt beſtimmt und wollte in Denfetben eine leichte, zugleich belehrende 

altende Überficht Deſſen geben, was ibm wiffenswürdig ſchien. Er ward 
‚au Tyrgau, umweit Zittau (nicht, wie Andre berichten, in Torgau), 1668; 
mad) : ng feiner Studien öffentlich Geographie und Gedichte auf 
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| e andre Werke, welchen. man zur Empfehlung feinen Namen vorge: 
vu ‚Hab, nicht, von ihm, Er ſchrieb nur die Vorreden zu denfelben.. —. Sein 

Sohann, Advocatin Hamburg, ıgeft. 1753, hat mehre feiner Schriften 
machgeleben,; Fortgefegt und von Neuem. herausgegeben, z.B. das „Museum gev- 
geaphienm‘‘; welches ein brauchbares Verz. der beften Landcharten iſt (Hamburg 
1746). Letzteret gab, auch felbft einige nugliche hiſtoriſche und geographifche Werke, 
„ ibliotheen.genealogica‘ (deutfch, Hamburg 1709) und eine „Vollſtaͤn⸗ 
dige xaphie“ (Hamburg 1745, 3 Thle.) heraus, welche mehrmals aufgelegt 


—Su dſon (Denry), ein englifcher- Seefahrer, welcher vier große Reifen in 
orbiee-unternahm, um einen Weg nach Japan und China zu entdeden ; die 
wir die andre.im folgenden Jahre, Ohne ſich von dem ungünjtigen Erfolge 
feines. Forſchungen abſchrecken zu laſſen, unternahm er diefelbe Reife auf Koften 
der holl Campagnie zum dritten Male 1609. Er reifte von Amfterdam aus und 
nah feine Richtung nach Rovaja-Semlja, aber das Eis hinderte ihn, feinen Plan 
meitengu.perfolgens 1610 lief ar auf gemeinſchaftliche Koſten einiger Privatperſo⸗ 
nen ven Neuem, aus, wm, zu unterfuchen, ob es nicht im Weften der Davisftraße 
A Ves ins Siomeer gebe, „Er kam auf diefer Fahrt bis an den Eingang des 
nördlichen Küſte von Canada gelegenen Meerbufens, welchen die Engländer 
die Hudſonsbai benannten, und gab der umliegenden Gegend den Ma: 
men Meubritamnien, . H. faßte den Entſchluß, im füdlichen Punkte diefer Gegend 
Aderwintern;um im folgenden Fruͤhlinge feine Entdeckungen weiter zu verfolgen, 
hette aber nicht ‚genug für Vorrath an Lebensmitteln geforgt, um in diefer oͤden 
Begend ſo lange verweilen zu können: Er würde auch wahrfcheinlid mit feiner 
ganzen Mannſchaft umgetommen fein, wenn ihm nicht die Vorfehung umerwarter 
Dusch einen. Zug von Servögeln zu Huͤlfe gelommen wäre, - Mit Wiederkehr des 
ſetzte ex feine Forſchungen einige Zeit fort, ſah fich aber endlich gendthigt, 
mine Unterfuchung aufzugeben umd nach Europa zurücdzufehren. Mit Ihränen 
im Auge versheilte der unglücliche H. den geringen Vorrath, der noch übrig war, 
Heß aber im; der Verzweiflung über feine Lage die unvorfichtige Drohung hören, 
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er werde einige feiner Leute im Rande zuruͤcklaſſen. Die Verſtockteſten unter bie- 
fen bemächtigten ſich daher feiner bei der Macht, banden ihm die Hände auf den 
Rüden, und gaben ihn fo, nebft feinem Sohne und den ſieben kraͤnkeſten feiner 
Leute, die ihm anhingen, in feiner Schaluppe der Willkur der Wellen oder ben An: 
fällen der Wilden preis. Wergebens waren die Rahfahungen, eine die Eng: 
Länder fpäterhin um feinetwilten anſtellten. ee er 
Hudfonsbai, ein 14,000 TM. großer Meerbufen, 5 51 ig N:B; 
zwiſchen Eaftmain (dem Ofttande von Labrador), Canada, Meutvales und den 
nordamerifanifchen Polarländern. Erift 250 Seemeilen lang, 200 breit und in 
der Mitte 140 Kiaftern tief, kann aber nur 4 Monate im Jahre befchifft werden 
Die übrige Zeit ift diefe Bai beftändig mit Treibeis angefuͤllt Ihr ſuͤdlichſter Theil 
heißt Jamesbai, der nördliche Baltonsbai, und der nordiweftliche, zroifchen der Weſt⸗ 
füfte und Infel Barren, Thomas: Roes: Welcome, oder bloß Welcome. Im 
Nordweften dringt aus dem Meere Cheſterfields-Inlet tief ins Land; oberhalb 
deſſelben liegen die Wager: und Repulfebai. » Im dieſes Binnenmeer ergießen ſich 
mehre große Ströme, und zwar in die Jamesbai: der Albany, Abitibbe und der 
Moofefluß; weſtlich der-Severn, der Nelfon, der Churchill und der Seal. Die 
Hudfonsbai ift voll Sandbaͤnke, Klippen und Infeln, Unter den letztern ift die 
Southamptonitfel (64? M: Bi) die größte, da fie 100 Seemeilen lang, aber feht 
ſchmal iſt. Der Entdecker diefes Meeres war ein Däne, Anſchiold; doch erhielt 
fie den Namen von Henty Hubfon(f. d.). Später machten der Capitain Thom: 
Button, Robert Bylot; Thom. James und A. bier Entdeckungen. "Unter der Re: 
gierung Karls II. ward. die Hudfonsbaicompagnie errichtet, an welcher derPring 
Rupert und viele Große Theil nahmen.” Diefe hat, mit kurzen Unterbtechungen 
bis auf den heutigert Tag den Alleinhandel in diefen Gemwäffern und am dieſen * 
ſten beſeſſen und 4 Niederlaſſungen begruͤndet: die ſuͤdlichſte, Moofefort oder 
Saint⸗Louis, ſuͤdlich von der Jamesbai (51? W), Albanyfort ober Saimte⸗Anne 
(52° 18), Vorkfott am Nelſonfluß (57° 30), und Churchillfott ober Prinz⸗ 
Wales (59). Die Hudfonsbailänder: 1) Labrador (24000 1 Wmit 6000 
Eskimos); 2) Neu wales (23,000 AM.), welches in die von Parry 1822 ent⸗ 
deckte Halbinſel Melville auslaͤuft, gehören ſeit dem utrechter Frieden ben Euglaͤndern 
und ſtehen, jenes unter dem Gouvernement Neufundland, dieſes untel dern zu 
Quebeck. Das Klima ift außerordentlich rauh. Im Januar ſteht ſogar in York 
fort das Thermometer auf 50° unter dem Fahrenheit’fchen Eispunkte  Weingeifl) 
der freien Luft ausgefegt, gefriert in wenig Stunden zu feſtem EisSogar in 
beftändig geheizten Zimmern, in Kellern, die 10 Fuß tief find, friert: der londner 
Porter in ganzen Orhoften bis auf einige Maß ein. Die Lufe tft alsdanun fo voll 
Eistheitchen, daß man durchaus nicht darin ausdauern kann: Außetondentlich find 
die Anftaiten, welche man: treffen muß, um ſich vor dem Froſte ſelbſt in geheizten 
Zimmern, zu ſchuͤtzen. Sogar mitten im Sommer, wo das Fahrenheitlſche Ther: 
mometer oft auf. 90° feigt, thaut doch die Erde kaum 3 bis 4 Fuß tif auf: Der 
Boden der öftlichen Küften ift durchaus unfruchtbar und felfig. Luch auf der Welt: 
Eüfte, in den nördlichen Gegenden, finden fidy außer Wachholdern, . Fichten und 
Pappeln kaum andre Bäume, die noch dazu ganz verkrüppele ſind. Etwas ſuͤd⸗ 
licher, nach ber Jamesbai zu, wird das Klima ſo milde, daß man twenigftens Kar: 
toffeln, rothe Rüben, ja fogar Mais und Bergreis bauen kann. Außer einigen 
Beeren, befonders von der Gattung der’ Himberren ‚der Preifelbeeren und der 
Beerentraube, gibt es wenig Fruͤchte, die wild wachſen. Dagegen find die Thiere 
um die Hudfonsbai fehr gefuchte Gegenftände: bes Handels. Das norbamerikani: 
ſche Elen (moose-deer); das Rennthier, das Bifamthier, dev nordamerifanifche 
Bifan, der Biber, verfchiedene Bären und Dttern, Hermeline, Wafhbären, Stint: 
thiere, mehre Eichhörner, auch Narhwal, Wallroſſe und Nordkaper find die vor: 
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zuͤglichſten Säugthiere. Unter den Vögeln find der Fiſchadler, die Schneeule, die 
Rabenkraͤhe, der Maisdieb, die virginifche Nachtigall, die Schneeammer, der 
Flachsfink, das Goldhaͤhnchen, die Zugtaube, das Schneehuhn und der fonderbare 
Rheinchops, fowie die Taucher, die Möven, die Seeraben, der Pagageientaucher 
und die Hudfonsbaigans die merkwürdigften; die leßtere vertritt nicht allein die 
Stelle der Eidergans, wegen ihres ausnehmend weichen Gefieders, fondern fie lie: 
fert auch die fchönften Schreibfedern. Amphibien und Fiſche gibt e8 fehr wenige; 
Froͤſche nur bis zu 61°; Lachſe erfcheinen bisweilen. Die Europäer ziehen zur 
Nahrung vorzüglich die Hafen und die Schneehuͤhner vor. Unter den Kuͤſtenvoͤl⸗ 
tern unterfcheidet man die füdlichen, die nördlichen Indianer, und bie Eskimos 
Die erſtern machen mit den Nadoweſſiern, Tſhippawas und Kniſtenohs einen 
Hauptſtamm aus. Sie treiben die Jagd und den Pelzhandel vorzugsweife, machen 
durch die ungemefjenen Länder von Nordamerika Reifen von mehren hundert Mei: 
len, find aber durch den Mißbrauch des Branntweins gänzlich verborben. Die 
wrdlihen Indianer wohnen von 59° nordwärts und haben die- Kupferindbianer 
und die fogenannten Hunberibben zu Grenznachbarn. Sie find: zwar auch kupfer⸗ 
farben, haben aber body etwas Bart und find ein gang eigner Schlag Menfchen. 
Sie treiben die Jagd mit weit weniger Gewandtheit und Vortheil als: ihre ſuͤdli⸗ 
hen Nachbarn. Im Winter fahren fie auf Schlitten, von ihren Weibern gezogen, 
die in volllommener Sklaverei gehalten werden. Died Bott iſt auch darin das Ger 
gentheil der ſuͤdlichen Indianer, daß es gar keine geiftigen Getränke liebt und we: 
der kriegeriſch noch graufam ift. Die Eskimos endlich, welche die noͤrdlichen Küften 
der Bai bewohnen, kommen ſelten nach den europaͤiſchen Niederlaſſungen, ſondern 
man ſchickt im Sommer eine Schaluppe an ihre Kuͤſten, um ihnen Pelzwerk und 
Haͤute abzunehmen. Nach dem urſpruͤnglichen Befehle, den die Hudſonsbaicom⸗ 
pagnie ihren Factoren gegeben, ſollen dieſe Alles anwenden, um die Wilden zum 
Chriſtenthum und zu guten Sitten zu befehren; fie follen ehrlich und nicht be: 
tehglich mit ihnen umgehen, auch fo viel ald möglich, die Natur des Landes und 
feiner: Erzeugniſſe erforſchen. Indeß lehrt die Erfahrung, daß diefe Anleitung 
wenig befolgt wird. Die Zahl der zu ben Niederlaffungen gehörigen Perfonen bes 
trägt. etwa: 250 ;- bie Exporten der Hudfonsbaigefellfch. dahin belaufen fich auf 
16,000: Pf. St;, bie zuruͤckgebrachten Waaren auf 29— 30,000 Pf. St., die aus 
Neuwales auf 120,000 Pf. - Die Herrnhuter haben in Labrador Miffionen: zu 
Unity, Otkak und Hoffenthal. 
—Huehuetlapallan, die nach neuern Unterſuchungen von Phoͤniziern 
und Carthagern gegründete Urſtadt in der mexikaniſchen Provinz Guatemala, 3 
Stunden vonder Stadt Palengue. Ein Engländer, William Bullod, hatte wäh: 
vend feines Aufenthalts in Merico.1822 mehre Überrefte des Alterthums entdedkt, 
von denen er Bine Sammlung in London 1824 ausftellte, die Murray befchrieben 
hata Vieles davon bezieht fich auf jene große Urftadt Amerikas, welche der. Capit 
D Anthdel Rio) zuerſt 1787 genau unterfuchte, worauf D. Paul Felix Cabrera 
in Neu-Guaternala erwies, daß fie eine phönizifch: kanandifche und carthagifche 
Pflanzſtadt geweſen ſei. Die Trümmer derfelben bedecken die Höhen und den Ab- 
bang einer Huͤgelkette in den Urwäldern am Fluſſe Micol; unter ihnen ift ein pyras - 
midenaͤhnliches Gebäude, ein Grabmal, fehr merkwürdig. Berthoud hat das von 
Rio und Gabrera uͤber jene Urſtadt verfaßte Werk: „Huehuetlapallan ıc.” ins Engl. 
Überf. (deutſch zu Meiningen 1823), mit 17 lithograph. BI. Fol., welche die dort 
aufgefundenen Alterthuͤmer darftelten, die ſaͤmmtlich mit den altägypt. ſymboliſchen 
und Vorſtellungen uͤbereinſtimmen. : Die nähere Unterfuchung diefer merk: 
würdigen Stadt wird ein neues Licht uͤber die fruͤheſte Gefchichte der neuen wie 
der alten Melt, befonders uber Ägypten, Carthago und Phönizien verbreiten. (S. 
Merico, und Bullock's Reife: „Six months in Mexico“, Lond. 1824.) 
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Hufeland (Chriftian nn) koͤnigl. preuß. Staatsrach, geb. zufam- 
genfalza am 12. Aug. 1762. Sein Bater war Hofrath und Leibarzt des eg 
von Weimar. ‚Der Sohn war erſt praktifher Arzt in Weimar, wurde 1793 Ra 


feiner Kenntniffe, dur Selbſtdenken und ſchatfſinnige genievolle Anwendung; dur 
Wiſſenſchaft auf die Praxis aus. Er kannte genau den Geift der alten und mem 
Syſteme und nabm als finnvoller Eklektiker das Gute und praktiſch Brauchbuze, 
wo er es fand. Er lieferte eine Monograpbie als e Preisſchrift über die 
Skrofeltranfbeit, verbefferte die Behandiung dieies an 
wirffames Mittel, die falzfaure Schwererde, dagegen in Aufnahme. Die Biss 


über Dielen } 
en et 
merfiam gemacht. Als Lehrer der Medicin bildete er viele junge Ärzte, weiche 
fein angenehmer und lehrreiher Vortrag, noch mehr aber feine ar run 
liche Behandlung an ibn feffelten. Durch die Anlegung und Derausgabe des „sen 
nals der praftiihen Medicin“ erwarb er fi ein wahres Berdienft um die Deükuuh, 


Brown ſchen Theorie verreidelte ihn in literariiche Feheen ae ee 
ger Denter war, um mit dem großen Daufen eine einfeitige und lüdenhafte Ihesrir 
anzunehmen, und zu aufrichtiger Wahrbeitsfreund, um feine Meinung surudje. 


Busbietrig, ſ. Deldenbud. 
ugenotten (Dugonotten). Dieler Name, den die Katboliten ipetz: 
Kos ahgichet, wo De Dusrhanen 4 wird wahrideinlich von dem Orte bei 


gang in Frankreich ge j — ——————————— 
Franz i. durch Buͤcherderdote, Strafvererdnungen 
tungen fie zu n ſuchte. Unter Sramgens Nachfolger, Heincich I. 


beseichern, die Andern durch die Beitrafung derielben in der Gunft des Boiks ſic 
feitiegen,. Die Parteien der Bourbens und der fünf Prinzen ven Guiſe braugten 


Hugenotten 417 


unter der Regierung des [hwachen Franz I. den Meinungszwijt der verfchiedes 
nen Religionsparteien, um ihre politifhen Abfichten durdyzufegen. Die Bour: 
bons gehörten zur Partei der Proteftanten, und um ihre Gegner zu ſchwaͤchen und 
wo möglich zu vernichten, fegten die Guifen die Verfolgung der Keger mit wilder 
Graufamkeit fort. In jedem Parlamente wurde eine befondere Kammer angeord= 
net, welche die Proteftanten verhören und beftrafen follte, die brennende Kammer 
(chambre ardente) genannt, weil alle des Proteftantismus Überwiefene verbrannt 
wurden. Die Güter der Flüchtigen wurden verkauft, und die zurudgebliebenen 
Kinder waren dem Elende preisgegeben. Ungeachtet diefes Druds aber würden 
die Proteftanten dennody nicht daran gedacht haben, fich zu empören, wenn nicht 
ein Prinz vom Eönigl. Haufe durch das Verfprechen feines Schuges fie aufgemun: 
tert hätte. 1560 ſpann fich die Verſchwoͤrung an. Die Mifvergnügten fragten. 
verschiedene Rechtsgelehrte und Theologen, ob man mit gutem Gewiffen gegen die 
Quifen die Waffen ergreifen Eönnte. Die Gutachten der protejtantifchen Gottes: 
gelehrten in Deutfchland erklärten es für. erlaubt, ſich gegen die unredftmäßige 
Hertſchaft der Guifen aufjulehnen, wenn es unter der Leitung eines Prinzen vom 
königl, Haufe und mit Beiffimmung des größern Theiles der Stände gefchähe. 
Die Unzufriedenen befprachen fich darauf über die Wahl eine Anführers, un alle 
Stimmen entfchieden für,den kuͤhnen Prinzen Ludwig von Conde, der die ganze 
Angelegenheit geleitet hatte und mit Freuden die Gelegenheit ergriff, ſich durch 
den Beiſtand der, Hugenotten furchtbar zu machen. Der Name des Anführers blieb 
indeß noch ein Geheimniß, und es ward zum Stellvertreter deffelben ein proteftan- 
tiiher Edelmann aus Perigord, Johann du Barry, Herr de la Renaudie, ernannt. 
Eine Anzahl von Galviniften ſollte fich, fo ward verabredet, an einem beſtimmten 
Tage nach Blois zu dem Könige begeben, um eine Bittfchrift zu überreichen, worin 
um freie Religionsübung gebeten ward, und wofern diefes Geſuch, wie ſich voraus: 
ſehen ließ, verweigert würde, follte eine erlefene Schar bewaffneter. Proteftanten 
fi der Stadt Blois bemädhtigen, die Guifen aufheben und den König zwingen, 
den Prinzen von Eonde zum Oberftatthalter des Reichs zu ernennen. Der Anfchlag 
wurde verrathen. Der Hof verlieh Blois, und e8 wurden Kriegsvölfer aufgeboten. 
Der größte Theil der Proteftanten, die fi zur Ausführung des Unternehmens be: 
waffnet hatten, ward getödtet oder gefangen;. nur wenige von denjenigen, die in bie 
Gewalt des Hofes fielen, fanden Gnade, und.gegen 1200 mußten mit dem Leben 
büßen. Die Guifen drangen jegt auf die Einführung der Inquifition; der weile 
Kanzler Michael de !’Höpital aber gab, um diefes größere Übel zu verhüten, den 
Kath, die Unterfuchung des Verbrechens der Kegerei den Bifchöfen zu. überlaffen 
und den Parlamenten das gerichtliche Verfahren in Glaubensſachen zu unterfagen. 
So verfügte es auch der König (1560) duch das Edict von Romorantin. - Unter 
der Regierung feines Nachfolgers, Karls IX., während deffen Minderjährigkeit die 
Königin Mutter, Katharina von Medici, die Regentſchaft führte, ward der 
Kampf der Parteien noch heftiger, und das flreitende Intereffe der Glaubensgegner 
immer mehr zum Vorwande gebraucht, fehr unheilige Zwecke durchzuſetzen, und es 
war keineswegs die Folge weifer Beurtheilung derReligionsverhältniffe im Stante, 
fondern der Erfolg einer Eugen Berechnung, was den Proteftanten eine geficherfe 
Religionsfreiheit verfchaffte, welche die Königin, um das Gleichgewicht der Par: 
teien herzuftellen, ihnen durch das fogenannte Edict vom Januar (1562) ertheilte. 
Die Proteftanten erhielten dadurch neuen Muth, aber ihre Glaubensgegner, un: 
zuftieden mit jener Verordnung, ſtoͤrten ohne Scheu die freie Religionsübung der 
Hugenotten. Es kam zu blutigen Auftritten, die den erſten bürgerlichen Krieg ent: 
jundeten, wozu das Blutbad zu Vaſſy (1562) die naͤchſte Veranlaffung gab. 
Diefe Religionseriege verheerten Frankreich faft bis zum Ende des 16. Zahrh. und 
wurden nur zumeilen durch Friedensfchlüffe, womit e8 von Seiten des Hofes am 
Eonv.:ter. Siebente Aufl. Bd. V. + 27 
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wenigſten aufrichtig gemeint war, unterbrochen. Die Schuld des vielfadyen Un: 
glüds, das diefe Kriege über das Volk brachten, trug die Unbeſtaͤndigkeit und bie 
falſche Politik der Königin Katharina von Mebict, welche ſowol auf den efenben 
Karl IX: al den nicht weniger verächtfichen Heintich III. den entfchiedenften Ein: 
fluß behauptete. Sie war den Hugenotten im Herzen nicht gewogen, ſondern 
wirnſchte bie Ausrottung derfelben, und e8 mar bloß die Eingebung einer raͤnkeſuͤch⸗ 
tigen Politik, die fte bewog, die Proteftartten, zum Ärger der Gegenpartei, von Zeit 
zu Zeit zw begänftigen und ihnen die Geroiffensfreiheit zu geftatten. Immer 
ſchwankend zwiſchen beiden Parteien, fchmeichelte fie fich mit der Hoffrtung, beide 
während des Friedens im Gleichgewichte zu halten, oder während des Krieges eine 
ducch die andre aufzureiben. Beide Parteien waren daher gewöhnlich ungufrie: 
den mit bem Hofe und folgten nur ihren Anführern. in wilder Glaubenseifer 
ergriff das Boll. Die erhigten Gemuͤther trachteten nur dahin, fich einander aus 
Religionshaß zu verderben, und wenn man einige Parteihäupter ausnimmt, welche 
dieſe fangtiſche Gährung zur Befriedigung ihrer Ehrfucht benugen wollten, fo wa⸗ 
ren die Übrigen mir darauf bedacht, ihrem Glauben mit Feuer und Sciiwert bie 
Oberhand zu verfchaffen. Die fchrediichfte Wirkung von Katharinas Hinterikt 
war die patifer Bluthochzeit (1572), wozu fie und ihr Sohn, in tüdifcher Ver 
ſtellung ihr folgfamer Schüler, mit ihren Vertrauten den tief angelegten Entwurf 
gemacht hatten. Kurz vorher, ehe mit Heinrich IH. der Stamm ber Könige aus 
dem Hatrfe Valois ausftarb und dem Haufe Bourbon, deffen Haupt der proteftän: 
tiſche Heinrich, König von Navarra, war, der Weg zu bem Throne eröffnet tor 
vetwickelten ſich noch mehr die Verhäftniffe der beiden Parteien. Der ſchw Ä 
nig ſah ſich gzezwungen, ſich mit dem tapfern König von Navarra gegen die gemein: 
famen Feinde zu vereinigen, als die Raͤnke der ehrgeizigen Guifen, welche — 
ken nach det Krone ſtrebten, das Volk fo ſehr gegen ihn empoͤrt hatten, da man im 
Begriff mar, ihn vom Throne zu ſtoßen. Nach Heinrichs Mi. Ermordung mußte 
der Koͤnig von Navarra einen harten Kampf um die eröffnete Thronfolge beftehen, 
und erft, als er fich, felbft auf den Rath von Sully, 1593, entichloffen hatte, zum 
Eathotifchen Glauben uͤberzutteten, Eonnte er eines ruhigen Beſitzes der Krone ſich 
erfreuen. Fünf Fahre nachher ſicherte er die ftaatsbürgerlichen Nechte ber Huge— 
notten durch das Ebict von Mantes, welches ihnen freie Religionsüblung de: 
ſtattete und gleiche Anſprüche mit den Katholiken auf alle Ämter und Würden 
gab, Auch behielten fie die Feftungen, melde ihnen als Sicherheitspkäge waren 
eingerdimt worden. Dies ließ ihnen alfo fortdauernd das Mittel, eine Art von 
Freiftant im Staate zu bilden, und eine ſolche mächtige Partei, die man ſeit langer 
Zeit im die Nothwendigkeit gefegt hatte, gegen bie Regterung mißtrauifch zu fein, 
mußte den unruhlgen Großen ſtets einen willfommenen Stuͤtzpunkt und eine 
ficht anf gewifſen Beistand darbieten. Ludwig XIII. der entartere Sohn, eben 
ſo ſchwachſinnig und bigott, als fein Vater, 8u IV, geiftvoll und oe 
war, ließ fich durch feinen berrfchfüchtigen Günftling de Luines und durch Gerftlihe 
gegen die Hugenotten aufreisen, welche defto Eräftigern Widerſtand hätten Lefften 
eönhen, da fie im mehren Landſchaften fehr mächtig waren. Aber ſchon in dem 
erften Religionskriege, welcher 1621 ausbrach, verloren die Proteftanteri bie mei: 
ften Sicjerheitsptäge durch die Treufofigkeit oder Feigheit ber Befehlshaber, Doc 
außer einigen andern bfieb ihnen nach dem Frieden, welchen fie, unter fich umeinig 
und bes Krieges müde, bald abfchloffen, auch das feſte Rochelle, das ihren eine 
Berbindung mit England erfeichterte. Richelieu, welchet ſich vorgefest hatte, die 
koͤnigl. Gewalt, die er umter Ludwigs Namen ausübte, unumfchränkt zu machen 
bot Ars auf, den Proteftanten jenes Bollwerk ihrer Freiheit zu entreißen, und fo 
jeden Überreft eines Verhaͤltniſſes zu vernichten, das an Zeiten erinnerte, wo innere 
Parteien die Kraft der Koͤnigsgewalt fo oft gelähmt hatten. Rochelle fiel 1629 
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nach einer Hartnadigen Vertheidigung in Ludwigs Gewalt; die Hugenotten muß: 
ten alle feften Sicyerheitspläge übergeben und hingen, von nun an wehrloß, ganz 
bon des Könige Willkür ab. Zwar warb ihnen vollkommene Gemiffensfreiheit 
verfprochen, und Richelieu fowol als fein Nacyfolger Mäzarin ftörten fie nicht in 
dem Genuffe derfelben; als aber Ludwig XIV, von dem wolfüftigen Leben zur 
Froͤmmelei überging, Tieß er fich von feinen Hofgeiftlihen und der Maintenon zu 
empoͤrender Bedrüdung feiner proteftantifchen Unterthanen verleiten, um fie in den 
Schoß der rechtgläubigen Kirche zurückzuführen. Schon 1681 nahm er ihnen 
die meiften bürgerlichen Rechte, und als Colbert, welcher gemwaltthätige Maßregeln 
noch ziemlich gehindert hatte, geftorben war, folgte'ber König ganz der Leitung fei: 
ner verfolgungsfüchtigen Rathgeber, des Kriegsminifters Louvois, des Kanzlers Ie 
Tellier und des Jeſuiten Lachaife, feines Beichtvaterd. Es wurden in die mit: 
tägigen Landfchaften, wo die meiften Proteftanten wohnten, zahlreiche Haufen von 
Dragonern gefandt, welche bie Ungluͤcklichen mit Gewalt zur Abſchwoͤtung ihres 
Glaubens bringen follten. Um das Auswandern ber Proteftanten zu verhindern, 
wurden die Grenzen forgfäftig bewacht; aber dennoch gelang es ſchon damals mehr 
als 500,000 fleißigen Hugenotten, nach der Schweiz, nach Deutfchland, Holland 
md England zu entfliehen. Viele, welche diefes Rettungsmittel nicht fanden, muß: 
ten zum Schein ihren Glauben vertaffen. Man ſandte darauf Verzeichniffe von 
den angeblich bekehtten Proteftanten ar den König, und es ward feinen ſchmeicheln⸗ 
1 bern leicht, ihn zu uͤberreden, daß er ſich den Ruhm erworben, die Zahl 
tanten in Frankreich bis aufs Unbedeutende vermindert zu haben. Der 
nie erließ Daher (22. Det. 1685) in diefer irrigen VWorausfegung eine Wer: 
nung, durch welche das Ediet von Nantes aufgehoben ward. Aber er hatte 
noch über eine halbe Million proteftantifcher Unterthänen, und der ebenfo unge⸗ 
cechte als unweiſe Widerruf raubte Frankreich eine größe Anzahl nüßlicher und ref: 
her Bewohner, welche mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermögen und ihren wiſſen⸗ 
aftlichen Talenten im Auslande eine willtommene Aufnahme fanden. In Frank: 
ch war indeß die Ruhe keineswegs volltommen hergeftellt. In dein Landſchaften 
wiſchen der Phone und Garonne waren die Proteftanten noch fehr zahlreich, die 
nahen unwitthbaren Gevennengebirge boten ihnen eine Freiftätte an; da führten 
fie al Camiſards (ſ. d.) greößtencheils nur mit Knitteln bewaffnet, noch lange 
einen Krieg, dem Vendeekrieg in unfern Tagen nicht ganz unaͤhnlich. Nach 20 5%. 
(1706) mußte man ſich endlic zu Unterhandlungen mit ihnen bequemen; doch 
wurde es nie ganz ruhig. Im flachen Lande, befonders zu Nismes, blieb noch im: 
mer ptoteftantifcher Geift im Verborgenen; felbft bei Katholiken wat das Mitleid 
erregt, und manche Verfolger der Proteftanten waren ihre Befhüker geworden; 
auch fehlte es umter den Reformirten nicht an verborgen gehaltenen Geiftlichen. 
Unter Ludwig XV. würden zwar heile, aber nicht fo ſtrenge Maßregeln gegen die 
Reformitten ergriffen, und diefe wagten e8 (1746), fi in Languedoc und dem 
Daup ime wleder Öffentlich zu zeigen. Nach und nach erhoben fi mehre Stim⸗ 
mett für bie Duldung andrer Religionsmeinungen; Montesguieun brach die Bahn; 
aber mächtiger wirkte Voltaire, tiber Sean Calas's ungluͤckliches Schickſal empört, 
dutch feine Schrift über die Toleranz (1762). Bon diefer Zeit an wurden die Pro: 
teftanten nicht mehr beunruhigt, aber noch durften fie auf öffentfiche Amter keinen 
Anſpruch machen. Erſt die Revolution gab ihnen alle bürgetliche Rechte wieder, 
und fie verwendeten häufig ihren bis dahin verborgen gehaltenen Wohlftand zum 
Ankauf don Stantsgütern. Es war daher kein Wunder, wenn einige von ihnen, 
bei det neueſten Veränderung der Dinge, mehr Anhänglichkeit an die vorige Regie: 
rung Vermathen ließen, da fie ihnen Vergünftigungen bewilligt hatte, die fie unter 
der neuen koteder zu verlieren fürchten mußten. Obgleich ihnen der Vorwurf einer 
Widerfeglichkeir gegen die neue Megierung nicht gemacht werden Eonnte, fo entftan: 
27 * 
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den doch Bewegungen, die neue Bedruͤckungen der Proteſtanten und blutige Auf⸗ 
tritte zu Nismes und in daſiger Gegend zur Folge hatten, durch die zweckmaͤßigen 
Maßregeln der Regierung aber gedämpft wurden. S. Aignan, „De l’etat des 
Protestans en France” (2. Aufl., Paris 1818). 

Hughes (Thomas Smart), Prediger in London, berühmt durch feine 
„Travels in Sieily, Greece and Albania“ (2ondon 1820, 2 Bde., #.), geb. d. 
25. Aug. 1785 zu Nuneaton in der Graffhaft Warwick, wurde in Shrewsburp 
von dem gelehrten D. Butler, Herausgeber des. Afchylus, untertwiefen, und ſtu— 
dirte feit 1803 in Sambridge. Bei den Bewerbungen um die Univerfitätspreife 
in ber claffifchen Literatur that er fich fo hervor, daß ihn das St.-Johns-College 
zum Fellow wählte. Im Dec. 1812 ging er über Sicilien nach Griechenland, 

„von wo er 1814 zurüdfehrte. Nun wurde er Zutor von Zrinity Hal, dankte aber 
"nad 2 Fahren ab, worauf ihn das Emanuelftift zum Fellow wählte. Er ließ fi 
1815 ordiniren und wurde im folgenden Jahre zu einem ber Eönigl. Prediger an 
der Whitehall in London ernannt. Durd feinen „Aufruf an das britifhe Volt 
in der Sache der Griechen” (London 1822) gab H. feinen Landsleuten die erfte 
fräftige Anregung zur Unterftügung der Griechen. 62. 

Hugo (Guftav), D., Geh. Juſtizrath (1819), Ritter des Guelfenor: 
dens (1816), Profeffor der Rechte in Göttingen, einer der erften jegt lebenden, 
um roͤmiſches Recht und die Rechtsgeſchichte vorzüglich verdienten Gelehrten, geb. 
zu Lörrach im Badiſchen d. 23. Nov. 1764, erhielt feine frühere Bildung zu 
Montbeliard und zu Karlsruhe, ftudirte zu Göttingen von 1782—85, wo en ſich 
viel mit Philofophie und Geſchichte befchäftigte und einen Preis erhielt, war bann 
Lehrer des Erbprinzgen von Deffau von 1786— 88, promovicte in Halle 1788 und 
wurde zu Göttingen 1788 auferordentlicher, 1792 ordentl, Profeffor der Nechte 
u.f.w. 1805 ernannte ihn die kaiſ. ruff. Gefegcommiffion und die Academie de 
legislation zu ihrem Gortefpondenten, fpäter das k. hollandifcye Inftitut und andre 
gelehrte Geſellſchaften zu ihrem Mitgliede. Im erften Jahre feines Lehramts gab ex 
Gibbon's „Überficht des roͤmiſchen Rechts” (44. Cap. d. „Gel. des Verfalls.bes 
roͤm. Reichs’) uͤberſ. und mit Anmerk. heraus; ferner Ulpian’s „Fragmente“ x«., 
über die er las, und deren neue Ausgabe feinen Ruf begründete. Dann verfuchte 
er einige Vorfchläge von Leibnig und Pütter auszuführen, indem er erftlich das 
heutige roͤmiſche Recht nicht nad) der Zitelfolge bearbeitete und vortrug, was ba= 
mals auf den meiften Univerfitäten etwas Neues war, zweitens die Rechtsge— 
fhichte nad) Zeiträumen darftellte, was ſchon Reitemeier gethan. hatte, und drit⸗ 
tens die Philofophie des pofitiven Rechts in feinen civitiftifchen Lehreurfus aufs 
nahm. Haubold und Savigny ftrebten mit ihm nad) Einem Ziele, und das röm. 
Recht danke diefen Männern feine tiefere Ausbildung. H. trägt Encpflopäbdie der 
Rechtswiſſenſchaften, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, das heutige römifche 
Recht, Eregefe der Beweisftellen und Nechtöphilofophie vor. Seine durch For- 
[hung und Gelehrfamteit ausgezeichneten Schriften betreffen meiftens die genannten 
Fächer. Von feinem „Lehrbuch der juriftifhen Encyklopaͤdie“ (Berlin 1792) 
und von feinen „Inftitutionen des heutigen römifchen Rechts” (Berlin 1789) er= 
ſchienen die 6. Aufl. 1890; von feinem „Lehrbuch der Gefchichte des römifchen 
Rechts” (Berlin 1790) die 9. Aufl. 1823; von feinem „Lehrbuch des Naturrechts 
als Philofophie des pofitiven Rechts” die 4. Aufl. 1819. Diefe Schriften machen 
auch einzelne Bände feines „Lehrbuch eines civiliftifchen Gurfus” (7 Bde.) aus. 
Zur römifchen Rechtögefhichte und andern Fächern hat H. ſchaͤtzbare literarifch- 
kritiſche Beiträge geliefert, 3.3. in dem von ihm (Berlin 1790—1817) heraus: 
gegebenen „Givitiftifhen Magazin; aud feine Recenfionen in den „Göttinger 
gelehrten Anzeigen” gehören hierher. Der Scharffinn diefes Rechtögelehrten ge: 
fällt ficd) bisweilen in paradoren Behauptungen, wobei er dem Hiftorifchen ein allzu 
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großes Gericht beilegt; fo hat er z. B. in feinem „Lehrbuch des Naturrechts”, wel: 
ches mehr geiftreiche Reflerionen Über die gegebenen Rechtsverhältniffe nad Mon: 
tesquieu's Vorbild, al eine reine Rechtsphilofophie enthält, die willkuͤrliche Ent- 
der Beamten zu rechtfertigen und die Sklaverei in Schug zu nehmen 
gefudht, 

Hugo Capet, Sohn Hugo des Großen, eines mächtigen Herzogs in 
Frankteich, deſſen Hauptftadt Paris war. Die legten Karolinger hatten faft alle 
Befigungen, und damit ihre Macht, an ihre unruhigen Vafallen verloren. Ein 
einziger war noch übrig, Herzog Karl von Niederlothringen. Diefer wurde bei 
ber Koͤnigswahl übergangen, und H., durch Klugheit und Tapferkeit berühmt, 
bemächtigte ſich 987 des Throns, zu welchem er keine Rechte hatte, mit Liſt und 
Gewalt. Herzog Karl von Lothringen wollte zwar feinen Anfpruch auf die Krone 

„buch die Waffen geltend machen, wurde aber von H. gefangen und ftarb 992. 
So ftiftete H. die dritte Dynaſtie der frangöfifchen Regenten, welche in 3 Haupt: 
—* der Capetinger, 987 — 1328, Valois bis 1589 und Bourbon bis auf 

ubhwig XVI. (1793), 800 Jahre lang den Thron beſeſſen hat, und 1814 unter 
Ludwig XVIII., nad Napoleons Vertreibung, wiedererhiel. Die Familien: 
giter H.’8 wurden. zu Böniglihen Domainen, nur das Herzogthum Burgund 
wurde durch feine Brüder, Otto und Heinrich, auf deren Nachkommen vererbt. 
9: fuchte duch Macht und Klugheit feinen Thron zu gründen, ohne fi an fei: 
nen; fruͤhetn Feinden zu rächen. Den Namen Capet foll er nach Einigen wegen 
feines ſtarken Kopfes, nach Andern wegen feiner Klugheit erhalten haben, noch 
Andte halten ihn. für einen Familiennamen. H. ftarb 996. Durch ihn wurde 
Paris die Hauptftadt des Königreiche. 

Hugo von Trimberg, Berfaffer eines der größten und beften faty: 
riihen Gedichte der altdeutfchen Literatur, lebte in der legten Hälfte des, 13. Jahrh. 
als Schullehrer zu Xhürftadt bei Bamberg. Sein Gedicht „Der Nenner” (der 
Zitel wird verfchieden erklärt und ift vielleicht unecht) ift in vielen Handfchriften 
aufbewahrt und (Frankfurt a. M. 1549, Fol.) gedruckt, aber verfälfcht. Ohne poe: 
tifche Einheit der Erfindung und Anordnung, ift es ein bunter Weltfpiegel voll 
gefunder und heiterer Lebensmweisheit und gutmüthiger Laune. , 

Hühnen, Hühnengräber. Das Schreden, welches die wilden Hun⸗ 
nen vor fich her verbreiteten, ging in der Folge in die Volksmeinung über, fie feien 
nicht bLoß mißgeftaltete, häßliche, fondern auch meiftentheild ungewoͤhnlich große 
Menfchen gemwefen, ſodaß der verftümmelte Name Hunne (in Hühne verwandelt) 
mit Rieſe gleichbedeutend war. (Nach Andrer Meinung fcheint indeffen auch die 
Anfiht obgewaltet zu haben, daß Deutfchland urfprünglicy mit Riefen bevölkert 
gewefen fei, welche Hühnen hießen.) Da die mit den Hunnen vorgefallenen 
Schlachten zahlreich und blutig waren, fo bezeichnete man Leichenhügel auf folchen 

tten, wo man bie Erfchlagenen begraben hatte, mit bem Namen Hunnen = oder 
Hühnengräber. Weil nun diefe Gräber einen großen Hügel bildeten und man 
fpäterhin ihren Urfprung nicht mehr wußte, fo trugen auch fie dazu bei, die Vor: 
flellung von Hühnen mit Riefen zu verwechfeln, und diefe Hühnengräber wurden alfo 
für Riefengräber gehalten. Daraus entftand nun auch ein zweiter Irrthum, ber, 
daf man jeden ähnlichen Hügel ebenfalls als Hühnengrab bezeichnete, obfchon er 
nichts weniger als bie Afche von Hunnen oder von Riefen, als vermeintlichen Urbe: 
wohnern Deutfchlands, fondern im Gegentheil die unferer Ahnen, der alten Deut: 
ſchen, aus den erften Sahrh. n. Chr. enthält. Die Zeit und die Cultur des Bodens 
haben dergleichen Gräber ziemlich felten gemacht, und die, worüber man genauere 
Kunde hat, dürften wol nur fm Holfteinifchen zu fuchen fein. Indeſſen ift nicht 
zu läugnen, daß in Schottland, befonders im nördlichen Theile deffelben, Oſſian's 
Gefängen zufolge, geriß noch manche folche Heldengräber zu finden fein dürften, 
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wie fie nach einer gelieferten Schlacht den blaubefchilbeten Fuͤhrern, einem Könige: 
fohne, der umgefommenen Jungfrau mit dem fchneeigen Bufen errichtet wurden. 
Sitte und Sultur und Abftammung der Hochfchotten und der Bewohner der hol: 
feinifchen Gegend war gleih. Schottlands nördlicher Theil hat ſich am wenigſten 
geändert. Warum foll denn nicht am raufchenden Krona ſich da8 Grab hoch erhe- 
ben, das Dffian einem von feinem Vater erfchlagenen Feinde aus Erde und Stei: 
nen aufwölbte? Gemwiß gibt auch mancher Ort in Deutfchland noch zu ähnlichen 
Nachforfhungen Gelegenheit. Die Hühnengräber in Holftein (befonders in der 
Nähe des Dorfes Volksftädt und des Pachthofes Hoͤhebeck), die wir genau kennen, 
aber richtiger als Heldengräber bezeichnen follten, liegen meiftentheils auf einem 
weiten Raume in großer Anzahl, auf einer heitern Flaͤche bald zerftreut, bald nahe 
an einander. Sie find ugelförmig, 10—16 Fuß hoch und haben einen Umfang 
von 100 —300 Fuß. Vielleicht waren fie im Anfange kegelförmig und ſanken nur 
mit der Spige ein. Mit ihrem düftern Moosgewand erheben fie fi) aus den Saat: 
feldern. Manche fhmüdt eine Eiche, eine Buche, die fpätere Enkel pflanzten. 
Einige haben noch ganz ihre Urgeftalt, wie fie Offian fo oft anführt. Die fteigende 
Gultur droht auc dort die Gräber unferer Vorältern zu vernichten. Mit der 
Flaͤche des Bodens gleich oder auch etwas eingefenkt, findet man, wenn die Erde 
binweggefchafft if, einen von Granitfteinen eingefchloffenen Raum, der gegen 4. 
lang und 3 Fuß breit ift, und in welchem Afchenkrüge mit verbrannten Knochen⸗ 
ftüden ftehen. Rings umher liegen Schwerter, Doldye, Speerfpigen, Streit: 
arte, Keile, theild von Metall, theils von hartem Stein, Granit, Bafalt, Feuer: 
ftein gefertigt und in Strahlenform gelegt, Spangen, Haken zu Wehrgehängen, 
Gürtel, Nadeln von Bronze u. f. f. Die legtern find oft fo zierlich gearbeitet, und die 
Urnen ſelbſt den etrurifchen, griechifchen Formen fo ähnlich, daß man entweder eine 
viel größere Kunftbildung bei unfern Vorfahren annehmen muß, ald man gemöhn: 
lich zugibt, oder aber auf eine innigere Handelsverbindung zwiſchen dem Süden 
und Norden Europas fchließen kann. Zum Theil mag manches ſolches Stüd 
auch wol die Beute von Römern gewefen, und das Verbrennen der Zodten ihnen 
nachgeahmt worden fein, denn aus Dffian fehen wir wenigftens, daß dies im 
Schottland ganz unbekannt war, und doch find deſſen Bewohner höchft wahrfchein: 
(ih aus Holftein und Jütland hinübergeflommen, und hatten um jene Zeit die 
Sitte, hohe Leichenhügel aufzuthuͤrmen und dem Todten feinen [hönften Schmuck 
mitzugebenu. f. f., mit Ausnahme des Verbrennend, mit den Deutfchen diefer 
Halbinfel gemein. Laͤßt doc auch Offian eine feiner Jungfrauen mit „dem Ge 
wand der Fremdlinge‘ bekleidet fein! (Vgl. Meyer's „Darftellungen aus Mord: 
deutfchland”, Hamb. 1816, und Oſſian's Gefänge.) Daß nur Helden, Anführemn 
und dergl. folche Hügel errichtet wurden, wiffen wir theils aus Oſſian's Gefängen, 
theils ergibt es fich daraus, daß oft unfern folcher Gräber im flachen Boden die 
Spuren von Umen und Granitfteine gefunden wurden, bie ohne Zweifel die Refte 
gewöhnlicher Menfchen bargen. 

Huldigung, die ausbrüdfiche Anerkennung fremder Vorzüge, mit wohl 
wollender Unterordnung verbunden. In juriftifhen Verhältniffen verfteht man 
darunter gemöhnlich die feierliche und eidliche Gelobung (homagium), Einem treu, 
hold und gewärtig zu fein, befonders aber die Landeshuldigung (vasallagium), 
d. i. die feierliche und eibliche Gelobung der Treue und des Gehorfams von Seiten 
der Unterthanen gegen ihren Fürften und Landesregenten. Die Randeshuldigu 
gilt alfo dem Staatsvereine überhaupt, und unterfcheidet fi dadurch von der Hul: 
digung im Lehnsverhälmiffe (Lehnseid), in dem flädtifhen oder Gemeindeverhält: 
niffe (Bürgereid), im gutsherrlihen (Erbeid, Erb: oder Gerichtspflicht) und im 
Dienftverhältniffe (Amts = oder Dienfleid). Sonft huldigten einander auch gegen: 
feitig beigeordnete Körperfchaften. Die (Landes:) Huldigung aber iff zwar dag 
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äußere Beichen der Landeshoheit auf der einen und der Landesunterthaͤnigkeit auf 
ber andern Seite, nicht aber die Bedingung berfelben; mithin merben beide ſchon 
voraußgefegt, und man ift nicht barum Unterthan (fagt Bunz in f. „Örundfäge ber 
Huldigung in Deutfchland”, Tübingen 1794), weil man huldigt, fondern man 
huldigt darum, weil man Unterthan ift. Der Begriff der Unterthänigfeit kann 
ohne Huldigung, aber der Begriff ber (Bandes) Huldigung nicht ohne Unterthanen- 
haft beſtehen ; ſowie ber Landesherr ein folcher nicht Darum oder dadurch ift, weil 
man ihm ben Huldigungseid leiſtet, ſondern darum die Huldigung fobert, weil er 
Landesherr ift. Vor dem Erwerbe der Landeshoheit kann fie daher auch nicht ge: 
fobert, vor dem Eintritte in den Staatsverein darf fie nicht geleiftet werben; und 
fie iſt alfo auch Eein Erwerbmittel, fondern nur das zuverläflige Beweismittel der 
Landeshoheit. Mur legtered mangelt, wo fie nicht vorhanden ift; boc kann fie 
immer noch gefodert werden. Ihr Zweck ift nur, die ſchon vorhandene Pflicht 
durch feierlshe Anerkennung zu verftärken und ing deutliche Bewußtſein zu rufen. 
Sie wird darum mit einer gottesbienftlichen Handlung verbunden, und follte wegen 
ihrer Wichtigkeit von dem Regenten ſtets in eigner Perfon angenommen werben. 
Doch wird fie auch in fremden Namen gefodert. Übrigens wird fie mit Recht nur 
von Unterthanen und anfälfigen Ausländern, und zwar in Maffe, oder nad Claſ⸗ 
fen und Ständen geleiftet. Mit dem feierlichen Zen aemaenete der ia Ati 
chanen pflegt gewöhnlich eine Beftätigung der Freiheiten und Rechte bes Landes 
von Seiten des Landesherrn verbunden zu fein. 

Hull, ober Kingfton upon Hull, am Fluſſe gl. N., eine blühende Fabrik, 
Handeld: und Seejtadt in Vorkfhire in England, mit 26,300 Einw., ſchickt 
2 Mitglieder zum Parlamente. Unter den Manufacturen müfjen die Öfmühlen, 
worin Leinöl gepreßt und gereinigt wird, 2 große Zuderraffinerien und alle die 
Gewerbe genannt werden, welche die zum Schiffbau nöthigen Stoffe verarbeiten. 
Der Binnenhanbel beläuft ſich jährlich auf den Werth von 5 Mill. Pf. St. Dex 
Serhandel wird * Lage der Stadt an der Muͤndung des Fluſſes, und in der 
Nähe eines zweiten Stromes, des Humber, beguͤnſtigt. * ſind in neuern Zeiten 
2 große Schiffswerfte, das eine auf dem Hull, das andre auf dem Humber, an- 
gelegt worden. Hier werden viele Grönlandsfahrer ausgeruͤſtet. 1811 brachten 
42 Schiffe 552 Wallfiſche, 993 Robben, 2 Narvalg, 2 isdn und 4872 Ton: 
am Thran zuruͤck. 1815 fegelten 58 Schiffe aug. Hull hat ſchoͤne Gebaͤude 
das wichtigfte ift die Dreifaltigkeitskicche, im gothifchen Styl, nad großen Ver- 

iffen 1312 erbaut; eins der fchönften Denkmäler der Baufunjt aus dem 

ittelalter. Auch find 5 Hofpitäler,in der Stadt, von denen daß eine ein großes, 
vortrefflich eingerichtetes Krankenhaus iſt. Kürzlich ift auch durch die Bemühung 
bes William Spencer ein öffentlicher botanifcher Garten bei Hull angelegt worben. 

Hullin (Pierre Auguftin, Graf), geb. zu Genf 1758, Uhrmachergefelle, 
eher Erftürmer der Baſtille am 14. Juli 1789, hierauf zur Zeit des Schredeng- 
ipftems verhaftet, nach dem 9. Thermidor in Freiheit gefegt, dann Adjutant in 
den italienifchen Feldzugen Bonaparte's, Kommandant von Mailand 1797 und 
aach der Schlacht bei Marengo 1800; hierauf Divifionsgeneral und Vorftand der 

litaircommiljion, die den Herzog von Enghien zum Tode verurtheilte, Groß: 
Mcier der Ehrenlegion, und zum Grafen erhoben 1804; im Feldzuge von 1805 
ommandant von Wien, in dem von 1806 Kommandant von Berlin, und nad 
Km tilfiter Frieden Commandant von Paris, als folcher in der Verſchwoͤrung 
allet s ſchwer verwundet; in der Folge Begleiter der Kaiferin Marie Louile 
ah Blois im Maͤrz 1814, hierauf, feit dem 8. April, ein erflärter Anhän- 
ger der neuen Regierung; 1815 aber Bonaparten aufs Neue ergeben und von ibm 
et zum Commandanten von Paris. ernannt; mad) der zweiten Ruͤckkehr der 
Bourbong flüchtig, in der Ordonnanz vom 24. Juli 1815 mit begriffen, hierauf 
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durch die Ordonnanz vom 17. Yan. 1817 aus Frankreich verbannt; dann in 
Brüffel, endlich in Hamburg mit Handelsunternehmungen befchäftigt: — dies find 
die wichtigften Umſtaͤnde aus dem Leben des General Hullin, der 1819 die Erlaub: 
niß erhielt, nad) Frankreich zuruͤckzukehren. Er ift gegenmärtig blind und ſchrieb 

' 1824 über den Tod des Herzogs von Enghien gegen Savary. | 
Human, menfchlih, was dem Menfchen angemeffen ift und geziemt, da: 
her Humanität, Menfclichkeit, im weitern Sinne, d. i. Das, was und den 
Charakter der Menfchheit gibt, im Gegenfage der Beftialität und Brutalität. 
Schon Cicero verbindet mit dem Grundbegriffe die Nebenvorftellungen von Keut: 
feligkeit, Menfchenfreundlichkeit, Feinheit und Artigkeit im Betragen, und weil 
diefe Eigenfchaften nur durch eine der Beftimmung des menfchlichen Geiftes ange: 
meffene Bildung erlangt werben können, Enüpft er an den Begriff der Humanität 
den Befig aller der Anlagen, Kenntniffe und Fertigkeiten, welche Anſpruch auf 
Bildung geben, und vorzugsweife dem Menfchen angehören, der durch menfchlic: 
Bildung ſich eigenthüumlich entwidelte. Die Humanität ift folglich harmoniſche 
Ausbildung der menfchlichen Kräfte unter Herrfchaft der Vernunft. Als die grie: 
chifche und lateinifche Sprache fich in die neuern verloren, und die Ideenſchaͤtze des 
claffifchen Alterthums aus dem wirklichen Leben in die Bibliotheken der Gelehrten 
übergingen, blieben fie in den erften Jahrhunderten nad) der Völkerwanderung noch 
allein Anhalt und Muſter der Bildung für Diejenigen, die fic über die Rohheit 
ihres Zeitalters erheben wollen. Werm die Alten durch Verkehr mit der Welt 
und philofophifhhe Studien unmittelbar zu feinerer Bildung gelangten, fo konnte 
ed num nicht ohne Vermittelung des Sprahftudiums gefchehen. Der Schlüffel 
zu ben Quellen der claffifhen Bildung, die man bis ins vorige Sahrh., ja hin und 
wieder noch bi heute für die einzig echte hielt, die Philologie, wurde nun Bedingung 
alter wiffenfchaftlihen Bildung, und da diefe für den höchften Grad der menid: 
lichen galt, fo glaubte man mit Recht den Begriff der Humanität auf die Kenntnif 
der alten Sprachen ausdehnen zu müffen, und nannte die philologifchen und die 
mit ihnen unmittelbar zufammenhängenden Studien in diefer Beziehung Huma— 
niora, das Erziehungsfoftem aber, das alle Bildung auf die Erlernung der alten 
Sprachen baut, den Humanismus. Seit der Wiederherftellung der Wiffen: 
(haften im Decidente war diefes Syſtem das herrfchende. Das im 15. und 16. 
Jahrh. neu angeregte Studium der claffifchen Literatur und Sprache murde der 
Grund der neuern gelehrten Bildung, und die Humaniften, d.h. die Kenner 
und Lehrer diefes Studiums, blieben feitdem, bis in die legte Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts, im ungeftörten Befige der Alleinherrſchaft über die gelehrte Welt. Das 
nun, auf diefem Wege zur Bildung, der Zweck über der Befchäftigung mit den 
Mitteln oft aus den Augen yefegt; daß die Beſchraͤnkung des vielumfaflenden 
Begriffs der Humanität auf den, zu verfchiedenen Zeiten engern und weitern Ge 
ſichtskreis der Philologie allmälig zur‘ Gewohnheit und durch manche unvermeid: 
liche Folge verderblich rurde ; daß der philofophifche Steiffinn der Scholaftifer mit 
alfen feinen Kleinlichkeiten in den grammatifchen und Eritifchen der Humaniften 
überging; daß fie nicht felten über den todten Buchftaben den milden, vielfeitigen 
Geiſt der Alten verloren, und ſich durch ihre, bisweilen abfichtliche Inhumanitat, 
Anmafung und Raubigkeit nicht weniger, als durch die erſtaunliche Gelehrſamkeit 
berühmt, aber, verfteinert in den Formen des Alterthums, zur lebendigen Wirk: 
famteit auf das gegenwärtige Gefchlecht, das fie verachteten, immer untüchtiger 
machten: das Alles waren Verirrungen des Humanismus, bei denen feine Hu— 
manität verdächtig und oft Gegenftand der Sathre werden mußte. Im offene Fehde 
wider die Humariften trat in der zweiten Hälfte des vorig. Jahrh. der Philan: 
thropinismus, deffen Wortführer, Baſedow ımd Campe, im Vereine mit den 
Mitarbeitern feines Rediſtonswerks, durch die Verdrängung des Lateinifchen und 
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Griechiſchen aus den Schulen der Nichtgelehrten der Menfchheit einen Dienſt zu 
(eiften glaubten. Die Mehrzah! der Gelehrten blieb jedoch, da die Philanthropen 
fich nicht ohne Grund den Vorwurf der Übertreibung und Seichtigfeit in ihrer 
Bekämpfung des Humanismus zugezogen hatten, auf der Seite bes legtern, ob» 
oleich der Stoß, den feine Herrfchaft in diefem Streite erlitt, an den Reformen 
der deutfchen Schulen und in ber Gefchichte des neuern deutfchen Buchhandels be: 
merklich wurde. Neuerdings hat der Begriff der Humanität die ihm gebührende 
Sphäre wieder getvonnen; Nichts, was zur harmoniſchen Ausbildung des Men- 
(hen dienen und ihn der ewigen Beftimmung feines Geiftes näher führen kann 
(vol. Bildung), ift von der Humanität, in dem Sinne, in welchem fie Herder 
in feinen berühmten Briefen befördern mill, und von dem pädagogifchen Syſteme 
des Humanismus, wie es Niethammer in feinem „Streite des Humanismus und 
Philanthropinismus” (Jena 1818) aufgeftelft hat, ausgefchloffen, und der Vorzug, 
daß die wahre Humanitätsbildung ihren Endzwed eben in diefe Erziehung des Men- 
hen für feine ewige Beſtimmung fest, mußte ihren immer merflicher werdenden 
Sieg über den Philanthropinismug, der mehr die Brauchbarkeit für irdifche Zwecke 
beabfichtigt, herbeiführen. Bei alle dem verdankt es der Humanismus den An= 
griffen der Philanthropen, daß er feine Verirrungen erkannt, fich aus feiner frühern 
Cinfeitigkeit herausgearbeitet und den Grundfag ber allgemeinen Menfchenbildung 
angenommen bat, der unter allen Erziehungsgrundfägen dem Begriffe der Huma⸗ 
nität am meiften entfpricht; und wenn auch noch nicht alle Schulmänner unferer 
Zeit in diefe Anficht eimgehen mögen, fo wollen doch die beften nichts Andres fein 
als humane Lehrer der Humanität. In diefem Sinne vermuthlich hinterließ Gleim 
in bedeutendes Vermaͤchtniß zur Stiftung einer Humanitätsfchule, die noch er: 
richtet werden fol. Im Übrigen dürfen wir nicht unbemerkt Laffen, daß im gemei: 
nen Leben oft nur der Inbegriff der dußern Form, unter welcher Humanität ſich 
ausſpricht, die ohne den innern Geiſt nur leerer Schein und Heuchelei find, ober 
infür Humanität geachtetes conventionnelles Benehmen, faͤlſchlich Humanität ge: 
nannt zu werben pflegt. E. 
Humboldt (Karl Wilhelm, Freiherr v.), preuß. Staatsminifter, geb. zu 
Berlin 1767, empfing in feiner Vaterftadt eine forgfältige Unterweifung in Spra: 
hen und Wiffenfchaften; daher fein Streben nach Gründlichkeit, mit welchem er 
mehr als ein Gebiet des menſchlichen Wiſſens auf das genauefte erforfcht hat. 
Sein Werk über das Eleine Epos: „Hermann und Dorothea”, enthält umfaffende 
Betrachtungen über die Poefie überhaupt. Seine „Unterfuhungen über die bag: 
iſche Sprache”, die er an Ort und Stelle fudirte, verbreiteten ein helles Licht 
ıber die unbekannte Urſprache. (Ein baskifhes Woͤrterbuch von ihm befindet 
ich in Adelung’s „Mithridates”, Thl. 4.) Seine Überfegung des „Agamemnon” 
von Äſchylus ift das Ergebniß der fchtoierigften Unterfuchungen über Sprache und 
Versmaß der Griechen. Nachdem H. mehre Jahre in Jena, wo er Schiller’g 
Freundſchaft und täglichen Umgang genoß, gelebt hatte, trat er feine diplomatifche 
Laufbahn an, als koͤnigl. preuß. Reſident zu Rom. Diefer Ort, wo er fpäterhin 
als außerordentlicher Gefandter bevollmächtigt wurde, gab nicht nur feinem Stu- 
dium des Alterthums neuen Schwung, fondern bildete ihn auch zu einem vorzuͤg⸗ 
lichen Staatdmanne aus. Sn der Folge ernannte ihn der König zum Chef der 
Section für den Cultus und die öffentliche Erziehung. Die Abhängigkeit diefer 
Section von dem Minifter des Innern, welche die freie Thätigkeit des Chefs der: 
jelben zu fehr beſchraͤnkte, bewog vielleicht den Herrn v. H., diefen Poften aufzuge: 


- 


ben. Er ging hierauf 1810, mit dem Range eines Staatsminifters, als Ge: 


Tandter feines Hofes nach Wien, in jener wichtigen Periode, two der Norden und 
Süden Europas einer Schneelawine glich, die nur noch einiger Erſchuͤtterung 
bedurfte, um über die Weltherrfchaft von Weften her vernichtend hinabzuſtuͤrzen. 
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Die gut er bie able Polisit Oſtreichs und ihre mit der ruckſichtsvollſten Weisheit 
geleitete Entwidelung einſah, ergibt fich ſchon daraus, daß er von feinem Köni 
‚zum Bevollmächtigten bei dem Sriebenscongreffe zu Prag ernannt wurde. & 
war bei dena Gongreffe zu Chatilfon und dem Frieden zu Paris, welchen er zugleich 
mit dem Stantsfanzler Hardenberg 1814 unterzeichnete, beichäftigt; er war nach⸗ 
ber bei dem Gongreffe zu Wien fehr thätig und unterzeichnete bafeldft (1815) ben 

ieden zwiſchen Preußen und Sachſen. Im Juli 1816 begab er fih nach Frank⸗ 
ct als bevollmächt. preuß. Minifter, zur Berichtigung der Territorialangelegen- 
beiten in Deutfchland. Bald nachher ernannte ihn der König zum Mitgliede des 
Staatsraths und befchenkte ihn mit liegenden Gütern. Hierauf ging er als außer: 
orbentlicher Gefandter feines Hofes nach London, und von hier im Det. 1818 nad 
Aachen. 1819 wurde er mit Sig und Stimme in das £. preuß. Miniſterium beru: 
fen, wo er mehre Zweige, u. a. bie fländifche Angelegenheit, die bisher zum Mimi 
iterium des Innern gehört hatten, und das vom Staatskanzler abgetretene De: 
parternent bes Fuͤrſtenthums Neufchatel erhielt. Indeß blieb er in Frankfurt a. M, 
als Mitglied der Xerritorialcommiffion, bis zu deren Auflöfung den 10. Juli 1819, 
worauf er feinen Poften in Berlin antrat, beffen er jedoch bald enthoben murbe. 
Er gehörte mit zu der Commiſſion, welcher die Prüfung des Gonftitutiongentwurfs 
übertragen war. 1825 erwählte ihn die parifer Akademie der Infchriften und 
fhönen Wiffenfhaften zu ihrem auswärtigen Mitgliebe. | 
Humboldt (Friedricy Heinrich Alerander, gr v.), Bruber bes Vori: 
gen, geb. den 14. Sept. 1769 zu Berlin, flubirte in Göttingen und Frankfurt 
a. d. 5 ‚ befuchte in Hamburg die Handelsafademie bei Buͤſch und machte 1790 
mit ©. Forfter und van Geuns eine Reife an den Rhein, nad) Holland und Eng: 
land, wovon feine 1793 zu Braunfchweig erfdienenen „Beobachtungen über! 
Bafalte am Rhein’ eine Folge find. 1791 ſtudirte er auf der Bergakademie in 
Freiberg die Bergwerkswilfenfchaften und die Botanik. (S. f. „Spesimen florae 
Fribergensis subterraneae”, Berlin 1793.) Durch Kenntniffe, anziehenden 
und lehrreihen Umgang, Wis und Laune, Herzensgüte und Wohlthätigfeit er: 
warb er ſich in Freiberg allgemeine Achtung und Liebe. 1792 ward er als Affeflor 
bei dem Bergwerks: und Hüttendepartement angeftellt und bafd barauf als Ober: 
bergmeifter der fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer nach Baireuth verfegt. Hier traf er viele 
gute Einrichtungen, unter Anderm ftiftete er die Bergfchule zu Steben; auch machte 
er mit dem Galvanismus Iehrreiche Verſuche (Bert. 1796, 2Thle.). Allein fchon 
1795 gab er jene Stelle aus Liebe für feine Reifepläne freiwillig auf und reifte mit 
dem Hrn. v. Hafter nach Italien, dann im Herbſte mit ſ. Freunde, dem ſaͤchſ. 
Bergrath Freiesleben, durch einen Theil der Schweiz. Seit Oſtern 1797 ging 
er in Geſellſchaft feines Bruders und des jegigen ruff. Hofraths Fifcher über Wien 
und Salzburg nad) Paris, wo er mit Aime Bonpland, einem Zoͤglinge der 
Arzneiſchule und des botanifchen Gartens zu Paris, bekannt wurde. D., ber feit 
1792 den VBorfag gefaßt hatte, auf eigne Koften eine Reife nach den Wendecirkeln 
zu unternehmen, begab ſich mit einer beträchtlichen Inftrumentenfammlung nah 
Madrid, wo ihm der Hof im März 1799 die Erlaubniß ertheilte, die ſpaniſchen 
Colonien in Amerika zu bereifen. Sogleich berief er feinen Freund Bonpland zu 
fich und ſchiffte fi mit ihm zu Coruña ein. Ihr Plan war, in Zeit von 5 Jahren 
eine Reife von 9000 Meilen zu machen, die umfaffendfte, welche je ein Privar- 
mann unternahm. Sie landeten auf XZeneriffa, mo fie ben Krater bes Pico er: 
fliegen, um bie Analyſe der atmofphärifchen Luft zu machen und geologiſche Beob⸗ 
achtungen über die Bafalte und Porphurfchiefer Afrikas onen Im Juli 
erreichten fie den Hafen von Cumana in Südamerifa. Sie beſuchten 1799 und 
1800 die Küfte von Paria, die Miffionen der Indier und die ? vinz Pens 
andalufien ; fie durchftreiften Neubarcelona, Venezuela und da [pan (de Suinna. 
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Nachdem fie die Länge von Cumana, Caracas u. a. D. durch die Beobachtung. ber 
Jupiterstrabanten beftimmt und auf den Gipfeln bes Geripa und der mit * 
jarion gekroͤnten Silla von Avila botaniſirt hatten, reiſten fie im Febr. 1800 aus 
Caracas nach den reizenden Thaͤlern von Aragua ab, wo der große See von 

cia durch die Pracht der tropiſchen Pflanzenwelt entzuͤckt. Von Portocabello dran⸗ 
gen ſie von den Kuͤſten des antilliſchen Meeres bis gegen den Aquator vor, durch⸗ 
wanderten dann die weiten Ebenen von Calabozo, Apura und die Llanos, two das 
Reaumur'ſche Thermometer ſelbſt im Schatten auf 33 — 37° flieg, und ber 
glühende Erdboden auf mehr als 2000 IM. eine Abweichung der Bleiwage von 
nur 5 Zoll zeigte. Auch am Meeresfande bemerften fie bier überall die Erfcheinun: 
gen ber Strahlenbrechung und des fonderbarften Aufſchwellens. Zu S.: Fernando 
von Apura begannen fie eine mühfelige Schifffahrt von mehr als 500 Seemeilen 
in Ganots, und nahmen das Land mit Hülfe der Längenuhren, der Jupiterstraban⸗ 
ten und Mondsweiten auf. Sie fuhren den Rio Apura hinab, ber fich unter dem 
70. Breitengrade in den Dronoco ergießt, fuhren diefen Fluß wieder bis an die 
Mündung ded Rio Guaviare hinauf, kamen an den berühmten Wafferfällen von 
Ares und Maipure vorbei, wo bie Höhle von Atarnipo die Mumien einer durch 
den Krieg der Garaiben und Maraviten aufgeriebenen Nation in fich verfchließt. 
Don der Mündung des Rio Guaviare fuhren fie die Flüffe Atahapo, Tuamini und 
Temi wieder hinauf. Von der Miffion von Javita aus drangen fie zu Lande big 
an die Quellen des Guginia (Rio Negro). Indianer trugen die Canots durch 
bichte Gehölze vonHevea, Lecythis und Laurus cinnamomoides nad) dem Cano 
Pimichin, durch welchen fie nach dem Rio Negro kamen, den fie bis an die Feſtung 
S.:Carlos und die Grenzen von Grand Para, der Hauptenpitanerie von Brafilien, 
hinabfuhren. Um den Arm des Dronoco, welcher Gaffiquiare heißt und zwifchen 
jenem und dern Amazonenfluffe die Verbindung macht, zu beftimmen, gingen 
9. und Bonpland von ber fpanifchen Feftung S.: Carlos durch den fchwarzen 
Fluß und den Gaffiquiare wieder nach dem Dronoco, und auf diefem bis an die 
Miffion von Esmeraldo bei dem Vulkan Duida, oder bis an den Urfprung des 
luffes. Allein die Guaicas-Indianer, eine weiße, faft zwerghafte, aber kriege— 
riſche Menfchenrace, und die Eupferfarbenen Guajariben, wilde Menfchenfrefier, 
welche das Land nad) Weiten hin bewohnen, machten e8 unmoͤglich, bis an bie 
Quellen des Dronoco vorzudringen. Won Esmeralda aus ging die Reife 345 
franz. Meilen den ganzen Dronoco hinab bis an feine Mündung nach St.:Thomas 
in Neu-Gutana oder Angoftura. Die Reifenden paffirten zum zweiten Male die 
Waſſerfaͤlle, auf deren füdlicher Seite weder Peter Gumilla noch Gaulin vorge: 
drungen waren. Nach großen Befchtwerben Eehrten fie auf dem Dronoco nad) 
Barcelona und Cumana durch die Miffionen der caraibifchen Indianer, einer rie- 
fenhaften Menfchenrace, zurüd. Einige Monate verweilten fie auf der Küfte 
und begaben fi) dann durch den füdlichen Theil von St.:Domingo und Jamaica 
nad Cuba. Hier befchäftigten fie ſich 3 Monate theils mit der Längenbeftimmung 
der Havana, theils mit der Erbauung eines neuen Ofens für die —— 
Sie wollten eben nach Veracruz abreifen, um über Mexico und Acapulco nach 
den philippinifchen Infeln und von da, wo möglich, duch Bombai, Bafjora und 
Aleppo nad) Konftantinopel zu gehen, als falfche Nachrichten über Baudin’s Reife 
fie bewogen, ihren Plan zu verändern. Amerikanifche Zeitungen meldeten, daß 
diefer Seemann von Frankreich nach Buenos-Ayres reifen, und nachdem er das 
Cap Horn umfchifft, an den Kuften von Chile und Peru hinfegeln würde. 9. 
hatte feit feiner Abreife von Paris 1798 dem Mufeum und dem Capitain Baudin 
verfprochen, wenn im Raufe ſeiner Reife die franz. Unternehmung zur Ausfuͤhrung 
time, ſich derſelben anzufchließen. Dem gemäß fandte er feine Handfchriften und 
Sammlungen von 1799 und 1800 geradeswegs nach Europa, wohin fie auch, mit 
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Ausnahme eines Drittels der Sammlungen, das in einem Schiffbruche verloren 
ging, gluͤcklich gelangten, und miethete ein Fahrzeug im Hafen von Betabam, um 
nad) Garthagena in Indien und von da durch die Erdenge von Panama nach dem 
Sübdmeere zu gehen. Im März 1801 verließ er Betabam, fegelte den füdlichen 
Theil der Infel Cuba entlang und beftimmte aftronomifc, verfhiedene Punkte in 
der Inſelgruppe, die Königsgärten genannt, nebft den Anfuhrten des Hafens von 
Trinidad. Man verweilte am Rio Sinu, mo nod nie ein Botaniker Kräuter ge: 
fammelt. Die Heftigkeit der Brandungen bei St.: Martha machte das Anlanden 
zu Garthagena fehr fchrwierig ; man mußte fi, um vor Anker zu fommen, an bie 
Küfte retten, und diefer Aufenthalt verfchaffte H. den Vortheil, die Mond: 
finfterniß am 25. März 1801 zu beobachten. Da bie Jahreszeit nicht mehr er: 
laubte, von Panama aus nad) Guayaquil zu fegeln, ward der Plan, die Kandenge 
zu durchſchneiden, aufgegeben. Der Wunſch, den berühmten Mutis zu befuchen, 
bewog die Reifenden, einige Wochen in den Wäldern von Zurbaco zuzubringen, 
die mit fo herrlichen Blumen prangen, und dann den Magdalenenfluß hinabzufah: 
ten, von bem H. eine Charte entwarf, während Bonpland die an Heliconia, Psy- 
chotria, Melastoma, Myrodia und Dychotria emetica reiche Vegetation ftudirte. 
Bon Honda, wo fie landeten, reiften fie auf fürchterlichen Wegen durch Eichen: 
waͤlder und Gehölze von Melastoma und Cinchona nad St.:Fe de Bogota, ber 
Hauptft. von Neugranada. Mutis's prächtige Sammlungen, der Wafferfall von 
Zaquendama, die Bergwerke von Mariquita, St.:Anna und von Zipagnira, die 
natürliche Brüde von Jcononzo, zwei durch ein Erdbeben auseinandergeriffene 
Felfen, die einen dritgen fchwebend in der Luft tragen :- alle dieſe Merkwuͤrdigkeiten 
befchäftigten die Reifenden bis in den Sept. 1801. Xrog der unguͤnſtigen Regen: 
zeit reiften fie nach Quito; fie fliegen wieder ins Thal des Magdalenenfluffes hinab, 
kamen bei den Anden von Quindiu vorbei, wo ſich der befchneite Gipfel des Tolina 
mitten aus Wäldern von Storar, baumartigen Paffionsblumen, Bambusroht 
und Wachspalmen erhebt. Als fie barfuß und durchnäßt im Thale des Fluffes 
Cauca angefommen waren, verweilten fie zu Cartago und Buga und durchwan: 
derten die Provinz Choco, das Vaterland ber Platina. Sie fliegen nun durch 
Galeto und die Goldwäfchen von Quilicyao nach Popayan am Fuße der befchneiten 
Bulkane von Purace und Sotara. Das Thermometer ftand in diefem herrlichen 
Klima immer auf 17 — 19° Reaumur. Mühfam fliegen fie zum Krater des Bul- 
kans Purace empor, deffen Mündung voll Eochenden Waſſers ift, und der mitten 
im Schnee Dünfte von gefchwefeltem Wafferftoff ausmirft. Dann gingen fie, das 
giftfhmwangere Thal von Patia vermeidend, ducd die fleilen Gorbilleren von Al⸗ 
maguer nach Pafto und durchſchnitten von da aus durch Buachucal die hohe Ge: 
birgsebene der Provinz de [08 Paftos. Nach einer viermonatlichen hoͤchſt muͤhſeli⸗ 
gen Reife kamen fie endlich in die fübliche Hemifphäre, nach den Städten Ibarta 
und Quito. Die legtere, durch Bildung ihrer Einwohner ausgezeichnete Stadt er: 
reichten fie den 6. Jan. 1802. Acht bis neun Monate lang fegten fie ihre geologi: 
fchen und botaniſchen Nachforſchungen in dem durch feine Eoloffaten Gebirge, feine 
Bulkane, feine Vegetation, feine alten Denkmäler, befonder& aber durch die Sitten 
feiner ehemaligen Bewohner merkwürdigen Reiche von Quito fort. Sie fliegen 
2 Mal in den Krater des Vulkans von Pichincha, wo fie Berfuche über die Ana: 
Infe der Luft, ihre efeftrifche, magnetifche und hygroſkopiſche Ladung, ihre Elafti: 
cität und den Grad der Temperatur des Eochenden Waffers anftellten. Inzwiſchen 
machten fie einzelne Ausflüge nad) den Schneegebirgen von Antifana, Cotopari, 
Zumguragua und dem Chimboraffo. Sie ftudirten befonders die geognoftifche 
Beichaffenheit der Anden. Die trigonometrifchen und barometrifchen Meffungen 
H.'s haben bewiefen, daß einige diefer Vulkane ſich feit 1753 beträchtlich 
gefenke haben, womit auch die Beobachtungen der Einwohner übereinftimmen. 
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Zugleich überzeugte ſich H., daß alle diefe großen Maffen durch Kepftallifation 
entftanden find. Ein für die Wiffenfchaften leidenfchaftlic eingenommener Mann, 
Karl Montufar, Sohn des Marquis v. Selvalegre von Quito, begleitete fie feit 
dem Jan. 1802 auf ihrer ganzen übrigen Unternehmung nach Peru und Me: 
xico. Won den Umftänden begünftigt, beftiegen fie die vornehmiten Berggipfel 
bis zu einer früher nie erreichten Höhe. Auf dem Chimboraffo gelangten fie, am 
23. Juni 1802, 3096 Toiſen oder 18,576 Fuß (3485 Fuß höher, als Conda: 
mine 1745 gelommen war) über bie Fläche des ftillen Meeres. Sie fahen das 
Blut aus Augen, Lippen, Zahnfleifch treten und erſtarrten faft vor Kälte. ine 
Schlucht verhinderte fie, bis zu dem noch etwa 224 Toifen (oder 1344 Fuß) von 
ihnen entfernten Gipfel des Chimboraffo zu gelangen. Won Quito aus begaben 
fie fi nach dem Amazonenfluffe und Zrina, in der Erwartung, dort die wichtige 
Beobachtung des Durchgangs des Merkur durch die Sonnenfcheibe zu machen. 
Sie befuchten die Ruinen von Ractacunga, Hambato und Riobamba, ein Land 
das in dem ſchrecklichen Erdbeben vom- 7. Febr. 1797 umgewühlt wurde, gingen 
duch die Schneefelder. von Affonay nach Cuenga und von da durch den Paramo 
von Saraguro nad) Zora, wo fie in den Wäldern von Gonzanama und Malacatos 
wichtige Unterfuchungen über die Chinarinde anftellten. Won Zora traten. fie durch 
Ayavaca und Gouncabamba in Peru ein, indem fie die hohen Anden überftiegen, 
um nad) dem Amazonenfluffe zu kommen. Sir fahen die prächtigen Trümmer ber 
Kunftftraße von Vega, die über den porphyrnen Rüden der Anden weg zwiſchen 
12 — 1800 Zoifen Höhe von Cusco an bis Affonay geht und mit Herbergen und 
Öffentlichen Springbrunnen verfehen ift. In dem Dorfe Chamaya beftiegen fie 
eine Floͤße und fuhren auf dem Fluffe diefes Namens in den Amazonenfluß. Sie 
beſtimmten die afttonomifche Lage dieſes Zufammenfluffes. Da Condamine ſich 
erft unterhalb Quebrada de Chuchunga auf dem Amazonenfluffe eingefchifft, auch 
eine Längenbeftimmung als an der Mündung des Rio Napo angeftellt hatte, fo 
ſuchte 9. diefe Luͤcke auszufüllen, indem er auf dem Amazonenfluffe bis an die 
Wafferfälle von Rentewa fuhr und zu Zomependa einen genauen Plan von die: 
fem unbefannten Theile des Maranon entwarf. Bonpland hatte ſich unterdeß 
mit botanifchen Unterfuchungen befchäftigt. Zum fünften Male paffirten unfere 


Reifenden jegt die Anden, um durch Montan und Peru zurücdzufehren, Sie be: ' 


ſtimmten den Punkt, wo die Magnetnadel von Borda den Mittelpunkt der Ab: 
weichung zeigte, obgleich unter dem 7° ſuͤdl. Breite, und ftudirten die reichen Mi- 
nen von Hualguayok, wo das Silber ſich 2000 Zoifen über der Meeresfläche finder. 
Von Garamarca aus, das durch feine Bäder und Ruinen berühmt ift, fliegen fie 
nad Truxillo hinab, deffen Nachbarſchaft die Refte der ungeheuern peruanifchen 
Stadt Manfiche enthält, mit Pyramiden geziert, in deren einer man im 18. Jahr. 
für mehr als 4 Mitt. Livres gefchlagenes Gold entdedte. Bei diefem weftlichen 
Hinadfteigen der Anden hatten fie zum erſten Male den übesrafchenden Anblic des 
ſtillen Meeres und jenes langen und engen Thales, wo Regen und Donner unbe: 
kannt find. Laͤngs den unfruchtbaren Küften des Südmeers begaben fie ſich über 
Santa und Guarmey nad) Lima, wo H. fo glüdlih war, im Hafen von Gallao 
de Lima das Ende des Merkurdurchgangs ziemlich genau beobachten zu koͤnnen. 
Im Jan. 1803 fchifften fi unfere Reifenden nad) Guayaquil ein, einem Ha: 
fen am Ufer eines ungeheuern Fluſſes, wo die Vegetation an Palmen, Plumaria, 
Vabernaemontana und an Bananengewächfen in einer unbefchreiblichen Pracht 
etſcheint. Nach 30 Tagen erreichten fie Acapulco. So fehr auch 9. feine Rüd: 
reife nad; Europa jegt zu befchleunigen wünfchte, fo bewog ihn doch die Schön: 
heit Neufpaniens, die Gaftfreiheit feiner Bewohner und die Furcht vor dem zu 
Vetactuz herrfchenden fhwarzen Erbrechen, f. Abreife bis tief in den Winter zu 
vetſchieben. Machdem fie ſich mit den Pflanzen, der Luft, den ftündlichen Ver: 


- 
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änderungen bes’ Barometer, magnetiſchen Erſcheinungen und befonders mit Ber 
Länge von Acapulco befchäftigt hatten, reiften fie nach Merico ab. Sie erhoben 
ſich nach und nach durch die ſchwuͤlen Ihäler von Mefcala und Papagayo, wo das 
Thermometer ſich im Schatten auf 32° Reaumur erhält. Sie fegten zu den hoben 
Ebenen von Chilpanzlugo, Theuilotepec und Taſco über, wo unter einem milden 
Klima Eichen, Enpreffen, Tannen und europdifches Getreide gedeihen. Hier be: 
fuchten fie die Bergwerke von Taſco, deren Sirbergänge von dem harten Kalkfelſen 
zu dem Glimmerfchiefer übergehen und blätterigen Gyps in ſich enthalten, und 
fliegen dann im April 1803 durch Quernaraca und bie Nebel von Cuchilaqua nad 
der Hauptſt. Merico, welche hoͤchſt anmuthig liegt und fich durch ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten vor allen Städten der neuen Welt auszeichnet. Nach einem Auf: 
enthalte von einigen Monaten, während deſſen H. die Länge von Mexico berich: 
tigte, befuchten unfere Reifenden bie berihmten Bergmwerke von Moran und Real 
dei Monte, wo der Minengang von Biscana dem Grafen v. Regla ſchon mehre 
Mit. Piafter lieferte ; fie unterfuchten die Obfidiane von Oyamel, welche in dem 
Periftein und Porphyr Lager bilden und den ehemaligen Einwohnern zu Meffern 
dienten. Dies ganze Sand, voll Baſaltbloͤcke, Mandelſteine und Falkattiger, 
fecundairer Bildungen bietet für die Geologie die anziehendften Erfcheinungen 
dar, welche bereits del Rio, ein Schliler Werner’s‘, analyſitt hatte. 1803 be 
fuchten fie ben mittäglichen Theil des Königreichs. Sie richteten ihre Nachfot— 
fhungen zuerft auf Hunhuetoca und gingen datın durch Queretano, Salamanca 
und bie fruchtbaren Ebenen von Yrapuato nah Guanaxuato, beffen Bergwerke 
unendlich beträchtlicher find, als die von Potofi je waren. Zwei Monäte beſchaͤf 
uigten fie ſich hier mit Meſſungen und geologiſchen Untetſuchungen, pruͤften die 
Bäder von Comagillos, deren Temperatur 11° Reaumur höher iſt als die philip: 
pinifchen Infeln, und reiften dann durch das Thal von S.-Yago nad) Ballabolib, 
der Hauptft. des ehemal. Reiches Mechoacan. Won da fliegen fie, trotz der fleten 
Herbftregen, nady den Küiften des ftillen Meeres in die Ebenen von Sorullo hinab, 
wo 1759 in einer einzigen Nacht bei einem der größten Ereigniffe, die je der Erb: 
ball erlitt, ſich aus ber Erde ein Vulkan von 1494 Fuß Höhe erhob, der mit mehr 
als 2000 nody jegt tauchenden Eleinen Öffnungen umgeben war. Sie fliegen bis 
auf den Grund des Krater hinab, deffen mit Kohlenfäure außerordentlich über: 
ladene Luft fie analyſirten. Aus dem anmuthigen und fruchtbaren Reiche Me: 
choacan kehrten fie durch die Hohe Ebene von Zolucca nach Mexico zuruck. Zu To— 
kucca befuchten fie den merkwürdigen Haͤndebaum, den Cheiranthostaemon des H, 
Gervantes, von dem feit den Alteften Zeiten nur ein einziges Erermplar vorhanden 
ift. Zu Merico befchäftigten fie fich mit dem Ordnen ihrer Herbarien und geofo: 
gifhen Sammlungen, der Berechnung der gemachten Meffungen und dern geolo: 
gifhen Atlas, für den H. Zeichnungen entworfen "hatte. ie verließen dieſe 
Stadt im Jan. 180%, um ben Öftlichen Abhang der Cordilleten zu unterfuchen; 
fie maßen die beiden Bulfane von Puebla, den Popocateper und Itzaccihuatl geo: 
metrifh. Darauf fliegen fie durch Perote nad) Zalapa. ' Trotz des gefallenen 
hohen Schness erreichte H. den Gipfel des um 162 Toifen den Pic von Tene— 
riffa Übertreffenden Cofte und beftimmte die Rage deffelben durch Beobachtungen 
an Ort und Stelles Er mafi gleichfalls den Pic von Orizang trigonomettiſch. 
Nach einem angenehmen Aufenthalt in diefen Gegenden fliegen unfere Reiſenden 
nach dern Hafen von Veracruz hinab, entgingen glücklich dem bereits ftark herr: 
fhenden ſchwarzen Erbredyen und reiften auf einer fpanifchen Fregätte nach der 
Havana ab, wo fie ihre 1800 dort niedergelegten Sammlungen zuruͤcknahmen. 

Sie blieben 2 Monate dafelbft, worauf fie nach Philadelphia ſich einfchifften, das 

fie nah) 32 Tagen erreichten. Hier und zu Washington brachten fie abermals 

2 Monate zu und famen im Aug. 1804 nad) Europa zuruͤck. Die reihen Samm: 
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lungen, welche fie mitgebracht haben, find einzig in ihrer Art und von unſchaͤtzba⸗ 
vom Werthe; fie enthalten allein 6300 Arten Pflanzen. Die Beſchrelbung dieſet 
Reife und ihrer wichtigen Ergebniffe lieferte H. in dem zu Paris, Hamburg 
und London feit 1810 erfcheinehden Prachtwerke: „Voyage de Humboldt et 
Bönpländ” (gr. Fol.), deffen erfte Abtheilung der allgemeinen Phyſik gewidmet 
ift ind den eigentlichen Reifebericht enthält. Der erfte Theil diefes Reiſeberichts ift 
in ben bis jege erſchienenen Liefetungen, welche auch den befondern Titel führen: 
„Vues des Cordilleres et nionuniens des peuples de l’Amerique”, und mit 
50— 60 Kupfern begleitet find, enthalten. Die zweite Abtheilung betrifft die 
Zoologie und vergleichende Anatontie; bie dritte enthäft einen politifchen Verſuch 
über Neufpanien; die vierte iſt der Aftronomie, die fünfte der Mineralogie und 
dem Magnetismus, die fechste endlich der Botanik gewidmet. Die ganze Reihe, 
weiche aus 12 Bon. 4., 3 Bdn. Fol., zwei Sammlungen geographifcyer und einer 
Sammlung pittoresfer Zeichnungen beftehen wird, nennt ein Kenner nit Recht 
‚cin Rieſenwerk an innerm und dußerm Umfang und Gehalt, dem die neuefte Li: 
teratur Europas nur wenig ähnliche an die Seite ftellen kann”. 9. hat ſeitdem 
in Paris mit Gay = Luffac die Theorie von der Lage des magnetifchen Äquators 
berihtigt und der Akademie der Wiffenfchaften 1817 feine Charte von dem merk: 
würdigen Laufe des Dronoco vorgelegt. Im Det. 1818 befand er ſich in London, 
wo es hieß, daß bie verblindeten Mächte ihn erfucht hätten, ein Gutachten über 
die potitiſchen Vethaͤltniſſe der ſuͤdamerikaniſchen Voͤlkerſchaften zu entwerfen. 
Zur Ausführtng feines Planes einer wiffenfchaftlichen Reife nach Oftindien und 
don Bit: ihm der König von Preußen zu Aachen im Nov. 1818 eine jährliche 

tſtuͤzung von 12,000 Thalern und den Gebrauch der nöthigften phyſikaliſchen 

und. aftronormifchen &nftrumente bewilligt. Diefe Reife ward abet aufgegeben. 
9. lebte nim mehte Jahre in Paris den Wiſſenſchaften; im Winter 1822 ward 
er nach Verona berufen, um den König von Preußen auf f. Reife durch Italien 
zu ya Sein Aufenthalt in Neapel ward die Veranlaffung zu Unterfuchun: 
gen über die Bildung der Vulkane, und die Refultate f. Forſchungen legte er dem 
VYublicum in einer Eleinen Schrift vor. Ende 1826 kehrte er von Paris nad 
Berlin zurlick und war 1829 auf einer wiffenfchaftl. Reife nach dem Ural begriffen. 
| $ ume (David), ein [harffinniger Skeptiker und erfter claffifcher Gefchicht: 
Heeiber der Engländer, ſtammte aus der vornehmen, aber nicht reichen Familie der 

fen Home oder Hume ab. Er war geb. zu Edinburg in Schottland 1711, 
verlor feinen Vater, deſſen Befigungen an H.'s Altern Bruder fielen, fchon als 
Kind. Seine Mutter erzog ihn mit größter Sorgfalt. Er follte ſich nad) dem 
Rathe feiner Verwandten den Rechten widmen ; allein ein flärkerer Trieb zog ihn. 
zur Philoſophie hin. Seine Vermögensumftände und, feine durch anhaltenden 
Fleiß gefchtoächte Gefundheit nöthigten ihn jedoch, 1734 nah Briſtol zu gehen 
und bie Handfung zu ergreifen. Als er fich aber zu derfelben gar nicht geeignet 
fand ging er nach Edinburg zurüd, und bald darauf nad) Frankteich, um da— 
fett unabhängig und mit möglichfter Beſchraͤnkung feiner Bedürfniffe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung feines Geiftes leben zu Eönnen. Dort fchrieb er auf dem 
Bande dei Rheims feine treffliche pfychologifch = Eritifche Abhandlung: „Vetſuch 
Über die menfchliche Natur”, welche er nach feiner Mückkehr 1737 in London 
(1738—40, 3 Bde.) herausgab (deutfc von L H. Jakob, mit Eritifchen Verfu- 
den, 1790). Da diefes Buch wider fein Erwarten Damals nicht die geringfte Aufs 
merkſamkeit erregte, fo fegte er es nicht fort und ging mit gekraͤnktem Ehrgeiz in bie 
Einfännteit zu feinen Studien zuruͤck. Er ftudirte nun defto eifriger die griechifche 
Sptache und ſchrieb feine moraliſchen, politifhen und Literarifhen Verfuche und 

handlungen, wovon er zu Edinburg 1742 den erſten Theil herausgab. Im 
dieſen führte er mehte politifche und moralifche Gegenſtaͤnde geiſtreich aus. Diefes 
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Buch wurde beffer aufgenommen. Bon 1745— 47 wurden’ feine Studien dadurch 
unterbrochen, daß er zuerft Aufſeher des jungen Marquis don Anandale wurde, 
dann den General Saint⸗Clair auf feiner Erpebition an bie franz. Küfte undsenb- 
lich auf feiner Gefandefchaftsreife nach Wien und Turin begleitete. "Bu Turin 
arbeitete er den erſten Theil der oben genannten Abhandlung um, um durch eine ge: 
fälfigere Darftellung die Öffentliche Aufmerkfamkeit auf fie zu ziehen: Diefe tm, 
arbeitung (Xondon 1748, deutſch überfegt von Tennemann, nebft einer * 
lung über den philoſophiſchen Skepticismus von Reinhold, Jena 1798, 
mehren Sprachen erfchienen) unter dem Zitel: „Enquiry coneerning 
understanding“ (Unterfuhung über den menfchlichen Verſtand), erreichte ab | 
jenen Zweck ebenfo wenig als eine zweite Ausg. der Verſuche. Diefe Unterfiähim 
gen find auch in der Sammlung: „Essays and treatises on several sul 
mit andern philof. Abhandlungen (London 1755, 4 Bde., deutfch von Piftor 
Hamburg 1755— 56) erfhhienen. Nach dem Tode feiner Mutter (1749) ginge 
nad Schottland und arbeitete dort auf dem Landhauſe ſeines Brubers-unnerbeoffer 
fort, fchrieb auch dafeldft den zweiten Theil der Verſuche umter d. Titel 
tical discourses’, worin er vorzüglich über Handel und Geld tiefere Unrerfückun- 
gen anftellte. Jetzt fingen erſt feine Schriften an, einige ed 2 
regen, vorzüglich da er mehre Gegner fand, benen eraber nie antwortete 
gab er zu Edinburg jene Reden und eine „Unterfuchung über die Grünbf 
Moral” heraus, welche er felbft für die befte unter allen feinen Schriften h 
entwidelte darin den Grundfag des moralifhen Sinnes genauer als ſe 
gänger. Die Stelle eines Auffeherd der Bibliothek der Advocaten iN?® nbu 
welche, ohne großen aͤußern Vortheil, ihm Gelegenheit gab, die hiſtoiſche 
feiner Nation Eennen zu lernen, veranlaßte, dab H. Geſchichtſchreiber 
Er faßte den Plan, die englifche Gefchichte feit der Thronbefteigumg des Hat 
Stuart zu fchreiben und dadurch zugleich diefen, nach feiner Anficht ſehr endfkellten 
a der Geſchichte aufzuklären. 1754 gab er den 1., 1756 den 2. Theiftbicie 
Werks heraus, welches ihn als philofophifdyen Geſchichtſchreiber der neuen Be 
beruͤhmt gemacht hat, Aber die Unparteilichkeit, wonach er ftrebte, bracht 
politifche Parteien in England gegen ihn auf. Überalt hörte er Tadel. Mißm 
doch raftlo8 arbeitete er fort, gab zu London 1757 feine „Natürliche Geſch 
Religion” heraus (von Refewig überf., Quedlinb. 1789), eine Schrift; in w 
fein refigiöfer Skepticismus dürch die Gefchichte fehr fein entwidelt ift, u 
durch Hurd's Gegenfchrift noch bekannter wurde; 1759 die „Geſch. des 
Tudor“ und 1761 f. Werk über die früheren Perioden der engl. Gefchichte, we | 
fchon Fälter gegen das öffentl. Urtheil, in feiner literar. Muße zu Edinburg * 
freiern Umſtaͤnden ausarbeitete. (Seine hiſt. Werke find mehrmals, z. B. von. Duſch 
zuletzt von Timaͤus, ins Deutſche überfegt worden; Timaͤus hat feine Überf. Acht 
vollendet.) Unermwartet befam er noch in f. 50. Jahre vom Grafen v. — 
Antrag und die wiederholte Einladung, ihn als Geſandtſchaftsſecretair nach 
zu begleiten, nahm ihn endlich an und wurde in Paris mit ſo wen marine na 
lichkeitsbeweifen und Ehrenbezeigungen überhäuft, daß er fich denſelben nicht | 
entziehen Eonnte. Doch gefiel ihm der Aufenthalt dort fehr wohl. 1766 Be 
nad England zurüd, nachdem er feit dem Abgange des Grafen die — 
Geſandtſchaft als Charge d’affaires beforgt hatte. Es ift bekannt, daß er · in 
Frankreich mit Rouſſeau in Verbindung kam, ihn bewög, mit nad)‘ England; zu 
gehen, und dort eine Penfion für ihn auswirkte; aber es mar vorauszufe daß 
eine Verbindung zwiſchen dem Charakter des reizbaren und ſchwaͤrmeriſchen Rouſ⸗ 
ſeau und dem ruhigen Skeptiker Hume, deſſen Zweifel wol oft die Farbe des kalten 
Spottes trug, und der durch ſeinen gruͤndlichen Scharfſinn uͤberhaupt mehr abſtieß 
als an ſich zog, nicht lange dauern konnte und ſich auf unangenehme Weiſe endigen 
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mußte. . 1767 —5— H. noch die Stelle eines Unterſecretairs, 1769 verließ er 
abet die ai hi eſchaͤftigungen, kehrte nach Edinbutg mit einem noch groͤßern 
Ent⸗ ir und Tebte in ruhigen Genüffe’des Erworbenen und feines 

—* Ruhm es noch im ſpaten Alter üngetheilt den Wiffenfchaften: "Won 

5 an fah et Anem Tode ruhig und’ heiter entgegen, verbeſſerte noch Mehres an 
* Schriften yum Behuf neuer Ausg. und ſtarb mit der größten) Heiterkeit 
1776 univerheikather Und mit Hinterläffung eines anfehnlichen feldfterworbenen 
Vermögens. Nach ſeinem Tobe erfchierien noch „Geſpraͤche Über die natuͤtliche 
Religion“ (deutfeh v. Schteiter, nebſt einem Gefptäche uͤber den Atheismus von 
"Planer, Leipj. 1781). hat feine eigne Biographie felbft aufgefegt, weldye 1777 
"zu London erfchien. ' Er’fchildert fich darin als einen Mann von fanfter ‚ruhiger 
Gemuͤthsart, vieler Selbftbeherrfhung und Maͤßigung, Offenheit und Gefellig: 
keit, mit herrſchender Begierde nach literariſchem Ruhm: Im Umgange war er 
witzig und unterhaltend. Sein Charakter hatte ebenſowol auf ſeine Philoſophie 
als auf ſeine Art, die Geſchichte zu behandeln, großen Einfluß. Im feinen ſcharf⸗ 
ſnigen und grümblichen philoſophiſchen Werken, namentlich in’; „Unterfuchun: 
‚gen uͤber den merfchlichen Berftand”, welche feinen Skepticismus am vollkommen⸗ 
ſten entwickeln, ber auf die Locke ſche Erfahtungsanſicht gegtuͤndet war und von einer 
Kritik der Lehre des Cauſalzuſammenhanges ausging, machte er den erſten bedeuten: 
den Angriff auf die dogmat Metaphyſik der Neuern ; ſie waren es daher, welche Kant’s 
Geiſt zu ſ. Kritik aufregten, und fo einen neuen Charakter der Philofophie verbreiteten. 
Reßtere Kritik hat mit H.'s Skepticismus das Refultat gemein, daß die Vernunft 
"über die Erfahrung hinaus nichts mit Gewißheit zu erkennen im Stande ſei. ‚Sein 

oſoph. Skepticismus hatte aber wieder den größten Einfluß auf f. hiftor. Werke. 
be, Streben nady Unparteilichkeit und Gerechtigkeit, fefter Zufammenhang der 
Ahatfahen und politifher Scharffinn find ihre Hauptvorzüge; dagegen Mangel 
an Phantaſie und Wärme in der Schitderung ber Begebenheiten und Charattete, 
Eeblerin der Anordnung feines Stoffes, Anhaͤufung von Betrachtungen undein: 
eitige Vorliebe für die Schilderung der Koͤnige die vorzüiglichften Mängel derſel⸗ 
‚hen. Seine „Gefdjichte der Regenten des Haufes Stuart’ mird für den ausge: 
ktichnetften Theil derfelben gehalten, dem an diefem Haufe nimmt er den innigjten 
„‚Antheit, und die Kritik diefer Gefchichte hat ihm fehr Vieles zu verdanken: - Wen; 
einheimifch war er in der frühern Geſchichte. Dodyhat gegen feine Unpartei: 
Lem der berühmte For in’feiner 1808 erfhhienenen (deutich von Soltau 1810 
‚Aber. ) „Sefchicdyte der früheen Regierungszeit Jakobs 11.” große Zweifel-erhoben. - 
end iſt H's Styl in beiden Gattungen gleich ernft, eRTmÄnt, bag Sa 
von — Correctheit. 

Hummel Gohann Nepomuf), einer der erſten jetzt — — 
und berühmter Componiſt, geb. 1778 zu Presburg, erhielt im 4. J. von feinem 
‚Bater, Johann Hummel, der damals an der Militairftiftung zu Wartberg als 
. Mufitmeiftet angeftellt war, Unterricht auf der Violine. Unverkennbar ſprach fich 
i aber fein Talent aus, ale er im folgenden Jahre im Singen und Glavierfpielen 
unterrichtet wurde, und zwar im gemeinfchaftlichen Unterrichte mit mehren zugleich 
. Mpielenden Schülern. Neigung und Fleiß Hatten ihn bald fo weit gebracht, daß er 
bei Kirchenmufiken auf bem Chore mitfingen Eonnte undunter den übrigen Zög: 
Iingen Vorſpielet ward. Als Kaifer Joſeph 2 Fahre fpäter die wartberger Stif: 
ung aufhob, wurde H.’8 Water bei dem’ neu errichteten Scpikaneder’fchen Thea: 
ter in Wien als Orchefterdirector amgeftellt. Der Tjährige H. zog durch feine 
für diefes Alter außerordentliche Kunftfertigkeit die Aufmerkfamkeit der Muſikken⸗ 
ner auf fih, und man kam dem Wunſche feines Vaters, den hoffmingsreichen 
Sohn dem großen Mozart vorzuftellen, entgegen. Des unfterblichen Meifters 
‚ Abneigung vor dem Untertichtgeben war bekannt; bennoch erbot er fic) ‚) fein ech: 
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rer zu werben, unter ber Bedingung, daß der Schüler ihm gänzlich uͤbergeben 
werden und in feinem Haufe wohnen muͤſſe. Von 1787—88 genoß HD. diefen un- 
fchägbaren Unterricht; dann ging der jegt Yjährige H. mit feinem Vater auf Rei: 
fen, befuchte ganz Deutfchland, Dänemarf, Schottland (mo er feine erften Com: 
pofitionen, Bariationen fürs Pianoforte, in Drud gab), England und Holland, 
Ueberall ward er mit dem ausgezeichnetften Beifall gehört, denn außer Mozart 
batte e8 noch Niemand in diefem Alter zu folder Meiſterſchaft gebracht. Nach 
6 Jahren Eehrte er nah Wien zurüd. Hier ftudirte er erſt wiſſenſchaftlich die Som: 
pofition unter Albrechtäberger, dem Lehrer der meiften neuern wiener Componiſten. 
Hierauf genoß er einige Fahre hindurch den in Afthetifcher und dramatifcher Hin: 
ſicht Außerft lehrreichhen Umgang und Unterricht Salieri’d. Der Ordnung nad 
war damals Weigl der erfte, Suͤßmayr ber zweite und Hummel ber dtitte 
Schüler Saliert’s. Als der Fürft Nicolaus Efterhazy von London und Paris 
zurückkam, boten diefer Fürft und der damalige Director der k. k. Hoftheite, 
Baron von Braun, H. zu gleicher Zeit Dienfte an. H. zog die fürftt. Dienſte 
vor. Da ber kunftfinnige Fürft Kirchenmuſik befonders liebte, fo fand H.'rine 
gute Gelegenheit, fih auch in biefem Face mit Glüd zu verfuchen. Seine 
erfte Meffe erhielt den ganzen Beifall Haydn's. Als fpäterhin eine Geſell 
ſchaft Cavaliere das k. €. Hoftheater übernahm, und Fürft Efterhazy ſich an die 
Spige derfelben ftellte, fand H. Gelegenheit, Mehres mit Gluͤck fürs’ Then: 
ter zu fchreiben. 1811 verließ er die fürftlichen Dienfte und privatifitte in 
Wien, wo er fi durch feinen Unterricht ein großes Verdienſt erwarb, indem 
er eine bedeutende Anzahl der vorzüuglichften Glavierfpieler beiderlei Geſchlechts 
bildete. Don Zeit zu Zeit machte er Eleine Reifen; noch 1816 beſuchte er 
Berlin, Leipzig u. f. w. und wurde allenthalben als einer der erften Pians: 
fortefpieler, der mit einer außerordentlichen Fertigkeit einen ausgebildeten Ver: 
trag, großen Reihthum harmonifcher Gedanken und eine Meifterfchaft im der 
muſikal. Improvifation auf f. Inftrumente verbindet, anerkannt und bewunbett. 
Seit dem Det. 1816 ging er als Gapellmeifter in k. wuͤrtemberg. Dienfte, und 18% 
in großherzogl. weimarifche. 1822 unternahm er eine Reife nad) Rußland, aufder 
er einen ungemeinen Beifall einärntete; 1823 war er auf einer Reife durch Hol: 
land und Belgien begriffen; 1825 aͤrntete er den größten Beifall in Paris 
ein. Er ift vorzüglich Inftrumentalcomponift. Außer vielen Variationen, Fugen, 
Sonaten, Xrios, Rondos, Phantafien, Romanzen, Liedern und Potpoutris, 
einer großen Anzahl Kirchenmuſiken und allen Gattungen von Tanzmuſik, hatır 
3 Ballet8 componirt: „Helene et Paris”, „Das belebte Gemälde”, „Sappbo 
von Mitplene“, ferner: „Lob der Freundfchaft”, Gantate mit Chören; „Dianaed 
Endimione“, ital. Gantate; „Le vicende d’Amore”, komiſche Oper in 2 Acten; | 
„Mathilde von Guiſe“, Oper in 3 Acten; „Das Haus ift zu verkaufen‘, Oper in | 
1 Act; „Die Efelshaut”, Feenfpiel mit Gefang und Zänzen; „Die Rüdfahrt des 
Kaifers”, Oper in 1 Act; „Der Zauberring” und „Der Zauberkampf“, beides 
Pantomimen; 2 große Miffen. Seine berühmteften und gehaltreichiten Compo⸗ 
fitionen find wol feine 2 großen Pianoforteconcerte aus A-moll und H-moll. | 
Humor. Man gebraucht diefen Ausdrud in einer dreifachen Bedeutung: | 
in der phufiologifchen, pfochologifchen und äfthetifchen, und man wird nie zum rei: | 
nen Verftändniß gelangen, wenn man diefe Bedeutungen nicht gehörig unterſchei⸗ 
det. Bekanntlich bedeutet das lat. Wort Humor Feuchtigkeit; die gangbare Br | 
deutung aber ift Laune, Aufgelegtfein, Aufgerdumtfein ꝛc. Man fieht leicht, daß | 
die legtere Bedoutung die pfochologifche, die erftere die phyſiologiſche ift, und daß 
beide auf irgend eine Weife zuſammenhaͤngen müffen. Um dieſen Zuſammenhang 
zu erklaͤren, müffen wir bis auf Hippokrates und Galen zurückgehen. Als dieſe 
berühmten Ärzte ihre Softeme entwarfen, waren Phyſik und Chemie, im Zurüd: 
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gehen von dem Zufammengefegten auf das Einfache, bis auf 4 Elemente gekom⸗ 
men: Feuer, Waffer, Luft und Erde. Aus diefen 4 Elementen hatten ſchon alte 
Phyſiker ebenfo viele Ureigenfchaften der Dinge abgeleitet: aus dem Feuer bie 
Wärme, aus dem Waffer die Kälte, aus der Luft die Feuchtigkeit, aus der Erde 
die Trodenheit; und aus biefen 4 Ureigenfchaften aller Dinge erklärte man alle 
phnfifche Verfchiedenheiten derfelben, wofern diefe eben vierfach waren, 3. B. die 
Tags: und Jahreszeiten, die 4 Dimmelsgegenden, die 4 Hauptwinde, bie 4 
Stufen des menfchlichen Alters. In dem menfhlichen Körper nahm man aber 
4 Hauptfäfte oder Feuchtigkeiten (humores) an: Blut, Schleim, ſchwarze und 
be Galle ; und diefe 4 Hauptfäfte wurden auf die 4 Ureigenfchaften aller Dinge 
dgeführt und durch beide die geiftige Verfchiedenheit der Menfchen erklärt. 
Ibergewicht von Blut bewirkte im Körper warme Feuchtigkeit, von Schleim Falte 
Trocenheit, von gelber Galle trodene Wärme, von fchwarzer Galle kalte Feuch⸗ 
tigfeit,.. Hieraus. leitete man nun die 4 Zemperamente ab, woher ſich auch ihre 
Namen erklären laſſen. Indem Galen auch bei der Heilkunſt eine vorzügliche Ruͤck⸗ 
fiht auf diefe 4 Humores nahm, ward er Vater der Humoralpathologie, d. i. jener 
Krankheitslehre, welche, um bie Genefung zu bewirken, auf Werbefferung der 
Säfte ausgeht. Durch Boerhaave und Gaubius kam fie in neuerer Zeit, jedoch) 
mit Modificationen, wieder in Flor. Genug, um zu zeigen, wie der phufiologifche 
Humor ſich nach jener Jahrhunderte lang geltenden Theorie als wirkliche Feuchtig⸗ 
keit zu erkennen gibt; und angenommen, daß die Sache, wenn auch nicht ganz, 
doch auf ähnliche Art fich fo verhalte, wie diefer Humor auch auf die Äußerungen 
der. Seele einen mächtigen Einfluß haben müffe. Wenigftens kann e8 jegt nicht be: 
frembdend fein, von einem pfpchologifchen Humor zu hören, und e8 bedarf wol fei- 
ner Erinnerung, daß der Ausdrud hier metaphotifch genommen fei. Die Franzo⸗ 
fen. haben in diefem Sinne das Wort humeur, die Engländer humour. Den Eng- 
ländern fagt man nad), daß fie befonders im humour ſich auszeichnen; und wirf- 
lich iſt vornehmlich duch Schriftfteller diefer Nation der Ausdrud Humor und 
bumoriftifch in Gebrauch und Umlauf gefommen. Einer ihrer berühmten 
Schaufpieldichter, der felbft in 2 Lufkfpielen den Humor zum Gegenjtande feiner 
Darftellung gewählt hat, Ben Jonfon, gibt uns in einem bderfelben („Every 
man out of his humour‘) die befte Erklärung diefes metaphorifchen Ausdruds. 
Er fagt: „Humor, im phyſiſchen Verftande genommen, befteht aus Luft und 
Waſſer und hat die Eigenſchaften der Näffe und Fluͤſſigkeit. Gieße Waſſer auf 
den Boden hin, es wird ihn naß machen und fließen. Ebenfo fließt auch die Luft, 
wenn man fie durch ein Dorn oder eine Zrompete zwingt, augenblidlich hinweg 
und läßt eine Art von Thau zuruͤck. Hieraus ziehe ich den Schluß: Dasjenige, 
was feucht und flüffig ift und folglich Feine Gonfiftenz hat, ift Humor. . Das Cho: 
lerifhe, das Melancholiſche, das Phlegma im menſchlichen Körper werben alfo 
genannt, und fo kann man durch eine Metapher aud) der menfchlichen Seele Hu: 
mor beilegen.. Wenn z. B. eine befondere Eigenfchaft einen Menfchen fo be: 
herrſcht, daß fie alle feine Kräfte, Wirkungen und Lebensgeifter in ihrem Fluſſe 
einen-und benfelben Weg zu nehmen zwingt”. Leffing war der Erſte, der das 
Wort Humor in diefem Sinne durch Laune überfegte, erklärte aber nachher 
(„Hamb. Dramaturgie”, Nr. 2, 308, Anm.), fehr Unrecht daran gethan zu ha⸗ 
ben; „denn“, fagte er, „ich glaube e8 unmwiderfprechlich beweifen zu koͤnnen, daß 
Humor und Laune ganz verfdiedene, ja in gewiſſem Verftande ganz entgegenge: 
fegte Dinge find. Laune kann zu Humor werden; aber Humor ift, außer diefem 
einzigen Falle, nie Laune”. Daß Leffing hierin Recht gehabt, wird der Art. Laune 
zeigen, aus welchem fid) ergeben wird, daß Humor und Laune zwar in pſychologi⸗ 
fcher, nicht aber in Afthetifcher Bedeutung ſich entfprechen. Bei dem Launigen 
finden wir jene Stimmung der Seele, jene eigne Wendung der Einbildungskcaft, 
28 * 
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dütch welche die Ideen aus der gewöhnlichen Sphäre herausgehen und unter einem 
hervorſtechendern, feltfamern Charakter erfcheinen. Der Geift erhebt ſich über 
das Übliche, fegt die eingeflihrten Regeln hintenan, treibt feinen Scherz nit ihnen 
und freut ſich feiner Unabhängigkeit. Mit Wohlgefallen und Leichtigkeit entwiſcht 
ihm der ebenfo aufrichtige als offene Ausdruck einer ihn hinreißenden Empfindung 
oder dee in der individuellften Tonart, womit fie ihn ergriffen; und in der über⸗ 
tafchung , welche dieſe Fteimuͤthigkeit, dieſe Sorglofigkeit und Sonderbarkeit her: 
vorbringt, liegt kein-geringer Reiz. Hier wird alfo die Laune zu Humor, umd wir 
würden einen foldyen Charakter, wo wir ihn dargeftellt finden, für einen humori⸗ 
ſtiſchen erflären müffen. Wie aber, auch die Darfteltung? Hier liegt es! Als 
man die Unterordnung der Laune unter das Laͤcherliche machte, dachte man bloß an 
humoriſtiſche Charaktere, nicht an humotiſtiſche Därftellung und humoriſtiſche 
Dichter. Wie aber diefe Legtern vorzugsmweife Humoriften genannt werden, fo 
folfte, dies ift Leffing’s Meinung, der Afthetifche Humor audy vorzugsmweife den Ra: 
men des Humors behalten, und nicht, wie im Pfychofogifchen, mit der bloßen 
Laune verwechſelt werden. Daß dies keine willkuͤrliche Foderung fei, ſieht man 
ſchon daraus, weil der pſychologiſche Humor nur in Einem Falle ſich zugleich ats 
äftherifchen zeigt; noch mehr aber daraus, weil, wie aus jenem folgt, der aͤſtheti⸗ 
ſche "ungleich manniogfaltiger if. Man nehme das erfte befte wahrhaft humoriſti⸗ 
fche Werk zur Hand, und man wird- füch leicht Überzeugen, daß nicht bloß bas Be: 
luftigende , das Lächerliche, das Sonderbare, fondern auch das Ernſte, das Weh⸗ 
müthige, das Erhabene, ja das Feierfiche ſelbſt in bemfelben uns begegnen. Es 
muß alfo etwas Andres’ fein als die bloße Ausführung der Laune, der durch fie-be: 
ſtimmten Charaktere, und felbft launiger Einfälle und Ausfälle ‚was ſolche Werte 
zu humoriſtiſchen macht. Daß 88 eine eigne Art der Datftellung fei, leuchtet Je: 
dem ebenfo bald ein, als daß in diefer Art der Darftellung der Grund liege, warum 
man bei ihr fo fehr an die Urfachen und Erfcheinungen des pfochologifchen Humors 
erinnert wird, daß man kein Bedenken getragen hat, fie mit demfelben Mamen zu 
bezeichnen. Wie in-aller Welt-aber, fo muß man fragen, kommt ein Dichter 
dazu, der- mit der kuͤhnſten Imagination den lebhafteſten Wis, Tiefe des Geiftes, 
Zartheit des Gefuͤhls, ſo viel Vernunft und Wahrheitsfinn vereinigt — denn die⸗ 
ſes Alles und mehr noch findet man in echten Humoriften —, auf eine in Stoff und 
"Ausdruck fo fonderbare und ungewöhnliche Weife darzuftellen, daß feine Darſtellung 
und er ſelbſt faft thöricht feheinen? Man’ hat oft genug geſagt, und Garve ſagt 
es auch, daß dies nichts als Folge des ſolchen Dichterm inwohnenden pfucholoni: 
ſchen Humors fei, daß’ fie in diefer Stimmung feltfame und’ außerotdentliche Ge⸗ 
danken und Einfaͤlle hervorbringen, Traͤume eines Wachenden, der aber ein vor: 
Fuͤglicher Kopf iſt, Ideen, welche durch ihre Abweichung von den Ideen andrer 
"Menfchen in Verwunderung ſetzen, und daß dieſe Ideen und Bilder, wie ſie ſich 
wider Willen dem Dichter aufdrangen, ohne fein Zuthun von ſelbſt ihren Fortgang, 
auf eine nicht minder fonderbare und feltfame Weife, nehmen. Der poetifhe Hu: 
mor fol alfo ebenfo unbewußt und unmillkürlich fein als der pfpchologifche. - Aber, 
vemerkt Jean Paul Richter mit Recht, wurde jener nicht aus’ freier Abſicht erzeugt, 
ſo konnte er nicht den Vater unter dem Schaffen ſo gut äftherifch erfreuen als den 
Leer; und eine foldhe geborene Anomalie müfte gerade alle verrühftigen Menfchen 
"für Humoriften nehmen und wäre der wahnfinnigſte Schiffepateon des Narren: 
ſchiffs felber, das er commandirte. Iſt nun aber die humortiſtiſche Darſtellung 
eine mit freier Abficht erzeugte , fo muß man um fo mehr fragen, ob bloñ Gele, 
“oder, wie beiden andern Arten aͤſthetiſcher Darftellung , "ein nothwendiger Grund 
den Dichter beſtimmte. Laͤßt man fich nur von den vielen hier herrfehenden falſchen 
Anſichten nicht irre leiten und haft nicht das Zufaͤllige für das’ Weſentliche, fo wird 
man hierüber nicht in Zweifel biefben. Wie überait, fo wird auch hier die Dar- 
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ſtellung durch, des Dichters Weltanfhauung bedingt; und wenn wir nun auf diefe 
eine qchtſame Ruͤckſicht nehmen, fo finden wir den Humoriſten in der Mitte zwi: 
ichen dem Komiker und Satyriker. Beide ftellen dar die (durch nicht befolgte ob: 
jective Norm der Vernunft) verfcherzte Selbfteinigkeit des Menfchen. Zweierlei 
Gattungen von Menichen verfcherzen fie: die Narren und die Schurken. Beide 
haben die Berkehrtheit mit einander gemein, nur daß fie bei dieſen abfichtlich be: 
wußt ift, während jene fich feit einbilden, durchaus nicht verkehrt zu fein. Dort 
liegt der Fehler in der Gefinnung und dem Willen, hier in dem Verftande; und 
das macht die Einen verabfhruungswerth, die Andern nur laͤcherlich. Jene find 
darum ein Gegenfiand für den Satyrifer, diefe für den Komiker, deren Darftellung, 
wie an feinem Orte gezeigt werden foll, hierdurch beftimmt wird. Der Humorift, 
wie geſagt, fteht zwifchen beiden, nähert fich aber mehr dem reinen Komiker durch 
feine. Dispofition, auch da noch lächeln zu koͤnnen, wo Andre das Geſicht in duͤ— 
ftere Falten ziehen. Der wahre Humorift, der nichts ohne Menfchenliebe ift, fieht 
bie menſchliche Natur als eine eigne Mifchung guter und ſchlimmer Eigenfchaften 
an, und im Ganzen mehr Schwachheit ald Verbrechen, mehr Xhorheit als Laiter. 
Er führt jede, auch die moralifche, Verkehrtheit auf ein falſches Urtheil zuruͤck, mit 
dem Unterfchiede aber vom Komiker, daß er felbft ſich mit allem anfdyeinenden Ernite 
unter die falfch Urtheilenden ſtellt und zu der Claſſe zu gehören fcheint (daher die 
humoriftifche Subjectivität, die Rolle eines parodifhen Ichs, wie Jean Paul fagt), 
während der reine Komiker, aud) wo er nur das Factum darlegt, doch leicht als 
außerhalb der Glaffe befindlich erkannt wird. Wie fehr auch von der Hoheit über: 
zeugt, zu welcher die menfchliche Natur ſich fleigern läßt, hat der Humoriſt doch 
das befangene Menſchengeſchlecht, wenigftens feinem jegigen Zuftande na), los: 
gefprochen von der alle Freuden des irdifchen Dafeins raubenden Mühe, einen Gi- 
pfel zu erflimmen, den wir kaum mehr zu finden wiffen, weil Wiffenfhaften, Po- 
litik, Erziehung, Drud der Verhältniffe u. A. m. ſchon am Fuße des Berges einen 
fo dichten Verhau gemacht haben, daß oft aud) der muthigfte Wille und die fühnfte 
Kraft ihn nicht durchbrechen können. Es gibt für den Humor, wie Jean Paul 
fagt, feine einzelne Thorheit, keine Xhoren, fondern nur Zhorheit und eine tolle 
Welt. Darum findet er die Menfchen weder lächerlich noch abfcheulic, fondern 
bedauernswerth, woraus fid) jene milde Empfindſamkeit erklärt, weldye dem Hu: 
moriften vor Andern eigen ift, und durch welche feine Stimmung bald bis zum mei: 
hen Elegifchen herab:, ‚bald bis zum erhabenen Pathos hinauffteigt; jenes, wenn 
er die Rage des Menfchengefchlechts, dieſes, wenn er die Gegenſtaͤnde bedenkt, welche 
die Rolle des Schickſals in der Welt übernommen haben. Bemaͤchtigt ſich der Ge: 
danke an beide zugleich feiner Seele, fo entiteht jene Luftigkeit, welche mit Xhränen 
im Auge lacht, mit zitternder Stimme [cherzt, und, aleihfam als wolle fie den 
Schmerz betäuben, eine Ausgelaffenhät affectiet, in welcher der Lebhaftefte Wis 
farkaftifch Lauter barode Behauptungen ausfteömt. Er erniedrigt, wie Jean, Paul 
bemerkt, das Große, um ihm das Kleine, und erhöht das Kleine, um ihm das 
Große zur Seite zur fegen und fo beide zu vernichten, weil vor der Unendlichkeit Alles 
gleich ift und Nichts. Diefe Stimmung, welche den Humoriften von ‚feiner ern: 
ften und erhabenen Seite zeigt — denn er ‚hat, wie Janus, ein Doppelgeficht 
darf aber nicht die vorherrfchende fein, weil er. fonft nur verwunden wide, da er 
doch, menfchenliebend, wie er ift, vielmehr heilen und aus der Entzweiung die Dar: 
monie wieber herftellen will. Darum £ehrt er weniger fein Geficht mit dem Aus: 
druck des. erhabenen Ernftes nach dem Menfchen bin, als das andre, voll milden 
Achelns. . Sein Streben ift. dahin gerichtet, die Menfchen in eine mildere Region 
“uführen, . wo fie, zwar nicht frei von den Stürmen und Dünften, doc) einen mil: 
den Himmel fehen und: des Sonnenſcheins fich freuen, Himmel und Erde zugleich 
genießen zu koͤnnen. Welche Mittel ihm dabei zu Gebote ftehen? „On voit 
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sortir des traits d’une morale douce et sublime, et des apergus profonds 
sur le coeur, dont il demele les plus delicats mouvemens. Et puis il pa- 
roit si dispose au bonheur! il le trouve si facilement, Quel plaisir on 
goüte dans cet abandon de son ame, dans cet innocent libertinage de son 
imagination, surtout dans ce sentiment de bonte, d’indulgence, de bien- 
veillance universelle, qui Pattache ä tous les hommes”, Da find fie bei: 
fammen, diefe Mittel, wie fie Suard in einer feiner Charakteriftiten Sterne's 
verzeichnet hat. Wer fagt ſich nun nicht felbit, daß Alles dies von weſentlichen 
Folgen für die Darftellung fein werde? Der Styl, das Colorit des Humoriften 
können nicht weniger eigenthuͤmlich fein als feine Weltanfhauung dieſe wird ſich 


in jenen fpiegeln. Die humoriftifhe Schönheit wird daher kaum eine andre fein. 


können als eine unregelmäßige, wobei der Willkür der Laune ober des Eleinen eigen: 
finnigen Geiftes Gapriccio, wie Wieland ihn nennt, ungleidy mehr Einfluß ver: 
ftattet fein wird, als in Werken von regelmäßiger Schönheit der Fall fein kann und 
darf. Gebräche e8 hier nicht an Raum, fo ließe ſich an den Darftellungen eines 
Sterne, Dippel, Jean Paul u. A. (wir nennen hier Viele nicht, weil fie blof ko: 
mifche, fatprifche, wigige, launige Schriftfteller find, aber keine humoriſtiſchen) 
ausführlicher zeigen, worin dieſe Schönheit beftehe und wie fie entftehe, vielleicht 
auch, wie man fie verfehle. Hieraus würde man fehen, daß humoriftifche Werke 
etwas Eyrifches an ſich haben, und daß die burchfcheinende, mehr oder weniger lie: 
benstwürdige Subjectivität des Dichters keinen geringen Antheil an dem Vergni- 
gen habe, welches fie gewähren. Braucht e8 ferner der Erinnerung, daß der Hu: 
mor nicht zum Spleen werden dürfe? Daß der Humorift audy im Zone, in den 
Wendungen, Ausdrüden, dem ganzen Golorit Alles vermeiden müffe, was an bie: 
fen böfen Dämon erinnert? Die feinften Bemerkungen über humoriftifche Dar: 
ſtellungsweiſe findet man bei Jean Paul (Vorſchule der Äfthetit”), dem Erften, 
welcher auch den epifchen, drumatifchen und Iyrifhen Humor unterfchied. Diefer 
ſelbſt vorzügliche Humorift erffärt Humour für das romantifch Komifche, das um- 
gekehrte Erhabene, worin das Endliche auf das Unendliche, der Verftand auf bie 
dee angewandt wird, und gibt vier Beftandtheile deffelben an: humoriftifche Xo- 
talität (wo nicht das Einzelne, fondern das Endliche, durch den Gontraft mit der 
dee, vernichtet wird), die vernichtende oder unendliche Idee, die humoriftii: 
Subjectivität und humoriſtiſche Sinnlichkeit. Der weitern Ausführung bedarf 
es nicht; man fuche fie bei ihm felbft. Sollte man auch Bedenken tragen, feine 
Theorie unbedingt zu unterfchreiben, fo wird man doch des Wahren und Tiefen 
hier mehr als irgendwo finden. dd, 
Humoral, was auf die Feuchtigkeiten Bezug hat; daher Humorälpathe: 
logie, in ber Medicin, die Lehre von ben Krankheiten, infofern die Urfachen der: 
felben in Veränderungen der Flüffigkeiten oder in Abweichungen der Säfte bei 
Körpers von ihrer naturgemäßen Menge und Befchaffenheit gefegt werden. (©. 
Humor.) Ihr wird die Solidarpathologie entgegengefegt, welche die Urſachen 
der Krankheiten bloß in Abweichungen der feften Theile des Körpers und deren Der: 
richtungen fuchte. Die Anfichten der fogen. Humoralpathologen waten jedoh 
felbft verfchieden nach dem jedesmaligen Stande ihrer Kenntniffe von der Natur 
und dem menfchlichen Körper insbefondere. (S. Arzneikunde, Medicin, 
Hoffmann, Stahl u. A.) So einfeitig, irrig und zum Theil geob:medha: 
nifch die Vorftellungen waren, die fich die Stifter und Anhänger der Humoralpath: 
logie meift von der Befchaffenheit der Säfte, ihrer Verberbnif und dem Antheile, 
ben fie an der Entftehung der Krankheiten hatten, madıten, fo hatten fie doch eine 
dunkele Ahnung der Wahrheit, welche fie nur auf einem falſchen Wege zu erreichen 
fuchten. Sie irrten; aber die Solidarpathologen irrten ebenfo fehr, wenn fie bie 
Säfte des Körpers von allem Antheile an der Entftehung der Krankheiten aus: 
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ſchloſſen. Die jetzige gelaͤuterte Pathologie verwirft die gemaͤßigte Humotalpatho⸗ 
logle ‚nicht, indem die flüffigen ſowie die feſten Theile zum Ganzen unſers Orga⸗ 
nismus gehören, und beide von einander unzertrennlich find, fodaß die Abweichung 
der feften Theile in ihrer Function augenblidtic auch Abänderung der Säfte zur 
Folge haben muß. (S. Pathologie.) H. 

... Dundsräd, eine Fortfegung der Vogefen, waldiges Kalkfchiefergebirge 
von mittelmäßiger Höhe in der preuß. Provinz Niederrhein, in den Regierungs: 
bezirken Koblenz und Trier, zieht fi) von Morgen gegen Abend zwifchen den Flüffen 
Nahe, Rhein und Mofel. Es ift größtentheils mit dichten Waldungen bededt, 
wovon der Sohnmald (bekannt durch die Räuberbande des Schinderhannes) und 
der Hochwald die ausgedehnteften find. Im Kreife Simmern, in der Gegend von 
* Gemünden, ift die höchfte Höhe des Gebirges (1600 Fuß), deffen Abzweigungen 
fi längs des Rheins und der Mofel hinziehen und das enge Bette diefer Flüffe 
und die vielen Krümmungen derfelben verurfahen. Die Abdachung des Gebirges 
nad dem Rhein und nach der Mofel bilden Eleine Ebenen, die mit Schluchten und 
Zhälern, von vielen Bächen ausgehöhlt, und Höhen unterbrochen find. Die Dörfer 
find durchgängig an oder auf die Höhen gebaut und von Obftbäumen umgeben, die 
ſchlechtes Obſt tragen. Der Boden des Hundsrüuͤckens ift nicht uͤberall gleich. Da, 
wo fich die Ebenen den Ftüffen zuneigen, wird treffliche Winterfrucht gezogen. In 
dem höhern, fteinigern Boden gedeihen Gerfte und Hafer, vorzüglich aber trefflicher 
Flachs und Hanf. Der Flachs wird an Güte felbft dem rigaiſchen und fchlefifchen 

(eich gefhägt und daher in Brabant fehr gefucht. Seit einigen Jahren wird viel 

lee, um des Samens willen, gezogen, der ſtark nach England durch kreuznacher 
Handelshaͤuſer verſandt wird. Die großen Waͤlder enthalten viel Wild, und die 
Baͤche ſind reich an Krebſen und Forellen. Das Vieh iſt durchgaͤngig klein, das 
Fleiſch aber vorzüglich wohlſchmeckend. Der Hundsruͤcker iſt, wie alle Gebirge: 
bewohner, ftolz auf fein rauhes Land und ehrt gern aus der Fremde wieder zuruͤck 
nach feiner Heimath. Einige fchreiben Hunsrüd und leiten diefe Benennung von 
einer Colonie Hunnen ab, welche Kaifer Gratian in diefe Gegend verfegt haben 
foll, oder von einem Refte Hunnen, welche nad) der Niederlage Attila's bei Cha: 
‚long fidy hierher geflüchtet haben. 

; Hundötage nennen wir die Zeit vom 24. Juli bis zum 24. Aug., weil 
Während derfelben der Hundsftern (Sirius) zugleich mit der Sonne aufgeht. Man 
„Shrieb fonft diefem Geſtirne und feiner Vereinigung mit der Sonne die Hige zu, 
„die gewöhnlich in diefem Zeitraume am drüdendften iſt. 

Hundswuth, eine meift bei den Hunden, aud bei Kagen, Wölfen 
4 a. m. (doc) wahrfcheinlich bei diefen feltener) vorfommende fpecififche Krankheit, 
‚welche auf folgende Art ſich Außert: In der erften Periode verliert der Hund feine 
„sonflige Freundlichkeit und Gefelligkeit, trauert, fucht die Einſamkeit, verfäumt 
das Effen oder läßt e8 gar ftehen, will nicht trinken, gehorcht feinem Herrn nicht, 
kennt ihn mol gar nicht mehr, oder wedelt nur mit dem Schwanze, wenn er ihn 
‚Sieht, laͤßt fich zwar noch von ihm ftreicheln, auch wol auf den Arm, mit zur Jagd 

oder zu andern Gefchäften nehmen, ift aber dabei doch immer träg und mürrifch, 

beißt um fich, wenn er nur ein wenig gereizt wird, ift ftille, verfriecht ſich an dun- 
Fele Orte, ohne zu fchlafen, und läßt ſich ohne Murten nicht leicht anlocken. Seine 

Augen werben trübe oder fließend, er Läßt die Ohren und den Schwanz hängen und 
tt ſich oft haftig auf Alles hin, was ihm aufftößt oder dargeboten wird. Sobald 
man bolche Zeichen an dem Hunde gewahr wird, ift die Krankheit fhon im Ent- 
Sem, und fie geht in einigen Tagen, zumeilen aber ſchon nach 12 — 24 Stunden 











DDr wirklich Muth oder die zweite Periode uͤber. In diefer wachſen alle vorhe: 
aufälle ſchnell an; das Thier ſchaͤumt vor dem beftändig offen ftehenden Maule, 
® Mit die bleifarbige Zunge heraushängen, die Augen find roth, faft feurig, die 
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funde Hunde fliehen vor einem folhen, bellen ihn nicht einmal an, 
nicht, fondern ſchmeicheln ihm eher ganz furchtſam. Alles, was i m bet 
er an, wenn er es erblickt und erlangen kann, ſchnappt und beißt nad) Aller 
zurbellen, Ex wirft ſich zu Boden, fteht ſchwach wieder auf, ſchaͤumt inner 
befommt Zudungen und fällt plöglich todt nieder. Diefe Periode kann 4 
bauern. Die Krankheit ift eine von den fpecififchen,, deren eigne Natur noch micht 
entdeckt. ift; fie ift tödtlich und erzeugt im Körper des kranken Hundes ein Bift, 
wodurch fie fich fowol auf andre Thiere als auf Menfchen fortpflangt. —— ame 
Muth ift für die Krankheit nicht ganz paſſend, da die Wuth oder Tollheit m rein 
einzelnes Symptom derfelben ift, das nicht einmal immer vorhanden ft, inden 
manche Hunde nur die fogenannte ftille Wuth bekommen und plöklic) at terb . 
Unter die veranlaffenden Urfachen rechnet man befonder® große und am altend: 
R Kaͤlte, große Hitze, ſchnelle Abwechſelung von Hitze und Kälte, wenn z B. Hunt 
fi hunter dem heißen Ofen liegen und dann wieder plöglich in die Kälte kommen, jwenn 
N Sie vieles, befonders verdorbenes, Fleiſch freſſen, den Gefchlechtstrieb nicht beftiedi 
hen können, überhaupt die Verzärtelung und unnatuͤrliche Aufziehung dee Schoß 
und Stubenhunde:: die efelhafte Modefünde unferer Zeit, Die am gewiſ ſte X t: 
kende Urſache ift die Auſteckung durch den Biß eines andern an diefer Krankheit ii 
denden Thieres. Ob bloß der Speichel des wüthenden Thieres die Krankheit errege 
oder ob ſelbſt das Belecken von demſelben, der Genuß des Fleifches und ber Dild 
(4. B. von Kühen, welche gebiffen worden find) dies vermöge, dartıber find zwar 
Meinungen getheilt, allein der Vorſicht gemäß ift es, auch jene Anfteung ee tar ; 
zunehmen und Mafregein dagegen zu ergreifen. Schon wenn fich,die Zeichen be 
eriten Periode bei dem Hunde einftellen, muß man die Außerfte Vorficht gebra ud en 
Ein foldyer Hund muß entweder fogleich getöbtet ober doc) fehr ſorgfaͤltig vi rwah 
werden ; denn fchon von diefem ift der Biß giftig und vermag die fchredliche Krank⸗ 
heit zu erregen. (S. Wafferfcheu.) ———— —3 * 
Hunger, das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes der Nahrung. Wenn der 
die Speiſen und Getraͤnke, die er erhielt, verdaut und fortgeſchafft hat, ſo iſt die 
eigenthuͤmliche Nervenkraft deſſelben erſchoͤpft, und es bedarf einiger Zeit, e ſid 
diefelbe wieder ſammelt. Diefe Zeit iſt um fo kuͤrzer, je gefünder, jünger, X 
und thätiger der Menfc iſt. Sobald ſich die Nervenkraft des Magens mwieder ge- 
fammelt: hat, waͤchſt die Lebensthätigkeit deſſelben wieder und verlangt ihr Dbjert. 
Diefes Verlangen nennen wir im anfangenden Grade: Eßluſt, Appe t. Wird 
dieſer nicht befriedigt, fo entſteht der Hunger, der ſchon ungeſtuͤmer in je inen. got 




















tungen wird, und endlich, wenn auch diefe nicht befriedigt werben, in He 
übergeht. Der Appetit ift ein nicht unangenehmes Gefühl, der Hunger Bingege 
iſt laͤtig und wird wegen der immer höher fteigenden mpfindfichteit der Magen: 
nerven immer peinlicher. Bei manchen; Menfhen, welche ohnedies kranthe 

empfindliche Magennerven haben, wird ſchon bie erfte Regun des Appetits 

einem unangenehmen Gefühle, und werm fie nicht fogleich befriedigt wird, zum an: 
greifenden Schmerze in. ber Magengegend, ben man Jaͤhhunger nennt, unt ‚wel: 
cher, wenn er nicht geftillt wird, plöglihe Schwäche bis zur I pnmacht veruefacht. 
Mird der Hunger gar nicht befriedigt, ‚fo entfteht hieraus ein fuͤrch 

hafter Zuſtand im Körper und ein ‚elender Tod, Das Bl 
Dauer des Hungers, wegen Mangels an Erfaß er, —34 

eine ganz ‚abweichende, ſcharfe und ſchaffenhei 
gänzliche Abmagerung des Körpers und Schwäche, Blut 
deſſelben, heftige Reizung des Nervenſyſtems, wort die at 
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lichkeit der Mägennerben, die ſich endlich über das ganze Unterleibsnerden⸗ 
— noch mehr beiträgt, und woraus Schmetzhaftigkeit des ganzen 
hörpets, Schläflofigkeit, Zudungen, Wahnfinn bis zur Rafetei erfolgen, bis end- 
fich det wohlthaͤtige Tod der ſchrecklichen Scene ein Ende macht. H. 
0 B.h: ngercur. Der geoße Einfluß, den der Genuß zu vieler odet in Hinſicht 
af ſchaffenheit nicht zweckkmaͤßiger Speifen auf die Entftehung von Krankheiten 
, bedingt die Hoffnung, daß man durch Verminderung der Speifen, fotote durch 
e forc 23* weſentlich zur Heilung vieler Krankheiten beitragen koͤnne. 
icd aber die Entjlehung der Speifen in einer gewiſſen Regelmaͤßigkelt bis zu 
einem ſolchen Grade gebracht, daß der heftige Hunger nicht nur nicht befriebige 
wird, fondern auch die Kräfte und die Maffe des Körpers dadurch auffallend ver: 
mindert werben, und ſucht man dadurch die Heilung zu unterflügen, fo heißt eine 
foihe Sur die Hunger = oder Entziehungscur, die neuerdings befonders durch Lou: 
vrier und Ruft empfohlen und verbeffert worden ift. Sie wird bei feft eingewur— 
gelten Übeln, roelche gelindern Methoden nicht weichen wollten, 3. B. bei veralteter 
Spphilis, Gicht u. f. w., und bei manchen organifchen Fehlern vorzügfich in An- 
wendung gezogen, während derfelben werben auch andre Mittel, welche die beſondere 
—— 





“ 


Beſche it der Krankheit erfodert, z. B. Queckſilbereinreibungen bei veralteter 
Syphilis, angewendet, ja man befördert die Wirkung der Entziehung der Nah— 
rungsmittel felbft noch durch Ausleerungen des Blutes, oder auch durch Abfuͤh— 
rungdimictel. So großen Erfolg man auch von einer folhen Behandlungsweife in 
Beige jener Übel gefehen hat, fo bleibt fie doch immer fehr angreifend und 
erlich. Unerwartete Erfcheinungen ftellen fich bisweilen bei einzelnen In— 
dividuen ein, welche wol eine Unterbrechung der ganzen Cur nothmwendig machen. 
Immet leiden die Kräfte in fehr hohem Grade, und der Körper magert zu fehr ab; 
darum müffen zur Nachcur ſtaͤrkende und ernährende Mittel angewendet werben. 
(S. Struve, „Über diät. Entziehung und Hungercur in eingewurzelten chronifchen, 
zus fophititifchen oder pfeudofpphilitifchen Krankheiten”, Altona — 
9.4). 3 


GHunnen ein norbaflatifches, vielleicht zu den Finnen gehöriges Stamm: 
Volt, das nomadifh an Chinas Grenzen wohnte. Erſt mit der Regierung des 
Me:te, eines Sohnes des Teu: Man, gegen deffen Einbrüche die Chinefen 209 
v. Chr. die große Mauer erbauten, tritt die Gefchichte der Hurinen aus dem Dun: 
tel hervor. (S. De Guigne's „Histoire des Huns”.) Dies mächtige Volt, nicht 
ganz ohne Bildung , herefchte über die Mongolei und den größten Theil Nordafiens 
bis an das Easpifche Meer und die Grenzen Tibets, und war lange ein gefährlicher 
Nachbar der Chineſen. Nachdem aber innere Unruhen der Hunnen Macht ge— 
ſhwaͤcht hatten, gewannen die Chineſen eine, wiewol zweifelhafte und oft unter- 
brochene, Oberherrfchaft über fie, und machten ihrem nördlichen Reiche fchon im J. 
93 n. Chr., ihrem füdlichen aber im 5. Jahrh. ein Ende. Nach dem Untergange 
des alten Hunnenreichs im Norden zog ein Theil diefes Volkes nach Youen <pan, 
zu den Quellen des Jaiks, unfern der Wohnungen der Bafchkiren. Das Land 
‚wärd in der Folge Tangu oder Großhungarien genannt. Allein ſchon zu den Bei: 
‚ten Augufts wohnten, nad) dem Zeugniffe der tömifchen Geographen, Hunnen am 

Meere. Die neuen Ankömmlinge hatten gegen Suͤdweſt die Alanen 
barn und näherten ſich den Grenzen der Römer. Mährend fie ſich nad) 
und Süden ausbteiteten, blieben fie in Often durch Kriege mit den Chi: 


fen in It Als aber bie er. oder So=ten, die am Amutfluffe 
en und im 
aus ihren 
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Beften von China ſich verbreiteten, zu Anfange des 4. Jahrh. die 
au | efigungen trieben, drängten fich wieder die Hunnen nad) Weſten 
en Reere und Pontus Eurinus zu. Nach einem bfutigen Kampfe 
n Alanen vereinigten fie ſich mit denſelben, um über den Pontus Fürintue 


442 Hunter (William — John) Hupazoli 


zu gehen und die Gothen anzugreifen (376), wodurch der. Anfang zu ber großen 
Voͤlkerwanderung gemacht wurde, Mit ihnen kamen viele von ihnen uͤberwundene 
Nationen ; fie unterwarfen fich alle an der Nordfeite der Donau wohnende Völker: 
haften. Mit den Römern Eriegten fie bald, bald dienten fie hordenweife unter ihren 
Bahnen. Ruas zwang den Römern einen Tribut ab. Ihm folgten 443 feine Nef: 
fen, Bleda und Attila, des Mandra’s (Münzut’s) Söhne. Diefe richteten ihre 
Waffen gegen die Deutfchen und Sarmaten. Bleda ftarb, aber Attila fegte feine 
Eroberungen fort und ftiftete eins der ausgedehnteften Reiche, das die Gefchichte 
Eennt. (S. Attila.) Bald nach feinem Tode (453) zerfiel das Reich; aber noch 
Lange wohnten hunnifche Horden an der nördlichen Donau und am Palus Mäotis, 
bis endlich, Vol und Name verfchwinden, 
Hunter. Zwei in der Gefchichte der Arzneitunft berühmte Brüder. 
1) William, geb. in Kilbridge in der Gtaffchaft Lanerk oder Clydesdale in 
Schottland, am 2. Mai 1718, bildete ſich früh zu einem ber größten Anatomen, 
Mundarzte und Geburtshelfer, und ftarb nach mehren ehrenvollen Anftellungen 
als Leibarzt der Königin von England am 20. März 1783. Er machte mehre für 
die Naturkunde des Menfchen fehr wichtige Entdeckungen ıc. Ebenfo eifrig be: 
ſchaͤftigte er fi mit andern Zweigen der Naturgefchichte und fammelte von feiner 
Jugend an ein fehr reichhaltiges Naturaliencabinet, fowie er auch ein [chägbares 
Münzcabinet befaß, welches C. Combe befchrieben hat. Mit jenen Eigenfchaften 
verband er eine große Kenntniß der alten Piteratur. An feinen Schriften wird Be: 
ſtimmtheit, vielfeitige, ſcharfſinnige Beobachtung und ausgebreitete Gelehrfamkeit 
vorzüglicy gerühmt. Er fchrieb die „Anatomy of the human gravid uterus” 
(2ondon 1775, Fol., fein Hauptwerk; auch lateinifh) und eine Reihe von Ab: 
handlungen in den „Philosophical transactiong” der medicinifhen Geſellſchaft 
in London. 2) John, der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1728, fiudirte 
unter feines Bruders Anleitung in London Anatomie und Chirurgie, und zeichnete 
nachher ſich ebenfalls als ein großer praktiſcher Wundarzt aus, fodaß er endlich 
1789 Generalwundarzt der englifchen Armee wurde und als foldyer am 16. Dkt. 
1793 farb. Auch durdy feine geiftreihen und glüdlihen Naturforfhungen ift 
diefer Gründer der vergleichenden Anatomie felbft im Auslande berühmt, welche 
‚er in mehren Werken, 5. ®. in der „Natural history of the human teeth’ 
(1771,4.; Suppt. 1778, 4.; deutfch, 2pz. 1780, 2 Thle., mit Kpf.); „On the 
venerale disease” (1786, 4. ; deutfch, Zeipz. 1787, m. Kpfın.); „A treatise on 
the blood, inflammation and gun-shot wounds“ (Rondon 1794, 4.; deutſch 
‚von E. B. ©. Hebenfkreit, Leipz. 1797, 2 Bde., mit Kpfen., nebft feinem Reben), 
and in mehren, auch in deutfchen Zeitfchriften überfegten Abhandlungen mittheilte. 
Er befaß ein fehr feltenes anatomifches Mufeum und wendete feine beträchtlichen 
Einkünfte mit vielem Eifer auf Sammlungen von merkwürdigen Naturalien und 
Verſuche in der Naturkunde. | 
Hupazoli(franz), einer der wenigen Menfchen, welche in 3 Sahrhunder- 
‚ten lebten. Geb. 1587 zu Gafale im fardinifchen Gebiete, ftarb er 1702, Er war 
anfangs ein Geiftlicher und lebte hernach auf Scio ald Venedigs Conful in Smyr⸗ 
na, feit feinem 82. Jahre. In fünf Ehen zeugte er 24 Kinder und außer diefen 
25 Baftarde. Er trank nur Waffer, rauchte nie Tabad und aß wenig (faft nur 
Wildpret und Früchte). Er trank viel Saft der Scorzonerwurzel, aß Abends faft 
nichts, ging früh ſchlafen und ftand früh auf, hörte dann die Meffe, fpazierte und 
arbeitete den ganzen Zag bis ins höchfte Alter. In 22 Bdn. ſchrieb er Alles nie: 
‚ber, was ihm Merbwürdiges begegnete oder er erlebt hatte. Kein Fieber traf ihn 
jemals. Er ließ fich Eeine Ader öffnen und brauchte nie Arznei. Sm 100. Jahre 
wurde fein graues Haar abermals ſchwarz. Er ging noch nad) diefer Lebensperiode 
oft 4 Meilen des Tags. 109 J. alt verlor er feine Zähne und nährte fi von 
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Bruͤhen. Bier 3. fpäter erhielt er 2 große neue Zähne und fing wieder an Fleiſch 
zu effen. Gegen Ende feines Lebens hörte eine ihm faft feit 30 3. gewöhnliche 
monatliche Blutausleerung auf. Da erft befiel ihn der Stein und häufig Schnu: 
pfen, big er ftarb. Übrigens war der Charakter des Mannes fanft. Sein Haupt: 
bedürfniß war Umgang mit Srauenzimmern. Übrigens war 9. ein reicher Mann 
mit wenig Bebürfniffen. 

Huronen, eine nordamerikaniſche Völkerfchaft, welche vormals zahlreich 
war, auf der DOftfeite bes Huronenfees wohnte, aber 1650 von den Irokeſen ver: 
trieben twurde und jegt im Suͤdweſten des Eriefees wohnt. Die fogenannten 5 
Nationen (die 5 mohakiſchen Nationen, auch Irokeſen genannt) nennen die Hu: 
ronen Väter; ohne Zweifel daher, weil fie von den Huronen abftammen, bie jegt 
bis auf 700 Krieger herabgefommen find. Sie gehören zu ben gebildetften der 
freien Nordindianer, wohnen in ordentlich gezimmerten Häufern, halten Pferde, 
Rindvieh und Schweine und bauen Getreide zum Verkauf. Ein Dorf derfelben 
(Loretto bei Quebeck) hat jegt die chriftliche Religion angenommen. Bumeilen be: 
greift man unter dem Namen Huronen auch die Irokeſen, welche aber ein befon: 
deres Volk bilden. 

Hufaren, urfprünglich der Name der ungarifchen Neiterei, welchen fie 
1458 erhielt, als Matthias 1. den Prälaten und Edolleuten des Reiche befahl, fich 
mit ihren Reitern in feinem Lager einzufinden. Damals mußte von 20 Häufern 
ein Mann geftellt werden; und fo entftand aus dem undarifhen Worte husz, 
zwanzig, und ar, die Löhnung, der Name Huszar, Hufar. Später ward 
diefe leichte Reiterei von den Übrigen europäifchen Mächten in Bewaffnung und 
Kleidung nachgeahmt. (S. Reiterei.) 

Huß, Huffiten. Johannes Huß, geb. 1373 zu Huffinecz bei Prachaticz 
in Böhmen, daher er ſich Huß oder Joh. v. Huffinecz nannte, ging, von feinem 
Grundheren und andern Goͤnnern unterftügt, 1389 auf die Univerfität nach Prag, 
wo er bald durch Fleiß und gute Sitten ausgezeichnet war, ald Famulus eines Pro⸗ 
feſſors Zugang zu deffen Bibliothek und dadurch Gelegenheit befam, ſich eine in 
jenem Zeitalter vorzügliche theologifche Bildung zu erwerben. 1396 wurde e 
Magifter und fing 1398 an, öffentliche theologifche und philofophifche Vorleſunged 
zu halten. 1402 wurde ihm das zufolge einer Privatftiftung beftehende Amt 
als böhmifcher Prediger an der Bethlehemscapelle zu Prag übertragen; hierdurch 
begründete er feinen Einfluß auf das Volk, das feine Predigten mit nicht gerin: 
germ Beifall hörte als die Studenten, und da ihn die Königin Sophia bald darauf 
zu ihren Beichtvater machte, gewann er auch Eingang bei Hofe. Um biefe Zeit 
wurden ihm die Schriften Wiclef’8 bekannt. Bei feiner vertrauten Bekanntſchaft 
mit ber Bibel fühlte er bald die Wahrheit, mit welcher diefer kuͤhne Reformator 
die Mißbräuche der Priefterherrfchaft rügte, und wurde nun der eiftigfte Herold 
einer Reform, welche der ausgearteten Kirche die Einfachheit und Reinheit des 
ſchriftmaͤßigen Chriſtenthums wiedergeben follte. Seine $reimüthigkeit blieb nicht 
unbemerkt, und da er in den häufigen Fehden der deutfchen Akademiker mit den 
böhmifchen fich der legtern thätig annahm (tie z. B. bei dem Stimmrecht bei ala: 
demifhen Wahlen gegen die Vorrechte der Ausländer dabei), hatte er bald mit einer 
mächtigen Gegenpartei zu thun. Diefer fhon 1378 entftandene Streit über die 
Begüinftigung der Fremden, in welhem Wenzel gegen die Fremden entfchied, machte 
den Zwiſt, der bisher nur ein Streit der philofophifchen Schulen des Realismus, 

wozu fih H., und des Nominalismus, wozu die meiften Deutfchen fich bekannten, 
gewefen war, zur Sache der Nationen. 5000 ausländifche Profefforen und Stu: 
denten (die Landsmannſchaften der Polen, Baiern und Sachſen) verliefen 1409 
Prag und gaben den Univerfitäten zu Reipzig, Erfurt, Ingolftadt, 4* und Kra⸗ 
kau theils ihr Entſtehen, theils neuen Flor: ein Veriuſt, den Prag und H. 
ſelbſt, damais Rector, empfinben mußte. Doch konnte er in Boͤhmen jetzt noch nicht 
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angegriffen werben ; das große Schisma Hatte bie Wlößen ber Prie ſterhertſchaft aufge 
deckt ; Böhmen erfannte Benedict XIL, gar nicht, und feit 1409 auch Gregor XL 
nicht mehr an; Adel und Volt waren ducch einige helle Köpfe, die als Vorläufer 
dee Hußſchen Lehre galten, gegen die willtürlichen Sagungen des Papftthums 
eingenommen und an freiere Urtheile gewöhnt; Wenzel's lodere Regierung beguͤn⸗ 
ſtigte den antipapiftifhen Geift Vieler im Volke aus politifhen Gründen, und 
aus Neigung den allgemein geachteten H. Diefer durfte daher die verwilderten 
Sitten der Priefter und Laien öffentlich rügen und wider den Ablaßhandel des 
Dapftes in Böhmen predigen; er fagte nichts Neues, wenn er Seelenmefien, 
Bitderdienft, Moͤnchsleben, Ohrenbeichte, Faften u. dgl. für Erfindungen des 
geiftlihen Despotismus und Aberglaubens, und die Vorenthaltung des Kelchs 
beim Abendmahle für fchriftwidrig erflärte. Dex neue Papft, Alerander V., foderte 
ihn endlih nach Rom, und da er fich nicht ftellte, übernahm der Erzbifchof von 
Prag, Sbynko, die unmittelbare Verfolgung des Lehrers der Wahrheit. An 200 
- Bde, Wickeffcher Schriften wurden 1410 im erzbifchöflichen Palafte verbrannt, 
und das böhmifche Predigen in der Bethlehemscapelle verboten. H. gehorchte 
aber weder diefem Verbote noch der neuen Ladung des Papftes, Johann AXIL, 
ſondern appellicte, da feine Abgefandten zu Rom verhaftet wurden, an ein allge: 
meines Goncilium. Als der Papft den Kreuzzug wider Ladislam von Neapel auch 
in Böhmen predigen ließ, erklärte er fich aufs heftigfte dagegen, und fein Freund 
Hieronymus erlaubte fih Gewaltfchritte, die der Papft auf H.'s Rechnung 
ſchrieb und ihn mit dem Kirchenbanne und Prag mit dem Interdict belegte, fo 
lange H. darin war. Diefer ging daher, mißtrauiſch gegen den Schuß des ſchwa⸗ 
chen Königs, zu dem Grundheren feines Geburtsortes, Nicolaus, nad) Huſſinecz. 
Hier und in mehren Gegenden des bechiner Kreifes predigte er mit vielem Beifall 
im Freien und fchrieb die merkwürdigen Bücher von den 6 Irrthuͤmern und- von 
der Kirche, worin er die Verwandlung der Hoſtie, den Glauben an den Papft und 
Heilige, die Kraft der Abfolution eines lafterhaften Priefters, die unbedingte Obe- 
dienz gegen irdifche Obere, und die herrfchende Simonie aufs ftärkfte beftreitet, und 
die heil. Schrift zur alleinigen Richterin in Glaubensfahen madt. Der Beifall, 
en diefe Lehren bei Adel und Volt fanden, vermehrte H.'s Anhang beträchtlich, 
amd weil ihm nichts mehr am Herzen lag als die Verbreitung der Wahrheit, folgte 
er der Einladung des Eonftanzer Gonciliums mit Freuden, um feinen Glauben vor 
den Theologen aller Nationen zu vertheidigen. Wenzel gab ihm den Grafen 
Chlum und 2 andre Böhmen von Adel zur Bededung mit, Sigmunds Eaifert. 
Geleitsbrief verbürgte feine perfönliche Sicherheit, und Johann XXIH, verſprach 
ihm, nad) feiner Ankunft zu Konftanz den 4. Novbr. 1414, Daffelbe. Gleichwol 
wurde er fhon den 28. Movbr. bei einem Privatverhöre vor einigen Cardinaͤlen 
verhaftet und blieb, trog der mehrmaligen ftarfen Einfprüche. der boͤhmiſchen 
und mährifchen Großen, im Verhaft und, obwol trank, ohne Anwalt. Beim 
öffentlichen VBerhöre, am 5. Juni 1415, Überfchrien die Wäter des Conciliums 
feine Bertheidigungsrede mit lärmenden Schmähungen ; in.den Verhören am 
7. und 8. Juni durfte er fi zwar im Beifein des Kaiferd ausführlich verant: 
worten, allein. dba auf feine Gründe gar nicht geachtet, und ein unbedingter Wider: 
ruf von Kegereien, die er gelehrt und nicht gelehrt habe, von ihm gefodert wurde, 
H. aber feft auf feinem Glauben blieb, fo konnte das legte Verhoͤr, den 6. Juli 
1415, Beinen andern Erfolg haben als fein einmal befchloffenes Todesurtheil. 
Hier hatte H. noch. den Muth, den Kaifer an fein. ficheres Geleit zu erinnern, 
und Sigmund konnte ſich dabei einer flüchtigen Schamroͤthe nicht erwehren; doc) 
bie Erbitterung gegen einen Mann, der e8 gewagt hatte, die Wahrheit zu fagen, war 
zu groß, als daß es noch eine Mettung für ihn gegeben hatte. Er murde, ohne 
eines Irrthume überführt oder aus der. heil. Schrift widerlegt zu fein, noch an dem: 
ſelben Tage lebendig: verbrannt, und-feine Aſche in den Rhein geſtreut. Als man 
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ihn (auf dem Wege zum Scheiterhaufen an einem Plage, wo ſeine Schriften ver⸗ 
brannte wurden, vorüberführte, lächelte ‚er und verſchied unter den freubigften Ge: 
beten. Selbſt feine Feinde fprechen mit Bewunderung von feiner unbeſcholtenen 
Tugend im Leben undifeiner Standhaftigkeit im Tode. 

Huß's gemaͤßigter, frommer Sinn wuͤrde die ſchreckliche Rache nicht gebil⸗ 
figt haben, die ſeine sr Anhänger nun in:einem ber biutigften Kriege für 
feinen Tod am Kaiſer, Reich und: Geiftlichkeit nahmen. Die Anordnungen und 
Bannflüche des Coneiliums wurden in Böhmen verlacht, und flatt die neue Lehre 
vernichten zu koͤnnen, wurde das Autosdasfe von Konſtanz die Loſung zum Vereine 
einer Menge aus allen Ständen in Boͤhmen, die ſich nach ihrem Lehrer Huffiten 
nannten, Wenzel mußte ihnen 1417 zur Feier des Abendmahls in beiderlei Ge⸗ 
ſtalt mehte Kirchen einraͤumen, und. da ihre Anzahl mit jedem Tage wuchs, gab es 
Bald Viele unter ihnen, die mehr als Freiheit der Religionsuͤbung wollten. 
zweideutige, feige Benehmen dieſes Königs (ft. 13. Aug. 1419) und die inquiſito⸗ 
riſchen Gewaltthaͤtigkeiten des Cardinal⸗ Legaten, Johann Dominico, entzundeten 
die Flamme des Aufruhrs. Die Anfprüche des verhaßten Kaiſers Sigmund auf 
die erledigte Krone konnten ſie nicht loͤſchen. Immer auf Ausrottung der Ketzer 
hinarbeitend, treulos in: Verträgen, und: weder: mit ſeinen Heeren der Tapferkeit 
der Huſſiten noch dem Genie ihrer Feldherrn gewachſen, mußte er einer 15aͤhri⸗ 
gen Anarchie des ererbten Koͤnigreichs zuſehen. Den erſten Schritt zum Auf⸗ 
ſtande thaten die Huſſiten durch eine diutige Rache an.den:Katholifchen; ihre 
Mloͤſter, deren es in Böhmen mehre und praͤchtigere als: irgendwo gab, und ihre 
Kirchen wurden geplündert und eingeaͤſchert, die Prieſter und: Mönche: ermordet, 
Dohann Zis kalv. Trocznow, ein. boͤhmiſcher Ritter, bildete aus dem ihm: zuſtroͤ⸗ 
menden Haufen ein wohlberittenes, geuͤbtes und in ſeiner Wagenburg unuͤberwind⸗ 
liches Kriegsheer, und erbaute zum Waffenplatze und Stuͤtzpunkte deſſelben, auf 
einem duch His Feldpredigten geheiligten und: vom. der. Natur feſten Berge:ün 
dechiner Kreiſe die verfhanzte Stadt Zabor. : Unter ihm befehligte H''s aͤlteſter 
Freund, Micolaus v. Hufſinecz, befannt durch feinen: Muth, mit dem ev ſich ſchon 

1417 an die Spitze der Huſſiten geſtellt und den abtruͤnnig gewordenen Ulrich 
vr Rofenbirg fammt: feinem Eaifert. Heere 1420 von Tabor zuruͤckgeſchlagen hatte. 
Er widerſprach zuerſt aus warmen Patriotismus dem Plane: des Prager, einen 
fremden Sürften zum Könige zu wählen, ſtarb aber zu-fruh für Boͤhmens Wohl, 
ven 25.:Dec.1420, mit dem Ruhme;,- mehr ein Vertheidiger des Huſſitiſchen 
BGlaubens als ein Verfolger der Katholifchen geweſen zu fein. In dieſer Mer: 
Folgung war⸗Ziska der Eifeigfte. und Graufamfte, and ‚nicht ohne» Bedeuntung 
fuͤhrte er den Titel: Ziska vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gotted-der 
Taboriten, wie ficy die Huffiten- unter feinen Fahnen nad) ihrer: Seflung nannten. 
—— die Stirte feines Heeres: und feirie Siege uber die Kaiferlichen. gaben ihm 
“ein Übergewicht ini den böhmifcher Angelegenheiten, das dem Protectorat nahe kam. 
Als daher, weil das Morden, Sengen und Brennen feines Heeres und der Eleinen 
Haufen, die unter'der Ägide des Religionskrieges auf Beute gingen, immer weiter 
um ſich geiff,die gemaͤßigter denkenden Hufjiten vom Adel und der prager Buͤrger⸗ 
em! thft um den Kelch im Abendmahle (daher Ealixtiner oder Pra: 
in die Ruhe des’ Reiche zu. thun war, erſt dem König: Wladislam von 
‚dann dem! Großfürften Vitold von: Lithauen, und endlich deffen Meffen, 
die boͤhmiſche Krone anteugen, verweigerte Ziska mit den Taborit en feine 
Zuſtimmung, und der Unterſchied diefer Parteien, der ſich ſchon in der Verſchieden 
heit ihrer Foderungen an eine kirchliche Reform gezeigt hatte, wurde nun zur wirt 
Achen Btennung. Nichts war der Sache der Huffiten gefaͤhrlicher als die Ver 
vielfaͤttigung dee Sekten und Parteien in Böhmen z ‘jede handelte ſeit 1421 allein, 
“und nur gegen dew-gemeinfchaftlichen Feind vereinigten ſie fich, um; fobald er ver 
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trieben war, einander wieder zu befehden. Ziska, vor Raby zwar gänzlich erblin⸗ 
det, und gegen einen dreifachen Feind, gegen die Kaiſerlichen, die er in der Haupt⸗ 
ſchlacht bei Deutſchbrod 1422 und fortwaͤhrend in kleinen Gefechten ſchlug, gegen 
den Adel, der bei ſeinen Raͤubereien unermeßlich verlor, ohne ihnen ein Ziel ſetzen 
zu koͤnnen, und gegen die Prager, die ihre Stadt nur durch den harten und bald 
gebrochenen Frieden, 14. Sept. 1424, vom Untergange retteten, immer gleich 
ſiegreich, ſtarb den 12. Det. dieſes Jahres an der Peſt. Mit feinem Tode zerfiel 
die fucchtbare Maſſe, die. nur fein Feldherentalent und Gluͤck zuſammengehalten 
hatte, in mehre Parteien. Die Mehrzahl der Zaboriten nahm ben von Ziska em: 
pfohlenen Andreas Procopius, der, früher zum. geiftlichen Stande beftimmt, 
der Gefchorne (Holy, rasus) hieß, zum Feldheren. Koribut, feit 1422 ein Schat- 
tenkönig ‚der Prager, war, obgleich er den Buſſo v. Vitzthum mit dem jtärkften 
Heere, das Sachfen jemals aufgebracht, d. 16. Juni 1426 bei Außig gefchlagen, 
doc) diefen dutch Verwilderung und Raubfucht fürchterlichen Parteien der Huffiten 
nicht: gewachfen und mußte 1427 der Krone entfagen. Dafür zeigte. fich nun 
Procop feines Vorgängers würdig. Die entfcheidenden Siege, die er im Jul 
1427 :und den 14. Aug. 1431 bei Mieß und Zachau über die den Huffiten an 
Mafle weit überlegenen Kreuzheere der deutſchen Reichsvölker gewann, machten 
die Huffitifchen Waffen nicht weniger furchtbar als die verwüftenden Streifzüge, 
welche die einzelnen Parteien feit Anfang des Krieges faſt in jedem Sabre: bis 
4432 nad; den benachbarten Ländern unternommen hatten. Ditreich, Franken, 
befonders aber Sachſen und die ‚dem Papfte noch ergebenen böhmifchen Laͤnder, 
Laufig und Scylefien, wurden ein Schauplatz ber empörendften Gräuelthaten und 
Räubereien, Alles fehnte ſich daher nach Ruhe, und da die deutfchen Waffen nichts 
gegen die Huffiten auscichteten, fah die bafeler Kirchenverfammilung fich genstbigt, 
durch Sigmund, der unter den böhmifchen Adel und den Pragern immer einen 
Anhang behalten: hatte, Unterhandlungen mit diefen Kegern anzufnüpfen, und fo 
kam es den:20. Nov..1433 zu einem Vergleiche (prager Compactaten), der aber 
‚nicht von allen Parteien angenommen wurde. Den Seindfeligkeiten, welche darüber 
aufs Neue entitanden, machte ein volftändiger Sieg ber Galirtiner und Katho— 
liſchen unter Meinhard v. Neuhaus bei Boͤhmiſchbrod, den 30, Mai 1434, ein 
Ende. Die nun, berefchenden Galirtiner nahmen, in Verbindung mit den katho— 
liſchen Ständen, den Kaifer Sigmund zum König an, welcher die nach den Wün- 
‚schen der Galirtiner vom Concilium etwas -gemilderten Gompaetaten den 5. Juli 
4436 zu Iglau beſchwor, aber, feinem Verfprechen wieder. untreu,: ben 9. Der. 
1437 ftarb, ohne Böhmen volllommen beruhigt zu haben. : Die fehr gefchwächten 
Taboriten konnten ihre Sache nur nod) in Landtagsunterhandlungen und theolo⸗ 
giſchen Steeitichriften fortführen, wobei zwar ihr Glaubensbekenntniß eine Rein: 
heit und Ausbildung gewann, die es den Gonfeffionen der Proteftanten des 16. 
Sahrh. in vielen Stüden ähnlich machte, aber ihre Religionsfreiheit immer mehr 
litt, bis fie fich ‚in. die 1457 aus ihrer Mitte entflandene und unter den härteften 
‚Berfolgungen durch ihre Standhaftigkeit und Sittenreinheit ehrwuͤrdige bei 
mährifche Brudergemeinde verloren. (S.Böhmifhe Brüder.) 

HDuften befteht aus einer tiefen Einathmung, auf welche ER eine 
ſchnelle und ſtarke Ausftoßung der Luft erfolgt, wobei wegen ber zugleich verenger: 
ten Stimmmeige des Keblkopfes ein beträchtliches Geräufch entfieht. Jeder fremd: 
artige Stoff, welcher. die mit eigenthümlicher Empfindlichkeit begabte Haut ber Luft: 
röhre berührt, erregt die jtärkere Gegenmwirkung derfelben, um jenen läftigen Reiz 
wegzufchaffen. Die zum Athmen gehörigen Organe haben ihr eigenthuͤmliches 
Leben, welches theils von ihrem Baue, theild von der fpecififhen Stimmung ihres 
Nervenfpftems abhängt. Nur die atmofphärifche Luft ift ihrem Leben befreun- 
det, jeder andre Stoff ift ihnen fremd, feindlich und beleidigend. Daher erregt 
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fchon ein Tropfen Waſſer, der in die Luftroͤhre ſchluͤpft, einer heftigen Hüften, 
wodurch, fich die Matur des ihr läfligen fremden Körpers entledigen will. Das 
plögliche Ausftoßen der Luft aus den Lungen wird durch die ſchnelle und heftige 
Bufammenziehung des Imerchfelld und der Bruft: und Rippenmusteln , felbft 
auch duch die Erampfhafte, fchnelle Verengerung ber Luftröhrenzmeige,: bewirkt. 
"Der fremdartige Reiz, welcher zunaͤchſt die Merven des Luftröhrenkopfes und der 
Luftröhre verlegt, wirkt durch die Verbindung der Nervengeflechte zugleich auf jene 
benachbarten Theile und zwingt fie zur Mitleidenheit. Wird der Huften von du: 
Bern, in den Kehlkopf oder in die Luftröhre eingedrungenen Reizen erzeugt, 3. B. 
durch Speife und Getränk (beim fogenannten Berfchluden, durch das Einathmen 
von Raub, Staub, fharfen Dünften u. dgl.), fo hoͤrt er wieder auf, fobald der 
fremde Körper entfernt ift; er wird aber eine anhaltende Krankheit, wenn dad ei- 
genthuͤmliche Leben ber Organe des Athmens in dem Grade zerftört, die Empfind: 
lichkeit derfelben, befonders der innen, den Kehlkopf, die Luftröhre und deren 
Zweige umkleidenden Haut, fo erhöht wird, daß felbft die ihr befreumdete atmofphä: 
riſche Luft bei dem Einathmen, der von den Schleimbälgen, die in großer Mengein 
der Haut des Kehlkopfes, der Luftroͤhre und ihren Äſten verbreitet find, abgefön- 
derte Schleim einen zu heftig wirkenden Reiz verurſachen und den Huften erregen. 
Am’ öfteften kommen die in diefe Claffe fallenden Krankheiten in der Form von 
Kätarch, Lungenentzündung und Seitenftehen, Bluthuften und Lungenfuchten 
vor. Der Katarrh, welcher auch im gemeinen Leben oft ausfchließlich unter‘ dem 
Namen Huften begriffen wird, weil diefer das vorzuͤgliche und oft einzige Zeichen tft, 
wodurch er fidy Außert, befteht in einer gelinden Entzündung der Schleimhaut der 
Luiftröhre mit erhöhter Empfindlichkeit diefer Theile und vermehrter Schleimab- 
fondetung. Gemeiniglich Hält man diefe Krankheit für unbedeutend, zumal wenn 
fein altgemeiner Sieberzuftand damit verbumden iſt, und oft fogar beobachtet man 
weber eine paffende Diät, noch braucht man die angemeffenen Heilmittel dagegen. 
Allein jeder über 14 Tage oder 3 Wochen dauernde Huften ift verdächtig; jeder 
Katarrh, wenn er vernachläffigt wird, kann in Lungenentzündung übergehen, wenn 
3. B. durch erhigende Getränfe der entzündliche Zuftand höher gefteigert wird, - ober 
kann Beranlafjung zu Knoten und Geſchwuͤren in den Lungen und zu nachfolgen- 
der Lungenſucht werden. Auch ſolche Reizungen, welche zwar nidyt unmittelbar 
auf die Refpirationswege wirken, aber fie doch mittelbar durch den oben erwähnten 
Zuſammenhang der Nerven angreifen, können Huften erregen. So ift ein in den 
Lungen verſteckter und verfchloffener Eiterſack, Waſſeranhaͤufung in der Bruſt 
af. w. oft mit Huften begleitet; ſelbſt fcharfe und reizende Stoffe im Magen, 
3.8. [charfe Galle, Säure, alkatifche fcharfe Unreinigkeiten koͤnnen, zumaliwenn 
die Empfindlichkeit der Luftwege fchon erhößt ift, durdy die Mitleidenfchaft der 
Theile Huften erregen; daher der fogenannte Magenhuften unter den erfoderlichen 
Bedingungen nicht unter die leeren Einbildungen gehört. | H. 
Hut. Gewöhnlich glaubt man, daß die Alten unfere Hüte, wenigſtens die 
von Filz, nicht gekannt hätten. Allein e8 tommen Spuren wahrer Hüte ſchon bei 
den älteften Griechen, wie 3. B. im Hefiodus, vor. Die Römer trugen Hüte von 
gervebter, dichter Wolle, oder von grobem Tuche. Jedoch ſcheint die Kunft, die 
Wolle zu einem eigentlichen Filze zu verarbeiten, erft im Mittelalter aufgekom⸗ 
men und erft gegen das 16. Jahrh. vervollfommnet zu fein. Gegenwärtig nimmt 
man theild Schaf: und Lämmerwolle, theild Hafen: und Kaninchenhaare, theils 
die Haare von Bibern, angorifchen Ziegen und Lamas. Letztere geben die fein: 
ften Hüte. Es ift aber nothwendig, daß die Haare und die Wolle vorher fortirt, 
auf einer Horde mit Stöden gefchlagen und aufgelodert und darauf kartetſcht wer 
den. Dann vemmifcht man die verfchiedenen Arten der Haare und Wolle fo mi 
einander, als es die Güte und Feinheit des Hutes fodert. Die feinften werde: 
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‚mit 6 Quaften, und 4) den ſchwatzen Hut der, paͤpſtlichen Protonotarien, mi 
Quajten. — ‚Bu den weltlichen Wappenhüten gehören hefänbers bie &6 enbüte. 


‚gen genäht. „Der Unterichied,, den Einige zwiſchen Kur⸗n | 

hen „Alt, ohne, Grund. ‚Der erzherzogt. oͤſtreichiſche Hut unter ſich von de 
gewöhnlichen Fuͤrſtenhuͤten durch eine edige Verbrämung und durch einen, m it Pe 
ken befegten Bogen, auf welchem ‚oben ber, — ruht. ch erwät 


wir bier des großen runden Hutes der ſchweizeriſchen idgenoſſenſchaft der, J 






et 
Zeichen der Freiheit, über. den vereinigten Wappenſchildern der faͤmmili 


tone ſchwebend vorgeftellt wird. 
Huthefonoder Hutchinfon (Francis), geb. in Itland uud. 
gr 








Stifter der. Schule der fogenannten ſchottiſchen Motalphiloſophen angeleben. 
ward; Profeffor zu, Glasgow 1729 und ftarb 1747. „Er gründete bie | 
auf das moralifche Gefühl und führte diefe Lehre aus in feinem Systeni, 
philosophy” (Kondon 1752, 2 Xhle., 4.). Auch für die ji tie ı | 
terfuchungen wichtig. Hierher gehört „Eunquiry, into the origü er an 
uf beauty and virtue” (Lond. 1720 u. 1727, deutſch, Frantf 1762)... 
Darftellung iſt einfach, deutlich und praͤcis. wer 
Hutsen (Alrich v.) ſtammte aus einem alten Geichlechte, Das in den Dien- 
ſten des deutfchen Kaiferbaufes manchen wackern Ritter und Staatsmann & zu: 
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werfen hätte. Auf dem Stammfchloffe Stedelberg, 3 Meilen füdt. von Fulda, ward 
H. den 20: April 1488 geb. Im 10, 3. that ihn fein Vater nad) Fulda ind Stift, 
um ihn zum Moͤnch erziehen zu laffen. Die dortige Klofterfchule war eine der be: 
rühmteften in ganz Deutfchland. Der Jümgling konnte in ihr die befte Bildung 
erlangen und er ließ es auch nicht daran fehlen ; allein Moͤnch zu werden fagte ihm 
fo wenig zu, daß er ſchon 1504 nach Erfurt entfloh, wo er mit mehren Gelehrten 
und Dichtern in genaue Bekanntfchaft trat. Eine anſteckende Seuche trieb ihn im 
naͤchſten Jahre nach Köln, deſſen Univerfität damals ungemein blühend war. Als 
aber einer der aufgeklärteften Lehrer auf diefer Hochſchule, Rhagius, verwiefen 
wurde und nad) Frankfurt a.d. D. ging, begleitete ihn Hutten dahin, wo 1506 
die neue Univerfität eingeweiht wurde. Sein Gönner, der Ritter Eitelwolf von 
Stein, unterftügte ihn bei feinem dreijährigen Aufenthalte hier auf mancherlei 
Weife. Indeſſen die Ruhe und Stile fagte dem feurigen Ritter nirgends lange 
zu. Er ging, obfchon von jener böfen Krankheit gepeinigt, die damals, aber erſt 
ausgebrochen, peftartig wüthete und den Schimpf noch nicht an ſich trug, welcher 
jegt mit ihr verfmüpft ift, nad) dem nördlichen Deutſchland, und befuchte namentlich 
Greifswald und Roftod, wo er überall ald Dichter und guter Kopf willkommen 
war und die ihm nöthige Unterflügung durch feine Arbeiten fartd. 1511 befuchte, 
er Wittenberg, two er Über die Verskunft ein Werk herausgab, Bon da ging er 
nach Pavia, um die Rechte zu ſtudiren, und fo, was dann vielleicht moͤglich war, 
die Gunſt feines immer noch zuͤrnenden Vaters zu gewinnen. Gerade in die Zeit 
feities Aufenthalts fiel Pavins Eroberung durch die Schweizer in Marimiliane H. 
Dienften; und diefe Unruhen berwogen ihn nad) Bologna zu wandern, nachdem er 
auch hier von den wilden Kriegen feiner Habe beraubt worden war. Der gängliche 
Mangel nöthigte ihn endlich, 1513 unter dem Eniferl. Heere Kriegsdienſte zu neh: 
mem, bis er im folgenden Jahre, wo er fie wieder verließ, zuerft in ganz Deutfch- 
lam bekannt wurde. Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg ermordete nämlich einen von 
des Ritters Vettern theild aus Eiferfucht, theils aus Haß gegen denfelben. H— 
fieß: feinen Unwillen über den fürftt. Mörder in Gedichten, Briefen, Reden freien 
kauf. Durch die Reuchlin’fhen Händel mit dem Dominicaner Hogftraaten in 
Koͤln ward er nicht weniger berühmt. H. nahm fich des geleheten, redlichen und 
darum fo verfolgten Reuchlin in Schriften, befonders in fatyrifchen, aufs Eräftigfte 
‘an, und namentlich trugen die „Epistolae obscurorum virorum“, an denen er. 
den meifter Antheil hatte, dazu bei, die Mönche in ihrer ganzen nufgedunfenen 
Bloͤße zugegen. Seinem Vater zu Gefallen zog er 1515 noch einmal nach Ita⸗ 
ie & Doctor der Rechte zu werden. Er befuchte erſt Rom umd ging- 
dann nach Bologna; allein nirgends Eonnte er Lange taſten, und bald kam er über 
Benedig ind Vaterland zuruͤck, wo er in Augsburg von dem fchönften deutfchen 
Mädchen, Sonftantia, Peutinger’s Tochter, mit dem poet. Lorberkranz geſchmuͤckt 
und von Maximilian zum Ritter gefhlagen wurde. In Italien hatte H. das Re: 
ben dee Moͤnche in feiner ganzen Scheußlichkeit kennen gelernt und mar fo fehr Feind 
dev Klerifei getvorden, daß er durch die Herausgabe bed Laurentius Valla: „De 
- falso eredita et ementita donatione Constantini” bderfelben gleihfam, als Vor: 
— kuthet's, den Krieg erklaͤrte. Zwar widmete er die Schrift dem Papfte 
keo X. ſelbſt, allein es moͤchte ſchwer zu entfcheiden fein, ob dies mehr Spott oder 
7* berzeugung war, daß dieſer Papft redlicher ſei und es beſſer meine als 
früheren. 1618 trat der Ritter in die Dienſte des gebildeten Albrecht, Erzbi⸗ 
ſchofs von Mainz, und machte in.deffen Gefchäften manche Reife, u. a. nach Paris. 
Namentlidy begleitete er den Erzbiſchof nach Augsburg auf den Reichstag, wo Lu: 
ther mit Cajetan feine befannte Unterredung hatte, und wo H. in einer Demofthe: 
niichen Rede die deutſchen Fuͤrſten zu einem Kriege gegen die Türken anfeuerte; 
allein das Hofleben ward ihm ebenfalls bald zumider, und fo 309 er, mit dem ſchwaͤ⸗ 
Sonv.:2er. Siebente Aufl. Bd. V. + 29 
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bifchen Bunde vereint, 1519 gegen feinen Erbfeind, Weich von Wuͤrtemberg, zu 
Gelde, wo er mit ben tapfern Franz von Sidingen vertraut rourde. Nach been: 
digtem Kriege ging er für einige Zeit wieder nach Mainz, wo er von allen Seiten 
Beifall für die mancherlei gegen die Hierarchie gerichteten Schriften ärntete. Um 
aufs Neue in der Act aufzutreten, begab er ſich in die Einfamkeit feiner väterlichen 
Burg. Eine Schrift folgte hier der andern, Roms Übermuth und Schlechtigkeit 
in vollem Lichte darzuftellen, und da man dort dabei nicht ruhig blieb, fondern bei 
9.8 Goͤnner, Albrecht von Mainz, klagte, fo verlor er am Ende zwar diefen Gön- 
ner, ‚trat aber nun nicht nur mit Quther in unmittelbare und offene Verbindung, 
fondern begann audy fpäterhin, Alles deutfch zu fchreiben, ftatt daß er vorher nur 
in lat. Sprache arbeitete. Dadurch kam e8 fo weit, daß man in Rom feine Aus: 
lieferung verlangte, daß man gegen ihn Meuchelmörder anftellte, und er in Karls V. 
Hauptquartiere felbft nicht ficher war. Der treue Freund, Franz von Sidingen, 
räumte ihm aber eine Stätte in feiner Burg ein, und fie war nun der Ort, von mo 
an Fürften und Volt neue Sendfchreiben ergingen. Inzwiſchen begann Sidingen 
eine biutige Fehde mit dem Erzbifchof Richard von Trier. Sie endete unglüuͤcklich 
für den Ritter, und H. mußte einen andern Zufluchtsort auffuchen. Er hoffte ihn 
in der Schweiz zu finden, aber Erasmus war ihm entgegen, fodaß er von einem 
Orte zum andern mußte, bis er endlih, 36 J. alt, von feiner neu ausgebrochenen 
Krankheit überwältigt, auf der Inſel Ufnau im Zürcherfee den 31. Aug. 1523 
die Ruhe fand, die ihm auf Erden, theils in Folge feines Charakters, theils feiner 
Familienverhältniffe, theils feiner Arbeiten, nie zu Theil geworden war. H. war 
einer der freimüthigften, kuͤhnſten Männer feiner Zeit, ein Vorläufer und Befoͤr⸗ 
derer der Reformation, ein Beifpiel, ein Gehülfe für Luther, den er nie perfönlich 
kennen lernte, denn in Augsburg (1518) achtete er ihn, den Bettelmoͤnch, zu we: 
nig. Allein fpäterhin war er von der größten Achtung für den gleichgefinnten, 
tühnen Mann durchdrungen, wie er es früher fchon für Reuchlin gervefen war. 
Könnte man ihm etwas Böfes nachfagen, fo wäre e8 eine Art Leichtfinn, ber ihn 
fo manche Verhältniffe überfehen ließ, die fchonender behandelt werden mußten, 
wenn man mit Erasmus fprechen will. Aber fein Wahlſpruch: Es fei gewagt! 
(Jacta alea esto!) ließ ihn daran fo wenig wie den vom Gluͤck mehr begünfkigten 
Luther denken. Unrecht, Betrug, Heuchelei, Thrannei empdrten ihn, und fo ent: 
larvte er fie mit aller Kraft der Feder, die ihm wie Wenigen, befonders in der las 
teinifchen Sprache, unter allen Geftalten zu Gebote ftand. Sein gerider, mu: 
thiger Sinn ließ ihn, wenn auch alle feine Freunde zitterten, nichts fürden. Man 
zaͤhlt 45 Schriften von ihm, mehre ungerechnet, bei welchen e8 nicht mit Gewißheit 
ausgemittelt ift, ob fie von ihm herrühren. - Eine Sammlung berfelbin ift nad 
mancherfei mißlungenen Verfuchen endlich zu Stande gekommen, aberauch diefer 
haben der Obfcurantismus und Servilismus unferes Jahrhunderts — den edeln 
Ritter noch im Grabe verfolgend — Dinderniffe in den Weg gelegt, die einer bef: 
fern Nachwelt unglaublich feinen werden. Sie erfhien in 5 Bden. (Berlin und 
Leipz. 1821 — 25); Derausgeb. ift €. 3. H. Münd. Bol. „Epist. obscur. 
vir.” Die vollftändigfte und neuefte Lebensbefchreibung des Ritters ift in Nuͤrn⸗ 
berg 1823 von E. 3. Wagenfeil in Augsburg, der fich faft ein halbes Jahrh. lang 
mit dem Stubium von H.'s Schriften befchäftige hat, erfchienen. 
Hüttenfunde, ein Theil der angewandten Chemie, welcher bie in den 
Erzeugniffen des Mineralreichs befindlichen Körper durch zweckmaͤßige Behandlung 
im Großen barftellen lehrt, und welcher die Regeln angibt, nad) denen diefe Darftel: 
lung mit den größten d£onomifchen Vortheilen bewirkt werden fann. Die Hütten: 
kunde in ihrem weiteften Umfange und in ihrer größten praftifchen Ausdehnung 
ift eine Wiſſenſchaft, die ihre Lehren aus fehr verfchiedenen Doctrinen entiehnt. 


‚Obgleich Chemie und Mineralogie die eigentlihe Grundlage der Huͤttenkunde aus: 
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mächen, fo find doch auch die Lehren der Mathematik, Phyſik, Baukunſt, Forft: 
miffenfchaft und Bergbaukunde, fowie die Buhführungstunft, eine wefentliche 
Bedingung, um das Hüttenwefen mit Erfolg zu betreiben. Der Bau der Öfen 
ift außerdem ein Gefhäft, welches dem Hüttenmanne fpeciell obliegt, und welches 
er feinem Baubeamten füglich überlaffen darf. Die Vorbereitungen, denen die 
Erze vor der eigentlichen Verarbeitung unterworfen werden, find ebenfo wichtig als 
die Schmelzarbeiten felbft, indem fie die Bedingungen zum Gelingen des Schmelz: 
proceffes enthalten. Ebenfo ift e8 auch nothwendig, von der Wirkung der Brenn: 
materialien, von der Darftellung der Kohle aus ihnen und von der Wirkung und 
Einrichtung der Gebläfe unterrichtet zu fein. Man theilt die Hüttenktunde in die 
allgemeine und in die befondere, je nachdem fie fi) ohne Ausnahme über alle, oder 
nur ausfchließlich Über ein einzelnes hüttenmännifches Erzeugniß ausdehnt. ©. 
Lampadius: „Handbuch der Hüttenkunde‘ (Göttingen, 4 Bde., m. Kpf.). 
üttenraud, f. Arſenik. ’ 
üttner (Johann Chriftian), Literator und Überfeger, feit vielen Jah— 
ven zu London im Depart. der auswaͤrtigen Angelegenheiten angeftellt, geb. 1766 
zu Guben in der Niederlaufig, ftudirte in Leipzig, wo er fich durch Beck's Vorle: 
fungen, Schriften und Rath bildete. Diefer Gelehrte empfahl ihn 1791 nad) 
London, als Führer des jungen Staunton, deffen Vater ihm Gelegenheit ver: 
(daffte, Großbritannien, Frankreich, Stalien und das füdlihe Deutfchland zu 
fehen. Auch nahm er ihn mit nach China, wohin der Baronet Staunton den Lord 
Macartney als Legationsfecretair begleitete. Während diefer Gefandtfchaft ließ der 
Lord von ihm die diplomatifche Correfpondenz mit dem hinefifchen Hofe, zum Be: 
hufe des Dolmetfchers, eines Miffionnairs, ins Lateinifche übertragen. Staun: 
ton’s und Barrow's Beſchreibungen der Gefandtfchaftsreife überfegte H. nachher 
ins Deutſche mit Anmerf. und gab felbft eine kurze Nachricht davon heraus. In 
der Folge wollte er ficdy in London mit dem Schweizer Efcher in den Buchhandel 
einlaffen, entfagte demfelben aber bald. Dann arbeitete er an englifchen Reviews, 
ſchtieb fuͤr deutſche Zeitfchriften, vornehmlich für „London und Paris”, correſpon⸗ 
dirfe mit der „‚Meuen hamburger Zeitung”, mit den „Geograph. Ephemeriden”, 
mit der „Allgemeinen Zeitung” u. a. m., mit Brodhaus in Amfterdam und Leip⸗ 
sig, überfegte Jones's Menu u. A. und gab Unterricht in alten Sprachen und im 
Deutſchen. Bekannt wurde er durch die „Englifchen Mifcellen” (Tübingen 1800 
bis 1806, 24 Thle.). In denfelben theilte er, ald nur wenig englifche Zeitfchriften 
nach Deutfchland kamen, das Wichtigſte über den englifchen Kunftfleiß, über Ma: 
nüfaduren, Handel, Literatur ıc. mit. H. febte von feiner Feder in der theuerften 
Stadt von Europa ganz gemädhlic, bis Napoleon 1806 den Briten das fefte Land 
verfhloß. Bon allen bisherigen Hülfsquellen abgefchnitten und verheirathet, fing 
er ſchon an die Verlegenheiten zu fühlen, denen faft alle Fremdlinge in London 
ausgefegt find, die keinen feften Unterhalt haben, als fein alter Freund, D. Bur: 
ney, Verf. der „Geſchichte der Muſik“, ihn dem reichen Lord Ponsdale empfahl. 
Diefer Pair befchenkte ihn von Zeit zu Zeit anfehnlich und verwendete fich für ihn 
bei den Miniftern Sir Charles Long und Ganning. Da 1808 Englands Ver: 
bindung mit der pyrenäifchen Halbinfel durch die Allianz mit Spanien wiederher: 
geftellt wurde, brauchte ihn Canning, damals an der Spige der auswärtigen An: 
gelegenheiten, um die portugiefifchen und fpanifchen Briefe, Bittfchriften, Memoi— 
ren, Zeitungen ıc. in das Englifche Überfegen zu laffen, und ftellte ihn 1809 als 
Zrandlator der Staatskanzlei der ausmärtigen Angelegenheiten an. In diefem 
Amte ift 9. feitdem genug befchäftigt, fodaß er nur dann und warın noch, bald an 
englifchen, bald an deutfchen periodifchen Blättern, befonders an den „Zeitgenoſ⸗ 
fen“, Theil genommen bat. 
Hutungsredt, in der Landwirthſchaft das Recht gewiffer Perfonen, ihr 
29 * 
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Vieh auf den Brachfeldern andrer Landbefiger hüten ober weiden zu laſſen: ein 
Recht, welches in manchen Gegenden der fo äußerft wuͤnſchenswerthen Abihaffun: 
der fogenannten Dreifelderwirthihhaft und mithin der Vervolltommnung des Adır- 
baues große Schwierigkeiten in den Weg legt. (S.Aderbau.) 

Huygens (Chriftian), n. A. Hupgbens, Fotſcher und Entdedir in 
dem Gebiete der Mathematik, Phyſik und Aftronemie, Sohn des Dichters Con: 
ſtantin Hungens, geb. 1629 im Haag, begleitete den Grafen Heinrich v. Rafiau 
auf feinen Reifen 1649 nach Holftein und Dänemark. Nachher bereifte er Frank: 
zei) und England und weilte von 1666 — 81 in Paris mit Gehalt des Königs 
von Frankreih. Ihm verdankt man z. B. die Anwendung des Pendels bei dran 
Uhren (1656), durch welche er auf die Entdedung der Evoluten (T. d.) geleitet 
wurde, und über welche er fi, gleichwie über jene enticheidende Verbeſſerung der 
Uhren, inf. wichtigften Schrift: „„Horelogium oseillatorium ete.‘ (Par, 1673, 
Hol.) verbreitet, wie audy die erfchöpfende Darftellung mehrer mit feiner eben «: 
wähnten Theorie der Pendelubhren und der Evolution in Verbindung ſtehenden Ei- 
genfhaften der Gpkloide. Diefe und andre geometrifche Entdsdungen wandte er 
ſeht glüdlich auf die Mechanik an. Er unterfuchte die Bewegung ſchwetet Kichet 
auf vorgeichriebenen Wegen; gleichzeitig (1661) mit Wallis umd Wren enidedie 
er die Gelege der Mittheilung der Bewegung durch Stoß, flellte die Theotie der 
Schwungbewegung, in weldyer er die Aufgabe von ben Mittelpunkten des Schwur- 
ges löfte, und die Gefege der Gentrafkräfte auf, ſowie ihm audy die Entdeckung des 
von Jakob Bernoulli vervollfommneten Grundfages der Erhaltung der lebendigen 
Kräfte zugeichrieben wird. Nicht minder zeichnete er fich in der Optik aus und gab 
eine phyſiſch⸗ mathematiſche Theorie von der Bewegung des Lichts, durch weiche et 
die Stärke und Lebhaftigkeit des Lichts zu erklären verfuchte. Endlich erwarb er ſich 
auh um die Aftronomie duch Fefterftellung vieler Grundwahrbeiten große Be: 
dienfte, unterfuchte mit von ihm felbft verbefferten Teleſtopen (1655) genauer die 
Geftalt und den Ring des Saturn und entdedte den vierten Trabanten dieſes Pie 
neten, u.f.w. Seine Schriften find in 3 Sammlungen erfhienen: „Huygemü 
opusc. posthuma” (Leyden 1707);,,‚Opera varia ed. J. A. s’'Gravesande” (mi 
dem Leben Hupgens's, ebend. 1724, 4 Thle.); und endlich „Opera reliqua ete.” 
‚Amft. 1728, 2 Thle., 4.). Die Rechtswifjenfchaft, welche er zu Lepden fubite, 
verließ er aus größerm Drange zu den mathematifhen und Naturwiſſenſchaften 
denen zu Liebe er viel auf Reifen war und bald in Paris, bald im Haag als Pr: 
vatmann feiner Wiffenfchaft lebte. Am legtem Orte farb er 1695. ©. feine 
Biogr. vor der Ausg. feiner Werke durdy Gravefande, und in Montucla's „Hist. 
des math.”, 2,B»d., ©. 415. 

Huyfum (Dans v.), geb. zu Amfterdam 1682, der erfie Blum : und 
Fruchtmaler der neuern Zeit. Er übertraf an Weichheit und Friſche, an Zartheit 
und Lebendigkeit der Farbe, an Feinheit des Pinfels im Ausdrude des Saftizen 
und in den treffendften Abitufungen des Lichts alle feine Vorgänger. Sein Bat, 
Juſtus 9., ein Gemäldehändler und fehr mittelmäßiger Maler, befchäftigte da 
anfangs in allen Gattungen der Miierei. Aber er fühlte, als er im bas reifen 
Alter trat, einen vorzüuglichern Trieb zur Darftellung der Erzeugniffe des Pflanzen 
reihe, und beſchraͤnkte die ganze Kraft feines Pinfels darauf, alle Kunſt in der le 
bendigen Nachbildung derfelben zu erfchöpfen. Er trennte fi daher von feinem 
Bater und verheirathete fich gegen 1705. In der Landſchaft folgte er der Maniet 
des in Dolland fehr gefhägten Nic. Piemont. Aber das Höchfte erreichte er im fei: 
nen Blumen: und Fruchtſtuͤcken. Er wußte die Geheimniffe der Natur zu erfpähen, 
die flüchtige Blüthe in ihrem ſchoͤnſten Augendlide zu feffeln und durch zaubetiſche 
Wahrheit und Mannigfaltigkeit der Farben, wie dutch das faft Transparente ber 
zarten Blumenkörper, das Auferfte in diefer Gattung zu erſtreben. Er mar der 
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Erfte, der den Einfall hatte, Blumen auf hellem Grunde darzuſtellen. Auch war 
er fo eiferfüchtig in f. Kunſt, daß er Niemand erlaubte, ihm arbeiten zu fehen, und, 
außer der Tochter eines Freundes und feinem auch als Maler gefchägten Bruder, 
Michael; keine Schüler annahm. Seine Blumen find ſchoͤner und wahrer als 
f. Früchte; ‚die Thautropfen und Inſekten, die er dazu malte, haben. die höchfte 
Lebendigkeit. Unglüdliche Umftände, befonders die Gefallfucht und Verſchwendung 
ſ. Stau und die fihlechte Aufführung f. Sohnes, machten ihn tieffinnig; doch war 
an f. Arbeiten keine Spur davon zu erbliden. Er ftarb zu Amfterdam 1749, ohne 
feinen 3 Söhnen Vermögen zu hinterlaffen, obgleich jedes f. Bilder mit 1000 — 
1400 Stdn. bezahlt wurde. — Sein andrer Bruder, Juftas, war Schlachten: 
maler, ftarb aber fhon in feinem 22. 3. — Der dritte, Jakob, copirte feines 
Bruders Blumen: und Fruchtftüde fo täufchend, daß f. Copien fehr theuer bezahlt 
wurden, und ftarb in England 1740. | 
vacinth (Mineral), f. Zirkon. 
| — Zwiebelgewaͤchſe mit Blumen, die im Februar, März 
und April hervorkommen und allen Blumiften große $reude durch ihren ſchoͤnen 
Bau, ihre Farbenpracht und ihren Wohlgeruch gewaͤhren. Man hat einfache und 
doppelte und zieht gewöhnlich die Zwiebeln aus Harlem in Holland, von welcher 
Stadt aus damit nach allen Ländern der Welt hin ein bedeutender Handel getrie: 
ben wird, da fie durch die urfprünglichen Entdeder der Varietäten und deren tiefe 
Kenntniß der Blumenvegetatlon in ben Familien der dortigen Blumiften ſich in 
ihrer Schönheit und Fortpflanzung erhalten, in andern Ländern aber gewoͤhnlich 
ſchnell ausarten. Die Preife derfelben find fehr verfchieden. Die ordinairen Sorten 
werden im Rummel verkauft, d. b. ohne Angabe ber Farben und Namen. (Bat. 
Blumenhandel.) 

Hyacinthus, nad Einigen ein Sohn des lakonifchen Königs Amyklas 
oder Öbalus, oder des Pierus und der Mufe Klio. Der fchöne Juͤngling gewann 
die Liebe Apollo's. Zephyrus aber war fein Nebenbuhler und trieb beim Scheiben: 
werfen die Wurffcheibe fo, daß fie zuruͤck auf den Scheitel des Jünglings fiel und 
ihn erfhlug. Der troftlofe Apollo verewigte des Lieblings Andenken durch ein Wun- 
der; denn aus feinem Blute erwuchs, wie die Dichter erzählen, die Hyacinthe, wo— 
bei man die blaue Schmertlilie und den Eleinen Ritterfporn denken muß, deren 
Blätter mit den Zügen AI bezeichnet find, was fie bald für die Wehklage des Got: 
te8, bald für die Anfangsbuchftaben von Ajar erflären, von welchem man Daffelbe 
erzähft. Zu Amyklaͤ im Peloponnes wurde dem Hyacinth zu Ehren jährlich ein 
großes Feſt gefeiert. 

Hyaden, Nymphen, nad Dvid Töchter de Atlas und der üthra, n. A. 
Toͤchter des Kadmus oder des Erechtheus; ihre Zahl wird verfchieden angegeben. 
Den Tod ihres Bruders Hyas, der von einer Loͤwin war zerriffen worden, beweinten 
fie fo anhaltend, daß die Götter, von Mitleiden bewegt, fie an den Himmel verfeg: 
teit, two fie das befannte Geſtirn im Kopfe des Stiers bilden und noch immerfort 
weinen. Am mwahrfcheinlichften erhielten diefe Sterne ihre Benennung von dem 
Griechiſchen dev, regnen, weil bei ihrem Auf: und Untergange gemeiniglich Regen 
folgt, daher man fie auch die Trautigen, die Negendringenden (fat. Sueulae) nannte, 
welches fpäterhin die Erfindung der obigen Fabel veranlaßte. Einige Dichter haben 
auch die Hyaden und Plejaden mit einander verwechfelt. 

gun. neue Gefhiremaffe, vom Grafen Buguop (f. d.) erfunden. 
Sie ift aus folchen flein: und metalfartigen Beftandtheilen zufammengefegt, aus 
denen Fein Glas hervorgebracht werben Bann ; fie verdient daher den Namen Stein: 

tafe. Der Hyalith ik nicht allein ganz undurchſichtig und von folder Härte, daß 
die Feuer geben, fondern er hat auch von Natur einen fo fhönen Glanz, 
nie er durch keine Politur hervorgebracht werden kann. Bei der ungewöhnlichen 
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Feſtigkeit dieſer Maſſe ift gar kein Zerſpringen zu befuͤrchten, wie dies beim engli⸗ 
ſchen Wedgwood der Fall iſt, wenn man zu heiße Getraͤnke in denſelben gießt. Die 
aus Hyalith verfertigten Geſchirre find von verſchiedener Art, geſchliffen oder ge: 
fhnitten, mit und ohne Vergoldung, und machen einen intereffanten Lurus: 
artikel aus. 

Hyalurgie, derjenige Zweig der technifchen Chemie, welcher Glas berei: 
ten lehrt. (Bol. Glas.) Die Kalke der unedeln Metalle, infofern fie fich nicht 
verflüchtigen, ſchmelzen in einer gewiſſen Hige, welche meift die Glühhige über: 
fteigt, zu Glas, und können in dieſem Zuftande fogar Etwas von den Oxyden edler 
Metalle in fi aufnehmen. Die Gläfer felbft find ebenfo verſchieden als die Me: 
talle, aus denen fie entftehen. Die Verſchiedenheit ſpricht ſich nicht nur aus in 
der Leichtigkeit ihrer Darftellung, fondern aud) in der Dauerhaftigkeit der Glaͤſer, 
und vorzüglic) in der Farblofigkeit und Färbung derfelben. Metallkalke oder Orpde, 
die für fich allein ſchwer zu Glafe fließen, thun es leichter, fobald fie, mit andern 
Dryden vermifcht, der Hitze ausgefegt werden. Mehre fließen naͤmlich fehr leicht, 
wie z. B. Pottafhe, Natrum x. Diefe dienen als Zuſchlaͤge oder Schmelzmittel 
der andern ftrengflüffigern. Einige geben farbenlofe durchſichtige Gläfer, wohin 
vor Allem die Kiefelerde gehört, fodaß unfer gemeines Glas hauptſaͤchlich aus Kie- 
felgla® beſteht. Sehr viele liefern farbige Gläfer, 3. B. das Eifen ein grünfchwar- 
zes Glas, als hohes Oxyd ein gelbrothes, Braunftein ein violettes, Blei ein gel: 
bes, Kobalt ein ſchwarzblaues, Kupfer ein braunes oder grünes, Zinn ein undurch⸗ 
fichtiges. Aus Gemifchen entftehen andre Farben, auch wol Farblofigkeit; fo 
wird das Rothgelbe oder Gelbgrüne des Eifens durdy das Violett des Braunftein 
achromatifirt ; ein andres Mengenverhältniß führt Schwarz herbei. Ungefärbte 
Glaͤſer können die Farbe andrer verdünnen und angenehmer machen. Bleikalk gibt 
u.a. dem Kiefelglas einen bedeutenden Diamantglanz, ein ſolches Glas wird als 
Straß zu künftlihen Diamanten verwendet. Durch andre färbende Orpde laffen 
fich diefe Producte den Rubinen, Granaten, Sapphiren ähnlidy machen und be: 
tommen den Namen ber Flüffe. Da Bleikalk und andre leichtflüffige Oxvde als 
Überzug, Glaſur, über Thongefäße benugt werden, fo gehört diefer Gegenftand 
auch hierher. — Was im gemeinen Leben gewöhnlich Glas heißt, ift 1) entwe- 
der gemeines, grünes Fenſter- oder Crownglas, und 2) Kroftall= oder Flintglas. 
Beide unterfcheiden fich in der Stärke der farbigen Ränder, welche fie den durch fie 
gehenden Bildern heller Körper ertheilen; aber auch durch die Verruͤckung diefer 
Bilder (Brehung). (Val. Sraunbofer. ) Beide Arten werden durch langes 
Gluͤhen zu Fritte bearbeitet und nachher in thönernen Hafen und gemölbten Öfen 
geſchmolzen. Mittelft eiferner Pfeifen bläft man das Glas zur Blafe und gibt 
diefer nachher die gewünfchte Geftalt. Kruftallglas verlangt ungefärbten Kiefel 
und reine $lußmittel, die meift in Kreide, Arfenik, Bleikalk oder Pottafche, auch 
in mehren zugleich beftehen. Oder man nimmt Salze, deren einer Beftandtheil 
ein ſolches Flußmittel ift, deren zweiter fich im Feuer verflüchtigt, wie das Glau⸗ 
berfalz, der Gyps ꝛc. Viele Gegenftände, die man aus Kryſtallglas bereitet, 
muͤſſen gegoffen werden; bier ift e8 wichtig, zu wiſſen, daß die darin enthaltenen 
ſchweren Oxyde fich beim Geftehen zu Boden fegen, daß alfo eine und diefelbe ge: 
goffene Glasmaſſe verfchiedbenartige Eigenfhaften an verfchiedenen Punkten haben 
kann. In neuern Zeiten ift durch die Ausbildung der Glasmacherkunſt die Ver: 
fertigung dioptrifcher Werkzeuge fehr vervollfommnet worden. 81. 

Hyde de Neuville (Paul, Graf v.) gehörte während der Revolution 
und der £aiferl. Regierung zu Denen, die fich durch geheime Umtriebe gegen bie da: 
mals beftehende Macht in Frankreich auszeichneten. Seit der Reftauration hielt 
er fich zu den Gliedern der äußerften echten Seite in der Deputirtentammer. Geb. 
zu Charite=fur=Loire, mwofelbft fein Vater, der ihm ein bedeutendes Vermögen 
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hinterließ, eine Knopffabrik hatte, Fam er zu Anfang ber Revolution nad) Paris, 
machte fich jedoch erft 1797 politifch bemerklih. Damals ſchloß er ſich mit feinem 
Schwager Delarue (Mitgl. des Rathes der Fünfhundert) der unter dem Namen 
Clichy bekannten Partei an, deren Streben bahin ging, alle vom Geifte der Freiheit 
hervorgerufene Inftitutionen zu vernichten und die alte Regierungsart wiederher⸗ 
zuftellen. Das befte Mittel hierzu fand man darin, das Vol durch jede mögliche 
Art in Bewegung zu bringen, ihm die den Ideen nationaler Freiheit anhängenden 
Männer verhaßt zu machen, indem man fie mit den blutbedediten und finnlofen 
Ungeheuern der Schreddensperiode zu vermengen fuchte, und der Menge fo oft wie 
miglich vorzureden, daß ſowol der allgemeine Charakter als auch der Culturgrad 
unddie Sitten der Nation mit den Inftitutionen einer freien Verfaſſung völlig un: 
verträglich wären. In Folge der Schwäche der Directorialregierung war diefer 
Plan rait Beihülfe einer Menge feiler Federn bereits fo weit gediehen, baß man bie 
Hoffnung hegen durfte, den faum durch Ströme Blutes in den weſtlichen Depart. 
unterdrüdten Brand eines Bürgerfrieges in mehren Provinzen aufs Neue ausbres 
hen zu ſehen, als die unerwartete Rückkehr Bonaparte’s aus Ägypten Alles verei⸗ 
telte. Hyde de Neuville wußte feine Rolle indeß fo geſchickt zu fpielen, daß lange 
Zeit fein fonderlicher Verdacht auf ihn fiel, obfchon er im Intereſſe der ropaliftifchen 
Partei mehre Reifen nach England unternahm, wo er feinen Schwager Delarue 
wiederfand (der ta Folge des 19. Fructidor nach Guiana verbannt worden war, fid) 
von dba aber dorthin gerettet hatte). Gegen das Ende 1799 fnüpfte H. de N. ein 
Berftändniß mit den Infurgenten in den Weftdepartem., vorzuͤglich mit Georges 
Gaboudal, mit Dandique und Bourmont an und legte zugleich dem britifchen Mi: 
nifterium einen Plan zu einer Gontrerevolution in feinem Baterlande vor, der eben 
ausgeführt werben follte, als der 18. Brumaire die Sache vereitelte. Dennoch gab 
man das Unternehmen nicht ganz auf, und H.de N. hatte fogar die Dreiftigkeit, 
fi) dem erften Conſul felsft vorzuftellen und ihm die Wiedereinfegung der Bour: 
bone ans Herz zulegen. Da dies aber nicht gelang, fo begann mit Hülfe feiner 
Sinnesverwandten in Paris fich eine geheime Gegenpolizei zu bilden, deren Zweck 
es. war, alle Schritte der Regierung nuszufpioniren, um fo, bei erfter Gelegenheit, 
einen Streich gegen biefelbe füsren zu Eönnen. Chef diefer Anftalt war ein ges 
wiffer Duperou, der unter der Firma eines Kaufmanns feine Talente zum Intri⸗ 
guiren hier bewies, bald aber entdekt wurde. Schon war der Verhaftsbefeht ges 
gen H. de N. ausgefertigt, als es ihm, gewarnt durch feine Freunde, noch gelang, 
fid nady England zu retten. Seine Papiere, wichtige Auffchlüffe über die Um: 
triibe jener Zeit gebend, fielen aber der Regierung in die Hände und wurden von 
dieier im Mai 1800 u. d. X. : „Correspendence anglaise”, befanntgemacht, wo: 
dusch das Publicum auch u. X. erfuhr, daeß H.d.N. unt. d. Namen Paul Berri 
f. vielfachen Reifen nach England und ins Innere von Frankreich gemacht hatte. 

Später befehuldigte ihn ein Bericht des Poligiminifters Fouché, Theilnehmer an 
dem Attentat vom 3. Nivofe (mit der Höllenmafchine) gewwefen zu fein. Eine von 
ihm 1801 herausgeg. Denkfchrift weift jedoch dirfe Anklage zurud. Bald darauf 
begab er ſich nach yon, wo er bis 1805 in großer Berborgenheit lebte, endlich aber 
duch, Verwendung feiner Freunde, durch die Bitten feiner Gattin, vorzuͤglich aber 
durch den Einfluß der Kaiferin Sofephine, von Napoleon die Erlaubniß erhielt, feine 
Angelegenheiten in Frankreich ordnen und dann ſich nach Spanien begeben zu duͤr⸗ 

fen, Dier blieb er nur Eurze Zeit und ging.mit ſ. Familie nach Nordamerika, wo er 

fi in Neuyork ankaufte und ein Nachbar des Generals Moreau wurde. Er foll 

vorzüglich diefen General bewogen haben, nach Europa zuruͤckzukehren und die 

Waffen gegen fein Vaterland zu ergreifen. H. de N. kehrte 1814 nad) Napoleons 

Sturz nach Frankreich zuruͤck, folgte hierauf 1815 Ludwig XVIII. nady Gent und 

warb nach der zweiten Reftauration zum Mitglied der Deputirtentammer erwählt, 

wo er feinen Plag unter ben Ultraropaliften nahm und fich durch feine Auffoderuns 
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gen zu ben fchäffften Maßregeln gegen Alles, was nach der Denkweiſe der linken 
Seite ſich hinneigte, auszeichnete, hierdurch aber nicht felten ſelbſt die Minifter in 
Verlegenheit brachte. Vorzüglich eiferte er gegen die Beibehaltung der Beamten, 
die er durch reine Royaliſten erſetzt wiſſen wollte, gegen das Amneftiegefeg, gegen 
die nicht in feinem Sinne zufammengefegten Teibunale c. Die Parifer nannten da: 
ber ihn und feine engften Anhänger wortfpielend: „Les hideux’. Nach Aufld: 
fung der Kammer von 1815 ward er von Ludwig XVIII. in den Grafenftand erho: 
ben und als bevollmädht. Minifter zu dem Congteß der nordamerifan. Staaten ge 
fendet; auch erhielt er das Großkreuz der Ehrenlegion. 1822 Eehrte er zum zweiten 
Male aus Amerika zuruͤck, ward 1823 vom Depart. de la Nievre abermals wm 
Deputirten in ber Kammer erwählt, bald darauf aber als Botfchafter nach Liſſabon 
gefendet. Hier unterftügte er, bei Gelegenheit der durch den Prinzen Miguel erreg: 
ten Unruhen, die Sache des legitimen Monarchen. Der König Sohanm VI. er: 
nannte ihn dafür zum Grafen von Bempofta. Als aber der breit. Einflus bafeldft 
überwiegend wurde, verlieh er 1824 Liſſabon, kehrte nach Paris zuruͤck und nahm f, 
Sig in der Kammer ein, wo er ſich durch f. Oppofition gegen Billele, ſewie durch f. 
Verbindung mit Chatenubriand, das Miffallen der Regierung zugsg und jenen 
diplomatifchen Poften verlor. Nah dem Sturje des Villele'ſchen Minifteriums 
wurde er den 3. März 1828 Seeminifter, gab aber, als Polignac dn 8. Aug. 18% 
an die Spige des Minifteriums kam, feine Entlaffung. 

Hyder Ali, Beherrfcher von Myſore (Mayſſur, in Oftindien) , einer der 
größten, thätigften, gerechteften, aufgekfärteften und tapferften Kürften Aſiens, geb. 
17283, ftarb 1782. Als der Sohn des Gouverneurs der myforifchen Bergvefte 
Bangalur führte er anfangs eine Reiterfehar an, ſchwang fh aber, nachdem er die 
Kriegskunſt von den Franzofen kennen gelernt hatte, bis zum Befehlshaber des my: 
forifchen Deeres empor , bei welchem er eitropäifche Kriezs- und Mannszucht ein: 
führte, maßte ſich die oberfte Gewalt an und verdrängtr den vorherigen König umd 
deffen Familie. Darauf eroberte er Galicut, Bednor, Dnor, Cananor und andre 
benachbarte Staaten und erweiterte bis 1766 feine Beſitzungen bis zu 3360 DM. 
Zwei Kriege führte er mit abwechfelndem Gluͤcke gegen die englifch-oftindifche Com: 
pagnie ; in dem zweiten unterflügten ihn die $ranzofen fehr thätig. H. A. zeichnete 
ſich unter den afiatifchen Fürften durch ungewoͤhnliche Milde aus; die ihm aloe: 
meine Liebe erwarb. Inf. Regierung herrſchte die größte Ordnung ; er beförberte 
Cultur, Künfte und Handel, und ſchuͤtzte alle Religionsparteien, wenn fie nur feine 
Geſetze befolgten. Das von ihm geftiftete Rich wurde durch die Kriege, welche fein 
Sohn und Nachfolger, Zippo Saheb (f. d.), mit den Engländern führte, immer 
mehr geſchwaͤcht und nach der Eroberung der Hauptftadt, Seringapatnam (4. Mai 
1799), in 4 Stüde gertheilt. 

Hydra von Lerna, f. Heccules und Lernäifhe Schlange. 

Hydraulid oder Hydrodynamif und Hydroftatil. Da bie 
Schwere auf alle Körper, ohne Rüdficht auf den Widerftand der Luft, welcher ihrer 
Bewegung ein Hinderniß in den Weg legt, gleich ſtark wirkt, diefer aber die Be 
wegung ber Körper nur nach Mafgabe ihrer geringern oder größern Dichtigkeit 
mehr oder weniger hemmt, fo würde e8 auch keine befondere Statik (f. d.) der 
flüffigen Körper, d. i. Hydroftatit und Mechanik (f.d.), Hydraulik oder Hr 
drodynamik jener Körper geben, wenn biefelben fich nicht durch die aͤußerſt leichte 
Berfchiebbarkeit auch ihere Beinften heile von den feften Körpern umterfchieben, 
daher benn eine flüffige Maſſe unter ganz andern Bedingungen im Gleichgewicht 
oder in Bewegung fid) befinden muß als eine fefle. Da die Heinfte Kraft binceicht, 
den Zuſammenhang dec Theilchen einer Fluͤſſigkeit aufzuheben, und jeder Tropfen 
ſenkrecht gedruͤckt wird, fo müßte die ganze Maſſe zerfließen, wenn nicht jedes Theil: 
chen von allen daffelbe umgebenden, und diefe wieder von den Wänden des Gefa⸗ 
Bes zuruͤckgehalten würden; daher denn auch die Seitenwände, und nicht bloß, wie 
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bei feften Körpern, die Unterlage (hier dee Boden des Gefäßes) einen Druck erlei⸗ 
den, der mit der Höhe der darin enthaltenen Wafferfäule in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffe fteht. ine flüffige Maſſe kann nur in Ruhe fein, wenn fie eine wagerechte 
Oberfläche gebildet hat, indem im entgegengefegten Falle die an einem niedrigern 
Orte der Oberfläche befindlichen Xheilchen von den höher liegenden gepreßt, und 
mithin, dba bie feitroärt® noch tiefer Hegenden ihnen kein Hinderniß entgegenfegen 
koͤnnen, zerfließen wuͤrden. Aus demfelben Grunde nun, wie die Theile einer Fluͤſ⸗ 
figteit gegenfeitig einer auf den andern drüden, müffen fie denfelben Drud auch 
auf einen fremden, diefer ihrer Wirkung umterrworfenen flüffigen (wenn dieſer fich 
nicht mit jenem vermifcht) oder feften, völlig oder nur zum Theil darin eingetauch⸗ 
ten Körper ausüben. So rührt das Schwimmen eines Körpers daher, daß er bei 
geringerer Dichtigkeit als das Waſſer in baffelbe eingetaucht, einen yeringern Drud 
ausübt als eine gleich große Maffe von diefem, und deßwegen von ‚indem 
fi) das Gleichgewicht wiederherzuftellen ftrebt, gehoben wird ; während ein Körper 
von einer größern eigenthümlichen Schwere als das Waffer, darin eingetaucht, 
auch einen geößern Drud ausübt als eine gleich große Waffermaffe, und nun mit 
dern Überrefte feines Drucks zu Boden ſinkt. Wir erhalten dadurch ein Mittel, 
das fpecififche (eigenthuͤmliche) Gewicht eines Körpers, d. i. das Verhaͤltniß feines 
Gewichts zu dem einer gleich großen Menge von Waffer oder von einer andern Flüf- 
figkeit zu beftimmen. Wird das Gleichgewicht einer fluͤſſigen Maſſe (Hydroſtatik) 
auf irgend eine Art geftört, fo müffen die einzelnen Xheile der Fluͤſſigkeit anfangen 
fi zu bewegen, nad) einer Richtung und mit einer Stärke und Geſchwindigkeit, 
weiche abhängt ſowol von dem Drude, dem fie einzeln für fich ausgefegt find, als 
auch von der Kraft, mit der die Schwere auf fie wirft. Diefe Unterfuchung ift Ge: 
genſtand der Hydraulik und Hydeodynamit. Wird z.B. nahe am Boden eines bis 
zu einer gewiſſen Höhe mit Waffer angefuͤllten Gefäßes in deffen Seitenwand eine 
Heine Öffnung ggmadıt, fo fpringt das Waffer, gedruͤckt von dem darüber ftehenden, 
in horizontaler Nichtung durch die Öffnung, und bringt man eine aufwaͤrts gebo- 
gene Röhre dafelbft an, fo fteigt es gerade in die Höhe und würde, weil die Kraft, 
mit der e8 getrieben wird, gleich ift dem Drucke der im Gefäße über der Öffnung 
ſtehenden Wafferfäule, ebenfo hoch fteigen, als diefe ift, wenn nicht auf feinem Wege 
auch die Schwerkraft auf daffelbe wirkte und es Dadurch, ehe e8 jene Höhe erreicht‘ 
hat, wwieber zum Fallen nöthigte. Die Anwendung der Hydraulik wird im gemeinen 
Leben dadurch erfchmwert, daß, gegen die der Einfachheit wegen nöthige Annahme, 
beim Waffer und andern Flüffigkeiten immer noch einiger, wenngleich geringer, Zu: 
ſammenhang der Theile ſtattfindet, deffen Wirkung durch die Erfahrung beftimmt 
werden kann, da nur baraus die Stärke jenes Zufammenhanges hervorgeht. Die 
grümdliche Kenntniß diefer Werhältniffe macht die Grundlage der ganzen Hydro: 
technik oder Waſſerbaukunſt, und auch dee Mafchinenlehre zur Benusung ber Pum⸗ 
pen, Waffermühlen u. ſ. w. aus. . Sie zeigt bie Gefege, nach benen die Fluͤſſe und 
Ströme ihe Bette ſich geben, austiefen oder verfanden, und tie man Dämme, 
Schleufen, Candle, Häfen anlegen muß. &. Kaͤſtner's, Anfangsgruͤnde der Hydro: 
dynamit” (2. Aufl., Göttingen 1797); Wiebeking's ‚‚Überf. der Waſſerbaukunſt“ 
(?. Aufl., Hamb. 1802, 2 Bde.). 
Hydrioten, Spezzioten nd Spfarioten, Bewohner der Ele: 
nen deren Felſeneilande Hydra, Spezzia und Ipſara, die kuͤhnſten und geſchickte⸗ 
ten Seeleute und Kauffahrer des griechifchen Archipels. Sie bilden in dem jetzi⸗ 
gen Kampfe Griechenkands mit der Pforte den Kern der griechifchen Seemacht. 
Ipſara (das alte Pfyra, mit einem Tempel des Bacchus), der aͤußerſte Worpoften 
Griechenlands nahe an der nordweſtl. Küfle von Scio, kaum 2 IM. groß, war 
in einen feften Waffenplatz vertoandelt, um die Dardanellen und Kleinafiens Hüfte 
zu beobachten. Als vor hundert Jahren einige kuͤhne Griechen, die fich dem tuͤr⸗ 
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tzſchen Joche entzogen, diefen unfrucptbaren Seifen anbauten, hieß die Imfel frz, 
Anfangs arme Fiſcher, wurden fie durch Seefahrt und Handel wohlhäbend, den 
Geift der Unabhängigkeit treu bermahrend. Zur Zeit der franz. Revolution beſchiff 
ten fie das ganze mittelländifche Meer und wurden reich. Seit diefer Zeit flieg die 
Volksmenge von 6000 auf 12,000M. Hydra, der Mittelpunktides griedi: 
fhen Seehandels, das Palladium helleniſcher Unabhängigkeit und der Sig der 
Navarchen (Admiralität), Liegt, fowie das nahe Spezzia, füdöftlich vom Pr: 
loponnes, 3 Stunden von ber Küfte, und ift durch fteile Felswaͤnde und Batte: 
rien gegen feindliche Landungen geſchuͤtzt, ſodaß nur Brander den Schiffen im Ha: 
fer gefährlich werden können. Spezzia dagegen ift ſchutzlos; daher flüchten fi 
bie Einwohner bei Annäherung des Feindes nad Hydra. Beide Infeln, ungefähr 
4 IM. groß, haben, ohne Brunnen, Heerden und Pflugfhar, 40,000 Einm., 
bie von Schifffahrt und Hanbdelleben. Die Infel Hydra zählte 1828 in 55 Pfar: 
bezirken 12,515 Eingeborene und 3177 Fremde. Die Stadt Hydra erhebt fih 
ampbitheatralifch über dem Hafen. Die fhöngebauten Häufer find mit neuen 
Kunftwerken von Marmor gefhmüdt, im Innern gefhmadvoll und fehr rein: 
ih. Diefer Gefhmad zeigt fich felbft in dem Anzuge der Matrofen. Den 
Frauen, welche fehr eingezogen in ber Mitte ihrer Familien leben und ſich ſchwatz 
Beiden, ift der Gebrauch von Koftbarkeiten verboten. Die erften Bewohner von 
Hydra und Spezzia waren albanefifchen Urfprungs; fie unterſcheiden ſich durch 
ihre arnautiſche Mundart, ſowie buch Charakter, Kleidung und Gebräuche von 
den Romdern (Meugriechen). Als die Ruffen in dem Kriege von 1774 Mom 
raͤumten, flüchteten fich viele Peloponmefier mit ihrem Vermögen vor der Rache 
der Zürken auf den Felfen von Hydra. Sie bauten nun größere Schiffe und un: 
ternahmen entferntere Handelsreifen, vorzuͤglich, feit Frankreich in Folge bes Krie: 
ges von 1792 feinen Levantehandel aufgeben mußte. Man fah diefe neuen A: 
gonauten in allen Häfen Italiens, Frankreichs, Spaniens, der Oſtſee und feldft in 
Amerika. In Marfeille taufchten fie Tücher und Seidenwaaren von Lyon gegen 
griechifches Getreide ein. Ebenſo kuͤhn als geſchickt, drangen fie mitten durch die 
engl. Kreuzer in die gefperrten Häfen ein und machten einen großen Gewinn, fo: 
daß fie bei der Ausbreitung ihres Handels fchon vor 1810 Handelshäufer in den 
vornehmften Städten Europas errichten konnten. Wegen der algierifchen Corfa: 
ven rüfteten fie ihre Schiffe mit Kanonen aus. Gegenwärtig gibt es auf Hydra 
6000 Seeleute, die zufammen 350 Handelsſchiffe von 200 Tonnen Laft im 
Durchſchnitte, mit 000 Stud Kanonen, befisen. Von Jugend auf an Aida 
Thätigkeit, an Mäßigkeit und an die Gefahren des Seelebens gewöhnt, find die 
Hydrioten nebft den meiften Infulanern des Archipels die kuͤhnſten, die gefchidte 
fien und die mwohlfeilften Seeleute des mittelländifchen Meeres. Der Handel hat 
fie aber nicht nur bereichert, fondern auch aufgeklärt. Außer ben gewöhnlichen 
Volksſchulen befigt Hydra feit etwa 25 3. eine Unterrichtsanftalt für die alte dal: 
fifche Literatur und für die italienifche und franz. Sprache. Die reichen Hpdrioten 
ließen, wie die Chioten und Andre, Bücher aus fremden Sprachen uͤberſetzen und 
drucken. Sie ſchickten ihre Soͤhne auf die beſten Schulen in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Italien. So lernten fie Wiſſenſchaften und Kuͤnſte lieben, ihre Sitten 
verfeinerten fi, und fie gründeten an mehren Orten gute Schulanftalten. Als 
aber der allgemeine Friede den Hybdrioten, Spezzioten, Ipfarioten und andern Kauf: 
fahrern des Acchipels den bisher ausfchließend von ihnen getriebenen Handel entzog, 
und bie Pforte, mit Argwohn den veränderten Zuſtand ber griechifchen Nation be: 
trachtend, ihren Wohlftand zugleich mit ihren Schulen zu unterdrüden anfing, 
mußten bie gebildeten Griechen befürchten, in das vorige Elend der Sklaverei zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen zu werben. Darum beförderten fie, namentlich die Hydrioten, eifti⸗ 
ger als je die Bildung talentvoller Juͤnglinge und verbreiteten auf allen Infeln wie 
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auf dem Feftlande durdy geheime Boten, Apoftel genannt, den Wunfch nach Be: 
freiung. Seitdem hat aber der Seefrieg bei gänzlicher Stodung bes Handels ihre 
Reichthuͤmer erfhöpftz; kaum vermögen noch die Primaten den Sold der Matro: 
fen und die Ausruͤſtung der Schiffe zu beftreiten. Sie haben daher in Zeiten ber 
Gefahr daran gedacht, mit ihrem Vermögen auszumandern; nur das Voll, wel: 
ches, um ben naͤchſten Tag unbekümmert, lachend und fingend, ben Kampf wie 
Spiel und Tanz behandelt, würde dies nicht zulaffen. In Hydra erfchien feit 1824 
eine amel. Zeitung: „Der Freund des Gefeges”. — liber die Thaten diefer taz _ 
pfern Infulaner, der Hybdrioten Kondorioti und Zumbafi und der Ipſarioten 
Georg und Konftantin Kanaris, Miauli u. X. in dem Seekriege feit 1821, vgl. 
Sriehenaufftand. Berühmt machte ſich die Spezziotin Bubulina, deren 
Schiffe zuerft Napoli di Romania fperrten. Sie war eine ſchoͤne Frau von 45 J., 
von freiem, munterm Weſen, das treue Abbild ziner alten Spartanerin, hochherzig 
und voll glühender Vaterlandsliebe. Ihr Gemahl verlor vor einigen Jahren in 
Konftantinopel das Leben, und ihr Altefter Sohn blieb im Anfange des jegigen 
Krieges. Sie felbft verband fich fpäter mit Kolokotronis und ward 1826 von einem 
Griechen, dem fie die Hand ihrer Kochter verweigerte, erfchoflen. — Diefe 3 In: 
fein, nebft den übrigen, welche die Fahne des Kreuzes feit April 1821 aufge: 
pflanzt haben, wie Samos (über 8 IIM., mit 40,000 Einw.), Zine (4 IM., 
mit 24,000 Einw.), Mykoni (4000 Einw.) u. a.m., haben für den Krieg 206 
wohlbemannte, größere Fahrzeuge mit 15,000 Matrofen und 4000 Kanonen aus: 
gerüuftet (ihre Handelsmarine beftand nach Pouqueville aus 615 größern Schiffen 
mit 17,500 Matrofen und 5878 Kanonen). Die türkifche Flotte hat bisher nur 
Ipfara und Samos (f. db.) ernſtlich angegriffen. Am 3. Zuli 1824 umzing-Ite 
der Kapudan Pafcha mit f. Flotte Ipſara, eroberte e8 durch Verrath albanefifcher 
Söldner und verwandelte ed nach einem mehrtägigen Kampfe, in welchem ein eben⸗ 
fo reicher als tapferer Ipſariote, der das Fort St.:Nikolas vertheidigte, ſich und 
die Seinigen nebft den anftlürmenden Türken in die Luft fprengte, in einen Stein: 
haufen. Ipſara dient jegt den griechifchen Seeräubern zum Schlupfwintel. Die 
meiften Ipſarioten hatten fih nad) Salamis gerettet. Unter den Eleinen Sin: 
feln ift Syra mit 1000 €. allein der Pforte treu geblieben. Die Einw. find Katho: 
liken und ftehen unter dem Schuge des Koͤnige von Frankreich, daher fie non ben 
Türen weniger bedruͤckt werden. 20. 

* Hydrocephalus, der Waſſerkopf, die Kopfwaſſerſucht, ſ. Waſſer— 

ucht. 


Hydrogen, ſ. Waſſerſtoff. 

Hydrographie, die von den Gewaͤſſern handelnde Geographie. 

Hydrologie, bie Lehre vom Waſſer, Beſchreibung der verfchiebenen 
Waſſer auf der Erde in Anfehung der Stoffe, womit fie gemifcht find. 

Hydrometer, ein Waffermeffer, zur Wahrnehmung des fleigenden oder 
fallenden Waſſers. 

J——— ſ. Waſſerſcheu. 

ydroſtatik, ſ. Hydraulik. = 

HydroftatifheWage, f. Aräometer und Wage. 

Hyödryaden, in der Mythologie, eine Art von Nymphen ( Waffer: 
nymphen), welche zugleich mit den Hamadryaden die Töne von Pans Spring mit 
Zängen begleiten 


yeren, f. Hieres. 

ygieia, Hygiea, bie mildlächelnde Göttin der Gefumdheit, war eine 
Tochter des Asklepios oder Äskulapius. Homer, Hefiodus und Pindar, melde 
biefen noch nicht als Gottheit kennen, wiſſen natuͤrlich auch noch nidyts von einer. 
Goͤttin Hygiea. Wahrſcheinlich entftand diefer Mythus zu der Zeit, wo der Tem. 
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pelbienſt des Asklepios begann. Da man in ſeinen Tempeln die Heilkunſt ſelbſt 
ausübte, fo trat mit dem heilenden Gott auch die Goͤttin ber Geſundheit im immer 
engere Verbindung, hatte ihre Tempel nahe bei ben feinigen, und ihre Bildſaͤulen 
auch in diefen. Sie wurde dargeftelft als ein Mädchen von ſchlankem Wuchs, in 
einen langen Talar gehülft; milde Jungfraͤulichkeit ift ihr Charakter, fie mag ſich 
nun teaulich zu ihrem Vater halten oder für fich gebifdet fein. Eine Schale von 
Maza, einer Art Gerftenbrot, hat fie in der Hand, woraus eine Schlange frift 
(dem Schlangen gehören zu den Symbolen der Heiltunft); daher Hygiaſtik, 
d. i. die Kunft, die Gefundheit der Menfchen zu erhalten und zu befördern und bie 
Lebensdauer zu verlängern. &. Wildberg’s „Hygiaſtik“ (2. Aufl., Bert. 1822) u. 
D. J. Eofter’8 „Dietionn, de sante ou Vocabulaire de medecine pratique” 
(Paris 1829, 2 Bde.). 

Hygrometer oder Notiometer, Hygroſkop. Es ift für die 
— von größter Wichtigkeit, zu jeder Zeit die Menge des in der Luft ent: 
haltenen Waffers zu beftimmen. Die Werkzeuge, welche dazu dienen follem, ter: 
den Hygrometer (Feuchtigkeitsmeffer) genannt. Nun zeigt die alltägliche Erfah: 
rung, daß mehre Körper eine große Fähigkeit befigen, die in der Luft ſchwebende 
Feuchtigkeit aufzunehmen, und ſich Dadurch, jeder nach feiner befondern Sonftruc: 
tion, in der Richtung feiner Rängen = oder Breitenfafern zu verlängern oder zu ver: 
kürzen. So z. B. werden Stride und Darmfaiten durch Näffe verkürzt und zu: 
gleich auseinandergedreht, und auf diefe Beobachtung gründet fic das bekannte 
Lambert’fche Hpgrometer, welches aber, bei der Unregelmäßigkeit der durch die 
Feuchtigkeit an der Darmfaite hervorgebrachten Bewegungen, feinem Zwecke nicht 
völlig entſpricht, die Grade ber Näffe oder Trockniß anzugeben unfähig ift und ei⸗ 
gentlich den Namen eines Hygroſkops (Ferchtigkeitsanzeiger) verdient. Sauffure 
und de Luc fuchten daher andre Subftanzen, welche mit Zu: oder Abnahme der 
Feuchtigkeit völlig regelmäßig fich verlängerten oder verkürzten. jener glaubte 
diefe Eigenfchaft bei einem von feiner Fettigkeit, durch Kochen in Lauge, befreiten 
Menfchenhaare, diefer bei einem fehr dünnen, nicht der Länge, fordern ber Quere 
der Fibern nach gefchnittenen Fifchbeinfkreifen zu finden. Sauffure fpantit das 
gehörig zubereitete und an einem Ende befeftigte Haar über eine feine, Feicht beweg⸗ 
liche Welle durch ein kleines Gericht, während de Luc einen feinen Gofddrabt zur 
Anfpannung des Fifchbeinreifen® gebraucht, fodaß, wenn das Haar durch Ein: 
wirkung der Feuchtigkeit oder Trockniß fich verlängert oder verfürzt, die Welle und 
ein damit verbundener Zeiger herumgedreht werden muß, und dadurch Zu = und Ab: 
nahme des in der Luft enthaltenen fein zertheilten Waffers anzeigt. Damit man 
aber auch die Menge bdeffelden angeben kann, muß noch der Punkt der größten 
Feuchtigkeit und Trockniß am Hpgrometer beftimmt werden. Sauffure beftimmt 
an feinem Hygrometer ben Punkt der hoͤchſten Feuchtigkeit durch Segen beffelben 
unter eine mit Waſſer gefperrte und inwendig damit befeuchtete gläferne Glode; 
de Luc hingegen durch unmittelbares Eintauchen feines Hpgrometers in Waffer. 
Den Punkt der höchften Trockniß aber beſtimmt jener unter einer gläfernen Glode, 
die auf einem bis zum Glühen erhigten, mit ausgeglüheter Pottaſche bedeckten 
Bleche ſteht; diefer durdy Anhängen des Hygrometers in einem genau verfchloffe: 
nen, mit frifhausgeglüheten, ungeloͤſchtem Kalte zum Theil angefüllten zinner: 
nen Gefäße. Inwiefern endlicy die Indicationen beider Inſtrumente Zmeifeln 
unterliegen, zeigt Iylius’6 „Prüfung der neuen Theorie des Herrn de Rue dom Me: 
gen und feiner daraus abgeleiteten Einwürfe gegen die Aufldfang” (Berlin 1795). 

Hylas, ein fhöner Knabe, deffen Ätern verfchieden angegeben werben. 
Hercules, der ihn liebte, nahm ihn mit ſich auf ben Argonautenzuge; als er aber 
in der Gegend von Troja ans Land geftiegen war, um Waffer aus dem Flufſe As: 
camius zu fehöpfen, und die Nymphen fein reigendes Wird durch die ktyſtallenen 
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Fluten ſahen, wurden fie fo entzuͤckt von feiner Schönheit, daß fie ihn hinabzogen 
und der Erde entrüdten. Hercules rief vergebens des Lieblings Namen an den 
Ufern, und verfäumte darüber, zur Argo zurüdzufehren, die ohne ihn ihre Reife 
nad Kolchis fortfegte. 

‚ Hylozoismus, eigentlich die Behauptung oder die Ducchführung der 
Anficht, daß die Materielebe. Diefes Leben im weitern Sinne leiten Einige von 
einer Durch die Natur verbreiteten Weltfeele ab, daher auch diefe Lehre haufig Hy: 
lozoismus genannt wird. 

Hymen, Hymendos, der Vermählungsgott der fpätern Griechen, 
von welchen die Vermaͤhlung felbft und der Brautgefang ebenfalls Hymenäos ge: 
nannt fein follen; wahrfcheinlicher ift aber, daß umgekehrt der Vermählungsgott 
feinen Namen von dem Brautgefange habe, weil man diefen früher findet als 
jenen. Nach der gewöhnlichen Meinung war Hymendos ein fo [chöner Züngling, 
daß man ihn leicht mit einer Jungfrau verwechfelt hätte; allen er war arm, und 
liebte defhalb, obſchon nicht unerwidert, doch unglüdlihd. Um ber Geliebten 
nabe zu fein, kleidete er ſich einft am Feſte ber Eleuſiſchen Ceres in weibliche Tracht 
und mifchte fich in die Feier. Während diefer drang eine Schar Seeräuber ein 
und raubte unter den fämmtlichen Jungfrauen aud) ihn. Als die Räuber auf 
einer wüften Infel gelandet und vor Müdigkeit entſchlummert waren, ermorbete. 
er fie, eilte nach Athen zurud und gelobte die geraubten Jungfrauen alle zurüd: 
zubringen, wofern man ihm die Geliebte vermählen wolle. Mit Freuden willigte 
man ein, und weil, fagt man, feine Ehe fo glüdlih war, fo gedadyte man feiner 
zuerft in allen Brautgefängen, bis er nachher vergöttert wurde. Indeß fehlt es 
' nicht an andern Sagen, deren Verſchiedenheit auch nichts Gewiſſes über feine Her: 
kunft erwarten läßt. Bald heißt er der Sohn des Tonkuͤnſtlers Magnes, bald des 
Bacchus und der Venus, bald Apollo’s und einer Mufe; und zwar weiß man mies 
der nicht, ob Urania, Zerpfichore, Klio oder Kalliope. Claudian fagt, daß Venus 
' dem Sohne der Mufe Obmacht über die Ehen ertheilt, daß man ohne ihn fich nicht 
im bräutlichen Lager vereinigen und nicht die hochzeitlichen Fackeln anzuͤnden duͤrfe. 
Genug, er kam ins Gefolge der Göttin der Liebe und umter Amor's Gefährten. 
Keine Vermählung fand flatt, wobei er, der Eheftifter, nicht feierlich angerufen 
wurde. Ererfcheint: um die Stirn die Blüthe des Majorans, in der Linken den 
feuerfarbigen Dochzeitfchleier, in der Rechten die hochzeitliche Fackel, an den Füßen 
gofdene Sandalen; Gefang und Tanz begleiten ihn. Beim Tode des Adonis läßt 
Bion ihn feine Fackel verlöfchen und den hochzeitlichen Kranz zerreißen. Glauben 
wir dem fchönen Hymnus Catull's an diefen Gott, fo hatte Hymen feinen Sig 
auf dem Helikon bei den Mufen. dd. 

Hymettud, ein Gebirge (jegt Trellowuno) in Attita, berühmt durch bie 
Menge und Vorzüglichkeit des Honigs, welchen die Bienen hier einfammelten. 
Diefer Honig bleibt immer flüffig. Jupiter, dem auf diefem Gebirge ein eigner 
Dienft geweiht war, führte Davom ben Beinamen Hymettius, der hymettifche. 

Hymnus (griech.), ein Lobgefang, welcher zu Ehren der Götter oder Heroen 
bei feierlichen Opfern und Feften mit Begleitung der Muſik, oft auch unter feierli⸗ 
Gen Taͤnzen, gefungen wurde. Nach den Gottheiten erhielt er verſchiedene Namen 
um Charaktere, z. B. Dithyrambus, Päan ıc. ; dann jedes Loblied oder jede Ode, 
worm ein Überfinnlicher oder vorzüglich erhabener Gegenftand im erhabenen 
Schwunge der Dichtkunft befungen wird. Viele Pfalmen der Hebräer find in die⸗ 
fer Ridficht auch Hymnen zu nennen und dem morgenländifhen Charakter und 
ihrer Religion zufolge noch feuriger und religiöfer ald die Hymnen der Griechen. 
Regtere waren früher faft ganz epifch (wie die Homerifchen); fie erzählten die My: 
then. der Bötter und gaben von ihnen wie von den Thaten der Menfchen eine an: 

ſchauliche Schiiderung. Die fpätern, wie die des Pindar und Kallimahus, wur 
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den ſchon lyriſcher. Die chriſtlichen Hymnen ſind groͤßtentheils ganz lyriſch und 
ſprechen das Gefuͤhl des Menſchen aus, der ſich zu dem Unſichtbaren voll innern 
Dranges zu erheben ſtrebt. Sie werden gewoͤhnlich nur mit figurirter Muſik ge: 
fungen, denn die langſame und gleichförmig fortfchreitende, oft auch im Singen 
gedehnte Melodie des Chorals Hemmt den feurigen Flug des Hymnus; daher au 
die meiften Lobgefänge in unfern Gefangbüchern, welche ihren Gegenftänden nad 
dem Hymnus angehören, wenn fie für eine beftimmte Melodie gedichtet worden 
find, in bem Zone des fanftern, ruhigern und gereimten Liedes zur Profa herab: 
Wenige von Klopftod, Voß, Cramer, Herder, Lavater und einigen An- 
ben, 3. B. diejenigen, welche auf die erhebende Melodie: „Wachet auf, rn ung 

u. f. w.“, gebichtet worden find, machen eine Ausnahme. 

Hyperbel, A f. Kegel. In der Rede: eine Figur 
welche eine Sache übertreibt, fie in einem übertriebenen Lichte oder Schatten dar- 
ftellt, d. h. fie vergrößert oder verkleinert. Bewegte Gemürheftimmung, Erregung 
der Einbildungstraft oder Laune, bedingen fie. — Hpperbolifch, übertrieben. 

Hpyperboräer, jenfeits des Boreas wohnend, nannten die Alten alle un: 
befannte Bewohner des Werften und Norden, von denen fie glaubten, daß fie ftets 
unter dem Einfluffe eines günftigen Himmels ftänden. rüber fegte man im die 
weftlichen Länder die Wohnung der Nacht und das Schattenreich, und die im ewigen 
Dunkel wohnenden Cimmerier. Statt deffen fand man glüdlicye und ziemlich 
gefittete Völker, die einen goldreichen Boden bewohnten und nicht durch den kal 
ten Norbwind Griechenlands beunruhigt wurden, gegen den die Alpen und Pore: 
nden fie zu fchirmen ſchienen. Da entftand die Sage von Völkern, die fich einer 
fteten Gefundheit und eines langen Lebens erfreuten und als Lieblinge Apollo's 
dem fie in fruchtreichen Ebenen mit Muſik und Opfern dienten, gefhügt vor dem 
Nordwinde, das gluͤcklichſte Leben führten: Bei ihnen herrfchte erwiger Frühling 
und ewige Jugend; ganze Jahrtaufende verlebten fie in fteten Feften und Luftbar: 
keiten. Nach und nach aber, als man die Weftländer genauer kennen lernte, ward 
der Name Hyperboraͤer aus ihnen verdrängt und in den Norden verpflangt. 

yperion, f. Zitanen. 

ypermneftra, f. Danaiden. 

ypnos, f. Somnus. | 

ypochondrie (gried. Uno, unter, und zovdoos , der Rippen und 
der Bruſtknorpel; daher Hypochondrium, die Gegend des Unterleibes, welche 
unter den kurzen Rippen liegt), eine der ſchwierigſten Krankheiten. Ihr Sit iſt 
im Unterleibe, befonders in ber Gegend unter ben kurzen Rippen; allein wenn fie 
zu einem gewiffen Grade angewachfen ift, aͤußert fie ficy durch die mannigfaltig- 
ften und veränderlichften Zufälle in dem ganzen Körper. Denn es werden wenig 
Krankheiten fein, über deren Zufälle nicht ein Hypochondriſt ein Mal Elagt. Er 
fühlt auch alle Leiden, die er klagt; er fehlt nur in dem Zurüdfchließen auf die 
Urfachen diefer Zufälle. Bald fühlt er Drüden in der rechten Seite, und er glaubt, 
daß er Leberverhärtung habe ; bald klagt er über Schmerz in der Bruft, und fuͤrch⸗ 
tet fich vor Lungenentzündung ; ein ander Mal wird ihm der Kopf ſchwer, einge: 
nommen und ſchwindlich, und nichts iſt gereiffer, als daß ein Nervenſchlag auf 
dem Wege ift; plöglic entfteht ein Klingen, Saufen und Braufen vor den Ch: 
ren, und er erwartet einen Blutfchlagfluß; dann kommen Flecken vor ben Augen, 
und der ſchwarze Staar foll eheftens nachfolgen.. Wenn er Herzklopfen bekormt, 
befürchtet er einen Herzpolypen; von etwas Erampfhafter Beklemmung fchlirßt er 
auf Brujtwafferfuht. Eine unbedeutende Puftel wird ihm zum unheibaren 
Krebsgefchtwüre, eine vorübergehende Verftopfung des Leibes zum Miferwe, ein 
wenig Durchfall zur Ruhr u. ſ. w. Alte diefe Zufälle finden ihre Erkloͤcung in 
dem Wefen und dem Sitze der Krankheit, ihren Urfachen und Veranlıffungen. 
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Die Hypochondrie iſt eine Verletzung der Function des Nervenſyſtems des Unter⸗ 
leibes, vorzüglich der großen Geflechte hinter dem Magen, als dem eigentlichen 
Gentralnerven. Daher ift die Empfindlichkeit des Nervenfpftems krankhaft erhöht, 
fein Wirkungsvermögen aber gefhmwächt. Zugleich ift die Grenze, welche im Or⸗ 
ganismus zwifchen dem Nervenſyſteme des Unterleibes und dem des Gehirns und 
Ruͤckenmarks ftattfindet, vermindert, ſodaß Gefühle des Unterleibes zum Bewußt⸗ 
fein gelangen, welche im gefunden Zuftande nicht empfunden werden, und fich zu 
entferntern. Organen fortpflanzen. Die Störung in der Function des Nerven- 
foftem® des Unterleibes hat zunächft eine Schwäche und Abweichung der Verdauung 
zur Folge, welche gemeiniglich bie erften und meiften Zufälle der Hypochondrie 
hervorbringen, von denen alsdann alle übrige abftammen, ſowie fidy die krankhafte 
Mitleidenheit Über den ganzen Organismus ausbreitet. Es entfteht alfo zuerft 
Spannen, Drüden und Biehen unter den furzen Rippen, bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite, bald in der Herzgrube, langſame oder ftodende Aus: 
leerung, Verhaltung der Blähungen, Auftreibung des Leibes, Mangel an Appetit, 
vermehrtes Drüden, überhaupt fchlechteres Befinden na dem Eſſen. In der 
Folge geſellen fich dazu Beklemmung des Athmens, unbefchreibliche Angft, Einges 
nommenheit bes Kopfes. Auch bei nüchternem Magen entfteht zuweilen Magen: 
ſchmerz, Übelkeit oder Erbrechen. Auf Augenblide, zumal nad) geendigter Ver: 
dauung, ift dem Hppochonbriften leicht, wohl und heiter; aber ehe man ſichs ver⸗ 
muthet, treten die alten Beſchwerden wieder ein. Die Störung des Mervenzuftan: 
des hat auch auf das Gemüth der Kranken bedeutenden Einfluß. Sie find bald: 
ſchwermuͤthig, bald übertrieben luſtig; mit ihrem Eörperlichen Zuftande unaufhör: 
lich beſchaͤftigt, achten fie auf jede ungewöhnliche Empfindung in ihrem Körper, 
eben weil fich jedes Gefühl ihnen Lebhafter-aufdringt. Jeden Eleinen Zufall wollen ‘ 
fie erklärt wiffen; jedem fchieben fie eine richtige Krankheit unter; für jeden wuͤn⸗ 
ſchen fie ein Arzneimittel zu haben. In den Stunden der Angft find fie furchtfam; 
verzagt, erwarten ben Tod jeden Augenblid, werben fromm und fogar aberglaͤu⸗ 
biſch; fühlen fie fich wohl, fo blafen fie, wie Unzer fagt, ihre Sünden wie kleine 
Federchen von fih ab. Manchmal Überfälle fie die Angft fo ploͤtzlich, daß fie auf: 
fpringen müffen und nirgends Ruhe finden. Andre verläßt ihr Gedächtniß zuwei⸗ 
len fo plöglich, daß fie fich nicht auf ihren Namen befinnen können. Mitten in den 
ernfthafteften Geſpraͤchen, felbft im Gebete kommen ihnen bie lächerlichften Dinge 
vor; Andre bekommen plöglicy einen Trieb zu den feltfamften Handlungen, deren - 
fie fi nur mit Mühe enthalten können. Veranlaſſende Urfachen zu diefer Krank: . 
heit koͤnnen alle die Dinge werden, welche die Function bed Nervenſyſtems des Un⸗ 
terleibes verlegen, die Empfindlichkeit deffelben Erankhaft erhöhen, die Verdauung. 
ſchwaͤchen, und die Abfonderungen des-veproductiven Nervenfpftems von dem fen: 
fitiven vermindern. Dahin gehören vorzüglich übermäßige Anftrengung des Gei⸗ 
ſtes durch zu vieles Studiren, figende Lebensart, ſchwelgeriſches Leben, Über: 
maß in reigenden Getränken, befonders in Gaffee, und im Genuffe der phpfifchen 
kiebe; aber auch Mangel an Übung der Eörperlichen und geiftigen Kräfte, Muͤßig⸗ 
gang und Langeweile. Hypochondrie ift keine gefährliche Krankheit. Der Hypo: 
hondrift glaubt zwar 6 Tage der Woche hindurch, alle Tage zu fterben, er hat ein 
elendes Dafein, ift ſich felbft zur Laft, den Seinigen und dem Arzte zur Plage. 
Die Hypochondrie kann nur ſchwer und langwierig geheilt werden, weil fie ſelbſt 
der Heilung am meiften entgegenftrebt. Der Hypochondriſt foll des überflüffigen 
Medicinivens fich enthalten, allein wenn der Poltergeift rege wird, möchte er lieber 
yhnerlei Mittel auf einmal nehmen; er: foll feine Sinnlichkeit bezähmen, allein 
fin empfängliches Nervenfuftem kann den Lodungen Cupido's nicht widerftehen ; 
erfolt fein Gemüth beherrfchen, allein fein Gemüth wird vom Körper beherrfcht ; 
er für dem Sigen, dem Studiren entfagen und ſich Eörperliche Bewegung machen, 
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allein dies verbieten entweder Verhaͤltniſſe, Neigung — t 
uemlichkeit und Faulheit; er ſoll endlich nach einem feſten 
t Jahre lang beobachten, feinem Arzte, zu dem er einmal: uen bat, unbe 

bingt folgen und nur dann etwas Mediein nehmen, wenn es diefer der Zufälle we- 
gen für nöthig hält; allein er will in 3 Wochen gefund fein, feine fefteften Worfäge 
find in 8 Tagen vergeffen, und er möchte lieber aller Welt feine Leiden klagen und 
zehn AÄrzte, die jedoch alle zuſammen nicht fo klug find, wie er ſich ſelbſt duͤnkt, auf 
einmal um Rath fragen, um mit jedem zu ſtreiten und keinem zu folgen. - Se 
kommst es denn freilich, daß felten ein Hypochondriſt geheilt wird, fondern daß ir, 
nachdem er Jahre lang fi und Alfe, die um ihn fein müffen, geplagt hat, entwe 
der an hinzukommenden Krankheiten oder organifchen Fehlern ftirbt, oder daß ſich 
die Krankheit im Alter, wo fich die übergeoße Empfindlichkeit der Nero 
von ſelbſt legt, allmaͤlig verliert. 

Hypokryſis, hypokrytiſche Muſik, nanuten die Griechen einen 
Theil der Kunſt, welche fie mit Orcheſis, und die Römer mit Saltatio begeichneten; 
er begriff Alles in fi, was auf Tanz, Gebärden und Stellungen Bezug 
Die hypokrytiſche Mufit war eine Art Mimik im heutigen Sinne: Die Benen 
nung Mufik aber für eine Kunſt, bei der nichts eigentlich med vorkam⸗ ik 
daher zu erklären, daß man damals unter Muſik überhaupt einen- Iubigeifi act 
Wiſſenſchaften verftand. li» 

Hypothek (pignus, Unterpfand, Unterpfandsrecht), —— — 
Sache um wegen einer Foderung ſich an dieſelbe zu halten, auch wenn fie in die 
Haͤnde eines Andern als des Schuldners uͤbergegangen iſt. Es iſt dies ein Recht 
welches weder mit einem Gebrauche der Sache (außer durch einen Vertrag, wodurch 
die Benugung dem Gläubiger auf Rechnung der Zinfen uͤberlaſſen wird, ankiehre- 
sis), noch mit der Befugniß über die Sache felbft zu verfügen verbunden iſt Düs 
Unterpfandsrecht kann durch Vertrag beftellt werden (pignus eonventionale) ;- & 
wird in verſchiebenen Faͤllen durch das Geſetz auch ohne Vertrag begründet (pignus 
legale); es ift in andern Fällen eine Folge gerichtlicher Einweiſungen (pigtius-prae- 
torium und judiciale). Wenn auf einem Gegenſtande mehre Rechte des Unter⸗ 
pfands zufammentreffen, fo müffen zuvörderft biefenigen befriedigt Werben, wel⸗ 
chen die Gefege ein Vorzugsrecht beigelegt haben (privilegirte Hypotheken ‚ derglei⸗ 
hen u. a, ber Fiscus und die Ehefrauen wegen ihres Heirathsgutes haben), - fo- 
dann, wenige befondere Fälle ausgenommen, bie aͤltern vor den juͤngern, doch ſo, 
daß unter den Conventionalhypotheken diejenigen, welche unter öffentlicher Autori⸗ 
tät beftellt find, auch den Altern, welche nur auf eine Privaturkunde gegründet 
find, vorgehen. 37 

Hypothekariſche Creditinſtitute, Anſtalten, beſtimmt RVM 
darleihen, gegen Verpfändung von Grundeigentbum. Den bisherigen Anftalten 
diefer Art liegt jedoch nur der Schug des bargeliehenen Münzeapitals, hoͤchſt felten 
der weit wichtigere des Landbefiges zum Grunde. Der beiderfeitige Wortheil wird 
am beften erreicht durch Mobilifirung des Grundeigenthums Außer der preuff: 
ſchen und öftreichifhen Monarchie aber gibt 8 nur wenige eutopaͤiſche Staaten, 
wo das hupothefarifche Greditwefen, ald Mobilifirung des Grundeigenthums, auf 
eine ben Gefegen des Nationalhaushalts angemeffene Weife eingerichter wäre: In 
ber öftreich, Monarchie hat man durch das tabulationsfoftem, in Anfehung der 
größern Güterbefiger, einen bedeutenden Schritt dazu gethan; noch zweckmaͤßiger 
iſt das Creditweſen des ſchleſiſchen und maͤrliſchen Adels in der preuß Monarchie; 
eine das geſammte Grundeigenthum im Lande umfaſſende Creditanſtalt der Art 
bearbeitet man in Preußen. Der Graf von Soden hat im 12. Thl. feiner „Na: 
tionalöfonomie” einen Plan zu einer ſolchen Anftalt in Vorſchlag gebracht und bis 
felde Nationalhypothekenbank genannt. 
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——— Hypothetenweſen. Auf einem gut ein⸗ 
gerichteten. Oypothelenmefen. beruht der Credit unb die Sicherheit des bürgerlichen 
Berkehrä; dar. Gläubiger muß ficher fein, daß ge die verpfänbete Sache diejenige, 
Sicherheit: gewaͤhre, welche: der Grund feines Vertrauens bei dem Darlehn war, 
und daß ihm folche weder durch ältere ihm unbekannt gebliebene vertragsmaͤßige, 
noch durch geſetzlich privilegixte Hypotheken gefchmälert merde. Dagegen muß es 
auch der Freiheit der Bürger überlaffen bleiben, die Sicherheit, welche fie bei einem 
Grundftüde finden, ſelbſt zu fehägen, nur daß ihnen die factifhen Praͤmiſſen auf 
zuverlaͤſſige Weife vorgelegt werden. Dazu führen. Öffentlihe Hypothekenbuͤ⸗ 
den, in welche unter öffentlicher Autorität alle Pfandvechte, fie mögen durch Ge⸗ 
feg, VBextrag ober richterlichen Ausſpruch entftehen (mie z.B. in Ftankreich alle 
rechtößräftige Urtheile und alle Notariatsinſtrumente von Rechtömegen hypothe⸗ 
karifche Rechte geben), eingetragen merden muͤſſen. Wenig Staaten wird ed ganz 
an einer folcyen Anftalt fehlen; allein in den meiften. bleibt Dabei noch. viel zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig, Frankreich hat Dpposhelenregiften, welche von eignen Beamten 
— ———— ——— und in welche alle H ggg le 


—2* einer jeden Inſcription mit dem Ablauf ichr 10 Sei 10 Jahre von —7 
* In Preußen — bei den Gerichten Hypothekenbuͤcher gehalten, in 
weiche alle Grundſtuͤcke, der Grund ihres Erwerbs, Kaufpreis, Taxe, darauf 
haftende Reallaſten und Pfandſchulden eingetragen. werden Diefe Einrichtung 
iſt bei weitem mühfamer, aber aud) zunerläffiger und vollftändiges als: die — 
ſiſche andre Staaten haben ähnliche Inſtitute 

Dpypo.shenufe heißt in einem rechtwinkeligen Dreiede die dem — 

gegenuͤberliegende Seite, im Gegenſatze der beiden andern Seiten, welche 
Katheten heißen. 

Hypotheſe, ein Sag, den man mit Wahrſcheinlichkeit annimmt, um 
dasand etwas Andres zu erklären. (Es wird dabei eufodert, daffie.am und für fich 
nichts endes enthalte, mit andern ausgemachten Wahrheiten, fowie 
mit den Umftänden rei die fich bei der Sache, die man daraus erklären 
will, finden, unter allen andern möglichen Erklärungsgründen der fruchtbarfte 
und einfachfte fei und £einer neuen fubfidiarifchen Hppothefe, um ihre Wahrfchein: 
lichkeit felbft erft zu beweifen, bedürfe. Dann verfieht man unter Dppothefe auch 
eine bedingte Annahme, Bedingung, foz. B. in dem fogenannten hypothetiſchen 
oder bedingten Urtheil, wo fie die Borausfegung bedeutet, unter welcher etwas bes 
hauptet wisd. — Dppotbetifhes Verhaͤltniß heißt das Verhaͤltniß von Be⸗ 
diagung und B ‚ Grund und Folge. 

Hypo typoſe, in der Rhetorik, die Redeſigur, vermoͤge deren man der 
Anſchaulichkeit wegen einen Gegenftand als gegenwärtig vorfielt, In dem Unter: 
richt bezeichnet Dppotppofe auch die Werfinnlichung. der Begriffe durch aufchauliche 
Vorſtellungen, die ihnen unterliegen, wodurch diefe Begriffe Har gemacht werden, 
Anſchaulichmachung der. Begriffe. Man bedient ſich hiexbei des Gemeinbildes oder 
des Beifpiels, ferner des Gleichniſſes und der Analogie, alſo überhaupt entfprechen- 
der Anfchauungen. 

Hpypfipyle, des lemniſchen Könige Thoas Tochter, die, ald die Weiber 
—— Lemmos ihre Männer im Schlafe ermordeten, weil ſich dieſelben thraziſche Skla⸗ 

viamen zu Beifchläferinnen gewählt hatten. ihren Vater verfhonte und forgfältig 
auf.der Inſel Chios verbarg. Als bald darauf die Argonauten auf Lemnos lande⸗ 
tem, nahm Hypſipyle fie wohl auf, und zeugte. mit Jaſon 2 Söhne, den Thoas 
und Euneus Später erfuhren die Lemmierinnen, baß Hypſipyle ihren Vater erhal⸗ 
tem habe, und wollten fie ermorden. Sie rettete fich durch bie Flucht; Seeräuber 
Gonv.:ker. Siebente Aufl. Bd. V. + 30 


466 - Hyrkanien Jaſon 


fingen fie auf und verkauften fie dem König Lykus (oder Lykurgus von Nemaͤa), der 
fie zur Wärterin feines Sohnes Opheltes machte. Als das Heer ber fieben Fürften 
des Lokurgus Gebiet gen Theben durchzog, fanden fie Hypſipole allein in einem 
Behölze mit dem Knaben an der Bruft. Sie fegte den Anaben hin, um die Dur: 
fligen zu erquiden. Diefen aber töbtete eine Schlange. Zu feinem Andenken ftif: 
teten die Griechen die nemaͤiſchen Spiele. Hypſipyle aber ward ins Gefängniß ge: 
worfen und würde den unglüdlichen Zufall mit dem Leben gebüßt haben, wenn 

nicht ihre Söhne fie befreit hätten. 

Hyrkanien, eine rings von Bergen umgebene, im Innern an Wein und 
Obſt fruchtbare Provinz des alten Perfiens, welche jest die nördliche Hälfte von 
Khorafan, längs des Sees aber den oͤſtlichen Adfchnitt von Mafenderan in ſich 
faßt. Die Bewohner Hyrkaniens ftammten wahrfcheinlich von den nördlichen Sr 
then ab. Schon im erften Jahrh. gab es unabhängige Könige in Horkanien, die 
dem-parthifchen Reiche oft gefährlich wurden. 

Hpfterie, dem Weſentlichen nach bei dem weiblichen Gefchlechte Das, 
was Hypochondrie bei dem männlichen ift, mit derjenigen Verſchiedenheit, melde 
die Eigenheit des weiblichen Körpers und Charakters mit fich bringt. Eine frank: 
haft erhöhte Empfindlichkeit des Nervenſyſtems ift auch hier die Quelle, aus mel: 
cher alle die mannigfaltigen Zufälle herzuleiten find, von welchen hyſteriſche Frauen: 
zimmer befallen werden; nur mit dem Unterfchiede, daß diefe Verſtimmung des 
Nervenſyſtems von den weiblichen Gefchlechtsorganen ihren Urfprung nimmt (daher 
der Name von dem griech. voreou, die Mutter), und daß, bei der natürlich groͤßern 
Empfindlichkeit auch des höhern (animalifhen) Nervenfoftems, die Zufälle leichter 
allgemein werden und ſich fchneller auch in andern Theilen des Körpers, befonders 
im Mustelfufteme, zeigen; daher Krämpfe mandyerlei Art, Zufammenziehungen 
des Halfes, auch Kopfichmerzen, Ohnmachten, Herzklopfen u. A. m. viel öfter 
vorfommen, und zuweilen fo hartnädig find, daß folche Perfonen wirklich Anfälle 
dem Scheintobe ähnlich befommen können. Sonft fchrieb man bergleichen Zu: 
fälle den aus dem Magen auffteigenden Dünften zu ; daher man fie Bapeurs nann⸗ 
te, die bei ben Damen fehr Mode waren, jegt aber durch die Kraͤmpfe — 


werben find. 


J. 


J „der 9. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, bezeichnete bisher 2 verfchiedene 
!aute, wovon der eine ein Selbftlaut und der andre ein Mitlaut, oder vielmehr 
ein Mittellaut zwifchen einem Selbft: und Mitlaute ift. Im legtern Falle nennt 
man diefen Laut und fein Zeichen, welcher nur am Anfange der Worte oder Spiben 
vorkommt, Jod. Der Selbftlaut Jift ſowol feiner natürlichen Folge als auch 
der Öffnung des Mundes nad) der mittelfte unter den Selbftlautern. Bald wird 
er in der Ausſprache gedehnt, bald geſchaͤrft. Im Oberdeutſchen wird ie ſehr oft 
in euͤ verwandelt, welche Form auch in der hoͤhern Schreibart vorkommt, z. * 
ſleuch ſtatt flieh. 

Jambus, ſ. Rhythmus. 

Jarbas, ſ. Dido, 

Jaſon, Sohn des Äſon, Königs von Jolkos in Theſſalien, und dee Poly: 
meda (nach U. Polymete, Alcimede, Polypheme u. U.), ein Heros des alten 
Griechenlands, bekannt durch die Unternehmung des Argonautenzuges. Früher 
wohnte er der kalydoniſchen Jagd bei. Sein. Lehrer war der Gentaur Ehiron, ber 
Erzieher faft aller damaligen griechifchen Helden. Sein Vater legte die Regierung 
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von Jolkos nieder/ noch ehe Jaſon volljährig war. Daher regierte fein Oheim 
Pelias als Barmund. Die Veranlaffung zu Jaſon's Zuge nach Kolchis erzählt die 
Mothe gewöhnlich ſo: Pelias ließ einft zu einen feierlichen Opfer des Neptun alle 
feine Verwandten, alfo auch den Jaſon, einktben. Als diefer auf feinem Wege 
nad) Jolkos an den Fluß Evenus (Enipeus, Anaurus) kam, fand er die Juno in 
der Geftalt einer alten Frau, welche ihn bat, fie über den Fluß zu tragen. Jaſon 
that-dieß, ließ aber feinen einen Schuh im Schlamme fteden. So kam er zum 
Pelias, der fich darüber entfegte, weil ein Orakelfpruch ihm gemweiffagt hatte, daß 
Derjenige ihm Thron und Leben rauben würde, der zu dem Opfer ohne Schuhe 
känte.-- Pelias fragte den Jafon, was er wol mit Demjenigen machen würde, der 
ihm von dem Orakel als fein Mörder verkündigt worden wäre? Auf Eingebung der 
Juno antwortete Jafon, er würde ihn nach Kolchis ſchicken, um das goldene Vließ 
| Dieſen Auftrag erhielt nun Jafon vom Pelias. Nach Andern 
hatte Pelias feinem Bruder Äſon den Thron geraubt. Als Jaſon 20 Jahr alt 
war⸗ befragte er das Orakel, wie er ſich den Befig feines rechtmäßigen Erbes wie: 
derverſchaffen Eönnte? Das Orakel befahl ihm, in der Kleidung eines Magnefiers, 
mit einer Leopardenhaut um die Schultern und mit 2 Lanjen bewaffnet, nach Sol: 
kos an den Dof des Pelias zu gehen. Dies geſchah; doch fam Jaſon nur mit ei: 
nem: Schuhe bei dem Pelias an, da er den andern auf die angezeigte Weiſe verlo: 
ren hatte; Alles verwunderte ſich über diefen Aufzug, und Pelias, der ihn nicht 
tannte, erkundigte fich nach feiner Herkunft. Jaſon antwortete dreift, er fei Afon’s 
Sohn, ließ ſich dann die Wohnung feines Vaters zeigen, und feierte dafelbft mit 
feinen Verwandten, Pheres, Neleus, Admetus, Ampthron, Akaftus und Melam: 
pus 5 Tage lang das Heft des Wiederfehens. Hierauf gingen fie zufammen zum 
Pelins und :verkangten die Abtretung des Reihe. Pelias wagte nicht ihn abzu⸗ 
welſen, und antwortete, daß er bereit fei, daffelbe ihm zu überlaffen, wenn er zu: 
vor eine ruͤhmliche That ausgeführt und das goldene Vließ wieder nad) Theffalien 
zutuͤckgebracht haben würde, wie der Schatten des Phryrus und das Drafel befob: 
len haͤtten, da ſein hohes Alter ihm nicht erlaube, felbft diefe Unternehmung aus: 
zuführen. - Auf der Fahrt dahin (f. Argonauten) zeugte Jaſon mit der Hypſipyle 
auf Lemnos den Euneus und Nebrophonos (Deipylus). Von der Medea(f. d.) 
unterftügt, erreichte er ben Zwed feiner Reife glüdtich, und Eehrte mit ihr, als 
feiner Gemahlin, nad) langem Herumirren in die väterliche Heimath zurüd. Hier 
rächte er die Ermordung feiner Älteren und feines Bruders durch den Tod des Pelias, 
Dennoch war es ihm nicht möglidy, zu dem Throne von Jolkos zu gelangen, fon: 
dern er mußte ihn dem Akaftus, dem Sohne des Pelias, überlaffen und ſich mit 
feines Gemahlin nach Korinth flüchten. Hier lebten Beide 10 Jahre in der gluͤck⸗ 
lichſten Ehe, bis Jafon, der Medea überdrüffig, fich in Glaufe (nad) A. Kreufa), 
die Tochter des Forinthifchen Könige Kreon, verliebte, fie heirathete und feine Ge: 
mahlin und Kinder verftieß. Aber jene rächte fich fchredilich an der verhaßten Ne: 
benbuhlerin und floh, als Jafon fie dafür beftrafen wollte, aufihrem Drachenwagen 
zum Koͤnige von Athen, Ägeus, nachdem fie ihre mit Zafon erzeugten Kinder, Mer: 
meros und Pheretos, getödtet hatte. Nach Einigen foll Jaſon hierauf ſich aus 
Verzweiflung gerödtet haben; nach A. führte er feitdem ein trauriges, heimathlofes 
Leben, und ward, als er eines Tages am Meeresufer, im Schatten deffelben 
Schiffes, welches ihn früher nach Kolchis gebracht hatte, erfchöpft eingefchlafen 
war, von einem herabjtürzenden Balken zerfchmettert; Andre erzählen, er habe _ 
ſich ſpaͤterhin mit der Medea ausgeföhnt, fei mit ihr nach Kolchis zurückgegangen, 
habe nach dem Tode feines Schwiegervaters den Thron deffelben beftiegen und 
noch viele Jahre in Frieden gelebt. | 
Iba tra ( Joachim), koͤnigl. ſpan. Hofbuchdruder, geb. zu Saragoffa, ftarb 
am 23. Nov. 1785, 59 3. alt. Es gelang ihm, die Buchdruderkunft auf eine 
30* 
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Stufe der Vollkommenheit zu erheben, von welcher man bis dahin in Spanien noch 
keinen Begriff gehabt hatte. Aus ſeinen Preſſen gingen die Prachtausgaben der 
Bibel, des mozarabiſchen Miſſals, der „Geſchichte Spaniens” von Mariang, des 
„Don Quirote“ und der fpan. Überf,. des Salluſt hervor. Letztere, welche 1772 in 
einem Foliobande erfchien, ift vom Infanten Don Gabriel verfertigt und ſehr fei- 
ten geworden, da der Prinz die ganze Auflage an feine Freunde verſchenkte. J. war 
der Erfinder einer Dinte, weldye er, ohne ihrer Schwärze zu ſchaden, nach Gefallen 
im Augenblide verdicken oder verdünnen konnte. Auch war er der Erfte, derin 
Spanien die Kunft einführte, die Drudbogen nach dem Abdrucke zu glätten, um 
ihnen ein gefälligeres Anfehen zu geben. Da er fein Vaterland nie verlaffen hatte, 
fo war er auch Erfinder faft aller feiner Berbefferungen. 

Ibell (Karl Friedrich), geb. den 30. Det. 1780 zu Wafen ins Herzogth 
Naſſau, mo fein Vater Beamter war, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gem: 
nafium zu Idſtein, ftudirte in Göttingen die Rechtswiffenfchaft und wurde St 
cretair des naffauifchen Regierungspräfidenten von Krufe, Dann Secretair,. Aſſeſ 
for und 1806 Rath bei der Regierung in Wiesbaden. Hier nahm er den: thätigften 
Antheil an der Regulirung der ftandesherrlichen Verhaͤltniſſe im Herzogthum Ruf: 
fau. Auch hält man ihn für den Urheber des neuen Steuerfoftens, das 1811nac 
dem Edict von 1809 eingeführt wurde. Diefes Spftem hat den Ruf, daß # 
von allen, twelche die neuere Zeit entſtehen fah, in feiner Anwendung das einfachite 
und folglich zweckmaͤßigſte ift, forwie es auf den Principien der allgemeinen Rechts 
geltung und Gleichheit vor dem Gefege beruht. 1813 und 1814 war J. oftin 
Frankfurt a. M., und man glaubt, daß er an den dort gepflogenen biplomatifchen 
Berhandlungen, in Beziehung auf das Herzogtum Naffau, Antheil genommen. 
3. wurde als Präfident der Landesregierung und als Staatsrath ohme Zweifel 
Mitfchöpfer der gleichfam verjüngten Staatsverwaltung, welche 1815 u. 1816 im 
Herzogth. Naffau eintrat. Er erhielt um diefelbe Zeit den E. preuß. rothen Adler: 
und den k. handv. Guelfenorden, in Folge der mit Preußen wegen Austauſch meb: 
rer Randestheile gepflogenen Unterhandlungen und des mit Hanover über die Be: 
ſtimmung der Univerfität Göttingen, ald Landesuniverſitaͤt für die herzogl. naffaui- 
{chen Unterthanen, abgefchloffenen Vertrags. Der Glaube, daß von ihm haupt: 
fächlich ausgegangen fei, was bei einer neuen Staatsreform manche 
und altgemwohnte Verhältniffe ftören mußte, zog dem ſtaatsklugen, hoͤchſt wirt: 
famen und umfichtigen Manne Widerfacher und Feinde zu. Den. Yuli 1819 
wagte es ein 23 3. alter, fanatifirter Apotheker, Karl Loͤning aus Jdftein, den 
Morbftahl auf 3. zu zuͤcken, der fich eben im Bade zu Schwalbad) befand. Durch 
Geiftesgegenwart und Körperftärke wandte jedoch diefer den Stoß ab und bielt deu 
Mörder feft, bis er zur Haft gebracht werden konnte. Loͤning entleibte fich in» Gt 
fängniffe. Diefer Mordverfudy hatte die firengften Unterfuchungen wegen ſtaats 
gefährlicher Umtriebe zur Folge ; doch ward Bein Mitfchuldiger entdedit. Bald nad: 
her zog ſich 3. von den Gefchäften zurüd und wurde ſpaͤter mit Penfion entlaffen, 
Seitdem lebt er dem Privatftande zuruͤckgegeben. 

Ibe rien (alte Geogr.). 1) Eine ſehr fruchtbare Landſchaft in Afien, die aus 
einer genfen, von allen Seiten mit Gebirgen umfchloffenen Ebene beftand; ein 
Theil des jegigen ruffifchen Georgiens. In den aͤltern Zeiten gehörte dies Land 
wahrfcheintich zur perfiichen Monarchie, wenigftens fcheint dies aus dem Namen 
des Fluffes Cyrus zu erhellen. Alerander und feine Nachfolger kamen nicht biecher. 
Die Fberier blieben alfo von diefer Zeit an wahrſcheinlich unabhängig, bis fie durch 
Pompejus und Zrajan unter vömifche Oberherrſchaft kamen, unter welcher fie biö 
nach Kaifer Julian blieben. Dann geriethen fie bald unter tuͤrkiſche, bald unter per: 
ſiſche Hoheit, oder hatten eigne Fürften. 2) Hieß ganz Spanien Iberien, umd der 

Hauptfluß Iberus (Ebro). — Die Iberi oder Iberier, wahrfcheinlich das aͤlteſte 
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nach Weſten gedraͤngte, europaͤiſche Volk, bildete die Grundlage der Bevoͤlkerung 
Italiens, Galliens, Hiſpaniens und Luſitaniens. Ihre Sprache lebt noch im 
Munde der Basken. Mit ihnen vermiſchte ſich ein ſpaͤter eingewandertes Volk, die 
Celten (f. d.), die als ein Stammvolk Spaniens betrachtet wurden. | 
3bis, der den Prieftern Ägyptens als Sinnbild ihres Vaterlandes heil. Vo- 
gel und nach Alien X, 29, Symbol der Rede. Den von ihm erhaltenen Bildern 
nach, ift er der noch jest in Äghpten wohlthätige Schlangentödter, etwas größer 
ats unſer Storch; denn er ift 30 — 40 Zoll lang. Er niftet auf Palmbäumen 
und naͤhrt fich am liebften da, wo der Nil eben zurückgetreten ift und Schlangen, 
Froͤſche, Fiſche und Infekteneier ꝛc. im Schlamme zurüdgelaffen hat. Selbit 
Aegypten hat 2 Ibisarten, die eine hat ein röthliches Geficht mit rothem Schnabel 
und Beinen bei einem ſchwarzen Gefieder des Körpers, die andre auch ein röthliches 
nadtes Geficht, aber ein weiß röthlicyes Gefieder am Körper. Der Schnabel ift 
7 Boll lang, von gelber, gegen die Spige röthlicher Farbe, leicht gefrummt 
mit ſtumpfer Spige, die Kehle ift unten nadt und großer Erweiterung beim Ber: 
ſchlingen fähig. J 
Iby kus, griechiſcher Lyriker, Zeitgenoſſe des Anakreon, nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Angabe aus Rhegium in Unteritalien, lebte um die Mitte des 6. Jahrh. vor 
Che, Er begab fih nad, Samos zu der Zeit, als Polykrates über diefe Inſel 
herrſchte, und brachte dafelbft fein Leben zu. Auf einer Reife, erzählt man, wurde 
er von Raͤubern überfallen und getödtet. Da er keine Rettung fah, fo drohte er 
ihnen, bie Kraniche, die fo eben über ihren Köpfen wegflogen, würden feine Ra: 
er fein. Als diefe Räuber nachher zu Korinth einen Zug Kraniche in der Luft er- 
blickten, fagte einer zu dem andern ladyend: „Siehe da die Rächer des Ibykus!“ 
Dies hörte Einer der Umftehenden und zeigte e8 der Obrigkeit an, welche die Rau: 
ber gefangen nehmen und, nachdem fie den Mord des J. eingeftanden hatten, 
hinrichten ließ. J. foll 7 Bücher Iprifcher Gedichte in dorifcher Mundart gefchrie: 
ben und das mufikalifhe Iuftrument Sambuka, nebft einer Gattung Gedichte, 
worin er fein Leben befang, und die nad) ihm ibykinifche Lieder genannt wurden, er: 
funden Haben. Wenige Fragmente find von ihm übrige. Das Schidfal des 3. 
hat übrigens zu Schiller's ſchoͤner Ballade: „Die Kraniche des Ibykus“, Veranlaf: 
fung gegeben. 

Ich nennt Jeder ſich felbft und was unmittelbar zu feiner Perfon gehört, 
vorzüglich fein geiſtiges Selbft oder feine Seele, die mit ihren eigenthümlichen 
Äußerungen und Wirkungen, ald Gegenftand des innern Sinnes, vom Körper, 
als Gegenftand des äußern Sinnes (der infofern zum Nichtich gehört), verfchieden, 
aber mit demſelben auf die innigfte Weife verbunden ift. Diefes Ich wird auch, in: 
ſofern es in feinen individuellen Nußerungen und Erfcheinungen (d. i. in den be: 
fimmten Zuftänden des Vorftellens, Fuͤhlens und Begehrens) betrachtet wird, von 
den Phitofophen das empirifche Sch genannt, indem man e8 von dem fogenannten 
ttansfcendentalen (nicht durch einzelne Wahrnehmung erkennbaren) Ich, d. i. non 
der Seele als reinem und beharrlichem Subjecte der Gedanken, mit Hinwegdenkung 
aller befondern Zuftände und Äußerungen derfelben betrachtet, unterfheidet. Die 
Kant ſche Schute betrachtet die Vorftellung Ich als Product und Gegenftand der 
reinen Thaͤtigkeit des Bewußtfeins, oder als das Bewußtfein des Bewußtfeins, das 
fich felbft in feiner Thaͤtigkeit fefthält. Fichte fuchte jene Vorftellung noch höher zu 
Reigem und über das Bewußtſein hinauszugehen, indem.er die Behauptung um: 
kehrte umd das Bewußtſein ald Product des Ichs, das Ich felbft aber (welches er 
num infofern das abfolute oder reine nannte) als das Subject betrachtete, wel: 
8 das Bewußtfein hervorbringe und conftruire. Das reine Ich, lehrte er, fei ab: 
olute Thaͤtigkeit, welche fich felbft fegt (daher der erfie Grundfag feiner Philo- 
ſophie: Ich bin Ich, AA), und fich ein Nichtich (Object) entgegenſetzt. Nach 


470 Ichtyolith Ideal 


diefer Vorſtellungsweiſe ift das Ich felbft kein Gegenftand des Bewußtſeins (5. $ 
ed fommt nie ald etwas Wirkliches zum Bewußtfein), fondern der letzte Grundt«s 
Bewußtſeins, von welchem alle einzelne empirifche Handiungsweife ausgebe, je 
von dem felbft das empirifche Ich nur Accidenz, und Alles, was außer dent Ich, 
Product fein fol. T. 

Ichtyo li th (grieh.), in der Mineralogie ein veıfleinerter Fifch, oder ein 
Stein, in welchen ein Fiſch abgedrudt ift. 

Ida (alte Geogr.). 1) Gebirge in der Landichaft Troas, an deffen Fuße dir 
Stadt Troja lag, und deſſen Abhang bis an das Meer eine Ebene bildet, auf wel 
cher die Belagerung der Stadt Troja vorging. Sein füdlicher Theil hieß Gargars, 
und eine der hoͤchſten Spigen deffelben Kotnlius. Auf dem Ida befand ſich ein Tem- 
pel der Gpbele, welche daher die idäifhe Mutter (Idaea mater) genannt wurde 
Hier entfchied Paris den Streit der 3 Göttinnen und fprad) der Venus den Preis 
der Schönheit zu. Bon bier foll auch Ganymed entführt worden fein. lberhaup 
ift der Ida der Schauplag vieler griehifhen Mythen. Auf ihm wuchfen beſender 
Fichten, weßwegen Bas idaifche Pech berühmt war. 2) Ein Berg auf der Ja 
Kreta, eigentlich nur der mittlere und hödyfte Gipfel des Gebirges, welches ver 
W. nach D. die Infel durchſchneidet; der weftl. Theil wurde Leufi (albi monten), 
der öftl. Dikte genannt. Diefer höchfte Gipfel des Gebirges, vorzurgsieile Jr 
genannt, jegt Pfiloriti, hat an feinem Fuße einen Umfang von 600 Stadien (nad 
Barthelemy Zoifen, oder 360,000 Fuß). Dben endigt fich diefer —— in? Fe 
fenfpigen, die faft immer mit Schnee und Eis bebedt find. Er gemährt fein 
Höhe wegen eine weite Ausficht und ift mit Fichten:, Ahorn: und GCedernmäldern 
eingefaßt, fonft aber nicht fehr fruchtbar. Unter den wenigen Gemwächfen, die auf 
biefem Berge wachfen, ift die Tragacantha (Bodsdorn) — Reiche Quellen 
entſpringen auf demſelben, welche die benachbarten Felfen befruchten. In den Hoͤb⸗ 
len auf demſelben haben die erſten Anbauer von Kreta gewohnt. Auch ſoll dort di 
erſte Erfindung des Eiſens gemacht worden fein. Bor allen war das Gebirge Ide 
berühmt als Jupiter's Geburtsort. (S. Kandia.) 

Idalium, einvonden Dichtern oft genannter Ort auf der Infel Evpem: Ne 
ben demfelben lag auf einem Berge cin Tempel u. Hain der Benus (Venus klalia) 

I deal, im Allgemeinen Urbild, ein Gegenftand höchfter Volkommenhen 
wie wir ihm durch Ideen denken und durdy Einbildungskraft veranſchaulichen 
idealifh Das, was fidy über die Wirklichkeit erhebt und nur ein 
der Einbildungstraft ift. Im der Äſthetik bezeichnet man mit diefem Ausdtni 
Etwas, das einer dee gemäß gebildet ift, im Gegenfage von Dem, was bfoß die 
Mirklichkeit zum Borbilde hat. Es gibt nämlich 2 Arten äfthetifcher Nachbi 
dung, die bloß individuelle und die idealifhe. Jede hat ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter. In jener erfcheinen die Geftalten im Charakter der wirklichen oder ge: 
meinen Natur, mit allen individuellen Mängeln, Beſchraͤnkungen und Gebrechen 
derfelben, in diefer als Wefen einer hoͤhern Matur, weldye nur das Weſentlich 
barftellt, und alle zufällige Züge, Mängel und Befchränkungen der individuellen 
Bildung vermeidet. Die Einbildungstraft gelangt zu foldhen Kunſtidealen durd 
Abjtraction von den Anfhauungen individueller Bildungen. Indem die Einbil 
dungskraft bie bloß individuellen und zufälligen Merkmale von den weſentlichen ab- 
fondert und nur diefe darftellt, entftehen Idealbildungen einer befondern Art; 
fondert fie das Eigenthuͤmliche diefer Art aufs Meue von dem Weſentlichen imd A 
gemeinen ab, fo entjtehen Jdealbildungen einer höhern Art, und fährt fie mit di: 
fer Abfonderung befonderer Beftimmungen immer weiter fort, fo gelangt fie id 
lich zu einem höchften, allgemeinen Ideale, das als das reine, keiner weitern Ab⸗ 
fonderung und Berallgemeinerung fähige Idealbild der ganzen Gattung zu betrach⸗ 
ten ift. Durch diefe Fähigkeit erſchafft der Menſch Bildungen, die uͤber die wirkt: 
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chen Bildungen der Natur erhaben ſind. Darum ſind ſie aber noch nicht uͤber die 
Natur ſelbſt erhaben, denn wir verſtehen unter Natur nicht bloß die wirklichen Er⸗ 
fheinungen in der Sinnenwelt, fondern auch die denfelben zum Grunde liegenden 
Gefege und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Einbildungskraft ihre Ideale, die 
alfo ebenfalls natürlicy find; nur in hoͤherm Sinne als das Wirkliche. Sie über: 
fliegt die Schranken des Wirklichen, bildet nach diefen Gefegen des Möglichen eine _ 
idealifche Welt, und bevölkert fie mit Weſen, die volltommener und ſchoͤner find 
als die Bewohner der fihtbaren Schöpfung. Den Stoff zu diefen Dichtungen 
nimmt fie aus der Wirklichkeit, verarbeitet ihn aber nach Ideen der Vernunft und 
vereint die Züge des Volltommenen, Großen und Schönen, die fid in der Wirk: 
lichkeit nur einzeln und zerfireut finden, zu einem Jdeale des Vollfommenen, Gro⸗ 
sen und Schönen. Man glaube indeß nicht, alles Ideale, als ſolches, fei auch 
Ihön, im gewöhnlichen Sinne; denn es kann auch ein Jdeal des Häßlichen,, des 
Schrediichen, des Böfen geben. Das deal geht lediglich auf Vollkommenheit, 
mag ſich diefe nun im Guten oder Böfen, im Erhabenen oder Niedrigen, im Schö: 
uen (Anmuthigen)oder Häßlichen zeigen ; die Einbildungskraft ſchafft durch daffelbe 
Berfahren einen Homer’ichen Olymp und eine Dante’fche Hölle, einen Gott und ei: 
nen Zeufel, einen Hain der Liebesgörtin und ein dunkles Reich, we der Tod mit ſei⸗ 
nen Schredinifjen hauft, eine Madonna und ein Zerrbild. Deßhalb find die Aus: 
drüde : ſchoͤnes Ideal, ideale Schoͤnheit und Ideal der Schoͤnheit, die haͤufig ohne 
Unterſchied für einander gebraucht werden, nichts weniger als gleichbedeutend. Das 
Jdeal der Schönheit ift das volltommen Schöne, das ſchoͤne Ideal die allgemeinfte 
| der in der Idee irgend einer Wefengattung begründeten Schönheit, die 
ideale Schönheit eine ſolche, wo die Schönheit eines Gegenftandes durch das Idea⸗ 
liſiten erhöht erſcheint Gewiſſermaßen entgegengefegt dem Jdeal iſt das Charak- 
teriftifche, welches begründet wird durch das Abweichende einer Bildung von der 
‚feinen Sattungsform. Jede diefer Abweichungen ift eine beiondere Beftimmung, 
folglich eine Beſchraͤnkung des deals der Gejtalt auf befondere Verhältniffe ihrer 
Zormen zu einander und zum Ganzen. Indem aber das Ideal durch jede Abwei⸗ 
dung von der Gattungsform an feiner urfprünglichen Reinheit Etwas einbüßt, ge: 
winnt es dadurch auf der andern Seite ebenfo viel Charakter wieder, und befriedigt 
auf die ſe Weiſe den neben dem Idealſchoͤnen auch beſtimmte Bedeutung und Indi⸗ 
vidualitaͤt (Eigenthüumlichkeit) fodernden Kunſtſinn, der nicht bloß Schönheit, ſon⸗ 
dern auch Wahrheit verlangt. Diefe Kunftwahrheit wird bewirkt durch den Aus- 
deud des Charakteriftiihen. Hieraus geht von felbjt hervor, daß Wahrheit und 
Charafterijtit (f. d.) weder der ganz vollftändige, noch auch der hoͤchſte Zweck 
der. Kunſt fei, fondern daß zu ihr noch die Idealitaͤt der Form und die Schönheit der 
binzutommen müffe. In keinem Falle darf die Wahrheit der Schön= 

heit aufgeopfert werden. Es muß alfo zwifchen beide ein Mittel treten, daf die 
Wahrheit fich nicht anders als fchön darftellen koͤnne. Diefes Mittel ift das Ideal. 
Indem diefes alles bloß Individuelle und Zufällige hinwegräumt und nur das We- 
fentliche in fi aufnimmt, fällt auch zugleich Altes weg, was der Schönheit wider: 
fireben könnte. So war es in der Plaftik der Griechen, als deren Grundfag und 


einer Idee auf Begriffe entſtehen Ideale der Vernunft, durch Beziehung einer 
Dee auf Anfhauungen Fdeale der Einbildungskraft, auch vorzugsweile Ideale 
genannt. Bon legtern war bisher die Rede. Nach feiner Eintheilung in ſpecula⸗ 
üde und praktiiche Vernunft ftellte Kant 2 Jdeale der Vernunft auf, das Ideal 
der reinen Vernunft, worunter er die Vorftellung eines Weſens aller Wefen be 
greift, und das deal der praßtifchen Vernunft, d. i. das hoͤchſte Gut, die Vor: 
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ſtellung eines Weſens, welches den moraliſch volkommenſten Willen mit der höd: 
ſten Glüuͤckſeligkeit in ſich vereinigt und die Uefache aller Gluͤckſeligkeit in der Wett 
ift, fofern fie mit der Sittlichkeit in genauen Verhältniffe fteht. Endlich wird Soeal 
oft gleichbedeutend mit Idee, befonders im praktiſchen Gebiete , umd zwat fo ar 
braucht, daß darunter gebadht wird eine unendliche Aufgabe als Segenſtand des 
menfchlichen Beftrebens. da, 

Idealgeld, Idealmünze, Geld oder Münze, die man fic als Be: 
griff denkt, welcher Bein wirkliches Geld, Beine wirkliche Münze entfpricht, ber man 
jedoch die Kraft des wirklichen Geldes zu verſchaffen ſucht. in hamburget 
Bancothaler oder Schilling z. B. tft reelles, wirkliches Gerd, aber nur übeelle oder 
fingirte Münze; denn ihnen entſpricht eine genau beftimmmte Quantitaͤt Silbe, 
und diefes iſt Das, was gilt oder reelles Geld if. Dagegen ift diefes Gelb nike 
ausgemüngt, und es gibt alfo keine wirklichen Münzen biefer Art, obgleich man ſu 
wenn man wollte, darſtellen Fönnte. Banknoten und Papiergetd ſind Fdealgeh 
oder Idealmlinzen. Ste haben ihre Mraft entweder davon, daß Sicherheit von 
handen iſt, die durch ihren Namen angebeitteten wirklichen Münzen ‘oder Gelbier: 
ten betiebig zu erhalten, oder durch den Glauben fie doc) wenigſtens zu trgend-einem 
beftimmten reellen Werth an beftimmten Orten und zu beſtimmten Bmedfen ange: 
bringen. So beftimmt als diefer Werth ift und fo gewiß derſelbe anzubringen fi, 
ſo viel Eönnen dergleichen Münzen auch far gelten. Geld oder Mimzen, bie mir 
gende als Werth angebracht tverden könnten, wuͤrden auch gar nichts gelten un 
eine völlig nutzloſe Waare fein. Sollte aber eine Idee ohne Gegenftand zu Vergter 
dyumg der Werthe gebraticht werden, fo müßte man ihr erft einen wirklichen Gegen: 
fand von Werth anweiſen, und dann mürde eigentlidh diefer Gegenftand der 
MWerthmeffer fein, nicht aber die ideale Münze, weldye ein bloßer Name ifl." Die 
wirede der Fall mit der fogenannten Makute (f. d.) fein, die man gewoöhnlich alt 
Beifpiel einer reinen Idealmuͤnze anzuführen pflegt. Ein Pfund Sterl. ift weit 
Geld, aber eine Idealmunze, die man bloß zur Rechnung braucht, Düherderal. 
Münzen au bloß Rehnungsmüngen (f. d.) genannt werden. 

Idvea liſir en Heißt: wirkliche Gegenſtaͤnde mittelſt der Einbildungskraſt ſo 
behandeln, daß dieſelben Vernunftideen gemaͤß erſcheinen ; das Wirkliche als etwet 
Ideales darſtellen. Wie die Einbildungskraft dabei verfahre, iſt im Art. Ideal 
geseigt worden, aus welchem zugleich herdorgeht, von welcher Wichtigkeit birfee 
Verfahren in den Darſteilungen der ſchoͤnen Kunſt ſei; dern man kann gewiſſer⸗ 
maßen behaupten, daß alle ſchoͤne Kunſt, inſofern fie der bloßen Nachahmung Dt 
Naturwirklichkeit erttgegenigefegt iſt, datauf beruhe. Um dies noch genauer zu 
entwickein, fei hier eine Stelle Eicerp’s (Orat., EX) angeführt, die ſo merlwür 
dig iſt, daß fie zum Text einer vollſtaͤndigen Theorie die ſes Gegenſtandes dienen 
Eormte. „As Phidies”, fagt Cicero, „die Statne der Minerda oder des Jupi- 
ter verfertigte, fchrankte er fich nicht bloß auf Die Betrachtimg eines Modells ein, 
um es nachzuahmen, wie es fft, fondern in feinem Innern wohnte ein abet 
utbiſd höherer Natur, deſſen Schönheit feine Blicke feſſelte und feine Erfindung 
wie feine Außführung leitete“. Wenn Cicero hier fagt, Phidias habe ſich mich 
bloß auf die Betrachtung eines Mobelles eingeſchraͤntt (non comtemplabäter ali- 
duem, e quo similitudinem dueeret), fo verſteht et darunter nicht, daß et Aber: 
haupt Fein Modell gebraucht habe, ſondern er meint damit: es war nicht Det dbrt 
ener, den er mahjahmte, Feine Nachahmung hing fich nicht an die genaue Äht: 
lichkeit eines Individuums, feine Abficht war nicht die ſtlavifche Nachbildung det 
Modelles, daB er vor Angen hafte. Und fobald der Künſtler nicht den Zroeitbat, 
die getreue Abbildung eines gegebenen Individuums zu liefern, fondern durch Die 
Formen der Geftält die dee einer SHönbeit auszudrücken, von der die Mar ihm 
kein Ganzes in einem Modelle darzuſtellen vermoͤchte, muß er ſich wol der genauen 
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Nachahmung bed Modelles enthalten. Seine Einbildungskraft ſelbſt muß dann, 
duch das ihr eigne Vermoͤgen, Geſtalten zu bilden, das Bild dazu hervorbringen. 
Und dies that Phidias. Das Urbitd des Schönen, daß der Künftter in feinem Ins 
neenträgt, wird, tie Eicero fagt, der Lenker feiner Kımft und feiner Hand, und 
dadurch ‘wird der Kuͤnſtler ein Schöpfer, inſoweit es der Menfch zu fein vermag. 
Ourch das Verfahren der dichtenben oder bildenden Einbildungseraft erſcheint der 
bargeftellte Gegenitand einmal als ein nichtwirklicher (bkoß möglicher) , und dann 
als einer, der alle Wirklichkeit übertrifft. Nun ftehen das Werk des Künfklers und 
das Wert der Matur nicht mehr in Demfelben Gebiet, und erlauben auch nicht mehr 
denſelben Maßſtab. Welche Folgerungen *8 hieraus ergeben, wird man da ie, 
wo das Weſen der ſchoͤnen Kunft entwickelt 

SZodealis mus nennt man — dasjenige philoſophiſche Em 
nach welchem die Dinge außer uns als bloße Erſcheinungen betrachtet und aus bem 
menfchlichen erklärt werden, und nur der Betrachtende fich 
ſelbſt für etwas Wirkliches Hält, oder nach einer andern umfaſſendern Beftimmung : 
in weicher das Ideale als das Urfprüngliche geſetzt, das ſogenannte Reale darauf 
yuchegeführt wird. Inder Philoſophie der Alten war Idealismus jener Art feiner 
Ratur nach unmöglich. Descartes gab zu ihm die Veranlaſſung, Malebranche 
ging moch einen Schritt weiter, ver Biſchof Berkeley (.d.) aber ſuchte das Nicht: 
dafein der Materie zuerft zu beweifen, und ift deßhalb als der Urheber des neuern 
Deealismus anzufehen. Sein Syſtem ift biefes: Es ift Beine von unfern Vorftel- 
ungen imabhängige Materie vorhanden, fondern die Ideen, die wir von der Kör: 
perwelt haben, entitehen durch bie Einwirkung Gottes auf unfern Verſtand, und 
bie ganze Koͤrperwelt befteht eigentlih nur im Verſtande Gottes, der nach einer 
beſtimmten Ordnung bie finnlichen Borftellungen in und erweckt, welche Ordnung 
den Lauf der Natur ausmacht. Kant nennt diefen Idealismus den dogmatiſchen 
ober ſchwaͤrmenden, und fest ihm entgegen feinen kritiſchen, auch formalen und 
ttansfcenberitaten genannt. Wenn jener behauptet, alle Erkenntniß durch Sinne 
und Erfahrung fei nichts als lauter Schein, und nur in den Ideen des veinen Ber: 
ſtandes umd der Vernunft ſei Wahrheit; fo behauptet hingegen diefer, alle Erkennt⸗ 
niß durch Sinne und Erfahrung fei zwar nur Erkenntniß der Erſcheinungen, aber 
bie eingige Erkenntniß für uns, worin Wahrheit ſei. Der Kant'ſche Idealismus 
erfcheint fublimict in der Philofophie Fichte's, welche, mit Hintanfegung der Ma⸗ 
tur lediglich die abfolute Subjectivität als reine Wahrheit geltend machen will. 
Der Geiſt diefer Phitofophie befteht in der Subjeetivität des Objectiven, Alles wird 
muhdigeführt auf bas Ich, weldyes ſich ein Nichtich entgegenfegt, und daraus ent⸗ 
wickelte fich ein Syſtem der abfoluten Identität (Einerleiheit) des Subjectiven und 
Dbjertiven (der Vorſtellung und des Vorgeftellten, der Wett in und umd der Weit 
außer uns, des Gedankens und der Gegenftände, bes Geiftes und der Materie) 
km Ich welches Syſtem beſonders durch Schelling auf eine blendende —* aus⸗ 
— wurde. 

Idee. Nach dem gemeinen Gebrauche dieſes Wortes im täglichen — 
und-dem ziemlich gleichftehenden in der Philofophie Locke's und Wolf's ift Idee fo 
viel wie Vorftellung. (Vgl. Gedanke.) In biefem allgemeinern Sinne fagte 9. 
v Bonald: ‚On ne fusille pas les idees”. Nähern wir ung der urfprümglichen 
Bedeutung, welche Pinto diefem Worte gab, fo verftehen wir darunter die dem 
Weſen der Dinge entfprechenden Grundgedanken des Geiftes. Es gibt gewiſſe Bor- 
ſtellungen, deren Gegenftand weder durch einen Verftandesbegriff noch durch eine 
—* Anſchauung voͤllig dargeſtellt werden kann, weil derſelbe ein Unbedingtes, 

ein Unbegrenztes ein Unendliches iſt, das kein Raum und keine Zeit ganz faßt, und 
welches fotglich auch Beine Erſcheinung ganz darſtellt. Solche Vorſtellungen ſind 
nur moͤglich durch eine Kraft in uns, welche das Unbedingte, Unendliche zu denken 
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vermag und alſo über die Beſchraͤnkungen des Raumes; und der Zeit erhaben iſt. 
Wir nennen diefe Kraft Vernunft, und ihre Vorftellungen nennt der durch Philo: 
fophie beftimmte Sprachgebraudy Ideen. Betrachtet man fie näher, fo bemerkt 
man 2 befondere Arten derfelben , welche ſich dadurch unterfcheiden, daß die Einen 
nur auf Begriffe, die Andern nur auf Anfchauungen beziehbar find. Die der erſten 
Art nennt man vorzugsiweife Ideen der Vernunft, Bernunftbegriffe, denn fie haben 
bloß in diefer ihren Urfprung, ihre Gegenftände find nur durch Vernunft denkbar 
(Bott, Welt, Ewigkeit, Heiligkeit xc.). Die eine und hoͤchſte Idee der Vernunft iſt 
das Unbedingte oder fchlechthin Vollkommene. Die Ideen des in fich felbft Ge: 
gründeten, des Unendlihen, Ewigen, Nothiwendigen find in ihr enthalten, und 
felbft unbegreiflich, Liegt fie doch allem Erfennbaren, fowie aller philofophifchen. Er⸗ 
Eenntniß zum Grunde. Sie bietet den höchften Standpunkt dar, auf welchem ber 
menfchliche Geift die. Gefege der Natur und die Verbindung der Dinge zu einer gro: 
fen harmoniſchen Einheit erfennen lernt. Die der andern Art nennt man dem 
der Einbildungskraft oder äfthetifche, weil fie die Eimbildungskraft aus verfchieden: 
artigem Stoff erzeugt, den theils die Sinne, theils die Vernunft liefern, und dem die 
(höpferifche Bildungskraft zu einem organifchen Ganzen geſtaltet, das eben darum 
auch durch einen Begriff in allen feinen Merkmalen beftimmt und deutlich gedacht, 
fondern nur in einer Anfchauung dargeftellt werden kann. Ideen der Einbildunge: 
Eraft find aljo gleichfalls nur durch Vernunft möglich, entjtehen aber nicht aus ber 
Bernunft allein, fondern aus Vereinigung von Anfchauungen und Ideen. Darum 
enthält auch jede Darftellung einer äfthetifchen Idee, der ſinnlichen Klarheit und 
Beſchraͤnkung ungeachtet, in der fie erfcheint, zugleich immer noch etwas Unaus ⸗ 
fprechliches, Unendliches, das ſich nicht begreifen, deutlich machen, fondern nur fuͤh⸗ 
len laͤßt. Allem Obigen zufolge find Ideen der Vernunft reine, von allem Sinn: 
lichen abgezogene Vorftellungen von Dingen, die nie in der Erſcheinung vorkome 
men, bie aber in dem Wefen der Bernunft nothwendig find, und deren Dafein durch 
fie verbürgt ift. Ideen der Einbildungskraft find Ideale im engern Sinne, Vorſtel⸗ 
lungen von Erfcheinungen, aber nicht die bloß finnlichen Abdrüde derer, die uns 
wirklich umgeben, fondern derer, die von der Einbildungstraft durch die Einwir- 
kung ber felbftthätigen Natur unſers Geiftes , feinen Gefegen gemäß, aus jenen er- 
zeugt werden, und deren Möglichkeit die Anlage zur ſchoͤnen Kunſt — im 
Menſchen begründet. (S. Jdeale.) 

Identitaͤt iſt ein philoſophiſcher Kunſtausdruck fuͤr gedachte —E 
inſofern fie ſelbſt gleich find (Einerleiheit), oder nur in gewiſſen Stuͤcken mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmen (relative Identitaͤt, Ähnlichkeit). Sie iſt der Gegenfag 
von Verſchiedenheit. Z. B. die Begriffe Hund und Löwe find relativ identiſch, in⸗ 
ſofern fie beide die Begriffe: vierfüßige Säugethiere, Raubthiere x. enthalten; in 
andern Beſtimmungen verfchieden, und fo ift die relative Gleichheit, d. i. bie 
lichkeit nur, wo zugleich Verfchiedenbeit ift. Auch ift diefer Ausdrud in der Ma: 
thematit gewöhnlich, und bezeichnet Das, was der Größe und Form nach völlig 
übereintommt; z. B. 2 Dreiede, wenn fie ‚gleichen Flaͤcheninhalt, vn: — 
und gleiche an ihnen liegende Seiten haben, ſind identiſch. 

Identitaͤtsſyſtem, ſ. Schelling'ſche Philoſophie. 

Ideologie. So haben die neuern Franzoſen die Wiſſenſchaft genannt, 
welche fie an die Stelle der ihnen verhaßten Metaphyſik ſich geſetzt haben. Sie iſt be: 
fonders von Deftutt de Tracy ausgebildet worden. (S. Franz. Philofopbhie) 

Idioelektriſch, ſ. Elektricität. 

Idioma, ſ. Idiotikon. 

Idioſynkraſie (griech.) wird die eigenthuͤmliche Einwirtungsart ge⸗ 
wiſſer Reize auf einen thieriſchen Körper, oder (ſubjectiv betrachtet) die eigenthuͤm⸗ 
liche (größtentheils von der Regel abweichende und nicht felten krankhafte) Empfin: 
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lichkeit eines Menſchen fuͤr gewiſſe Reize genannt. Sie zeigt ſich namentlich in der 
Abneigung vor gewiſſen phyſiſchen Einwirkungen (z. B. Abneigung vor dem Rofen- 
geruche), vorzüglich bei dern weiblichen Geſchlecht, und in den nachtheiligen Wir- 
kungen gewiſſer Reiz: und Heilmittel, welche in gleichen Falle fonft überall heil- 
fam find. Dann wird diefer Ausdruck auch zur Bezeichnung getoiffer, einem Jndi⸗ 
viduum eigenthuͤmlicher und von der Regel abweichender Arten geiftiger Neigung 
und Abneigung, oder einer befondern geiftigen Reizbarkeit gebraucht, und man 
fagt im legtern Falle z. B., eine Idioſynkraſie gegen Etwas haben. T. 
Idiot. Bei den Griehen ein Bürger, der einfam und jtill für ſich lebt, 
ohne Theilnahme an der Regierung, an dem Wohl und Weh der Gemeinde; und 
daher noch jest, mit - Ausdehnung des eigentlichen Begriffs, jeder bloͤd⸗ oder 
fumpffinnige Menfch. Ä 
— Idiotikon, ein Wörterbuch, welches nur bie in einer geroiffen Gegend, 
Provinz, Landſchaft eigenthümlichen Wörter, Nedensarten und Sprecharten 
Idiotismen, Spracheigenheiten, von Idioma, Mundart, Dialekt, Sprechart) 
enthaͤlt. Wir Deutſche haben ein fchtweizerifches von Stalder (Aarau 1819), ein 
ſchwaͤbiſches von Schmid, ein bairifches und oberpfälzifches-von Prafch, Nicolai, 
Zäupfer, Hübner und Weftenrieder, ein öftreichifches von Höfer, ein hennebergi- 
ſches von Reinmwald, ein hamburgifches von Richey, ein bremiſches von Tilling, 
ein holſteiniſches von Schüge, ein weftfälifches von Strodtmann, ein plattdeut: 
ſches von Dähnert, ein preußifches von Henning, ein lief» und efthlänbifches von 
Hupel, und können das Adelung’fhe Wörterbuch als ein oberfächfifches Idiotikon 
betrachten. Fulda gab einen Verſuch einer allgemeinen deutfchen Idiotikenſamm⸗ 
kung heraus, und e8 wäre zu wuͤnſchen, daß wir mehr als Einen Verſuch befäßen, 
weil wir dann erſt den Reichthum unfers Sprachfchages ganz würdigen könnten: 
Daß auch Fre die Schriftfprache Vieles daraus zu benugen waͤre, ift £ein Zweifel, 
und Sampe hat fich durch Die hierauf gelenkte Aufmerkſamkeit ein wahres Verdienſt 
erworben, dd. 
Idico tis mus ift eine Eigenheit im Ausdrude, welche nur in diefer oder 
jener Sprache fattfindet. Diefe Eigenheiten gehen von dem individuellen Volks⸗ 
charakter aus und entwideln fich twieder im Gebiete des Allgemeinen, als in dem: 
jenigen Nteife der Sprache, welchen wir die Gonverfationd= oder die Sprache des 
gewöhnlichen Kebens nennen. Da fich das menfchliche Gemuͤth in den taufend- 
fachen Stufen feiner Außerung nach allen Seiten hinmwendet und allenthalben Bil- 
der zur Verfinnlihung und Darftellung feiner Ideen fucht und findet, fo ergibt ſich 
daraus, "daß gerade die Gonverfationsfprache den fchmierigften Theil jeder Sprache 
ausmacht, umd daher auch, befonders in den fremden Sprachen, das aufmerkfamfte 
Studium erfodert. Da übrigens die Bildung der alten Sprachen abgefchloffen: tft, 
und wir beſonders der Converfationsfprache der Griechen und Römer, als für ung 
faſt gar nicht vorhanden, Eeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken brauchen, fo erhellt; 
daß das Studium der neuern Sprachen, infofern wir hier, außer der ernften Sprache - 
des Denkens und Philofophirens, auc noch die Umgangsfprache des täglichen Les 
bens zu lernen haben, unendlich fehmwieriger fein müffe als das Erlernen der alten 
Sprachen. Pa. 
FIdolatrie (grieh.), Bilderdienſt, Gögendienft, ſ. Goͤtze. 
Idomeneus, der Sohn des Deukalion und ein Enkel des Minos, Könige 
von Kreta, Er foll fehr ſchoͤn und einer der Piebhaber der Helena geweſen fein; doch 
blieb er Menelaus’s Freund und befuchte ihn oft in Lacedaͤmon. In Begleitung des 
Meriones führte er die Kreter mit 80 Schiffen nach Troja und zeichnete fich da: 
felbft dutch feine Tapferkeit aus. Bei den Reichenfpielen des Patroklus veruneinigte 
er ſich mit dem Ajax Diteus, weil diefet den Eumelus, er felbft aber den Diomedes 
fir den Erſten uUnter den Wettfahrern hielt. Achilles hieß fie Beide ſchweigen, und 
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Diomedes warf ſogar dem Idomeneus Bloͤdigkeit der Augen wegen feiner Jahr: 
'vor, woraus erhellt, daß er Damals ſchon fehr alt geweſen fein muͤſſe Nach der €: 
oberung Troja ſchiffte er fich in Begleitung des Neſtor unter allen Griechen quer 
ein und murde unterwegs von einem heftigen Sturm überfallen. Um diefem zu 
entgehen, that er das unbefonnene Gelübde, dem Neptun, wenn ihn biefer glädtic 
nad) Haufe führen würde, diejenige Perfon zu opfern, die ihm daſelbſt zuerſt be 
gegnen würde. Der Sturm legte fi, und er langte glüdlich im Hafen an; abe 
die erfte Perfon, welche ihm aufftieß, war fein einziger Sohn, der von der Ankunft 
des Vaters gehört hatte umd ihn zuerft bewilifomninen wollte. Nichtsdeſtoweniger 
opferte ihn 3. wirklich. Seine Untertbanen, welche fürchteten, daß bie Götter we: 
gen dieſer auf ihrem Lande Laftenden Blutſchuld zuͤrnen würden, empoͤrten fi um) 
verjagten ihn von der Inſel. Er ging nad) Italien und baute daſelbſt die Stat: 
Salent, wo er die weiſen Gefege des Minos einführte und nach feinem Tode ver: 
göttert wurde. Nach andern Schriftftellern war es Leukos, der den J. aus Aretı 
vertrieb, weicher fidy darauf nach Kolophon begab, dafelbft farb und auf dem 
Berge Cerkaphus begraben wurde. Wieder Andre, namentlich Diodor, erwähnen 
jenes uͤbereilten Gelübdes gar nicht, und laſſen vielmehr den 3. gluͤcklich nach Arerı 
zuruckkommen und nach einer langen friedlichen Regierung ruhis Aerten, 7 
Gnoſſus begraben und goͤttlich verehrt werden. 

Id ria, eine wegen ihrer außerordentlich ergiebigen Quecſilbergruben be; 
cahmte Stadt in Innerkrain (öftreich. Königreid, Fliprien), mit 380 H. (zevfizent 
auf Hügeln gebaut) und 4139 Einw., darunter 617 Bergwerksperfonal; Sit 
eines Dberbergamts. Die 1497 entdediten Gruben find zum Theil umter Waſſer 

** worden, das man nicht wieder wegſchaffen konnte, weßwegen der Ertrag der 

idrianer Queckſilbergruben ſehr geſunken iſt und jetzt nur wenig uͤber 5000-Einr. 
Quedfülber und 2u00 Ctnr. Zinnober jaͤhrlich betragen fol. Eine Stunde davon, 
nördlich von der Stadt, liegt der Flecken Unteridria. Der idrianer Bezirk hat 5 
DM. und 10,000 Einw., die aud) Spigen und Leinwand verfertigen. 

Spuma, Idunna, f. Nordifhe Mythologie. 

Idus, f. Ealender, 

Idylle (eidvidıov, ein Eleines Bild, eine Eleine Schilderung, dann über: 
haupt ein feines Gedicht) iſt die allgemeine Benennung von Gedichten, welche den 
Menfchen in derjenigen Einfachheit und Unverderbtheit fhildern, worin man glaukt, 
daß er vor Entftehung der bürgerlichen Verhältniffe und des aus denfelben ber: 
vorgehenden Verderbniffes gelebt Habe. Wenn wir einmal genoͤthigt find, einen 
erften, urfprünglichen Zuftand der Menſchen anzunehmen, fo drängt ſich ums der 
Gebante auf, daß dies der Hirtenftand gewelen fein müffe, denn Viehzucht und 
Aderbau find die erften Beſchaͤftigungen der Menfchen gerefen, und ohne Wider: 
ſpruch Älter als jede andre Belchäftigung und bürgerliche Vereinbarung. Da nun 
die früheften Anklänge der Dichtkunft auch in dem erften Urfprunge des Menfchen- 
geſchlechts gefucht werden müffen, fo folgt, daß nicht allein aus diefem Grund, 

fondern auch, weil die Natur diefes Standes nothwendig die Veranlaffung zur 
—— geben mußte, der erſte Urſprung jeglicher Poeſie in dem Hirtenleben zu 
finden iſt: die Betrachtung der Natur, deren Wunder jeden Augenblick nor den 
Blicken des Hirten offen dalagen, mußte den poetifchen Funken in feinem Innern 
entzünben und ihn zum Dichter machen. Die eigentliche Idylle, als beſonderes 
Erzeuguiß der Dichtkunſt, zeigt füch jedoch erft, im Gegenſatze der bürgerlichen Der 
derbtheit, ald Schilderung der Unſchuld und Unbefangenheit, Naivetaͤt und Wahr: 
beit, und wird durch die Sehnfucht des Menfchen nach einem beffern Zuſtand und 
nach der Wiedervereinigung mit der Natur hauptfächlich veranlaft. Zu diefer Shi 
derung bedient man ſich daher auch gern und vorzüglich der Perfonen, Scenen und 
Vorfälle aus dem Landieben, weil diefes der Natur noch am naͤchſten iſt, obgleih 
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man jene Schilderung nicht auf baffelbe befchränden barfi(befhalb find auch bie Na: 
men bukolifches Gedicht, Hirtengedicht und Schäfergebicht für diefe Dichtungsart 
zu fehr befchrämtend) ; und namentlich gab das harmlofe Hivtenleben der alten Voͤl⸗ 
fer mit dem Ideal eines goldenen Beitalters oder einer Unfchuldswelt, wo der Menfch 
im friedlichen Genuffe feiner felbft und der Natur wenig bedürfend lebte, zw ſolchen 
Schilderungen reihen Stoff. — Da diefe Schilderungen theild ergähtend, theils 
unmittelbar darftellend fein können, fo gibt es epifche und dramatifche Idyllen. 
Epiſch find die bekannten Hirtenromane: alter und neuerer Dichter, ferner Voß's 
„Luiſe“, Göthe's „Hermann und Dorothea” »c., in befchsänkterer Form der größte 
Theil der Idyllen des Theokrit und feiner Nachahmer Virgilius und Galpurnius; 
dramatiſch Guarini's „Pastor fido’ (der allerdings ein mit romantiſcher Beimi⸗ 
hung verfehenes Hirtengedicht genannt werden kann), Geßner's „Evander” und 
verfchiedene andre Stüde der Meuern, wozu auch noch die Satyrdramen ber Griechen 
gerechnet werben koͤnnen; bloß lyriſch hingegen find die meiften Bukolien und Ef: 
logen der Alten und Neuern (3. B. von Ew. v. Kleift, IN. Goͤtz, J. F Schmidt 
undbBronner). Die Idylle verfegt und, wie ſchon oben gefagt, in den einfachen 
natuͤrlichen Buftand des Menfchenledens, und der Inhalt muß, ſowol in Abſicht 
auf bie Materie als auf die Form und den Vortrag, ben Eharakter diefes Zuſtan⸗ 
des genau darftellen. Man muß darin eine Welt erdennen, im welcher bie Natur 
alleim Gefege gibt. Durch Bein bürgerliches Herkommen, durch Beine willkuͤrlich⸗ 
Regel des Wohlftandes eingefchränke, muͤſſen die Menfchen in derfeiben ſich den 
Eindrüden der Natur hingeben. Sie kennen keine Bedürfniffe, als diejenigen, 
welche die Natur auferlegt, und keine Güter, als die Gaben, weiche fin ertheilt 
Ihre Hauptleidenfchaft ift Liebe, aber eine Liebe ohne Zwang, ohne Verſtellung 
und ohne Platonifche Veredlung. Ihre Künfte find Leibesübungen, Geſang und 
Tanz; ihr Reichthum ift fchönes und fruchtbares Vieh; ihre Geräthfchaft ein. Die 
tenftab, eine Flöte und ein Becher. Es gibt auch allegoriſche Idyllen, zu welcher 
Gattung die erfte und zehnte Ekloge des Virgil, die Idyllen der Madame Deshou⸗ 
liers, audy gewoiffermaßen Pope’s „Meſſias“ gehören. — Der größte Idyllendichter 
der Alten war Theofrit, der auch bie einfachften Verhaͤltnſſe des Stadtlebens in 
feinen Idyllen fehildert ; ihm folgen Bion und Mofchus. Pope hat nicht ohne Er: 
folg in 4 Idyllen den Virgil nachgeahmt, und Gefner wurde von einigen aͤltern 
Kritikern für ein Mufter der Idyllendichter, welches felbft ben Theofrit uͤbertroffen 
habe, ausgegeben, Seit der Maler Müller, Voß, Göthe u. X. in dem Gebiete 
der. Idylle aufgetreten find, hat ſich Geßner's Ruhm vermindert. Pq, 
Sferten, f. Yverdun. ur 
Iffland (Auguft Wilhelm), geb. den 19. April 1759 zu Hanover, bei 
Sohn angefehener bemittelter Xitern, erhielt fehr z Unterricht, 
er aber, feinem eignen Geftändniffe zufolge, nicht fo nuͤtzte, wie es feine 
geftatter Hätten. Denn die Befuche dramatifcher VBorftellungen hatten ihn derge⸗ 
ſtalt fuͤr die Schaufpieftunft eingenommen, daß er dadurch von allen andern. Ge- 
genftänden abgezogen wurde. Er verließ ohne Vorwiſſen feiner Ältern in feinem 
18. Jahre Hanover, betrat in Gotha zuerft das Theater und-ging, als diefe Bühne, 
nach Echof's Tode, der fein Freund und Vorbild ward, aufgelöft wurde, 1779 
nach Manheim, von wo er 1796 nach Berlin zur Direction des koͤnigl Mational- 
theaters berufen wurde. Hier ernannte ihn der König von Preußen 1811 zum 
Generaldirector alter koͤnigl. Schaufpiele und zum Ritter des rothen ! 
3 Ghaffe. Er ftarb den 22. Sept. 1814. Seine Selbftbiographie befindet ſich im 
1. Bde feiner Werke. Als Schaufpieler hat ihn bisher wol Niemand an wahrhafter 
Eonfequenz und ftrengem innern Zufammenhange, den unerlaflichen Erfoderniſſen 
‚der Kunſt, alfo auch der Schaufpieferfunft, erreicht, noch weniger übertroffen. 
Wenn eine jahrelang geübte Kritik, wenn ein Scharfblid, wie ihn nur immer dat 
redlichſte und: beharrlichſte Studium der Schaufpielerkunft zu verleihen vermag, it: 
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3.8 Spiele jene unzufammenhängenden Lüden, jene unbewußten Änferungen.der 
Routine, welche das Spiel gewöhnlicher Mecyaniter zu charakteriſiten pflegen, 
nicht wahrnehmen konnte, wenn man im Gegentheil jedem einzelnen Thelle fei: 
ner Darftellungen das klarſte Bewußtfein und die uneingefchränttefte Behertſchung 
des Stoffes anfah, und wenn endlich jede feiner Darftellumgen ein ſtreng in ſich zu⸗ 
fammrenhängendes, nie unterbrochenes Ganzes ausmachte , fo find wir gemöthigt, 
J., im umfafjenöften Sinne des Worts, einen wahrhaften Künfkler zu nennen 
Au teagifchen Darftellungen war, weniaftens in der legten Zeit Teines Lebens, 
fein ÄAußeres wenig geeignet; und obgleich ſ. König Lear allgemein anerkannt war 
fo ift e6 doc) ausgemacht, daß ſich J.'s künftlerifcher Charakter im Ganzen: mehr 
für nahbildende, befonnene und treue Sittendarftellung als für ſolche eignete, in 
weichen Gefühl und Phantafie mit ſchoͤpferiſcher Kraft hervortreten. Seine erniten 
Samiliendyaraktere und feine komiſchen, bloß reflectirenden Darſtellungen, in wei: 
chen das Menfchliche fich nur in der Ironie fpiegelt, traten mit einer jedes Herz und 
jeden. Sinn erfreuenden Glorie hervor, und hier ift es, wo wir dem Künftler di 
Palme zugeſtehen müffen. Dier erinnern wir an feinen Abbe de !’Epee ‚:Balbera, 
Lorenz; Starf,. Amtmann in den Jaͤgern“; ferner an f. Schewa (indem Juden 
von Cumberland), Conſtant in der „Selbſtbeherrſchung“, Amtmann in der Aus 
ſteuer“, Bittermann in Kotzebue's „Menſchenhaß und Reue”. Als. dramatiſcher 
Schriftſteller entwickelte er denſelben Charakter. Sowie ihn hier der Mangel an 
Schwung ber Phantafie zu den eigentlich hoͤhern, poetiſch-freien Ergeugniffen-un: 
fähig machte, fo wurde er auch durch eben diefen Mangel aufer Stand geſeht, 
dramatiſche Werke von höherm poetifchen Gehalte zu liefern. Daher eine oberflaͤch 
liche Empfindfamteit,, die ficy ohne tiefere Sehnfucht in dem’ Kreife wirklicher, all: 
täglicher Betriebe ‚zeigt, die Grundlage faft aller feiner Stuͤcke ift, bei denen die 
Ironie und die komiſche Kraft ſich nicht thätig al gebietende Leiterin, fondermals 
untergeordnete Dienerin zu zeigen pflegt. Die „Jaͤger“ (vielleicht auch. bie Hagt 
folgen” undeinige Theile des „Herbſttags“) machen hiervon, als ein in der idplliſchen 
Darſtellung roher, ungefünftelter Natur faft vollendete Stüd, eine Ausnahme. 
Richt minder find einige wahrhaft komiſche Charaktere feiner Stuͤcke ſehr verbienft 
lich und würden, wenn fie in einem rein Eomifch gehaltenen Ganzen ftänden, der 
höchsten Wirkung fähig fein.- Dahin gehören der Amtmann Riemen ,'. Conftant 
in „Selbftbehere[hung” und einige andre. Im Ganzen findet man jegt ſ. Stüd: 
gedehnt und macht ihnen den Vorwurf einer wegen allzu Langen und häufigen Mo: 
salificens ſchleppenden Handlung, eines etwas holprigen Dialogs und. allzu großer 
Samilienähnlichkeit. In feinen theoretifchen Abhandlungen und Auffägen, weld: 
man in f. „Theatercalendern“ findet, hat J. ergreifende Blicke in das Weſen dur 
Menfchendarftellung gethan und dem fich bildenden Schaufpieler fruchtbare Wink: 
gegeben. Eine Sammlung feiner dramatifhen Schriften erfchien unter dem Titel 
„Iffland's dramatiſche Werke” (Kpz. 1798 — 1802, 16 Bde.)ʒ ‚Meue dbramat. 
Werke” (Berlin 1807). Pq. 

Ignaz von Lovola, ſ. Jeſuiten. Zr 

Ikarus, ſ. Dädalus. 

Ikon (griech. ), ein Bild. — Daher Jko nis mus, ein nach dem Leben gef: 
tigtes Ebenbild.— Fkonolatrie, Anbetung der Bilder. — Jkonoktaften(i.d.), 
Bülderftürmer. - Fkonomacdyie, Bilderftreit, Bilderkrieg.-- Jkonograpbie, 
die Befchreibung alter Bildfäulen, Bruftbilder, Hausgögen, mofaifcher Arbeiten 
und alter Gemälde mit Wafferfarben. Michel Angelo und Urfinus waren die Wie: 
verherfteller diefer Wiffenfchaft, weldye von Joh. Angelus Canini und Bernhard 
von Montfaucon noch mehr ausgebildet worden ift. Canini gab-feine: Ikonogta 
phie “ 1669 zu Rom (1.3d.,4.) heraus, und von Montfaucon befigen wir f. „An- 
tiquites expliquees”, die neueite ift Visconti’$ „Iconographie ancienne‘ (Paris 
1808 — 17, 4Bde., 4). Sie enthält die Bildniffe der Fuͤrſten und berühmten 


Iliade Illuminatenorden | 479 


Männer des Alterthums. 3 Thle. bilden die „Iconogr. greeque”, 4.; Atlas, Fol. 
(240 Fr.); die folg. die „lconogr. romaine’, 4 Bde., 4.; Atl. Fol.; den 2. 3. 
u4.Bb. Den 5. Bd. gab A. Mongez 1821 — 29 heraus. Der 6. Bd. befchließt 
das Ganze. Auch die „Iconographie des contemporains , depuis 1789 — 
1820”, von Delpech (Paris 1824, 30 Liefr., jede mit 4 Portr. und Facfimile) 
bat Beifall gefunden. Für die neuere Ikonographie und Münzkunde überhaupt 
find K. Guft. Heraͤus's (Kaifer Karls VI. Hofantiguar’s) erft im J. 1828 heraus: 
gegeb..,„Bildniffe der regier. Fürften und berühmten Männer vom 14. bis zum 18. 
Jahrh.“ (Wien 1828, mit 83 Kupfertaf. u. Text, Fol.) wichtig. — Ikonolo⸗ 
gie ;: Bilderlehre. 
Sliade, Ilias, f. Homer. n 
Ilithyia, richtiger Eileithyia, war bei den Griechen: diejenige Göttin, 
welche: den Gebaͤrenden Beiftand leiftere. Der Mame, welchen Einige aus den 
morgenländifchen Sprachen ableiteten,, fcheint rein griechifch zu fein und die Kom⸗ 
mende zu bebeuten. In dem erfehnten Augenblicke erfcheint nämlich die erflehte Ge⸗ 
burtsgoͤttin auf dreimaliges Rufen, und die Gebärende ift gerettet. Paufanias fagt, 
unweit der Eapelle des Serapis zu Athen fei der Ilithyia ein Tempel erbaut gewe⸗ 
fen,i. welche, von den Hyperboraͤern kommend, der Ereifenden Latona in Delos 
Hülfergeleifter Habe. Dagegen glaubten die Kretenfer, Ilithyia fei in der Gegend 
von Knoſus zu Amnifus geboren und eine Kochter der Here (Juno). Es gibt alſo 
2.Zlithyien „die man wohl von einander unterfcheiden muß. Der griechiichen 
Sage nach hatte Dere, die Vorfteherin und Befchügerin der Ehe, 2 Xöchter, 
Hebe welche die reine Jungfrau, und Ilithyia, welche die Gebärerin bedeutete: 
Daher fendet oder verweigert Here den Beiftand ihrer Tochter Ilithdia, ja fie ſelbſt 
ſtellt ſich oft als die ans Licht Bringende, Helfende (Lucina) dar, wie aus der Stelle 
beim Terenz: „Juno Lueina, fer opem“, erhellt. Nach Horaz in der fäcularifchen 
Ode ift Ilithyia und Lucina eins. Die zweite Göttin d. N. war eine Gottheit, 
welche in Kleinaſien ald Symbol ber gebärenden und allnährenden Kraft in ber 
Natur betrachtet wurde und fich von Medien aus über die afiatifchen Küften des 
ſchwarzen Meers herab nach Kleinafien verbreitet hatte. Das Sinnbild diefer Goͤt⸗ 
tin war amı Himmel der Mond, auf der Eide bie Kuh. Im Scythien ward fie bie 
Stiergdttin, die taurifche, in Kleinafien hingegen; verbunden mit dem Dienfte 
dee. phrygifchen Cybele, die große Mutter mit den vielen Brüften. Ihr Hauptfis 
war zu Ephefus, und fie felbft, mit dem fpätern Dienfte der Kinder der Latona ver: 
Ihmolzen, warb nachmals die Artemis der Griechen und die Diana der Römer. 
In der Folge vermehrte ſich wahrfcheinlich die Zahl der Ilithyien auf drei, und es 
gab dann deren zwei gute und eine böfe. Alle drei zufammengenommen nannte 
man fpäterhin Genetyllides oder Geburtsgättinnen. 

Jlium heißen in der alten Geographie 2 Städte, welche wohl von einander 
zu amterfcheiden find. 1) Neu⸗Ilium, jegt noch unter dem alten Namen Troja, oder 
unter dem neuen von Zrojahi befannt, in der Landſchaft Troas, nahe am Ausfluffe 
des Hellesponts in-das ägäifcye Meer. 2) Alt⸗Ilium, oder das eigentliche, beruͤhmte 
Troja, vom Slus, einem Sohne des Troas, Ilium genannt, lag mehr landein: 
waͤrts. (&. Troja.) 

Stiuminatenorden (d. i. die geheime Geſellſchaft der Etleuchteten) 
wurde 1776 von Adam Weishaupt, damaligem Profeffor des kanoniſchen Rechts 
zu Ingolftadt, geftiftet, wobei ihm als Zwed die höhere Ausbildung der Menſch⸗ 
beit zu reiner Sittlichleit und einem dieſer ganz gemäßen Leben dunkel vor- 
ſchwebte. Diefe Geſellſchaft verbreitete fich zuerft von Ingolftadt aus über Mün- 
cen und Eichſtaͤdt, vorzüglich in dem katholifhen Deutfchland, dann auch in 
einigen Gegenden des proteftantifchen, und zählte zur Zeit ihrer Blüthe mehr ale 
2000 Mitglieder; unter diefen Männer von den.größten und anerfannteften Ver: 

dieniten. Nachdem aber 1785 die bairifche Regierung mehre Mitglieder entdecki 
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und ohne geſetzmaͤßige Form hart beſtraft, auch den Orden, als dem Wohle des 
Staats gefaͤhrlich, aufgehoben und deſſen Fortdauer hart verpönt hatte, exlofch 
derfelbe völlig; wenigftens hat man ſeitdem von feiner Fortdauer feine Spur nad; 
gewieſen. Bon der Veranlaffung zur Stiftung dieſes Ordens führen wir Folgen: 
des an. Schon auf der Univerfität hatte fi Weishaupt mit fchriftlichen Verſuchen 
über einen zu fliftenden Orden befchäftigt ; ale Ideal ſchwebte ihm ber Freimauner: 
verein vor, von deſſen Einrichtung, Zuſammenhang, Klugheit, Behutſamleit 
in der Auswahl der Mitglieder und unaufhoͤrlicher Prüfung derſelben ex ſich di 
überteiebenften Vorftellungen machte. Inzwiſchen war eu zu Ende 17773 nad Fu 
golftadt auf den Lehrſtuhl des geiftlichen Rechts berufen worden, welchem bie Jeſui 
ten feit 19 3. vorgeftanden hatten. Diefe boten Alles auf, ihn von dort zu ent: 
feınen. Weishaupt, der ſich nach — Ne Van ee Een ee 
fah,, glaubte, daß geheime Verbindungen überhaupt das wirkſamſte Mittel gegen 
unverdienten Drud gewährten. Seine bereits befchloffene Aufnahme in eine Fu: 
maurerloge, wo. ex Sicherheit zu finden hoffte, wurde — — 


ſchloß eignen 
Ordens deſſen Geiſt er in einer Stelle Abbt's (in dem Buche: „Bons Verdienſie) 
ausgebsüct fand. Moch beftimmter druͤckt ſich Weishaupt fpäter daruͤber alſo aus: 
„Selbftdentende Menfchen aus allen Weltcheilen, von allen Ständen und: aus allen 
Religionen und unbefchadet ihrer Denkfreiheit, teog aller fo verfchiedenen Meinun⸗ 
gen und Leidenschaften, durch ein gegebenes höheres Intereſſe in ein einziges Band 
dauerhaft zu vereinigen, fie dafür glühend und auf den Grad empfaͤnglich zu maden, 
daß fie in der größten Entfernung als gegenmärtig, in der Unterorbnung als Gleiche 
daß Viele wie ein Einziger handeln und begehren und aus eignen Antriebe, aus 
wahrer Überzeugung von ſelbſt thun, was ein öffentficher Zwang, feit Welt und 
Menfchen find, bewirken bonnte“: Dies fei die Abſicht, die ihm bei feinem Orden vor: 
geichwebt habe. So war denn unftreitig Beförderung ber Weisheit und Tugend, 
moralifche Ausbildung des Menfcyen und, um diefe zu erreichen, zugleich Sicherung 
vor äußern Bedruͤckungen aller Art das ins Auge gefaßte Biel; und in dieſem Geiſte 
entwarf Weishaupt die Statuten für die Ordensglieder, die er, bevor. er auf ben Ra: 
men Jlluminaten verfiel, Perfectibiliften nannte. Am 1. Mai 1776 warb des Di: 
den gegründet, und als die exften Mitglieder wurden Diejenigen aufgenonsmen, bie 


folgenden Theilen: Erſte 
reitungsaufſatz, b) Robitat e) Minervalis, d) Illuminatus minor, e) Einweihung 
eines Magiftratus. Zweite Claſſe, Freimaurerei (d. i. damaliges Logenmeien), 1) 
fpmbolifche: a) Ritwalbuch ber Lehrlinge, der Gefellen und der Meifter ; b) Gonfti: 
tutionsbuch; ſchottiſche: a) Illuminatus — ober fehottifcher Mowig; he 
minatus dirigens, oder ber fchottifche Ritter. Dritte Chaffe, Myſterien, 1) kleint 
a) Presbpter ober der Prieftergrad; b) Princeps ober der Regentengrad ; 4). große 
Myſterien, a) Magus, b) Rex. Zur Eharakteriſtik des Geiſtes diefer Berfaftung 
die nie vollftändig ausgearbeitet wurde, dient Weishaupt’s eigne Erklärung, bapihm 
dabei die Verfaſſung der Jeſuiten Vorbild geweſen. Was dort zu böfen Amedın 
angewandt worden, follte hier zu guten angewandt werben. Weishaupt foberte, 
was bei dem Mangel an Zwangsmitteln und ber Lage der Mitglieder nicht durch 
zufegen mar, blinden Gehorſam der Untergebenen gegen bie Obern ; eine Art von 
katholiſcher Beichte wurde eingeführt; bie Mitglieder follten fich bemühen, allent⸗ 
halben angefehene Männer an füch zu ziehen und in alle'öffentliche 
Einfluß zu gewinnen; fie follten in den Befig alter Öffentlichen Stellen und 
zu kommen ſuchen, fie follten nicht nur über ihre eignem Fortfchritte in dev Moral 
und monatlich Bericht erftatten, ſondern auch üben ihre Nebaumie 
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tungen einſenden. Der moraliſche Schaden, ben dieſe Grundſaͤtze 
en leuchtet ein. Auch ohre oͤffentliche Verfolgung konnten gute 

che Maͤnner nicht lange in einer ſolchen a vereinigt bleiben ; dazu 
aber kam noch, dab viele unfähige und unwürdige Menfchen aufgenommen, und 
daß felbft von Denen, die guten Willen hatten, nur Wenige Weishaupt’s Plan zu 
faffen vermochten. Dennoch, fagt ein billiger und gründlicher Beurtheiler, waren 
die Zuuminaten beffer als ihr Orden. Noch mögen einige geſchichtliche Hauptpunkte 
hier Play finden. Nachdem der Orden einige Jahre beitanden hatte, befdyloß man, 
ibm mit den Freimaurern in Verbindung zu bringen. Weishaupt wollte zwar die 
Kenntniß der Maurerei-den höheren Graden feines Drdens aufbehalten,, willigte 
jedoch ein, daß alle Mitglieder die drei erfien Maurergrade erhalten follten. 1780 
ward Knigge gewonnen. Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und den Orden 
für alt und ausgebildet haltend, nahm, dem ihm ertbeilten Auftrage gemäß, viele 
vormehme ‚igelehrte und rechtichaffene Männer zu Minervaler auf und ertheilte 
ihnen das gleiche Recht der Aufnahme. "Als er aber, um fie vollftändig zu belehren 
und zu beftledigen, von Weishaupt nachdrücklich die Darlegung des ganzen Sy: 
lem foderte, erhielt er von diefem das Geſtaͤndniß, daß bis jege nur die untere 
Claſſe, die Pflanzſchule, in einigen katholiſchen Provinzen errichtet fei, und zu⸗ 
gleich die Auffoderung, nach feinen Materialicn die hoͤhern Grade augzuarbeiten: 
Knigge erklärte fich bereit dazu. Bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft vereinigte 
man fich über die. Art und Weife, und bevollmächtigte zugleich Knigge, / den bevor: 
ſtehenden Eonvent der Freimaurer zu Wilhelmsbad zu einer Vereinigung beider 
ODrden zu benugen. Knigge's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Er gewann 
unter Andern Bode, der, nachdem er fich genau von Allem unterrichten und bis zum 
Illuminatus dirigens hatte befördern laffen, förmlich verſprach: treu und eifrig fire 
den Orden zu wirken, demfelben die Oberhand in dem neuen Spftem der Freimau—⸗ 
terlogen zu verfchaffen u. ſ. w. Doch ehe noch Bode fein Verfprechen erfüllen konnte⸗ 
eilte der Orden feinem Ende eutgegen. Knigge und Weishaupt, von verfchiedenen 
Anſichten geleitet, entzweiten fih, und Erjterer fagte ſich endlich 1784 von aller: 
fernern Theilnahme los. So in feinem Innern zum Untergange reif, mußte der 
Orden den dußern Verfolgungen unterliegen. Schon 1783 hatten fih Stürme 

gegen ihn erhoben, und am 24. Juni 1784 erſchien ein kurfuͤrſtl. bairiſcher Befehl, 
der. alfe geheimen Verbrüderungen aufhob. Obwol die Illuminaten ſowie die Frei⸗ 
maurer gehowchten, fo erfchienen dennoch heimliche Anklagen, zu deren Beweis‘ 
je Angegriffenen umfonft auffoderten. Ein zweites Verbot erfolgte am 2. Mär 








‚von er Frank und Kreitemeper nomine Serenissimi erlaffen. Zugleich: 
fing man an, ohne je.ein Beifpiel des Ungehorfams beweifen zu können, einige der 
techtſchaffenſten Mitglieder des Ordens zubeftrafen. Weishaupt wurde ſeines Am: 
tes entfegt.. Ex fand bei dem Herzoge Ernſt v. Gotha Aufnahme. Nun erſt wurden 
die aus dem Otden Getretenen, Urfhmeiber, Coſſandey und Grünberger, die ſchon 
lange die heimlichen Angeber geweſen, vor eine geheime Commiſſion gerufen, umi: 
Alles, was fie vom Orden wußten, ſchriftlich anzuzeigen und ohne weitere Gewaͤhr 
eiblich zu erhätten.; Doch noch vor ihrer Beeidigung machten Kreitemeyer und 
Dumbof nomine. Serenissimi das dritte Verbot bekannt. Trotz der darin verſpto⸗ 
henen Verzeihung dauerte die Verfolgung fort. Viele wuͤrdige Männer wurden 
abgefegt, verwielen, eingefperrt. Bei dem Proceffe ging man jedody mit Schonung 
und billiger Rückſicht auf die Verhältniffe der Perfonen zu Werke. Aus dem Ge: 
fagten geht hervor, ‚daß die Aufhebung des Ordens, der einen wahren Staat im 
Staate hildete, durchaus rechtmäßig war; aber nicht die Art, wie man dabei ver: 
fuhr. Was von dem Einfluffe der Juuminaten auf die franz. Revolution gefagt 
worden ift, find feere Traͤumereien. 

Illuſfion (Ziufhung). Diefer Ausdrud hat, obgleich er von dem lat. 
Gönd.:Eer. Siebente Aufl. Bd. V. + 31 . 
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illudere, d. i. taͤuſchen, betruͤgen, beruͤcken, verſpotten (auch vereiteln, fruchtlos 
machen, z. B. ein Geſetz, deſſen Buchſtaben man umgeht), herkommt, in dem ge— 
ſellſchaftlichen Leben und in dem Gebiete der ſchoͤnen Kuͤnſte eine guͤnſtigere Bedeu: 
tung erhalten und bezeichnet eine Täufchung, der man ſich gern, ja mit Bemuft: 
fein hingibt, im Gegenfage des Betruges (fraus), den man vermeidet, und der das 
Schöne nur erheuchelt, wenn bie Sllufion e8 vielmehr erhöht. Illuſion iſt naͤmlich 
eine foldye, größtentheils durch Kunft erzeugte Taͤuſchung, welche auf dem Sin: 
nenfcheine beruht, der, ausgebildet durch die anfhauende Einbildungstraft, den 
Verftand beftimmt, das ſinnlich Dargeftellte für wirklich anzufehen. Sie ift nicht 
äfthetifch, wenn fie Zweck für ſich ift, d. h. diefe Vertwechfelung des Scheinbaren 
mit den Wirklichen felbft zur Abſicht hat, oder wenn fie eine bloß materielle Wir: 
kung beftrebt, fondern wenn fie als Mittel dient, das Schöne darzuftellen und das 
in ſich Vollendete zu verkörpern. Im erftern Falle würde fie in einen Betrug aus: 
arten, deffen Gegenftand durch Aufdeckung des Scheing fein Intereffe verliert, oder 
Mipfallen und Abfcheu erregt (wie 3. B. gemalte Statuen); ein Gegenftand muf 
vielmehr ein höheres Intereſſe an ſich tragen, wofern er nicht durch Aufhebung jenes 
Scheins in Nichts verſchwinden fol. Die Täufchung aber, welche die Erzeugnifie 
der ſchoͤnen Künfte hervorbringen follen, ift eine folche, weldye man (d. i. der Ge⸗ 
bildete) freiwillig, ja mit dem Bewußtſein, baß die angefchauten Gegenftände nicht 
wirklich find, fortfegen und erneuern Eann, wobei man alfo den Schein feſthaͤlt, wel⸗ 
chen die Phantafie bis zur Anfchaulichkeit des Wirklichen ausbildet. Unter allen 
ſchoͤnen Künften ift die Slufion vorzüglich denjenigen, twelche fichtbar darftellen (dar- 
ftellende Künfte im engften Sinne), eigen und natuͤrlich, mithin den fogenamnten 
bildenden Künften (unter diefen aber vorztiglich der Malerei) und den mimifchen, 
3. B. der Schaujpielerfunft. Wer diefes angenehme und unterhaltende Spiel des 
Gemüths mit dem Sinnenfcheine hervorbringen will, muß fehr genau den Urfprung 
deffelben oder die Art und Weiſe kennen, wie fic) Die Gegenftände unfern Sinnen 
zeigen, namentlich, was die bildenden Künfte anlangt, wie die firhtbaren Gegen: 
ftände fich dem Auge darftellen, und er muß der ihm gegebenen Kunftmittel ſchon 
in gewiffen Graben mächtig fein, um denfelben durch feine Kunft hervorzubringen. 
Der Zeichner muß daher die Wirkungen des Lichts und Schatfens kennen, und wii: 
fen, wie die fichtbaren Gegenftände nach ihrer Vorderfeite einzeln, oder in der Ferne, 
perfpectivifch, erfcheinen, und diefen Anblic durch Anordnung der Gegenftände auf 
der Fläche täufhend hervorzubringen im Stande fein. In der Tonkunſt hat die 
Illuſion einen fehr beſchraͤnkten Wirkungskreis, da fie das Hörbare in größerer Voll: 
kommenheit als die Wirklichkeit zeigt, und alle fogenannte Malerei der Toͤne unter 
ihrer Würde ift. Auch auf die Poefie wird diefer Begriff übertragen, und man redet 
won einer poetifchen Sllufion, wenn die (felbft nicht durch die Mimik dargeftell: 
ten) poetifchen Gegenftände dem Lefer des Gedichts oder deffen Zuhörer mit einer 
fothen Anfchaulichkeit vor die Einbildungskraft treten, daß das Gemuͤth ſich ganz 
benfelben hingibt und unter ihnen, wie in einer befondern Welt, verweilt, ja daß fie 
dem Gemüthe gleichfam wirklich werden. T. 
Illyrier, Illyrien. Die Jllyrier, ein ffammverwandtes Vol der alten 
Thrazier (vermifcht mit Griechen, Phöniziern, Siciliern und Selten), verbreiteten 
fi) auf dem ganzen Küftenlande auf der Oftfeite des adriatiſchen Meeres, den bier: 
su gehörigen Inſeln und dem weftlihen Macedonien bis Epirus; doch Philipp, 
König von Macebonien, nahm ihnen den ganzen Bezirk von Macedonien, bis an den 
Fluß Drinius (jegt Drino) ab, und nun wurde Illyrien (Illyricum, Illyrica) in 
Illyrica graeca und barbara eingetheilt. Daß erftere (das heutige Albanien) wurde 
Macedonien einverleibt. In demfelben lagen Dyrrachium (Durazzo), vormals 
Epidamnus, wo ſich Die Römer gewoͤhnlich nach Italien einfchifften, und Apollonia, 
eine anfehnliche griech. Handelsſtadt und Akademie. Das legtere erftredite fih vom 
Fluſſe Arfia (jegt Arfa) in Fftrien bis an den Drinius und ward in Japydia, Libur⸗ 
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nia und Dalmatia eingetheilt. Dieſe Provinz erhielt einen glaͤnzenden Namen in 
der Geſchichte der roͤmiſchen Kaiſer, deren mehre in ihr geboren worden find. "See: 
räuberei war ein Haupterwerbszweig der Illyrier, deren Könige Daher mit den Roͤ— 
mern ſchon früh in Streitigkeiten verwidelt wurden, welche endlich die Unterjochung 
der Illyrier unter ihrer Königin Zeuta, 228 vor Chr., zur Folge hatten. Das milde 
Volk fuchte zwar von Zeit zu Zeit die Feſſeln abzufchhtteln, allein von Cäfar ge: 
fchlagen und von Auguftus, Germanicus und Ziber gaͤnzlich entkräfter, wiirde das 
Land endlich eine römische Provinz, behauptete aber auch als folche einen bedeuten: . 
den Rang im großen Staate. Der Name felbft, dem im 4. Jahrh. das Beiwort 
magnum zugegeben wurde, umfaßte jegt faft alle gegen Morgen gelegene römifche 
Provinzen. Bei der Theilung des römifchen Reichs Eam Illyrien zu dem abendlän: 
difchen Kaiferthume, bei deffen Verfall (476) e8 an die morgenländifchen Kaifer 
fiel. In der Mitte des 6. Jahrh. ließen flawifche Goloniften aus Rußland und Po: 
len fich dort nieder, denen es bald gelang, fich von der ſchwachen byzantinifchen Re: 
gierung unabhängig zu machen. So entftanden die Eleinen Königreihe Dalmatien 
und Kroatien. Zwar unterwarfen die, Kaifer 1020 fich dieſe Provinzen wieder, 
allein 20 3. darauf errangen fie ihre Unabhängigkeit aufs Neue. Benetianer und 
Ungarn machten (1090) ſich ebenfalls zu Herren Eleiner Laͤndertheile Fliyriens. 
1170 entftand dort das Königreich Rascian, aus welchem 00 3. fpäter Bosnien 
fid) bildete. Dalmatien kam anfangs an Venedig, ward aber 1270 größtentheils 
ein Raub der Ungarn, die bis an das ſchwarze Meer vorgedrungen waren. Doch 
fowot diefe ald Venedig verloren beinahe Alles an die Türken, denn nur ein Eleiner 
Theil von Dalmatien verblieb Venedig, und Ungarn nur Slawonien und ein Theil 
von Kroatien. — Der Friede von Campo: Formio (17. Det, 1797) brachte das 
venetianifche Dalmatien nebft feinen Inſeln bis Cattaro unter Oſtreichs Herrfchart. 
12 Jahre fpäter trat das alte Fllyricum aufs Neue in die Gegenwart ein. „Der 
Kreis Villach, Krain, das ehemalige öfter. Iſtrien, Fiume und Trieft, die Länder, 
welche unter dem Namen Litorale befannt find, und Alles, was uns auf dem rech: 
ten Saveufer überlaffen ift, Dalmatien nebft feinen Infeln, follen kuͤnftig den Na— 
men Illyriſche Provinzen führen”. Alſo decretirte der damalige Kaifer der Fran— 
sofen am 14. Det. 1809. 15 Monate hatte diefes Interim gedauert, während 
deffen Illytien noch einen Zuwachs von 31 IM. durch einen Theil des von Baiern 
abgetretenen italienifchen Zirols erhalten hatte, als am 15. April 1811 ein kaiſerl. 
franz. Decret erfchien, das die Organifation der illyrifchen Provinzen in militairi: 
ſcher und finanzieller Hinficht definitiv regulirte. Das Land, abgefehen von feinen 
bedeutenden Handelsftädten und Seehäfen, welche der Seemacht eines Reiche, wie 
das franzöfifche werden follte, fehr wichtig waren, bot große innere Hülfsquellen 
dar. Auch die Einwohner paften gut in Napoleons Plan, durch das Schwert ſich 
zum Alleinherrn zu machen, denn fie find größtentheils von roher, kriegeriſcher und 
wilder Natur. Seit 1815 ift Illyrien ein Sftr. Königreich und nebft dem davon ge= 
trennten Könige. Dalmatien (f. d.) der Grundpfeiler von Oſtteichs Seemacht 
1825 wurde auch der lagenfurter Kreis, alfo das ganze Land Kärnthen, dem lai: 
bacher Gubernium zugetheilt, folglich Syrien einverleibt. In dieſem illyriſchen 
Gubernium ift die Eifen- und Stahlfabrication aͤußerſt wichtig. Das illyrifche 
Küftenland befteht feit 1825, außer dem Commercialgebiete Trieft, nur aus ? 
Kreifen, dem Görzer und Iſtrianer. Das Sftrianer Kreisamt hat jegt feinen Sitz 
in Mitterburg. Das Königreich Syrien enthält auf 431 IM. in 35 Städten, 
59 Marktflecken, 7891 Dörfern, 897,000 Einwohner, meiftens Slawen, Mor: 
lachen und Deutfche. Es wird von ? Gubernien, zu Laibach (ſ. d.), Hauptftadt 
des Königreichs, und zu Trieſt (f.d.), verwaltet. Dem Geogr. und Statift. if R. 
v.9.9.'8 „Reife durch das öfter. Syrien, Dalmatien und Albanien im J. 1818” 
(Meißen 1822 2 Thle.) zu empfehlen. I. 
" 31* 
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Imagination, f. Einbildungskraft. 

Iman (Imam) ift eine von denjenigen Perfonen der tuͤrkiſchen Ulema 
(Geifttichkeit), welche in den Mofcheen den Gottesdienjt verrichten. Sie beten, 
lefen ben dor vor, predigen, leiften den Kranken Beiftand, fprechen den Se en 
bei Vermaͤhlungen und find überhaupt die eigentlichen Prieſter der Tuͤrken. 5 
ihrer Tracht find fie von den Perfonen weltlichen Standes bloß durch den Tulbend 
verfchieden, der bei ihnen etwas höher, als gewöhnlich, geformt ift. Sie erhalten 
ihre Befoldung aus den Mofcheen, bei welchen fie angeftellt find, und ſtehen bei dem 
Volke in großem Anſehen. Der türkifche Kaifer felbft führt als geiftliches Der: 
haupt der Mufelmänner diefen Namen. s | 

Imaus, bei den Alten, ift das jegige Himalapagebirge. 

Imbert (Barthelemi), Dichter, geb. 1747 in Nimes, verfuchte ſich in 
der Dichtkunſt und Literatur nicht ohne Beifall; auch würde fein Gedicht: „Le 
jugement de Päris”, welches ſich durch angenehme Einzelnheiten, friſche und le— 
bendige Darftellung und durch eine fehr glüdlihe Sprache auszeichnet, einen noch 
größern Beifall erhalten haben, wenn die Handlung deffelden mehr zufangmenge: 
drängt, die Reden verkürzt und der Styl mehr ausgebildet wäre. Seine „Fables“ 
(in 1 Bde.) find mit Scharffinn erfunden und gut vorgetragen; Daffelbe läßt fih 
von feinen „Contes” fagen. Seine übrigen Werke find: „Historiettes“, Ge: 
dichte und Profa; „Les egaremens de !’amour“, ein angenehm gefchriebener Ro: 
man; „Choix d’anciens fabliaux”, in welchem es dem Verf. gelungen ijt, bie 
Darftellung der Vorzeit mit Glüd und ohne Aufopferung der uathrlichen Einfach⸗ 
heit nachzuahmen ; „Le jaloux sans le savoir“, Zuftipiel; „Le jaloux ı e 
Iui”, Kuftfpiel; und das Zrauerfpiel: „Marie de Brabant”. J zeigte fi im 
Zragifchen ohne Kraft und gezwungen, im Luftfpiel mehr verftändig als komiſch. 
Doch erhielten feine Stuͤcke einigen Beifall, weil man mehre gut —— 
Scenen, eine lobenswerthe Sprache und ſehr gluͤckliche Verſe in denfelben mit Danf 
erfannte. Er ftarb 1790. | | 

Smmatriculation, intragung in die Matrikel (ſ. d.). 

Immediatftände, Immediatſtifter, in der vormaligen deut: 
fchen Reicheverfaffung ſolche Stände und Stifter, welche unmittelbar unter Kaifer 
und Reich ftanden. (S.Mediatifirte Fürften.) 

Zmmenfurabel, Immenfurabilität, f. Incommenfurabel. 

Immunität (Steuerfreiheit), von immunis, frei von Abgaben. 

S$mpanation, f. Abendmahl. 

Imperativ, f. Kategorien und Kant. 

Impfen (medicin.), anftatt einimpfen, wird uneigentlich gebraucht von 
der Einpflanzung einer Krankheit von einem Geſchoͤpfe auf das andre. Daher 
fagt man: die Blattern u. f. w. impfen. (S. Inoculation und Subpoden.) 
In der Pflanzen: und Gartenfunde ift Impfen gleichbedeutend mit Pfropfen. (©. 
Pfropfen und Deuliren) _ 

$ mperator hieß bei ven Römern überhaupt der oberfte Befehlshaber eines 
Heeres, und Imperium der Eriegerifche Oberbefehl. Eigentlic war —— 
rator ein Titel, der in verſchiedenen Zeiten verſchiedene Bedeutungen hatte. 
führten zuerjt die Conſuln den Zitel Imperator, ehe fie Confuln genannt wurden; 
nachher wurde es ein Titel, welchen die Soldaten und der Senat ihren $eldherren 
nach einem großen erfochtenen Siege beilegten, und welchen diefe fo Lange bebielten, 
big fie triumphirt hatten. Späterhin wurde Niemand mehr mit dem Titel Impe⸗ 
rator beebrt, als wer wenigftens 10,000 Feinde gefchlagen hatte. Nach dem Un- 
tergange der republitanifchen Verfaſſung ward Imperator der vornehmite Titel der 
Kaifer, um dadurch ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. Beſonders hedienten ſich Au: 
guſtus's Nachfolger deffelben, und er war mit dem zu fehr verhaßten Zitel Rex 
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gleichbedeutend. In noch fpätern Zeiten erhielt er ganz die Bedeutung, die wir mit 
dem Worte Kaifer verbinden. Aber auch triumphirenden Generalen wurde dieſer 
Titel noch beigelegt, und in dieſem Falle hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer 
feinen ihn vornehmlich deßwegen bekommen zu haben, weil alfe Feldherren als 
unter ihnen fichend betrachtet wurden. Zu den Zeiten den Republik fehte man die⸗ 
fen Zitel Hinter ven Namen, z. B. Cicero imperator; als Titel der Kaifer ftand 
er jedoch vor dem Namen. Amperator war bei den Einwohnern von Pränefte aud) 
em Beiname des Zupiter, deffen Bildfäule von T. Quinctius, als diefer Pränefte 
eroberte, mit nad) Rom genommen und im Tempel des capipolinifchen Jupiter 
aufgeftellt wurde. | | | . 
mprägnation bezeichnet in der Chemie die Vereinigung gewiſſer 
Subftanzen, wenn fie ſich bei der Auflöfüung verfchlüden, hauptſaͤchlich die Auf: 
loͤſung der Salze und Gasarten in Waffer und andern Fluͤſſigkeiten. Wenn man 
ſagt, eine gewiſſe Quantitaͤt Waſſer wird von einer großen Quantitaͤt Salz im⸗ 
prägnirt, ſo iſt ed ebenſo viel ald: dad Salz wird vom Waffer bei der Aufloͤſung 
verfchluckt. Ä | M.L. 
 Smprovifätoren (Improvisatori) heißen in Italien Dichter, welche 
aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegebene Thema ein Gedicht zugleich verfer: 
tigen und beclamiren (improvifiren) oder, mit &inem Inſtrumente fich beglei- 
tend, fingen. Bei den wilden Völkern, wo die Phantafie ftärker, lebhafter und 
ungezähmter ift, findet fic die Gabe des Improviſirens ziemlich allgemein, befon: 
ders duch Muſik angeregt (3.8. bei vielen Negerftämmen), und aus mehren 
Stellen der Alten läßt fich fchließen, daß bie Älteften griechiſchen Dichter nichts An: 
dres als FImprovifatoren waren. In Neueuropa cheint das Zalent des Impro⸗ 
viſirens ein natürliches Erzeugniß des italieniſchen Bodens zu fein; doch auch Spa: 
nien, beſonders Valencia und Minorca, entbehrt die beredten Zeugen einer poeti⸗ 
ſchen Nationalitaͤt nicht. Nachdem die improviſirte Dichtkunſt zugleich mit der 
provengalifchen im 12. Jahrh. in Italien eingewandert war, ſcheint auch Petrarca 
diefe Kunft ausgehbt zu haben; wenigſtens ift von ihm bekannt, daß er die fchöne 
Sitte der improvificenden Dichter, die Sitte, den Gefang mit der Laute zu begfei- 
ten, in Italien eingeführt hat. Seit Wiederherftellung der Wiffenfchaften gab es 
in Stalien Perfonen beiderlei Gefchlechts, welche Gedichte, felbft von bedeutenden 
Umfang, aus dem Stegreife componirten. Zuerft bedierite man fich hierzu der 
lateinifchen Sprache, welche bis zu Ende des 15. Jahrh. die Sprache der Gelehr⸗ 
ten war. Beſonders leidenfchaftlich war die Liebe zur improbifirten Poefie unter 
Leo X. und an den Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantua, Mailand und Neapel. 
Einer der älteften diefer Improvifatoren war Serafino d’Aquila, geb 1466, 
geft. 1500, ein jegt vergeffener Dichter, der aber bei feinem Leben mit Petrarca 
an Ruhm metteiferte. Doch Übertraf ihn der gleichjeitige Bernardo Accolti, 
der Einzige von Arezzo (I’unico Aretino) zuberiannt. Wein es hieß: der Ein- 
zige recitire feine Verſe an einem öffentlichen Otte, fo kam Alle in Bewegung, bie 
Läden wurden gefchloffen, die Gefchäfte verfhoben, und Gelehrte und Ungelehrte 
frömten ihm zu. ger nicht mindern Ruhm hatte der flörentinifche Improvifator 
Sriftpforo, der Erhabenfte (Altissimo) zubenannt. Unter den Improvifatören 
gegen Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahth. waren Nicdlo Reoniceno, Ma: 
rio Filelſo, Pamfilo Saffi, Ippolito von Ferrara, Battiſta Stroszi, Pero, Ni: 
cold Franciotti, Gefäre da Fano. Drei Improvifatoren jener Zeit waren blind, 
Criſtoforo Sordi, Aurelio Brandolini und fein Brirder Rafaello Es ſcheint, die 
griechifchen Gelehrten, welche zu Anfang des 16. Jahrh. von Konſtantinopel nad) 
Jtälien flücdhteten, verbreiteten dafelbft mit dem Geſchmack an ihrer Sprache und 
Litergtur auch ihre Gebraͤuche. In verſchiedenen Städten Iealiens führte man 
rehe Sympofien ein, bei derien zu den Freuden der Tafel die Freuden des Geiſtes 
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fich gefellten. 2eo X. liebte fie fehr und verfammelte die Gelehrten gern an feiner 
Zafel. Unter ihnen war Andrea Marone, ein großer Improvifator, fein ich: 
ling. Die gleichzeitigen Schriftfteller erzählen Wunder von feinem Talente. Ha: 
drian VI., der die Dichter als eine Art von Abgöttern anfah, vertrieb ihn vom Ra: 
tican, wo Leo ihm feine Wohnung angemwiefen hatte; Clemens VII. aber rief ihn 
zurüd. Ein anderer Improvifator, Namens Querno, machte bei Leo eine Art von 
Hofnarren. Bei Tafel erhielt er, der den Wein nicht wenig liebte, aus des Pap: 
ftes eignem Glaſe zu trinken, unter der Bedingung, daß er auf jeden aufgegebenen 
Gegenſtand wenigfteng zwei Iateinifche Verfe machen follte; waren diefe fchlecht, 
fo erhielt er wenigſtens die Hälfte Waffer unter feinen Wein. Spottweife nannte 
Leo ihn den Erzpoeten (Archipoeta). Nach Leos Tode hörte man auf, in latei: 
nifcher Sprache zu improvifiren, denn alle gute Köpfe ſchrieben jest in der lingua 
volgare, und die Smprovifatoren folgten nah. Es läßt ſich erwarten, daß fir 
dadurd um Vieles zahlreicher wurden. Nur einige der berühmteften machen wir 
nambaft, Der Erfte ift Silvio Antoniano, 1540 zu Rom in niederm Stand 
geboren, durch feine Talente aber zur Würde eines Gardinals erhoben. Er war 
ein gelehrter Kenner der alten Sprachen und in allen Wiffenfchaften wohl bewan: 
dert, Wegen feines Talents zu improvifiren nannte man ihn Poetino. Einf 
hatte er an einem’ fchönen Fruͤhlingsabend auf dem Lande, mitten in einer ſeht 
zahlreichen Geſellſchaft, in einem Luſtwaͤldchen zu improviſiren angefangen, als 
eine Nachtigall, gleichſam von ſeinem Geſange herbeigezogen, ſich auf einen nahen 
Baum ſetzte und, wie von einer ſchoͤnen Eiferſucht ergriffen, mit ganz befonderer 
Lebhaftigkeit zu fchlagen anhob. Das Erftaunen der Zuhörer bei dieſem unerwar: 
teten Wettkampfe gab den Verſen des Dichters neuen Reiz, und diefer, von dem 
eignen Umftande felbft begeiftert, verlieh den vorher behandelterr Gegenftand, wandte 
fih an die Nachtigall und pries die Schönheit ihrer Stimme und die Anmuth ihres 
Gefanges in fo rührenden und harmoniſchen Verfen, daß alle Zuhörer bis‘ zu Thrä— 
nen gerührt wurden, Einer der berühmteften Improvifatoren aber war der Ritter 
Perfetti, geb. 1680 zu Siena, und 1747 zu Rom geftorben. Wir befigen von 
Kabroni eine Biographie diefes Dichters, und von feinen improvifirten Gedichten 
find 1748 zwei Bde. erfchienen. Sein Vortrag war Elar, Über jeden Gegenftand 
roußte er eigenthümlichen Schmud zu verbreiten, und da er ein unglaubliches Ge— 
dachtnif befaß, fo drängte er am Ende den Inhalt feines ganzen Vorträge in we: 
nige Verfe zufammen. Er hatte dabei das Anfehen eines Begeifterten und war 
gewoͤhnlich am Ende vor Erfchöpfung bemwegungslos und halbtodt. Er recitirte 
feine Verfe fingend, um Zeit zum überdenken zu gewinnen und das Maß beffer zu 
halten, und ließ ſich auch wol von einer Guitarre begleiten. Sein liebites Vers: 
maß mar die Dttave. Der glorreichfte Tag feines Lebens war der, an welchem er 
(unter Benedict XI), duch Verwendung der Prinzeffin Violanta von Baiern, 
auf dem Gapitol die Lorberfrone empfing: eine Ehre, die damals um fo fchmeichel: 
hafter war, da fie durch Verſchwendung noch nicht an Werth verloren hatte, denn 
nur Petrarca und Zaffo waren bis dahin diefer Ehre würdig geachtet worden. Das 
roͤmiſche Bürgerrecht und das Recht, die Lorberfrone feinem Wappen beizufügen, 
waten neue Auszeichnungen für ihn. Metaftafio zeigte ebenfalls von früher Ju: 
gend an ein feltenes Talent zu improvifiten, allein die Ausübung diefes Talents 
war bei ihm eine gemwaltfame Anftrengung der Natur. Hatte er eine Zeit lang im: 
provifiet, dann fühlte er alle feine Kräfte erfchöpft, man mufte ihn zu Bette brin: 
gen und burch Reizmittel wieder beleben; feine Kräfte aber fehrten unter 24 Stun: 
den nie zuruͤck. Er mußte daher, um fein Leben zu erhalten, einer fo gefährlichen 
Kunſt entfagen. Übrigens bat es auch an Frauen nicht gemangelt, welche diefes 
Zalent in cinem hohen Grade ausgebildet hatten. Quadrio gedenkt dreier beruhm: 
A Improvifatricen, der Cecilia Micheli von Venedig, der Giovanna de Eanti, 
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und einer Nonne, Barbara von Correggio. Keine von allen indeß hat mehr Ruf 
erhalten als unter Pius VI. die berühmte Maddalena Morelli Fernandez, unter 
den Arkadiern Gorilla Dlimpica genannt, die im Toscaniſchen lebte und die Be: 
wanbderung aller Reifenden erregte. Sie war zu Piftoja geboren, two ihr Zalent, 
das fie durch vielfaches Studium forgfältig ausbildete, ſich frühzeitig entwickelte. 
Der Beifall, der ihr in Stalien zurauſchte, bewog den Kaifer Franz I., ſie nach 
Wien zu berufen, no fie mit Auszeihnung empfangen und mit Gnaben überhäuft 
entlaffen wurde. Die Kaiferin Katharina berief fie nach Petersburg; die Furcht 
vor dem ftrengen Klima hielt fie aber ab, dahin zu gehen. Die Akademie ber Ar: 
Eadier nahm fie zu ihrem Mitgliede auf, und 1776 ward fie zu Rom öffentlich ge: 
Erönt und von dem römifchen Senate zu einer Nobile eittadina ernannt. Sie 
verließ Rom und lebte nachher zu Florenz, mo fie 1800 ftarb. Neuere Jmprovi: 
fatricen find die Bandettini(f.d.), die Fantaſtici zu Florenz, die Mazzei, 
geb. Lanti, welche Letztere vielleicht Alle durch die Ergiebigkeit ihrer Phantafie, 
durch ben Reichthum und die Reinheit ihres Ausdruds, durch den Wohlklang und 
die Regelmäßigkeit ihrer Verfe übertrifft. Sie verfuchte ſich felbft in der Tragoͤdie. 
1764 ftarb zu Verona der berühmte Smprovifator Zucco, der an dem Abbe Lo: 
renzi einen würdigen Zögling und Nachfolger hinterließ. Auch der Advocat Ber: 
nardi in Rom war ald Improvifator berühmt. Großen Ruf unter den Improvi: 
fatoren unferer Zeit haben Francesco Gianni (f.d.), von deffen Stegreifgefän: 
gen eine Sammlung 1795 erfchienen ift, ferner Seftini. (S. über die ital, Im: 
peovifatoren einen Auffag in der „Abendzeitung”, Jahrg. 180, Nr. 123, 124.) 
Noch mehr hat fich berühmt gemacht Tommaſo Sgricci aus Arezzo, welcher 1816 
in $lorenz mit einer improvifirten Tragödie auftrat, wozu Stoff und Perfonen 
von den Zufchauern angegeben wurden. In Paris improvifirte er mit großem Bei: 
fall 1826 die Tragddie „Miffolunghi”. In Zurin hatte er das Trauerfp. „Hector“ 
improvifirt, das der Stenograph Delpino (Zurin 1823) druden ließ. In Flo— 
renz improvifirte Sgricci als Xrauerfpiel den Tod der Maria Stuart. Er wurde da— 
für geadelt. — Bon jeher aber erfchienen die gedruckten Werke der bewundertſten 
Improvifatoren nicht über dem Mittelmäßigen. Perfetti war deßwegen flug ge: 
nug, nie zuzugeben, daß Etwas von ihm gedruckt werde; und wahrfcheinlid, hät: 
ten wir auch von Metaftafio nicht folche reizende Gedichte, hätte er nicht dem Im— 
provifiten entfagen müffen. Der Grund ergibt ſich von felbft. Die Gegner diefer 
Act von poetifchen Ergögungen mögen daher in ihrem ftrengen Urtheile nicht ganz 
Unrecht haben, ohne daß deßhalb die Berwunderer der Improviſatoren an Gefchmad 
und Einficht verdächtig gemacht werden könnten. Die wirkliche oder anfcheinende 
Begeifterung des Dichters, fein lebhaftes Gefühl, feine treffende Action und Mi: 
mit, die Begleitung eines Inftruments und überhaupt das ganze erhöhte Wirken 
einer lebendigen Gegenwart fönnen die mächtigften Wirkungen nicht verfehlen und 
laſſen der Keittelei keine Zeit, fich zu dußern. Mit Recht fagt daher Bouterwek 
inf. „Sefchichte der ital. Poefie”: „Unter den poetifchen Merkwürdigkeiten des 
heutigen Italiens ift die Kunft der Smprovifatoren von mehr Bedeutung als die 
meiften gedrudten Sammlungen neuerer ital. Gedichte. Ihre Kunft beweift, mit 
welcher Biegfamkeit und Kraft eine italienifche Phantafie, wenn fie einmal in Be: 
wegung ift, Bilder und Worte in poetifcze Verhältniffe zufammenträgt. Daraus 
erklärt fich, wie e8 einem Staliener, auch bei einer nur mäßigen Cultur des Geiftes, 
möglich ift, durch ein Bändchen nicht fchlechter Verfe die Zahl der vielen, die er vor 
ſich findet, zu vermehren, wenn er die Poefie feiner Vorfahren auch nur mit dem 
Gedaͤchtniſſe aufgefaßt hat. Der erkünftelte und doch glüdliche Enthufiasmus der 
heutigen Improviſatoren ift das lebendige Denkmal der guten Zeit des italienifchen 
Geiſtes“. Freilich je mehr Geift und poetifches Feuer den Improvifator befeelt, 
defto vorzüglicher wird ihm fein Merk gelingen ; nach den gewoͤhnlichen herumzie⸗ 


488 Imputation Independenten 


* 
henden Improviſatoren, welche z. B. in Rom auf dem Platze von Termini ihre 
Kuͤnſte taͤglich zeigen, darf man nicht alle beurtheilen. Auffallend iſt es, daß faſt 
alle Improviſatoren in Toscana oder Venedig, hauptſaͤchlich aber zu Siena und 
Verona geboren find, und daß eben dafelbft diefes Talent des Improviſirens ſich 
ununterbrochen fortgepflanzt hat. Unfere Karfchin würde in Stalien gewiß eine 
fehr bewunderte Fimprovifatrice geworden fein. Als erfter öffentlicher Smiprovifa: 
tor der Deutfchen ift 1824 Wolf aus Altona (jegt Prof. der neuern Sprachen am 
Gymnafium zu Weimar) an mehren Orten mit Anerkennung aufgetreten. In 
Frankreich gab 1825 und 1829 Eugene de Pradel mit Beifall improvifatorifche 
Abendunterhaltungen, u. a. ein aus dem Stegreife gedichtetes Trauerfp. : „La mort 
de Paull.” Vgl. Fernow's „Römifche Studien”, Bd. ? (Zurid) 1306). 
Smputation, f. Zucehnung. | 
Inachus, ein Sohn des Dceanus und det Thetys, der Stammpvater bei 
älteften Königsgefchlechts von Argoliß, welches 382 Jahre regierte, feit 1800 v. 
Chr. Als Zuno und Neptun um den Befig von Argos ftritten, fprach es Inachus 
als Schiedsrichter der Juro zu. Beſonders berühmt ward er durch feine Tochter Jo. 
Inauguraldisputation, f. Disputation. 
Inceſt (Incestus), f. Blutſchande. — 
Inclination heißt überhaupt die Neigung; in der Mathematik die Ric; 
tung einer Linie nach einem gewiſſen Punkte (nad dem Sinne der alten Mathema: 
tiker, namentlich Apollonius und Pappus). ie Aftronomie bedient fich diefes 
Worts für die Winkel, welche die Planeten: und Kometenbahnen mit der Erbbahn 
Ekliptik, gewöhnlich Sonnenbahn genannt) mahen. Ein ſolcher Winkel ift deito 
Bleiner, je weniger der Planet oder Komet von der Ekliptik abweicht. Nach den 
neueſten Beobachtungen von Lalande und Bode iſt der Winkel dieſer Abweichung 
bei Merkur 7°, für Venus 3° 23° 20”, bei Mars 1° 51’, bei Pallas un: 
gefähr 30°, bei Geres 10° 47”, bei Jupiter 1° 19° 10”, bei Satum 7° 
30 20”, bei Uranus 0° 43° 45”. Genauere Beftimmungen fire Geres und 
Pallas, ſowie für Juno und Vefta, find von der Zukunft zu erwarten. Die Kome: 
ten weichen unter verfchiedenen oft fehr großen Winkeln von der Ekliptik ab, da fie 
den ganzen Himmel durchkreuzen. Die Inclination der Bahn des Mondes ift, je 
nachdem.die Sonne auf ihn wirkt, verfchieden, hält fi aber zwifchen 5° 1’ und 
5° 17, — Inclination derMagnetnadel, .Magnetnabel. M.L. 
Incognito (ital.), unbekannt. Man fagt von hoben Reifenden, fte reifen 
ineognito, wenn fie unter fremden Namen und mit Ablegung der äußern Zeichen 
ihres Ranges reifen. * 
Incolat, ſ. Indigenat. 
Incommenſurabel, unmeßbar, nennt man in der Mathematik eine 
Größe, welche von feiner andern zur Einheit genommenen Größe gemeffen werben 
ann. Von der Art find z. B. alle Quadratwurzeln, welche nicht ganze Zahlen 
find, als die Q. W. von 12 iſt —3, 4641... und fo ins Unendliche fort. Diele 
Eigenſchaft der Größen heißt daher Sncommenfurabilität. M.L. 
Incubation oder Tempelſchlaf. Man glaubte in der Nähe der Goͤt⸗ 
ter einen divinatorifhen Traum erhalten zu koͤnnen; deßhalb überließ man fi 
demfelben, und die Alten erzählen von vielen Orakeln durch Incubation, bei wel— 
cher, wie beim Somnambulismus, , verfchiedene anregende Einflüffe mitwirkten. 
Incubus, f. Alp. 
Independenten, eine proteitant. Keligionsfefte in England umd Hol: 
(and,die am Ende des 16. Sahrh. unter der Regierung der Königin Elifabetb entſtan⸗ 
den iſt. Weil die Independenten alle Gebräuche der AnglitanifhenKirhe 
f. 2 für papiftifch, ja Flır heidniſch erklärten und ihren Gottesdienſt davon reinig: 
ten, fo nannte man fie aud) Puritaner. Allein fie felbft waren unter ſich nicht in al: 
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len Stüden einig ; daher gab es bei ihnen faft fo viel verfchiedene Einrichtungen ale 
Gemeinden. Die leidenfchaftliche Sekte der Puritaner bildeten die Beownifte N, 
deren Stifter, Robert Brown, ein Theologe, 1580 die Ordnung und Gebräuche 
der biſchoͤfl. Kirche als unchriftlich und abergläubig —* Er verband ſich mit ei⸗ 
nem Dorfſchulmeiſter, Rich. Harriſon, um von aller Kirchengewalt voͤllig unab⸗ 
haͤngige Gemeinden zu ſtiften. Seine Neuerungen betrafen jedoch nicht die Lehre, 
fondern nur die Form der reformirten Kirche. Bei den Browniſten war jede einzelne 
Gemeinde oder Songregation eine felbftändige Kirche, die weder unter Bifche 
noch unter Xiteften ſtand; jede regierte ſich felbft und ernannte oder entließ die Pa- 
ftoren, nach der Stimmenmehrheit; auch konnte jedes Mitglied predigen, oder, 
wie fie e8 nannten, weiffagen. Da Brown feine Meinungen mit großer Heftigkeit 
und auf eine für andre Eicchliche Gefellfchaften beleidigende Art vortrug, fo ward er 
verhaftet, jedoch auf Lord Burghley’s Verwendung freigelaffen. Hierauf ging er 
nady Seeland, wo er, forvie zu Amfterdbam und Leyden, mehre Gemeinden ftiftete; - 
auch ſchrieb er eine Abhandlung über fchleunige Kirchenreform (Middelburg 1582). 
Einige Jahre fpäter trat er wieder in England auf. Ein Eszbiſchof gab ſich verge— 
bens Mühe, ihn auf andre Anfichten zu bringen; fein Vater ftieß ihn aus dem 
Haufe, und er führte ein unftetes Leben, wobei ihm feine Heftigkeit öftere Gefäng- 
nißfteafe und endlich den Kirchenbann zuzog. Zulegt unterwarf er fich der bifchöfl, 
Kirche und erhielt fogar eine Pfründe; doch foll er feine Meinungen nicht förmlich 
widerrufen haben. Er lebte ausfchweifend und ftarb im Gefänanif zu Northamp⸗ 
ton 1630, wohin man den kranken, fait 8Ojährigen Mann bringen mußte, teil 
er einen Beamten, der rüdftändige Steuern von ihm einfoderte, durchgeprügelt 
hatte. Die Menge der Bromniften und ihr feindfeliger Eifer erregte bald barauf 
folhe Beforgniffe, daß man einzelne einfperrte, andre zum Galgen verurtheilte 
und die meiſten nad) Holland verbannte. Gleichwol dauerte die Sekte unter dem 
Namen der Congregationalijten fort, bis einer ihrer Prediger, John Robinfon, 
Btown's feindfelige Grundfäge gegen die bifchöfl. Kirche aufgab und die Sekte an 
den Geift chriſtlicher Liebe und Maͤßigung gewoͤhnte. Seitdem nennen ſich die Ge: 
meinden derfelben, welche 3. Robinfon als ihren zweiten Stifter anfehen, Inde— 
pendenten. In den Bürgerkriegen des 17. Jahrh. waren fie eine mächtige politifche 
Partei. (SG. Cromwell.) Sept unterfcheiden fich die Independenten von den uͤbri⸗ 
gen proteftantifchen Kirchen ducch Nichts, als daß fie jede Glaubens formel verwer⸗ 
fen, indem fie von ihren Anhängern allein den Glauben an das Evangelium fodern, 
und daß fie ihre Prediger, zu denen fie fromme und tüchtige Männer waͤhlen, nicht 
ordiniren laffen. Unter biefen befinden ſich mehre ausgezeichnete Gelehrte. 20. 

Inder, überhaupt Regifter, Nachweifer. In dert Mathematik befonders 
Stellenzeiger; fo wird der Ausdrud bei den Logarithmen für die Kennziffer, bei 
den Reihen fire die Gliederſtelle u. f. w. gebraucht. 

Indicativ (Indicativus, nämlic) modus) heißt diejenige Form (modus) 
eines Zeitworts, Durch welche eine Handlung oder ein Zuftand als wirklich und di- 
tect ausgeſprochen, ein Prädicat einem Subjecte als wirklich und ihm unmittelbar 
zugehörig beigelegt oder abgefprochen wird, 3. B. ich bin; dahingegen der Gonjunc: 
tin Etwas als zufällig und möglich, oder unbeftimmt und mittelbar (indirect) an- 
zeigt, 3.8. ich fei. Inwiefern das Nothwendige als eine Art des Wirklichen, näm: 
lich als das unbedingt Wirkliche angefehen werden kann, kann der Indicativ auch 
das Nothwendige ausdrüden, 3. 3 2Mat2ift 4. Der Indicativ, oder die be: 
ſtimmt anzeigende Form des Zeitworts, ftellt fi, wie alle modi, verſchieden in 
den Sprachen bar und iſt gewöhnlich in der Endung zu erkennen, begeichnet auch 
gewoͤhnlich zugleich Derfon, Zahl und Geſchlecht. 

Indien. Die Kenntniß der Europäer von diefem Munderfande hat in 
ben. kepten 50 Jahren einen gröhern Zuwachs gewonnen, als in din 21 Jahr: 
feit Aleranders des Großen Feldsugen. Schon im Alterthume war 
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Indien für Phönizier, Karthager und Ägypter der Quellenpunkt des Welt 
bandeld, worüber Heeren's „Ideen“ (1. Bd., 3. Abtheil., 4. Aufl. 18°4) be: 
lehren. Die Europäer aber erhielten bis zu Ende des 15. Jahrh. die Eöftlichen 
Waaren Indiens nur aus der zweiten Hand, theils über Äghpten, wohin fie auf 
dem arabifchen Meerbufen kamen, theild auf einem langen Karavanenwege durch 
das innere Afien. Diefer Handel war in,den Händen der Venetianer ımd 
Genuefer, welche die europäifhen Märkte mit aflatifhen Waaren verfahen und 
dadurch rei und mädtig wurden. Die Umfchiffung des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, welche (1498) den Seeweg zu Indiens Reichthümern zeigte, führte die 
Portugiefen zum Befig eines Reichs in Afien. Wenige Jahre, nachdem 
Basco de Gama (f. d.) an der Küfte von Indien gelandet war, waren fie ſchon 
die begünftigtften Kaufleute auf der ganzen Küfte, ‚hatten trog der gefhäftigen Ei: 
ferfucht der Mohammedaner, in deren Händen bisher ber gerinnvolle Handel mit 
indifchen Waaren gewefen war, einige Niederlaffungen gegründet und mit meh: 
ten einheimifchen Fuͤrſten Handelsbündniffe gefchloffen, in welchen diefelben den 
König von Portugal für ihren Oberherrn erkannten. Franz v. Almeida, der erfte 
portugiefifche Wicekönig in Indien (von 1505 — 9), erhöhte den Ruhm fein:s 
Volkes in den indischen Meeren; überall, wo feine Schiffe landeten, gründete er 
Handelsniederlaffungen, und nahm felbft Ceylon ſchon 1506 in Befig. — Sein 
größerer Nachfolger in der Verwaltung, Alfons v. Albuquerque (von 1510 —15), 
befeftigte das ftolze Gebäude der portug. Derrfihaft in den indifchen Meeren, 





Er legte Feftungen an zur Befhüsung der Handelsniederlaffungen und eroberte 


das wichtige Malakka, wo ſich die Handelsfchiffe von Japan, Sina, den Molut: 
Een, den Philippinen, von Bengalen, Perfien, Arabien und Afrika fammelten, 


und der Schreden, welchen diefe Eroberung verbreitete, bendog die maͤchtigſten 


Fürften der jenfeitigen indifchen Halbiniel, das Bündnis der Portugiefen zu 
ſuchen; er nahm bald darauf die Moluffen und mit ihnen den reichen Gewuͤrz— 
handel, und befchloß feine Laufbahn mit der Eroberung von Ormuz, der reichften, 
und wichtigften Handelgftadt im perfifchen Meerbufen, deren Befig er durch ein: 
ftarke Feſtung ficherte. Bald nad) feinem Tode herrſchten die Portugiefen vom 
arabifchen bis zum perfifchen Meere; faſt alle Häfen und Infeln an den Küften 
von Perfien und Indien waren in kurzer Beit in ihrer Gewalt; fie befaßen die ganze 
malabarifche Küfte bis zum Vorgebirge Komorin, hatten Niederlaffungen auf dir 
Küfte Roromandel und am bengalifhen Meerbufen, Genlon war ihnen zinsbar; 
ferbft in China hatten ſie Factoreien, und die Häfen von Japan, wohin ein Sturm 
ihnen den Weg wies, waren ihren Handelsfhiffen geöffnet. Zu diefer Höhe war 
ihre Macht um 1542 geftiegen, und 60 J. führten fie ihren gewinnvollen Handel 
ohne meichtige Nebenbuhler. Auf allen europäifchen und afiatifhen Märkten be: 
ftimmten fie den Preis der Waaren. Kein fremdes Handelsfhiff konnte in den in: 
difchen Häfen eine Ladung einnehmen, che nicht die portugiefifhen Schiffe befrach 
tet waren; fein Schiff Eonnte ficher in den indifhen Gewaͤſſern fahren ohne portu: 
giefiiche Päffe, und felbft Diejenigen, welche mit Erlaubniß der Portugiefen Han: 
del trieben , durften doch nicht mit Zimmet, Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei 
und Waffen handeln, weil diefe Waaren Gegenftände ihres Alleinhandels waren. 
Der Mittelpuntt ihrer Herrfhaft war feit Albuquerque Goa, wo der Statthalter 
des Königs von Portugal, unter dem Namen eines Wicekönigs oder Gouverneurs, 
feinen Sig hatte. Durch kuͤhne, oft empörende Gemwaltftreiche ficherten fie ihre 
Herrſchaft in Afien. Sie befchoffen die mächtigften Städte auf den indifchen Kuͤ— 
ften, verbrannten die Schiffe ihrer Feinde in den eignen Häfen berfelben, wiegel- 
ten die abhängigen einheimifchen Fürften gegen ihren Oberherm auf, um die in: 
nere Zwietracht zur Erhöhung ihrer Macht zu benugen, und keinem Fürften ge: 
waͤhrten fie Frieden oder Buͤndniß, der nicht dem Könige von Portugal huldigte 
und feine Abhängigkeit durch die Erlaubniß, eine Feſtung in feiner Hauptſtadt zu 
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bauen, ficyerte. Selbſt in den Küftenlänbern, wo fie nur handelten und nicht zu: 
gleich geboten, »fondern die Eingeborenen ihren einheimifchen Fürften allein unter: 
worfen blieben, berrfchten fie doch mittelbar durch den Schreden ihres Namens. 
Portugal verdankte diefe Herrfchaft ber Kraft einzelner vorleuchtender Männer, die 
in der fchönften Zeit feines Ruhmes mit heroifcher Begeifterung zu jenem fernen 
Scauplag eilten. Der Hang zu ritterlichen Abenteuern, der nach der Bezwin: 
gung der Mauren keinen Begenftand mehr in der Heimath fand, hoffte und fuchte 
dort volle Befriedigung. Aber die Nachfolger der Helden, welche die Handelsgröße. 
ihres Volks gegründet hatten, waren nicht mit gleicher Kraft geruͤſtet; Habgier 
und Plünderungsfucht wurden bald die einzigen Beweggründe, welche zu Unterneh: 
mungen antrieben; bie Ehre des portugiefifhen Namens, dem jene Männer, felbjt 
wenn fie Gemwaltfchläge fallen liefen, Achtung, zu erhalten mußten, ward immer 
mehr verdunkelt; der empörende Mißbrauch der Gewalt reizte den Wibderftand der 
Eingeborenen, welche, früher durch die Herrfchfucht der liſtigen Fremdlinge gegen 
einander bewaffnet, jegt beim Anblide der gemeinfamen Gefahr defto fefter fich 
verbanden. Als nun auch auf dem Throne von Portugal dem Eräftigen Johann UI. 
und dem großherzigen Emanuel ſchwache Fürften folgten, als unter dem Sjefuiten: 
zöglinge Sebaftian das Reich feinem Verfall immer mehr entgegenfanf, verfiel 
auch das flolze Gebäude in Afien. Die Vereinigung Portugals mit Spanien 
(1580) entichied den Sturz der portugiefifhen Handelsmacht in Indien. Die 
Ipanifchen Könige vernachläffigten die afiatifhen Niederlaffungen. Raub, Plün- 
derung und Ungehorfam nahmen überhand ; einige Befehlshaber in Indien mach⸗ 
ten ſich unabhängig, andre gingen zu den indifchen Fürften über, andre wurden - 
Seeräuber. Die Portugiefen wurden von Holländern und Engländern wie Spa: 
nier behandelt. 
Die Niederlande hatten bisher die indifchen Waaren, mit deren Vertrieb 
fie ſich befchäftigten, von dem großen Handelsmarkte Liffabon abgeholt. Philipp U. 
aber, untillig gegen die Abgefallenen, verbot den niederländifchen Schiffen den 
Hafen der portug. Hauptftadt und zwang dadurch das betriebfame Volk, an die 
Duelle ſelbſt zu gehen. Sie waren eben mit den vergeblicyen Verfuchen befchäftigt, 
einen neuen Weg nad) Indien durch die nördlichen Meere zu finden, um ihren 
Feinden auszumeichen, als Cornelius Houtmann, ein Niederländer, der mehr: 
mals auf portugiefifchen Schiffen Handelsreifen nad) Indien gemacht hatte, ihnen 
feine Dienfte anbot. Er ward 1595 mit 4 Schiffen nach Indien gefandt, um 
die Küften, die Bewohner derfelben und die Handelsverhältniffe jedes Orts zu er: 
fotſchen, und kehrte mit günftigen Hoffnungen zuruͤck; denn fchon auf dieſer erften 
Reife waren Handelsbündniffe mit den Fürften auf der Inſel Java gefchloffen. Die 
Geſellſchaft der Kaufleute, welche diefe Unternehmung beförderte, fandte darauf 
den Admiral van Steck mit dem Auftrag ab, auf jener Inſel (die von dem Mittel: 
punete der portugiefiihen Handelsmacht entfernt, aber den Gemürzinfeln nahe 
genug lag, um einen Schleichhandel zu begünftigen, und nicht weniger gut gelegen 
war zur Anfnüpfung eines Handelsverfehrs mit China und Japan) holländische 
Comptoire anzulegen und mit ben einheimifchen Fürften Verträge zu fchließen. 
Der Haß, welchen die Eingeborenen auf die zumeilen auch hier landenden Portu: 
giefen geworfen hatten, unterftügte ihn nicht wenig bei der Ausführung diefes Un- 
ternehmens. Es traten nun mehre Kleine Geſellſchaften in Holland zufammen, bie 
den indifchen Handel zum Gegenftand ihrer Unternehmung machten ; aber es 
keigte fich bald, daß der zu ſtarke Zudrang die Handelsmärkte in Indien, wie in 
Europa, uͤberfuͤllte. Um diefen Nachtheil aufzuheben und den eiferfüchtigen Por: 
tugiefen einen Eräftigern Widerftand entgegenfegen zu innen, als Einzelne zu lei: 
ften vermochten, wurden die Heinen Handelsgefellfchaften 1602 in eine große Oft: 
\ndifche Gefellfchaft vereinigt, welche das Recht erhielt, Krieg und Frieden mit 
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ben Fürften Afiens zu fließen, Feſtungen zu bauen, Befagungen Zr unterhäften 
und einen Gouverneur zu wählen. Als nun auf Jada und auf andern Punkten be: 
feſtigte Comptoire angelegt und mit mehren Fürften von Bengalen Handelöbt 
niffe gefchloffen wurden, begann ber lange Kampf mit den eiferflrc 
bu we Hatten die Portugiefen den Vortheil einer genauern # der 
ſchen Meere, fo konnten dagegen die Niederlande auf eine Eräftigere — 
aus Europa rechnen, da Philipp Il. und feine Nachfolger die Niederlaſſungen in 
Aſien oft ohne Hilfe ließen. Als aber Zeit und Erfahrung jenen Vortheil auch 
den Holländern gaben, iind fie damit auch noch den Vorzug einer ftärkern und beffer 
bedienten Seemacht verbanden, ward den Portugiefen ein Plak nach dem andem 
entriffen. 1621 räumten diefe ihren ſiegreichen Nebenbuhlern die Molukke 
Sapan, 1641 Maiakka, 1658 Geylon, 1660 Gelebes (wo die Portugtefen had 
dem Vetluſte der Molukken fich feitgefege hatten, um fi durch Schleichhandel noch 
einigen Antheil an dem Gewuͤrzhandel zu verfhäffen), und feit 1663 fielen aus 
die wichtigften Pläge auf der Malabärküfte, wo fich die portugiefifhe Handelsmatt 
am längften behauptet hatte, in die Gewalt der Holländer. Zu gleicher Zeit, als 
die Portugiefen mit den Holldridern kaͤmpften, traten aud die Engländer gegen 
ke in die Schranken. Schon 1600 gab die Königin Elifaberh den Kaufleuten in 
ndon ein ausfchließendes Vorrecht zum Handel nady Indien auf 15 Jahre, und 
im folgenden Jahre liefen die erften + Handelsfchiffe der oflindifhen Compagnie 
von Lancaſter nad) den Molukken aus. Der reihe Gewinn dieſer erften Handels: 
reife ceizte die verbundenen Kaufleute, Alles aufzübieten, um die Hinderniffe u 
befiegen, welche Portugieſen und Niederländer neuen Anſiedelungen auf dem indi: 
(hen Küften in den Weg legten, und es gelang ihnen bald, auf Java, Amboina 
und Banda Niederlaffungen und Feftungen anzulegen und den Gewuͤtzhandel 
mit ben Stiederländern ju theilen. Zwar ward ihnen diefer Vörtheil bald wieder 
durch die Holländer entriſſen, welche fich durch einen Gewaltſtreich im alleinigen 
Beſitze der Molukken fiherten, dagegen aber waren die Engländer defto gluͤcklichet 
in ihren Miederlaffungen auf den Küften von Malabar und Koromandel, und ſchlu⸗ 
gen die Angriffe der ftärfern Portugiefen immer gleich ab. Wichtiger noch mat ber 
ortheil, den fie 1623 errangen, als fie, von den Perfern gerufen, dieſen die 
Keira aus Ormuʒ vertreiben halfen; denn außer dem Antheil at der reichen 
eute der eroberten Waarenlager erhielten fie eine Niederlaffung am Eingange dre 
perfifchen Mesrbufens (Bender:Abaffi), und gelangten zu dem Handel mit Seide, 
morgenländifcheh Teppichen, Gordftoffen und andern perfiihen Waaren. &o tt: 
bob fich feit der Mitte des 17. Jahrh. auf den Truͤmmern des portugiefifchen Aftens 
die Handelsmacht der Holländer und Briten. Aber den freubigen Begrüßungen, 
womit die Eingeborenen, als fie der Herrſchaft der verhaßten Portugiefen los mut: 
den, die Holländer emipfingen, folgte bald neue Trauer. Sie fahen, daß fie das 
harte Joch der Portugiefen mit einem bärtern vertauſcht hatten, daß Habfucht und 
Kaufmannsgeiz unter den neuen Gebietern diefelben Wirkungen hervotbrachten, 
die ihrer Ruhe und Freiheit feit der Ankunft der erſten Europäer fo verderblich ge: 
wefen waren. Auch die Holländer waren, wie die Portugiefeh, fat immer im 
tiege mit den Eingeborenen auf ben Infeln und anf dem feiten Rande, wo fie 
Niederlaffungen gegründet hatten. So ward gleich nach der Vertreibung der Pot: 
tugiefen von den Gemwürzinfeln dutch Gewalt erzwungen, daß die Gewuͤrznelken— 
baͤume auf alten Infeln, außer auf Amboina, ausgerottet wurden; auf Bandı 
wurden alle Bewohner vertilgt, weil fie nicht Sklaven werden en ‚und d 









ie ganjt 
Infel wurde unter Meiße vertheilt, welche von ben benachbarten Shom 
zum Anbau ihres Bodens zogen. Das prächtige Batavia g' Nordkuſte von 
* ward ſeit 1619 der bet hollaͤndiſchen Megiermg von Indlen un die 
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erefchte der Generalſtatthalter gleich einem Könige, während der fünfiährigen Dauer 
iner Amtsgemalt, über die inländifchen Suriten. Bis auf Die neueften Zeiten, 
o das ganze europäiiche Golonialfpitem erichüttert ward und faſt alle Handels⸗ 
iederlafjungen in Afien in die Gewalt der meerbeherrichenden Briten fielen, blieben 
ie Holländer, ungeachtet häufiger Kämpfe mit den Eingeborenen, im Beſitze ihrer 
(nfiedelungen, unter welchen Surate auf der Nordküfte der vorderindiſchen Halb: 
afel, das Sommandement Malabar, wo Kohin die Hauptfeftung, das Gouver- 
ment Koromandel mit der Feſtung Negapatnamı, die Niederlajjung Chinfura 
a der Direction Bengalen, das Gouvernement Malakta, die aͤußerſte holländifche 
Befigung auf ber füdlihen Spige der Halbinfel diesfeits des Ganges, Gelebes, das 
inzige. Gebiet, wo fie nach der Entwaffnung und Unterwerfung der eingeborenen 
ürften förmlich herrichten, Java, die Molukken, die füdliche Küfte von Borneo 
die ſpaͤteſte Niederlaffung) die wichtigften waren. 
Ehe wir zu den engliſchen Colonien in Indien zurückkehren, müfjen wir einen 
Blick auf die Tibrigen andelönieberlaffungen werfen, welche gleichfalls im 17. 
Jahrh. gegründet wurden, die Anfiedelungen der Dänen und Franzoſen. Ein 
holländifcher Factor, Bofchower, ber von dem Könige von Geylon als hoben Gunſt⸗ 
beweis den Titel eines Prinzen erhalten hatte, ward nach ſeiner Ruͤckkehr in die 
Heimath kalt aufgenommen und bot unmuthig dem Könige Chriſtian IV. feine 
Dienfte zur Anlegung einer Riederlaffung auf Ceylon an. Es ward fogleih (1618) 
eine oftindifche Sefeliicaft in Kopenhagen gebildet, und Boſchower reifte mit 6 
Schiffen, von melden die Hälfte dem Könige, die andre jener Gefelfhaft gehörte, 
na dien ab. Er ſtarb unterwegs. Der daͤniſche Seemann, der die Schiffe 
führte, fand eine fchlechte Aufnahme in Geplon, als er ohne Boſchower ankam, 
und wandte fich alsbald nach Koromandel, der naͤchſten Küfte des indifchen feſten 
tandeg. Der inlaͤndiſche Fürft von Canjore bewilligte ihm gegen eine jährliche Ab: 
zabe einen fruchtbaren Landſtrich, wo fogfeich der Grund zu der Stadt Tranquebar 
gelegt, und bald darauf zur Belhügung der neuen Niederlaffung die Feftung Dans: 
burg erbaut ward. Die übrigen Europäer, welche ſich in Indien niebergelaffen 
hatten, legten den Dänen anfangs feine Schwierigkeiten in den Weg, und diefe 
betrieben einen ziemlich bedeutenden Handel. Als aber die Holländer immer maͤch⸗ 
tiger und übermüthiger wurden, fchloffen fie Die neuen Nebenbuhler bald von allen 
Märkten aus. Die Angelegenheiten der dänifchen Gefellfchaft verfielen ; fie trat 
der Regierung ihre Nieberlaffungen ab und ward 1634 völlig aufgelöft. Seit 
1643 hörte die Schifffahrt der Daͤnen nach Indien ganz auf. 1670 aber errichtete 
Chriſtian V. eine neue Handelsgefellfchaft, welcher er burch Auschftung von Schif: 
fen ein fo bedeutendes Geſchenk machte, daß faft die Hälfte des zufammengefchoffe: 
nen Capitals von feiner Freigebigkeit herrührte. Sie erhielt überdies das Recht, 
Krieg und Frieden zu befchließen. Die neue Gefelfhaft ward bald in neue Kriege 
mit den eiferfüchtigen Yolländern und dem von diefen aufgehegten Fürften von Can⸗ 
jore verwickelt. pnmächtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im 
Stande war, ihr Kleines Gebiet länger zu behaupten, und aufgehoben wurde. 
Zwei Jahre nachher ward fie von Chriftian Vi. zum zweiten Male erneuert. Sie 
erhielt einen Freibrief auf 40 Jahre und den ausfchließenden Handel vom Vorge— 
dirge der guten Hoffnung bis nad China. Die Geſellſchaft hatte fo glüdlichen 
Sortgang, daß ihr Freibrief, als berfelbe abgelaufen war, auf 20 J. erneuert 
ward, aber mit einer Einfchränfung, welche das Recht des Alleinhandels der Ge: 
ſellſchaft nahm und jedem dänifchen Unterthan den indifchen Handel gegen eine 
gewiſſe Abgabe an die Geſellſchaft freigab. Während diefer Zeit waren mehre wid): 
tige Niederlaffungen und Befigungen auf den Küften Malabar und Koromandel, 
in Bengalen, in Behar, in Driffa, an der Malakkaſtraße erworben, und diefe 
Anfiedelungen waren in Dinficht auf die Belebung der Schifffahrt und des Han: 
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dels der Dänen fo wichtig geworden, daß der König 1770 ber Geſellſchaft alle Nie: 
derlaffungen in Indien für 170,999 Thlr. abkaufte und die Beamten derfelben in 
feine Dienfte nahm. Der Handel nad) Indien und nach China ward feitdem allen 
dänifchen Unterthanen freigegeben. 

Schon waren die Oftindifchen Gefellfchaften in England und Holland aufge: 
blüht, und die Franzoſen hatten, einzelne mißlungene Unternehmungen abgerec: 
net, nod) feinen unmittelbaren Handelsverkehr mit Indien angeknüpft. Endlich 
aber ward der franz. Handelsminifter Colbert fo laut aufgefodert, den Unterneb: 
mungsgeift der Nation zu begünftigen, daß er ſich 1665 entſchloß, eine oftindifch: 
Handelsgefellfchaft zu gründen und ihr auf 60 3. alle. Freiheiten und Rechte zu 
verleihen, welche die englifche und holländifche Gefellfchaft genoffen. Die verbun: 
denen Kaufleute mußten ein Capital von 15. Mitt. Liv. zufammenbringen. Die 
Inſel Madagaskar, am Eingange des indifchen Meeres und der afrifanifchen Küft: 
nahe, zum Handel nad) Afrika, Perfien, Arabien und Indien gut gelegen, wurde 
zum Mittelpunfte der neuen Miederlaffungen gewählt. Aber fhon in 5 Fahren 
war die Handelsgeſellſchaft durch f[hlechte Verwaltung, durdy Veruntreuung ihrer 
Beamten in foldyen Verfall gerathen, daß fie ihre Niederlaffungen der Regierung 
abtrat. Es ward nicht beffer, und 2 Jahre fpäter wurden alle Franzofen, die 
auf Madagaskar zurudigeblieben waren, ermordet. Indeß ward ſtatt Surate in 
Guzerat, wo die Franzofen anfangs die Niederlage ihrer Waaren hatten, der da: 
mals unbedeutende Fleden Pondichern gewählt, welcher fich bald zu einer an: 
fehnlichen Stadt erhob. Während des ganzen 17. Jahrh. aber Eonnte der franı. 
Handel nad Indien ſich nicht heben. Die Mängel des Verwaltungsſyſtems 
Kriegsunfälle, unkluges Eingreifen der Regierung binderten das Gedeihen alier 
Miederlaffungen, fodaß manche kaum gegründete Anfiedelung ſchnell wieder auf: 
gegeben werden mußte, Endlich überließ die oftindifche Geſellſchaft den uneinge: 
ſchraͤnkten Genuß ihrer 1714 wieder erneuerten Vorrechte den Schiffsausrüftern 
von St.:Malo. Erft unter der Staatsverwaltung des Gardinals Fleur kam Orb: 
nung und Thätigkeit in diefe Handelsunternehmungen, als die Brüder Orri und 
Fulvy die Leitung derfelben übernahmen. Pondichery hob fid) bald aus feinem 
Verfalle, und das feit 1720 von den Franzofen in Befig genommene, als Station 
der Indienfahrer trefflich gelegene, Isle-de-France blühte durch des erfahrenen 
Bourdonnaye's (f.d.) Vorkehrungen feit 1735 in kurzer Zeit herrfich auf. 
Ebenfo gedieh unter des verdienftvollen Dupleir (f.d.) Leitung die Colonie Chan: 
dernagor am Ganges. Auf allen öftlichen Meeren, wo geminnvoller Handel zu 
erwarten war, fegelten franz. Schiffe. In dem Seekriege zwifchen Frankreich und 
England, von 1745 — 47, behaupteten fich die Franzofen auf das tapferfte 
in Indien, ungeachtet fie aus Europa wenig Unterftügung erhielten; aber am 
höchften flieg gleich nach dem Frieden von 1748 ihre Macht durch ihren gluͤcklichen 
Einfluß auf die Kriege der indifchen Fürften. Sie erwarben anfehnliche Befigungen 
an den Küften von Golkonda, Oriſſa und Koromandel, die aber freilich zu weit 
auseinanderlagen, "als daß fie fich gegenfeitig hätten unterftügen Eönnen. Waͤh— 
rend des neuen Krieges mit England (von 1755 — 63) gingen nach und nad) 
alle Theile des franz. Reichs in Indien verloren. Der Friede gab ihnen nur Pon: 
dichery und Mahe zurid, und erlaubte ihnen 3 Beine Kactoreien in Bengalen 
mit ſchwachen Befagungen. Sie verloren feit diefer Zeit noch mehrmals Pon: 
dichery und erhielten es wieder, zulegt durch den parifer Frieden vom 30. Mai 
1814. Die Briten find nun, nachdem alle ihre Nebenbuhler theils gefal: 
(en, tbeils erfchöpft find, die herrfchende Handelsmacht in Indien. Auf dem 
Grunde, welcher im 17. Jahrh., wie oben erwähnt, dazu gelegt ward, erhob ji 
der ſtolze Bau ihrer Herrſchaft, feit 1702 die Fonds aller kleinen Handelsgefel: 
haften, welche ſich Eurz vorher gebildet hatten, mit der Oftindifchen Compagnie 
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waren vereinigt worden. Die Gefchichte derfelben f. EnglifhesReihin Oft: 
indien. Über Indien in f. Hauptbeziehungen f.d. A. Hindoftan, und A. W. 
Schlegel und C. Ritter in dem Berl. Ealender 1829. 

Indien heißt auch Oftindien und begreift in diefer Bedeutung Sübdafien 
zwoifchen Perfien und China: die beiden Halbinfeln oft: und weſtwaͤrts des Ganges 
u. alle Inſeln im id! Meere von Ceylon bis zu den Philippinen. Vorderindien 
oder Hindoftan begreift: A. Afiatifche Staatengebiete, und zwar: 1) Die Lande 
der Seikhs (3356 ITM., + Mitt. E.), ein theokrat. Staat mit der Hauptſt. La: 
bore (100,000 €.). Über die Sekte der Seithsf.d. Nepaul (ſ. d.). 3) 
Der Staat des Maha Raja Sindia, der einzige nody unabhängige Maratten: 
fiaat (1860 IM., mit 4 Mitt. E.). Die Dynaftie heißt Sindiah; die Nefidenz 
Udfchin. Auch liegt hier die berühmte indiſche Feftung Gmwalior. B. Europäifche 
Staatengebiete, und zwar 1) die britifchen. (S. Engliſches Reich in Oſtin— 
bien.) Dazu gehören: a) In der Präfidentfhaft Calcutta (f. d.): 

Bengalen, Bengal (45233 TM., 25,306,000 Einwohner). Die: 
fe8 Land liegt zwifchen 21 — 7’N. Br. und 86 — IF D.L. von Greenwid. 
Bon den Einw. find + Hindus, „4 Mohammedaner von afghanifcher und arabiz 
fcher Abftammung, und „4; theils portugiefifche Abkoͤmmlinge, theils andre An— 
fiedler fremden Urfprungse. Der Ganges, Burramputer (Brahmapootra), Dum: 
muhda und andre Flüffe durchſtroͤmen das Land umd ftehen durch eine Menge 
kleiner Gewäffer ſowol als durch die regelmäßigen jähel. Überſchwemmungen der: 
geftalt mit einander in Verbindung, daß faft keine einzige Stadt die Wohlthat der 
Binnenfhifffahrte entbehrt. Die hohen Gebirge im N. und die große Menge 
fließenden Waſſers mildern die Higefehr. Alle Gebäude müffen auf Pfähle ge: 
gender werden, weil man in einer Xiefe von 3—4 Fuß überall Waffer findet. 
Das bis auf 4 feines Fläcyeninhalts ungemein fruchtbare Land bringt meifteng in 
einem Jahre den zweijährigen Lebensbedarf der Einwohner an Getreide, Obft und 
Gartenfrüchten hervor; und nur durch ganz ungewoͤhnlichen Mißwachs des Reifes, 
als des vorzüglichften Nahrungsmittels aller Stände, kann zumeilen Mangel ent⸗ 
ſtehen. Die übrigen Landeserzeugniſſe ſind Baumwolle und Seide in großer Men: 
ge, Danf, Flachs, Indigo, Wachs, Gummilad, Opium, Sandelholz, Pfeffer 
und andre, Gewürze, Salpeter, der an mandyen Orten aus der Erde hervorwädhft, 
Seefalz und Eifen. Zu den Hausthieren, welche Bengalen mit Benares (f.b.) 
gemein hat, gehören noch die im füdöftlichen Theile des Landes einheimifchen Ele: 
fanten. Die Pferde find Elein und unanfehnlih. Die Wälder find reich an Mild- 
pret und Geflügel aller Art, aber die Jagd ift gefährlich), wegen der Menge reißen: 
der Thiere, unter welchen der fogenannte bengalifche Königstiger, der Leopard und 
der Panther die erjten Stellen einnehmen. In den Fluͤſſen finden ſich neben den 
eöfttichften Fiſchen Krokodille von allen Größen. Der größte Theil der Einw. be: 
fteht, wie fchon erwährt, aus Hindus. Beide Gefchlechter find ſchlank und fein 
von Wuchs und trog einer gewiffen angeborenen Furchtſamkeit außerordentlich 
freitfichtig. Ihre große, näsliche und finnreihe Betriebfamkeit wird bloß von 
ihrer noch groͤßern Mäßigfeit in finnlichen Genüffen übertroffen. Mit den einfach: 
ften Hülfsmitteln liefern die bengalifchen Weber, welche eine eigne Kaſte aus: 
machen, bie feinften und Eoftbarften Zeuche in Seide und Baummolle. Die Ein: 
fünfte, welche die oftindifche Compagnie, außer dem nicht zu berechnenden Vor: 
theil eines faft undefchränften Handelsmonopols, von Bengalen bezieht, beftehen 
bauptfächlich in den Pachtgeldern für Acker- und Gartenland, welches in ganz 
Hindoftan für ein Eigenthum der Landesherrfchaft angefehen wird. Diefe Ein: 
fünfte betrugen 1817 11,790,000 Pf. Steri.; die Ausgaben 8,021,000 ; 
der reine Überfhuß 3,769,000 Pf. St.; die Schulden 30 Miu. Pf. St. Die 
vorzüglichften Städte find: Calcutta(f d.), Dacca und Murfchedabad (Moor: 
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ordoſt, friedliche, den Englaͤndern zinsbare Einwohner unter der Regit⸗ 
Ba 


u 


und Murſchedabad waren wechfelsweife die Hauptitädte des Landes. Nach de 
Zerrüttung des mongolifchen Reiches durch Thomas Kuli: Khan, alfo ungeführ 
von 1757 an, verfuhr die englifch = oftindifche Handelscompagnie, die in Galcutta 
d andern Drten anfehnliche Befigungen hatte, fehr willkuͤtlich mit den Mabobs, 
die fich von dem Großmogul meift unabhängig gemacht hatten. Der Major Adams 
eroberte 1763 in 4 Monaten ganz Bengalen und verjagte den Nabob. — Shah 
Zadah, der den Zitel Mogul angenommen hatte, erklärte hierauf, befonders in 
olge der Bemühungen des damaligen Generalgouverneurs, Lord Clive, 1765 die 
ompagnie zu feinem Duan oder Einnehmer der Staatseinkünfte in Bengalen, 
ahar und Drira, gegen das Verfprechen, ihm jährlich eine gewiffe Summe zu 
bezahlen und dem beizubehaltenden faft bloßen Zitularnabob ebenfalls etwas Be: 
ftimmtes zu Beftreitung der Givilregierung auszuzahlen, für den Überrefk der Ein: 
fünfte aber die zum Schuge des Landes erfoderlichen Truppen zu unterhalten. Auf 
diefe Weife erhielt die Compagnie ein reines jährl. Einfommen von faft 1,700,000 
Pf. St., und nach dem Tode des Nabob Mir Jaffır 1770 die alleinige und hoͤchſte 
Gewalt im Lande (derjegige Nabob ift nämlich ein Penfionnair ohne alle ausübe 
Macht, die nicht felten von den Beamten graufam gemißbraucht wurde). 1770 
entftand durch Mißwachs ein Mangel an Reis, und die Beamten der Compagnie 
veranlaßten durch Aufkauf der Schwachen Vorräthe eine Hungersnoth, im welder 
über 3 Mitt. Menſchen umkamen. Bengalen, Bahar, Orixa, Benares, Aubd 
und Zipra bilden die Präfidentfchaft Calcutta, die erfte und wichtigfte der drei engl: 
oftindifchen Präfidentfchaften. Die Militairmacht, weldye die Compagnie in diefen 
Ländern hält, befteht in Friedenszeiten gewöhnlihd aus 8000 Europäern und 
60,000 Seapoys ober einheimifhen mohammedanifchen Soldaten zu Fuß und 
zu Pferde unter europäifchen Oberofficieren. Die 5 Hauptmilitairftationen auf 
Fort Williams bei Galcutta find: Barrafpur, Berhampur, Dfcittagong, Daca 
und Daſchpur (Zajepore). Die oberfte bürgerl. Regierung von Bengalen befteht 
aus einem Gouverneur, der zugleich Generalgouverneur von ganz Indien iſt, und 
3 Räthen, deren einer der Generalcommandant der Militairmacht ift, während 
die beiden andern jedesmal auf 3 Jahre aus den Civilbeamten der Compagnie ge: 
wählt werden. Die Provinzial: und Bezirfsgerichte werden zwar gleichfalls von 
britifchen Beamten verwaltet, allein der Form wegen haben die Europäer überall 
einige mohammedaniſche und indifche Beifiger neben fih. Die Gefege find aus 
urfprünglich indifchen, mohammedanifhen und englifchen zufammengefegt. Ale 
Religionen genießen gleiche Freiheit. — 2) Bahar; 3) Alahabad ; 4) Aud (f.b.); 
2 Agra; 6) Delhi (f. d.), Provinz und Stadt gl. N.; 7) Gurmal; 8) auf 
Dekan 8 Provinzen. b) In der Pröfidenefhaft Madras (f.d.) 9 Provinzen, 
darunter Mpfore(f.d.). e) Im der Prafideneih. Bombay (f.d.) mit der Inſel 
d. N. und 4 Provinzen. — Il. Die franzoͤſiſchen Befigungen liegen mitten in den 
verfchiedenen brit. Provinzen ; zufammen 94 IM. mit 90,000 Einw., f. Pon: 
dichery. — IM. Die portugieſiſchen Befigungen, 90 TIM., 250,000 Einw, 
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* Goa. — IV. Diedänifchen, f. Trankebar und Serampore. — Vgl. Mar: 
e'8 „Hist. gener. de !’Inde ancienne etmoderne, depuis l’an 2000 avant J. Ch. 
jasqu’a nos jours, avec une carte“ (Paris 1828, 6Bde.); Sir John Malcolm's 
‚Memoir of Central India, including Malva and adjoining provinces etc.” 
Send. 1824, 2. Abrh.) und deffen „Political history of India from 1784 to 
1823 Eond. 1826, 2 Bde). Statiſtiſch wichtig find Hamilton’s „Eastindia 
zazetteer“ (2. Aufl., Lond. 1828, 2 Bde.) und deſſen Desceription of Hindostan“ 
ıebit Arrowſmith's 6 Blättern von Hindoſtan und 4 Blättern des oͤſtl. Meeres. 

Dinterindien, oder die öftliche indifche Halbinfel (40,620 TIM., mit 
36 Mit. Einw., theils mongol., theils malaiiſcher AbEunft), enthält 5 Reiche: 1) 
Kcdhem oder Aſſam (2791 TIM., mit 1 Mit. E.), an den Quellen des Brahma: 
ter, erobert von den Birmanen 1822, dann 1825 von den Engländern ; feit dem 
frieden von Yandabu (24. Febr. 1826) fteht es unter brit. Hoheit. 2) Das bir: 
nanifhe Reich (0 — 2H’M.B., 14,750 AM. nad Symes mit 17 Mill. 
Einm., nach X. hat Birma gegenwärtig nur 34 Mitt. Einw.). Die Bewohner, 
in fchönerer und Eräftigerer Menfchenfhlag als die Hindus, aber nicht fo rein- 
ih, find Exiegerifch, gaſtfreundlich, haben keine Bettler und viel Ehrfurcht fürs 
(ter. ‘Der birmanifhe Staat begriff die aus Miffionsberichten befanntge- 
pordenen Königreiche. Ava, Pegu (f. d.) und Arcacan mit andern nördlichen 
Rebenftaaten. Tibet, Affam und China machen feine nördliche Grenze, weft: 
ch ift. Birma von dem britifhen orientalifichen Reiche durch ein hohes Gebirge 
nd den Grenzflug Naaf getrennt. Im 16. Jahrh. machten ſich in dem von Pegu 
bhaͤngigen Ava die Birmanen von jenem Staate unabhängig, wurden aber 1740 
om Könige von Pegu unterjocht. Der birmaniſche Häuptling Alompra mit un“ 
efaht 100 treuen Männern rief jedoch die kaum unterworfenen Birmanen zu den 
Baffen und eroberte 1753 die Hauptft. Ava. Siege und Niederlagen wechfelten, 
is Alompra 1757 auch die Hauptit. Pegu eroberte und plünderte. Nun drang 
e öjllich vor, und fein legter großer Plan war, die Regierung zu Siam für den 
zeiſtand zu züchtigen, den fie feinen Keinden geleitet hatte. Diefer berühmte Em— 
orkoͤmmling flach, 503. alt, 1760. Alompra war zugleich ein Fürft, der fein 
zolk gluͤcklich machen wollte theild durch Beförderung der Fruchtbarkeit feines 
deichs, theils durch Beichränktung ‚der Willkuͤr der Beamten und durch Einfchär: 
ing der Sittlichkeit. . Jede Handlung der Beamten im birmaniſchen Reidye muß 
ffentlich gefchehen und öffentlich jeder Befchtuf befanntgemucht werden, fogar 
Jandelstractate und alle Verhältniffe mit dem Auslande werden in die Regiſter 
re Staatsgefege eingetragen, Die Jedermann einfehen kann. Sein ältefter Sohn 
nd Nachfolger (Mamdogee), der 1764 ſtarb, ahmte im väterlichen Geiſte auß 
er Regierung andrer Nationen das für den Regenten und fein Volt Gemeinnügige 
ah und war die Mißbräuche abzujtellen befliffen. ' Befonders beachteten Vater 
nd Sohn die VBe.waltung der oftindifhen Gompagnie. Sein Bruder, Sham: 
san, ſollte al& Vormund für feinen Neffen Mornien die Regentfhaft antreten. 
r fegte fich aber felbft auf den Theon und eroberte Siam. Diefes erlangte jedoch 
774 bald feine Unabhängigkeit wieder, weil eine chinefiiche Armee dag Hauptheer 
r Birmanen bef&äftigte. Die Birmanen fiegten und zwangen die gefangenen 
binefen, fich mit Birmanerinnen zu, verehelichen und im Reiche des Siegers zu 
eiben. Der Sieg. blieb diefem Fuͤrſten treu, der fein vergrößertes Reich feinem 
zohne Chengenza 1776 hinterließ, aber diefer.lebte im finnlichen Taumel, bis er 
782 entthront und getödtet wurde. Durch Revolution beftieg den Thron Alom: 
:a’8 vierter Sohn, Shembuan Menderadichi. Er lieh feinen Neffen Mornien, 
ce Staatsgefangener war, erfäufen, und eroberte 1783 das Königreich Arracan. 
zis 1793 friegte er mit Siam und erlangte. endläc, deſſen bedingte Unterwerfung. 
amals flohen einige Straßenräuber aus dem birman. Reiche ins Gebiet der ojtind. 
Gonp.:ter. ‚Siebente Aufl. Bd. V. + | 32 
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Handelsgefeifchaft, Shembuan verlangte deren Auslieferung und ging, ald man 
jögerte, mit einem ſtarken Deere über die Grenze. Zugleich knuͤpfte er friedliche Un: 
terhandlungen mit der Regierung in Galcutta an, deren Refultat die Auslieferung 
der Straßenraͤuber und der Schluß eines Freundſchafts- und Handelstractats de: 
Bölker beider Regierungen war, die fi zum gegenfeitigen Beiftande bei jedem An 
griffe Chinas verpflichteten. Gapitain Symes fchlof folhen ab. Dem Shembun 
folgte 1818 fein Enkel Madudyen. Die legte Eroberung der Birmanen war 18% 
das noͤrdl. Gebirgsland Affam. Die aus Affam 1822 vertriebene Partei und birm: 
nifche Rebellen flüchteten fich in das Gebiet der Briten, von wo aus fie Einfälle in 


| 


Birma unternahmen. Die brit. Regierung entwaffnete zwar hierauf die Rebellen; 


allein fie weigerte fi, die Rebellen auszuliefern und die von ihnen befegte Infel She: 
puri zu räumen. Nun arbeitete der Hof zu Umerapura daran, die Maratten und 
ganz Hindoftan gegen die Engländer zu bewaffnen. Endlich verlangte der Monard 
mit den goldenen Füßen (fo nennt fich der Despot von Birma) von der Regierun: 
zu Galcutta die Abtretung des nördlichen Bengalens, als Theile von Ava, und 
im San. 1824 rüdten birmanifche Truppen in das Rand Kadfchar ein, weldes 
feinen Randesheren vertrieben und fich unter britifchen Schuß geftelft hatte. Lerd 
Amperft erklärte nun als brit. Generalgouverneur in Oftindien an Birma dm 
Krieg, und der General Archib. Campbell führte denfelben mit ſolchem Erfolge, 
daß er, nach dem Siege bei Prome (1 — 3. Dec. 1835), Birma nöthigte, einen 
fehr nacdhtheiligen Frieden zu Palanagh am 31. Dec. 1825 abzufchließen. „Als die 
Matification des Vertrags von Seiten des Boa (Kaifers ber Birmanen) am 18. 
San. 1826 nicht erfolgte, fo erneuerte Sampbell am 19. den Krieg und nahm bi: 
Feftung Munnun. Nun ward der Friede am 24. Febr. ratificitt und hierauf 
vollzogen. Der König ber weisen Elefanten trat an die Compagnie 4 Provinzen 
ab: Arracan, Mergun, Tavoy und Dean; er zahlte an die Compagnie 100 Grer: 
Zicale (über 7 Mitt. Thaler) ; Affam wurde von Birma unabhängig, und die Comp. 
iegt nun die Rajahs ein in die noͤrdl. Provinzen: Munnipore, Affam, Kadſchat 


und Heahung. Das wichtige Ranguhn wurde ein Freihafen. Alfo ward die ganı 
weſtliche Küfte des Birmanenreichs an die brit. : oftind. Geſellſchaft abgetreten, 


under maͤchtigſte Staat im öftlichen Indien ganz geſchwaͤcht. 
Vor dem Anfange des Regens ift in diefem fonft gefunden Rande die Hige in 
den Thaͤlern fehr groß. Birma hat in feinem fruchtbarften Boden große Öten, 


| 





iſt im N. fehr gebirgig, und reich an Gold, Silber, Edelfteinen und Marmet, 


ſowie an Eifen, Blei, Zinn, Spießglas, Arfenit, Schwefel und Petroleum, das 


aus der Erde in Maffe hervorquillt. In der füdlichen Grgend der Strömung dv: 


Fluͤſſe ins Meer ift der Boden Marfchland und daher überaus fruchtbar. Die 


waͤchſt Reis, Zuckerrohr, trefflicher Taback, Baumwolle, Indigo und jede Fruch 
der Tropen. Der Kaufpreis der Grundjtüde iſt wohlfeil, Schiffsbauholz, bi 
fonders Teak: oder indifches Eichenhofz, das den ſchweren Marfchboden in dr 
Nähe der Ströme liebt, im Überfluf, und der Arbeitslohn theuer. Jeder nicht zu 
niedrige Boden dient zum Getreidebau oder zur Weide. An Manufacturwaaren 
führt Birma aus: Stoffe von Baummolle und Seide, Glas, Salpeter, Pulver, 
Porzellan und Gaudbama : Götterbilder von Marmor, denen die Geſchicklichkeit di: 
Steinarbeiter bie feinfte Ghitte zu geben vermag. Die britifche Handelsgefellfchaft 
laͤßt auf birmanifhen Werften. Schiffe bis zu 1000 Tonnen bauen, wodurch die 
dortigen Schiffbauer, Eoloffale Geftalten, wenn man fie mit den ſchwachen Hin: 
dus vergleicht, viel Befchäftigung finden; doch follen die Pegufchiffe nicht fo feſt 


fein al diejenigen, welche die Compagnie in ihrem eignen Reiche bauen läßt. Der 


Handel der Birmanen ift befonders mit China, mittelft des Fluſſes Irawaddo, 


der in einer Länge von 270 Meilen reiche, mit Städten bevoͤlkerte Ufer bat, ſeht 


tebhaft. Bon Barnoo werden bie Waaren landeinwaͤrts nad China gebracht, aud) 
verjenden die Birmanen dahin viele Waaren aus dem öftlichen Archipel Afiens. 
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Die Regierung ſucht ihre Volksmenge durch Einwanderer zu vermehren, buldet 
daher in. den Häfen Ranguhn, Negrais und Mergun det Gottesdienft aller Natio- 
nen und fieht gern, daß ſich Ausländer mit birmanifhen Mädchen verehelichen. 
Statt der Münze dient ihnen Silber und Blei in Stangen, deren Reinheit fie ſehr 
genau im Handel beachten, Es ijt die Sache einer eignen Gewerbeclaffe, die Stan: | 
gen zu ſtempeln und zu ſchmieden. Menderadjchi verlegte feine Refidenz nad) ber 
neu erbauten Stabt Umerapura (190 Stunden: o. o. ſuͤdl. von Calcutta) auf 
einer Landzunge, die ſich in deu See Zounzemahn erjiredt. Dagegen wird das 
einft fo prächtige, eine Meile davon liegende Ava ſchon jest eine Ruine. Leicht 
baut der Birmane, jo will es die Regierung, meiltens von Holz oder Bambus: 
sohr. Dabei hat man fehr gute Feuerloͤſchungsanſtalten, die einigermaßen diefe 
von Rohr und Holz erbauten Häufer ſchuͤzen. Der birmaniiche Adel zeichnet fich 
durch Kleidung, Wohnung und beweglichen Hausrath vor den andern Glaffen aus 
und iſt in verfchiedene Rangftufen abgetheilt.- Der Regent ift zwar Autokrat, mus 
aber den Adel, dem Herkommen nad, um feine Meinung bei wichtigen Staate- 
handlungen befragen, ift jedoch an den ihm ertheilten Rath nicht gebunden. Alle 
Birmanen ſchminken ſich gern, ſowol das Geficht als die Hände. Sie [hlachten 
feine zahmen Thiere, leben meiftens von Gewächien und einfah. Der Birmane 
darf mur eine Frau haben, aber Beifchläferinnen nach Belieben. Letztere leben im 
nämlichen Daufe und find die Mägde der Hausfrau. Ein Fremder und ein er: 
wachſener Birmane kann das Reid) zu jeder Zeit verlaffen, aber das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht und Kinder haben dies Recht nicht. Frauenzimmer können vor den Ger 
richtshoͤfen wicht erfcheinen. Das größte Vergnügen der Birmanen ift ihr Theater, 
wobei Rebe, Tanz und Muſik abwechfeln; die Vornehmen lieben auch das Schau: 
ſpiel. Das neue Jahr wird mit Reinigungen jeder Art gefeiert, Bekannte und 
junge Srauenzimmer erfcheinen öffentlich mit Waffer und beiprigen beliebig Jeder: 
mann, Es ift aber unfhidlih, Zrauenzimmer zuerst und überall Schwangere 
mit Waffer zu.befprigen. Vornehme Leichen werden bei den Birmanen verbrannt, 
arme begraben, - die allerreichften einbalfamirt, und zwar gewöhnlich nach alter ein⸗ 
facher Weife in Honig. Jeder Birmane lernt rechnen, lefen und fchreiben. Der 
gemeine Mann fchreibt auf Palmblätter mit eifernem Griffel; der reiche hat Bi- 
dliotheken mit Büchern auf feinen Eifenbeinblättern mit vergofdetem Rand. Über: 
haupt liebt der Birmane, allenthalden Vergoldungen anzubringen. Ihre Medicin 
kennt nur botanifche Heilmittel, Aromas und Quedfilber. Die Einimpfung der 
Blattern Eennen fie ſchon lange. Man duldet hier engliſche Miffionsanftalten, 
die der oftindifchen Compagnie als Vorpoften ihrer Diplomatik dienen. Die birma= 
niſchen Gelehrten überfegen wichtige wiſſenſchaftliche, befonders afteonomifche und 
jutiſtiſche Werke aus dem Englifchen. Die birmanifcye Religion ift die des Buddha, 
ven fie Gaudamah nennen; fie kennt feine blutigen Opfer und.ift aͤußerſt tolerant. 
Die Birmanen haben nur eine in Klöftern wohnende Mönche = und keine Säcular: 
Geiſtlichkeit. Alle Geiftliche leben ohne Eheſtand und fpeifen täglich nur ein Mat. 
Jede fleifchliche Ausſchweifung hat die Ausſtoßung des in der Standesehre Befleck⸗ 
ten aus der Glaffe der Geiftlichen, mit allem Schimpfe der Öffentlichkeit, zur Folge. 
Alle Geiſtliche find Gelehtte und genießen wegen ihrer Sittlichkeit und Kenntniffe 
viele Achtung. Sie allein dürfen malen -und vergolden. Vormals gab es aud) 
Priefterinnen, man hat dies aber abgefchafft, weil «8 der Bevölkerung nachtheilig 
befunden wurde: ein Gegenſtand, der die birmanifdye Regierung fehr befchäftigt, 
um ihres Staats Unabhängigkeit zwifchen dem Reiche der Briten am Ganges und - 
dem chinefifchen behaupten zu können. Zu große Bevölkerung fürchtet man in 
keinem Theile bes Öftlichen Afiens und duldet deßwegen auch in China feine Aus» 
wanderung der Frauenzimmer. Die Birmanen find gefchichte Weber, Schmiede, 
Bildſchnitzer, Gold: und Sitberarbeiter, Schreiner u. ſ. w. 2 fahen die Lond⸗ 
| 2* 
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ner an dem 19 Schuh hohen, 14 Schuh Langen und 7 Schuh breiten Staats: 
und Götterwagen, den die brit. Truppen im Kriege 1825 erbeutet hatten. Das 
birmanifche Reich kennt eine erblichen Ämter, hat aber ein fehr vernünftiges Civil 
und Criminalgeſetzbuch, in dem der Geſetzgeber erft allgemeine Rechtsgrunbläk: 
ausfpricht und fie hernad) auf die Rechtsverhälmiffe der Privaten anwendet. Auf 
dem Diebftahlfteht nur dann Todesftrafe, wenn der Belang fehr groß war, oder fehr 
befchwerende Umftände ihn begleiteten. Die Todesſtrafe wird gemeiniglich durch 
Enthauptung vollzogen und trifft auch Diejenigen, welche Opium genießen, und 
überhaupt Trunkenbolde. Indeß hat die Obrigkeit eine große Macht, die geſeh 
lihen Strafen zu mildern, und wenige Strafgefege werden in voller Strenge voll 
ogen. ‘Die ftehende bewaffnete Macht ift fehr gering. Die Aushebung zum Krieg 
gefchieht im Wege der Gonfeription, indem eine gewiſſe Zahl Haͤuſer einen Krieger 
mit voller Ausrüftung ftellen oder eine beträchtliche Geldftrafe entrichten muͤſſen 
Alte Fehler der Subordination büßt entweder der Gonferibirte perföntich, oder feine 
Familie, fo unſchuldig diefe audy fein mag. Das meifte Pandmilitair dient auf 
ven großen Seeböten der Krone, die nur 3 Fuß tief gehen und mir Geſchuͤtz ver- 
fehen find. Das Staatseintommen ift der Zehnte jedes Bodenertrags und jeder 
Einfuhr. Der Schag ift reich, und der Regent fieht einen ſtarken Handel der Un: 
terthanen als die ficherfte Baſe der Einkimfte an, und nennt feine großen Zollein 
fünfte den Tribut der Fremden. Gegenwärtig befteht das Reid) aus 7 Provinzen. 
Die Hauptft. Umerapura bat 175,000 Einw. Ranguhn an der Mündung des 
Framaddi (30,000 Einw.) hat wichtigen Handel, weßhalb fich Hier viele Europäer 
aufhalten. "Die ‚Voyage du eapit. Hiram Cox dans l’empire des Birmans“ 
(Xond. 1821, engl.) ift in diefer franz. Bearbeitung von Chalons db’ Ange (Paris 
1824, 2 Bde.) beffer geordnet als das Original. ©. ‚„‚Narrative of the burmese 
war”, vom Major -Snodgraff (Rondon 1827). 3) Siam (f. d.); 4) Ma: 
lacca (f. d.) oder Malaya ; 5) das Kaiſerthum An am, jebt das maͤchtigſte Reich 
in Hinterindien, befteht aus Cohindhina (ſ. d.) und einigen minder wichtigen 
Provinzen. — Über die oftind. Inſeln: Latediven, Matdiven, Genion, Su: 
matra, Java, Borneo, Celebes, die Molukken, die Philippinen 
u.a. m. f. m. die bef. Art. | 
AIndifferentismus, diejenige Denkungsart, welche in Ruͤckſicht auf die 
Wahl zroifthen mehren verfchiedenartigen Gegenftänden der Beurtheilung, des 
“Glaubens oder der Neigung unentichieden bfeibt 'und den Werth: diefer Gegen: 
ftände dahingeftellt fein läßt, weit fie für feinen derſelben eine überwiegende Mei- 
gung hat oder überhaupt nicht Kenntniß davon nimmt. Obwol nun diefe Den- 
kungsart ein Beweis von Unkunde oder Kälte und Gleichguͤltigkeit gegen die Dinge 
fft, auf die fie fich bezieht, fo verträgt fie ſich doch ſo gut mit der Parteigdrigerei, 
dab man einen defto entſchiedenern Indifferentismus verräth, je weniger man ſich 
bedenkt, die Rolten zu wechfeln. So gibt +8 Indifferentiften inder-Potitik, im der 
Phitofophie, in der Religion und Moral, denen es garnichts koſtet, von einem 
Syſteme zum andern uͤberzuſpringen. Weil fie ſich im Grunde aus feinem emvas 
machen, in feine eingedrungen, für keins erwaͤrmt find , ſo iſt es ihnen eirierlei, zu 
welchem fie fich befennen, und fie werden daher allemäl die Farbe desjenigen Sp: 
ftems annehmen, bei dem fie ſich eben die meiſten Vortheile verfpredyen. Freilich 
kann bei dem Indifferentismus der Parteigängerei von Wahrheitsliebe und Feitig- 
keit des Charakters nicht die Rede fein, und wenn es auch Rüdkfichten dev Klugheit 
gibt, welche die Behauptung einer friedlichen Parteilöfigkeit auf dem Felde der Po- 
litik und Schulphifofophie rechtfertigen mögen: fo vertäth es doch, ſelbſt abgeſehen 
von den unreinen Bewegungsgründen jenes Mollenmwechfels, immer Ungewifien: 
haftigkeit, fich ohne Überzeugung bald für dieſe bald für jene Partei zu erklären. — 
Kein gebildeter Menſch wird ſich den Mangelan aller Theilnahme für die Sache 
des Rechts und der Wahrheit, die immer nur Eine ift, verzeihen; ja in Sachen des 
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religtöfen Glaubens und der motaliſchen Überzeugung kann man ohne ſtrafbate 
Bleichguͤltigkeit gegen das Deiligfte weder ganz indifferent noch irgend neutral blei- 
ven, denn bier gilt der alte Spruh: Wer nicht mit mir iſt, der ift wider mich. 
Iener vornehme Imbdifferentismus, welcher es. unter der Würde hält, in bie 
BWiffenfhaften einzugehen, deren Anbau das Verdienft eines geringern Standes 
ſt, verdient mindeftens den Vorwurf der Inhumanitaͤt, und die veränderte Denk: 
irt der höhern Stände hat ihn auch genöthigt, fich hinter der Firma der Bequem» 
ichkeit zu verbergen, unter der er, mit Werzichtleiitung auf jeden. Genuß und 
Ruhm, den die Theilnahme an den großen Angelegenheiten der Menfchheit ver: 
chafft, Duldung genießt. Den Indifferentismus der Unkunde in Dem, was allen 
Menfchen wichtig ift, muß man, wo er von Traͤgheit und Unfähigkeit des Geiftes, 
ıber den Kreis der finnlihen Erfahrung hinauszugehen, herruͤhrt, bemitleiden.- 
Rabe ſteht ihm der phyſiſche Indifferentismus, oder die Unempfindlichkeit gegen 
innliche Luft und Unluſt, die entweder ein Zeichen der aͤußerſten Rohheit und Ab: 
Iumpfung oder, wie die Gefühllofigkeit der Stoiker und Afceten, ein gefühftelter, 
ie Grenzen dev Menſchlichkeit überfchreitender Heroismus iſt. Nicht verwwechfeln 
arf man mitjenen Äußerungen des moralifchen Indifferentismus die Unparteilich: 
eit des Geſchichtſchreibers, welcher, um treu und unbefangen zu bleiben, der eignen 
Meinung oder Neigung keinen Einfluß auf feine hiftorifchen Darftellungen verftat: 
et; die Behutfambeit und Selbftändigkeit des Eklektikers, der, überzeugt, daß die 
Wahrheit in der Mitte.liege, ſich für keine vorhandene Partei erklärt und das Beſte, 
vo er es findet, anerkennt; die freilich an den religiöfen Indifferentismus ftreifende 
'iberalität des Synkretiſten, welche die Abweichung der verfchiedenen Religionen 
on einander für außermwefentlich und unfchädlich erklärt ; endlich des fogenannten 
atitudinariees, der fich überzeugt hält, man könne Gott in jeder Religion wohl: 
efallen, umd es fei ihm gleich viel, wie er geehrt werde, wenn man nur die Abficht 
abe, ihn zu chen. Kichliher Indifferentismus ift diefe in unfern 
Eagen beliebte und nur zu weit getriebene Freifinnigkeit allerdings, und bie trauri⸗ 
en Zeichen dev Lauigkeit gegen die Religion felbft, die fich Damit eingefchlichen hat, 
vöthigen zu der Annahme, daß e8 doch beffer fei, ſich ffir eine beſtimmte Religions: 
artei zu erflären und ihr mit ganzer Seele anzubängen, als alle gleich gut zu finden 
md dabei ſelbſt weder kalt noch warm zu fein. Überdies geht der Indifferentismus 
n Anfehung Eirchlicher Eigenheiten nur zu leicht in den eigentlich religiöfen oder in 
en entſchiedenen Unglauben über, der keiner Religion anhängt, weil er fie alle für 
leich ungegruͤndet hältz und daß diefer weder für Den, der fich ihm ergibt, noch 
ür die um ihn Lebenden wohlthuend fein kann, bedarf keines Beweifes. Am be 
auernswuͤrdigſten aber ift der totale Indifferentismus, wo man überhaupt Nichts 
nehr liebt oder haft, und an Geift und Herz ausgebrannt und erfchlafft ift. Denn 
nit der warmen Theilnahme für oder wider irgend Etwas flirbt auch das Leben und 
ie Thatkraft felbft ab, und wie weit man auch immer jener jest eben modifchen 
Sefinnung, die ſich bald Umparteilichkeit und Duldung, bald Mäßigung und 
zleichmuth, bald Erhabenheit über alles Thun und Treiben der Menfchen nennen 
aßt, Einfluß verftatten mag: um nicht der traurigften Leere preisgegeben zu fein _ 
ınd in den Abgrund eines geiftigen Todes zu verfinten, wird man immer wenigſtens 
Fins haben müflen, was man liebt, das Gute, und Eins, was man haft, das Böfe. 

Indigenat ift das Eingeborenfein in irgend einem beftimmten Lande, in 
Beziehung auf die daraus entfpringenden Rechtöverhältnijfe und Verbindlichkeiten. 
Zo haben z. B. in den meiften Staaten die Eingebovenen das Recht, entweder 
usſchließlich oder doch vorzugsweiſe vor Fremden zu Ämtern ıc. berufen zu werben. 
116 Beifpiel befonderer in dem Indigenate liegender Verbindlicykeiten führen wir 
ie Soldatenpflichtigkeit an fin das Land, in welchen man geboren if. Da aber 
n den meiſten Ländern nicht allein durch die Geburt, ſondern aud, auf andre ge: 
ehlich beſtimmte Weifen alle oder mehre Rechte des Eingeborenfeine erworben wer; 
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den können, fo theift fich der Indigenat in natürlichen oder rwahren, und einen blof 
gefeglich erworbenen, In einen vollftändigen und in einen weniger vollftändigen. 
(3. Naturalifation und Fremde.) | 

Indigo. ein ſtrauchartiges, einige Fuß hohes Gewaͤchs mit gefiederten 
Blättern, welche aus 6 — 8 Paar eirunden, blaͤulich angelaufenen Blaͤttchen zu: 
fammengefest find. Seine kleinen Blumen haben meiftens eine aus Roth und 
Gelb gemifchte Farbe und hinterlaffen. diinne und Enotige Schoten, welche von 
Außen ſchwarz ausfehen und fchwarzen,, ſchwarzgruͤnen oder auch andere gefärk: 
ten Samen enthalten. Die Pflanze heißt bei den Arabern Nil (mit dem Artikel, 
Annil), bei den Botanikern aber Indigofera tinctoria, und wird befonbers in 
Dftindien, aber auch in Afrika und Amerika gefunden. In Deutſchland ift fi 
ſelbſt in Gewaͤchshaͤuſern äußerft mühfam zu erhalten. Man fchneidet die Pflan 
wenn fie 8— 12 Wochen alt ift, und ehe noch die Blüthen hervorkommen, mit einer 
Sichel ab, und dies wird mehre Mate wiederholt, bis fie ein Alter von ? —? 
Jahren erreicht hat. Das abgefchnittene Kraut wird in Bündel gebunden , in gre: 
fen Kübeln mit Steinen oder Gewicht belegt und dann mit Waffer begoffen. Nat 
16— 18 Stunden kommt e8 in Gahrung, brauft auf, und wenn es ausgegohten 
bat, wird das grüngefärbte Waſſer in andre Gefäße abgezapft und mit Stöden 
oder Schaufeln fo lange umgerührt, bis fich ein blauer Sag ſcheidet, und das Waſſer 
wie goldgelb geroorden ift. Dies MWaffer wird, wenn fid) jener Sag völlig zu Be 
ben gefenft hat, durch Hähne abgelaffen, der Sag felbft in leinene Beutel gebracht 
und mit klarem Waſſer ausgefpült. Nachdem man ihn alsdann hat ablaufen 
in hölzernen Kaſten hart werden und in der Sonne völlig trodinen laffen, wird «r 
in Stuͤcken zerbrochen und zum Verkauf eingepadt. Es gibt viele Indigoarten 
und auch noch andre Verfahrungsmweilen, ihn zu fertigen, die jedoch in der Haupt: 
fache alle mit-einander übereinftimmen. Der befte Indigo ift ſchwarzblau, ſpielt, 
wenn man ihn auf dem Nagel reibt, ins Kupferfarbene und iſt ſehr leicht. Oſtin 
bien liefert die fchönfte Art. Übrigens glauben Einige, daß der Indigo als Faͤrde— 
Stoff ſchon länger al8 3000 3. in Gebrauch geweſen fei, obgleich das Indicum, 
welches beim Plinius vorkommt, von Andern nur für eine Malerfarbe gehalten 
mird. Beftimmt wird des Indigos zuerft in einer Urkunde 1194 gedacht; aber 
auch dies hält man noch für eine Malerfarbe, weil ein fpäterer Schriftfteller, Gio 
vanni Ventura Rofetti, welcher 1548 von der Färbekunft gefchrieben hat, unſern 
jesigen Indigo noch nicht kannte. Er wurde in der Mitte des. 16. Jahrh. durd 
bie Holländer aus Oftindien nach Europa gebracht, aber erft zu Anfange des 17. 
allgemein befannt. In Mailand foll aus einer nordcarolinifchen Pflanze ein Jr: 
bigo ‚gezogen werden, der diefen an Karbe und Vortrefflicykeit weit übertrifft. Unter 
den übrigen Surrogaten nimmt der Waid den erften Rang ein. 

Indirecte Abgaben, diejenigen Auflagen, welche Andre treffen als 
Diejenigen, von denen fie erhoben werden. Sie find daher Auflagen auf die Erftern, 
welche fie zulest bezahlen, obgleich fie auf Letztere gelegt find und von denfelben zu: 
nächft bezahlt werden. So erhebt der Staat Zoll und Acciſe vom Kaufmannt, 
welcher mit ben zu verzoflenden und zu veraccifenden Waaren handelt; allein der 
Conſument erfegt im Kaufpreife diefe Auflage dem Kaufınanne. Zoll und Acciſe 
werden alfo indirect von dem Wermittler, welches der Kaufmann“ ift, bezahlt. 
MWenn jedoch der legte Käufer zugleich der Erfte ift, der fie bezahlt, fo find fie für 
dieſen directe Auflagen, denn fie treffen ihn fodann unmittelbar. Es gibt indeflen 
auch Auflagen, welche ſcheinbar directe find, aber doch mittelbar zulegt auf Andre 
fallen, 3. B. die Auflage des Kopfgeldes auf die leibeignen Landbauern in Ruf: 
land. Denn da diefe Alles, was fie über die Leibesnothdurft erwerben, dem Herrn 
geben müffen, fo erhält Legterer natürlichermweife um fo weniger, je mehr fie Kopf: 
geld an die Krone bezahlen müffen, und fo erfcheint das Kopfgeld der Bauern als 
eine imbirecte Auflage auf die Herren. Ebenſo werben faft alle directe Aufla: 
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1 
gen auf die Domeſtiken dieſen von den Herren erſetzt, und folglich iſt die directe 
Auflage auf die Domeſtiken eine indirecte Auflage auf deren Herren. — Über die 
Meinung, daß alle und jede Auflage zulegt nur allein Diejenigen treffe, welche die 
Grundrente von Grund und Boden ziehen, f. Phyfiofratismus. 


Sndifche Yiteratur. Noch lag Europa im tiefften Schlummer, als 


Hindoftan, die Wiege des Orients, im Befige einer uralten Fiteratur mit einem 
Reichthum von Blüthen und Früchten der Kunft und Wiffenfchaft prangte. Fahr: 
taufende vor Ehrifto findet man daſelbſt zarte, phuntafiereiche Gedichte und eine ur: 
alte, in einen 2 Meilen langen Felſen gehauene Mythologie: ein Werk, dagegen 
felbft Ägpptens Pyramiden nod) jung erfcheinen. Die aſtronomiſchen Kenntniffe 
Indiens, in fo früher, nad) den gewöhnlichen Begriffen von Geſchichte, vorge: 
ſchichtlicher Zeit nebft dem Alphabet, der Sprache, der religiöfen Überlieferung in 
Bild und Schrift, meifen überhaupt auf eine in ihren erften Keimen nody uner: 
forfchte Entwidelung des Menfchengeijtes hin. Das Leben der Bildung beginnt 
vor aller Literatur. Diefe erfcheint in Indien anfangs als eine heilige, als Theo: - 
(ogie, dann aber, als die ebensverrichtungen fi) immer mehr fonderten, auch ala 
eine profane, engere, ald Stammgefhichte und Natarwiſſenſchaft bis zur gefchrie: 
benen Poefie hinab, welche als Sängerfchule, worin die Wortfprache Kunſtwerk 
wird, natürlich zum Mythus zurüdgeht. Diefe allgemeine Eintheilung in heilige 
und profane Riteratur werden wir auch hier beibehalten. Wir bemerken zuvoͤrderſt 
in Hinſicht des Schreibans der Hindus Folgendes: Papier iſt ihnen nicht unbe: 
kannt, obmol es nicht au» Baumwolle, fondern aus der Rinde einer andern Staude, 
deren Faſern forgfältig ausgefondert wurden, verfertigt wird; jenes ift eine ſpaͤ— 
tere, wol erft nad) dem Eindringen der Mongolen gemachte Erfindung. In Er- 
mangelung diefes groben Papiers ſchreibt man mit Weißftift auf ſchwarze Tafeln. 
Das gewoͤhnlichſte Material jedoch find die Blätter der Faͤcherpalme, Olles ge: 
nannt, die ungefähr 3 Finger breit, 2 Fuß lang, 7 — 8 Zeilen faffen, und weil 
fie dicker, feſter und fteifer als doppeltes Papier find, auf beiden Seiten eingerigt 
werden können. Dies gefchieht mit einem wol fechszolligen Eifengriffel, deſſen 
oberes Ende, um bie Blätter ganz abzuglätten, ſcharf iſt. Das Blatt ruht auf 
dem Mittelfinger der linken Hand und wird vom Daumen und Zeigefinger feftge- 
halten. Die rechte Hand gleitet nicht über das Blatt hin, fondern nachdem ein 
Wort oder zwei gefchrieben find, druͤckt der Schreibende im legten Buchftaben den 
Griffel etwas tiefer hinein und ſchiebt fo das Blatt von der Rechten zur Linken, um 
fo die Schrift allmälig zu vollenden. Darin find die Hindus fo geübt, daß fie wol 
im Gehen fchreiben. Da bdiefe eingerigten Schriftzüge natürlich fehr fein find, 
fo wird das Blatt mit frifhem Kuhmift eingerieben, fodaß nur die feinften Theil— 
hen deffelben auf den Zeilen haften, dann wird es mit Schwarz überzogen. Auf 
Papier wird nicht mit Federn, fondern mit Calam (calamus), Schilfrohr gefchrie- 
ben, weiches wie unfere Federn gefchnitten wird, aber ftärker if. Um aus meh: 
ren Palmblättern ein Buch zumachen, wird Durch ein an beiden Blätterenden ge: 
ftochenes Kleines Rod) eine dünne Schmur gezogen. Dann werden oben und unten 
2 Bretchen von der Größe der Blätter gelegt, diefe wieder an beiden Enden durd;: 
bohrt und dadurch wie durch die Blätter zugleich Holz = oder Eifenftiftchen geftedt. 
An den Stiftchen wird eine lange Schnur befeftigt und damit das Buch mehrmals 
ummwunden. — 1) Heilige Literatur. Man befaßt fie unter dem allgemei- 
nen Namen Shaftra, Schafter, Siftra, Shafta (die verfchiedeneh Formen die: 
ſes Worts find unftreitig mundartliche Verfchiedenheiten), d. h. heilige, von Got: 
eingegebene Verordnungen. Sie dürfen nur von den 3 erften oder mwiebergeborenen 
Kaften gelefen werden. Der Hindu leitet feine heiligen Schriften, als religiöfe 
Urkunden, als Gottes Wort, von Gott ab, von Wiſchnu, dem metamorphofir: 
ten Byafa, und die Bücher felbft heißen Vedas. Beide Wörter, Vyaſa und 
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Veda, gehören einer Wortfamilie an, deren Glieder Wifjen, Wis, Sitte, Ge 
fegu. a. find, deren Wurzel und Grundbedeutung Licht und Feuer iſt Bike 
fand aber Gottes Wort fhon vor und war mithin nur Sammler der Vedas, die 
er auf 4 zuruͤckbtachte, genannt Ritſch, Jajuſh, Saman und Arharvand. Die 
erftern find metrifche, die zweiten profaifche, die dritten für Gefang beftinmmte Ge 
bete. Die legtern find Gebete bei Reinigungen, Sühnungen und Verwunſch 
und alio weſentlich von den andern verfchieden, weßhalb auch einige an ber 
‚heit gezweifelt haben. Diefe Vedas find eigentlicy ald Grumdtert anzuſehen, der 
mehre Auslegungen veranlaft hat, welche ebenfalls für heilig geachtet werden, wie 
nom Juden der Talmud. Jeder Beda befteht aus 2 Theilen, den Mantras oder 
Gebeten und Brahmanas oder Geboten. Die vollftändige Sammlung der Ham: 
‚nen, Gebete und Anrufungen in einem Veda heift Sanhita. Die Gebote aber 
ſchaͤtfen Religionspflichten, ethifche Grundfäge und theologifche Lehren ein. Die 
eigentliche indifche Theologie ift in den Stüden enthalten, welche Upnaiſhadas 
Eröffnungen (daffelbe Wort wie das plattd. open, das griech. ope, Loch) zeigt, oder 
Auslegungen find von Geheimniffen. Diefe hat Anquetil du Perron unter demMe- 
men Upnekhat in lat. Überf. eines verfälfchten und obendrein mifverftanderien Aus: 
zuge in perf. Sprache (Strasb. 1801, 2Bde., 4.) herausgegeben. Die Vedas find 
Sanskrit mit Devanagari. (S. Indifhe Sprachen.) Oberft Polier, der lange 
in Indien gelebt hat, hat dem brit. Mufeum eine volftändige Abfchrift der Vedas in 
11Bdn. überreicht, wovon aber nichts weiter verlautbart worden if. ine zweite 
Claſſe Heiliger Bücher find die Upavedas, + Xhle. (Avuſh, Gandharva, Dhanuſh 
und Sthapatva), Abhandlungen über Chirurgie, Arzneitunde, Muſik, Tanzkunſt 
Kriegskunſt, Baukunſt und viele mechan. Künfte. Die dritte Claffe bilden die An- 
gas oder Bebangas, welche in 6 Then. (Sichha, Calpa, Vyacarana, Ch’handes, Foo- 
tifh und Niructi Sprachkunde und Grammatik, Profodie, Dichtkunft, Aftronomie, 
Ritual und ſchwere Worte der Vedas behandeln. Die vierte Claffe endlich machen 
die Upangas aus. Sie zerfallen aber wieder in 3 Abtheilungen: die Puranas, 
Dherma⸗ſhastras und Derfanas. Die Puranas, an der Zahl 15, mit ebenfo viel 
Upaputanas, Ergänzungen und Erläuterungen, find im Ganzen genommen mp: 
thiſch⸗philoſophiſchen Inhalts, naͤmlich kosmogoniſch, theogoniſch, chronogoniſch; 
ein weiterer Legendenkteis, der nothwendig zuweilen die groͤßern Welt: und Zeit: 
verhältniffe verengert, durchaus aber nit mit dem Wiſſensduͤnkel vieler Euro: 
paͤer abgefertigt werden darf. Wir wollen nun die Puranas anführen: 1) Kalika 
Purana ‚ Gefchichte der Göttin Kalika Parwadi, Bhavıni, Gemahlin Schiwa’s; 
2) Abhiatma Ramayana, ein Bruchftüd des Brahmanda Purana, Gefchichte 
des Ramatihandra; 3) Brahma Vaivartika Purana, Urfprung der Götter und 
Geſchichte des Ganefa, Kriſchna, Durga; 4) Pedma Purana, Lob der Lotoe 
(pedma) und Gefchichte der Laekſhmi, Gemahlin des Wiſchnu, in 55,000 Schlo 
fen oder Stangen; 5) Agruͤ Purana, gleichſam der Abrif alles indifhen Wiſſens 
in 15,500 Schlofen; 6) Wiſchnu Purana in 23,000 Schloken; 7) Siva Pr: 
rana in 24,000 Schloken; 8) Linga Purana in 11,000 Schloten; Skanda 
Purana, vom Gott Skanda, Sohn Schiwa’s und der Bhavani; 10) Haritalifa 
und Savriti Bata betreffen religiöfe Gebräuche; 11) Ontkal Khanda und Kaſt 
Khanda, jenes Beſchreibung von Drira und den religiöfen Gebräuchen des alten 
MWifchnudienftes zu Jaguernat, bier Purfatim; dies Geſchichte der Stadt Kafl 
oder Baranafi, jest Benares, Hauptitg der Schiwaniten, 12) Nuradeya Purang, 
Gefhichte des Nareda als Gottes der Mufit, in 25,000 Schloten; 13) Mar: 
kandeya Purana; 14) Bhawiſia Purana; 15) Vayu Purana, Geſchichte des 
Windgottes Vayu; 16) Matſya Purana, Geſchichte Wiſchnu's, als Fiſches der 
erſten Überſchwemmung, in 14,000 Schloken; 17) Naraſingha Purana, Wiſchnu 
als Menſchloͤwe; 18) Vhagavata Purana, Werk des Boafa, Geſch des Kriſchna 
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oder vielmehr MRifchnu in 12 Büchern, 18,000 Schloken, welches franz. und deutſch 
herausgeg. worden. Die beiden Älteften und vorgüglichften Epopoen find: 19) Rama: 
yana, Gefch. des Ramatfchandra, Königs von Ajodhia, der fiebenten großen Verkoͤr⸗ 
yerung Wiſchnu's, ein Wert Valmiki's ; 20) Mahabharata, Krieg ver Pandus und 
Kurus, Linien der Nachkommen des altindifchen Königs Bharata, in 18 Büchern 
und mehr ald 100,000 Schloten. Eine größere Epifode daratıs, „Bhayavar Gita“, 
haben Wilkins, Parraud, Proben Herder, Schlegel („‚Üb. die Indier“ und ‚‚Geldh. 
d. a. u. n. Lit.“, I, 183, wo es „Handb. der indifchen Myſtik“ genannt wich) und- 
Fr. Majer; eine andre, betitelt „Nalus“ (im Original mit lat. Überf., Paris und 
Strasburg), in deutſch. überſ. von Bopp, Kofegarten (Jena 1820) gegeben. Zu den 
Dherma Shaftras, als der zweiten Abtheilung dee Upangas, gehören vorzüglich die 
Manava Dherma:Saftta, oder die Verordnungen des Menu, engl. von W. Jones 
(Calcutta 1796), deutic von Huͤttner, ein vollftändiges Sittenbuch und Sittenge⸗ 
mälde, dichterilche Lehre von Gott und den Geiftern, der Entflehung der Welt und 
des Menſchen. Bon diefen „Institutes of Menu“ erfchien eine neue Ausg. mit dem 
Sandkrit = Bert und der engl. Überf. von Houghton, Prof. am East India Colle- 
ge (TBde., 4., London 1827). Die Derfanas endlich, dritte Upangasabtheilung, 
find philofoph. Werke und haben 3 Glaffen: Nyaya (womit das gr. Nodg verwandt, 
ber Verftand, Geift), welche den Sinn einzelner Vedaſtuͤcke erläntern und wieder 2 
Theile haben , Gautama’s und Cadana's Werk; Sankhya, zwiefach, mit und 
ohne Iſwara, und Sankhya, erftere auch Patanjala genannt; Mimanfa endlich, 
welches wiederum dem Dwapajana, genannt Vyaſa oder Sammler, beigelegt 
wird. heile von diefen Derfanas hat Dow herausgegeben. | 

2) Profane Literatur. Wir berühren nur einiges Vorzuͤgliche. Mugd- 
habodha, oder die Schönheit des Wiffens von Goswami, genannt Bopadeva, wird 
für die beſte ſanskritiſche Sprachlehre gehälten. Eine andre von Kalapa heißt 
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Katantra Vriti, wozu Katantra Vriti Tika ein etymologiſcher Commentar iſt. 


Solche Commentare ſind ferner Dourga Singha, Tritatſchandrafa. Eine andre 
Grammatik mit dem Titel Sankhipta Sara iſt von Radjah Djoumoura Randi, 
welche Gopi Tchandra commentirt bat. Das beſte Wörterbuch Amaraſinha 
ward Schon oben angeführt; außer diefem ftehen noch 17 andre in großen An: 
sehen. — Die indifhe Poeſie hat durchaus eine elegifhe Innigkeit und Lieb: 
lichkeit, ganz dem von dem älteften Dichter Valmiki angegebenen ge derfel: 
ben gemäß, als feine rhythmiſche Klage Über die Ermordung eines Juͤnglings, der 
mit feiner Geliebten glüdlich in einer fchönen Widniß lebte und nun von der Ge: 
lebten in herzzerfchneidenden Klagen beduuert ward. Wir lernten Balmiti ſchon 
oben als Dichter des vollftändigen epifchen Gedichte Ramayana kennen, welchem 
nur Vyaſa's Mahabharat an die Seite geſetzt wird. Ein andrer Dichter ift Diana 
Radjah, der die Begegnung Arjoun’s mit Shiwa gefchrieben. Ein dritter Bhattu 
Bana fchrieb Kadambati. Bhartri Hera Pandita fehrieb ein populaires Epos 
Bhatti; Djaga Deva die Gita Govinda, einen Hymnus auf Govinda (überf. von 
Jones, Dalberg, Fr. Majer; Schlegel's Geſch.der a. u. n.Lit.”, I, 178 fa.). 
Belonderd Häufig find, mie der tiefgelehrte und geſchmackvolle Jones berichtet, die 
Dramen, Nataks bei den Indiern genannt. Unter den Dramatikern aber wird als 
Stern der erften Größe genannt Kalidas, Dichter am Hofe Vikramaditya's, bei: 
nahe 900 3. vor Ehr. Man hat ihn den indifhen Shaffpeare genammt. Sein 
vorziglichftes Drama ift Sakontala , oder der Schickſalsring, welches Jones eng: 
Rich, Forſter deutſch ums gefchenkt Haben, und wovon Herder in der 2. Ausg. ſagt 
‚Mit Blumenketten find darin alle Scenen gebunden; jede entſpringt aus der 
Sache ſelbſt, wie ein ſchoͤnes Gewaͤchs, natürlich. Eine Menge erhabener ſowol 
als zatter Vorſtellungen finden fich hier, die man bei einem Griechen vergebens 
fuchen würde, Denn der indifche Welt: und Menfchengeift hat fie ſelbſt der Ge⸗ 


506 Indische Literatur (profane) 


gend, m. der Nation eingehaudt‘. Won demſ. Dichter ift Kouması 
Samblava, Geburt des Kumara, des ötterarztes ; Durvafi Viktama, Umafis 
Heldenmuth, in 5 Acten; Megha Duta, die Borfchaftswolte, beransgeg. von 
MWiltins. Andre Schaufpiele find Ketriabali, das Perienhalsband, ven Jlerk- 
dena; Prabobha Tchandra Dudaya, ober der aufgehbende Mond der Wiſſenſchaft, 
in 6 Acten, von Krichna Mifra; Dafiarnava, das Spottmeer, ein fatsr. Drama 
in Sanskrit und Prakrit, von Diapadeswara Bhaltatharia; Maha Nataka, das 
große Schaufpiel, auch in Sanskrit und Prakrit, von Madhufanada Miſta Ben 
amgenannten Verfaſſern find Murari, in 7 Acten; Mudta Rakyaſa und Malati und 
Malheva, Drama in 10 Acten. Durch die Englaͤnder, welche in Calcutta ein: 
oxientaliſche Druckerei angelegt, mehrt ſich der Schatz auch der poetiſchen Literatur 
nicht wenig. Übrigens haben auch die Indier *? Arten von Füßen (padam, od 
daranam) in Berfen, naͤmlich die kurzen, genannt ganam, welche in die einfahen 
ganım und in upaganam zerfallen. Bon den erftern gibt e8 8, weldye zufanımen 
majabafanarayala heißen und folgende find: maganam (unfer Mokoß), baganım 
(Daktyius), iaganam (Amphibtachys), faganam (Anapäft), naganam (Zribta 
— raganam ( Kretikus), haganam (Palimbacchius) und laganam (Bacchiu⸗ 
upaganams, mit dem Wort yarahanagamanala bezeichnet, find gaganam 
—— haganam ( Trochaͤus) vaganam (Jambus), nalam (Proceleusme: 
titus), galam (Pprrhichius), malagu (vierter Epitrit), nagam (vierter Paͤen 
Iatam (fintender Joniker). Herner kennen die Indier einen zweifachen Reim. 
Der Eine fällt auf den erften Buchftaben, oder die erfte Sylbe des Verſes und 
heißt vetn oder vadi; z.B. Ki in Kirti und Kirtana ift der Reim. Der andır 
fällt auf den zweiten Buchftaben oder die zweite Sylbe im Anfang, und heißt pra: 
fam, 3.8. pa in Capagny und Dipantram. Dies find alfo Afjonanzen. Ben 
Berfen find bereits die Schlofen, eine Art Stangen oder Strophen, erwähnt wor: 
ben. Aber fie haben auch noch andre Versarten (padyams), wie die cambapı: 
byam. Es gibt 5 Schriftfteller über die Profodie, die nichts weniger als leicht 
if: — Sm der Philofophie wird für das dltefte Sektenhaupt Capila gehal 
ten, per. diefer von Brama’s Enkel, wie uns duͤnkt, mit Unrecht unterfchieber, 
ba er. als Erfinder der Zahlenphilofophie an das Mufeneof (ccballus), an Wild: 
— ** an die Kabala, an den Abgrund der Wiſſenſchaft (kapl kiani), anden 
fen Büßer Kapila, an das heilige Roftopfer Aswamediagon, an das aifmil- 
En Pferd Orchisrawa und mehre dgl. mythiſche Momente erinnernd, wnfkreitig 
auch eine mythiſche Perfon und der die Wiffenfchaft erfindende. Gott if. Ihm 
nächft wird gefegt Gotama. Aber es Hat mit ihm diefelbe Bewandniß, ba be: 
kanntlich auch der indifche Mondftier fo heißt, von gau, ghoi, Kuh, plattd. Reh, 
und diefer mit Kadmus, Somana Kodom, dem ſiameſiſchen Religionsflifter, Leh 
rer. umd Schriftfteller, forwie mit dem Worte Akademie in eine gar leichte Ideen 
- verbindung tritt, umd die damit angefpielte dee von Gott, als Erfinder ber Bil: 
fenfchaft, im gufamımten Alterthume keinen Widerfprudy finden möchte. Ihre Phi: 
Lofophie hieß nyaya (f. oben), eine Art Logik, wo auch eine Syllogismenlehre vor: 
kommt, welche, nach einer perfifhen Angabe bes Mohſani Fani, fogar der Arifte: 
telifchen Methode zum Grunde liegen fol. Diefem zweiten Nyayaſpyſtem folgt 
als drittes das Mimanfa (welches wiederum an den Affen : und Schlangengatt cv 
innert), von Vyaſa erfunden (f. oben) und bearbeitet von feinem Schüler Jai: 
mini (der richtende Todtengott Yama hatte auch einen Schreiber). WBebanta, 
Endzweck der Vedas, hieß Vyaſa's Lehre, welche bie Abhängigkeit der Materie 
vom Geifte behauptete. Buddha’s Schüler (auch hier wieder der Morgenftier, wie 
er dagegen gelten für Materialiften. Und fo hätten wir denn die 3 Spfleme 
‚ Nyaya und Mimanfa als Idealrealismus, oder Pantheismus in 
Sieben edler Bedeutung mit feinen beiden einander fodernden Seiten, Idealis 
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mus und Realismus, fchon mythiſch vorgebildet und ausgeſprochen. Unfireitig 
find die Sankhyas, Jainas und andre Sekten zu einem oder dem andern Syſtem 
gehörige fpätere Anhänger. Wir nennen nuc einige philofophifche Werke. Da: 
bin gehören Gangheswara, Fatwa Schirtamani, ein Tractat von der Meta- 
phyſik; Pratikhya Zippani, ein Commentar über die fihtbaren Gegenflände, von 
Gabadhera, welcher auch uber moralifche Ereigniffe und moraliſche Kraft gefchrie- 
ben; Gouna Bhafia , oder über Qualitäten; Anumaka Didhiti, ober Abh. über. 
das Gedaͤchtniß von Siromini Battatcharia; Smriti Tatwa, Auszug ber Gefege, 
wufammengetragen von Ragunandaka Bhattatcharia, überf. von Raspe; Hitopa⸗ 
defa , freundficher Unterricht, ein indifches Fabelbuch, herausgeg. von Wilkins, 
in ſchmuckloſer Einfalt und Klarheit ver Erzählung (Schlegel a. a. D., 179), auch 
Fabeln des Bidbai genannt. Schon aus diefen allgemeinen Umriſſen ergibt fich, 
daf die indifche Literatur ein großes Naturgemächs fei, und, wie dies eigens von 
der Matur bedacdhte Urvolt auch von Seiten der Wiffenfchaft einzig daſteht, alle 
Richtungen des Menfchengeiftes andeutend, ja fich in ihnen bewegend , gleichſam 
die Höhemeffer der Menfchheit. (Vol. A. W. dv. Schlegel’s, des Beförberers ber 
ind. Lit, in Deutfchland, „Indifche Bibliothek”, Bonn 18%, H. 1; Niklas Mül- 
ler, „Glauben, Wiffen und Kunft der alten Hindus ıc.”, Mainz 1822.). Mit 
Anfange dieſes Jahrh. ift auch die ind. Literatur in Europa aufgeblüht. Das erfte 
große Werk, welches in altindifcher Sprache in- Europa gedruckt worden, war „Di: 
topatefa‘’ (1810). Schon 1808 erfchien Wilkins's Grammatik mit Typen, wel: 
che ati von Bopp gebraucht worden find. - Damm überfegte H. H. Wilfon eine 
Auswahl von ind. Dramen aus dem Sanskrit ins Engl., und Langlois aus dem 
Engl. ind Franz. mit mytholog. u. a. Erklärungen. 1828 gab Durſch in Berlin 
das Sanskritgedicht Ghatakarparam, oder das zerbrochene Gefäß, mit einer Über: 
feg. und mit Erläuter.” heraus. *) Wa. 
Indifhe Myrhologie. Uns beftätige immer mehr und mehr das 

Aterthum’ in der Anſicht, daß Religion ein Gemeingut und Erbe tes Menfchen 
fei, daß ſie daher als das Eine, der innerfte, tieffte Quell: und Lebenspunkt des 
Geiſtes, das Gebundenfein und Sichwiederbinden an Gott, wie es das Wort Re: 
ligion utſpruͤnglich bedeutet, eben der Grundzug aller Völker ift.. Wie Strahlen 
zu ihrem Mittelpunkte, convergiren demnach alle zu Gott. Ausdrud diefer Eon: 
vergenz find die Sprachen. Die Sprachen aber, ald das mannichfach gegliederte 
eroig göttliche Wort, das vom Anbeginn in Gott war, und ohne welches nichts ge⸗ 
ſchaffen, find mithin als Überlieferungen des Mythus in Schrift und Bild, in An: 
ſchauung und Wegriff gegenfeitig fich ergänzende Dolmetſcher der Religion. "Aber 
das ewige tiefe Wort felbft ift-die Liebe, dies Sehnen des urfprünglich ‚göttlichen 
Geiſtes, ſich zu ſchauen, fich wiederzuerblicken und mwiederzugebären in all feiner, 
Leider durch tiefe Selbftfchuld hienieden verwirkten Größe und Derrlichkeit. Der 
Mythus jedes Works iſt eben’ dies Ringen, aber das Ringen einer begeifterten Ju: 
gendkraft, welches durch die Fülle endlicyer Anfchauungen fich zurlidringt zu dem : 
Ewigen, mehr oder minder glüdlich zwar, aber doch immer fo, daß auch das Ber: 
fehlte liebend von einem Andern angeftrebt und erreicht wird; ſodaß Ein Licht über 
Alten leuchtet, nur nach den Gegenftänden in verfchiedenen Farben gebrochen. Dar: 
um nun, weil es das Ewige ift, wonach der Mythus ringt, fällt er in feine, oder in 
alle Zeit (im Paradies fchlägt keine Uhr, fagt Herder); er ift gleichfam das Urfein 
der Menfchen und Völker und ruht, wie der Himmel Über der Erde, fo über ihrer 
Geſchichte, mit feinen Pichtern und Lüften alle lockend, alle durchwohnend, wie fie ja 

*) Iegt ift man von ter Überfhäsung der ind. Weisheit zuruckgekommen, feit man weih, 
daß Wilford ſich von Braminen täufchen lie, die Alles, was ex ſuchte, ihm vorlogen. Ine- 
befonberc hat Golehroote bie Verfaͤlſchungen entdeckt, durch welche die Braminen ihre Lite: 
ratur verebeln wollen. Auch bie wilde, ungeheure Phantaſterei, welche im ber ergähtenben 
Poefie ber Indier herrfcht, ftimmt mit unfern Begriffen vom Schönen nicht überein. 
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felbft nur Ausfläffe: des ewigen Geiſtes der Liebe, undmithin ihm verwandt find: 
Es gilt alfo, in — ſei, dieſe Berithtungspunkte mit andern 
und allen aus zumitteln aus Sprache und Bild. Am noͤthigſten aber iſt dies, we 
wie hier bei den Indiern, alle Knospenaugen und Bluͤthen der Menſchheic wie an 
einer wärmern Sonne gezeitigt, aufzubrechen und, wie ihres Landes Gerdüng, 
Alles durchduͤften zu wollen Hoffnung machen. In der That bliden auch beiden 
Indiern die Momente aller Traditionen aus fo hellen Augen uns art, daß wit eben 
datum ihnen das Präbdicat eines Urvolks nicht verfagen können. Ehe wir nun aber 
das Wefenttiche der ind. Natur: und Geiftesanficht kurz hervorzuheben fuchen; muf 
noch Einiges berühet;werden. Zuvoͤrderſt ift die ind. Uberlieferung ein Naturalis 
mus, eine Naturphilöfophie, worin zwar das Element der Abftraction keineswegs 
ausgefchloffen, aber immer doch das von der Natureinheit Miedetgehaltene if 
Denn ſowol jene angeftrebte Gottesruh u. Seligkeit, die geoße Untertauchung, das 
Verſinken im die Gottheit, wie es die heiligen Bücher nennen, welche als die hoͤchſt⸗ 
Bollendimg dort gilt, ift Tod, Erſtorbenheit, als die Wege, die dazu führen, wie 
Selut und Maſchguli, Ertödtung find. Laout, die legte göttliche Melt, wo Keiner 
ift, der Ich fagt, das Sich reine Freude * iſt die Welt des ——— — 
bed Verborgenſeins (latere). Das Kiani, die Wiedervereinigung mit 
Erkennen, Kennen, Wiflen, dies vom Büßenden angeftrebte Ideal, —* 
falls wiſſenloſe Hingebung; denn rein, heiße es in der heil. Büchern, iſt das Din, 
das feinen Wilten hat. Diefer Anfang und Ende alles Seins hält alfo bie Freiheit 
nieder und ift in einer Nothwendigkeit des Seins gebannt. Zweitens: jede Tradi⸗ 
tion iſt als ein Vers aus der Weltbibel anzuſehen, und eine ſo einzig reiche, wie die 
indiſche, laͤßt um fo eher erwarten, daß ihre Urkunden eine Geſchichte und ſomit eine 
Um- und Ausbildung haben müffen. Wir deuteten bereits oben bei Gelegenheit der 
ind. vdiloſoph. Syſteme darauf hin, und was Holwell (‚Aber Hindoſtan und Ben- 
galen‘’, über. von Kleuker, Leip;. a nad) Braminenausfage darüber beibringt, 
—— Grimdtert find die 4 Vedas; Commentar dazu, die vom Bramanen 
geſchriebenen 6 Angas ; zweite Auslegung, wodurch die Religionsfchriften 10 Bü: 
her wurden, die Augutorrah Bhade Schufta genannt, worin Fabeln und Allego 
rien und ein zufanmengefeßter Ritus eingeführt wusden, in S:eignen Buͤchern, den 
4 Upavedas und den 4 Upangas, welche die 18 Puranas, Nyaya, Mimanfa und 
Dhermaſhaſtra begriffen. (S. Indifche Literatur.) So waren die Vedas die 
Bibel, die Pılranams der Mythus, die hiftorifche Poefie, Dherma Shaftra bie 
Ethik, die andern beiden die orthodore Phitofophie. Diefe Paraphrafen führern 
eine Spaltung herbei, und fomit neue Religionsfchriften, nach Goͤrres —— 
lich die Baliſchriften, die Buͤcher des Buddha, auf Malabar u. Koromandel 
dieſen, von den orthodoxen Bramen am Ganges verworfenen Buͤchern ſind 6 = 
loſophiſche Spfteme zugeordnet, Jogachara, Sandhanta, Vaibaſchica, Madyje: 
mic, Digambara und Chardae. Wiewol nun, nach diefer Überficht, eine Verſchie 
denheit zu Tage gefördert ward, und eine bunte umd immer buntere Fabelwelt em: 
porjtieg, fo blieben doch immer die Grundzüge diefelben, immer fprachen Bramais: 
mus und Buddhaismus im MWefentlichen Daffelbe aus. Dem gemäß ift —— 
indtſche Lehre Pantheismus, wenn man naͤmlich darunter die Lehre verſteht, nach 
welcher Eines in Allem und Altes in Einem, Gott in Welt und Welt in Gott ift, 
die Matuc eine Selbſtoffenbarung der goͤttlichen Intelligenz, Alles atfo iſt die 
ewige Wandelung Metamorphoſe) Gottes. : Diefe Grundlehrte ſyricht ſich auf bie 
mannigfaltigſte Weiſe uͤberall in den indiſchen Religionsſchriften aus, denn nichts 
Andres iſt und nirgends anders ruht die Alimentation der Welten, d. i. der Wech⸗ 
feleinfluß der Welten auf einander und ihr Gentrallicht, ihr in ewiger we und 
—— Begriffenfein; auf nichts Anderm die Lehre von dem als gro: 
ßem Houmopfer, von den Seelen der Berftorbenen polibracht ; auf nichts Anderm 
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die Metemmpfochofe, bie: —— des Menſchen nach dem Tode. So reihen 
ſich diefer Idee an und einverleiben ſich ihr ale Dinge im Himmel und auf Erben, 
und Alles wird durch fie hindurchgetrieben. Aus ihr folgt leicht bie Lehre vom Falle 
ver Geifter, urſpruͤnglicher Lichtwelten, und ihrer noͤthigen Ruͤckkehr in die Central⸗ 
ſone der Lichtwelten. Darum werden in dem Kinde der Ältern Suͤnden fuͤr tilg⸗ 
dar oder getilgt geachtet, der Sohn iſt eine Wiedergeburt des Baters, und die ſchla⸗ 
fende, ſtumme Natur iſt Verſoͤhnerin der empoͤrten Rieſengeiſter, wie hinwiederum 
die Geiſter Erloͤſer der Matur aus ihren ſtatren, dunkeln Bewußtloſigkeitsbanden. 
Darum iſt Anfang wie Ende und Alles eine Geſchichte nie endender Begeiſterung 
und Verkoͤrperung, mithin. ein Kampf des Guten und Boͤſen, des Lichts und der 
Finſterniß, in Allen nur Ein Weſen und Alle das Eine. So iſt denn der indiſche 
Mothus ein fortgehendes Schaffen und Conſtruiren der göttlichen Menfchnatur, 
und jene immer ‚neuen. Mamen in den Reihen find Erponenten der Idee des Men- 
ſchengeiſtes aufiverfchiebenen Stufen. : Eine Monas greift natuͤrlich immer durch, 
abereine Monas entwickelt in Dras, Trias oder Tetraktyſa (Bmeiheit, Dreiheit, 
Bierheit). Ebenſo nothwendig ift ſie hiermit Zeitſchoͤpfung fo gut als Welt - and 

Görterfichöpfung , und eine iſt immer gleich der andern, aufloͤsbar in der audern. 
‚Rein und vortrefflich wird jene heilige Utidee Gottes, das alle durchwohnende We⸗ 
fen in ſeiner Reinheit,‘ Ewigkeit, Geiſtigkeit, Seligkeit ausgeſprochen, und 
Brahm, Atma (die: athmende Seele), Pramatma genannt. Er ruht wur der 
Schoͤpfung ſchweigſam verſunken in ſich. Sein erſtes Wort, das er ausſpricht, iſt 
das heilige Oum (omnis, Geſammtheit), das Schoͤpferwort Darum zugleich auch 
—— von Brahm aus:, in ihn eingehend und in ihm vernichtetʒ der Lo⸗ 
gos das Kalmeh —— Zeit). Als Ganzes umfaßt es natuͤtlich Die Priucipe 

als Gegenſaͤtze, indem es AFiguren bildet, Asu und m; erſtere, wie aus Brahms 
Maſchgul (Nachbenken) hervorging, Urwaſſer, letztere Urfeuer, beide das Mann⸗ 
weib, im perſiſchen Mythus Lichtwaſſer, Arduiſur. Im Waſſer war bie Weit zu⸗ 
erſt verborgen, das Waſſer in Atma, und empfing bie Frucht des Feuers Es war 
Anbeheh, das uferloſe, bai⸗ oder buchtloſe Centralwaſſer über: dem Paradieſe, wor⸗ 
aus Alles hervorging, das ewig Geſtaltbare und Geſtaltete. Die abſolute Iden⸗ 
titaͤt von Oum, Urwaſſer, Brahm! Meben jenen 2 Figuren aber hat Oum auch 
4 Buichitaben a,.ao, m, eine‘ Dreieinheit,. weil in: der Mitte Zweieinheit iſt 
NiwMatvai, der in eine Linie ausgezogene Punkt, ift der vierte Name, aberim⸗ 
mer wieder Urwaſſer, der perfifche Mithras, Momph: und: Nim, wie in Name 
ungen wiebee Wort, Name, Logos. Nun wird Dum und: Urwaſſer das 
Weib, die Geſchlechtsverſchiedenheit vereint ſich, fi) mit dem Weibe degattend 
Das Weib iſt Maja, die natkrlihe Neigung und Sehnſucht, ſich zu ergießen amd 
Alles wieder · in ſich einzufaugen, Gottes’ ewiger Wille , ewige Liebe, ewigen Eut⸗ 
und Auswickelungsodrang, Liebe zur Creatur, alſo zum Endlichen, mithin Abfall, 
alſo Trugbilder hervorbringend, welche das wahre Weſen ummebelt, als ſolche 
Audia (die Welt der Unwiſſenheit, nn und ihre Weit Brahmtfchefr 
Gleichſam der zechende, fchälernde, zechende Erd⸗ oder Weltgott).. So ſind . 
dem Kalmeh die 3; Perfonen hervorgegangen: Brama, Schöpfer, Wiſchnu, Er- 
halter, : Schiwa, Berftörer, Anfang, DauerumdEnde. Die3 Perfonen und Zei⸗ 
ten, in Schiwa wieder aufgenommen , zerſtoͤrt, verzehrt, als Geſchichte, als ge= 
wordenes Unendliches, gleichſam verendtichtes Sterbliches, heißen darum die Tri⸗ 
murti¶ Dreiſterblichkeit), mithin nicht abſolut, und unter Bramatma, dem Abſo⸗ 
fuiten. Der Brahm iſt Ahankar, Seibſtheit, Ichheit geworben, fo von dem goͤtt⸗ 
lichen Weibe, als ſeiner Gattin, eben gefeſſelt, «durch; Liebe abgefallen z durch hin⸗ 
gebende zeugende ‚Liebe aber wieder in den Schoß der Einheit zuruͤckkehrend; ‚Liebe 
alſo das einende Weltenband, die Hingebung an das Au, die in Bewußtloſigkeit 
entſchlummerte Schulbfreiheit und Entſuͤndigung durch Wandern in Thierleiber. 
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Der Tod oder bie Zerflörung in Schiwa, das Ende; ift aber. eben darum auch wie: 
ber, weil zugleich Auf: und Zuruͤcknahme Rüdwanderung in das uranfaͤngliche 
‚Leben hinauf, Laout (f. oben) genannt. Die un oder die Momente die: 
ſes Rüdwanderungsprocefies find alfo: Ich, Ich in Atma, Ichatma und. Bram: 
atma, Alle befaffend. In dieſen + Welten (Weitgättern) find. jene + Bud: 
ftaben wieber bargeftellt. Nun: alfo dem gemäß.4 Welten. .: Eigentlich find «83: 
Tod⸗, Wach⸗ und Schlafwelt; weil aber nach dem Conſtruetionsſchema in Dum 
(f.:oben) bie Schlafiwelt einedoppeite iſt eine Teaum ⸗ und ruhige Schlafwelt, fo 
kommt die Tetras wieder heraus, Die Todeswelt beißt Laout oder auch Teria (die 
‚dritte als Wiedergeburt zum Erſten; diefem doch gleich). Ihr ift verwandt die 
Schlafwelt Sakhepat, wo Erd: und Sonnenmenſch im Sonnenftrahl, Wiſſendes 
und Gewußtes Eins, die Geifter der alten verlorenen Unfchuld wieder nahe find. 
Iht untergeordnet ift die Traumwelt Sapen, die Geftalt: und Bilderfchaffend: 
(fopor, fopio, enfiveben für einfchläfern in den Nibel., befwefet, eingefchläfert, be: 
(hwüppt im Weftf. ohnmächtig), aud Malkout die Rönigwelt, wo ber König 
(die Idee) herrſcht. Die Wachwelt. heißt Diagras oder Dſchagtat (vgl. oben 
Brahm tſchekr und die verwandten Worte Zuder, das phalatia — rad; tſchikktude, 
Trunfenheit). Im ihr geht Diim atıma (der göttliche Seelenathem ode: Hauch) in 
den geoben Körper Boutatma, und fie ift die Welt des Menſchenichs, wie Sapen 
die Welt der Dewtas (Götter). : Doch herrfcht Djiwatma durch alle in dem höhern 
Weiten fchaffend, in der menfchlichen aber das gefchaffene nur erfennend. Schein: 
und Traumbilder aber find Die Bilder der Menſchenwachwelt, die Erzeugniffe aus 
ihm find Gegenftände außer ihm. Der Körper der Sakhepat ift daher aoudia 
°(f. oben) nahe dem Laout, wo das Hoͤchſte, die All⸗-Ichheit, erreicht iſt, Freiheit 
von allens Willen, In Gott Gelaffenheit, Wiedergeburt zum hoͤchſten⸗erſten Urfein. 
Dieſen 4 Welten parallel laufen audy die 4 Weltalter (weil Theogonie aud) Chro⸗ 
nogonie iſt). Die in und durch jene Welten herabgegangene Men 
heißt Prabjapat (Verlangen nad) der Figur der Welt), noch nicht herabgefallen 
h. Ebenſo laufen diefen Momenten des Dafeins, Haranguerbehah's, 
wieder parallel die 3 Goons (erzeugte Kinder), Qualitäten Radi —— 
Magia), Sat (Satgoun, Satjagam, Sittogun), und Tam. Erſtere iſt — 
ſchaffen, Brama; zweite Erhalten, Wiſchnu; dritte —- Zerftören, —— 
Ragia (Rede, Rieſe, rage), Leidenſchaft; Sati, Wahrheit und Freiheit, wie Tod 
und Luͤge zugleich, beide Goons die Geiftigkeit des ‚Menfchen befaſſend ; Tam endlich 
ſverwandt mit dumm, engl: dim und a.) iſt Finſterniß des unbewußten Naturlebens 
‚was der Menſch, als Körper, theilt. Haranuguerbehah entſpringt aus allen Dreien 
als Tropfen; wie Schiwa, in einen Thautropfen verwandelt, die Welt wieder ge⸗ 
ſchaffen, und er, als Thautropfen zur Perle geworden, gruͤnt und blüht, wird auch 
Haranguerbehah ein gerade ftehender Baum, auch wieder identiſch mit Atma, 
Djiwatma, Schiwa, und mit dem Urweibe Maia-Parkerat, welche die große Sub: 
ſtanz Mehtat, das MWeltei Motta fchuf, welches auch der.erfte Verſtand ift. So ift 
immer Späteres fchon im Fruͤhern, und $rüheres ſchon im Spätern enthalten, Alles 
- aber ibentifch. Da ed uns galt, den Angel ber indifchen Religionslehre zu faſſen, fo 
mußten in ben Momenten der: Auseinanderſetzung, die auch als Schema der Con⸗ 
ſtruction und Probe dienten, die Elemente einer-ducchgeführten Schöpfungs = und 
Geiftesgefchichte ineinanderfpielen, und wir konnten, ohne die Gegenftändlichkeit zu 
verlegen, kosmogoniſche, chronogonifche und theogoniſche Momente nicht trennen. 
Weiter Forfchende muͤſſen an Kanne, Börres und Wagner vertiefen werben, melde 
die fruͤhern Materialien zuerft eigenthuͤmlich auf philolog: und philof. Wege bear: 
beitet und mehr verbunden als gefchieden haben. Friede. Schlegel’s Werk „ÄÜber d. 
Weisheit der Indier” muß als ſeicht und mißverftändig vor jenen die Segel jtreichen. 
Wir kommen über hier nochmals auf die Grundidee der Metamorphofe oder Wan: 
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delung zuruͤck, um, was wir oben ſagten, daß nämlich auch in der, im Fortgange 
der Zeit kuͤnſtlicher ausgebildeten Mythologie diefelbe nicht untergegangen , an den 
Avataras nachzuweiſen; denn natuͤrlich muß das Ganze auch in dem Einzelnen 
ſich wiederfinden und rüdfpiegeln. Dadurch, daß die Avataras Wiſchnu's Evo⸗ 
Iutionen vorzugstweife find, und daß fie mit Erd= und Zeitperioden aud) die Men 
fhengefchichte evoliren, beftätigen fie das bisher Gefagte und find überhaupt als 
ein hoͤchſt reicher Cyklus von Mythen anziehend. Freilich kann aud) bier mehr 
angedeutet ald ausgeführt werden. Wifchnu nämlich, der Zweite in der Gottheit, 
der Erhalter, hat zur Gattin Laekſchmi, Siri Rama, Sitta, ſaͤmmtlich wieder 
identiſche Götterverbindungen, Offenbarungen der einen Gottheit. Als Erhalter 
"der Welt ging er viele Avataras ein (Waterwerdungen, Zeugungen, Wandelun- 
gen). Diefe Berwandelungen füllen die indifchen Jugs aus, in einem gegebenen 
Kreislauf, einer Zeitverbindung (Joch, jungs, gehören ald yerwandte Worte 
dahin) zu bewirkende Wiedervereinigung ( junetio) mit Gott. Die Jugs find aber 
Sahr und Präceffionsberehnung in 4 Perioden, Kali:, Krita=, Divapar: und 
Tritajug. Ihre Zahlen find unbekannte Zeitgrößen für benannte: Jahr, Monat, 
Wohe, Tag, Stunde, Minuten, und 1000 find die Theile Eine — 360, fo- 
daß eine.Reihe Naturzahlen in arithmetifcher Progreffion 3654 Tag bezeichnen, 
und die Jugs 4 Jahrguadranten nah 2 Sonnenwenden und Nachtgleichen find. 
"Mit 360, der Summe der 4 Jugs, wird in die 4 Jugzahlen felbft (1440, 1080, 
720, 360) bividirt. Die 5 Schalttage und der Embolismus von 4 Xag 
6 Stumden wurden als ftörend gefchieden, die Epakten aber felbft aus 5><72 
— 360 gefunden. Sie waren eben auch aus dem 72. (Xages) Theil jebes der 
360 zufanmengefegt ⸗ 0 (Minuten), alfo aus 360 >< 20 =72,000 (Minuten 
"der 5 Schalttage und Kaldämmerungenfumme). Diefe 20 Minuten waren wie- 
der Product aus Divifion mit 72 in 1440 (Rritajuggrundzahl). : 1440 waren 
theils Minuten des Tags, theils die perfifche Schaltperiode, gefunden aus 12 
>< 1201440. 1440 waren aber auch die Embolismenftunden von 2>< 130 
— — 240 Yahren, und verdoppelt 2880 (Kritadämmerungenfumme). 6>< 120 
4320 Stunden find-die Grundzahl der Kal⸗ und Mahajugfumme. Die Brund- 
Jahl 432, wenn 20 Mal genommen, gibt 8640, die Zahl der Jahresſtunden. Diefe 
Jahrrechnung ward mit dem Galcul der Ummälzung ber Ekliptik vereint, und 
auch hier werden durdy Theilung, Verdoppelung bes Ganzen, Reductionen des 
Menſchlichen auf Goͤttliches und umgekehrt alle Verhaͤltniſſe erfchöpft und 
"24,000 Jahre als Zahl der Präceffionsperiode herausgebracht. (S. Kanne's 
„Shronos”, mit A. Wagner’s angehängter Überficht des mythiſchen Syftems.) In 
“diefen 4 Jugs num verlaufen jene 4 Avatare. Man zählt ihrer 10, obwol Andre 
mehr angeben, welche aber doch umtergeorbnet find. Sie find folgende: 1) Matya⸗ 
avatara, die Verwandelung in den Fiſch, den täufchenden Maja⸗Fiſch, bei den 
Banjanen audy Eeeris genannt. Dem Mythus lag dies nahe ; benn Waſſer war 
ihm der Durdygang und die Metamorphofe des Lebens und Todes, im Waffer 
endet und gebiert fich Alles-wieder. Brama nämlicd, war eines Tages entfchlafen. 
Der Riefe Hajagriwa (der empörte, abtrünnige Menfchengeift als. fchreibende, 
geſetzgebende Eifter) hatte die 4 Vedas (das Weltgefeg, von Brama gegeben) ge⸗ 
taubt, verſchlungen und fi in das Weltmeer verborgen. Wiſchnu rettete fie 
"wieder in Geftalt eines Fifches und vernichtete fo das Meidy der Argen. Denn 
“jede Wandelung bat eine Weltrettung aus ber Macht des Böfen zu Zweck und 
Folge. 2) Kurmasavatara, Wandelung in eine Schildkröte. Auf der Schild: 
kroͤte wie auf dem Elefanten ruht nach dem Mythus das Weltall, und die Welt: 
"feier ward vom Elefanten ‘wie von der Schildfröte benannt. Im Riefenkrieg, 
um den Unfterblichkeitstrant,, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, Amreida, 
Amortam) zu bereiten, wird der (Luftgott:) Affe Bali herbeigerufen, den Spra⸗ 
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droht zu verfinfen. Da uuterjtügt ihn Wiſchnu als Schildkröte. 3) Varapa- 
avatara, die Wanbelung in einen Eber. Der Riefe Dirany:akfhana ( Erdrieſe 
Hatte die Erde wie ein Tau aufgerollt und in ‚den Patalas, 7 unterirbifchen Wei⸗ 
zen, —— Wiſchnu wuͤhlt als Eher mit dem Feuerzahne (denn. der Zahn des 
Ebers/ Elefanten, Drachen, Stiers und der Ziege hieß das verkoͤrpernde Feuer · 
prineip, und Feuer wid Waffer bringen kaͤmpfend ‚das. Hefte hervor, bauen.bie 
Erde, das irdiſche Lebenshaus; im Namen Varaha Jiegt auch ſchon, wegen ber 
Verwandiſchaft mit Bora, Born, das Waſſer angedeutet) die Erde auf und baut 
alſo nach der überſchwemmung das Haus des irdiſchen Leibes. 4) Marafingbe- 
avatara, Wandelung in den Menſchloͤwen. Hier tritt Wifchnu in einen Riefen- 
Kampfe gegen Diranpalafba (auch Eruniafaffinben) aus Schiwa's unenblicher 
Feuerſaͤule, hinter weldye fich der vom Vater verfolgte Sohn des Riefen flüchten, 
als Menfchlöwe, wieder der. erſte Menih im Mythus, hervor, und retter ibn. 
Es ift wieder der erdbildende Waſſer⸗ und Feuerfampf, wie der Name der. Wan⸗ 
belung, Naraſingha, und des Heftes diefer Verkörperung, Neriofengh, zeigt; denn 
aar ift indifch Waffer, narayana die Bewegung im Waffer, Seng, Zenga, fengen, 
führen die Idee des Feuers mit fih. 5) Vamana⸗avatara, Wanbdelung in den 
Bramen » oder Lingamziwerg. Us Zwerg ſucht Wiſchnu ‚den Riefen Bali 
auf, dev den Göttern viel Leids thut, und bitter ihn um 3 feine Füße Landes, 
daſelbſt zu opfern. Als es der Riefe verfprochen, nimmt Wifchnu fogleich feine 
Gottgeſtalt an, bedeckt mit einer Fußſtapfe die ganze Erde, mit der andern den 
geſammten Raum zwiſchen Himmel und Exde, und endlich des Riefen Kopf, der in 
die Patalas getreten wird. Banana, Vamen, Vama, mod) im lat. Worte pum- 
_ “lie, der Lingam : und Daumenzwerg. (die Idee der zeugend⸗erkennenden Danb iſt 
noch in der. grönländifchen Sage, daß das Weib. aus des es Daumen entftan- 
\den), ift wieder der gefuntene, Eleingewordene, gefallene Gottmenſch, der das Haus 
des Leibes baut, wie BramaMen (nain). 6) Paraſurama⸗avatara, die Ban: 
delung in den Gott Parafu Rama. Mad) ‚des Affengotts Hanumam ‚Erfchei: 
nung in.der Welt lebten Braman und Bramani, vermählten ſich, und Wifchmı 
verſpricht ihnen, daß ſie 3 Mal nach einander einen Sohn befommen, nach ber 
mythiſchen Idee wiedergeboren werben follten, in 3 Menfchenpaaren. Das 
‚enfte Paar. ift Jamdagni mit Reneka, ibe Sohn ift eben Wildau Parafurama 
‚in deefechsten Verkörperung. Nämlich Jamdagni, als Braman in erfter Wieder: 
— als Prieſter und Gelehrter, vermaͤhlte ſich mit der Tochter des Könige (alſo 
der zweiten Kaſte) von Ajodja,- dem Lande der geiſtigen Finſterniß der Nachtrieſen 
und die. Seele der Bramani wandert mithin in diefa Gemahlin Reneka. Renecka 
wird auf ihre Schweſter eiferfüchtig und gebiert Praſurama, der alſo Sohn eines 
Beamen und einer Koͤnigstochtet war, gegen die Geiche, und Verfolger der Ketteri 
Anfangs noch gut und rein, konnte Reneka Waſſer in einem Tuche ſchoͤpfen, ohne 
daß es durchrann; aber durch irdifches Streben verunzeinigt, verlor ſie dieſe = 
und gebar bie. feindliche Maritale. Reneka nämlich und ihre Mutter münfchen 
Beide einen Sohn ; Jamdagni gibt Jeder einen Reisfuchen, die leibverdbunßeinde, 
fterblihmachende Speife ; denn Brot und Speife heißen das körperliche, finnlice 
‚Reben. Reneka ißt den für die Ketteri beftimmten Kuchen, und umaefebet So— 
gebären fie: und Reneka zwar Prafurama, der ein Brame mit Eriegeriichenm Rer- 
terigeifte ift. Alfo wird Gutes in Boͤſes gepflanzt, und. das Gute ſtraͤubt ſich und 
bekaͤmpft das Böfe. Mithin ift dev Wechfel des Guten und Boͤſen als wechſelnde 
Bramen: und Ketterisherrſchaft dargeſtellt, und ein 
die Seelen von Praſurama's Ültern wandern fort in die Koͤrper des 
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der Kuzilah, bie Prafurama unter ben Ketteris erfchlagen hat, und dieſe gebären 
Rama. Daher 7) Rama :avatara. Ihnen war von Wiſchnu verheißen, daß er 
ihr Ketterigefchlecht einft noch heben werde. So tritt Prafurama auch gegen Rama 
auf; aber feine Berkörperung endet in Rama’s höherer Erfcheinung, feines Pfeiles 
Kraft ging in Rama’s Pfeil über. Rama wird, als Fortfegung von Prafurama, 
eben auch durch einen Reiskuchen geboren, um gegen den frevellühnen Ravan, den 
böfen Riefen, zu riegen. Doferuth gibt Kuzilah den Kuchen, diefe teilt ihn mit 
der geliebteften Gemahlin des Raja, Kaikai und Sumitra, und die Frucht find vier 
Kinder: Rama, Bharaden, Lekeman und Satterghan. Lefeman blieb Rama’s 
treuefter Gefaͤhrte. Ramawiſchnu erfämpft ſich im Feldzug auf Lanka (Ceylon) 
mit ihm und Hanuman’s Hülfe die ſchoͤne Sitta von Ravana und feinem Bruder 
Kumbakarna, dem Becherriefen, in welchem legtern doch das Böfe in Gutes ſich 
wandelte, indem er dem Bruder zum Frieden mit Rama räth, und als immer 
Schlafender die Berföhnung der Geifter duch den Naturfhlummer bedeutet. 
Sitta, das Sünde in die Welt bringende Weib, vermittelt aber auch wieder als 
Natur des Geiftes Wiederverföhnung mit Gott. Rama's Schidfale befchreibt das 
berühmte Gedicht Ramayana. 8) Krifhnasavatara, der Gipfel der Erjcheinungen 
Wiſchnu's, befchrieben im Bhagavata und Mahabharat. Im ihr erjt endet er, 
vereinigt mit Rama, ftirbt fterbend allem Endlichen ab, das durch die verführende 
Schlange in die Natur gefommen, und hat im Drachen vielfach das Böfe vernidy: 
tet. Kriſhna entipringt aus der Nachkommenſchaft Jajat's, des Ragia, durch beffen 
Empörung im erſten Alter das Übel in die Welt gekommen war. Sein Bater Bas: 
dajo war Sohn eines Kaufmanns und Heerdenbefigers, feine Mutter, Devagi, | 
Tochter eines Königs aus dem Stamm Jadus, des älteiten Sohnes von Jajat. 
Umgekehrt find feine Blutsfreunde, die fünf Pandus, denen er bie weltliche Herr: 
ſchaft wieder erfämpfen hilft, von einem Eönigl. Vater Pand und einer Mutter 
Kumdi, die eben jenes Kaufmanns Tochter, alfo Schweiter des Schäfers Basdajo 
hieß. Aud) in diefer achten Verkoͤrperung ift immer. noch die alte Natur, die ſich 
ſtraͤubt, dem vollendeten Geiftesleben ihre Befonderheit hinzugeben. Balarama 
verläßt ihn im Krieg der Pandus gegen die Kocos, um jenen den Sieg zu verkuͤm⸗ 
mern. Darum ging auch, als Krifhna die Feinde befiegt, aus des fterbenden Ba- 
larama's Munde die weiße Winterfchlange; denn Folge der Sünde war die Kör: 
perlichkeit, und Kälte das Princip der Leibwerdung. Krifhna felbft zeigt ſich als 
Rama's Fortfegung, indem er ald Kind der Mutter vom Schoße fprang. Er wan⸗ 
dert, weil von feinem Großvater Ragia Kanfa verfolgt, ſchon als Neugeborener, va 
fein Leben gerettet werben foll, von ber Schlange Adifeichen, Sega, Sidenafy ge: 
tragen Über den Todesſtrom (dev Wiedergeburt) Jamuna. Die Schlange ift hier 
von ihm, wie von Rama getrennt. Aber in demſelben Strome ijt fie das feindliche 
Weſen, verpeftet das Waſſer mit ihrem Gifte, und wird von ihm befämpft. Nun 
heißt fie auch nicht mehr wie, vorher, fondern Kali, Kalinag, Kaliga (die ſchwarze). 
Und Kriſhna felbft heiße ſchwarz, wie er abgebildet wird. So beginnt und endet 
das Böle in ihm; in Prafurama ift Mifhung des Böfen und Guten, in Rama 
völlige Scheidung, in Kriſhna Vollendung Deffen, mas die Scheidung vorbereitet 
hatte. Alfo wird nun alles Borbereitete und Berheißene in ihm erfültt. Dem 
Draden im Jamuna war vorausgefagt, daß Krifhna der Menſch ihm einft den 
Kopf zertreten würde, und mit einem Fuß auf der Schlange Haupt ftehend wird 
er abgebildet. Der Erretter und Errettete find hier getrennt, aber beide find Menſch, 
und alle Erlöfung ift Selbfterlöfung durch den legten, weil durch den eriten bie 
Suͤnde in die Welt gelommen. So fagt denn Krifhna zur Schlange, nachdem er 
fie im Jamuna befiegt: weil du mit einem Gott gekämpft haft, foll deine Kraft 
doppelt werben, und Garudha (der Vogel, durch welchen Wifchnu’s Gemahlin 
Kadru, die ſchwarze Böfe, in Befig des göttlichen Tranks kommen will, eine Art 
Gonv.«ker. Siebente Aufl. Bd. V. + 33 
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Geieradier, worauf Brama reitend vorgeftellt wird) dich nicht ferner vertreiben 
können. Wie nahe berühren fidy hier indifchen und hebräifcher Mythus! Krifhm 
fest fid) auf diefeibe Stelle, wo Rama die weiße Schlange aus dem Munde gegan: 
gen war, umd es geht der Spruch in Erfüllung, daß fie ihn in die Ferſen ſtechen 
würde. Denn, teog Durmafa’s Warnung, feiner Fußfohlen zu wahren, fick 
er fi unter den Baum; Jura, unter Kriſhna's Fußfohlen den Widerfchein vom 
goͤttlichen Mahlzeichen gewahrend, hält es für ein Wildpret umd fchießt ihn mit dem 
eödtlichen Pfeil, der aus dem Stud Eifen war, das durch die Ruchlofigkeit von 
Kriſhna's Hirten in die Welt gefommen war und ihnen Allen den Tod gebradt 
hatte. Pfeil und Schlange find aber in den Sprachen Eins. Der Jäger war 
eine Wiedergeburt von Balis Sohne, Bali aber die Schlange Sega felbft, fein 
Sohn Angud /anguis), defjen Wiedergeburt Krifpna’s Mörder wurde, iſt, nad 
feiner Abkunft aus dem nördlichen Bären, Jäger und erinnert durch feinen Namen 
Jura an das Schlangenland Tanaiour, wo einer der drei Goͤtterkoͤnige herrſcht 
welche Chimaira (Biege, Schlange, Löwe) zufammen waren. Schon als Schwe 
fter Putna des Kanfa, um als Amme den Säugling Kriſhna mit vergifteten Bri 
ſten zu tödten beftimmt, ift fie die feindliche Schlange Pytho, die faulende, fin: 
Eende. Schlangen: und Todesgoͤttinnen find feine acht Gemahlinnen, Kukmani, 
Jamty, Suthama, Kalenda, Sitta, Bremate, Mirbhirda, Ladmi. Der ganze 
höchft reiche Mythus ſchließt dantit, daß Kriſhna nach Dewarka geht, wit einer 
iıber die Stadt geworfenen Handvoll Staubes fie vernichtet, und nach dem Schnee: 
gebirg Heimatfiel, dem Himmelsberge der Harmonie, des Meru kalter Seite, 
gebt. Wir haben hiermit nur einige Momente deffelben berührt, weil es der Drt 
verbietet, ihn in feiner ganzem Fülle, als Kampf und Sieg Üder das Boͤſe im da 
wunderbarlichft romantifchen Verflechtumgen zu verfolgen , und müffen daher über 
das Nähere an die genannten Quellen, wie an Baldaͤus, Polier, Maier u. X, 
verweifen. 9) Buddhasavatara, die Wandlung in Buddha, Stifter der chineſiſchen 
Lehre des Fo. Man darf nicht etwa ee daß hier die Sekte das Einzelne ge: 
ſchaffen habe, ſondern umgekehet hat das Einzelne, einem Ganzen Angehörige, nur 
von ihm Rosgetrennte und Gefchiedene die Sekte geſchaffen, und -fo find und bleiben 
die Elemente des Buddhaismus Tchon in der Lehre der Wedas gegeben, nur mebr 
entwickelt. 10) Kallenki> avatara, die Erfcheinung als das Roß, das weiße Him: 
melsroß. Jede Schöpfung und Weltperiode hat natürlich den Zweck, aus der Ent: 
wickelung des Einzelnen ( Kolge des Abfalls vom Ganzen) das Ganze, aus der 
Sünde das Gute, die Tugend wiederherzuſtellen, Wiedergeburt des in Lafter Un- 
tergegangenen. Im Mythus iſt der erfte Gottmenſch auch Stier, Kuh, Roß, und 
das Stierroß Dherma fpielt im Indiſchen befonders eine richtige Rolle. Mit ibn, 
dem Zugendhaften, beginnt die neue Zeit, und Menu, der Mondſtier, hat ſich, als 
einzig Gerechter, in’die neue Welt aus der alten Flut gerettet. Dherma's Leben 
geht durch die vier Zeitalter bis ans Ende, und er verliert in jedem ein Bein. 
Mir ftehen jet im vierten Alter, in der neunten Verförperung Wiſchnu's. Nam 
(ich die Zahl 36,000, als haldäifches Sar, oder Herrfcherperiode, ift in ſaͤmmt⸗ 
lichen Weltaltern fo viel Mal enthalten, als die Chaldaͤer Herrfcherperioben Haben, 
nämlich) gehn Mal, im erften vier, im zweiten drei, im dritten zwei und im bier: 
ten ein Mal, alſo — 10. Dies ift im Mythus vom Stier Dherma angedeutet. 
Das Roß aber ift mit ihm identifh. Als Roß Kallenki wird Wiſchnu sn 
die Erde durchtreten und Alles erneuern. Dies wäre denn die Religiondlehkt 
Hindus. Man begreift wol, daß von diefer Anficht aus, welche die Ybentikir 
All mittelſt Sprache in Überlieferung und Symbol fucht und findet, das 
eine tieffinnige, unendlich reich gegliederte Idee ift, welche in der That auch die 
Keime aller Speculation in rich ſchließt; und lächerlich werben daher alte Abſpruͤche 
dartber, als über Unfinn, Ungeheuerlichkeit, wuͤſtes Phantaſiren u. ſ. w. Rad: 
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dem wir die philöfophifche Seite des Mythus befonders betrachtet, wollen mir nod) 
Etwas über die poetifche und hiſtotiſche, welche freilich urfprünglich nicht Davon ge: 
trennt werden darf, bemerken. Daß bei einem fo reich ausgeflatteten, wie von 
einer phantaftifchen Zauberwelt umfangenen Volke Alles Geftalt und Keben an: 
nahm, ließ fich erwarten. Merkwürdig aber ift, daß die Ideen der Serualität, 
der Beugumg immer durchgreifen, wie durch die Welt felbft, aber immer doch audy 
ethiſirt, weil Erkennen und Zeugen analog find. Daher die Verehrung des Lingam 
bei- den Schiwaniten, des Joni beiden Wiſchnuiten. Lingam ift die männliche 
Natur, welche meift:in einer filbernen Kapfel getragen wird und Symbol der Zeu— 
gung ift. Lingam ift mit dem lateinifchen lignum verwandt, weil Holz ber erfte 
Stoff oder Materie (Hyle) der Dinge war. Seine Verehrung wird hiſtoriſch da- 
von abgeleitet, daß Schiwa fieben Büßern durch feine Wolluſt anftößig geworden 
war und duch ihren Fluch das Männliche verloren hatte, weil aber fpäter Strafe 
und Bergehen für unverhäftnigmäßig erkannt wurden, die Büßer zu Dem, was fie 
vorher verflucht, zu beten befchloffen. Er wird in Tempeln, am Deerftraßen ıc, ver: 
eher. Joni iſt das Meibliche mit dem Männtichen, in der Figur AA, welches auch 
mit Kuhmiſt an die Stirn gefehrieben wird. Seine Verwandtſchaft mit dem grie- 
chiſchen Worte, welches zeugen bedeutet, wozu auch das deutfche Kind gehört, ift un- 
verlennbar. Berner: wie das Auge, fo war auch die Blume im Mythus Symbol 
des Erkennens und Wiedererzeugens; ja, Blume und Auge, nämlich als Dreied, 
waren vereint in der Blume, welche Kotos heißt. Lotos ift der Sprache nach die 
Blume des VBerborgenfeins, der Nacht, des Schweigens, alfo die verborgene, wel: 
ches auf Bewußtloſigkeit, gegenüber der Selbſtbeſchauung, führt. Naturgeichicht: 
lich iſt es Die mymphaea Nilufer Linn. , indiſch auch Padma, Nalina, Aravinda, 
Maholpala, Camala, Euſeſhaya, Sahasrapatra, Sarafa, Panceruha, Yamarafa, 
Sarafiruha, Rajiva, Viſapraſuna, Pufheara, Ambhanika, Satrapa genamnt. 
Int Same ift Häufig, Mein und rund; fie ift entweder blau oder roth, die Bluͤthen 
der erſten ſind fchön blau, wenn aber ganz aufgefchloffen, etwas verwäfferter, min: 
der duftig, als die rothe rofenfarbene, immer aber von fehr feinem Geruch. Die 
Blaͤtter find Wurzelblätter, tief, welleriförmig gezahnt, auf einer Seite dunkel: 
purpurn gegifteet, auf der andern grim und fanft, die Petalen fehr weich, lang und 
roͤhrenfoͤrmig. Es gibt auch eine Warierät mit beiderfeits purpurnen Blättern, ' 
dunkeltarmoifinen Blüthen, innerlich reichgefärbten Keichblättern und breiten 
Antheren, gefurcht, über fünfzehn Petalen, minder fpig und breiter als die blaue, 
mie wenig Geruch. Die Lotosverehrung ift noch jegt in Hindoſtan, Tibet und 
Mepaul ebenfo andächtig als ſonſt Es werden Tempel bamit ausgeſchmuͤckt, wie 
Gottheiten; denn ein neugeborener Gott ſchwimmt fogar in einer Lotos auf dem 
Waffe. Und eben weil fie eine Waſſerblume, das Waffer aber Schöpfungsvehi- 
Bei iſt, wird fie von dem die Beugung fo tief faſſenden Indier verehrt. Auch den 
AUüdghyptern iſt ſie heilig. Dies Sombol der Blume in ferner Idee fich näher zu ruͤcken, 
erinnere man fich an das Gewaͤchs Kaldeir auf Isle de France, Vaquois genannt, 
oder Buffon’s arhre indeeent, aus deffen Stamme dem männlichen Phallus ganz 
ähnliche Wurzeln wachſen, die ſich in die Länge dehnen, um in die Erde zu fchla: 
gen und fi, anzuwutzeln; an Tamara, die Lilte, die Palme, den Lorber, die 
a, auch Darbha und Pavitra genannt, die Narciffe. Die großen Götter In: 
diems waren alſo Brama, Wiſchnu, Schiwa oder Eswara, auch Irora, welcher 
Ardhanari, Mannweib, if und eben den Lingam zum Symbol hat. Die Mög: 
lichkeit wie die entwickelte Wirklichkeit des Dualismus ift hier gegeben, wie fie 
Imandern Lehren, 3. B. der perfifchen durch Drmuz und Ahriman, das Gute und 
Böfe, Licht⸗ und Finſternißprincip, ausgefprochen wird. Aber tie Alles in In- 
dien in glühenderm Leben aufgeht und Geſtalt gewinnt, fo haben auch Mond und 
Sonne und Sterne ihre Götter. Natürlich; denn wie die Gottheit ſich verkör- 
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pernd alle Stufen der Natur durchwandelt und Fleiſch wird, alfo ſind auch al 
Sternwelten freigebovene Geifter und Götter, dem Urlichte, der Centralſonne dr 
Geifter, dem perfifchen Lichtwaffer, Arduifur, entfremdet und befondert, oder fcie: 
lid) geworden, und aus dem Lichtwaffer ift in Sternenftrömen-(vars) die Mid: 
ſtraße ausgeronnen. Feuer:, Stern: und Sonnendienft alfo find ein alter Gultus. 
Aber auch das Waffer in der oben angegebenen Idee. Darum ift Ganga (der uf 
Ganges) den Indiern heilig, nad dem Mythus entfprungen aus bem Schweiß dr 
Gemahlin Schiwa's, Parvadi, ober nach einem andern aus dem. Waffer, werin 
das Weltei ſchwimmt. So hat auch die Erde ihre Göttin, Prithivi, die Luft ihren 
Gott, Indra, Dewandra, einen der acht von Wifchnu in feiner Eberverwandlun 
ale Erdhüter Gefegten, welche find Indra, Aghni (Feuer), Padurbati (Richter der 
Unterwelt), Nirurdi (König der Unterwelt), Baruna (Waffer), Marit (Wind), Eu: 
bera (Reihthum), und Eswara, der im Oſten Indra, im Süden Aghni ift. Die 
Zahl der Deutas (Götter) ift aber unendlich groß ‚ und wird von Manchen iu 
333 Mill. angegeben. So die neun Planeten Suma oder Aditya, Sonne, Son: 
tag; Ciandra oder Soma, Mond, Montag; Giova oder Mangalen, Mast, 
Dienftag; Buddha, Mercur, Mittwoch; Bruhaspadi oder Viafa, Jupiter, Don 
netstag; Shukra, Ufchena oder Velly, Benus, Freitag; Ciani, Manda, Satum, 
Sonnabend. Rahu oder Ragu, und Kedu oder Quedu, bloß in Zeiten der Berfin- 
fterung fichtbar. Bon dem Eeinen Göttern oder Dämonen wollen wir nur bemer 
fen die Ginarers, Genien der muſikaliſchen Inftrumente, welche nach der Sptach 
verwandtfchaft ſchon an die Leier erinnern, und, die Gandumerd oder Gandharves, 
Lufttonkünftler, die auf dem Mordberge Haimakutha (dem kalten, dunkeln, nad 
der Sprache) fingen, die Geifter fingender Sterne. Dies find gute. Die boͤſen 
beißen Afura oder Afors, an deren Spige Moifafur und Rhadun ſtehen, und tır 
ten meift in fcheußlicher Riefengeftalt auf. Sie bewohnen die Patala. Nämlih 
das Weltall wird in funfzehn Bereiche oder Bezitke eingetheilt, fieben ober, 
Smerga = Gurgs, und fieben untere, Patala genannt. - Die Surgs find Bhurlel, 
Bhoverlof, Surlof, Mehrlok, Janlok, Taplok, Sutlot. Die Patala find Falk, 
Behallok, Sutallof, Mehantallof, Ruhpatallok, Patallok, finftere Wohnungen, 
von acht Karfunkeln auf den acht Schlangenhäuptern erhellt; In der Mitte zwi: 
fchen beiden war Mirtlof, welches an Mitgard, die Mittelftadt des islaͤndiſchen 
Mothus, Mefoa der Griechen und an Delphi, den Erbnabel, ſowie an die Be 
bauptung der Braminen erinnert, daß das Aquinoctium die Mitte der Welt feiund 
in ihm die Sonne keinen Schatten mache. — Folgerecht jener oben angegebenen 
durchgreifenden Idee der Metamorphofe ift auch der Cultus der Indier. Das 
Streben des Menfchen, nachdem er abwaͤrts gegangen in die Leiblichkeit und gefal; 
fen, muß nothwendig fein, wieder aufzufteigen zu der lichten Geiftigkeit, zur Ver 
tlärung. Dem gemäß beftehen die äußern Gebräuche im Befuchen der Pagodın, 
in Wafchungen und Reinigungen, Büßungen und Abrödtungen, guten. Werken, 
Opfern u. ſ. w. Pagoden gibt e8 von hohem Alterthum und riefigen Ideen, mak: 
ſtaͤtiſchem Anfehen und gefhmadvollem Bau. Das Eingangsthor ift ſtets aus 
einer ungeheuern Pyramide gehauen, welche allmälig nad) oben ſich verengt und in 
einen halben Mond ausläuft. Die Pyramide ift nah Often gerichteti: In großen 
Pagoden ift immer ein großer Hof und an deſſen Ende ein dem erſten entſprechen 
des Thor, nur daß die Pyramide nicht fo hoch ift. Dem Thore gegenüber, in der 
Mitte des zweiten Dofs, fteht auf einem Fußgeftell oder auch in einer Wandwer- 
tiefung unter vier Säulen eine liegende Kuh, zuweilen ein Lingam, Hanuman 
Schlange oder fonft ein verehrlicher Gegenftand. Sahſtangam heißt der Braud) 
des Niederfallens auf die Stirn, Namastaram das Falten und Erheben der Hinde 
zur Stirn. Das Gebäude felbft ift in zwei oder auch drei Theile geteilt, deren 
einer groß, der andere fleiner ift, legterer für den Opferer. Altes ift aus Ziege: 
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oder Bruchſteinen. Auf Koromandel find praͤchtigere Tempel als in Bengalen; 
auf Malabar iſt die Bauart eine andre. Die beruͤhmteſten Pagoden ſind auf 
Elefanta und Salfette, zu Ilura Jaguernat; Wiſchnutempel zu Tirupadi, Schi: 
rangam, Kangiwaram, und Schiwatempel zu Tirunamaly, Tirvatur und Scha— 
lembron, Kandſchipuram, Ramonathampuram, Ramiſchwatam und Kaſchi. Die 
Pagode auf Elefanta oder Kalpuri wird fuͤr die aͤlteſte gehalten und fuͤhrt den 
erſtern Namen von einem aus ſchwarzem Steine gehauenen Elefanten am Fuß 
eines Bergs, an der Seite von Bombay. Es haͤngen dort mehre Pagoden zuſam⸗ 
men; die jetzt zum Viehtraͤnken gebrauchten Ciſternen waren ehemals für Reini⸗ 
gung beftimmt. Die zu Illura im heutigen Hyderabad ift ein.hufeifenförmiges, 
2 Stumden langes Gebirg, worin eine Reihe Pagoden und Tempel ausgehauen 
find, eine Art indifhen Pantheons. Alte-Gottheiten haben hier ihre größern oder 
‚ Bleinern Tempel, und einige deren in Menge. Zwei der größern find der Trimurti 
geweiht. Die Hufeifenform deutet auf das Paradies: und Zeitroß. Es iſt eine 
Eoloffale Dierogipphe, wie denn auch die Pyramiden bemweifen, daß die Altefte Welt 
noch Alles für Idee und Religion that.  SJagrenat’8 oder Krifhna’s 3 Pagoden 
zu SFagrenat, deren Thuͤrme vom Meere aus 8 — 10 Stunden weit gefehen wer: 
den, und wozu man durch eine Menge Eleiner Pagoden mit geheiligten Waͤldchen 
und Zeichen gelangt, find von einer ungeheuer dien, ſchwarzſteinernen vieredigen 
Mauer umgeben. Des Gottes Bild fteht in der hoͤchſten. Sie hat dutch Wall: 
fahrten große Einkünfte. Zu den, jeder Handlung des Eultus vorangehenden Wa: 
ſchungen ift jedes Waffer gut, nur daß es fließend fei, befonders aber der Ganges. 
Darum find bei allen Pagoden, wenn fie nicht an Strömen liegen, Teiche. Die 
Abmwafhungen.gefchehen aud) durch Kuhmifteinreibungen; zuvor werden Stellen 
aus den Vedas, Vedangas ıc. gelefen. Auch die Götter werden mit Waſſer twie 
mit Milch abgewaſchen, mit Butter und wohlriechenden Ölen geſalbt. Bußen 
find entweder die beſchauliche, wo man alle Sinne abtödten muß, um fich ganz dem 
Anſchauen des Goͤttlichen hinzugeben und mit Gott zu vereinigen; oder auch Die 
fühnenden. Die Büßenden bilden gewiſſermaßen Moͤnchsorden, und Fakirs, 
Joguis, Atits, Vairagis, Tapis bis zu den Vanapraſhtas und Sanyaſi hinauf, 
find die Ausdruͤcke und lebenden Bilder der Buße. Gute Werke beſtehen in Weih 
und andern Geſchenken an Feften und bei feierlichen Gelegenheiten. Opfer find 
vorzüglidy folgende. Das Jaga oder Jagum, der Sonne und den 9 Planeten 
gewibmet, ift ein Brandopfer, um ein heiliges Feuer zu befommen, womit die 
Sceiterhaufen entfeelter Braminen angezündet werden koͤnnen, um fie weiterer 
Büßungen nad) dem Tode zu Überheben und unmittelbar aus ber Afche in Bra: 
ma's Herrlichkeit zu verfegen. Es fodert große Anftalten. Hundert gelehrte Bra: 
minen fuchen einen Pla, der durch Gebete und Weihwaſſer geweiht werden muß. 
Dort wird in der Mitte ein großes Zeit errichtet, umber mehre Eleine. Im großen 
ift ein vierediger Herd (Kunda), aus deſſen Mitte ſich eine hölzerne Säule erhebt, 
mit einem oben befeftigten Seile, dejfen beide Enden an den Seiten herabhängen. 
Umher liegen 9 befondere heilige Holzarten, wovon auch die Prieiter ein Stüd in 
der Hand halten. Dann wird Arufaholz gegeneinandergerieben, bis es Feuer 
fängt, hierauf ein fehllofer Bod oder Widder in den Kreis geführt, über ihm gebe: 
tet und ihm allerlei Kraftworte ins Ohr geflüftert, worauf er dann erſtickt wird. 
Seine Leber wird herausgenommen, mit Mitch gewafchen, mit Butter beftrichen, 
an der Sonne und am Feuer gebraten, er felbft aber verbrannt. Die Leber wird 
unter die Braminen vertheilt und gegeffen. Der Oberprieiter trägt von dem heili- 
gen Feuer mit fi nach, Haufe. Homa oder Homam ift ein Opfer, welches Aghni, 
dem Feuergott, gebracht wird. Es heißt vorzugsmweife Dewajagna (das göttl. Opfer) 
und wird bei.allen wichtigen Vorhaben gebracht. in gereinigter, mweißgekleideter 
Bramine fegt fi auf einen Schemel, und fagt einige Schlofen her. . Bor, ihm 
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liegt eine Schelle, eine brennende Fackel und ein Gefäß mit flüffiger Buttet oder 
Gocosnuföl, zu den Seiten große Bänanablätter, worauf die zu opfernden Sachen 
um den Herd herum liegen, 3. B. Adlerholz, Kampherſtauden⸗ roch Sandel 
Muskaten-Gupalholz ic. Dies wird arigegündet, daruͤber geſchellt Butter ins Gem 
gegoffen, dann Reis, Blumen ıc. ins Feuer getoorfen und unter Gebeten, die immer 
mit Dum anfangen, verbrannt. Manuszajagana (Menfcjenopfer) ift eigentlich bra- 
matifirter Cultus der Bhavani, als der geſchaukelten, in der2uft au Gr: 
tin, wie dergleichen auch Bacchus und Erigone zu Ehren in Griechenland geſcheh: 
fodaß Bhavani gleich Here und Luftgoͤttin ift. Es werden da mehre Haͤhne getoͤdert 
md, rauchend von Blut, in die Luft geworfen. Dann wird einem frommen Den: 
ſchen ein Eifenhaten durch den Rüden gezogen, woran er me ſchwebt und 
unter Getrommel, Jauchzen und Seligpreilungen herumgetragen iwird. Pibrajagne 
ift ein Sühnopfer für Verftorbene. Bhudajagna ift ein Opfer, hr den nn... Bei: 
fteen gebracht roird. Adithipugia ift das Opfer eines Freundſchaftsbundes, wobei 
in dem Hofe des Haufes das Bild der gemeinfchaftlichen Gorcheit aufgeſtellt, unter 
Gebeten von beiden Freunden mit Blumen beftreue wird und dem Fremden die Fü 
gewafchen werden. Arkja ift ein Blumenopfer fir gluͤcklichen Kreislauf ver Seelen 
Bei diefem Religionsgebäude der Indier vergeſſe man nicht, daß wenn alk 
Völker die Grundidee deffelden mannigfaltig individualiſiren, dennoch Altes fur 
Ahnungen, ja mit Plato zu reden, Erinnerungen an ein görtlicyes Beben Frhb, 
welches, wie Uranfang, fo Ende der Menfchenbilbuing fein muß, ju deffen Ber: 
wirklichung im ewigen Ab und Auf die Menfchheit hinſtrebt. Ruͤckt man aber das 
Chriſtenthum, wie feine welthiftorifche Bedentung verlangt, in die Mitte ber Welt: 
geſchichte, damit es vor: und ruͤckwaͤrts leuchtender Punkt werde, fo wird alle 
Borzeit einmal das Zraum: und Nachtwandfer:, ja das Bilderleben, welches in 
Chriſto ſelbſt feine Wirktichkeit und Weſenheit lebendig ausgefprochen und hiſtoriſc 
erfüllt anerkennen muß, andrerfeits aber in der Kampfſchule diefer Welt das Neid 
des Guten und des Lichts, das Himmelteich in feiner allumfaſſenden Seligkeit als 
ein Reich der Liebe zu errichten, den Zweck und die Verheißung hat.*) Wa: 
Sndifhe Sprachen. Wäre die religidfe Bildung det Indier, das 
hohe Alter ihrer Überlieferung, nicht ſchon Beweis dafür, das Indien wahrhaft 
Medyama, Medhya⸗Dehſa, ein Land der Mitte ſei, und das Volk ein Urvoll 
deſſen Gemuͤths⸗ und Geiſteszuͤge ein ſo durchaus gediegenes Ganjes machen, dat 
die übrigen Voͤlker des Erdballs gleichſam ſich im dieſelben getheilt und das dort Ge⸗ 
fammte ſich einzeln angeeignet, fo koͤnnte dies vielleicht ſchon aus der Überſicht des 
dortigen Spracygebiets Elarer werden. Denn wiewol ſchon 1644 der en. — 


zz. Be: 
«) Der „Mahabharata” (überf. v. Wilkins) ſoll alle große Mike in 
veligion enthalten. Indeffen fand ſchon Warren Haftinge in dieft 5 | 
tanntfchaft wir ihm verbanten, Dunkelheit, Abfurdität, barbarifche Gebrät und 
dorbene Moralität. Bol. die Sihrift von Wild. v. Dunsbolbt: ‚Über die unt. d. N; Wbe 
gavad⸗Gita befannte ** des Mahabharata“ (Werl, 1886). — Polier’s, 

des Indous’’ (1809) hat zu wenig Zuverläffigkeit, als daß man ſich a Frag‘ ef 
fen könnte. Man leſe des Abbé Duboig, der über SO Jabre ımter ben in —— en Y 
„Moeurs, institutions et cer&monies des peuples de V’Inde” ( 

Wir bemerten, daß das Verbrennen der Witwen mit den Reichen ibre Märitieench 2* 
religiöfer Gebrauch, ſelbſt im britiſchen Jadien, iſt. Die Verſuche bes 222 * 
bun Roy, ber in ſ. Schriften Die Bramareligion als einen reinen Deismusprklänt 
form berfelben zu bewirken, find niht gelungen, und Rommehun Ro “ um 





thume Übergetreten. Eine Sekte der Hindus, bie fih Sauber Kar 
wirft ben Gögenbiehft und widmet dem hoͤchſten Weſen bIof ——*R ſe 
diſchen Quaͤkern iſt urus, Tanz, Wein, Taback, Angriff auf 


ten, dageaen Arbeitſamkeit, geheimes — Ye —— GSie find 
ordentliche und gehorſame Bürger und tr Rode über 
religiöfe Bildung, ee und Pbhilofop ke ” — * (28 „mit 93 uthogt. 
Blättern, Leipzig 18 
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Roth, und von 1699 an der Jeſuit Hanzleben ſich oamit befchäftigten, fo 
ft Doch erſt ungefähr feit 1790 die Kunde derfelben durch P. Paolino, W. Jones, 
Wilkins, Forſter, Carey, Marſhman, Wilſon, Colebrooke, Ward, Marsden u. A. 
dis auf Franz Bopp herauf, weiter gediehen. Nach einer indiſchen Abhandlung 
der Rhetotik bei Eolebroofe gibt es + Hauptſprachen: Sanskrit, Prakrit, Paiſachi 
oder Apadhranſa, ind Mägadhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen ſich 
auf eine doppelte Stelle jener Abhandlung gründen, fo halt Colebrooke Apadhranfa 
für gleich Magadhi, und wiederum Paifachi und Misra für eine, ſodaß eigentlich 
nur GSangftit, Profit und Magadhi als deei Dauptfprachen gewelen wären. 
Damit ſcheint aber, wie ſchon englifdye Keititer bemerkt haben, jener angeführten 
Stelle ihr Recht nicht zu widerfahren, weil ſo Apadhranſa, gleich Misra, doch eine 
Art Miſchſprache und Rothwelſch, auch nach feiner Erklärung geweſen fein muͤſ⸗ 
fen, mithin doch verſchieden. 1. Das Sanskrit iſt die ‚heilige Braminen⸗ 
und Buchfprache, darum auch Gronthon genannt, von Grandha, Bud. Es ıft 
eine wunderbar gebaute, höchft reiche, jest todte, wahrfcheintich aber früher eben: 
falls gefprochene Sprache. Ihr Alphabet heißt Deva⸗Nagary, Götterfchrift, weil 
fie ihren Urſprung von den Göttern haben foll, deren Sprache fie auch ift, und be: 
fteht aus 50 Buchſtaben. Sie hat dreifaches Gefchlecht, einen Dualis wie die 
Griechen, Abwandlungen nad Bocal= oder Gonfonantendungen zählbar, fieben 
Fälle, flatt der Fuͤrwoͤrter Nachwoͤrter und einen Reichthum an Partikeln. Ihre 
Btüchezeit war am Dofe des Raja Vicramaditya zu Benares, im legten Jahrh. 
vor Ehr., wo der berühmte Dichter Kalidas lebte, der Dichter der Sakontala oder 
des Schickſalsrings, und Megha Duta oder der Sendwolke, ber Botſchaftswolke. 
Sn ihr find aud) die uralten heiligen Bücher, die Vedas, gefchrieben. Der Vater 
der fanskritiihen Sprachlehre ift Pänini, der fchon in den indifhen Theogonien 
vorfommt, und dem allgemein die Sutras oder die grammatifchen kurzen Säge 

zugefchrieben werden ; obwol er fich felbft auf Vorgänger wie Samton, Gargpn, 
Caſyapa, Galava, Sacatayana u. U. beruft, Aber fein Soſtem ift fehr kunſtreich 
Sein Werk ward durch einen ebenfalls uralten Weifen, Gatugayana, in feinen Bar- 
ticas berichtiget ; erläutert von Patanjali, einer myth. Perfon in Schlangengeftalt, 
in einem Werke: Mahabhafhia, weiches wiederum Nachtraͤge von Caiyata und 
einem Ungenannten in dem Werke, betitelt Gafica Vritti, erfuhr. Dies Tegtere 
Merk wird vorzüglich geachtet und erzeugte dennoch wieder den Commentar Pada= 
manjari von Haradatta Mifra. Eine zweite Sprachlehre ift Ramachanden’s Pra⸗ 
ceipacaumudi. Meuere haben Wilkins und Colebroofe gegeben. Ein Realwörter: 
buch des Sanskrit ift Amara cofha, d. i. Schag des Amara Singa, der ebenfalls 
vor Anfang der hriftl. Zeitrechnung lebte. Ergänzungen lieferte Medinicar in 
feinem Werte Medini. Viswapracafa von Maheswara ift ein zweites Wörter: 
buch; ein brittes Daravali von Purushottama. Es gibt uͤberhaupt viele, wie von 
JIlelagudhu, Vachespati das Dharanicosha, Bhattoji's Sidohanta caummbdi, 
Praeriga caumudi. Eine Druderpreife für Sanskrit ift 1808 zu Ealcatta ange: 
legt worden, und das Studium deffelben wird auch auf deutichen Univerfitäten ge: 
pflegt. William Jones, diefer gelehrte Präfident zu Galcutta, welchem die Pflege 
der miorgenländifchen Literatur fo viel verdankt, verftand auch trefflich Sanskrit. 
Man tannes die Grundfprache nennen, indem es für alle europdifcye Sprachen 
die Urs und Grundlaute in fich enthält, und dies nicht nur etwa in gar leicht an der 
Oberflaͤche zu Ichöpfenden und zu erkennenden Klangähnlichkeiten, fondern tiefer ein: 
gehend: ſodaß maictelft ihrer beſonders jene große Sprachgenoffenfhaft und Ver: 
wandtichaft ſich offenbart, Eraft weldyer alle Sprachen Ein großes Geiſtesgewaͤchs 
bilden. 2, Das Prafrit begreift, ald gemeine Sprache, die gebräuchlichen Mund: 
arten. in Schrift und Umgangsverkehr. Ihrer werden von Colebtooke 10 genannt, 
zu welchen aber auch noch das Penjabi und Brija Bhaſha gehört, Sie wurden in 
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ben fruchtbaren Provinzen Hindoſtan und Dekan oder Vorderindien geſprochen 
von dena) Sareswata, einem Volke an den Ufern des Fluſſes diefes Namens, der 
duch Penjab fließt. Es ift eine vorzüglic gangbare Mundart in Dramen m) 
Gedichten. b) Camyacubjas, deren Hauptftadt Ganjoe war. Es foll das jegige 
Hindi oder Dindevi fein, nur daß es jegt mit perfifchen und arabifchen Wörtern: 
termengt iſt. Diefe beiden Mundarten werden übrigens mit Devanagari gefchrie: 
ben. c) Gaura, oder Bengalen, von der Hauptftadt Gaur. Dies iſt noch die ben 
galiſche Mundart, die aber nur in den öftlichen Theilen am meiften-gefprochen wer: 
den foll. Es find viele ſanskritiſche Gedichte darin Überfegt; gelehrte Hindus fpre: 
hen es faft ausfchließlih, aller wiffenfchaftliche Unterricht wird darin ertheilt,. Dir 
Schriftzeichen derfelben find nur um der Bequemlichkeit willen entftelltes Devan 
gari. d) Maithyla, oder Tirhutiya, ift die in Mithila, im Circar (Kreis) Tirhut 
und einigen andern angrenzenden, aber von ben Flüffen Gufi und Gandhac umd Re 
palgebirgen begrenzten Pflegen gebräuchliche Mundart. Dichterifch ift-fie nid 
ausgebildet. e) Utcala, oder Odradefa (Driffa). Ihre Mundart heißt Uriga und 
hat ebenfalls fanskritifche Wörter. Die bisher genannten 5 Mundarten find alle 
die Sprachen der 5 Gaur oder Nordindoftans. Die 5 folgenden: heißen. bie dr 
5 Dravirs oder Volksftämme. Sie find f) Dravida, die füdlichite Spige De 
kans, wo Zamul gefprochen wird, welches die Europäer auch malabariſch nen: 
nen, obmwol jenes mehr öftliche, diefes weftliche Mundart ift, jenes. von Gay 
Gomorin unter dem öftlichen Ghat nordwaͤrts bis Pulicata, diefes von Cap Come: 
rin bis Goa; beide berühren fi) im Cap bei Goimbettore. Im Tamul iſt zu 
Madras, Zrankebar und Zanjore das Evangelidm von hriftlichen Miffionen gr: 
predigt worden. Ziegenbalg inberfegte die Bibel darin. Der Name Tamla, wie ihn 
die Inlaͤnder ausfprechen, foll auf den Fluß Tamraparni deuten. g) Mabarafhtrs 
oder Mahratta,, die am Nordftreife des Plateaus von Dekan oſtwaͤrts bis zum 
Hochlande von Omercuntuf gefprochene. Muru, wie dies zwifchen dem Merbudtu 
und den Krifhnaflüffen gelegene Land auch ehemals hieß, war der Mittelpumkt der 
Dravirs, deffen Hauptitadt Dvara Summadra 1326 zerftört ward. Es wir 
mit Devanagari gefchrieben und hat ebenfalls viel ſanskritiſche Wörter. Gram: 
matit und Wörterbuch gab Garey heraus 1809. h) Carnata oder Carnara, ver: 
ſtuͤmmelt Sanara, in der Mitte des Plateaus von Myſore, alfo in der Mitte von 
Dekan. Es wird noch in den Berggegenden gefprochen, ift aber anf der Öfklichen 
Küfte von andern Mundarten verdrängt worden. i) Tailanga, Telingah oder Ti: 
langa, aud) das Andray, Volksſprache im N. D. der Peninfula zwifchen dem Kriſch 
nafluß und Godavery bis in die noͤrdl. Circars, ſuͤdwaͤrts reichend bis Pulicate. & 
ſoll viel aus Sanskrit und ein eignes Alphabet haben, heißt aud) Galanga. k) Gur: 
jara oder Guzerat, Gezira, Halbinfel in W., ift die legte Mundart des Praktit 
Ein Wörterbuch) davon gab Drummond. 3. Das Paisachi oder Apadhranfı, 
wahrſcheinlich die Gebirgsvölkerfprache, bei bramatifchen Dichtern die Sprache der 
Dämonen, ein mit Sanskrit gemifchtes Welſch, daher auch wol: Spottfpradk. 
4. Das Magadhi, oder Misra, vermuthlich das Paliund Magadhi auf der Je: 
fel Ceylon, von den Buddhaprieftern gebraucht. Misra heißt es auch, weil es mit 
Sanskritwörtern untermifcht ift. Darunter werden aber die eingervanderten Spro: 
hen überhaupt verftanden, welche durch Eroberer ber Indus: und Gangesländer 
dort eingeführt zuruͤkblieben, vorzüglich die der indochinefifchen Voͤlker, wie fie D. 
Leyden nennt. Diefer glaubte hier viele Driginalfprachen ‚gefunden zu haben, 
welche wol eine gemeinfame Grundlage, nach Vater die chineſiſche, haben mögen. 
Es ift ein vielfpaltiges Sprachfpftem , wie der Boden des Landes, der von8 — 9 
Stromthälern ducchfchnitten wird. Allen liegt ein einfplbiger-Bau zum Grunde, 
und die verfchiedene Betonung unterfcheidet, wie bei ben Ehinefen, die Bedeutun⸗ 
gen, Die der Infulaner find-vielfplbig, die des Feſtlandes einſylbig.Zunaͤchn 
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m Bengalen verliert ſich das Einfylbige, nach Often waͤchſt es, und hertfcht aus⸗ 
chließlich in Cochinchina und Tunkin. Man gibt: fie-in folgender Drbnüng an: 
)Vielſylbige: a) Malayu. b) Jawa. ©) Bugis. d) Bima. e) Batta. f) Gala 
der Tagala. 2) Einfplbige: g) Rakheng. h) Barma. i) Mon. k) Thay. I Khoh: 
nen. m)2amw. n) Aman. Das Sanskeitifche in dev Malaienſprache bemerkte 
uerft W. Jones, obwol fie nicht die einzige Grundlage ift, fondern eben ein frem⸗ 
es Princip.mit aufgenommen hat. In ihr find die aus dem alten fanskritifchen 
Ep08 Mahabharat genommenen Erzählungen von den Pandus gefchrieben. Eine 
ZSprachlehre und Wörterbuch davon gab W. Marsden. in andres Wörterbud) 
ft das von James Howſon. Das Jawaniſche gleicht dem Malaiiſchen fehr. 
Mundarten davon fhienen dem D. Leyden das Pali oder Bali, welches: wol eine 
von zwifchen den Oft: und Weſtgrenzen vorhandenen Landesfprachen gemeinfame 
ein mag, die Sprache ihrer heiligen Schriften, ihrer Priefter, ſowie der Gelehrten 
md Dichter. Die Rukhengfprache weftlich in Arrakan foll mit dem Devanagari 
n feinee Schrift, in Bau, wie auch in Mythologie mit Sanskrit wieder viel Ähnlich: 
keit haben. Die Barmafprache ift weicher, aber auch minder articufiet als das 
Rukheng, aber fehr ausgebildet, und hat eine reiche Literatur. Die Monfprache 
ft noch unter den Bewohnern von Pegu gangbar, die fi, Mon nennen, von den 
Barambs aber Zaleing und-von den Siameſen Ming: Mon genannt werden. Auch 
hr Alphabet ift wenig verändertes Barma-Balialphabet. Thay ift die Sprache 
ver Siamefen. Die Barmas nennen das Land Span, woher vermuthlid das 
vortugiefifche Siam. Das Khohmen ift die Sprache eines Volks am Melon oder 
dem Fluß Kambuchat (Camboja), welches für ein fehr gelehrtes Volk gehalten wird 
und weiland von dem fiamfchen Stamm unterjocdht wurde. Daß Lam iſt die 
Sprache der von den Portugiefen Laos genannten Voͤlkerſchaft. Nach Lenden ver: 
hielt es ſich zur Thay, wie das Barma zum Rukheng, nur daß es ſich genauer an 
das gemeinfame Bali anfchlieft. In diefem mittlern Binnenlande Laos find die 
mertwürdigften Denkmäler des Buddhaismus ; und wahrſcheinlich werden von ba 
aus noch viele Auffchlüffe tommen. Wie oben das Sanskrit fürdie hindoftanifchen, 
fo ift das Bali der Mittelpumkt für die indocyinefifcyen Sprachen. Es ift zwifchen 
Indien und China die Sprache der Religion, des Gefeyes, der Wiſſenſchaft und 
Literatur, und ſchimmert aus allen Volksſprachen hervor. Es heißt auch Lanka: 
bafa, d. i. die Sprache (griech. Baris) von Lanka, oder Geylon und Magata, ober 
Mungata, vielleicht parallel dem fanskritifhen Magadhi. Das Balialphabet tft 
aus dem Devanagari entftanden, aber doch bedeutend davon abweichend. Die Bali: 
buchftabenform ift unter den Barmas vieredig, ungefähr wie auf Lanka, aber ver: 
fchieden von der Siamefifchen, welche NungfusKhom genannt wird. Es hat ganz 
die fanskritifchen Bewegungen in Zeit = und Nennwörtern, obwol e8 fie im Zufam: 
menhange feltener braucht, und häufig das vergangene Particip und unperſoͤnliche 
Beitwörter. So kommen alfo Prakrit, Bali und Zend als 3 Mundarten von 
Sanskrit wieder in Verwandtſchaft, wie W. Jones fehr fcharffinnig bemerkte. 
Daher haben fie auch ein ziemlich gemeinfames Schickſal. Prakrit ift die Sprache 
der meiften heiligen Bücher der Jainasfekte; Bali ift den Buddhiften heilig, Zend 
den Parfis oder Feueranbetern. Eine tiefer zergliedernde, aber auch wieder lebendig 
zufammenfegende Vergleihung bes gefammten indifchen Sprachgebietes, ſowol der 
Ur: als dev Mutter: und Mifchfprachen, muß die merkwürdigften Auffchlüffe über 
Sprachphyſik und Religion geben. Haben aber die Engländer auch durch Forſchun⸗ 
gen diefer Art ihre tiefe Schuld an diefem ſanftmuͤthigen Urvol einigermaßen zu 
tilgen und zu verföhnen gefucht, fo Läßt ficdy doch nur von Deutfchen, welche die fruͤ⸗ 
heften Pfleger diefer Sprache waren, um fo eher eine reichere Ausbeute eriwarten, 
da der Blick des Deutfchen allgemeiner und urnfaffender iſt. Männer, wie Jones 
und Wilkins, machen auch unter den. Engländern eine: Ausnahme, denen doch, 
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nad) dem tiefen Ausſpruch eines unſerer hertlichſten Geifter, das angſtvolle Be: 
wußtſein einer innern wilden Natur inwohnt und ein-nächtlicher Dämon des Un: 
muths und finftern Hochmuths, der am Ende doth auch, ein — —* 
Weltgeiſtes fallen muß. Wa 
Individuell, der Etymologie und dem Begriffe nach Dosiesien, was 
einem einzelnen Segenftande umtrennbar, d. h. fo angehört, daß es von ihm nic 
abgefondert werden kann, ohne feine Natur, als einzelnes Ding (daher Sndivi- 
duum) aufzuheben. Der Inbegriff diefer Eigenfchaften oder Merkmale, die ei: 
nem Einzeinwefen, als ſolchem, zukommen, oder feine Eigenthuͤmlichkeit ift Indi⸗ 
. vidualitätz durch fie wird ein Ding als für ſich beftehendes erkannt, demm es 
ift zugleich Das, wodurch es ſich von jedem andern unterfcheidet.. Die In di vi⸗ 
dualität wird: daher von der Battungsnatur, das Individuum von der 
Art und Gattung, das Individuelle von dem Allgemeinen unterſchieden und 
ihm gewiffermaßen entgegengefegt. Das Individuelle nämlich ift Gegenſtand der 
Anſchauung, welche auf das Einzelne der Erfcheinungen gerichtet iſt, und kann 
nur durch Anfchauung erkannt werden ; die Eigenfchaften, welche die Inbividuali: 
sät bilden, find unendlich-umd durch das Denfen nidpt zu erſchoͤpfen. Das Altge: 
meine aber ifi Das, was wir als das Gemeinichaftliche mehrer Individuen erten: 
nen, was daher nicht durch Anſchauung, fondern duch Vergleihung, Machden: 
fen gefunden wird, es ift Gegenitand des Denkens und bezieht fi) auf die nicht 
wahrnehmbare, in den Dingen gefegmäßig wirkende, in den Erſcheinungen ſich ver: 
bergende Kraft. — Der Begriff kann uns ſonach nur das mehr oder weniger Al: 
gemeine, die Unterfchiede der Arten und Gattungen angeben, und der befchränf: 
tefte (deserminirtefte) Begriff hebt niemals die Verfchiedenheit der Individualität 
und deren hußere Form, die numerifche Verfchiedenbeit, auf. Das aber, we: 
duch fich die Vorftellung des Individuellen dem Begriffe nähert, ift das Ge: 
meimbild oder Schema der Einbildungstraft. Das Individuelle ift ferner das 
Mannigfaltige und vielfacd Wechſelnde, denn es gehört der Erfcheinung an; es 
ift mithin zugleich befchräntt in Dinficht der Kraft, die in ihm ſich kundthut. In 
diefer. Hinſicht wird das Individuelle dem Idealen entgegengefegt; denn das 
Ddeale ift das der Idee Gemaͤße, welches fi, zum Individuellen wie das Moͤg— 
liche zum Wirklichen verhält, Idee aber iſt die Einheit der unendlichen Mannig- 
fattigkeit der Erſcheinungen. So ſchwebt z. B. über allen einzelnen Menfchen 
die Idee des Menſchen, fo bildet und richtet fich jeder fittlicdy gute Menſch nad 
diefee Idee. — Die Individualität der Dinge wird aber um fo größer und drüdt 
ſich um fo beftimmter aus, je weiter fi) die Dinge von dem Unorganifchen entfer 
nen und je höher und vegfamer ihr thieriiches Leben ift. Unter allen Dingen, die 
wir erkennen, iſt die Sndividualität des Menſchen die größte. Was -aber dien: 
bivibualität des Menfchen insbefondere anlangt, fo ijt fie eine geiftig-finmliche, 
fomit einestheils frei, anderntheils körperlich bedingt. Dies ijt der Grund, warum 
man den Grund der Individualität eines einzelnen Menfchen nicht erfehöpfend be: 
ſtimmen kann, um fo weniger, je dunkler der Zufammenhang des Phyſiſchen und 
Ethifchen ift. Aber fo viel ijt doc gewiß, daß mit Erweiterung der Bildung, 
welche auf Freiheit beruht, auch die Individualität dee Menjchen um fo bedeuten: 
der wird; weßhalb vielleicht unter 2 gebildeten Menfchen größere Verſchiedenheit 
ift als unter 2 ungebildeten Voͤlkerſchaften, und Kinder im Anfang ihres Lebens 
nur eine Außerliche und geringe Berfchiedenheit zeigen, Die Individualität des 
Menſchen entwidelt fid) fonad duch Eindrüde und felbfithätige Regung der 
Kraft; denn kein Einzelweſen iſt abfolut felbitändig, fondern fteht mit dem Can: 
jen in lebendiger, organifcher Verbindung, aber in ihm ſelbſt ift gleichfam der 
Keim der Individualität enthalten, die der Menſch zu einer freien, feiten, der 
Idee des Menfchheit gemäßen Individualitaͤt (Chasabter) zu erheben ſtrebt. Zu 


Indolenz . 523 


fagen, daß der Anfangspunkt des jedem Menſchen eigerithümlichen Lebens, weil 
wir uns von einem urſprunglichen Unterſchiede der Seelen keinen beſtimmten Be⸗ 
griff koͤnnen, im Nervenſyſteme, deſſen Bildung der Bildung aller 
Theile des Koͤrders vorbergehe, gelegen fei (wbie Meckel in ſeinem „Deutſchen 
chiv Für die Phyſiologie“ B. 1,9. 4 lehrt), erklaͤrt nicht nur nicht Seine 
ice Verſchiedenheit der Yndioidudlititen der menfchlicheri Matiit und die beſondere 
Beidyaffenheit ihres Grundes, wie Schulze in ſeiner Phyſiſchen Ancheopologie” | 
fage; ſondern ff auch einfeitig, Da es nur die phyſiſche Seite der menfchlihen Na: 
tur und die ſinnliche des Geiftes angeht. ¶ Die Entgegenfegung oder vielmehr 
Unterſcheidung des Idealen amd des fndividiieffen kommt vorzüglich in der philo⸗ 
ſophiſchen Kunſtlehre vor, Die Idee, Heißt e8 hier, ſoll ſich in der Kunſt durch 
das Individuelle darſtellen, mithin ſoll das Individuelle ideal erſcheinen Da aber 
dee ſchaffende Geiſt des Kuͤnſtlers, in welchem die Phantaſie nach Ideen bilder, 
zwiſchen die Wirklichkeit und die unſichtbare Welt der Ideen geſtellt zur fein ſcheint, 
ſo macht man von dem Standpunkte der Reflexion gewöhnlich die Anfoderung an 
Ben Kuͤnſtler, er ſolle idealiſtren und individualiſiren, und er ſcheint das Eine oder 
das Andre auch wirklich zu Chun; je nachdem er die innen ſelbſtthaͤtigen Gedanken 
feines Geiſtes in Heute originelle Formen der Sinnenwelt prägt und diefelben aus⸗ 
drückt, ober meht von Außen und durch Beobachtung der Natur und Wirklichkeit 
angeregt, die gegebenen Formen zur Vollkommenheit der Ider zu erheben fücht. 

.Sdeal, idealiſiren.) Beides find verſchledene Richtungen, welche die 

aſte/ die Vermittlerin des Irdiſchen und Überitdifchen, des Sichtbaren und 
Ueberſinnlichen, nimmt, indem fie den Erſcheinungen hoͤhern Reiz, Vollendung und 
mnere Bedeutſamkeit, dem Geiſtigen Form und ſinnliche Anſchaulichkeit, kurz, den 

n Geiſt, den Geiſtern Körper gibt. Auch finden wir Werke, deren Be: 
deuiſamkeit auf das Individuelle beſchtaͤnkt ift, worin das Charakteriftifche im vor: 
zuͤglichen Sinne befteht. Aber der wahre Kiümftlergeift geht weder von dem In⸗ 
dividuellen noch vom Idealen aus, fondern er faßt beide ungetrennt in id der: 
bunden. 

Bndolenz: Empfindungslofigfeit, Unempfindlichkeit, — EN 
Gleichguͤltigkeit, Trägheit. Diefe verfchiedenen Begriffe hängen fo zuſammen: 
Der Menſch ift beſtimmt, teils in die Außenwelt zu wirken, theils von’ Außen 
Eindrucke zu empfangen und ſich in Wechſelwirkung des Schaffens ind —* 

ens zu einem eigenthuͤmlichen Weſen zu bilden. m dieſer Wechſe 

das eigentliche Leben des Menſchen. Die Fähigkeit des —— m 
son Außen Eindruͤcke zu empfangen, iſt das Empfindungsvermoͤgen: fie kommt je: 
dem Menfchen zu, mithin gibt es keine abfolute Empfindungsloſigkeit oder Un: 
Anpfinbtichbeie; aber fie hat verfchiedene, wiewol umbeftimmte, Grade, uͤnd wir 
fiermen daher den Mangel eines regfamen Empfindungsvermögens, oder vielmehr 
eine große Schwäche deſſelben, Empfindurgstofigkeit, Unempfindficykeit — Indo⸗ 
Kin. Diefe Schwäche ift entweder natürlich (damm ift fie mehr phyſiſchen Ur: 
ſprungs und liegt inſofern vorzüglich in einem geringen Grade der Lebenskraͤft und 
Mervenreigbarkeit, beſonders der Sinnenthätigkeit), oder fie ift erworben durch Ab: 
ſtumpfung ber Empfindungsthätigkeit, welche durch uͤbermaͤßige Anftrengung ent: 
ſteht. Letztere ift mehr pſychi ſchen Urſprungs? Auch ift fie bald ausdanernd, 
bald nur vorübergehend. Ferner kann fie in Hinficht der einwirkenden Gegen: 
fände ſtets nur particulair fein, fo lange der Menſch lebt; je geringer aber 
der Kreis der auf den Menſchen Eindruck machenden Gegenftände tft, defto größer 
die Indolenz. Über den Unterfchied der Empfindung und des Gefühle ſ. Ge: 
fügt. Mit Besi ung auf diefe Unterfcheidung koͤnnen wir, was ton der Em: 
indung gilt, ermaßen auch auf daB Gefühl anwenden. Gefüuchlloſigkeit, 
», 1, Unfähigkeit, in eine innere Bewegung gefeht zu werden, ift un nur rela· 
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tiv-und particulair, Gewöhnlich entfpringt fie aus. einem allzu 22 
wichte des Verſtandes, welcher ruhig und kalt: die Gegenſtaͤnde ſo weit zergliedert; 
daß er ben Eindruck derſelben verliert, oder durch einſeitige Richtung des Handelns 
auf eine beſchraͤnkte Sphäre; ſo z. B. iſt der Kanzleidirector Röme, in Kogebue's 
„Epigramm“, im hoͤchſten Grade indolent. Da nun, wer ein ſchwaches Gefuͤhls⸗ 
vermoͤgen hat, weder von den Gefuͤhlen der Luſt noch Unluſt (denn dies ſind die 
Hauptarten des Gefuͤhls) leicht, ſchnell oder ſtark bewegt wird, dieſer Zuſtand 
aber in Beziehung auf beſondere einwirkende Gegenftände-Gleihgültigkeit 
genannt wird, fo fehen wir, wie Indolenz mit Sleichgültigkeit, die ebenfalls nur 
relativ und particulair fein kann, verbunden ift.. Inwiefern nun ein hoher Grab 
ber geiftigen Lebensthaͤtigkeit auch nothwendig mit einem hohen Grade von Kraft 
und Regfamkeit im Handeln, und ein niederer Grad dagegen von Traͤgheit und 
Unentfchlofjenheit begleitet ift, ‚ferner lebhafte Empfindungen und Gefühle, als 
das Erzeugniß der Einwirkung, auch eine lebhafte Ruͤckwirkung in die Außenwelt, 
ein geringer Grad ber Einwirkung dagegen auch eine ſchwaͤchere Ruͤckwirkung, ein 
unträftigeres Wirken in die Außenwelt zu ergeugen- pflegen, fo wird: Indolenz auch 
Traͤgheit genannt und ſteht mit ihr in genauer Verbindung. Befonders. zeigt ſich 
die Indolenz dann, wenn man bei Gegenfländen-ungerührt bleibt, welche jedes 
menfchliche Derz wegen ihrer Beziehung auf die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Men: 
ſchen leicht. ergreifen müffen, namentlich Gegenftände, welche fonft ein ſtarkes Mit- 
gefühl zu erwecken pflegen, 3. B. der Tod geliebter Verwandten. Hier findet aber 
oft. große Taͤuſchung ftatt, indem das wahre Gefühl oft weniger raſch i im er 
aber defto tiefer und anhaltender iſt. 
Indoſſiren heißt einen Wechſel, entweder zum Einsaffiren- oder aud) 
als Eigentbum, an einen Andern-übertragen,- und iſt mithin gleichbedeutend mit 
Giriren (f.d.). Esgefchieht, indem der Inhaber des Wechſels auf die Rüd: 
feite deffelben die Worte. fchreibt: Für mich an die DrdreN.N. — Der Über 
tragende heißt Indoffant, der Andre Indoffar-oder Indoffator. Jeder 
—— muß für die Bezahlung des Wechſels nach Wechfelrecht haften. nu 
nduction (in der Logik), der Schluß von dem Befondern auf das Al: 
gemeine, Die ſtrengen Schlüffe pflegen fonft alle vom Allgemeinen auf das Be 
fondere zu geben und gebraudt zu werden, wo bie: Erfenntniß des: Allgemeinen 
früher vorhanden ift als die Kenntniß des Speciellen, fie geben logiſche Gewißheit, 
dagegen jene nur empirifche Wahrfcheinlichkeit gewähren. Unter dem Speciellen 
wird nämlich Alles verftanden, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten ift, 
es mögen untergeordnete Begriffe ader Fälle (Refpertus) fein, welche unter dem 
allgemeinen Begriffe gedacht ober worauf derfelbe bezogen werden fann. Wenn 
nun in Dem, was unter einem Begriffe (Subjecte) enthalten, der Grund anzuirefs 
fen ift, warum man ein Pradicat mit dieſem Subjecte zu verbinden die Befugnif 
bat, fo nennt man dies eine Induction. Dasjenige, was unter einem - allgemei- 
nen Begriffe enthalten ift, fließt entweder noch immer allgemeine Begriffe in fich, 
oder es find einzelne Fälle. Im erſtern Falle geht dann der Schluß zwar vom 
Allgemeinen aus, aber auf Etwas, das noch allgemeiner if. Wenn z.B. bie 
Aufgabe wäre: Welche Regierungsform die befte fei, u. dgl., fo ift diefe Aufgabe 
etwas Allgemeines. Bei dem erften Anbli diefer Frage ift es uns gleid) natär- 
lich, an einen oder mehre Fälle zu denken, in welchen das Prädicat von dem Sub: 
jecte Eönne gefagt werden. Wollten wir nun aber einen ſolchen Fall beweifen, fo 
würde es nicht hinlänglic) fein, einen Sag aus den möglichen Fällen anzunehmen 
und ihn direct zu beweifen, gefegt auch, daß diefes Verfahren anwendbar waͤte 
Denn man will ja überdies noch wiffen, ob. unter allen Fällen beiner weiter ſtatt⸗ 
finde, und ob diefer Fall der einzige fei. Folglich muß die Specialkenntniß voll⸗ 
zaͤhlig fein. Da nun. die untergeordneten Glieder immer noch allgemeine Be: 
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kratie, Ariſtokratie u, f. w., fo: geht eine ſolche Induction freilich, vom Allgemei⸗ 
nen: aus, emdigt ſich aber in einem noch Allgemeinen und kann mithin mit Recht 
a priori beißen. Sind es jedoch einzelne eriftirende- Dinge ober Fälle, ‘die die 
Speecialerkenntniß ausmachen, . fo heißt es eine’induetio a posteriori. Dieſe 
wird auch von. Einigen induetio-primaria genannt. Eine Induction ift ferner 
entweder -vollfiändig oder unvollſtaͤndig, je nachdem, man darthun: kann, daß bie 
ganze Sphäre. des Hauptbegriffs, woraus gefchloffen werden foll, erfchöpft, und 
kein Fall überfehen worden iſt, oder nicht. Bei der vollftändigen- Induction kommt 
es nicht. darauf an, ob, mie mehrmals geglaubt worden ift, man ein und, daffelbe 
Praͤdicat gerade bei allen untergeordneten Begriffen wahrgenommen hat. Dies 
kann freilich gefcheben fein,: Iſt aber auch das Gegentheit vorhanden, fo bleibt bie 
Induction dennoch vollftändig, vorausgefept, daß nur alle Fälle, in welchen. die all: 
gemeine Jdee vorfommen faun, aufgefucht. worden ſind. Die induetio prima- 
ria, welche felten voliftändig fein kann, gibt bloß.empirifche Erkenntniſſe, die nur 
auf vergleichende Allgemeinheit Anſpruch machen können. Auch die Mathematik 
muß: bier und. da zu den Beweifen durch Induction ihre Zuflucht nehmen. 

Sndulgenz, ſ. Ablaß. 

Indult iſt, in kirchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß gleichbedeu⸗ 
und: In den Rechten bedeutet es die Frift,. die Jemandem zur Erfüllung einer 
Verbindlichkeit verftattet, dann auch insbefondere die Urkunde, die vonder Be: 
hoͤrde einem Schuldner auf: fein Anfuchen unter gewiſſen Umftänden ausgeftellt 
wird, um ihn auf eine darin angegebene Zeit: vor: den Verſolgungen ſeiner Glaͤu⸗ 
bigen. zu ſchuͤtzen, ein Anftandsbrief, Moratorium(f.d.), 

Saduſtrie ift das Beftreben und die Geſchicklichkeit, Gegenftände, zu er⸗ 
(haffen, welche zur Befriedigung: der. menfchlichen Bebürfniffe dienen. Sie gibt 
nämlich der Arbeit eine folche Richtung, daß, fie die Vorftellung verwirklicht, wie 
bie rohe, Materie eine volllommnere, d.i. dem: Beduͤrfniſſe angemeffenere Geftalt 
befommen und überhaupt mehr. leiften kann, als es biöher der Fall gewefen iſt. 
Die Induftrie ift eine Wirkung der Vervollkommnung des menſchlichen Willens und 
daher geiftiger Natur: Die Möglichkeit derfelben hängt: zundchft von ber Ausbil: 
dung des menſchlichen Verftandes und von den Fertigkeiten ab, Das, was biefer 
als zweckmaͤßig erkennt, auch mit der That auszuführen. Hierzu aber: gehört 
Ausbildung des menſchlichen Exkenntnißvermögens, Erweiterung und. Vervoll⸗ 
kommnung des menſchlichen Wiſſens. Je weiter ſich ſolches erſtreckt und je tiefer 
es in die Natur der Dinge eindringt, deſto mehre Mittel und Wege werden dem 

Menſchen bekannt, die natuͤrlichen Dinge zu ſeinen Zwecken einzurichten und zu 
gebrauchen: AUndrerfeits hängt das Gelingen der Induſtrie und der durch fie ve 
gieeten Arbeit fehr von den natürlichen Eigenfchaften. eines Landes und von andern 
aͤußern Umſtaͤnden ab. Denn obgleich die Oberflaͤche der Erde ziemlich uͤberall 
zu einem Wohn⸗ und Wirkungsplatze der Menſchen paßt, ſo iſt ſie doch an dem 
einen Orte mehr, an dem andern weniger geſchickt, um die Zwecke der Menſchen, 
gleichen Fleiß —— zu befoͤrdern. Die Verſchiedenheit des Klimas, der 
Lage und ber Verbindung mit andern Ländern, der verſchiedene Grad. der natuͤr⸗ 
lichen Fruchtbarkeit, die verſchiedenen Beſtandtheile des Innern der Erde oder 
der Stoffe, die ſich auf dem Wohnplatze finden, oder von andern Orten ſchwer oder 
u dahin zu ſchaͤffen find: durch alle dieſe und mehre andre Umftände wird 
der menfchliche Geift mehr ober weniger angereizt, bie Induſtrie oder den Ge: 
mwerbfleiß zu entwideln. Wenn aber die Natur die Induftrie auch noch fo fehr br: 
guͤnſtigt hat, fo hängt doc) wiederum ihr Fortgang fehr von dem Zuftande der Ge 
ſellſchaft felbft und der mit ihe in Verbindung ftehenden Völker ab. Denn 1) fin 
det die Induſtrie nur da Aufmunterung, wo ſchon viele Güter vorhanden fin. 
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welche für den Überfluß, den: Jemand hervorbitngt; — 
koͤnnen; 2) wird Sicherheit des Eigenthums ne Jemand Lu 
haben fol, Vorraͤthe n ‚Dinge zu ſchaffen; fowie 3) ein ſolcher Zuſtand 
des Staats welcher ber e keine Hinderniſſe in den Weg legt, und wo ein 
Verkehr mit andern reichen‘ und gebildeten Völkern ſtattſindet. Sieht man auf 
die Gegenflände, welche die Induſtrie [chafft, ſo kann man fie-eintheilen in die ma⸗ 
terielle und immaterielle Erſtere ſchafft die Beſtandtheile Deffen, was 
man Reichthum nennt, ‚materielle Dinge und Formen ; letztere ifb darauf. gerichtet, 
die mandjerlei perfönlichen Dienftleiftungen zu erſinnen und zu leiften, weiche bie 
Menfchen. beduͤrfen. Arten der :erftern Gattung find: —— firie, 
Manufacturimwduftrie, rege wf.w. “Über: den 
Zufammenhang des gemeinmügigen Arbeitsfleißes mit dee Volksmoral und rnit der 
bürgerlichen Freiheit verbreitet ſich Dunoyer in f. Schrift: „De industrie et de la 
morale, ‚considereces dans leurs rapports avec ia liberee” (Paris 1835)W 
Induſtrie- oder Arbeit sſchulen find beſtimmt, die Jugend ſchen 
in den früheften Jahren zu nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen anzuhalten/ und durch das 
Gewoͤhnen an: Fleiß und: Arbeitſamkeit der Neigung zum Muͤßiggange und zur 
Bettelei entgegenzumirten. Die erfte deutfche Induſtrieſchule wurde von dem ver: 
dienten Pkopfte von Schulftein 1777 zu Prag angelegt. Ihr gegentärtiger ver: 
befferter Zuſtand ift mit dem fruͤhern nicht mehr zu vergleichen ; indeß haben fie in 
Deurſchland noch nicht den gewünichten Grad: von Vollkommenheit erreicht vos: 
von die Befchränttheit ihres Planes und wol audy bie ihrer Bohrer Urſache fein mag. 
Das Wefentliche der. Volksbildung zur Induſttie beſteht in Folgendem :' Die Ju⸗ 
gend auf dem Lande, die ohmehin, taͤglich 6 Stunden: an die Schulbamt ya 
der, alle Luſt zum Lernen verliert, ' wird. gewöhnt, auf die Felder und 
Altern einen auſmerkſamen Bli zu werfen, Dann wird ihre 3332* auf 
die Cultur des Gartenbaues fowie der Obft- und Baumzucht ‚gerichtet. Im Win: 
ter. tritt Flach⸗ und Baummwollenfpinnerei an die Stelle diefev Befchäftigung. In 
den Städten begümftigen Spinnfhulen die Landes⸗ —— die: ¶ Wou⸗ ünd 
veinenmanufacturen. So wurden gleich bei Entſte 
den bohmiſchen Städten und auf dem Lande D —* Gartenbau, Wie 
nenpflege, Seidencultur u,finw. betrieben. Man legte Induſtriegaͤrten und Baum: 
Fchulen art; z.B; in Brandeis, wo die Kinder binnen 10 Wochen 1780: uber 42 
Gldn. verdienten. Der Normalfchulgarten zu Prag batte 1790 ſchon 3051 
Baumftämmichen, theils geaͤugelt, theils gepfropft, in dem beften Zuſtande auf 
zuweiſen. In den boͤhmiſchen Staͤdten, mo vorher: das Spinnen wenig betrie⸗ 
den wurde, verbreitete ſich daſſelbe in kurzer Zeit allgemein. 1700 wurden in 
der Normalſchule und 11 andern Induſtrieſchulen zu Prag mit Handarbeiten ſchon 
1667 Son; 524 Re. verdient. Den Induſtrieſchulen in Böhmen hat die Sei 
dencuitur ihre Aufnahme ganz zu verdanken. — Mächft Böhmen wurde in der 
Stadt und. dem Fürftenthume Würzburg das Meifte fuͤr dieſen Zweig des Wolksum: 
terrichts gethan, ſodaß 1793 die Jugend vom 6. bie zum 12. Jahre in den Indu⸗ 
ſtrieſchulen für 39,884 Glon. 16 Rt. Arbeiten verfertigte, und von ihr allein 10,009 
Paar Struͤmpfe geſtrict wurden. In dem Amte Homburg am Main wurden in 
einem Fahre 2637 junge Bäume gefegt. Die dritte Stelle in ber Geſchichte der 
deutfchen Induſttieſchulen nehmen die im Mecklenburg⸗ Schwerinfchen in den nenn: 
ziger Jahren, ſowie die im: Badifchen unter der Regierung des unvergeßlichen 
Markgrafen Karl Friedrich errichtete Baummollen:, Danf- und 
len ein, mit-welchen auch Naͤh⸗ und Strickſchulen verbunden waren, ' 
breiteten: fie fich im Heſſiſchen, in Kurſachſen, in dem Hanöverifchen und Brauns 
fchweigifchen aus. Die zweckmaͤßigſte Verordnung für die Einrichtung: und Unter: 
haltung der Induftriefchulen wurde 1804 in Baiern gegeben. Daß der Unterricht 
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unentgeltlich fei, iſt die erfte aller Wedingniffe. "Der Werch der Arbeitern, die 
man am beften im Anfange eines jeden Winters oͤffentlich art die Cinwohnet ver⸗ 
fteigert, muß den Kindern ohne allen Abzug Segahit, oder es ihnen Klei⸗ 
dungsſtuͤcke dafür gekauft werden. Eine die 

eimporbringen will, wird zugleich bei: den On Pong Preiſe ausfegen, 
die aber nur in fer verfertigten Arbeiten und beftehen duͤrfen. 
In Dresden wurde in den neunziger Jahren jedem armen und fleißig arbeiteriden 
Kinde täglich auch ein halbes Pfund Brot gegeben. Vorzuͤglich war dort wie ander⸗ 
wärts der Einfluß der Induſtrieſchulen auf die Bildung guter weiblicher Dienftbo: 
ten fihtbar , da fich durch die ſelben die Mädchen frühzeitig an Ordnung und Rein: 
lichbeit gewöhnen. Ohne befondern Koſtenaufwand fuͤr den Staat koͤnnen fie vor⸗ 
züglich mit den bürgerlichen Mädchenfchulen verbunden werden. Den größern 
Mädchen ertheile man Untertiht-im Kochen, Waſchen, Einkauf und Verwah⸗ 
rung des Fleiſches, Gemüfes, und in einer erfparenden Feuerung der fen und 
Kuͤchenherde u. f. w. Art beften eingerichtet. waren in den adhtziger Fahren die 
Induſtrieſchulen zu Wilhelmshauſen im Heffifchen, zu Wade, Ballenhauſen, 
Voͤlkerode und Roßdorf beit Göttingen, in den neunziger Jahren zu Schornebeck 
im Lüneburgifchen, hauptfächlich aber die erfte und in-ihrer Art einzige Bauern⸗ 
fchule auf: dem, dem Herrn von Schönfeld in Prag zugehörigen, Gute Trnowa 
im beraufter Kreiſe in Böhmen. — Gegenwärtig behauptet wol unter allen Indu: 
ſtrieſchulen Deutſchlands und der Schweiz die zu Hofwyl ( ſ d.) den erften Rang. 
In „Frankreich iſt bei weitem noch nicht fo viel: für Induſtrieſchulen geſchehen als 
in Deutſchland. Die ftrasburger Arbeitsfchule, den deutſchen nachgebitbet; möchte 
wol unter allen-den Vorzug verdienen: 

Soll eine Induſtrieſchule ihrem Zwecke — 9 fo muß N die Art der 
Inbuſten de künftigen Beſtimmung der Jugend, ſowie ihrem Geſchlechte ihrem 
Alter, ihren Geiſtesfaͤhigkeiten und koͤrperlichen Kraͤften angemeſſen fein; daher 
ſollte das Spinnen und Stricken, ſowie die Verfertigung hoͤlzerner Spielſachen, vor: 
zuͤglich in jenen Gegenden, wo Getreidebau nicht die Haupterwerbsquelle für die 
Einwohner ausmacht, betrieben werben ; im entgegengefegten Fall ſind das Baum⸗ 
pflanzen, ‚die Verfertigung einer Haus: und Adergeräthe, Flecht⸗ und Schnitz⸗ 
arbeiten ꝛꝛc. am: angemeffenften. -2) Müffen bie Producte fo bald als möglich an 
fich einen reellen Werth haben, und ihre Nüglichkeit darf nicht finanzmaͤßig berech- 
met werden. 3) Der Unterricht muß, ihrer künftigen Beftimmung gemäß, auch bei 
den Erwachfenen fortdauern. 4) Gutgemachte Stücke müflen etwas höher bezahlt 
werden, um den Eifer ſowie ven Erwerb: und Spargeifl vegezu machen. - Auch 
folite 5) aller pedantiſche Zwang ruͤckſichtlich der Disciplin aus ben Induſtrieſchulen 
verbannt fein, und feine koͤrpetliche Strafe in denſelben angewendet werden. 6) Nie 
Dürfen die Kinder für den Schullehrer oder die Lehrerin arbeiten. 7) Keine Regie: 
rung follte weder dem männlichen noch dem weiblichen Geſchlechte die Errichtung 
inet eignen Haushaltung oder das Heirathen zug ſtehen, wenn nicht vorher ein gu⸗ 
es Beugniß vom Beſuche der Induſirieſchule beigebracht ift. — Über die vorzuͤgli⸗ 
hern neuern Induftriefchulen findet man die beften kritiſchen Darſtellungen in Harte 
eben’& feit 23 J. erfcheinender „Allgemeiner deutfchen Juſtiz⸗, Kameral⸗ ae“ Erg 
iseifama”“: (Bol. Omen.) 

Ines de Eaftro. Der Infant Pedro, Sohn Alfonfos IV., — — von 
Portugal, hatte nach. dem Tode feiner Gemahlin, Conftantia (1344), ſich mit 
einer Geliebten, Ines (Agnes) de Eaftro, die von caſtiliſchem Koͤnigsſtamme ent: 
proffen rear, von welchem auch Pedro von mütterlicher Seite abſtammte, heimlich 
verbunden. Als er nun alle Borfchläge zu einer neuen Vermaͤhlung ſtandhaft ver: 
varf, durchſchaute der Argwohn das Geheimniß, und bie Neider der fhönen Ines 
efinechteten, es möchten ihe Bruder und ihre Verwandten des einftigen Königs 
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ausfchließende Gunft gewinnen. Der alte König ward von den hinterliftigen 
Rathgebern, Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Gonfalvez, leicht 
eingenommen. Gie erwedten in ihm die Beforgniß, daß diefe Verbindung feinem 
unmündigen Enkel, Ferdinand (dem Sohne Pedro von feiner verjtorb. Gemah⸗ 
lin), nachtheilig werden Eönnte. Alfonfo fragte feinen Sohn, ob er mit Ines ver: 
maͤhlt feit Pedro wagte es nicht, feinem Water die Wahrheit zu geftehen, noch 
weniger fonnte er des Königs Befehl gehorchen, feiner Geliebten zu entjagen und 
ſich mit einer Andern zu vermählen. Alfonſo pflog von Neuem Rath mit feinen 
Günftfingen, und es ward befchlofjen, die unglüdliche Ines zu tödten. Die Ki: 
nigin Beatrig, des Infanten Mutter, welche von dem graufamen Entfchluffe Kunde 
erhielt, warnte ihren Sohn. Pedro aber, diefen Wink und felbft die Warnung des 
Erzbiſchofs von Braga verihmähend, meinte, man habe nur, um ihn zu fchreden, 
das drohende Gerücht erfunden. Als ſich Pedro einft entfernt hatte, um einige 
Zuge der Jagd zu leben, eilte der König nach Soimbra, wo Ines mit ihren Kin- 
dern im Kloſter der heiligen Clara wohnte. Erfchroden vernahm die Unglüdlice 
Alfonſo's Ankunft; aber fid) faffend, trat fie vor ihn hin, warf ſich mit ihren Kin: 

dern zu feinen Füßen und bat mit Thränen um- Gnade. Alfonfo, gerührt durch 
diefen Anblick, hatte nicht den Muth, die graufame That zu volführen. Als er 
ſich aber entfernt hatte, gelang es feinen böfen Rathgebern, jenen Eindruc wieder 
auszulöfchen, und er gab ihnen Erlaubniß, den befchloffenen Mord zu vollziehen, 

Diefer erfolgte noch in derfelben Stunde; Ines erlag unter ben Dolchen ihrer Feinde. 

Ihr Leichnam ward in jenem Klofter ( 1355) begraben, Pedro war außer fi, als 
ex die ſchreckliche Botſchaft empfing. Er empörte ſich wider feinen Vater, doch 
gelang e8 der Königin und dem Erzbifchof von Braga, Vater und Sohn zu verſoͤh⸗ 
nen, : Pedro erhielt manche Vorrechte, wogegen er eidlich verfprochen haben ſoll, 
fih an den Mördern feiner Geliebten nicht zu rächen. Zwei Jahre darauf ſtarb 
König Afonfo; noch vor. feinem Tode gingen, auf feinen Rath, jene 3 Män- 
ner, auf welchen die ſchwere Blutſchuld Laftete, aus dem Reiche, um in Gajtilien 
Sicherheit zu ſuchen. Hier herrſchte Peter der Graufame, vor defjen furchtbarer 
Strenge einige edle Gaftilianer nach Portugal entflohen waren. Er ließ dem Kö: 
nige von Portugal den Antrag machen, diefe Flüchtlinge gegen die Mörder der un: 
glüdlichen Ines auszumwechfeln. Pedro ließ die Caſtilianer ergreifen und ausliefern, 
und erhielt dagegen Pedro Coelho und Alvaro Gonfalvez, indem der dritte Mör: 
der, Pacheco, noch Zeit gehabt hatte, nad) Aragon zu entfliehen. Der König 
ließ die Mörder vor feinen Augen peinigen, um ihre Mitfchuloigen zu erforichen, 
dann Beiden das Derz aus dem Leibe reißen, die Körper verbrennen und ihre Aſche 
in die Luft. fireuen (1360). Zwei Jahre fpäter berief er die Erſten feines Reichs 
nad) Cataneda, und erklärte durch einen feierlichen Eid, er habe nad) dem Tode 
feiner Gemahlin Gonftantia, kraft päpftlicher Erlaubniß, fi) mit Ines de Caſtto 
zu Braganza trauen laffen, und zwar in Gegenwart des Erzbiſchofs von Guarda 
und eines feiner Hofbeamten, Stephan Lobato. Darauf ging Pedro nach Goimbra. 
Der Erzbiichof und Lobato mufıen des Könige Wort bekräftigen, und es ward die 
päpftliche Urkunde, worauf der König ſich bezogen, Öffentlidy verfünder. Der 
König ließ den Leichnam feiner geliebten Ines aus dem Grabe heben und mit dem 
- tönigl. Gewande und einer Krone geſchmuͤckt auf einen Thron fegen, dem alle Gro: 
Ben des Reichs fich nahen mußten, um den Saum des Gewandes zu kuͤſſen, und 
der Königin nach dem Tode die Huldigung zu leiften, die fie im Leben nicht hatte 
empfangen follen. Darauf ward die Leiche auf einem Trauerwagen nach Alcobaza 
geführt. Der König, die Bifchöfe, die Großen und Ritter des Reichs begleiteten 
den Zug zu Fuß, und der ganze, 17 Meilen lange Weg von Coimbra bie Alco: 
baza > von vielen Zaufenden, die brennende Fackeln hielten, auf beiden Seiten 
befegt. In Alcobaza ward ihr ein prächtiges Grabmal von weißem Marmor errich⸗ 
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t, auf welchem ihr Bild mit der Koͤnigskrone auf dem Haupte zu fehen « oar. Die 
befchichte der unglüdlichen Ines hat mehren Dichtern verfchiedener Voͤl ker Stoff 
ı Zrauerfpielen gegeben (unter den Deutfchen dem Grafen v. Soden); a m ſchoͤn— 
en aber hat die Mufe dev portug. Dichtkunft felbft fie ourd) den Mund Ec moens's 
erewigt, in deffen berühmter „Luſiade“ die Geſchichte ihrer Liebe eine der herrlich— 
en Epifooen bildet. R. 
Infamie (aus dem Lat.) Ehrlofigkeit, Verluſt der bürgerliden Eh e. Diele 
ınn in einer rechtlichen Verfaſſung nur durch gefegwidrige, den Bürger n »ahrhaft 
atehrende Handlungen verloren gehen, und als Folge diefes Verluftes mu # fie den 
3erluft der Staatsämter und Würden, die Unfähigkeit, ein vollgultiges; Zeugniß 
bzulegen, nothwendig nad) jich ziehen. Hier und da geht mit der bürgerlich en Ehre - 
uch die Lehnsfähigkeit, ein Theil des Erbredhts, in geriffen Fällen auch S tandes— 
echte, das Recht, gewiſſe Gewerbe zu treiben, ja felbft das Recht eines foger tannten 
hrlichen Begräbniffes ıc. verloren. Die Infamie ift entweder die Folge ehrloſer 
Handlungen vermöge der oͤffentlichen Meinung (infamia facti), oder durch Gefege 
and Michterfpruch ausdruͤcklich erflärt (inf, juris). — Infam, ehrlos, insbe: 
'ondere der bürgerlichen Ehre verluftig. — Infamia notatus wird vor ı Dem: 
enigen gefagt, der wegen gefegwidriger Handlungen für ehrlos erklärt ift.- Cum 
infamia relegirt werden, heißt fo viel, als mit Schimpf und Schande od er mit 
Berluft der Ehre von hohen Schulen verwiefen werden. — Infamatioı ı, das 
Ehrlosmachen. — Infamiren, unehrlid machen, für ehrlos erklären ; auch 
verleumden ; verläftern, verfchreien. 
Infant (a. d. Lat., woͤrtlich das Kind), der Zitel, den in Portug al und 
Spanien vorzugsweife die Prinzen des Eönigl. Haufes, mit Ausnahme der Kron- 
prinzen, erhalten. Saͤmmtlichen Prinzeffinnen wird an gedachten Höfen.dei c Zitel 
Snfantin beigelegt. | 
Infantado (Herzog v.), Grand von Spanien der erften. Glaffe, ge b. um 
1773, ward unter den Augen feiner Mutter, einer Fürftin von Salmzti ialm, 
in Frankreich erzogen. Im Kriege 1793 warb er in Gatalonien ein Negimer € auf 
feine Koften. Der Prinz von Afturien ſchloß ſich ihm näher an, meil der Sy: 250g 
fich von dem Guͤnſtlinge des Königs, Godoi, entfernt hielt. Dieſer wirkte Laer 
1806 einen Befehl aus, nad) welchem der Herzog Madrid verlaffen mußte. Bier: 
auf trat er 1807 mit dem Prinzen (f. Ferdinand VIL.) in engere: Verbinbung 
und ward von ihm, auf den Zodesfall des Königs, zum Generalcapitain von Neu— 
caftifien beftimmt. Dies verwidelte ihn in den Proceß vom Escorial, wo Der. 
Generalprocurator des Königs auf die Todesftrafe gegen ven Herzog und Escgiquig 
antrug, die man aber bei den Gefinnungen des Volks und bei der Verwendung des 
franz. Gefandten, Beaubarnais, nicht auszufprechen wagte. 1808 begleitete der 
Herzog ben König Ferdinand VII. nad) Bayonne. Im der Folge unterzeichnete er 
am 7. Suli 1808 die Gonftitution, welche Napoleon in Bayonne für Spanier « 
beftimmt hatte, und trat als Oberfter in die Garden des Königs Joſeph; alle in 
bald legte er feine Stellen nieder und foderte die Nation auf, die Waffen ge gen 
Frankreich zu ergreifen, weßhalb ihn Napoleon den 12. Nov. 1808 als einen ' Ber: 
räther ächtete. 1809 befehligte er ein fpan. Acmeecorps, ward aber von’ Seba⸗ 
ſtiani 2 Mal gefchlagen. Ungeachtet feiner Tapferkeit verlor er das Vertro uen der 
oberften Junta, die ihm den Oberbefehl nahm. Er ging darauf nad Sevil. a. 1811 
ernannten ihm die Gortes zum Präfidenten des Rathes von Spanien vd Indien 
und gaben ihm eine außerordentliche Sendung an den Prinzen: Regents n von Eng: 
land. Am Juni 1812 kam er nad) Cadiz zuruͤck. Won hier begab «rc jich 1813, 
als die Franzofen abgezogen waren, nad Madrid, mußte aber, auf Befehl der 
Junta, dieſe Stadt verlaſſen, weil er zu den Haͤuptern derjenigen Partei gehörte. 
die man Serviles nannte. Allein Ferdinand VII. berief den Herzog zu ſich, er: 
Sonv.:ker. Siebente Aufl. Bd. V. } 24 
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rannte In zum Präfidenten des Raths von Gaftilren imb Hehandelte ihn mit vor- 
züglihe Gunſt. Nach der Wiederheritellung der Eonſtitutien im März 18230 legtz 
er feineStellen nieder und 309 fich auf fein Landgut bei Madrid zürdid,‘ ward aber 
nach Miorca erilirt. 1823 ernannte man ihn zum Präfidenten’der don den Fran: 
zofen nıhrend des Kriegs in Madrid eingefegten Regentſchaft. Im Auguft ceie 
er neb D. Victor Saez nah Puerto Santa Maria ab, um den Könige die Re— 
gierun zu übergeben. Hierauf ernannte ihm Ferdinand FIT. jum Mitgliede des 
Staatzaths. Der Herzog entwarf: den Plan für die Organifation der Garde: 
regimiter und verſchaffte dem Könige durch feinen Gredit 18% die Summe von 
- 100,00 Gldn. zur Reife nady Aranjuez. Im Det. 1825’ trat er din die Stelle dus 
Hm. Zea an die Spige des Minifterums. Als Tolher vetwandelte er Zeas 
Beratangsjunta in einen Staatsrath, der aber der Staalsmaſchitie, welche die 
Apoftifchen in ihrem Gange ftörten, Beine fortfchreitende Bewegung gebe konnte. 
Der $r;0g gab ferne ſaͤmmtlichen Einkünfte eines Jahres (500,000 Fr.) ju dem 
Staabedürfniffen her, und erhielt im Oct. 1826 feine Entlaffung,; worauf Dr. 
v. Smon einftweilen feine Stelle verwaltete. ER 
‚nfanterie, Fußvolk, die zahlteichſte Waffengattung; gleichſam der 
Kern ned Heeres. Der Unterſchied der fogen. Linieninfanterie und ber Läden 
Infamrie verſchwindet immer mehr; da die neuere Kriegskunft eine gleichmäßige 
Fertigit von jedem Fußſoldaten fodert, d. h. fefte Haltung und Präciflon beim 
Gefechin gefchloffener Ordnung oder in der Linie, und die möglichfte Geſchicuc 
keit im Einzelgefecht und im Dienfte der leichten Truppen. Der Name foll fo ent: 
ftandenrein: Eine fpanifche Prinzeffin (Infantin), welche erfuhr, daß ihres Va— 
ters Her von den Mauren gefchlagen war, verfammelte eine große Anzahl Fuf- 
leute, ren alleiniger Gebrauch zum Kriegsdienfte damals unbelannt war. - Sıe 
zog ar ver Spige diefer Gonfeription gegen den Feind und trug einen glänzenden 
Sieg davon; zum bleibenden Andenten diefer Waffenthat nantıte man das-ipa= 
nifche Fußvolk Infanterie. Da Spaniens Militaireintichtungen lange andern 
Voͤlken ein Vorbild waren, ging diefer Name Auch auf das Fußvolk andrer Ma: 
tioner über. j . 
Inferien (Inferiae), Todtenopfer, welche den unterirdiichen Gottheiten 
für di: Seele des Verftorbenen gebracht wurden, woraus viellei'ht die Erequien in 
der cheiftlichen Kirche entftanden find. — 
Infinitefimalrechnung oder Analyſis des Unendliden 
Die geſammte mathematiſche Analyſis wird in die nie dere und hoͤ h et e getheilt 
(S. Analyſis.) Zu den Disciplinen der hoͤhern rechnet man ausſchließlich die 
Differentialrehnung (welche, bei weiterer Ausdehnung ihrer Fragen nach 
kn Bedingungen des Größten und Kleinften, noch auf ein befonderes, unter dem 
Kımen des Bariationscalculs [f.d.] bekanntes Rechnungsverfahren führt), 
um Integralrehnung. Beide Rehnungsarten begreift man gewöhnlich un- 
‘ter den Namen: Snfinitefimalcaleulus, Rechnung oder Analyſis des Unendlichen. 
Jeder allgemeine Rechnumgsausdrud nämlich, weldyer außer beſtaͤndigen Groͤßen 
auch eiee oder mehte veraͤnderliche enthält, heißt eine Function dieſer letztera 
und es entfteht die Frage: mas aus einer folchen Function felbft wird, wenn die 
in ihr erhaltenen veränderlichen Größen einen andern Werth annehmen? Se 
die in Rede ſtehende Function 5. B. der befannte Ausdrud für die Ordinaten eines 
Kreifes vom Halbmeffer a, und den Abfeiffen x, nämlich Dax—ır: fo kommt 
es darauf an» zu beffimmen, welchen veränderten Werth diefer ganze Ausdrud 
befommt , wenn die darin enthaltene veränderliche Größe x, 3. B.aufx-+i, an: 
wählt. Die Theorie der Zunctionen lehrt diefen neuen Werth in einer nach dem 
ganzen pofttiven Potenzen von i fortfchreitenden Reihe darſtellen; der fogenannte 
Infiniteſimalcalculus Aber befhränkt diefe mehrgliederige Reihe auf bas einzige, 
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mit der erften Potenz von i behaftete Glied, unter dem Vorwande, baf jene fol: 
genden, höhere Potenzen der Zunahme von x enthaltenden Glieder vernachläffigt . 
werden dürfen, wenn diefe Zunahme, die er in feiner Sprache nunmehr nicht fer: 
ner durch i, fondern durch dx (Differential von x) bezeichnet, unendlich Elein , 
genommen werden. *) Won diefem Poftuläte unendlicher Kleinheit Desjenigen, 
um mas der Infiniteſimalcalculus feine variabeln Größen ſich verändern läßt, hat 
er feinen Namen. Er geht enttveder von einer gegebenen Be Function zu - 
deren Differential (Prime) über, in welchem Falle fein Verfahren Differenz 
tialre chnung (Fluxionenrechnung der Engländer; Theorie des fonctions 
analytiques in Lagrange's weiterm Sinne) heißt und ihm eine Menge analytiſcher 
Vortheile fichert, unter denen wir hier, ald Beifpiel, nur die auf diefe Weile 
erlangbare Beſtimmung der größten und Eleinften Werthe der Functionalgrößen 
nennen; oder aber er bildet fich, in feinem mwichtigern zweiten Xheile der Inte: 
gtalre hnung, aus den Umftänden einer Aufgabe, umgekehrt die Prime (das 
Differential), um daraus die Primitive (das Integral), als die eigentliche Antwort 
auf die vorliegende Frage, durch bloße fernere Anwendung rechnender Kunftgriffe 
herzufeiten. — Die eigentlichen Urheber diefer re Disciplin, durch 
deren Kimftgriffe es allein möglich gewefen ift, in bisher ganz unzugängliche 
Gebiete der Größenlehre einzudringen, find Newton und Leibnitz (f. d., 
und über die weitern hiſtoriſchen Notizen und dahin gehoͤrigen Schriften d. A. 
Analyſis). 

Infinitiv, in der Sprachlehre, die unbeſtimmte Form (modus) des Zeit: 
worte, in welcher diefes ohne Subject ſelbſtaͤndig dargeſtellt wird. An und fuͤr ſich 
naͤmlich gehoͤrt das Zeitwort, indem es einen Zuſtand oder eine Thaͤtigkeit bezeich: 
net, zu erh Subjecte, deffen Zuftand dadurch ausgedrückt wird, z. B. Cajus fpricht. 
Menn nun diefer Zuftand für ſich aufgefaßt wird, fo nähert fich dadurch dag Zeit: 
wort wieder dem Subftantiv und wird daher auch häufig geradezu als folches ge: 
braucht, 3. B. arbeiten ift Pflicht. Im legtern Falle nimmt e8 auch die Modifica= - 
tion des Subftantiv an, und gewöhnlich wird es in dem Sprechen als Neutrum 
betrachtet. Indem aber das Verbum einen Zuftand oder eine Thaͤtigkeit bezeichnet, 
welche in zeitlichen Verhältniffen fteht, fo kann auch der Infinitiv Infinitiv der 
Gegenwart, Vergangenheit oder Zukunft fein, obgleich) diefe Beziehungen nicht in 
alten Sprachen in befondern Formen hervortreten. Übrigens ift der Infinitiv nicht 
det Stamm der Übrigen Formen oder modorum, Da, wo ein Infinitiv von einem 
' andern Zeitworte, da® ald verbum finitum fteht, abhängig ift, kann derfelbe als 
objectiver Accufativ angefehen werden, (S. Zeitwort.) 

Influenza (von influentia, der Einfluß), eigentlich jede epidemiſche 
Ktankheit, die von allgemeinen äußern Einflüffen (f. d.) der Witterung her: 
rührt. Snebefondere bat man ein von D. nad) W., oder vom N. nad) dem S., 
aus dem oͤſtlichen Rußland nady Polen, Preußen, Deutſchland, bis Feankreich 
und Holland wanderndes Katarrhalfieber mit Bruftzufällen und Nervenzufällen 
mit diefem Namen belegt. 1800 herrfchte eine folche Influenza, die auch 1782 
bemerkt und für 1822 von D. Moft wieder prophezeit worden war, aber nicht er: 
ſchien. Sie erſtreckte ſich vom nordöftlichen Rußland aus immer nach Suͤdweſt fort 
bis Portugal. Die Krankheit befiel Jeden undermuthet und war gleich anfaͤnglich 
mit mehr oder weniger heftigem Schnupfen und einem gewöhnlich fehr angreifen: 
den Huſten, mit brüdenden Kopffhmerzen, Leibesverftopfung und Fieber beglei: 
tet. Bei Einigen erfchien blutiger Auswurf, bei Andern litt der Magen zugleich. 
In Königsberg war die Krankheit (1782) fo allgemein, daß die Gefchäfte bei den 
Collegien darunter litten und von der Garnifon die Wachen nicht hinlänglidy bes 

*) Diefe Beſchraͤnkung auf das erfte Glied der Reihe ift ter wahre Geiſt des 
Infinitefimalcaleul,  Tagrange’s „Calcul des fonctions”, ©. 3. 
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fegt werben Eonnten. Aud) Diejenigen, welche fonft den Katarrhen nicht unter- 
worfen waren, wurden diesmal damit befallen ; während Diejenigen, deren Bruft 
fhon etwas ſchwaͤchlich war, theils heftig erkrankten, theils mehre Rüdfälte er: 
litten, theils auch wol in Lungenentzimdungen verfielen. Bei Andern erfchienen, 
ndch ihrer eigenthümlichen Anlage, aud) nody andre Zufälle, 3.B. Hämorrhoiden, 


- Ducdhfälle, Augenentzündungen, Bruſtkraͤmpfe, Gliederfchmerzen, befonders ein 


eignes ſchmerzhaftes Ziehen in den Gliedern. Der Influenza 1800 war noch das 


ſchnelle Sinken der Kräfte eigenthümlih. Innerhalb 2— 3 Tagen, wenn aud 
das Fieber nit gar zu heftig gewefen war, fanden ſich die Kranken fo Eraftlos, daß 


fie beim Ausfteigen aus dem Bette mit Schwindel befallen wurden und fich ohne 
H. 


Huͤlfe nicht auf den Füßen erhalten konnten. 


1 


Inful (lat. infula) hieß bei den alten Römern der breite, weißwollene 


Hauptſchmuck, in welchem Priefter, Veftalinnen, Bittende, ja felbft Opferthiere er= 
ſchienen, weil man bie Verhuͤllung des Kopfes für ein Zeichen det Demuth anſah. 


Zu einem Zeichen der Würde brauchten fpäterhin die kaiſerl. Statthalter diefe Kopf: 


nn bedeckung, und als ſolches wurde fie auch im 7. Jahrh. von den Biſchoͤfen der kathol 
. Chriftenheit angenommen, welche noch jet die Bifhofsmüge, die man bei großen 
Feierlichkeiten auf ihrem Haupte, fonft aber immer abgebildet auf ihrem Wappen 


erblidt, Inful nennen. Sie befteht aus 2 großen, oberwaͤrts fpig zulaufenden Blät: 
tern, eins vorn, das andre hinten, fodaß fie in der Mitte hohl ift. Die Blätter find 
von Bichh oder Pappe, mit weißen Seidenzeuch überzogen, und das vordere ficht 
man mit einem Kreuze geziert. — Infuliren, zum Biſchof erfläten und’ mit 


der Inful ſchmuͤcken, ift ein Vorrecht des Papftes, der auch bisweilen die Abte aus⸗ 
gezeichneter Kloͤſter mit der Inful beehrt, die daher infulitte Äbte heißen. 


Snfufionsthierhen oder Infufionswürmer beißen alle die: 
jenigen in den Flüffigkeiten ſich erzeugenden Gefchöpfe, welche dem bloßen Aug: 
unfichtbar find und nur mit dem Miktoftop gejehen werden können. Eigentlich 
müßte man, da das Wort Infufion einen Aufguß oder die Aufgiefung bedeutet, 
nur folchen Würmern diefen Namen beilegen, welche fich erzeugen, wenn man 
Waſſer oder andre Flüffigkeiten auf animalifche oder vegetabilifche Körper gießt und 
eine Zeit lang ftehen läßt. Die Infuſionswuͤrmchen machen die fünfte und legte 
Drdnung in der Glaffe der Würmer aus und befchließen zugleich da8 ganze Tier: 


‚ teih. In neuern Zeiten hat ſich die Anzahl derfelben fehr vermehrt, obgleich ung 


ihre eigentliche Entftehung, Ausbildung und Lebensart noch ganz unenthülle iſt 
Alte ftehende Gewäffer, mandherlei thierifche und vegetabilifche Säfte, die Samen: 
fihffigkeit der Menſchen und Thiere, der Schleim ber Gedärme ıc. find von dieſen 
Thierchen belebt. Viele fcheinen nur durchſichtige belebte Bläschen zu fein; an an= 
dern erblidt dagegen das bewaffnete Auge Anhängfel, welche Schwänzen gleichen. 
Meiſtens bewegen fich diefe Thierchen fehr lebhaft und nach allerlei Richtungen. 
Auch fcheinen fie Empfindungen zu haben, denn fie fliehen, wenn ihnen etwas 
MWidriges aufftößt, und ziehen fih, wenn die Slüffigkeit, in der fie leben, auszu- 
trocknen anfingt, nad) feuchten Stellen. Viele fterben fogleih, wenn fie ing 
Zrodene kommen, ohne wieder aufzuleben; andre dagegen Eönnen Jahre lang ein: 
getrodnet liegen, und leben wieder auf, wenn fie befeuchtet werden; ‚ja man be- 
hauptet fogar, daß manchen die Hitze des fiedenden Waffers fowie die ftärkite 
Kälte nichts fehade. Einige diefer Würmer entftehen duch Theilung, andre pflan: 
zen fich durdy Eier oder lebendige Junge fort. Es find davon bis jegt etwa 15 Ge: 
fchlechter befannt, die beinahe an 200 Gattungen enthalten. Die wichtigften da: 
von heißen: Schildpolppen, Afterpolppen, Haarpolppen, Deutelwürmer, Flaſchen— 
wilrmer, Aalwuͤrmer ıc. 

Sngemann (Bernhard Severin), geb. 1789, einer der ausgezeichnetften 
jest lebenden dänifchen Dichter. Er hatte kaum die Prüfungen der Univerfität zu 
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penhägen beſtanden, als er durch die Erſtlinge ſeiner Mufe, eine Sammlung 
edichte 1811 und 1812, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich zog (neue Aufl., 
17, 2Bde.). Schon diefe JZugendarbeiten zeugten von einer feltenen Gewandtheit 
ı poetifchen Ausdrude, von einer leicht beweglichen, jedoch nicht großartigen oder 
hnen Phantafie, -befonders aber von innigem Gefühl und fchöner Gefinnung. 
er Dichter hat in den fpätern Werken, welche feinen Ruf noch mehr verbreiteten, 
ve Verdienfte behauptet. Der Einfluß, welchen Ohlenſchlaͤger's Werke auf feine 
dung hatten, ift in denfelben unverkennbar. J. hat als Lyriker Ausgezeichne: 
; geliefert. Seine bilderreihe Sprache ift meiftens correct, anmuthig, Elar und 
oͤn; feine patriot. Geſaͤnge, z. B.: „An Danebrog” (die dänifche Seeflagge), 
ymen echte Begeifterung. Der Beifall, welchen feine allegorifchen Gedichte fan: 
n, ermunterte ihn zu einer großen allegorifchen Dichtung, welche zugleich romanz . 
h und epifcd, fein follte. So flreitige Stoffe laffen fich aber ſchwerlich vereiniz - 
n. Sein Epos: „Die [hwarzen Ritter”, in 9 Gefüngen (Kopenhagen 1814), 
re allegorifche Ritterepopde, gleich Spenfer’s „Fairy Queen”, leidet daher, bei 
lem poetifchen Verdienft und ſchoͤnen Einzelheiten, dennod im Ganzen an den: 
ben Gebrechen wie diefes. ine fo weit ausgefponnene Allegorie bleibt der Poe⸗ 
immer ein fremdes, zwangvolles Band. Öhlenfchläger’s Tragödien begeifter- 
ı unfern Dichter auch zu dramatifchen Verfuchen. Seine erften Tragoͤdien 
MNithridates“ und „Turnus“ kamen aber nicht auf die Bühne, noch machten fie 
f die Lefewelt ſtarken Eindrud. „Mafaniello”, eine Tragödie (1815), fand je: 
ch in dieſer Neuheit auf der Bühne großen Beifall; und das im felbigen 3. her- 
isgeg. Zrauerfpiel „Blanca” (in Deutſchland durch eine gelungene überſ. bekannt) 
ar lange auf dem Theater ein Liebling des Publicums. Dieſe 2 Dramen, be— 
nders „Blanca“, ſchienen dem Dichter auch als Dramatiker eine glänzende 
ahn zu eroͤffnen, die er jedoch, was die Buͤhne betrifft, ſeitdem nicht wieder be⸗ 
at. Seine ſpaͤtern dramatiſchen Werke waren theils (mie „Die Stimme in der 
zuͤſte“, „Der Reynald”, „Das Wunderkind”) nicht fürs Theater gefchrieben, 
eils ward ihnen, wie dem „Hirten von Zolofa” und dem „Römwenritter” (beide 
8 Deuefche überf.) nicht ſolcher Beifall wie den frühern. In der profaifchen Er: 
hlung hat man von I. das gut gefchriebene „Weihnachtsgeſchenk“ (1816), wo: 
bit auch das obenermähnte Gedicht an Danebrog fich findet; noch intereffanter _ 
ıd „Die Unterirdifchen‘, eine größere Erzählung (1817). Seine Reife (1818 
-19) durch Deutfchland, Frankreich und Italien hat er in einer Reihe von Hei: 
m Gedichten (2 Bde., 1820) poetifch befchrieben. Seit 1822 ift 3. als Lector in 
Aſthetik und der danifchen Sprache bei der Akademie in Soroe, unmeit Kopen: 
gen, angeftellt, wo er 1824 ein epifches Gedicht: „Waldemar der Große”, her: 
sgab, in welchem der Dichter, in Walter Scott’3 Weife, Geift, Sitten, Ge- 
iuche und Lebensart des Jahrh. fchildert, in welchem fein Held auftritt. Z.’Sdra: 
ıt. Gedicht: „Taſſo's Befreiung” die legten Ereigniffe aus dem Leben des ungluͤck⸗ 
hen Zorquato), ſchließt ſich im gefhichtlihen Inhalte an Goͤthe's „Taſſo“ an. 
ardthaufen hat 28 aus dem Dänifchen Üüberf. (Leipzig 1826). 

Ingenhouß (Johann), ein Maturforfcher, geb. 1730 zu Breda, Iebte - 
feiner Vaterſtadt als praßtifcher Arzt, ging dann nach London, mo fich für feine | 
ſſenſchaftlichen Beftrebungen ein größeres Feld zeigte. Er wurde von der königl. . 
eſellſchaft der Wiffenfch. zum Mitglied aufgenommen und von dem Präfidenten 
felben, dem berühmten Pringle, mit befonderm Wohlwollen beehrt. Die 
iferin Maria Therefia hatte um diefe Zeit 2 ihrer Kinder an den natürlichen 
lattern verloren ; dies brachte fie zu dem Entfchluß, die übrigen impfert zu laſſen, 
ı damals noch neues Schugmittel. Der öfter. Gefandte in London erhielt den 
iftrag, daflir einen englifchen Arzt zu wählen, und diefe Wahl fiel, auf Pringle’s 
hpfehlung, auf J., dee nun nach Wien reifte, die leichte Aufgabe gluͤcklich 
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loͤſte, dafür aber mir Ehren und Geſchenken uͤberhaͤuft wurde. Er verweilte laͤn 
gere Zeit in Wien, machte dann verſchiedene große Reiſen, ließ ſich in Englan: 
haͤuslich nieder und ftarb in der Nähe von London 1799. Man befigt von J. ein: 
große Anzahl Abhandlungen über Gegenftände der Naturkunde, Die er mit meh: 
ren wichtigen Entdedungen wahrhaft bereichert hat. 

Ingenieurmwiffenfhaften pflegt man insbefondere die Fortifi— 
cation (mit Inbegriff des Belagerungsfriegs) und das Landvermeffungsgefhäf: 
. mit allen dahin gehörigen Verrichtungen zu nennen. Die Ingenieurmiffenfchaften 
machen zwar einen heil der Kriegswiſſenſchaften aus und ſtehen mit ihnen in Io 
genauer Verbindung, daß diefe der Ingenieur mit feinen Studien vereinigen muf. 
Weil aber die Kriegsbaukunft eine genaue Kenntniß der Acchiteftur überhaupt, un? 
das Landvermeffungsgefchäft eine fehr gründliche theoretifche Vorbildung (haupt: 
fächlicy ein tieferes Studium der mathematifchen Biffenfhaften), verbunden mit 
großer Übung und technifcher Fertigkeit, namentlih im Aufnehmen und Zeichnen, 
erfodern, die zu erlangen nur Einzelne Zeit und Gelegenhtit haben, fo wurden 
diefe Wiſſenſchaften von jeher den diefen Fächern ſich ausſchließli widmenden In: 
genieurs uͤberlaſſen. Die Ingenieurs bilden daher auch ein beſonderes Corps, und 
man unterſchied in Frankreich fogar Ingenieurs de place und Ingenieurs geo- 
graphes, was jedem Einzelnen anwies, fid) in feiner Sphäre vorzüglich zu ver: 
vollkommnen, die allerdings zu weitumfaffend ift, um eine vielfeitigere Thaͤtigkeit 
zu geftatten. Überall ſchließen fic) im Kriege die Ingenieur dem Generalftabe an, 
werden bei allen Entwürfen, die in ihr Sach ſchlagen, zu Rathe gezogen und — 
ten die ihrer individuellen Geſchicklichkeit angemeſſenen Auftraͤge. 

Inhalt, der Inbegriff Deſſen, was in einem wirklichen oder gedachten — 
genſtande enthalten ift. Er wird dem Umfange oder der Form entgegengefegt, 5.8. 
der Inhalt eines Mafes, eines Buches, eines Briefes, eines Gedankens ıc. In 
der Mathematik ift ad [t der Verhaͤltnißbegtiff, wenn eine Größe. durch ‚eine 
andre ausgedrüdt wird. So beftimmt man den Inhalt einer Zahl nad) einer an: 

‘dern als Einheit, einer Länge nach Ruthen, Fuß, Zoll ıc., einer Fläche. nad 
Quadraten, eines Körpers nach Würfeln, der Zeit nach Jahren, Monaten, Ta— 
gen, Stunden ıc. 

Injurie, eigentlid eine jede Handlung, wodurch ein Andrer widerredt: 

lich beſchaͤdigt oder verlegt wird. Im römifchen Rechte machten die Verbindlich: 
keiten, welche aus ſolchen Verletzungen entſtanden, eine eigne Gattung aus, welche 
durch einen vom Tribun Aquilius im 6. Jahrh. Roms (zwiſchen der Zerfiörung von 

Garthago und Korinth und dem Anfunge der Bürgerfriege) veranlaßten Volksſchluẽ 

(lex Agnilia) geregelt waren. Später dehnte man das Recht, eine Entſchaͤdigung 

zu fodern, auch auf bloße Verletzungen ber Ehre aus, und in den neuern europäi: 
ſchen Gefepgebungen ift dies, jedoch mit einer großen Verfciedenheit der Anfichten, 
beibehalten worden. In England kann nur dann eine Ehrenkraͤnkung gerichtlidı 
verfolgt werden, wenn fie entweder (als gedrudte öder [hriftlic) verbreitete Verleumt: 
dung, Libell) eine Störung des Landfriedens enthält, oder dem Gekraͤnkten einen 

Schaden in f. Gewerbe oder fonft zuzufügen im Stande ift, welcher zu Geld ange: 
fchlagen wird. Auch in Preußen find in der neuern Zeit die Injurienklagen fehr be: 
ſchraͤnkt. Nach gemeinem in Deutfchland geltenden Rechte findet wegen Injurien ein 

Antrag entweder auf Privatgenugthuung (Ehrenerklärung, Widerruf, Abbitte) oder 

auf Beftrafung ftatt, welches in einigen Staaten fogar combiniet werden kann. Die 

Gefeggebung Über die Injurien und ihre Beſtrafung, wohin befonders auch bie 
Preßvergehungen(f. d.) zu zählen find, gehört zu ben ſchwierigſten Aufgaben, 
wobei das Mittel zwifchen allzu großer Beſchraͤnkung der Wahrheit und zwiſchen 
dem Rechte der Bürger, zumal der Staatsbeamten, auf ruhigen Genuß eines gu: 
ten Namens nicht leicht zu finden iſt. 37, 
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Inka, ſ. Peru. — Die Inkasſtraße, ein altperuaniſcher Bau, geht 
700 Stunden weit von Cuzco nach Quito, -Sie-bleidt ſtets in der geſunden Berg: 
lut und erhebt ſich bis 12,475 Zub über das Meer... . .. 

Inkuna beln, wofür dan auch bisweilen die Worte Palaͤotypen, Erit: 
lügsdrude, Druderftlinge oder alte Drucke braucht, iſt die in Deutſchland uͤblicſte 
Lenennung derjenigen Buͤcher, welche ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt bis 
1500 gedruct worden find. Der Name ſtammt von dem lat. Worte incunabula, 
4* eine Wiege und dann uͤberhaupt jeden Anfang oder Urfprung bedeutet. 
Rignot erklärt ihn daher ‘recht gut durch editions, qui touchent au bereeau de 
limprimerie. Am. cichtigften beſchraͤukt man den Begriff der Infunabeln his auf 
sie oben angegebene Periode, weil bis zu dieſer Zeit die Zeehnik der Buchdruder: 
unſt in ihren Haupttheifen volltommen ayisgebildet. mar. . Daß Panzer fein Wert 
bis 1536, Malttaire dag ſeinige noch weiter, fortführte, kann gegen dieſe Befchrän: 
fung feinen Beweis liefern, da beide Gelehrte mehr die Geſchichte der Buchdrucker⸗ 
kunſt überhaupt als bloß die. befondere ber eigentlichen Inkunabeln im Auge hat: 
ten. Ihre Kenntniß ift deftg wichtiger, weil fie die zuperläffigften Urkunden und 
oft die einzigen Quellen für die detaillicte Geſchichte der Buchdruckerkunſt ſind; 
aber ungeachtef der verdienfllichen Bemühungen der ausgezeichnetften Bibliographen 
bieten fie noch immer ein weites Feld zu den interefjanteften Forfchungen dar. Das 
Meiite-von Dem, was bisher fuͤr ihre Kenntniß geichehen, dient mehr dazu, vor: 
erſt eine Überficht des Vorhandenen zu erlangen ; für ihre fpecieffere Charakteriftit 
und gegenfeitige Vergleichung iſt noch unendlich viel zu thun übrig. Außerdem find 
viele derſelben, theils fuͤr die Kunſtgeſchichte durch die beigegebenen Decorationen 
mancherlei Art, theils in wiſſenſchaftlicher Yinficht wichtig und intereffant, ‚zu 
welcher legtern Art vorzüglich die erften, dem Kritiker wichtigen Ausg. (editiones 
prineipes) der Altern und .neuern Claſſiker ‚gehören. , Hier. befchäftigt ung jedoch 
mehr das Intereffe, welches fie für den eigentlichen, Sammler haben. Folgendes 
find ungefähr die Hauptrüdfichten, welche diefen bei feiner Auswahl unter denfel:- 
ben leiten. 1) Die Vorfpiele und erften Anfänge der Buchdruderfunft überhaupt, 
wohin zuvörderft die xylographiſchen Producte und die erſten datirten wirklichen. 
Drude. gehören, deren Reihe mit Nicolaus V. Ablafbriefe von 1454 beginnt, ob: 
wol dag erfte mit einem ganz unzweideutigen Datum; verfehene gedruckte Buch noch 
immer das Pfalterium von 1457 ift.. 2) Diefem zunächft fehen die erſten Drude . 
einzelner Länder und Orte, welche in der Regel von nicht. geringerer Seltenheit find 
als.die vorigen. 3) Die erften, in einer.gewiffen Sprache oder mit. befonderu Ty:. 
penarten gedruckten Bücher. ‚Die älteften Drude haben die fogenannte gothiſche 
Type, etwäs fpäter ift der. Gebraugh der runden oder roͤmiſchen, welche vorzüglich. 
in Stalien bald die herefhende wurde. Einzelne griechiſche Worte, nur in Holz ge⸗ 
ſchnitten, erfchienen zuerſt in Cicero's „De ofliciis” von 1465 und im Lactantius 
deffelben $.; das erfte ganz griech. gedruckte Buch war Laskaris's „Griech. Gram⸗ 
matik“, welche zu Mailand 1476 erſchien. 4) Drucke aus Officinen, welche wenig 
geliefert haben, z. B. Adam Rot, Arnold de Bruxella, Kuge in Memmingen, , 
ſowie aus andern thätigen Dfficinen gewiffe einzelne Arten von Büchern zu den, 
vorzüglichern Seltenheiten gehören, 3..B.. Mentelin’iche Drude von alten roͤmi⸗ 
(hen Claſſikern. 5) Drude, in denen gewiffe ‚allmälige technifche Veryolltomm: . 
zungen ber Buchdruderkunft zuerft vorfommen; fo ilt „J. Nideri praeceptorium 
livinae legis” (Koͤln, Koelhof, 1472, Fol.) das erſte gedrudte Buch mit Sig: 
aatur, der „Sermo ad populum praedicabilis“ (Köln, ther Hoernen, 1470, 
+.) dag erfte mit Blattzahl, der „Cicero de ofliciis’“ von 1465 das erfte.in Quart, 
and das „Officium b. Mariae virg.“ (Venedig, Senfon,. 1473, 32.) bag erfte 
m Eleinften Formate. Zitelblätter erfchienen exit feit 1485. 6) Drude mit den 
rſten ober fehr vorzuglichen Verſuchen, die Kunft zur Decoration der Bücher an: 
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uwenden! Das erfte gedruckte Buch mit Rupferftichen iſt Antonio’ N de Siem 
‚Monte santo di Dio“ ($lor. 1477, $ot.). Die vorzüglichften Holsfchnitte, von de— 
nen vorzüglich der ſtrasburger Druder Grüninger ein großer Freund mar, firibin 
ch in deurfchen und itafien. Druden, Auch kann man hierher Eremplare mit 
usyezeichneten Miniaturen rechnen. 7) Einzelne Eremplare, welche durch bef pn: 
dere andre Ausftattungen eine vorzügliche Auszeihnung erhalten haben, 3. B. Per: 
gamentdrude, Golddrude (dergl. bereits das 15. Jahrh. einige aufzumeifen h ıt) 
u. dgl. Won den Pergamentdruden, welche zu Atfange der Buchdruckerkunſt 
gemein waren, daß bei den erften Büchern die ganze Auflage auf diefem Mater 
abgezogen wurde und von fpätern (z. B. vonder Tat. Bibel des. 146?) die Papie 4 
eremplare wenigſtens die feltmern find, werden Vorzüglich diejenigen fehr geſuch 
die aus Officinen ſtammen, welche tenig auf Pergament drudten, z. B. Schwein⸗ 
heim und Pannarz zu Rom, von denen man mu 6 Pergamentdrucde Fenkt, 
8) Endlich gibt es noch einige einzelne Gollectionen oder Suiten, welche der kunſt 
gerechte Sammler vollftändig zu haben fi bemüht, z. B. die der von Alopa f 
Flotenz 1494 — 96 mit Gapitälchen gedrudtten 6 griech. Werke (Anthologia, Apol- 
Ionius Rhodius, Euripides, Callimachus, Gnomae, Musaeus), oder die Mai: 
(ander griech. Drude mit einer merkwuͤrdigen runden Schrift, von denen der Las: 
katis von 1476 der erfte und der Suidas von 1499 der letzte iſt. Auch werden die 
Iruce von beruͤhmten Officinen des 15. Jahrh., 3. B. die von Schweinheim und 
Pamarz, eifrig geſammelt, und wie die Engländer den Druden ihrer Garton'g, 
Pnnfon’s und Wonkyn's nahjagen, ift allbefannt. Was die Hülfsmittel zur In: 
unabelnfunde betrifft, fo enthalten Panzer's „Annales typographici”, verbun: 
den mit feinen „Annalen der deutfchen Literatur‘, die vollſtaͤndigſte Nomenclatut 
sis 1536. Weit unvollftändiger, aber meiter fortgeführt und mit etwas mehr 
Detail ausgeftattet, find die Maittair’fchen „Annalen“ Ein reht brauchbares 
Merk über die intereffanteften Inkunabeln ift Serna Santander’ „Dietionnaire 
ihliographiqne choisi du 15. sieele” (Brüffet 1305, 3 Bde.), welches, zumal 
von fpanifchen und niederländifchen Inkunabeln, Vieles enthält, was bei Panzer 
fehlt. Außerdem findet man qute Befchreibungen einzelner Inkunabeln in den 
Buchdtuckergeſchichten einzelner Orte (vorzüglich gute in Audiffredi's Werken tier 
‚dm. und ital. Drude, ſowie in denen, welche Panzer von Nürnberg, Sprenger 
son Bamberg und Denis von Wien geliefert haben), in den Monographien Über 
einzelne Buchdruder'des 15. Jahrh. (Guttenberg, Jenſon, Aldus, Giunti), und 
in den befondern Merken, welche über die Inkunabeln in einzelnen Bibliotheken‘ 
yon Kofi, Dibdin („Bibliotheca Spenceriana”), Bram, Seemiller, Strauß, 
Groß, Hupfauer u. A. herausgegeben worden find. Die mündner Hof: und Gen: 
tralbibliothek befist 3300 Inkunabeln ohne Jahreszahl; darunter die deutſche Bi: 
bel (von 1466), und die „Manung aller Stände ber Chriftenheit, gegen die Tür: 
ton Die Waffen zu ergreifen”, mit der Jahreszahl 1454. As 
Innocenz. Unter den Päpftend. N, find die wichtigften: 1) Innocenz Hr, 
vorher Kotharius, geb. 1161 zu Anagni, ftudirte zu Paris, Rom und Bolsanı, 
ward in feiner Baterftadt Chorherr, dann Cardinal und beftieg 1198 den paͤpſtlichen 
Stuhl. Keiner feiner Vorgänger hatte die Herrfchfucht fo weit getrieben wie er. 
Willkuͤrlich entfegte er Könige und verfchenkte ihre Reiche. Die deutſchen Kaifer 
betrachtete er als Lehnsleute des päpftlichen Stuhls. Seine kanoniſchen Rechtset⸗ 
findungen hinfichtlich der Translativn der Bifcyöfe und der fogenannten evängefi: 
hen Denunciation, ſowie das von ihm zwar nicht erfundene, aber doch öfter und. 
törmlicher ausgelibte Interdict (f. d.) beweiſen, wie ſchlau und gewandt er die 
geiftlichen Waffen zu ſchaͤrfen verftand, 1215 hielt er die vierte allgemeine Lateran⸗ 
vnode, in welcher die Öffentliche Glaubenslehre ganz beftimmt mit dem Artikel von 
der Brotverwandlung vermehrt, auch jedem Chriften bei Strafe der Errommtni: 
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ation geboten wurde, jaͤhrlich wenigſtens ein Mal zu beichten und zu Oftern zu com: 
nuniciren. Unter ihn entftanden die Orden der Stanciscaner, Dominicaner u. f. w., 
ınd mit Letztern die ins Große getriebenen Ketzerverfolgungen, namentlich gegen 
ie Albigenſer ic. Er ftarb 1216. Seine Schriften find erſchienen Köln 1552 u. 
1575, Fol. 2) Imocenz IV., vorher Sinibald. Er hatte zu Bologna die Rechte 
tudirt, ward Gardinal und 1243 Papit. Auch er war ein ſtrenger Kegerfeind und 
tofzer, rahflichtiger Priefter, ber Katfer Friedrich II. und deffen Söhne, Konrad 
ınd Manfred, wuͤthend verfolgte, und vor Kummer, frine Kriegsvölfer von Letzterm 
eſchlagen zu fehen, 1254 ftarb. Bon ihm empfingen die Sardinäle den rothen 
»ut, zum Eririnerungszeichen an ihre Pflicht, den päpftlichen Stuhl mit ihrem 
Blute zu vertheidigen. Auch er hat viele Schriften und Briefe hintetlaffen. 3) In: 
ocenz XI., vorher Benrdict Obescalchi, geb. 1611 zu Como, zum Papft erwaͤhlt 
1676. Er tar von ftrengen Grundfägen, frei von Nepotismus, und ſuchte manche 
Mißbraͤuche des Moͤnchsweſens abzufchaffen. Dem Haufe Öftreich ergeben, ſchoß 
er demfelben gegen die Türken Seh vor. Auf einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
ung 1682 £onnte er nicht verhindern, daß die vier berühmten, von Frankreich aus 
yurch die Jeſuiten gegen das päpftliche Anfehen gerichteten Säge (f. Gallicani— 
he Ki the) angenommen wurden. Er ftarb 1689. | 

Snnung, f. Gilde. 

Ino, Tochter des Kabmus und der Hirmonia, zweite Gattin des Athamas, 
von Theben, zog fich den Zorn der Juno dadurch zu, daß fie den jungen 
Bachus, den Sohn der Semele, ihrer Schweſter, fäugte. Da fie nachher, um 
hre eignen Kinder zu begüinftigen, ihre Stieftinder, Phryrus und Helle, ermorden 
affen wollte, diefe aber, durch eine Erfcheinung ihrer rechten Mutter der Nephele, 
m Traume gewarnt, fich durch die Flucht retteten, fand Juno um fo mehr Urfache, 
hren Haß gegen Ino zu befriedigen. Sie machte Athamas, den Gemahl derfelben, 
cafend. Diefer zerſchmetterte ſeinen aͤlteſten, mit Ino erzeugten Sohn, Learchus, 
in einem Felſen. Ino floh mit ihrem juͤngſten Sohne Melicertes und ſtuͤrzte ſich 
nit ihm ins Meer. Des Knaben Leichnam ward von einem Delphin ans Ufer ge— 
gen, wo ihn der König Siſyphus begraben ließ und ihm zu Ehren die beruͤhmten 
ſahmiſchen Spielef. d.) anffellte, da auf Bitten der Venus Ino und Melt: 

rters unter die Meergötter verfegt twurden. Ino warb unter dem Namen Leukothea 
ehrt. Nach einer andern Erzählung foll der Körper des Melicertes anfangs un: 
graben gelegen und eine fircchterliche Peft verurfacht haben, worauf alsdann vom 
rakel Lefohlen worden, ihn mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdigen und 

m zu Ehren Spiele anzuftellen. 

no crılation der Blatter, die willkuͤrliche Erregung der Kinderblatter⸗ 
ankheit durch Einbringung von Blattermaterie in die Haut eines Menfchen oder 
hieres. Man- entblößt die Haut von dem Oberhäutchen , entweder mittelft eines 
einen Zugpfläf.terchens, oder durch Abſchaben mit dem Meffer, oder man macht 
nen Eleinen oberflächlichen Einfchnitt in die Haut mit der Ranzette, oder ſticht mit 
re $mpfnadel in ſchiefer Richtung unter das Oberhäutchen bis auf die untere Haut. 
ann wird das B Tattergift entweder mit einem damit getränften Faden, oder noch 
ſſer mit einer dan rit beftrichenen Impfnadel, oder noch friſch und flüffig, unmittel: 
raus einer geöffnteten Blatterpuftel in die wunde Stelle gebracht. Der Unter: 
yied zroifchen der Aırftedung und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei 
r legtern die Krankheit milder und gftartiger wird als bei der erftern. Der Grund 
von ift nach Hufela.nd der, daß bei der Impfung die oͤrtliche Blatternkrankheit 
v allgemeinen voran, jeht, mithin das Gift in der Impfwunde vorher verarbeitet, 
mitdert und erft alsd ann der Säften mitgeteilt wird; ein ander Grund'davon 
gt in dem Umftande, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzuͤndung und 
iterung in der Ampfre-unde eine Ableitung von den innern Theiten nad) ber Haut, 
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und überhaupt eine Richtung der Säfte nach ber Oberfläche des Körpers erregt und 
befördert wird. (Bol, Blättern, Jenner und Kuhpoden.) — Inoculatien 


der Bäume, — und Pfropfen. in... u Knie En 
ISnauifition. Die naͤchſte Veranlaffung zur Gründung der Sa - 
richte gab die Sekte der Albigenfer, deren Verfolgung im 12.. und. 13. Jahth. das 


füdfiche Frankreich zu einem Schauplage blutiger Uncuhen machte. (S. Albigen: 
fer.) Papft Innocenz ILL, welcher 1198 den toͤmiſchen Stuhl beſtieg, machte den 


ſchlau erfonnenen, von fejnen naͤchſten Nachfolgern vollends ausgeführten Entwurf, 


durch dieſe Anſtalten die ahtrünnigen Glieder der Kirche ausjurotten und dadurd 
die paͤpſtliche Gewalt zum Nachthelle der bifcpöflichen zu erweitern. Dieſe Gerichte, 
duch den Namen der heiligen Inquifitign oder des heiligen Amte$ (sanctum of- 
fieium) ausgezeichnet, follten unmittelbar unter bem roͤmiſchen Stuble flehen und 
die Keger und Anhänger irriger Glaubenglehren aufſuchen, uͤber deren Gitter, Ehre 
und Leben ihr fucchtbarer Ausſpruch unwiderruflich eutſcheiden Eonnte, Das Bar. 


fahren derfelden war ganz abweichend von. dem der bürgerlichen Gerichte. Angeber 


wurden von der Inquifition nicht wur verſchwiegen, fondern auch belohnt. Dar 
Beſchuldigte mußte fein eigner Ankläger werden; der Verdächtige ward heimlich 
ergriffen und ins Gefängniß geführt... Man fand feine bequemern Werkzeuge zu 
Slaubensrichtern als die Bettelmonche, vorzüglich die Franciscaner und Domini: 


PU u 


die Mitte des 13. Jahrh. ſchon Eingang ; aber ftandhaft. ward, befenders in Ca— 
ftilien. und Leon, dem Eindringen ber neuen Richter gewehrt, und-hier behaupteten 
die Bifchöfe ihr Recht, in Religionsangelegenheiten allein zu richten, . Während 
aber in andern Lindern Europas dieſe Gerichte fidy nie recht feſtſetzen konnten, und 
theild ganz in Verfall geriethen,. wie in Frankreich, theils, wie in Venedig, der 
- ftrengften Aufſicht ber Staatsgewalt untergeordnet wurden, bildete fi in Spa: 
nien am Ende des 15. Jahrh. eine Anftalt, die unter allen, andern Glaubensge⸗ 
richten des Mittelalter, von welchen fie fich jedoch durch Zweck und Einschtung 
auffallend unterfhied, am merkwürdigften geworden iſt. Jenes glüdtige Herr: 
fherpaar, der. fchlaue Ferdinand von Aragon, und die Euge-Ifabelle von Caſtilien, 
hatte um jene Zeit fchon manche gelungene Verfughe.gemacht, die Gewalt des Zehn: 
adels zu brechen und" die Unbeſchraͤnktheit der. koͤniglichen Macht „vorzubereiten. 
Auch die Inquiſition follte ein. Mittel werden, ihre Entwürfe auszuführen. Es 
gab damals drei Glaubensparteien in Spanien: Chriften, Judar und Moham: 
medaner, Die Mauren behaupteten noch den legten Überreft ihrer Herrſchaft, das 
Königreich) Grenada, das jedoch von Ferdinande und Sfabellens Rüftungen ſchon 
bedroht ward. In den vornehmften Städten Spaniens hatten die Juden ihre Sy: 
nagogen ‚und bildeten eine abgefonderte Volksclaffe. Der Handel war größten: 
theils in ihren Händen, fie- maren.die Pächter der Könige und der Großen und er: 
litten feinen Druck, ein mäßiges Kopfgeld abgerechnet, welhes fie feit 1302 an 
die Geiftlichen bezahlen mußten... Der Reihthum, den fie darch ihre Betriebfam: 
keit erworben hatten, erweckte ihnen großen Neid und Haß, von unverfländigen 
Prieftern genährt. Die Predigten eines fanatifchen Mind „Fernan Martine; 
Nuñez, der die Verfolgung der Juden als ein gutes Werk pries, waren die Haupt: 
veranlaffung, daß ſich 1391 und 1392 der Pöbel mehrer Städte gegen dieſes un: 
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gluͤckliche Volk plündernd, raubend und mordend zuſammentottete Viele Inden 
ließen ſich taufen, um ihr Leben zu retten, und die Kokömmiling ed eſet luͤcklich 
waren ungefähr 100 3. ſpaͤter die erften Segenftände wer: 
1477, als mehre unruhige Große im füblichen Spanien bezwuͤngen — — 
die Königin Iſabella mit dem Cardinal Pedro Gonzalez de Mendoza nad), 
damals mächte diefer Geiftliche als Erzbiſchof von Sevilla den erſten ‚Verfuc, ein 
Glaubensgericht einzufuͤhren. Auf ſeinen Befehl wurden öffentl he. und g eine 
Beſtrafungen verhängt, und unter manchen Dingen wollte man auch zusgeſpaͤht 
haben, daß viele Bewohner Sevillas von jüdifcher Abkunft i in thten Häufern heim: 
lich nach den Gefegen und Gebräuchen ihrer Väter lebten. Der Cardinal beſtellte 
Geiſtliche, um dieſe Leute heimlich im Glauben zu unterrichten und die Heuchler ju 
treue Anhängern der Kirche zu machen. Es gelang den Lehrern, manche zurlidt- 
zuführen, viele aber, die bei ihren Meinungen behartten, wurden verurtheilt und 
beftraft. Nach diefen heimlichen Vorfpielen trat man endlich mit dem Entwurfe 
hervor, bie Inquiſition über das ganze Land auszudehnen, und Mendoza war eg, 
der diefen den Königen (fo nannte man Ferdinand und Iſabella) vorlegte.. Sie ge- 
nehmigten die, Errichtung einer Anſtalt, welche zugleich dem Verfolgungsgeifte des 
Zeitalters dienen und als. Werkzeug der Staatsgewalt wirkfam benutzt werden 
tonnte. Dan mollte durch diefe, ganz vom Hofe abhängige Anftalt die öffentlichen 
und heimlichen Juden und Mohammedaner (und manche chriftliche Große gehörten 
zur Partei der Mohammebanet, ber beftändigen Verbündeten der Unzuüfriederien) 
unterdrüden, den königl. Schag, dem alle Güter der Verurtheilten zufielen, be: 
reichern und die Macht der Großen und felbft der Geiftlichkeit befchränfen. Zwei 
große. Schwierigkeiten mußten überwunden werden, ehe die Inquiſition in Gaftilien 
feft gegründet war. Die Einwilligung der Stände war nöthig, und der Einmwil: 
ligung der Päpfte mußte man Werth beizulegen fcheinen. , Aufdern Reichstage zu ' 
Zoledo (1480) war das neue Gericht die wichtigfte Angelegenheit, die der Cardinal 
betrieb. Als die obern Verwaltungsbehörden, der hohe Rath von Gaftilien, der 
Staatsrath, der Finanzrath und der Rath von Aragon von den Ständen beftätigt 
waren, erklärte der, Gardinal, es fei nöthig, auch ein beftändiges Gericht zu be: 
ftellen, das fich mit Slaubensangelegenheiten und mit Verwaltung der geiftlichen 
Polizei befchäftige. Alles Widerfpruchs ungeadhtet ward befchloffen, ein Glau: 
bensgeriht unter dem Namen Generalinquifition (general i inquisicion suprema) 
zu gruͤnden. Mach dem Reichötage ward das neue Gericht in Sevilla (1481) er: 
öffnet. Thomas de Zorguemade, Prior des Dominicanerklofters zu Segovia und 
Beichtvater des Cardinals Mendoza, war fhon 1478 von Ferdinand und Sfabella 
zum erften Glaubensrichter ernannt worden. Er hatte 200 Inquifitionsdiener und 
eine Schutzwache von: 50 Reitern ; dennoch quälte ihn ftets die Furcht vor Vergif: 
tung. Das Domtinicanerklofter zu Sevilla ward bald zu eng für die zahlreichen 
Gefangenen, fobaß der König dem Gerichte das Schloß in der Vorſtadt Triana 
einraͤumen mußte. In dem erſten Auto da Fe (Glaubenshandlung) wurden 7 ab: 
gefallene Chriſten verbrannt, groͤßer noch war die Zahl derBüßenden. Über 17,000 
gaben fich, wie Ipanifche Geſchichtſchreiber erzählen, felber bei der Inquifition an, 
über 2000 wurden in den erften Fahren zum Scheiterhaufen yerurtheilt; noch 
mehre flüchteten in die Nachbarländer. Viele Juden flohen nach Portugal, Afrika 
und andern Gegenden. Inzwiſchen hatte fich der Papft der erften Gründung der 
fpanifhen Inquifition, diefer Verwandlung eines geiftlichen Gerichts in ein welt⸗ 
liches, roiderfegt.. Er hatte den Erzbifchof von Toledo, Mendoza’ 8 eifrigen Gegner, 
Eurz nach der Einfegung des neuen Inquiſitors berechtigt, ein feierliches Gericht zu 
halten Über einen Lehrer in Salamanca, der Eegerifcher Meinungen beſchuldigt ward, 
und den Generalinguifitor mehre Mal nach Rom gefodert ; aber Torquemada folgte 
dem Rufe nicht, fondern fandte einen Freund, feine Vertheidigung zu führen. Der 
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Streit zwifchen dem Papfte und dem fpantfchen Hofe ward bis 1483 heftig geführt, 
als endlich Sirtus IV, nachgeben und Torquemada als Genetalinquifitor von Ca— 
ftilien und Leon beftätigen mußte. Zugleich ward biefem durch die päpftlidje Bulle 
geftattet, Untergerichte in Glaubensfadyen nach eignem Gutdünfen zu beſtellen, 
die vorher vom Papfte angeordneten Richter abzufegen und das alte Verfahren in 
Glaubensunterfuhungen nach der neuen Vorfchrift einzurichten. ° Eine fpätere 
Bulfe unterwarf Aragon, Valencia und auch Sieilien, Ferdinands Erbe, dem cafti: 
lianiſchen Großinquiſi itor, und ſo ward die Inquiſition das erſte Gericht, deſſen 
Sprengel ſich uͤber beide ſpaniſche Reiche, Caſtilien und Aragon, ausdehnte; denn 
auch die aragoniſchen Stände mußten auf der Verſammlung zu Taragona, 1484, 
ſchwoͤren, die Inquiſition zu ſchuͤtzen. Die Einführung des neuen Gerichts erweckte 
zwar Gährungen und Aufftand in mehren Gegenden ; empoͤrt durch die Härte der 
Glaubensrichter, vielleicht auch aufgereist von den eiferfüchtigen Bifchöfen, ver: 
weigerten mehre Städte, am heftigften Saragoffa, den Inquifitoren den Eintritt, 
und Mancher von ihnen mußte e8 mit dem Leben büfen; aber das freifinnige Bolt 
unterlag, und die Könige waren nun unbefchränkte Richter in Glaubensfachen ; die 
Ehre, das Vermögen und das Leben jedes Unterthanen waren ihrer Willkür unter: 
worfen.. Sie ernannten den Großinquifitor, und von ihnen, oder doch unter ihrem 
unmittelbaren Einfluffe, wurden die Beifiger, ſelbſt die weltlichen gewählt, worun: 
ter 2 aus dem hohen Rathe von Gaftilien waren. So ward das Gericht ganz ab: 
bängig von dem Hofe, und ein Eräftiges Werkzeug, die willfürlicye Königsgemalt 
auf den Trümmern der alten Randesfreiheiten zu gründen, die maͤchtige Geiſtlich— 
keit, die fonft nur des römifchen Stuhls Richtergewalt anerkennen wollte, zu unter: 
werfen, den Elihnen Adel und die Vorrechte der Stände zu unterdrüden. Die ein: 
gezogenen Güter der Verurtheilten fielen dem Könige zu, und wenn fie auch der 
Inquiſition gefchenkt wurden, fo ftand e8 doch in feiner Gewalt, darüber zu verfügen. 
Ferdinand und Ffabella brauchten zwar einen Theil diefer Güter zur Stiftung von 
Kiöftern oder Spitälern; deffenungeachtet wurden der Kirche durch die Inquiſition 
viele Reichthümer entzogen, und daß diefe Anftalt auch ein Mittel werden muftr, 
der durch Krieg erfchöpften königlichen Caſſe neue Zuflüffe zu verfchaffen, beweiſi 
eine Verordnung, die Torquemada 1487 ausfertigte ; denn ſchon damals mar die 
Gaffe der Snquifition mit fo vielen Eöniglichen Anweiſungen belaftet, daß die Be— 
amten der Anftalt nicht einmal ihre Befoldungen daraus erhalten konnten. — Die 
erfte von Torquemada entworfene Verordnung, nad) welcher diefes Gericht zum 
Dienfte Gottes und ihrer Hoheiten gehalten werden follte, ift von 1484. Cs fin: 
den fich darin u. a. folgende Beftimmungen, aus. welchen erhellt, wie politifch wirkſam 
dieſe Anſtalt ſein mußte. In jeder Gemeinde ſollte der Großinquiſitor eine Gna— 
denzeit von 30— 40 Tagen verkuͤnden, binnen welcher die Ketzer oder Abgefallenen 
ſich der Snquifition angeben müßten. Reuige Keger und Abgefalfene, wenngleich 
begnadigt, waren bon Mechtswegen ehrlos, und follten darum Beine öffentlichen 
Amter verwalten, nicht — Sachwalter, Ärzte, Apotheker, Specereihänd: 
ler werden koͤnnen, nicht Gold, Silber und Edelſteine tragen, nicht reiten und 
Waffen fuͤhren lebenslaͤnglich, bei Strafe des Ruͤckfalls in die Kegerei; und um fie 
fühlen zu laſſen, wie ſchwer ihr Verbrechen getvefen, mußten fie einen Theil ihres 
Vermögens als Hüffsgelder zum Kriege gegen die Mauren abgeben. Wer nach der 
beſtimmten Zeit fie nicht abgab, hatte feine Güter unwiderruflich verloren. Auch 
Abweſende und Fängft Verftorbene konnten verurtheilt werden, wenn hinlänglice 
Zeugen da waren. Die Gebeine verurtheilter Zodten wurden aus ihrer Ruheftaͤtte 
herausgeriffen, und ihre Güter fuͤr bie fönigliche Kammer eingezogen. Torquemada 
ftarb 1498 und ward im Dominicanerklofter zu Avila begraben, welches, aus einge: 
zogenen Ketzerguͤtern geftiftet, im eigentlichen Sinne ein Denkmal feiner graufamen 
Wirkſamkeit war, - Zwei Jahre vorher hatte'er, vom Pobagra geplagt, fein Antt 








Inguifition, fpanifche 541. 


ivdergelegt. Nach einer andern Erzählung aber trat Torquemada nicht fo ruhig 
om Scyauplage. Er war beforgt, fagt man, daß Ferdinand und Sfabella, bei 
am Geldmangel, worein die Maurenkriege fie geflürzt, ſich endlich durch die gro: 
m, ihnen dargebotenen Summen würden bewegen Laffen, die Inquifition einzu: 
hraͤnken, und beunruhigt von diefer Beforgniß, ging er, mit einem Grucifice un: 
r dem Mantel, ins Eöniglicdye Schloß. „Sch kenne Eure Gedanken”, fprady er 
eiſt zu den Königen, „fehet hier das Bild des Gekreuzigten, den der gottlofe Zu: 
ı3 feinen Feinden für 30 Silberlinge verkauft hat. Wenn Ihr die That lobt, fo 
erkauft ihn theurer. Ich lege mein Amt nieder und bin nun frei von aller Ver: 
atwortung: Ihr aber follt Rechenfchaft geben vor Gott”. Darauf ließ er das 
reuz zurüd und ging aus der Burg. Anfangs war der Gerichtsfprengel der Sn: 

xifition nicht genau beftimmt ; in der Verordnung vom J. 1484 aber wurden, um . 
ftere Ordnung zu gründen, in verfchiedenen Landfchaften Spaniens Inquifitiong: 
richte geftiftet, die dem Generalinquifitor untergeordnet waren. In fpätern Zei: 
n war das höchfte Glaubensgericht zu Madrid. Der Großinquifitor hatte den 
zorſitz. Won ben 6 bis 7 NRäthen, die er auf des Königs Vorfchlag waͤhlte, mußte, 
ach einer Verordnung Philipps III., einer Dominicaner fein. Ihm ftanden zur 
Seite ein Fiscal, ein Paar Secretaire, ein Einnehmer, 2 Referenten und mebre 
‚genannte Officiale, die der Präfident mit des Königs Vorwiffen ernannte. Täg: 
ch verfammelte fich der Inquifitionsrath, nur an Fefttagen nicht, im Eöniglidyen 
Jalafte; an den.legten 3 Tagen in ber Woche wohnten 2 Mitglieder des Raths 
on Gaftilien der Verſammlung bei. Einige Beifiger mußten über das Verhältniß 
yeologifchher Meinungen und Säge zu dem kirchlichen Lehrbegriffe entfcheiden, und 
eßen Galificndores. Die übrigen waren NRechtögelehrte, welche bloß eine bera: 
yende Stimme hatten. Der Ausſpruch der Inquifition allein entſchied. Dem Fis: 
il lag es ob, die Zeugenausfagen zu unterfuchen, die Verbrecher anzugeben, um 
3erhaftung derfelben anzuhalten, und wenn fie zur Haft gebracht waren, fie an: 
iklagen. Er war zugegen bei der Abhoͤrung der Zeugen, bei der Tortur und bei 
er Verſammlung, wo die Stiinmen der Richter abgelegt wurden. Die Schreiber 
ıtten außer der Führung des Protokolls den Auftrag, die Angeber, Zeugen und 
ngeklagten während ber gerichtlichen Verhandlung zu beobachten und auf die 
ifeften Bewegungen derfelben, wodurch ſich irgend das Innere verriethe, fpähend 
ı merken. Die Dfficiale waren Perfonen, welche das Gericht ausfandte, Ange: 
agte zu verhaften. Über die eingezogenen Güter führte die Aufficht ein Sequeftra- 
»e, der dem Gerichte Bürgfchaft leiften mußte. Der Einnehmer empfing das 
zeld, welches aus den verfallenen Gütern gelöft ward, und zahlte die Befoldun: 
'n und Anmeifungen aus, die von der Gaffe beftritten werden mußten. Man 
chnete in Spanien über 20,000 Gehülfen der Inquifition, Familiares genuunt, 
elche als Auffeher und Ausfpäher dienten. Solche Stellen wurden ſelbſt von 
erſonen aus den vornehmften Gefdylechtern gefucht, weil bedeutende bürgerliche 
‚orrechte und reicher Ablaß damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufge: 
eten war, und ber Fiscal die Gewalt des Gerichts aufgerufen hatte, ward Befehl 
theilt, den Angeklagten zu verhaften. In einer Verordnung vom 3. 1732 wird 
‚allen Gläubigen zur Pflicht gemacht, der Inquifition Meldung zu thun, wenn 
> wiffen, daß irgend Jemand, er fei lebend oder verftorben, gegenmärtig ober 
weſend, ſich gegen die Glaubensgefege vergangen habe, daß Jemand das Geſetz 
Tofes beobachte oder beobachtet, ja nur gelobt habe; daß irgend Jemand der Sefte 
ſther's folge oder gefolgt fei; daß Jemand mit dem Teufel einen ausdrüdtichen 
‚er ſtillſchweigenden Bund gefchloffen; daß Diefer oder Jener Eegerifhe Bücher 
‚er ben Koran oder Bibeln in fpanifcher Sprache befige ; daß Jemand endlich Keger 
rhehlt, aufgenommen oder begünftige habe. Erfchien der Angeklagte nicht auf die 
itte Vorladung, fo traf ihn die Strafe des Bannes. Der Verhaftete war von dem 
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Algenblide an, wo er der Gewalt bes Gerichts überliefert ward, abgefchnitten vor 
der Welt. Die Gefängniffe, heilige Häufer (casas santar) genannt, beftanden 
aus gemölbten Gängen, jeder in mehre kleine vieredige Zellen getheilt, Die gewoͤlbt, 
etwa 10 Fuß Hoch und in 2 Reihen über einander angelegt waren. In die obern 
Zellen fiel durch eine gegitterte Öffnung ein ſchwacher Lichtftrahl;" die untern wa: 
ven kleiner und finfter. Jeder Kerker hatte 2 Thüren. An der innern mit Eifen 
überzogenen befand fich ein Gitter, dur) welches dem Gefangenen Nahrung ge: 
reicht ward, Die andre Thuͤre würde frühmorgens geöffnet, um den Kerfer zu Lüf: 
ten. Dem Gefangenen wurde fein Befudy von Freunden oder Verwändten ge: 
gönnt, kein Andachtsbuch bewilligt; er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig umd 
fchweigend figen, und wenn feine Empfindung in einem Zone der Klage oder des 
Unmuths, ja felbft in einem frommen Gefange laut ward, ermähnte ihn der im: 
mer wachſame Kerkermeifter zur Stille. Gemwöhnlidy ward nur Ein Gefangener in 
jede Belle gefperrt, wenn nicht etwa die Abſicht, Entdeckungen zumachen, eine 
Ausnahme von diefer Regel veranlaßte.. In dem erften Verhöre ward dem Ange: 
Elägten das Bekenntniß feiner Schuld abgefodert. Geftand er das Verbrechen, def: 
fen er befchuldigt war, fo hatte er ſich felber das Urtheil gefprochen, und feine Guͤter 
waren verloren. Läugnete er die Beſchuldigung gegen die Ausfagen der Zeugen, To - 
ward er dennoch als Überwieſener verdammt. Der Sachwalter, den man ibm ge: 
ftattete,. durfte fich nicht anders ald in Gegenwart der Inquiſitoren mit ihm bes 
fprechen.. Der Angeklagte ward weder feinem Ankläger noch den Zeugen vor Ge: 
richt gegenübergeftellt; Beide wurden ihm nicht genannt, und man unterroarf ihn 
der Zortur, um ihn zu einem befriedigenden Bekenntniſſe oder zur Entdeckung von 
Umftänden, welche durch die Zeugenausfagen nicht völlig aufgeklärt waren, zu 
zwingen. Der Angeklagte, welcher durch Bekenntniß und Reue dem Tode entging, 
müßte feinen Irrthum abſchwoͤren und das Verfprechen leiten, ſich allen Strafen 
u Buͤßungen zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte. Gefäng: 
7 auf Lebenszeit, Geißelungen, Einziehung der Güter waren die Strafen, die 
der Reuige erdülden mußte. Er ward mit feinen Kindern und Kindeskindern für 
ehrlos geachtet. Eine gewöhnliche Strafe für Buͤßende war es, den Sanbenito 
(das fafranfarbige Bußkleid, mit einem Kreuze auf der Bruft und auf dem Rüden 
bezeichnet, und mit Teufelslarven bemalt) zu tragen. Gegen einen Angeklagten, 
der fo gluͤcklich war zu entfliehen, ehe die Diener des Glaubensgerichts ihn verbaf: 
ten Eonnten, ward verfahren wie gegen einen hartnädigen Keger. Auf allen öffent: 
lichen Plägen wurden Vorladungen gegen ihn angeheftet, und erfchien er nicht bin: 
nen der beflimmten Stift, fo ward er, wenn die Zeugenausfagen die Anklage be: 
wiefen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, die ihn im Bildniffe verbrannte. Wenn 
Verftorbene, die fhon über 40 Jahre im Grabe lagen, verurtheilt wurden, fo 
blieb zwar ihren Kindern der Befig geerbter Güter, aber dennoch wurden die Un: 
ſchuldigen ehrlos und unfähig zur Verwaltung der öffentlichen Ämter. War dem 
Angeklagten das Zodesurtheil geſprochen, fo wurde das feierliche Auto da Fe an- 
geordnet. Gewöhnlich ward es an einem Sonntage zwifchen dem Dreieinigkeits: 
feffe und der Adventszeit gehalten. Bei Tagesanbruch rief der dumpfe Ton der 
großen Glode der Domkirche die Gläubigen zu dem ſchrecklichen Schaufpiele. Die 
Vornehmſten felbft drängten fi, ihre Dienfte als Begleiter der Verurtheilten an: 
zubieten, und oft ſah man Grandes als Familiares der Inguifition. Barfuß, mit 
dem fcheußlichen Sanbenito angethan und einer fpigigen Müge (coroza) auf dem 
Kopfe, erſchienen die Verurtheilten. Die Dominicaner, mit der Fahne der Inqui: 
fition, eröffneten den Zug. Woran gingen die Reuigen, welchen nur Buße aufge: 
legt war, und nad) dem Kreuze, das hinter diefen getragen ward, folgten die un: 
glüdlichen, zum Zode Verurtheilten. Die Bildniffe der Entflohenen und die Ge: 
beine verurtbeilter Todten, in fchwarzen mit Flammen und hoͤlliſchen Sinnbildern 
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nalten Saͤrgen Hegend,' erfchienen auch In dem furchtbaren Zuge, den Priefter 
d Mönche ſchloſſen· Dutch die Hauptſtraßen der Stadt ging es zu der Kirche, 

nach einer feierlichen Predigt das Urtheil ee ward. Die Befchuldigten 
nden, Während rhan das Verdammungsurtheil voͤrlas, mit einer ausgelöfchten 
achskerze in det Hand vor einem Cruzifixe. Darauf gab ein Diener des Glau: 
isgerichts Jedem Verurtheilten mie’ der Hand einen Schlag auf die Bruft, zum 
ichen, daß die Inquiſition keine Gewalt mehr über ihn habe. Ein Beamter der 
itlichen Obrigkeit"üdernahm nun die Verurtheilten, ließ ihnen fogfeich Feſſeln 
legen ind ſie bald nachher zum Richtplatze führen. Wer auf die Frage, in wel— 
m Glauben de ſterben wolle, den Eatholifchen nanıite, ward vorher erdroffelt ; 
uͤbrigen aber wurden Tebendig auf den Scheiterhaufen gefühtt. Die Autos da 

waren Zeierlihkeiten, zu welchen das Volk, wie zu einem Giegesaufzuge, 
aufuffig hinſtroͤmte. Selbſt Könige hielten es für eine verdienftliche Handlung, 
t ihrein "ganzen Hofe diefen Schaufpielen beizumohnen und die Qualen der 
hlachtopfer anzuſehen. So verführ die Inquifition in der Zeit ihrer furchtbarſten 
irkſamkeit. Die Spanier empfanden die Befchränkungen, welche für ihre per- 
ıliche Freiheit aus diefer Anftalt hervorgingen, ſchon in frühern Zeiten fo tief, 
3 eines der Hauptgefuche der Mißvergnügten unter Karls I. Regierung war, ber 
nig möge dafür forgen, daß die Inquiſition ihr Amt mit Gerethtigkeie verwalte, 
er die wichtigen Folgen, welche das Glaubensaericht im Laufe der folg. Jahrh. 
f den Sfaat und auf den fittlihen Charakter der Spanier gehabt Hat, ‘Liegen ſich 
nals noch richt afnen. Das edle, geiftwolle Volk ward durch die finftere Gewalt 
Glaubensrichtet mehr als durch irgend eine andre Waffe der Herrſcherwillkuͤr 
veuigf, und die gehemmte Geiftesthätigkeit wirkte feit ber Entdedung von Amerika 
t andern verderblichen Urſachen zuſammen, den alten Kunftfleiß des Landes zu 
‚men, "die herrlichſten Kräfte des Staats zu erftiden und die Fortfchritte zu hoͤhe⸗ 
Menſchenbildung auf lange Zeit hinaus aufzuhalten. In neuern Zeiten, wo 
t in’alfen übrigen Laͤndern Europas der Verfolgungsgeift gefeſſelt war, wurde 
ar die urfprüngliche Verfaffung det Inquifition feldft nur wenig geändert; die 
rchtbarkeit des finftern Gerichts nahm aber doch alimalig ab. Selten fah man 
verfloſſenen Jahrh. das ſchreckliche Schaufpiel eines Auto da Fe, und fehr oft 
htigte die Inquificion nur ſolche Menſchen, die überall ein Gegenftand der ftras 
den Polizei fein würden.” Schon 1762 ward der Großinquifitor, weil er gegen 
ı Königs ausdrüdlicheri Willen eine Bulle, welche ein franz. Buch verdanimte, 
anntgemacht hatte, in ein Klofter 13 Meilen von Madtid verwielen. Eine 
rordnung der Regierung gebot, daß die Inquifition ohne des Königs Einmilli: 
ig Feine Befehle erlaffen folle, daß der Großinquiſitor, wenn er Bullen ettheile, 
ch welche Bücher verboten würden, fich nach dert Randesgefegen richten, und 
ı Verbot nur Eraft der Gemalt, die ihm fein Amt gab, nicht aber mit Anfüh: 
g der Bulle bekanntmachen folle, und daß die Glaubensrichter vor dent Verbote 
es Buches erſt den Verfaffer vorladen follten, um feine Vertheidigung zu hören. 
ter der Verwaltung des einfichtsvollen Atanda ward 1770 die Richtergemwalt der 
quifition bloß auf hartnädige Kegerei und Abfall vom Glauben befhräntt, und 
ı Gerichte verboten, einen Unterthan des Koͤnigs zu verhaften, ehe nicht jede 
ſchuldigung völlig erwieſen ſei. 1784 ward beftimmt, daß die Inquifition, 
ın fie einem Grande, einem Minifter, einem Officier, kurz tihem angefehenen 
amten den Proceß gemacht Hatte, dem Könige die Acten zur Durchſicht vorzu: 
habe. ey, — 

Überblikt man die merkwuͤrdigſten Äußerungen der Thaͤtigkeit des Inquiſi— 
isgerichts im 18. Jahrh., ſo findet man, daß dieſe Anſtalt ungeachtet der be— 
ankenden Aufſicht, welche eine verſtaͤndigere Politik oft ausübte, immer noch 
Werkzeug blieb, das unter beguͤnſtigenden Umſtaͤnden empoͤrende Wirkungen 
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— konnte. Wenn das Gericht 17 14 einige Moncht wegen verbrecheri: 
[chen Wandels dem Tode überlieferte, wenn 1784 und 1804 einige Perfonen, die 
Liebestränfe bereitet oder gewahrfagt hatten, zur Einfperrung und Büßung verur: 
tbeilt wurden, oder Manchem wegen unbedachtfamer Äußerungen Widerruf um 


Kirchenſtrafe auferlegt ward, fo konnte Niemand Grund zu Beſorgniß haben ; aber 


tebhafter mußte diefe erwachen, und der Abfcheu gegen die verderbliche Anjtalı Lau: 
ter fich regen, als 1763 in einem Auto da Fe zu Llerena einige hartnädige Ketzet 
den Flammen übergeben wurden, oder wenn felbft nody 1777, als kaum die Bei: 
ftesfreiheit einen Sieg gewonnen zu haben fchien, die Inquiſition gegen einen 
Mann, dem man nur Unvorfichtigkeit vorwerfen konnte, gegen den berühmten 
Dlavides, mit allen ihren Schredniffen fid) bewaffnete, oder wein noch 1780 ein 
armes Weib in Sevilla, als der Zauberei überwiefen, von dem Glaubensgerichte 


verurtheilt und lebendig verbrannt ward, Ja es blieb, bei alfer Beſchraͤnkung fei: 


ner Gewalt, bei aller Milde des Geridyts, zu deſſen Oberbeamten unter den lebten 
Regierungen gewöhnlid nur Männer von Einfiht und gemäßigter Gefinnung ge: 
wählt wurden, doch der verderbliche Geift der Anftalt und das empoͤrende gericht⸗ 
liche Verfahren, und fo war die Inquifition bis zu dem Augenblide, wo fie durd) 


: die Verordnung des franz. Kaifers (4. Dec. 1808) aufgehoben ward, ein mächtiges 


Hinderniß des Gedankenverkehrs und der höhern Geiftesbildung. Bis in die neue: 
ften Zeiten machte die Inquifition jährlich ein Verzeichniß. verbotener Bücher be- 
kannt, in welchem nebft den Auggeburten des Aberglaubens oder ſchmutziger Scham: 
lofigkeit, gegen welche fie ihr Amt mit allem Rechte ausübte, auch treffliche und 
unfhuldige Schriften mit dem VBerdammungsfluche belegt wurden. Alle Schritte, 


; welche einfichtsvolle Männer unter den beiden legten Regierungen wagten, um dus 


veraltete Werkzeug einer finftern Politik zu zerftören, waren ohne Zuſammenhang 


und daher ohne eingreifende Wirkung, und jene Männer erlagen zum Theil unter 
‘den Ränfen, wodurd ein allmaͤchtiger Günftling, die Geiftlichkeit und die Inqui— 
ſition ihren gemeinfamen Bortheil zu fihern wußten. . Selbſt der 1806 entfchiedene 


Proceß gegen ? gebildete wadere Männer, die Domberren, Antonio und Gero: 
‚nimo Guefta (f. den Auffag vom Prof. Haffe in der Zeitfchrift „Pallas“, 7. St, 

Jahrg. 1809), welchen die Rachfucht ihres unwürdigen, von dem Friedensfürften 
'befhügten Biſchofs Verderben gefchworen hatte, diejes legte Lebenszeichen des 
furchtbaren Gerichts verrieth deutlich, daß Nänkefucht, wenn fie mit der geheimen 
Wirkſamkeit der Inquifition ſich verbündete, auch in den neueften Zeiten noch einen 
verderblichen Einfluß in Spanien haben fönnte, und die Entfcheidung des Königs, 
welcher die Angeklagten für unfchuldig und das Verfahren der Inguifition für ge: 

fegwidrig erklärte, war ziemlich fchonend gegen die ungerechten Glaubensrichter, ja 
beftätigte fogar die herrfchende Meinung, weiche Diejenigen, die in die Gewalt der 


‘ Snquifition gefallen waren, mit dem Verluſte bürgerlicher Achtung beftrafte. Nach 

Llorente's Berechnung fteigt die Zahl der Schladytopfer der fpanifchen Snauifttion 
von 1481 — 1808 auf 341,021. Davon wurden in Perfon verbrannt 31,912, 
' im Bildniffe 17,659, und mit firengen Bußftrafen belegt 291,456. — Ferdinand 


— 


VIL, hatte die während des franz. Zwiſchenreichs aufgehobene Inquiſition wieder: 


hergeſtellt; allein nad) der Annahme der Gonftitution der Eortes ward fie 1820 
gaͤnzlich abgefchafft und blieb es nad) 1323 auf den Rath der europäifhen Maͤchte. 


— Sn 2 ortugal ward die Inquifition 1597 nad) langem Widerfprudye einge: 
führe. Das oberfte Glaubensgericht hatte feinen Sig zu Liffabon ; die Untergerichte 
in andern Etädten des Reichs waren demfelben unterworfen. Der Großinquifitor 
ward vom Könige ernannt und vom Papfte beftätigt. Soh. v. Braganza wollte 
nach der Befreiung des Yandes von der fpanifdyen Herrfchaft auch die Inquiſition 
unterdruden. Aber es gelang ihm nur, dem Glaubensgerichte die Befugnif der 
Guͤtereinziehung der Verurtheilten zu nehmen. Nach ſeinem Tode ward er dafuͤt 


Inſchriftenknude Inſekten 545. 


von:der Inquifition in den. Bann gethan, und feine Gemahlin mufte geftarten, 
daß man dem Leichname die Losfprechung gab. Sowie die Spanier die Inquifition 
mit nach Amerita nahmen, fo beachten die Portugiefen fie nach Indien, wo fie 
ihren Sig in Goa hatte, wie unverträglic) diefe Anſtalt audy mit den Einrichtungen - 
einer Dandelsnieberlaffung fein mochte.. Im 18: Jahrh.. ward die Gewalt der In⸗ 
quifition in Portugal durch die Verordnung befchränkt,. Daß der Ankläger des Ge— 
richtshofs dem Belchuldigten die Anklagepunkte und die Mamen der Zeugen zuvor 
mittheilen, daß der Angeklagte bie Freiheit haben follte, einen Sachwalter zu wäh: 
len.und fidy mit demfelben zw befprechen, und daß fein Urtheilsfprud der Inqui⸗— 
fition ohne Beftätigung des königlichen Raths vollzogen werden follte. Der legt: 
verftorbene König von Portugal hat die Inquifition nicht nur in dieſem Reiche, fon: 
dern auch in Brafilien und Oftindien abgefhafft und alle Acten derfelben in Goa 
verbrennen laffen. — Die von Pius VII. wiederhergeftellte Inquifition zu Rom ift 
ein Zuchtgericht über die Geiftlichen, doch den Akatholiken nicht gefährlich: - 1826 
verurtheilte ed einen Bögling der. Propaganda, Kafıhiur, der zum Patriarchen von 
Memphis ernannt, vom Vicekoͤnig von Kgppten aber nicht angenommen worden 
war, zum Tode; ber Papft verwandelte dies in lebenslängliches Gefängniß. Sein 
eigentliches Verbrechen ift unbekannt. Unter den neuern Werken über die Inqui⸗ 
fition ift auszuzeichnen Llorente’s ‚‚Hist. eritique de l’inquisition d’Espagneete.“ 
(Paris 1815) und Antonio Paigblanch: „Die entlarvte Jnauifition“ , * dem 
—— (Weimar 1817). 

Inſchriftenkunde, ſ. Epigraphit. 

Inſekten (Biefer) machen die 5. Claſſe des Thierreichs aus, en haben 
ihren lat. Namen daher, weil ihr Körper, mit einigen Ausnahmen, gleichjam ein⸗ 
gekerbt oder eingefchnitten (daher auch Kerbthiere, Einfchnittler) und in 3 Haupt: 
theile, Kopf, Bruftitüd und Hinterleib, abgetheilt if. Bei vielen Inſekten, zu: 
mal bei den Wefpen, gehen diefe Einfchnitte fo tief, ‘daß befonders der Hinterleib 
gleichfam nur durdy einen Faden mit dem Bruftftüde verbunden ift..- Bei andern, 
vorzüglich bei ungeflügelten Infekten, fieht man diefe Einfchnitte nicht fo deutlich ; 
bei wenigen, 3. B. bei dem Flohe, gar nicht. Die Zahl der Inſekten ift vieleicht 
noch größer als bie der Pflanzen. Unterfcheidungsmerfmale, die allen Inſekten ohne 
Ausnahme zukommen, find der weißliche, Ealte Saft in ihrem Körper, der, wie es 
fcheint, die Stelle des Bluts vertritt, die 2 Fuͤhlhoͤrner am Kopfe und die ein: 
gelenkigen hornartigen Bewegungswerkzeuge oder Beine, von denen kein Inſekt we⸗ 
niger als 6 hat. Die Fuͤhlhoͤrner, welche bei mehten ſogar den Geſchlechtsunter⸗ 
ſchied zeigen, ſcheinen bloß Werkzeuge des Gefuͤhls zu ſein, obgleich ſie von einigen 
Naturforſchern fuͤr die Organe des Geſchmacks und Geruchs, von andern gar eines 
uns noch voͤllig unbekannten Sinnes gehalten worden ſind. Die Augen der In— 
ſekten find in Ruͤckſicht ihres Baues doppelter Art. Die eine ſtellt Halbkugein 
vor, die im Verhaͤltniß zum Körper oft ungeheuer groß, bei manchen einfach, bei 
den mehrften oft aus einigen taufend Lagen zufammengefegt find, dergleichen man 
in dem Auge einer Stubenfliege. 8000, in dem Auge eines Schmetterlings aber an 
1700 gezählt haben-will. Die andre Art von Augen, welche man Nebenaugen 
oder. Dcellen nennt, ſind einfach, Elein und in Rüdficht ihres Standortes und ihrer 
Lage verfchieden. Die erftern fcheinen mehr für die Ferne, die legtern mehr für die 
Naͤhe gemacht zu fein. Beiden meiften Inſekten (die Krebfe ausgenommen) 
ftehen die Augen unbemweglidy feftz dagegen ift der Kopf defto beweglicher. Der 
Mund ift bei ihnen verfchiedenartiger als bei allen andern Thieren gebildet. Ber 
einigen find es zangenfoͤrmige Kinnladen, die ſich feittwärts: bewegen ; andre habe 
einen zugeſpitzten hornartigen Rüffel ; mehre, 3.8; die Schmetterlinge, eine Art 
von ſehr langer Bunde; die fie wie eine Spiralfeder zuſammenrollen und ausſtrecken 
können, - Bei weni Fliegen und. einigen · andern wWeſteht der Mund aus einem 

Sonv. :Cer. Siebente Aufl. Bd. V. + 39 
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fleiſchigen Schlürfrüffel, welcher am Ende 2 Lippen hat und ſich aköbehmen | 
und zuruͤckziehen laͤßt. Gehör: und Geruchswerkzeuge hat man bicher an leisen 
Inſekt entdecken koͤnnen, und manche Naturforſcher haben daher biefen Thierca 
beide Sinne gaͤnzlich abſprechen wollen. Wie will man jrdoch das Vermoͤgen 
nennen, durch welches der Aaskaͤfer (Zodtengräber), die Schmeißfliegen u. |.m. 
ſtark ausdünftende Körper in beträchtlicher Entfernung wittern kͤnnen? Mean 
ferner wahr ift, daß der aut, dem einige Inſekten, z. B. das a. 4 
Zeit der Paarung hören laffen, dazu dient, den Gatten anzulocken, fo werden wir 
berechtigt, denfelben aud) den Sinn des Gehoͤrs beizulegen. Die äußere Hiclle der 
Inſekten beteht aus häctern Theilen, welche oft noch mit einer befonbern Dedie non 
Haaren, Federn, Schuppen oder einer Art Panzer, wie bie Fluͤgeldecken heben 
Käfern, überzogen und mit den prächtigiten Farben geziert find. Dieſe Art ber 
Bededung war ihnen bei dem Mangel an Knochen und andern feften Theilen im 
Innern des Körpers durchaus noͤthig. Das Herz der. Inſekten beſteht im einen 
Länge des Körpers liegenden Ganale, der mit Knoten und Klappen verfehen iſt, aus 
welchem aber keine Adern entfpringen ; weßhalb die Ernährung dieſer Thiere auf 
eine ganz eigne Art gefchehen muß. Lungen findet man in feinem Juſebte, ſtau 
deren aber unzählige Luftröhren, die auf eine bewunberuswärbige Weife gehamtfind: 
Ein wirkliches Athmen nimmt man u.a. an den Heuſchteden wahr. iudbein 
fand man in der Weidenraupe über 000. Sieraus. läßt firh bie im Berhäiniß 
mit ihrem Eleinen Körper fo beträchtliche Summe von Kraft erfläsen, die manıkä 
manchen Inſekten wahrnimmt. Verhaͤltnißmaͤßig finden fich im Meere gnd in 
der Erde weniger Inſekten ald auf der Oberfläche derſelben; doch lebben fie.beral, 
und alle vegetabilifhye oder thierifche Theile dienen ihnen zur Wahrung. : Die 
meiften Inſekten find im Larvenzuſtande große Freſſer. Cine Maupe verzehet 
3. B. den Zag über wol 6 — 8 Mat fo viel als fie wiegt; der aus ihr ſich bildende 
Schmetterling genießt Dagegen fehr wenig; ja die Mälfte, heran Leben ſo flͤchtig 
iſt, [deinen gar nichts zu genießen. Man zweifelt, daß, die Cutſtehung audhmur 
eines einzigen Inſekts durch Faͤulniß oder Gährung geſchehe. Merkwirdig iſt es 

daß bei vielen Inſekten, zumal männlichen Geſchlechts, ber Tod auf das. Geſchaͤß 
der Zeugung unmittelbar folgt, und daß durch Verzögerung. heffelben ihre Lehen 
verlängert wird. Es gibt auch Geſchlechtsloſe unter ihnen. Murx menige;:z. Bi 
die Schmeißfliege, bringen lebendige Junge bernor; die groͤßere Zahl legt ie. 
Bei einigen, wie bei der Blattlaus, wirkt. die Befruchtung bis: ins. neunte. Glied; 
bei andern wachfen die Eier noch, nachdem fie ſchon gelegt ſund, und einige wenige 
gebären Junge, die nachher nicht mehr wachſen. Nur die ungeflügelten Sinfebten, 
und auch diefe nicht alle, erhalten gleich nad) ihrer Entwidelung aus dem Ei. ih 
vollkommene Geftalt und wachſen noch als volltommene Infelten; alle übrige 
ber find einer zweimaligen Verwandlung unterworfen, ehe ſie volltanmene In: 
iekten werden, Wenn fie aus dem Ei gekommen find, merden fie Larven genannt; 
als ſolche Haben fie keinen Gefchlechtsunterfchied und pflanzen ſich auch nicht fort. 
Aus der Larve wird das Infekt zur Puppe oder Nomphe, von denen einige freilen 
und fich bewegen, andre aber wie im Schlafe Liegen und ganz. ohne Nahrung leben. 
Daraus entjteht nun endlich dag volllommene Inſekt. inige leben dann wenige 
Stunden, andre, wie Spinnen und Krebie, einige Sabre; die meiften aber kaum 
ein Jahr. Linne hat diefe ganze Glaffe in 7 Drdnungen eingetheilt I: Infeten 
mit 2 hautigen, zufammengefalteten Fluͤgeln, über welchen: 2: homartige Dedien 
tiegen. Käfer. Coleoptera, MU. Mic 4 kreuzweiſe zuſammengelegten, gerabe aus: 
geſtreckten, meift zur Hälfte harten oder pergnmentartigen Hllgeln: Dalbilie- 
er. Hemiptera. Hl. Mit 4 beftäubten oder eigentlich geidyuppten. Glligeln. 
Scuppenflügler, Schmetterlinge; Lepidopiera. IV. Mit ⸗durchſichtigen net⸗ 

förmigen Flügeln. Nervenflügler. Neuroptera. V. Mit 4 durchſichtigen ge: 
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aͤderten ‚Flügeln. Pauptflügler. Hymenoptera. VI. Mit Anke Bl: 
gen. Zmeiflügier. Diptera. VII. Ungeflügelte. Aptera. Die Inſektenkunde 
wird Inſektologie oder Entomologie genannt. 

Infel (Eiland), ein allenthalben, von Waffer umgebeues Land; Halb: 
inſel, ein Land, welches — Waſſer umfloſſen iſt. Inſeln im 
Winde, Inſeln unter dem Winde, f. Antillen. 5« | 

Infeln der Seligen (Insulae beatorum, »700: uuxupwr), Daß 
Elpfium Domer’s, waren nady ber griechifchen Dythe die glücklichen In ein, welche 
man ſich weftwärts im Ocean an der Lichtſeite dachte, und wo die Guͤnſtlinge Ju: 
piter's, dem Tode entrüct, in Freude und Wonne lebten. Nach dem Hefiodus 
waren fie befonders der Aufenthaltsort des vierten Geſchlechts der Heroen. Fu 
den früheften Mythologien werden überhaupt die Infeln ber Seligen, die foge- 
nannten elifäifchen Gefilde, und die Unterwelt häufig mit einander verwechfelt. 

In solidum, Solidariſch, f. Alte für Einen x. 

— Bnfolvenz, f. Falliment. 
Inſpiration, Eingebung, nennt die chriftlihe Dogmatik be jenigen 
Einfluß des göttlichen Geiftes auf die Seelen der biblifchen S eifeßeller und 
Apoftel Jeſu, der fie im Lehren und Schreiben fühig machte, die Religionswahr- 
beiten, welche Gott durch fie den Menfchen verfündigen wollte, vollfommen richtig, 
tlich und erbaulicy vorjutragen. Daß von himmlifhen Dingen, deren Er: 
enntniß über das Gebiet der finnlichen Erfahrung hinausreicht, von Gott und fei- 
nem Verhältniffe zur Welt nur Der, den Gott felbft darüber belehrt habe, Kunde 

Eönne, war der allgemeine Glaube des Alterthums. (S. Offenbar ung.) 

ie Die Poefie der Reflerion, mußte der Begriff der Infpiration dem Begriffe der 
philoſophiſchen Vernunfterkenntniß vorangehen. Bon Sort begeiftert, feiner un: 
müstelbaren Belehrung gewürdigt, erfchienen daher den Heiden und Juden die 
Verkuͤndiger veligiöfer Wahrheiten, die heiligen Dichter und Lehrer: fie wußten 
umd fagten, was fonft in feines Menihen Sinn kam, Gott mußte es ihnen alſo 
eingegeben haben. Das Sinnbild, mit dem die Sprachen des Alterthums diefe 
Singebung bezeichnen, ift der Anhauch (dev Geift) Gottes, Ruach, Pneuma, 
Spiritus, daher Infpiration. Nur diefem Geifte konnte aud die Ausruͤſtung 
ber erſten Lehrer des Chriftenthums, deſſen Verkuͤndigung an inipirationsgläubige 
Möller erging, beigemeffen werden; und diefe Lehrer nannten die Schriftfteler 
bes alten Zejtaments und fich felbft Infpirirte, heilige Meufchen Gottes, die, ge: 
crieben und unterflügt von dem heil. Geifte, den Selus ihnen zum Beiftande ver: 
heißen, ſpraͤchen und fchrieben. Die Entjtehung der biblifchen Schriften auf gött: 
liche Eingebung zuruͤckzufuͤhren und fie wegen diefes Urfprungs als Gottes Hort 
au achten, wurde daher ein Hauptgrundfag des chriſtlichen Glaubens. Die pro: 
Aeftantiichen Kicchen haben ihn, als die Buͤrgſchaft der Göttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums,/ beibehalten, aber nicht die feit dem 4. Jahrh. ausgebildete und in der fa: 
choliſchen Kitche gültige Meinung von einer fortiwährenden Inſpiration, die den 
Kirchenverſammlungen und Päpften zu Theil werde und ihren Entſcheidungen 
Das Anſehen göttlicher Ausiprüche und den Charakter der Untrüglichkeit gebe. Da 
Der Proteftantismus die Bibel als einzige Erkenntnißquelle der Religion betrachtet, 
ſo mußte feit der Reformation dev Begriff der Inſpiration naturlic ein Gegen: 
Fand genauerer Unterfuchungen werden. Der Dogmatismus der altern prote: 
RBantifhen Theologen Hat ihn näher zu beftimmen, und die philofophifche Kritik 
der neuen auf mannigfaltige Weile zu erklären geluht. Jene dachten ſich die 
Verfaſſer der Bibel im ftrengften Sinne als Werkzeuge des heiligen Geiftes, denen 
er nicht nur den Inhalt, fondern auch die Korm ihrer Schriften woͤrtlich eingege: 
ben habe. Diefe fanden, daf die heiligen Schriftiteller als Augen : und Ohrenzeu⸗ 
gen und auf dem natürlichen Wege der mündlichen Mittheilung und Überlieferung 
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Bieles erfahren haben konnten, was wir in ihren Büchern leſen, und wagen grͤß 
tentheils nur darüber uneinig, ob der Beiftand, den ihnen ber heilige Geift bei Ab: 
faffung derfelben leiftete, in der Bewahrung vor jedem Irrthume bein: Miederfchrei: 
ben des ihnen fchon Bekannten, oder in einer ungewoͤhnlichen Erhöhung ihrer eig: 
nen Geifteseräfte beftanden habe. Weil aber die legtere Meinung endlich darauf 
hinauslief, daß Bon; jede Einwirkung der Gottheit auf die geiftige Matur des Men: 
ſchen, durch die ein Fortfchritt in der Erfenntmiß-möglich würde, Inſpiration zu 
nennen, jeder große, fich unerwartet aufdringende Gedanke, jedes'Aufflamtmeindn 
Genies, jede Erhebung des Gefuͤhls fuͤr das Gute und Wehre ja der Zuſtand da 
Begeifterung überhaupt als ein Anhauch Gottes zu betrachten, und folglich was 

man in dieſem Zuſtande ſpricht und fchreibt, Gottes Wort zu nennen waͤre: ſo 
ſchien, um die claſſiſchen Profanſchriftſteller, die in dieſem Sinne allerdings auch 
Inſpirirte heißen koͤnnen, nicht den heiligen Schriftſtellern gleichfegen zu mäl: 
fen, und um die Bibel, als ein Werk des heiligen Geiſtes, mit göttlichern Anſehen 
außgerhftet, von den Werken des menſchlichen Geiftes gehörig zu unterfcheiden, 
eine nach den gegenwärtigen Fortfchritten ber Bibelerflärung geläuterte Rückleht 
zu dem ältern, engern Begriffe der Infpiration nothwendig. Wenn wit daher den 
Eregeten auch zugeftehen müffen, daß die biblifchen Bücher, was Einkleidungnd 
Darftellung betrifft, allein ihren Berfaffern angehören, urid in Rädficht des hiſte⸗ 
rifchen Inhalte, fo weit ihn die pofitive Religionslehre nicht in Anfprucd, nimm 
wie andre Gefchichtsbüicher der hiftorifchen Kritik unterliegen: fo bleiben wir doch 
mit den grünblichften Dogmatifern unferer Zeit dabei, die in der Bibel euthaltene 
Rerigionswahrheit als ein über jeden Verdacht des Jerthums und jeden Vergleich 
mit menfchlichen Geifteswerken erhabenes, wahrhaft göttliches Wort zu bereachten, 
ohne über die Art und Weife der Mittheilung deffelben an die heifigen Sähriftfteller | 
mehr beftimmen zu wollen, als biefe felbft chun, und die Natur der Sache lehrt. 
Das Anfehen der heiligen Schrift, welches wir bei dieſem Glauben für uns haben, 
fehlt aber jenen allzu nüchternen Kritikern, die eine nicht natürlich erklaͤrbare Ein: 
wirkung des göttlichen Geiftes auf menfchliche Seelen für unmoͤglich halten, eben: 
ſowol als auch den Schwächern, die ſich fortwährender göttlicher Eingebung ruͤhm⸗ 
ten. Dergleichen eingebildete Inſpirirte gab es zu allen Zeiten unter den Chriſten, 
beſonders unter den Sekten, die ſich zum Myſticismus neigten. Sichtel, Jakeb 
Boͤhme und Swedenborg ſind unter den Inſpirirten der neuern Zeit vor Andern 
bekannt, und nicht nur die Camiſarden und die janſeniſtiſchen Convulſionnairs in 
Frankreich gaben vor, himmlifche Eingebungen empfangen zu haben auch bie 
Quaͤker, Methodiften und andre überfpannte Sekten in England und Notd 

glauben noch) jegt die begeifterten Meden, die ſich im Augenblid der Verzuͤckung in 
ihren Berfammlungen hören Laffen, der göftfichen Fnfpiration zu verdanken. Über: 
refte von den Gamifarden, jenen urfprünglich reformirten Schwärmern im füblichen 
Frankreich, die um 1700 durch die Gewalt der Waffen unterdrückt wurden, flͤch⸗ 
teten nach England, und traten, da fie bort feinen Beifall fanden, 1710 in Deutfb- 
land auf, wo fie fi unter dem Namen der Neuinfpieirten oder nieuert Propheten 
befanntmadhten, auch in Berlin, Halle und einigen Städten im Rhein Anhang 
gervannen und ihren Hauptfig endlich in Berleburg auffdylugen. Hier gaben fie feit 
1739 unter ihrem Oberhaupte, dem Hoffattler zu Marienborn, Joh. Friede. Roh, 
ihr Zagebuch heraus, bis der Tod dieſes Mannes auch ihre Zerftreuung * 
Eigen war ihnen beſonders die Meinung, daß auf die Religionsverfaſſungen Got: 

tes des Vaters (das Judenthum) und Gottes ded Sohnes (das ) 
uch eine Religionsverfaffung des heiligen Geifte® folgen;, und in ihr die Gabe der 
MWeiffngung allgemein verbreitet fein werde. Inwiefern aber von fortwährenden 
Wirkungen des heiligen Geiftes in der chriftlichen Kirche die Rede fein zn 

1. Heiliger Geift. 
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Inſpiration. Der katholiſche Begriff der Inſpiration ergibt ſich von ſelbſt 
us der katholiſchen Anſicht der Offenbarung. Wenn der Grund der Religionslehre 
em Katholiken nicht in einem Aufflammen des Genies der Evangeliumsverkuͤnder, 
ondern in einer wahrhaftigen göttlichen Offenbarung befteht, wenn die Kirche uͤber⸗ 
aupt vom Beifte Gottes geleitet wird, fo ift einleuchtend, daß die Infpiration nichts 
Indres fein Eönne als der unmittelbare Beiftand des heiligen Geiftes, welcher dafür 
orgt, daß das der Kirche überlieferte Wort Gottes in Schrift und Überlieferung 
ingefälfcht bewahrt und verftanden werde. Wenn es überhaupt Zweck ber Infpi: 
ation iſt, die Thatfache ber göttlichen Offenbarung zu bewahrheiten, fo durfte fich 
riefe nicht auf die Schrift befchränfen, und fie mußte ſich auch auf das Verſtaͤndniß 
ver Schrift erſtrecken, weil fonft die Anftalt unvolltommen fein, der Inhalt der Re: 
igionsurkunden, profaner Behandlung preisgegeben fein würde. Die Erfahrung 
yat es gelehrt, daß die proteftantifche Kirche, indem fie den Befig der Bücher für 
jenügend hielt, endlich im vorigen Jahrhunderte den Begriff der Infpiration ver: 
or und bie Bücher nur als menſchliche anfah: ein Irrthum, von dem die Rüd: 
kehrsbegennen. -+- Die katholifche Kirche nimmt aber nicht in dem Sinne eine 
fortwährende Inſpiration an, daß der Kicche neue Glaubensmwahrheiten offenbart 
merden, ſondern es wird nur durch den Glauben ber zerftreuten und die Ausfprüche 
bee (in Concilien) verfammelten Kirche die Überlieferung conftatirt, die Erklaͤrung 
ber Schrift gegeben. Ebenfo ift die katholiſche Kirche fehr fern von dem Irrthum 
Jener, welche Einzelne als infpirirte Perfonen betrachten, fie kennt nur die yanze 
Kirche als infpirirt, und man muß zugeben, daß diefe Annahme der Infpiration der 
gefammmten Kicche.nicht zu jenen Thorheiten führen kann, welche durch eingebildete 
Inſpirirte zu Tage gefördert werden. V. e. Kath. 
Innsbruck (Insbrugg), Hauptftadt von Tirol, am Inn, über welchen 
eine ſchoͤne Brüde führt. Die Stadt (1754 $. über dem Meere) hat anfehnliche 
Vorſtaͤdte, ſchoͤne Kirchen, 574 Häufer und 10,300 Einw. Sie ift ber Sig des 
Landeshauptmanns und des (öftr.) Landesguberniums über Tirol und der Ver: 
fanımlungsort-der 1816. erneuerten Landfchaft. Kaifer Leopold I. errichtete hier 
1672 eine Univerfität, welche 1782 in ein Lyceum verwandelt, 1792 wiederher- 
geftellt, 1810 abermals in ein Lyceum verwandelt und zulegt, den 1. Mai 1826, 
aufs Neue zu einer Univerfität erhoben wurde. Mit demfelben ift ein General: 
feminarium für Zirol verbunden. Die Handſchuh⸗, Seidenzeudy:, Bänder = und 
Gattunfabriten, fowie die Glasarbeiten find nicht unbedeutend. Berühmt find 
die Kunftdenkmäler in ber filbernen Capelle der Hofkicche, das Grabmal Marimi:_ 
lians 1. in der Franciscanerkirche zum heit. Kreuz (24 Eoloffale Erzftatuen der Für: 
fien.und Fürftinnen des Haufes Habsburg, von dem Bildhauer und Erzgießer Godl 
im 16. Jahrh.), die Sammlungen in der Hofburg, im Schloffe Ambras (jegt in 
Wien). (Bol. Welfer.) Hier gründete der Landesgouverneur, Karl Graf v. 
Chotek, 1823 das unter dem Schuge des Kronprinzen ftehende Ferdinandeum oder 
Zirofer Landesmuſeum, deſſen Mitglieder feit 1825 „Beiträge zur Geſch., Statift., 
Naturkunde und Kunft von Zirol und Vorarlberg” herausgeben. Auf den Plage 
des Hippobroms wurde 1826 das fchöne Reiterftandbild von Bronze des Erzherz. 
Leopold V,, von dem tiroler Bildhauer Kasp. Gras und dem Rothgießer Heinr. 
Reinhart (beide lebten in ber erften Hälfte des 17. Jahrh.), aufgeftellt. 

Inftanz, d.i. Beifpiel, bedeutet einen wirklichen oder nur erdachten Fall 
ober Umfland, welcher zum Beleg, noch gewöhnlicher zur Wiberlegung irgend eines 
allgemeinen Sages angeführt wird. — Inftanz (jur), der Abfchnitt eines gericht: 
lichen Berfahrens , welches durch das Anfuchen eines Theiles, die Verantwortung 
bes. andern und die richterliche Entfcheidung begrenzt wird. Daher [pricht man von 
ber, Inſtanz des-erften Verfahrens, von ber Beweisinftanz, der Deductionsinſtanz 
Das Anfuchen felbft wird Inſtanz genannt. Inftanz thun heißt fo viel ala 
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um richterliche Werfligung bitten. Im dieſem doppelten Sinne ſagt man, einen Be: 
Hlagten von der Inftanz entbinden, tenn det Kläger vom Proceß 
wieſen wird, ohne daß er fein Mecht felbft verliert, und im Eriminalproceß Ferne 
Angeklagte dantı von der Inſtanz freigeſprochen. (S Abfolution. 
Man bezeichnet aber mit dieſem Worte auch diejenigen Abſchnitte, weiche durch 
Anfuchen der Parteien um ändermweite Prüfung eines erdangenen Richterſpruch 
(Reuterung, Appellation, Refkitution, Revifion, Nullitätsauerel, weitere Bertheih: 
gung) gebildet werden. Solcher Inftanzen foll es nach) der deutſchen Bunbesse: 
faffüng in alfen detitfhen Bundesftaaten für Givilfachen der Regel nach drei geben; 
in Sriminalfachen find fie vielfältig auf zwei befchräntt. Man ſpricht hier wen ir 
untern und obern, mittlerh iind höchften oder legten Anftanz. Niemand Toll teiie 
feinen Willen eine Inſtanz entzogen, keine Anftang uͤberſprungen werden: "Det 
Inſtanzenzug ift bie Ordnung, in welcher diefe Abſtufungen des Richteraruts in der 
gerichtlichen Organiſation gebildet werden. Er ift wechſelſeitig wenn bie Bei 
rungs⸗, Appellatione= oder Revifions: (Öberappellations:) Inftanz sreifdyen miehen 
Gerichten gegenfeitig von einem an das andre geht. Die obetfte Inftariy aber (alt 
immer bei einem und demfelben Höchften Gerichte fein, uhr durch feine Autfpracı 
eine confequehte und irbereinftinimende Fortbildung des Rechts, welche der bioßen 
Geſetzgebung umerreichbatr ift, f getvinnen. 97: 
nftint t, Naturtrieb, ein Thieren und Menfchen angeboreiter Trick, 
welcher fie zum Begehren oder Vermeiden einer Sache und zu gemwiffen Harblan- 
gen antreibt. Der Inſtinkt ift angeboren, denn et wird nicht erſt dutch Gemein: 
heit oder Nachahmung angenommen , fondern aͤußert ſich ſogleich mit dein Die 
eines Thieted und des Menfchen. So z. B. läuft bie ttitr eben aus den Ei de: | 
krochene Ente dem Waſſer zu, das junge Huhn fürchtet fich bor demnfelben; beide 
thun es dus einem angeboretten Triebe. Das neugeborerie Kind’ ſucht ohne An— 
weiſung bie Bruſt der Mutter und weiß feine Nahrung aus derſelben ohne Be: 
tehrung zu gehen. Der Inſtinkt iſt naturlicher Trieb, er haͤngt naͤmlich nicht ven 
Berftänd und Vernunft oder von Begriffen und Idten ab, ſondern von der jebem 
Ihiergefchlechte eigenthümlichen Organifatlon und — — welcher ein dunkles 
Gefuͤhl entſpringt, welches das Geſchoͤpf antreibt, ge inge zu begehren, andtt 
zu fliehen und Dieſem gemaͤß zu handeln. Dieſes dun u. hf Deffen! was jur 
Erhaltung des Lebens des Individuums und Gefchlechts nothwendig iſt entſteht 
wahrſcheinlich aus einer Einwirkung der —— Miſchung Ber 
Stoffe und der Organifation auf die Nerven des nitingefähfs Y 
Inſtinkte, welche allen thierifchen Gefchöpfen gemein find (z. B. der : 
tung, ber Nahrung, des Gefchlechtstriebes), andre, welche nut beſondern Thi 
arten eigen find (3. B den Waſſervoͤgeln der Trieb und die * Mr 
Waſſer zu ſchwimmen; bei vielen Thieren der befondere Trieb, ib at 
jede Art mieber ander zu bauen), andre Triebe fcheinen zu geroiſſ 
ſchlafen, zu andern Zeiten wieder zu erwachen (x. B. bei den Zugbög e 
su Derfarnenamgen und Wanderungen). Der Inſtinkt vertritt ee 
a Stelle der Vernunft. Zu welchen kuͤnſtlichen ——— — 
trieben werben, ſehen wit an den Wohnungen ber Biber, der 
(S, Kunfttri eb.) Bei den Menſchen tft der Inſtinkt durch die — 
ganz verdrängt, theils geſchwacht. Natürlich, daß das dunkle Gefich 
ven Vernunft überiteahtt wird. — RB entftehen aber auch W 
ftinfte, 3. B. in Krankheiten, mo bie Miſchung det otganiſchen Beſtandet 
lich auch das Gemeingeficht vetaͤndert wird. Bier kann auch beim AMenſchen 
Inſtinkt deutlicher als im geſunden Zuſtande hervortreten. iſt dann, als wenn 
die Seele cin dunkles Gefuͤhl von dem außerordentlichen Bedütfniffe 
erlangte. So feigt fihr.B. in Kiebern ein größeres Verlangen nach 
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cen, zumal nach ſaͤuerlichen, bei großer Schwäche Durſt nach Wein; bei Kindern, 
Die viel Säure im Magen haben, hat man zuweilen einen beſondern Ttieb zu erdi: 
gen Mitteln, Kreide, Thon u. dgl., bemerkt; bei Kranken zeigt fich zumeilen mitten 
im ber Krankheit ein plöglicyer Appetit zu irgend Etwas, und gemeiniglich ift dies 
ein Suftinkt, welcher ein irineres, der Krankheit angemefjenes Beduͤrfniß verkuͤndigt, 
deſſen Befeiebiguig öfters nicht nur unſchaͤdlich, fondern fogar heilſam ift. 
eu Bmftitur, jede zu einem beftimmten Zwecke errichtete Anftalt, 3. B. Stcat, 
MRitdhye, Polizei ,, Artmenverforgung ze. Seit Kurzem hat man bei biefem Worte 
zunuchſt am eine Erziehungs⸗ oder ‚Unterrichtsanftalt gedacht, und wo fich diefe 
auf die Bildung für einen gewiſſen Stand, eine gewiſſe Menfchenchaffe ober eine 
gewiſſe Kunſt befchränt, diefen Bmed beigefügt, z. B. Militair-, Handlungs:, 
Mebammen⸗-, Forſt⸗, Singinftitute; ‚unter dem Ausdrud Inſtitut ohne Bei: 
Fa aber werben gewöhnlich Erziehungsanftalten, in denen Kinder für eine gewiſſe 
— 5 — verpflegt, erzogen und unterrichtet werden (Penſionen, Koftfchulen), 
erſt Sie ſollen die Vorzuge des öffentlichen Unterrichts mit den Vorthei⸗ 
ten der haͤuslichen Erziehung vereinigen, und je mehr fie dem ungezwungenen, ver: 
traulichen Berhältniffe der Familie gleichkommen, ohne darum in der Stetigkeit 
und dem. Wetteifer des Lehrens und kernens zutuͤckzubleiben, deſto mehr erfizllen 
ſie ihre Beſtimmung. Das Alterthum ſcheint ſolche Anſtalten nicht gekannt zu 
haben, deun was der Staat in Sparta für die öffentliche Erziehung angeordnet 
Hätte, war allgemeine Mationalangelegenheit und follte die Familie Über dem 
Staate vergefien machen. An dem im Mittelalter entftandenen Klofter: und 
Stiftoſchulen aber, die, um künftige Geiſtliche und Staatsmaͤnner zu.bilden und 
bie beſſern Köpfe der Nution von Kindheit an flır die Zwecke ber Kirche zu erziehen, 
für gewiſſe Schenkungen der Ältern Kinder aufnahmen, wat in der Megel weniger 
die Grsiehumg als der Unterricyt zu loben, und auch diefer.den Zeitbegriffen gemäß 
heftig. aud einſeitig. Als dieerfte freiere Exrziehungsamftalt verdient die von dem 
utrechtetr Kanonirus Geirt Groie (Gertiardus magnus) um 1376 zu Deventer 
geſtiftete che Bruͤderſchaft der Hieronymianer genannt zu werden, in wel⸗ 
peter ſene und Kinder beider Gefchlechter und aller Stände zum Arbeiten, 
Vehren und Lernen vereinigte. Ihre Verfaffung glich ben. Chorhaͤuſern der Herrn: 
Mater, und: nad ihrem Mufter bitbeten fich damals die weiblichen Erziehungsan⸗ 
Kalten der Beguinen. Andrer Art war die nicht Möfterliche Erziebungsanftalt, 
die Wolf von Gemmingen um 1520 zu Gemmingen flr Söhne des Adels ftiftere, 
eine Borläuferin unferer Ritterakademien. Uber als eine Ruͤckkehr zur moͤnchi⸗ 
ſchen Erziehungsweife find die gegen Ende des 16. Jahrh. entftandenen Jefuiten: 
collegien zu betrachten, die ducch ihre wiſſenſchaftliche Richtung und kluge Bucht 
zwat allgemeinen Beifall fanden und ſich in den fatholifchen Ländern der Erzie hung 
der Knaben faſt allein zu bemächtigen, aber eben diefe Gelegenheit , auf die Völker 
gu wirken, nur zu febr für ihren hierarchifch = politifchen Hauptzweck zu benugen 
wußten Daneben hatten die Riofterpenfionen für Knaben und Mädchen immer 
forigedauert, und in proteftantifchen Ländern mußten ſich Ältern, die ihre Söhne 
außer dem Haufe erziehen laſſen wollten, an die wenigen Fuͤrſten⸗und fäcularifir: 
zen Kloſterſchulen halten... Da aber ſowol diefe als jene von ihrer altfräntifchen 
Form und düfteen Moͤnchszucht noch immer nicht Laffen mochten und zu weit hin: 
ter den Foderungen bes Zeitgeiftes zuruͤckblieben, ſo twagten es endlich Die Paͤda⸗ 
gogen. des 18. Jahrh., die unterdruͤckten Rechte der. Jugend geltend zu machen. 
Die Franke ſchen Stiftungen zu Halle und die Kitderanftalten der Bruͤdergemeinde, 
die ieam⸗er noch zu ftich eine aſcetiſche Froͤmmigkeit erzwingen wollten, machen den 
von feuer alten Pruͤgelzucht zur freien Erziehung der Philanthropen. 
or und feine Freunde glambten kocke's und Rouſſeau's Ideen einer natur: 
geinähen, ferfinmigen Eeziehung nicht Leichter ausführen und die Wiedergeburt 
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der entarteten Menichheit, nach welcher tauſend Stimmen verlangten, nicht beſſer 
bewerkſtelligen zu koͤnnen, als wenn fie Erziehungsinſtitute errichteten, die umab: 
haͤngig von Staat und Kirche, ein freies Feld zu Ausführung der päbagogiiden 
Theotien und Weltverbefjerungsplane des Tages darböten.- Das 1774 zu Dei 
ſau eroffnete Philanthropin wurde mit Begeifteriung aufgenommen; die 
fhen Funken in alle Gegenden verbreitete und: bald. mehren Anftalten 
ihe Dofein gab. Die Erziehungsinftitute des edein von Salis 
Bahrdtis zu Deidesheim, Campe’s und Trapp's zu Zrittom;; 
Schnepfenthal Feder's „Spagzier 8, Olivier s und Tillich 
fanden ein empfänglicher Publitum, und a 
konnte man darin nicht weniger als Alles lernen und ein ve Den 
werden.‘ Denm daß das Ideal einer guten Erziehung in ſolchen Anſtalte 
die Jugend’ won dem fachverjtändigften Männern Schritt vor Schritt 
Faden dev fchönften Theorie berangezogen und planmäßig ausgebildete j 
als unten den Störungen und. Unvolltommenheiten des Familienle ber | 
führung kommen müfle, hielten: Viele für ausgemacht: Wenn: aber- auch de 
aufßere Glanz diefer Inftitute in Ruͤckſicht ihres heitern Tons und | 
Behandlung, wodurch ſie den Muth und Frohſinn der Jugend 
Rüdficht ihrer gymnaſtiſchen lbungen und der ruͤhmlichen «Sorgfalt; 
Geſundheit und Kötperbildung ihrer Zöglinge wewdeten ;"bieP 
ten ihre Lehtplaͤne, in denen nicht leicht eine MWiffenfchaft vermißt ward 
erleichternden und verfüßenden Lehrmechoden ; ihre Kinderfeſte Meritentafein, 
goldenen und ſchwarzen Mägel, Ehr⸗und Schandbuͤcher, Verdienſtorden um: 
Strafzettel doch nicht verhüten, daß nicht mancher zals oberflaͤchlichet albwij 
und anmaßender Schwager ‚aus ihnen hervorgehende Jungling die Gel 
ihres. Unterrichts und den Ernſt ihrer Zucht werbädhtig. machten. Mehre jenen‘ 
ftitute gingen daher 'ebenfo fchmell, als fierbegonmen hatten, w ter 5,2 
kamen in andre Hände, und mur das Salzmann ſche beſteht durt 
mifche Verwaltung und durch den Ruhm, feine ſchoͤnen Verſprechungen 
in Ruͤckſicht der koͤrperlichen und: moralifcheng «wennnauch minder 
geiſtigen Bildung ſeiner Zoͤglinge feit 30,3. gehaltenugu habenzı 
Tage "An Inſtituten, die mit ihn wetteiferten, hat es uͤbrigens i 
nicht gefehlt⸗Das Chriſtian ſche bei Kopenhagen: (jest unter andren Firma) da⸗ 
kuͤrzlich eingegangene Hundeiterfche zu Vechelde bei Braunſchweig, das ven erl 
Lang im Tharant gegruͤndete, 1816 nach Wackerbarthoruh bei Dresdenmerlegis 
ſpaͤter eingegangene dann von Sertius in derſelben Gegend fortgeſetzte Thmiein 
Dresden das Blochmann'ſche Erziehungsinſtitut; wurden — — 
Faſt in jeder groͤßern Stadt fanden ſich Unternehmerdie 
ſchulen zu verbinden und aus den wohlfeilſten Candidaten und 
thige Lehterperſonal herzuſtellen mußten. Denn nur zu Pen. 
Finanzfpechlätion foldyen Unternehmungen zum Grunde. und 
trat bloß am heirathen zu können, als Inftitutsdirittemmaufi MBefonbersfiehdit 
weibliche. Jugend, weil die Frau Directorin wre 
nernante geivefen war, oft in ſolche Hände: Das Erziehungsinſtitut beuffebein 
Karolina Rudolpht, das von Hamburg nach Heidelbergiwändertesiyehörs;ımiedie 
»em Adel allein zugänglichen und wegen ihrer Fonds unten Aufſicht des Staats fie 
henden Feäuleinftifteyumter die ehrenvollen Ausnahmen ——— 
nen gewöhnlichen Schlages: Uberhaupt bedarf die weibliche 
als die männliche der Familienerziehung, ind wie unentbehrlich auch Mäbchenin 
ftitute, in denen man Alles, was in feinen Zirkeln gefaͤllt und acht, ‚ler: 
nen kann, der modifchen Eitelkeit ſcheinen mögen, ſo iſt dennoch i 
kleinen Sorgen und unſchuldigen Freuden der Haͤuslichkeit er 







































Inftitut‘(National:) | 553 
Mutter einfloͤßen kann ; der künftigen’ Gattin und Mutter: noch. unentbehrlicher. 
Dergleichen Inftitute foliten daher nur als Rettungsanſtalten fuͤr folche Töchter be: 
ftehen, für die es fonjt fein Haus und feine Mutter gibt. Aber leider wird die In- 
ftitutsergiehung immer: ein Bedürfniß fir Söhne und Toͤchter folcher Ältern blei⸗ 
ben;-die, ohnehin unvermögend, den nöthigen Unterricht ſelbſt zu ertheilen, theils 
an ihrem Wohnorte keine gute Lehranftalt finden, theils die nahe Verbindung mit 
unerfahrenen Dauslehrern ſcheuen, theils im Bewußtſein ihrer eignen Unfähigkeit 
zum Erziehen oder aus Liebe zur Bequemlichkeit, oder wegen ehrlicher Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe es für dienlicher achten, ihre Kinder außer dem Haufe zu erziehen, und wohl: 
habend genug find, die meiſt beträchtlichen Koſten der Penfion zu-befteeiten. Bu 
wuͤnſchen wäre. aber, daß die Erziehungsinftitute allenthalben unter Aufficht höherer 
Schulbehörden gefegt würden ‚ um unwürdige Unternehmer und Lehrer abzuhalten 


und Die wirkliche Ausführung der gewöhnlich fehr viel verfprechenden Pläne zu ver: 


bürgen. Anders. verhält es fic mit Peſtalozzis Unternehmen ; deffen Inſtitut zu 
Merdun, als eine Probeanftalt zur Ausbildung und Bewaͤhrung feiner nenen Me: 


thode und als eine vortreffliche Ubungsſchule für Lehrer, ein Gegenſtand der allge: 


meinen Aufmerkſamkeit gervorden ift.. Neben ihm verdienen Fellenberg's Inſtitut 
zu Hofwyl, die von: Peſtalozzi's Jungern in Nordamerika, Neapel, Petersburg 
und in mehren Staͤdten Deutſchlands errichteten Filialinſtitute und das unter koͤ⸗ 
nigl. Schutze beſtehende Normalinſtitut zu Karlene in preuß. Lithauen als wettei⸗ 
fernde Muſteranſtalten genannt zu werden. Und wenn auch ein Zoͤgling und Leh⸗ 


zer des Inſtituts zu Yerdun, der als Verfaſſer einiger gelungenen Lehrbuͤcher be⸗ 
kannte Joſeph Schmid, die Erziehungsinſtitute überhaupt fuͤr eine Schande der 


Menſchheit 'erklätte, ſo gibt es doch noch zu viel Ruͤckſichten und Umſtaͤnde, die 


_ fein Ubereilteß Urtheitimidern, als baß wir. fi den Unterganig diefer, werun fie mit 


Geiſt und Erfadrungbegonnen, mit Beſonnenheit, Uneigennüsigkeit und wahrem 
Baterfinne geleitet: werden, : immer! wohlthätigen · Anſtalten ſtimmen möchten. 


Denn fuͤt die Ergebniſſe der Erziehung find nicht die. Theorien, MPlaͤne und Mecho- 
den das Weſentliche ſondern der Sinn und die Thaͤtigkeit der Perſonen, die dies 
— handhaben. (Vgl: Peſt aloz zi und Fellen berg E. 


Inſti dut (Raſtio nal⸗),die große: gelehrte Anſtalt, welche nach den 
— Revolutions ſtuͤrmen, in denen alle wiſſenſchaftliche und Kunſtakademien des 
koͤnigl. Frankreichs untergegangen waren, neu gebildet wurde: Es entſtand durch 
ein Decret vom.3, Brumaire des Jı: IV „aus: der ehemal. Academie frangaise;'der 
Academie des sciences. und der Acädemie des belles kettres. et inscriptions, 
Seine Beftimmung war, Künfte und Wiffenfchaften durch ununterbeochene Nach⸗ 
forfchungen, durch Bekanntmachung neuer Entdedungen , ſowie durch Correſpon⸗ 
denz mit den vornehmſten Gelehrten aller Länder zu vervollfommmen und haupt: 
ſaͤchlich ſolche Wiſſenſchaften undıkiterarifche Beſchaͤftigungen zu betreiben, die auf 
den allgemeinen Nutzen und den Ruhm der Nation abzwecken. Das Inſtitut be⸗ 
ſtand aus einer Anzahl zu Paris wohnhafter Mitglieder und einer gleichen Anzahl 
Aſſocies in den verſchiedenen Theilen der Republik; auch ſollte außerdem jede Claſſe 
ſich 8 auswaͤrtige Gelehrte zugeſellen koͤnnen. Anfaͤnglich ward das Inſtitut in 
3 Claſſen, jede mit mehren Sectionen, getheilt, von denen die erſte die phpſikaliſchen 
und mathematiſchen, die zweite die moraliſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, die 
dritte endlich die Literatur und die ſchoͤnen Kuͤnſte in ganzer Ausdehnung begreifen 
ſollte; die Zahl der wirklichen Mitglieder ward ohne die Affocies auf 144 beftimmt. 
Seine endliche Organifation erhielt jedoch das Nationalinftitut durch ein Arröte 
vom 3; Pluviofe des J. XI. (23. Fan. 1803). Hierdurch ward daffelbe in 4 Claſ⸗ 
fen-getheift: 1) die Glaffe der phufitalifchen und mathematifchen Wiffenfchaften 
mit. 64 Mitgliedern ; 2) die Claſſe der franz. Sprache und Literatur mit 40 Mitgt. ; 
3) die Glaffe der Gefcjichte und alten Literatur mit 40 Mitgl., und: 4) Die Slaffe 


nn Jaſtitut (National-) 
der ſchoͤnen Klınfte mit 8 Mitel: In dem testen Zahredesikalferl.Kramkreiie 
nahm das Nationalinſtitut den Namen eines kaiſerl. Inſtituts an Die Herd: 
tung des koͤnigl. Frankreichs führte auch in diefem gelehrten Koͤrper Veränberumgmn 
herbei, welche an die urfprümglichen Einridytungen erinnern follten, 
als viele andre Körperfchaften des Kaiferreichs geſtimmt, fehien das ir 
ver Reinigungen in feinen einzelnen Xheilen zu bedürfen; Aber 
alter Einwirkungen, jener Geift ber Unabhängigkeit in einzelnen! 
Körpers erhalten. Zunaͤchſt verordnete eine koͤnigl. Ordonnanz nom‘ 
1816 die Herftellung der alten Namen der einzelnen Glaffen, ſodaß der 
ftitut nur für die Geſammtheit gebraucht toird, und beftimmite' zugleich, 
Academie frangaise die erfte in der Meihe, als die frirhefte inderBeit) 
die Acutlemie des inseriptions et belles lettres ihe folge, dann die 
des sciences, endlich die Acad. des beaux arts, Diefe vereinten Mkakieriin 
ftehen unter der perfönlichen Leitung des Königs und haben jede eine 
innere Ordnung, ſowie eine ungehinderte Verwaltung des ihnen 
mögens. Der 24. April, als der Tag der Müdkkehr des KönigsinufFramkriide 
Boden, wurde für die Öffentliche gemeitnfhaftliche Sigumg Alter Akapennierufefiee: 
ſetzt, die ihre Verfaffungen den frühern Anordnungen zu beq 
gefodert wurden. Ein eigner Paragraph verordnete zugleich, d 
10 freie Mitglieder zugetheilt würden, deren Antheil im derm 
genwart beftehen folle. Die alten Ehrenmitglieder rund Akademiſten bie 
Hofe zum Theil zurückgekehrt waren, wurden von Rechts wegen fteiie 
ihrer vefp. Akademien. Die der Eönigl, Verordnung na 
gliedet jeder biefer Abtheilungen beſtimmte durch Nennen und 
ber Ehre diefes Kreifes ferner fuͤr werth galt oder für unwerth ra 
frangaise, bie bekanntlich mit Abfaffung eines franz. Wo 
hatte feit Jahren bis 18277 Rapnouard zum Seeretait. | 
Mitte gelten jest Villemain, der Nachfolger Kontunds's, und Eunierz 1 Din Bei, 
der ein Vaudeville mit Erfolg auf die Breter gebrachtrhat, me 1 
Vietzig diefer Claſſe zu gehören, fo find es gerade diefe Lehrftühle, welche nombn 
Schwaͤrmern des Witzes am meiften umleuchtet werben. Die Acad, des imserip- 
tions et beiles lettres foll, neuern Nachtichten zufolge, bei einer —— 
ihrer Mitglieder, durch ihre Menge erſchreckt, die Anzahl derfelberiumf 
haben. Durch Silo. de Sacy's Einfluß bemerkte man in iht 
ber Drientaliften (man denke an Chezy, Jomard, Abel Remuſat cc  musiber 
Mitte diefe Akademie kürzlich Langles verloren hat. Beſtaͤndiger Seeretäirbirir 
Elaſſe ift der fehr alte, ehemals witzige Dacier. Zu ihren Academieienum libre 
gehört der ehrwuͤrdige Schmweighäufer in StrasbutgStets hat es fit eine groß 
Auszeichmung gegolten, Assoeie etranger diefer Claſſe zu feinz in Denefhlan 
find Wolf in Berlin, Hesren in Göttingen’ diefer (Ehre gewuͤrdigtz 
Rennell und Wiltins ; in Italien Seftini; in Rußland Uwaroffz in Phitabeiphh 
Defferfon ; im Galcutta MWildfort. Die Zahl der — — — 
Die namhafteſten Gelehrten ſtehen fo mit ihr in Berbindung (in Oeutſchland Dam: 
mer, Witten u. A.) Einzelne Sommiffionen diefer Akademie ſorgen füridie wniidig: 
Einrichtung fünft. öffentl. Denkmäler und die Erhaltung und Bekannemachung der 
ſchon vorhandenen ; fo Dacier, Duatremeresde-Qutinen, Petit⸗ Rdel Silv de Sur, 
nebft dem Zeichner Lemot für Infchriften und Münzen; Dücier, Waltinare, Patit- 
Radel, G. Laborde, Raoul⸗Rochette und Dureau de In Malte ordnen die Macheib- 
ten fiber alle Denkmaͤler, die dur; einen Befehl des Miniſters des Innern binDe 
partemenispräfecten abgefodert worden find. Zur Fottfegung ber „Niokioes et 
extraita dex manuserits de la bibl, du Rei” find aus der Mitte dieſer Aei⸗ 
Baer, Daunen, Cauffin, Letronne, Boifotinade beauftragt. —2 
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bes ‚‚Journal des savans“, zu welchem Mitglieder aller Akademien beiſteuern faͤllt 
zum groͤßern Theil in feine Domaine. Stiftungen von bedeutenden Preifen; dit 
fie zuerkennt, fegen fie in den Stand, die Xheilnahme an ihrer Beſchaͤftigung fort- 
währetid rege zu erhalten, aber auch zumeilen in die Verlegenheit, Beſtrebungen 
fördern zu müffen, welche die Mehrheit unter ihnen für vergebliche oder verkehrte 
hätt (To das Legat des Grafen Savary in Bezug auf Pafigraphie). — Die And. 
dies sciences zerfällt voie früher in die beiden großen Haüptabtheilungen der phy⸗ 
ſiſchen und mathematiſchen Wiffenfchaften umd hat überhaupt von ihrer frühern 
Anordmung aus den ug der —— noch am meiſten beibehalten. Die Zahl 
therer Associes etrangers iſt auf Mfeſtgeſetzt. Deutſchlands Ruhm —— 
Alexander v Humboldt bei diefer Claſſe fortwaͤhrend vertreten 
eretair der phyſiſchen Claſſe iſt Euvier, der mathematiſchen Fourier z beide See: 
taire ſtrid in keiner einzelnen Section begriffen, fie gehören allen zugleich an. — Die 
Kead; Merbeaux arts hat 5 Seetionen, und gegenwärtig noch ats beftändigen Se⸗ 
eretair Quatremoͤre⸗de⸗Auinch. Thorwaldſen, Longhi,. Schinkel, Morghen, Sa: 
mucent Antolini wurden zu auswärtigen: Verbuͤndeten die ſer Alademie ernannt. . 
Eine Commilfion aus der Mitte diefer Akademie tft mit der Ausarbeitung des Woͤr⸗ 
terbrrchs der ſchoͤnen Känfte beauftragt. — Von den jährtich eintretenden Veraͤnde⸗ 
rungen gibt ein bei dent Druder des Inſtituts Firmin Didot, erſcheinender Calen⸗ 
der, der ven Titel „Institut royal de France‘ führt, authentifche Nachrichten. — 
An den — Zeiten haben potitifche Anfichten auch in dieſem Gelehrtenwereine 
große Meinmpsverfchtebenhetten herbeigeführt, und ſelbſt vor der Verwahrung in 
SE: Polagte hat die aͤußere Ehre nicht gefchizgt, weiche die Mitglieder des Inſtituts 
ſonſt genießen (Hürntgeftickte Uniform; Armſeſſel in. ſ. w.). Cine Bittſchrift, welche 
Bas: Inflitut dem Könige 1827 gegen das neue Preßgeſetz überreichen wollte/ durfte 
ren ne und 3Mitgl. verloren ivegen diefes freimüthigen Schritte, 
Wacretelle, Villemain und Michaud: Am 24: Dec. 1828 fellte 
— Kätt Xdie feier 1816u. 1629 abgeaͤnderte Einrichtung wieder her, zB. 
die ehematige/ Zahl ber ordentl. Mitglieder der Akad. der Inſchriften und Literasur 
| von 205 Hi Zahl der freien A⸗dter 40: Da onda für bie Akad. der Ins 
vbleibd 98 000 Fr; mar 49. 
N SFitutiouen, f. — jurie amd Römifches Reſcht. 
Beet, ein jedes Wertzeug; in der juriſtiſchen Sprache eine —* 
ſene Urkunde (3, Ber Notariats inſtrument); in der Mufit, 
eiſe ein Bon: oder Klangwerkzeug, muſikal. Inſtrument, d. i. ein. sah 
licher Abrper/ welcher zur Dervorbeingung mufitalifcher Töne geeignet iſt. Die 
uͤblich ſten mufitatiihen Inſttumente ſind Blas-, Saiten: und Schlaginftrumerite, 
woru noch diejenigen hinzufonmmen; "bei welchen der Tom durch Reibung hervorge⸗ 
bracht wird, "Die Saitenih ſtrum ente find theils Bogen: oder Streichinſtru⸗ 
vierte, wie Wilolime,;Biole, Violoncekt, Eontravioion, und uͤberhaupt alle Arten yon 
Gegen, cheus folche; bei weichen die: Saiten unmittelbar mit den Fingern 'geriffen, 
oder mie einer Feder geſpielt; ober mit einem Kloͤppel geſchlagen werden, wie Harfe, 
Laute/ Gultatre Mandoline; Zither, Hackebret, theils ſolche, die durch eine Taſtatur 
angeſchlagen werden, wie Elavier und Pianoforte. Die Äolsharfe gehört ebenfalls 
zu den Saiteninſtrumenten, nur daß der Ton hier durch die Luftbewegung hervorge⸗ 
bracht wird. Die Blas in ſtru mente werden theils mit dem Munde angeblaſen, 
wie die Floͤten, Hoboen, Elarinetten, Baſſethorn, und die Fagotten, Pfeifen und 
Schalmeien, twelche man, weil fie — aus Holz verfertigt werden, Holz⸗ 
inſtrumente nennt, und die Blechinſtrumente, naͤmlich die Hoͤrner, Trompeten, Po⸗ 
—— Serpenn, theils werden fie durch Blaſebaͤlge zum Toͤnen gebracht, wobei 
über meiſtens wie bei dem Poſfitiv und dem eigentlichen = noch das Spielen 
dutch Taſtatut binzukommt, Blaeinſtrumente find 
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durch. die Art und den Umfang ber Toͤne, welche auf ihnen Gecnongebnacht besten 
tönnen, die volllommenften. Biel unvollkommener und mehr um den Rhythmus 
zu bezeichnen oder zu verftärden, find die einförmigen Schlagin firumente, 
naͤmlich Trommeln; Pauken, Zambourin, Gaftagnetten, ferner Eriangel, Beden, 
Glocken und Ötodenfpiel. Das Brummeifen geht zu den Blasinftrumenten über. — 
Durd) Reibung wird der Ton hervorgebracht bei der eigentlichen Harmonica ( Glat 
glodenharmonica) und Bufchmann’s Zerpodium. (S. Inftrumentalmufit) 
Inftrumentale Arithmetik. Sie zeigt den mechanifche 
Hilfsmittel bei gewiffen Rechnungsoperationen. "Der Abacus der Römer, das 
Meihen Inöcherner Kuͤgelchen auf Drahtfaiten bei den Chineſen, die Meper’fchen 
Rechnenftäbchen, Pascal's Rechnenmaſchine, desgl. die von !’Epine und Boitiffen: 
deau, und das Rechnungswerkzeug des Prof. Polemus zu Padua, gehören: hierher. 
ISnftrumentaimufil wird bloß von mufitalifhen Inſtrumenten aus: 
geführt und daher: von’ der Vocalmuſik, welche aus den Tönen der menſchlichen 
Stimme entfteht, unterfchieden. Daß alle Inftrumentalmufit urfprüngfichrein 
Nachahmung des menfchlichen Gefanges fei, kann, wo nicht hiſtoriſch doch wen, 
ſtens phyſiologiſch und philoſophiſch bewieſen werden. Denn bie Toͤne der menſch 
lichen Kehle klangen dem Ohre zu lieblich, als daß der Menſch nicht haͤtte auf die 
Erfindung kommen ſollen, dieſe Töne auch durch den Klang todter:Körper hetvet 
zubringen. Wahrſcheinlich entſtand unter: allen muſikaliſchen Inſtrumenten die 
Floͤte am erſten, indem Leute, welche im Freien lebten, zufaͤllig ein gehoͤhltes Roht 
an den Mund ſetzten und durch Einblaſen des Athems einen Ton aus demſelben 
hervorlockten. Die Entſtehung der Saiteninſtrumente, als weit zuſammengeſch 
terer Körper, fällt wahrſcheinlich in ſpaͤtere Zeit. Die Inſtrumentalmuſik der 
Griechen beſchraͤnkte ſich auf wenige Inſtrumente, unter denen die Floͤte, die Zither 
und die Poſaune, welche den unſerigen ge N. nicht ganz glichen, die dornehmſten 
waren. Es leuchtet von felbft ein, daß .man fich derjenigen Snftrumente, auf wel: 
chen man eine Melodie fpielen Eonnte, zuerft bediente, denn man hatte jaben Zwec 
diejenige Melodie, welche bereits mit Hülfe der menfchlihen Stimme erfunden 
war, nun auch auf diefen Inftrumenten nachzuahmen. So entftand der Gebrauch 
der Geige, als eines Hauptinſtruments. Warum die Flöte, als ein weit ältens 
Inſtrument, geroiffermaßen von der Geige verdrängt wurde, Läßt fich-Leicht erklären: 
das Spiel eines Saiteninfteuments ift bei weitem nicht fo ermüdend als das eines 
Blasinftruments, und der Kon ber Geige ſticht mehr ab von der Menfchenftimme, 
dahingegen die Flöte mit derfelben zu fehr verſchmilzt und alfo weniger Befriebi- 
gung gewaͤhrt. Das Infteument, welches die Melodie zu fpielen vermochte, mar 
alſo gefunden. Was ift natürlicher, als daß man, da jede Thaͤtigkeit der Seele 
eine Grundlage haben will, nun auch bemuͤht war, zu jener Melodie einen. Stuͤtz⸗ 
punft, auf welchem ſie um fo ficherer einherfchreiten Eönnte, zu erfinden? So ner 
fiet man auf die VBerfertigung der Bafinftrnmente. Doch fühlte man das Bebürf- 
niß,'die großen und leeren Zwiſchenraͤume zwifchen den hohen Zönen der Geigen⸗ 
. and den tiefen der Bafßinftrumente, welche das Ohr fehr unbefriedigt ließen, aus: 
zufüllen; nun entftanden die Bratſche (dietiefere Geige) und das Violoncell (der 
höhere Baf), mit deren Tönen jene Zwiſchenraͤume auf eine dem Ohre fehr ange: 
nehme Weife ausgefüllt wurden. Da hierdurch der vierſtimmige Geſang, —* 
Erfindung wir ebenfo gut als die Erfindung jeder andern Kunſtbeſtrebung einer 
bloß mechanifch bedingten Urfache zufchreiben, begründet war, fo fcheinem die: ital, 
Componiſten bis faft in-die Mitte des vorigen Jahrh. kein Beduͤrfniß gefuͤhlt zu 
haben, fich außer den Geigen und Baͤſſen noch andrer Inftrumente zu-bedienen ; 
wenigſtens findet man in den Eompofitionen jener Zeit nur felten ein Blasinjtru: 
ment angewandt. Wie aber die menfchliche Natur Alles fteigert und mobelt, fo 
fingen auch in ber ?. Hälfte des vorigen Jahrh. die ital. Componiften-an, ben Bei 
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geninſtrumenten nod) die Hobve und das Horn beizufügen ; bie Flöte dagegen ift 
hberhaupt in Italien, befonders in der Inſtrumentalmuſik, nie fehr geſchaͤtzt wor⸗ 
den. Die Hoboe aber mit ihrem ſchneidenden, ſtreng abſtechenden Tone ſchien 
jenen Componiſten zur Hervorbringung der beabſichtigten Endzwecks am geeignet⸗ 
ſten zu ſein, Mit der Erfindung der Hobde waren die Geigen unterſtuͤtzt, aber es 
waͤre ein Mißverhaͤltniß entſtanden, wenn man nicht auch den untern Stimmen 
eine aͤhnliche Stuͤtze hätte geben wollen. Dies geſchah durch Zulaſſung bed Horne. 
Hoboe und Horn, überdies ſtets nur begleitend und nie obligat ſpielend, waren und 
blieben aber auch die einzigen Blasinftrumente, deren man fidyfaft bis zu Ende de 
vorigen Iahrh in Ftalien bediente; a noch in dieſem Augenblicke find die Jtakis 
wer mit ihren Blasinftrumenten bei weiten nidyt fo verſchwenderiſch als die Deu⸗ 
ſchen, und noch mehr die Franzoſen. Nachdem aber die melodifche Muſik der Ita⸗ 
liener, die durch den ſtreng vierftimmigen Sag ohne weitere Unterftügung in ſich 
ſelbſt hinlaͤnglich abgefchloffen und qualitativ begründet zu fein fchien, von den deut⸗ 
ſchen Eomponiften, befonders von Mozart, auch quantitativ zur harmoniſchen wiel⸗ 
fach ausgebildetworben war, fand man ben Kreis jener wenigen Inftrumente zu 
erig begrenzt, "und es wurden nun, je nachdem man eine befondere Wirkung beab⸗ 
füchtigte ‚bei den neuern Compoſitionen auch alle befannte Blasinftrumente anges 
wandt Sowie ſich indeß die erften deutſchen Componiften der Fülle der Inſttu⸗ 
mente des innern qualitativen Effects wegen bedienten, fo. begannen die neuern 
fean;. Componiſten und ihre Nachahmer unter den Deutfchen hingegen alle Infteus 
mente nut ber äußern, quantitativen Obhrenbetäubung wegen und bei jeber Berans 
laſſung in Bewegung zu fegen. Daher die wenigen Noten in den italienifchen; 
die vielen in den deutfchen, der ftete ÜÜberfluß am denfelben in den neuern franz. Par⸗ 
tituren· Dersäftherifche Charakter der Inſtrumentalmuſik ift bisher vor 
den meiſten Reitifern verbannt worden. Da ndmlic die Mufik ihrem Weſen nach 
rein romantiſch iſt/ d. H: da’fie mit Ausfchluß alles Deffen, was dem Verjtande 
anbeim'fäle, nur die Sehnfucht nach einem unbetannten, außer uns liegenden 
Etwas darzuſtellen und auszudruͤcken fucht, fo folgt daraus, daß fie im eigentlichen 
Verſtande keiner Worte bedarf, um in unferer Seele die beabfichtigte Wirkung her⸗ 
vorzubringen: Die Mufik erreicht baher als felbftändige Kunft nur durch Ausbil⸗ 
dung der Inſtrumentalmuſik ihrem hoͤchſten Gipfel. Hier eröffnet fich ihr auch das 
Gebiet der Naturſchilderung, in welchem Beethoven fo einheimiſch ift. Nichts⸗ 
deſtoweniger kann die bloße Inſtrumentalmuſik, infofern fie dennoch immer nut 
eine Naichahmung der Bocalmufik ift, diefer durchaus nicht vorzuziehen, ſondern 
erweiſe nur mit derſelben gleichzuftellen fein. Übrigens iff hier noch zu ıber 
1) daß man unter Inſtrumentalmuſik auch die Inſtrumentaltonſtuͤcke verfteht, 
und diefe alten muſikaliſchen Stuͤcken entgegenfegt, in welchen ſich Gefang bes 
finder. Im Allgemeinen gehören zur Inftrumentalmufit Symphonien und Dus 
verturen, Solos,! Duetts, Terzetts,, Quartetts, Quintetts u. f. w., Sonaten und 
Phantaſien, Eonicorte für einzelne Inftrumente, Tänze, Märfche und. andre 
Stüde hl ne Pa» .. 


i q. 

Infurrectoin, Aufftand. Über den Begriff des Aufftandes. als 
einer Erhebung des Volkes gegen eine für unrechtmäßig angefehene Herrſchaft f. 
Aufruhr. Die Frage, inwiefern das Volk zu einer folchen Erhebung berechtigt 
fein könne, hat eine fehr verfchiedene Beantwortung gefunden. Dem Volke das Recht 
beizulegenj'beliebig und ohne allen Grund, als weil es ihm fo gefällt, gegen die Obrig⸗ 
keit aufzuftehen (das fogenannte heilige Recht der Inſurtection, unter deſſen Vor⸗ 
wande die meiften Verbrechen und Gräuel ber franz. Revolution verübt wurden), ift 
eine vollkommene Ungereimtheit ; aber auf der andern. Seite iſt es eben nicht befier, 
alle Gegenwehr gegen die roheften Mißbräuche der Gewalt: für unrechtmäßig zu ers 
Elären. UÜder das Eine ift man von jeher einverftanden gemwefen, daß der Aufſt and 
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gegen einen Uſurpator ober eine Partei, welche den rechtmaͤßigen Derricher in Ab 

haͤngigkeit hält, nicht nut erlaubt, ſondern verdienftlich ift. Den NMNuntt :aber, wo 
die Ufurpation in legitime Herrſchaft — bat man nicht. mit Beſtinmthei 
angeben können. Da es num lächerlich fein würde, z. B. die Regierung des Hau 


ſes Hanover in England erft mit dem Tode des Cardinals von York für —* | 


erklären, jo müflen die Gründe, wodurch bie Ufurpation aufhört illegitim 

in andern Umftänden gefucht werben. Schwieriger ift aber die Frage , in welhen 
Faͤllen das Volk auch gegen einen Herrſcher, deſſen Recht zum Throne: 2* 
zweifelt wird, wegen Mißbrauchs ſeiner Macht zur Gegenwehr, zur 

ſ. w. ſchreiten koͤnne. In den fruͤhern Zeiten war die Idee des Rechts * 
unwirkſam; erſt in den Religionskriegen des 16. Jahrh. wurde die Sache ven da 
rechtlichen Seite beleuchtet. Die Stadt Magdeburg, welche ſich gegen den Ba: 
wurf einer ſtrafbaren Widerſetzlichkeit vertheibdigte, als fie das Interim richt an: 
men wollte (woraus fpäter die „Vindieiae contra tyrannos” von dem ſaͤchſſan 
Minifter — Languet — und die Rechtfertigungen des Moͤnche t 
ment, Moͤrders Heinrichs Ul., welche der ſonſt wackere Jeſuit Mariana (‚Deis- 
atitutione regisꝰ) weder gaben dem erften Anſtoß. Man machte außbi: 
ſen ſo entgegengefegten Theorien eine eigne Sekte der Monarchenbekaͤmpfet (Ho- 
narehomachorum), zu welchen man ſowol Manchen zählte, welchen marken: 
zutage einen Wltcaroyaliften nennen mwürbe, als Die, welche ung für Revolmien 
nairs und Jakohiner gelten.. Sehr lopale Männer haben Grenzen des-bicgerlichn 
Gehorfams angenommen, wie Hume, Schloͤzer, Kenelon, Boffuet, Blackſtone u 
Sehr eifrige Kämpfer für Recht und bürgerliche Freiheit Haben dern Volle ak 
Mecht des Widerſtandes abgefproden, uiie Grotius und Kant. Es if ihn 
fagen, daß ein Volk zur Nothwehr gegen ungerechte Gewalt berechtigt fei; 
im voraus die Fälle zu beftimmen, in welchen der Zuſtand der Mothwehr wirfliä 
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eintritt, möchte ebenfo unmoͤglich als unnöthig fein. &o lange es bloß Gin 


gilt, über welche die Menſchen verfügen und welchen fie entfagen koͤnnen, AR wm 
ſtreitig jeder Aufftand gegen eine in ihrer Entſtehung rechtmaͤßige Herrſcha 
laubtz aber wenn Das angegriffen wird, was einem Jeden heilig fein ns 

Religion und die moralifche Entwidelung des Volks, wenn die Gerechtigkeit mit 
Füßen getreten wird, und man nicht gehorchen kann, ohne fich ſelbſt veraͤchtlich a 
werden: dann ift fein Mittel, fich von moralifcher Vernichtung zu retten, all da 
Gebrauch phyſiſcher Kraft. Möchte man doch aus diefem Geſichtspunkte das Ir: 
ternehmen der Griechen betrachten, denen die Osmanen noch nie Regenten, fo 
been ſtets nur rohe Eroberer und barbarifche Unterdruͤcker geweſen find, und dam 
man bie Pflicht des bürgerlichen Gehorſams nicht auflegen kann, man megeanf 
den Mefprung der Gewalt oder auf ben bisherigen, Jahrhunderte Lang fortgefegten 
und vermöge der Grundlagen der türkifchen Verfaſſung fogar unveraͤnderlichen 
Mißbrauch derfeiben fehen. (S. Aufftanid und Aufrupr.) — Infurne 
tion, im ungarifchen Staatsrechte, bedeutet. den Aufftand des geſammten Reicht: 
adels in Mafle, den der König bei dringenden Gefahren zur Vertheidigung du 
Grenzen durch ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) aufzurufen befugt ‚und dem 
zufolge alsdann jeder Adelige verbunden iſt, in Perfon bewaffnet im Felde *F a⸗ 
ſcheinen. So focht bei Raab 1809 das ungariſche Inſurrectioncheer gegen dm 

Vicekoͤnig Eugen von Italien. 
Intaglien, tiefgefchnittene Steine, f. Steinfhneidetunf. 
Intellectualisömud, Imtellectualphilofophie, heift 
jerige Anficht in.der Phitofophie, nach welcher die Vernunft die Quelle der wahren 
Erkenntniß ift; wie z. B. die Eleaten behaupteten ,. weiche bie"Sinmensnfenninif 
—— Der Intellectualismus iſt daher dem ——— entgegen: 
{7 Te | 
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Sategralrechnung, ſ. Infiniteſim al r eichnung. 

Intellectuell, von intelleetus, Verſtand, bebeutet häufig bles fo viel 
ak6 eng, einſichtsvoll, geiflig auch dem Erkennen angehörend, auf dem Er⸗ 
fennenberubenk, und: wind unterfihieden von dem Moraliſchen und ſchen, 
z DB. in dem Ausdruck: intellectuelle Bildung. Wird dieſer Ausdruck non Er⸗ 
keangniſſen gebraucht, fo verſteht man darunter ſolche, bie. aus dem Ver⸗ 
ſtan de entfprungen find, im Gegenſatze der fenfuellen oder fenfitiven, die aus den 

Sinnen und der Empfindung emtipringen; die Gegenftände biefer 
nennt man. ober intetligibel, d.i. nur dena Verſtande oder der Vernunft er⸗ 
kennbar. So iſt z. B der Sag, daß alle Veränderungen eine Urfache haben, eine 
inteſlectuelle Exkenutnif. Die Phitofophie Fichtes vedet von einer: intellectuellen 
welche nichts Andres ift als die unmittelbare, reine Selbſtanſchauung. 
de fchnue mich ſelbſt an”, heißt es, „in der unwittelbaten, in ſich zurlickgehenden 
wodurch ich ein. Ich bin; dieſe reine Vorſtellung meiner ſelbſt iſt nicht 
—— keine Wahnnehmmung oder Vetzachtung meiner ſinnlichen Eigeufchaften, 
meiner: perjönlichen Beſchaffenheit oder Inbividunlitätz; die Vorſtellung meines 


empiriſchan Selbſt feßt ſchon die intellectuelle Selbftanfhanung voraus: dann Ich 


bin eher, als ich ſragen kann, wer ich ſei. Die Anuſchauung des Actes, wodurch 
das Ich entſteht, das unmittelhare Bewußtſein der aus ſich ſelbſt hervorgehenden 
und in ſich ſelbſt zuruͤckgehenden Thaͤtigkeit macht die intelleetuelle Anſchauung 
aus‘. VBetrachtet man Dies genauer, ſo findet ſich, daß bei, Fichte dad reine Selbſi⸗ 
hewußtſein / als intellectuelle Anſchauung in. ihrer hoͤchſten Abgezogenheit von ſinn⸗ 
licher innerer Anſchauung erſcheint. Vei Schelling ſollte die intellectuelle An⸗ 
ſchauung als Grundbewußtſein der Einheit überhaupt geltend gemacht werden; 
haben: bei ihm Die bloß inselectuelle Anfchauung der abfoluten Fdentität, Sie er= 
ſcheint hier. aber nach. als bloße Borausfegung. Wie die intellectuelle Anfchauung 
in die neuere Philoſaphie rg a — in dem Werte: Reinheld, Fichte 
und Schalling“, non Jakob Fried, S 
Intelligenz, hear * — ein Weſen, welches ſich durch Ver⸗ 
nunft beſtimuit. Der Menſch ift Intelligenz in dem Bewußtſein, daß er, unab⸗ 
hangis ven den, ſinnlichen Eindrüden der Luft und Unluſt, feine: Vernunft: zums 
Handeln gebrauchen, feinen Willen, frei Durch eigne Gefege beftimmen.fann, und 
hier durch iſt er imeine andre Ordnung der Dinge gefegt, als die der Sinnenwelt it. 
Die hoͤchſte Intelligenz iſt die Gottheit, weil Gott das volllommenſte Weſen iſt 
und die Dinge erkennt wie fie find, nicht bloß wie fie erſcheinen. Nach Fichte be— 
ſteht das Weſen der Intelligenz in.der Ichheit der Selbſtheit; fie: ſieht ſich ſelbſt zu, 
ſchaut ſich eh an; Sein und Wiſſen if in ihr. unzertrennlich; was fie nicht an⸗ 
ſchaut, das iſt fuͤr ſie nicht, fie ſelbſt iſt nur, indem: fie ſich ſelbſt ſieht, alſo auf ſich 
ſelbſt handelt. Was. für die Intelligenz fein ſoll, das muß fie in gewiſſem Ver⸗ 
ſtande ſelbſt fein, das muß ſie in fich ſelbſt anſchauen, denn ihr Weſen beſteht darin, 
daßıfie ſich ſelbſt zuſſeht. Sie dann nichts fein, und in ihr kann nichts fein, was ſie 
t ſetzt, was ſie nicht anſchaut, dem ſie nicht zuſieht. Das vorſtellende Weſen 
iſt Ales was es iſt, und mas fir daſſelbe iſt, nothwendig für ſich ſelbſt, und mu 
inſofern iſt es Jutelligenz, deren Charakter durch Ichheit bezeichnet wird. Es iſt 
ſich ſelbſt Obiect, exſcheint ſich ſelbſt, handelt auf ſich ſelbſt; alle Dinge, die für 


daſſelbe find, muͤſſen in ihm fein, zu ihren eignen, Selbſterſcheinungen gehoͤren, 


Gegenſtaͤnde ihrer Selbſtbeſchauung ausmachen. Wenn man das Sich ſelbſt zur 
ſehen das Ideale und das Sein das Reale neunt, ſo kaun man ſagen: Das Ideale 
und Messe: iſt ugzertrannlich vereinigt. In dieſer unzertrennlichen, unmittelbaren 
Vereinigung des Auſehens und: Seins, des Idealen und Realen, beſteht eben das 


Weſen der Intelligenz, die Watur, des Ich, der Charakter des Geiſtes. — Man 


darf nicht vergeſſen, daß die ſe Anſicht lediglich von dem idealiſtiſchen Standpunkte 


— 
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aus kann erhalten werden. Dft bedeutet Intelligenz auch Einficht, . 
digkeit, Vernuͤnftigkeit. 

Gntelligengblätter, täglich ober wöchentlich gedruckte — in 
welche Nachrichten eingeruͤckt werden, die ſchleunig zur Öffentlichen Einſicht, Kennt: 
niß (Intelligenz) kommen follen. Die Anftalt, an welche dergl. Nachrichten fchrift: 
lich eingeliefert werden, und welche fie darauf durch den Druck befanntmachen Läft, 
wird ein Intelligenzcomptoir (Macmweifungsanftalt) genannt. Bei den 
Römern vertraten die Acta populi romani, in welchen die Geborenen, Geftor- 
benen, Hochzeiten, Ehefcheidungen, Todesſtrafen, Adoptionen,  Manumiffionen, 
wie aud) die Ankunft der Fremden, aufgezeichnet wurden, und welche Jedermann 
lefen und nachſchlagen durfte, die Stelle folder Öffentlichen Machrichten, welche 
auch fpäterhin an öffentliche Gebäude und dazu errichtete Säulen angefchlagen 
wurden. Den erften Borfchlag, ein Intelligenzcomptoir zu errichten, in welchem 
alle Nachrichten zu Papiere gebracht würden, damit die Nachfragenden befchieben 
werden Eönnten, foll der Vater des Montagne, der 1569 ftarb, gethan haben; 
Sohn Innys war hingegen der Erfte, der 1637 eine folche Anftalt wirklich zu Lon- 
don errichtete. Er nannte e8 The oflice of intelligence und erhielt vom Könige 
Karl I. auf 40 Jahr ein Privilegium darüber. In Deutfchland hat der Baron 
Wild. v. Schröder, der 1663 ermordet wurde, zuerft dem Kaifer Leopold einen 
Entwurf zu einem Sntelligenzcomptoie überreicht, welchen Hr. v. Boden 1703 
wiederholte, worauf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 zu Augsburg, 
1745 zu Braunfchweig, 1748 zu Nürnberg, 1750 zu Hanover und 1763 zu 
Leipzig Intelligenzcomptoire errichtet wurden. 

Intelligibel, f. Intellectuelt. 

Intenfion, bie innere Stärke oder Kraft, Gehalt, wie auch die Verflär- 
ung der innern Kraft, Anfpannung, im Gegenfage der Ertenfion ober Ausdeb- 
nung. So fpricht man von einer Intenfion der Gefühle, wenn man die Innigfeit 
derſelben anzeigen will, in welhem Sinne man fich auch des Beiworts intenfiv 
bedient. Intenfives Leben ift ein folches, deffen Dauer man nicht nach ber 
Zeit, fondern nach der Thätigkeit berechnet. Intenfiv vergrößern heißt dem 
innern Werthe nach erhöhen. Ein Verbum intensivum (in der Sprachlehre) if 
ein verftärfendes Zeitwort: z. B. betteln ift das Verbum intensivum von bitten. 
SIntenfivität ift ebenfo viel als intenfive Stärke, d. h. die innere, nicht von der 
Qualität der Theile abhängende Wirkſamkeit eines Eörperlichen Stoffes. 

Interdict, in der römifchen Rechtspflege eine vorläufige Verordnung des 
Prätors, durch welche mit Vorbehalt des eigentlichen Rechts (in petitorio) Jemand 
im Befig einer Sache geſchuͤtzt, darein gefegt oder wieder eingefegt wurde; ſodann 
fpäterhin der große Bann, mit dem ber Papft ganze Städte, Provinzen und Länder 
zur Strafe der Widerfeglichkeit belegte, welche fich die Einwohner oder Regenten 
gegen ihn und die Geiftlichkeit hatten zu Schulden kommen laffen. Er war im Mit: 
telalter der furchtbarfte Schlag, der das Volk und die Fürften treffen tonnte. Alter 
Gottesdienſt hörte auf, die Kirchen wurden verfchloffen, Keine Glocken durften 
mehr geläutet, feine Sacramente verwaltet, Eeine Reiche mit Eirchlicher Feierlich⸗ 
Beit beerdigt werben; was fonft heilig und fegensvoll hieß, Kreuze, Gnadenbilder, 
Altäre, waren nun entweiht und kraftlos. Diefer Bann wurde zuerft von Gre: 
gor V. 998 gegen Frankreich, deffen König Robert fich von feiner im 4. Grabe mit 
ihm verwandten Gemahlin Bertha ‚nicht trennen wollte, ausgeſprochen, und biefer 
Monarch mußte, um eine völlige Empörung der Nation zu verhüten, endlich nach⸗ 
geben und ſich von feiner Gemahlin trennen. Rod) bedeutendere Folgen hatte das 
1208 von Innocenz Il. über England verhängte Interdiet, welches durch des Koͤ— 
nigs Johann Weigerung, den Petersgrofchen eintreiben und dem Papfte das Pa: 
tronas Über die engl. Bisthuͤmer zu faffen, verurfacht wurde. Nachdem das In⸗ 
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terdict 6 Jahre lang gedauert hatte, mußte Johann nicht nur das Verweigerte ge: 
tatten, ſondern au, unter den fchimpflichften Demüthigungen und Büßungen, 
die ihm abgefprochene Krone als päpftl. Zehn wieder annehmen und die empörten 
Sroßen des Reichs 1215 durch die Unterzeichnung der berühmten Magna Charta 
‚ufriedenftellen. Se öfter indeß die Päpfte fich diefes Mittels, die Fürften zu de: 
nüthigen und die Völker zu zwingen, bedienten, defto mehr verlor es von feiner 
Rraft, und wenn fie auch fortfuhren, in wichtigen Fällen das Interdict zu verhän- ” 
jen und den Bann zu verfuchen, fo Eennt doch die neuere Zeit keinen ten Bann 
18 jenen des Papftes Pius VII. wider Napöleon, 1809.. 

Intereffe (interesse, dabei fein, daran gelegen fein), ver Anthell, den 
vir an einer Sache nehmen; in Hinſicht des Gegenſtandes ſelbſt, der Reiz oder die 
Wichtigkeit, die ſie fuͤr uns hat. Daher ſagt man in letzterer oder objectiver Ruͤck⸗ 
icht: Ich habe ein Intereſſe bei der Sache oder bin in der Sache intereſſirt, d. h. 
ch bin bei derfelben beantheiligt, in diefelbe verwickelt, ferner: Ein Gegenftand in: 
ereſſirt mich (hat fuͤr mich Intereſſe), wenn er etwas Anziehendes eine Wichtigkeit 
fuͤr mich * und man nennt ihn inſofern intereff ant, d. i. wichtig, anziehend, 
ceizend, 5. B. eine Perfon, wenn fie unterhaltend ift; in erfterer ober fubjectiver 
Hinſicht aber: Sch intereffire mich fir einen Gegenftand, d. h. nehme Antheil an 
hm (daher Sntereffent, Theilhaber, Theilnehmer), laſſe mir ihn angelegen 
ein, z. B.: Ich intereſſire mich für eine Perfon, d. i. ich nehme auf fie vorzügliche 
Rüdficht, verwende mich für fie u. . tw. Lesteres fegt voraus, daß ein Gegenftand 
in Intereſſe für mich habe, oder mir intereſſant ſei. Das Intereſſe der Menſchen, 
y. i. der Gegenftand, für weichen fie fich intereffiren,, forie der Grund, warum, 
and die Art, auf weiche fie ſich für ihn intereffiren, ift verfchieden nach der Art und 
en Graben ihrer Bildung. Dem finnlihen Menfchen ift nur das Sinnliche, oder 
der Mugen und Gewinn intereffant, und man nennt daher diefen Antheil, um fo 
ſtaͤrker er ift, Intereffe im engern und niedern Sinne. In diefem Sinne fagt Kant, 
das Schöne gefalle ohne Intereſſe; und fo wird auch der Eigennug, die angelegent- 
iche Sorge für feinen dußern Vortheil, auch diefer Vortheil oder Gewinn felbft 
Intereſſe genannt, befonders wenn er ſich auf Geld oder Geldeswerth bezieht; Daher 
uch die Intereſſen in der Mehrzahl die Zinfen von Sapitalien und Grundftüden 
yeißen. Nicht minder hat jeder Stand, jede Lebensart, jedes Gefchlecht ein eigen: 
huͤmliches Intereffe. Won diefem befondern Intereſſe unterfcheidet man daher Das, 
vas allen Menfchen intereffant fein ſollte, was mithin an fich intereffant iſt und 
vas man unter Gebildeten ſchlechthin intereſſant nennt. Intereſſant in bie: 
er Bedeutung iſt nichts Gemeines und Gewoͤhnliches, ſondern nur Das, was auf 
ine ausgezeichnete Weiſe die hoͤhern Thaͤtigkeiten des Geiſtes beſchaͤftigt oder ein 
igenthuͤmlicher Ausdruck derſelben iſt, wenn es auch nicht immer unmittelbar ein 
eines Luſtgefuͤhl erwecken ſollte, auf welchem freilich groͤßtentheils und vorzuͤglich 
as Intereſſe beruht; was mithin entweder durch feine bedeutſame Form oder ſei— 
en wichtigen Inhalt die Aufmerkſamkeit des Gebildeten, der jene Kräfte übt und 
ju einem ungemeinen Grade ausbildet, an fich zieht, insbefondere aber Das, was ſich 
uf Menfchheit, ihre Beftimmung und eigenthümliche Darftellung bezieht, oder mit 
hr in einem feltfamen Widerfpruche ſteht. Das Intereffante ift nicht immer das 
Schöne, obgleich das Schöne in gewiſſem Sinne intereffiren muß. Intereſſant ift 
B. in der Kunft auch das Erzeugniß einer großen, eigenthümlichen Kraft, wel: 
her die Vollendung des Schönen noch mangelt, und man nennt eine Perfon, ihr 
Betrrgen, ihre Phyſiognomie intereffant (d. i. durch einzelne hervorftechende oder 
eigenthümliche Züge die Aufmerkfamkeit, vorzüglich mit Wohlgefallen, an fich 
ziehend), wenn fie auch nicht ſchoͤn (d. i. in volltommen ausgebildeter Form 
bedeutenden Charakter verjchließend) genannt werden darf. 

Interim (Augsburgifches). Mach Überrältigung des ſchmalkaldiſchen —* 

. Conv®er. Siebente Aufl. Bd. V. + 36 
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det erließ der uͤbermuͤthige Kaiſer Karl V., um, aufer den ne 
fen, aud) das Religionswefen in Deutfhlanb auf den alten Fuß zu ‚ ti 
Verordnung, wie es einſtweilen (daher fie das Interim genanni wurde) bis ie 
ſcheidung eines allgemeinen Concils mit Kirchenverfaſſung, Lehre umd 

in Deut[&land gehalten werben follte, und gab ihr auf dem ichstage zu mr 
burg 1548 die Kraft eines Reichsgeſetzes. Mur der Kelch i im dmahle upd di 
Prieſterehe waren den Proteftanten darin nachgelaffen ; in allem Übrigen follten fü 
die ſchon feit mehr als 20 3. außer Gebrauch gefommenen Formen und Geremonia 
des Katholicismus wieder beobachten. Die Proteflanten Bud indeß durch Ua; 
terhandlungen und halbe Befolgung Zeit zu gewinnen, bis ihnen der paſſauet Ver 
trag 1552 und ber Friede zu Augsburg 1555 vollkommene Religionsfreiheit Ko 
ten, S. Religionsfrieden.) 

Suterjectionen, in der Grammatik, diejenigen Partif — 
Gemuͤthsbewegung bedeuten und in einem Ausruf beſtehen. Der —— zumul 
der rohe, der von einem irgend heftigen Gefühl ergriffen wird, duBert dies durd 
mehr oder weniger artikuliete Töne, 3. B. das Erftaunen duch ein-Ah! oder Di: 
den Schmeiz durch Web! oder Au! die Furkht bush Au! u. ſ. w. o verihi: 
dene Arten der Gemuͤthsbewegung es gibt, die fich in Ausrufungen — Eönusn, 
ſo verfchiedene Arten von Snterjectionen gibt ed auch. Mit Unrecht haben fie dir 
Grammatiker zu ben Redetheilen gerechnet. 

Intermezzo, Zwiſchenſpiel, iſt keine Erfindung der Neuern; denn ihm 
die Alten Eannten gewiffe kurze, abgeriſſene, locker aneinandergeknuͤpfte Daritı: 


lungen, durch welche ſie den Übergang von einem Stüde zu dem andern machten | 


Sowie fie Prologe und Epiloge hatten, dig dazu beſtimmt waren, vor und nad 
dem Stüde die Zuſchauer in eing befriebigenbde Beziehung mait dem ſelben zu fegın, 
fo dienten auch ſolche Zwifshenfpiele dazu, das vorhergehende Stück, gleichfam mi: 
dem folgenden zu verbinden, und längere Zwiſchenraͤume der u. augzufühen. 


Gegenwärtig gibt man den Namen Intermezzo bauptfächlich Beinen komiſchen 


Opern, welche nur für eine, hoͤchſtens zwei Perfonen gefhrieben find, aber weht 
mit dem vorhergehenden, noch mit dem nachfolgenden Stüde in irgend einer Bar: 
bindung ſtehen. Da die Kritik an diefe Art Erzeugniffe, ebem weil fie durch di 
geringe Anjahl Perfonen fehr beſchtaͤnkt find, keine ſtrenge Anfoberungen zu ma: 
chen ſcheint, fo fühlt man ſich vom denſelben hinlaͤnglich befriedigt, wenn ſie ſic 
nur durch Laune und komiſche Kraft auszeichnen, ohne es gerade mit dem inmm 
Zufammenhange ber befhränktern Handlung [ehr gemau zunehmen. Die neuen 
Jutermezzos follen anfangs, weng man Arteaga’s Behauptung trauen darf, Wi; 
drigale gewefen fein, welche von mehren Stimmen zwiſchen den Aufzuͤgen abgr 
fungen wurden und auf das Stud Beziehung hatten. Als eins der üfteften und 
(höniten nennt man „U combattimento d’Apolline col serpente” von Bardi 
Bald aber entfernten fi dieſe Madrigale von ihrer erſten Beſtimmung un 
ſtellten eigne Dandlungen für fi vor. In der Darftellung folcher Intermezzes 
= fich in der legten Zeit Bianchi, und unter den Deutſchen Elmenteich * 
net. 

Internuntius, ein Geſandter oder Unterbotſchafter, welchen der Papii 
an auswärtigen kleinern Höfen oder bei Republifen hält. Ein Gefandter bes Pay: 
ſtes bei Kaifern und, Königen heißt Nuntius. (S, Runtien.) Auch heißt der 
ordentliche öftreich. Botfchafter zu Konftantinopel Internuntiug. 

Interpolation, Einfhaltung, bedeutet in der Mathematif dag Buben 
eines Gliedes in einer Reihe von Größen aus den Gliedern einer andern Reihe, 
oder au von Zwifchengliedern zu den gegebenen Gliedern einer Reihe. Es gibt 
gewiffe analvtiihe Formeln, nach denen die Einfhaltung bewirkt wird. In der 
philologiſchen Kritik nennt man Interpolation die Einfhaltung von Zufägen ir 
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eine Schrift, Verfälfhung des Schriftſtellers durch eingeſchobene (interpo: 
Lirte) Stellen. 
an Iseneetatien, f. Eregefe, Hermeneutik. 

nterpunftiou, die gefegmäßige Anwendung gewiſſer Schriftzeichen, 
durch welche man die Verbindung und Trennung Deffen, was in einer Rede, dem 
Sinne nah, zufammen gehört oder.getrennt werben muß, theild aud) die Hebung 
und Senkung oder das Ruhen der Stimme andeutet (von interpungere, Zwiſchen⸗ 
punfte machen). In erſterer Hinficht dient die Interpunktion der logifchen Deut: 
lichkeit, in der andern der Vollkommenheit des mündlichen Vortrags. Das, was 
wir jegt Interpunktion nennen, und da® ganze darüber aufgefteilte Syſtem, ift ein 
Eigenthum der neuern abendländifchen Sprachen. Die Morgenländer kennen nur 
Ton⸗, aber keine eigentlichen Interpunktiongzeichen; die Römer kannten zwar den 
Namen (Cie. de oratore, Ill, 44 und 46; Senecae ep. 40), verbanden aber damit 
einen ganz andern Begriff. Ihre Interpunktion war, fowie die der Griechen, groͤß⸗ 
tentheilg eine bloß oratoriſche, d. h. fie bezog ſich nur auf den Vortrag und die De 
damation ber Morte, und wurde oft gar nicht, oder hoͤchſtens durch einen Punkt 
um Fahr des Sapes, oder ducch neue Finienanfänge und Abſaͤtze (versus, or.zoı) 
angebentet. Die neuere, größtentheils grammatiſche Interpunktion dagegen mar 
ipätern Urfpeungs und angeblich eine Erfindung des alegandriniihen Grammati⸗ 
kers Ati — ‚ welche von den folgenden Grammatikern mehr ausgebildet 
wurde, fich aber zu Karls des Großen Zeiten ſchon wieder fp verloren hatte, daß er 
für nöthig fand, fie durch Warnefried und Alcuin herſtellen zu laſſen. Sie beftand . 
anfangs nur im en, auf dreifache Art angebrachten Punkte (gruyun, daher in 
der Diplomatit Stigmeologie, die Interpunktionslehre) und bisweilen nod in 
einem Striche, die beide auf fehr verfchiedene Art geformt wurden. Da man aber 
bei dem Gebrauche diefer Zeichen feine beſtimmten Regeln befolgte und ſich ihres 
zur nethdürftigen Abtheilung der Säge fehr willkürlich bediente, fo behielt die Inter: 
punftion noch immer viel Schwankendes, bis zu Ende des 15. Jahrh. die gelehrten 
venetianer Buchdrucker Manucci (Manutius) die Interpunktionszeichen vermehr⸗ 
ten und ſich ihrer nach feſtern Regeln zu bedienen anfingen. Ihr Beiſpiel wirkte 
bald fo allgemein, daß man fie allerdings als Schöpfer der jetzigen Intetpunktions⸗ 
methode betrachten kann, und es ift (wenngleih Hepnag und andre neuere Bram: 
matiker auf Vermehrung ber Interpunktionen antzugen) feit jener Zeit, außer eins 
zelnen genauern Beftimmungen, nichts hinzugethan worden. Die allgemein übli: 
hen Interpunktionszeichen find folgende: 1) Das Komma (,) (Strich, Beiſtrichn 
fteht vor allen beziehenden Fuͤrwoͤrtern; vor und nach eingefchobenen Worten 
oder kurzen Zwiſchenſaͤtzen vor und nad Erklärungsbegriffen (Appofitionen) ; vor 
allen Bindemwörtern (Conjunctionen), durch welche einfache Säge mit einander 
verbunden. werden; zwifchen mehren einzelnen, nicht durch Bindewoͤrter mit einanz 
der verbundenen Haupt: und Beihaffenheitswörtern (Subftantiven und Adjec- 
tiven), und überhaupt zum Unterfchiede der einzelnen Theile einfacher Saͤtze. 
2) Das Semitolon (;) (Punktſtrich, Strichpunkt) beftimmt mehr als das Komma, 
aber weniger ald das Kolon. Es fteht in den Sägen und Perioden, welche aus 
mehren Gliedern beftehen, zumal wenn biefe Glieder von einiger Länge find; 
befonders, um den Nachſatz von dem Vorderfag in folchen Sägen zu trennen, 
welche.eine Urſache, Erklärung, Einfchränkung und Folgerung enthalten, gewoͤhn⸗ 
li vor den Worten: aber, denn, allein, wiewol, indeffen, dennody, nur, hinge⸗ 
gen u. ſ. w. 3) Das Kolon (:) (Doppelpunkt) fteht vor einem Nachfage, wenn 
der Vorderfag zufammengehängt, befondırs wenn er. durch ein Semikolon eder 
mehre abgetheilt geswefen ; wenn man feine eignen oder eines Andern Worte un: 
mittelbar anführt und bie Ankündigung vorher anzeigt; wenn man Beilpiele an: 
führt, oder eine oder mehre Sachen gleichfam aufzähle; und * ſich der Sinn 
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oder die Kraft einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte oder in einigen Worten 
concentrirt. 4) Das Punctum (.) (Schlußpuntt) fteht am Ende jedes vollftändigen 
Sages, der weder eine Frage noch einen Ruf enthält; als Abkuͤrzungszeichen bei 
unausgefchriebenen Worten, nad bloßen Anfangsbuchftaben von Worten und Rı: 
men, ſowie bei Zahlen, jedoch richtig nur bei Ordnungszahlen, ober bei folchen Grund 
zahlen, die für Orbnungszahlen gelten, wohin befonders auch die Jahrzahlen gehören. 
Mehre nebeneinandergefegte Punkte bezeichnen einen abgebrochenen, unvollenbetn 
"Sag, oder im umgekehrten Falle die Mangelhaftigkeit einer Rede von vorn herein, 
oder überhaupt andre Lüden, z. B. nad Anfangsbuchftaben von Namen, die mar 
aus guten Gründen nicht ausfchreiben will. 5) Das Fragezeichen (?) (Zragpımtı) 
dient, den Ton der lebendigen Stimme in der Schrift zu erfegen, und wird nach jede 
unmittelbaren Frage gefegt. Wird aber eine Frage nur mittelbar oder erzaͤhlunge 
weife angeführt, fo ift das Fragezeichen nicht nöthig. 6) Das Ausrufungsi- 
chen (!) (Rufzeichen) wird an das Ende foldyer Säge gefegt, welche einen Befch 
Ausruf, Wunſch, Verwunderung, Betheuerung oder lebhafte Gemüthsbewegun 
ausfprechen ; deßgleichen nach allen Empfindungsmwörtern, wenn fie allein ſtehen, un? 
nad) allen Worten, wenn fie mit Affect ausgefprochen werden. Erſtreckt fich der Aut: 
ruf auf den ganzen Sag, fo erhält diefer das Ausrufungszeichen, und das Empiin: 
dungswort nur ein Komma, oder wird garnicht unterfchieden. Seine Verdoppelung 
als Zeichen der verftärkten Empfindung, oder des Tadels (!!, wol gar !!!), ſowie bie 
des Fragezeichens (??), ift mit Borficht zu gebrauchen. 7) Das Xheilungs:, Trem: 
oder Bindezeichen (= oder auch -) fteht am Ende der Zeilen, um die durch den Raun 
verurfachte Trennung der zu einem Worte gehörenden Sylben anzubeuten, fern: 
zwiſchen 2 Begtiffen, die zwar zu einem Ganzen verbunden find, die manakı, 
da jeder feinen eignen Urſprung und feine befondere Abftammung hat, ifolirt den: 
fen und verftehen kann ; oder wenn man bei einem zufammengefeßten langen Wort: 
die Etymologie (Ableitung) deffelben anzeigen und feine leichte Überficht, ſowie das 
richtige Leſen deffelben befördern will; oder wenn ein oder mehre vorhergehende 
Morte fich auf ein gemeinfchaftlihes Schlußwort beziehen, 3. B. Polizei: und Pr: 
cefordnung. 8) Die Parenthefe () oder [], auch durch zwei Striche bezeichnet, 
(der Einfhluß, das Einfchließungszeichen) wird gebraucht, wenn ein eingeſchobt 
ner Nebenfag von der übrigen Rede unterfchieden werden fol, defgleichen bei e- 
Elärenden Beifägen und Beitwörtern, und wenn man einen ganz fremdartigen Br: 
griff, nach einer eignen und von dem andern Sage verfchiedenen Stellung un 
Conſtruction, in die Mitte fegt. Das Zeichen [] braucht man auch dann, men 
man mitten in ber angeführten Rede eines Andern etwas anzumerken hat, damit 
der Lefer dies nicht für eine im die Rede felbft gehörige Parenthefe halte. 9) Der 
Gedankenſtrich (—) (Querſtrich, Paufe) findet da feine Anwendung, mo mau die 
Aufmerkfamkeit des Leferd auf einen Gedanken, auf eine fondberbare Wendung 
oder auf einen Gegenfag richten, oder auch eine längere Paufe im Reden, einem 
verfchwiegenen Gedanken oder eine Lüde andeuten will. Auch fteht er zwiſchen 
Sägen, weldye ziwar eine gewiſſe innere Verwandtſchaft unter einander haben, aber 
ohne genauere dußere Verbindung zufammengeftellt find. Deßgleichen wird er ge 
braucht bei plöglicher Abweichung von der angefangenen Gonftruction (Anakolu⸗ 
thon). 10) Das Anführungs = oder Citationszeichen („) fteht zur Bezeichnung 
unmittelbar angeführter fremder Worte und Reden, angeführter Buͤcherſtellen 
Beifpieleu. f. w., ſowol bei ganzen Sägen als bei einzelnen Worten. Es wird beim 
Schreiben auch als Trennungszeichen gebraucht. 11) Der Apoftroph (’) (Abkür: 

zungszeichen) bezeichnet die Weglaffung eines Vocals, befonders des e und i, fel: 

tener einiger andern Buchftaben (3. B. bei'm ftatt bei dem). Man darf ihn, au- 

fer in Gedichten, nur fehr vorfichtig brauchen. Es gab eine Periode, im welcher, 

ducch blinde Nachahmung des bumoriftifchen „Wandebedter Boten”, der Apoftroph 
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o fehr am der Tagesorbnung war, daß man feinen häufigen Gebraud; für ein echtes 
Lennzeichen des Wiges hielt. Außer dieſen Zeichen kann man weiter keine zuden In— 
erpunftionen rechnen: benn die Anmerkungszeichen (*+), der Paragraph ($. ), 
Fintheilungszeichen (entweder durch Buchftaben oder duch Zahlen), Zonzeichen 
nd Fortweifungszeichen (fg. ff.) find nur Hülfsmittel zum beffern Verftändniß des 
Ugemeinen Sinnes einer Schrift oder einzelner Stellen, beziehen fich aber nicht 
uf den oben angeftellten herrſchenden Begriff der Interpunftion. A—s. 

Interregnum (Zwiſchenreich), ſ. Deutſchland. 

Intervall, in der Muſik, das Verhaͤltniß zweier Toͤne in Ruͤckſicht ihrer 
Höhe und Tiefe, d. i. der verſchiedenen Geſchwindigkeit, mit welcher die Schwingun⸗ 
en der tönenden Körper gefchehen, — Zonverhältniß ; auch die Zöne felbft, infofern 
ie in dieſem Berhältniffe ftehen. Im engern Sinne heißt Intervall das Verhält: 
iiß zweier durch Höhe oder Tiefe verfchiedenen Töne, entgegengefegt bem Einklange 
unisonus), ald dem Verhältniß zweier Töne von gleicher Höhe. Das Gehör empfin- 
‚et naͤmlich die Refultate diefer Verhältniffe, wie das Auge die mehre oder mindere 
Sinfachheit oder Symmetrie. zweier Verhältniffe im Raume, ohne die Derhältniffe 
elbſt erſt zu meſſen oder die Nähe und Entfernung der Gegenftände zu’ berechnen. 
Fin Tonverhaͤltniß iſt conſonirend, wenn die Schwingungszahlen in ſehr einfachen 
Berhältniffen ſtehen: alle dieſe Verhaͤltniſſe laſſen ſich durch die Zahlen 1——6 oder 
eren Verdoppelungen ausdruͤcken. Die diſſonirenden Tonverhaͤltniſſe find weniger 
infach ; die brauchbaren beruhen auf Multiplicationen oder Diviſionen der Zahlen 
ınter fih. Die confonirenden Verhaͤltniſſe find dem Ohre für fi) angenehm; die 
'iffonirenden aber nur, wenn fie fidy auf etwas Einfacheres beziehen und zu etwas 
kinfacherm übergehen. Alle Intervalle werden beim®eneralbaß durch Ziffern bezeich⸗ 
et und danach aud) benannt : Prime (Grundton), Secunde, Terz, Quarte, Quinte, 
Serte,Septime, Detave (diefeg find die einfachen Intervalle), dann None, Decime ıc., 
wobei zu bemerfen ift, daß man von dem tiefern Zone beim Zählen ausgeht. Y. 

ntervention, Dazwifchenkunft, ein in der Rechtswiſſenſchaft befann: 
es Wort, das man von der Handlung eines Dritten braucht, der fich freiwillig in 
en Rechtöftreit zweier Perfonen einmifcht, entweder um feine eignen Rechte wahr: 
unehmen, oder um dem einen der flreitenden Theile beizuftehen. Diefes Wort hat 
eit den Gongreffen von Troppau, Laibach und Verona (ſ. Congreffe) eine. 
taatsrechtliche und hiftor. Bedeutung erhalten, nad) welcher die ——— Da⸗ 
wiſchenkunft des einen Staats in die innern Angelegenheiten eines andern (Inter- 
vention armee) in der neueften Zeit an die Stelle der friedlichen Vermittelung (f. 
Mediateur) getreten ift. (Val. Italien, Frankreich fit 1819, Nea— 
yel und Spanien.) Die Schriften von Fievee („De l’Espagne et des con- 
‚equences de l’intervention armee”, 3. Ausg., Paris 1823), von Bignon („Du 
songres de Troppau”, Paris 1821, und „Les cabinets et les peuples depuis 
1815 jusqu’ä la fin de 182%” , 3. Ausg. Paris 1823), von De Pradt u. A., 
owie die wichtigen Verhandlungen über ben Interventiondkrieg Frankreichs mit 
Spanien, welche 1823 in den beiden franz. Kammern und in dem britifchen Par: 
‚amente (vgl. „Bit. Conv.:B1.”, 1823, Nr. 120, 121, 228 und 229) ftattge: 
Funden haben, erfchöpfen den Gegenſtand Die erfien Staatömänner Frankreichs 
und Englands beleuchteten damals die Lehre von der fhon gegen Polen angewand⸗ 
ten bewaffneten Dazwiſchenkunft, ſowol im Allgemeinen publiciftifh, als auch in 
Hinficht der befondern Fälle, aus dem Standpunfte der Politik. Unter den Acten— 
jtüden, die das Interventionsrecht nady der neueften Staatspraris betreffen, find 
vorzüglich wichtig: Das Rundfchreiben des großbrit. Staatsminifters Lord Caſt⸗ 
(ereagh vom 19. Jan. 1821, und die Sirculardepefche aus Verona den 14. Dec. 
1822. Jenes Rundfchreiben war jedody nur der Ausdrud minifterieller Vorſicht 
und der Achtung, die der Minifter dadurch den Grundfägen der brit. Verfaffung 
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bezeugte. In Hinficht der Anwendung diefer Lehre auf bie ſpantſch⸗annerttan So: 
lonien von Seiten ber europ. Continentalmaͤchte hat ſich 1024 ſowol der Congtet 
der Verein. Staaten als das britiſche Minifterium fo kategoriſch dagegen etklaͤrt, 
daß Bein Congreß in diefer Angelegenheit gehalten wurde. Auch duldete Cannina 
1827 keine gewaltfame Einmiſchung Spaniens in die Angelegenheiten Portugals 

‚ Intoleranz, Unduldfamfeit, |. Freiheit (Ein de) und In diff 
rentismus. — —— 
Intonation, in der Muſik, das Angeben ber Toöne burch Stimme or: 
Inſtrumente, und bie Fähigkeit dazu. Won der Reinhett der Intonation haͤngt 
der größte Theil des Vergnuͤgens ab, welches wir bei der Muſik empfinden; ja Bie 
reine Intonatien, d.i. die, dutch welche der rechte Yon genau gertöffen wird, i 
hie erfle und unerfaflichfte Bedingung hes Geſanges, und das Ohr kann diefte, 
rühre er auch übrigens von der ſchoͤnſten und geübtelten Kehle her, keinen Ge 
Ihmad abgewinnen, wenn die Intonation untein iſt, d. h wenn ffe entwedet dt: 
was uͤber oder unter dem Fechten Tone ſchwebt. Die Utſache des unreinen Intom 
ren® ( Distoniren), welches man im Ital. stonare, im ran}. detoner nennt, md 
deffen doppelte Art man im Detfchen auch durch die Worte hetuntetziehen (de 
woͤhnlich unterziehen) und hinaufziehen (gewoͤhnlich aufziehen) ausdrückt, ift im 
mer noch nicht hinlaͤnglich erklärt, wenn man fie in einem fehlerhaft oder nicht de 
nugfam gebildeten Gehöre fucht. Wir Haben Sänger gefannt, die bei einer mahr- 
haft kuͤnſtleriſch ausgebildeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzuͤgen einer mit 
Fleiß und Anſtrengung erworbenen Kunſtgeſchicklichkeit nicht felten in den Fehr 
der falfchen Intonation verfielen, dieſen ferbft erfarinten und ihn doch nicht verff: 
fern konnten. Es fcheint Daher, als liege die Mrfache diefes Fehlers oft mehr in &: 
ner augenblicklichen koͤrperlichen Schwaͤche als in der Ungebitderheit des Gehörs, 
ober in einerfalfchen Vorſtellung ber Tonverhaͤltnifſe, weßhalb naturgemäße Stimm 
übungen nothwendig find. Das Studium der reinen Intonation iſt das nothwen 
digfte Etfodernif bei der Erlernung des Geſanges. Sie kann nur auf die Weil 
zweckmaͤßig erlernt und mit Erfolg ausgeäbt werden, wenn ber fehrling nicht, wie et 
meiften® zu gefchehen pflegt, mir Stuͤcken von fehneller Bervegung oder gar mit 
Bravourarien, fondern mit dem längen Aushalten der einzelnen Toͤne erft nach ib: 
ver natürlichen, fortfchreitenden Ordnung, dann in ſchweren Intervallen (Singen 
der Scala, oder Solfeggiren) beginnt. Denn wird die menfchlidhe Stimme, the 
fie durch angeftrengte Übung zut Feftigkeit des quafftativen Tons gelangt, gezwun 
gen, eine Quantität von Tönen hervörzubringen, fo muß fie natürlich in ſich ſelbſt 
zerbrechen und zu jeder Leiſtung von Fräftiger, gediegener Intonation unfähig gt: 
macht wecden. Da mir Feine eigentliche Singſchulen, im Sinne der Italienet, 
in Deutfchland haben, fo wird daraus begreiflih, twarum der Gefang im Allgemei— 
nen, befonder® aber die Fertigkeit in geſchwinden Paffagen, ſowie die reine Into— 
nation der einzelnen Noten, bei tweitem weniger in Deutfchland als in Ftalien zur 
Kunft ausgebildet worden iſt. In Stalien, mo das Solfeggiren ein Anhaltendes, 
jahrelanges Studium, ja den vornehmſten Theil der Sinyekunft ausmacht, iſt es 
allein möglich, diejenige Fertigkeit tınd Biegfamteit dee Stimme zu erhalten, bie 
ein harakteriftifches Kennzeichen faft aller italienifchen Stimmen iſt. Nädyft der 
Reinheit des Tons Eommt es bei der Intonation auch auf die Fertigkeitan, die Töne 
ſchnell und mit Leichtigkeit hinter einander anzugeben. — Was die Intonation 
ber Inftrumente betrifft, fo ift diefe allerdings auch großen Schwierigkeiten un: 
terworfen, befonders bei den Blafeinftrumenten, auf benen ein reiner und fchöner 
Ton weit feltener ift als auf den Saiteninftrumenten. Denn bei dieſen hängt es 
bloß von dem Aufſetzen ber Finger und von dem Inſtrumente fetbft ab, ob wir ei: 
nen reinen Zon hervorbringen oder nicht. Die Intonation der Blafeinftrumente 
hingegen hängt nicht alfein von ber Faͤhigkeit des Mundes, welche durch Teödken: 
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heit ber Lippen oder eine andre vorherrſchende Beſchaffenheit des Körpers bedingt 
werden kann, ab, fondern die augenblickliche Befchaffenheic des Inſtruments, mel: 
ches der jedesmaligeh Einwirkung der Luft unterworfen ft, ſtellt dem Kuͤnſtler eine 
andre und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die Erfahrung beftätigt 
diefes; dern gegen 10 erttaͤgliche Geiger fieht man Fatım 2 Künftler, welche auf 
Blaſeinſtrumenten genügen. Daher muß das Studium des Künftlers auf dem 
Blaſeinſtrumente unablaͤſſig dahin gerichtet fein, durch eine im Anfage der Lippen 
auf das ſorgfaͤltigſte beachtete Intonation fich Schönheit und Leichtigkeit des Tons 
zu erwwerben. — Beim Gottesdienſte heißt intoniren einen Geſang anftimmen. 
Es wird von dem Geiſtlichen geſagt; welcher vor dem Altar einige Worte fingend 
anſtimmt, wotauf der Chor dann antwortet. (S: Antiphonie.) Pa. 

Artrade (iril. intratä), ein aus volftimmiger Inſtrumentalmuſik be: 
ſtehender kurſet Sah, der einem größer Tonſtuͤck oder uͤberhaupt einer theatrali: 
ſchen ge jur _. dient, und mehtentheils einen ernfthäften oder feier: 
ten Charaktet behatiptet. Ürſpruͤnglich ſcheint Die Intrade von den Trompetern 
herzutuihren, die durch Ihre Inſtrumente die Aufmerkfamkeit der Menge auf die 
folgende, geiſtliche ober theatraliſche Handlung rege machen mußten. Nach und 
rach wurde diefes anftiags bloß mechaniſche Huͤlfsmittel kuͤnſtleriſch behandelt, wo 
man dann zu den Trompeten auch noch die uͤbtigen üblichen Inſtrumente hinzu: 
fügte. So entſtanden endlich die charakteriſirenden Einleitungsmuſiken, die wir 
Rat Duverturen (f.d.) und Symphonien nennen. Endlich bezeichnet man mit 
dem Worte Intrade daB laͤrmende und an feine beftinimte Melodie gebundene - 
umerehänderblafen eines Trompetetcorps, welches ſich am Ende in ein fanftes 
Aushalten der Dominante, ihrer Terzen und Quinten verwandelt. — Intraden 
nennt man auch Staatseinklnfte und landesherrliche Gefälle, 

Antriate, die künſtliche Verknüpfung oder Verwickelung von Handlun⸗ 
geh und Perſonen gu einem beftimmten Zwecke. Inttiguenftädift daher ein 
Drama; in wilchem das Beluſtigende miehr äuif den vetwickelten Werhätniffen und 
Lagen der Perſon, als auf ihrer Perſonilchkeit an und für fich betuht. Man pfleat 
daher das Inttignenſtlitt dem Chatakkerſtuck entgegenzuſehen. 

Introdüctiben, in der Muſik, eine Einleitungsmuſik, beſonders das 
Geſangſtuͤck, welches in der ital. Oper nach der Ouwertute folge. Es iſt gewoͤhn⸗ 
lich ein Enſembleſtuͤck. Zuweilen hat man auch ſtatt der Ouverture nur eine In⸗ 
troduction ir Opern angewendet, wie z. B. Roffini that. 

Invdaliden, Soldaten und Offtciere, welche durch Krankheit oder Wun⸗ 
den zu fernerm Dienft untauglich gewotden find. Mehrentheils werden ſie in einem 
s Achen Gebäude (Invalſdenhaus) vom State leberistdriglich erhalten. Schon 
vie Athenienſer Hätten ein befonderes Geſetz, welches gebot, die im Kriege Verſtüm⸗ 
melten auf oͤffentliche Koſten zit ernähren. Art) die Roͤmer gaben den Invaliden ei- 
tigen, obgleich geringen Unterhatt. Späterhin wurden fie lange Zeit in den Kloöͤſtern 
verforgt. Det Pan für deih erften Invalidenhauſe wurde in Ftankteich vom König 
PHP Auguſt entiootfen. Allein da Papft Innocentius 111. nicht erlauben 
Wöftte, daß diefe Anſtalt untet der Gerichisburkeit des Biſchofs ſtehe, fo gab der 

ſeinen Plan auf. Erft Ludwig XIV. führte dieſen Gedanken aus umd ließ 
1669 zu Patis am Ende der Vorſtadt St.⸗Germain ein praͤchtiges Invalidenhaus 
aufführen, in welchem 3000 Gemeine und H00 Offielere verpflegt werden. Es hat 
ſeine eigne Kirche, ein Krankenhaus, ſeinien eignen Gouverneur, Major u. a. Offi⸗ 
cite; man haͤlt eine Wacht im demſelben, Auch werden alle andte Formalitaͤten, 
die in einer Feſtung uͤblich ſind, datin bebbachtet Derſjenige Soldat, der wegen 
Armuth und Schwaͤche datin mitten wverden will, muß 10 Jahte gedient 
haben. Nur die auf der Wache ſtehenden Invallden dürfen Gewehr tragen. Im 
der erſten Belt der Revolution hatte biefe Anſtalt feht gelitten, iſt aber waͤhrend des 
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Kaiſerthums zweckmaͤßiger als je eingerichtet worden. — Das Invalidenhaus zu 
Berlin, mit der ſchoͤnen Inſchrift: „Laeso et invieto militi“, hat Friedrich d. 
1748 erbauen laſſen. Alle Anſtalten dieſer Art uͤbertrifft das Invalidenhaus für 
britiſche Seeleute zu Chelſea bei London. 

Inventarium, jedes genaue Verzeichniß vorgefundener Sachen, int: 
befonbere ein jedes (genaues) Verzeichniß aller einzelnen Sachen, welche das be: 
wegliche Bernögen eines Menfchen ausmachen, er mag baffelbe num felbft im feiner 
Verwahrung oder Verwaltung behalten, oder einem Andern anvertraut haben, um 
Rechnung darüber zu führen, Dergleichen Werzeichniffe werben z. B. bei Kauf: 
leuten jährlich unter dem Namen Inventur über die vorhandenen Waaren, bei 
Anteetung einer Vormundſchaft über das Vermögen des Muͤndels, bei Sterbefällen 
über die Verlaffenfchaft der Verftorbenen, bei Übernahme eines erfauften oder er: 
erbten Gutes, bei Pachten ıc. verfertigt (e8 wird inventirt). Bei Antretung einer 
Erbſchaft ift der Erbe, welcher zu ‚rechter Zeit ein Inventarium aufnimmt , nit 
verbunden, Erbſchaftsſchulden über den Betrag der Erbſchaft zu bezahlen’ (bene- 
fieium inventarii). Bei Landgütern aber macht das eigentlich fogenannte Wirth: 
fhaftsinventarium, oder das Verzeihniß des heweglichen Capitals, eimen wejent: 
lichen Beftand derfelben aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln der 
Landhaushalt, oder die Bearbeitung und Benugung des Grundcapitals eines Land⸗ 
gutes, nicht ftattfinden kann. In diefer Rüdficht wird das Wirthfchaftsinventarium 
eingetheilt 1) in das lebendige oder Viehinventarium, auch Moventien (res sese 
moventes) genannt, wozu alles Zug:, Laft= oder Arbeits:, Nug: und Zuchtvieh 
gehört, und 2) in das todte oder leblofe Inventarium, auch Kahrnif ober Mobilien 
(res mobiles) genannt, zu welchem man die Summe aller leblofen Dinge und 
Sachen, 3. B. Geräthe, Werkzeuge, Maſchinen, Schraͤnke ꝛc, rechnet. 

Inversa metbodus tangentium (umgekehrte Methode ber Be: 
rühr- Enden) nennt man has Verfahren in der analytifhen Geometrie, aus. gege- 
benen Eigenfchaften der Berüuhr:Enden an einer Curve, oder ihrer Normalen, die 
Gleichung für die Curve felbft zu finden. Die directe Methode. der Tangenten leitet 
das Gefeg der Conſtruction aus ber gegebenen Gleichung der Curve her. 

Inverfion, in der Styiiftit und Rhetorik , diejenige Verfegung eineb 
Mortes aus feiner ihm als Redetheil gebührenden gewöhnlichen Stelle an einen 
Det, wodurch der Begriff deffelben herausgehoben und die Aufmerkfamkeit auf den: 
felben gerichtet wird. 3. B. zum Genießen nicht hat und Gott gefchaffen , ft. Gott 
bat uns nicht ıc. Soll die Inverfion zweckmaͤßig fein, fo muß das Gemicht, mel: 
ches fie dem Begriffe bucch eine Abweichung von der gewöhnlichen Stellung der 
Worte gibt, in der Sache felbft einen Grund haben; nur Vorftellungen, welche in 
einer Rede die bedeutendften find), auf die ed am meilten cntommt, können durch 
Inverſion ausgezeichnet werden. Diefe Auszeichnung beftimmt den Eindruck des 
“ bezeichneten Gegenftandes auf das Gefühl und bie Einbildungskraft. In der Poefie 
wird eine Inverſion oft auch durch Wohlklang und Rhythmus gerechtfertigt. . Auf 
keinen Fall dürfen die Inverſionen fehr gehäuft werben, weil fie dann ihren Zweck, 
nämlich geroiffe Gegenftände auszuzeichnen, verlieren würden, Manche Sprachen 
laffen felten Inverſionen zu, 3. B. die frangöfifche, deren conventionnelle Regel: 
mäßigkeit in der Wortftellung fie wenig empfänglich für diefelben macht. Hierdurch 
verliert diefe Sprache an Mannigfaltigkeit. 

Inveftitur (Beleihung), im Lehnrechte die Handlung, wodurch ber Ba: 
fall, nachdem er dem Lehnherrn Treue gelobt hat, von diefem in den Belig des 
Lehnguts gefegt wird. Dies gefchieht heutzutage durch bloße mündliche Erklaͤrun⸗ 
gen, ehedem duch fombolifche Handlungen, Übergabe eines Baumzweiges u. dgl, 
bei Ländern und reichsfürftlichen Regierungsredhten durch Fahnen (Fahnlehen). 
Da in den neuen europäifchen Reichen die Ernennung der höhern Kirchenbeamten 
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ın die weltlichen Regenten übergegangen war ,. pflegten bie Letztern Jenen bie Be: 
eihung Durch einen Ring (Zeichen der Vermählung des Bifchofs mit feiner Kirche) 
nd Stab (Symbol bes geiftlichen Hirtenamtes) zu ertheilen, und die geiftlichen 
derren betrugen fich, befonders wegen ihrer weltlichen Lehngüter und Graffchafts: 
mter, ganz als weltliche Vafallen. . Darüber fing Gregor VU. (in, der zweiten 
Yälfte des 11. Jahrh.) den Inveſtiturſtreit an, behauptete, daß die Ernen- 
ung eines Kirchenbeamten durch die weltliche Regierung Simonie fei, und foderte 
agegen von. allen Bifchöfen Deutfchlands einen wahren Lehnseid für den papit: 
hen Stuhl.. Er erlangte auch, daß die Wahl der Biſchoͤfe in die Hände der Doms 
apitel kam, und daß der Kaifer erft dann, wenn der Papft die Wahl duch die kano⸗ 
iſche Einſetzung beftätigt hatte, die Beleihung mit den weltlichen Regierungs: 
echten mittelft der Übergabe eines Scepters vornehmen durfte, Dies wurde 
uch) das wormfer Concorbat von 1122 zwifhen dem Kaifer, Heinrich V. und 
Dapft Galipt II. fo verglichen. — 7 

Invocavit, der erſte Sonntag in den Faſten, weil die erſte Kirche an 
venfelben ihren Gottesdienft mit den Worten des 91. Pfalms, B.15, angefangen: 
‚Invecavit me et exaudiam eum“. Er heißt auch Quadragesima oder der vier⸗ 
igſte Tag, weil von diefem bis zum Charfreitage 40 Tage verfließen; die man zu 
en Faſten beſtimmt hat. | 3a 

Involute, f. Evolution. | — ER 

+30, Tochter des. Inachos (nad U. des Argus Panoptes) und der Peitho, 
wach A. des Jafo und der Leukane. Jupiter verliebte ſich in fie. Sie wollte anfangs 
eine Wünfdye nicht erhören; als fie aber von ihm in einen biden Nebel gehüllt 
vurde, gewährte fie ihm ihre Umarmung. Trotz biefer Verhüllung merkte Juno 
ie Untreue ihres Gemahls und wollte Beide auf der That überrafchen. Aber Zu: 
iter verwandelte die Öeliebte, um fie dem Zorne der Juno zu entziehen, ſogleich 
n eine fchöne weiße Kuh; Juno erkannte jedoch die Jo und bat ſich die Kuh von 
hrem Gemahle zum Geſchenk aus. Jener, nichts Arges ahnend, gewährte ihr 
iefe Bitte. Juno nahm die Kuh mit fi) und gab ihr den hundertäugigen Argus 
um Hüter. Jetzt reuete den Jupiter feine Wilfährigkeit, aber die That war nicht 
ıngefchehen zu machen. Um jedoch die Jo zu befreien, gab er dem Mercur ben 
luftrag, den Argus zu tödten. Diefer richtete zwar den Auftrag glüdlich aus, 
ndem er vorher den Wächter durch fein Zlötenfpiel einfchläferte; in dem Augen- 
lick aber, wo ſich Fo wieder in Freiheit glaubte, ward fie durch die .eiferfüchtige 
Juno wahnfinnig gemacht und raſtlos durch die ganze Welt getrieben. Sie fprang 
ns ionifche Meer, kam nad JIllyrien, fegte über den Haͤmus, ducchflreifte Thra= 
ien, ſchwamm durch den thrazifchen Bosporus nach Afien, ftreifte durch Scythien 
(ber den Kaufafus und kam endlich nad) Agypten. Im kaukafifchen Gebirge kam 
ie zum Prometheus, der fie tröftete und ihr den Weg zeigte, den fie nehmen follte. 
Diefer Weg wird im „Prometheus” des Afchylus meitläufig befchrieben. In 
Igppfen endigten fid) ihre Leiden; hier erhielt fie ihre vorige Geftalt wieder und 
ebar den mit Jupiter erzeugten Epaphus. Diefen mußten jedoch, auf Anftiften 
er Juno, ‚bie Kureten verbergen, welche dafür vom Jupiter mit dem Blitz erfchla: 
en wurden. Nach langem Suchen fand endlich Jo ihren Sohn in Syrien wieder 
ınd fam mit demfelben nad) Agypten zurüd, wo fie der König Telegonus zu fei: 
ee Gemahlin nahm. Sie ward zur Göttin, und die Ägypter verehrten fie (nach 
Sinigen) unter dem Namen Iſis. 

Tod, Jode, Jo dine, von ro lo», das Veilchen, und Zwdng, veilchen⸗ 
ictig, ward 1813 zufällig von Courtois, einem Sodafabritanten, entdedt. Diefe 
Subftanz findet ſich in vielen Seegewächfen, den Meerfhwämmen, dem Wurm: 
noofe, dem Seetang, ja felbft in den Conferven der fügen Waffer. Aus erftern geht | 
s in die Varec Soda oder den Kelp über, aus dem es gemeinhin abgeſchieden wird. 


— 
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Es fieht dann blaugrau und blaͤcttig aus, riecht ſtechend, ſchmettt herbe 
erhitzt violblaue Daͤmpfe, daher fein Mae. Ih Weingeift auf Fi wird als 
Mittel gegen den Kropf, gegen Strophen und Drüfengefhiätfte von Cdindet in 
Gehf und v. A. —* auch laͤßt ſich nach demſelben das daraus mit Miller: 
ſtoff und Kali bereitete Salz, hydroiodſaures Kati, innerlich und aͤußerlich * 
demſelben Zwecke mit Erfolg verwenden. Merktolirbig u es, baß Jodine ge ch 
wenig Statke dber a eine fehr ſchoͤne blaue Farbe gibt | pi 

Jokaſte —— Tochtet des Menoͤteus, des 44 * 
Gemahlin des thebaniſchen Koͤnigs Lajus, dern fie ven 8 debar. Nachden 
dieſer feinen Water Lajus, ohne ihn zu kennen, erſchlagen und das Märhfet bh 
Sphnt 5— hätte, bekam er jur Belohnung Jokaſten, Meine eigne Muin 
ohne ebenfalls fie jr kennen, zut Gemahlln. Die Taͤuſchung wurde entdeckt, uni 
Jokaſte erhing ſich ſelbſt atis Vetzweiflung. (S. Obipub) 

Jolaus, ſ. Proteſilaus. 3 ha 

Sole, T. Derctiteß. 

FJom, Sohn des XRuthus und det Kreuſa, einet Tochter bes Könige Cie: 
theus din Atden. Das gleichnamige Trauerſpiel des Ehrtpibes, ſowie das deutſce 
von A. W. Schlegel, grimden ſich auf Folgende Mythe. Jon wat eigentlich der 
Sohn des Apollo, der ihn heimlich mit Kreuſa erzeugt hatte Torefe Teati 808 
Kind in ein Käftchen und fegte daffelbe in die nämlithe Höhle, in welcher fie vom 
Apollo umarmt worden war. Auf Bitten deffelben bracht? Mercur das Kind zur 
odelphiſchen Pythia, wo ed erzogen wurde. Indeſſen hatte Kreuſa fich mit Funches 
vermaͤhlt. Da aber bie Ehe kinderlos blieb, etſann Apollo den Plan, den jurtgen 


EEE 


Jon dem Ruthus ald feinen eignen Sohn zu — — Die Gelegenheit zut 


Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens fand nn als Ruthus w nn feiner Kinderloſigkel 
das Drakel um Rath fragen ließ. ie8 gab ihm zut Antwort: et habe bereits 


Arien Sohn, und Derjenige fei es, der ihm zuerft begegnen wuͤrde XRuthus, dir | 


einſt bei einem Bacchusfeſte zu Delphi ein Mädchen umarmt hatte, glaubte, ber 
fo eben gefundene Sohn fei eine Frutcht jener Umarmung, und nahm denfelben ntit 
vaͤterlichet Liebe auf. Da er, aus dem Tempel gehend, denſelben gefunden hatte, 
fo gab er ihm auch den Nanien daher. Defto unzuftiedener wat ſetne Gemahlin 
mit dein neuen Erben, den fie flr die Frucht irgend einer begünftigten Mebenbut- 
lerin hielt. Ihr Haß ging fo weit, daß fie fogar bei einem Gaſtmahle, welches der 
freudige Ruthus Hatte anftellen Iaffen, den Fon vergiften wollte. Jon aber trant 
zum Glüd den Giftbecher wicht, fondern opferte ihn den Goͤttern. Eine Taube, 
die von dem ausgegoffenen Tranke Eoftete und gleich darauf ftarb, entdeckte Kreu— 


ſa's ſchreckliches Vorhaben. Sie twird zur Steinigung verurtheilt, flieht zum A: 


tare, and ald Jon eben im Begriffe ift, fte von demfelben wegzureißen, bringt jehe 
Priefterin das Käftchen herbei, in reiches ehemals Kreuſa ihren neiigeborenen 
Knaben gelegt hatte. Diefe erkennt es und zugleich ihren Sohn, und nennt als 
ſeinen Vater Apollo. Die Priefterin, welche diefe Ausfage bekräftigt, beredet 
Beide, den Zuchus in dem Glauben zu laffen, als fei Fon fein wahrer Sohn. Sen 
zeichnete fich bald durch männliche Thaten aus. Mach der Sage führte er gegen 
1406 v. Chr. eine Colonie nach dem Peloponnes. Hier erhielt er das Königreich 
AÄgialea, beffen Beherrfcher Selinus ihm feine Tochter zer Gemahlin gab und ihn 
ſeibſt an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahlin zu Ehren baute er die Stadt 
Helice, und nannte das Land nad) feinem eignen Namen Jonien, forvie bie Einwoh⸗ 
ner beffelben Jonier. — Unterdeffen wählten ihn die Athener in ihrem Kriege gegen 
die Eleufinier zu ihrem Anführer. Er befiegte die Thrazier, und die Athener legten 
dankbar den Scepter in feine Hände und hießen nun ebenfalls Jonier Er theilte 
Artita in 4 Stämme (tribus), bie et entweder nach feinen Söhnen oder nach der 
Beſchaͤftigung diefer Stämme benannte, und legte die betuͤhmte ioniſche Colonie 


Jonien Joniſche Infciin Hy 
Kleinaſten at. Nach einigen Zeugmſſen war er ſogar der Anführer ber legtern 
ehrte Aber nach Athen zutlict und Rath baferöft 
Jo nmien, ber alte Name Achajas (daher das torifehe Meer, die iönifcheh In 
echt); gewöhnlich verſteht man unter Jomen den Landſtrich Keinaſiens, wo die 
Jonier, von Attika ats, wohin ſie, von ben Achaäͤern aus dem Peloponnes verdtaͤngt, 
ich gewendet hatten, ſich ungefaͤht 1050 J. v. Chr. anſiedelten. Dieſes ſchoͤne und 
ruchtbare Kuͤftenland erſtreckte füch zroffchen den Fıliffen Hermos und Mander, dent 
Infeln Samoes und Chios gegenüber, laͤngs des aͤgaiſchen Meeres, und grenzte arı 
ſtatlen, Kolten und Lybien. Durch Handiung, —* Akerbau Beide 
s frühzeitig fir diem bedeutenden Wohlſtande, dei e Ge Anzahl blühender 
Städte bezeugten, unter denen die bexuͤhmteſten Eppefirk (der Hauptort), Sr yrna 
—* chra, Kolophon und Miletus find. Dieſe freien Staͤbte bildeten den 
oniſchen Bund: Kröfns machte fie jedoch von ſich abhaͤngig, ſowie ſpaͤtethin CHrus, 
md ſie blieben, obwol ungern, der perſiſchen Ma t unterworfen, bis fie endlich, nach⸗ 
dem ſte vorher ſchon untet Darius Hyſtabpis einen Verfuch gemacht hattent ſich zur 
beftgen, mit Huͤlfe ber Lacedamoniet ud Athenet, idelche bie Perſet beſiegt Lo 
ihre Unabhaͤngigkeit wieber erlängten. Doch wurden fie nicht lange bdatatif don Neuem 
der petſtſchen Oberherrſchaft untertöorfen, bis Aekariber d. Gr. fie befreite. Jonien 
wurbe Fpäter roͤmiſche Provinz umd endlich —— Saracenen Jar; vetwüſtet, 
ſodaß wenige Spüren der alten Herrlichkeit mehr abrig find. Die Jomer Halten für 
weichlich und üppig; aber dabei waren fie ſehr liebenswuͤrdig. Selbſt ihre Munb⸗ 
art et fich durch Meiche und Sanftheit atıs, die zum Theil dürch die Haufung 
der Boͤcale bewirkt wird. Kimfte und Wiſſenſchaften bluͤhten in diefem geſegneten 
Lande, vorzuͤglich bie, welche zur Verſchoͤnerung des Lebens dienen; bie aſiatiſchen 
Sriechen wurden darin bie Lehrer und Vorbilder der eurvpaͤiſchen. Hometos, Ber 
Dichter, Apelles und Patrhaſios, die Maler, waren Joniet; die iönifdje Säure Be- 
wies ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt. (S Saͤulenordnung.) Ach 
die aͤlteſte philofoph. Schule ber Griechen, die mit Natutforſchung begann, ftammt 
aus Jonien, und zu ihr gehören Thales, Anaximander, Anatimettes ind Heraklitob 
Die berühmten Philoſophen Pythagoras, nn Anaxagoras und ber 
große Arzt Hippokrates waren Jonier. — Die „Alterthuͤmet von Jonien“, heraus 
gegeben von ber Geſellſchaft der Dilettanti zu London, hat Leske fr Darm 
(9. Lieferung, 1829, Fol.) wohlfeiler abgedruckt.‘ 
Jonikus, ſ. Khythmus. a 
Joniſche Inſeln, feit 1815 ein neuer Freiſtaat. An det Wiſtküſte 
von Griechenland, in dem ioniſchen Meere, erſtretken ſich bis zut Spitze von Mo— 
red 7 größere und mehre Beine Inſeln. Die groͤßern find Korfu (dad alte Kür: 
chta), Paro (vormais Etikuſa) mit Antipard und mehten geringern Eilanden, 
Santa Maura (vormals Leukadia), Ithaka, Zante (einſt Zachnthus), Cefalonia 
(bie Ihren alten Namen hat) und Cerigo (Eythera) imit Cerigetto (Ngytla) - 
und ben Strophabden. Diefe Infeln waren früh bewohnt ind bildeten fu ben Bei: 
ten, wo Hellas in feiner Brüche ſtand, Heine Staaten, die erft Alexander d. Gr., 
hernach ben Roͤmern unterthaͤnig wurden und zufeßt einen Theil des byzantiniſchen 
Kaiſerthums bildeten. Da fie von den Katfern zu Konſtantinopel vernachläffigt 
würden, fo nahmen die Könige von Meapet Gelegenheit, fich tim 13. Jahrh. in den 
Beſitz von Korfu, der vornehmften diefer Inſeln, zu ſehen; aber im 14. Jahrh. 
bemächtigten fih die Venetianer, damals Herren des Mitteimeers, diefer 7 In: 
fein: Korfu, die Vormauer des adriatifchen Meeres, ergab fi) 1.386 denfelben 
freiwillig; die übrigen Inſeln folgten nah. Die Republik fieß die weltliche und 
kirchliche Big ei unverändert und feßfe bloß Provebitoren dahin, als Haͤupter 
der fibrigen O kigkeiten und ber Regierung. Die neapolitanifchen Anfprüche 
wurden mit Geld abgefunden, und die Inſein trog ber roieberhoften Verſuche der 
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Osmanen, ſich in ihren Beſitz zu fegen, bis zur Aufloͤſung der Republik 1797 be- 
hauptet. In biefem 3. wurden die Sranzofen Herren von Venedig, auch bie 
fämmtlichen ionifchen Infeln fielen, mit der Stadt Butrinto auf dem griech. Feſi 
Lande, in ihre Gewalt; aber 1799 eroberten fie. die Ruffen und Osmanen, und 
Kaifer Paul verwandelte fie durch eine Urkunde vom 21. März 1800, unter dem | 
Namen der Republik der Sieben vereinigten Inſeln, in einen felbftändigen Staat, 
ber von ben Erften bes Landes regiert werden und unter dem Schuge der Pforte ſte 
ben follte. Sie war im Innern von Parteien zerriffen, und die Ruhe wurde biof 
durch ruſſiſche Truppen erhalten. 1803 gab fie ſich eine neue Verfaffung, welt 
Rußland bejtätigte. Doc) erhielt fie fi nur bis 1807, wo die $ranzofen, meld 
von Neuem ihren Belis und Ruͤckgabe erzwungen hatten, den Infelftaat dem aro- 
hen Kaiferreiche einverleibten, aber bloß Korfu konnten fie behaupten. Durch den 
zwilchen Großbritannien und Rußland am 5. Nov. 1815 gefchloffenen Staatsvr- 
teag, dem auch Öftreich in der Folge beitrat, wurde diefer Inſeln Schickſal dahin 
entſchieden, daß fie jegt unter der Benennung: Vereinigter Staat der ir: 
nifchen Infeln, einen freien unabhängigen Staat ausmachen, aber unter du 
unmittelbaren und ausfchließlichen Schug der britifhen Krone geftellt find. Dem 
zu Folge halten britifche Truppen diefe Inſeln befegt, und ein britifcher Kordober: 
commijfair publicirte den Zoniern eine Verfaffung ; übrigens ift die Handelsflan: 
der vereinigten Staaten als die Flagge eines freien, unabhängigen Staats an: 
kannt. Doc mufte Großbritannien in dem Vertrage mit der Pforte, April 1819, 
der letztern auf dem feiten Lande die Stadt Parga, welche fo lange ihre Freihen 
gegen den wilden Ali Paſcha von Janina behauptet hatte, wieder einräumen 
Aus Verzweiflung wanderten die meiften Einw. nad) den ionifchen Infeln aus. - 
Die ionifche oder die Sieben: Infeln:Republit (zufammen 47 TM.) hat 250,000 
(in 6 Städten, 20 Mfl. und 356 Dörfern) großentheils mittellofe Einw., meiften: 
Griechen, bie ſich größtenteils zur griehifch-katholifhen, der Reſt aber zur ri: 
miſch⸗kath. Kirche befennen. Ein äußerft milder Himmel ſchwebt über diefen In 
feln, bie zwar meiftens gebirgig find und daher wenig Getreide bauen, auch eine nu: 
geringe Viehzucht unterhalten, dagegen auf den terrafficten Bergen fehr viel: 
Baumwolle, Korinthen, Rofinen, edle Früchte, Dlivenöl, Salz und Fifche x 
Ausfuhr bringen. Dod) vermag ficd) trog des fleißigen Anbaues, trog der ausge 
breiteten Fifcherei und einer nicht unbedeutenden Schifffahrt die beträchtliche Volke 
menge nicht zu erhalten, und ein großer Zheil der Einwohner dient theils auf frem: 
den Schiffen, theils verdingt er feinen Schweiß den benachbarten Arnauten auf 
dem Feſtlande, wo fie ihr Korn zu gewinnen fuchen. — Die Einfünfte der ge: 
fammten Infeln werden auf 900,000 Gldn. angefchlagen. Großbritannien un: 
terhält 6400 M. Zruppen auf diefen Infeln, worunter 4 Regimenter Eingebo: 
tene. Die allgemeinen Angelegenheiten werden durch einen Senat verwaltet, 
welcher zu Korfu feinen Sig hat und aus Deputirten befteht, an deren Spige ein 
Präfident geftellt ift. Ihr Schugherr verlieh 1819 der Republif den St.: Michael: 
oder St.:Georgsorden. Jede Infel hat ihre eigne Verfaffung und Verwaltung. 
Die Univerfität der ionifdyen Infeln ward 1823 unter der Leitung des Lord Bull: 
ford gegründet. Unter den Profefforen zeichnen fi) aus: Bambas aus Chios, ber 
Literator Afopiov, und Piccolo, der über die neuere Philofophie Vorlefungen hält. 
Außerdem hat Guilford noch 79 Schulen auf ben Infeln gegründet. (Vgl. über 
diefe Infeln die Werke von Gell, Dodwell, Muftoridi und Kendrit. Ferner „Histo- 
rical and topographical essay upon the islands of Corfou, Leucadia, Cephal. 
ete.”, mit Bemerf. über die ionifchen Griechen, von W. Goodifjon, Lond. 1822.) 

Joniſche Schule, f. Philofophie (Gefchichte der). 

Jota (das grieh. JJ. Die Einfachheit diefes Buchftabens veranlafte 
die fprüchwörtliche Redensart: „Es fehlt kein Jota“, d. h. Nichts. 
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Iphigenia, Kochter Agamemnon's und der Kiytämmeftta (nad) U. eine 
unehel. X. des Thefeus und der Helena, aber von Klytaͤmneſtra an Kindesftatt an- 
genommen), follte, auf bes Schere Kalchas Rath, der Diana geopfert werden, als der 
3om berfelben über die von Agamemnon auf der Jagd erlegte, ihr gemweihte Hirſch⸗ 
kuh durch eine Windftilte die griech. Flotte in Aulis zurüchielt. Sie wurde befhalb 
von ihrer Mutter, unter dem Vorwande, daß fie mit Achilles vermählt werden folle, 
abgeholt und zum Altare geführt. Aber in dem Augenblide, wo der Opferpriefter ihr 
den Todesſtreich verfegte, war Iphigenia verfhmunden und eine ſchoͤne Hirſchkuh lag 
ftatt ihrer auf dem Boden, deren Blut über den Altar ftrömte ; Diana hatte fich ihrer 
erbarmt und fie in einer Wolke nad) Zauris entführt, wo fie fie zu ihrer’ Priefterin 
machte. Der graufamen Sitte des Landes gemäß, mußte fie hier jeden anlandenden 
Griechen opfern. Als Iphigenia's Bruder, Oreftes, in Verzweiflung über den be: 
gangenen Duttermord herumirrend, hier anfam und Diana’s Bildfäule entführen 
wollte, follte er ebenfalls der Böttin geopfert werden. Beide erfannten ſich jedoch im 
Tempel, und nachdem fie fich wegen ihrer Rettung berathfchlagt hatten, entführte 
Dreftes gluͤcklich Sphigenien und die Bildfäule der Diana. Mehre Wätker behaup: 
teten, daß fie den Dienft der taurifchen Diana von der Iphigenia erhalten hätten. 
Sie felbft fo zulegt nach der Inſel Leuka gekommen fein und fich dafelbft, nachdem 
ine hier unfterbliche Jugend und der Name Drilodhia ertheilt worden war, mit dem 
Schatten des Achilles vermählt haben. Nach dem Paufanias foll man ihr Be: 
gräbniß zu Megara gezeigt haben. Zwei berühmte Opern Gluck's und Goͤthe's 
Meifterwerk:: „Iphigenie auf Tauris“, haben Iphigenien zur Hauptperfon. 

Ipſara, f. Hydra. 

Irak Adſchemi, f. Perfien. 

Irak Arabi, das ehemalige Babplonien und Chaldaͤa. 

Iran, f. Perfien. . | 

Sreland (William Henry). Diefer beliebte englifche Romanſchteiber ift 
befannt durch eine beifpiellofe literar. Taͤuſchung und Nederei, die er mit dem engl. 
Publicum trieb. Er ift der Sohn Samuel Ireland's, den man aud in Deutfchland 
durch feinen Commentar zu Hogarth (Graphic illustrations of Hogarth from 
pictures ete.) fennt, und war ein Eluger, verfchlagener Knabe mit Talent derNach: 
ahmung alter Handfchriften. Seine Erfolge verleiteten ihn, alte Schreibereien an: 
zufertigen, die er für Handfchriften von Shaffpeare ausgab. Er erfand einen Ro: 
man über die Art und Weife, wie er zu diefem Nachlaß gekommen, und ber größte 
Theil des engl. Publicums ging in die Falle. Eine zahlreiche Subfeription unter: 
ftügte $., und 1796 erfchien in einem prächtigen Foliobande diefer fogen. Nachlaß 
des unfterblichen Dichters. Es befanden ſich 2Xheaterftüce darunter: „Vortigern“ 
und „Heinrich 11.” Jenes wurde auf die Bühne gebracht. Aber dem geübten Ohre 
des londner Theaterpublicums entging die Betruͤgerei nicht. Das Stüd mißfiel 
und dürfte nicht rwiederholt werden. Zugleich erfchien von dem berühmten Heraus: 
geber Shakfpeare’s, Malone, ein umſtaͤndlicher Bericht über diefen Gegenſtand, in 
weichem er die Betrügetei ertvies. Endlich gab J. felbft eine Schrift Heraus, worin 
er die Geſchichte feines Betruges genau erzählte. 

Irene, 1) in der Mythologie eine dee Horen (f. d.), den Frieden bezeich⸗ 
nend, daher, was zum Frieden dient, irenifch, und die der Polemik entgegenge: 
fegte Wiffenfchaft,, die Indifferenzpumkte verfchiedener Parteien aufzufinden und 
Frieden zwifchen ihnen zu fliften, Irenik genannt wird. — 2) Eine Kaiſerin von 
Konftantinopel, gleich berühmt durch Geift und Schönheit wie durch Lafterfhaten, 
ward zu Athen geboren und 769 mit Leo IV. vermählt, nach beffen Tode (den fie 
durch Vergiftung bewirkt) fie 780, mit Unterftügung der Großen, ſich und ihren 
Sohn Konftantin Vh, der erft 9 Fahr alt war, auf den kaiſerl. Thron fegte. Sie 
glaubte ſich in diefer Würde durch neue Mordthaten befeftigen zu müffen, und lief 


574 Iris ‚ Irland 


die beiden Brübder ihres 2 Gemahls, we 










rHeern 


Karl d. Gr. zu heicathen, als Nicephorus, zung Kaiſer ausgerufen, ſie 
Inſel Lesb verwies, wo fie 803 ſtarb. 

I1i5, des Thaumas Tochter, mit der Elektra (des Oceanus Tochter) 
Schweſter der Harpyen, die, windſchnelle, goldgeflügelte Botin und Di der 
Götter, beſonders des Zeus und der Here, welche fie, nach einer Sage, zur 
nung in ber Beat eines Megenbogens an deu 8 mel verlegten, Sie 
eine ſchoͤne Jungfrau mit $lügeln und buntem Gewande, einen, Regenbogen 
fi, oder einen Nimbus auf dem Kopfe, der alle Farben des Regenbogeng fpielt, 
abgebildet. Auf jeden Sal liegt die phufiiche —805 des Regenbogens in bie» 
fer Mythe, nach griehifcher Sitte, zu Grunde. Darum ijt fie Dienerin ber Luft: 
götter. Der Regenbogen, glaubte man, ziehe Düufte aus Meer: und Sandgewäflern 
zu den hy) hinauf und ſchlürfe mit einem Stierhaupte die Flüffe aus. Er 
wurde als Zeichen der Witterung angejehen. Alles Dies verbindet fich im jener mp: 
thifchen Perfonification. — Auch wird der Augenring, ober. der farbige —* 
den Augapfel Itis genannt; ſowie Irisfkeine gewiſſe Krpftalle oder Du 
welche die Farben des Regenbogens fpielen. 2 

Irkütsk, Hauptſt. in dem Gouvernem. gl. M., 859 Meil. von St.» Peters: 
burg, am Zufammenfluffe des Jrkut und der Angara, nicht weit von See Bell 
nad) Tobolsk die Dicht ſte Stadt in ganz Sibirien, hat 28000 H. 20,000 Einw 
darunter eine deutiche Gemeinde mit eigner Kirche. Irkutsk treibt. beted | 
Handel, vorzüglich mit Ya hen Waaren. Dier befinden fich die amerifan, 
delsgeſellſchaft, ein theolog. Seminar, ein Gymnaſium, in welchem —*— i 
gelehrt wird, ein Seminar für junge Tunguſen, Burjäten u, A., eine Schifffahrte 
und Mifitairfchule, mehre Sammlungen und eine große Tuchfabrik. Die 
Bäder im bargufinifchen Bezirk des Gouvern. Irkutsk find gegen —— 
ſtorbutiſche Zufaͤlle ſehr heilſam und werben häufig heſucht. Zur Bequemlichkeit 
der Badegaͤſte iſt 1779 ein Dorf angelegt worden. 

Irland (Ireland), bei den Einw. Erin, im Mittelalter, mit Schottland 
gemeinfhaftich, Scottia oder Scotia, bie unter dem Köni e von Schottl 
Malcolm ., gegen das Ende des 10. Jahrh., dieſes legtere Land allein mit dem 
Namen Scotia bezeichnet zu werden anfing, eine von den zwei großen 
Inſein, getrennt von Großbritannien durch das icländifche Meer mit dem St. 
Georgencanat. Sie enthält 1315 TIM,, 7,210,000 Einw., worunter an 6 Mil, 
Katholitene, Auch aus Lüttich während der franz. Reyolution vertriebene Jeſuiten 
haben zu Stonyhurft ein Ordenshaus und viele Schulen angelegt und feih25. 5. 
große Fortfchritte in Ausbreitung der kathol. Kirche gemacht. Im Morben um 
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und, haben, vie und Sümpfe. Das Klima iſt 
ber Einw. befteht in ber Viehzucht, er ai den nn ben treff⸗ 


——— Flachs und Hanf wird in vorzüglicher Guͤ en: —2 — 

iſt das einzige Fabricat von Wichtigkeit, Getreide wird zur aut, und 

wit der Schweſterinſel außgeholfen. 1829 waren A. — Ri Bee — x 
Itland Boden hat, 12,125,230 ange ii und 2,41 

Die Filcherei ift ſeht bedeutend. Die Waldungen liefern nicht fo viel * Er = 

bsaucht wird, und.die Schäge von Torf: und Steinfohlen find noch nicht genugfam 


benugt, um die Einfuhr von außenher entbehrlich zu machen, neralien 
liefert die Infel nur Blei, Eifen und Salz. Si enthält 4 hi bisth, und 15 
Bischümer. 8. begreift 4 Provinzen und 32 v. Reiner; 


1). Dublin, mit. der Haupiſt. der Inſel (f. Dublin), 2) an 3 Wan, 
+ ‚Kilkenny ; 5) Sarlow; 6)Kildare; 7) Queens ; 8) Kings; 9) Louth;, 10 
Rath; 11) Woft:Meath; 12)Longford. M, Prov. u e: 13) Gavan; 14 Mo: 
Armagh; 16) Down; 17) —* Londonde ba PR 
5.20) Zprone; 24) Sermanagh. IM. Pron. —— 22) 9 
— 24), Mayo; 25) Roscommon; 26) Ga 
27) Glare, 28) Zipperarp; 29) Waterford ; 30) Lim ‚gen ; 22 ar 
Von alten Zeiten her finden ſich in der Infel vielerlei, St me von ; Spa: 
nier, in Kerrp und in einem Theile von Limerik und Cork, die ſich I * * den 
übrigen Bewohnern vermiſcht haben; Hochſcotten, welche no Br alte Be 
oder. erfilche Sprache reden ; Abkömmlinge der Angeln in einem 
und Engländer, Der übrige Theil der Einw. — aus gemiſchten — —— | 
Im Allgemeinen iſt der Srländer fehr genügfam und dabei fröhlich und ih 
Zur Bildung des Kunjtfinnes wurde 1819 5 lin eine Kunſtſchule nach dem 
Muſter der londner Akademie eingerichtet, — Über ‚den älteften Zuftand Irlands 
1. Dibernien., Im 12. Jahrh, wendete ſich ein Persien Bi von Leinſter 
an König Heinrich I. und gab dadurch Veranlaſſung, daß die En die 
Inſel eroberten, die bisher weder einem Auslaͤnder noch auch nur einem. geme 
ſchaftlichen Oberhaupte gehorcht hatte, Irland wurde dadurch in feinem —* 
beruhigt. Aber in den Kriegen der weißen und rothen Roſe ‚erklärten. ſich die engl. 
Vorfteher Irlands für das Haus York, und mußten. durch Heinrich VH. mit deu 
Waffen bezmungen werden, Dadurch bereiteten jie den Ein. den erften harten 
Deu. Kaum hatten ſich die Parteien verföhnt, als Refigionswuth fie aufs 2* 
entzweite.. Die Irlaͤnder blieben dern Glauben ihrer Väter treu, während, die 
Länder entichieden zum Protejtantismus übertraten. . Argwohn auf diefer und 2 
auf jener Seite erzeugten eine Erbitterung, die 1641 gegen 20,000 Proteftanten 
binnen wenigen Monaten das.Leben koſtete Die Zucht vor ähnlichen Gefahren ver: 
anlaßte, nad) gänzlicher- Befiegung der. Ieländer, die harten, feit 1691 gegen alle 
Katholiken in Irland genommenen Mafregeln, von denen man erft in den neuern 
Zeiten zut ͤckgekommen iſt. Während des amerikan. Krieges fegten es die Itlaͤn⸗ 
der, wiewol nicht ohne Anzuben, durch, daß, ihnen 1780 die freie Ausfuhr ihrer 
Wollarbeiten, und überhaupt. der freie —* mit den hritiſchen Colonien, und 
1782 die Unabhaͤngigkeit vom britiſchen Parlamente, welchem das irlaͤndiſche zu⸗ 
vor gaͤnzlich unterthan war, bewilligt wurden. Dennoch wußte ſich der Hof, was 
die Regierung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. Der Biceföniy behauptete ſtets 
feinem Einfluß, und wie dag irlaͤnd Parlament in eben die Rechte gefet wurde, 
welche das britiſche (mit welchem es die nämliche äußere Einrichtung hatte) für Eng: 
(and und Schottland befigt, ifo fand auch bei demſelben das nämliche —— — 
ioftem, ‚die naͤmliche Unterwerfung unter den £önigl, Willen flatt. Die Irlaͤnder 
füblten.diefe Bedruͤckungen wol, aber ihr Mifvergnügen [dlummerte, während ihı 
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Wohlſtand wuchs. Ihr Feld⸗ vorzüglich der Kornbau, ſtieg täglich hoͤher; der 
Leinwandhandel erweiterte ſich. Als aber die franz. Revolution die Ideen von Frei: 
beit und Gleichheit nad) allen Seiten hin verbreitete, zeigte fich die größte Eimpfäng: 
lichkeit dafür in Itland Allenthalben im Königreiche bildeten ſich Wighclubbe 
unter denen der zu Dublin ber wichtigfte war. Reform des Parlaments und Yuf: 
hebung aller Einſchraͤnkungen der Katholiken waren die beiden Dauptfoderungn 
der Irlaͤnder. Die Regierung fand es der Klugheit gemäß, feine ſtrenge Mafregein 
zu ergreifen, und wirklich gelang es ihr, zur Zeit eine gewaltfame Empörung ju 
verhindern. Es wurde im irländ. Parlamente eine Bil eingebracht, welche der 
koͤnigl. Gewalt in Irland nody engere Grenzen als in England fegte, ber König gab 
mehre aus Irland gezogene Einfünfte auf, und die eigentlichen Bedruͤckungen der 
Katholiken wurden abgefhafft; mur Sig und Stimme im Parlamente wurde ihnen 
verſagt. Die Gährung dauerte indeß fort. Eine Menge Aufrährer traten zufam: 
men, bie fih Defenders (vgl. Drangemen und Whiteboys) und verei: 
nigte Seländer nannten, im Grunde aber nur Räuber unter der Maske der Refer: 
matoren waren. Man ftreute aufrährerifche Schriften aus, verfprach franz. Hüffe; 
in Dublin bildete fich ein ngilienieifcher Haufe. Dennod wurde dem Ausbruhe 
ziemlich vorgebeugt, fodaß zu Anfang 1794 die Irlaͤnder faft gänzlich beruhigt 
waren. Aber e8 erhoben ſich in Kurzem wieder Stimmen des Mifvergnügens. Die 
Regierung machte fich durch Auflegen neuer Taxen, durch angenommene Streng: 


und durch Begünftigung eines dem Reiche nachtheiligen Auswanderungsplanz, 


um Canada zu bevölkern, der Nation aufs Neue verdächtig. Auch jegt wurden dir 
Unruhen gedämpft. Statt fie aber durch fortgefegte Mäfigung und Machgiebigkeit 
ganz zu ftillen, fchien es die Regierung vielmehr zu reuen, fo viel nachgegeben zu 
* haben. Sie ernannte 1795 den Lord Carhampton zum Befehlshaber aller Xrup- 
pen in Irland, mit ausgedehnter Vollmacht, nach Gutduͤnken mit militairifche 
Gewalt zu verfahren, verfchaffte fid, eine Menge Anhänger im Parlamente und 
nahm alle Mafregeln, einer Empoͤrung zu begegnen. Diefe brach 1796 aufs Neu: 
aus. Man entdeckte in Februar zu Dublin eine Verſchwoͤrung, welche ven Mor 
des Vicekoͤnigs und eine förmliche Ummälzung zur Abficht hatte. Die Defender 
begingen die größten Ausfchmweifungen; vornehmlich brach im Nov. im noͤrdl. Jr: 
Land ein Aufftand aus, welcher u. d.M. des Kartoffelaufftandes befannt worden if. 


ir — 


Er wurde fuͤr den Augenblick zwar geſtillt; allein das Feuer glimmte unter der Aſche 


fort, und 1798 erneuerte ſich der Ausbruch, der hoͤchſt gefährlich hätte werden koͤn⸗ 
nen, wenn die franz. Unterflügung bedeutender gewefen wäre. Erſt nach vielem 
Blutvergießen wurde die Ruhe durch die engl. Truppen imd durch die Lopaliften 
(Englifchgefinnten) wiederhergeſtellt. Das franz. Hülfscorps von 1108 M. mufie 
ſich ergeben. Das engl. Minifterium glaubte, allen ähnlichen Auftritten: fir die 
Zukunft am ficherften durch die Vereinigung Irlands mit Großbritannien unter Ein 
Parlament vorbeugen zu fönnen. Diefe Union wurde 1800 von Pitt durchgefegt 
und begann mit dem 1. Jar. 1801. Irland ſchickt nun 4 geiftliche und 28 melt: 
liche Lords ins Oberhaus und 100Repräfentanten ind Unterhaus des gemeinfchaft: 
lichen Parlaments, zahlt der Staatsabgaben, behält vor der Hand feine che: 
maligen Gefege und Verordnungen und hat als Vicefönig einen Lordgeneralſtatt⸗ 
halter an der Spige der Staats: und Juftizverwaltung ; feit 1829 den Derzog von 
Morthumberland. Die Schuldenlaft Irlands war 1816 auf 120 Mitt. Pf. St. 
geftiegen. Dennoch mußte England in Ireland 30,000 M. Zruppen halten, die 
1,300,000 Pf. jährl. koſten. Endlich erlangten die irländ. Katholiken, durch ihre 
Redner O' Connor, Sheit u. A. geleitet, im 3. 1829 die Emancipation (ſ. d) 
T. Crofton Erofer hat in f. „Researches in the South.of Ireland” (2ond. 1824, 
4.) den gegenwärtigen fittlihen und bürgerlichen Zuftand, die Alterthumer und 
die Literatur der Irlaͤnder befchrieben. Die „Views of Ireland, moral, political 
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ind religious”, von J. O Driscol (London 18283, 2 Bde;),: find ettoas def); 
ıber fie geben viel Aufſchluß Über den Nationalcharakter der Irlaͤnder. Auch 
D’Driscol behauptet, daß die catholik question,. ober die Emancipation, auf Ab⸗ 
yelfung der traurigen Lage der Irlaͤnder wenig oder feinen Einfluß. haben werde, fo 
ange det Zehntendrud, die Reichthuͤmer der hohen proteft: Geiſtlichbeit und die: 
zroßen Landgüter beftehen, :Die dem Dichter Thom! Moore zugefhtiebenen „Me- 
noirs‘ of Captain. Rockt, the celebrated Irish Chieftainiete,” (Xond. 1824) 
childern trew das feit Jahrh. gegen Irland. befolgte gebäffige und falfche Suftem. ; 

Semenf aͤube Irminſul), eine von den alten Sachſen goͤttlich verehrte 
Bildſaule, welche einen, nach Art der alten Deutſchen voͤllig bewaffneten Mann mit 
iner Fahne in der rechten und einer Range im deu linken Hand vorſtellte. Dieje 
Säule war ihr heiligftes Gögenbild und ſoll bei Eresburg, einer Hauptfeſtung der 
Zachſen (ungefährim heutigen Paderborn); ineinem heiligen Haingeftanden haben. 
darl d. Gr, zerſtoͤrte dieſe Feſtung 772 und mit ihr jenes Dental des. Alterthums. 
Die Geſchichte und Deutung der, Irmenſaͤule iſt ſehr dunkel nach dev gemeinen: 
Meinung war ſie zu Ehren Hermann's, ‚des Vefreiers der Deutſthen, errichtet wor⸗ 
von; wahrſcheinlich aber ſtellte ſie das Bild einer Gottheit, vielleicht des Wodan 
‚or, und der Name Irmin oder Hermann, welcher einen Kriegsmann bedeutete, 
vurde ihr beigelegt, weit Wodan der Gott des Krieges war. Hieruber ſ. m. die 
ruͤndl. Unterſuchungen von Jak. Grimm: „Irmenſtraße und Irmenſaͤule“ (Wien 
1815) und von der Hagen, „Irmin, feine Saͤule und ſ. Wagen’ (Bresl. 1817). 

Srofefen oder Mohawker, 5 (vormmis 6) vereinigte: freie. Mationen in 
Nordamerika, deren jede ihre. eigne vepublikanifche Verfaſſung, doch unter einem all: 
emeinen Oberhaupte, haf. Sie wohnen im nordweſtl. Theile von Neuyork bis an 
en See Ontario, welcher Strich das Mohawkerland genannt wird, in der Nach- 
arſchaft von Pennſylvanien und Maryland: Sie theilen ſich 1) in die eigentlichen 
Mohawker oder die 5 vereinigten Nationen: Onondagier, Onnidaer, Senekaer, 
Tuskarogier und. Irundoker oder Jrokeſen, 2) in mohawkiſche Schützverwandte, 
vohin die Shawaneſen, Delawarer, Mikanders und Miamier gehören; und 3) in 
ie Huronen.. Die Franzoſen, fo lange fie im Enmada Nachbarn derſelben waren, 
vie auch die Engländer, haben zum öftern, ungeachtetider mit ihnen gefchloffenen 
Berträge, feindſelige und grauſame Anfälle von ifjnen erlitten.: Die Zahl und Aus: 
ehnung der. Irokeſen wird aber immer: mehrieingefchränft, Ihr Hauptort iſt Anon⸗ 
‚ago... 1700 zählten fie 54,560 Krieger, jetzt etwa 12 —— 15,008, die feit 1794, 
(derpau, Biehzucht-und-felbft etwas Spinnerei und: Weberei freiben, auch einige 
Schulen, mithin heteits einige Bildung aufgenommen haben. | 

JIronie Aür diefes,. von den verfeinerten Achenienſern entlehnte Wort 
sgwveia; Verſtellung) haben wir fein entfprechendesrdeutfches, wenn wir nicht 
as von Campe erfundene: Schaläsernft, dafir gebrauchen wollen Man verjteht 
ter; Ironie im gemeinen Leben; jene feineie Art des Spottes, welche unter der, 
Maske tveuherziger Einfalt, oder derUmdiffenrheit) die Fehler und Scyiefheiten der. 
nmaßenden Thorxheit herporhebt und laͤcherlich macht, oder dadurch Lächerlich wer: 
en läßt, daß ſie gerade dns Gegentheil zu thum ſcheint Sie ſetzt weder. ein böfes 
derz noch einen, ſchlimmen Zweck voraus; und kann mit ſo viel Gutmuͤthigkeit und 
oahrer Urbanitaͤt beſtehen, daß fekbft der Belachte zum Mitlachen genoͤthigt oder 
u beſſerer Einſicht erhoben wird" Die JIroniekann ſich aber auf doppelte Weiſe 
eigen, einmal, indem der Ironiſche ſich ſtellt; als halte auch? er die falſche Mei⸗ 
ung: oder Maxime fuͤr die wahre (verſtellte Unwiſſenheit), waͤhrend er fie doch 
urch immer ſtaͤrkere Beleuchtung :mit/der wahren in einen ſolchen Gegenſatz ſtellt, 
aß ſie unfehlbar ats abgeſchmackt erſcheinen muß; oder indem er die Maske der 
Naivetaͤt vornimmt, wodurch die Ironie den Charakter der Schalkhaftigkeit erhält. 
m beiden Faͤllen liegt .nber Schalkslaune, Ernſt des Scheints, zum Grunde, 
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Über den Gebrauch und die Behandlung der JIronle in der komiſchen und fator: 


fchen Poefie hat bis jegt das treffendfte Wort Jean Paul in feiner „Vorſchule der 
Aeſthetik“ gefagt. Mach den Anfichten der Neuern ift fie die Außerung der Freiheit 
des Kuͤnſtlers, welcher das Individuelle in feinem relativen Werthe und in feinen 
Widerfprüchen zeigt und fo über feinen Producten erhaben fteht. Uber die Sofrati: 
ſche Ironie f. Sokrates. Won der achten Ironie gibt e8 aber eine gewiſſe Abart 
(die Perfiflage), welche derfelben Mittel, wodurch jene auf Belehrung und Beſſt 
tung zielt, fi) bedient, um mit Andern ein boshaftes Spiel zu treiben. dd. 
Irrational, Größen, die nicht aus der Einheit und deren Theilen ju: 
fammengefegt werden können, z. B. die Quadratwurzel aus 2, 1,4124. .., di 
durch fortgefegte Annäherung in Theilen der Einheit zwar immer genauer, aber 
nie ganz genau angegeben werden kann. Ebenſo heißt das Verhaͤltniß zweier 
Größen irrational, wenn die eine durch das Ganze und die Theile der andern nid 
erfchöpfend gemeffen werden kann. Kreisumfang und Durchmeſſer ftehen in ii 
nem folchen irrationalen Verhältniffe, weil nur annäherungsmweife angegeben we: 
den kann, mie oft ber legtere im erftern enthalten if. Srrationalität heijt 
diefe Eigenfchaft der Größe. D. N. 
Irregulair, Alles, was von der Regel abweicht und dieſer zuwidet if. 
In der Mathematif heißen Raumgeftalten irregulair, wenn die Seiten, od 
Winkel, oder Eden, oder Flächen nicht von gleicher Größe und Geftalt find, im 
Gegenfage der regulairen, bei welchen dieſe gleich find. | 
Srrenanftalten, f. Seelenheilfunde. 
Irreſein bezeichnet 1) die vorübergehende Geiftesverwirrung im Fiekrr, 


auch Fieberdelir, Fieberphantafiren oder fieberhaftes Irreſein genannt; 2) die 


Seelenkrankheiten Überhaupt, alfo Geiftes:, Gemüths: und Willenskrankheiten 
zufammengenommen , und in bdiefer Bedeutung nennt man pfochifch Kranke aud 
Irre, und bie Heil: oder Verforgungsanftalten auch Irrenhaͤuſer, pfocilk: 
Aerzte auch Irrenaͤrzte; 3) die Krankheiten des Verftandes allein, befonderi 
den Wahnmwig und die Narrheit. (S. Se elenheiltunde.) 

Srritabilität, Reizbarkeiit. (S. Haller, Phyftologie, Reiz: 
barkeit, Senfibilität.) ! 

Irrlicht, Irr wiſch (in Norddeutſchland Tüdebote), eine kleine leuchtend: 
Lufterſcheinung von der Groͤße einer Lichtflamme, welche ſich ebenſo zeigt wie ent 
zuͤndetes Waſſerſtoffgas. Gewoͤhnlich erſcheinen Irrlichter da, wo thieriſche Körper 
faulen, als an ſumpfigen Orten, auf Gottesaͤckern, Schlachtfeldern, Schindangernx 
Der leiſeſte Hauch der Luft bewegt fie fort, Daher [cheinen fie von einem Orte zum an: 
dern zu hüpfen. Wer fie nun in der finftern Nacht für wirkliche Lichter in Häu: 
fern hält und ihnen folgt, wird ircegeführt ; daher ihr Name. In warmen Som: 
mernächten werden fie öfter gefehen als.im Winter, und find überhaupt in füdlichen 
und warmen Gegenden häufiger als in: nördlichen und Falten. Im jenen find fe 
auch größer, 3. B. in Spanien oft 12 Fuß hoch. Ihre Matur iſt noch unbekannt; 


wahrfcheintich beftehem fie aus gephosphortem Waflerftoffgas, welches fic aus fau 


lenden Körpern entwickelt und bei der Berührung mit der Luft-entzündet. 
Irrthum, ein falfches Urtheil, infofern es für wahr gehalten wird. Die 

Beranlaffung dazu ift der Schein, d. h. fubjective Verhaͤltniſſe, welche ftatt obierti: 

ver (oder Erkenntnißgruͤnde) gebraucht werden. Diefer Schein wurde von den Alten 


species veri genannt, und fie behaupteten mit Recht, daß jeder Irrthum einen for 


chen Schein vorausfege, weil, wenn der Verftand einfieht, daß eine Sache nicht 
vollſtaͤndig gedenkbar ift, oder wenn er die Nichtübereinftimmung und den Wider: 
fpruch feiner Gedanken deutlich wahrnimmt, er folche unmoͤglich für wahr halten 
kann, Diefer Schein bezieht fich entweder auf die logiſche Form. oder auf die 
Materie des Urtheild. Im erften Falle entfteht der formale, im andern der reale 
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oder materielle Irrthbum. Eine Erfenntnif, die den Gefegen des erfunden, d.h. 

ſich ſelbſt widerſpricht, ift Logifch falſch. Irtt hierin der Verftand, fo merkt er die: 

fen Widerſpruch nicht, und die Nichtübereinftimmung der Gedanken mit den Ge: 

fegen des Verſtandes ift für ihn nicht vorhanden. Erft. wenn diefer Schein aufge: 

deckt wird, verfchmwindet der Sertbum. Der reale Irrthum bezieht fich auf die 
Sache, und befteht in dem MWiderfpruche der Gedanken und Urtheile mit den Ge: 

genftänden. Der formale Srrthum läßt ſich aus logifchen Grundfägen erkennen; 
der reale oder materielle nicht, weil die Vorftellung eines befondern Gegenftandes 
nicht durch die bloß formellen Gefege des Denkens beffimmt wird, indem durch diefe 
allein nicht begriffen werden kann, ob unſere Vorftellungen mit den Gegenftänden 
übereinftimmen oder niht. Da nun die allgemeine Logik von allem Inhalte der 
Erkenntniß abftrahirt, fo kann fie auch nicht beſtimmen, ob, wenn ſich materielle 
BVorftellungen in ung befinden, diefe mit ihren Objecten übereinftimmen, oder nicht, 
und kann mithin ein allgemeines materiales Kennzeichen des Irrthums fo wenig 
als der Wahrheit liefern. Verknuͤpft man mit einem Irrthume mehre andre, deren 
Wahrheit man auf jenes erfte falfche Urtheil ftügt, fo heißt jenes erfte falſche Ur— 

theil der Grundirrthum, das Übrige find abgeleitete Jrrthümer. An und für ſich 
iſt jeder Frrthum ein überwindlicher (error vineibilis), und es gibt eigentlich fi: 

nen unüberwindlichen (error invineibilis); doch, nennt man auch einen unuͤbor— 
windlichen den, welcher unter gegebenen Umftänden von einer beftimmten Perſon 
fehr ſchwer zu vermeiden war. Man vermeidet den Irrthum, wenn man der Ge: 
neigtheit, aus fubjectiven Gründen zu urtheilen, nidyt folgt, und nicht urtheift, 
ohne hinlängliche Erkenntnißgründe zu haben. Man überwindet ihn durch mir!: 

liche Einficht in die Gegenftände, fowie durch Anerkennung feiner Unmwiffenheir. 

Da Übrigens ein Irrthum ein Urtheil ift, und das Urtheil aus dem Verſtande, nicht 
aus den Sinnen hervorgeht, fo kann man allerdings fagen, daß die Sinne nicht 
irren, aber nicht darum, weil fie jederzeit richtig urtheilen, fondern vielmehr, weil 
ffe gar nicht urtheilen, obgleich fie durch ihren Einfluß auf den Berftand zum 
Irrthum verleiten können. Faffen wir nun nicht mehr in unfer Urtheil auf, 

als was wirklich durch die Sinne empfunden worden ift, fo ift auch kein Irr— 

thum vorhanden. Sagen wir 3. B., die Wolken fheinen auf den Bergen 
zu liegen, oder, bie Sonne f heint beim Untergange größer als beim Auf- 

gange, fo ift diefes Fein Srrthum. Sobald wir aber das Scheinen in ein Sein 
verwandeln und fagen, die Wolken liegen aufden Gebirgen, die Sonne ift im 
Untergange größer als im Aufgange, fo haben nicht die Sinne, fondern der Ber: 
ftand geirrt, indem diefer, durch den Schein verleitet, mehr in fein Urtheil aufge: : 
nommen hat, als ihm durd die Sinne war überliefert worden. Irrthum ift alfo 
nur in dem Verhaͤltniſſe des äußern Gegenftandes zu unferm Berftande anzutreffen, 
und der zureichende Grund deſſelben liegt in dem freien Gebrauche der Urtheilstraft, 
vermöge deffen wir etwas Gegebenes auf eine Regel beziehen, unter welche es nicht 
gehört, oder Dinge, die ihrer Natur und der Natur der menfchlichen Erkenntniß 
nach keine Gewißheit erlauben, als ſolche behandelt; die mit voͤlliger Gewißheit 
erkannt werden koͤnnen. Die Umftände, welche Kerthimer veranlaffen Eönnen, 
find theils ianere, theils äußere. Jene beziehen ſich entrosder auf das Erfenntnif- 
vermögen oder auf das Begehrungsvermögen. Zu den eritetn gehört natürliche 
Schwäche, entweder des gefammten , - oder nur eines oder des andern Erfenntniß- 
vermögens, oder auch eine unharmonifche und unverhäftnißmäßige Ausbildung einer 
Function des Erkenntnißvermögens mit Vernadhläffigung der andern, Übereilung, 
Mangel an nöthigen Kenntniffen und Erfahrungen, Unterlaffung fleifiger Übung 
im Nachdenken und Ermwählung falfcher Methoden, befonders bei dem gelehrten 
Nachdenken. So kann eine unregelmäßige Einbildungsfraft bei einem ſchwachen 
Verſtande, oder eine ſchwache Urtheilskraft die Quelle diefer Irrthuͤmer werden. 

37 * 
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In Abficht auf das Begehrungsvermoͤgen gehört. dahin Eitelkeit, Eigenliebe, Lei: 
denfchaften, Neigungen, Temperament, thörichte Furcht und Zaghaftigkeit, allzu 
großes Selbftvertrauen und Abſcheu vor muͤhſamer Unterfukung. Zu den aͤußern 
Urfachen des Irrthums gehört Alles, was ung die erſte Richtung zu gewiſſen Ge— 
danken und Handlungsmaximen geben kann, als Erziehung, Unterricht, Lebensart 
und Umgang, welche Dinge öfter nicht in unferer Gemwalt ſtehen. Ubrigens 
leuchtet es ſchon aus dem Obigen ein, daß es Eeinen totalen Irrthum, fondern nur 
einen partialen gibt, d. h. daß in jedem Irrthume zugleich etwas Wahres fei, 
Irus, ein Bettler auf Ithaka, deffen fich die Sreier der Penelope zur Aus: 
richtung Eleiner Aufträge bedienten. Als Ulyffes zurüdgekehrt war und ſich als 
Bettler gekleidet feiner Wohnung näherte, um jene Unberufenen zu uͤberraſchen 
fuchte Irus ihm den Eingang zu vermehren und fpderte Ulyffes zum Kampf 
heraus, in welchem Irus erfchlagen wurde, Noch haben wir das ES prüchwart: 
„Arm wie Irus“. J 
Irving (MWafbingten), ein Amerikaner, geb. in Neuyork um 1782, 
dirte 1800 in Columbia⸗College, befuchte die Zeichnenafademie in Neuporf, bildete 
fi) dann durch das Studium der engl. Riteratur und auf Reifen in Frankreich un) 
Stalien zu einem Schriftffeller, der, ohne Nachahmer zu fein, den liebenstwürdigen 
Humgr und die echte Humanität feines Landemanns Franklin, forwie dem feinen 
Beobachtungsgeiſt und bie lebhafte Darftellungsgabe feines Freundes Walter Scott 
mit der anziehendften, Originalität verbindet. 1829 ernannte ihn der Präfident 
Jackſon zum Legationsfecretair der Verein. St. in London. I. machte ſich zuerſt in 
f. VBaterlande dich, „„Sonath. Oldſtyle's Briefe” (im neuporker „Morning Chro- 
nicle”, 1802, überf,v, S. H. Spiker, Berlin 1824) bekannt. 1806 kam er von f. 
Reifen zuruͤck und ſtudirte num bei einem Sachwalter in Neuyork die Rechte. 1807 
erfchien —— Nummern ſein „Salmagundi. 1810 ſchrieb er Campbell’: 
Leben, zu der Ausgabe diefes Dichters, dag für claffifch gilt, Hierauf erfchien die 
humoriſtiſche Gefchichte feines Geburtsftaats: „‚Dietrich Knickerbocker’s hu- 
morous accaunt of Newyork“. Nachdem ex feit 1812—15 in England mit fei: 
nen, Bruͤdern ein Handelsgefhäft geführt hatte, das jedoch zuletzt nicht glüdke, 
fchrieb;er unger der Maske eines wandernden Malers, Geoffroy Crayon (Bleiſtift) 
ſ. Skizzenbuch“, Umriſſe aus den, Reichen der Natur, Sitte und Gefchichte, theils 
ſ. Bnterlandes, theils und zivar größtentheils aus dem Leben Englands entnommen. 
Diefes, „Sketeh-book” fand auch in England, wo man nidyt ohne Parteilichkeit 
gegen die amerifan. Schriftfteller zu fein pflegt, allgemeinen Beifall. J. gab es 
darauf vermehrt in London bei Murray heraus (2 Bde., 1821), wovon in demifel: 
ben Jahre 5 Aufl. erfchienen, Im 2. Bde, führt er f. Leſer in Bracebridge: Hall, 
die Wohnung eines engl. Landedelmanng von altem Schrot und Korn, ein. Diele 
heitere, der Natur abgelaufchte Darftellung des altenglifchen Landlebens gehört zu 
den anzichendften Abfchnitten deg Skizzenbuchs. Aus demfelben Stoffe ſchuf J. 
während feines Aufenthalts in Paris, 1822, f. drittes Werk: „Braeebridge-hall, 
or the humourists” (Lond. 1822, 2 Bde., überf. v. Spifer, Berlin 1823). Was 
diefen Charakterbildern des Lebens auf einem altenglifchen Laudſitze eigenthuͤmlichen 
Reiz gibt, deutet der Bes, ſelbſt an: „In einem neuen Lande geboren und erzogen, 
aber von Jugend auf mit der Literatur eines alten vertraut, erfuͤllte ſich mein Ge: 
moͤcth fchon früh mit gefchichtlichen und dichteriſchen Erinnerungen, welche fich auf 
Gegenden, Sitten und Gewohnheiten Europas bezogen, die einen fo gebildeten Ame: 
rika ner auf eine ganz neue Art anziehen und aufregen mußten”, Darum faßte 5. 
die Eigenthümlicykeiten, welche ein altes. Land und.einen alten Zuftand der Geſell⸗ 
fehaft von einem neuen unterfcheiden, mit ſolcher Wärme und kebendigkeit auf; dar- 
am ſind ſ. Schilderungen fo neu und friſch, und die von ihm eingewebten Erzählun: 
gen fo anzichend für Herz und Phantafie. In diefen von Lindau (Dresden 182?) 


Irving (Eduard) Iſabelle von Gaftilien 59] 


gut uͤberſ. Erzählungen weiß er das tiefere Gemuͤth in den mannigfaltigſten Bewe⸗ 
gungen bes Lebens ebenfo zart empfindend als geiſtvoll heiter zu enthüllen. Dabei 
find fie, ohne allen Anfchein von Kunſt, wahre Kunſtwerke der Darftellung. 1823 
lebte J. faſt 8 Monate in Dresden, wo er Deutfch lerrite, Goͤthe, Schiller, Sean 
Paul las, die Natur des. Landes und die Rebensweife der Einwohner beobachtete, 
eine neue Ausg. des „Skizzenbuchs“ (Dresden 1823) beforgte, felbft aber nichts 
zbfaßte. Er reiffe dann durch die Nheingegenden nach Paris. Hierauf gab er in 
kondon 18% die „Tales of a traveller‘ heraus (Überf. von Spiker, Berlin 1825, 
2 Thle.). Auch f. „Salmagundi (d. i. Heringsfalat, oder gemifchten Inhalts), or 
he whig-whams and opinions of Launcelot Langstaff and others” (London 
1823) ift bei Gotta uͤberſ. erfchienen. Aus Navarete's ‚Colleceion de los viages 
 descubrimientos ete.“ ſchoͤpfte er vorzliglich ſ. berühmte „Geſch. ver Reiſen des 
Solombo”, und aus den Handſchriften des Fray Antonio Agapida in der Biblioth. 
des Escoria ſ. „‚Chroniele of the conquest of Grenada” (Lond. 1829, 2Bde.). 
3.8 Schriften erhielten in London Kupferftiche von Leslin u. a. Meiften. 20. 

Irving (Eduard), ein Schotte und presbyterianiſcher Prediger zu Kon: 
yon, berühmt durdy feine Kanzelberedtfamkeit und durch feine Sreimüthigkeit, die 
ven Staatsmaͤnnern wie den Gelehrten, felbft den Goͤtzen des Volks fühn entge- 
yenteitt. Er wird von allen Ständen gern gehört. Seine „Predigten (London 
1823) über Gottes Drakel und das MWeltgericht enthalten jedoch viel Ungereimtes 
md Schwulſt, zeigen aber auch ein feltenes Zalent und den Eräftioften Wahrheite: 
inn, ber an die Furchtlofigkeit der alten fehottifchen Reformatoren erinnert. 

Sfaaf, der Sohn Abraham's, merkwürdig durch die feinen Altern lang ver: 
yeißene und erft im hohen Alter derfelben erfolgte Geburt, und durch die Beftim: 
mung zu einem frühen Opfertode (f. Abraham), dem er nur durch ein Wunder 
mtging, glich feinem großen Vater an Glauben und Standhaftigkeit in der Ver: 
hrung ded wahren Gottes mitten umter den Heiden, doch nicht an Thatkraft und 
Seelengröße. In ihm erfcheint der patrinrchalifche Charakter milder und weicher 
ils in Abraham, aber reiner und edler als in feinem Sohne Jakob. Durch den 
Nderbau, den er fchon mehr als Abraham trieb, an Ruhe getwöhnt, und weniger 
vandernd als feine Vorfahren, nathgiebig und duldend im Streite, yeigte er ſich 
uch in feinem Haufe als einen zärtlichen, aber früh gealterten, fchroachen und 
eicht zu täufchenden Vater, der den ftillen, hintetliftigen Jakob dem wilden und 
wdlichern Efau vorzog. In dem fchönen (neuerlic) in den „Biblifchen Idyllen“ der 
jeiftreichen Karoline Pichler bearbeiteten) poetifchen Stoffe feiner Heirathsge⸗ 
chichte mit Rebekka glänzt diefe vor ihm hervor, und überall, wie unter ben = 
yiteen der Juden, ſcheint er nur den zweiten Rang einzunehmen. 

Sfabelle von Eaftilien, bie ſtaatskluge Königin v. Spanien, Tide 
er Johanns U., geb. 1451, vermählt 1469 mit Ferdinand V., König von Ara: 
jonien, beftieg, obgleich nach dem Tode ihres Bruders, Heinrich IV. des Unver- 
nögenden, ihre ältere Schweſter Johanna den rechtm aͤßigſten Anfpruch auf das 
Reich hatte, mit Ausfchließung diefer, 1474 den Thron von Eaftilien. Sie hatte 
ich nämlich noch bei Pebzeiten ihres Bruders die Stände des Reichs fo geneigt 
u machen gewußt, daß ein großer Theil derfelben, nach dem Tode Heinrichs IV, 
ich für fie erffäcte; den andern nöthigten die fiegreichen Waffen ihres Gemahls 
ach der Schlacht bei Toro 1476 die Zuftimmung ab. Nachdem die Reiche 
Saftilien und Aragonien auf diefe Weife vereinigt waren, nahmen Ferdinand 
ınd Iſabelle den koͤnigl. Titel von Spanien an. Mit der Grazie und Liebenswuͤr— 
igkeit ihres Geſchlechts verband Iſabelle ben Muth eines Helden, die tiefe Staats: 
lugheit eines Minifters, den Scharffinn eines Gefeßgebers und die glänzenden 
Figenfehaften eines Eröbererd. Sie war ftet# bei den Staatsverhandlungen ge * 
vaͤrtig, und verlangte, daß man in ben oͤffentlichen Verordnungen neben ben 
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men ihres Gemahls auch den ihrigen ſetzte. Die Eroberung von Granada, nach 
welcher die Mauren gaͤnzlich aus Spanien vertrieben wurden, ſowie die Entdedun; 
Amerikas, ift geößtentheils ihr Werk. In allen ihren Unternehmungen ftand ihr 
der ſtaatskluge Cardinal Kimenes zur Seite. Man hat ihr Härte, Stolz, Ehre 
geiz und eine ungemeffene Herrfchfucht vorgeworfen; aber diefe Fehler förderten 
das Wohl des Reichs ebenfo fehr als ihre Tugenden und Talente. Kin Ge 
wie der ihrige war nöthig, den Übermuth der Großen zu demüthigen, obne fie zu 
empören, Granada zu erobern, ohne die Horden Afritas nad) Europa zu locken 
und die Lafter ihrer Unterthanen, welche durch fchlechte Verwaltung der Gefrk: 
gänzlich ausgeartet waren, unter die Füße zu treten, ohne das Leben rechtichaffene 
Leute in Gefahr zu fegen. Durch Einführung eines firengen Hofceremoniels, met: 
ches noch heutzutage am fpanifchen Hofe befteht, wußte fie den übermuth der zahl: 
reichen Adeligen von der Perfon des Königs zu entfernen und ihnen fomit jeden 
verderblichen Einfluß auf diefen zu benehmen. Das Fauftrecht, welches bis dahin, 
zum Verderben der öffentlichen Ruhe, geherrfcht hatte, wußte fie durch Behauptung 
eines allgemeinen Landfriedens, forwie durch Einführung einer ſchnellen Red: 
pflege zu flürzen. Papft AleranderVi. beftätigte 1492 beiden Gatten den Titel 
„katholifcher König“, derihnen bereits von Innocenz VII. ertheilt worden war. Der 
Eifer für die Eatholifche Religion, welcher ihnen diefen Titel verfchafft hatte, umter: 
- ftügte auch die Inquifition (f. d.), welche befonders auf Eingebung ihre 
Beichtvaterd Torquemada 1480 in Spanien eingeführt wurde. Iſabelle ftarb 
1504, nachdem fie ihrem Gemahl, auf welchen fie ſtets fehr eiferfüchtig war, den 
Schwur abgenommen hatte, ſich nicht wieder zu verheirathen. (S. FerdinandV.) 

Sfabey (Jean Baptifte), Miniaturmaler, ein Schüler David's, befigt ein: 
eigne Zartheit und Grazie; feine Gebilde find wie hingehaucht, und doch dabei 
fehr wirfungsvoll und treffend ähnlih. Seine überaus vollendete Ausführun 
würde noch echtere Kunftwerke fhaffen, wenn nicht ein Anflug feiner Schmei- 
chelei, den alle feine Gebilde haben, die tiefere gemüthliche Wahrheit, ſowie dir 
feftere Form oft daraus verdringte. J. erfand die fehr huͤbſche Manier von 
Kreide» und Grayonzeichnungen a l’estompe, in denen er unübertrefflich if. 
Er zeichnet,und tufcht auch fehr oft Compofitionen von vielen Figuren, weld« 
alle Portraitähnlichkeit haben. Seine berühmteften Blätter in diefer Art find: 
der Beſuch Napoleons bei Oberkampf (f.d.), Napoleon auf der Zerraffe w 
Malmaifon, und viele Paraden und Präfentationen ; in neuerer Zeit zeichnete et 
alle bei dem wiener Songreffe verfammelte Fürften und Staatsmänner. Eins ſei⸗ 
ner ſchoͤnſten Blätter ift fein Machen (la nacelle), wo er felbft mit Familie darge: 
ftellt ift, und fein Escalier du Musee. Die Manier a l’estompe, welche den 
punftirten Kupferftihen fehr gleicht, war einige Zeit herrfchende Mode, doch fir 
muß von J.'s Meifterhand kommen, wenn fie nicht in charakterlofes Mebeln aus 
arten joll, Seine Miniaturgemälde find außerordentlich ſchoͤn; nur er kann mit 
Auguftin in Paris wetteifern ; und hat diefer mehr Kraft und Wärme der Farbe, ſo 
befigt 3. noch größere Reichtigkeit und fanftern Farbenſchmelz. Seine „Vorag: 

‘en Italie” enthält treffliche Lithographien. 

Iſaͤus, ein attifcher Redner, aus Chalcis in Eubda gebürtig, — in * 
erſten Hälfte des 4. Jahrh. vor Chr. bis nach 357. Seine Lehrer waren Epfias 
und Iſokrates; er felbft widmete fi), ganz abgezogen von Staatsgefchäften,, dem 
Unterricht in ber Beredtfamkeit und fchrieb Reden für Andre. Bon f. 50 Reben 
haben fich 11 erhalten, die fich durch einfachen und oft kraͤftigen Styl empfehlen 
und meift Erbſchaftsangelegenheiten betreffen. Sie finden ſich in den Sammlun: 
gen der attifchen Redner. 

Ifenburg, Standesherrfchaft im Großherzogthum und im Kurfürftenth. 
Heſſen, welche geritückt in biefen beiden Staaten liegt und auf 15 [IM. 47,500 
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Einw. hat. Der Boden iſt großentheils gebirgig, liefert Getreide, Flachs, Taback, 
viel Holz, ferner Eifen und Salz, und hat treffliche Viehzucht und gute Fiſchereien. 
Die bedeutendfte Stadt ift Offenbach, mit 8000 Einw. — Die Grafen von fen: 
burg, von deren Stammburg in der Nähe von Koblenz ſich nur wenige Ruinen er: 
halten haben, werden zuerft bei den Fehden und Zurnieren des 10. Jahrh. genannt. 
Was dies Fürftenhaus jegt noch befigt, ift Ober: Sfenburg, da Nieder » Sfenburg 
ſchon 1664 nad) dem Tode des Grafen Ernft an die Lehnhöfe von Trier und Fulda 
und an andre Häufer (Wied und Walderdorf) gelangte. Am 12. Juli 1806 trat 
Fürft Karl, defien Sohn Wolfgang Ernft ihm 1820 in der Regierung folgte, 
dem Rheinbunde bei, und erhielt dadurch die Souverainetät über die Befigungen 
der 3 noch fortdauernden büdingifchen Nebenlinien, wie audy der Grafen v.Schön: 
born⸗Heuſenſtamm u. Lerchenfeld, als ritterfchaftliche angrenzende Zerritorien. Nach 
der Auflöfung des Rheinbundes wurde das Fuͤrſtenthum, vermöge der Beftimmung 
der Congrefacte, ald mebdiatifirtes Land unter die Souverainetät des Kaifers v. Öfts 
reich geftellt und fpäter dem größern Theile nach an den Großherzog v. Heſſen über: 
geben, welcher es den Provinzen Starkenburg u. Oberfürftenth. Heffen einverleibt, 
einen Theil davon aber an Kurheſſen für Hanauifche Ämter zur Entſchaͤdigung über: 
taffen hat. Gegenwärtig umfaßt die kurheſſ. Provinz, oder das Fürftenth. Sfenburg 
(welches der Kurfürft in Zitel u. Wappen aufgenommen hat), die Gerichte Diebadh, 
Langenfelbold, Meerholz, Lieblos, Wächtersbach, Spielberg u. Reichenbach, die in 
4 Hoheitsämter getheilt find. Die fürftt. offenbach⸗birſteiniſche Linie (evangel. Rel.) 
befigt davon Diebady, Langenfelbold u. Reichenbach, und unter großherzogt. heſſ. 
Hoheit von der Graffhaft Iſenburg: das Oberamt Offenbady und die Gerichte 
Wenige u. Wolferborn, zufammen 74 LIM., mit 26,500 Einw. und 150,000 Fl. 
Eint. . Der Fürft refidirt im Dorfe Birftein. Ein Nebenaft diefer Linie ift Phi: 
lippseich. Die gräfl. Linien (veform. Rel.) find: 1) Büdingen unter heff. Hoheit 
(3 OM., mit 11,000 Einw. und 60,000 Fl. Eint.). 2) Wächtersbady unter kur: 
heſſ. und wegen ihres Antheils an Limburg unter würtemb. Hoheit (2 TIM., mit 
6000 Ein. und. 30,000 Fl. Eink.). 3) Meerholz unter Eurheff., großherzoglich: 
heff. und wegen ihres Antheils an Limburg unter würtemb. Hoheit (2 TM., mit 
7000 Einw. und 45,000 $1. Eint.). | 
Sferlohn, wohlgebaute, richtige preuß. Handelsſtadt im Sauerlande der 
Grafſchaft Mark, zur Provinz Weftfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, 5. Militair: 
abtheilung, gehörig, am Eleinen Fluffe Baaren, mit 5700 Einw. in 730 9. Die 
Iutherifche Religion ift die herrfchende ; Reformirte und Katholiken haben freien 
Gottesdienft. Es find dafelbft drei Iutherifche, eine reform. und eine kathol. Kirche, 
auch ein Gymnafium. Die Fabriken liefern Arbeiten von Eifen, Meffing u. Draht, 
befonbers kleine Waaren, als Nähnadeln, Wagebalten, meffingene Schalen, Bronze 
n.f.w.; auch gibt ed Fabriken von Sammet= und Seidenband, Wollenzeuchen 
u.dgl. Mehr als 60 anfehnliche Handelshäufer befchäftigt der Verkehr mit Sta: 
lien, Frankreich und dem Norden. Nicht weit davon liegt im Herzogthume Berg 
die bekannte Meffingfabrik in der Grüne. 
Sfidorud, der Name mehrer Märtyrer, Heiligen, Mönche und Bifchöfe, 
u. A. Iſidorus, Moͤnch von Pelufium in Xgypten, geft. um 449, deffen Brieffamm: 
lung fir die Bibelerflärung wichtig iſt. Für die Geſchichte des päpftl. Rechte ift 
eine Sammlung von Decretalen, welche den Namen d.h. Sfidorus, Erzbifchofs von 
Sevilla (ſtarb 636), an der Stirne trägt, aber im 9. Jahrh. durch viele unechte Zu⸗ 
fäge verfälfcht und vom oͤſtl. Deutfchland aus weiter verbreitet wurde, merkwuͤrdig. 
Iſis, dieerfte Göttin bei den Ägpptern, das Symbol der Natur, der Mut: 
ter und Ernährerin aller Dinge. Nah Diodor wurden Dfiris, Iſis, Typhon, 
Apollo und Aphrodite von Zeus und Here erzeugt. Djiris, der Dionyfus der Grie⸗ 
chen, vermählte fich mit Iſis (Sonne und Mond). Beibe machten die Verſchoͤne⸗ 
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rung des gefellfhhaftlichen Lebens zu ihrer naͤchſten Angelegenheit. Es turden 
feine Menfchen mehr gefchlachtet, ſeit Iſis die bis dahin wildwachſende und den 
Menichen unbekannte Frucht des Weizens und der-Gerfte entdeckte, umd Dfiris 
diefe Früchte zubereiten lehrte. Zum Danke dafür brachten die Einwohner je 
Mat die zuerft abgemaͤhten Ähren der Iſis als. Opfer dar. Alles, mas der Gtieh 
von feiner Demeter pried, ruͤhmte auch der Agypter von feiner fie. Mit dm 
Aderbau entftänden nad) und nach eine höhere Bildung und ein Streben nach Kui 
und Wiſſenſchaft. Wenigftens wird unter den Agyptern erft nach der Iſis ver 
Gründung der Städte, Tempel und prieſterlichem Dienfte gefprochen; auch wur 
fie als Erfinderin der Segel verehrt. Mach Plutarch wurden DOfiris und Ne 
vom Kronos und der Rhea ungefegmäßig erzeugt. Als Helios, der Rhea Gemahl 
hiervon Kunde erhielt, that er den Ausſpruch, fie folle weder in einem Monat 
noch in einem jahre gebären. Dies hörte Hermes, der die Rhea ebenfalls lich 
und von ihr geliebt ward, und erfand ein Mittel, wie fie, troß jenem Fluche, dr 
noch gebären koͤnnte. Er fpielte nämlicdy) mit dem Monde im Bretfpiele, geman 
ihm von feinem jedesmaligen Lichte-den 70. Theil ab, machte daraus 5 Tage, füar 
diefe den 360 Tagen bei, aus denen bisher das Fahr beftanden hatte, und wer 
ſchaffte der Göttin alfo Zeit zur Geburt. Dies waren die Schalttage der Agpptr 
welche von ihnen als Geburtstage ihrer Götter gefeiert wurden. Zuerſt wur 
Dfiris geboren, während def eine Stimme rief: „Der Herr der Welt iſt geboren‘ 
Am zweiten Tage gebar Mhea den Arueris oder ältern Horus (Apollo), am drit 
ten den Typhon, am vierten die Iſis, am fünften endlich Nephthys, die man da: 
Ende nannte, obgleich) fie auch von Andern den Namen Aphrodite, auch Nike (vi 
Siegesgöttin) erhielt. Zu diefen 5 Kindern gab e8 3 Väter: Helios, Kron« 
und Hermes. Typhon vermählte fid) mit Nephthys; Oſiris und Iſis lieber 
ſich bereits im Mutterleibe. Dfiris, als der gute Geift, ward von Typhon, dem 
böfen, verfolgt, liftigermeife in einen Kaften gefperrt und ins Meer geworfen 
As Iſis diefe Machricht erhielt, ſchnitt fie fich eine Locke ab, legte Trauerkleidet un 
und fehmeifte troftlos, Überall den Kaften fuchend, umher. Inzroifchen erfuhr ii 
Dfiris habe, im Wahne bei ihr zu fein, fich zu ihrer Schwefter Nephthys gelelt 
und diefe das neugeborene Kind ausgefegt. Iſis fuchte daher daffelbe auf, un 
er30g es unter dem Namen Anubis. Der Kaften, in welhem Dfiris eingeſchloſſe 
lag, war unterdeffen in der Gegend von Byblos an das Land getrieben und in einm 
Gefträuche niedergefegt worden, das in kurzer Zeit zu einer fchönen, großen Baun 
erwachfen, ihn ganz eingefchloffen hatte. Diefer Baum wurde darauf vom König 
als eine Seltenheit, umgehauen und als Pfeiler an feinem Palafte gebraud: 
Hier ward der Kaften durch Lift der Iſis entwandt, der Leichnam endlich dermed 
von Typhon entdeckt und in 14 Stücke zerriffen. Auf die Nachricht davon fuch 
Iſis die Stücke wieder zufammen, fand fie auch alle, bis auf das Zeugungsglich 
an beffen Statt fie ein ähnliches bildete. So kam es, daf ber Phallus geheilt 
und ihm zu Ehren von den Ägyptern ein Feſt gefeiert ward. Oſiris kehrte ins keden 
zurüd, und Iſis gebar ihm den, noch unzeitigen, am den untern Gliedern gebrid: 
lichen Bott des Schweigens, Harpokrates. Horus, der Sohn der Iſis, befieatt 
darauf in einem Kampfe den Typhon und gab ihn feiner Mutter zur Verwahrung 
Diefe gab ihm die Freiheit, woflr Horus Hand an fie legte und ihr die Krone ab: 
eif, an deren Stelle Hermes ihr einen Stierfchädel auffegte. Aus Göttin der 
Fruchtbarkeit und allgemeine Wohlthäterin, befchäftigte fie fid) auch mit Heilun— 
menfchlicher Krankheiten, und noch zu Galen’s Beiten gab es einige Arzneimittel, 
die ihren Namen führten. _ Mad) ihrem Tode ward fie als Hauptgottheit verehtt 
Nach Herodot bildeten die Ägypter die Iſis in weiblicher Geftalt mit Kubhömern ; 
twie ihr denn auch die Kuh heilig war. Ja nach einer Sage ward Iſis, als jung 
Kub, durch einen Strahl vom Simmel (Oſirie) Mutter des Apis: d. h. Sonn 





Sfistafel -  Böland 585 


md Mond erhalten die Erde. Außerdem erkennt man fie an den Attributen des 
kotus uͤber dem Scheitel, und den Sifteum in der Hand, einem muſikaliſchen In: 
ſtrumente, deffen fich die Agypter bei ihren gottesdienftlichen Verehrungen bedien- 
ten. Die Bekleidung der Iſis befteht in einem knapp anliegenden Unterkleide und 
inem Mantel, der auf der-Bruft in einen Knoten zufammengefchlagen und befe- 
ſtigt iſt. Ihr Kopf ift von der aͤgyptiſchen Haube bededt, dem Urbild unferer Non: 
aenfcjleier. Bisweilen wird fie auch, gleicdy) der Artemis von Ephefus, der All 
mutter, ‚mit einer Menge von Brüften dargeſtellt. Späterhin erhielt Iſis bei den 
Römern in Gefihtsbildung, Geftalt und Bekleidung einen junonifdyen Charakter. 
Nur an dem Mantel und dem Schleier, twelcher mit tanzen -befegt ift, und an den 
ubrigen Atteibuten erkennt man die aus der Ferne eingebradhte Göttin. Sie wurde 
befonders in Memphis, dann aber aud) durch ganz Honpten verehrt. Jaͤhrlich 
wurde ihr zu Ehren ein 10tägiges Feft (Sfisfeft) gefeiert, welches in einer allgemei- 
nen Reinigung beftand. Es wurde auch in Rom eingeführt, aber wegen der Miß— 
bräuche oft verboten. Unter Auguft waren die Iſistempel Freiftätten der größten 
Kusfhweifungen. Won AÄgypten ging der Dienft diefer Göttin nach Griechenland 
und Rom über. (S. Jo.) Über den Iſisdienſt fpricht Boͤttiger in der „Urania“ 
für 1823. (Seit-1817 gibt Den eine Zeitfchrift heraus: „Iſis“, welche gehalt: 
voll und freimüthig fich über Wiſſenſchaft, Kunft und Politik verbreitet.) 

Sfistafel (mensa Isiaca, auch tabula Bembina), ein altes berühmtes 
äguptifches Denkmal, worauf der Dienft der Göttin Iſis mit feinen Geremonien 
und Geheimniffen dargeftellt war. Es befteht aus einer mit vermifchtem blauen 
Schmelzwerk Üüberzogenen, Eupfernen vieredigen Tafel, mit kuͤnſtlich eingelegten 
Silberplästhen. Die Hauptfigur derfelben war die figende Iſis. Diefe Tafel 
kam nad Eroberung Roms (1525) an den Eardinal Bembo, von welchem fie der 
Herzog von Mantun für fein Cabinet erhielt. Nach der Plünderung von Mantua 
1630 erhielt fie Cardinal Pava , der fie dem Herzoge von Savoyen ſchenkte. Sie 
befindet fich jet im Schloffe zu Turin. Äneas Vicus ſtach fie 1559 zu Venedig 
in Kupfer; hiervon gibt e8 mehre Nachftiche. 

Sslam (wörtlidh: Salus, das Heil), ISlamismus, f. Mohammed. 

Island, eine danifche Infel (63° 23° bis 66° 33’ MN. B.), von Norwegen 
120, von Grönland 27 Meilen entfernt, hat nicht 1405, fondern nach einer aftro: 
nom.strigonometr. Bermeffung 1800 IM. mit 50,000 €., die größtentheils in 
zerſtreuten Höfen auf einer Küftenftrede von etwa 300 Meilen leben. Die einzige 
Stadt, Reikiavik, an der Suͤdweſtkuͤſte (511 Einw.), iſt der Sit des Statthalterg, 
eines Bifchofs und einer Kathedralſchule, in welcher die daͤniſche, lat. und griech. 
Sprache, Theologie, Kirchengefchichte, Arithmetif u. f. w. gelehrt wird, mit einer 
öffentlichen Bibliothek von 4000 Bdn. und einer Sternwarte. Moch jept herrfcht 
dort eine fehr verbreitete Aufklärung aller Stände, aber auch viel Armuth, die der 
Feländer mit Genuͤgſamkeit erträgt. Der Kunftfleiß hebt fidyamd man verfertigt 
3. B. Caſemire fo fein als.die englifchen. Es gibt 154 Pfarrer, 1 Landphyſikus 
und I Wundärzte auf der Inſel, die mit den Färoer ein eignes Stift unter einem 
Stiftsamtmann ausmacht, ihre eignen Gefese in dem Jonsboͤk hat und in 4 Syſſel 
eingetheilt wird. Die Einm., die auf diefer-öden, unter dem rauheften Himmels: 
ftriche gelegenen Inſel mit der Wuth aller Elemente kämpfen, leben von Fifcherei, 
befonders Stodfifch, und Viehzucht; Aderbau ft faft gar nicht vorhanden. In 
den Gärten gedeihen Kohl, weiße Rüben und gelbe Wurzeln. Kein Gehölz; nur 
Birkengebuͤſch. Treibholz und Torf find die einzige Feuerung. Tannen und Fichten 
wurden 1819 angepflanzt. Das Rennthier wurde 1770 eingeführt. Auch gibt es 
Schafe, Ziegen, Hunde, Hornvieh, Pferde, aber kein Hausgeflügel und keine Am- 
phibten; dagegen viele Strand: und Waffernögel (3. B. der eygnus musieus), nut 
einen Singvogel (emberiza nivalis), Edelfalken und an den Kuͤſten viele Seehunde. 
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Zerſtuͤckung der übergeoßen 4751 Landftellen und ein freier Handel würden die Lan 
descultur fehr befördern. Weil Zagelöhner und Gefinde felten find, dürfen die fa 
milienftellen in der Regel nicht größer fein, als folche von einer Familie bewoirthicaf: 
tet werden können. Vom Sept. bis Pfingften herefchen Winter: ind Nebelorkan, 
und wenn das Treibeis ſich nähert, mit welchem auch der Eisbär kommt und geht 
unerwartete Kälte. Vom 12. Dec. bis 13. Ian. bleibt die Sonne unter dem He 
rigonte. Die Zahl der Geftorbenen ift oft größer als die der Geborenen; viele % 
länder finden auf dem Meere oder in gefährlicher Gemwerben den Tod. In frühen 
Zeiten war Island weit bevölkerter. Der Falkenfang ift haufig ; die Eidervögel Ki: 
fern die ſchoͤnſten Eiderdunen (f. d.). Das isländ. Moos (lichen islandiew) 
eine $lechtenart, bei ung ein ftärkendes Arzneimittel, dient bier zur gemöhnlice 
Nahrung. Island hat Schwefelminen, warme und heife Quellen. Mehre, int 
befondere der Genfer im ſuͤdl. Theile der Infel, gleichen Springbrunnen, indem dx 
Waſſer aus denfelben oft mehre hundert Fuß in die Höhe fpringt: eine Erfcyeinun; 
die fich aus der vulfanifchen Befchaffenheit des Bodens erklären läßt. Alle Ber, 
die fih 27700— 3000’ über das Meer erheben, heißen Joͤkel, der Höchfte, Derd f, 
ift 6240, der feuerfpeiende Hekla 5210 hoch. — Diefe Infel ward 861 von dem 
Norſen Nadodd entdedt, dann 870 von 2 norwegifchen Edelleuten, Ingulf tn! 
Hiörleif, welche das von einem Tyrannen beherrfchte Norwegen verließen, und von 
einigen andern Normännern, bie ſich zu ihnen gefellten, bevölkert. Ihre Nachkem 
men lebten während 387 Jahren in einer unabhängigen Ariftofratie. 1000 wart 
das Chriftenthum eingeführt. 1261 begaben fich die Jsländer freirwillig unter di 
Herrſchaft des Königs von Norwegen, Haquin (Hakon) VI. Bon Island aus 
ward Grönland entdedit und bevölkert. Die Wiffenfchaften blühten in Island ve 
der Mitte des 11. bis in die Mitte des 14. Jahrh., und frühzeitig waren zu Stil: 
holt Bildungsfchulen. Einige Islaͤnder ftudirten in ihrem Vaterlande, einige gin: 
gen auf auswärt. Schulen, befonders nad) Paris. Auf ihren Reifen lernten N 
die Dichtkunft der Provengalen oder Zroubadours kennen und brachten fie im 12. 
und zu Anfange des 13. Jahrh. auf ihre Infel, welche darauf in kurzer Zeit vic: 
Dichter , befonders Romanzenfänger hervorbrachte. Auch fammelten fie die altır 
Skaldenlieder. (S. Edda.) Gegen das Ende des 14. Jahrh. kamen die Künf 
und Wiffenfchaften in Verfall, erhoben fich jedoch wieder, als König Chriſtian Il 
1540 die Reformation in Island einführte, welche aber erft 1591 völlig zu Stand 
kam. Zehn Jahre früher war in Skalholt eine Buchdruderei angelegt worden. 
Gegenwärtig gibt es in Island eine Gefellfchaft zur Beförderung der Aufklärung; 
die vereinigte alte und neue Gefellfchaft für iständifche Literatur, eine biblifche, ein: 
für die Verbreitung evangel. Schriften und eine für altnord. Handfchriften. Di 
poetifche Sprache der Islaͤnder hat einen hohen Schwung, wie man aus des islaͤnd 
Dichters, Paftor Thorlakſon, isländ. Überf, von Mitton’s „Verlornem Paradiefr‘ 
fieht. (Vgl. Rask, Thorlacius, Thorkelin.) — Man lernt Island kennen 
durch Madenzie’s „Reife nad) Island“ (1810); Henderfon’s „Reife nad) Island“ 
(Lond. 1819) und Thienemann’s und Günther’s „Reife im Norden Europas, vor 
zügl. in Island 1820 fg.“ (m. Kpf., eipz. 1827). Gliemann’s „Geograph. Beſcht. 
von Jsland‘ (Altona 1824) ift genau und gibt die richtigfte Charte von Island. 
Stephenfon’s Werk über Island enthältdie Gef. d. Lit. der Islaͤnder im 18. Jabrh. 
Isle de France, jegt wieder Moriginfel, eine gebirgige Infel, 554 
DIM., öftt. von Madagaskar, im indifcher Meere (92° S. B. und 73°. 2), if 
vulkaniſchen Urfprungs und hat keinen fo fruchtbaren Boden als die benachbarte In: 
fel Bourbon. Beide heißen auch nad) ihrem portug. Entdeder (1504) Mascarenbat. 
Die Portugiefen wurden 1598 durch die Holländer vertrieben, die der erftern, dem 
Prinzen von Oranien zu Ehren, den Namen St.:Mauritius gaben. Nachdem die 
Holländer fie 1712 verlaffen hatten, wurde fie 1721 von den Franzoſen in Belit 
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enommen, von Labourdonnais trefflich organifirt und Isle de France genannt. 
Sie hat viele Cocosbaͤume, fchöne Papageien, große Schildkröten, ſchoͤnes Ebenholz 
nd beträchtlichen Weizen: und Reisbau; auch ift die Gewuͤrznelke hier einhei- 
niiſch gemadt. 1799 lieferte fie zur Ausfuhr 200,000 Eintr. Zuder, 6000 
itnr. Gaffee, 3000 Gtne. Indigo, 5000 Etne. Baumwolle und 200 Gtnr. 
telfen. Die Erhaltung diefer Inſel Eoftete Frankreich jaͤhrlich mehr, als fie.ein- 
rachte ; allein fie war für den oftindifchen Handel von großer Wichtigkeit. 1799 
ihlte man bier I000 Weiße, 55,230 Negerftlaven und 1300 freie Neger, jest 
berhaupt an 100,000 €. Sie hat 2 vortreffliche Häfen, den großen in Süb- 
ften und den kleinen in Nordoften, an welchem legtern Portlouis, die einzige 
Stadt, erbaut ift. Isle de France, welches vermöge feiner Lage der Schifffahrt 
er Engländer bedeutenden Schaden zufügte, ward von diefen am Ende 1810 
ingenommen und ift im $rieden 1814 an fie abgetreten worden. S. Milbert’s 
‚Reife nach Isle de France, dem Cap und Zeneriffa im 3. 1801 fg.” (a. d. Franz. 
on Blumhof, Frankf. a.M. 1825) und Ch. Grant's „History of Mauritius, 
ır the Isle of France” (London 1801). 

Ssmaeliten, eine mohammed. Sekte, die urfprünglich zu den Schiiten, 
von Anhängern Ali's und Gegnern der Sunniten, gehörte; als aber im 1. Jahrh. 
er Hedfchra die Smanswürde derfelben von dem frühverftorb. Ismael, dem Erft: 
seborenen des Imans Djafarsel-Sadek, einem Nachkommen Ali's, auf deffen jün: 
‚ern Sohn Mufe überging, von Legterm abfiel und ſeitdem Ismael's Nachkommen 
ür ihre rechtmäßigen Imans erkennt. Sie werden von den orientalifchen Geſchicht⸗ 
chreibern nebft den Naiffiriern unter die Bathenin oder Bateniten, d.h. Anhänger 
er innern, allegorifchen Lehre des Islamismus, gerechnet. Vom 8. bis ins 12. 
Sahrh. behaupteten fie im Orient eine bedeutende Macht. Unter dem Namen Kar: 
naten (wie fie von dem Geburtsort ihres Oberhauptes Karfeh Karmati bei Kufe im 
3. Jahrh. genannt wurden) verwüfteten fie Irak und Syrien. In Perfien, welches 
ie um diefe Zeit ebenfalls uͤberſchwemmten, nannte man fie Meladehs, d.h. Gott: 
ofe oder Talimiten, meil fie fi) zu Talim's Lehre, der Menſch könne die Wahrheit 
nr ducch Unterricht lernen, bekannten. Eine Dynaftie der Ismaeliten, von Mo- 
yammed Abu:Obkid:Allah geftiftet, eroberte um 910 Agypten und wurbe.erft 1177, 
vo fie mit Abheb:Udin- Allah ausftarb, von Saladin, dem Khalifen von. Bagdad, 
ıberwältigt. Der andre noch beftehende ismaelitifche Stamm gründete 1090 unter 
m Iman Haffan Ben:Sabbah ein Reid, in Syrien, das dem Oriente durch feine 
'riegerifche Größe furchtbar ward. Haffan ift, wie feine 7 Nachfolger, im Occident 
1.9. N. der Alte vom Berge bekannt, weil er feinen Sig auf der Bergfeftung Me: 
iade in Syrien hatte. Bon hier fandte er feine Krieger (die wegen bed unmäßigen 
Fenuffes des bis zur Wuth beraufchenden Hanfblattes oder Bilfenkrautes, arab. 
haſchiſcheh, Haſchiſchim heißen) auf Raub und Meuchelmord aus ; daher diefe Js⸗ 
naeliten im Occident den Namen Affaffinen (verſtuͤmmelt von Haſchiſchim) erhiel: 
en, und noch jegt derMeuchelmord in den weftl. Sprachen Affaffinat und Meuchel: 
nörder Affaffinen genannt werden. Die Mongolen machten der Derrfchaft des Al: 
en vom Berge, der nach v. Hammer’s Unterfuchungen fein Fürft, fondern nur ein 
Sektenhaupt war, am Schluffe des 12. Jahrh. ein Ende; ſeitdem haben fich nur 
10h ohmmächtige Überrefte der Ismaeliten, von denen um 10%0 auch die Drufen 
zusgegangen waren, in Perfien und Syrien erhalten. Zu Khekh, im perfifchen Di- 
tricte Khom, hat noch jegt ein ismaelitifcher Iman feinen Wohnfig, der von den bis 
aach Indien hin zerftreuten Ismaeliten wie ein Gott verehrt und mit ihrem Raube 
veichenkt wird, wovon er dem Schach von Perfien einen anfehnlichen Tribut zahlt. 
Die forifchen Ismaeliten wohnen um das alte Mefiade weftlich ven Hamah und in 
dem Gebirge Semmack am Libanon, und werden unter tuͤrk. Hoheit von einem eignen 
Sheikh regiert, der, für einen jaͤhrl. Tribut von 16,500 Piaftern an die Türken, die 
reichen Einkünfte des fruchtbaren, durch Ackerbau und Handel (mit Baumwolle, 
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Honig, Seide und DI) blirhenden Landes der Ismaeliten genießt. Dies Work wir 
von neuern Reiſenden wegen feiner Gaſtfteiheit, Haͤuslichkeit Sanftmuth und Re 
kigiofität gerühmt. Seinen Wohlſtand bat es abet in einem Kriege gegen die Me— 
fairier(f.d.), welche 1809 Mefiade einnahmen und Alles verwüfteten, größten 
theils verloren, und'friftet nun, obwol feit 1810 wieder in den Beſitz feiner Mohr 
plaͤtze eingefegt, ein kuͤmmerliches Dafein. Un feinem Separatismus in der Reli: 
gion hält es indeß noch ftreng. Der ismaclitifche Glaube verehrt mit allen Schütte 
den Propheten Ali als die eingefleifchte Gottheit, und Mohammed als einen Gefanz 
ten Gottes und Verfaſſer des Korans. Alle Ismaeliten nennen fich Seid, d.b.% 
tömmlinge der Familie Mohammed's, und tragen den grünen Turban zum Zeichen 
ihres vorgeblichen Adels. Zufolge ihrer Auslegung des Korans glauben fie amein 
übernatürliche Mittheilung der Gottheit durch die Propheten ( Imans), und andi 
Seelenwanderung, laugnen Paradies und Hölle, beobachten die Reinigungen ımı 
Faſten der orthodoren Mohammedaner nicht, und. wallfahrten, anſtatt nach Mektı, 
nach Nadjef, dem Begräbnißorte Ali's, 4 Tagereifen von Bagdad. Dffentlik 
Tempel haben fie nicht, und ihre einfachen Gebräuche deuten mehr als die mobam- 
meduanifchen auf reinen Theismus hin. ©. eine Abhandlung des Generalconfuls 
in Aleppo , Rouffeau, über die Ismaeliten und Noſairier, überfegt von m in 
Stäudtin’s „Archiv fin Kirchengefchichte”, 2. Bo. 

Ismail (mol. Smil), Stadt und Feftung in der ruff. Provinz Delen 
bien, am nördl. Hauptarme der Donau, etwa 15 deutiche Meilen vom ſchwarzer 
Meere. Sie war vormals reich und bevölkert, wird aber jegt nur von einigen Met 
dauern und Armeniern bewohnt, welche Gerdereien unterhalten. In dem ruffiid- 
tuͤrkiſchen Kriege wurde Ismail von Sumaroff 1790 (22. Dec.) mit Sturm un 
einem fchaubdervollen Gemeßel genommen. - 

Iſokrates, einer der berühmteften griech. Redner, geb. zu Athen (436 » 
Chr.). Seine vorzüglichiten Kehrer waren Borgias, Prodikus und Protagoras. We 
gen feiner ſchwachen Stimme und einer ihm angeborenen Furchtſamkeit wagte er «5 
nicht Leicht, fich Öffentlich hören zu laffen. Dagegen befchäftigte er fich deſto eifrig 
mit dem Unterricht in der Nedefunft und mit Verfertigung von Neden für And 
Daß er von Beiden einen anfehnlichen Gewinn 309, erhellt daraus, daß er für eim 
Rede, die er für den König von Cypern, Nikokles, geichtieben, ein Gefchent von W 
Talenten (27,000 Thlrn.) erhielt. Den Unterricht in der Redekunſt ließ. er ſich von 
Fremden mit 1000 Drachmen (213+ Thlr.) bezahlen, und Plutarch bericztet, daf 
ihm diefer Unterricht überhaupt 1001 Minen (oder 22,000 Thlr.) eingebracht habe 
In f. Kindheit war er ein Gefpiele des Plato, fie blieben Freunde bis in das fpäteik 
Alter. Auch war er ein großer Verehrer des Sokrates. Nach deffen Tode, der al 
f. Schüler mit Furcht und Entfegen erfüllte, hatte er allein den Muth, fich öffentlich 
in Athen in Zrauerkleidern zu zeigen. Ein andres Beifpiel von Furchtloſigkeit gab er, 
indem er den Theramenes, der von den 30 Tyrannen in die Acht erklärt toorden mar, 
Öffentlich vercheidigte. Inder Folge ſchien ihn jedoch diefer Muth verlaffen zu haben; 
denn mie wagte er es ferner, Öffentlich aufzutreten und in den Volksverſammlunger 
für das Befte des Staats zu wirken. Dies war auch die Urſache, warum er nicht zu 
Amtern gelangte, zu denen man fich in Athen nur durch öffentliche Beredtſamken 
emporfchmwingen Eonnte. Übrigens hatte die Beredtfamkeit ihm Vieles zu verdanken; 
er ſetzte ein befonderes Verdienft in einen gebildeten Styl und in eine harmoniſche 
Rundung der Sprache. Defhalb Eoftete ihn das Verfertigen, Feilen, Wiederfeilen 
und Umändern feiner Reden viel Zeit, und Daher kommt 08, daß er auch nur wenige 
geliefert hat. Seine berühmte Lobrede auf Athen (Panathenaikos) beſchaͤftigte ihn 
10 Jahre. Als Fehler warfen ihm die Kritiker feiner Zeit vor, daß fein Si oft 
woitſchweifig und mit Zierrathen uͤbetladen ſei, daß er mehr dem Obre zu ſchmei⸗ 

cheln als das Herz zu erſchuͤttern fuche, baß er feine Gedanken den Worten ſtlaviſch 
unterwerfe und oft mäßige Auedruͤcke und unpaſſende Figuren gebrauche, sm frt: 





Sfolirgn: = Iſthmiſche Spiele RR 


en Perioden gehörige Rundung zu geben. Da übrigens f. Neben alle nach einerlei 
ufchnitt-verfertigt waren, fo erregten fie duch Mangel an Abwechfelung am Ende 
täfte und liberdruß. Sie — wichtigſten Punkte der Sittenlehresund, Por 
tie zum Gegenftande, Seine Ermahnungen an die Fuͤrſten waren fo mild, daß 
iefe nicht dadurch verwundet; werden: fonnten, und ihn am Ende noch belohnten. 
'r wußte ihnen auch auf die feinfte Art zu ſchmeicheln. Ein Beweis davon iſt ber 
zrief, den er in einem Alter von 90 Jahren an den macedoniichen König Philipp 
hrieb. Dennoch wünfchte er Griechenlands Freiheit, und. zwar mit folcher Innig⸗ 
it, daß er ſich aus Verdruß über das ungluͤckliche Treffen bei Chäroneatim:98: 
ebensjahre zu Tode hungerte. Unter ſ. Namen hatte man zu Plutarchs Zeiten 
OReden, von denen aber nicht Die Hälfte für echt gehalten wurde, Jetzt ſind deren 
och 21 übrig, von denen der „Panegyricus’ (eine Rede, in. welcher er die Griechen: 
ur Eintracht und zum Kriege gegem die Perfer ermuntert, von Morus und Spebn, 
eipz. 1817, Pinzger und Dindarf 1825 und 1826. herausgegeben, und von Wie⸗ 
nd im „Attiſchen Muſeum“ überfegt) und der, Panathenaicus“ die, vornehmſten 
ind, nebft 10 Briefen. Die-neueften Ausg. ſaͤmmtlicher Reden find von Lange; 
Yale 1803, und von Koraig, Paris. 1806 fg., 2:Thle (in der, Helleniſchen Bibl.’Y: 
Bon den ältern find empfehlenswerth die Ausg: von H. Wolf, von Henzicns: Ste: 
hanus und Imm. Bekker (in deffen „Sammlumg der attifchen Redner‘). ': » 

Sfoliren heißt in der Lehre von der Elektricität. einen Körper. nußer Bars 
indung mit weiterleitenden fegen. 3. B. wenn man einen Körper, den man elek— 
riſiten wild, auf Fuße von Glas jet, fo iſt er, weil das Glas die Elektricitaͤt nicht 
sitet, if olirt, deßgleichen auch, wenn man ihn un. einen feidenen Faden haͤngt 
der frei in trodener Luft ſchweben ließe. Um einen, zu elektriſirenden Körper zu 
(oliren, bedient man ſich des Iſolirſchemels, welches ein Harztuchen iz der. 
uf gläfernen Füßen ſteht. 

Iſougrd Micolo), f. Nicolo. 

Iſpahan (Hifpahan, Sefahan), vordem die Sauptfindt Perſien⸗ RR eine 
er größten Städte in der Welt, in der Provinz Irak Adſchemi, mit einer praͤchtigen 
Brücke am Zenderud, hatte-3 Meilen-im Umfang und 400,000 E: (nach Merier).. 
Noch bewundert man den Palaft des Schah Abbas, den berühmten Spazierplatz 
Tſcherbay, den Luſtgarten Afardfcherib u. a. Denkmäler der Baufunft. Es ward 
aſelbſt ein ausgebreiteter Handel von den meiften aſiatiſchen Nationen getrieben. 
in der Feftung ward der koͤnigl. Schag verwahrt: Diefe beruͤhmte Stadt, zwEhar- 
in's Zeiten von einer Mil. Menſchen bewohnt, ift in den Unruhen, die. auf Schah 
Nadir’8 Tod folgten, größtentheils-zerftört worden, doch bluͤhen daſelbſt noch. immer; 
Nanufacturen und Dandel, .. er tn 

Sfrael-und Ifraeliten, f. Sabob, Debrder und Juden 

Sfraelitifhe Chriſten, die zum Chriſtenthume bekehrten Juden in 
Rußland. ine Eaiferl. Verordnung vom. 25. März a. St. 1817 ertheilk ihnen, 
aͤchſt vollkommener Freihe it in der Wahl ihrer chriſtl. Confeſſion und beſondern Laͤn⸗ 
ereien zum Anbau eigner Colonien, Freiheit aller Gewerbe ohne Zunftzwaung, voll⸗ 

aͤndiges Buͤrgerrecht, Unabhaͤngigkeit von den Localobrigkeiten Selbſtregierung 
urch ihre eignen ſelbſterwaͤhlten Obern, welche einem kaiſerl. Wohlfahrtsausſchuſſe 
inmistelbar untergeben find, Befreiung von Kriegs» und Staatsdienſt, von Ein⸗ 
vartierung, Unterhaltung der Poſten, Borfpann und alten Abgaben auf 20. Fahre, 
09 fie den übrigen Unterthanen aleichgeftellt werden ſollen. Nach Beſchaffenheit der 
on ihnen gewählten chriſtl. Gonfeffionen folfen ſie eigne Gemeinden bilden, in benem 
ein fremder Chrift oder Jude ſich anfiedeln, wohl aber jeder auständifhe Profelyt - 
ach Bezahlung feine Schulden aufgenommen werden darf. A. 

Iſtakar, fi Perfepolis. Bone: 

Sftambol, f. Konſtantinopel. 

Iſth mifche Spiele, ſ. den folg. Art; 


390 Iſthmus Iſtria 


Iſthmus, jede Erdenge, insbeſondere die Erdenge bei Korinth, welche den 
Peloponnes mit dem feften Lande verbindet. Auf derſelben war dem Neptun ein be: 
rühmter Tempel geweiht, neben welchem die ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Ari 
dei einen Seite des Tempels ftanden die Statuen der Sieger in diefen Spielen, un) 
auf derandern war ein Hain von Fichten. In dem Tempel ftanden 4 Pferde, welde 
bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz vergoldet waren ; neben den Pferden 2 Triton, 
bie von oben bis zur Hälfte vergoldet und von da an aus Elfenbein verfertigt waren 
Hinter den Pferden ftand ein Wagen mit den aus Gold und Elfenbein verfertigten 


| 


Bildfäulen Neptun’s und Amphitrite's. Nicht weit vom Tempel ſah man ein anfehn 
liches Theater und das Stadium von weißen Steinen, two die Spiele gehalten wurden | 


Der ganze Iſthmus war dem Neptum heilig, der daher Iſthmios genannt wurde. Di: 


ifthmifchen Spiele (Isthmia, se. solennia oder certamina) wurden nach der gerwäbn- | 
lichen Meinung zurEhre des Palaͤmon oder Melicertes geftiftet. (S. Ino.) Antıı 


behaupten, Thefeus habe fie zu Ehren Neptun’s angeordnet. Wahrfcheinlich warm 
diefe Spiele, die anfangs nur in der Nacht gehalten wurden, wieder eingegangen; 


Theſeus aber erneuerte fie und befahl, fie auch am Tage zu feiern. Eben weil nm 
Theſeus ihr Stifter oder doch Erneuerer gemwefen war, führten auch die Athenienſte 


dafelbft den Vorſitz. Ganz Griechenland nahm daran Theil, nur die Eleer aus fol: 
gender Urſache nicht. Als einft die Söhne des Aktor zu diefen Spielen reiten wollten, 
rourden fie bei Elen von Hercules erfchlagen. Ihre Mutter Melione entdedte de 
Mörder, der ſich eben in dem Gebiete von Argos aufhielt. Sie verlangte Daher vonder 
Argivern Öenugthuung, und bat, als diefe fie weigerten, die Korinther, daß fie dan 
Argivern, als Störern der Öffentlichen Sicherheit, den Zutritt zu den Spielen verfager 
möchten. Da nun diefe ebenfalls inihr Begehren nicht willigten, fo belegte Melion 


| 
ı 


alte Eleer mit dem entfeglichften Fluche, wenn fie an diefen Spielen je roieder Antheil ; 


nehmen würden. Sie wurden übrigens mit dberfelben Pracht, wie die olympiſchen 
und andre Öffentliche Spiele, 2 Mal in jeder Olympiade, wahrſcheinlich im Herbiks, 
gefeiert; aud waren die Kampfübungen diefelben. Die Sieger wurden anfınz 
mit Kränzen von Fichtenzweigen, nachher aber mit Kränzen von trockenem und wi: 
kem Eppich gefhymüdt. Später wurden die Fichtenkränze wieder eingeführt. 
Iſtria, Hifterreich, eine Halbinfel des nordöftlihen Italiens, am 
adriatiichen Meere, die gegen 75 IM. groß iſt, mit 140,750 €. Sie grenzt au 


Krain, Friaul und Kroatien, bat ungefunde Luft, ift aber reich an Wein, feinem 


Die, Wiefenwachs, Honig, Satz, Schiffbauhotz, auch wichtigem Fifchfang, Mar: 
mor und Baufteinen, Die Einw. der Städte find von ital. Abkunft; die auf dem 
Lande hingegen find ſlawiſchen Urfprungs und reden eine fehr rauhe Sprache. Ein: 
charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit der Iſtrier iſt ihr unüberwindlicher Hang zum 
Nichtsthun. Der gemeine Mann arbeitet nie mehr, als um für den Tag leben zu 
können; verdient er zufälligerweife einmal mehr als er gerade braucht, fo feiert 
er, bis Alles zu Ende ift, und bleibt durch einen andern Zufall fein täglicher Ge— 
winn einmal aus, fo lebt er auf Koften Andrer, d.h. er bettelt, oder er ftiehlt 
und raubt. Daher die große Unficherheit fire Reifende in diefem fonft fo anziehen: 
den Bande, welcher nur durch umerbittliche Strenge in Beſtrafung jedes Frevels 
gefteuert werden kann. Die wohlthätigen Folgen einer ftrengen Regierung empfand 
man deutlich unter der Derrfchaft der Franzoſen, wo die Räubersien auf offener 
Straße zu den größten Seltenheiten gehörten, während man jegt unter der milden, 
bem Eharafter des Iſtriers aber durchaus nicht angemeffenen Regierung Oſtreichs 
keine Stunde ficher ift. In den alten Zeiten gehörte Iſtrien, wie jegt wieder, ju 
Illyrien, wurde aber von Auguft und Fiber zu Stalien geſchlagen. Nach und nach 
hatte fi) Venedig bis zu Anfange des 15 Jahrh. den ganzen Landſtrich unterwor: 
fen. Die Venetianer befaßen über 2 Dritttheile des Landes; das Übrige, mas gegen 
Nordoften liegt, gehörte Oſtreich (oͤſtr. Iſtrien, worin die Graffhaft Mitter: 
burg mit der Stadt und dem Kreisamte gl. N.) und machte einen Theil des Herzog⸗ 
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hums Krain aus. Im venetian. Antheile zählt man 70,000 €. Seit dim Frieden 
‚on Campo⸗Formio befegte Öftreich aud) diefen größern Keil des Landes, zu wel: 
hem noch mehre venetian. Befigungen gefchlagen und von Öftreich 1804 zu dem 
Houvernement von Zrieft gezogen wurden. Als aber der öftr. Kaifer in dem Frieden 
u Presburg aufdie fammtlichen venetian. Befigungen Verzicht geleiftet hatte, mußte 
wauch Iſtrien an die franz. Regierung abtreten. Späterhin kam e8 zu den Slip: 
ifhen Provinzen (f. d.) und 1813 an Öftreich zuruͤck. Seit 1815 bildet es 
ebft einigen Infeln im Golfvon Quarnero den iftrianer Kreis (103 [IM., 194,000 
!.) des öfte. Königreichs Jilyrien. Diewichtigften Orte find Capo d' Iſtria  (Ügiota), 
hemals Hauptft. und Feſtung; Rovigno (Xrevigno), die reichſte Stadt, mit 9500 
'inw. und 2 Häfen, und Pirano, ein bedeutender Seehafen. Das Amphitheater 
ıPola war in alten Zeiten berühmt und mochte gegen 18,000 Menfchen faffen. 
Stalien (Welfchland, d. i. das Land der Undeutfchen), ehemals der Sitz 
er Weltherrfchaft, feit der Völkerwanderung aber nicht mehr ein felbftändiges 
anzes doch immer durch ſeine herrliche Natur und große Erinnerungen der Stolz 
iner Bewohner und das Verlangen der Ausländer, erſtreckt fich von den Alpen 
IH’ MN. Br. bis 38°) als eine ſchmale Halbinfel ins mittelländifche Meer hinein, 
as im O. Italiens das adriatifhe, im W. das etrurifhe Meer heißt. Won den. 
Reeralpen (f. Alpen) an ziehen ſich ald Hauptgebirge die Apenninen mitten durch 
as Land, fcheiden die Lombardei vom Genuefifchen und Toscana, dann biefes von 
tomagna, ducchfchneiden den Kirchenjtaat und laufen durchs Königreich Neapel 
is an die Meerenge von Meffina. Oberitalien (die Lombardei) ift befonders waffer: 
rich ; der Po, dem aus den großen Seen am Fuße der Alpen (Lago Maggiore, di 
ugano, di Como, d'Iſeo und di Garda) eine Menge Flüffe zuftrömen, und die 
tſch (Adige) find dort die Hauptflüffe; beide kommen von den Alpen und ergießen 
ch ins adriatifche Meer. In Mittelitalien (Toscana und der Kirchenftaat) ent: 
ringen der Xrno und bie Ziber in den Apenninen und fließen ins tyrrheniſche (etru⸗ 
ſche) Meer. In Unteritalien (Neapel) fehlt es an großen Fluͤſſen, wegen der 
uͤrze ihres Laufs vom Gebirge nach der See; der Garigliano iſt der bedeutendſte. 
die Luft ift warm ohne unerträgliche Hige und faft überall gefund ; der Winter, auch 
ı Oberitalien, fehr gelinde; in Neapel fchneit e8 faft nie. Die Fülle und Trefflich⸗ 
it der Landeserzeugniffe find dem fhönen Klima angemeffen. In. wie in S. 
ird an vielen Orten zwei⸗, Drei Mal des Jahrs geärntet. Geognoftifch ift befonders 
jerkwuͤrdig die vulkanifche Befchaffenheit der Küften Unteritaliens, namentlich 
ex Gegend von Puzzuoli und des Veſuvs; gleiche Befchaffenheit haben die nahen 
nfelnim Mittelmeere. Die Einwohnerzahl, in feine Vergleichung zu ftellen mit der 
übern Bevölkerung biefes fchönen Landes von 5762 [IM., wird auf 19,700,000 
fchägt. Der fonft heitere. italienifhe Nationalcharakter, den immer heftige Lei- 
nſchaften auszeichneten, ift durch langwierige Unterdrüddung in büftere finnliche 
selbftfucht verkehrt worden; doch findet man in den unverborbenen Landleuten noch 
ı3 feurige Blut, die alte fübliche Lebendigkeit. Dabei ift dem Staliener eine ge: 
iffe Schlauheit und geiftige Gewandtheit, ſowie die Liebe zum Gelde eigen, die ihn 
ım Kaufmanne ftempeln. Im Mittelalter waren Venedig, Genua, Florenz, 
iſa die Hauptftapelpläge des Welthandels aus Oſtindien, und Staliener (damals 
Deutſchland und Frankreich ohne Unterfchied Lombarden genannt) waren des 
andels wegen durch ganz Europa verbreitet; die Entdedung des Seewegs entzog 
nen ben indifhen Handel, und feitdem ſank der Flor jener Republiten. Der Ita: 
ner, auf eignen Gewerbfleiß und Handel mit eignen Erzeugniffen faft allein be: 
yränft, ift gleichwol immer ein gefchidter und thätiger Kaufmann geblieben. Ehe 
ox drittehalbtaufend Jahren das uͤbermaͤchtige Rom alle Lebenskraft Italiens in 
inen Punkt zufammenzog, war biefes Land, und größtentheild von gebildeten 
‘ationen, zahlreich bevölkert. Nur im Norden Italiens, der am längften den Rö: 
een widerftand, wohnte ein halb wildes Volk, die Gallier ; weiter hinab, am Arno 
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und ber Fiber, eine Menge Eleiner Wölkerfchaften, die, wie die Etrusfer, Sammite: 
Latiner, geößtentheils durch eidgenoffifche Verbindung ihr betriebfames Leben ı 
fihern fuchten und: ihre Freiheit den Roͤmern theuer verfauften. Weniger eng 
verbunden,‚oft einander feindlich, waren die griech. Colonien Unteritaliens, Gie 
griechenland genannt. Wie alle diefe Völker dem felbitfüchtigen Nom unterwarin 
worden, „gehört: in, die Gefchichte diefer Stadt. Im; der Geſchichte Der Überwins« 
verſchwindet die verliberwundenen; es beginnt daher die fpätere Gefchichte von It⸗ 
lien mit dem Sturze des vwefkcömifchen Reichs: Italiens alte Geographie hat Mir 
next (Reipzig 1823, 2 Thle.) aus den Quellen. lehrreich dargeftellt und das Verhet 
niß der Naturbedingungen zu dem Staatsleben der; Bewohner gut nachgewien 
Joſ. Micali's Werk: „L'ltalia avanti:il dominio dei Romani” (Mail. 15% 
5 Bde.) iſt nicht frei von Hppothefen. : 

Die erſte Periode von Ddvaker(476) bis Alboin (568) umfaßtdiedn 
ſchaft der Heruler und Rugier, ſowie das oſtgothiſche Reich. Romulus biei! 
Erbauer der weltbeherrſchenden Stadt; Auguſtus gründete darin die Univerfain 
narchie ,. und Romulus Auguſtulus hieß ihr legter ohnmaͤchtiger Kaifer, dem Im 
deutfche Keibwache das fernere Herrſchen unterfagte. Ddoaker, ihr Hauptman 
der ſich an feine Stelle fegte, nannte fich König von Italien, wodurch diefes tan 
‚aus der Ländermaffe des römischen Reichs zuerft wieder gefondert hervortrat. St; 
ftändigkeit aber und neue Kraft konnte auch dieſer wackere Deutſche dem verbderitn 
Gefcylechte der Ftaliener nicht geben; nur Verfhmelzung mit einem Natumall: 
konnte ihre. Wiedergeburt bewirken. Schon ftand ein foldyes Volk an den Greme 
Italiens. Dietrich (f. Theodorich), König dee Ofigothen, von dem oftrömiihr 
Kaifer Zeno hierzu veranlaft,. warf 493 das Reich Odoaker's um und gewan 
ganz Italien fich zum Königreiche, feinen Gothen aber, die fich von den Alpın 5 
Sicilien verbreiteten, zum Eigenthum. Nur'in den adriatiichen Lagunen behau 
tete ein Voͤlkchen von Schiffern und Salzfiedern, die vor Attila's Verheetunge 
dahin geflohen, feine Freiheit und Eidgenoffenfchaft. , Dietrich, der Verföhner nur 
difcher Kraft mis, füdlicher Bildung, iſt mit Recht der, Große genannt, und umte 
dem Namen Dietrich von Bern (Berona) einer der erſten Helden im altdeutihu 
Fabelkreife geworden., Aber in feinem Volke anterläginurgu bald Die deutjche Au 
der roͤmiſchen Berderbniß. .Vergeblih machte der wackere Totila der Kriegskum 
des Beliſar die faft. vollendete Eroberung zehn Jahre, fang. ftreitig. Nachdem ı 
552, und Tejas 553 in der Schlacht gefallen waren, ‚gehörte Italien wieder u 
dem ofteömifchen Kaiſerteiche, unter einem Statthalter; der zu Ravenna fat, A 
der erfte Cxarch, der Feldherr Narſes, ein. Eunuch, ward. durdy die Raͤnke des br 
zantinifchen Hofes verdrängt, und fein Nachfolger verfaumte den Schuß der Alpen: 
päffe. Da fielen.die Longobarden ins. Land, ein deutſches Volk, das von der Nir 
derelbe her nach Pannonien eingewandert war. Sie eroberten unter König Albei 
die nady ihnen genannte Lombardei faft. ohne Schwertſtreich. Ihre Herrſchaft war 
den Wiffenfchaften und Künften weniger günftig als bie der Gothen. 

Zweite Periode, von Albein bis Karl d. Gr. (774), oder Periode di 
Longobardenreichs. Das Königreich der Longobarden begriff Oberitalien, Toscam 
und Umbrien. Außerdem errichtete Alboin in Unteritalien zu Benevent ein Herzee 
thum, womit er den Zotto beliefen Das ganze longobatdiſche Italien war in 
dreißig große Lehne getheitt, unter Herzogen, Grafenzc,, die bald erblich murden. 
Neben dem neuen Reiche beftand die Eidgenoffenfcyaft der Flüchtlinge in den Lagu— 
nen: in unſtoͤrbarer Freiheit. . Die Eikänder gaben fih 697 durch Erwählung des 
eriten Dogen, Anafefto, eine Gentralregierung, und die. Republit Venedig (f.d.) 
war gebildet, Ravenna, der Sig des Erarchen, nebſt Romagna’, die Pentapolis 
oder die fünf Seeſtaͤdte (Rimini, Pefaro, Fano, Sinigaglia und Ancona), und 
faft die gange Kufte von Unteritafien, wo Amalfi und Gaetir eigne Herzoge griechi 
her Nation hatten, blieben nebſt Sicilien und: der Hauptftadt Rom, die ein Pa 
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trizier in des Kaiſers Namen regierte, unerobert. Die geringe Abhaͤngigkeit von 
ven Hofe zu Byzanz verſchwand faſt ganz, als Leo der Iſaurier im Anfange des 8. 
Jahrh. durch feine Bilderſtuͤrmerei die orthodoxen Italiener erbitterte. Die Staͤdte 
serjagten feine Beamten und gaben ſich Conſuln und einen Senat wie in alter Zeit. 
Rom erkannte dabei zwar nicht die Herrfchaft, doch eine gewiſſe vAterliche Gewalt 
einer Biſchoͤfe, die durch Heiligkeit Solches verdienten, au im Weltlihen an. 
Die Päpfte, in ihren Bemühungen, die Freiheit Roms gegen die Longobarden zu 
chuͤtzen, vom byzantinifhen Hofe verlaffen, wandten ſich deßhalb gewöhnlich an 
‚ie fränkifchen Könige. Für den gegen König Aftolf zu hoffenden Beiftand falbte 
zicht nur Papft Stephan III. den 752 mit Genehmigung des Papites Zacharias 
um König der Franken erhobenen Pipin im 3. 753, — erlaubte ſich, nebſt 
ver Gemeinde von Rom, ihn zum Patrizier zu ernennen, wie bisher des Kaiſers 
Statthalter geheißen. Karl der Gr. bekriegte, der roͤmiſchen Kirche zum Beiftand, 
ven Iongobardifchen König Defiderius, nahm ihn in feiner Hauptftadt Pavia ge: 
angen und vereinigte deſſen Reich mit der fränkifchen Monardyie (774); in der 
Folge gab er Italien einen eignen König in feinem Sohne Pipin. Vergeblich wa- 
en aber feine Unternehmungen gegen das Derzogthum Benevent, deſſen Unabhän= 
zigkeit Herzog Arichis behauptete, und gegen die Republifen in Unteritalien, wo. 
efonders Meapel, Amalfi und Gaeta duch Schifffahrt und Handel zu großem 
Reichthum gelangten. Das Erarchat nebft den 5 Städten hatte Pipin ſchon 756 
ven Papfte gefchenkt, und Karl d. Gr. beftätigte die Schenkung, doch vollendete 
ft Innocenz Il. um 1200 die weltliche Hoheit ber Päpfte. 

Dritte Periode, von Karl d. Gr. bis Otto d. Gr. (961), oder Periode 
yer Karolinger und Zwiſchenreich. Leo IH. belohnte den König der Franken am 
Weihnachtstage 800 mit ber abendländifchen Kaiferkrone, die eines Karls bedurfte, 
am ſich aus dem Nichts zu erheben. Aus Abneigung gegen die Franken aber, deren 
Eroberung man als einen neuen Barbareneinfall anfah, ſchloſſen ſich die freien 
Stäbte, Rom ausgenommen, wieder fefter an das oftrömifche Reih an. Das 
raͤnkiſche Italien kam noch bei Karls Lebzeiten an feinen Enkel Bernhard (810). 
Als aber diefer ſich von feinem Oheim Ludwig dem Frommen unabhängig machen 
vollte, ward er abgefegt und geblendet. Nun blieb Stalien unmittelbarer Beftand: 
beit der fränkifchen Monarchie bis zur Theilung im Vertrage von Verdun (843), 
vorin es nebft der Kaiferwürde und dem fpäter fogenannten Lothringen dem älteften 
ver Söhne Ludwigs, Lothar I., zufiel. Diefer überließ die Regierung (850) feinem 
Sohne Ludwig I., dem löblichften der italifchen Fürften Farolingifchen Stammes. 
Nach feinem Tode (875) warb Stalien der Zankapfel des ganzen Haufes. Zuerft 
ahm Karl der Kahle von Frankreich e8 in Befig, als er geftorben (877), Karlmann, 
tönig von Baiern, welchem (880) fein Bruder Karl der Diele, König von Schwa⸗ 
ven, folgte. Diefer vereinigte die ganze fraͤnkiſche Monarchie zum legten Male. 
Seine Abfegung (887) war die Epoche der Gefeglofigkeit und der bürgerlichen Kriege 
n Stalien. Berengar, Herzog von Friaul, und Guido, Derzog von Spoleto 
nebft dem Markgrafen von Foren, die einzigen von jenen 3O übrigen großen Va⸗ 
alten), buhlten mit einander um die Krone, Guido ward zum König und Kaifer 
ekroͤnt, und nach feinem Tode (894) audy fein Sohn Lambert. Arnulf, der ka⸗ 
olingifche König der Deutfchen, machte fein Recht auf die ital. Königs: und Kaifer: 
rone geltend (896), Eonnte fie aber, wie faft alle feine Nachfolger, nicht länger, 
ils fein Aufenthalt in Italien dauerte, behaupten. Nach Lambert's und Amulf’s 
Tode (898 und 899) trat Ludwig, König von Niederburgund, als Nebenbuhler 
Berengar’s 1. auf; daher diefer rapfere, eble Fürft, obgleich 894 zum König umd 
315 zum Kaifer gekrönt, erft nach des Kaifers Ludwig IH. Vertreibung (905) unv 
ıach Bekämpfung eines andern Nebenbuhlers, Rudolf von Oberburgund, zur rus 
yigen Regierung gelangte ; doch Eonnte er bei der Auflöfung des Staats, auch untes 
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innerer Ruhe, das Reich nicht gegen die räuberifchen Einfälle der Saracenen (vn 

S90 an) und Ungarn (von 899 an) wirkfam vertheidigen. Mach feiner Ermordung 

:924) vertaufhte Rudolf II. feine Anfprüche an Hugo, Grafen von Provence, gegm 

diefes Land. Hugo fuchte durch blutige Tyrannei den unſichern Thron Staliens 

sefeftigen. Der Neffe deffelben, Berengar, Markgraf v. Jvrea, floh vor fein 
Nachftellungen zu Otto d. Gr. nach Deutfchland (940), fammelte dort ein Hen 
von Ausgewanderten, Eehrte zuruͤck und ftürzte 945 Hugo, der feinen weniger vr 
haften Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berengar warb deffen erfter Rat 
Nachdem aber Lothar, wie e8 hieß, von Berengar vergiftet, 950 geftorben mır, 
wollte Regterer feine Witwe, die [chöne Adelheid, zu einer Heirath mit feinem Sohn 
Adelbert wider ihren Willen nöthigen. Seinen Mißhandlungen und ihrem Kerr 
entronnen, fand fie Schuß in der Burg Canoſſa; hier von Berengar IT. belager, 
bat fie den deutfchen König Otto l. um Beiftand. Diefer zog Über die Alpen, % 
freite fie, eroberte Pavia, wurde König der Franken und Longobarden 951 m 
vermäblte ſich mit Adelheid. iner fchleunigen Unterwerfung und der Abtreten: 
Friauls, des Schlüffels von Italien, welches Dtto feinem Bruder Heinrich gu, 
verdankte e8 Berengar, daß er noch ferner als Otto's Bafall regieren durfte. I: 
aber nach 10 Jahren von Staliens Großen neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrt: 
Otto zurüd (961), ließ ihn abfegen und gefangen nad Bamberg führen, und nr. 
einigte, nachdem er felbft 961 mit der eifernen Krone in Mailand zum König vo 
Italien gekrönt worden war, diefe Krone mit der deutſchen. Otto gab die große 
Reichslehen an Deutfche, und den ital. Städten Vorrechte, welche eine freie Ver 
faffung begründeten, der fie in einem faft immer anardyifchen Lande bald entgege: 
veiften. Die Bereicherung der Päpfte durch die Frankenkoͤnige, welche ihren, untı 
Leo IV. und feines Gleichen fehr wohlthätigen Einfluß auf die Negierung beförder 
hatte, war durch die im 10. Jahrh. eingeriffene Verderbniß des päpftlichen Hofet 
der erſte Grund feines Sinkens geworden. Die Geiftlichkeit und das Volk mählten 
den Papft nad dem Willen der Confuln und weniger Patrizier. So gefchah ı, 
daß in der erften Hälfte des 10. Jahrh. 2 vornehme buhleriſche Weiber über den 
heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob auf ihn (914) ihren Liebhaber Johann X, 
und deren Tochter Marozia ihren Sohn, Johann XI. Des Lestern Bruber, U 
berich von Gamerino, ſowie deffen Sohn Octavian, waren unumfchränfte Ser 
ren von Rom, Lesterer auch Papft unter dem Namen Sohann XII. bei einem !: 
ter von 20 3, (956). Dtto d. Gr., den er 962 in Rom zum Kaifer gekrönt, fest: 
ihn ab und Leo VIII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein Wahlrecht ei: 
ferfüchtig, wählte Benedict V. Die Päpfte wurden von nun an, ftatt über dat 
Bolt von Rom zu herrfchen, von ihm abhängig. Noch behaupteten in Unteritalim 
die Republiken Neapel, Gaeta und Amalfi gegen das longobardifche Herzogtbum 
Benevent ihre Unabhängigkeit, und zwar deſto leichter, feit (839) daffelbe erf 
unter Siconolf zu Salerno und Radelchis zu Benevent, dann nod) vielfacher ae 
theilt wurde, und feit fie mit den Herzögen einen gemeinfchaftlichen Feind in den 
Saracenen zu bekämpfen hatten, welche beide früher (um 830) aus Sicilien ber: 
übergerufen, um fie als Hülfsvölfer gegen einander zu gebrauchen, bie fid) aber 
ferbft in Apulien niederließen und befeftigten. Als Kaifer Ludwig IE. und Kaiſer 
Baſilius Macedo mit vereinigter Kraft die Macht der Mufelmänner gebrochen hat: 
ten (866), Eonnte ſich jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten ; dagegen faf⸗ 
ten die Griechen feftern Fuß. Legtere bildeten aus den, den Saracenen abgenomme: 
nen Gegenden eine eigne Provinz, das Thema der Lombardei genannt, welches, von 
einem Katapan (Generalftatthalter) zu Bari regiert, über 100 Jahre, doch der 
Freiheit der Nepubliten unbefchadet, unter ihrer Botmäßigkeit blieb. Selbſt Otto 

dem Großen gelang es nicht ganz, fie aus Italien zu vertreiben ; feinen Bemühun: 

gen zu diefem Zwecke machte die Heirath feines Sohnes, Otto II., mit der gried, 


Rtalien vor 1073 | 595 


Prinzeffin Theophania, ſowie den erneuerten ähnlichen Verſuchen des Resten, die 
nglüdlihe Schlacht bei Bafentello (980) ein Ende. 

Vierte Periode, von Dtto d. Gr. bis auf Gregors VII. (1073) Herrſchaft 
er deutſchen Könige. Gegen den Einfluß der Grafen von Tusculum, die den ab- 
vefenden Kaifer zu Rom vertreten wollten, verfuchte ein edler Römer, der Conſul 
Srefcentius, Rom unter dem Scheine der alten Freiheit zu beherrſchen (980). 
Itto H., feit 973 König, ließ, mit Eroberungsverfuchen auf Unteritalien befchäf: 
igt, deffen ruhmvolle, den lafterhaften Päpften (Bonifaz VII. und Johann XV.) 
uͤrchterliche, Verwaltung ungeftört. Als aber Otto IMI., der feit 983 in Deutfch: 
and bertfchte, feinen Vetter, Gregor V., zum Papfte erhob, ließ Grefcentius 
itefen verjagen ind vom Volke Johann XVI., einen Griechen, wählen; auch 
uchte er Rom zur Scheinherrfchaft des byzantiniſchen Throns zuruͤckzufuͤhren. 
Dtto fegte jedoch Gregor wieder ein, belagerte den Grefcentius in der Engelsburg, 
zahm ihn gefangen und ließ ihn .nebft 12 andern roͤmiſchen Großen enthaupten 
998). Allein die Römer brachen immer wieder den dem Kaifer geleifteten Eid der 
Treue und gehorchten nur der Gewalt. Nach Ottos Ill. Tode, 1002, bielten 
vie Italiener ihre Verbindung mit dem deutfchen Reiche für aufgelöft; man wählte 
um König Harduin, Markgrafen v. Foren, der zu Pavia gekrönt wurde: Grund 
jenug für Mailand, die Feindin Pavias, fich gegen ihn für Heinrich IM. (in Sta: 
ien I.) von Deutfchland zu erklären. in bürgerlicher Krieg war die Folge, am 
velhem jede Stadt, auf ihre Mauern trogend, mehr oder weniger Theil nahm. 
Heinrich wurde zwar in Pavia von den verfammelten Großen zum König von Ita— 
ien gewählt, allein e8 entftand ein Auflauf, in welchem ein Theil der Stadt in 
Seuer aufging, 1004. Erft nad) Harduing Tode (1015) ward Heinrich von der 
yanzen Lombardei als König erkannt, ſowie nad) feinem Ableben Konrad H. (in 
Italien 1.). Diefer machte auf einem Reichstage auf den roncalifchen Feldern bei 
Piacenza 1037 die Erblichkeit der Lehen zum Reichsgrundgefeg, und fuchte dem 
Staate Frieden und Feftigkeit zu geben. Doch vergeblich; untilgbar wirtheten die 
Fehden der immer mächtiger werdenpen Städte und der Bifchöfe gegen die Edelleute, 
nd diefer gegen ihre Hinterfaffen. Das republifanifche Rom, von der Familie 
8 Grefcentius geleitet, Eonnten weder Heinrich II. und Konrad H., noch die 
Päpfte zum Gehorfam bringen. Als Heinrich IN. (in Stalien H.), Konrads Sohn 
nd Nachfolger 11039), nach Stalien kam (1046), fand er in Rom 3 Päpfte. 
Sr fegte fie alle 3 ab, ernannte an ihre Stelle Clemens H., und befegte nachher 
tets aus eigner Macht den heil. Stuhl mit würdigen deutfchen Geiftlihen. Diefe 
Reform gab den Päpften ein neues Anfehen, das fpäter feinem Nachfolger ver: 
erblich wurde (ft. 1056). Während der langen Minderjährigkeit feines Sohnes 
deinrich IV. (in Italien II.) gelang e8 der befonders durch den Moͤnch Hildebrand, 
tachher GregorVil., geleiteten Politik der Päpfte, eine Oppofition, die bald zu einer 
urchtbaren Größe anwuchs, gegen die weltliche Macht vorzubereiten. (S. Pap it.) 
Dazu trugen die Normänner bei. Schon feit 1016 hatten einzelne Krieger aus der 
Normandie fich in Salabrien und Apulien niedergelaffen. Bundesgenoffen, bald der 
:ombarden, bald der Republiken, bald der Griechen gegen einander und gegen die 
Saracenen, wurden fie durch kleine Kriege immer mächtiger. Leos IX. große Anitat- 
en zu ihrer Vertreibung endigten mit feiner Niederlage und Sefangenfchaft (1053). 
Dagegen verband ſich Nicolaus H. mit den normännifchen Fürften und belebnte 
059 Robert Guiscard mit allen von ihm eroberten Ländern in Unteritalien. 
Seitdem ftügte fich der Papft in feinem Kampfe mit der Faiferlichen Macht auf die 
Nacht feines treuen Wafallen, des Herzogs von Apulien und Galabrien, wozu 
ald noch Sicilien kam. Während fo im füdlichen Stalien die Eleinen Staaten zu 
inem großen zuſammenwuchſen, Löfte ſich im Norden das Königreich in kleinere 
Staaten auf. Die fombardifchen Städte gründeten ihre fpätere er Benedig, 
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Genua und Pifa waren bereits groß und ſtark. Die Piſaner, die 980 Otto Il, gegen 
die Griechen in Unteritalien nachdruͤckliche Hülfe Leifteten und 1005 die Saratenen 
daſelbſt tapfer befämpften, wagten e8, in Verbindung mit ben nicht weniger kriege: 
sifchen und fhifffahrtstundigen Genuefern, die Ungläubigen in ihren Wohnfigen ar: 
zugreifen, und eroberten Sardinien 2 Mal (1017 und 1050), worauf fie «in 
mehren großen Lehnen unter ihre angefehenften Bürger vertheilten. 

Fünfte Periode, von Gregor VII. bis auf den Fall der Hohenflaufe. 
Kämpfe der Päpfte und Republiken mit den Kaifern. Gregor VII. demüthigt 
Heinrich IV. 1077. Urban II. wiegelte die eignen Söhne gegen ben Kaifer af 
Konrad, ber ältefte, wurde 1093 zum Könige von Stalien gekrönt; nach feinm 
Zode (1101) gelang e8 dem zweiten, Heinrich, den Vater vom Kaiferthrone ju 
verdrängen. Heinrich V., das Geſchoͤpf des Papftes, trat bald als deffen Wir 
facher auf, ſchloß aber nach harten Kaͤmpfen mit ihm das wormſer Concorde 
1122. Ein Hauptpunft, der unverglichen blieb, erregte das 12. und 13. Jah, 
hindurch neue Zwifte, die Erbſchaft Mathildeng, Markgräfin v.Zoscana (fl. 1115) 
die alle ihre Güter mittelft Teſtaments, deffen Gültigkeit die Kaifer amfochte, 
dem päpftl. Stuhle vermacht hatte. Unterdeſſen bildete fi im Süden aus da 
Trümmern republifanifcyer Freiheit und Griechen: und Lombardenherrfchaft da 
normännifche Staat zum Königreich, unter Roger I. 1130. (S. Sicilien, beik.) 
In den Eleinen Freiftaaten im Norden Staliens war die Staatsgemwalt gemöhnlid 
unter die Gonfuln, den Eleinen Rath (credenza), den großen Rath und die Volk: 
verfammlung (parliamento) vertheilt. Kleine Fehden entwidelten ihre jugen 
liche Kraft. Dergleichen war die, weldye mit der Zerftörung von Kobi duch di 
Mailänder endigte (1111), und die zehnjährige Belagerung Comos durch Hu 
aller lombardifhen Städte (1118 — 28). Die Unterwerfung diefer Stadt e 
bob Mailand zur erften Macht der Lombardei, mit der fich die meiften benachbarten 
Städte verbanden. Andre bildeten um ihre Nebenbuhlerin, Pavia, einen entge 
gengefegten Bund. Streitigkeiten zwifchen Mailand und Gremona veranlafta 
zwifchen beiden Vereinen den erften Krieg (1129), dem ber Streit Lothars II. un 
Konrade v. Hohenftaufen um die Krone bald kine andre Richtung gab. Dies da 
Urfprung der Gibellinen (Kaiferlichgefinnten) und Guelfen (der Anhänger der Gurk: 
fen, dann Überhaupt der Partei der Paͤpſte). In Rom erhob ſich der, von Gr: 
gor Vil. gefeffelte Sreiheitsfinn in dem Maße wieder, als feine Nachfolger minde 
kräftig regierten. Die Schismen zwifchen Gelafius Il. und Gregor VILL, Inte 
cenz ll. und Anaclet Il. erneuerten das Selbftgefühl ber Römer. Arnold v. But 
cia, früher (1139) wegen heftiger Predigten gegen den Lurus der Geiſtlichen de 
Fandes vertiefen, ward ihr Führer (1146). Erſt nad 8 Jahren gelang # 
Adrian IV., deffen Sturz und Hinrichtung zu bewirken. Friedrich I. von Hohe: 
ftaufen (genannt Rothbart) zog 6 Mal über die Alpen, um fein Königehum in 
Italien gegen den Republifanismus der lombardifchen Städte zu behaupten. Für 
Pavias Partei, als die ſchwaͤchere, kaͤmpfend, verheerte er 1154 das Mailir 
difche, zerftörte Tortona und ließ fih in Pavia und Rom Erönen. 1158 b: 
zwang er Mailand, fchleifte die Werke von Piacenza, und hielt einen Reichötas 
auf den eoncalifchen Feldern, wo er die kaiſerl. Rechte im Sinne des juſtinianiſchen 
Goder ausdehnte, den Städten Voͤgte (Pedeftä) fegte und einen Landfrieden ver: 
tündete. Als feine Härte eine neue Empörung erregt hatte, verbrannte er Crema 
(1160), vertrieb nad Mailande Unterwerfung alle Einw. daraus und fchleifte die 
Seftungswerke (1162). Aber nur die Furcht vor feinen Waffen hielt feine Macht 
aufrecht. Als der Kaifer 1163 ohne Heer nad) Italien kam, fchloffen die Städte 
einen Verein für die Freiheit, der fi 1167 zum lombardifchen Bunde bildete. 
Diefer : Bund ſtellte Mailand her und baute, gegen das gibellinifche Pavia, eine 


neue Stadt, dem Papfte zu Ehren Aeffandria genannt, Weder Friedrichs Statt: 
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halter, Chriſtian, Erzbiſchof von Mainz, noch er felbft Eonnten gegen den Bund 
Etwas ausrichten, jener fcheiterte vor Ancona (1174) mit der Macht des ganzen, 
damals gibellinifchen Toscana; der Kaifer mit den Deutfchen vor Aleffandria 
(1175), ja er ward von Mailand bei Legnano aufs Haupt gefchlagen (1176). 
Da ſchloß er zu Venedig ein Concordat mit Alerander III. und einen Waffenftill: 
ſtand mit den Städten (1176), ben Frieden aber, der diefen die Freiheit ficherte, 
zu Konftanz (1183). Die Republiten behielten die Voͤgte, fremde Edelleute, nun 
von ihnen felbft zu Richtern und Feldherren gewählt. Alle follten wie vorher den 
Bafallen: und Unterthaneneid dem Kaifer leiften. Anftatt aber ihren Bund zu einer 
fteten Eidgenoffenfchaft (dem einzigen Heil für Italien) zu befeftigen, zerfielen fie 
bald in neue Parteiungen, als die Plane der Hohenftaufen auf Siciliens Thron: 
folge Friedrich und Heinrih VI. (V.) von der Lombardei abzogen. Berühmt ift 
in einem Kriege der Brescianer gegen einen Verein faft aller lombardiſchen Städte 
die Niederlage, die fie diefer uͤberlegenen Macht am Oglio beibrachten, la mala 
morte genannt (1197). Unter den Edelleuten traten die Herren da Romano und 
die Markgrafen von Efte als Häupter, jene der Gibellinen, diefe der Guelfen auf. 
Mährend der Minderjährigkeit Friedrichs II. und des Thronfolgeftreits in Deutfch: 
Iand gelang es Innocenz III., Friedrihs Vormund, die weltliche Herrſchaft des 
heiligen Stuhls in Rom und in der Gegend umher neu zu begründen und die 
Anfprüche auf Karl d. Gr. und Mathildens Schenkungen geltend zu machen; auch 
zog et faft ganz Toscana zur Guelfenpartei (1197), nur Pifa nicht. Mehr blinde 
Erbfeindfchaft als Eifer fr die Sache begeijterte die Parteien; denn als in Otto IV. 
ein Guelfe den Kaiferthron beftieg, wurden die Guelfen feine und die Gibellinen 
des Papftes Partei; bald ſtellte jedoch die Rückkehr der Kaiferkrone auf dag hohen: 
ftaufenfhe Haus in der Perfon Friedrichs I. die alten Verhältniffe wieder her 
(1212). In Florenz gab dieſer politifche Parteigeift den Zwiften der Buondelmonti 
und Donati gegen die Uberti und Amidei, aus Privatbeleidigungen entftanden, 
Vorwand und Nahrung (1215), und fo teilten fich num faft alle Städte auch im 
Innern in Guelfen und Gibellinen. Die guelfifchen Städte der Lombardei erneuer:, 
ten 1226 den lombardifhen Bund. Gegen diefe Buͤrgerkriege erhob fich damals der 
Dominicaner Johann von Vicenza, ein hochgeachteter Strafprediger und Schiede: 
rihter. Die Verfammlung von Paquara (1233) fchien feine Bemühungen zu 
kroͤnen; aber das Streben nach weltlicher Herrfchaft in Vicenza ftürzte ihn. Als 
der Kaiſer von feinem Kreuzzuge zurlidgefehrt war (1230), führte er den Krieg 
gegen die Städte und gegen Gregor IX., des Bannftrahls nicht achtend, mit ab— 
wechſelndem Güde, während Ezelin da Romano, unter dem Vorwande des Gi: 
bellinismus, durch Gemwaltthaten aller Art die eigne Herrfchaft in Padua, Verona, 
Vicenza und der Umgegend begründete. Der päpftl. Hof wußte damals die pifani- 
Ihe Familie der Visconti zu Gattura, auf Sardinien, der Nepublif abtrünnig und 
zu feinen Vaſallen zu machen, unter heftigem Widerfpruch diefer, und befonder 
ber Grafen Gherardesca. Daher auch in Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) 
und Guelfen (Visconti). Dennoch verheirathete Friedrich feinen Baftard Enziı:s 
mit einer Visconti, und gab ihm den Zitel König von Sardinien. Der Plan 
Gregors IX,, Friedrich abzufegen, gelang endlidy Innocenz IV. auf dem Conci— 
um zu Lyon (1245); dies ſchwaͤchte gänzlich die Gibellinenpartei, welche durch 
die Raͤnke der Bettelorden ſchon fehr untergraben war. Das treue Parma fiel ab; 
ber Sieg der Gibellinen in Florenz (1248) hatte nur eine zweijährige, und ein 
neuer, nach der Scylacht von Monte Aperto (1260), nur eine fechsjährige Dauer; 
die? efer zwangen alle Städte Italiens in einen guelfifhen Bund und nah: 
men in der Schlacht am Panaro (1249) dert Baftard Enzius gefangen, den fie 
nie wieder freigaben. Nur in der tredifanifchen Mark hatte der gibellinifche Name 
durch den Schrecken Ezelin's die Oberhand, bis er einem Kreuzzuge aller Guelfen 
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gegen ihn unterlag (1259). Aber die Freiheit ging immer mehr in diefen Kämpfen 
verloren; das Haus della Scala folgte dem der Romano in der Hertſchaft, und 
felbit Mailand fand mit einem großen Theile der Lombardei feine Herren in ben 
della Torre. Überall erhoben fid) Tyrannen; nur die Seerepublifen und die Re: 
publik Toscana blieben frei. 

Sechste Periode, vom Falle der Hohenftaufen bis zur Geftaltung der 
nreuern Staaten. In diefem Zeitraume fuchten verfchiebene Fürften die Oberberr: 
ſchaft von Italien an ſich zu reißen. I. Die Anjou. Seit Karl I. von Anjou, burd 
des Papites Gunft König. von Neapel, Senator von Rom, päpftt. Vicarius in 
Zoscana, auf Italiens Königskrone feinen Ehrgeiz richtete (eine Politik, ber fein: 
Nachfolger treu blieben), bekamen die Namen der Guelfen und Gibellinen ein: 
neue Bedeutung. jener bezeichnete die Freunde, diefer die Feinde der Franzoſen 
Bu diefen Parteien kamen in den Republiten noch die des Adels und des Volks, 
von denen faſt uͤberall die des legtern fiegte. Die redlichen Bemühungen bes ebein 
Gregors X. (ft. 1276), Frieden zu fiften, waren vergeblich; wirkfamer die Nice 
laus's lil., der Karls Übermacht fürchtete; aber Martin IV. (1280), diefem ned: 
tiſch ergeben, verdarb Alles wieder und verfolgte die Gibellinen mit neuer Wuth 
Ein andres Intereffe trieb die Seerepubliten gegen einander zu den Waffen, das 
des Handels und der Schifffahrt. Die Genuefer halfen dem Michael Paläologus 
(1261) Konjtantinopel von den Venetianern wieder erobern, und erhielten dafin 
Chio; bei Meloria vernichteten fie (1284) die Seemacht der Pifaner und vollen: 
ten ihre Meeresherrſchaft durch den Sieg über die Venetianer bei Curzola (1298) 
Slorenz vollendete feine Demokratie durch gänzliche Achtung der Ebdelleute (1282) 
und befeftigte die Guelfenpartei durch weiſe Einrichtungen; aber bald theilte eine 
neue Parteiung, von dem unbedeutenden Piftoja aus verbreitet, in Florenz und 
ganz Zoscana die Guelfen felbft in 2 Zactionen, die ſchwarzen und die weißen 
(1300). Diefe wurden durch die Raͤnke Bonifaz’s VIII. faft überall vertrieben 
und verbanden ſich nun mit den Gibellinen (1302). In der Lombardei fchien die 
eriterbende Freiheit zum legten Male aufzulodern; auf einmal erhob fich, der ewi— 
gen Fehden der Zyrannen müde, in den meiften Städten das Volt und verjagt: 
fie (1302 — 6), darunter auch die Visconti, die 1277 die della Torre in de 
Herrſchaft von Mailand verdrängt hatten. 1. Die Deutfchen und die della Scala, 
Heinrich VIl., der erfte Kaifer, der nad) 60 Fahren wieder (1310) in Stalien cr: 
ſchien, führte die Fürften in ihre Städte zurud und fand bei feinen Foderungen: 
‚ Friede unter den Parteien und Huldigung dem Reiche, Überall Gehorfam. Nur 
Florenz übernahm jegt die, 2 Jahrhunderte lang ruhmvoll geführte Molle der 
Sreiheitswächterin von Italien, wählte auf 5 Jahre Heinrichs Feind, Robert 
von Neapel, zum Beſchuͤtzer, und blieb frei, während Stalien von Tyrannen 
wimmelte. Das gibellinifche Pifa befam nad Heinrichs Tode einen Herrn in 
Uquciione della Faggiuola (1314); nad) feiner Vertreibung Lucca, das er auch 
beherefchte, einen andern in Gaftruccio Gaftracani (1316); Padua fiel (1318) 
dem Haufe Carrara; Aleffandria, Zortona (1315) und Cremona (1322) dem 
Visconti zu Mailand; Mantua, feit 1275 von den Bonacoffi regiert, dem 
Gonzaga (1328) erblich anheim; in Ferrara befeftigte fih 1317 die Lange be: 
firittene Herrſchaft der Eſte; Ravenna beherrſchten fhon feit 1275 die Polenta. 
In den übrigen Städten war diefelbe Tyrannei, aber doch häufig von Geſchlecht 
zu Geſchlechte wechfelnd, und defto drüdender. Diefe Kleinen Fürften, befonders 
della Scala, Matteo Bisconti, Caſtruccio, hielten den VBergrößerungsabfichten 
Mobertd von Neapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in Italien ernannt, 
die Wage; doch erwarb diefer feinem Sohne, Karl von Galabrien, die Herrſchaft 
von Florenz und Siena, die er bis zu feinem Tode behielt (1328). Ludwig ber 
Baier, dernach Stalien kam (1327), die Anjou und die Guelfen zu unterdruͤcken, 
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hatte ſelbſt zu thun mit den Gibellinen, die er durch feine Unbeſtaͤndigkeit und Treu- 
lofigteit von ſich entfrembdete, ſowie andrerfeits die Schlechtigkeit Johanns XXII. 
auch den Eifer der Guelfen fo abkühlte, daß beide Parteien, das gemeinfchaftliche 
Intereſſe der Freiheit erfennend, ſich einander mehr näherten. Plöglih kam nad) 
Stalien der liebenswürdige Abenteurer Johann, König von Böhmen (1330). Yon 
den Brescianern gerufen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, 
überall den Verföhner'und Friedensftifter fpielend, würde es ihm gelungen fein, 
die Macht, die er beabfichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder die Florentiner 
ſich ihm entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nad) Stalien (1333) verbanden 
fie fich mit Azzo Visconti, Maflino della Scala und Robert von Neapel gegen ihn 
und feinen Bundesgenoffen, den päpftl. Legaten Bertrand von Poiet, der fich in 
Bologna zum Deren aufwarf, Nach dem Sturze Beider (1334), worauf die Pe: 
poli zu Bologna zu herefchen anfingen, begann Maftino della Scala, Herr der 
Hälfte der Lombardei und von Lucca, die Freiheit der Lombardei zu bedrohen. Auch 
gegen ihn leitete Florenz den Widerfland, und erregte ihm einen Bundestrieg, in 
dem es nichts gewann als Sicherung der Freiheit. Als der bedrängte Maftino 
den Florentinern Lucca verkaufte, erhoben fich die Pifaner und eroberten e8 für ſich 
(1342). Da wählten jene einen Dictator, Walther von Brienne, Herzog von 
Athen, vertrieben ihn aber, feiner Zyrannei müde, bald wieder. In dem von 
Ariſtokraten zerriffenen. Rom ſuchte Cola Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe ein: 
zuführen, zum Volkstribun ernannt, mußte er doch nad) 7 Monaten dem Adel 
weichen. Nach fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten, Cardinal Albornoz, 
zurückgekehrt (1354), herrfchte er wieder kurze Zeit, ald er in einem Aufftande er: 
mordet ward. Die Genuefer, der ewigen Zänfereien der. gibellinifhen Spinola 
und Doria und der guelfifchen Grimaldi und Fieschi müde, vertrieben 1339 alle 
diefe Familien und gaben fid) in Simon Boccanigra den erften Doge. In Pifa 
theilten ſich die Gibellinen, Näthe des Generalcapitains Ricciani della Gherar: 
desca, in I neue Parteien, Bergolini und Raspanti, wovon jene, unter Andrea 
Gambacorti, diefe verjagten (1348). Um diefe Zeit litt Jtalien durch eine ent- 
feglihe Hungersnoth (1347) und eine noch gräßlichere Peſt (1348), welche zweie 
Dritttheile der Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furchtbar war die Geißel der 
Söldnerbanden oder großen Compagnien, die nach jedem Zrieden den Krieg auf 
eigene Hand fortfegten, und überall plünderten und brandfchagten, wie Die des 
Grafen Werner (1348) und des Ritters Montreal (1354)! IM. Die Visconti. 
Johann Visconti, Erzbifhof und Herr zu Mailand, und feine Nachfolger wur: 
den in ihren gefährlichen Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft nicht durch 
Karls IV. Durchzüge durch Italien, nicht durch die Bemühungen unzähliger päpftt. 
Legaten fo wirkſam geftört, als durch der Republiken, befonders der Florentiner, 
Meisheit und Unerfchrodenheit. Karl erfchien 1355, flürzte in Pifa, die Ras: 
panti erhebend, .die Bambacorti, in Siena die Herrfchaft der Neun, an deren 
Stelle die der Zwölf trat, untermwarf fid) augenblidlich ganz Toscana, und nöthigte 
ſelbſt Florenz, wenigftens den Zitel einer Reicheftadt von ihm zu erfaufen. 1369 
richtete er gegen die Visconti nur wenig aus, befreite Lucca von der pifanifchen 
Herrfhaft und ftürzte in Siena die Zwölfe nieder, fcheiterte aber in feinen An: 
geiffen auf Pifas und Sienas Freiheit an dem tapfern Freiheitsfinne der Bürger. 
Dem Papft Innocenz VI. gelang es durch den Gardinal-Legaten Egidius Albor: 
noz, den ganzen Kirchenflaat zu erobern (1354 — 60); aber durch die Be— 
druͤckungen der Legaten aufs äußerfte gebracht, und von Florenz, der Frindin 
aller Zyrannei, unterftügt, fielen 1375 alle eroberten Städte wieder ab. Die 
Graufamteiten des Cardinals Robert von Genf (naher Clemens VII.) und 
feiner Bande bretagnifcher Söldner konnten nur theilweife Unterwerfung erzwin: 
gen, und im großen Schisma ward die Freiheit diefer Städte, oder vielmehr die 


600 Stalien vor 1530 


Herrſchaft ihrer kleinen Tyrannen, völlig befeftigt. Indeß beharrten bie Wiscent 
in ihren Expberungsplänen, reizten Itallens ganze Kraft zum Widerftande, un) 
machten bie alte Parteiung der Guelfen und Gibellinen über die nahe Gefahr vr: 
geffen. Genua unterwarf ſich dem Joh. Visconti (1353), und Bologna erkauft 
biefer von den Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf Toscana ſcheitette an 
dem Widerftande ber verbündeten toscanifchen Republiten. Einen andern Bm) 
gegen ihn fchloffen 1354 die Venetianer mit den Heinen Zyrannen ber Lombarki 
Kurze Zeit nur dauerte die Verbindung der Florentiner mit ben Bisconti gegen bi 
paͤpſtl. Legaten (1375). Im Florenz fpalteten fich die Guelfen in die Parteien dr 
Ricci und der Albizzi; den dadurch veranlaften Tumult der Ciompi (137%) 
mußte der von ihnen feldft zum Gonfalonier erwählte Michael di Lande I: 
mannhaft als .. zu ſtillen. Als die Venetianer, von Carrara burd ibn 
Unterftügung der Genueſet im Kriege zu Chiozza (1379) gereizt, ruhig zufahn 
wie Joh. Galeazzo Visconti die della Scala und die Sarrara aller ihrer Stautr 
beraubte (1387 und 1388), fand Florenz allein mit den ungluͤcklichen Fürften 
Franz Garrara bemächtigte fi Paduas wieder (1390) und behauptete fi, k 
er der Boßheit ber Venetianer unterlag (1406), die von nun an, ihre Politik gan 
veraͤndernd, aus Gegnern der viscontifhen Eroberungsabfichten ihre Mebenbuht: 
wurden, oh. Galeazzo erwarb vom Kaifer Wenzel die Belehnung mit Mailın 
als Herzogthum (1395), erfaufte 1398 vom Torannen Gerhard von Appiano (tk 
ſich nur das Fürftenthum Piombino vorbehielt) Pifa (das aber fein Baftard Gatrir 
1405 an Florenz verhandelte), und unterwarf fi) Siena (1399), Perugia (14M 
und Bologna (1402), ſodaß Florenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache de 
Freiheit gegen ihn ftand. Sein gelegener Tod (1402) ſchaffte wieder Luft, m 
mährend der Minderjährigkeit feiner Söhne ging ein großer Theil feiner Staater 
verloren. Als in Ladislav von Meapel, der, das Schisma beriugend, fid du 
ganzen Kirchenftaats bemächtigte, 1409 dem bedrängten Italien ein neuer Erobe 
ret aufftand, wagte wiederum Florenz allein ihm zu widerftehen. Aber biefe Gr 
fahr war nur vorübergehend ; bald erhoben ſich dagegen die Visconti wieder. Her 
309 Philipp Maria hatte durch den großen Carmagnola alle feine Staaten der kom: 
batdei wieder erobert (1416 — 20); auch Genua, das abwechfelnd bald in fr 
genannter Freiheit ftürmifchen Parteifehden (der Fregoſi, Adorni, Montalt, 
Guatco) hingegeben, bald Frankreich (1396), bald dem Markgrafen von Mont 
fertat (1411) unterthänig gerefen war, unterwarf ſich ihm (1421). Da verban 
fich Florenz nochmals gegen ihn mit den Venetianern (1425), die durch den in 
ihnen übergegangenen Carmagnola alles Land bis an die Abda eroberten und im 
Krieden von Ferrara (1428) behielten. In Perugia gelang es dem großen Cor: 
dottier Braccio da Montone, von der Partei der Baglioni, ſich zum Herrn bier 
Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine Zeit lang von Rom, zu machen 
(1416). In Siena gelangten (1430) die Petrucci zur feften Herrfchaft. IV. Gleid 
getwicht der italienifchen Staaten. Nach der Schwächung Mailands durch bie Br 
netianer und Flotentiner, und bei ber beftänbigen Beunruhigung des Alfons von 
Aragonien in Neapel (ſ. d.) durch die Partei ber Anjou, war keine gefährliche Über: 
macht in Stalien mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Eiferfucht noch häufige Krirgt 
erregte, in welchen 2 Parteien unter dem ital. Miethfoldaten, die Bracheschi (von 
Braccio da Montone) imd die Sforzeschi (von Sforza Attendolo fo genannt), widr 
die Gewohnheit gleichgältiger Söldner, einander ſtets feindlich blieben. Dem gran; 
Sforza gelang es, nach dem Ausfterben det Visconti (1447), ſich zum Herm dr 
mailändifhen Staats (1450) zu machen. (S. Mailand.) Als die länderfüchtigen 
Venetianer mit eittigen Für th gegen ihn verbanden, fand er bittet Bundes⸗ 
genoffen an Florenz, das mit Anderung der Umftände weislich auch feine Polttit 
änderte. Dort erhob ſich um dieſe Zeit durch Reichthum und Klugheit das Haus 
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Medici. (G.Mediceer.) Die Kräfte von Mailand (wo die Sforza fich befeftig- 
ten), von Venedig (das die Hälfte der Lombardei befaß), von Florenz (durch Ko: 
renzo Medici weiſe geleitet), vom Kirchenftaat (größtentheils dem heiligen Stuhle 
zurüdgegeben), und von Neapel (das unfähig war, feine Macht zu gefährlichen 
Angriffen zu gebrauchen) bildeten im 15. Jahrh. das politifche Gleichgewicht von 
Stalien, welches in den mannigfachen Fehden diefer Staaten feinen ber Unab: 
hängigkeit des andern furchtbar werden ließ, bis 1494, wo Karl VII. von Frank: 
reich, um Meapel zu erobern, nach Stalien zog, und Ludwig Moro Sforzä erft als 
fein Bundesgenoffe, dann als Feind auftrat, Papft Alerander VI. aber, um feinen 
Sohn Eäfar Borgia zu erheben, die franz. Freundfchaft eifrig fuchte. V. Streit 
fremder Mächte um Italiens Provinzen. Karl VII. mußte Neapel und ganz Ita— 
lien räumen; auch fein Nachfolger, Ludwig XII, wurde von Ferdinand d. Katho: 
liſchen aus dem mit ihm eroberten Neapel verdrängt (1504). Gluͤcklicher war er 
gegen Mailand, das er, auf ein Erbrecht geftügt (1500), ſich unterwarf. Caͤſar 
Borgia's Verfuhe auf Ftaliens Herrfhaft wurden durch den Tod feines Vaters 
(1505) vereitelt; worauf der Eriegerifche Papft Julius IH. die vor ihm begonnene 
Unterwerfung des Kirchenſtaats, doch nicht für einen Baftard oder Neffen, fondern 
im Namen des heil. Stuhls vollendete. Er fchloß mit Marimilian I., $erdinand 
d. Kathol. und Ludwig XH. die Ligue von Cambray 1508 gegen die Vergröfes 
rungsabfichten der Venetianer, deren Schlauheit aber diefen Vernichtung drohen: 
den Bund bald zu trennen wußte. Sodann verband er ſich mit eben biefen Vene: 
tianern, Spanien und den Schmweizern zu Vertreibung ber Sranzofen aus Stalien; 
diefe heilige Ligue (1509) erreichte aber damals ihren Zweck noch nicht, fo wenig 
auch Julius durch das franzöfifch = deutfche Soncilium zu Pifa, das ihn abfegen 
wollte, ſich fchreden ließ. Mar. Sforza, der (1512) Mailand wiedergewonnen, 
trat e8 (1515) Franz 9. völlig ab, aber Kaifer Karl V, 309 es als eröffneted Reiche: 
lehn ein und gab es (1520) dem Franz Sforza, Marimilians Bruder, Daher 
heftige Kriege, in denen Franzens Anftrengungen ftet8 unglücklich) waren; er ward 
1525 bei Pavia gefangen, und mußte, nebft andern Anfprüchen, auch denen auf, 
Mailand entfagen, das dem Sforza blieb, und nach deffen Tode (1540) von 
Karl V. feinem Sohne Philipp gegeben wurde. Die mediceifhen Päpfte, Leo X. 
(1513) und Clemens VII. (1523), waren meift auf Vergrößerung ihres Haufes 
bedacht. Karl V., unter dem feit der Schlacht ven Pavia ſich ganz Stalien beugte, 
vereitelte zwar Clemens VII. Anfchläge, feine Macht zu ſchwaͤchen, eroberte und 
plünderte Rom (4527), aber, bald mit dem Papfte verföhnt, erhob er (1530) bie 
Mediceer zur fürftt. Herrfchaft. Florenz, das 1494, Über das unkluge Benehmen 
Pietros gegen Frankreich aufgebracht, die Mediceer verjagt, aber fhon 1512 tie: 
der aufgenommen hatte, mußte num unter Herzog Alerandet J., dem Mediceer, fi 
in bie Reihe der Fürftenthümer ftellen. Von da an gebricht es ber ital. Politik, von 
der Florenz bisher die Seele gemwefen, an Gemeingeift, und fomit der Geſchichte Sta: 
liens an einem Mittelpunfte. 
Siebente Periode. Umgejtaltungen der italienifchen Staaten bis auf 
die franz. Revolution. Abgang aller alten Regentenhäufer, Nach Ausfterben des 
Mannsftammes der Markgrafen von Montferrat gab Karl V. diefes Land dem 
Gonzaga zu Mantua (1536). Später (1573) erhob Marimilian I. Montferrat 
zu einem Herzogthum. Den Florentinern mißlang (1537) ein neuer Berfuch, nach 
Ermordung Herzog Aleranders, fich frei zu machen; Cosmo I. folgte ihm in ber 
Regierung duch Karls V. Einfluß. Aus Parma und Piacenza, die Julius I]. 
für den beil. Stuhl erobert, machte (1545) Paul I. ein Herzogthum, und gab 
es feinem Baftarb, Peter Alois Farnefe, deffen Sohn Dttavio 1556 die kaiſerl. 
Belehnung erhielt. Genua ({. d.), feit 1499 den Franzoſen unterworfen, fand 
in Andreas Doria (1523) feinen Befreier. Er begründete die Ariftofratie, und 
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der Verſchwoͤrung Fiesco's (1547) gelang es nicht, ihn zu flürzen. Karl V. über | 
ließ ſchon 1953, außer Mailand, auch Meapel feinem Sohne Philipp I. Im Fur 
den zu Chateau⸗Cambreſis, 1559, entfagten Philipp H. und Heinrich IL. von Frank: 
reich ihren Anfprüchen auf Piemont, das feinem rechtmäßigen Herrn, Der 
Emanuel Filibert v. Savoyen, dem wadern fpanifchen Feldherrn, zurüdgegeben 
wurde. 1597 ftarb der echte Mannsftamm des Hauſes Eſte aus, worauf du 
Baftard, Caͤſar v. Efte, Modena und Reggio vom Reiche erhielt, Ferrara adır 
vom heil. Stuhle, als eröffnetes Lehn, eingezogen wurde. In der zweiten Hilfe 
d. 16. Jahrh. hob ſich der Flor Staliens, fo viel bei dem Verluſte des Welthandds 
möglich war, durd) langen Frieden. - Diefer dauerte fort, als in dem Vertrag 
von Lyon Heinrich IV. von Franfreih auch Saluzzo, die legte franz. Befikun 
in Stalien, an Savoyen vertaufchte, bis zum Erbfolgeftreit über Mantua un 
Montferrat, nad Ausfterben der Gonzaga (1627), wodurch des dreißigjaͤht. Krie 
ges Noth aud) über Italien kam. Unglüd in Deutſchland nöthigte Ferdinand Il, 
beide Länder (1631) Frankreichs Schugling, Karl v. Nevers, zu Lehn zu reichen, 
deffen Geflecht big zum fpanifchen Erbfolgekriege in deren Vefige blieb. Zugleid 
erlangte Richelieu's Schlauheit im Frieden von Chierafco (1631) Pignetol un 
Gafale, als feſte Stüppunfte zu neuen Einfällen in Stalien, wiewol er legtews 
(1637) wieder aufgeben mußte. Durd) den Abgang des Haufes della Rovera, dem 
Julius II. das Herzogthum Urbino verliehen, fiel diefes 1631 dem paͤpſtl. Stuhl 
anheim. Der Friede Staltens wurde, außer einigen Unternehmungen Ludwigs XV. 
auf Savoyen und Piemont, in der zweiten Hälfte. des 17. Jahrh. nicht geſtech 
und ſchien durch den’turiner Neutralitätsvertrag (1696) auf lange Zeit gefichert zu 
fein, als der fpanifche Erbfolgefrieg ausbrach. Oſtreich eroberte 1706 Mailand, 
Mantua und Montferrat, behielt die erftern beiden für fid) (Mantua ward wegen 
Felonie des geächteten Herzogs eingezogen) und gab letzteres an Savopen. Im 
utrechter Frieden (1714) befam Oſtreich noch Sardinien und Neapel, Savonn 
aber Sicilien, und vertaufchte diefe Inſel an Öſtreich, Sicilien gegen Sardinien, 
wovon das Haus Savoyen den Königstitel annahm; zur Grenze zwiſchen Franf: 
teich und Stalien wurde der Mont Genievre beftimmt. Parma und Piacenza «: 
hielt, ale 1731 das Haus Farnefe ausftarb, der fpanifche Infant Karl. Indem 
polnifchen Ihronfolgekriege von 1733 eroberte Karl Emanuel von Savoyen, mit 
Frankreich und Spanien verbunden, Mailand, und behielt davon im wiener Frie— 
den (1738) Novara und Tortona. Der Infant Karl von Spanien ward Kini: 
beider Sicilien, und trat daflr Parma und Piacenza an Oftreih ab. Auch di 
Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großherzoge von Toscana betitelt, ftarben 173 
aus. Franz Stephan, Herzog v. Lothringen, erhielt nun, nad) der Beſtimmun— 
des wiener Praliminarfriedens, Toscana, und madıte, ald er 1745 Kaifer wurd, 
daraus eine Secundogenitur des Öftreichifch = lothringifchen Haufes. Im oͤſtreich 
Erbfolgefriege eroberten die Spanier Mailand (1745), wurden aber durch Karl 
Emanuel daraus vertrieben, welchem Maria Therefia zum Dank einige mailindi 
ſche Landfchaften, nämlich Vigevanafco und Bobbio ganz, und Anghiera un 
Pavefe zum Theil, abtrat. Maffa und Garrara fielen 1743 durch Erbgangstecht 
an Modena. Parma und Piacenza eroberte der fpanifche Infant Don Philipp für 
fi), verlor e8 zwar wieder, erhielt e8 aber als erbliches Herzogthum im aachnet 
Frieden (1748) zurüd. So theilten im 18. Jahrh. die Häufer Lothringen, Bout— 
bon und Savoyen ganz Stalien, bis auf den Kirchenſtaat, Modena und die Re— 
publifen, welche, als Greife, die ſich ſelbſt überlebt, dem Treiben der neuen Zeit, 
in die fie nicht mehr paßten, Eraftlos zufchauten. Eine 4Ojährige Stille ging ihrem 
Untergange voraus. EI 
Achte Periode. Von der franz. Revolution bis auf die neuefle Zeit. 

Im Sept. 1792 drangen die franz. Truppen zuerft in Savoyen ein und errichteten, 
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Freiheitsbaume. Durch die Piemontefer und Oftreicher 1793 auf einige Zeit ver: 
trieben, behaupteten fie e8 dod) am Ende des Jahres, Der Nationalconvent hatte 
ſchon im Febr. 1793 auch Neapel den Krieg erklärt. 1794 im April rüdten die 
Franzofen im Piemontefifhen und Genuefifchen vor, wurden aber im Juli 1795 
bon den Oftreichern, Sardiniern und Neapolitanern aus Italien vertrieben. 1796 
erhielt Napoleon Bonaparte den Oberbefehl des franz. Deeres in Stalien, Er 
jwang den König von Sardinien zum Frieden, worin er Nizza und Savoyen an 
Frankreich abtreten mußte, eroberte die öftreich, Lombardei bis auf Mantua, brand: 
fhagte den Herzog von Parma und den Papft, und jagte dem Könige von Neapel 
ſolche Furcht ein, daß er um Frieden bat. Nachdem 1797 auch Mantua gefallen, 
errichtete Bonaparte aus Mailand, Mantua, dem Theile von Parma diesfeits des 
Po und Modena die Cisalpinifhe Republik (f.d.). Auch den Papft über: 
zog Frankreich mit Krieg und vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit der 
cisalpinifhen Republik 1797 ducd den Frieden von Zolentino, den das Oberhaupt 
der Kirche nicht halten Eonnte. Da rüdten die Franzoſen nach Rom vor, ſtuͤrzten 
das geiftliche Regiment und errichteten eine römifche Republik, 1798. In Genua 
veranlaßte Bonaparte eine Revolution, wodurd) eine demokratiſche Republik, nach 
dem Mujter der franzöfifhen, unter dem Namen der liguriſchen, errichtet wurde. 
Die Franzoſen waren indeß durd) dag venetianifche Gebiet in Oſtreich eingedrun- 
gen. Da nun die Venetianer mit den tapfern Tirolern, welche die Franzoſen aus 
ihren Alpen jagten, gemeinfdjaftlihe Sache machten, fo befegte Bonaparte ohne 
Schwertſtreich Venedig und gab. der Republik eine demokratiſche Form; aber im 
Srieden zu Campo = $ormio (17. Det. 1797) ward das venetianifche Gebiet bis an 
die Etſch an ſtreich überlaffen, der Überreft mit der cisalpinifchen Republik ver: 
einigt. Der König von Sardinien ſchloß mit Frankreich am 25. Oct. einen Allianz: 
und Qubfidienvertrag; aber 1795 fund das von Neapel her in Rom angegriffene 
Directorium fuͤr gut, ihn zur Abtretung feiner Staaten auf dem feften Lande zu nd: 
thigen. Neapel hatte nämlich, ungeachtet feines. Freundfchaftsvertrags mit Frank: 
reich, mit Rußland und England 1798 fg. ein Buͤndniß gefchloffen. Die Franzoſen 
befegten daher 1799 Neapel und errichteten da die Parthenopeifhe Repu: 
blik. Der Großherzog von Toscanga hatte ebenfalls mit Neapel und England fich 
verbunden, daher wurde fein Land, wie Piemont, von den Franzoſen militairifch 
verwaltet. Als nad) Zerſchlagung des raſtaͤdter Congreſſes Oſtreich und das Reich, 
unter ruffifcher Unterftügung, den Krieg gegen die Sranzofen erneuerten, wurden 
diefe von den Engländern, Ruffen und Türken wieder aus Neapel und Rom ver: 
trieben ; der König und der Papft kehrten in ihre Hauptftädte zuruͤckk. In der Lom⸗ 
bardei wurden die Sranzofen von den Öftreichern unter Kran und Melas, und von 
den Ruffen unter Sumaroff befiegt, und verloren alle Feftungen bis auf Genua, 
wo Maffena eine harte Belagerung aushielt, während feine Landsleute ganz Sta: 
lien räumen mußten. Aber indeffen war Bonaparte nad) feiner Rüdkehr aus 

gypten zum erften Gonful ernannt worden. Er zog mit einem neuen Deere nad) 
Stalien, ſchlug die Oftreicher bei Marengo (1800) und zwang fie zu einer Gapi: 
tulation, wodurch ihm alle ital. Feſtungen twieder eingeräumt wurden. Im une: 
vilfer Frieden (9. Febr. 1801) ward der Befig Venedigs für Oftreich beftätigt, 
welches den Herzog von Modena durd Abtretung des Breisgaus entfchädigen follte. 
Der Herzog von Parma befam Toscana, und nachher von Bonaparte den Titel: 
König von Etturien. Parma wurde mit Frankreich vereinigt. Die cisalpinifche 
und ligurifche Republik wurden von Öftreich und Frankreich verbürgt, und mit leß: 
terer die eingefchloffenen Reichstehen vereinigt. Nun ward auch der König von Nea⸗ 
pel, der ben Kirchenſtaat hatte befegen laffen, zum Frieden zu Florenz (23. März) 
genöthige. Durch ruffiiche Vermittelung Fam er mit Abtretung von Piombino, des 
Stato degli Prefidj und feiner Hälfte der Infel Elba, ſowie mit dem Verfprechen, 
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feine Häfen den Engländern zu fperren, duch. Die andre Hälfte von Elba hattı 
Toscana bereits an Frankreich abgetreten. Die ganze Infel aber wurde von dın 
Engländern und Corfen, nebft den bewaffneten Einwohnern, hartnädig vertheitiy 
and erft im Herbfte geräumt. Den Präfidienftaat trat Franfreich am 19. En 
an Etrurien ab. Starke franz. Truppenabtheilungen blieben ſowol in Neapel ı4 
in Zoscana ftehen, und ihr Unterhalt Eoftete ungeheure Summen. Den Reputi: 
fen Genua und Lucca gab der erfte Gonful noch 1801 neue Verfaffungen. Ar 
im Jan. 1802 erfolgte die Umſchmelzung der cisalpinifchen in eine italienild: 
Mepublif, nad) dem Mufter der neuen franz. Verfaffung, und Bonaparte mır 
Präfident derfelben. Zum Vicepräfidenten ernannte er den Bürger Melzi b’Exl 
Auch Genua erhielt eine neue Verfaffung und den Girolamo Durazzo zum Day 
Piemont aber ward mit Frankreich vereinigt. Nachdem Bonaparte 1803 u. 18 
Italien aufs willlürlichfte benugt hatte, fügte er (17. März 1805) zu feiner neun 
Kaiferfrone auch bie ital. Königskrone hinzu; doch verfprach er, das neue Reid ni 
mit Frankreich zu vereinigen, ja fogar, ihm bald einen eignen König zu geben. Di 
abermalige neue Verfaſſung glich der des franz. Kaiſerreichs. Napoleon fliftete da 
Orden der eifernen Krone und ernannte, nachdem er fi) am 26. Mai zu Mailın 
die Krone aufgefegt, Genua aber den 25. Mai mit Frankreich ſich vereinigt hatt: 
feinen Stieffohn Eugen Beauharnais zum Vicekönig von Italien, den er mit vi: 
lem Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen. Drüdend mar biefe 8: 
gierung, denn im Frieden betrug das Staatsbedürfniß 100 Mill. Fr., bie von nicı 
ganz 4 Mill. Menfchen aufzubringen waren, und wovon ein Dritttheil für ftam 
Mugen verwendet wurde. Keine europdifche Macht erkannte übrigens das ital. Kl 
nigthum Napoleons ausdrüdli an. Der Kaifer, in feinen willkuͤrlichen Verfügur 
gen gegen den Geift des luneviller Friedens fortfahrend, gab feiner Schwefter Eli: 
das Fuͤrſtenthum Piombino, und ihrem Gemahl, Pasquale Bacciocchi, die Repu: 
blik Lucca als Fürftenthum, beide als franz. Lehen. Parma, Piacenza und Gue 
ftalla wurden am 21. Juli ebenfalls dem franz. Reiche einverleibt. Der Payf 
mußte die Kaiferfrönung durch eine Gegenwart verherrlichen. Jetzt trät Öftreid 
zu dem Bündniß Englands mit Rußland gegen Frankreich. Auch Neapel lin 
Briten und Ruffen landen. Allein den Erfolg der öftreich. Waffen vereitelten ir 
Niederlagen bei Ulm und Aufterlig, worauf der Friede zu Presburg (26, De. 
1805) die franz. Allgewalt in Italien vollendete. Das oͤſtr. Venedig nebft Zikien 
und Dalmatien ward mit dem Königreich Stalien vereinigt, und dieſes nebft alm 
franz. Einrichtungen in Stalien anerkannt. Das Königreich hatte nun einen Fl 
cheninhalt von 1672 IM. und 5,657,000 Einw. Neapel warb von feinen 
Hülfstruppen geräumt, und 1806, ungeachtet der Anftalten der Königin zu einen 
allgemeinen Aufftande, von den Franzoſen befegt. Napoleon ernannte am 31. Min 
feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel. Vergeblich vertheidigte der Prim 
von Heffen: Philippsthal die Feftung Gaeta; vergeblic erhob ſich in Galabrien cin 
Aufftand, den die Engländer unterftügten. Diefe ſchlugen zwar unter General 
Stuart die Franzofen bei Meida (4. Juli) und eroberten mehre fefte Pläge am ber 
Küfte; ats aber Gaeta (18. Juli) gefallen wat, und Maffena nach Salabrien vor 
drang, fchifften fie fi) ein. Das von den Engländern beherrſchte Meer fiherte je 
doch dem Könige Ferdinand Sicilien. 1808 wurde auch die Witwe des Königs von 
Etrurien, die für ihren unmündigen Sohn die Regentfchaft führte, ihres Reicht 
entfegt und diefes mit Frankreich vereinigt. Noch ernannte Napoleon feinen Schwa⸗ 

ger, den Prinzen Borghefe, zum Generalgouverneur der Depatt. jenfeits der Alpen, 

welcher feinen Sig zu Turin nahm. Da indeffen Napoleon den Bruder vom neu: 

politanifchen Thron auf den fpanifchen verpflanzt hatte, befegte et jenen wieder mit 

feinem Schwager, Soahim Murat, bisherigem Großherzog v. Berg, det d. 6. Sept. 

1808 in Neapel einzog. 1809 gab der Kaifer Toscana, als Statehaterfchaft, fe; 
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pefter Elife von Piombino mit dem Titel Großherzogin. In demſ. 3. mach⸗ 
Streich mit beifpiellofen Anftrengungen einen neuen Verſuch, die Ubermacht 
Franreichs zu brechen. Es war anfangs in Italien gluͤcklich; aber das Kriegsglück 
ug Napoleon wiederum nach Wien, und von hier aus proclamirte er (17. Mai) 
bie ernichtung der weltlichen Herrſchaft der Päpfte und die Vereinigung des Kir⸗ 
gats mit Frankteich. Rom ward eine kaiſerl. freie Stadt und dem Papſte 
wurden 2 Miu. Fr. Sahrgeld bewilligt. Nach dem wiener Frieden, durch wel 
Mapoleon die illyrifhen Provinzen erwarb, ward ferien und Dalmatien vom Kö» 
nigreiche Italien abgeriffen und zu jenen gefchlagen. Dagegen trat Baiern von Ti⸗ 


f 


vol den Etſchkreis, einen Theil des Eiſackkreiſes und das Landgericht Klaufen an 
Italien ab, Unerfhütterlich ſchien nun des franz. Kaifers Macht in Italien, wie in 
ganz Europa, befeftigt. Während das itafienifche Volk franz. Heere ernähren, feine 
eignen in den fernen Eroberungsfriegen Napoleons aufopfern und beim gänzlichen 
Ruin des Handels druͤckende Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zeitungen voll 
Lobpreifungen der Anftalten zu Belebung der Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe 
in Italien. Nach dem verderblichen Ruͤckzuge aus Rußland verlief Murat, den 
Napoleon perfönlich beleidigt hatte, bie Sache Frankreichs, und verband fich den 11. 
Zan. 1814 mit Öftreich, deffen Heer unter Bellegarde in Italien eindrang, gegen 
Napoleon. Der Vicelönig Eugen blieb Napoleon und feinem Charakter treu und 
leiftete den Feinden feiner Dynaftie tapfern Widerſtand, welchen aber die Niederla= 
gen Napoleons in Frankreich vereitelten. Nach dem Waffenftillftande vom 21. April 
1814 räumten bie franz. Truppen ganz Stalien; hierauf wurden bie meiften Pro= 
vinzen ihren rechtmäßigen Beherrſchern zuruͤckgegeben. Doc erhielt Napoleons 
Gemahlin, die Kaiferin Marie Louife, die HerzogthHlumer Parma, Piatenza und 

Guaftalla, welche auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon felbft wurde 

Souverain von Elba, wovon er den 4. Mai Befig nahm. Allein, noch ehe der Con 

greß in Wien die Staatenverhältniffe Europas wieder geordnet hatte, unternahm 

er den Einfall in Frankreich, 1. März 1815. Zugleich trat der König von Neapel, 

Murat (f.d.), aus feiner bisher zweideutigen Stellung und griff für Italiens Uns 

abhängigkeit, wie er vorgab, zu den Waffen. Altein der deßhalb an die Italiener 

erlaffene Aufruf, Rimini 30, März, wurde durch Öftreiche Kriegserflärung vom 

12. April beantwortet. Hierauf, durch) deſſen Waffen, 15. April, aus Bologna ge: 

drängt, und 2. und 3. Mai von Bianchi bei Tolentino gänzlich geſchlagen, verlor 

er fein Königreich Neapel, wohin die öftreich. Generale Nugent von Rom, und 

Bianchi von Aquila her vorgedrungen waren, 7 Wochen, nachdem er den Feldzug 

eröffnet. Er ſchiffte ſich flüchtend den 19. Mai von Neapel nach Frankreich ein. . 
Ferdinand IV. kam von Palermo herüber, und Murat's Familie erhielt in Öftreich 
eine Freiſtaͤtte. Murat felbft machte von Corſica aus einen Verſuch in Calabrien, 
das verlorene Königreich wwiederzugeroinnen; er wurde aber bei Pizzo gefangen, vor 
ein Kriegsgericht geftellt und d. 13. Det. 1815 erfchoffen. Unterdeffen hatte die wie⸗ 
ner Gongreßacte vom 9. Juni 1815 Italiens Berhältniffe geordnet. 1) Der König 
von Sardinien erhielt feine Staaten wieder, nach den Grenzen von 1792, mit eini» 
gen Gebietsveränderungen auf der Seite von Genf; denn der bei Frankreich im pa= 
riſer Frieden vom 30. Mai 1814 gebliebene Xheil von Savoyen wurde ihm durch 
den parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 zuruͤckgegeben. Mit feinen Staaten wurde 
Genua, nad) dem Umfange, den diefe Republik 1792 hatte, als Herzogthum vers 
einigt, 2) Der Kaifer von Oftreich vereinigte mit feiner Erbmonarchie dag neu ers 
richtete Lombard.=venetianifche Königreich, welches aus den fchon früher mit Oftreich 
verbundenen venetianifhen Provinzen, aus den von Graublindten abgerifjenen Velt⸗ 
lin, Bormio und Chiavenna, nebft Mantua und Mailand befteht; doch gehört 
Iſtrien zu dem deutſch⸗oͤſtr. Königreiche Jliprien; Dalmatien nebft Ragufa u. Cats 
tato bildet eine befondere öfter, Provinz. 3) Als Grenze gegen den roͤmiſchen Staat 
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und Parma wurde der Thalweg des Po angenommen, übrigens blieb die Grm; 
vom 1. Jan. 1792. Das Haus Öftreih:Efte ward wieder Souverain von Mode: 
Reggio, Mirandola, Maſſa und Garrara. 4) Die Kaiferin Marie Louife erbiek in 
Staat von Parma als fouveraine Herzogin, jedoch, nach dem Verträge von Pr« 
d. 10. Juni 1817, nur auf ihre Lebenszeit, inderh die Herzogin von Lucca un) * 
Nachkommen dieſes erben werden; Lucca faͤllt alddann an Toscanas Donaftie, = 
biefe tritt dafür feine Herrſchaften in Böhmen an den Herzog von Reicftax 3 
5) Der Erzherzog Ferdinand von Öftreih ward wieder Großherzog von Tesım 
womit man den Stato degli Prefidj, den ehemals neapolitanifchen Ancheil as 
Inſel Elba, die Landeshoheit über dag Fuͤrſtenthum Piombino und einige Hein: = 
gefchloffene Bezirke, ehemalige Eaiferl. Lehen, verband. Übrigens behielt der P 
Buoncompagni Ludovifi feine fimmtl. Eigenthumsrechte auf Elba und in Pie 
bino. 6) Die Jufantin Marie Louiſe erhielt Lucca, das fie als fouveraines Dez: 
tbum 1817 in Befig nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis zum Ar 
Parmas. 7) Der Kirchenſtaat wurde mit Ausnahme des auf dem Linfen Poufe: = 
legenen Landſtrichs gänzlich hergeſtellt, und Öſtreich behielt das WBefagungsret: - 
Berrara, Commacchio, fowie in Piacenza. 8) Der König Ferdinand IV. ward r- 
ber als König von beiden Sicilien anerkannt. Außerdem behielt England Ac 
und wurde Schugherr der vereinigten Sonifhen Infeln(f.d.). Der Mat: 
orden, ber im Kirchenſtaate und im Königreich beider Eicilien (in Spanien 181: 
feine Güter wiedererhalten hatte, nahm einftweilen feinen Sig in Eatanca md 7 
1826 in Ferrara. Die Republik S.:Marino und der Fürft von Monaco, defie 
Bergfeſtung Sardinier, forwie vormals Franzoſen befegen, haben fich allein mit 
unter den 15 politifhen Umgeftaltungen, die Stalien feit 25 3. erlebt bat, un« 
fehrt erhalten. So ward in Stalien das öfter. Übergewicht fefter als jemals begrir 
det. Auf der See und an den Küften gebietet der britüche Dreizad. Indeß war ır 
ter den Völkern Staliens der Wunfdy nad Einheit und Unabhängigkeit nit ume- 
drückt worden. Faſt allgemein fpürte man das Verlangen nad einer repräfen::> 
ven Verfaffung, und vergebens fuchten ſich mehre Regierungen, vorzüglich Neax 
Rom und Turin, gegen geheime polit. Gefellfhaften (Unitarier, Carbonari), fe? 
gegen die Freimaurer, durch Kegergerichte, Jeſuiten und geheime Polizei zu [hüser 
Das allgemeine Schickſal diefes ſchoͤnen Landes befchäftigte in den perfich 
nen 7 Jahren die Gabinette der erften Mächte von Europa im Sinne der neu 
durch die heilige Allianz gegründeten und durd) den Gongreß zu Aachen 1818 nie 
beftimmten Staatstunft, welche nicht erobern, fondern die ruhige Fortdauer des Br 
ſtehenden durch gemeinfchaftliche Beſchluͤſſe erzielen will. Je heftiger nun der m 
ruhige Geift des Sarbonarismus(j,d.), durch die ſpaniſche Revolution vo 
1. Jan. 1820 aufgeregt, die Errichtung eines ital. Bundesſtaats und deffen Un:t 
hängigkeit von fremder Herrfchaft, namentlich von Öftreich, bezweckend, den peit 
[hen Zufland der Halbinfel überhaupt und der einzelnen Staaten insbefondere um: 
zuftürzen drohte und theilweife, vorzüglich in Neapel, Sicilien und Piemont, dert 
den Abfall der Truppen und durch Volksbewegungen wirklich erfhütterte, um‘: 
kräftiger behaupteten die Gabinette den Grundfag der Stabilität durch fchleumisr 
Unterdrüdüng jeder Militairrevolution und durch polizeiliche Bekämpfung bes ır 
fährlicdyen Volksgeiſtes. Damit ward zugleich eine für ganz Europa folgenrric 
Frage des allgemeinen Stats: und Voͤikerrechts in Stalien praktiſch entſchieden 
ob nämlich ein Staat in die innern Angelegenheiten des andern fich einzumilden 
und mit Waffen in der Hand eine das monardhifche Princip gefährdende neue Ber: 
faffung deffelben umzuftoßen befugt fei? Diefe Frage, welche von den Haupfftas: 
ten des feften Landes unbedingt, von Großbritannien aber nur unter Vorausfegung 
befonderer Verhältniffe und dringender Gefahren für den Nachbarſtaat (f. Lord 
Caſtlereagh's Erklärung vom 19. San. 1821) bejaht wurde, hatte die Folge, def 
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Iſtreich, als die zunaͤchſt betheiligte Macht, welche ſchon 1815 der Einführung des 
Repräfentativfufterng in Stalien vorgebeugt hatte, nad) erfolgter Zuftimmung der 
ıbrigen vier feit 1818 eng verbundenen Hauptmaͤchte, ſowie der Souveraine der 
tal. Staaten, die auf dem Congreſſe zu Laibach an der Verhandlung über die ital. 
(ngefegenheiten Zheil genommen, mit gewaffneter Hand die alten — Rechte 
er koͤnigl Macht in Neapel, Sicilien und Piemont wiederherftelite, dann aber 
uch im Geifte der chriſtlichen Politit das gewaltfame N Neapel 
urch feine Vorftellungen mäfigte und in Schranten hielt. Dadurch hat Öftreich 
licht mur feine eignen ital. Provinzen vor revolutionnairen Gefahren gefichert, fon: 
‚ern auch feine Stellung als Schutzmacht des Volksfriedens und des monardhifchen 
Drincips in Stalien befeftigt. Dies Alles ward erreicht durch einen viertägigen Krieg 
nit dem Revolutionsheere der Garbonari von Neapel (7. — 10. März 151) und 
urch einen dreitägigen Krieg mit dem Deere der Föderationspartei von Pierhont 
7.— 9. Aprit 1821), ſodaß Rußland nicht in den Fall kam, fein zur Unterftügung 
sereits in Bewegung gefegtes Heer von 100,000 Mann gegen Italiens Voͤlker 
sorrüden zu laffen. — Über die Geſchichte jener Militairrevolutionen {. Neapel 
und Piemont. Im Anfehung der defhalb gehaftenen Monarchen : und Mi: 
aiftercongreffe, zu Troppau vom Det. bis Dec. 1820, zu Paibady vom Jan. bis 
um 13. Mai 1821, und des ebenſo glänzenden als zahlreichen Gongreffes zu Be: 
cona, vom Det. bis zum 14. Dec. 1822, wo die europäifche Frage der bewaffneten 
Zwifchenfunft in den innern Angelegenheiten eines Staates hinfichtlich Italiens 
nd Spaniens verhandelt und gegen die Anmaßungen der Volkspartei ; jedoch in 
Berona ohne Englands Zuftimmung,, gefeglich entfchieden wurde, f. Congrefſe. 
An dem Eongreffe zu Verona nahm die Pforte feinen Theil, weil fie das Recht der 
Zwiſchenkunft in ihren innern Angelegenheiten (die Griechen betreffend) nicht aner= 
kannte. Auch die Abgeordneten der proviforifchen Regierung Griechenlands (f. 
Briehenaufftand) wurden in Verona nicht zugelaffen ; dody hatte der Papſt 
den Griechen überhaupt in Ancona eine Freiftatt geöffnet und das Schreiben des 
Grafen Metara, worin diefer den heil. Vater um Vermittelung der griechifchen Ans 
gelegenheiten bei dem Gongreffe zu Verona erfucht, befannt werden laffen. Die ital. 
Angelegenheiten wurden auf dem Gongreffe zu Berona erjt in den legten Sitzungen 
verhandelt. Die bevollmächtigten Minijter der ital. Fürften hatten dabei ihre Stim= 
me in folgender Ordnung: Rom: der Gardinal Spina umd der Nuncius am wiener 
Hofe Leardi (ftarb 1823); Neapel: der Fürft Alvaro Ruffo, Minifter der auswaͤrt. 
Angelegenheiten, und der Mary. Ruffo, Hausfecretair des Königs Ferdinand ; Sar- 
dinien: der Graf de la Torre, Minifter der ausmärt. Angeleg., und der Graf Pra= 
lorme, fardinifcher Gefandter am wiener Hofe; Toscana: der Minifter Prinz Veri⸗ 
Gorfini; Parma: der Staatsminifter Graf Magarly; Lucca: der Minifter Maufi 
und der Graf Guicciardini. Man ficht, daß von der Republik S.:Marino auf den 
Gongreffe gar nicht gefprochen wurde; und man kann aus diefer politifchen Verbor— 
genheit auf den glüdlichen Zuftand des kleinen Freiftaats ſchließen. Dagegen warb 
die Bitte des Malteferordens wegen feiner Wiederherftellung als fouveraine Macht 
von dem Sommandeur Antonio Busco vorgetragen, jedoch nichts darüber entfchie= 
den; aud) hatte fpäter die in London 1823 eröffnete Anleihe des Ordens, fo wenig 
als die mit dem griech. Senate wegen Abtretung einer Infel gepflogene Unterhande 
(ung einigen Erfolg. Die politiihen Grundfäge, welche die Monarchen auf den 
bisher gehaltenen Gongreffen hinfichtlich Italiens befolgt haben, wurden in der Cir⸗ 
cularnote von Berona, den 14. Dec. 18522, der Welt vor Augen gelegt. Als bierunf 
der Congreß von Verona ſich auflöfte, folgte der König von Neapel dem Raifer von 
ſtreich nad) Wien, wo er — ch bis zum Juli 1823 aufhielt und dann in ſeine 
Staaten zurückkehrte. — Das ſeit Macchiavelli's Vorarbeiten und Caͤſar Bor: 
gia's, Sohns des Papftes Alexander VI. (ſ. d.), Verſuchen in Italien fort: 
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dauernde Streben ber gebildeten Staliener nach Serftellung ber politiſchen Einhe 
ihres Baterlandes hatte bie vielen geheimen politifchen Verbindungen in Italien he 

vorgebracht, welche fich in Bologna die Guelfi nannten, im Roͤmiſchen und Rıs 

politanifchen die Patrioti Europei und Carbonari, in Oberitalien die Spilla nen. 
in Piemont und in der Lombardei die Filadelfi und Federati. Im Mailini 
fhen arbeitete die Adelfia, oder die Societä de’ sublimi maestri perfetti, n 
dem allgemeinen Ausbruche der Revolution in ganz Stalien, um die gegen Nee 
vorrüdenden öfter. Truppen zu umringen. Selbſt die Anhänger des illiberalen Ve 
finfterungsfpftems, oder der fogenannten theofratifchen Faction, welche ebenfalt : 
geheimen Verbindungen ihre Zwecke verfolgten, benugten mit dazu den Nations 
wunſch nach größerer Einheit in Stalien. Es war daher natürlich, daß die Fr 
Staliens Staaten durch ein dem beutfchen Staatenbunde ähnliches politiſches €; 

ſtem zu vereinigen, auch von den Staatsmännern der Congreffe in Überlegung « 
nommen wurde; allein fie ſcheint ganz aufgegeben zu fein, und fo hat man aus" 
Ausführung einer andern, 1821 viel befprochenen und von Frankreich gebilistn 
Idee, durch zeitgemäße Verfaffungsgefege das Wohl der Völker Italiens zuali 
mit den Rechten der Throne und bes alten Befigftandes, ohne ariftofratifd-peir 
ſche Ungleichheit, zu fihern, dem eignen Ermeffen jedes Souverains überlafe 
Dagegen wurden von allen ital. Staaten Mafregeln genommen, um die Hydra X‘ 
Garbonarismus, der, unter neuen Formen (3. B. in der Sekte der Ordoni di Nr 
poli, der Descamisados, der Barabiften in Neapel und in dem übrigen Jtalin 
fortwährend fich wieder erzeugend, feinen alten Zweck, alle ital. Staaten in cm 
Bund als Republik oder als conflitutionnelle Monarchie zu vereinigen und vo 
fremden Einfluffe zu befreien, noch im $. 1825, wo zu Rom im Juni eine fol 
Verſchwoͤrung entdedt wurde, nicht aufgegeben hatte, mit der Wurzel auszurotie. 
Die Erfcheinung diefes hartnaͤckigen revolutionnairen Geiftes ift übrigens in der ©: 
ſchichte Italiens nichts Neues. Das ganze Mittelalter, diefes goldene Zeitalter dr 
Abfolutiften, zeigt dort eine faft ununterbrochene Reihe von politifhen Verſcha 
rungen, republifanifhen Planen und erfchlitternden Volksbewegungen. Ein 
Hauptmaßregel war, das Königreich beider Sicilien und Piemont, mo bie altn 
Truppen aufgelöft wurden, durch Oſtreichs Deere, die den vorigen Zuſtand wiede 
bergeftellt hatten, einige Jahre hindurch auf Koften diefer Staaten zu beiega 
Dies geſchah in Folge der Verträge Öſtreichs mit dem Könige Ferdinand I. ver 
18. Oct. 1821, und mit dem Könige von Sardinien, Karl Felix, zu Movara de 
24. Juli 1821. Doch wurden, in Folge der Beſchluͤſſe von Verona den 14. Dr 

1822, aus Piemont die öftr. Truppen, 12,000 Mann, nad) und nach 1823 zurüd 
gezogen und bie Feſtung Aleffandria am 30. Sept. 1823 den fardinifchen Zruppe 
übergeben. In Neapel ward in demf. J., nach erfolgter Bildung einer neuen At 
mee des Landes, das 42,000 M. ftarke öfter. Befagungsheer um 17,000 M. wi 
mindert, und in Sicilien blieb nur noch die Citadelle von Palermo ducch öftr. Zur: 
pen befegt. Die legten XZruppenabtheilungen verließen das Königreich im Apr 
1827. Bugleih war Oftreihs Einwirkung auf die innere Verwaltung ſchoner 
und befänftigend. Die Polizei jedes Staats ergriff die firengften Mafregeln ju 
Beruhigung des Innern. Die geheimen Geſellſchaften wurden ftreng verboten; 
3. B. in den oͤſtreichiſch-ital. Staaten durch eine belehrende und twarnende Br: 
anntmachung vom 29. Aug. 1820; dann wurden Gerichtshöfe ernannt und in 
Neapel durch mobile Colonnen unterftügt, um die Urheber der Militairrevolutionen 
zu befirafen; es erfolgten Dinrihtungen, Achtserklaͤrungen und Verbannungen. 

Einige verurtheilte Neapolitaner und Lombarden kamen auf die Öftreich. Feſtungen 

Spielberg und Munkatſch. Am ftrengften verfuhr gegen politifche Wrrbrecher dir 

neapolitanifche Regierung ; fodann die.fardinifche und die modenefifche. Doch er 

liefen Neapel und Sardinien auch Ammneftiedecrete, wovon nur die Urheber und 
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Befoͤrderer des Aufſtandes ausgenommen waren. Jener Strenge ungeachtet hatien 
die Verbrecher: politifcher Art ſich ſo gehäuft, daß in Neapel im Jan. 1824 für die 
zeoßen Criminalhoͤfe ein ſchnelleres gerichtliches Werfahren vorgeichrieben werben 
mußte. Dies war feit 1821 das vierte Mal, daß die Regierung fich genöthigt fah, 
um ber Überfüllung dee Gefängniffe zu begegnen, zu außerordentlichen Mafregeln 
hre Zuflucht zu nehmen. Aus gleicher Beforgniß, jedoch mit vorwaltender Mäßi: 
zung: und Milde, hat man in dem lombardiſch- venetianifchen Königreiche (vgl, die 
efenswerthe Beil. 20: zur ‚Allgem. Zeit.“, 1824), in Parma, Lucca, Toscana und 
vom Kirchenſtaate den Umtrieben der geheimen Geſellſchaften gefteuert. In Be: 
edig verurtheilte der Gerichtshof 32, und der in Mailand 16 Perfonen zum Tode; 
ein ber Kaifer verwandelte 1823 und ins Jan. 1824 den Spruch in lebensläng- 
iches und: in fürzeres Gefängniß. Der Papft that im Sept. 1821 die Sekte der 
Larbonari und alle ähnliche Vereine, als Zweigeder längft verbotenen Sreimaurerei, 
n den Bann; es erfolgten aber im Kicchenftaate fo wenig als in Toscana, Parma 
ınd Lucca Beftrafungen wegen Theilnahme: au frühern politifchen Verbindungen. 
überhaupt zeichnete fich die paͤpſtl. Regie unter des Cardin. Gonfalvi Leitung, 
uch weile Maßregeln zur. Berföhnung der Gemüther und Befeftigung der innern 
Ruhe aus. Sie vermehrte dadurch: den Einfluß des apoftol. Stuhls auf die durch 
Revolutionen erfchutterten Staaten. Vorzuͤglich wachte man über die Preffe, ſowie 
iber bie Univerfitäten: und Schulen. . Im Königreiche beider Sicilien und in Pie: 
nont wurden in Anfehung der Reinigung und neuen Disciplin fämmtlicher Unter: 
ichtsanflalten fivenge Verordnungen erlaffen, auch die Jeſuiten wiederhergeftellt 
ınd ihnen ein wichtiger Einfluß auf bie Bildung. der Jugend verftattet, indem man 
hnen zu Rom u.a.a. D. die früher von ihnen geleiteten Schulen, Collegien u. Dra⸗ 
orien übergab. — Dagegen ſtoͤrten fortwährend, befomders im Kirchenftaate und 
n Reapel, zahlreiche Räuberbanden die öffentliche Sicherheit. Eine derſelben be= 
nächtigte ſich ſogar (Ian. 1822) eines öfte. Oberften, für deflen Befreiung fie eine 
Summe von 40,000 roͤm. Thlen. zu fodern die Kühnheit hatte; fie gab ihn jedoch 
ei, als fie fich. von öfte Truppen umzingelt fah. Im Jan. 1824 entdedte man 
nad) dem „Diarie di Roma‘) eine zahlreiche Bande von herumfchweifenden Züng: 
ingen in Stalien, welche ihren Ültern entlaufen waren, ſich in Compagnien organi: 
irt hatten und ſich von Betrug und Diebftahl nährten. Unter den einzelnen Ereig: 
uffen, welche für die Gefchichte Staliend in den legten Jahren wichtig find, muß der 
Tod des Papftes Pius VII. an.den Folgen eines Beinbruchs, d. 20. Aug. 1823, er: 
vahnt werden. Ihm folgte nach einem kurzen Eonclave (vom 3 — 27. Sept.) der 
Sard. Annibal della Genga, geb. 1760 auf dem Samitienfchloffe d. N. bei Spoteto. 
in durch Diplomat. Sendungen bekannter Prälat, u.d.N. Leo XII. d. 27. Sept, 
1823, welcher, 1825 ein eömifchschriftliches Jubeljahr im Kirchenſtaate feiern ließ. 
S. Jubeljahr.) Auch Pins VL. Freund u. Staatsfecretair, Der große Staats: 
nann Cardin. Conſalvi, defien Verwaltungsſyſtem im Innern große Abänderungen 
litt, ftarb zu Rom d. 24. Jan. 1824. Er hatte die von den europ. Souverainen 
rhaltenen Geſchenke (über 100,000 Scubi an Werth) dem Collegium de propa- 
zanda fide, deſſen Präfect er zulegt gewefen war, und eine große Summe Geldes 
um Wiederaufbau der 1823 in Rom abgebrannten St.:Pauldkicche vermacht. 
Sein Syſtem war. für ganz Stalien ein nicht überall beachtetes Mufter gemwefen. 
Anter Leo XII., weicher am 10. Febr. 1829 ftarb, und noch mehr unter Pius VIII. 
cheint ein andres Syſtem vorzuwalten. Auch in beiden Sicilien konnte feit Franz 1. 
Regierungsanseitt (4. Jan. 1825) der Geift der Mäßigung die blutige Strenge 
nicht entwaffnen, und noch im 3.1828 mußten Ausbrüche der Unzufriedenheit mit 
Gewalt unterdrückt werden. Im Allgemeinen hat in Italien der Geift der Verfin: 
iterung die Oberhand ; am meiften in den fardin. Staaten und in Modena. Indeß 
entwideln fich uͤberall die Folgen der hergefteliten Ruhe immer mehr. Selbjt Ita: 
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liens Kuͤſtenhandel hat ſich etwas gehoben, wozu die griechiſche Sache mit beittich 
Doc) bedarf er gegen die Barbaresken fehr des Schuges der britifchen Seemadit, da 
ren Hauptftation Malta iſt. Sie fchloß im Febr. 1824 unter dem Admiral Res 
den Hafen von Algier ein, um den Dey wegen Verlegung des mit Lord Ermout 
1816 gefchloffenen Zractats, nach welchem die Barbaresten (f. d.) keine dr: 
liche Gefangene mehr zu Stlaven machen follen, 'zu züchtigen. 

So liegt die ſchoͤne Halbinfel mitten in der Entwidelung-großer Begebente 
ten, welche aus der griech. Unabhängigkeit und aus den neuen Ar 
tens entftehen werden. Die ital. Staaten felbft koͤnnen ſich dabei nur leidend da 
halten, denn ihre politifche Kraft ift gelähmt. Das Leben Ftaliens beruht jegt fi 
allein noch auf der Landwirthfchaft, während jene Organe, durch die es früherat; 
mete und fich ernaͤhrte, Kimfte, Gewerbe und Handel, fo gut als abgeftorben fm 
Der Handel mit dem Auslande, welcher, zumal in Neapel, gänzlich ſtockt, befin 
ſich fortdauernd in den Händen der Fremden und ift größtentheils von den Brin 
abhängig ; daher der druͤckende Mangel an baarem Gelde und die mit Rothſchild « 
gefchloffenen Anleihen der Regierungen. Italien lebt nicht mehr wie ehemalti 
feinen Städten, fondern nur noch in feinem Boden. Aber auch diefe Quelle dein 
nern Wohlſtandes des reichen Hesperiens verfiegt immer mehr da, mo Maukhipe | 
ten und Zolltarife den Abfag der erften Erzeugniffe nach Außen, oder wo Rinde 
banden und der Mangel an Heerftraßen den Binnenverkehr, wie in Sicifien m 
Galabrien, erfchweren und hindern. Doch das traurigfte Übel ift die —— | 
terung, welche in allen Ständen fortgährt, und felbft durch geheime Werbindum 
die das Reactions ſyſtem unterftügen und zugleich den Haß gegen Öftreich — 
anfachen, abſichtlich verbreitet wird. Sie treiben ihr Unweſen in Italien, Spanim 
Frankreich und in der Schweiz, unter verfchiedenen Benennungen : Consistoriales, 
Crocesignati, Crociferi, Societa della santa fede, Societäa del anello und de 
Bruti. Der bekannte Graf Le Maiftre war eine Zeit lang in Piemont das Die 
baupt diefer Gefellfchaft, welche noch immer verwegene, ehrfüchtige Plane durche 
führen ftrebt, indem fie, ſcheinbar für Religiofität und Moral eifernd, oder vielmeh 
religiöfen und politifchen Fanatismus für politifche Zwecke benugend, eine geheim: 
Polizei unterhält. Auch die Calderari in Neapel, deren Haupt der Erpolizeiminikt 
von Neapel, Prinz Canofa, war, find jest ganz eins mit ben Sanfediften, die mi 
dem fogen. Gouvernement oceulte in Frankreich in Verbindung ſtehen (Mi 
die kleine Schrift: „Über die revolutionnairen Umtriebe in der Schweiz, Worte ix 
Warnung“, Glarus 1823.) Dieſe Wtras haſſen Öftreich, weil es ihnen mir 
großer Mäßigung zu handeln ſcheint, und immer mehr an Einfluß gewinnt, obu 
feine ſtrengen polizeil. Maßregeln aufzugeben. In demfelben Geifte polit. Mit; 
gung, welcher Revolutionen am ficherften entwaffnet, handelt auch der Großherin 
von Toscana: ein Land, das zugleich einer fo freifirmigen Verwaltung ſich erfreut, 
daß kein einziger Toscaner wegen polit. Vergehungen zurRechenfchaft gezogen wor 
ven ift. Es ift daher der Wunfch aller dem monarch. Syſtem ergebenen Staliene, 
daß Öftreichs und Toscanas gerechte und weife Verwaltung allgemein als Mukt 
nachgeahmt werde, und daß künftig im Staate — wie dies bereits in der Kirche al 
Grundfag angenommen ift:— keine andre Ariftofratie den Vorzug erhalte ald dir 
der Einficht, des Charakters und des Verdienftes, Die Bildung eines ital. Bund 
aber würde das unruhige und doch fo natürliche Streben eines geiftvollen Bolt 
nah Nationaleinheit am wirkfamften befchtwichtigen und den blinden Haß gegen di 
Herrſchaft der Fremden für immer erjtiden. Diefe Aufgabe der europ. Diplomatie 
erwartet von der Zukunft ihre Löfung ; mit derfelben wird endlich polit. Ruhe unter 
dem fchönen ital. Himmel ihre Heimath finden. Dann ift der Garten von Europ 
vordeninnern Stürmen gefichert, welche Deutfchlands Wohlfahrt unter dem Schutt 
feines Staatenbundes nun und nimmer bedrohen können. Zur neuern Geſchichte u. 
Statijtit Italiens empfehlen wir Carlo Botta’s „Storia d’italia dal 1789 al 
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4 (Parts 1824, 4 Bor; 4;, und zugleich ftanz. 5 Bde.; ein wahres Gegen: 
re gegen revolutionnairen Demokrafiämus und Utopismus); die „Annalid’Italia 
12750 (Fortſ. Muratort’d), Eömpilati dat Abbate A. Coppi” (3 Bde., Nom 
325) Und die ‚„‚Meinoires sur fa cour du Prince Eugene et sur le roy, d’Italie 
ndant ia dominatior de Napoleon ete.” (Paris 1874). Über den Zuftand der 
indwirthſchaft belehren hie ‚Briefe uber Stalien“, a. d. Franz. des H. Fr. Lullin 
Chatearwvieur, von Heinr! Hirzel uͤberſ. (&pz. 1821, 2 Thle.). Der Vf. fucht die 
ſachen des Berfalis auf und beichreibt unbekanntere, von den meiften Reifenden » 
vmicht beſuchte Gegenden. Intereſſant ift feine Vergleichung bes ital. Eultur- 
Kerns mit dem engliſchen/ und die Nachweiſung, tie beide auf ganz entgegenges 
zten? Baſen beruhen- Ant. Litta Biumi's neue Charte von Stalien (84 BI. feit 
329) umfaßt Topographie, Gefchichte und Statiftik. i 
Sta lieniſche oder fünftlihe Biumen kamen zuerft aus Siena in 
oscana und lange waren Florenz, Mailand, Venedig u. a. Städte Italiens die 
nzigen,’wo dieſer Gewerbzweig verbreitet war. Später kam derfelbe nach Frank⸗ 
ich bluͤht jetzt in Paris, Lyon, Bordeaur, Rouen, Nantes u. Marfeille, und man 
ndet-hier Yabrikate, welche die italienifchen durch treue Nachbildung der Natur, 
wech Scyönheit und Feinheit der Blumen, Pflanzen u. Blätter übertreffen. Auch 
nige Städte Deutfchlande liefern ſchoͤne Arbeiten diefer Art, 3. B. Dresden felbft 
ar auswärtigen Abfag. 
Stalienifche oder Doppelte Buchbalterei, f. Buchhalterei. 
Italieniſche Kunft. Durch) 'griechifche Meifter wurde in früher Zeit- 
ie Kunfbder Malerei fowol nach Italien ald nach Deutfchland verpflanzt. Na— 
ur, Mationalcharakter und Eigenthüumlichkeiten, Klima und Religion betvirkten 
bet in beiden Ländern eine ganz verfchiedene Entfaltung. Gluͤhende Phantafle, 
rohe Lebensluſt, angeborener Schönheitsfinn, ſchwaͤrmeriſche Frömmigkeit und 
tete Gelegenheit des Anfchauens ſchoͤner Matur und der Meifterwerke alter Kunft 
aachten, daß in Italien die Malerei herrlich emporblühte und reichere Früchte trug 
18 je in einem andern Rande, ftatt daß in Deutfchland der Zieffinn und Fleiß der 
ten Meifter ſich mehr auf das innere Leben und Gemuͤth richtete ; fie waren mehr 
Phitofophen und Dichter, welche Farben ftatt der Worte wählten, als Maler, die 
in hartmoniſch geordnetes, plaftifch rein gebildetes Kunftwerk hervorzuzaubern und 
n das äußere Leben zu ftellen vermögen. Die Staliener blieben bisher ebenfo un- 
wreichbar in dem Idealſtyl diefer Kunft, wie die Griechen in der Bildhauerkunft. 
Man nimmt gewoͤhnlich den Anfang der Gefchichte der Maler in Stalien im 12. 
FZahrh.- an, aber ſchon weit früher arbeiteten griechifche und byzantinifche Künftler 
aſelbſt. Unter Leo d. Gr., im 3.441, wurde in der Baſilika des heil. Paulus, am 
Wege nad Dftia, ein großes Gemälde in Moſaik gearbeitet, und die Bildniffe der 
+2 erjten Bifchöfe, die man in derfelben Kirche fieht, find aud) aus diefer Zeit. Mo— 
faiten und enfauftifche Gemälde waren damals herrfchend, fpäter fing man an mit 
einer Art Leimfarbe zu malen, was man a tempera nannte. Gegen das Ende 
des 6. Jahrh. wurden viele Gemälde bekannt, die man nicht für Werke fterblicher 
Hände hielt, fondern Engel oder felige Geifter als ihre Urheber betrachtete. In 
diefe Claſſe gehört eine der berühmteften Abbildungen des Heilandes auf Holz ge: 
malt, in Rom, Acheropita genannt, die man nur mit vieler Mühe im Alterheiligften 
zu fehen befommt. Ob e8 wahr fei, daß der Evangelift Lukas, den alle Malerzünfte 
fpäter zu ihrem Beſchuͤtzer wählten, ſelbſt Maler war, darüber ift viel geftritten 
worben ; in Rom werden befonders die Madonnenbilder zu Sta.:Maria Maggiore, 
Sta. Maria del Popolo, Sta. Maria in Araceli, und das in der benachbarten 
Grotta Ferrara, dem Pinfel des Evangeliften zugefchrieben. Im 8. Jahrh. wur: 
den Ölasmalerei, Mofait auf Goldgrumd und Emailmalerei eifrig in Italien getrie: 
ben. Es gab ſchon viele einheimifche Künftler daſelbſt; — ala Kunft: 
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denkmale ift der berühmte Chriſtus am Kreuze im der Dreieinigteitstirche zu Sloren; 
der ſchon 1003 dafelbjt vorhanden war. Um 1200 ftiftete ein griech. Künftie, 
Theophanes, eine Malerfchule in Venedig. Der echt italienifhe Sry I erbliht 
zuerſt in $lovenz, und läßt ſich nach 3 Dauptperioben betrachten: 1) von Cimatı: 
bis auf Rafael, 2) von Rafael bis auf die Carracci; 3) von den Cartacci bis wi 
die gegenwärtige Zeit. | 2 os Bar ae Si 
Erſte Periode. In Pifa erwachte der Kunfifleiß zuerſt. Giunta $ı 
fano, Guido von Siena, Andr. Zafi und Buffalmaco waren Vorgänger des Ci: 
mabue, der 1240 in Florenz geboren wurde, , Diefer, Kuͤnſtler, der vanjein 
Zeitgenoffen als ein Wunder betrachtet wurde, führte zuerſt richtigere Werbältnif: 
ein und gab feinen Geftalten mehr Leben und Ausdrud.. Sein Schuͤler Giott 
übertraf ihn nod) hierin und verband eine bisher unbekannte Grazie damit, | 
war Freund ded Dante und Petrarca, und trieb neben.der Gefchichtsmalerei m 
gleihem Gluͤcke Mofait, Skulptur, Baukunft, Portrait und Miniaturmalı. 
Er wagte zuerft Verkuͤrzungen und einen natürlichen Saltenwurf, doch blieb cs 
Styl noch fehr troden und fteif. Bonifacius VAL, berief ihn nach Rom, worr 
noch berühmte Navicella malte, Seine Nachfolger waren Gabdi, Stefun, 
Mafo und Simone Memmi, welcher die berühmten Bildniffe von Petrana un 
kaura malte. Doch erft durch Maſaccio verfchwand die Finfterniß des Mind: 
alters, und eine heitere Morgenröthe leuchtete der Kunft. Die florentiniſche Re 
publit hatte zu Anfang des 15. Jahrh. den Gipfel ihres Glanzes erreicht, Cor 
mus dv. Medici ſchuͤtzte alle Künfte und Wiffenfchaften; Brunelleſchi erbaute di 
mals die Kuppel der Hauptkirche; Lorenzo Ghiberti goß die berühmten Xhüru 
der Zaufcapelle in Bronze, und Donatello war der Bildhauerbunft, was Mafaci 
der Malerei wurde. Diefer hieß eigentlih Zommmafo Guidi, und war 1402 u 
&.:Giovanni im Val d'Arno geboren. Seine Gemälde hatten Haltung, Ci 
rakter und Geift. Erſt feine Schüler fingen an in Ol zu malen, doch nur. auf be: 
zerne Tafeln oder mit Gyps überzogene Wände; viel ſpaͤter erſt malte man auf 
Leinwand. Paolo Uccelli legte den Grund zum Studium der Perfpective, Zum 
Signorelli, der zuerft die Anatomie ftudirte, und Domenico Ghirlandajo, der edle 
Formen und Gefühl mit Kenntnif der Perſpective verband und den Mißbrauc 
der zu häufigen Vergoldungen abfchuffte, zeichneten fic) fehr aus. Der erhabene 
Geiſt des Leonardo da Vinci (f. d.) (geb. 1444, geft. 1519), der in allen Kin: 
ften und Wiffenfhaften Meifter war, brachte fo viel Philofophie und tiefen Sinn 
in die Kunft, daß fie durch ihn plöglich reifte. Durch ihn erhielt die florentiniſch 
Schule ganz den ernften, ftrengen, tieffinnigen, faft melancholifchen Charaktı, 
zu dem fie fid) vom Anfange an hinneigte, und den fie auch fpäter mit der Kühnbeit 
und Riefenkraft vereinte, die Buonarotti erwedte. Die römifche Schule rehae 
unter ihre Stifter [yon den Mintaturmaler Oderigi, der 1300 ſtarb; er zierte dir 
Handfriften mit Eleinen Bildern. Guido Palmerucci, Pietro Cavallini und 
Sentile da Fabriano waren die gefchickteften feiner Nachfolger. Faſt alle Makr 
diefer Zeit pflegten ihren Gemälden Inſchriften beizufügen; die Verkündigung 
Maria war ihr Lieblingsgegenftand. In Perugia war der Hauptfig der roͤmiſchen 
Maler. Schon im 13. Jahrh. gab es dafelbft eine Malerzunft, Pietro) Ba: 
nucci, Perugino genannt (geb. 1446, geft. 1524), brachte zuerft mehr. Grazie und 
edlere Formen in diefe Schule, deren Hauptcharakter durch ihn etwas Gemüth- 
liches, Edles, einfach Frommes, unverktünftelt Natürliches erhielt, und welchet 
immer der römifhen Schule eigen blieb. Perugino's großer Schüler Rafoel 
übertraf ſchnell alle frühere Meifter, und die Kargheit, Härte und Trockenheit ih: 
res Styls wurde durch ihn verbannt. Nach Venedig kam zuerft der Gefchmad 
aus dem Drient herüber. Andr. Murano und Vittore Garpaccio gehörten zu den 
feühejten dortigen Künftlern; Giovanni und Gentile Bellino find die ausgezeic: 
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etſten Mater der frühern venetianiſchen Schule. Erfterer war 1424 geb. und 
atb 1514. Der Andre arbeitete geraume Zeit unter Mohammed's HH. Regierung 
ı Konftantinopel. Sie führten die Farbenglut des Drients ein, ihr Styl war 
nfach, ſymmetriſch rein, ohne fich zum Idealen zu erheben. Der treffliche An: 
ven Mantegna (geb. 1431 in Padua, geft. 1506), war der Erſte, der anfing die 
mtiten zu ſtudiren. In Padua war der Hauptfig der venetiartifchen Schule ; 
Rantegna verpflanzte ihn fpäter nach Mantun, und fein Styl bildete den Über: 
ang zur lombardiſchen Schule. In Verona, Baffano und Brescia blühten Ma: 
rſchulen auf. Giovanni von Udine (welcher ſich durch treue Nachahmung der Na⸗ 
ir in Mebendingen fo auszeichnete, daß Rafael ihn die Guirlanden um feine Ge: 
zaͤlde in dee Farnefina malen ließ), Pellegrino und Pordenone waren die geſchick⸗ 
sten Vorgaͤnger der beiden größten Meiſter der venetianifchen Schule: Giorgione 
nd Titian. Der lombardifchen Schule diente keine Hauptftadt zum Mittel: 
unkte; erft fpäter wurde Bologna dies; früher rechnet man Imola, Conto, 
ferrara, Modena, Reggio, Parma, Mantua und Mailand zu den Sigen diefer 
Schul. Galaſio, der gegen 1220 lebte, Alighieri, Alghifi, Cofimo Tura, Er: 
ole Grandi, und befonders Doffo Doffi (geb. 1479, geft. 1560), waren die vor: 
hafichften ferrarefifchen Maler. Resterer, ein Freund des Ariofto, hat eine fel: 
me Größe des Styls mit einer Kraft des Colorits vereint, die mit dem Titian zu 
ergleichen iſt. Bramante (geb. 1444, geft. 1514), der zugleich großer Bau: 
neifter war, Zippo Dalmafi und befonders Francesco Raibolini (geb. 1450), ge: 
annt Francesco Francia, zeichneten ſich unter den bolognefifhen Meiftern fehr 
us. Letzterer, den ein zarter frommer Ausbrud und ungemeiner Fleiß auszeich: 
wen, hatte die innigfte Ehrfurcht für Rafael; man behauptet, daß er bei dem An- 
tide der heil. Cecilia diefes Meifters, durch die Unerreichbarkeit feiner Kunft fo er: 
riffen wurde, daß er in tiefe Wehmuth verfanf und bald darauf ftarb. Hierher ge: 
oͤrt auch der liebliche Innocenzo von Imola. Doc) alle diefe wurden bei weiten 
Iberteoffen von dem unvergleichlichen Antonio Allegri da Gorreggio, welcher eigent- 
ich den Charakter der lombarbifchen Schule, der fich ftets Durch Harmonie der Far: 
en, gefühlvollen Ausdrud umd echte Grazie auszeichnete, erft gründete, 

Zweite Periode. Wir kommen nun zu den größten Meiftern aller Zei- 
en, bie faft zw gleicher Zeit, als Häupter der 4 Schulen, alle Zmeige der Kunft 
ur Höchften Vollkommenheit brachten. Man niert fie und ihre trefflichen Schuͤ⸗ 
er in Italien Cinquecentifti, nad) ihrem Jahrhundert. Diefe Periode der hoͤch⸗ 
ten Bluͤthe ſank ſchnell und bedurfte bald der Eräftigen Wiederherftellung, womit 
vir die dritte Periode beginnen werden. Nachdem Leonardo da Vinci in der flo: 
entinifchen Schule alle Verhältniffe der Figuren und Regeln der Perfpective und 
Beleuchtung beftimmt hatte, und feine Schüler: Luini (dev Rafael’ Styl mit 
em feines Meiſters zu vereinigen wußte), Salaino und Melzo, nebft dem treffli- 
hen Baccio della Porta, der unter dem Mamen Fra Bartolomeo berühmt ift (geb. 
1469), und beffen Werke fich durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Glut der 
Indacht ſowol als der Farben auszeichnen, Großes für die Kunft bewirkt hatten, 
ind der fanfte, gefühlvolle Andrea del Sarto (geb. 1488, geft. 1530), der ideen: 
eiche Baltafar Peruzzi, und der lebensfrohe Razzi, diefe Schule berühmt gemacht 
yatten, erftand der außerordentlichfte aller Kimftler, Michel Angelo Buonarotti 
geb. 1474, geft. 1564). Mit gleicher Kraft und Tiefe umfaßte fein Riefengeift 
ie Bildhauerkunft, Baukunſt und Malerei. Sein Feuer der Sompofition, fein 
jeimdliches Studium der Anatomie, die wilde Kühnheit feiner Wendungen und 
Verkuͤrzungen bezeichneten ihm einen ganz eignen Weg; doch für die Kunft wurde 
er als Vorbild verderblich, weil feine Nachahmer in Übertreibung und Verſchmaͤ⸗ 
hung des einfach weinen Styls verfallen mußten. Sein großes Frescogemälde: 
das jüngfte Gericht, in der Gapelle Sirtina in Rom, bleibt unerreichbar in ber 
Hoheit des Styls Die Schönheit zog ihn nie fo am wie Die Kraft und Größe, 
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um fo mehr, da er in jener nie den Rafael erreichen konute, im dieler aber ein 
war und blieb. Dante war fein Lieblingsdichter. - Der Bau der Peterskirche m 
in feinen fpätern Jahren faft fein einziger Gedanke. Roſſo de Roſſi, Daniel 
Bolterra, Salviati, Angelo Bronzino, Aleffandro Allori und viele Andre ware 
feine Schüler und Nachahmer. Michel Angelo hatte zu lange für die Ku « 
lebt, ſowie Rafael zu kur. 1580 fingen Lodov. Eigolt und Greg. Pagani u 
einen neuen Geift zu weden. Sie Eehrten zur Natur zurud und bemührten fi 
beffern Geſchmack im Helldunkel einzuführen. Domenico Paffignani, Ehrilr 
foro Altori, Comodi waren ihre Nachfolger. Wenn wir die römifche Schul". 
trachten, finden wir den erften-aller Künftter, Rafael Sanzio von Urbine (u 
1483, geit. 1520), an ihrer Spitze. Sein Geijt zeigte fi ebenfo erhaben in; 
nen großen Frescogemaͤlden, in den Stanzen und Logen des Baticans (mo in Ir 
erftern fich befonders die Schule von Athen, der Parnaß und der Brand dei dm: 
auszeichnen, die zweiten hingegen Bibelfcenen enthalten, vonder Welterfchaffun- 
durch Das ganze Alte Zeftament), als lieblich, ideenreich und originell in den Freu 
gemälden der Farnefina, das Leben der Pfoche darſtellend. Micht minder bei 
find feine Ölgemälde, von deren. wir nur als weltberuhmt feine Mabdonnen, ' 
fonders die Wolkenwandlerin (in der dresdnet Balerie), die Madonna della S 
dia (in Florenz), Madonna del Pefce (in Madrid), Maria Giarbiniera (in 9 
ris), Madonna di Foligno (in Rom) nennen, feine heilige Gecilia in: Bol 
und fein legtes Werk, die Verklärung Shrifti, fowie viele andre: Seine Et: 
ler und Nachfolger: der kühne Giulio Romano (geb. 1492, geft. 1546), % 
büftere Franc. Penni il Fattore (geb. 1488; geft. 1528), der erhabene Bartei: 
meo Ramenghi, genannt Bagnacavallo, Pierin dei Baga, Polidoro da Earım« 
gio, Gemigniani, Benvenuto Zifi, genannt Garofalo, und viele Andre, waren u 
ſchickte Meifter; doch verließen fie bald den einzig richtigen Weg ihres großen Ir 
bildes und arteten in Manier aus. Federico Baroceio (geb. 1528, aeft. 161: 
ftrebte diefer entgegenzumwirfen. Seinem Geifte nach ‚gehörte er mehr ber {om 
bardifchen Scyule an, da er der Anmuth des Correggio ernftlich nachjtrebte. | 
bat ungemein viel Grazie und Ausdruck. Er und feine Schüler, Francesco Ba 
ni, Pellegrini und die Brüder Zuccheri, verbreiteten neues Reben in der römildr 
Schule, doch lieferten Legtere mehr gefällige ats große Werke und arteten wier 
ganz in Manier aus. Muziano zeichnete fich in der Landfchafts-, und Nogar 
Pulzone und Fachetti in der Portraitmalerei aus. An ber Spige der venetianilhe 
Schule finden wir die beiden trefflihen Coloriſten: Giorgione Barbarelli di & 
ftelfcarfco (geb. 1477, geft. 1511) und Tiziano Vercelli (geb. 1477, geft. 1576 
Des Extern Portraits find berühmt durch ihre Wärme und Wahrheit. Der fs 
tere war in allen Kunftfächern groß, in Verſchmelzung und Behandlung 
Fleiſchtinten unnachahmlich, als Geſchicht- und Portraitmaler trefflich, der ef: 
große Landſchaftsmaler. Selbſt in feinem hohen Alter blieb er ſich gleich. Ariokı 
und Aretino waren Freunde des lebensfrohen, gluͤcklichen Titian. Er arbeit 
viel für Spanien. inige feiner berühmteften Werke find das Altarblatt dei ©: 
Pietro Martire, feine Venusbilder, fein Bacchanat und feine fpielenden Kinder in 
Madrid, fein Chrifto della Monetarc. Er verftand zuerft die Kunſt des Bafırn 
oder mit durchfichtigen Farben zu malen, Bei den Gruppen wählte er die gem 
ber Weintrauben zum Vorbilde. Seine Nachfolger, Sebafsiano dei Piombe 
Palma Vecchio, Lorenzo Lotto, Paris Bordone, Pordenone , find ausgezihnt 
befonders im Golorit. Der treffliche Schiavone, deffen Helldunkel und ſaftige 
Pinfel wahrhaft ausgezeichnet find; der die Wirklichkeit, ſelbſt die gemeine, bie 
zur Taͤuſchung nachahmende Giacomo da Ponte, genannt Baffano (der das Hau! 
einer ganzen Malerfamilie war); der finnige, gluͤhend begeifterte- Robufti, 
nannt il Xintoretto (geb. 1512, get. 1594), den Titian aus Künftlerneid fril 
aus feiner Schule verbannte; der pbantaftifche, prachtliebende Paul Veroneſe (ae 
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32, geft. 1588), der mit freiem Pinfel keck und glänzend malte, aber alle Ricy- 
Peit des Coſtums vernachläffigte und oft die Maskencharaktere in die Gefchichts: 
naͤlde mifchte, und der Veroneſer Garlo Cagliari waren Bierden der venetianifhen 
Hule. Sie artete nun auch aus, und die Manieriften derfelben waren noch weit 
lechter als die der andern Schulen, weil fie nie die Antike und das deal ftudirt 
ten. Als Haupt der lombardifchen Schule finden wir den gefühlvollen, liebli- 
n Antonio Allegri, genannt Gorreggio (geb. 1494, geft. 1534). Über ihn 
d f. Werkef. Correggio. Seine Nachfolger und Schüler waren: Francesco 
mdani, Gatti, Lelio Drfi, und befonders Francesco Maszola il Parmegianino 
'b. 1503, geft. 1540). Diefer Künftter hatte fehr viel Leichtigkeit, Feuer und 
enthünmliche Srazie, die oft an Manier grenzt. Gaudenzio Ferrari gehört nebft 
len Anden zu den Zierden der mailaͤndiſchen Schule; den Lavizzario nannte 
an im Landfhaftsfache den mailändifchen Zitian. Die beruhmte Sofonisba An⸗ 
ifciola (geb. 1530) in Cremona zeichnete fi in Mufit und Malerei fehr aus. 
ie wurde als treffliche Portraitmalerin nach Madrid berufen, wo fie Don Carlos 
id die ganze £önigl. Familie malte und der Königin Elifabeth Unterricht gab. 
an Dyd behauptete, durch die Gefpräche diefer im Alter Erblindeten mehr gelernt 
‚ haben als durch das Studium der Meifter. Sie ftarb 16%). Lavinia Fonta: 
ı, Artemifia Gentilefhi, Maria Robufti, Elif. Sirani waren berühmte Künft- 
rinnen diefer Zeit. -Samillo und Giulio Procaccini zeichneten fich durch Kraft der 
hantaſie und treffliches Colorit aus. In Bologna finden wir in diefem. Zeitraum 
s ausgezeichneten Künftler den Bagnacavallo (eigentlich Bartol. Ramenghi), den 
ie fhon unter Rafael's Schülern bemerften ; er blühte um 1542. Francesco 
Irimmaticeio (geb. 1490, geft. 1570), Nicolo dell’ Abbate, Pellegrino Tibaldi, 
Jafferolli, Fontana, waren fehr gefchickte bolognefifche Kuͤnſtler. 

Dritte Periode. Sie beginnt mit dem Zeitalter der drei Garracci. 
Yiefe vortrefflihen Künftler firebten, den reinen Styl wiederherzuftellen und 
ucch das vereinte Studium der alten Meifter der Natur und der Wiſſenſchaft, 
er überall gefuntenen Kunft einen neuen Glanz wiederzugeben. Ihr Einfluß 
irkte mächtig. Won diefer Zeit an hört die Eintheilung in die vier verfchiedenen 
Schulen auf, und wir bemerken nur zwei Hauptelaffen: die Nachfolger der Car⸗ 
acci, die man Eklektiker, und die des Michel Angelo Garavaggio, die man Natus 
aliften nennt. Lodovico Carracci (geb. 1555, geft. 1619) war der Oheim der 
eiden Brüder Agoitino (geb. 1558, geft. 1601) und Annibale (geb. 1560, geft. 
1609). Lodovico war ruhig, nachdentend, fanft und ernft. Seine feurigen Leh⸗ 
er Fontana und Zintoretto fprachen ihm erft alles Kunſttalent ab; er ftudirte defto 
ifriger und erwarb ſich die tiefften kuͤnſtleriſchen Einfichten. Agoftino vereinte 
nit einem edein Charakter ungemeinen Scharffinn und die vielfältigften Kennt: 
niſſe. Mir bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, der unter Lodovicos 
!eitung Riefenfchritte in der Kunft that. Die Zwiftigkeiten zwifchen beiden fo un: 
zleihen Brüdern hörten nie auf, und der gefränkte Agoftino widmete ſich aus Ver: 
oxuß der Kupferſtecherkunſt. Erſt die Anfeindungen ‚ihrer HMner vereinten fie, 
und fie flifteten zufammen eine große Akademie. Die Brüder wurden nah Rom 
berufen, um bie Galerie des Herzogs Farnefe zu malen. Sie entzweiten fich bald, 
und der fanfte Agoftino trat zurüd und überließ das ehrenvolle Werk dem Feuer: 
geifte feines Bruders. Annibale hatte die große Arbeit ruͤhmlich vollendet, wurde 
aber um den größten Theil des Lohnes dafür fchändlich betrogen. Tief gebeugt, 
ſuchte er fich ſowol durch neue Arbeiten als durch eine Reife nach Neapel zu zer: 
freuen; doch die Anfeindungen, die er dort erlitt, befchleunigten feinen Tod. Der 
ftille Lodovico vollendete unterdeflen nebft feinen trefflichen Schülern eine der groͤß⸗ 
ten Arbeiten. ven berühmten Porticus von St.:Michele in Boſco in Bologna, 
worauf fieben dev. hervlichiten Gemälde aus der Legende des heil. Benedict und der 
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beit. Cecilia vorgeſtellt ſind. Die legte der Arbeiten dieſes großen Meiſters war 
die Verkimdigung Marid, in 2 toloffalen Figuren dargeftellt, auf dem große 
Halbbogen der Hauptlicche von Bologna. Der Engel ift mit einem leichten Ge 
wande befleibet, und durch einen unglüdlichen Faltenwurf fcheint fein vechter Sei 
da zu ftehen, wo der Linke hingehört, und umgekehrt. In der Nähe bemerkte man 
dies nicht; erft als das große Gerhfte abgebrochen war, fah Lobovico den Fable, 
der feinen Feinden zu den bitterften Keititen Weranlaffung gab. Et graͤmte fit 
darüber zu Tode! Das traurige Ende diefer 3 großen Männer zeigt, wie ſchon du: 
Zeitalter vorüber war, wo die Kunſt mit Liebe und Enthufiasmus belohnt wurd, 
und wie fehr Tadelfucht und Meid wütheten. Die Schüler der Sarracci find zahl 
108. Die berühmteften ſtrebten eiftig danach, bie Anmuth des Correggio mit ie 
ernften Größe römifcher Meifter zu vereinen. Gefare Aretufi zeichnete ſich dur 
bie treueften Copien des Sorreggio und Guido Reni (geb. 1575 in Bologna, gi. 
1642), befonders durch die idealifche Schönheit feiner Köpfe, die Lieblichkeit fein 
Kinderfiguren und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit fein Pinfel Altes gleit 
fam hinfchrieb. Sein Frescogemälde, die Aurora vorftellend, im Dalafte Ber: 
gheſe, und fein Dlgemälde, die Himmelfahrt der Maria, in München, fin 
weltberuhmt. Francesco Albani (geb. 1578 in Bologna, geft. 1660) lebtein 
ftetem Wetteifer mit Guido. Er lieferte viele größere Kirchengemälbe, doch wur 
ee befonders berühmt durch den namentofen Reiz, womit er in kleinerm Maßſten 
llebliche Gegenftände der Fabel und befonders Gruppen von Amorinen darftelt: 
Seine Gemätde in der Galerie Verospi und feine 4 Elemente, die er für die fo 
milie Borghefe malte, erwarben ihm allgemeinen Ruhm. Geine landſchaftliche 
Hintergrimde find trefflich, Alles athmet Heiterkeit, Scherz und Anmuth in fein 
Merken. Der dritte große Mitſchuͤler der Vorigen, Domenico Zampieri, genans 
Domenichino (geb. 1581, geft. 1641), wurde erft von diefen wenig geachtet, m: 
gen feiner großen Schüchternheit und Befcheidenheit. Drei Mat waren ſchon mr 
Lodovico bei Preisvertheilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren Urheber man 
nicht ausfinden konnte ; endlich forfchte es Agoftino aus, da geſtand ber Juͤnglin 
Domenichino mit ängftlicher Furcht, er habe die Zeichnungen gemacht. Er murk 
durch Fleiß und eifriges Streben der Liebling feiner Meifter. Seine Werke yeigm 
von den gründlichften Kenntniffen und find reich an Charafterausdrud, Kr 
und Wahrheit. Seine Communion des heil. Hieronymus, feine Marter ber ei 
Agnes und feine Fredcogemälde in Grotta Ferrata find unfterbliche Meiſterwerh. 
Schüchterne Befcheidenheit blieb ihm eigen. Er wurde nach Neapel berufen 
doc von ber dortigen Malerrotte fehr verfolgt und geängftet, ja man vermuthet Ir 
gar, vergiftet. Giovanni Lanfranco (geb. 1580 zu Parma, geft. 1647) wit 
nete fich beſonders durch Effecte der Beleuchtung aus. Bartol. Schidone gehört 
zu ben trefflichiten Coloriften dieſer Schule. Noch verdienen die Bibiena, di 
Mola, Al. Ziarini, Pietro di Cortona, Giro Ferri hier genannt zu werden. X 
ber Spige der Naturaliften, die durchaus nur bie Matur ohne Auswahl, ohne ar 
bildeten Schönheilfinn, mit kuͤhnem, oft frehem Pinfel nachahmten, ſteht Mir! 
Angelo Merigi, oder Amerigi ba Caravaggio (geb. 1569). Sein Hauptgegner in 
Rom war ber Ritter b’Arpina, der an der Spige der dortigen Idealiſten oder did 
mehr Manieriften ftand. Garavaggio und feine Nachfolger: Manfredi, Leonelkt 
Spaba, Guercino da Eento ıc., wählten oft die gemeinfte Natur zum’ Modell, bit 
fie ſtlaviſch nachahmten, und fo entweihten fie die echte Würde der Kunft, obſchen 
ihnen Kraft und Genie nicht abzufprechen war. In Rom riß zu diefer Zeit, dm 
Anfange des 17. Fahrh., der Unfug der Bambocciaden ein. (&. Perer kaar) 
Biele Künftter, beſonders Mich. Ang. Cerquozzi, mit dem Beinamen delle bat- 
taglie und delle bamboceiate, folgten diefem ausgearteten Gefchmadt: Anbei 
acchi ſtrebte ihm Präftig entgegen. Seine Zeichnung war richtig und groß, fin 
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Borbild Rafael. Sein beruͤhmteſter Schüler war Catlo Maratti (geb. 1625 
u Camerano), deffen Styl edel und geſchmackvoll war. Der Ritter Pietro Li⸗ 
eri; Andrea Gelefti; die Portraitmalerin Rofalba Carriera (geb. 1675 in Bene: 
ig, geft. 1757), die ſich in der Paftellmalerei auszeichnete; der anmuthige Fran⸗ 
esco Trevifani, Pinzetta Tiepolo und der Perfpectivmaler Canaletto waren die 
erühmteften venetianifdyen Maler diefer Zeit. Carlo Cignani (geb. 1628, geft. 
719 in Bologna) erwarb fidy großen Ruhm durch Eigenthümtlichkeit und feine 
benfo Eräftige als angenehme Behandlung der Farben. Unter feinen Schülern 
eichnet fich befonders Marc Antonio Franceschini aus (geb. 1648, geft. 1729), 
eſſen Werke reigend und feelenvoll find. Giufeppe Erespi, genannt Spagnuo- 
etto, verdient feines Fleißes und guten Styles wegen Erwähnung ; leider haben 
eine Gemälde fehr nachgedunfelt. Unter den Römern zeichnete ſich Pompeo Bat- 
oni (geb. 1708, geft. 1787) vorzüglich aus und metteiferte mit dem berühmten 
Mengs. Angelica Kaufmann verdient als Grazienmalerin genannt zu werden. 
Noch müflen wir einen Blick auf die beiden Nebenfchulen in Italien werfen, di 
reapolitanifche und die genueſiſche. Won den Neapolitanern nennen wir: Tom⸗ 
nafo de’ Stefani (geb. 1230), Fil. Tefauro, Simone, Colantonia di Fiori (geb. 
1352), Solario il Zingaro, Sabatino (geb. 1480), Belifario, Garaceiolo, Gin: 
eppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593), Spadaro, den trefflichen Francesco di Ma⸗ 
ia (geb. 1623), Andrea Baccaro, den kühnen, geiftreichen Landfchaftsmaler Satva- 
or Rofa (geb. 1615), Preti, genannt it Calabreſe (geb. 1613) und Luca Gior- 
»ano (geb. 1632, geft. 1705), den man, wegen feines fehnellen Arbeitens, Luca 
a prefto nannte. Solimena (geb. 1657) und Sonca gehören zu den neuern Mei- 
tern diefer Schule. Die Genuefer haben einen Semino (geb. 1485), Luca Gam- 
siaft (geb. 1527), Paggi Strogzi, genannt il Prete Genovefe, Caſtiglione (geb. 
1616), Biscaino, Gaulli und Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. 
Der berühmtefte aller jegt lebenden italienifchen Materift Cammecini(f.d.) 
in Rom: ein Ruf, der ihm jedoch von den Ausländern und felbft von fo manchen 
Künftlern des Landes lebhaft beftritten wird. Sein Styl ift groß und echt hifto: 
riſch; f. Zeichnungen werden faft noch höher gefchägt als f. Gemälde. Seine kalt 
Laffenden Bilder fcheinen in neuerer Zeit an Beifall verloren zu haben, und man 
müßte den Einfluß des Wetteifers preifen, wenn die Staliener ſich von den wunder: 
barften, oft übermäßig gelehrten Aufgaben (Daniel in der Böwengrube, als Preis: 
aufgabe in S.:Ruca u. f. mw.) zu Gegenftänden der kirchlichen oder ihrer fo reichen 
bürgerlichen Geſchichte, dann zu heiligen, im echten Sinne heiligen Darftellungen 
zurüdhwendeten, bie auf Anerkennung ficher niemals vergeblich zu warten brau: 
chen. Landi ift ausgezeichneter Portraitmaler, doch findet man fein Colorit ein 
wenig Ealt. Graffi beſitzt unnachahmliche Grazie und einen wahren Zauberreiz 
des Pinfels. Benvenuti, Director der Akademie in Florenz, iſt unftreitig der erfte 
dafige Künftler. Ein neueres hiftorifches Gemälde von ihm macht Auffehen durch 
treffliche Beleuchtung und Wirkung, obfchon e8 fonderbarermweife eine Scene dar: 
fteitt, die nie in der Wirklichkeit vorhanden war ; er nennt es naͤmlich la Congiura⸗ 
zione dei Saflont, und will hier ald Nachtſcene darftellen, wie die Sachfen dem 
Napoleon einen Eid ber Treue leiften, was ebenfo unwahr ift als die Uniformen, 
die erihnen gab, unrichtig find. (Dieſes Bild war für Napoleon beftimmt, kam 
aber, da es bei deffen Sturze noch nicht vollendet war, fpäter nad; England.) Ein 
franz. Künftler, Fabre, der immer in Florenz febt, wetteifert mit Benvenuti; feine 
Landfchaften find ebenfo trefflich wie f. Hirtengemälde. So ift gleichfalls der dort 
lebende Solignon fehr brav. Apptani, der vor kurzem in Mailand ftarb, war be: 
fonders durch die Grazie f. weiblichen Geftalten berühmt, ſowie der gleichfalls ver: 
ftorbene Bofft im ernftern und firengern Styl. Der Florentiner Sabbatelli, deffen 
Fedetzeichnungen fehr gefhägt find, lebt jegt in Mailand. Ermini in Florenz ift 
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ein reizender Miniaturmaler in Iſabey's Manier. Alvarez, ein Spanier, und 
Ayez, ein hoffnungsvoller junger Venetianer, find in Rom fehr gefhäst. Dos 
vor Allen zeichnet fich der junge, Kuͤnſtler Agricola in Rom jegt aus. Er ift au 
Urbino gebürtig. An Reinheit des Styls und Gefühl, welches entfernt von thee 
traliſchem Ausdrud ift, foll er alle neuere Künftler übertreffen. Über die Geſchicht 
der Maler in Italien f. Lanzi's „Storia pittoriea”. Speth in f. Schrift: „Di 
Kunft in Italien” (München 1823, 3 Thle.), betrachtet vorzuͤglich Gegenftänk 
der bildenden Kunft aus den Altern Zeiten. Noch find gefeierte Mamen: Diet, 
Migliaja, Scoti (für Miniaturen) und Palagi. Doch beftehen die Werke dieie 
Kuͤnſtler nur neben denen ber fremden Meifter, und bemerkenswerth bleibt es im 
mer, daß der Marchefe Maffimi zu Rom, der im Sinne der Kunftfreunde beſſern 
Zeiten feine Billa mit Darftellungen aus Dante, Ariofto und Zaffo al fresco aut: 
ſchmuͤcken läßt, nur Deutfche vorzugsweife mit feinen großgedachten Aufgabın 
beebrte. Dafür dürfen die Staliener eines andern Kunftgönners ſich ruͤhmen, ix 
nicht ohne Einfluß auf die ganze Richtung des künftlerifhen Strebens war, de 
1825 verft. Grafen Sommariva. Sein Landhaus am Comerſee, ſowie fein Pali 
zu Paris, erinnern an die Pracht des augufteifchen Zeitalters. (Mehre Nacrit: 
ten über das Kunftftreben in Parma, Mantua, Bologna, Venedig gaben Eundix 
Beurtheiler von Zeit zu Zeit im „Kunſtblatt“, wohin wir, fowie an das „Quart. 
rev.”, B.32, in Bezug auf feine Baumeifter, verweilen.) In der Kupfer: 
ſt eche rkunſt zeichnen ſich die Italiener audy fehr vortheilhaft aus. Qommalı 
Finiguerra (1460) ift der erfte bekannte Meifter diefer Kunft, welcher fie dm 
Baccio Bandini mittheilte. Ihnen folgte Mantegna; allein erft Marco Antonic 
Raimondi von Bologna (1500) bradyte größere Freiheit in f. Kupferftiche. Sein 
Arbaiten nad) Rafael werden wegen ihrer richtigen Zeichnung ſtets von großem 
Werth bleiven. Inf. Manier arbeiteten Bonafone, Marco di Ravenna, di Ghii 
u.%. Sm einer andern Art brachten Agoftino Garracci, Parmeggiano, Sarlo Mi: 
ratti und Pietro Zefta vortrefflihe Sachen mit der Radirnadel hervor. Stefan 
della Bella zeichnete ſich durch Eleine, geiftreiche und zierliche Arbeiten aus. Unter 
den Neuern, weldye eine früher unbekannte, wirtungsvolle und fleißige Behand: 
lungsart einführten, verdienen Bartolozzi in der punktirten Manier, und Cunege 
Volpato und Bettelini befondere Erwähnung, vor Allen aber der noch lebende Fir: 
rentiner Rafael Morghen, der die Kupferjtechertunft auf einen Grad der Vollkom 
menbeit brachte, den man zuvor nicht ahnete. Das Bedürfniß der Künfkler dieſti 
Fachs, ſich an die großen Mufterbilder ihrer alten Meifter zu halten, um mürdig 
Gegenftände ihres Fleißes zu haben, gab diefer Kunft einen felbftändigen Charkt: 
ter; fie, die früher dienend gewefen war, erhob ſich dadurch zu eigenthuͤmlichet 
Mürde, und die Arbeiten von Morghen, noch mehr die von Longhi, vielleicht dir 
beachtenswertheften unter allen neuern Kupferflichen, von Zoschi, von Anderloni, 
von Folo, von Palmerini, die Umriffe von Lafinio, die ausgeführten Blätter von 
Garavaglia, Lapi, Schiavonetti, beweifen eine Regfamteit, welcher die Liebhaberei 
der Reifenden, die Menge von Prachtwerken über wichtige Gebäude (man denke an 
die Werke über den Dom von Mailand, die Carthaufe bei Pavia, die Sacriftei von 

Siena, dag Campo santo von Pifa, die Monumenti sepolerali aus Toscana, dir 

vorzüglichen Gebäude von Venedig, die Chiesa principali di Europa) jtets neue Br: 

(häftigung und neue Aufregung zum Beffern zuweilen. Eins der neueften undvor: 

züglichiten ift das Werk der Brüder Durelli: „La certosa di Pavia”, wovon 1823 

zu Mailand bereits 3 Hefte erſchienen find. (Der Maler Francesco Pirovano, deſſen 

Belchreibung von Mailand alle frühere an Genauigkeit übertrifft, hat auch von 

ner berühmten Garthaufe eine Befchreibung herausgegeben.) — Als ein Mittelglied 

zwijchen Malerei und Bildhauerkunft (f.d.) muß die Mofaik betrachtet wer: 

den, in welcher man aus dem Wunfche, die Meifterwerke ungerftörbar zu machen, 
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viele ·Gemaͤlde in Italien nachbildete. Man unterfcheider die röm. , die ſchon Tafi, 
Giotto und Eavallini verfertigten, und die florentiniſche Moſaik (ſ. d.). Die Mo: 
faitmalerei fcheint in Frankreich, wohin fie verpflanzt ward, ebenfo gut zu gedeihen 
mie in Rom. Die Kunft, in Scagliola (f. d.) zu arbeiten, blüht ſchon feit-2 
Jahrh. in Toscana. Lamberto Gori zeichnete fich in neuerer Zeit hierin aus. 
Noch iſt Rom die Hauptftadt der Künfte, mehr durch den unüberfehbaren 
Reichthum aller Fahrtaufende und feine gluͤckliche Lage, die, Talente jeder Art ber: 
beiziehend, jedem einen Punkt zeigt, zu dem es fich erheben oder von dem es ausge: 
hen müffe, wenn fein Bemühen nicht erfolglos fein fol. Großmuͤthig unterftügte 
der Papft Pius VII. jede Anordnung des Eunftliebenden Cardinals Conſalvi, die 
Rom im Befige diefes Kunftpeimats erhielt, und das Muſeum Chiaramonti, nach 
Alter Verficherung der prächtigfte Theil von den langen Gängen des Baticans, wird 
als ein bleibendes Denkmal feiner großartigen Kunftförderung, bei fo vielen andern 
Zeugniffen dafür, daftehen. Andre Anfichten follen jegt in Rom gelten; mag es der 
Beit vorbehalten bleiben, fie zu widerlegen. Aber lebhaft von allen $reunden des Er⸗ 
habenen und Schönen ward der Unfall empfunden, welcher im Sommer 1823 die 
Paulskicche vorder Stadt zu Rom traf. Sie wiederherzuftellen, möchte bei dem be: 
ften Willen dem Kirchenftaate kaum moͤglich fein, und für den Verluſt diefer ehr: 
würdigen Bafilica dürfte weder die Kicche S.-Pietro und Paolo, die dem Schloffe 
von Neapel gegenüber aufgeführt wird, noch der Tempel von Poffagno entfchädigen, 
der feines Stifters, des hochgefeierten Canova, Aſche noch vor feiner Vollendung 
aufnahm. . Als ein Monument, zu deffen Ausſchmuͤckung der in jeder Beziehung eh⸗ 
renwerthe Mann die legten Negungen feines Kunftgenius anwandte, wird diefe Kir: 
che für die ital. Kuͤnſtler ftets ein Hochzuhaltendes Vermaͤchtniß bleiben. Die Skulp⸗ 
tur und Malerei traten hier wieder in ihre Schwefterrechte zur Baukunſt, und ſchon 
aus diefem Grunde gehört dies Gebäude zu den Erfcheinungen , welche einflußreich 
genannt werden müffen. Canova's Tod wurde der Anlaß zu feiner erften feierlichen 
Meihe, denn man fchien zu fühlen, daß fein Beifpiel den Auffchwung veranlaßt habe, 
den man jet in faft allen Theilen des Kunftftrebens nicht verfennen kann. Durch 
Canova namentlich gewann die Skulptur an Würde und Theilnahme. Wenn aud) 
nicht ſchwer fein möchte zu beweifen, daß Thorwaldfen mehr im Sinne feiner Kunft 
arbeite, als Canova jemals, fo war ed doch gerade Er, derzeigte, daß aus diefen 
Steinen Leben und ein das Leben freundlich Berührendes hervorgehen könne. Nicht 
teöftlich ift das Bekenntniß, daß von den Stalienern aus Canova's Schule am we⸗ 
nigften Gutes gefagt werden kann. Die Denkmäler, welche Ricei dem jegigen Groß: 
herzoge von Toscana zu Arezzo, Pifani Fürftinnen aus dem Haufe Efte zu Reggio, 
und vollends gar AntonioBofa aufRofetti’s Antrag dem Andenken Windelmann’s 
ausführten oder vorfchlugen, Eönnen cher Hoffnungen benehmen als erheben. Tene⸗ 
rani u. A. müffen für Diefe tröften. Doch darf man bei der wiederermachten Liebe 
für plaftifche Denkmäler, die am günftigften jeden Keim zu entwideln verftehen wird, 
dann durch die Beachtung der Antiken, die immer allgemeiner fich verbreiset, und 
durch die beffere Einficht in das Weſen berfelben, die Monti in Neapel zu täufchen: 
ben, für echt ausgegebenen Nachbildungen mißbraucht, auch von dem jüngeren Ge: 
fchlechte Italiens fich bald die Erfolge verfprechen, welche in den der Skulptur ver: 
wandten Kunftübungen ſchon zu Tage lienen, Nicht überfehen fei der Einfluß, der 
in Bezug darauf dem Grafen Cicognara, Präfidenten der Akad, der Künfte zu Be: 
nedig, zugefchrieben werden muß, obgleich die Einfeitigkeit feiner Anfichten mandyer 
Corrective bedarf ‚die fie auch im Auslande gefunden haben. So tft unverkennbar 
die Steinfhneidekunft dort auf einen vorzüglich hohen Punkt gebracht, und 
mit Recht verdienen Berini's Arbeiten den europ. Ruf, welchen fie erhielten. Für 
die, Medaillenglyptik liefern Manfrebini in Mailand, Pulimati und Mercandelti 
Muftet, denendas Ausland wenig Nahekommendes entgegenyuftellen hat. In Rom 
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ſchaͤtzt man die Mebailteurs Girometti und Cerbara. &. Will. Moung Diters 
„italian School of design (a series of Fac-similes of origimal Drawings, by 
the most eminent painters and sculptors oflitaly with biograph. noticesete.)' 
(Lond, 1823, mit 84 Kpfn., Fol.). 

Stalienifcher Gefang, f. Italieniſche Muſik. 

Stalienifhe Literatur und Gelehrſamkeit (mit Ausihli 
der Poeſie). Eine Folge bes Einbruchs der Barbaren in Italien war, daß cin 
Beit der Zinfterniß und Unwiffenheit wie der Unordnung und Zerrittung eintrat 
aus deren chaotiſchem Gewirr nur Jangfam und nrühfelig die Keine einer neun 
Bildung fid) entwickelten. 

Erfter Zeitraum. Bon Karl d. Gr. bis zum Tode Ottos II., 100% 
Wohlthaͤtig wirkte Karl d, Gr. als Freund der Gelehrfamkeit und Wiederherfich 
des Friedens, Wir finden bereits einen Staliener, Petrus, Diakonus von Pih 
als f. Lehrer im der Grammatik genannt. Nicht minder verdient Anerkennung fe 
that, der 823 König von Italien wurde und in vielen Städten die erften öffentl: 
hen Schulen fliftete. Won den Lehrern diefer Schulen kennen wir nur Dungalu 
zu Piſa, von dem einſt, als er noch Mönch zu Bobbio war, Karl d. Gr. Auffctui 
über 2 Sonnenfinfterniffe begehrte, und unter deffen Namen noch verfcyieden 
Schriften vorhanden find. Lothars Beifpiel ward vom Papft Eugen Il. im Sir 
henftaate nachgeahmt. Indeß war der Erfolg diefer an ſich fo nuͤtzlichen Einric 
tungen nur gering, denn es fehlte an tüchtigen Lehrern, und die fpätern Karelingr 
und Päpfte ließen die kaum gegründeten Bildungsanftalten in Verfall gerathen. 
Dazu damen die verderblichen Einfälle der Saracenen und Ungarn in Stalin un 
innere Kriege. Wenige Männer ragen in dieſem traurigen Zeitraume durch ik 
Wiffen hervor. In geiftlicher Gelehrſamkeit zeichneten ſich aus bie Päpfte He 
drian I., der oben genannte Eugen II., Leo V., Nicolaus I. und Spivefter U., fer 
ner die Biſchoͤfe Paulinus, Patriarch von Aquileja (f. Werke, Venedig 1737), Thx 
dolphus, Biſchof von Orleans (f. Werke, Paris 1646), beide Zeitgemoffen Karlı 
d: Gr., die beiden mailänd. Erzbifchöfe Petrus und Adelbertus, Marentius, Patti: 
arch von Aquileia, und endlich die beiden Äbte des Kloſters Monte Caſino: Aut: 
pertus und Bertarius. Unter den Gefchichtfchreibern diefer Zeit, die, wenn aud in 
einer rohen und barbarifchen Schreibart, uns hoͤchſt wichtige Nachrichten mitge 
theilt haben, find die bedeutendften: Paulus Warnefried, mit dem Beinamen 
Diakonus, Berf. mehrer Schriften, befonders einer Gefchichte ber Longobarden, 
fodann die Hortfeger des genannten Werks, Exrchempertus und die 2 Ungenannten 
von Salerno und Benevento; ferner ein Priefter von Ravenna, Namens Agnel 
lus (auch Andreas), der eine Geſchichte der Bifchöfe von Ravenna fchrieb ; Andrei 
von Bergamo, Berf. einer Chronik Ftaliens von 868 — 875; Anaftafius, Bi: 
bliothekar der roͤm. Kirche, wichtig durch f. Kebensbefchreibumgen der roͤm. Vifchdkt, 

und Zuitprandus von Pavia, Verf. einer Gefchichte feiner Zeiten. 

Zweiter Zeitraum. Vom Tode Ottos IH, 1002, bis zum konſtanget 
Frieden, 1183. Auch in dieſem Zeitraume war der Zuſtand Italiens dem Gedei⸗ 
hen der Wiſſenſchaften nicht guͤnſtig. Die ital. Städte kaͤmpften gegen bie Kailer 
um ihre Freiheit, der Streit der geiftlichen und weltlichen Macht war nicht minder 
verderblih. Die Kaifer verweilten nicht ange in Italien und erfchienen nur, um 
zu zuͤchtigen und zu zerflören. Die mit dem Ende des 11. Jahrh. 
Kreuzzüge, To wohlthätig fie in ihren Nachwirkungen waren, dienten in ihren 
nächften Folgen doch nur, die allgemeine Zerruttung zu vermehren. Von den 
Paͤpſten trafen inde der herrfchfüchtige Gregor VIH. umd Alexander IH. Verfuͤgun⸗ 
gen zu Verbefferung der Schulen, die Abfchriften alter claffifcher Werke wurden 
vermehrt, und einzelne Männer gaben fi Mühe, Bücher zu fammeln. Unter 
den gelehrten Theologen diefes Zeitraums verdienen genannt zu werben : Fulbert, 
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Biſchof von. Chartres, ein geborener Römer ; die beiden berühmten Erzbiſchoͤfe von 
Lanterbury, Lanfrancus umd deſſen Schuͤler Anfelmus, Petrus Lombardus, Lehrer 
1er Theologie zu Paris und am beruͤhmteſten durch feine +Bücher Bententiarum ; 
erner Petrus Damianus; der Gardinaf Albericus; Bruno, Biſchof von Segni; 
Infelmus, Bilchof von Lucca; Petrus Groſſolanus oder Ehryfolaus, Erzbiſchof 
on Mailand; und Bonizone, Biſchof zu Sutri, [päter zu Piacenza. Alle haben 
ind Schriften hinterlaſſen, bei denen wir jedoch nicht verweilen. In der Philoſo⸗ 
hie oder vielwehr Dialektik zeichneten ſich außer Lanfrancus und Anfelmus aus: 
herardus von Cremona, ber zu Taledo lehrte und unter Anderm Die Werke. des Avi⸗ 
enna und den Almageſt des Ptolemäus aus dem: Arabiſchen ins Lateiniſche über- 
etzte, und Johannes: der Italiener, der zu Konftantinopel den Plato und Ariſto⸗ 
eles ‚erklärte und; Unterricht in. der. Dieputirkunft gab. Die NMuſik erfuhr:eine 
aͤnzliche Umwandlung durch Guido von Arezzo. Für die Arzneiwiſſenſchaft ward 
nit dem Ende des 10. Jahrh. die Schule zu Salerno eine treffliche: Pflegerin. 
Die dortigen: AÄrzte ſcheinen ſich zuerft durch die Schriften der Araber gebilder zu 
ben. Das aͤlteſte Denkmal der falernitanifchen Schule find-geroiffe, in leonini⸗ 
hen. Verſen abgefaßte, didtetifche Regeln unter dem Zitel: „‚Medicina: Salerni- 
ana’,ober De causervanda bona valetudine”. Mehre Ärzte, theils in Saler: 
o, theils in der Nachbarſchaft, haben ſich im diefer Zeit durch Schriften bekannt⸗ 
macht; namentlich Matth. Platearius, Saladinus von Aſcoli (Letzterer durch 
in. Compendium von den aromatiſchen Arzneimitteln) und verſchiedene Mönche, 
ie wir uͤbergehen. Die Rechtswiſſenſchaft erwachte mit der Freiheit der Städte 
u neuem Leben und ward ein Gegenftgnd. allgemeiner. Befchäftigung. 
any Jtalien gab es Schulen, in welchen fie gelehrt wurde, namentlich zu Modena, 
Rantun, Madua, Pincenza,: Piſa, Mailand und vor allen. zu Bologna, wo Jenes 
ins, der wiefen, Stadt den Beinamen der. gelehrten erwarb, «die römifchen Geſetze 
ehrte und erklaͤrte und aus den weitfchichtigen Pandekten verborgene Schäge zu 
Tage förderte, Viele ausgezeichnete Rechtsgelehrte aus diefer Zeit könnten wir 
anmbaft machen, begnügen uns aber, nur den. berühmten Gratian anzuführen; der 
zuerſt die Riechengefege (in feinem ‚„‚Decretum sive concordia canonum disber- 
dantium‘‘) zum gerichtlichen Gebrauch ordnete und als der Stifter. des kanoniſchen 
Rechts anzufehen ift. Obgleich in Allem, was den Geſchmack anlangte, die guößte 
Barbarei noch fortdauerte, fo gab es doch. ſchon einzelne Männer, die fich durch 
Studium der griech. und latein. Sprache den Weg zu.den Alten bahnten und: ihre 
Schreibart nach ihnen zu bilden fuchten. Zu ihnen. gehörte Papias, einer der er⸗ 
ten, dielat. Wörterbücher fchrieben. . Das 14. und 12. Jahrh. haben: viele Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aufzumeifen, deren Werke zwar ohne Zierlichkeit, aber doch klar und 
deutlich abgefaßt. find. Dahin. gehören: Arnolphus, die beiden Banbeiphus, Sire 
Raul, Otto Morena und deffen Sohn Acerbus, Godofredus Malaterra und mehre 
Chronitenfchrriber und Berf. von Ktoftergefchichten, . wegen: deren: Namen und 
Werke wir auf Muratori's unfhägbare Sammlung verweifen. - | 
Dritter Zeitraum. Vom tonftanzer Frieden, 1183, bis zum Ende 
de8 13. Jahrh. Mit diefem: Zeitraume gewinnt die Literatur Italiens ein erfreu⸗ 
licheres Anfehen. Hatte man: bisher nur in barbavifchen Latein :gefchrieben, fo 
fing man jegt an, auch Berfuche in der freilich noch lallenden Sprache: des Volks 
(lingua volgare)zu machen. Die Poefie ging darin, wieimmer, der Profa voran 
Die Dialektik und Philofophie gewannen an Ausbildung, und wie die Wiſſenſchaf⸗ 
ten an Feſtigkeit und Umfang zunahmen, warb auch ihre innerer Zuſammenhang 
ſichtbarer. Die Krenzzüge hatten zu neuen Renntniffen geführt und: uͤberhaupi 
dem Geiſte einen höhern Schwung gegeben. Trotz der. innern Kriege. Staliens 
tonnte die Beiftesbildung gedeihen; da: Furſten und Republiken mit einander wett: 
eiferten in Begüunftigung der Gelehrten und in Begründung neuer Schulen uno 
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Lehranſtalten. Große Verdienſte erwarben ſich die beiden Kaiſer Friedrich und II 

Erſterer befoͤrderte vornehmlich die Rechtswiſſenſchaft und ſtiftete Schulen / Legtenr 
ware felbſt Gelehrten, beſaß ausgebreitete Sprachkenntniſſe und ſtiftete uͤberall im 

ſuͤdlichen Italien oͤffentliche Schulen. Sein und ſeines Sohnes‘ Manfredi Hef 
zu Palermo war ein Sammelplatz von Gelehrten. Wir beſitzen (außer einigen ital 
Gedichten) von ihm ein Werk über die Naturgeſchichte der Voͤgel. Sein gelehun 
Kanzler Pietro delle. Vigne (Petrus de Vineis) war von gieihens Geifte bei: 
und vertraut mit der Rechtswiflenfchaft und der Leitumg politiſcher Geſchaͤfte Bau 
ihm iſt außer 6 Büchern Briefe noch eine Sammlung fieilinifcher Geſſetze vorhar: 
den. Unter den Päpften waren mehre gründliche Gelehrte,’ die ſich als Schaiftke: 
ler außzeichneten, nantentlic Innocenz Ul., Innocenz IV. Urban IV Der Fur 
dev Univerfität Bologna ftieg immer: höher ; fie: zählte zu Anfange des 13. Jahth 
10.000 Schüler aus allen Ländern Europas; mit ihr wetteiferten Pabua, Arepı 
Vicenza, Neapel u. a. m. < Die. vorzliglichften Theologen diefes Zeitraums warn 
Thomas von Aquinum, der Franeiscaner Bonaventura und Egidio Colonna, al 
drei Verf. fehr zahlreichen ‚Schriften. In der: Phitofophie begann. fuͤr Italien in 
diefem Zeitraum eine neue- Epoche, indem jet die Schriften des: Ariſtoteles der 
Italienern befannt wurden, zum Theil freilich in ſehr entftelltee Geftalc Thome 
von Aquinum cummentirte fie auf Befehl des Papftes und ließ ſie theils aus dem 
Griechifchen, theils aus dem Arabiſchen nem uͤberſetzen. Brunetto Latini nah 
die „Ethik“ des Ariftoteles im Auszug in feinen „Tesoro’ auf, ein: Werk, das u: 
ſpruͤnglich franzoͤſiſch gefchrieben und als eine: Encyklopaͤdie aller damalign 
Kenntniſſe merkwuͤrdig iſt. Die Mathematik‘ und Aſtronomie, verbunden mic 
Aſtrologie, fanden verſchiedene Bearbeiter: Campano, der gelehrte ſte Geomeie 
und Aſtronom feiner Zeit, ſchrieb unter Anderm einen Commentar zunn Euflides. 
Naͤchſtdem nennen wir Lanfranco, Leonardo von Piftoja und. Guido: Bornatti, das 
Haupt der-damaligen Aftrologen. In dieſe Zeit fällt die Erfindung der Brille 
und der Mägnetnadel. : Für die Medicin war die ſalernitaniſche Schule der Mit 
telpunkt ; fie hatte: an Pietro Muſandino, Matteo Plateario, Mauro u; 2. ge— 
ſchickte Lehrer. Aber auch außer Salerno gab es: ausgezeichnete Ärzte. Dabin 
gehören Ugo von Lucca, der Florentiner Taddeo (der m. A. die, Aphorismen di 
Hippokrates und einige Schriften des Galenus commentirte), Simon von Gen 
(Berf. der „Clavis sanitatis‘, die man als das erfte Wörterbuch der Arznei= un 
Kraͤuterkunde anfehen kann) u. A. Noch glüdlichere Fortſchritte machte dir 
Wundarzneikunſt durch Männer wie Ruggieri vom Parmarlder eine Praetie 
medicinae‘ ſchrieb) und deſſen Landsmann und Zeitgenoſſe Rotando (Verf. eine 
„Shirurgie” , :weldye 4 der vornehmſten falernitanifhen Ärzte commenticten), 
Bruno, Teodorico, Guglielmo von Saliceto:und.anfranco, von benen mir eben⸗ 
falls Werke über die Chirurgie beſitzen. Keine Wiffenfchaft aber. wurde im 13. 
Jahrh. eifriger und gluͤcklicher bearbeitet als die Rechtswiſſenſchaft. Ferrara, Me: 
dena, Mailand, Verona und andre lombardifche Städte veranftalteten Gefegfamm: 

lungen, denen ein Dominicaner von ‚apoftolifcher. Begeiſterung, der für einen 
Wunderthäter galt, Foh-von Vicenza, gleichfam göttliche Beftätigung gab. Die 

vornehmften Rechtsgelehrten diefer Zeit waren Azzo von Bologna (defjen „Sum- 

mine” über. die Inſtitutionen und „Apparatus ad codicem‘ auch gedrudt find), 

Ugolino del Prete, auch ein Bolognefer (der die von Anſelmus von Drto gefammel: 

ten Lehngeſetze und Verordnungen der neuen Kaiſer dem Corpus juris einverleibte), 

Accorſo, ein Florentiner (dev ſich dadurch, daß er die beiten Gloſſen feiner Vorgan⸗ 

ger ſammelte und einige hinzufuͤgte, den Beinamen Gloſſator erwarb), Ddofrede 

(Berf. eines Commentars uͤber den Coder und die Digeſten) u. ſ. w. Im kanoni⸗ 

ſchen Rechte hatte bisher Gratian's Sammlung als Richtſchnur gegolten. Zu 

dieſer kamen jetzt die 4 verſchiedenen Sammlungen des Bernardo von Pavia, des 
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Dietro-Gollivaccino u. ſ. w., welche als Gefegbücher angefehen wurden, bis die 
urch Gregor IX. veranftaltete Sammlung, die noch jegt den größten Theil des 
anonifcher Rechts ausmacht, die früheren verdrängte; zu diefer fügte Bonifaz VI. 

298 noch das 6. Buch der Decretalen hinzu. Ohne bei den vornehmften Kano- 
iften zu verteilen, gehen wir zu den wichtigften Gefchichtfchreibern Über, die größ: 

meheils mit gefälliger Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. Goffredo von Viterbo 
eigentlich ein Deutfcher, fchrieb eine Chronik von Erfhaffung der Welt bis 1168, 

nter dem Titel Pantheon”), Sicardus (Verf. einer- ähnlichen Chronik), Gio- 
anni Colonna (Verf. einer allgemeinen Gefchichte: „Mare historiarum“), Ricco= 
aldi (Werf. eines gleichen Werks, „Pomarium” betitelt), fernen die Sicilianer 
Riccardo von S.:Germano (erzählt mit vieler Treue die Gefchichte von 1189 
1243), Matteo Spinello (deſſen Geſchichtserzaͤhlung von 1247 — 68 reicht 
nd das erſte gelehrte Werk inital. Profa ift), Niccolo di Imfilla, Saba Mala: 
pina und Bartol. da Neocaftro (deren Werke Muratori mittheilt). Florenz hatte 
einen erften Gefchichtfchreiber an Ricordano Malafpini. Die Geſchichte von Mai: 
and fchrieben Filippo von Gaftelfeprio und der Dominicaner Stefanardo von | 
Bimercate, und fo hatte faft jede Provinz und Stadt ihren Chroniften, deren 
Namhaftmachung aber hier zu weit führen würde. Die Grammatik, welche da: 
nals die ſchoͤnen MWiffenfchaften umfaßte, war bisher vernachläffigt worden, im 
\3. Jahrh. fand aber audy fie Bearbeiter und Lehrer, ald Buoncompagno, Berto: 
uccio, Galeotto (welcher italienifch fchrieb und Cicero's rhetorifche Bücher in diefe 
Sprache überfegte), und vor Allen Brunetto Latini, Dante’s Lehret, der fchon er- 
vähnt worden, und von dem wir, außer dem ebenfalls fchon erwähnten „Tesoro“, 
ıoch verfchiebene andre Werke in Profa haben, als „La rettorica di Tullo“, „De 
izi e delle virtu” u. f. m. Am Schluffe diefes Zeitraums muͤſſen mir noch des 
erühmten Marco Polo ſowie feines Waters Matteo und feines Oheims Nicolo er: 
vaͤhnen. Sie gehören zu den Erften, welche weite und vieljährige Reifen vu 
Kfien, und diefen Welttheil ihren Randeleuten bekannter gemacht haben. 

- Bierter Zeitraum. Bon 1300-1400. Mitten unter ber büirgerli- 
hen Berruttung machten die Wiffenfchaften immer weitere Fortfchritte. Während 
ie Kaiſer vergeblicy bemüht maren, Italien zu beruhigen und ihrer Gewalt zu un⸗ 
erwerfen, bildeten fich die einzelnen Herrfchaften und Fürftenthümer aus, und die 
in die Spige getretenen Männer wetteiferten mit einander in Begiinftigumg der 
Selehrten. Allen that es hierin König Robert von Neapel zuvor; naͤchſtdem die 
Herren della Scala zu Verona, das Haus Efte zu Ferrara, die Gonzaga zu Man- 
am. ſ. w. - Die Bahl der Univerfitäten nahm zu, und viele derfelben, wie zu Pa: 
‚ua, Neapel, Pifa, Pavia, erreichten eine ſchoͤne Blüthe, wiewol Bologna, Früher 
ie wichtigfte von allen, in Verfall gerieth. Die Bibliotheken wurden wichtiger und 
vereichert mit den Werken der Alten, die man aus der Vergeffenheit hervorzog. 
Männer, wie Petrarca und Boccaccio ‚ erwarben fich durch ihre Korfchungen und 
Studien bleibende Verdienfte als Wiederherfteller dee Gelehrfamteit. Beide fam: 
nelten nicht nur Bücher, fondern Erfterer auch römische Münzen. Durch die Er: 
indung des Papiers wurde die Vervielfältigung der claffifchen Mufter noch mehr 
fördert. Bald aber mußte man ihre Entftellung und Verſtuͤmmelung durch un⸗ 
viffende Abfchreiber erfennen; es bedurfte der Kritik, fie wiederherzuſtellen, und 
chon Soluccio Salutato machte durch Vergleichung mehrer Handfchriften einen An- 
ang in diefer Kunft und empfahl fie Andern. Die Gottesgelahrtheit ward von um: 
aͤhligen fcholaftifchen Theologen bearbeitet, aber durch die meiften mehr verdunkelt 
ils aufgeklärt. Ehrenvolle Ausnahme machen unter A., die wir, da fie wenig oder 
richts gefchrieben haben, übergehen, Alb. von Padua, Greg. von Rimini, Mid. 
Niguani von Bologna, Bartol. Caruſio von Urbino, Aleffandro Faſſitelli, welche 
aͤmmtlich zu Paris lehrten, ferner Porchetto de'Salvatici von Genua Ranieri von 
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Pifa oder von Ripalta, Jac. Paſſavanti, Sim; von Cafeia, Pet. von Aguila, Dr 
naventura da Perage, Marfilio Raimodini von Padua und Lodov. Marfiai 
Die Phitofophie, welche einzig aus den vielfältig entftehten Werken des Ariftetzis 
und feinem arabijchen Commentator Ayerroes, deſſen fehlerhafte Auslegungen zueri 
durch den Servitenmönd Urban von Bologna bekannt und wiederum ausgees 
und erläutert wurden, war hoͤchſt verworren und finfter, Der einzige pbiloien 
Schriftiteller, der dieſem Zeitalter zur. Ehre gereicht, ift der berühmte Petwarca, &« 
mehre lat. Werke über Gegenjtände der Moral ſchrieb, 3.3. „De remediis utriu- 
que fortunae”, „Devita solitaria‘, „De contemptu mundi”, „De igmorantia «u 
ipsiuset aliorum” u.a, Was außerdem im Fache der Moral gefchrieben wurde, ver 
dient nur wegen der Reinigkeit der ital. Sprache Erwähnung, 3. B. Die „Ammar- 
stramenti degli antichi volgarizzati” von Bartol. von Pifa. Von dem mark 
matiſchen Wiffenichaften wurde die Aſtronomie und mit ihrdie Aftrologie am mein 
bearbeitet. Die nambafteften Gelehrten, die fidy ihnen wibmeten, waren Pier ı 
Abano und Cecco von Afcoli, jener durch feinen „Coneiliater”, in welchem Die ver: 
ſchiedenen Meinungen berühmter Ärzte und Philoſophen, dieſer durch ein aftrois; 
Werk, duch ein Buch von der Sphäre und durch fein Gedicht „„Acerba”, für 
welche er ald Keger verbrannt wurde, am meiften befannt; ferner Andalone vu 
Mero, der große Reifen zur Erweiterung feiner aitronomifchen Kenneniffe ması 
und von Boccaccio als der größte Aſtronom feiner Zeit gepriefen wird, auch Packs, 
mit dem Beinamen Geometra, von dem Billani euzählt, Daß er mittelft von ihm «: 
fundener Inſtrumente die Gefege der Bewegung der Geftirne berichtigt und zwerü 
einen Galender gefchrieben, und von dem Boccaccio anführt, dag er Maldpina 
welche alle himmliſche Bewegungen vorftellten, gefertigt habe. Jacopo Dondi un: 
defien Sohn Giovanni erwarben fih Ruhm und den Beinamen dali’ orolegis 
durch eine Eunftreiche Uhr, ‚die nicht nur die Stunden, fondern auch den Lauf dx 
Sonne, des Mondes und der Planeten, und die Monate, Tage und Jahresfeſte un 
zeigte. Pietro de Ereſcenzi, ein Bologneſer, ſchrieb über den Ackerbau fein noch jer 
anziehendes Werk lateiniſch; aber noch in demſelben Jahrh. erſchien davon ein 
durch Sprache und Styl ſeht ausgezeichnete ital; überſetzung. Für die Arzneikund 
waren fortwährend eine Menge von Gelehrten thaͤtigz dennoch befand fie ſich nos 
in hoͤchſt unvolllommenem Zuſtande und verdient wenigftens zum Theil Die Verac 
tung, womit Petvarca fieanfab. Die berühmte Schule. zu Salerno war im Verfai 
Allgemein galten. die Araber als Mufter und Lehrer. Bu den beruͤhmte ſten 

jener Zeit gehörten der $lorentiner Dino dei Garbo, der einige Schriften. des Av 
conna und Hippokrates, wie auc) die Liebescangone des Guide Cavalcanti comme 
tirte und über die Chirurgie u.f. w. fchrieb; deſſen Sohn Tommaſo, Petraru 
Freund, der eine Summa der Arzneiwiffenfchaft und eine Anweifung, wie man jis 
bei der Peft verhalten müfje, fchrieb, und Galen’s Bücher vom Unterfchied dr 
Fieber und von der Beugung erläuterte; Torrigiano Ruftichelli, der über Galen ! 
Eleinen Apparat fchrieb ; Gentile von Foligno, Jac, von Korli, Marfilip von Sant: 
Sofia und Andre, deren Schriften vergefien find, endlich Mundino aus Bologas, 
der zuerft ein. volllommenes Werk ber die Anatomie fchrieb, das ſich 2 Jabrh. bin: 
durch in Anfehen erhielt. In der Rechtswiffenfchaft glaͤnzten Mehre als Schriftiteher 
im Givilrecht : Rolando Placiola ; Alb. von Gandino ({rieb „Demaleficiis‘“) ; Di: 
drado da Ponte (fchrieb „Consilia‘‘ und „Quaestiones‘‘); Fac. von Belfijo (jcprie 
u. %. vom Lehn); Franc. Ramponi (erläuterte einige Bücyer des Goder); ine 
von Piftoja (f.d,) und die beiden beruͤhmteſten Rechtslehrer dieſes Beitalters, Bar: 
tolo und Baldo; im fanonifchen Recht aber, Das durch die clementinifchen Decreta: 
len und Ertravaganten erteitert wurde, glängte vorzüglich der Florentiner Gio 
vanni d’Andrea, der die 6 Bücher der Decretalen commentirte und mehte ver: 
dienftvolle Schüler bildete. Auf die Geſchichte hatte die zunehmende Bekanntihait 
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wit den Werken ber Alten ben günftigften Einfluß; fie ward von einer Menge 
Frrthuͤmer und Fabeln befreit, Großes Verdienft erwarben ſich mn fie Petrarca 
ind Boccaccio, welche (in lat. Sprache) mehre geichichtliche Werke ſchrieben, jener 
ier Bücher „Rerum memorandarum” und Cebensbefchreibungen beruͤhmter Maͤn⸗ 
‚er, diefer „De genealogia Deorum”; „De casibus virorum et feminarypı illu- 
trium‘; „De claris mulieribus‘; ‚De montium, silyarım, lacuun, Juminum, 
tagnorum et marium nominibus”, Ihnen fdyließt ſich eine Lange Reihe von Ver: 
affern allgemeiner Gefhichten und Chroniken an, befonders Benvenuto von 
Fmola (fchrieb eine Kaifergefhichte von Julius Caͤſar bis Wenzel und commentirte 
en Dante), Franc. Pipino aus Bologna (ſchrieb eine Chronik vom Anfang der 
raͤnkiſchen Könige bis 1314) und Guglielmo von Paſtrengo, Verf. dex erfteu ati 
emeinen Bibliothek von den Schriftflellern aller Nationen, worin ſich gine fuͤr jene 
zeit bewundernswürbige Beleſenheit zeigt ; ferner die Slorentiner Paolino Di Piero, 
Dino Compagni und die Billani(f.d.), welche zugleich zur Büdung ihrer Mutter: 
prache mächtig beitrugen; der Benetianer Andr. Dandolo (ſchrieb eine ſchaͤtzbate 
at. Chronik feiner Vaterſtadt von Chr. Geb. bis 1342) und fein Kortfeger bis 
1388, Rafaele Careſino; der. Paduaner Albert. Mufato (ichrieb in gutem Latein 
nehre Geſchichtswerke, theils in Profa, theils in Werfen), und Andre. S. Mura⸗ 
ori's Sammlung. Dem Studium fremder Sprachen ſtand in dieſem Zeitraum 
mmer noch als größtes Dinderniß der Mangel an tüchtigen Lehrern entgegen.. 
Zwar befahl Glemeng V. die Errichtung von Lehrſtuͤhlen für die morgenlaͤndiſchen 
Sprachen, nicht nur in den Refidenzfläbten, fondern auch auf mehren Uninerfitäten , 
es In⸗ und Yuslandes; aber diefer Befehl ſcheint nicht befolgt warden zu fein. 
Mehr geſchah, befonders durd) Petrarca und Boccaccio, für die geiesh. Literatur, 
8 deren größte Kenner die beiden Calabreſen Barlaam und Leonzio Pilato ge: 
ann werden. Zu Florenz wurde der erfte Lehrſtuhl der griech. Sprache errichtet 
ind auf Boccaccio's Betrieb dem Leonzio Pilato ertheilt. In vielen Zeitraum fal⸗ 
en aud). die erſten ital. Novellen und Romane. ‚Die üktelle vorhandene Novellen: 
ammlung find die f. g. „Cento.novelle antiche”, kurze, hoͤchſt einfache Erzaͤhlun⸗ 
yen von unbekannten Berfafjern. Auf diefe folgten Boccaccio(ſ. d) wait feinem 
‚Decameron” und jeiner „Fiammetta“, durch welche er der eigentl. Schoͤpfer der ital. 
Drofa in ihrer ganzen Fülle, üppigkeit und Gewandtheit ward, ferner deſſen Nach: 
ıhmer Francesco Sacchetti, Verf. einer Novellenſammlung, und Ser Sipyanni, 
Berf. des, Pecorone“z Beide jedoch dem Boccaccio weit nachſtehend. Auch Dante, 
[.d.) muß bier genannt werden, einmal wegen feinerital. Werke, der „Vita uuova“ 
ind des „„Convito”, dann auch wegen feiner Bücher „De monarchia” yud „De 
rulgari eloquentin”. Au tegtereg ſchließt ſich des Ant. da Tempo „De xhyth- 
nis vulgaribus” , daß, mie jenes die ital. Profa und die verfchiedenen Gattungen 
es Styls, den ital. Vers, jedoch fehr dürftig, behandelt. Überhaupt machten Bram: 
natik und MWohlredenheit durch das Studium der Alten bedeutende Fottſchritte 
Man überjegte und erklärte nicht nur die Mufler des Alterthums, fonderu auch für 
ie, Erklärung des Dante ward zu Florenz ein eigner Lehrſtuhl geftiftet. Oennoch 
ind der gelungenen Proben redueriſcher Beredtſamkeit wenige. Unter den Meilebe:- 
dreibern diefes Jahrh. nehmen Petrarca und der Minorit Odorico von Pordenone 
ie erfie Stelle ein. Jener machte u: a. eine Reiſe nad) Deutſchland amd gibt da: 
on in feinen Briefen anziebende Nachrichten, auch fchrieb er für einen Freund eis 
ion Reifewegweifer nach Speien, „Itinerarium Syriacum”, ohne felbft dort ger 
vefen zu fein; diefer durchwanderte als Heidenbekehrer einen großen Theil Aſiens, 
ind lieferte nad) feiner Rüskkehr eine Beſchreihung diefer Reifen, welche man bei 
Ramuſio findet, aber leider fo entfteft, daß man den Angaben wenig trauen darf. 

Sünfter Zeitraum. Bon 1400 — 1500. In diefem Jahrh, reifte 
rotz der ‚fortwährenden innern Unruhen die ital. Literatur ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe 
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entgegen. Zwei Ereigniffe wirkten beſonders mohlthätig darauf hin; einmal di 
Eroberung Konftantinopel® durch die Türken, in deren Kolge ſich wiele gelehrte 
Griechen nach Italien flüchteten und viele Kenntniffe dort verbreiteten; dann da 
gluͤckliche Wachsthum des Haufes Medici in Toscana, das vor allen andern Künfr 
und Wiffenfchaften begünftigte, und mit dem die Visconti, Sforza, Efte, die Kin 
ge von Neapel, die Markgrafen von Mantua und von Montferrat, die Herzog: 1. 
Urbino und andre Fürften, Paͤpſte, Magifteate und Privatperfonen würdig wette: 
ferten. Ohne bei den Univerfitäten zu verweilen, führen wir nur an, daß zwei neu, 
zu Zurin und Parma, hinzukamen. Schon im vorigen Jahrh. war eine Akadeni 
für die Dichtkunſt entftanden, jegt entftanden auch wiffenfchaftliche Akademin 
Die erfte diefer Art ftiftete der große Cosmo zu Florenz zur Erneuerung ber plate: 
niſchen Phitofophie; aͤhnliche Vereine bildeten fih zu Rom, zu Meapel und ımtr 
dem gelehrten Aldus Manutius zu Venedig. Durch Männer, mie Guarini vo 
Verona, Giov. Aurifpa und Franc. Filelfo wurden die Werke der Griechen imme 
mehr ans Licht gezogen; andre waren für die römifche Literatur nicht minder eifri 
bemüht. Dffentlihe und Privatbibliotheten wurden an vielen Orten angel 
Alles dies ward unendlich befördert durch die Erfindung der Buchdruderkunft, di 
in Stalien ſich fchnell verbreitete und vervolllommnete. Wie die alte Literatur im 
mer allgemeiner ftudirt wurde, zogen auch die Alterthümer immer mehr die Al: 
merkſamkeit auf ſich. Beſonders machte ſich Ciriaco von Ancona um fie verdient. 
Bon den vielen gelehrten Theologen diefer Zeit ift doch keiner fo ausgezeichnet, dej 
er genannt zu werden verdiente. Wir begnügen uns daher, Nic. Malermi od 
Malerbi zu erwähnen, welcher zuerft die ganze Bibel ins Stalienifche überfegt, 
ferner Bonino Mombrizio, der die Lebensgefchichten der Märtyrer ſammelte, un) 
Platina, ber mit großer Gelehrfamkeit und nicht ohne Kritik die Geſchichte dr 
Päpfte in einem zierlichen und kraftvollen Style ſchrieb. Das Studium der Phi: 
fophie bekam, befonders feit der Ankunft der Griechen in Stalien, einen höbem 
Schwung. Schon vorher machten ſich Paolo Veneto durch eine Logik oder Dir: 
lektik und durch feine „Summulae rerum naturalium“, worin er des Ariftoteli 
Phyſik und Metaphyſik erläutert, und mehre Andre in der Philofophie berühmt. 
Unter den Griechen , welche in der erjten Hälfte diefes Jahrh. nach Italien flüchte 
ten, war einer der vornehmften Johannes Argyropulos, zu deffen Schüler Zorn 
von Medici, Donato Acciajoli und Politian gehören. Ohne ſich in Streitigkeiten 
einzulaffen, erklärte er den Ariftoteles und überfegte verfchiedene Werke deffelten 
Aber nad) ihm erregte Georgius Gemiftus, auch Pletho genannt, einen hartnadi: 
gen Streit über den Vorzug des Ariftoteles oder Plato. Er felbft, der über din 
Plato las, verhöhnte den Ariftoteles und deſſen Verehrer. Georgius Scolariut, 
nachher Patriarch zu Konftantinopel, antwortete nachdruͤcklich und reizte dadurd 
den Pletho zu einer noch derbern Erwiderung. Der berühmte Theodor Gaza, dr 
Gardinal Beffarion und Georgius von Trapezunt nahmen an dem Streite Thril 
Dagegen blieben die Verehrer des Plato zu Florenz ruhige Zufchauer. Hier blühte dir 
von Cosmus geftiftete platonifche Akademie fort. Marfilius Ficinus und Johan 
ned Picus von Mirandola (f.d.) dienten ihr zur befondern Zierde. jener über: 
fegte die Werke des Plato ins Lateinifche und fchrieb über die Philofophie des Platı 
und der Platoniter. Bon ihren Nachfolgern waren die vorzüuglichiten A. Poliziane 
und Griftofcro Landino. Die Aftronomie war noch immer mit Aftrologie gemiſcht. 
Zu den gelehrteften Aftronomen gehörte Giov. Bianchino, deffen aftronomijche Tu: 
fein vom Lauf der Planeten mehrmals gedrudt worden; Domenico Maria No 
vara, Lehrer des großen Kopernikus; und vor Allen Paolo Toscanello, berühmt 
durch das von ihm in der Domkirche zu Florenz verfertigte Gnomon. Naͤchſtdem 
ebten auch Mathematif und Muſik in Italien wieder auf. Einer der Wiederher: 
fteller der Arithmetik und Geometrie war Luca Pacioli von Borgo S.-Sepulcte, 
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ie feine mannigfaltigen Schriften beweifen. Über die Baukunſt fchrieb ebenfo ſchoͤn 
s gründlich Leone Battifta Alberti, der Verf. noch andrer ſchaͤtzbaren Schriften. 
er erfte Schriftfteller über die Kriegskunft war Rob. Valturio von Rimini. Für 
e Mufik ftiftete Ludw. Sforza zuerft eine öffentliche Schule zu Mailand, und ftellte 
s Lehrer den Franchino Gafurio an, von dem wir mehre Werke befigen, als eine 
heorie der Mufit, ein Werk über die praktiſche Tonkunſt, und eine Abhandlung 
an der Harmonie mufitalifcher Inftrumente. Die Arzneitumde ward im Verhälts 
8 zu der Menge der Ärzte nur wenig gefördert und bereichert; man begnügte fich 
ehr, die Beobachtungen ber Vorgänger zu fammeln. Ant. Germifone ſchrieb 
raktiſche „Consilia“; Bartol. Montagna „Consilia medica” und drei Bücher 
ın den Bädern zu Paduaz Gtov. di Concorreggio eine „Praxis nova totius fere 
edicinae“ u. ſ. w. Giov. Marliano (zugleich ein geübter Mathematiker und Phi: 
ſoph) einen Commentar über den Avicenna. Hauptſaͤchlich verdient um die Ana: 
‚mie rvaren: Gabr. Zerbi, Aleffandro Achillini und Nic. Leoniceno, welcher Reg: 
re in einem eignen Werke die Fehler der Alten rügte und vielleicht zuerft „De morbo 
allieo“ fehrieb. Die’bürgerlihe Rechtswiſſenſchaft ftand immer noch in hohem 
nſehen. In ihr zeichneten fidy aus: Griftoforo di Eafliglione und deſſen Schü: 
r Rafaello de Raymondi und Rafaello de Fulgofi (fie fchrieben Consilia und Er: 
uterumgen ber Digeften), Giov. von Imola (commentirte den erften Theil des 
Digestum novum”), Paolo von Gaftro (ſchrieb Erläuterungen über den Goder 
nd die Digeften), Pietro Filippo Corneo (hinterließ rechtliche „Consilia”), Ant. 
on Pratovecchio (verbefferte das Lehnrecht und fchrieb unter andern ein „Lexicon 
ıridicum’‘), Angelo Gambiglione (fchrieb „De maletieiis” u. ſ. w.), der große 
ranc. Accolti von Arezzo, Aleffandro von Imola, mit dem Zunamen Tartagno 
yinterließ viele jur. Werke über die Digeften, den Coder, die Decretalen und Cle—⸗ 
tentinen, viele Gonfilia us f. w.), Bartol. Cipolla (fchrieb „De servitutibus” u. f. 
.), Pietro da Ravenna (fchrieb außer jur. Werken eine Anweifung zur Gedächt- 
ißkunſt unter dem Titel „Phoenix”), Bartol. Soccino und fein Gegner Giafon 
al Maino und viele Andre. Im kanoniſchen Recht machten ſich als Schriftftelfer 
eruͤhmt: Mic. Tedeſchi, Giov. von Anagni, Ant. Rofelli, Felino Sandeo und 
x Cardinal Siannantonio da S.-Giorgio. Die Gefhichte machte die gluͤcklichſten 
ortfchritte; fie ftrebte nicht nur-nad Wahrheit, fondern auch nah Schönheit 
»r Schreibart. Unter ben vielen Gefchichtfhreibern diefes Zeitraums können ei— 
ige ale Mufter des gefchichtlichen Vortrags angefehen werden. Roͤmiſche Alter: 
uͤmer und alte Gefchichte bearbeiteten: Blondo Flavio (feine Hauptwerke find: 
Roma instaurata”, „Roma triumphans”, „Italia illustrata”, ‚Historia ro- 


‚ana‘, ‚De origine et gestis Venetorum”), Bernardo Ruccellai (‚De urbeRo- _ 


a’), Pomponio Leto („De antiquitatibus urbis Romae”, „De magistratibus 
omanorum”, „Compendium historiae Romanae” u. f. m.) und Annio von ®i: 
vbo (deffen „Antiquitatuin variarum volumina XVIL” die Werke alter Schrift: 
eller enthalten, deren Unechtheit jegt anerkannt ift). Gefchichtswerke von Anfang 
x Welt bis auf ihre Zeiten haben geliefert: der Erzbifchof Antonio zu Florenz, 
ietro Ranzano, Zac. Filippo Forefti, Matteo und Matthia Palmerio und Soc: 
eno, welche Alle nur infofern, als fie von ihren Zeiten handeln, Werth haben. Als 
efchichtfchreiber ihrer Zeit und meift ihres Waterlandes verdienen Auszeichnung : 
nea® Splvius, nachmaliger Papft u. d. N. Pius Il., der eine Menge hiftorifcher 
Berfe hinterließ, und deſſen Geſchichte feiner Zeit der Gardinal Sacopo Ammanato 
rtfegte; Giov. Mic. Alberto von Carrara, Leonardo Bruni von Arezzo, die Flo: 
ntiner Poggio und Bartolomeo Scala, die Venetianer Marco Antonio Sabellico, 
ernardo Giuftiniano, die Paduaner Pietro Paolo Vergerio und Michael Savona⸗ 
la (der Arzt), ber Vicentiner Giambattifta Pagliarini, die Brescianer Jacopo 
dalvezzi und Griftoforo di Soldo, die Mailänder Andrea Biglia, Pietro Candido 
; 40 * 
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Decembrio, Leobrifio Erevello, Giovanni Simonetta, Giorgio Merula, Don 
Boffo, Bernardino Corio und Zriftano Calchi, die Neapolitaner Lorenzo Bal: 
Bartolommeo Fazio, Antonio Panormita, Gioviano Pontano, Michele Rix 
Giovanni Albino, Zriftano Saraccholi, Antonio Ferrario u. A., denen fich Pandei, 
Collenucio von Pefaro, als der Einzige, der eine allgemeine Geſchichte von Ni 
fchrieb, anſchließt. Die Geſchichte von Genua fehrieben Giorgio und Gin 
Stella, ferner Bartolommeo Senarega und Jacopo Bracello. Savopen hatt ı 
diefem Zeitraume 2 Befchichtfchreiber, Antonio von Afti (der eine verfificiete Chr: 
feiner Vaterſtadt fchrieb) und Benvenuto di Sangiorgio (eine mit Urkunden bei 
Geſchichte von Montferrat). Als Gefhichtfchreiber von Mantua verdient Plat 
Auszeichnung. Um die Erdbeſchreibung machten ſich verdient: Griftoforo Bar: 
deimonte, welcher Afien bereifte, Francesco Berlinghieri, der ein geograpbilä 
Werk in Verſen fchrieb, Caterino Zeno, der feine Reife durch Perfien beſchrieb 
berühmten Seefahrer Sa da Mofto, Amerigo Veſpucci und Cabotto u. A. In ui 
talifcher Sprachgelehrfamkeit zeichnete ſich Giannozzo Manetti aus. Das Stu 
der griedy. Sprache verbreiteten: Manuel Chrvfoloras, Laskaris und niele 
nach Stalien geflüchtete Griechen, bei denen wir hieuebenfo wenig als bei ihren Se 
lern, unter denen Männer von großer Gelehrſamkeit waren, verweilen fönnen. A 
nicht geringerm Eifer wurde die vömifche Literatur bearbeitet. Die Mamen & 
rini, Aurifpa, Filelfo, Lorenzo Valla, Angelo Peliziano find vor Andern berübs 
Sechster Zeitraum von 1500 — 1650. Stalien erreichte in did 
anderthalb Jahrh. den Gipfel feiner Größe. Sein Reihthum an Mitteln, 
phyſiſchen und geiftigen Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner Republiten w 
Fürftenhäufer, ihr Eifer und ihre Freigebigkeit für Alles, mas den Glanz ber an 
Zeiten wieder heritellen könnte, machte e8 zum Muſter für ganz Europa. D 
Kriege, weldye Ferdinand der Katholifche, Marimilian I., Karl V. und Fran 
auf Italiens Boden führten, konnten daher keine [chädlichen Folgen Aufern. d 
früher geftifteten Univerfitäten dauerten fort, -und neue kamen noch hinzu, um 
denen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl der Akademien un 
bliothefen nahm dergeftalt zu, daß kaum eine wichtige Stadt in Italien ihrer as 
entbehrt hätte. Unter den Päpften waren viele Sreunde und Beförderer der Kini 
und MWiffenfhaften, namentlich Julius II., der prachtliebende Leo X., & 
mens VII. (der zwar in feiner ungünftigen Lage hinter feinen Wuͤnſchen jur 
bleiben mußte, deffen Stelle aber vielfältig der Gardinal Hippolpt von Eite er 
Paul IM., Gregor XIII. (der ald Hugo Buoncompagno eine verb, und wm 
Ausg. des Corpus juris canoniei beforgt hatte, und als Papft die Calendent 
befferung vornehmen ließ), Sirtus V. (der die Lateranifche Bibliothek in «im 
Prachtpalaſt des Vaticans verlegte und fie anfehnlich vermehrte, die Ausı 
Merke des Ambrofius und der Septuaginta beendigte, eine neue Ausg. der du 
gata veranjtaltete u. f, w.) und Urban VHI, (dev die heidelberger Bibliothri = 
der vaticanifchen vereinigte, die barberinifche ftiftete). Naͤchſtdem müffen die Cs 
dinäle Bembo, Garlo und Federigo Borromeo (Lepterer der Stifter der ambteſ⸗ 
nifchen Bibliothek zu Mailand) und Agoftino Valerio als Gelehrte und Beihür 
der Öelehrten genannt werden. Hinter den Päpften und Gardinäten blieben 
Fürften nicht zurüd. Am meiften zeigten fich thätig und freigebig Die Gonzaga 
Mantua, die Efte zu Ferrara, die Mediceer zu Florenz-und der Herzog Karl Em; 
nuel I, von Savoyen. — Trotz aller aͤußern Begünftigungen machte die Throlos 
nur geringe Fortfchritte zur Aufklärung, denn feit den Stürmen der Reformation 
die von Deutfchland her losgebrochen waren, hielt man nur defto hartnädiger au 
die feftgefegten Lehren, ohne weitere Unterfuchungen zulaffen zu wollen. Redi 
man daher die fchon erwähnten Ausg. der Septunginta und Vulgata ab, fe # 
wann das Studium der heil. Schriften nur wenig durch die Sprachfchäge, die Ju 
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ten beſaß. Gajetan, der beruͤhmteſte unter den Bibelauslegern, hat nichts Denk: 
vürdiges geleiftet, und Diodati's Bibelüberfegung fand, da fie nicht fElavifch der 
Bulgata nachgebildet war, keinen Eingang. Unter den Vertheidigern des alten 
Blautbens wiegt der Cardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrige auf. Vor: 
heilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie zum hiftorifchen Vertheidiger der ange: 
ochtenen paͤpſtl. Rechte den Sefare Baronio, und zu ihrem Beſtreiter Paolo Sarpi 
ufftelfte, denn durch jenen Samen die twichtigften Urkunden und Denkmäler ans 
icht, diefer aber verband Beſcheidenheit und unbejtechliche Wahrheitsliebe mit den 
efften Einfichten in den Katholicismus. Aber ungeachtet aller Bemühungen, 
en ambefohlenen Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, ließ der emporftrebende 
Feist der Philofophie auch in Stalien ſich nicht mehr zuruͤcchalten. Meben den Scho: 
iſtikern in den Kiöftern und den Peripatetitern unter ben Humaniften, welche die 
Iten philoſophiſchen Syſteme ermeuerten und erläuterten, trat eine philofophifche 
Sekte kühner Denker auf, die mit dem Aberglauben zugleich, alle Religion verwarf. 
Retro Pomponazzi, der völligen Untergang nach dem Tode lehrte, hinterließ eine 
roße Schule von Ungläubigen, zu der Litetatoren, wie der Gardinal Gonzaga, 
Sontarenus, Paul Jovius, Julius Caͤſar Scaliger, gehörten. Meben ihnen ftand 
Zernardin Teleſius, auch ein Prediger des Unglaubens, wie Pomponazzi und feine 
Schürer, geehtt von den Großen, während Gäfar Vanini und Jordanus Bruno 
tirnder ruchloſe Ideen mit dem Feuertode büßten, und Sampanella, der, als Be- 
veiter des Ariftoteles und eigenthimlicher Denker, die im 17. Jahrh. erfolgte 
evolution in der Philofophie vorbereitete, im Gefängniffe ſchmachtete. Durch 
efen Forfhungsgeift kamen zugleich Mathematik und Phyſik in Schwung. Die 
bon genannten Männer, B. Zelefins, Jordanus Bruno und Th. Campanella 
ichten die Naturerfcheinungen aus allgemeinen Grundfägen abzuleiten. Hieron. 
ardamıs verband folche Speculationen mit Mathematik. Der große Galilei 
ste Mathematik und Naturforfhung durch unausgefegte Beobachtungen in die 
igſte Verbindung, und ward allen, beſonders den Naturforſchern feines Water: 
indes ein Mufter. In der Mathematit machten fi Zartaglia, Cardanus umd 
zombelli ald Bearbeiter der Algebra berühmt; Bonaventura Gavalleri bahnte den 
deg zur Infinitefimaltechnung ; Commandino machte ſich um Euklid's Elemente 
dient, und Marino Gheraldi Elärte Archimedes's Lehre von der Hydraulik auf. 
ca Valerio erweiterte die Mechanik durch Entdeckungen; Gaftelli fehuf die Hp: 
aulik um; Mantolico brah Bahn in der Optik; della Porta erfand die Ca⸗ 
era obſcura und machte die erſten Verſuche in der Aerometrie; Grimaldi ent: 
te die Strahlenbrechung. Magini vervolffommnete den Brennfpiegel, Torri⸗ 
fi erfand den Barometer umd Ricciofi gab reiche Himmelsbeobadjtungen. Die 
aturkunde ward in allen ihren Zweigen erweitert. Als Erforfcher des Menfchen 
rd Bergliederer tenten auf: Fracaftori, Fallopio, Piccolomint, Aggiunti und 
dalipighi. Ulyß Aldrovandi durchwanderte Europa zur Erforfejung der vierfüßi: 
nı Thiere, Boͤgel und Inſekten, und legte zu Bologna für die Botanik einen 
arten an. Ähnliche Gärten wurden von der Univerfität Padua, von dem Her: 
3 Cosmo zu Florenz und von verfchiedenen Privatperfonen angelegt. Als Bo: 
niet zeichneten fi) aus: Mattiolo, Fabio Colonna, der oben genannte Mal: 
3bi. Die Akademie der Lynceer arbeitete von 1625 — 40 für die Maturges 
‚echte. Für die Chemie ward 1615 der erfte Lehrftuhl zu Pifa errichtet. In 
ce SPhHHfit und Medicin find die ausgezeichnetften Namen Fallopio und fein großer 
chuͤler Fabrizio di Aquapendente, det Harvey auf die Lehre vom Blutumlauf 
hrte; Borelli, Torricelli, Bellini, Malpighi und ber Vater der Semiotik, Als 
at: Weniger Aufmerkſamkeit verdienen die Rechtsgelehrten dieſes Zeitraums, 

wir nach der Periode der Scholaſtik Peine große Köpfe mehr ımter ihnen finden. 
rr großem Erfolg ward das Feld der Gefchichte agebaut. Geſchichtſchreiber 
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und Gefchichtforfcher befchäftigten fi; vornehmlich mit der vaterlänbifchen Ge 
fhichte. Carlo Sigonio gab eine allgemeine Geſchichte in lateiniſcher, Girelam. 
Briani in ital. Sprache, Guicciardini endlich in claffifcher Schreibart, in der ic: 
Fortfeger Adriani ihm nachfteht. Für die Specialgefchichte lieferte Mackhiax: 
in ſ. „Slorentinifchen Gefchichte” das erfte hiftor. Meifterwerk neuerer Zeit. Ede 
fall$ ausgezeichnet find: Davila, Bentivoglio, Bembo (ſowol wegen feiner „& 
[dichte Venedigs“, worin er den Andrea Navagiero fortfegte, als auch wegen ' 
„Alolani” und f. „Briefe”), Angelo di Coftanzo, Varchi, der ſchon genannte Pas: 
Sarpi, der Cardinal Bentivoglio und A. Unzählig find die hiftorifchen, gevsı: 
phifchen, topographifchen Befchreibungen einzelner Staaten, Landfchaften, Sta: 
und felbft einzelner Klöfter, Bibliotheken und Kunftcabinette. Männer wie Pas: 
Giovio, Giambattiſta Adriani und Vittorio Siri waren befliffen, jedes geiß 
Berdienft ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren herauszuheben. Wenedig mar fir 
feit dem Ende des 15. Jahrh. der Mittelpunkt der Diplomatil und der wahre ©: 
der Statiſtik. Won hier aus verbreitete ſich manche flatiftifche Motiz, men 
Sanſovino's Schrift über die Regierung und Botero's „Allgemeine Staatmix 
richte” zur Probe dienen können. Für das Studium der orientalifchen Spradu 
mard die Religion ein befonderer Hebel. Die Maroniten am Libanon traten m 
dem Papfte in Verbindung. Um fie ungertrennlidy mit fich zu verbinden, emt 
tete Gregor XI. ein eignes Collegium für Maroniten in Rom, und räumte ib 
Gebrauch eine arabifche Preffe ein. Sirtus V. fügte no Befoldungen bins 
Diefe Anftalt verpflanzte die morgenländifche Literatur nah Rom und brachte in 
Menge von Handfchriften dahin. Berühmt wurden: Georg Amira (fchrieb 
erfte fprifhe Grammatik von Belang), Ferrari (fchrieb das erfte forifche Worte 
buch), Gabriel Sionita und Abraham Eckhellenfis. Römifche Preffen lieferte 
die arabifchen Werke des Ebn Sina, die Geographie des Scherif Edrifi, die ar: 
bifche Erklärung des Euklides, wie ſchon früher zu Genua ein arabifcher und a 
Rom ein äthiopifcher Pfalter gebrudt worden waren. Giggeus lieferte zu M 
land das erfte volfftändige arabifche Wörterbuch, und Maraccius zu Padua die er 
erflärende Ausg. des Koran. So war Italien nicht bloß der Hauptfig der hei 
Literatur, fondern auch der übrigen femitifhen Sprahen. Das Studium 
Alten mußte fi) ungemein verbreiten, feit die Buchdruderfunft die Werke ber 
ben vervielfachte. Eigentliche Philologen waren: Francesco Robertelli, Yulis 
Caͤſar Scaliger, Pietro Vittorio, Fulvio Urfino. Andre waren mehr bemik:, 
fi den Inhalt der Alten anzueignen, und dies gelang befonders, feit man fie in 
der Mutterfprache überfegte. Die Alterthuͤmer wurden mit Eifer gefammelt, un 
terfucht und erflärt. Mazzochio oder vielmehr Andrea Fulvio machten, freilt 
noch als Anfänger in ihrer Wiffenfhaft, die alten Infchriften und Münzen Kom 
bekannt, Giacomo und Dttavio di Strada ftellten ähnliche Forſchungen ſchon mi 
mehr Gluͤck an, bis nad) vielen andern Vorgängern Fulvio Urſino in dieſem Zac 
mit gediegener Gelehrfamleit auftrat. Nach ihm machten fich berühmt: Francel 
Angeloni und Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Paruta un 
Leonardo Agoftino. Aber das Studium der Alten hatte auch zur Folge, daf dal 
fifhe Darftellung das allgemeine Beftreben aller Literatur wurde, und wie biete 
in der fateinifchen, ftrebte man fie auch jegt in der Mutterfprache zu erreichen. Di 
in diefer Hinficht ausgezeichneten Gefchicytfchreiber find bereit8 genannt worden 
An fie reihen fih an als treffliche Styliften: Sperone Speroni („Dialoghi“ un) 
„Discorsi”), Annib. Caro („Lettere familiari” u, ſ. w.), Gaftiglione („Il Cortegia- 
no“), della Gafa („ll Galateo” und „Lettere”), Giovanbattifta Gelli („Dialogbi‘ ), 
Franc. Berni („‚Discorsi” und „Caprieci”), Pietro Aretino („‚Ragionamenti” u. |. 

w.), Nicolo $ranco („Dialoghi piacevolissimi”), die beiden Dichter Bernardo und 

Torquato Taffo (Jener wegen f. „Briefe“, Diefer wegen f. „Pbilofophifcyen Abhand- 
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laungen u. Gefpräche” hierher gehörig), endlich Pietro Badoaro („‚Orazioni”), Alberto 
Eollio (‚„Lettere” und „Orazioni‘), Claudio Zalomei und A. Die f. g. Cicalate 
akadem. Schwagreden), die nach der Stiftung der Cruſca in der legten Hälfte des 
16. Jahrh. eine Belujtigung der Akademien wurden, müffen hier mwenigftens er: 
mwähnt werden, da fie von Seiten der Sprache immer noch den meiften Werth zu 
Haben pflegen. Die ältern Novellendichter fanden in diefem Zeitraume mehre Nach: 
ahmer: Banbdello (f.d.), Firenzuola, Parabofco, Maffuccio, Sabadino degli 
Acienti, Luigi da Porto, Molza, Giovanni Brevio, Marco Cadamoſto, Grayini, 
Unt. Mariconda, Ortenfio Lando, Giov. Francesco Straparola, Giambattifta Gi: 
raldi, genannt Ginthio, denen ſich der Romanfchreiber Franc. Loredano und der 
originelle Ferrante Pallavicino anfchließen. Die Kritik fing endlich auch an ihre 
Tribunale zu errichten; aber die Grundfäge, nach denen fie urtheilte, waren noch 
unficher und ſchwankend. Dies beweifen die Streitigkeiten über Taſſo's „Jeruſa⸗ 
Lem”, Guarini’s „Treuen Schäfer”, Zaffoni’s Angriff auf Petrarca u.f.w. Doc) 
fehlte e8 nicht an theoretifchen Werken. Bembo ward durch feine treffliche Schrift : 
‚‚Della volgar lingua”, der Vater der ital; Kritik ; Triſſino's „Poetik“ und Gaftel- 
Lano find nicht ohne Verdienft; Claudio Tolomei fchrieb Regeln der neuern Poefie, 
Sperone Speroni (nachdem [don Sanfovino, Savalcanti u. Andre vorangegangen) 
„Dialogen über die Rhetorik, Benedetto Barchi einen „Dialog über die toscanifche 
und florentinifche Sprache” (auf Veranlaffung des von Caro und Caſtelvetro er: 
regten Streits) und Foglietta fogar eine „Theorie der Gefhichtfchreibung”. 
Siebenter Zeitraum. Bon 1650 bis auf die neuern Zeiten. Bis: 
her war Italien die Lehrerin Europas gemwefen, aber mit der Mitte bes 17. Jahrh. 
begann es von feiner geiftigen Höhe herabzufinten. Die Übel, welche fhon länger 
dahin wirkten, waren vornehmlidy die feit der Reformation immer mehr zuneh: 
mende Beſchraͤnkung der Denk: und Preßfreiheit und die Abnahme des Wohl: 
ftandes, feit Stalien den Welthandel verloren hatte. Das feit Sahrh. fleigende 
Sittenverderbniß hatte die phufifche Kraft gefhwäct und damit dem Geifte 
Schwung und Energie geraubt; die lange Gewohnheit, fremder Macht zu die— 
nen, hatte einen knechtiſchen Sinn erzeugt. Die Nation, von 1630 — 1749 
noch überdies durch eine Menge Kriege heimgefucht, verfank in dumpfe Gleichgül- 
tigkeit gegen alle eigne Größe und in wahre Erfchlaffung. Dennody waren ein: 
zeine Päpfte, Fürften und felbft Privatperfonen nicht unthätige Beförderer der 
MWiffenfhaften. Zu Florenz, Siena, Bologna, Turin, Pifa, wurden von Leo⸗ 
pold von Medici, dem Grafen Marfigli Pazzi u. f. w., zum Theil mit großen 
Koften, Anftalten errichtet, die für Mathematik und Naturwiſſenſchaft fehr nüg: 
lich gewefen find. Clemens XIL., Benedict XI. und XIV., Clemens XIV.. 
Männer von großer Gelehrfamkeit und aufgeklärter Gefinnung, denen ſich die 
trefflihen Gardindle Zolomei, Paffionei, Albani (Annibale und Aleffandro) und 
Duirini anfhloffen, und in neuern Zeiten ber Gardinal Borgia, der gelehrte Ve: 
netianer Nani und der edle Fürft von Torremuzza, verdienen die größten Lob: 
fprühe. Die Regierung Maria Therefias und Leopolds war für die Lombardei 
und Florenz wohlthätig. Dennoch blieben alle Wiffenfhaften, außer den mathe: 
matifhen und phufialifchen, zurüd. Die Politik hat nad) Machiavelli kei⸗— 
nen allgemeinen Bearbeiter von Wichtigkeit gehabt; nur einzelne, vom Kirchen: 
glauben weit entfernte Capitel wurden von Beccaria und Filangieri mit Geift be: 
handelt. Die Philofophie blieb ſcholaſtiſch. Italien flellte weder ein ein- 
ziges neues Syſtem auf, noch verftattete e8 den Syſtemen bes Auslandes Ein: 
gang. Die Theologie gewann keinen einzigen Denker. Ungenießbar, wenn» 
gleich ſehr gepriefen in feinem Vaterlande, war Das bogmatifche Syſtem bes Berti ; 
Ughelli's ausführlichere und Lucentius's kürzere „Italia sacra” zeigen von Samm⸗ 
lerfleiß ; ebenfo Galland's „Bibliothek der Kirchenväter’”’ und Manfi’8 Concilien⸗ 
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fammlung. Nicht minder brauchbar find Blanchini's Bruchſtuͤcke der alteri Latein. 
Ueberfegungen und de Roſſi's Bariantenfefen zum hebr. Text des A. T.; aber dir 
Benugung ift Andern geblieben. Denn Kritit und Eregefe der Bibel find noch 
immer fo unvollkommen, daß fie nichts für da8 Ausland Wichtiges hervorgebracht 
haben. Das Anfohen der Vulgata ift noch immer unverändert, und nad) ihr aud 
des Florentiners Antonio Martini wegen ihrer reinen Sprache berühmte Über: 
fegung gearbeitet. Für das Studium der aſiatiſchen Sprachen aber und ihrer ite: 
raturen hatte der Mifftonseifer die erfprießfichften Folgen. Der gelehrte 3. S. Aſſe— 
manni machte reiche Auszüge aus morgenländifehen Handfchriften befannt. Die 
Propaganda bildete treffliche Drientaliften und lieferte mehre aſiatiſche Alphabet: 
und Grammatiten. In der Bearbeitung und Herausgabe des claffifchen Alter: 
thums bleiben die Ftaliener gegen das Ausland zuruͤck; um die römifchen Claſſiker 
erwarben ſich Bolpi, Targa, ——— und als Lexikograph Forcellini, um bie grie 
chiſchen Mazocchi und Morelli die meiſten Verdienſte. Deſto mehr geſchah für die 
Aufſuchung, Abbildung, Beſchreibung und Erklärung der Alterthuͤmer, befondert 
feit Windelmann fie nicht bloß von der Hiftorifch = antiquarifchen Seite, ſondern 
auch als Werke der Kunft betrachten gelehrt hatte. Diefes Studium führte zugleid 
anf die Unterfuchung der uralten Sprachen Italiens, befonders der etruſciſchen 
Fuͤr diefelbe brachen Gori, Maffei, Lami, Pafferi die Bahn, die endlich) Lanzi ebnett. 
Die ſchoͤnen Redekuͤnſte, namentlich die ſchoͤne Profa, von der bier nur die Nede itt, 
blieben im Sinken, bis fie durch den Einfluß det Franzofen, feit Voltaire, fich dem 
franz. Charakter anzunähern ftrebte. So ſchrieb Algarotti f. „Geſpraͤche über dir 
Optik“ zierlich und klar, aber oberflächlich, Bettinelli „Über die Begeifterung in den 
ſchoͤnen Klınften” geiftreich und lebhaft, Beccaria „Über Verbrechen und Strafen“, 
Kitangieri „Über die Gefeggebung” mit Ernft und einfacher Würde, Gafpar 
Gozzi f. „Dialogen“ in reiner und gefälliger Sprache. Für die Geſchichte un 
ihre Hülfswiffenfchaften ift in diefem Zeittaume bis auf uns nur wenig Ausgezeich 
netes geſchehen. Gianmone that fich in der Specialgefchichte, Deninn in ber alte: 
meinen Gefchichte hervor. Für Gefchichtforfhung erwarb fi) Muratori unver: 
gängliche Verdienſte, auch Maffei ift ehrenvoll zu erwähnen. Für Siegelkunde 
und Genealogie arbeitete Manni. Noch weniger geſchah für die Geographie. 
Der berühmtefte Geograph Italiens ift der Minorit, Vincentio Coronelli, der zu 
Venedig eine Eosmographifche Akademie errichtete, und deſſen Verluft (feit 1718) 
nicht erfeßt worden ift. Selbft unter den Reifebefchreibern find wenige herver: 
tagend, etwa Martini, der Cypern, Syrien und Palaͤſtina; Seftini, der Sicilien 
und die Türkei; Grifelini, der Inneröftreich und Ungarthı; Acerbi, der den Norden 
bereifte, und A. Von den Rechtsgelehrten hat, außer den ſchon genannten Beccaria 
und Filangieri, einer etwas Bedeutendes geleifter. Bei diefer Mangelhaftigken 
blieben die Werke, welche in den mathbematifchen, phyſikaliſchen und 
medicinifhen Wiffenfhaften erſchienen, bis auf die neueften Zeiten der 
Triumph der ital. Literatur. Große Meifter in der Mechanik, Hydroſtatik und 
Hydraulik waren: Friſi und Girolamo Mazzucchelli, in der höhern Analyſis und 
Geometrie: Boscowich und Maſcheroni. In der Meßkunſt find Lorgna, Fontana, 
Cagnoli, Ruffini, Caſella zu unferer Zeit geachtete Namen. Manfredo Settale 
verfertigte berühmte Brermfpiegel; Gaffini erweiterte die Aftronomie durch groft 
Entdeckungen; Campani zeichnete ſich in Verfertigumg optifcher Glaͤſer aus; To⸗ 
relli ſtellte die Elemente der Perfpective mit geometriſcher Strenge dar; Zanotti 
lieferte reiche Himmelsbeobachtungen, und Pinzzi machte fich als Entdecker der Ge 
res unfterblih. Die Phyſik, für deren Vervollkommnung mehre Anftalten an ver: 
fchiedenen Orten thätig waren, machte die glüdtichften Fortſchtitte. Marftglie 
Landriani, Felice Fontano, Yoaldo, Tiberid Savallo, Giovanni u. A. bereicherten 
fie durch wichtige Entdeckungen. Die Botanik ward erweitert durch Malpighi, 
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ziovanni Seh. Franchi, Micheli, Giufeppe Ginanni, Vitaliano Donati und U. 
zeſchickt wußten die Italiener das Mikroſkop zu gebrauchen. Mit Hülfe deffelben 
achten Redi (der claffifche Werke über die Naturgefchichte hinterließ), Valisneri, 
:elice Fontana, Lazaro Spallanzani eine Menge von Beobachtungen. Allen Ken: 
ern der Maturlehre und Chemie ift Volta ein verehrter Name. Um die Naturge: 
hichte des Menfchen und die Anatomie machten fich verdient: Gagliardi, Mal: 
ighi, Paolo Manfredi, und nach diefen Valfalva, Santorini, Fantoni umd 
Norgagni. Daneben warb die praktiſche Medicin nicht vernachläffigt. Franc. 
orti lehrte den Gebrauch der Chinarinde; Rammazini trat in der Pathologie und 
"berapeutif in Sydenham’s Fußtapfen, und durch Borelli, Baglivi (der jedoch in 
er Prarid dem Hippokrates folgte), Guglielmini, Bellini und Michelotti ward 
ztalien das Vaterland der iattomathematifchen Schule in der Armeitunde. Für 
ie Literargefchichte haben Grefeimbeni, Quadrio, Fontanini, A. Zeno, Mas: 
ucchelli, Fabroni, Zirabofchi, Corniani und A. (3.3. Arteaga für die Gefchichte 
er Oper) verdienftliche Arbeiten geliefert. 

Achter Zeitraum. Stalienifche Literatur der neueften Zeit, feit 180. 
Die Literatur Ftaliens in den legtverfloffenen Jahren läßt fich weder an Umfang 
och in allen Theilen an Tiefe mit den Literaturen ber benachbarten Länder verglei: 
jen. Außer den Segnungen eines allzu günftigen Himmels und den Hemmliffen, 
selche die gefellfchaftltche Ordnung in diefen Ländern herbeiführt, ift felbft in den 
tangelhaften Einrichtungen des buchhändlerifchen Verkehrs, deffen Umfchwung in 
ingelnen Theilen ber fchönen Halbinfel durch abfichtliche Störungen zurückgehalten 
‚ird, eins von den Hinderniffen begründet, welche dem Öffentlichen Zdeenaustaufch 
ntäegen find. Nachdrudgrifche Freibeuterei der einzelnen Städte gegen einander 
ermehrt außerdem bie Leidenstifte. Daher gilt Befchäftigung der Preffen im ſuͤdl. 
Italien mehr für einen ftandesmäßigen Zeitvertreib als für einen Drang bes innern 
Berufs, und fest nebenbei mehr außere Mittel als innere voraus. Seltene Aus: 
tahmen beftätigen diefe Regel. — Bei der kuͤrzern Überficht der neuern ital. Litera⸗ 
ur (bi8 1826) feien zunächft die allgemeinen Bildungsmittel des Landes wieder in 
Frinnerung gebracht, deren Einwirkung auch jegt nicht zu verfennen ift. Moch be: 
sahren unter den 17 Univerfitäten Staliend (mit etwa 7700 Studenten) Pavia 
nd Padua den ererbten Ruhm und vermehren ihn namentlich durch eifrige For: 
Hungen in den Naturmwiffenfchaften. Ihnen am nächften möchte Pifa ftehen ; 
yeniger haben Siena und Perugia die Beachtung des Auslandes zu verdienen ge: 
ıcht, und Rom, Neapel und Zurin find al$ Univerfitäten zu fehr beſchraͤnkt, als 
aß dort an ein Leben der Wiffenfchaften fehr zu denken wäre. (Man erinnere fich 
n Settele’8 Streit über feine Ausgabe eines aftronomifchen Handbuchs, das jest 
doch im Archigymnasio romano zum Grunde gelegt ift.) Mit diefen Univerfi: 
iten, denen in der Lombardei Gymnafien und Elementarfchulen zweckmaͤßig vor: 
rbeiten, pflegen eine Menge Akademien gleichzeitig alle Gebiete der Wiffenfchaf: 
en und ber Künfte, leiſten aber nicht alle fo viel wie das lombardiſch-venetianiſche 
snftitut zu Mailand, deſſen „Dentfchriften” 1824 durch einen fehr gehaftreichen 
. 3b. vermehrt wurden. Namen wie Oriani, Carlini, Breislak, Configliacht, 
Zrugnatelli find die beften Bürgen für feinen Einfluß auf eractes Wiffen. Nächft 
yr dürfte die Akademie zu Turin („Memorie della R. Accad. delle scienze di 
"orino”, vol. XXX, 18%6) und die wiffenf&haftliche Gefellfhaft zu Modena 
„Memorie della Societä ital. delle scienze residente in Modena“, t, 19) am 
zeiften ihren Beruf im Auge haben. Seltener erfährt das Ausland Etwas von 
Reapel; noch zahlt die Accad, Ercolan, meift dort mit Bertröftungen, und in den 
Figungen vieler der andern Akademien wird man an die Arbeiten der Freimaurer: 
gen erinnert, die, nad) dem Bekenntniſſe wohlunterrichteter Brüder, ohne ihren 
edantifchen Pomp von größern Ergebniffen fein würden. Won dem Fortbe: 
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ftehen mehrer diefer Akademien hält es ſchwer, fich an Ort und Stelle Nachricht zu 
verfchaffen; nur die Crusca und die Acc. de’ Georgofili zu Florenz erhalten ſic 
noch mit der Acc. archeologica zu Rom in dem Andenken des Auslandes burd 
häufigere Beweiſe ihrer Thätigkeit; die erftere namentlich auch durch die Kritiken, 
welche ihre Anmaßlicykeit und unbeholfene Schreibart ihr von Seiten der Mai: 
länder zugezogen hat. Erfag für diefen Abgang an Aufregung hätten eingreifent: 
£ritifche Zeitfchriften geben koͤnnen, wenn fie Das, was die Bewohner der Halbinſe 
in iheen heiligften Intereſſen berührt, in bedeutfamen unbefangenen Würdigung 
zur vollen Anerkennung gebracht hätten. Aber fo fehr auch hier das Verdienſt dr 
„Biblioteca italiana” gepriefen werden muß, die durch [charffinnige Kritik einen 
entfchiedenen Einfluß übt, fo darf doc) audy die Einfeitigkeit und das Derbe ihr 
Ausfprüche nicht verfhwiegen werden, mit denen fie befonders früher unter Acc: 
bi's Leitung provinziellen Anfichten zuweilen das Wort redete. Mit ihr ſollten dei 
„Giornale Arcadico und die „Effemeridi letterarie di Roma” wetteifernd auf bi 
Richtung des Urtheils in Ftalien einwirken; aber es ift ihnen nicht gelungen, fit 
außer der Bannweite des Kicchenftaats ein gläubiges Publicum zu verfchaffen un) 
zu einer einflußreichen Kräftigkeit zu gelangen. Die „Antologia di Firenze” wr: 
forgt den Markt zu häufig mit ausheimifhem Gute; des Inländifchen ift weni 
was gezählt werden Eönnte; und das „Giornale enciclopedico di Napoli“ hält « 
für gerathener, ſich mehr mit Waare zu befaffen, die bei allen intellectuellen Max: 
then vifirt ward, als bes eignen Bodens vulkanifche Producte auszulegen. Bru 
natelli's und Gonfigliacdhi’8 „Giornale di fisica, chimica, storia naturale, me- 
dieina ed arti’ verdient unter den periodifhen Schriften Italiens die meifte Be 
achtung bes Auslandes. Daß die Begünftigungen, welche das neue Oberhaur: 
der Kirche den Jeſuiten zugefteht, auf die Literatur in Stalien und auf feine Bi: 
dung Einfluß erhalten haben, verfichern neuere Berichterflatter. Unter diefen du: 
Bern Verhältniffen hat fich die ital. Literatur während der legten Jahre erhalten: 
und der politifche Einfluß von Deutfchland auf feine gewerbfleißigften Gegenden. 
wo ber Intelligenz die wenigften Befchränkungen entgegenftanden, blieb nicht obm 
Gewinn für die entferntern, welche man ſich in näherer Beziehung mit Franfreis, 
oder in eigenthümlicher Einfeitigkeit befangen denken darf. MWiffenfchaftlichkeit gr 
deiht unter deutfcher Ägibde. Ihre Zeichen bier aufzuzählen, feien etwa folgend 
Angaben hinreichend, mobei wir jedoch auf Jtal. Sprache und Ital. Poeſit 
befonders verweifen. Drientalifches Sprachſtudium, wie es in Italien betrieben 
toird, Bann fic nicht mit Dem vergleichen, was das Ausland leiftet. Gr. Caftiglieni 
Erklärungen der Eufifchen Münzen im Cabinet zu Mailand haben an Fraͤhn zu Fr: 
tersburg einen anerkennenden Beurtheiler gefunden, und Rampoldi’8 „Annali mo- 
sulmanni’ (Mailand 1823, 5 Bde. bis jegt) zeigen von Benugung und Einſich 
der orientalifchen Quellen; aber darauf befchränkt fich das Verdienſt der italien: 
fhen DOrientaliften, und rein ſprachkundige Werke haben die legten Jahre nich 
gebracht. Um die Verbreitung der armenifhen Sprache haben fich jedoch die Mt: 
tochariften auf S.:Lazaro bei Venedig durch Vermehrung der Hülfsmittel Verdienſit 
erworben, und Leute von Urtheil behaupten felbft, daß P. Auger, der venetianilk: 
Herausgeber des Mofes von Chorene und der Entdecker einer altarmenifchen Über: 
fesung des Philo (Venedig 1822) in der Kenntniß der Sprache dem Prof. Cirbied 
zu Paris weit überlegen fei. In Europa anerkannt find Angelo Majo's Verbienit: 
um die Vervielfältigung ber Hülfsmittel zur Kenntniß der altclaffifchen Kiteratur. 
Die Auffindung der Fragmente von Cicero „De republica” und fo vieler andern 
Broden einer claffifchen Zeit (der vollftändige Fronto entfprady nicht feiner Be: 
rühmtheit und der gefpannten Erwartung) fichern Monfignore Majo den Dant al: 
ler Zeiten. Sie find den Philologen andrer Ränder reicher Stoff für genauer: 
Bearbeitung geworden. Majo's Gtüd veranlafte den Profeffor Pepron zu 
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Turin zu ähnlihen Nachſuchungen in den ihm übergebenen Schägen ber öffent- 
ichen Bibliothef, und auch er war nicht. ohne Erfolg ſcharfſichtig. Maqzzuc⸗ 
helli zu Mailand trug durch die „Johannis“ des Gorippus (Mailand 1820) 
um Umfang der alten Literatur bei, ſowie Roffini durch die Herausgabe bes Eu: 
‚emus aus bereulanifhen Schriftrolfen. Ciampi, von Warfchau wieder nach 
Italien zuruͤckgekehrt, Manzi, Amati, Nibby gehören zu den Beförderern ber 
Laffifhen Literatur durch gehaltreiche Sommentationen. Aber nur zu häufig war 
och die Benugung des griech. Tertes durch die Vermittelung der lat. lberfegung ; 
efbft die „Collana degli antichi storici Greei volgarizzati”, bei Sozzogno in 
Mailand, die im rafcheften Fortgange begriffen ift, hat nicht Lauter Theilnehmet 
vie Muftoridi, Angiolini und Manzi. Der Grafen Sppolito Pindemonti Überf. 
er „Odyſſee“ (Verona 1822, 2 Bde.), die Pindarifchen Oden von Mezzanotte 
Piſa 1819 und 1820, 2Bde.), und die ifthmifchen Oben (‚‚Le odi ismiche di 
Pindaro”, traduzione di Gius, Borghi, Pifa 1822) von Borghi, Manci: 
ni's „Iliade“ in Stangen (Flor. 1824) können nur Denen zufagen, welche die bei 
uns geltenden Grundfäge über Treue der Überfegungen nicht Eennen. Für Ausg. 
ber Claſſiker forgte die Witwe Pomba zu Turin durch Nachdruck anerkannter deut: 
fcher. Als eine Übung im Lateinfchreiben Bann eines Prof. der Anatomie zu Pifa, 
Gatelacci, UÜberf. von Dante’s „Hölle gelten (Pifa 1819). Sie kam zu fpät, um 
das Verdienſt der Primogenitur zu erlangen, und war nicht glüdlicy genug, um es 
ihr fonft ftreitig zu machen. Mit Übergehung Deffen, was aus neuern Sprachen 
in die italienifche übertragen wurde, wo denn befonders Walter Scott und Byron 
ihre Bezauberungen auch trog dem duͤſtern Golorit des Legtern, unter dem heiter: 
ften Himmel in Europa übten — die ital. Kritiker riefen zwar Weh über biefe ro: 
mantifchen Gräuel, doch fand die „Donna del lago” 3 Bearbeiter! — fei nur 
der. Bearbeitung der Klopftod’fchen „Meffinde‘’ durch Andrea Maffei gedacht, der 
auch des Patriarchen Pprker zu Venedig „Tuniſias“ den Italienern zufagend ma= 
chen wollte. Erfcheinungen diefer Art find zu genau mit dem Geifte der Zeit ver: 
bunden, als daß fie hier übergangen werden könnten. — Boſſi's „Storia d’Italia 
antica e moderna” (Mailand) hält ſich ſehr lange bei der alten Zeit auf und zeigt 
häufige Spuren einer franz. Einwirkung. Segur’s „Geſchichte“, ins Stalienifche 
überfegt, Sismondi:Ginguene beweifen, baf die franzöf. Form vor allen zufagt. 
Doch erfcheinen noch einzelne gefchichtliche Werke, welche, aus der Theilnahme am 
Baterländifchen hervorgegangen, nur unbegreiflicherweife in der Fremde mehr An: 
erfennung finden als in dem Lande, dem fie angehören : fo die fchon erwähnte 
„Famiglie celebri italiane” des Gr. Pompeo Litta (Mailand feit 1820), die 
„Storia di Milano” von Rosmini, der „Codicediplomatico colombo americano” 
(Gen. 1823), Scina’s ‚‚Prosp. della storia letter. della Sicilia” und Spotorno’$ 
treffliche „Storia letter. della Liguria“ (Gen. 1824 fg.), Beuci's „Elogi“ und 
Affo’s „Vita di Pierluigi Farnese‘, obgleich; die legtere dem beliebtern Fache der 
Biographie zugehört, für welche Stoff, 3. B. in Pelli’$ „Memorie per la vita di 
Dante” (Florenz 1823), Nelli's „Vita e commercio letterario di Galileo Gali- 
lei ( Florenz 1793, aber erft 18230" ausgegeben), und Beiträge in der „Biografia 
Cremonese” von fancetti und in ber italienifchen Bearbeitung der „Biografia uni- 
versale” (Venedig, Miffiaglia) zu finden. Eine Hoffnung bleibt bei ſolchen Zei: 
chen der Zeit dem Freunde der ital. Literatur: nämlich die, daß bei der Überfülle 
von Denkmaͤlern, welche in dem gefegneten Lande vor Augen liegen, geſchichtliche 
Erinnerungen immer anziehend bleiben werden. Die Erklärung des Vorhandenen 
gibt den Anlaß, zurudzugehen, und belebt die Sagen und Nachrichten von ver: 
gangenen Tagen durch taftbare Zeichen. Bon welchem Intereffe ift nicht 5. B. die 
Gefchichte des Doms zu Mailand, den Künftler und Befchreiber den Entfernten 
vor die Augen und ben Gegenmwärtigen näher vor bie Seele bringen? Doch 
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Italiens Erinnerungen begrenzen nicht chriſtliche Zeiten. „L’Tealia avanti ilde- 
minio de’ Romani” von Micali (neue Ausgabe, Livorno 1871, Fol.) it de 
Punkt, bis zu dem der Forſcher hinauffteigen mag, und durch alle Folgezeiten be 
geönet er Spuren und Angaben. Forfhungen, die an Denkmäler ſich anfnüpfe 

önnen daher in einem Lande nicht fehlen, wo fo viele noch uͤberſehen bfeit. 
Inghirami's „‚Monumenti etruschi o di etruseo nome”, die Erklärungen ix 
Herausgeber der „Galeria di Firenze”, fo weit fie antite Denkmäler berüben, 
die Memoiten der archäologifhen Akademie zu Nom, der bourbonifchen Akaden 
‚seltene Schriften gehöten zu den Erfheinungen, welche aud im Auslande nie: 
überfehen werben dürfen, und Nibby’s, Fea's, Borgheſi's, Lama's, Gattanır‘ 
und Brocht’$ einzelne Abhandlungen vereinigen Gruͤndlichkeit mit Mlarheit wm 
umfaffender ÜÜberficht. Aber wie wenig felbft Lehrer diefes Fachs mit fich dort ned 
im Reinen feien, erfieht man aus Vermiglioli's „„Lezioni elementari di arche- 
logia“ (Perugia 1822, 2 Bde.), die dein Auslande ebenfo unbedeutend erfcheine 
wie Labu's Unterfuchungen über roͤmiſche Infchriften, die laͤngſt Bekanntes mie 
tig behandeln oder in undeutlicher Darftellung das etwa Neue geben. Scan, 
daß dem Lestern die Ausgabe von Visconti's Werken zufiel. Nicht ohne Verbirrt 
ift aber zur Verbreitung von Anſichten auiserwählter Denkmäler die ‚„Raccolta 
antichitä greche e romane ad uso degli artisti, dis. ed-incise da Gio. Bir 
noli”, die, zwar zunächft Eunfthändferifch betrieben, do den Sinn für an 
meffene und gefällige Formen erhält und außerdem fogar Denkmäler vor einem 
Untergange ſchuͤtzt, dem fie auf dem claffifchen Boden der roͤmiſchen Campagn 
eher ausgeſetzt find als in jedem huperboreifchen Lande. Diefe Dhaͤtigkeit des ital 
Kunfthandels befördert auch die Bekanntmachung der Monumente aus dem Mit 
telalter (3.3. die „Monumenti sepolcrali di Toscana”, die „‚Raccolta dell 
migliori fabbriche, moramenti e antichitäa di Milano”, die ‚„‚Fabbriche ö 
Venezia”, Franchioni, Ciſa di Greſy, Piola, Venturoli, Bonati), zu dern 
Erklärung ſich geiftreiche Leute vereinigen. Jede Meffebefchreibung eines Str 
lieners, das darf mamin der Regel vorausfegen, gibt Forfhungen über altertbüm: 
liche Überrefte, und Belzoni, der zuerft in Ägypten dem Schwarme der Nachkem 


menden rechten Muth machte, folgte bei feinen Aufſuchungen faft bloß einem ein 


heimifchen Inſtinkt; Della Cella, der Naturforfcher Brocchi, einer der geiftwit- 
ften neuern Schriftfteller Italiens, der gelehrte Numismatiket Seftini, ein fonä 
völfig unbeholfener Scribent, Camillo Borghefe, geben dafuͤr die Belege. Dodit 
es in Stalien nicht Sitte, diefe Retfeberichte mit Kupfern fo auszuſtatten mie it 
Frankreich oder England. Auch die Städtebefhreibungen, welche der Bedarf fin 
erneut, find ohne diefen Sthmud und leiden immermwährend an alten Maͤngele 
Trodene Nomencaturen, find fie gut als Anhalt für das Gedaͤchtniß, verdit 
nen aber nicht die Auszeichnung eigner Erwähnung. — Selbftändiger als m 
feiner eigentlichen Literatur erhielt fich Italien in den eracten Wiſſenſchaften, m 
mentlich in dem phofifchen Theile derfelben, two es wenigftens neben Frankreid, 
mit ihm lehrend, in die Schranken trat und durch feine Mathematiker, Aftrene: 
men, Naturforfcher einen Ruhm erhielt, der in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, mit 
Ausnahme der wirklich bifdenden Kuͤnſte, meniger treu bewahrt ſchien. Wo Min 
ner wie Sangro, Flauti, Borgnis, Brungcei, Lotteri, Bordont, fin die Gröftn 
lehre und ihre Anwendung auf Geodäfie umd Mechanik forgen, wo Aſtronomen 
wie Plana, Brambilla, Inghiramt, Oriani, Carlini, Piazzi, Eacciatore ,/ de & 
fart3 an Stermvarten wie die zu Neapel, zu Palernto, zu Mailand, Turin, Be: 
- fogna, zu Florenz, zu Rom thätig fnd, da muß die Wiſſenſchaft vorwaͤrts frei: 
ten. Des Heren v. Zach (f. d.) „Correspondance astronomique” bot den it; 
lien. Gelehrten willkommenen Antaß, ihre Entdeetungen und Forſchungen raſcht 
dem übrigen Europa bekannt umd gelegentlich, im Miderfpruche gegen fram. An: 
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raßlichkeit, geltend zu machen. Hr. v. Zach, der bis 1827 in Genua lebte, befoͤr⸗ 
rte von dort aus die Verbreitung nuͤtzlicher, von feiner Wiſſenſchaft ausgehender 
er mit ihr zufammenhängender Kenntniffe durd) einen „Almanacco Genovese“, 
:r in der gefälligften Form auch äußerlich auftritt. Leider ift ein Theil der fireng 
vathematifchen Unterfuchungen in den Acten der gelehrten Geſellſchaften nieberge- 
gt (3.3. in den „Acten der k. Akademie der Wilfenfchaften zu Neapel”, deren leg: 
vr Band 1819 erfchienen, in.den „Acten der pontonianifchen Geſellſchaft, Neapel 
319), inben „Dentfcriften des lombardiſch-venetianiſchen Inſtituts““, in den 
Berichten der Wiſſenſchaftsgeſellſchaft zu Modena”, in den „Ricerche geome- 
iche ed idrometriche fatte nella scuola degl’ ingegneri pontifiei d’acque e 
:rade” (Rom 1820), die nur zu felten für die allgemeinere europäifche Anerken⸗ 
ung den Weg über die Alpen erzwingen. Befonders regfam ift man für Geo: 
äfie, und 2 Zriangulationen, die in Verbindung gefegt wurden, gaben für die 
Biffenfchaft erfreuliche Refultate. Gleicher Eifer zeigt fi in den phyſiſchen 
Bilfenichaften, wo Namen wie Zamboni, Brugnatelli, Sonfigliachi, Bellingeri, 
tanconi für die Genauigkeit und die Schärfe der Beobachtungen und die geiftreis 
yen Folgerungen einftehen, welche daraus abgeleitet werden. Namentlich haben 
ie Unterſuchungen über Magnetismus und Elektricität (Banarelli) au in Itaz, 
en lebhafte Theilnahme erregt, und Configliacchi's und Brugnatelli's „Giornale 
i fisiea, chimica, storia naturale, medicina ed arti”, das fehr regelmäßig 
rſcheint, gibt am beften Rechenſchaft, wie vielfeitig die Beftrebung und wie ins. 
-iefe gehend die Art fei, in der man fid) ihnen hingibt. Auch die „Opuscoli 
cientifiei di Bologna” find faft ausfchließlich den Naturwiffenfchaften in ihren 
yeiteften Derzweigungen gewidmet und halten einen Namen bei Ehren, der fonft 
icht fo oft, als 28 feine. alte Beruͤhmtheit erfoderte, in dem Munde der Gelehr: 
en iſt. Vorzüglich befprochen find bie geognoftifchen Beobachtungen des Gr, 
Maszari Pencati worden, der durch den Augenfchein die Werner'ſchen Anfichten 
ber die Erdbildung widerlegen zu Eönnen glaubte. Noch dauert der Streit, dem 
d. v. Buch durch eine Eurze Abfertigung feine Bedeutenheit zu nehmen fchien, 
nter den ital. Gelehrten lebhafter fort, die für und gegen den auf Steinarten der 
weiten Kormation aufruhenden Granit Partei ergriffen haben. Unter ben Geo: 
gen Staliend muß der geiftvolle und kenntnißreiche Brochi erwähnt werden 
1827 in Ägypten geft.), der Verf. der „Conchyliologia subapennina”, der Duck) 
ıtereffante Abhandlungen die Xheilnahme an der „Bibi. ital.” vorzüglich erhöhte. 
tenier, Cotniani, Monticellii und Govelli („Prodromo della mineralogia Ve- 
uviana”) forgen dafür, daß diefe Studien fortdauernd beachtet bleiben. Beguͤn— 
ige von der Regierung, fanden die phyſiſchen Wiffenfchaften die vielfältigfte Anz 
vendung auf alle Zweige der Geoponik und Technologie, die durch ausgefepte 
dreife in der Noth der Zeit und in den Anregungen benachbarter Länder, wenig: 
ens im obern Italien, beachtenswerthe Fortſchritte machte. Somol die Einfuͤh⸗ 
ung neuer Erwerbzweige ald neuer Pflanzenarten, um den Gewinn des Bodens 
u erhöhen (Meis aus China und Getreide aus der Mongolei) mußten ſich vereini- 
en, um die Gewinnluſt zu neuen Verſuchen zu reizen und ſowol die methodifd): 
rtionelle Pflege der Seidenwürmer als die beffere Behandlung des Weins und 
le Beachtung der Bienen wurde zum Gegenftande öffentlicher Prüfung gemacht, 
eren Ergebniß für den Reichthum des Landes, das Erſatz für Manches brauchte, 
on den .belohnendften Folgen war. Sehe verdienftlic für eigentliche Geoponik 
iirkt die Aecad. de’-Geurgofili zu Florenz, die durch regelmäßige Befanntma: 
‚ung ihrer Arbeiten das Intereffe der Gebildetern in Anſpruch nimmt, forie der 
Calendario Georgico della R. Societä di Torino” dem Bedarf in einer nie: 
erern Sphäre abhilft. Pflanzenkunde kann in dem Garten Europas nie überfehen 
werden. . Savj's „Elementi di botanica’ geben dem Ausländer nichts-Ungehör: 


638 Italieniſche Literatur und Gelehrfamkeit, feit 1820 


tes; aber die Schriften von Sebaftiani, von Mauri, Brignoli, Moricand, Tenore, 
von den Vorftehern der Pflanzengärten zu Pifa, Rom, Neapel, Palermo, beweiſen 
für die Theilnahme, die man ihrem Fache fchenft, und die „‚Pomona in riliera“ 
von Pizzagalli, und Degasfpari und Bergamaſchi's „Osservaz. micologiche“ für 
die Liebhaberei, welche ihre Bemühungen unterftügt. Auch zu unferer Kenntnit 
Brafiliens fteuerte ein Italiener, Raddi, der Begleiter der wiffenfchaftlicy jenes 
Wunderland durchziehenden Deutfchen bei, aber auf eine Art, die bei feinen Lands: 
leuten felbft nicht Durchgängigen Beifall fand. Naturforfchung der höhern Natur: 
ordnungen erhielt [chägenswerthe Beiträge von Brunatelli, Configliacchi, den Br: 
fchreibern des Proteus anguineus, durch Angelini, Metara, der die Schlangen des 
tom. Gebiets unterfuchte, durch Ranzani, Petagna, Laurenti, Cavolini, und dr 
Bau des Menfchen durch Palletta, Mascagna u. A. genauere Beleuchtung. Des 
ward in der Medicin Deutfchlands Literatur mit Vorliebe benust, und mehre feiner 
ausgezeichneten Werke im medic. Fache fanden glückliche Überfeger und Bearbeiter, 
zundchft zum Gebrauche der Vorträge in Pavia, Padua, Bologna; waͤhrend nad 
Loder's Verſicherung die Klinik in Italien fehr großer Verbefferungen bedürfte. — 
Auch für die Kenntniß des innern Menfchen, für Philofophie, ward Manches ms 
dem Deutfchen überfegt, obgleich das Franzöfifche, wie Deftutt de Tracy, dem 
Geſchmacke der Jtaliener mehr zufagte. Außer Gioja, dem Verf. der ‚‚Ideologir 
esposta”, Zalia, dem Bearbeiter eines „Saggio di estetica”, Germani Simeni 
und einigen verunglüdten Sommentaren von Beccaria, wäre die „Collezione de 
classiei metafisici” (Pavia 1819 — 22) wol die beachtenswerthefte Erfcheinung 
auf diefem Felde. De Simoni hatte das Maturrecht bearbeitet; häufiger waren 
die Erklärungen und Bearbeitungen des oͤſtreich. Gefegbuches, dem Gefegkraft in 
mehren ital. redenden Staaten zufteht. Politiſche Verirrungen brachten zu Zei: 
ten aufſchaͤumende Phrafen über die droits des hommes unter die Preffe, die abır 
mit den Erfcheinungen felbft fich in den Sammlungen der Liebhaber verloren. Be: 
logna, das kann behauptet werben, ift jegt nicht mehr das Delphi der Juriften, 
Da Heiligenlegenden und der Eleine Bollandifte, XZrauerreden, felbft auf Mari 
Louife von Spanien, weder Ascetit noch Theologie find, fo kann fie frft uͤbergan 
gen werden ; allen Reifenden wird als Mufter der Kanzelberedtfamteit Pater Pa: 
cifico gepriefen, der zur Faften in ara Coeli in Rom predigt; dann fei zunaͤchſt de 
Roffi’s Überfegung von F. L. v. Stolberg’s „Religionsgefhichte” erwaͤhnt (Rom 
1818) und des Marchefe Antici Überfegung von Stolberg’8 „Vita e dottrina di 
Gesü Cristo” (Rom 1822, 2Bde.), die von einem durchaus andern Sinne ein⸗ 
gegeben find ald Tambroni's „Unterfuchungen über die weltliche Macht des Pap⸗ 
ftes”. Auffallend bleibt, daß Llorente’s „Geſchichte der Inquifition” und Sie 
mondi’s „Geſchichte der Republiken des Mittelalters in Italien“ frei in dem einzel: 
nen Staaten verkauft werden, während benachbarte fie auf das ſtrengſte verbieten. 
So bewegt fidy in der ſchoͤnen Halbinfel der wiſſenſchaftliche Geift, am wohlthätig: 
ften gefördert und gefchirmt unter deutfchem Einfluffe. *) 


*) Noch find vom folgenden deutſchen Schriftftelleen einige Schriften: feit 1819 ins 
Stalien. überfegt worden: von Archenholz's „Geſchichte der Fuibuftier’’, von Marge 
zoli (Mailand 1820); Buble's „„Gefch. der neuern Philoſophie“, von Lancetti (Mail. 
1823, 6 Bde.) ; Engel's „Mimik, von Rafori (Mail. 1319, 2 Bde.); Goͤthe's „Zor: 
quato Taſſo“, von Sorelli (Florenz 1820); Grillparzer's „Sappho““, vom Grafen Mo 
(Bened. 1820); Kant's „Kritik der. reinen Vernunft“, nebft d. Leben des Verf., von 
Mantovani (in der von Germani, Rolla unt Sacchi herausgeg. „Collezione de' classici 
metafisici”, Pavia 1819 fg.); v. Knigge, „über den Umgang mit Menfchen‘‘ (Mail, 
1823, 2 Bde.); v. Kotzebue's „Theater“, von Gravifi (Modena 1820 fg., 15 Bhe.); La⸗ 
vater’s „Phyſiognomik“, von Sarta (Mail. 1819, 2 Bre.); Schiller’s ‚Teatro scelto”, 
von Pompeo Ferrario (Mail. 1819, 6 Bbe.); Deffelb. „Geſch. des dreißigjtbt. 
Kriegs”, von Ant. Benci (Florenz 1822, 2 Bbde.); von Tharı's „Grundf. des Ader: 
baus’‘ erfchienen zwei Überf. zu Florenz in 8 Bbn. und zu Neapel 1819; Zacharid's 
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Italieniſche Muſik, die jetzt in Italien herrſchende Muſik (im wei⸗ 
en Sinne nennt man auch fo die im italien. Geſchmacke geſchriebene und aus—⸗ 
jeführte, oder die von geborenen Stalienern herrührende Mufit, wiewol diefe gar 
ehr von dem ital, Geſchmacke abweichen kann, wie uns die Mufit Spontini’s 
jerweift), welche fich durch Herrfchaft der Melodie und damit des Gefanges, bei 
Bernachläffigung der Harmonie bis zur Leere und MWeichlichkeit, charakterifirt, ift 
on der alten ital. Muſik zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, durch diefelbe 
n ihrer Entwidelung vorbereitet. Alle neue Kunft fand in der Religion den Boden, 
us welchen fie jung und friſch emporwuchs; fo aud die Mufil. Die Ge: 
hichte der Muſik führt uns, nachdem fie und nur unvollfommene Nachricht vom 
em Wirken der Zonkunft im Alterthume gegeben, nad) Italien, wo das Antike 
m Laufe der Jahrhunderte ſich in das Moderne zuerft verſchmilzt. Hier finden wir 
‚uerft den eigentlichen Choral, das Grundelement der neuern Kirchenmuſik, wel: 
her größtentheils durch Melodien aus der alten griechifchrömifchen Muſik, die, 
ven heiftlichen Hymnen und Pfalmen angepaßt, anfangs im Einklange gefungen 
wurde (ſ. Kirchenmuſik und Muſik, Gefchichte der), entſtanden zu fein 
icheint, feit Bifchof Ambrofius im 4. Jahrh. nach Chr. Gefänge und Hymnen nach 
ven 4 authentifhen Zonarten der Griechen in ber abendländifchen Kirche einführte 
und Pfalmiften oder Vorſaͤnger derfelben anftellte, Gregor d. Gr. aber im 6. Jahrh. 
en Chorgefang durch die plagalifhen Zonarten erweiterte. Seit der Zeit vermehr⸗ 
en fich aud) die Singfchulen, und es wurde viel über Muſik geſchrieben. Die für 
as Fortfchreiten der Muſik überhaupt wichtigften Erfindungen verdanken wir dem 
11. Jahrh. und insbefondere dem Benedictiner Guido von Arezzo, welcher die 
nufitalifche Notenfchrift und den Gebraudy der Schlüffel, wenn nicht erfand, doc) 
yerbefferte, verbreitete, das Verhaͤltniß der Töne richtiger beftimmte, die 6 Töne 
ver Scala benannte (f. Solfeggiren), und die Scala in Herachorde eintheilte. 
Im 13. Zahrh. verbreitete fih in Italien die Erfindung der Menfuralmufil, von 
welcher die Erfindung des Contrapunktes und des Figuralgefangs abhing. Die 
Inſtrumente vermehrten und vervolllommneten fidy im 14. und 15. Jahrh. Wiele 
Papfte begünftigten die Muſik, namentlidy den Gefang, und heiligten fie durch 
hre Breves; doch befchränkten auch kirchliche Verordnungen die felbftändige Aus: 


‚Set. von ben vier Stufen bes weibl. Alters’, überf. in versi toscani von Griflis 
zelli (Vened. 1819) u. f. w. Außerdem find mehre deutfche Schriften in der von Ribolfi, 
Santini und Gonfigliacdyi zu Padua feit 1822 herausgeg. „Biblioteca germanica’’ über: 
est worden. Der Ritter Andora Maffei bat Schiller's „Braut von Meffina” (1827) 
ınd Geßner's Idyllen überfegt. Auch arbeitet er an einer Uberfegung ber Meffiade Klop— 
tock's. — Franz. und engl. Werke wurden ebenfalls zahlreich in Italien eingebürgert. 
Bir bemerken darunter Ginguene’s „Histoire litteraire d’Italie” (2. Ausg., mit e. hie 
tor. Notiz von Daunou, Paris 1824), welche Salfi, der den 7,, 8. und 9. Theil ergänzte, 
nit dem 10. Theile (Paris 1828), der die Gef. d. ital. Literat. im 16. Jahrh. befchließt, 
ollenbete, und die Bened. Perotti zu Mailand 1823 ins Italien. überfegt hat. Galfi 
‚at die Daunou'ſche Ausg. in 4 Thln. fortgefegt, welche die Literargeſch. Italiens im 17.. 
Jahrh. enthalten. Der. bair. Rath und Prof. Ritter Giuf. Maffei hat e. „Storia della 
etteratura italiana dal origine della lingua fino al secolo XIX” (Mail. 1828) in 
; Bon. herausgeg. — Gorniani’s „Secoli della letteratura italiana’, 9 Bde., bis in 
ie Mitte des 18. Jahrh., hat Camillo Ugoni (Präf. des Athenaͤums zu Brescia) fortge: 
est; deutſch u. d. T.: „Geſch. der ital. Literat. feit der 2. Hälfte bes 18. Jahrh.“ (Zürich 
825). Zur Kenntniß der neuen ital. Literat. ift unentbeurlich das „„Giornale dell’ ita- 
iana letteratura”, auf Koften und unter der Leitung ber beiden Brüder Nicolo und Gi: 
olamo Grafen da Rio (Pabua 1819—24, 11 Bbde.; vor 1819 erſchienen davon 50 Bbe.), 
ınd bie „Bibliografia italiana‘ (Parma feit 1828). Insbefontere empfehlen wir F. Sal: 
’3 „Resume de l'histoire de la literature italienne’’ (Paris 1826); Ant. Lombar⸗ 
i'8 „Storia della letteratura italiana nel sec. XVIII ($ortfegung ber „Storia della 
etteratura italiana antica e moderna del Tiraboschi’‘, 4 Bde., 4.), 1. ®bd., 1827, 
t in der „Bibl. ital.“, Mai 1829, ſcharf beurtheilt. 
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bildung ber Muſik. Häufig wurde im 16. Jahrh. im Singen Unterricht gegeder | 
und nicht mehr bloß von Möndyen. Dig theoretifche Muſik erlangte den Rang ein 
Wiſſenſchaft, und ber Gefang wurde contrapunftifch ausgebüdet. Im 16. Jahr 
erblicken wir fehr.ausgezeichnete Zonfeger und Sänger; fo Paleftrina, Comp: 
für die Gapelle des Papft Slemens Xl., deffen Arbeiten große Würde und kin: 
liche Modulation befigen, und fein Nachfolger Felice Anerio, Nanino da Balkıı 
der nebſt Giov. da Velletri ald ausgezeichneter Sänger genannt wird, ferne :- 
berühmte Contrapunktiſt und Sänger Gregorio Allegri, und mebre große Str 
fieller über Harmonie, 3. B. Giufeppe Zarlino, Gapellmeifter zu Venedig. ln 
haupt wurde die Tonkunſt zu Rom und Venedig mit dem febhafteften Eifer gar. 
ben, Bon hier drang fie nach Neapel und Genua, und ganz Stalien, fagt Ci 
bert, ward bald ein lautfchallender Goncerifaal, der alle Europäer herbeilsdt:, = 
wahre Tonkunſt, befonders ſchoͤnen Gefang, zu hören. Im 17. Zahrh. it 
wir die weltliche Muſik vorſchreiten. Die erfte Oper, zuerfi mit unbegleiteten % 
citativen und Choͤren im Uniſono, ward 1624 zu Venedig aufgeführt, un: . 
ſchnell verbreitet, daß die Dichter der Schauluft ihrer Nation bald nicht Stoff gr: 
liefern Eonnten, und jährlic in Jtalien 40—50 neue Opern erfchienen. Di 
erzeugte großen Wetteifer unter den ital. Tonkuͤnſtlern. Aber es entwidel i: 
bier der eigenthumliche, durch Eeine fremde Einwirkung zu verändernde Charst 
der ital. Mufit um fo fchneller, je felbftändiger und durch die Kirche unbeſcht 
diefe Gattung ſich ausbildet. Schon in der Mitte des 17. Jahrh., wo ſich 
Theatermuſik immer mehr hob, fing daher die Einfalt an, in Pracht und Üppig: 
überzugehen und auch den Kirchenftpl zu verderben. Die Muſik, fagt Schuh“ 
vereinigte die weltliche Miene des Dramas mis dem Glutantlige des Kirchenſt 
und dies legte den erſten Grund zum Verfall des legtern, Faſſen wir jegt die Haw: 
momente des Vorigeh zuſammen. Vokalmuſik mußte die erſte Muſik fein; dur 
Erfindung und Vervollkommnung der Infirumente wurde fie geregelt, daraus ir 
ftand der einfach große Kirchengefang des 15. und 16. Jahrh.; neben ihm = 
widelte fich eine Reihe von Nationalgefängen. Selbiländig in größerer Gatte 
berrfchte die Mufit auf der Bühne. Hier folgte der Italiener, ohne große Bari 
fihtigung der Poeſie, Die ohnehin nur dag eilige Werk des Augenblicke war, fir 
herrfchenden Neigung zum Wohllaut und Obrenfigel, der ebenfalls in feiner Spu: 
ſich Bund thus. Alle füdlihe Nationen zeigen eine große Reizbarkeit der Ei 
und die Melodie ift ihnen ebenfo fehr Bedurfniß, wie dem Nordländer in der M 
die Harmdnie, aber feiner Nation fo fehr als der ital., deren ſchoͤnes Klima ı 
gluͤckliche Drganifation für den Gefang (Italien lieferte die fhönften Alt: w 
Zenorftimmen, weniger Bäffe) ihnen Melodie zum Zielpuntt ihres mufikaliit: 
Wirkens machte. Von den Stalienern mag daher aud) der Deutfche lernen, w: 
wohl: und mag übelttingend iſt. Auf der andern Seite verwandelte ſich die Einfı 
beit der Melodie in Weichlichkeit und Üppigleit von der Zeit an, wo der rl: 
ſich fetbftändig ausbildete und, von der Inſtrumentalmuſik nur getragen, fi mie" 
Inſtrument zu entwideln anfing, two man jlatt poetifchen Ausdruds und Wahthe 
neue Obrenbefriedigung, neue Conſonanz, nicht. tiefe Ruͤhrung und Erſchüt— 
rung, fondern Reiz, ſchnellen Tonwechſel mit Vermeidung aller Diffonanz w 
langte, die Muſik die Poefie zu beherrichen anfing, was im theatralifchen Geſan 
zuerft geſchah, und fo das vein Mufikatifche der Bildung das Dramatifche und Po 
tiſche zexftörte, welcher Geſchmack fid) um fo Leichter ber andre Laͤnder värbreiti 
da Stalien in der glänzenden Ausbildung der Muſik allen Völkern vorausgei: 
war, was auch die Herrfchaft der italienifhen Kunſtausdruͤcke in der Muftl f: 
weift. Zu diefer Eünftlichen und unpoetifchen Ausbildung des Gefanges trugen aud 
die männlichen Soprane bei, welche hol aufs Theater kamen und alle portifd‘ 
Wahrheit des Charakters an fid) unmöglic machten, indem man z. DB. gern wr: 
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aß, daß man einen Helden fingen hören follte, wenn man nur einen ausgebildeten 
Sopran börte. Die Stimmen aber wurden hinfichtfich der Fertigkeit und anmuthigen 
3erzierung auf den höchften Gipfel der Ausbildung erhoben durch die große Anzahl 
aufitalifcher Gonfervatorien und Singfchulen (unter den Ältern find die des Piſtochi 
nd Bernachi zu Bologna, des Brivio in Mailand, des Porpora, Leon. Leo und 
francesco Feo in Neapel bezeichnet), durch welche fid) gewiſſe Kunftgriffe u. Vetzie— 
ungsarten, mit ihnen jedoch zugleich die technifche Grundlage aller wahren Stimm: 
ildung gleichfam mechaniſch fortpflanzten, welches die fogen. italieniſche Schule 
usmacht. Dazu kam die auf das große Beduͤrfniß nach Gefang gegründete Auf: 
nunterung und verfchwenderifche Belohnung großer Sänger (der Caſtrat Farinelli 
aufte fidy ein Herzogthum), die uͤberall befindliche Gelegenheit zu fingen, indem es 
eine irgend bedeutende Stadt in Ftalien gab, welche nicht bald ihr Theater, oft deren 
nehre, hatte, indem Kirchenmuſik wefentlich zum kathol. Kirchendienft gehört, und 
Saftrationen ad honorem Dei, wie e8 in einem paͤpſtl. Breve heißt, erlaubt wurde. 
Mehr als Alles aber wirkte die in Stalien faft leidenfchaftliche Neigung und Faͤhig— 
‘sit zu Gefang. Die glänzendfte Ausbildung der Stimme, als ſolcher, mußte noth— 
vendig zu der Entartung führen, die Stimme nur als ein Inſtrument, mit Vernach— 
aͤſſigung alles poetifchen Ausdruds, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovonwir in der 
ıeueften Zeit die auffallendften Beifpiele erlebt haben. Bei diefem Streben nach höch: 
tem Wohllaut, technifcher Bildung der Stimme bis zur harakterlofen Weichlichkett, 
nußte natürlic) die Inftrumentalmufif untergeordnet bleiben, die in bürftiger Be— 
jleitung dem Sänger oft nur die Accorde anfchlägt, über welchen er fich wie ein Vogel 
n bie Lüfte erhebt. Da darf die Inſtrumentalmuſik nicht ven Gefang bededen, wie 
‚ei fo vielen franz. und deutfchen Mufiken ; aber der Tonſetzer ift auich auf die Wer- 
yerrlihung der Sänger und ihrer technifchen Fertigkeit faſt befchränft und kann den 
Reichtum und die Tiefe der Harmonie, welche auf Mifchung der Gonfonanz > und 
Diffonanzkraft beruht, nicht entwideln, welche die hoͤchſte Ausbildung der roman: 
ifchen Tonkunft verlangt. Daher ift auch zu erklären, warum Mozart’s Meifter: 
verfe den Stalienern nie ganz gefallen wollen. Die ital. Muſik, durch Wohllaut, 
Reiz und Melodie und technifche Ausbildung des Gefangs ausgezeichnet, gebt in 
veichlicher Süfigkeit unter; die Oper wird ein Aggregat vom Concertſtuͤcken, in 
Softum auf der Bühne gefungen : das ift die Gefchichte der ital. Mufik. 

Zu den vorzüglichften Somp oniften feit d. 17. Jahrh. gehören: Girolamo 
Frescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. Lully, der berühmte Violinift und Yon: 
ger Arcangelo Gorelli; zu den Sängern, von denen die meiften jedoch Ton: 
ger waren, gehören: Antimo Liberati, Matteo Simonelli, beide Sänger der 
apfel. Gapelle. Im Anfange d. 18. Jahrh. war Ant. Galdara ausgezeichnet, der 
a8 Fugenartige in der Kirchenmuſik beibehielt und den Gefang durch Inſtru— 
nente hob, aber in feinem Style viel Theatralifches annahm; ferner Brescianelfo, 
Toniri, Marotti, In der Mitte diefes Jahrh. blühte die ital. Muſik, befonders 
vie theatralifche, vorzüglich in Neapel, Liffabon und aud) ſchon in Berlin. Einige 
ehaupten, dies fei die glänzendfte Periode der ital. Tonkunſt geweſen. Wir finden 
inige bedeutende Inftrumentaliften in Italien, die Orginiften Scarlatti und 
Martinelli; als Violiniften Zartint, der auch im Theörerifchen feines Inftruments - 
zusgezeichnet war, und eine Schule ftiftete, die fuͤr den Kirchenſtyl vorzüglich ge: 
ignet war, Domenico Ferrari, Geminiani, Ant: Lolli und Nardini (Tartin!'s 
Schüler); als Glavierfpieler und Yonfeger den noch in London lebenden Clementi. 
Unter den Zonfegern d. 18. Jahrh. find zu nennen: Traetta, der noch die Wuͤrde 
1.8 Gefanges behauptet, aber Durch Kuͤnſteleien die Einfalt des Satzes flirt; Ga— 
uppi, durch einfachen und lieblichen Gefang, reiche Erfindung und gute Harmo- 
nie ausgezeichnet; Jomelliſſ. d.), welcher der Inſtrumentalmuſik gröfern An: 
heil gab; Majo; Nic. Porpora, der Stifter einer neuen Singfchule, durch feine 
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Solfeggien berühmt ; in der Kirchenmufit: Leo, Pergolefi, deſſen Muſik durs 
ihre einfache Schönheit (z.B. fein „Stabat Mater”) nod) immer entzüdt, Par: 
Martini zu Bologna, der füße Piccini, Gluck's Nebenbuhler, Anfoſſi, der ara 
lige Sacchini („Ddip“), Sarti(f.d.). Der neuern Zeit gehören an: Paefict. 
(f. d.), Cimarofa, die Blüthe der Opera bufla, und Zingarelii („Romeo un 
Julie”), Nafolini, Paganini, Niecolini, Pavefi und die jegt fehr berubmtn 
Generali und der vielfchreibende Roſſini. Mehr an die Deurfchen fdyloffen fit 
Salieri (f. d.) und der gründliche Righini (auch er hat Solfeggien geichricen 
fowie ſich Cherubini und Spontini den Sranzofen anfchließen. Unter den Sänger 
und Sängerinnen Staliens feit d. 18. Jahrh. find berühmt: Francesca Cusirr 
Sandoni und ihre Nebenbuhlerin Fauftina Bordoni, fpäterhin Haſſe's Garni 
und die Allegrandi, die Sopranijten Farinelli, Gaffarelli, Senefino, Garilin 
Marcheſi; in neuerer Zeit der berühmte Grescentini und Veluti; ferner bie Ci: 
ger: Baldaffare Ferri, Siface, Matteuce in neuerer Zeit; die Zenoriften: Min 
Pachierotti, Briri, Benelli; die Sängerinnen: Teſi, Mingotti, Gabrielli, Ze 
Vandi, Marcherti, die Schweftern Seffi (befonders Jmperadrice und Marin 
Seſſi), Angelica Catalani, Samporefi, Borgondio. Doch ift es auch bekannt, bu 
einzelne deutfche Sänger nicht nur durch bedeutfame Einfachheit und im gemin 
lichen Volkstone, fondern auch in der ital. Manier den Stalienern an die Seiten 
jtellt werden können, und felbft in Stalien mit unerhörtem Beifall aufgenommz 
wörden find, z. B. Charlotte Häfer. Die ital. Schule iſt noch jegt in Dem, nv 
die bloße Ausbildung des Drgans betrifft, befonders Portament, Paffagen und Ir. 
ler, unerreicht ; aber die fElavifche Nahahmung und Fortpflanzung ihrer Mamuz 
führt zur Manier, weßhalb auch deutiche Sänger diefelbe nur fo weit zu benute 
haben, daß die Gemüthlichkeit und der poetiiche Ausdruck, weldye der ir E 
ſang verlangt, nicht verloren gehen. 

Italieniſche Poefie. Die Anfänge der ktatlenifchen Porfie — 
ſich aus der provengalifchen, welche zuerſt wieder aufgebluͤht war und ſich au 
nad) Italien verbreitet hatte. Bis in das 13. Jahıh. finden wir hier nur die ritie 
liche Liebespoefie der Provengalen und Zroubadours. Dem damaligen Italien 
vornehmlich dem Lombarden verftändlich duch ihre Schwefterfprache, durdhos: 
diefe wandernden Sänger Italien und waren an den Doflagern, befonders 
lombardifhen Großen, willlommene Gäfte, da ſchoͤne und ergoͤtzliche Meime dr 
Bewohnern des Südens, wäre es aud) aus bloß finnlihem Wobtgefallen am & 
fange, Bedürfniß find. Zum Beweiſe, wie in jenen ritterlidyen Zeiten die Is 
badours für die ſchoͤnſte Bierde ftlicher Höfe galten, dient das Beifpiel Raimente 
Berlinghieri's, Grafen von Barcelona und Provence, welcher 1162, begleün 
von einer Anzahl provengalifcher Dichter, Friedrich d. Rothbart in Turin beſuch 
Der Kaifer war von ihrer heitern Kunſt fo entzudt, daß er nicht nur jene Frem“ 
linge reichlich befchenkte, fondern felbft ein Madrigal in ihrer Sprache dichten 
An dem Hofe Azzos VII, von Efte und Ferrara (1215 — 64) lebten angefehn 
Provengalen, Rambaldo di Vacheiras, Raimondo d'Artes, Americo di Reguilan 
und befangen feine Toͤchter Conftanza und Beatrice. Auch blühte bier der aus 
jener Stadt gebürtige Maeftro Ferrari, der, wie viele andre Italiener, U 
Duaglio, Percivalle Doria, Alb, de’ Marcheſi Malafpina u. ſ. w., in provengal 
ſcher Sprache dichtete. Keiner erwarb fich einen fo großen Ruhm als Sorbili 
von Mantua, ber ſelbſt in die Provence reifte, um fich fo leichter der dort einde 
mifchen Sprech = und Liederweife zu bemächtigen.. Nur wenige Übecvefte find wi 
den Poefien diefer ital. Troubadours nod) vorhanden. Aber die erſten Verſuc 
in ital. Sprache zu dichten, finden wir nicht in der Lombardei ; die allzu nahe Nac 
barfchaft mit den Provengalen ließ hier das Beduͤrfniß und die Luft an einbeim! 
hen Liedern nicht erwachen. Auch ertönte gerade hier die Sprache am rauheſten 
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nd ungefälligften. Überdies waren die Genuefer und Venetianer zu fehr mit ihrem 
Jandel beſchaͤftigt, die Florentiner bei innern Parteiungen und Fehden zu unbe: 
annt mit dem Geifte des Ritterthums, die Püpfte aber, verfenkt in Theologie 
nd Kanoniſtik, überhaupt der Poefie zu fremd und ungeneigt, als daß fie hier 
uerſt als ein einheimiſches Gewaͤchs hätte auffproffen koͤnnen. „Nur bei den Si— 
lianern konnte ſich ital. Poefie entwickeln. Denn fie, ein poetifches Volk feit dem 
lterthume, fprachen einen Dialekt, der fanft genug war, um darin mit Anmuth 
u dichten. Weder Gewinnfucht noch fcholaftifche Fehden ftumpften ihren Sinn für 
as Schöne ab. Nicht fo leicht als den Lombarden war es ihnen, provengaliiche 
Sänger in ihre Mitte zu ziehen oder felbft in jenes Land der Kiebe und Dichtkunſt 
u wallfahrten; aber es fchallten genug der Lieder zu ihnen herüber, welche fie er- 
nunterten, in eigner Mundart ähnliche Verfuche zu wagen”. Zudem war ein Hof, 
eich an Mujtern ritterliher und fürftlicdyer Tugend, ihnen nahe. Friedrich MH, 
erlebte einen Theil feiner Jugendjahre in Palermo (1198 — 1212), er, der mit 
igner Hand einen Dichter Erönte, an deffen Hof, wie der alte Novellift von ihm 
uͤhmt, aus allen Gegenden Zroubadours, Saitenfpieler, ſchoͤne Nedner, Künft: 
er, Zurnierer, Zechter, Leute von aller Art von Geſchicklichkeit ſtroͤmten, weil 
r fo gern gab und fo freundlich war, und deſſen adelige Sinnesart der ernfle Dante 
nit noch ſchoͤnern Kobfprüchen erhebt. Aber nicht ſich begnügend mit dem Anhören 
remder Berfe, gefielen Friedrich und fein Hof ſich in eignen poetifchen Verſuchen, 
ergleichen von ihm, feinem natürlichen Sohne Enzo und feinem berühmten Kanz— 
er Pietro delle Vigne (Petrus de Vineis) noch übrig find. Won den auf Sicilien 
eborenen Dichtern jener Zeit war einer der vorzuglichiten Ciullo d'Alcamo, von dem 
vie einen in Form und Charakter ganz der provengaliichen Poeſie angehörigen 
Wechfelgefang befigen ; ferner finden fich die Namen und Überbleibfel eines Jacopo 
a Lentino, il Notajo genannt, eines Guido und Dddo delle Kolonne, eines Na: 
tieri, eines Muggieri und Inghilfredi von Palermo, eines Arrigo Zefta, eines 
Stefano, Protonotars von Meffina, und einer Monna Nina, welche bis an das 
Zeitalter Dante's reihen und Urſache waren, daß man Alles, was damals in ital. 
Sprache gedichtet wurde, ficilianifch nannte. Nach 1300 gab Sicilien dem übri: 
en Italien keine Mufter mehr. Statt deffen fehen wir in Bologna, Florenz und 
indern Städten Zoscanas bie eigentlichen Begründer der altitalien. Dichterfchule 
ruftreten. Der ältefte uns befannte derfelben ift vielleicht Folcachiero de’ Folca— 
hier, aber der bei weitem wichtigfte Guido Guinicelli aus Bologna. Eine Menge 
von Dichten fraten in Zoscana auf, von denen Grefeimbeni Namen und Proben 
ſibt. Won ihnen verdienen aus dem 13. Jahrh. genannt zu werden: Guittone 
»Arezzo (ein Buch Gedichte und 40 Briefe in Profa mit Berfengemifcht), Brunetto 
atini (zwei poetifche Werke: „Il tesoretto” und „Ilpataflio”), Guido Savalcanti 
eine berühmte Ganzone u. a. Gedichte), Ugolino Ubaloini (eine treffliche Idolle 
n unregelmäßiger Ganzonenform) und Dante von Majano (ein Bud Gedichte). 
Dagegen finden wir in den übrigen Provinzen kaum einen und den andern Dichter. 
Neben den Sängern der irdiſchen Liebe ſteht allein da Jacopone da Zodi als Dich: 
er geiftlicher Lieder. Betrachten wir die Kormen der älteften ital. Poeſie, fo find 
ie unftreitig dem Arnaud Daniel und andern Provengulen nachgeahmt, meiftens 
ıber dieſelben, in welchen ſich die fpätere ital. Dichtkunſt, nur mit geößerer Voll: 
ommenbheit, bewegte, naͤmlich Ganzonen, Sonette, Balladen und Seftinen ; auch 
inden wir bei den Sicilianern [hon die Ottave. Was ihren innern Charakter 
veteifft, fo iſt diefer ſchon in jener frübeften Periode höchft beftimmt ausgeſprochen. 
Religion ift das Höchite in allem menſchlichen Sein und Wirken. Belonders gilt 
ies von der Poeſie, welche ta eben auch das Verhaͤltniß verfündigt, worin ein ganzes 
Zeitalter zu Gott und der Natur ſteht. Wie nun die finnlihe Religion Griechen: 
ande notzwendig zur Objectivität und auf das Plaſtiſche in der Kunſt dringen 
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‚mußte, fo war in dem Geifte des Chriftenthums, in feiner Sehnfuht nach den 
Uberfinnlichen, die mufitalifcye Richtung der Poefie, die Einigung des Univerfums 
in dem Gefühle nothwendig bedingt. Da nun ferner die neuere Piche, wenn me 
jie in ihrem heiligſten und wahrften Wefen erfaßt, das Kind der chriſtlichen Religier 

ihre untergeordnete Erſcheinung ift, die Anbetung des Überfinnlichen, welche in tm 
unbewußten Gefühle der menfchlidyen Schwäche das Bild der Gottseit auf Ede 
die Mollendung und Einheit des Seins im Irdiſchen finden möchte: fo muft 
der neuern Zeit, trat die Dichtkunft nicht als unmittelbare Enthüllerin der Nelizr- 
auf, bei Nationen, weldye durch meift Elimatifche WVerhältniffe weniger andise, 
geftimmet, weniger zum unmittelbaren Ergreifen des Göttlichen geeignet waren! 

Yiebe, als untergeordnete Anbetung des Göttlichen, Grundton und Hauptchatat 
ihrer Poeſie, und darum (weil die Kiebe in jedem Einzelnen etwas durchaus Sub 
tives ift) jene felbft durchaus fubjectiv fein und werden. Hierdurd) wird das Wee 
welches die ital, Kunft in ihren früheften Zeiten annahm und in ihren böchften®- 
jteen am vollendetften ausfprach, erklärlih. Selbſt im Boccaccio, den beſchtich 
Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe der ftete Grundton, und die vergötternde Bir 
womit er das Andenken feiner Fiammetta verherrlicht, hätte nie in der Bruſt ar 
Griechen ſich entzüunden können. Machdem die vorbereit. Periode der ital. Poehen 
uͤber war, erfchien der göttliche Florentiner Dante Alighieri (geb. 1265) 

Aus dem gewöhnlichen Kreife ganz heraustretend, fteht er da ohne Vorgänger w 
Nachfolger, fo viele herrliche Namen auch Italien der Nachwelt nennt. Nicht 
Form und Darftellungsart meinen wir, welche ihrer Natur nad) in der „Dir 
commedia’ einzig ſein und bleiben mußte, fondern die Eigenthümlichkeit feines & 
ftes. Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er fagt, Himmel und Erkh 
Hand gelegt, das ihm, dem Dichter, jahrelanges bleibendes Kunſtſtudium koſte 
tat die Liebe gefchaffen; aber tiefen und umfaffendern Gemüths als Petra 
ergreift er fie in ihrem erften göttlichen Urfprunge, in ihrer höhern religidfen d 
deutung, und entzuͤckt von den leuchtenden Mugen feiner Beatrice, ſpricht vr 
begeifterten Lippen in den Anfchauungsformen des Eathol. Glaubens die ewin 
Ideen aus'von des Weltalls uranfänglicyer Einheit mit Gott, feinem Abfal ı 
dem Heldenthume und der wiedererwachten Liebe in der chriftlichen Melisim 

Gehört er der Sprache nach zu den Stalienern, fo erreicht er in der unendidr 
Plaſtik feiner Darftellungen die größten griech. Meifter. Was aber das Wir 
feines Gedichts ausmacht, die Klarheit, womit alles menſchliche, Wiſſen und & 

Geſchichte auf die Einheit und den Urfprung in der göttlichen Idee zurkdgefir 
ift, fo gehört er darin den Deutfchen an. Wie merkwuͤrdig es uͤbrigens fei, dakı= 
der erfte und größte Dichter der Neuern ebenſo viel Bewunderung in der Eign 

Schaft des Piloſophen als des Dichters abnöthigt, Bann bier nur angedeutet werke 

Wenngleich nun die „Göttliche Komoͤdie“ nicht einheimifc in der ital. Kunft: m 

Piteraturgefchichte if, fo hat fie doch für die ital. Sprache nicht zu berechnende ft 

gen gehabt. Dante's anfänglicher Entfchluf, fein großes Gedicht in lat. Heram 
tern zu fchreiben, beweift zur Genüge, in welchem Zuftande der Unvollfommenhett 

die Sprache fand; wie wenig durch das leichte Spiel mit zierlichen Reimen in Ca 
zonen und Sonetten fie den Umfang gewonnen hatte, ber ihr nöthig war für! 

„Söttliche Komödie”. Dante mußte der Schöpfer feiner Sprache werden, und m! 
glauben noch die geniale Gewalt zu erkennen, durch die er, wie mit allmädhtian | 
Zauberformeln, ihre fpröde Unvollfommenbeit bezwang, daß fie in einem Get 
von kundert Gefängen, abgefaßt in der fo fchwierigen Versart der Terzine, feint 

Foderungen und feinem Bedürfniß genuͤgte. Waͤhrend den neuern Itallenern 3 
Verſtaͤndniß des Dante abzugehen fcheint, und Petrarca, Ariofto und Taſſo ihn 

das Höchfte in ihrer Poefie find, war in den Dante näher verwandten Zeiten de 

Begeifterung für die „Göttliche Komödie” groß genug, um zu Florenz, Bologna und 
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iſa Profeſſuren zur Erklaͤrung dieſes Gedichts zu ſtiften. Zu Florenz bekleidete 
zuerſt Boccaccio. Commentatoren traten auf, von denen wir, außer dem ſpaͤ— 
m Landino, nur Dante’s eigne Söhne, Pietro und Jacopo, ferner Benvenuto 
n Smola und Martino Paolo Nidobeato nennen wollen. Der Erzbifhof von 
tailand, Giovanni Vifconti, berief zwei Theologen, zwei Philofophen und zwei 
ſchichtskundige Slorentiner, um vereint die Auslegung des Theologifchen, Philo: 
phifchen und Hiftorifchen im Dante zu übernehmen. Neben Dante blühten ver: 
jiedene andre Dichter, unter welchen der Piftojefer Gino (f. d.)der vorzüglichfte ift. 
ewar ein Meifter in zarten Liebesreimen, in welchen er feine geliebte Selvag- 
a pries, und Petrarca's Vorbild und in der Sprache Vorbildner. Ceco d'Aſcoli, 
enfalls ein Zeitgenoffe Dante’s, fchrieb unter dem Titel „Acerba” (eigentlich 
cerbo oder Acervo) ein Lehrgedicht in 5 Büchern über Phyſik, Moral und Reli: 
on; Francesco da Barberino dichtete in unregelmäßigen und rohen Verfen feine 
Documenti d’Amore”, worin er von den Tugenden und ihren Belohnungen han- 
it, und fein ebenfalls moralifches und belchrendes Gedicht „Del reggimento e 
e' costumi (delle donne”; zur felben Zeit verfaßke Fazio degli Überti feinen „Dit- 
imondo’, eine verfificiete Aftronomie und Geographie, bei welcher ihm -Dante 
(8 Mufter gedient hat. Ohne bei den minder wichtigen Lyrikern Benuccio Sa: 
mbeni, Bindo Bonichi, Antonio da Ferrara, Francesco degli Albizzi, Sennuccio 
Bene, einem Freunde Petrarca’s, ju verweilen, gehen wir fogleicy auf Petrarca 
.d.) felbft über, der als Dichter und Philofoph dem Dante zwar nachſteht, gro: 
ern Ruhms aber bei Mit: und Nachwelt genießt. Sein Verhältniß zufital. Poeſie 
nd ſchoͤnen Kunſt laͤßt ſich kuͤrzer beſtimmen. Inſofern fteht er offenbar unter 
Jante, als die Liebe, Beider gemeinſchaftlicher Begeiſterungsquell, in ihm keine 
dee von einem Werke, das die kuͤnſtleriſche Objectivitaͤt der „Goͤttlichen Komödie” 
atte, aufzuwecken vermochte. Allein in jener lyriſchen, rein ſubjectiven und darum 
intergeordneten Gattung der Poeſie wird er ewig unerreicht bleiben. Hier erſcheint 
tin der Maffe von Sonetten und Ganzonen zu Lauras Ruhm als der erfindungs: 
eichfle und finnvollfte Dichter. Gleich groß find feine Verdienfte um die ital. 
Sprahe. Mährend fie im Dante noch manche Sprödigkeit und Härte hat, die 
ber das majeftätifche Gedicht mehr heben als verunftalten, hat Petrarca fie, als 
eiſtreicher Kenner römifcher Sprachelegang, zur vollendetften Schönheit und Rein: 
eit, zu dem reinften Wohlklang ausgebildet: Zahllos kann man die Schar feiner 
Rachfolger nennen. Dahin gehören im 14. Jahrh. die beiden Buonaccorfo da 
Nontemagno und der Movellendichter Franco Sachetti. Der Ruhm, den 
Detrarca in einer an ſich leichten Gattung erworben hatte, war zu verführerifch. 
Jütten jedoch die Petrarchiſten bedacht, daß feine Vortrefflichkeit in diefer Gattung, 
ein finnvoller Erfindungsreichthum fo unendlich fei, daß jede Nacheiferung nur die 
Inmöglichfeit, ihn zu erreichen, belegen müffe: fie würden Bedenken getragen ha: 
ven, fich der gewagten Vergleihung auszufegen. Aber auch nur in der Iyrifchen 
Sattung ift Petrarca Meifter, er ift es nicht in feinen „‚Capitoli” oder „Triumphen“, 
vo er fi dem didaktifchen Zone nähert. Bekannt und berühmt wie Petrarca ift 
ein Freund Boccaccio (f.d.). Noch erwähnen wir aus diefer Zeit der fatyrifchen 
Sonette des Pucci, des didaktifchen Verſuchs des Bolognefers Paganino Bonafede 
ıber den Aderbau, und feines Landmanns Federigo Frezzi Befchreibung der vier 
Reiche des Amor, des Satanas, der Lafter und der Tugenden, unter dem Zitel: 
‚Nuadriregno”, einer verunglücdten Nachahmung des Dante. Im 15. Jahrh. 
titt uns zuerft Giufto de’ Conti, ein Nachahmer Petrarca's, entgegen, der in 
einen Sonetten vornehmlich die [höne Hand feiner Geliebten preift, weßhalb aud) 
die ganze Sammlung die Überfchrift „La bellamano” führt. Um 1413 erwarb fich 
‚u ölorenz der Barbier Burchiello nicht geringen Ruhm durch feine eigenthümlichen, 
aber für uns wenig verftändlichen fatprifchen Sonette. Merkwürdig ijt der Ber: 
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ſuch, welchen etwas fpäter, unter Cosmo von Medici, der Mater und Baumeifir 
"ron Battijta Alberti machte, in ital. Sprache Herameter und Pentameter zu bi 
den. Lorenzo von Medici, feit 1464, wo fein Großvater Cosmo ftarb, durd Nr 
gung und Berhältniffe zum Periktes der florentinifchen Republif berufen, ward mr 
Lucretia Donati, einer edein Slorentinerin, begeiftert, dem Petrarca mit felbitär- 
digem Dichterfinn nadygufolgen. Wohl mußten dem ritterlichen Lorenzo, dem dir 
Iinge des Platonikers Marfiglio Ficino, Liebesgefänge gelingen. Außer Son 

ten und Canzonen haben wir von ihm Gapitoli, Stanzen, XZerzinen und Gamt 

valslieder. Sein „Sympoſium, oder die Trinker“ („Beoni’ ), eine fcheribif 

ducchgeführte Nachahmung des Dante, befchreibt drei Reifen in einen Weinkelr 

« ‚Die berühmteften feiner Zeitgenoffen waren: Angelo Ambrogini, von dem Stiv 

chen Montepulciano, Poliziano genannt, auch als gelehrter und geiftreicher Phik 

log berühmt. Won ihm ift, außer dem dramatifchen Gedicht „Orfeo“, ein Brut 

ftüd in wunderfchönen Stanzen zum Lobe Julians von Medici, bei Gelegenhe 

eines Turniers, das die Brüder zu Florenz gaben. Ihm fchließt fih an als Fran 

und anmuthiger Dichter der Liebe Girolamo Benivieni. Ferner die drei Brake 
Pulci. Bernardo fchrieb zwei Elegien, ein Gedicht über die Leidensgefihiht 
Chriſti, und überfegte zuerft die „Eklogen“ Virgil's ins Stalienifche. Won fun 
haben mir „Heroiden”, ein Gedicht in Ottaven, worin er früher, aber min 
fhön als Polizian, ein Turnier Lorenzos von Medici befingt, ein Schäft 
gedicht, glgichfalls in Ottaven, betitelt „Driadeo d’Amore”, und ein epiihs 
Rittergedicht, „Ciriffo Calvaneo“, das an ſich ebenfalls ohne befondern Werth ın 
unvollendet (Bernardo Siambullari beendigte es nad) des Dichters Tode), ar. 
als erfter bedeutender Anklam zu jenem ironiſch ernſthaften Ritterheldentiede if 
welches bei dem untergehenden Seite des Mitterthums und beim Ausgange ii 
eigentlich poetifchen Mittelalters durch den dichterifchen Charakter der Jtalim: 
nothwendig bedingt war, Luigi, von allen Dreien der berühmtefte, verdankt fein“ 
Ruhm nicht den bizarren Sonetten, in welchen er und fein Freund Matteo From 
fich gegenfeitig (und oft hoͤchſt unanftändig ) dem Gelächter Lorenzos und fein 
Tiſchgeſellſchaft preisgaben, noch feiner „„Beca da Dicomano“ u. f. w., ſonden 
feinem „Morgante maggiore”, in welchem er der Vorläufer Ariofto’s ward, d 
ihn jedoch ebenfo weit übertraf, als er die erften unförmlichen Verſuche in die 
Gattung, die ins 14. und 15. Jahrh. fallen (und von denen „Buovo d’Anton‘ 
„ba Spagna historiata” und „La Regina Ancroya” die befannteften find), bin 
ſich zuruͤckließ. Wie Pulci mit feinem „Morgante“ die Medici, fo beluftigte gen 
cesco Gieco da Ferrara mit feinem „Membriano”, der dem „Morgante” nicht 
würdig zur Seite ftebt, die Gonzaga zu Mantua. Aber noch unmittelbarer, ı% 
Pulci, ging dem Ariofto, der gewiſſermaßen fein Fortfeger ward, voran Matte 
Maria Bojardo mit feinem „Orlando innamorato‘, der aber in feiner ernſthafie 
Manier den Stalienern, welche in den Ritterepopöen die Fronie liebgerwonnen hatten 
wenig zufagte und ſich nicht nur von Nicolo degli Agoftini eine Fortfegung, fer 
dern auch von Domenichi und fpäter von Berni eine gänzliche Umarbeitung gef 
fen laffen mufte. Gleichzeitig mit diefen Epifern find der Satyriker Bern. Bel 
cioni und unzählige Petrarchiften, als: Francesco Cei, Gasparo Visconti, ar 
ftino Staccoli d’Urbino, Serafino d’Aauila, Antonio Zebaldeo, Bernardo Accolti 
ein berühmter Improviſator, der ſich felbft den befcheidenen Beinamen l’Unico ga 
ein Neapolitaner unter dem Namen Motturno, ein Florentiner Griftoforo, umtt 
dem Namen l'Altiſſimo u. f. w. Antonio $regofo, mit dem Beinamen Filerems, 
fchrieb ein moralifch = erotifches Gedicht, „La cerva bianca”, von mittelmaͤfigem 
Merthe, ferner „Selve”, und heitere und fehwermütbige Gapitoli. Gian Filotre 
Achillini verdient wegen feiner wiffenfchaftlich = moralifhen Gedichte: „I virida- 
rio“ und „Hi fedele”, ſowie Comazzano dal Vorfetti wegen feines Gedicht? uber 
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ie Kriegskunſt, unter dem lat. Zitel: „De re militari”, ausgezeichnet zu werden. 
(18 ital. Dichterinnen glänzten in diefem Jahrh.: Battifta Montefeltro, die Ge: 
nahlin Galeazzo Malaſpina's, ihre Enkelin Gonftanza, Bianca von Efte, Domi: 
illa Trivulci, Gaffandra Fedele und zwei Iſotta. Das 16. Jahrh., die Periode 
er ital. Poefie, wo der Eifer der Fürften Italiens und befonders der Päpfte für 
D oefie und Kunft in Beförderung des Zalents auf das herrlichfte wetteiferte, be: 
imnt mit des berrlihen Ariofto (f. d.) „Orlando und übrigen Gedichten. 
Ihm gegenüber fuchte Giovanni Giorgio Triffino (f. d.) ohne Erfolg ein 
unftes Epos aufzuftellen. Sein Werk ijt troden und nüchtern. Dagegen ge: 
alte Giovanni Ruccellai in feinem Lehrgedichte: „Le ape“, durch Zartheit und 
Innigkeit. Luigi Alamanni (f. d.) gehört mit feinem Lehrgedicht über den 
(derbau (‚La coltivazione”), feinem romantifchen Epos „Girone il Cortese” 
ınd feiner „Avarchide” (einer im Ganzen verunglüdten neuern Iliade) nur unter 
ie Dichter vom zweiten Rang. Sannazar zieht an in feiner „Arcadia und feinen 
vrifchen Poefien durch zarten Sinn und fhöne Form. Berni (f. d.) ward der 
Schöpfer einer eignen Gattung. Unter die Petrarchiften diefes Zeitatters gehö: 
cn: Bembo, Gaftiglione und Molzaz Lodovico Domenichi Eonnte 1559 
die vermifchten Gedichte von funfzig edeln und tugendhaften Frauen herausgeben. 
Unter diefen war Vittoria Colonna, des Ritters Fernando d’Avalo, Marchefe von 
Peſcara, zartfühlende Gemahlin. Wegen des geiftreihen, aber fo höchft un: 
ittlichen Pietro Aretino f. d.; Bernardo Taſſo erfcheint in feinem Ritter: 
pos und nody mehr in feinen lyriſchen Poefien als ein trefflicher Dichter. Im 
enem ward er nur durch feinen Sohn Torquato Taſſo (f. d.) übertroffen. 
Unendliche Zartheit athmet in Guarini’s Iyrifchen Zändeleien (Madrigale und So: 
nette), wiewol er feinen höchften Ruhm dem „Pastor fido” dankt. Gabrielle Chia⸗ 
brera macht als Lyriker Epodye. Zugleich haben wir von ihm mehre epifche Ge: 
dichte und Schäferfpiele. Der gelehrte Pater Bernardino Baldi gab, außer So: 
netten und Ganzonen, hundert Apologen in Profa heraus, nachdem ſchon früher 
weniger gelungene Verſuche in ber Üfopifchen Fabel von Gefare Paveſi unter dem : 
Namen Targa und von Giammaria Berdizotti gemacht worden. Zeofilo Folengi, 
dekannter unter dem Namen Merlin Coccajo, muß als Erfinder der macaronifchen 
Poefie erwähnt werden. Schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hatte die Ver: 
Yerbniß des Geſchmacks angefangen und im Fortgange der Zeit immer mehr zuge: 
nommen; die Beweiſe davon finden wir im 17. Jahrh., das nur wenige Werke, 
die als Ausnahme angefehen werden können, hervorgebracht hatz vorzüglich Siam? 
yattifta Marino (f. d.), der zum Theil noch dern vorigen Jahrh. angehört und 
zleichfam eine eigne Schule bildete,. aus der Claudio Adyillini, Girolamo Preti, 
Safoni und Antonio- Bruni als feine eifrigften Bewunderer und Nachahmer ausge: 
hoben zu werden verdienen. Nicht ohne Verdienft ift Aleffandro Zaffoni, deffen 
„Simerraub” (‚La secchia rapita“) ein rein komiſches und fatyrifche® Heldenge: 
dicht in der zierlichften Sprache ift. Francesco Bracciolini, der in feiner „Croce 
racquistata” den Zaffo mit nicht fonderlihem Erfolge nachgeahmt hatte, machte 
in feinem „Scherno degli Dei” dem Zaffoni die Ehre der Erfindung des komifchen 
Epos ftreitig, kam ihm aber nicht gleich an Feinheit und Zierlichkeit. Zwei fpätere 
surleste Heldengedichte: „Il malmantile racquistato”, von Lorenzo Lippi, und „I 
torracchione desolato”, von Paolo Minucci, haben kein andres Verdienft als das 
der reinen togcanifchen Sprache. Ebenfo wenig haben die Poefien eines Carlo 
de' Dottori, Bartolomeo Bocchini, Gefari Caporali großen poetifhen Werth. 
Filicaja gab feinen Iyrifchen Gedichten durch patriotifche Gefinnungen Werth und 
Kuffhwung. Der Graf Fulvio Teſti ward der Horaz feiner Nation; feine epifchen 
Gedichte dagegen blieben Bruchftüde. Des Malers Salvator Rofa Satyren, 
derb und bitter, find bei der allgemeinen Nüchternheit ital. Poefie um die Mitte 
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de8 17. Jahrb. nicht zu verfchweigen. Der Aufenthalt der Königin Chriftina ix 
Rom und ihre Vorliebe für die antike Mufe diente in dem Kreife von Dichter 
welchen fie um ſich verfammelte, die nariniftifche Überfpanntheit durch eine nüchtetn 
Sorrectheit zu verbannen. Ihr Übertritt in die kathol. Kirche war auch Veranle 
fung, daf, wovon früher ſich wenig Spuren zeigten, zum Theil eine geiftliche Per: | 
‚ fie Mode ward. Aber wol kein Dichter ihrer Umgebung verdient befondere Emmi 
sung. Dagegen muß ausgezeichnet werden: Nicolo Forteguerra, der Verf. ie 
„Ricciardetto“, des legten Rittergedichts. Nolli, deffen Lieder und Oden Ball 
fanden, überfegte Milton's „Werlorenes Paradies” und bewirkte zuerft einige Br 


tanntfchaft mit der englifchen Literatur in Stalien, während gleichzeitig der fram 


Geſchmack hereinzubrechen begann, welcher befonders auf die dramatifche Literam 
der Italiener feinen Einfluß bewies. Der ital. Parnaß erfcheint von nun an imme 


entvölkerter und bietet.nur wenige der Auszeichnung werthe Mamen dar. Dr 


Abt Carlo Innocenzio Frugoni hat, unter einer Menge poetifcher Werke (meiſten 
Ealte Gelegenheitsſtuͤcke), Sonetten und Canzonetten gedichtet, unter denen hi 
ſcherzhaften gerühmt werden. Von Mattei gibt e8 eine gelungene Überfegim: 
der Palmen. Die „Schaufpieltunft” („L’arte rappresentativa‘) ift ein bemer 
kenswerthes Kehrgedicht des Lodovico Riccoboni, der auf einige Zeit das ital. Thu 
ter in Puris hob, Francesco Algarotti, der franz. gebildete Tiſchgenoſſe Friedrichs l 
bat in feinen Oben, poetifchen Epiftein und Überfegungen ganz die gefällige keit 
tigkeit, aber auch die Slachheit der Franzofen. In der Gattung der Aeſopiſchen 5: 
bet haben ſich mit Zierlidykeit und Selbftändigkeit Roberti und Pignotti verfuk 
20 verichiedene Dichter vereinigten fich zur Abfaffung einer komiſchen Volksdit 
tung unter dem Titel: „Bertoldo, Bertoldino und Sacafenno”. In der Mei 
des Anakreon fang Luigi Savioli von Liebe; ihm ftehen zur Seite als Lprik: 
und Erotiker: Gherardo de’ Rofji und Giovanni Fantoni, bei den Arkadiern ke 
bindo genannt. Kine anziehende Schwärmerei herrfcht in den Poefien des Chen: 
lier Sppolito Pindemonti. Nicht ohne Verdienft ift fein Freund, Aurelio Berl: 
von Rimini, unter deffen Gedichten die Fabeln den erften Plag einnehmen. Can 
Bondi ift liebenswürdig, aber ohne fchöpferifche Kraft. Dagegen finden wir u 
Siufeppe Parini, der in feinem „Tage des Weltmanns“ Pope's „Lockentaut 
nachahmte, echte Begeifterung und feines Gefühl. Onofrio Menzoni hat, nik 
ohne eigenthümlichen Dichtergeift, fich faft allein auf fromme Poefien befchränt 
Alfieri muß bier genannt werden, wegen feiner Satyren und Iprifchen Gebihn, 
wie aud) wegen feiner „Etruria vendicata”. Der Abt Giambattijta Caſti zeic 
net ſich aus durch Zierlicykeit, Wis und Laune. Seine „Animali parlanti”, da 
heroiſch-komiſches Gedicht, find reich an fatprifchen und beluftigenden Zügen; fein 
„Novelle galanti” find wegen ihrer UnfittlichEeit eines Geiftlichen nicht wuͤrd 
Vincenzo Monti gilt einftimmig für Jtaliens größten Dichter neuerer Zeit. Aufe 
feinen dramatifchen Arbeiten ift die berühmtefte feine „Basvigliana“, in weldern 





den Dante nahahmt. Doch wer nennt, um ung weiter zu wenden, die Nama 


Alter, die jegt in Italien auf die dichterifche Glorie Anſpruch machen, befondir 
feit die nun auch dort aufgekommenen Almanadi den Sonetten einen fo gedeibli 
chen Boden verfprechen. Es ſteht zu fürchten, daß fie den Sinn für alle größer 
Werke vollends verderben. Nicht viel Beifall haben die neueften Verſuche im 
Gpifchen gefunden. Die „Staliade” und „S.:Benedetto”, von A. M. Rice, „Mr 
fe”, v. Robiola, die „Moabitide”, von Franchi di Pont, waren weniger anfpre 
chend als Palomba's „Medoro Coronato“, der nur durch Proben noch bekannt 
ift. Größere Thrilnahme erregen die Tragoͤdien, deren Dichter fi jeded 
duch die Parteianfichten Über Romantifches und Glaffifches befangen leben 
Fabbri, aus Ceſena, Marfuzi, der Herzog von Vendignano folgen dem Bir 
fpiefe Alfieri’s, deffen Werke noch immer als Vorbilder gelten. Ugo Zofcole‘ 
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‚Ricciarda” (Londra, d.h. Turin 18%) follte das Romantifche in Aufnahme 
ingen; doch jegt ſchon iſt fie vergeffen. Mit glüdlicherm Erfolge war Manzoni 
in Verbreiter dieſer Dichtungsart, oder Deffen, was die Staliener darunter ſich 
»enken. In Deutfchland hat Göthe bereits Manzoni's „Conte di Carmagnola” 
Mailand 1820) fo empfohlen, daß hier eine Anerkennung feines Werths zu fpät 
aͤme. Pindemonti, Maffei, vorzüglih Nicolini gelten übrigens faft mehr als 
Manzoni in der Meinung aller Parteien. Wahrhaft magere Zeit zeigt ſich im fo: 
nifchen Fache, wahrhaft ſchleppend und langweilig find die neuern Luſtſpiele, und 
on der Commedia dell’ arte ſchaͤmt man fid) Kenntniß zu nehmen. Doch möd: 
en ihre derben Späße einem unbefangenen Sinne weit eher gefallen als Alles, was 
ie Nota, Girand und Panzadoro bisher geliefert haben. Barbieri's „Nuova 
-accolta teatrale, ossia repertorio ad uso de’ teatri italiani” (Mailand 
1320) und Marchiſio's „Opera teatrali” (Mailand 1820) fuchen dem einhei: 
nifchen Mangel durd) Überfegungen franzöf. und deutfcher Driginale abzuhelfen: 
Beweifes genug, daß die Luft auch im Süden nicht im übermaß zu Haufe iſt. Der 
Zweck diefer Überficht zwingt, die Sonetten= und Operndichter auszulaffen, die ſich 
ohnehin befcheiden, in dem goldenen Buche am ital. Parnaffe nicht zu glängen. -— 
Krtägliche Aufgaben behandelt man in taufend Mal gehörten Formen, und fo ver: 
chwindet zum Theil das Wunder, daß Sgrizzi in Paris durch improvifirte Trauer: 
piele vornehme Zuhörer in Erftaunen fegte. Der Schatz einheimifcher Novel: 
en, den Shafipeare fo glüdlich zu benugen wußte, liegt den welfchen Dichtern, ein 
ınberuhrtes But, vor den Augen und fcheint ebenfo wenig in feinem wahren Werthe 
on dem jegigen Geſchlechte gekannt zu fein, als die Werke der alten Kuuft, welche 
‚ie Bewunderung der Fremden ausmachen. Theater, wie S.:Garlo zu Neapel, 
yella Scala zu Mailand, Pergola zu Florenz, wo Regimenter aufmarfchiren möchten, 
im die Bühne zu füllen, und die tobendften Gewitter der Inftrumente bloß ver: 
rehmlich werden, geben freilich nur die Ausficht, daß es ſchlimmer werden Eönne. 
Wuͤßten die neuern Gefchichtfchreiber Italiens ihren. Erzählungen das Intereſſe 
und die Wärme zu geben, welche Joh. Muͤller's , Schweizerifche Gefchichten” hatten, 
o dürfte die Einwirkung des Vaterlaͤndiſchen auf die Poeſie wol ſchneller bemerklich 
verden. Selbſt im hiftorifhen Romane, den Walter Scott jegt fo beliebt gemadht, 
yermißt man diefe Kenntniß des Vaterländifchen, z. B. in Levati's „Viaggi di 
Fr, Petrarca” (Mail. 1820), und in der „Ildegonde“, von Groffi. — Ausführ: 
iche Nachrichten über die ital. Poeſie, befonders die ältere, findet man in den Wer: 
en Grefeimbeni’s, Quadrio's, Tiraboſchi's, ferner in Ginguene’s unvollendeter 
‚Histoire litteraire d’Italie”, in Sismondi’g Werf „De la litterature du midi” 
deutſch mit Zufägen von 2. Hain) und bei Bouterwek, welche beide Legtere bis 
uf unfere Zeiten reichen. M. 
Stalienifche Reifen und Reifebefhreibungen. Es können 
yier nur diejenigen Reifebefchreibungen durdy Italien Gegenftände der mitzuthei: 
enden Bemerkungen fein, welche, ohne ihr Augenmerk ausfchließlich auf die Ge: 
zenftände Einer Kunft oder Wiffenfchaft zu richten, vielmehr das Wichtigfte und 
Unmuthigfte, was Italien in allen Beziehungen für den gebildeten Geift darbietet, - 
eobachten und Andern zur unterhaltenden Belehrung vorlegen. Die ital. Reifen: 
yen diefer Glaffe, welche feit einigen zwanzig Fahren auch unter den Deutfchen 
mmer zahlreicher werben, laffen fid) in den bekannten Kreife der Yorik'ſchen travel- 
ers nirgends in eine fefte Stelle einfchieben. Sie find nicht ausſchließlich und voll: 
tändig idle travellers, inquisitive travellers, lying travellers, proud tra- 
rellers, vain travellers, splenetic travellers, noch aud) travellers of neces- 
sity oder sentimental travellers. Welches auch der Zweck ihrer Reife fein mag, 
wie verfchieden felbft ihr Charakter und der Grad ihrer Bildung, fo bringen fie doc) 
alle etwas Gemeinfchaftliches aus Italien zuruͤck: einen Überflug von Alterthum 


J 
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und Kunft, welcher ſich bald in Leidender Sentimentalitat, bald in raremmer- 


Zhätigkeit offenbart. Denn wer kann ın Jtalien der Kunjt und dem Alter - 
aus den Wege gehen ? Selbft der famoͤſe deutſche Echlemmer, welchet in Rom: > | 


dem beiten Reftaurateur fragte, fand diefen nicht in einer dDampfenden Kur, 
dern in der alten Kirche Et =Clemente bei den ruinirten Wandgemälden des ® 
faccio. Unfere ital. Reifenden bilden gewiſſermaßen eine Mitreldaffe deren 2 
dividuen von allen Vorik ſchen Eremplaren Etwas an ſich haben, je nachdem ihr» 
fhiedener Charakter und der glüdlihe oder ungluͤckliche Erfolg ibrer Eier 
fie zum Enthuſiasmus oder zum Spieen, zum Unterſuchen oder zum Lügen. m 
Lernen oder sum Empfinden geneiater macht. Ja fie werden bald’ audb mit: 
travellers of necessity in einige Verwandtſchaft fommen, inſofern namliı+ — 
Meife durch Stalien allmälig wie ein nethwendiger Gegenitand in dem volle €: 
ſus einer anftändigen Weltbildung betrachtet zu werden anfängt. — ®irr: - 
es verfuchen, den italienifhen Reifenden der harakterifirten Gattung einioe &- 
über die Einrichtung ihres — durch ein Land zu geben, — e 


hat, während der langfam Bandeinde in den ı neuen Beobachtungen | feine: 7* 
ſchteitens immer auch an Das, was er auf dem zurüdgelegten Wege noch überr- 
bat, erinnert wird. Die Mittelzeit einer italieniſchen Reife ift ungefähr ein ® 
Jahr, und das Ziel ihrer Wallfahrt pflegt Neapel zu fein, von wo aus mır. 
woͤhnlich noch bis zu den Ruinen des alten Päftums vordringt. Die Alpen m 
wo moͤglich vor dem Spätherbfte überftiegen fein ; dann prangen die Feeninche 
lago maggiore nody in ihrem vollen Yaub= und Ftuchtſchmuck. Dder wır = 
durch die Öftfiche Waſſerpforte, Venedig, in das Paradies Italiens eingeht, = 
wohl tbun, diefe vor dem Eintritte der Herbſtnebel zu erreichen. Zur Beide: 
der wichtigften Orte und Gegenden Oberitaliens, des Bologneſiſchen um? Tee 
nas bleiben fodann gegen ? Monate bis zum Anfange des Carnevals übrig. = 
ches in Rom genoffen werben muf. Nachdem die Kunſtwerke und Altertbumr 


den Mauern der Stadt und in ihrer ganz nahen Umgebung befucht morden = | 


. eile man während der Faftenzeit nad) Neapel, um dort den campanifchen Fü 
erwachen zu ſehen. Das Ofterfeft ruft nach Rom zurüd, und die heitern, mr 
Apriftage laden zu Ausflügen in die Gebirge von Albano und Tivoli ein. Auf! 
Rüuckwege bleibt vielleicht noch Zeit zu einem Abftecher in die Mark Anconı 
wo nicht, fo wird wenigſtens Keiner, der über Siena nah Rom gereift ift, x 
felben Weg noch einmal machen dürfen, fondern jegt die Strafe über Iemi 
rugia und Arezzo einfhlagen. Genua und Venedig, als die beiden aͤußerſten ®7 
und Oſtpunkte Italiens, eignen ſich dazu, die Reife zu eröffnen oder zu Tb“ 
Jedoch halte ich dafür, es fei fchiclicher, mit der Lombardei und Genua die Hr“ 


reife zu beginnen, um den Ruͤckweg nidyt zu weit in die heiße Jahreszeit bins | 
ziehen. Auch Fann die Fombardei ung, nachdem wir Rom und Meapel gene” 


- haben, wenig anziehen; Venedig aber ift immer neu und unvergleichlich, aud 

noch in dem Zuftande feines langſamen Unterganges. Die Ausführung dr 

Meifeplanes erfodert nicht mehr als ungefähr 7 Monate, vom Anfang Ye 

bis zu dem Anfange oder der Mitte des Mais, und er umfaßt die ſchoͤnſten = 
wichtigften Punkte und Momente Staliens in Berug auf Natur, Erben, kr 
und Altertbum,. Wie man in Italien reifen fol, darüber läßt fi im Al: 
nen keine Vorfhrift geben. Der Gefundbeitszuftand, die Gewohnheit, ber © ; 
rakter umd endlich auch der Beutel des Meifenden werden in der Art und ®r' 
Italien zu durchziehen, zu Rathe gegouen werden müffen. Poitpferde, jedes m 
ohne eignen Magen, oder die Lohnkutſche des Vetturino, — zwiſchen diem N 
den ſchwankt die Mahl der Meiften. Mer allein reift und, in der Hoffnung = 
aute Geſellſchaft, die Gefahr nicht ſcheut, auch einmal in ſchlechte zu geraten, X 
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sefteige den geräumigen, bequemen, gegen Winternäffe und Sommerglut wohl ge: 
hüsten Scheibenwagen des Betturino mit den gewöhnlichen Bedingungen, wonach 
‚er Reifende für den Preis von ungefähr einem Dufaten täglich gegen 7 — 8 deut: 
che Meilen nicht zu langfam und nicht zu ſchnell fortgefchafft wird, und außerdem 
n jedem Nachtquartiere feine große Mahlzeit, die Cena, und ein reines Bett erhält, 
Diefe legte Einrichtung überhebt ihn der von fo vielen Reifenden bejammterten 
Birchshauspladereien, und da der gute Ruf des Vetturino vorzuͤglich von der an: 
tändigen Bedienung feiner Paffagiere abhängt, fo läßt fich im Allgemeinen voraus: 
etzen, daf der Lohnkutſchengaſt nicht ſchlechter bewirthet zu werden pflegt, als wer 
nit Ertrapoft ankommt und nach höherer Taxe bezahlt. Der Vetturino bricht in der 
Reget fehr früh auf, fodaß der Reiſende faft immer gegen 5 bis 6 Uhr in dem Ruhe: 
as anlangt, und wenn diefer irgend etwas Sehenswerthes enthält, einige belle 
Stunden zu dergleichen Befuchen übrig hat. Wenn eine Gefellfchaft von 4 Perfonen 
inen Betturino dingt, fo kann er Tagweiſe bezahlt werden, und die Paffagiere be: 
timmen alsdann die Stunde des Aufbruchs, die Raftpunkte, die Nachtquartiere und 
die Länge der Tagesreiſen, natuͤrlich nicht über das gewöhnliche Maß. In den großen 
Städten Italiens, wo man auf längere Zeit einfehrt, mache man zu Ende des erften 
Tages feine Rechnung mit dem Kelfner — der Wirth zeigt fich felten in Perfon — 
and ftelfe diefe als Taxe für die ganze Dauer des Aufenthalts feſt. Übertrieben und 
zu unfreundlicher Behandlung herausfodernd ift die Vorficht derjenigen Neifenden, 
welche feine Stube betreten und Feine Suppe anzurühren wagen, ohne vorher gefragt 
zu haben, was es koſte. Zu der Vefichtigung der Merkwürdigkeiten in größern und 
leinern Plägen Italiens hüte man fich wohl, fich einem Cicerone oder Servitore di 
piazza ganz und ohne Rüdhalt in die Hände zugeben. Diefe Leute finden ihren Vor: 
theil dabei, den Reifenden durch alle Patäfte, Galerien, Gabinette, ja durch alle Win: 
£el, in denen eine alte Infchrift oder ein Stud Säule zu finden ift, recht eigentlich 
zu hegen. Dadurch verlängern fie die Wanderung und vergrößern ihren Lohn; au: 
Ferdem erhalten fie ihre Abgabe von den Cuſtoden oder Eleinen Befigern einzelner Al- 
terthümer und Kunftfachen, zu denen fie ihre Milordi hinführen. Man befchränte 
fi in Italien auf Das, was diefem Lande eigenthuͤmlich ift und was nirgends ale 
nur hier, oder doch nirgends in ſolcher Vollendung oder Fülle angetroffen wird, alſo 
auf Kunft, Altertum, Natur und Sitte; Stadteuriofitäten allgemeiner Art, Na: 
turaliencabinette, Wachsfiguren, japanifhes Porzellan u. dgl. m. dürfen uns in 
Italien Eeine Zeit rauben, wenn wir nicht etwa ein befonderes Intereſſe für Eins 
oder das Andre hegen. Wie aber foll man fich gegen die willkürliche Alleinherr: 
fhaft des Cicerone verwahren, deffen Leitung man doch nicht ganz entbehren kann? 
Man bereite ſich auf die Meife zu Haufe und unterwegs gehörig vor, fodaß man, 
bekannt mit Dem, was jeder Ort Denkwuͤrdiges und Ergögendes enthält, dem Gi- 
cerone vorzufchreiben im Stande ift, wohin man zuerft unQgulegt gehen, was man 
befuchen oder unbefichtigt Laffen will. Worbereitung alfo, eine Anfoderung, welche 
an jeden Reifenden zu machen ift, der irgend ein Land mit Nutzen befuchen will, ift 
namentlich dem italienifchen Reifenden unerlaflih. Wir meinen nicht die allge: 
meinen Vorbereitungen, zu denen die Apodemik Anleitung gibt, Sprachkenntniß, 
Menfchentenntnis, Münzfortenfenntniß u. dgl. m., fondern eine vorläufige" Be: 
kanntfchaft mit Dem, was Italien für jeden Reifenden von Bildung Anziehendes 
und Unterrichtendes enthält. Diefe Bekanntfchaft ift auf eine ebenfo leichte als un— 
terhaltende Weife durd) das Lefen guter Reifebefchreibungen zu gewinnen. — Faſſen 
wir diefe Literatur in 3 Maffen, die englifche, franzöfifche und deutfche, zufam: 
men, fo Eönnen wir im Allgemeinen bemerken, daß in der erften Spieen und claffi= 
ſches Altertum vorherrfchend find, in der zweiten Enthuſiasmus für Natur und 
Kunft, unter ung aber Nichts oder Alles. Die Gefchichte derfelben beginnt gegen 
(Ende des 17. Jahrh., um melde Zeit die ital. Reifebefchreibungen der bezeichneten 
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Glaffe fi) von den curiofen Weltbefhauungen, mit denen fie bis dahin vereinigt zu 
erſcheinen pflegten, abfondern und einen eignen Zweig der [chönen Literatur bilden. 
Die Zahl diefer Neifebefchreibungen für Sedermann ift von Jahr zu Jahr, verzug: 
lich duch Nullen, multiplicirt worden, und durch leere Wiederholungen, haldes 
amd, fchiefes Sehen, oberflächliches Raifonniren über Kunft, Alterthum, gedred- 
felten Enthufiasmus und angezwungenes Empfindeln, als die Charafterzirge der 
meiſten hierher gehörigen Schriften, ift diefer ganze Fiteraturzweig, wenigftens in 
Deutfhland, faft verrufen, und einen neuen Reifebericht über Italien geben, giä 
jegt als gleichbedeutend mit dem Sprühmorte: Waffer ind Meer tragen. — Unter 
den ältern Reifebefchreibungen von Stalien in engl, Spradye find die zu ihrer Zeit 


beliebteften: die des Biſchofs von Salisbury, Gilbert Burnet, welcher nach dur 


Thronbefteigung des Eatholifchen Königs Jakob IL, 1685 in freiwilliger Verban- 
nung Frankreich, Italien, Deutfchland und die Schweiz ducchreifte. Er ift ein 


fihr befangener Beobachter Italiens, und feine größtentheils auf Religion um | 


Staatsverfaffung bezuglichen Bemerkungen verrathen überall den heftigen Oppe- 
fitionsgeift eines gereizten und mifvergnügten Proteftanten und Whig. Ihm fei- 
gen Addifon’s vorzugsweife dem claffiihen Alterthum zugewandte Bemerkungen 
(„Remarks on several parts of Italy”, 1705), und die weniger verbreiteten 
Werke von John Breval (1726) und Eduard Wright (1727). Das Reifetage 
buch des franz. Emigranten Blainville, der fih in England nationalifirt hattı, 
erfchien erft nad) deffen Tode, herausgeg. von Turnbull und Guthrie 1742, zwar 
nur im Auszuge, aber doch noch fehr weitſchweifig. Das Augenmerk der genann- 
ten’ Reifebefchreiber ift vornehmlich auf das ital. Altertyum und deffen Überbleibſel 
gerichtet, und man bezeichnet fie daher als elassic travellers. Die Reifebefchrei- 
bung des berühmten Tobias Smollet, des Verf. des „Roderich Random“ ıc., weld« 
es faft nur mit dem neuen Italien und feinen Bewohnern zu thun hat, ſteckt vol 
von krankem Spleen, bitterer Galle und nationalen Vorurtheifen, und in gleichen 
Zone über gleiche Gegenftände redet Samuel Sharp. Als Vertheidiger feines von 
Smollet und vornehmlid) von Sharp verunglimpften Vaterlandes trat der in on: 
don anfaffige und auch fonft als engl. Schriftfteller bekannte Jofeph Baretti auf 
und gab 1767 fein Sittengemälde: „Account of manners and customs of 
Italy” heraus. John Moore's „View of society and manners in ltaly“ gemwähr 
nod jest eine unterhaltende Lecture und ift befonders reih an charakteriſtiſche 
Anekdoten, und Patrik Brydone's malerifhe Schilderung feiner Reife durch Ei: 
cilien ift zu berühmt, als daß wir fie ungenannt laffen dürften, obgleich fie fich allein 
auf diefe Infel befchräntt. Unter den neuejten Ericheinungen der engl. Literatur 
in diefem Zweige haben ſich nur wenige auch in Deutfchland einen Ruf verfchafft. 
Mir nennen hier das reichhaltige, aber freilich auch nicht überall fireng gefichtete 
Merk des Eathol. Geiſtlichen, John Chetwode Euftace: „Classical tour through 
Italy’ (1802, erft in FBodn., fehr vermehrt 1817 in 4 Bbn,), defjen Inhalt und 
Ton fid) aus dem Titel des Buches und dem Stande des Verf. errathen läßt, umd 
Lady Morgan’s „Italy“. Die geiftreiche Icländerin hat ihr Gemälde von Stalien 
durch einen ftarfen Zufag von politifchem und religiöfen Liberalismus neu und an: 
ziehend zu machen verfucht, und ihre Darftellung verläugnet die Nomanfchreiberin 
nicht. Als Reifeführerin ift fie jedoch nicht zu empfehlen. Der Florentiner I, 

Dieuffeur, der von Jugend auf feine Heimath verließ und in britifchen Kriegsdien: 

ften ftcht, bereifte Stalien und [chrieb: „Italy and the Italians in the 19ch cen- 

tury“ (Lond. 1824, 2Bde.): ein anziehendes Bud), das ſich über den bürgerlichen, 

politifchen und fittlihen Zuftand des Landes und die neuefte Literatur verbreitet 

Die franz. Literatur beginnen wir mit der auch in England und Deutfchland zu 

ihrer Zeit viel gelefenen Reife des nach England emigrirten reformirten Parfaments: 

rathes Maximilian Miffon (1591). Schneller als diefes Werk veralteten die Rei: 
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eberihte von Rogiffart (1706), Grosley („Memoires sur V’Italie par deux 
sentilshonimes suedois”, 1764), Mad. du Boccage (1765). Beſonders brauch— 
ar als Führer der Neifenden war die „Description de !'italie etc.” des Abbe 
Richard (1766, 6 Bde.) und das nach gleichem Plane bearbeitete Werk des La> 
ande (vollftändigfte Ausg. 1767), eine foftematifche Reiſebeſchreibung, welche 
uch den befannten Nachrichten von Volkmann zu Grunde liegt. Du Paty's bes 
iebte „Lettres sur P’Italie” (1788) empfahlen ſich durch Eleganz des Styls und 
Fnthufiasmus der Empfindung. Ihr Inhalt iſt unbedeutend und gibt dem ange— 
enden Reifenden keine Belehrung. Die „Corinna“ der Frau von Stael gehört nicht 
er Form, aber dem größten Theile des Stoffes nad) zu unfern ital. Reifebefchreiz 
ungen. Geiſtreich unterhaltend und belehrend find die „Lettres sur V’Italie par 
\. L. Castellan” (Paris 1819, 3 Bde). — An der Spige unfrer vaterländifchen 
'iteratur der ital. Reifen fteht der gelehrte Keyßler, weldyer übrigens ſchon über eine 
Sündflut von Vorfäufern feines Buchs klagt. Seiner Reifebefchreibung (1740 
ınd verm. 1751 und 1776) folgen in Deutfchland viele Überfegungen und Bent: 
yeitungen engl. und franz. Originale, namentlich die ſchon erwähnten Nachrichten 
son Volkmann (1770—71) mit Bernoulli’s Zufägen, feit 1777 6 Bde. Eine 
ieue Durchſicht und Fortfegung diefes Werkes würde ein brauchbares Reiſebuch 
iefern. Archenholz's „Italien“ (1785 und verm. 1787) ftellt das Land, nad) engl. 
Anſicht, von der Sihattenfeite dar. Der Bibliothekar Jagemann trat ihm in einer 
Shrenrettung Italiens („Deutiches Mufeum”, 1786) entgegen. Eine Modelec— 
ure des deutfchen Publicums waren viele Jahre hindurch die „Reiſen eines Deutſchen 
n Stalien”, von Morig (1792 — 93), und nicht minder anziehend durch die Eleganz 
er Schreibart: Lorenz Meyer’ ‚„‚Darftellungen ats Italien” (1793). In diefe 
Periode gehören auch Goͤthe's Fragmente über Stalien und fein erft vor wenigen 
Jahren befanntgemachtes Reifetagebuch. ine der gehaltreichften und geſchmack— 
often Schilderungen Italiens liefert die Reife des Grafen F. Leopold v. Stolberg 
'1794); die Fugendarbeit feines Reifegefährten &. A. Jacobi (1796) empfahl 
ich durch leichten und lebhaften Vortrag in Briefen an das vAtefliche Haus. Der 
jeiftreiche Enthufiaft, welcher 1798 „Fragmente über Jtalien aus dem Tages 
suche eines jungen Deutſchen“ herausgab, verdient unter der gegen das Ende 
es Jahrh. mächtig anfchwellenden Legion der deutfchen Meifebefchreiber ausgezeich— 
tet zu werden. Den Übergang in das neue Jahrh. bilden die zahlreichen Schriften 
ver Dichterin Fried. Brun Über Italien, welche bi8 1818 reichen und von fehe 
verfchiedenem Gehalte find. Diefelben Schlußjahre Kiefern Beiträge zu unferer 
!iteratur von K. G. Kuͤttner (1796 und 1801), und das neue Jahrh. hat in dem 
rften Jahrzehend unter den ital. Reifenden manchen berühmten Namen aufzuwei— 
en, wie E. M. Arndt und Seume. Den Büchern von J. F. Gerning (180?), 
von K. F. Benkowitz (1803 —5) und von 3. H. Eidyholz (1806) ift wenig Gutes 
vachzufagen, und Kogebue hat feine fatyrifche Ader auch in Italien aus allen Kräf- 
en fpringen faffen. Wichtiger find die Schriften, welche P. J. Rehfues feit 1807 
ıber Stalien geliefert hat, und die Auszüge aus K. Morgenftern’s Tagebüchern ſeit 
[811 enthalten unter vielen oberflächlihen Beiträgen doc audy Manches, was 
‚eg Mamens feines Verf. nicht unwürbdig ift. Das Tagebuch der ehrwuͤrdigen Frau 
‚.d. Recke (181517, 4 Bde.), ins Franzöf. überf. von Mom. de Montolien, 
jt eine compenbdiöfe Reifebibliothef, welche faft Alles berührt, was den Geift und 
ad Herz des gebildeten Reifenden in Italien anfprechen kann, und die Reifebes 
hreibung des zu früh verftorb. Kephalides (1818) verbindet reihe Sachkenntniß 
nit lebendig warmer Darftellung. Die neueften in das Fach diefer Überfiht ein- 
Hlagenden Werke von Hermann Friedländer (1819 — 20) und F. 9. v. der 
Hagen (1818 — 21, 4 Bde.) erweitern den Geſichtskreis der Beobachtungen des 
iebhabers der Kunft und des Alterthums, indem fie das Mittelalter Italiens ges 
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rechter, als vorher gefcheben ift, derfelben Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, melde foni | 
ausſchließlich der claffifhen Vorzeit und der nachrafaeliſchen Kunjtperiode geicent 

zu werden pflegte. Als Sittengemälde fand Wild. Müller's „Nom, Römer ı! 

Roͤmerinnen“ Beifall. Unter denjenigen Reifebefchreibungen, weldye nur einzu 

£leine Theile Stalieng berühren, find treffliche Schriften zu nennen, von Riede 

Bartels, Münter, Fernow, Matthiffon, Graf, Friedr. v. Raumer u. A.; aud de 

„Voy. en Sicile fait en 1520 et 1821 par Auguste de Sayve’ (Paris 1822, ) 
Bde). Reichhaltig iſt D. Neigebaur's „Handb. für Reifende in Italien“ (Rep 
1826). Unter den Werken, die Italiens Naturſchoͤnheiten darftellen, empfehlen =: 
„Vues pittoresques de l’Italie’, von Coignet, nad) der Natur gezeichnet und litbes 
(Paris 1825); in Hinficht auf Bibliotheken u. a. literar. Merkwürdigkeiten D. Se 
me's „Iter Italicum” (Halle 1827, 2Bde.). Eine vollftändigere Mevifion ber iu 
Reifebefchreibungen hat der Bf. d. Art. im, Hermes’ (1820 u. 1521) geliefert. X 

Stalienifhe Sprache. Die Grenzen der ital. Sprache Laffen ii 
nicht mit Beftimmtheit angeben. Im N. wechfeln gegen die Schweiz, Zirel m 
die übrigen Nachbarländer die Thäler und Gegenden, wo deutiche, ital, oder us 
nod) Mundarten der altrömijchen Sprache vernommen werden, auf das mans 
faltigfte mit einander ab. Seht dod) das Meer keine beftimmte Grenze. Beil 
feühen Verbreitung der Staliener aud) über die nicht eigentlich ital. Infeln des Ti 
telmeers, über die Eilande und Hüften des nahen Griechenlands, wer mag es 
jlimmen, wo der legte ital. Laut einheimiſch erklinge ? In das Dunkel verliert ſie 
ebenfalls die Entftehung diefer [hönen Sprache. Die allgemein verbreitete I 
ſtellung, als fei.fie durch Vermiſchung des Lateinifchen, wie wir ſolches aus den al 
xoͤmiſchen Schriftitellern kennen, mit den barbariihen Sprachen zur Zeit der Ti 
Eerwanderung entftanden, ift unricytig. Die römifche Sprache, welche der Neun 
aus Cicero und Horaz erlernt, war nur Schriftfprache, nicht Sprache des Volk 
Letztere mußte, der Erfahrung und Natur der Sache nad), bald mehr bald wenir 
ſich von jener trennen. Bei jener war eine Vermiſchung mit den Mundarten de 
Barbaren nicht Mehr denkbar, wovon ala deutlicyer Beweis angefehen werden ma 
daß die altroͤmiſche Sprache in dem früheren Mittelalter, nody lange vor Wieder 
wedung der. claffifchen Literatur, fortdauernd mit einer Reinheit gefchrieben mar 
welche unter den gegebenen Umſtaͤnden wahrhaft bewundernswürdig ift. Als 
duch Einwanderung nördlicher Voͤlkerſchaften die Sprache des Lebens gänzit 
umgefialtet worden, da bildete ſich, bei fleter Kortdauer der altrömifchen Schrt 
fprache, jenen neuen Volksmundarten gegenüber, auch eine neue Schriftipradt; 
dod) langſam, weil Dichter und Gelehrte, von welchen die legte ihre Bildung « 
halten mußte, fie zum Theil als barbarifchen Abfall von dem Lateinifchen mr 
fhmäbten. So iſt e8 geblieben bis auf den heutigen Zag. In feinem % 
zirk Italiens findet fic rein als Volksſprache jenes Jdiom, deffen melodiih 
Wohlklang uns in dem unbedeutenditen italien. Schriftfteller unwiderſtehlich mx 
fortzieht, und ein Jerthum ift es, wenn Ausländer glauben, Boccaccio's Sprat 
werde in dem Munde toscan. Bäuerinnen oder florentin. Laftträger vernomma. 
Auch die toscan. und florentin. Sprechart entfernt ſich durch Eigenthuͤmlichkeita 
von der reinen Schriftfprache, welche wahrend der früheften Jahrh. der ital, Liter 
tur, wo fie in Neapel und Sicilien erbluhte, bei Dichten jener Länder reiner gefun 
den wird, als in den wenigen gleichzeitigen toscan. Schriftftelern. Nur der Zufil 
ligteit, daß die fpätern großen Häupter ital, Poefie und Profa in Florenz geborn 
wurden, zum Theil aud) den noch fpätern Ermädytigungen toscan, Akademien, m 
mentlich, der Grusca, verdankt es diefe Mundart, dap, ungeachtet ihre rauhen Kehl: 

laute den übrigen Stalienern ein Ärgerniß find, fie dod) vor allen Sprechatten ihren 

Antheil an dev gefammten Schriftfprache den beveutendften nennen darf. Schon 

Dane, der Schöpfer der ital. Profa und Poefie, deffen Werke reich an Eigenthuͤm 
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chkeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet in der Abhandlung „De vulgari 
luyuentia” mit beſtimmteſter Deutlichkeit, daß es unzuläffig fei, eine Mundart zur 
Schriftiprache erheben zu wollen. Wenn Dante ferner in der lingua volgare (fo 
anıte man die neuere, nad) dem Einfalle der Barbaren entjtandene, in den verſchie— 
men Gegenden Jtaliens verfchiedene Sprechart) ein vulgare illustre, cardinale, 
ulieum, euriale untericheidet, fo beweilt dies wol deutlich, daß ſchon er die gege= 
ne Anſicht hatte. Fernow („Roͤm. Stud.”, B. 5, Nr. Xh zählt 15 Dauptmund: 
rten, unter denen die toscan. wieder auf 6 Untergattungen hat. Die Mundarten, 
ı welchen ſich Eeine literar. Hervorbringung findet, find dabei nody unerwähnt. Un: 
re jenen 15 Yauptmundarten hat jede ein oder das andre Werk aufzumweifen, das 
m Dialekt, meijtens bloß um des Verfs. Liebe zu feiner Geburtsstadt willen, der eis 
entlichen Schriftſprache vorzog. Eifrig betrieb man in der neuern Zeit das Studiuni 
er ital, Sprache, die, durch das Leſen der altern Schriftfieller auf ihren urfprüngli: 
vn Kern und Gehalt zurüdgebradht, fic) der franz. Einwirfung, welche mit Alga— 
otti überhandnahm, immer mehr entzieht. Die Grundfäge, die man in Bezug auf 
teinheit des Ausdruds jegt gelten läßt, fprady am gediegenjten der verft, Graf Giul. 
derticari, Monti's Schwiegerfohn, aus, und ſtellte der toscanifchen Anmaßung, im 
usſchließlichen Befige der einzig gültigen Sprache zu fein, die triftigfien Widerle: 
ungen entgegen, zuerft 1817 in f. Abhandt. „Degli Serittori del Trecento’” (im 
Bde. der „Proposta di alcune correzioni ed aggiunte al vocabol. della Crus- 
a’, 7 Bde., Mailand), dann 1820 in dem Buche „Amor patrio di Dante’ (im 
-. Bde. der „Proposta”, welche außerdem noch im 1. Bde. von Monti Briefe und 
inen Anhang zu obiger Abhandl., im 2., 3., 5. u. 6. Bde. aber Monti’s eigne Ar= 
eit über das Woͤrterbuch der Crusca enthält). Für die Verbreitung der edlern 
Sprachart forgte auch Gherardini durdy f. „Intruduzione alla Grammat, ital,” 
Mailand 1825) und durd) |. Beitr. zu der Proposta. Mehr Bereicherung, als es 
‚ab, verfprad) das in Bologna herauskommende „Vocabolario della lingua ita- 
iana”, ein langfam fortfchreitendes Werk, dejfen Verf. willkuͤrlich in. der Erklärung 
ınd in den Gefegen der Anwendung der Wörter verfahren. Dagegen ſchrieb Mar: 
antore Parenti, denjelben Zweck wie Perticari verfolgend, anonym: „Alcune anno- 
azioni ete.”’ (3 Bde., Modena 1820), Bonavilia’s „Dizion, etimolog, di tutti 
'ocab. usati nel’e science, arti e mestieri che tragguno origine dal Greco” 
5 Bbde., Mail. 1819 — 21) hat der Abate Marc Aurel. Mari vollendet, wovon 
ine umgearb. Aufl. u. d. T. „Dizien. tecnico-etimologico-filologico ete, (Mail. 
1828, 4.) erſchienen iſt. Romani’s „Teorica de’ Sinonimi italiani” (Mailand 
325) und deffen „Dizion. gener. de’ Sinonimi ital.” (3 Bde., Mail. 1825 fg.) 
ind eben fo ſchaͤtzbar als def). Vfs. übrige Werke über die ital. Sprache. Über die 
Sefchichte der ital. Sprache darf man von Benci die gründlichften Forſchungen ſich 
erſprechen. Natürlich muß der Sprachſchatz eines Volkes, das in fo vieler Berüb: 
ung mit dein Auslande fteht, und das fo ſorgſam die Zeugniffe früherer literariſcher 
Thaͤtigkeit auffpürt, außerdem die claffifhen Werke feiner Dichter fo vielfältig wie: 
er in Anregung bringt, an Ausbeute gewinnen. Wo nur irgend eine Seile von 
Taſſo nody ungedrudt lag, wo man eine Federprobe Guarini's entdeckte, ca wurde 
ie in der legten Zeit, mit einer von den Vff. fehwerlich gewuͤnſchten Pietät, an das 
icht gezogen. Doch kamen aud) erwwünfchte Beiträge zu Tage: fo ein Werk des Pe: 
er Perugino („Di uno seritto autografo del pittore P. Perugino nell’ archiviv 
lell’ accad. di b. arti di Perugia ete.”, Perugin 1820), bie „Poesie di Matteo 
‚laria Bojardo, conte di Scandiano ecec, scelte ed illustrate del caval. Ventu- 
(Modena 1820), die „Poesie del magnifico Lorenzo di Medici” (Florenz 
320), Gedichte von Luigi Alemanni (Flor. 1819), ein Lisher unbekanntes Berk 
on Montecucoli, herausg. von SA (Zurin 1820), und Briefe von Gaͤlllaͤi, ber: 
zusgeg. v. Venturi (Modena 1821, 2 Bde., 16.). Nod) größer war der Eifer für 
"Wiederholung der anerkannt claſſiſchen Werke. Dante ward in alten Formen und 
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Größen abgedrudt; Anfprud; auf Beachtung macht unter diefen Ausgaben die kr , 
De Romanis (Rom 1820, 4.), die Biagioli’fche Ausg. (Mail. 1820), und ei +: 
Roveta in den rhätifhen Alpen von einem Bewunderer des Dichters, Aloiſio Fr 
toni (1820), bei welcher eine Handfchrift von Boccaccio’8 eigner Hand zum Innı 
gelegen haben fol. Die Ausg. nady der Bartolinian. Handfchrift (3 Bbde., Lin 
1823) hat unter den neueften einige Bedeutung erlangt, fowie Scolari’3 Erin 
gen („Della piena e giusta intelligenza di D.”, Padua 1823, 4.) ; aber feier 
Erwartung hat Ugo Foscolo genügt (Kond. 1825), der in dem unerſchoͤpflichen Dis 
ter Unerhörtes glaubte ſuchen zu dürfen. Trefflich ift die Prachtausg. der „Di 
Commed, col conmento del P. Baldass. Lombardi”, vermehrt mit neuen Ar 
u. Erflär. (5Bde., Padua 1822), wo aud) die „Opere minori di Dante“ (Cu. 
vito, vita nuova, 1827) erfcheinen. Gleiche Auszeihnung wurde Petrarca, du: 
die berühmte Ausg. von Marfand (Padua 1819, 4.), und durch mehre Abtei! 
für den Hausbedarf. Auch Biagioli wollte Petrarca f. Fleiß zuwenden. Xrick‘ 
„Raſendem Roland“ widerfuhr gleiche Anerkennung ; die Ausg. in Florenz bei: 
(ini, 1821 u. 1822, 5 Bde, vereinigt Alles, was man zum Verſtaͤndniß des Dis | 
ters braucht. Nicht mindere Sorgfalt verwandte Gherardini auf die zu Main 
(1823 fg.) durch die tupograph. Geſellſchaft beforgte Ausg. des Torquato Zaffe, ww | 
kaum dürfte ein namhafter Schriftfteller Italiens aufgeführt werden Eönnen, Ir 
nicht durch forgfältigen Abdrud allgemeiner verbreitet worden wäre. Die —— 
tipograf. de’ classiei italiani wagte im Vertrauen auf die Sammlerliebe reifen 
Ausländer felbft den Wiederabdrud von Muratori's „Annali d’Italia” (Mair 
1820 fg., 20 Bde.) und war bei dem begründeten Rufe diefer Werke der Iheilnz | 
me ficherer, als der Herausg. der „Famiglie celebri italiane”, die bei unbeftris 
nem Verdienfte fid) mühfam erhalten. So erregte diefer Wetteifer der oberitalir 
ſchen Officinen wenigſtens einige Übung der Kritik, die jegt nach Morelli’s Tod: 
Bezug auf Claſſiſches faft ausgeftorben fcheint, oder nicht mit Gluͤck geübt m? 
Unter den neuern ital. Sprachlehren für Deutfche ift die befte von Fernow (2. Xul 
Tüb. 1816), indeß bedarf fie jest mancher Nachträge. Die beften Wörterbücher b 
ben wir Deutfche von Jagemann, Flathe und Filippi. Du 
Italieniſches Theater. Bei der durchaus fubjectiven Richtung, mi | 
che die ital. Kunft ſchon in den früheften Zeiten nahm, war vorauszufeben, daih 
den Foderungen, welche man an dramatifche Werke macht, wenig genügen merk. | 
Denn das improvifirte Drama mit ftehenden Masken (f. d.) verftößt der br 
[chende Zon eben darum, weil es fo Eräftig national ift, unter die Weluftigungenin | 
gemeinen Stände, und während diefe für nichts Sinn haben als für die Commt- 
dia dell’ arte, ift alfe Liebe und Beguͤnſtigung der höhern Glaffen nur aufdie Ir | 
gerichtet. Indeß vertheidigen Gherardini (in f. Überf. von Schlegel’s „Worlefung 
üb. dramat. Kunft. u. Lit.) und die „Bibl. ital.” (Det. 1828) das ital. Thea 
gegen A. W. v. Schlegel's ftrenges Urtheil. — Die Jtaliener gingen in ib 
dramatifchen Hervorbringungen von Nahahmungen der Alten aus, dergeftt 
daß bis zum legten Viertel des 15. Jahrh. kein Staliener eine Tragödie ande 
als in lateinifcher Sprache fchrieb; und der „Orfeo“ des Angelo Poliziano 
jener Zeit ift eine Sammlung dramatifdy aneinandergereihter Gedichte von Im | 
fcher Erfindung und Ausführung; Tragödie bloß dem Namen nach. Die „Er | 
nigbe” des Triffino, den antiten Muftern in allen Formen, felbft in der Beibebe | 
tung des Chors, möglichft nachgeahmt, ift eine, im Einzelnen nicht verwerfliche, ede 
im Ganzen doch pedantifche Arbeit, welche man indeß unter Leo X. 1516 vor | 
lich genug fand, um fie in Rom mit großer Pracht aufzuführen. Nicht nurder 
Ruccellai (1525) trifft derfelde Tadel gaͤnzlich ermangelnder Selbftändigfeit un | 
dichterifcher Schöpferkraft, ſelbſt Taffo leidet in feinem „Torrismondo” (ungefähr 
1595) an derfelben Nichtigkeit, obfchon einzelne Schönheiten an Taſſo's wohl et— 
worbenen Ruhm erinnern. Bei dem fortdauernd falſchen Verftändniffe und de 
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infeitigen Anwendung Ariftotelifcher Regeln, welche mehre andte nicht des Nen⸗ 
jens werthe ital. Tragiker ängftlich beobachteten, verdient ruͤhmliche Erwähnung, 
vie im Anfange des 17. Jahrh. der Graf Profpero Buonacelli den Chor wegzulaf: 

en wagte, dem entgegen ber Rechtögelehrte Vincenzo Gravina noch ein Mal den 
Berſuch machte, Nahahmungen des Seneca als einzig möglichen Weg zur tragifchen 
Bollendung aufzudringen. Nachdem endlih Mortello zu Anfange des 18. Jahrh. 

uch Nahahmung des Racine und Corneille das Recht hatte ergreifen wollen (ev 
uchte fogar den franz. Alerandriner einzuführen), glaubte der Literator Maffei in 
einer „Merope“ durch die That bewiefen zu haben, wie man auf einem Mittelmege, 
md ohne Nahahmung des Einen oder der Andern, die Vorzuͤge des Seneca und 
es franz. Theaters Bereinigen Eönnte. Bei dieſem Mangel eigentlicher Tragödien 
ürfen wol die ernfthaften Opern, die mufilalifchen Dramen des Metaftafio, geb. 
698, erwähnt werden. Ihre Gattung war fchon durch die etwas frähern Beſtre⸗ 
ungen bes Apoftolo Zeno für negative Gorrectheit in den Opern vorbereitet worden. 
Der Charakteriftik fowie jedes phantaftifchen Schwunges gänzlich ermangelnd, be: 
olgen fie ſtets jeue franz. Theateranſtaͤndigkeit, welche bei einem Hofdichter zu An: 
ange des verwichenen Jahrh. freilich unerlaßlich ſchien. Aber an zierlicher Eleganz 
iner wohllautenden Sprache, an muſikaliſcher Weichheit des Ausdruds für allge: 
nein angenommene Außerungen ber Reidenfchaft, befonders der Liebe, dürften fie 
ielleicht lange unerreichbar bleiben. Alfieri, gegen das Ende des 18. Jahrh., bil: 
et in f. Tragoͤdien den bucchgängigen Gegenſatz des Metaftafio. Ohne Tiefe ber 
Sharakteriftit, ohne poetifchen Glanz der Phantafie, athmen feine Tragoͤdien, welche 
n fteiffter Regelmäßigkeit herkoͤmmlicher Ariftotelifcher Regeln gebildet find, den 
ifernen Trotz feines altrömifchen Gemuͤthes, welches fich fogar in der undichterifchen 
Einförmigfeit und Starrheit des Dialogs ausſpricht. Unter den Nachfolgern Alfie⸗ 
i's, der gewiſſermaßen eine eigne Dichterſchule gebildet hat, ſind die verdienſtvoll⸗ 
ten: Vincenzo Monti von Ferrara, Aleffandro Pelopi von Bologna und vornehm⸗ 
ich Giambattifta Niccolini aus Florenz, deffen ‚„‚Polyrena‘ 1811 gekrönt wurde. 

{13 eine merkwürdige Gattung bes ital. Theaters erfcheinen die Schäferfpiele des 
Taſſo und Guarini, nämlic) der „Amyntas” des Erftern und ber „Pastor fido” des 
'egtern. Beide haben die Schäferfpiele eines Nicolo von Correggio, Agoftino Bec⸗ 
ari, Cinthio Giraldi, Agoftino Argenti und Buonarelli auf immer verdunfelt. Die 
Sereinigung der füßeften Laute aus dem Theokrit, Anakreon und den Eklogen des 
Birgit in den wunderfchönften und reinften ital. Verſen gelang dem Taffo, ohne der 
Selbftändigkeit feines Genius Abbruch zu thun. Inf. Schäferwelt, welche einzig 
us antiken Jdyllen genommen zu fein [cheint, vernehmen wir die innigften Raute 
er Liebe. In den Gefprächen und Klagen feiner Hirtin entfaltet ſich der volle Geift 
aoberner Liebe. Doch erſcheint „Amyntas“ im Vergleich zu dem „Pastor fido” alg 
in Werk geftaltlofer Süßigkeit. Sprache und Verfe find gleich ſchoͤn, allein das 
Banze bes legtern Gedichts in feiner wunderbar glüdlichen Verſchmnelzung des ro: 
nantifchen Geiftes mit den Formen des antiken Theaters, und auf echt antike An: 
chten vom Schickſal gegründer, ift unendlich tiefer. Worzüglich die Chorgefänge 
orechen von den erhabenften Myſterien der Piebe in den göttlichften Tönen. In dem 
uftfpiele gingen die Italiener ebenfalld von einer einfeitigen Nachahmung der Alten 
us. Denn nicht die großartigen, phantafiereichen Luftfpiele des Ariftophanes wa: 
mn ihnen Mufter, fondern die der Roͤmer, des Plautus und des nüchternen Teren⸗ 
us. Diefe Nahahmungen nannte man, im Gegenfag zu dem improvifirten Luft: 
viele, Commedie erudite (gelehrte Komödien). Die Luftfpiele des Ariofto vnd die 
Clizia“ des Macchiavelli belegen dies. Des Legtern Übrige, allerdings florentinifch: 
ationnelle Lujtfpiele find voll der ärgerlichften Anftößigkeiten und beweifen, wie einer 
er ausgezeichnetften Köpfe aller Zeiten und Völker ohne alle Ahnung jenes höhern 
nd geläuterten Charakters der Komödie fein konnte, welche wir im Shaffpeare be: 
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wundern. Nur des berühmten Verfaſſers wegen erwähnen wir „Gli intrigh 
d’Amore”, von Taſſo. Die „Taneia” des jüngeren Michel Angelo Buonartı 
(1626) ift um ihrer feinen florentinifchen Volksthuͤmlichkeit willen eins der vorzüs 
lichten ital. Quftfpiele, obgleich in ihr wenig Talent zu erkennen iſt Golden 
(ſ. d.) in der legten Hälfte des 18. Jahrh., fuchte durch feine nüchternen, bürgerlit 
moralifirenden Komödien der bei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte auf in 
mal ein Ende zu machen. Er ift, um ihn den Deutfchen in zwei Worten zu chart 
terifiren, der italienifche Kogebue, ohne jedoch des Deutfchen leichtes Talent und! 
gefälligen Wig zu haben. Ihm entgegen fuchte Gozzi die improvifirte Volkskon 
die durch Veredelung derfelben zu retten. In Luftfpielen, deren Inhalt aus den br 
teften Mätchen, und in Zragitomddien, deren Inhalt aus Ealderon und Merrt: 
jedoch ohne deren tiefpoetifche Ausführung, entlehnt war, bialogifirte er nur 
Hauptpartien, und auch diefe nur im den leichteften Berfen. In den Mebenpattin 
welche eigentlich für Die ftehenden Masten berechnet waren, begnuͤgte er fi, m 
den ungefähren Inhalt anzudeiten, die Ausführung dem improvifirenden Talen 
des Schaufpielers überlaffend. Er blieb ohne Nahahmer. Bon den neueften ki: 
fpieldichtern verdienen Auszeihmung: Albergati, deffen „Gefangener“ zu Pam: 
gekrönt wurde, und der eine Menge ergögticher Poffen (die beſte: „Le eonralsio 
delle donne“) geliefert hat; der Venetianer Francesco Antonio Avelloni, mit de 
Beinamen il Poetino, ein Nachahmer der Franzofen ; Antonio Simone Sog: 
von Padua (die beften: „‚Olivo e Pasquale” und „Convenienze teatrahi‘); d 
Neapolitaner Gualzetti; der Abt Ehiari; der Piemontefer Camillo Federici(f.d.. 
der Römer Gherardo de’ Roffi (f. beften Luftfpiele: „La famiglia det’ uomo i- 
dolente”, „it cortigiano onesto” und „Le due sorelte rivali”); der Guf& 
vaud; Giovanni Pindemonti; der Saval, Greppi in Bologna (‚Teresa e Ola 
dio’; Teresa vedova”:; „Teresa e Wilk”); Tommaſini von Verona („l comic 
in iscompiglio“) u. A. (Bol. Italienifhe Poefie) A. W. Schlegel ix 
2. Bb., S. 68, der „Dramatifchen Vorlefungen”): „Wir glauben nicht zu ve 
zu fagen, wenn wir behaupten, ſowol die dramatifche Poefie als die Schaufpii 
kunſt fei in Italien im tiefften Verfalle. Es ift noch nicht einmal der Anfanı r 
einer Nationalbühne gemadyt, auch ohne einen gänzlichen Umſchwung in den if 
tenden Begriffen keine Ausficht dazu vorhanden“. Dn. 

Ithaka, Infel im ionifhen Meere (44 IIM., 7500 Einw.), neben Et 
lonia, des Ulyſſes Vaterland, befieht aus einem Felfen, auf welchem Homer da 
Berg Neion, daneben die Stabt Ithaka, ferner einen Rabenfelfen (Korakonpıt 
die Quelle Arethufn, und den Hafen Reithron (jegt Porto Bat), erwähnt. Itheh 
bieß in neuerer Zeit Theaki oder Val di Compare, hat aber durch die Briten den # 
ten Namen zurüderhalten und gehört zu dem ionifchen Staatenfpftem. S. €. 
E. Schreiber's „Geogr. antiquar. Darftell, der Infel Ithaka, nach Homer und ia 
neuern Reifenden“ (Leipz. 1829). | 

Ittner GJoſeph Albrecht v.), großh. badifcher Staatsrath und Comm 
deur des zähringer Loͤwenordens, Sohn des kurf. Leibarztes zu Mainz, geb. 179 
auf dem Samiliengute bei Bingen, entridelte ſchon auf der Schule in Mainz aus 
gezeichnete Talente in dem Studium der Glaffiter. Obwol er ſich der Rechts 
wiſſenſchaft auf der Univerfität Göttingen widmete, dann in Weglar, Regensbui | 
und Wien in dem Reichsproceß ſich uͤbte und als Hofrath zu Hechingen Mita! 
der hohenzollerſchen Regierung war, fo fuhr er dennody fort die Alten und WW! 
Kunft zu fudiren und feinen Styl auszubilden. Er trat dann als Regierungen | 
in die Dienſte des St. Johannes » oder Malteferordens zu Heitersheim im Bret: | 
sau, wo er ſich durd Takt, Gefchäftsgemandtheit und vielfeitige Kenntnifft 4 
suszeichnete, daß er als Kanzler an die Spitze der Geſchaͤfte gefteite wurde, in eint 
zeit, als den letzten Johannitermeiſter, Graf v. Reichenbach-Fourmaigne, der 
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ft feiner politifhen Eriftenz bedrohte. I. fuchte das Übel wenigfteng durch Er: 
agung des möglichen Erfages zu mildern. Mit der Errichtung des rheinifchen 
zundes fielen alle Befigungen des Sohannitermeifters im mweftlihen Schwaben an 
18 Broßherzogehum aden. Der Großherzog Karl Friedrich übertrug jegt dem 
durch in f. Dienft gefommerten J., als Hofcommiffair, die Auflöfung der vor: 
iglichſten ihm zugefallenen Klöfter und die neue Organifation ihrer bisher zum 
heil unmittelbaren Neichsbefi igungen. 5. vollzog diefen Auftrag, der befonders 

Hinſicht Derjenigen, bie ſich, wie St.:Blafien, um Cultur der Wiffenfhaften und 
Fildung ihrer Unterthanen verdient gemacht hatten, höchyft unangenehm fein mußte, 
sit ebenfo viel Humanität als Pflichttreue. Vorzuͤglich warf er feine Blicke auf die 
terarifchen Schäge &t.: Blaſiens, mit welchen die Farlsruher Hof: und die freibur: 
er Univerſitaͤtsbibliothek eine obwol ungleiche, doch aber für legtere immer fehr vor: 
yeilhafte meue Austattung erhielten. Der Großherzog ernannte hierauf J. zu fei: 
em Gefandten in der Schweiz und zugleich zum Curator der Univerfität Freiburg. 
Jere v. 3. hatte ganz den Takt für die ſchweizer Regierungen, welche nur geraden, 
urch Talente ausgezeichneten Männern in diplomatiſchen Verhandlungen mit Of: 
enheit entgegenfommen, und erwarb ſich auf diefem Poften allgemeine Liebe und 
(tung. Als Gurator der Univerfität Freiburg ſchaffte v. 3. manchen Mißbrauch 
b, brachte ein regeres literarifches Zreiben unter die Profefforen und wußte, obwol 
lbſt noch hier und da an alten Formen hangend, wenigſtens einen großen Theil des 
euern afademifchen Zeitgeiftes nad) Freiburg zu verpflanzen. Daß verfchiedene 
drofefjoren mit der Metamorphofe nicht zufrieden waren, läßt fi) denken. J. 
urde hierauf Director des Seekreifes, und bald nachher als badiſcher Bevollmäd: 
igter zu der von mehren protejtant. Höfen für Regulirung der katholiſch-kirchlichen 
(ngelegenheiten ernannten Commiſſion in Frankfurt gefendet, we er die für Her: 
tellung des reinen urfprünglichen Eatholifhen Kirchenzuftandes merfroürdigen An: 
träge an ben Papit Pius VII bearbeiten half. Seit diefer Zeit lebte J., ungeadh: 
et |. Alters, in frifcher Geiftes: und Körperkraft, zurüdgezogen von allen Geichäf: 
en, einzig den Wiffenfchaften und der fhönen Natur in den Umgebungen von Kon: 
tanz, wo er den 9. März 1825 in einem Alter von 75 3. farb. — 3. war auch 
in vorzüglicher Botaniker und bereicherte die badifche Flora beträchtlich, daher Prof. 

. Gmelin zu Karlsruhe einer neu aufgefundenen Pflanze den Namen Ittnera gab. 
* den von Zſchokke in Aarau, feinem vieljaͤhrigen Freunde, herausgeg. Schrifs 
en enthält faſt jede Beiträge von Ittner (A. 3.0.9.). 3.8 vorzüglichfte Stärke 
inden wir in Eräftigen politifhen und hiftorifchen Zableaus, ſowie in echt Humori: 
tiſchen Erzählungen; feine Erzählung: „Der Prälat”, zeichnet fi fih aus. Won ihm 
ft auch die Lebensbeſchreibung feines Freundes, des Dichterd Joh. Georg _ 
im 8. Bde. der Schriften deffelben, Zürich 1822), verfaßt. 

Sturbide (Don Auguftin de), geb. 1784 zu Valladolid in — aus 
iner adeligen Familie europaͤiſcher Abkunft, wurde ſorgfaͤltig erzogen. Seine 
Freunde rühmten feine Beredtſamkeit, die man jedody in feinen Proclamationen 
yermißt. 3. befaß militairifche Talente, häusliche Zugenden und gefellige Vorzüge. 
Bar fein Charakter vorwurfsfrei, fo fehlte ihm doc) jene Energie, welche in außer: 
wdentlihen Lagen die Menfchen zu beherrſchen weiß wie die Umjtände. Zur 
Zeit des erſten Aufſtandes lebte er auf feinen Gütern und war Lieutenant ohne 
Sold. Er wies damals fowol Hidalgo's Antrag, den Deerbefehl der Infurgenten 
u übernehmen, als die Anträge der fpäter entftandenen Factionen , welche Merico 
epublikaniſiren wollten, ſtandhaft zurüd. Dagegen übernahm er auf den Ruf 
es Vicekonigs Apodaca den Befehl über die Miliz feiner Provinz und führte ihn 
o gefhidt, daß die Horden der Snfurgenten nady mehren Niederlagen fich zer: 
ireuten. Hierauf lebte er von 1816— 20 wieder auf feinen Gütern. Damals 


‚ab es in den Staͤdten drei Parteien, die fpanifh-bourbonifche der Abſolutiſten, 
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die ſpaniſch-conſtitutionnelle und die der Independenten. Der Ruf der Unabhin: | 
gigkeit erhielt bei dem Zuftande der Schwäche des Mutterlandes den Sieg, allen 
die Häupter diefer Partei waren uneins. inige wollten, ums die verfciedenen 
Intereffen der Provinzen zu vereinigen, eine Föderativrepublit errichten, dagegm 
wünfchten die einflußreichen Glaffen einen fpanifchen Infanten als conftitutionnd! 
beſchraͤnkten Monarchen auf dem Throne von Merico zu fehen, und gänzliche Auf: 
hebung des bisherigen Kaftenunterfchiedes zwifchen Amerikanern und Europien 
J., dem der Vicekoͤnig Apodaca im Febr. 1821, weil er ihn für Eöniglich gefinnt 
hielt, den Heerbefehl gegeben hatte, trat zu diefer Partei, vereinigte mit fi 
viele Anhänger der Übrigen, und entwarf auf jener Grundlage den Plan von 
Iguala (24. Febr. 1821), welchen auch der neue fpanifche Vicekönig, Genen 
D'Donoju, in dem mit J. zu Cordova gefchloffenen Vertrage (24. Aug. 1821) 
annahm. Darauf ftellte 3. den innern Frieden wieder her, organifirte in Mexite 
mit der Würde eines Obergenerals bekleidet, die repräfentative Regierung un 
trat ald Prafident an die Spige der Vollziehungsjunta. Als aber der Bell 
der Spanifchen Gortes, nad) welchem fie den Vertrag von Cordova vermwarfen, u 
13. Febr. 18?2 in Mexico kund wurde, wo der dafelbft verfammelte Gongref ın 
die Vollziehungsjunta, unter ſich entzweit, die Verwaltung zu ordnen vet: 
faumt hatten, da erhoben das hierauf ſchon vorbereitete Volk und die Befagun 
den Präfidenten Fturbide (15. Mai 1822) zum Kaifer von Merico, u. d. N. Au: 
guftin I. Allein der neue Kaifer verfah es, die Wahlen des neuen Gongrefirt 
Elug zu leiten. So kam es, daß Advocaten ohne Erfahrung, Pfarrer ohne Ei: 
ten und Ränfemader aller Art in'den Wahlverfammlungen das Wort führten. 
Der neugewählte Congreß erklärte zwar (22. Juni) einmüthig die Kaiferwink 
in 3.8 Familie für erblid), worauf die Krönung des Kaifers am 21. Juli w 
folgte, beftimmte aber nicht, in welcher Art die Eaiferl. Macht ausgeübt werden 
follte. Seine Foderüngen erfchöpften den öffentlihen Schag, das alte Finn 
ſoſtem war aufgehoben, fein neues trat an die Stelle, und die beiden Parteien vi 
Gongreffes, Bourboniften und Republifaner, waren bloß darin einig, daß fie dım 
Kaifer entgegenwirkten. Da nun die legte Partei aud) in den Provinzen und in 
Heere Anhang ſuchte, fo ließ I. (22. Aug.) eine Anzahl Mitglieder, auf ii 
Anklage der Verrätherei, verhaften; und als der Gongreß diefer Mafregel fe 
widerfegte, hob er (30. Det.) die Verfammlung auf und ernannte aus 54 Wi: 
gliedern derfelben einen Ausfhuß, der bie Zufammenberufung eines neuen Gong: 
ſes einleiten follte. Allein er hatte weder die Kraft noch das Genie, um jegt, wi 
tüchtigen Männern umgeben, felbft die Gefeggebung und die Verwaltung zu on: 
nen, Dagegen erhob er aus den niedern Reihen der Armee Männer zu Ehen 
und Würden, die ſich bald an feine Feinde anfchloffen. Zwei bisher entzweit 
Generale, Santana, der zuerft in Bera Cruz die Republik ausrief, und Ecyevam 
vereinigten ſich (2. März 1523) zu J.'s Sturz und verlangten die Wiederber 
ſtellung des Gongreffes. Auch erklärten fich der General Vittoria und der Mar: 
quis v. Vivanco, Oberbefehlshaber in Puebla, für die Republikaner. J. br 
tief daher den von ihm entlaffenen Gongreß wieder zufammen und legte am). 
März 1823 in deffen Hände feine Macht nieder. Der Congreß bemilligte ibm 
und feiner Familie am 9. April einen Jahrgehalt, unter der Bedingung, daft 
in Italien feinen Aufenthalt wähie. in deutfches Schiff brachte den Eyfaiin 
mit feiner Familie nady Livorno. Obgleich von dem Parteihaffe vielfach verleum: 
det, war J. rein von dem Vorwurfe des Despotismus, der Tprannei, Verſchwen 
dung und Habſucht. Er hatte felbft ein Dritttheil feines Gehalts zum Beften des 
Staats verwandt. Daher bebielt er in Merico viele Anhänger, befonders w: 
ter der hoben Beiftlichkeit und den Soldaten. Am 9. Mai 1824 ward eine Ver: 
chwoͤrung entdeckt, weiche die Wiederherſtellung des Helden von Jguala zur I: 
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icht hatte. Ein General und ein Oberſter wurden hingerichtet, die uͤbrigen verbannt. 
interdeſſen hatte J., von den Abſichten feiner Freunde unterrichtet, mit ſ. Familie 
Stalien verlaffen und ſich nach Kondon begeben. Hier machte er eine Mechtferti: 
‚ungsfchrift bekannt und entfchloß fi, auf die aus Merico erhaltenen Nachrichten, 
hne daß er jedocdy mit der britifchen, noch weniger mit der fpanifchen Regierung 
egend eine Art von Verbindung gehabt hatte, nad) Merico zuruͤckzukehren, um bier 
urch die Wiederherftellung der Monarchie Unabhängigkeit und Ruhe zu befeftigen. 
Er fomme”, fagte er in feinem Aufruf an die Mericaner, „nicht als Kaifer, fon: 
ern als ihr Mitbürger und ald Soldat, um mit ihnen für die von Europa her be- 
rohte Unabhängigkeit des Vaterlandes zu Fampfen”. Allein fchon hatte der Con— 
reß, auf die erfte Nachricht, daß J. ſich nach England begeben habe, am 28. April 
1824 den Berbannten in die Acht erklärt und deffen augenblictiche Hinrichtung, 
obald er ans Land träte, befohlen. J.'s erklärte Feinde, General Bravo und Ge: 
veral Philipp de la Garza, erhielten den Auftrag, die Küften zu bemachen. Jener 
vard zum Dictator und Oberbefehlshaber der Truppen ernannt, mit der Bollmadıt, 
n dem ganzen Gebiete der Union die zur Sicherheit des Staats befchloffenen Maß— 
egeln zu vollziehen. Bravo überzog hierauf plöglih im Mai 1824 den Unions: 
taat Jalisco (das ehemalige Vicefönigreich Neugalizien mit der Hauptft. Guada: 
arara, an der Weſtkuͤſte), wo J. die meiften Anhänger hatte, und wo der Gouver: 
wur QDuintannar in Gemeinfchaft mit dem Befehlshaber der Truppen, General 
Buftamente, nad) Unabhängigkeit zu ftreben befchuldigt wurde. Mach einiger Ge: 
echten ward Guadalarara am 13. Juni befegt, J.'s Partei zerftreut und die 
Sreunde deffelben, Garcia und ein deutſcher Baron Nofenberg , nebft vielen Andern 
rfchoffen. General Garza beobachtete die öftlichen Landungspläge bei Tampico, 
ils J. der fich in London auf einer engl. Brigantine mit feiner Gattin und ? Söh: 
in am 9. Mai 1524 eingefchifft hatte, den 14. Juli an der Barre von Soto la 
Marina anlangte. Am 16. flieg er mit dem Oberften Karl von Beneski, der fich 
Tags vorher dem General Garza als Kaufmann angemeldet hatte *), verkleidet 
ins Land, ward hier von dem General erkannt und fogleich in Sicherheit gebracht, 
ann aber, „weil er vertheidigungslog fich ihm hingegeben hatte”, nad) Padilla an 
en Songreß dee Bundesftaates Zamaulipas (vorber Provinz St.:Under) gefendet, 
vo der Präfident Gutierrez de Lara am 18, dem General Garza, als Befehlshaber 
vr Provinz, fofort die Vollziehung des Achtsbefehls anbefahl. J. ward hierauf 
im 19. Juli Abends um 6 Uhr in Padilla erfchoffen. Ber Congreß von Merico 
este der Witwe, Donna Anna Hecarte, welche beträchtliche Güter in Mexico befigt, 
ind ihren Kindern ein Jahrgeld von 83000 Piaftern unter der Bedingung aus, daf 
ie ſich an dem ihr angewiefenen Orte in Colombia aufhalte. Fünf Kinder hatte 5. 
n England in Penfionsanftalten zurüdgelaffen. Sie leben nebft ihrer Mutter, 
eit 1825, zu Neuyork. — — Jſ.'s Denkſchrift (London 1824, ins Engl. von 
Quin überfegt u.d.%.: „A statement of some ofthe principal events in the 
public life of Augustin de Iturbide, written by himself”; franz. u.d. X: 
‚Mem. autographes de D. Augustin I,, ex-empereur de Mexique”, von Pa: 
ifot, Paris 1824; deutfh: „Dentwürdigkeiten ıc.”, a. d. Engl., Leipzig 1824) 
ınd „Notes on Mexico 182% (3. Theil nad) Humboldt) von einem Bürger der 
ıordamerifan. Sreiftaaten (Philadelphia 1874). Nach ihm war J. ein Torann, 
yer die Patrioten verfolgte, obwol im Außern höflich und freundlih. — Am 27 
Zuli hielt der Dictator Bravo feinen Triumpheinzug in Merico, worauf am 13. Aug. 
m Generalcongreß der Antrag gemacht wurde, die vollziehende Gewalt in der Per: 
on eines Präfidenten, wie in den Verein. Staaten, ftatt der bisherigen drei Glieder, 
ju vereinigen. Died geſchah, und der General Bittoria trat im Sept. 1824, als 


) General Garza, einſt J's Sugendfreund, foll, wie londner Blätter erzählen, 
zurch feine truͤgeriſche Nußerung gegen Benesfi, daß J.'s Ankunft allgemein gewuͤnſcht 
verbe, den leichtglänbigen Erteifer in bie Falle gelockt haben, 


662: Its Jacobi (Iohann Georg) 


der erjte Prafident der Verein. Staaten don Merico, an bie &pige der Central 
tegierung der Union, | 
Itys, des Tereus und der Profne Sohn. (S. Philomele.) 


Iwan (richtiger Joan), der Name mehrer Beherrfher Ruflande. Die 


ruͤhmteſten find: Iwan I, Wafiliewitfch und Swan IT,, der den Grund zur Größe ir 
Reiche legte. (S.Rufland.) Iwan V. oder II.d. N. Alerejewirfch, dem mährn 
feiner Minderjährigkeit die Krone zufiel, war Peters I. Halbbruder und nahm m 
gen Kränklichkeit und Blödfinn wenig oder keinen Theil an der Regierung. JmanTl 
(oder III.) war der Urenkel deffelben, und Sohn der Großfürftin Anna und des Hr 
3098 Anton Ulrich von Braunfchweig : Wolfenbüttel, Die Kaiferin Anna (Lt) 
nahm ihn nach feiner Geburt, 1740, aus den Händen ihrer Nichte, erffärte ihn 
ihrem Sohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmer. Bald nahbırr 
nannte fie das Kind zu ihrem Thronfolger, und ihr Gimftling Biron follte ald?r 
mund die Regentichaft führen. Biron ließ auch alsbald dem Prinzen huldigen, ur 
als er felbft verbannt woroen war, übernahmen bie Altern des Kindes die Negierun; 
bis Peters. Tochter Eliſabethe(ſ. d.) den Thron beftieg, Der junge Iwan mer 
in feiner Wiege von Soldaten fortgetragen und theilte das Schickſal feiner verbam: 
ten und gefangenen Ütern. Er wurde anfangs zu Iwanogrod bei Natwa gefanie 
gehalten, um für immer in Rußland zu bleiben, feine Ältern aber, die zuerft in Xi: 
waren, follten nach Deutfchland entlaffen werden. Zu diefen Fam er nicht wire 
fondern wurde fein ganzes Leben an verfchiedenen Orten, namentlich in Weftpen 
Ben, gefangen gehalten. 1756 brachte man ihn auf die Feftung Schlüffetten 
Später ward er an einem andern Orte bewacht, nach der Thronbefteigung Ka 
rinas Il, aber wieder nad) Schlüffelburg geführt, wo er gefangen Io: bis 176° 
Mirowitſch, ein Edelmann aus der Ukraine, der ald Lieutenant bei der Befasem; & 
Schlüffelöurg ftand, den Anſchlag machte, den Prinzen zu befreien. Er verfüt 
einige Soldaten und mit Hülfe eines untergefhobenen Befehls der Kaiferin dran. 
er in Iwan's Gefaͤngniß; zwei andre Officiere aber, als fie fahen, daß Widerftir 
vergeblich fein würde, fielen über den Gefangenen ber, den fie durchbohrten, un 
zwar, durch einen fchon von der Kaiferin Elifabeth erhaltenen Befehl ermädtic 


der ihnen auf den Fall eines Angriffs diefes äuberfte Mittel vorfchried. Shen 


fabeth hatte Alles, was zum Beweiſe der Thronanfprüche des gefangenen Prime 


dienen £onnte , —50 — aufſuchen und vernichten laſſen, ja fogar bei Zodesfti 


verboten, die Münzet aufzubewahren, die an ihn erinnerten. Die Gapell & 
Schluͤſſelburg, wo man ihn begraben hatte, ward fpäterhin zerflört. 
Irion, König N: Lapithen in Theffalien, nad) der gewoͤhnlichen Anai 
Sohn des Phlegua® „ver des Reonteus, und ein Enfel des Periphas, eines Sohn 
des Lapithas, w.ıcyer der Stammvater der Lapithen war. Er heiratete die Di 
de8 Dejoneus Tochter, mit welcher er den Piritheus jeugte. Jupiter verftattete fe 
an der Ööttertafel Theil zu nehmen, 5 
täufchte ihn, und er umarmte ftatt ihrer eine Wolfe, aus welcher Umarmung 
fabelhaften Gentauren entſprungen fein follen. Jupiter ſchleuderte ihn für diem 


ier entbhrannte Irion für Juno; di 


Srevel mit feinem Blige in den Tartarus, wo er ihn mit Schlangen an ein Rt | 


feſſeln ließ, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen heruumgetrieben ward. 


Rod, 


J acobi (Johann Georg). Dieſer anmuthsvolle Dichter, geb. 1740 zu —R 
ſeldorf, der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, der aus dem Hansvetſchr 
dorthin gezogen war, hatte 1758 in Böttingen, und von da durdy die Kriegsunn 
hen vertrieben, in Helmftädt Theologie ftudirt. Nach einem Fahre ging er nad 
Göttingen zurüd, um feine Studien zu beendigen. Klotz, mit bem er hier in frund: 
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haftliche Verhältniffe gefommen, war nach Halle berufen worden und verfchaffte 
uch 3. den Ruf dahin als Prof. der Philofophie und Beredtſamkeit. In Halle 
zurde J. mit Gleim bekannt, und diefe Bekanntſchaft war entjcheidend für fein 
anzes Leben ; denn Öleim war e8, der das Dichtertalent vorzüglich in ihm erweckte 
nd näherte. Unter Gleim’s Einfluß gab J. feine „Iris“ heraus (1774 — 76, 
; Bochn.), eine Zeitfchrift für das fchöne Gefchlecht, die zuc Bildung deffelben ge: 
iß erfreulich gewirkt hat. Er folgte 1784 einem Rufe Joſephs 1}. nad) Freiburg 
m Breisgau, wo er als Prof. der ſchoͤnen Wiffenfchaften angejtellt wurde. Waͤh— 
end er bier durch Lehre und Beifpiel mit dem gluͤcklichſten Erfolge wirkte, erfreute 
e das Publicum noch mit der Herausgabe feines „Überflüffigen Taſchenbuchs“ 
1795 — 1800) und feines Taſchenbuchs „Iris“ (1803 —7). Nahe am Ziele des 
'ebens beforgte er eine Ausgabe f. fümmtl. Werke (Zürich, 7 Bde.). Ein 5. Bo. 
nthalt 3.8 Leben von Jttner. Am 4. Jan. 1814 ftarb er, beflagt von Allen, vie 
hn kannten, denn ſchoͤn wie feine Lieder war feine Seele; fanft, theilnehmend, 
vohlwollend, liebevoll fein Herz. dd, 

Jaco bi (Friedrich Heinrich), der jüngere Bruder des Dichters, geb. zu 
Düffeldorf 1743. Sein Vater beftimmte ihn, weil er weniger geiflige Fähigkeit 
n ihm gu bemerken glaubte als in dem aͤltern Bruder, für den Kaufmannsſtand. 
Indeß entwidelte ſich früh in ihm ein religiöfer Tiefſinn, der ihm, als er im 16. 
Jahre als Lehrling nad) Frankfurt kam, mandyerlei Spott zuzog. Daher ging er 
uch von hier bald nad) Genf, wo er fid) 3 Jahre aufhielt und durch den Umgang 
nit den geiftreichften Menfchen, durch Unterricht und Lecture des edelfien Theils 
er franz, Literatur fo guͤnſtig entwidelte, daß er mit ſchwerem Herzen in f. Vater: 
tadt zurückkehrte, wo er f. Vaters Haus und Handlung übernehmen mußte. Ein 
yünftiges Geſchick wählte ihm durch f. Vaters Hand eine mit allem Reichthum des 
Heiftes und Körpers gefhmädte Gattin, Betty v. Glermont, aus Vaels bei Aachen. 
Nachdem er mehre Jahre das Handelsgefchäft getrieben, ohne der Beichäftigung 
nit der Literatur untreu zu werden, und mit vielen geiftreichen Perfonen f. Zeit in 
Berührung gekommen war, wurde er durch Vermittelung des Grafen v. Goltſtein 
um Mitgliede der Hofkammer ernannt. In diefem Amte, das ihn des Handels: 
sefchäfts entledigte, fuchte er feine Kenntniß, die er von der Staatswirthſchaft er- 
angt hatte, thätig anzuwenden. Ducd) ſ. Bruder ward er mit Wieland bekannt; 
ch mehr wirkte Göthe auf ihn ein. Seine erften fchriftftelleriihen Verſuche von 
Bedeutung waren Proben des „Alwill“ und des „Woldemar”. Ungeachtet er 1776 
n den Befig des anſehnlichen Vermögens feiner Frau gelangte, wodurch er in den 
Stand gefeßt war, |. Vater, der zu Pempelfort eine Zuckerfabrit mit ungluͤcklichem 
krfolg errichtet hatte, zu unterſtuͤtzen, gab er doch ſein Amt nicht auf, in dem er 
Biefes zum Beſten des Landes wirkte. 1779 wurde er deßhalb nah München ge: 
ufenund zum Geh.:Rath ernannt. Weil er aber die Schäblichkeit des bairiſchen 
Mauthwefens offen darlegte, fo fiel er bald in Ungnade; doch blieb fein Wirkungs- 
reis unverändert. Jetzt gab er den „Alwill“ mit einigen Anderungen und einen 
Eheil des „Woldemar“ u. d. T. „Vermiſchte Schriften” heraus und lebte in dem 
Schoße der liebenswürdigften Familie, in der ſchoͤnen Jahreszeit auf einer reizen- 
en Befigung,, die er fich fetbft zu Pempelfort angelegt hatte, mit den größten Gei— 
teen ſ. Zeit in fchriftlicher Verbindung, glucdlich und fegensvoll. Einige ſchwere 
trankheiten, die feinem ſtarken Körper drohten, und der Zod feiner geliebten Gattin 
mterbrachen diefes Glüd. Er widmete fid) um fo mehr der wiffenfchaftlichen Be- 
rachtung; befonders munterte ihn eine Reife nach Weimar dazu auf, wo er Ööthe 
viederfah und mit Herder fich befreumdete. Seit 1785, wo f. „Briefe über Spi: 
1030” erſchienen, wendete ſich fein: Geift vorzüglich der metaphyufifch = religiöfen 
Betradjtung zu, indem er auch zu f. frühern Werken verbefjernd zutruͤckkam. Als 
ie Bewegungen der franz. Revolution. näher kamen, verließ er 1794 Düffelborf, 
og nach Molftein zu feinen Freumden, und hielt ſich bald in Wandsbed und Ham: 
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burg, bald in Eutin auf. Um feine Kinder zu befuchen, machte er 1801 eine Rail: 
an den Rhein. Bon da reifte er nad Paris. In Eutin, wo er f. Tage zu beide 
Ben gedacht hatte, erhielt er 1804 einen Ruf an die neu zu bildende Akademie ie 
Wiſſenſchaften in München, welchen anzunehmen er um fo mehr genöthigt me. 
da er durch die Unternehmungen ſ. Schwagers einen beträchtlichen Theil f. Br 
mögens verloren hatte. Nach einiger Zeit wurde er zum Präfibenten berfelben «: 
nannt, legte aber diefe Stelle mit Beibehaltung feines Gehaltes nieder, alsırh 
das 70. Lebensjahr trat. In f. legten Tagen war er mit Sammlung f. Werk ie 
fhäftigt. Umgeben von zwei treuen Schweftern und zwei Enkeln fand ihn der?a 
am 10. März 1819. — Reich ift fein inneres Leben an Allem, was ſchoͤne m 
edle Seelen anziehen kann. Sein hoher Geift ftrebte Poeſie und Phitofopbie mi 
einander zu vereinigen. Wir kennen ihn durd „Eduard Alwill's Brieffammln‘ 
(Königsberg 1792) und durch f. „Woldemat” (Flensburg 1779, Königeb. 17% 
2 Thle.) als philofoph. Dichter, und lernen ihn als Phitofophen kennen durch jdn 
„Briefe über die Lehre des Spinoya” (Breslau 1785; n. Aufl. 1789), fein Br 
rider Mendelfohn’s Beſchuldigungen, detrecfend diefe Briefe (Leipzig 17%, 
„David Hume über den Glauben, oder Fdealismus und Realismus” (Breka | 
1787, n. Aufl., Um 1795), „Sendfchreiben an Fichte” (Hamb. 1799). U 
Dichter zeichnete ſich J. durch Eräftige Darftellung , treffliche Schilderung der Rs 
tur und des menfchlichen Herzens, Wärme und Innigkeit des Gefühls uno cam 
lebendigen, geiftreihen, kuͤhnen und doch fihern Ausdrud ungemein aus. Unt 
ben Philofophen aber hat fein feltener Zieffinn, die Wärme f. religiöfen Gefükk 
verbnnden mit der Eigenthümlichkeit und Schönheit f. Darftellung , ihm den Re 
men des beutfchen Plato erworben. Gleichwol gibt es nicht leicht einen Schrift 





ſteller, über welchen die Urtheile verfchiedener wären als über ihn, und bein 

fcheint es, al& habe e8 der Dichter Jacobi mit den Philofophen von Profeffion, ir 

wie der Philofoph Jacobi mit den Dichtern verdorben. Der Grund liegt in 
Perföntichkeit 3.’8, ohne deren Verhältni in der That faft alte feine Schrift 
unverftandiich find. Wer einen Schlüffel zu 3.8 Werten fucht, darf Str 

gel's Recenfion von deſſen „Woldemar“ (‚‚Charakteriftiten und Kritiken”, Br. 1 

S. 1—46) nicht ungelefen laffen. Wie auf diefem Wege in der Poefie fein dd 
gemeiner Ton, der fich uͤber das Ganze verbreitet, Überfpannung ward, und min 
in der Philofophie zu einem Haffe der philofophirenden Vernunft, oder der &r 
fteme, von welchen er behauptete, daß fie, ftreng durchgeführt, alle in Fanatidms 
- endeten, zu f. Glauben ftatt des Wiffens, zur Sympathie mit dem Unfichtban 
der unbedingten Hingebung in die Gnade Gottes kam, deſſen Offenbarung er m 
in der Vernunft und in dem Gefühte findet, ift hier trefflich entwickelt und gegeist 
daß J.'s Philofophie in der That nichts Andres fei als der in Begriffe und Wort 
gebrachte Geift eines individuellen Lebens. J. hat ſich große Werdienfte um d 
Phitofophie erworben durch feine Polemik, worin er die Rüden, die Folgen, vu 
Unzufammenhang ber herrfchenden Denkart des Zeitalters mit kritiſchem Geift un 
mit der hinreißenden Beredtſamkeit des gerechten Unwillens aufgededt hat. & 
war natürlich, daß 3. bei feiner eigenthirmlichen Denkart nicht leicht der Schüle 
eines andern Pbhilofophen werden, fondern den Philofophen des Zeitalter, wen 
er mit ihnen in Berührung kam, nur als polemificender Kritiker gegemübertenn 
fonnte, und in dieſes Verhaͤltniß kan: er mit dem dogmatiſchen Mendelsſohn, dem 
kritiſchen Kant, welcher die Vernunft als Verftand betrachtete und behandelte, dım 
tdealiftifchen Fichte und dem pantheiftifchen Schelling. Die mit dem Resten dur 
3.8 Schrift „Won den göttlichen Dingen und ihrer Dffenbarumg” (Beipyig 1811) 
veranlaßte Streitigkeit ift zum Theil mit Erbitterung geführt worden. Gr: 
ling bat bei diefer Gelegenbeit in feinem freilich etwas einfeitigen „Denkmal de 
Schrift von den göttlichen Dingen” (Tübingen 1812), in dern Abfchnitte des Or: 
ſchichtlichen, nachgewieſen, in welchem Verhaͤltniſſe I. zu Wiſſenſchaft und 


Jacobs 665 


kheismus, zu Philofophie und Religion und zur. Literatur überhaupt geftanden 
abe. %.’8 Rang unter den edeiften Wahrheitsforfchern und eine edle, veligiöfe 
Denkart bleibt. ihm umbefteitten, ja manche tiefgefundene Schäge, die er aus feinem 
anerften Leben zu Tage förderte, gehören zu dem reinften Gewinn des Wahren 
nd Guten. Seine Werke erſchienen zu Leipzig bei Gerh. Fleiſcher in 6 Bon. 
ihnen fchließt fich der nach f. Tode von Fr. Roth 1825 und 1827 herausgegeb. 
Briefwechfel‘” (in 2 Bon., ebendaf.) an, der auch biograph. Nachrichten über ihn 
athaͤlt. Einer ſ. geiſtvollſten Schüler ift Fr. Köppen, deffen „Vertraute Briefe‘ 
uch von ihm handeln. Hegel hat in den „Heidelb. Sahrbüchern‘‘ (1817, St. 1fg.) 
ine Charakteriſtik J.'s als Philofoph geliefert. —— 
Jacobs (Friedrich Chriſtian Wilhelm), geſchmackvoller Kenner des Alter: 
hums Und erzaͤhlender Schriftſteller, geb. zu Gotha den 6. Oct. 1764, erhielt ſ. 
eftenn Unterricht von |. Vater, dann von Kaltwaſſer, Geißler und Stroth auf dem 
othaifchen Gymnaſium. Seit 1781 ftudirte 5. in Jena Theologie, vornehmlich 
inter Griesbach und Döderlein, Zugleich benugte er Schuͤtz's Vorlefungen, und 
urch Zoup’s Britifche Schriften wurde. feine Luft an Eonjerturalkritit geweckt. 
1784 ging er nach Göttingen, wo er ſ. theolog. Studien befcjloß, um fich als Mit- 
‚lied des philolog. Seminars unter Geyer ganz der Philologie zu widmen. Am 
Fnde 1785 wurde er Lehrer an dem Gymnaſium ſ. Vaterftadt. Hier machte er fich 
uerſt durch kleinere Eritifche Schriften und durch feine Theilnahme an der ‚Biblio: 
hek der alten kiteratur und Kunſt“ befannt. Um diefelbe Zeit fing. er an, mit einigen 
elehrten Sreunden die „Charaktere der Dichter ‚aller Nationen” zu. Bearbeiten (7 
Zbe., als Nachtr. zu Sulzer's „Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften“), deren Fort⸗ 
sung durch den Tod und die Trennung der Unternehmer gehemmt worden iſt; 
793 gab er eine deutfche Überf. des Vellejus Paterculus und die Homerifchen Ge: 
ichte des Tzetzes aus Handfchriften, 1795 den Bion und Moſchus mit einer Vor: 
ede über den Theokrit, 1796 und 1797 „Exereitationes eriticas in seriptores 
reteres”, 2 Bde., heraus, beren zweiter Theil vornehmlich auf die griech. Antho⸗ 
ogie fi) bezieht. Auf f. „Emendationes in anthol. graee.”, 1793, folgte fpäter 
er unveränderte Abdrud des zur Anthologie gehörigen Theils der Brunkiſchen 
Analekten“ mit den Regiftern (Reipz. 1794 — 1814, 13 Thle. in 8 Bbn.). Die 
Interftügung, die der Herausgeber von dem Herzog Ernſt H. erhielt, der. ihn. in 
folge einiger auswärtigen Rufe bei der öffentlichen Bibliothek angeftellt hatte, vor 
ehmlich der Ankauf der Spoletti’fchen Abichrift der Anthologie für die Bibliothek 
nd Beiträge gelehrter Freunde fegten ihn in den Stand, jeinen Plan zu ermeitern. 
Diefe vieljährige Arbeit wurde. nur felten durch Nebenarbeiten, wie die Überf. der 
Athenienflichen Briefe’ und die Beiträge zu Wieland’s „Attiſchem Mufeum‘ un- 
erbrochen. Die Ausarbeitung des „Tempe“ (Leipz. 1803, 2 Bde.) lief mit dem 
Sommentar uͤber die Anthologie parallel, den er 1803 beendigte. Von f. „Elemens 
arbuche der griech. Sprache” waren 2 Bde. erfchienen, als er 1807 dem Antrage 
er k. bairiſchen Regierung als Prof, der alten Literatur am Lyceum in München 
nd Mitgl. der neu organifirten Akademie der Wiſſenſchaften folgte. Von der 
Damm. der vermifchten Schriften von Fr. Jacobs gibt der 1. Thl. (Gotha 1823) 
. in München gehaltenen Reden nebit einem Anhange vermifchter Auffäge. Zu 
Nüuͤnchen arbeitete er den 3. und 4. Bd. des „Griech. Elementarbuchs“ aus, ver: 
eß aber — in die Händel der Nord: und Suͤddeutſchen verwidelt — nach 3 Jah: 
en diefe Stadt und kehrte nach Gotha zurüd, wo er als Oberbibliothefar und Di: 
ector des Münzcabinets angeftellt wurde. . Hier ordnete und: katalogirte er die ihm 
nvertrauten Schäge, vollendete die Anthologie und gab hierauf die griech. Antho⸗ 
ogie aus ber einzigen Handſchrift, in welcher fie fid) erhalten hat, u. d. X. „An- 
hologia ad fidem codicis Vaticani edita” von 1813 — 17 (Leipz.) vollftändig 
eraus. Derdufall, ber die vaticaniſche Handfchrift nach Heidelberg zuruͤckbrachte, 
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begimfbigte diefe ſchaͤtzbare Arbeit. Außer einigen Aufſaͤtzen in Wolf s Literariſc⸗ 
Analekten“ u. a. Zeitſchriften iſt beſonders feiner Ausg. des Achilles Tatius (Fein 
1821,2 Bde.) nad) einer 1818 aus Paris zuruckerlangten Handſchtift zu ermi 
nen. — Bon einem Gelehrten ift ſchon eine ſolche Folge gründlicher philologiſe 
Arbeiten bewundernsrohrdig. Der reine Sinn, und die lebendige Schilderung x 
verſchiedenſten Charaktere und Verhältniffe ſtellen auch f. beiletuiftifgen Schti 
unter die beffern ihrer Gattung in der deutfchen Kiteratur. „Allwin und Theedet 
‚„Rofaliens Nachlaß”, die „Auswahl aus den Papieren eines Ungenannten“, ı 
‚Beierabende in Mainau”, „Die beiden Marien“ ıc. find in den Haͤnden alle w 
' bildeten Lefer, und es gibt wenig Schriften, die man der Jugend, und befonk« 
‚dem weiblichen Geſchlechte, fo zuverfichtlich zur Beherzigung und Warnung 
empfehlen könnte wie diefe. Seine Sthriften zur Belehrung und Bildung > 
meiblichen Geſchlechts find u. d. T. „Schule für Frauen” gefammelt (em 
1827 fg. 7 Bde.) 
Sacobfon (Hrael), D., Prafident und Geh. Finanzrath, — 

Mecklenburg, dann in Berlin wohnhaft, ward geb. zu Halberftadt um 1770 «= 
einer weichen und anyefehenen jüdifhen Familie und verheirathete fid) mit der Ta 
tee des Hofagenten Herz Samfon zu Braunfchweig. Nach dem Zode f. Schwirse 
vaters wurde er ſelbſt Hofagent. Der Herzog, welcher reiche und thatige Leute 
guͤnſtigte, ſchaͤtzte J, der ih auf manhigfaltige Weife nuͤtzlich zu machen wu 
Bon Mecklenburg erhielt er den Zitel eines. Geh. Finanzraths. Am weſtfaliſch 
Hofe wollte er ſ. Einfluß zu einer veligiöfen und fittlichen Reformation f. Ra 
benugen, und auf f. Betrieb ward, u.d. M. Confiftorium, ein oberfter Gerih« 
hof in Kaffel gegründet, vor welchen alle religiöfe und fittliche Angelegenheiten 
jüdifchen Nation in Weftfalen in legter Inftanz verhandelt werden follten. 3. ſel 
ward zum Präfidenten diefes Gonfiftoriums ernannt. Aber ſchon vor der Auflch 
deſſelben (1813) hatte er, dem durch mancherlei Umjtände fein Aufenthatt ind: 
ſel verleider worden war, mit Befeitigung alter Handlungsgefchäfte, fi auf m 
f. Güter zuruͤckgezogen, wo er in ruhiger Abgefchiedenheit lebte. Für feine Fübi 
keit als Gefchäftsmann fprechen f. Bermögensumftände. Sein Speculationsai 
aber haftete nicht an dem Kleinlichen und Ängfttichen ; er verſchmaͤhte das Ummi- 
dige und faßte gern Großes ins Auge, das: neben dem Gewinn auch Ehre bein; 
Seiner Nation hat 3. mit VBerftand und Beharrlichkeit genugt; an vielen Dun 
in umd außer Deutfchland find ihr auf ſ. Verwendung drüdende Bürden aller !- 
abgenommen, und die Juden felbft dadurch mehr oder weniger zu bürger!. Mir 
fchen geworden.. Zu Seelen, zwiſchen Braunfchweig und Göttingen, hat er «u 
Schulanſtalt geftifter, an deren wohlthätiger Einrichtung fowol Ehriften als J 
von Antheil genommen haben. Hier wurde aud) 1810 ber auf f. Veranftaltım: 
erbaute jüdifhe Tempel u. d. N. Jakobstempel eingeweiht. Chriften von alo 
Ständen, Gelehrte, Officiere und Bürger fanden bei ihm eine faft immetr fibe 
Abhuͤlfe ihrer Bedraͤngniſſe. J. befaß nicht alfein eine gründliche Kenntniß der bik 
Sprache und der mofaifchen Gefeggebung, fondern hatte aud) der jidifchen Thesis 
gie ein gründliches Studium gewidmet und fih um die Bildung der berliner j 
difchen Gemeinde verdient gemadjt. Er farb zu Berlin den 14. Sept. 1828. 
Jacquin (Mikolaus Jofeph, Freih. von), Arzt, Chemiker und vorzaafit 
Botaniker, geb. 1727 zu Leyden, ftudiete in Antwerpen und Löwen, dann in ker 
den die Maturlehre unter Muſſchenbroek, die Arzneikunde unter Gaubius, Ber: 
hard, Albinus. Gronovius und van Royer waren f. botanifcdyen Lehrer. Hier- 
auf befuchte er Paris und wählte endlich Wien zum Aufenhalt auf Einladung X: 
€. k. Leibarztes van Swieten. Hier las er zuerſt 1752 über den Hippokrates, ver: 
gaß aber die Botanik nit. Franz I. lernte ihn in dem damals neu amgelegtn 
Garten zu Schoͤnbrunn Berinen und ſchickte ihn mit v. d. Schott 1755 nad Weil: 


» 
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Hören! 1759 kehtte dr mit Schaͤten beladen zuruͤck und fAheiöb’Bie ,‚Hixtor. Stir- 
ium americanar.” 1763 ernannte ihn Maria Xherefia zum Bergrath und Prof. 
> Chemie und Mineralogie in Schemnitz. 1768 trat er als Prof. der Chemie 
nd Botanik an Laugier's Stelle m Wien ein. Leopold II. gab ihm die Oberaufficht 
ber den fhönbrunner Barten, was ihn im den Stand feste, von 1707 — 1804 
en „Hort. Schoenbr. leones plantar. rar.” und „Monographiä oxalidum“ zu 
arbeiten. Außerdem verdanken wir ihm eine „Flora austriaca”, — Matin The: 
fir erhob ihn im den Adelſtand, Joſeph MH. fandte feinen Sohn auf Reifen, damit 
- fich zum Lehrer ausbildete; Franz IE. ertheilte dem 8Ojähr. Greiſe den St.⸗Ste⸗ 
hansorden und den Freiherenftand. 1809 war J. Rector der Univerſitaͤt in Wien. 
Fr fand mit den berühmteften Männern f. Zeit in Verbindung, er war Linné's 
reund und Rathgeber. Man fehägte an ihm flets die gruͤndliche Beobachtung, 
as aud) f. letztes Werk uüͤber bie Asklepiaden beſtaͤtigt. Er farb zu Wien 1817 
nr emem Alter von fat 91 Jahren. | “a 8.’ 
Jagd, Jaͤgerei, oder Waidewerk, iſt die MWiffenfchft Hber Runft, rlig- 
ches Wild in gehöriger Menge und angemeſſenem Zuflande zu erhalten, Tchäbliches 
ıber zu vermindern oder, nach Umftänden, ganz auszurotten, und beides muf die 
weckmaͤßigſte Art zu benugen. Die Jagd zerfaͤllt demnach in ? Hauptabtheilungen, 
eren erfte fich mit der Maturgefchichte des Wildes, der Wildzucht und dem Wild- 
chutz befchäftigt, deren zweite aber die Behren von der Habhaftwerdung des Wildes 
urch Toͤdtung oder Fang und der Wildbenußung enthält. Letztere ift es auch, die 
ran befonders unter dem Worte Jagd oder Waidewerk zu verftehen pflegt, obwol 
te ohne den erften Theil bald in ſich felbft zerfallen muß. Natuͤrlich ift es, daß der 
weite Theil ber N oder die eigentliche Jagd, Überall der frühere war. 
Das thätige, frifche Reben bei diefem Gefhäfte, die mancherlet Abenteuer und die 
Freude über glüdlichen Ausgang der Jagd machen ebenfo begierig auf die Wieder: 
holung, als diefe, bei der genauen Kenntniß von den Eigenthuͤmichkeiten des Mil- 
des, mit immer geringern Schtoierigkeiten verbunden wird; und fo ift der Jaͤger 
hon von Anfang an gezwungen, ſich mit der Naturgeſchichte der jagbbaren Ge: 
choͤpfe um fo mehr befannt’zu machen, als er von feiner Beſchaͤftigung groͤßern Wor- 
heil ziehen rofl. Die Bemerkunh, daß das Wild fich bei uneingeſchrunkter iind re- 
jelfofer Verfolgung, in nur etwas bebauten Laͤndern, bedeutend verringere, müßte 
ald auf die Nothwendigkeit einer gerviffen Schonung und Hegung deffelben auf: 
nerkſam machen, und fogar der Wilde wird ſich [cheuen, wenn er nur einige geläu- 
erte Begriffe hat, ein tragendes Wild zu erlegen. Auch das Veranügen, daß die 
Herrfchenden im Volke an der Jagd fanden, mochte nad) und nach Geſetze fiber den 
Wildſchutz bewirken, und als fpäterhin Fagdreviere an beſondere Befiger kamen, 
vurden dieſe zur Schlisung und Hegung des Wildes durch ihren eignen Vortheil 
um fo mehr bermogen. Als die Jaͤger, ſewie andre Kuͤnſtlet, eine beſondere Rafte 
sır bilden anfingen, entſtand auch unter ihnen eine Kunſtſprache, Die moch immer 
beibehalten wird, weil fie in Eurzen und zum Theil fehr bezeichnenden Ausdruͤcken 
Dinge ausfpricht, die ſonſt weitläufiger Beſchreibungen bedürfen, ımd auch durch 
diefe kaum deutlich werden möchten. Die Naturgeſchichte des Wildes, wie der Jaͤ— 
ger fie Eennen muß, befteht nicht nur in der Wiſſenſchaft von dem Bau ber Innern 
und außern Theile und der Eintheilung und Benennung derfelben, feinem Aufent: 
haft, feiner Nahrung und Fortpflanzung, fondern befonders auch in der Kenntniß 
der EFigenthirmlichkeiten in feinem Beben und Benehmen, feinen Befchlechts: und 
Altersverſchiedenheiten amd feinen Spuren oder Fahrten. Wie wichtig diefer legte 
Theil der Jagdnaturgeſchichte fei, wird daraus erhelfen, daß Yon einem wahren Jaͤ— 
ger die Schaͤtzung (das Anfprechen) eines jeden ftärkern Wildes aus der bloßen 
Spur verlangt wird, daher auch ein ſolcher ein hirſch- und Führtengerechter Näger 
Heißt. Die Lehre don der Wilbzucht beruht auf der Kenntniß Yon den Verhält: 
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niſſen, die. jeder Wildart zutraͤglich oder nachtheilig find, von dem einer jeben WE 
gattung zuträglichiten Boden und Drte, von dem gehörigen VBahilrmi$ im > 
Menge einer jeden Wildgattung zur andern, und des männlichen nb mmeiblih- 
Wildes derfelben Gattung gegen einander, und den Regeln, wie man meıze WB 
fiände im Freien oder in Thiergärten anlegen, oder gefunfenen wieder aufhei‘- 
könne. Wer die Wildzucht verſteht, weiß, daß das Rothwild nur große „ rubis 
zufammenhängende Laubholzwaldungen mit naheliegenden Wielen, Ackern == 
klarem Waſſer liebt, daß das Damm: und Rebwild weniger große und rabis 
aber trodene, und daß Sauen Brüche und mit Eichen und Buchen befonzbers = 
gefüllte Waldungen vorziehen. Er wird legtere gar nicht oder nur im gerim- 
Menge und nur in großen Revieren dulden, wenn Edel, Damm: und? Mehr 
ſich gehörig: vermehren foll, und endlich nicht mehr männliches Wild dufden, 
fuͤglich befchlagen ; nicht mehr weibliches, als befchylagen werden kann. Er mu 
wiffen, wenn es Zeit ift, dem Wilde gegen den Winter duch fünftlihe Fiirter 
gen zu Dülfe zu kommen, damit es nicht verfümmere, Salzleden oder Sulzen = 
errichten und einen Thiergarten mit.den mwenigiten Koften und auf die den Im 
ftänden angemeſſenſte Art anzulegen verſtehen. Ob es gut fei, bei bevoufiche- 
dem Winter, mandye Arten von Wild einzufangen und in Ställen oder Zimmer 
‚bis zum Fruͤhjahre zu erhalten, wird er, den Verhältniffen nach, erwägen zz. i_= 
Inſofern der Jager aber Altes, was dem Wilde nachtheilig werden Eönnte, ade 
halten ſucht, übt er den Wildſchutz; diefer beſteht einerfeits in der möglichin 
Vertilgung alies Raubzeuges, der Wölfe, Fuͤchſe, wilden und verwilderten Hager | 
der Marder, Iltiſſe, Wiefel und der Raubvögel; andrerfeits in firenger Aufcede | 
baktung der Geſetze gegen Wilddieberei, zu vieles und unzeitiges Jagen, Ber 
gungen der Schonzeit und unbefugte Beunruhigungen der Wälder. Die Baur 
jagd, oder die Kunjt, auf die zweckmaͤßigſte Art jagdbare Thiere in feine Gemat 
zu befommen, und die dazu nöthigen Inftrumente und Hülfsmittel, inſofetn | 
möglich ift, ſelbſt zu verfertigen und in brauchbarem Stande zu erhalten, geht al: | 
aus ben erſten Tbellen der Jagdwiffenfchaft hervor und Eann nur bei Anwende 
jener. dauernd Nugen und Vergnügen gewähren: ſowie denn auch jene Theile mw | 
der nur durch gehörige Übung der Jagd ſelbſt in richtiger Anwendung erhalten mer: 
den können. Die Jagd theilt man aber, in Dinficht der zu jagenden XTbiere, = 
Hohe: und Nieder-, oder, in einigen Gegenden, in Dobe:, Mittel- und Nüte- 
jagd; zur hohen Jagd gehören im noͤrdlichen Deutichland das Roth:, Damm, 
Reh: und Schwarzwild, der Bär, Wolf und Luchs, das Auer- und Birkei- 
pret, der Faſan, der Trappe, Kranic und Schwan. Alles Übrige rechnet mar 
zur niederen, Jagd; mo aber eine Mitteljagd ift, da rechnet man zu dieſer das Rs 
und Schwarzwild, das Birk: und Dafelwildpret und den großen Bradivsgi 
Das Raubzeug indeffen, mag es zur hohen oder niedern Jagd gehören, ſoll bil 
‚von jedem Jagdberechtigten geichoffen werden koͤnnen, audy keine Anſpruͤche ar 
irgend eine Schon: oder Hegezeit machen dürfen; denn ber Schade, den feine Ir 
‚mebrung erzeugt, wiegt. bei weiten den Vortheil des zur Winterzeit befjern Bat 
ges auf; auch ift diefe Einrichtung , unfers Wiffens, ſchon in mehren Länden 
eingeführt. Die. Jagd auf hohes ſowol als niederes Wild wird nun, den Um: 
ftänden nah, auf fehr verichiedene Art betrieben: die ältefte Weife und die gem 
jeder rechte Jäger allen andern vorzieht, befteht darin, daß man im Walde ode 
Felde umberichleicht, dem Wilde unbemerkt näher zu Eommen fucht und es dann 
durch einen Schuß mit Feuergewehr erlegt; dies Verfahren ijt es, was man dr 
Hochwild Pürfhgang oder Waidewerken, bei Niederwild aber Suche zu nennen 
pflegt, obwol man bei der Suche nicht immer gerade das Wild zu beſchleichen 
fuhrt, fondern diefem, da es weder fo ſcheu ift als das Hochwild, noch fo weit ae: 
fehen werden kann, gewöhnlich, wenn es entflichen will, ohnehin nahe genug if, 
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n es ſchießen zu können. Den Pürfchgang macht gewöhnlich ein Jäger allein oder 
SFäger in Gefellfhaft, damit der Eine, während der Andre fich anfchleicht,, ſich 
ıf dem Wechfel (oder dem Orte, durch welchen das Wild zu ziehen pflegt) vorwer⸗ 
n und aud zu Schuffe Eommen könne ; da es indeffen audy dem beiten Schügen 
gegnen kann, einen Schuß zu thun, der das Wild weder ſogleich noch nach kur⸗ 
r Beit niederſtreckt, fo pflegt man beim Pürfchgange einen Hund mit ſich zu fuͤh⸗ 
nr, Der darauf abgerichter ift, der blutigen Fährte des angefchoffenen (kranken) 
Bildes zu folgen (der auf den Schweiß gearbeitet ift). Man. führt diefen an einer 
ine (Schmweißriemen) mit fi), bringt ihn auf den frifchen Schweiß und folgt ſo 
r Fährte, bis man das Wild wieder erblickt, welches nun entweder todt (veren- 
t) tft, oder durdy einen neuen Schuß zu Boden geftredit wird. Der beite Schuß 
te alte Arten von Hochwild ift der mit ber Kugelbüchfe auf das Blatt (Schulter: 
att) von der Seite, worauf es nach einigen Sägen gewoͤhnlich todt niederfällt. 
ann man e8 aber (nur nicht die Sauen, da man von diefen den Kopf zum Ge: 
ichte Liebt) auf den Kopf, oder im Halfe durdy die Wirbel ſchießen, fo ftürzt es auf 
er Stelle (im Feuer). Bei der Suche, die befonders Hafen, Feldhuͤhner, Schne: 
fen ober Bekaſſinen, doc, aud) vieles andre Haar und Federwildpret zum Ge⸗ 
enftande hat, bedarf man ebenfalls eines Hundes, der durch feinen Geruch (Mafe) 
as Wild ausfindig zu machen weiß, es auffucht, und, indem er in einer beftimm- 
en Stellung davor fiehen bleibt (markiert), den Jäger darauf aufmerkfam macht; 
iefer nähert ſich dann fo viel als noͤthig, laͤßt den Hund einfpringen und erlegt 
ann. das aufgeftobene Wild, welches nun vom Hunde apportirt (gebracht) wird. 
Fine zweite Art der Jagd ift der Anftand (f.d.), Anfig oder die Kuro. Auch: 
flegt man mandye Arten von Wild durch Nachahmung ihres Locktones (4.3. den 
Rehbod durch das fogenannte Blatten) und Wölfe und Fuͤchſe durch den Eon eines 
jeänyfteten Hafen anzuloden und zu ſchießen. Faſt ebenfo allgemein anwendbar 
jt das Zreibjagen, wo eine beftimmte Zahl von Schügen ſich in einer Linie, einem 
Winkel oder einem halben Monde verborgen anlegt, während eine verhältniß- 
mäßige Zahl von Treibern in einem halben Monde ihnen entgegenrudt und fo das 
woifchen der Zreiblinie (Wehr) und den Schyügen befindliche Wild auf legtere zu⸗ 
reibt. Auch bei diefen legten Arten von Jagden werden, wenn der Gegenftand 
verfelben in Hochwild befteht, Schweißhunde, geht die Jagd aber auf Nieder: 
vild, Hühnerhunde erfodert, um das etwa krank gefchoffene Wild verfolgen und- 
tellen, oder apportiven zu können. In Gegenden, wo das Wild nicht fehr zahl: 
eich ift, pflegt man daffelbe durch Jagbhunde (Braten, Wildbodenhunde) auf: 
uchen und ſich zutreiben zu laffen, um e8 fo zu erlegen. Ferner gibt'es mancher: 
ei Zagden, bei weldyen das Wild (gewoͤhnlich Hochwild) mit Negen, Lappen oder 
Züchern zum Theil oder ganz umftellt und dann in diefem eingeftellten Bezirke 
relegt wird, und welche Eontra:, Kefjel:, Beftätigte:, Fanghauptjagden ıc. ge: 
nannt werden, je nachdem die Netze und dergl. auf die eine oder andre Art ange: 
wandt werden; alle diefe Jagden zwecken gewöhnlich Darauf ab, in kurzer Zeit und: 
mit Bequemlichkeit viel Wild zu erlegen, und werden mithin meiftens nur zum 
Vergnügen von großen Herren gegeben. Doch pflegt man auch wol bei Treibjag⸗ 
den auf Hafen Prelinege hinter die Schügenlinie zu ftellen, um die Jagd einträg- 
licher zu machen, auch wird bisweilen das mit Tuͤchern umftellte Wild nichtrerlegt, 
fondern eingefangen, um entweder in Zhiergärten ausgefegt oder zum Vergnügen 
gezähmt zu werden. Außer diefen und ähnlichen Arten von Jagden, bei denen 
der Menfch die Hauptrolle fpielt, gibt es auch viele, bei denen Hunde mehr thun 
muͤſſen ale Menſchen. Den oberftien Plag verdient unter diefen die Parforce: 
jagd, bei welcher ein Hirſch (Faft immer ein ſtarker Rothhirſch) von einer großen 
Anzahl (Meute) befonderer Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange ver: 
folgt wird, bie er aus Müdigkeit oder Zorn ſich ftellt, worauf dann durch eine Ku: 
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gel auf den Kopf, oder einen Stich (Fang) hinter dem Blatte ind Herz feinem! 

ben ein Ende gemacht wird. Da es bei Diefer Jagd nicht auf Wildbenusung » 

geſehen, die Meute fehr koſtbar zu unterhalten iſt und überdies viele Jäger | 
Pferde, und ein eigens: dafür mit gebahnten Wegen verfehenes Revier baue 

foderlich ift: fo kann fie nur ein Bergnügen für große Derren fein. Met. 
großen Koften und der Unruhe wegen, die die Parforcejagd in Revieren verufuk: 
ift fie jegt feltemer geworben, als weil man fie für zu graufam bielt; dennic« 
ihr diefer Vorwurf auch gemacht worden ift, fo ift doch fo viel gewiß, daf Jun 
beim fröhlichen Lauten der Meute, den Dornfanfaren, dena Peitichenknalien ı- 
dem ganzen Gejauchze der Jagd alles Andre vergißt und ſich nach Wiederhei: 

des Vergnügens fehnt. Auch andre Arten von Wild, als Hafen, Füchſe, Dis 

und wilde Schweine, pflegt man, infofern die Hunde darauf gearbeitet find, pı 
force zu jogen. Gewöhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen Das Degen, un 
man fic) bei Hafen und Füchſen der Windhunde, bei wilden Schweinen ber is 
ven Daghunde und bei Daͤchſen der Dachsſucher bedient. Füchfe und Dis 

werden außerdem in ihren Bauen burch frummläuftige Hunde (Daͤchſel) ui: 
fuhrt und feſtgemacht, worauf man dann an dem Orte, wo man ben Dunn 
deutlichften bellen hört, den Bau aufgräbt und feinen Einwohner mit einem di 
ober einer Zange bervorzieht und todefchlägt. Außer den Hunden bedient man 
noch des Frettchens, indeſſen bloß zu der Kaninchenjagd; man verlegt die Er 
gänge eined Kaninchenbaues mit Negen umd läßt ein oder mehre Frettchen hine: 
worauf dann die Kaninchen herausfahren und ſich in ben Negen fangen. -L. 
Balken (f,d.), die man in frübern Zeiten zur Jagd auf Hafen, Weiher und o 
dres Wild abrichtete, find jegt faft ganz außer Gebraud) geflommen. Wohl. 
gehört zu den bei der Jagd zu gebrauchenden Thieren das Pferd, nicht bloß, in. 
fern man bei der Parforcejagd, dem Degen u. ſ. w. beritten fein muß, fondern u: 
befonders, weil dies treue und kluge Thier, vor dem ſich das Wild nicht Ihe 


fic) fo abrichtem läßt, daß es, in einer weidenden Stellung dabin ſchreitend, 
nebenher gehenden Jäger als Schirm dient, un nahe an das Wildpret zu im | 


men. Dies find die, wenigſtens in unfern Gegenden, gebraͤuchlichen Arten, 


Jagd auszuüben; außer ihnen gibt es aber auch viele Arten, das Wild durch ds | 


len, Nege und andre Vorrichtungen todt oder lebendig in feine Gewalt zu brtı= 


men. Dem Dochwilde pflegt man jedoch, außer dem oben erwähnten Zange 


nicht auf diefe Art nachzuftelfen,, felten auch den Hafen und Feldhuͤhnern; amd 
terfien aber dem Raubzeuge, Wölfen und Füchfen, Mardern und den Wil 


tungen, bie man, wie Dtter und Biber, felten zu Schuß bekommt, weil je jan | 


gut zu verbergen wiffen, und den geringen $ederwildgattungen, deren Einzeln m= 
keines Schuffes werth hält, wie Droffeln und Lerchen. Außer den Wolfe: m 
Bärengruben, die in unfern Gegenden wol kaum noch gebraucht werden, um iu 
Selbſtſchüſſen, die, ihrer Gefährlichkeit für Menfchen und Hausvieh wegen, #7 
lich abgefommen find, mögen wol die fogenannten Prügel: und Mordfalen 


älteften fein, bei denen das Wild, wenn es am Köder nafcht, durch einen berabis | 
lenden Balken erfchlagen wird: Am gebraͤuchlichſten auf Wölfe, Zühfe, Bir 


Dttern, wilde Kagen, Marder und Iltiſſe find aber die jogenannten Schwan« 


bälfe oder Berlinereifen und die Zellereifen, die entweder mit Köder verfehen, WM 


Wild anloden, oder auf deſſen Wechfel geftellt werden, fodaß es hineintteten mu 
Auf Wölfe und Füchfe pflegt man auch die Angeleifen zu legen, welche, wenn“ 
Wild den daran geſteckten Biffen ergreift, durch Widerhaken, die mitteljt u 
Feder auseinanderſchnellen, demſelben im Rachen figen bleiben; und zum dan 


der Raubvögel hat man eigne Fangapparate, Habichtsſtoß und Rönne genau | 


bei denen der auf eine Zaube oder dergl. herabitoßende Räuber ſelbſt ein Neg üb 
ſich herzieht. Die Nege find entweder fo befchaffen, daß das Wild (meiſt ge" 
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itd) in dieſelben hineinſtoͤßt und ſich darin verwickelt und Hängen bleibt, oder ſo, 
18 das im Bereich der Netze einfallende oder ſich befindende Wild von denſelben 
berdedt wird. Zu den erften gehören, außer den. oben berührten Fanggarnen für 
ochwild, noch die Klebgarne, welche ſenkrecht an Stangen aufgehängt werben, 
nd unter denen die Taggarne für Lorchen und der fogenannte Schnepfenftoß am 
ekannteſten find. Jene, die Lerchentaggarne, beſtehen aus 5 und mehren Reihen 
Der Wänden 6— 7 Fuß hoher Garne, welche zur Beit des Sonnenunterganges 
egen Morgen geftellt, und worauf die Lerchen zugetrieben werden; der Schnepfen- 
oß aber ift ein Iuftgraues Meg, welches auf freien Waldplägen, wo Schnepfen 
u ftreichen pflegen, zur gehörigen Zeit in folcher Höhe aufgezogen wird, daf bie 
ucchftreihenden Schnepfen bineinftoßen und ſich verwideln muͤſſen. Ferner ge 
ören hierher noch der Entenfang, die Treibzeuge auf Fafanen, Feldhühner und 
Bachteln, und die Stedgame auf Haſen und Hühner, die entweder bufenreid, 
der fo geftellt werden, daß fie fich allmdlig verengern. Zur zweiten Abtheilung 
on Megen aber gehören: der Tyraß, eim ziemlich großes Netz, welches vom zwei 
Derfonen fo geführt wird, daß ein durch den Hühnerhund markirtes Kelbhuhn, 
ine Wachtel / oder Bekaſſine damit überzogen und beim Derausftieben gefangen 
vird, und die Herde oder Schlaggarne, weiche fo gelegt werben, daß man fie mit: 
elſt einer Beine zuziehen und die durch kockton, Köder oder Ruhr: und Lockvoͤgel 
erbeigezogenen Wafferfchnepfen, Bekaſſinen oder Eleinern Singvoͤgel damit über: 
‚edden kann. «Eine andre Art, das Wild zu fangen, find die Schlingen. Mit 
infachen Schlingen oder Fangfchlingen von geglühten Draht fängt man Hafen 
der Wieſel, mit eben folchen einfachen Schlingen, oder Laufbohnen von Pferde: 
yaaren, Schnepfen, Enten und auch wol anderes Wild, indem man biefe auf die 
Wechſel ftellt, fodaß das Wild hineintreten oder mit dem Kopfe hineinfahren muß. 
Hängedohnen und Sprenkel, deren man ſich zum Fange der Droffelarten und 
mancher Singvögel bedient, find fo eingerichtet, daß die durch Beeren angelodkten 
Bögel, entweder indem fie mit dem Kopfe ducch eine Schlinge fahren, ober indem 
fie auf ein Stellholz treten, welches gpfpringt, am Halfe oder den Füßen gefangen 
werden. Außerdem fängt man Eleinere Vögel auch wol durch Leimruthen, und 
mag, wenn man will, auch das Vergiften des Raubzeuges durch mit Krähenaugen 
oder Urfenif eingeriebenes Luder zur Jagd rechnen, obwol legteres Verfahren, als 
unwaidmännifch, nuc dem Nichtjäger und nur gegen Wölfe erlaubt fein follte. 
Die Wildbenugung oder der Theil der Jaͤgerei, welcher fich Damit befchäftigt, aus 
der Jagd den möglichiten Nugen zu ziehen, erfodert: die Kenntniß der gehörigen 
Jagdzeiten für jede Art von Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne 
Nachtheil für künftige Zeiten Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft das Wild 
auf die feinem Werthe am wenigften nachtheilige Art zu erlegen, ebenfo aufzu: 
brechen, abzumirken und zu zerlegen, feinen Zransport zwedimäßig einzurichten, 
die Bälge gehörig zu erhalten, und endlich die Berechnungen des Geldertrages re: 
gelmaͤßig zu führen. Auch diefer Zweig der Jagdwiſſenſchaft ift mithin mit den 
andern unmittelbar und fo verbunden, daß alle ineinandergreifen, und feiner 
ohne den andern beftehen Eann. Das Ganze der Jägerei wird in dem anerdannt 
vortrefflichen „Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“, von ©. 
8. D. aus dem Windel (2. Aufl., Lpz. 1320 — 22, 3Bde.) abgehandelt. SI. 
Sagemann (Chriftian Joſeph), weimarifcher Rath und Bibliothekar 
bei der Herzogin Amalie, geb. 1735 zu Dingelftädt im Eichsfelbe, war von fei: 
nen Eathol. Altern zum Moͤnchsſtande beftimmt und trat mit dem 17. 3. in den 
Auguftinerorden, entfloh aber aus dem Klofter zu Konftanz gleich nad) dem Novi: 
jiate. Mit Hunger und Noth kaͤmpfend, half er ſich durch vis nach Dänemart, 
wo er zwei Großonkel aufſuchte. Diele verfchafften ihm eine Hauslehrerſtolle 
und wollten ihn mit feinen Äitern ausföhnen. Vom Heimweh getrieben, kehrte 
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J. nach 2 Jahren ins Vaterhaus zuruͤck; doch zur Suͤhnung ſollte er nach Rom 
pilgern. Mit Freuden ergriff er dieſe Auskunft und bat den eben zum Papft «: 
bobenen Ganganelli um Erlaß der Strafe wegen feiner Entweichung, dann un 
Dispens vom kanoniſchen Alter. Bis zur Entſcheidung feiner Gefuche wies ma 
ihn in das Klofter S.-Spirito nach Florenz, wo er erjt nach Jahren und oft wie | 
derholten Anfuchen die Erfüllung feiner Wünfche erhielt. Unterdeffen hatte er iu 
italienifche Literatur fo lieb gewonnen, daf er nach erhaltener Priefterweibe länge 
in Zlorenz zu bleiben beſchloß. Er nahm daher die Stelle ald Beichtvater bei da 
Deutſchen an, die Leopolds Regierung in Menge nach Florenz zog. Büldinz: 
„Erdbeſchreibung“ fiel ihm damals in die Hände. Die Überf. in das Stalieniih 
die er davon beforgte (Flor. 1770), brachte ihn in Briefwechfel mit dem Verf. un 
außerdem bei den Stalienern zum Rufe eines Gelehrten. Eine fehlgeſchlage 
Hoffnung beftimmte ihn endlich, nach feinem Vaterlande zuruͤckzukehren, wo x 
durch den Kurfürften von Mainz, Emmerich Joſeph, ald Director am kathe 
Gymnaſium zu Erfurt eine Anftellung fand und 1775 als Privatbibliothekat a 
Herzogin Amalie nad) Weimar berufen wurde. Italieniſche Literasur, in bie: 
derer Beziehung auf Slorenz, blieb fein Lieblingsſtudium, und er Hat durch im: 
Bearbeitung Zirabofchi’s („Geſchichte der freien Künfte und Wiffenfchaften in Ju 
lien”, pz. 1777 — 81, 3 Bde.) die genauere Kenntniß der Altern ital. Literate 
mit am meiften verbreitet. Sein „tal. Wörterbudy” (1790 — 91 und 180 
2 Bde.) machte zwar das Bedürfniß eines beffern nur fühlbarer, fowie auch fein 
„Sprachlehre“ durch Fernow in Vergeffenheit gerathen ift; aber dennoch merk: | 
feine Schriften, deren Verzeichniß Meufel gibt, fein Andenken erhalten. Er fat | 
am 4. Febr. 1804. Aus J.'s zweiter Ehe ftammen die Kinder, welche durch iin 
Talente des Vaters Namen bedeutend gemacht haben: 

Jagemann (Ferdinand), geb. zu Weimar 1730, zeigte durch Kraus‘ 
freies Zeichneninftitut geweckt, frühe Neigung für die zeichnenden Kuͤnſte. She 
im 15. Jahre verfuchte er ſich zu Kaffel unter Zifchbein in Arbeiten, die ihm | 
Begünftigung verfchafften, auf Koften feines £unftliebenden Fürften nad) Wiens 
gehen, um ſich unter Füger weiter zu bilden. Noch vor dem Schluffe feines Ti 
rigen Aufenthalts zu Wien malte er den Herzog von Sachſen-Teſchen, ein Bil 
daß jet die weimarifche Bibliothek ſchmuͤckt. Won Wien ging J. nach Paris, un 
Rafael aus den Werken kennen zu lernen, die damals das fiegreiche Sranfreid # 
fammengebradpt hatte. Bald nad) feiner Rückkehr, 1804, erhielt er den Proſeſee 
titel mit Gehalt und ging dann über Wien, 1806, nad Italien, wo er 3 Jar 
in Rom zubrachte. Die Erwedung des todten Knaben durch den Propheten Cüı 
(jegt im großherzogl. Palafte), Figuren über Lebensgröße, war die Frucht lem 
Fleißes. 1810 kehrte er nad) Weimar zurüd; aber bald flörte die Theilnahm 
an der Sache bes deutſchen Volks feine flillen Beihäftigungen. I. Ihlioffigd 
Fahnenträger den Freiwilligen an, die nad) Frankreich zogen. Zu dem ſchoͤnſe 
Momenten feines Lebens gehörte der feines Einzugs in Hanau, als er, von fein 
Fürften abgefchict, die Nachricht von der eroberten Hauptftadt Frankreichs nah 
Weimar bringen follte. Überall empfing ihm jubelnder Enthufiasmus. Aus ds 
Sturme des Kriegs Eehrte er zur Staffelei zurüd, und ein Bild des Großer 
von Weimar, der ſich auf die Verfaffungsurtunde ftügt, erwarb ihm den Beifıl 
der Kenner, von feinem Fürften den Hofrathgtitel und die goldene Medaille, Sp: 
ter wurde ihm der Auftrag, zum 3. Reformationsjubiläum für die Kirche zu Ur 
ftädt eine Scene aus Luther's Leben darzuftellen. Er wählte Luther vor Kalt 
und Reih. in nody größeres Bild für Karlsruhes proteftantifche Kirche, ir 
Himmelfahrt Cheifti, brachte er mit Anſtrengung aller feiner Kräfte zu Stank 
und war bei defjen Aufftellung zugegen. Aber Eränker Lehrte er von der Kai 
beim, und die Auferfiehung zu malen, wozu er fo mandye Vorftudien gemadıt 
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ıtte, war ihm nicht mehr vergönnt. J. ftarb 1820 an einem Bruſtuͤbel, das ihn 
nge gedrüdt hatte. Nahe bei Luc. Kranach's Grabftätte ward er beetdigt. Das 
uniheft bes Journals für „Lit:, Kunſt, Lupus u. Moden“ f. 1823 zeigt f. Bildniß 

Sagemann (Karoline), Altefte Tochter des Raths entwidelte früh ein fel: 
nes Zalent für Tonkunſt und wurde daher in ihrem 17. 3. auf Koften der Herz. 
malie nad) Manheim gefchidt, wo damals unter Iffland's Mitwirkung eine fce: 
ſche Kunftfchule blühte. Sie lebte im Haufe des Schaufpielers und Sängers 
eck und genoß fehon damals große Auszeichnung. : Einige 3. nachher trat fie 
af dem mweimarifchen Hoftheater mit großem Beifall ale Sängerin und Schau: 
ielerin auf. Ältere Theaterfeeumde erinnern fid noch mit Vergnügen, in mel: 
er Bolltommenheit fie die Eugenia in Görhe’s, Natürlichyer Tochter” fpielte ;.doch! 
ar fie ald Sängerin ausgezeichneter. Mach einigen Kunſtreiſen wurde ſie als 
fte Sängerin für immer der weimariſchen Bühne gewonnen, deren Zierde fie) 
och jegt ift; der vorige Großherzog hat fie mit dem Rittergute Heigendorf im 
uftädtifchen beſchenkt, wovon fie den Namen führt, Bekannt ift der Einfluß, den 
e auf die innere Verwaltung des weimariſchen u, iii fir. erg 8 
oͤlligem Ruͤcktritt, behauptet. 

Jaggernat, ſ. Dſchagernat. ur 5 

Jagellonen, f. Polen. 

Sahn (Friedrich Ludwig) — eine kräftige Raus, vielfach — von der 
zeit und von volksthuͤmlich⸗ pädagogifchen Ideen — iſt der Sohn eines Predi⸗ 
ers in Pommern, geb. 1778. Seine Bildung war theils fein Werk, theils das 
Frzeugniß der Zeitbegebenheiten, unter deren Einflüffen er: lebte. €. ſtudirte zu 
jena und Halle und befuchte noch andre Univerfitäten, wo et an der Unterdruͤckung 
er Landsmannfchaften arbeitete, welche die Verritorialtrennung dei beutfchen 
Boͤlkerſchaften in die Gemuͤther der deutfchen Jugend einprägten.. 1809 kam er 
ach Berlin und wurde Lehrer der Gymnaſtik in dem Inſtitute bes D. Plamann. 
811 eröffnete er feine Turnanſtalt, an der bald 1400 junge Leute Theil: nah: 
nen. Deutfchland und Preußen von einem folgen Feinde gedemuͤthigt zu fehen, 
egte fein’ tiefes Vaterlandsgefühl zu edlem Zorne auf. Auch mochten Fichte's 
Reden an die deutfche Nation’ ihn ergriffen und zu dent Befchluffe begeiftert ha⸗ 
en, die Wiederherftellung des Volksgeiſtes durch die Entwidelung ber Volkskraft 
ur Aufgabe feines Lebens zu machen. Er befämpfte daher durch Lehre und Bei⸗ 
piel jede Art der Ausländerei: und. trug durch Rede, Schrift und That viel dazu 
wi, den: Stolz des Nationalgefühls zur mannhaften Abwehr alles Fremden zu er⸗ 
edlen. Da er die Zeit kommen fah, wo fein Vaterland Männer brauchen werde, 
ie ſtark dutch einen Willen, das Leben für den Sieg einzufegen, den Muth und 
ie Keaft hätten, : er aber die Grundlage folcher Gefinnung in dem urdeutfcher Na: 
ionalcharakter erfannte, fo wandte ſich fein Eifer auf die Wiederherftellung ber 
einen Kraftfpeache des deutfcher Volks und auf bie volksthuͤmliche Bildung der 
veutfchen Jugend. Die preuß. Fünglinge follten (und fie haben bewieſen, daß fie 
s ſchon waren) zu beutfhen Männern reifen für den Todestampf ber Freiheit 
nd der Ehre des Vaterlandes. Das Mittel dazu glaubte J. in der Turnkunſt 
feit 1810, vgl. Turnkunſt und Zurnziel) gefunden zu haben, wenn naͤm⸗ 
ich mit ber Körperkraft zugleich die Willenskraft voltsthlimlich ausgebildet würde. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß er ein deal vor Augen hatte, welches Achtung ver: 
yient und ſelbſt vom Staate anfangs geachtet worden iſt; allein er verfolgte es mit 
m kecken Troge eines Reformators und flellte e8 an die Spige det Nationalbil- 
ung, welche doch tiefere Wurzeln in dem Geifte und in.der Gefinnung des Men: 
hen hat. So vergaßen J. und feine Nadytreter in ihrer Einfeitigkeit, daß die 
Briechen bie Gymnaſtik dem „Guten zum Schönen’ unterordneten, und daß bie 
yellenifchen Turner zugleich den Gtazien opferten. . Übertreibung alfo und un: 
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weiße Beſchtaͤnktheit verbarhen das Gute, was J. wirklich erzielte; ein Munde 
da Übertreibung und unweife Beſchraͤnktheit auf der entgegengefegten Seite 
Werk endlich vernichteten umd ſogar den Urheber deſſelben im einem ftraftarn 
Lichte erblickten — Zugleich: hatte J. auch als Schriftſteller auf die Balchuz 
des deutfchen Nationalfinns unter der Jugend vielfach eingewirkt und dadı 
nit wenig mit zu der Erhebung des Volks in dem großen Kampfe 1813 vie 
tragen ; wie er denn felbft unter den freiwilligen, die fi) zum Theil in Brei 
am ihn ſchloſſen, als Führer eines. Bataillons an der Stedenig im Felde gundu 
dann 1815 mit nach Paris gezogen ift und auch hier bei jedem Anlaß feinen Ci: 
rakter derb ausgefprochen bat: Una ihn ſammelten ſich Überall viel ähnlid & 
ſinnte; befonders hing: die Turnjugend fehr an ihm. 1817 bielt er im Br 
Borlefungen uber das deutſche Voikstham, welche auf viele Ohren draſtiſch wi: 
ten. » Ubrigens war er vom Staate ald Turnlehrer anerkannt und befolder. & 
lein J. und feine Anhänger, ſchon feliher in politifche Vereine (f. Zugen 
bund) verflochten, konnten nicht gleich ihr aufgeregtes Kraftgefühl, noch ne 
ger das der kecken, hochfahrenden Jugend, in die Schranfen der Mäßigung di 
Anftandee und der altbürgerlichen Anfichten zuruddrängen. Es zeigten fih is 
und da Schaumblafen, als Spuren eines verborgenen Feuers, oder — des Ein 
dampfe® jugendliher Schwärmerei. Da wandte fidy der ſchon vielfady genic 
Argmohn auch gegen den Altmeiſter der Turner. Die Turnplaͤtze wurden 18 
geſchloſſen, und J. feibft im Zul, da er eben einem Rufe nach Greifewah ü 
Profeffor zu folgen im Begriff war, als demagogifcher Umtriebe verdächtig, jur 
nah Spandau, dann: nach Küftein gebracht und zulegt vor eine Jmmediatın 
miſſion in Berlin geftellt. (Val. Umtriebe.) Die Theilnahme an [rim 
Schickſale bewies ſich durch Subferiptionen für feine Familie; auch wurde ji 
Frau der Gehalt ihres: Mannes fortwährend ausgezahlt, Es fehlte, umgeadu 
der von der mainger Gentralimterfuhungscommiffion entdeckten Spuren, an tk 
ſaͤchlichen Beweifen feiner Schuld Man ftellte ihn daher, mach einem Bei 
des. Minifters vom 8. April 1820, bis zur Entfcheidung, als Feftungsgefanin 
in Kolberg unter Aufficht, Ließ ihm jedoch feinen Gehalt von 1000 Thlr., und im 
Familie lebte bei ihm. Das am 13. Jan. 1824 eröffnete Urtheil des koͤnigl Die 
lahdesgerichts zu Breslau erkannte gegen ihn auf zweijährigen Feftungsarrei; # 
lein das koͤnigl Oberlandesgericht zu Frankfurt a. d. O. reformirte diefes Mithrilım 
25. März; 1825 dahin, „daß J. von der Anfchuldigung, durch freche Außen 
Über bie.beftehende Verfaffung und Einrichtung des preuß. Staates DMipwıgai 
und Unzuftiedenheit erregt zu haben, freizufprechen ſei“. D. J. hat hierauf jr 
burg a. d. Unſtrut gu feinem Aufenthalte und ſeit Kurzem Koͤ gemäble. €. 
Schrift: „Das deutfche Volksthum“ (1809, n. A. 1817) ind Franz. übe 
u.d.%.: „Recherches sur la nationalite, l’esprit des peuples allemandı ei 
avec noten par P. Lortet‘ (Paris 1825). Seine „Runenblätter” 1814 u. 13° 
(Naumburg, 4 Rollen) enthalten gewichtige Worte uͤber deutfche Angelegenhrin 
in einer Kernſprache. Gegenwärtig ſammelt er Beiträge zu einer Geſchichte * 
dreißigiährigen Krieges. Auch ift er Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in Berl 
3.8 und Eiſelen's, Deutſche Turnkunſt“ erſchien zu Berlin 1816. 

Jahr, ber Beittaum, in. welchem bie Erbe ihren Lauf, um die Sonm = 
Mal vollendet, und die davon abhängigen Veränderungen in der Matur zurüdt 
ten. In der Vorzeit, wo man glaubte, daß ſich die Sonne um die Erde be, 
nannte man biefen Zeitraum ein Sonnenjahr. Die Beftimmung des Some 
jahres, welche tiefe Kenntniß der Aftronomie und genaue Beobachtung foren, 
fonnte nur nach und nach mit Genauigkeit erfolgen. Nach Hetodot waren Di 
Agopter die Erften, deren Beftimmungen fich der wahren Größe des Sonuenjaht 
naͤherten. Sie theilten es in 12 Monate, jeden zu 30 Tayen, ſodaß ihr dah 
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Tage enthielt, und die Bewohner Thebens, welche auf den Lauf des Mon⸗ 
—9* Ruͤckſicht nahmen, * noch 5 Tage hinzu. In der Folge bemerklen 
© zwar, daß der Hundsitern (Sirius), deſſen Wiedererfcheinung dor Sonnenauf⸗ 
ang die Überſchwemmung des Nils ankündigte, alle 4 Jahre um einen Tag ſpaͤter 
48 den Sonnenſtrahlen hervortrat ; allein das J. von 365 Zagen war mil-ihrer 
ejfrechnung fo verwebt, daß. eine Änderung mit Schwierigfeit verbunden war; 
ab wiewol die Seite or und in andre Jahreszeiten fielen, fo blieb 
brjene Beſtimmung, bis Agppten unter die Herrfchaft der Römer fam, wo die 
fitbeitinmung Jul. Cäfars eingeführt wurde. In Griechenland hatte ın 1: das 
abe richtiger zu 3654 Tag beſtimmt, und ber griech. Aſtronom Sofigenes hatte 
*3 dem julianiſchen Calender (f. d.) zum Grunde gelegt. Aber, fchon der 
fronom Hipparhus in Merandrien hatte ungefähr 150 J. vor Chriſto durch 
tobachtung gefunden, daß das Sonnenjahr nur 365 T. 5 St. 55 Min, habe. 
Seine Berbefferungsvorfchläge blieben unbeachtet. Neuere Beobachtungen haben 
bet, daß das Jahr um noch etwa 11 Min, 15 Ser. *8 ſei als das ju⸗ 
he Lalande beitinmt es auf 365. T. 5 St. 45 Min. 35 Ste, 30 Tertien, 
Zach auf 365 E.:5 St. 48 Min. 48,016 Sec... Diefe fo genau beftimmte 
ode nennt man das aſtronomiſche Jahr, von welchem das bürgerliche in den 
ern unterſchieden werden muß. Lehzteres hat, weil man dort die Tage nicht 
eilen £ann, nur 365 Zage und ſtimmt daher mit dem aftsonomifcyen nicht voͤl⸗ 
gübereln. , Wegen, der übrigen 5 St. 48 Min, u. ſ. w. wird alle 4 3. zwiſchen 
ons 23. und 24. Sebr. ein Tag eingefchaltet (Schalttag), und ein Jahr, welches 
uf biefe Meile 366 Zage bekommt, heißt Schaltjahr, jedes andre aber ein ge: 
zeined Jahr. Unter Mondenjahr verfteht man, die Beit der 12 Umdrehungen des 
es ‚welche nach Lalande 354 T. 8, St. 48 Min. 37 Sec. ausmachen. 
önbenjahr 8 10 T. 21 St. kürzer als das Sonnenjahr. Viele 
ker zählten. nach Mondenjahren. Ein feſtes Jahr findet dann ſtaͤtt, wenn 
(gleichen und. Sahreszeiten bei beflimmten Zagen bleiben; rücken aber 
ſo nennt man. das, Jahr wandelbar. So war das julianijche Jahr ein 
—5 das gregorianiſche dagegen iſt ein feſtes. Endlich iſt noch der Unter: 
d ziwijchen dem iropiſchen, ſideriſchen und anomaliſtiſchen Jahre zu merken, 
Das, oden.jogenannte Bi —— Jahr nämlich, heißt auch das tropifche, weil 
ſauer von der — Sonne zu ben Nachtgleichen oder Sonnenwenben 
abhängig iſt iervon unterfcheidet HR das fiderifche PROF Zeit, wel⸗ 
? Sonne anwendet, um wieder zum nämlichen Fixſterne zu gelangen), und 
reiches 20° 5, 7” Länger iſt; und- das —— che um 267 längere Jahr, b. b. 
erjenige Zeitraum, ; welchen die Sonne braucht, um einen sen Pan ihrer 
Zahn, der der Punkt der. Sonnenferne heißt, wieder zu erreichen. Das Jahr ber 
uden. bejteht aus 12 Monaten, welche mit 29 und 30 Tagen abwechfein. Ihr 
rn hat einen ganzen Monat mehr, welcher zwiſchen den 6. und 7. Monat 
e 






















in en wird. Ihr Meuiabestäg iſt der Tag des erſten Neumonds nach der 
—* chigleiche. Innerhalb der 1Mahri⸗ ode, nach welcher fie rechuen/ ha⸗ 
en fie? Shaltjahre, —— 30u. u Bei den Perfcrn 
ſchon 1079 nach A der Sultan Gelal ein Fahr eingeführt, weldyes dem 
—— Sahne näher tommmnt ald daß geegorianifche.. Bei diefem fälle 7 Mat 
——— er alle 4 Jahre ein Schaltjahr ein, das 8. Mal aber nah 5 I. erſt 
ie Republifaner. in Frankreich bedienten ſich eines feften Jahres welches eben: 
IAls genauer als das gregorianifche war. Die Periode-won 86,490 3. foderte 
0,909 * daher wurde am, Ende bes Jahres ein Tag eingeſchaltet, fo 
Nie Dninachtleihe auf ben 2, ag Drhmuuen Jah fl. 
Jahr und Zang,f. Bei en | 
Ja kob Iſaals Sohn und Abrahams Enkel, der legte unter den Patriar— 
| 43* 
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chen und der echte Stammvatet det Juden. Schon im Muttetletbe uneinig mit ke 
nem erſtgeborenen Zwillingsbruder Efau, hielt er bei der Geburt deſſen Ferſe, dat 
fein Name Jakob (Ferfenhalter, der dem Andern ein Bein unterfchlägt). Beni 
telt durch die Vorliebe feiner Mutter, haͤuslich und weich, mochte er fich überhaur 
der Vortheile bes Lebens Lieber durch Lift als mit männlihem Trotze bemädhtign 
Als Züngling fand er Gelegenheit, feinem Bruder, der eben hungrig von der Ja 
fam, das richtige Recht der Erftgeburt für ein Linfengericht abzuhanbeln, umd ır 
Anftiften der Mutter den erften Segen, an dem das Erbe der herrlichen Verheift 
Abrahams hing, unter der Maske Efaus, von dem blinden und ſchwachen Je— 
zu erfchleihen. Dem Zorne des gefränften Bruders muß er entfliehen; aufde 
Wege zu Laban aber, dem Bruder feiner Mutter, wird ihm bie erfte Befkätisır, 
daß das Erbe jener göttlichen Verheißung auf ihn uͤbergegangen fei. Er firht > 
Traume eine bis in ben Himmel reichende Leiter, auf deren Sproffen Enge! 
und niederfteigen, und Über welchen der fchligende Gott feines Stammes, dıır 
außer Iſaaks Zelten nicht nahe geglaubt, ihm verkündigt, Abrahams Segen nt. 
auf ihm. Seit diefem Traumgefichte hält’ er den Glauben feft, daß FJehon in 
zum Stammvater eines großen Volks auserfehen habe. Diefer Glaube und 
Liebe, die Laban's Tochter Rahel ihm einflößt, find feine Stüge während der 
ſchwerlichen Jahre, die er bei den Heerden dieſes Oheims um die Geliebte dir- 
muß. Und als er fhon für diefen Preis 7 Dienftjahre ertragen, muf er: 
der verfchleierten Braut, bie man ihm zuführt, die ungeliebte Lea, bie ättr 
Schweſter der Rahel, erfennen, und um diefe dazu zu erhalten, noch anır 
Sahre dienen. Außer diefen 14 J. dient er noch 6 um eine Heerde, die er in 
nennen will, und indem er dabei feinem Schwiegervater auf eine fehr finnreih: F 
(1.Mof. 30, 277—43) den Betrug vergilt, erwirbt er ein beträchtliches Eigentbir 
mit dem er, fammt Weibern umd Kindern, entflieht. Laban fegt ihm nad; = 
kaum hat er diefen befhwichtigt, fo muß er auf dem Wege nach ber 205. enttk 
ten Heimath dem Heere der Knechte Efaus begegnen. In diefer Angſt ſucht It 
- Hülfe im Gebet, und ein Mann ringt mit ihm in ber Nacht, bis die Morgemit 
anbricht. Jakob geht als Sieger, doch mit gelähmter Hüfte, aus dem Kampf: w 
wird von feinem Schußgott, den er in diefem Kämpfer anerkennt, zum eigen & 
daͤchtniſſe Iſrael, d.h. Held Gottes, genannt. Dies wird zugleich der Ehrenne 
feines ganzen Haufes, und die Juden heißen nady ihm Sfraeliten. Db erbiia 
Namen nun durch Stärke feines Vertrauens im nächtlichen Gebet verdiente, m 
fein Sieg nur die göttliche Erhdrung war, oder welche Deutung man biefer it 
famen Kampfgefchichte fonjt unterlegen mag, Jakob ging als ein Iſrael, d.h 
muthiger und ftärfer im Herzen, dem gefürchteten Tage des Zuſammentreffens mi 
Eſau entgegen, und wußte den rauhen, aber edeln Bruder durch zuvortommen 
Unterwürfigkeit zu verföhnen. Die Ruͤckkehr zu den väterlichen Zelten mad ix 
merklichen Abſchnitt in der Charakterbildung Jakobs. Jene zweideutige Schr 
heit und Erwerbſamkeit ſcheint, wie fpäter bei dieſem gedrüdten Volke, bei ihm m 
das Nothmittel geweſen zu fein, fich unter den zwangvollen Verhäftniffen der 
hängigfeit durchzuwinden. Als felbftändiger Hausvater und Herr feines Ehen 
thums zeigt er ſich feiner Väter werth und, wenn auch nicht an Kraft und Grik 
2 an $römmigfeit und zaͤrtlichem Vaterſt inn gegen die —— dem Abrabım 
ähnlich. Aber gerade von ihnen mußte er die meiften Krän * hten. Dia 
zwei rechtmäßige Frauen und dazu nach Randesfitte noch zwei | 
Bilha und Silpa, als Beifhläferinnen, alfo 4 Weiber mit 1? Söhnen er 
Tochter zufammenzuhalten hatte, fo Eonnte es ihm auch an häuslichen Zwij 
Kummer nicht fehlen. Die geliebte Rahel ftarb ihm Bald nach feiner 9 
feine Tochter Dina ſchaͤndete ein Fürftenfohn der Hevither, und feine ı $ 
Söhne rächten fi durch Mord und Plünderung an dieſem Volke. & *— 
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senfo ‚wenig hindern, als die Blutfchande feines älteften Sohnes Ruben mit der 
zilha; denn nachgeben, dulden und für bie Sehltritte feiner Jugend büßen, fchien 
un einmal fein Loos. Das, größte Herzeleid machte ihm aber der Verluſt feines 
eliebten Sohnes Joſeph, deffen blutiges Kleid die Brüder, die den Beneideten an 
ne ismaelitiiche handelskaravane verkauft hatten, als das Zeichen, daß er von 
Aden Thieren zerriffen worden fei, dem befüimmerten Vater brachten. Doch eben 
es Unglüd entfchied das Schickſal des Haufes Sfrael. Joſeph (ſ. d.) durch feine 
Beisheit am Hofe der Pharaonen zu den hoͤchſten Ehrenftellen emporgeftiegen, 
ckennt feine Brüder, da fie, um Getreide einzufaufen, nad Ägypten Eommen, ver: 
:iht ihnen und ruft das ganze Haus feines Vaters aus Kanaan, um in einer 
:uchtbaren Gegend Ägyptens zu wohnen. So umarmte der alte Jakob nad) lan: 
en Fahren den todtgeglaubten Liebling wieder und genoß unter feinem Schuge 
‚och ein glüdliches Alter. Kurz vor feinem Tode verfammelte er feine Söhne um 
ein ‚Sterbebett und fprach Über jeden einen befondern Segen, voll bedeutender 
Ihnung bes Charakters und der künftigen Schidfale feines Stammes aus. (Vgl. 
Derder, „Über den Geift der hebr. Poefie”, I, S.187, im Abfchnitte Segensſpruch 
ıber Sfrael, und den X. Hebräer.) Seinem vierten Sohne Juda gab er darin 
ven Vorzug der Erftgeburt, deffen Ruben durch jene Unthat, Simeon und Levi 
urch den. Mord der Hevither ſich unwuͤrdig gemacht hatten; feinen Enkeln, den 
Söhnen Joſephs, Manaffe und Ephraim, verlieh er aber gleiches Recht mit feinen 
ıbrigen Söhnen. Der Stamm Juda wurde auch wirklich der mächtigfte unter 
ven 12 Stämmen der Hebräer, und nad ihm nennen fie ſich noch jest Juden. 
Jakobs legtem Willen gemäß, begrub ihn Joſeph im Erbbegräbniffe Abrahams 
‚or dem Haine Mamre in Kanaan. Den reichhaltigen, poetifchen Stoff, den die 
Scenen aus Jakobs Leben in der heil. Urkunde darbieten, hat die Kunft mannig: 
ach verarbeitet; und in der That war es nicht ſchwer, eine efchichte in das Gebiet 
ver Poefie zu ziehen, die ſchon an und für ſich durch ihre Lebendigkeit, durdy wun— 
yerbare Verwickelungen und unerwartete Auflöfungen anzieht und rührt, Uner— 
weislich fcheint aber Die Meinung einiger Meuern, daß die Gefchichte Jakobs my— 
hiſch, und der vielgeprüfte Patriarch nicht eine hiftorifche Perfon, fondern entweder 
yer rankevolle Kronos, oder der gerwandte Hermes, oder gar ber hinkende Hephäftos 
yer vorberafiatifchen Mythe, und bie Zahl feiner Söhne nur ein Symbol der 12 
Monate des Sonnenjahrs fei. Die Erzählung, die die heilige Urkunde von dem 
?eben diefes Patriarchen gibt, trägt zu fehr das Gepräge einfacher Naturwahrheit 
ind hängt zu genau mit der unbeftrittenen fpätern Gefhichte und Verfaffung des 
übifchen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feſtem hiftorifhen Boden ftehen 
olkte. Und wenn die Mythen des Alterthbums im Laufe der Zeit ihre Bedeutung 
yerloren, fo mußte die Gefchichte Jakobs um fo mehr an Bedeutung und Wichtig: 
ieit gewinnen, je herrlicher fich der in ihr fichtbare Gang einer weifen und vergelten: 
yen Vorfehung, den die dichterifche Einkleidung der Gefpräche des frommen 
Patriarchen mit Gott keineswegs verbächtig macht, durch die fpätere Leitung feines 
Volks und durch das Chriftentyum felbft entwicelt und gerechtfertigt hat. E. 
Jakob I. von England (als König von Schottland Jakob VI), ein Sohn 
Heinrich Darnley’s, aus dem Haufe Stuart, und der unglüdlihen Maria, ward 
1566 geb. Maria war im.vierten Monat ſchwanger mit ihm, als der bekannte 
Rizzio vor ihren Augen erjtochen wurde. Daher foll Jakob vor einem bloßen De: 
gen gezittert haben, fo viel Mühe er ſich auch gegeben, diefe natürliche Schwäche 
zu befiegen. Nach dem Tode ber Elifabeth, die ihn nach Hinrichtung feiner Mut: 
ter zu ihrem Nachfolger hatte: wählen laffen, beftieg er 1603 den engl. Thron. Er 
begann feine Regierung mit einem Edicte, durch welches alle Eathol. Priefter aus 
dem ‚Reiche verbannt wurden. Die fogen. Pulververfhmwörung (f. d.) 
war bie Folge davon. . Unter ihm blübte in einem 22jähr. Frieden der Handel, und 
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das Volk lebte in großem Wohlftand; allein feine Regierung ſelbſt weit indiern 
Kunde noch bei auswärtigen Nationen geachtet. Mar warf dem Könige ver, > 
er, als die vornehmfte Stäge des Proteftantismus in Europa, in dem höhmift- 
Kriege nichts zu deffen Aufrechthaltung gethan, vielmehr feinen Schwiegeren 
den Kurfürften von der Pfalz, verlaffen, überhaupt diplomatifch unterhandelt hr 
wo er mit dem Schwert in der Hand hätte ftreiten follen, und daß er von den Hin 
zu Wien und Mabdrid gleich fehr betrogen worden fei. Sein Anfehen im Imr 
fchwächte die Herrfchfucht, mit welcher er das Parlament in einer fteten Abhin 
keit von fich erhalten wollte. Diefes widerſetzte fi, und nun entftanden 16%: 
Partei der Zories, welche für ben König, und die der Whigs, welche für das %- 
ftritten. Jakob ftarb am 8. April 1625 und hinterließ den Ruf eines mehr ti: 
als friedfertigen, eines mehr ſchwachen als guten Fürften.. Doc, kann man 
Herzensgüte, Kenntniffe, Gelehrfamkeit und Staatsklugheit durchaus nid : 
ſprechen. Er gefiel fich als öffentlicher Redner, zog aber durch ben Pedantier 
mit welchem er der oft bittere Kritiken auf fih. Er mar freigebig bis zur T- 
ſchwendung. ner feiner Lieblinge ſah einſtens eine Laſt Geldes in den fr: 
Schatz tragen, und dußerte gegen feinen Nachbar, wie glücklich ihn der Brit! 
ſes Geldes machen würde. Der König, welcher diefes hörte, ließ dem Gtnfi- 
auf der Stelle die Summe ſchenken. Seine Freigebigkeit fegte ihm aber oft I 
in Derlegenheit. Als er eines Tages [pazieren fuhr, ward er mitten in den Sti 
von London wegen 50 Pf., welche der Hoffattler zu fodern hatte, von Gericht” 
nern verhaftet. Seine Leibwache wollte legtere in die Flucht fchlagen; er 
verbot e8, bezahlte die Summe und fagte: „Wer Geſetze gibt, muß fie aub 
achten“. Unter Jakob I. entftanden die engl. Solonien in Amerika; der Adı 
inachte bie größten Fortfchritte ; Künfte und Wiffenfchaften bildeten den@eiftder®: 
Linder und verfchönerten das gefellfchaftliche Reben derfelben. Jakob mar der Er 
der fich den Zitel: König von Großbritannien, beilegte. Sein größter Fehler me 
blinde Liebe gegen verähtliche Günftlinge, unter denen ber Herzog von Budi: 
ham (f. d.) ſich auszeichnete. Sein Sohn, Karl I., folgte ihm in der Regier 
und feine Zochter Elifabeth ward an Friedrich V., Kurfürften von der Pfat;, “ 
beirathet. Die Nachkommen aus biefer Ehe beftiegen in der Folge den Thron“ 
England. Unter Jakobs I. Schriften, welche 1610 in einem Foliobande uu!- 
ton herausgefommen find, nennen wir als bie merfwürbdigiten: „„Basilikondon 
(„Das Eönigl. Geſchenk“), worin er zum Beften feines Sohnes Heinrich, dert 
verftarb, vortreffliche Grundfäge für den Unterricht der Könige entwickelt f 
Werk ward drei oder vier Malin lat. Sprache, und dann auch in ber fran. In 
verfchiedene Male aufgelegt), und fein fcherzhaftes Werk gegen den Mißbtaud 
Tabads, in welchem er die Gruͤnde für den Gebrauch deffelben zur widerlegen fırk 
Jakob II, Enkel Jakobs J., zweiter Sohn des unglüdfichen Kart}. tr 
nach feines Bruders Karl II. Tode (1685) auf den großbritannifchen Thron. © 
hatte, ungeachtet der ausgezeichneten Yalente, welche ihm die Natur zue Herriii 
verliehen, theils durch die wenige Achtung, die er für die Rechte der Nation undft 
die Srundfäge der engl. Verfaffung bezeigte, theils auch durch den fchrärmeriide 
Eifer, mit welchem er die kathol. Kirche wieder einzufegen ftrebte, den größten Tr 
feinge Unterthanen unverföhnlich gegen fich aufgebracht. Um fich gegen die gehe 
diefer unüberlegten Schritte zu fichern, hatte er fogar im der Nähe von Londent 
Heer von irtändifchen und fchottifhen Truppen zufammengezogen und baburd 
die Beſorgniß des Volks noch vergrößert. Diefes wurde nun von unauslölhlicn 
Haffe gegen einen Monarchen entflammt, der das Theuerſte was es hatte, I 
— Religion, unter bie Füße treten wollte. ft war dem Ball 
noch der Troft geblieben, baf der König Beinen Sohn ha elbſt ſchon beiahr 
und feine Gemahlin kraͤnklich, es alſo nicht wahrſcheinlich — elben md 









in Thronerbe geboren werben wide. Seine beiben Töchter, in ber proteſtantiſchen 
Religion erzogen und an berfelben fefihängend , mußten dann die Regierung erben, 
ind das Volk war zufrieden. Nun aber erfcholl 1687 auf einmal das Gerücht, 
vie Königin fei ſchwanger. So laut der Jubel der Batholifchen Priefter, der Höf- 
inge und.aller Papiften über dies Ereigniß war, fo groß war der Schredden dee Pro: 
eftanten und ber Argwohn, welchet ſich Damit verknüpfte. Selbſt die Katholiken 
yatten bis dahin gezweifelt, daß bie Königin noch einmal gebären wuͤrde, daher warb 
etzt die Sage von der Prophezeihung eines Prinzen und von einer Wunderwirkung 
ver Mutter Gottes verbreitet. Natuͤrlich erzeugte nun der Haß der Proteftanten 
jegert die Katholiken den Verdacht, als fei die Schwangerſchaft der Koͤnigin erdich: 
et. Dieſen Verdacht vermehrte das Beftreben des Hofes, alle fremde Perfonen aus 
ver Umgebung der Königin zu entfernen und Niemand durch den Augenfchein ſich 
oon der wirklichen Schwangerſchaft derſelben überzeugen zu laffen. Am 10. Juni 
1688 erfolgte endlich die Niederkunft ber Königin, und dem Volke ward durch eine 
koͤnigl. Proclamation kund gethan, daß ber Himmel das Band mit einem Thron⸗ 
erben gefegnet habe. Es iſt hier nicht der Drt, die Beweife für und gegen die 
Echtheit der Geburt deffelben anzuflihven; nur fo viel fei hier angemerkt, daß das 
Bolt an keine Entbindung ber Königin von einem Prinzen glaubte und dies öffent: 
lich äußerte. Die Proteftanten fchloffen ſich immer enger und zahlreicher dem Prin- 
zen von Dranien, Schwiegerſohn bes Königs, am, und noch war der Prinz von 
Wales kein halbes Fahr alt, als jener bereits, auf den Ruf der Nation, in Eng: 
Land landete und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne ſtieß. Jakob N. 
entfloh mit feiner ganzen Familie, am 21. Dec. 1688, nad) Frankreich, wo ihim 
von Ludwig XIV. das Luftfchloß St.:Germain eingerdumt wurde. Won dort aus 
unterhielt der König eine ftete Verbindung mit feinen Anhängern in Schottland und 
Irland, mit deren Hülfe er mehre vergebliche Werfuche machte, ben verlorenen Thron 
wieberzuerlangen. 1692 ward Jakobs Gemahlin abermals ſchwanger und gebar, 
wie Feder wußte und Niemand in Zweifel 309, eine Tochter, wodurch wenigftens 
die Fähigkeit der Königin, gefunde Kinder zur Welt zu bringen, berviefen wurbe. 
Jakob ftarb 1701 zu St.:&ermain, und num ward ber fogenannte Prinz von 
Wales feierlich von Ludwig XIV. für den rechtmaͤßigen König von England, Schott; 
fand und Irland unter dem Namen Jakob IH. anerkannt. 

SatobIH., in ber Gefchichte auch ber Prätendent ober Ritter St.⸗Georg 
genannt (f. d. vor. Art.), ward von Frankreich, Spanien, dem Papfte und den Her: 
zogen von Modena und Parma Öffentlicd anerkannt, dagegen aber von bem engl. 
Parlamente des Hochverraths für fchuldig erklaͤtt und auf ewige Beiten vom Throne 
ausgefchloffen. Ludwig XIV. verficherte ihn zwar feiner fortdauernden Unterſtuͤ⸗ 
sung; es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß er, beſonders in der legten Beit, fich Ja⸗ 
kobs AH. nur wie eines Schreckbildes bedient habe, um England flets in Furcht zu 
erhalten. Unterdeffen waren in Schottland, wo man üͤber die Bereinigung diefes 
Landes mit England fehr unzufrieden war, bedeutende Unruhen ausgebrochen, 
melde Lubwig XIV. zu feinem eignen Beften und nebenbei auch zu Gunſten 
feines Schuͤtzlings zu benußen befchloß. Die Zahl der Anhänger Jakobs IH. 
vermehrte fich in jenem Lande, und es hatte das Anfehen, als 0b eine Landung deſ⸗ 
felben, die allgemein gewänfcht wurde, auch die Lolung zu einer Empörung in 
Schottland geben wärde. Ludwig XIV. unternahm daher 1708 eine Erpedttion 
dahin, an deren Spige ſich Jakob IH. befand. Der vertheidigungstofe Zuſtand, 
in welchen Damals die Parteifucht der Engländer das Band werfehtihatte, trug dazu 
bei, die. Erwartungen Jakobs zu beleben und ihn einen glücktichen Erfolg hoffen 
zu laſſen. Dagegen fegte das Parlament einen Preis von 100,000 Pf. St. auf 
den Kopf des Prätendenten: ein Name, deſſen man ſich bei biefer Belegenheit 
zum erſten Male amtlich bediente. Die Flotte antkerte an den fchottifchen Küften, 
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Noch ehe man. aber darüber einig werden konnte, ob und wo man landen folk, 
erſcholl bie Nachricht von der — einer überlegenen engl. Flotte m 
Jakob bewogen wurde, eiligft mit der feinigen nach Frankreich zuruͤckzuſegein & 
mußte darauf, ebenfo millenlos als er dem Zuge nach Schottland beigetwohnt hatt. 
als Freiwilliger unter dem Herzoge von Burgund den Feldzug in den Niederlande 
“ mitmachen, wo er, nach des Legtern Zeugniffe, Beweiſe perfönlicher Tapferkeit sat 
Als Ludwig XIV. endlic zum Frieden ſich gendthigt.fah, machten die Englänk. 
die Entfernung des Prätenbenten und die Anerkennung der Königin Anna je: 
Hauptbedingung der Friedenspraͤliminarien. Letztere hatte bis dahin in geheime 
Briefwechfel mit ihrem Bruder, dem Prätendenten, geftanden- und ihm fogar m. 
fprochen, wenn er die proteftantifche Religion annehmen werde, zu Gunften fein | 
den Scepter niederzulegen. Hierauf verpflichtete fic, Ludwig XIV. 1713 in de 
utrechter Frieden, den Prätendenten aus feinen Staaten zu entfernen und bie har: 
verfche Erbfolge auf keine Weife zu ftören. Die Königin Anna ftarb 1714, ox | 
jene günftigen Gefinnungen für den Prätendenten ducch die That und öffentlich 
währt zu haben. Dennoch war fowol in Schottland als in England die Partei 
Tories, welche man bamals Jakob it en nannte, widerden neuen König Georgu 
für den Prätendenten. Diefer wurde fogar in Schottland feierlich zum Könige aut 
rt daher er 1716 einen abermaligen Zug dahin unternahm und wirklich ia 
dete. Während der Zeit aber waren bie fchottifchen Aufrührer von den Eönigl. Zu; 
pen gefchlagen worden, und ber Prätendent fah fich zum zweiten Male genötbix | 
nach Frankreich zuchcutehren. Bon nun an fah er fi) von allen feinen Freunkı, 
felbft von Frankreich, verlaffen. Als ihm nun auch der Aufenthalt in Srankreihre 
fagt wurde, war er gezwungen, bei bem Papfte Hülfe zu fuchen, der ihm und feinen 

zahlreichen Gefolge anfangs in Avignon Unterftügung gab, ihn aber dann nad du 
lien kommen ließ. Dier ward er überall wie ein regierender König anfgenomme 
Während biefer Zeit hatte Jakobs Anhang in England und Schottland nod rr 
mal ihm neue Hoffnung zum Befig der engl. Krone gemacht. Spanien, welches m 
England zerfallen war , trat feinen Entwürfen bei und lud den Praͤtendenten m 
fhleunig nach Madrid zu fommen. Diefer faumte nicht, der Einladung zu folse 
(1719). Um aber den ———— nicht in die Haͤnde zu fallen, ließ er, währen: « 
felbft zu Rettuno auf einem ſpan. Schiffe unter Segel ging, das Gerücht verbr: 
ten, als reife er zu Lande über Bologna und Mailand nad) Spanien. Dies hat 
ben Erfolg, daß 2 feiner Hofleute, die jenen Weg wirklidy genommen hatten, m 
den Öftreichern angehalten wurden. Indeſſen war er glüdlich durch die engl. Shift 
binbucch gefegelt und am 26. März in Mabrid angelommen. Sein Empfang ın 
dortigen Hofe war der ehrenvolifte, der einem wirklichen Könige zu Theil mer 
konnte. Schon vor feiner Ankunft in Spanien war eine neue Expedition gem 
England unter Segel gegangen, aber vom Sturme zerſtreut und genöthigt morkz, 
in Cadir einen Zufluchtsort zu fuchen. Als diefe abermalige Unternehmung gefär; 
tert war, befümmerte man fic nicht weiter um den Prätendenten. Am 25. Au 
lanbete er wieder zu Livorno. Dennoch faßte er 1727, nad) dem Tode Georgi |. 
den Entfchluß, noch einmal fein Glüd zu verfuchen, und reifte, vom Papſte w: 
terftügt, nach Genua ab, um fich nad) England zu begeben. Wie es ihm auf die 
fer Reife gegangen, ift nicht befannt geworben. Wir finden ihn im der Folge zu & 
bano wieder, wo er bis zu feinem Tode (1. San. 1766) in der Stilfe lebte. Sein 
Nachkommenſchaft beftand in 2 Söhnen, Karl Eduard (f. d.), der feine Ir 
— — aber auch fein Mißgeſchick erbte, und auf welchen der Titel Praͤtenden 

uͤberging, und Heinrich Benedict, der ſich dem geiftlichen Stande wibmete, untı 
dem Namen Gardinal von York bekannt ift, und durch deffen (13. Juli 1807) ꝑ 
Frascati erfolgten Toͤd die koͤnigl. Familie Stuart erlofch. 

Jakob (Ludwig Heinrich v.), D. der Phitofophie und beider Rechte, kailır 
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uffifcher Staatsrath, Ritter des St.:Unnenordens 2. Claſſe und des rothen Adler: 
ebene 3. Glaffe,; ordentl. Prof. der Staatswiſſenſchaften in Halte, war d. 26. Febr. 
759 zu Bettin im Derzogthume Magdeburg, wo fein Vater Pofamentirer war, 
eboren. Bon dem Gymnaſium zu Merfeburg kam er im 13. 3. auf das Stadt⸗ 
ymnafium ‚in Halle und ftubirte daſelbſt feit 1777 Theologie. Er widmete fih 
oxzuͤglich den philologifchen und philofophifhen Wiſſenſchaften. 1780 wurde er 
ebrer am halliſchen Gymnaſium, 1785 habilitiete er ſich als Docent ducch Ver: 
heidigung einer Differt. „De allegoria Homerica”. Er eröffnete feine akademi⸗ 
he Laufbahn mit philologifchen und philofophifchen Vorleſungen, befchränfte fich 
ber bald auf legtere, in welchen er einen dauernden Beifall erhielt. Als Verehrer 
er Kant'ſchen Philoſophie trug er ſowol in feinen Vorträgen als in feinen Schrif: 
en viel-bazu bei, ihr zahlreiche Freunde zu: erwerben ,,. benn er ſchrieb faft über alle 
heile der Phitofophie Lehrbücher, welche wegen ihre®-populairen Vortrags und der 
oftematifchen Anordnung der Begriffe auf mehren Univerfitäten zu Leitfäden dien: 
en und mehre Auflagen und Nachdrucke erlebten. Seine zwei in Holland 
Preisfehriften, die eine „Über die Unfterblichkeit der. Seele”, die andre „Über das 
Dafein Gottes”, in.welchen die moralifchen Beweisgründe dafür vorgetragen find, 
anden vorzüglichen Beifall; fo auch feine „Allgemeine Religion” und die „Grund: 
äße ber Lebensweisheit“, welche beide nachher u. d. X. : „Praktiſche Philofophie” 
n 2 Bon, erfchienen find. 1795 gab er ein Journal: „Philofophifche Annalen” 
eraus, zu dem fich die Freunde der Eritifchen Philofophie vereinigten, um den 
Heift des Kriticismus gegen ben neuen Dogmatismus aufrecht zu erhalten. Da 
ıber einige Krititen uber Fichte's und Schelling’s Werke die Anhänger der neuen 
Schulen zu heftigen Gegenfchriften veranlaßten, deren Ton jede: ruhige Erfor- 
hung der Wahrheit unmöglich machte, fo gab der Herausgeber fein Journal nach 
Beendigung des zweiten Jahrgangs auf und zog fi), von 1800 an, von ber oͤf⸗ 
'entlihen Theilnahme an den Unterfuchungen der fpeculativen Philofophie gänzlich 
uud. Seitdem befchäftigte er fi) mit dem Studium ber Phitofophie des Rechts, 
ver Philofophie der Geſetzgebung, des pofitiven. Rechtes und der Staatswiſſen⸗ 
haften überhaupt. Es fehlte Damals an Vorträgen über die Staatswiſſenſchaf⸗ 
en in Halle gänzlih. Dies bewog den Prof. J., Borlefungen über Politik und 
Rationatötonomie anzufangen, welche bald viele Zuhörer fanden. Er war in 
Deutfchland der Erfte, welcher die Theorie des Nationalreichthums- als eine von 
ver Staatswirthfchaft verfchiedene Wiffenfchaft vortrug, wie fein ‚Lehrbuch der 
Nationalökonomie” (1805) beweift. Zu gleicher Zeit erfchien das Werk des Grafen 
Soden, unter derfelben Benennung, beffen Idee im Allgemeinen mit dem Begriffe, 
velher in dem J. ſchen Werke von diefer Wiflenfchaft gegeben wird , zufammen- 
timmt, obgleich die Ausführung in beiden fehr verfcieden if. Schon Adam 
Smith hatte diefe Abfonderung vorgenommen ; in den genannten beutfchen Wer- 
ien war fie nur ſyſtematiſcher ausgeführt. — Die Auflöfung der Univerfität Halle 
1806 buch Napoleon bewog ihn, einen ‚erneuerten Ruf nach Charkow als Prof. 
ver Staatswiſſenſchaften anzunehmen, und er reifte im Juli 1807 von Halle ab. 
Reben feinen Borlefungen, die er zu Charkow in latein. Sprache hielt, beichäftigte 
r ſich mit Erlernung der ruffifchen Sprache, worin er e8 auch in Jahresfriſt fo weit 
wachte, baß er im ben Ausfchüffen, wo ruffifch verhandelt wurde, die Berichte und 
nündlichen Vorträge verfiehen konnte. Bald erhielt er auch von dem Oberſchul⸗ 
virectorium in Petersburg den Auftrag, Lehrbücher für den vorgefchriebenen phi⸗ 
ofophifchen Eurfus: in den Gymnafien auszuarbeiten. Nach dem von ihm einge: 
eichten und. von jener Behörde genehmigten Plane entwarf er für jeden Theil der 
Wiſſenſchaft ein Compendium für die Schüler-und einen Sommentar für die Lehrer. 
Der. beutfche Zert ber Compendien war fchon am Ende 1808, bie Überfegung ins 
Ruffifche aber erſt 1812. von 6 diefer Sompendien vollendet, die gebrudt und in ben 
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Gpmnafien eingeführt wurden. Die Compendien der Pfychologie und der 
meinen Grammatik, nebft den dazu gehörigen — ſind in * 
Spradje 1812 bei Hartmann in Riga erfchienen. Die 

Anderung bes Syſtems des Öffentlichen Unterrichtsin Rußland iſt 
fägen und der Klarheit der Begriffe, die in jenen Lehrbuͤchern — == wm. 
hold, daß man weder die Beibehaltung derfelden noch die Vollendung der übte 
erwarten kann. — Unterdeffen hatte 3. fürDeutfdjland eine neue Ausgabe ſ. . 
naldtonomie” (1809 ; vielfach umgearbeitet, Halte 1825) beforgt; und j 
„Srundfäge der Polizeigefeggebung” (2 Bde.) herausgeg: Nach etwa zu 
Aufenthalt in Charkow lief ihn der Kaiſer, an welchen J —— 
Fall der Aſſignationen 1808 und 1809, und die Ausſchleppung Des Supfergeldes un 
dem Reiche”, handfcheiftlich eingefchictt Hatte, nach Petersburg Bommen, = yon 
Berathungen über Gegenftände der Geſetzgebung Theil har lanatı = 
Nov. 1809 in Petersburg an. Die Ber des Gomite beini- 
hauptfächlic) die Verbefferung des Papiergefbesundeins Refonm | 
Die Refultate wurden im Anfange bes Dec. v. Hrn. von Speransky ein 
Mal den Verſammlungen mit beiwohnte, beim Kaiſer zum Vortrage gebtacht = 
cher den drei Mitgliedern am 1. Yan. 1810 feine große Zufriedenheit 
lung von Orden und koftbaren Beillantringen begeigen ließ. an 
einige Monate nachher in Petersburg 1) bei dee kaiſerl. Geſetzcommiſſion als 
der Abtheilung für die Rodaction der Griminalgefege und 2) ettoa wi 
glied der flinften Abtheilung des Finanzminifteriums, welche eine Are von gelehen 
Finanzfection bitdete, angeftellt. Die Reſultate feiner Beſ— gen bei ir 
Geſetzcommiſſion enthält fein „Entwurf eines Eri ſetzbuchs für das er 
Reich” (Halte 1818). Die Schrift: „Über Rußlands und die 

ihm einen firen Werth zu verfchaffen“(1819),forwie feine ——c 
Bde, 1821), enthalten die Fruͤchte feines Nachdenkens und feiner Erfahrune 
j während feiner Anftellung im Finanzminifterium. — 
Beendigung des Krieges gegen Napoleon feinen Wunſch, in fein md zuri⸗ 
zukehren, noch verſtaͤrkt; daher nahm er 1816 die ihm angetragene Proſſe 
der Staatswiffenfchaften in Halle an, nachdem er in Rußland einen ehrenvollen 
ſchied mit dem Range eines Staatsraths und eines Jahrgehalts zur außerordem 
Belohnung fürf. daſelbſt geleifteten Dienfte erhalten hatte. In Halte gader 18 
„Essais philosophiques‘ heraus, die einen Ruffen, den Herrn von Polerikt, im 
Berf. haben. 8. ftarb zu Laucyitidt den 22. Zutt’1827. Als —— 
über Univerfitaͤtsweſen) hat ihn Poͤlitz gewuͤrdigt in den Zeitgen⸗ 1829,64 
Seine Tochter, als Üüberſetzerin der ſerbiſchen Volkslieder u.d. M. Talvy ba 
vermaͤhlte ſich 1828 mit dem Aoj. des theolog. Seminars Robinfon zu Anden 
bei Bofton in Nordamerika. 

Jakobiner. Derböfe Dämon der franz. Revolution, der wie ein aifin 
Wurm in dem Baume der Freiheit ſaß, Wurzel, Mark und Frucht de 
umd in jede Hoffnung der beffern Menfchen, in die Plane eines —** 
Tonnere, Lally⸗Tolendal u. X. feine Drachenzaͤhne ſaͤete, ſodaß auf die Motgenrit 
einer gluͤcklichern Zeit ein blutiges Vierteljahrhundert voll dammer 
te,heift Jakobinis mus. Ergingnicht, wie Robiſon mn a 
und Andern einbildeten, aus ben geheimen Geſellſchaften ſondern zundchftausdrre? 
gemeinen Ungedulbd, die vielfach ſchmerzliche Krankheit des Staats ſchnell 
fehen, und aus dem heftigen, leidenfchaftlicyen, Durch bie Reaction 
erbitterten Charakter der Franzoſen hervor. Er vereinigte mit —* 
Schwaͤrmerei Schreckliches und Demagogenwuth 
den geheimen Vorſitz eine zuͤgelloſe, vor keinem Worb | | 
Sietäufchtedurd die Larve der Freiheit, Gleichheit Mer fie 
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er Dolch, der ſtatt der Wage des Geſetzes galt, Diefer Jakobiniemms war älter als 
er Jakobinerclubb, bildete fich aber in demſelben aus und überlebte ihn. Unſtreitig 
ab e8 indem Clubb Männer von großen®alenten, feltener Kraft und eiferner Stren 
e des Charakters; auch kann man nicht läugnen, daß das von ihnen gebildete Schre: 
ensſyſtem Frankteich 1793 vom politifchen Untergange rettete. Diefer Terroris 
aus mußte mit der Schließung der Berfammlungen der Jakobiner 1795 verſtum⸗ 
nen; er lebte aber von Neuem auf in Napoleons militairifcher Diplomatik und be: 
oirkte eine Zeit lang Wunder. Ebenfomahrift es, daß einige rechtliche Männer Fa: 
obiner waren; allein entweder täufchten fie fich felbft durch Schwaͤrmerei, ober fie 
varen durch politifche Verbindungen injenen Elubb hineingegogen und konnten nicht 
uruͤck, oderfiehofften, durch ihren Einfluß die Mehrheit aufden beffern Weg zu füh- 
en. Gewoͤhnlich wurden fie das Opfer diefes kühnen Wagſtuͤcks. Eine Menge 
urchtſamer, harakterlofer Setbfttinge endlich ſchloſſen fich den Jakobinerkoryphaͤen 
mit Reichtfinn, oder weil es Mode war, oft aych nur um ihrer perfönlichen Sicherheit 
willen, an. Diefefogenannten Freres dupes mußten wider ihren Willen mithandeln ; 
benn bie Häuptlinge hatten fie bald durchfchaut und trieben fie mit furchtbarer Ge⸗ 
malt inben Wirbel der politifchen Ruchloſigkeit hinein. Entſchieden ift «8, daß der 
Jakobinismus die Freiheit getöbtet umd fein eignes Kind, die Republik, ermordet hat ; 
denn er vernichtete die Freiheit der Berathfchlagung in der Verſammlung ber Stell⸗ 
vertreter ber Ration. Statt daß die Überleguirg bis zur Abſtimmung frei fein ſollte, 
wurde fie lange vorher in der Verſammlung der Jakobiner beftimmt und gebunden. 
Willkuͤrlich oder durch Überliftung feßte der Clubb feft, mas man der Nationalver 
ſammlung aufdringen wöllte. Übrigens twarder Charakter des Jakobinismus ſo ver: 
aͤnderlich als der Nationalcharakter felbft. Der Jakobinerclubb hatte folgende Ent: 
ftehung. Bor dem Ausbruche der Revolution hatten fich in Paris, wo ſchon laͤngſt fo: 
genannte Bureaux d’esprit oder gefellfchaftliche Unterhaltungen über ſchoͤn⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde üblich gervefen waren, vorzüglich ſeit dem amerikanifchenfFrei: 
heitskriege, gewiſſe Gefellfchaften nach dem Beiſpiele ber londner Debating so- 
eieties gebildet, in welchen man über politifche Ideen fprach und fich faft allge: 
mein zu republitanifchen Anfichten hinneigte. Großbritannien und Nordamerika 
reizten bie geiſtvollen Franzoſen zur Nachahmung, ihren Nationalftolz aber zu 
eühnerer Ausbildung des gegebenen Beiſpiels. Raynal und Ronffeau wurden 
begierig geleſen, und der ungeſtuͤme, leichtfinnige Charakter der franz. Sprecher 
blieb nicht bei ruhiger Unterfuchung ftehen. Ihre Keckheit trieb Alles auf die 
hoͤchſte Spige; und bei der völligen Gemüthlofigkeit der Meiften, die nur kalte 
Verftandesmenfchen oder kuͤhne Selbſtlinge von verdorbenen Sitten waren, mußte 
das philofophifche Urrecht eines Ariftoteles, Grotius und Locke in dieſen Titanen⸗ 
Eöpfen endlich bis zur fpeculativen Raſerei gefteigert oder in eine politifche Mei- 
nungsbespotie umgeftaltet werben, bie defto weiter um fich griff, je mehr fie dem 
eiteln Wunfcheder Mation, neu und außerordentlich, oder in ihrer Staatsverfaf- 
fung Original zu fein, zufagte. Nur fo läßt ſich erflären, daß unmiffende Aus: 
gewanderte, und fpäterhin Geoffron, Mad. Genlis, felbft Laharpe und ähnliche, 
durch äußere Ruͤckſichten beftochene Tonangeber und ihre Machbeter, die Phitofophie 
als die Urheberin des Jakobinismus und der franz. Revolution bezeichnen und fie 
dadurch, wie ſie vermeinten, brandmarken konnten. Es ift wahr, Voltaire, 
dAlembert, Friedrich IT. griffen Borurtheile mit allen Waffen ihres Wiges an. . 
Sie verſchonten tm ihrem geiftigen Übermuthe felbft das Ehrwirdige nicht, wenn 
fie Borurtheile an demfelben haften fahen. Hier war aber kein Plan, den Altar 
und den Thron umſtoßen und dagegen Atheismus und Geſetzloſigkeit einführen zu 
wollen, Männer wie Diderot traten zwar die gemmöhnlichen Formen der Sitte 
und Meinung mit ihrem Naturſtolze zu Boden; ihre Nachbetet übertrieben dies 
fogar: abet nirgends ward es zum Zweck eines Bundes gemacht! Natuͤrlich be; 
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fanden fich eine Menge Eräftiger Menfchen in den verfchiebenen 
parifer Geſellſchaft; diefe gingen daraus in den Jakobinerclubb über, 
Ideen wurden Lieblingsgegenftand der Unterhaltung. - „Die Beitbebürfniffe liche 
ihnen doppelten Reiz. Alle Leidenfchaften ‚verwirrten die Be da mufte 
wol die Scheingrlinde einiger Schreier den gefunden Menſ and betäute 
und die Schwachen bethören! Ja die Wuth dieferfogenannten ofophen 
an Kraft, fowie fich die Hinderniffe mehrten ; mit jedem Hinderniſſe abet bat | 
befiegten, flieg auch ihr Stolz und ihre Kühnheit: Dieferinnern, aus | 
tionalcharakter überhaupt, wie aus der inftinktartigen Selbſt ſucht und Sitte 
dorbenheit der meiften Häuptlinge, denen: jede ‚der. Menfchbeit  mohlwelke 
Grundidee gänzlich mangelte, hervorgegangenen Urfachen des. im Safobinerch 
vorherrfchenden, bösartigen Revolutionsgeiftes find aber nicht die einzigen Durle 
jenes praftifhen Wahnſinns. Auch die Gewalt der Umftände, die verzmeillk | 
Lage des Ganzen, befonders die, alle Nerven der Staatsfraft in-Erampfii 
Zudungen verfegende Finanznoth, riffen die Männer, der Revolution (und die 
find die Jakobiner) unmwiderftehlic von dem. erften ungeheuern nnen, tin 
Maffe von 25 Miu. theils durch Lurus verwöhnte, theils durch fremden &ı 
verarmte Menfchen in ſtrenge Republikaner verwandeln zu wollen, bis zu dent; 
ten Rafereien der politifhen Schwärmerei fort. Selbſt jene außerordentliche 
ſchreckliche Individualität der einzelnen Pöbelhäupter war großentheils das € 
zeugniß einer nicht weniger außerorbentlichen als furchtharen Zeit, Wed 
Spannung mußten nicht das Marimum, die Bender und der Föderalismus in 
Snnern, fowie der Land: und Seekrieg von Außen, dem Charakter einer Natie 
geben, die an ſich ſchon fharffichtiger und fehneller , ‚zugleich aber auch lebhafte 
und ftürmifcher als jede andre, den Drud und das Beduͤrfniß des Augenblid 
ganz fühlt! Der Franzoſe hat Verftand genug, um jedes Mittel, zu feinem > 
leicht zu finden ; er befigt aber auch jenen edlen Leichtfinn, ber vor feinem Di 
“ erfchridt. Nos besoins sont nos ressources , ift die Höchfte Megel feiner 
tie. Daher folgten Männer von mittelmäßigen Talenten, bie abes mit | 
Willen handelten, dem Stoße Deffen, mas augenblicklich Noth that, aus blini« | 
Überzeugung. Ohne Religion mußten fie, von einem. Frevel zum andern Dr 
trieben, als Ungeheuer endigen. So Robespierre und feine Genoſſen 
Männer oder Teufel gab es aber in jedem verderbten Zeitalter, .wo äußere 
ein großes Reich erfchlitterten. Man denke an Catilina und feine Mitverfhmr 
nen! Dies erklärt auch den verfchiedenen Geift dev Volksfchriften, diemäh 
der Revolution erfchienen, und die Steigerung des Tones der jakobinifchen ib | 
:redner. Es mar derfelbe Kreis des politifhen Wahnfinns, ben die Zakobinerm 
1789 — 95, und den die Plane Napoleons 1801 — 15 durchliefen, ein Kriegir 
ftolzen, leidenfchaftlich erregten, gewaltigen Willenskraft mit der Vernunft & 
nige ausgezeichnete Mitglieder der erften Nationalverfammlung,, größtenthüt 
Bretagner und Buͤrgerliche, fahen bei dem Widerftande der Benorzechtetenum 
der Hofpartei die Nothwendigkeit ein, zufammenzubalten und zu ben Beratt 
fhlagungen der nächften Tage durch vorgängige Überlegungen fich 
zu welchen fie fich, ſchon in Verfailles, des Abends bei Einem aus ihrer 2 
fammelten. Unter ihnen war auch Graf Mirabeau, der, als, die Jakobiner) 
terhin ihre conftitutionnelle Mäßigung vergaßen, ſich vom ihnen trennte ja ihnen 
entgegenarbeitete. Daffelbe that auch Lafayette. Da aber Beide ben; da fü 
wider den Willen ber Jakobiner in der Nationalverfammlung nichts ausrihtn 
würden, fo traten fie in den Jakobinerclubb zuruͤck, um bier auf ihn 
Indeß ftarb Mirabeau fchon den 2, April 1791.. ‚Der “ 
Clermont · Tonnoͤre, welcher mit mehr Entſchloſſenheit dem, jakol 
ſich entgegenftellte, wurde vom Pöbel fchon,den 27, San. und. 
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(794 bedroht und endlich auseinandergejagt. Jetzt lernte der Jakobinerclubb feine 
Düffstruppen, die nachherigen Pitenmänner, Tonnen. Die Flucht des Könige 
—* die Feuerkoͤpfe in demſelben noch mehr auf, und feit dem Ende 1792 wurden 
Grundfäge fo ausfchweifend, daß Die, welche vorher Jakobiner geheifen hat⸗ 
en, jegt aus dem Elubb als Königsfreunde oder Gemäfigte ausgeſtoßen wurden; 
ogar Freron, Legendre und andre heftige Jakobiner. Was man in dieſem und 
hnlichen befchloffen hatte, war dann die gemeine Stimme Alter in der National: 
wrfammlung. Die Bretagner verftatteten'bald Mehren den Zutritt, um deſto 
ewiſſer ihre Meinung jedes Mal durchzuſetzen. So entftand, was in einer für 
as gemeine Befte frei berathfchlagenden Verſammlung nie ftatthaben follte, "eine 
Berbindfichkeit für geriffe Befchlüffe noch vor dem Vortrage des Gegenſtandes in 
er allgemeinen Verfammlung der Stellvertreter der Nation, und 68 bildete ſich 
ine Partei, in welcher Alle nur Eins wollten. Außer diefer Unduld ſamkeit gegen 
Undersdenkende, die fpäter in politifche Angeberei oder Werfölgungsmuth ausdt: 
ete, übten perfönliche Leidenfhaften und eigennügige Mebenabfichten im Gehei⸗ 
nen ihrem ränfevollen, gefährlichen Einfluß aus. Bald faßte das Privathaus, 
n welchem fie fich anfangs verfammelten, die Zahl biefer Freunde ber Revolution 
wie fie ſelbſt zuerft ſich nannten, nicht mehr; fie wählten daher ſchon am Ende 
1789 die Kicche eines aufgehobenen Jakobinerkloſters in der Straße St.:Honore, 
mder Mitte von Paris, zu ihrem Verfanimlungsorte. So kam der Name Jako: 
inter auf, wiewol fie ſelbſt ſich eine Beit Fang noch Freunde der Eonftitution nann⸗ 
en. Ihr Außeres Abzeichen ward die rothe Müge; fpäterhin war eine armfelige, 
chmutzige Kleidung die Bezeichnung ihres Sansculottismus Bald enrftanden, 
sei der untuhigen Regfamkeit der Franzofen, in allen Heinen imd geößern Städten 
Frankreichs, 1793 ſogar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, welche der größe 
Mutterelubb in Paris mit fich zu verbinden wußte, ſodaß er durch dieſelben die öf⸗ 
entliche Meinung in ganz Frankreich bearbeiten und nad) feinen Abfichten lenken 
sonnte. 1792 ftand der Hauptelubb, in welchem fich zuweilen 2500 Mitglieder 
verfanmelten, regelmäßig mit mehr als 400 Gefelifchaften im fehriftlihem Ver: 
ehe, und man zählte überhaupt in ganz Frankreich gegen 400,000 Jakobiner 
Es iſt unnoͤthig/ die vornehmften Mitglieder jenes Hauptelubbs namentlich aufzu⸗ 
uhren, da es gewiß iſt, daß alle Männer von Bedeutung, die zu In einer Zeit 
n der Revolution eine Rolle fpielten oder fpielen wollten, Jakobiner Ein: 
elne aber anzuffagen, ift bedenklich, da der Parteihaß die Gefchichte der Einzelnen 
ehr entftellt Hat. DerEinfluß, den Paris auf die Provinzen’ austrbt, und die Un: 
oiffenheit der meiften Franzoſen, weldye, bon unruhigen Wimſchen dem Neuen 
afch entgegengeführt, nichts kaltbluͤtig mit felbftändiger Freiheit zu umterfuchen ver: 
nögen, erleichterte den kuͤhnen Häuptlingen des parifer Jakobinerclubbs die Er⸗ 
ichtung jener unfichtbaren Gemwaltherrfchaft Uber die Öffentliche Meinung. Das, 
vas fie im voraus als Vorfchlag und Beſchluß für die Nationalverſammlung feft- 
egten, mochte noch fo verwegen und verfafjungstwibrig fein, ſo waren ſie dennoch 
urch ihre Verbindung mit den auserlefenen Mitgliedern in dem übrigen Clubbs 
ver Zuftimmumg aller Volksgeſellſchaften gewiß. Dies lockte natuͤrlich alle Chr: 
yeizige, ſelbſt in den höhern Ständen, zum Beitritt. Sie entſagten ben Vorthei: 
en ihres Standes, um hier Anfehen und größere Vortheile beider neuen Ordnung 
ver Dinge zu gewinnen. Bald abet wurde der leidenfchaftlichen Ehrſucht der Poͤ— 
elhaͤuptlinge die Maͤßigung der beformenen Jakobiner läftig; es traten daher die 
vifdeften Feuerföpfe im einen engern Clubb zuſammen, der, nach feinem Verſamm⸗ 
ungsort in der Kirche der vormaligen Barfuͤßer, der Clubb der Cordeliers hieß, und 
m den fich alle fogenannte exaltes, die Demokraten und republikaniſchen Schwind⸗ 
er, anfchloffen. "Hier war der rechte Tummelplatz für die demagogiſchen Talente 
es kuͤhnen Danton, und hier fand das Scheitfal Marat, Herausgeber des ‚Wolke: 











affenheit 
fis Gioors, Gollot b ae u. X, trieben die | 
Reden aufs Hoͤchſte Da die Jakobiner und bie * — * 
ſten und Briſſotiſten, welche an dem Umfturze des The: 


einnahmen, ſo 
—S— auf die linke. ‚Keiner fand ſie 
(ung ein, um etwa zu überlegen, ſondern nur 
nen bereite emacht war. Daher — biner⸗ 
Gtubb ganz die Form der Nationalverſammlung. waͤhlte P 
Secretaire, beſtimmte die Ordnung des Tages, faßte — 
ſchluͤſſe ab, und räumte den Zuhlkerm beftimmte Logen Tri 
laͤßt ſichs begreifen, daf die Nationalverf in —* von ü 
ftitution ſolchen Volksgeſellſchaften —— 
Von jetzt an ward fie aber auch vom Jakobinerclubo völlig t 
hörer aus den Geſellſchaften des legtern. füllten nämlich, ui 
Stimmenmebrheit»in der Nationalverfammlung nicht ——— 
bunen des Saales ber Volksvertreter an, und laͤrmten in wilder Zügellofigkeit, & 
fogar mit Lauten Drohungen gegen einzelne Mitglieder, allen Meinungen oder & 
fhlüffen entgegen, welche mit denen der een nicht i —* Die 
war. vorzüglich in Allem der Fall, was den König betraf, — 
biner und Cordeliers, beſonders ſeit 1791, die an nungen bir 
Daher verbanden fi ich auch die demoktatiſchen Cordeliers mit der lea 
und dieſe arbeitete, ohne es zu wollen, für den Zweck der 
die giftigſten Verleumbungen gegen den Koͤnig und die Königin —* — 
den niedrigſten Poͤbel auf ihrer Seite, zum Theil ſeibſt in ihrem —— 
So kam es, daß ſich ein Volksauflauf der Abreiſe — — ie 
alt eig: 
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wo er die Dfterfeiertage zubringemmwollte, 1781 den 18, Apr 
genſetzte. Selbft bie Nationalgarde weigerte, ſich gegen äbren 
Kafayette, den König, der ſchon im Wagen jaß, durch die Bo 
Jene Partei der Königsfeinde ward um fo mächtiger; als die 
der aus dem Jabobinerelubb herausgetreten waren, „und bie, ' 
fich wieder mit ihr vereinigt hatten, Doch fegten | die Regtern ihre | | 
beiden Barfuͤßern fort, um aus ihnen, vorbereitet und einig, nach beftimmiten 
ſchluſſen die Betathſchlagungen im Jakobtnerclubb zu Sie benugim 
feit der ungluͤcklichen Flucht des Könige (21. Iuni 1791) um el 
baf gegen ihn noch mehr aufzureizen, und foderten laut die Abjegung, 

und die Errichtung einer Republik Mod wideritanden die el 
welche ſich eine Zeit Lang nach dem Orte. ihres Clubbs, Feuillants | 
furchtbare Volksaufſtand vom 15.— 17. Juli —— erreichte dies Dies Bi ni 
Zweck nicht. , Dagegen mißlang es.aber au) den aus der aſtituirenden Natie 
nalverſammlung heraustretenden Abgeordneten vor dem Si 

gen den Jakobinerclubb zu trennen, „Als die gef 
die neuen Abgeordneten faft ganz unter dem 
den waren, den 4. Dct. 1791 ihre Sigungen be 
nigsfreunde, unter denen die Girondiſten(ſ. d.) durch Tal 
noch eine Zeit lang die Stimmenmehrheit gegen bie i 
im Jatobinerclubb, ſodaß die Haͤupter deriegtern, Danton; 
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1b Orleans, ihrem Plan; verfchleiern mußten. Doch wuchs, ihr ‚geheimer, Eins 


—— — von Paris Pethion, und mit ihm bie aus Jatobinern 


wamengefegte Municipalität von Paris, auf ihre Seite trat. Auch bie ger 
Aßigsen Jakobiner, und darunter felbft einige Minifter *6 neigten in 
ww Partei dev Königsfeinde hin. So bemirkten fie durch ben Aufſtand des Po— 
is am 29. Mai 1792, einen Beſchluß der Natlonalverfam (30, a) 
rmoͤge deffen der König die für ihn von der erſten Nationalverfammlung;decre: 
ste Leibwache entlaffen follte; fie, vermoshten aber nicht ‚durch, den Aufſtand der 
orſtaͤdte St.-Unton und St.:Marcell am 20 Juni, den König, den nur vier 
chweizergrenadiere gegen den, Andrang der Wuͤthenden fhügten, zu zwingen, 
5. ex. fein; gegen ‚zwei "Beshääffe der Rationalverfammlung eingelsgtes Veto, zus, 
nahm; doch, gewannen fie bie Mehrheit der — —— die 
aſtifter dieſes Aufruhts, Pethion, Manuel u. X, m. ‚der u ife zu 
tziehen. Indeſſen hatten die vom oͤſtr. Staatsminiſter, ‚dem Fuͤrſten v, Kau— 
ig , im einer Note beleidigten Jakobiner, gegen die Meinung, der Cordelierg, die 
iegsertldrumg gegen Öftweich , 20. April 1792, durchgejept, und. ber, Jafobir 
ismus ‚äußerte bald feinen Einfluß bei der Wahl der Feldherren, in, den Procla⸗ 
zationen und in der Stimmung den Deere, ſodaß weder Lafayette, 1792, noch 
Rumouriez 17983, das Heer gegen die Jakobiner aufregen konnten. Alles aber, 
as feit dem 20, Iunigefchab / die Antunft der Föerirten- aus Breft, Marjeike, 
Di, den 13. Juli, der Angriff aufrdie Zuilerien in der Nacht vom 9. auf dem. 
9. Aug., bie Abführung des Königs und feiner Familie, ald Gefangene der parifer 
Nunicipalitaͤt in den Zemple , am. 13: Auguft , das Blutbad unter den Eingeker⸗ 
peten, die vom 2.—7. Sept, ohne Urtheil nad) der, Namensliſte niedergeftoßen 
»urden, die, Wahl der neuen Conventsmitglieder, im Sept. deſſ. I- ;. und Alles, 
oas die Mationalverfammlung ſeit dem 24. Sept. 1792 bis zum 20. Mai, 1795, 
lbſt nach dem 9. Thermidor (28. Juli 1794) that, insbeſondere die empoͤrende 
Yinrichtung des Königs, ohne gerichtliche, Form, wobei man, mitten, im. Proceſſe, 
a6 Criminalgeſetz änderte, und endlich die Einrichtung des Kevolutionstribunals, 
Maͤr 1793, kann als ein, Werk der fanatifirten, Jakobiner rn werden, 
Die Jakobiner theilten ſich in. 2 Parteien. In dem Zwecke einig, dachten, fie. über 
sorm und, Mittel verfchieden. .. Zallien ‚der Robespierre ſtuͤrzte, war [6 gut ein 
Jakobiner als Dieſex. Der Schwaͤrmer fand den Beſonnenen verdächtig. ... Lange 
hwankte der, Sieg, Endlich unterlagen Die „ welche nur halbe Teufel zu Jein.gez 
vage hatten, Die echten Republikaner, die Girpndiften, oder die Thalpartei, wurden 
en 31. Mai und 2, Juni 1793 von dem frechern Jakobinern, oden der Vergpautei, 
mterjocht; "diefe,aber ihrerſeits don. den Maratiſten ober, Cordeliers, weiche im Sa- 
obimerelubb ‚mit, eifernem Willen herrfchten ‚ unter den Duumvien , Mobespierre, 
em Unbeftechlichen, und Danton, dem furchtbaren Schöpfer. des Revolutionstribus 
vals, deren Gehülfe Marat war; ‚geleitet; Dagegen fiegte die gemäßigte Partei in, 
ven Provinzen, zu Marfeilld, Bordeaur, Lvon. Der Süden trat gegen den iakobini- 
hen Convent unter die Waffen, Dies führte den Jakobinismus auf den hoͤchſten 
Punkt, Es gelang nämlich, der Bergpaztei; den Gonvent feinge Macht zu berauben, 
ind auf Billaud de Barennes Vorſchlag die Revolutionsregierung des Schredeng 
13. Aug. 1793 bis 5. April. 1794) an die Stelle dev Gonftitution zu fegen, . Der 
Triumph des Sakobinismus war. der Mohifahrtsansihup, welcher unten Robes⸗ 
ierte die Schredtensherefchaft vollendete und durch die Revolutionsarmee die, Em: 
rung des Suͤdens, nur nicht die der Bendee, mit Feuer und Schwert unterdruͤckte. 
Städte wie Lyon, Marfeille, Toulon, ſollten zerſtoͤrt, die ganze Vendee ſollte in ein 
ʒroßes Leichen⸗ und Aſchenfeld verwandelt werden. Vierzehn Heere, die Guillotine 
and eine eiſerne Conſequenz verfchafften, endlich dem Terrotismus den Sieg, Frank- 
wich, hieß es (und fuͤr den Augenblick war, es wahr), b nur Eiſen und Brot. 
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Erſt als der Dictator Robespierre, 28. Juli 1794, unter ber Guillotine gefallenen, 
und mit ihm 104 feiner Anhänger nebft dem Bürgerrath von Paris,’ echob fihhe 
Gonvent wieder. Er unterfagte den Volksgeſellſchaften alte Ein nt 
Regierung. Man verfolgte die Blutfäufer. Wergebens wollte der Jakobinen 
am 11: November 1794 einen Aufftand erregen, um das Ungeheuer Carrier ii 
Schwerte des Geſetzes zu entreifen. Es war feine legte Anftrengumg. Dienkı 
lichen Bürger von Paris umringten den Saal, bis die a Ir 
eilte, die Verfammlung auflöfte, und Legendre den Saal £ Din © 
iiber die Sakobiner vollendete der Befchluß des’ Gonvents, daß fie‘ 

nicht twieder erneuern follten. Indeß dauerten ihre Grundfäge fort. Sie 
ten die allgemeine Noth zur Erregung eines Aufſtandes am 1: April md in 
20.23, Mai 1795. Der Leptere brachte den Convent ſeiner Auflöfung nk 
Ein Mitglied des Eonvents, Ferrand, wurde ermordet; Alle entflohen, bit wi 
14 von ber ehemaligen Bergpartei, welche ſogleich eine Menge Deörete nach dm 
Sinne der Iakobiner abfaften. Nur mit Mühe konnten die pariſer % 
diefen blutigen Aufruhr unterdrüden, Mit der Entwaffnung der Bo 
Antoine verlor die jakobinifche Partei ihren vorzüglichften Ruͤ ſowie fie fh 
früher an Barrere, Collot d'Herbois und Billaud de Varennes, die am 2 Anl 
1795 nach Cayenne deportirt worden wären, ihte kuͤhnſten Sprecher ver: 
hatte. Von jenen 14 Abgeordneten, die das Schreckensſyſtem wieder hatten ci 
führen wollen, erftachen ſich 6 nach ihrer Verurtheilung am 17. Furt) und un 
diefen der talentvolle Romme. Auch in Toulon hatten die Jakobiner anfangs + 
fiegt ; aber die Gonventstruppen befegten ſchon den 29. Mai bie Stadt imie« 
So bereiteten fich die Iakobiner am 20. Mai ihren eignen Sturz. 
verurtheilten fie uͤberall als Terroriften zum Tode, und die Mordfucht der im 
fchenden Partei des fogenannten Moderatismus eilte auch hier der Jufliz dot. Di 
bald darauf entworfene Gonftitution vom 23. Juni 1795 ‚ und die am Dr 
d. 3. in Wirkfamteit getretene Directorialregierung unterdruͤckten die legten® 
wegungen der Jakobiner und Terroriften, bis zu der Hinrichtung Baborufen 
feiner Mitverfchroorenen, den 25. Mai 1796.’ Als aber die: Conftithrion m 
1795 durch den Sieg der Directoren Barras Reubel und Lareveillere am 











Feuctidor (4. Sept. 1797) vernichtet fchien,“ erhob ſich der Iatobiniemus ei 
eggebenden | 


Raͤnkemacher aufs Neue. Er fuchte in die Stellen der gefi 

zudeingen, fand aber nitgends einen Vereinigungspunkt, "So 
übrig als die Kraft, durch die jegt Einzelne in der Verwaltung 
Sie fanden e8 bald ihrem Vortheile gemäß, der republitanifchen Schh 
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entfagen. Dagegen erhielten fie einen mächtigen Stugpuntt an bem Mamens 






bhutigen 13. Wendemiaire, der die Gewalt des Schredens in feiner mil 
Gemaltherrfchaft wieder aufrichtete, in Napoleon Bonaparte, Früher ſelbſt 
eufotte umd Terroriſt/ lebte er feit dem 9. Thermidor (28. Juli 1794) 
fegt und vergeffen, bis ihn Barras hervorzog und ihn heben ſich an die 
Truppen ftellte, um bie bewaffneten Bürger der parifer Sectionen am 13. Ban 
migire (5. Det. 1795) mit Kanonen niederzuſchießen "Über alte diefe Ausihmt 
fungen jener politifchen Volksgeſellſchaft und über die Graͤuel des Kerrorieme 
vgl. man Mallet du Pan: „Correspondence politique pour wervir d Phistein 
du republicanisme frangais” (Hamb. 1796), und J. B Sirey; „Du tribum) 
revolutionnaire” (Paris, 3. 3); auch v. Archenholz : Die parifer Jakobinet it 
ihren Sigungen” (Hamb. 1793). Da die franz. Jatobineriü | 
(aut 'verfündigten, fo entftand der Wahn, daß es eine, durch t 

fandte geftiftete, demofratifirende Propaganda gebe; und man verfolgte, oft mi! 
blinder Leidenfchaft, jede freimüthige Regung des rechtlichen Freiheitäfinnes in ur 
dern Rändern. Auch mufte Polen, als es fich 1791 eine neue Werfaffung get 
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ollte, unter den Urſachen des Krieges, den Vorwurf des Jakobinismus nennen 
sren. Das Ärgfte aber war, daß man oft Philofophie, Natur: und Staatsrecht 
it Jakobinismus vertwechfelte. Mer diefen Argwohn, der felbft in Wien, durch 
s D: Hoffmann’s Betrieb, zu einer geheimen Polizei und politifchen Inquifition 
laß geben konnte, und das weitgefponnene Gewebe von Vermuthungen der Ein: 
ldungskraft und Furcht näher Eennen lernen will, der Iefe des Schotten Robin: 
n „‚Proofs of a conspiräcy against all the religions and governments of 
urope ete.“ (4. Aufl., Lond. 1798), und die auf Robinfon’s Schrift, auf Giep- 
:e und Hoffmann’s Journal und auf ähnliche Befchuldigungen des Parteigeiftes 
‚gründete wortreiche, aber inhaltsleere, gegen Philofophie und geheime Gefell: 
haften überhaupt gerichtete Anklage des Abbe Barruel: ‚„‚Memoires pour servir 

Phistoire du Jacobinisme” (5 Bde., Hamburg 1800), womit noch die, in 
znlichem Geifte abgefaßten „Lettres d’un voyageur a l’Abbe Barruel, ou 
ouveaux documens pour ses memoires” (Zond. 1800) verbunden werden ton 
m. Übrigens find in Frankreich die innern Urſachen, welche ihn hervorbrachten, 
ım Theil noch vorhanden. ‚Er wagte es fogar feit 1814 in der Partei der Ultras 
.d.), welche man befhalb weiße Jakobiner nannte, wieder thätig zu merden. 
Yagegen hatte ſich Napoleons Anhang, oder die Zahl der rothen Jakobiner, feit 
315 fehr vermindert, mit welchen man aber die fogenannten Liberalen keineswegs 
rrvechfeln darf. Bol. Abd 12 Ludwig XVII. und das franz. — 
erium in den „Zeitgenoſſen“, Nr. XIX 

Salobinerorden, f. Dominicaner. 

Jakobiten beißen die monophufitifchen Ehriften im Drient, welche bei den 
echlichen Streitigkeiten des 6. Jahrh. bedruͤckt und zerftreut, von einem fprifchen 
Röndye, Jak. Bardai, oder Janzalos (ft. 578), unter Juſtinian's Regierung zu 
ner felbftändigen Religionspartei vereinigt wurden. Sie nannten ſich aus Dank⸗ 
keit nad) dem Namen ihres Stifters und hatten in Syrien, Agypten und Me: 
potamien zahleeiche Gemeinden mit Bifchöfen und Patriarchen. Wegen ihrer 
rennung von der kathol. Kirche konnten fie unter der Derrfchaft der Araber, die 
h feit der Mitte des 7. Jahrh. des Drients bemächtigten, nur gewinnen. Da 
doch die aͤgyptiſchen Jakobiten die Gunſt der Araber mißbrauchten, kam es 1352 
ı einer Verfolgung derſelben, nach welcher fie, ſehr vermindert, in ihrer Religions: 
bung eingeſchraͤnkt und von ihren aflatifhen Brüdern allmälig getrennt, eine be: 
ndere Sekte bildeten, die noch jegt u.d.M. Kopten (f. d.) in Agypten befteht. 
nnere Uneinigkeiten und politifcye-Urfachen veranlaßten um bdiefelbe Zeit die Ab: 
nderung der abyffinifchen und armenifhen Monophyfiten von dem Hauptftamme 
r Jakobiten, der ſich nach manchen Einigungsverfuchen der Päpfte noch jegt ın 
Syrien und Mefopotamien als eine unabhängige Sekte behauptet und aus etwa 
D — 40,000 Familien befteht. Diefe Jakobiten gehorchen zwei von den türkifchen 
statthaltern beftätigten Patriarchen, deren einer u. d. T. des antiochenifchen zu 
)iarbekir oder Aleppo |. Sig hat und die forifchen, der andre, im Klofter Saphran 
i Mardin, die mefopotamifchen Gemeinden regiert. Die Gewohnheit der Be: 
hneidung vor der Taufe und den Lehrfag von der einigen Natur Ehrifti (daher ihre 
jenennung: Monophyfiten) haben fie mit den Kopten und Abpffiniern gemein, 
eichen ‚aber übrigens weniger als die andern monophufitifchen Parteien von der 
herfaffung und Liturgie ber orthodoren griech. Kirche ab. In Großbritannien 
annte man Jakobiten überhaupt die Anhänger des 1688 vertriebenen Jakob H. 
nd feiner Nachkommen, insbefondere die Eidweigerer (non-jurors), deten Unter: 
hied von der anglikaniſchen Kirche nur barin beftand, daß fie den neuen Königen 
m Eid verweigerten, und welche, um nicht für fie, ſondern für die Stuarte beten zu 
urfen, eigne Verſammlungen hielten. Sie hatten ihren Sig vorzüglich in Schott= 
nd, wurden aber nad der Niederlage des Prätendenten (1745) fehr vermindert, 
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und da er endlich (1788) zu Rom geſtorben war, bewogen, fuͤr Georg IH gu tem. 
Dennod hat Sinclair nad) diefer Zeit noch eine Keine Gemeinde von non-juren 
indem Kirchfpiele Duffus gefunden, welche ihre eigne Kirche haben en 
diger befolden, um für Könige zu beten, bie nicht mehr vorhanden find 

Samaica, eine von den geoßen Antillen, 269 IM. groß uwna 
und 60° W. £.), ift die wichtigfte Inſel der Engländer in Weftinbien. Golem 
entdeckte fie auf feiner ziweiten Reife 1494, und nannte fie St.⸗Jago. Sein Eh 
Diego war der erfte ſpan. Gouverneur auf berfelben. Die zahlreichen Urbewehn 
wurden mit unerhörter Grauſamkeit vertilgt, und in wenigen Jahren gegen HOW 
niedergemacdht. 1654 ſchickte Cromwell eine Flotte dahin, welche die Inſel für 
Briten eroberte und ihr den Namen Jamaica beilegte. Da viele uunzufrieben Si 
niglichgefinnte und mehre Pflanzer aus Barbados dahinzogen, fo mard fie bald mi: 
der volfreich, fodaß nach wenig Jahren 60,000 Weiße und 120,000 Neger auf da 
felben lebten. Allein in dem Erbbeben, welches 1692 faft der ganzen Oberflaͤche ie 
Inſel eine andre Geftalt gab, kamen mehr ald 13,000Menfhen um; bieslingi 
ward durch eine nachfolgende Peft noch um ein Großes vermehrt. Seit der da 
bat ſich Jamaica nie wieder ganz —— ſodaß die Volkszahl 1826 an 41,5% 
Weiße und freie Farbige und 342,380 Sklaven betrug. Das Klima iſt ungew 
am Tage heiß, in der Macht kalt und feucht; der Boden aber ift vortrefflich an: 
baut. Er erzeugt mehr als die Hälfte von allem in Großbritannien nöthigen Bude 
Gaffer, Cacao, Indigo und Baumwolle, hat ſchoͤne Waldungen (vorzüglich Rs 
bagoniholz), treffliche Weiden, auch den Zimmtbaum, der aus Ceylon dahin w 
pflanzt worden ift. Im innern Gebirge der Inſel befteht eine Beine Megerrepusl 
mit einer Stadt von ungefähr 2000 Seelen, welche die Engländer für uinabhing 
erklärt haben. S.⸗«Jago be la Vega oder Spaniſh⸗Town ift die Hauptftadt; cı 
anfehnlicher Drt ift Kingfton, Port:Royal ein guter Hafen. Die Juſel wird dm 
einen koͤnigl. Gouverneur, 12 Räthe und durch Abgeordnete des Volks regiert, 

Jamblichus, ein eklektiſcher Philofoph aus Chalcis in Cölefprien une 
der Regierung Konftantin d. Gr., Schüler des Porphyrius. Er machte ſich « 
Schwaͤrmer, Prophet, Geifterbefchwörer und Wımderthäter berühmt. Man ss 
ihm fogar den Beinamen des Göttlichen, und er hatte einen großen Anhang. Bu 
f. vielen Schriften ift noch übrig: ein Bruchftüd über das ppthagoräifche Lehr, 
worin von diefem berühmten alten Philofophen mandyes Seltfame und Unglaublid 
berichtet wird, und eine Ermahnung zur Philofophie, beide von Riesling (Rpz. 1816) 
herausgegeben. Außer einigen mathematifhen Schriften wirb ihm mod an 
Schrift über die ägpptifchen Myſterien beigelegt, deren Echtheit aber verbächtis f 

Sambusß, f. Rhythmus. 

Same (St., f. London. 

Jameſon (Robert), geb. zu Leith bei Edinburg, einer der erſten britifde 
Mineralogen, ift koͤnigl. Prof. der Naturgeſchichte an der Univerfität zu Edinden, 
Auffeher des Mufeums, Präfident der Werner'ſchen Geſellſchaft, Mitglied der dir 
burger koͤnigl. Geſellſch., der Gefellfch. der Alterthumsforſcher und der Linne’fhen 
Geſellſch. Seine Borlefungen über Geologie, Mineralogie und verwandte Biffe 
ſchaften haben feinen Ruf fehr ausgebreitet, noch mehr feine Schriften. Sein 
ftes Werk: „Abriß der Mineralogie der ſchottlaͤndiſchen Inſeln umd — 
erſchien 1798. Vorzuͤglich geſchaͤtzt ſind ſeine, Umriſſe der Mineralogie der fett 
ſchen Inſeln ıc.” (1800, 2Bde., 4.) und feine „Abhandlung über die dufem 
Kennzeichen der Mineralien” (1805), bie 1816 erweitert erfchien und auch die 
chemifchen und phyſikaliſchen Kennzeichen umfaßte. Sein größtes Wert: „Sr 
ſtem der Mineralogie” (1804— 8, 3 Bde.), beruht auf Werner's Geunbfäpn 
und ift reich an eignen Forfchungen. In der 3. — dieſes Syſtems — if 
SI. von Werner's Grundfägen abgewichen und befolgt im Allgemeinen die 
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yiftorifche Methode. Cuvier's Verſuch einer Theorie der Erbe” gab. 3. 1814 mit 
iner Einleitung und mineralogifchen Anmerkungen heraus. Auch hat er zu Nichel⸗ 
on’s „Journal“ und Thomfon’s „Annalen” ſchaͤtzbare Beiträge geliefert. 

Samiefon (John), D., Sprachforfcher, ift Prediger einer Sndependen- 

nde (Congregation of seceders) oder Separatiften von der fchottifchen 

Birche in Edinburg, Mitglied der Eönigl. Geſellſchaft daſelbſt, Secretair der Gefell- 
haft der Alterthumsforſcher u. ſ. w. Früher machte ex fich durch fein Gedicht 
‚Eternity” (1798)befannt, in welchem er die Freidenker und philoſophiſchen Chri⸗ 
ben zum Glauben zurüchuführen fi bemühte. Auch gab er gegen den Unglau⸗ 
en Predigten heraus, und vertheidigte die heil. Schrift gegen D. Prieſtley und X. 
a mehren Werken (1795 — 1802). Als Alterthumskenner und Lerikograph wird 
iefer fromme Gelehrte auch im Auslande gefhägt. Sein „Etpmologifches Woͤr⸗ 
erbuch: der fchottifchen Sprache‘ (1808 fg., 2Bde., 4.), ein Meifterwerk ge: 
:hrter Forſchung, ift laͤngſt vergriffen; er gab es daher abgekürzt 1818 heraus. 
luch f. „Hermes Seythieus” (1814) und f. „Diftorifcpe Nachricht von den alten 
uldees of Jona”, fowie f. Beiträge zu den edinbunger „Philosophical trans- 
‚etions”, werden in ber engl. Literatur mit Auszeichnung genannt. 

Zanina, Hauptft, im türkifchen Albanien (Epirus), am See Acheruſia, 
n welchem eine Inſel mit einem befeftigten Schlofie liegt, der Sig des Paſcha von 
Janina (f. Ali und Griehenaufftand) und eines griech. Etzbiſchofs mit 
‚0,000 Einm., meiftens Griechen, die einen beträchtlichen Handel mit Öftreich, 
Rußland und den ionifchen Infeln treiben. Janina war bisher der Mittelpunkt 
es literariſchen Verkehrs der Meugriechen mit Stalien, Frankreich und Deutſch⸗ 
and. Am Ende des vorig. Jahrh. beftanden daſelbſt 2 beruͤhmte Schulen, in denen, 
ben dem Attgriechifchen, Philofophie und Mathematik gelehrt wurde. Die eine 
oard ſchon in der legten Hälfte des 17. Jahrh. von dem Kaufmann Ghioni geftif- 
et, ‚bie zweite um das Jahr 1790. Sie hatten 2 Bibliothelen und ein naturhifto: 
iſches Cabinet. Die Saninioten, welche zu den gebilderften und fleißigften Bewoh⸗ 
ern des neueren Griechenlands gehören, legten die Fonds der beiden Gollegien bei 
er Staatscafje der Republik Venedig an; allein nach der Auflöfung diefes Frei: 
aats gingen jene Capitalien verloren. Gleichwol wurden die,beiden Schulen durd) 
ie Freigebigkeit dreier nad) Rußland ausgewanderter Epiroten, der Gebrüder Bo: 
ma und Pikroſoy, gerettet; auch bezog man für die Schulen die Zinfen von einer 
3 Rußland angelegten Mil. Rubel. Allein durch Ali Pafıhas Bombarbement der 
Stabt 1820 wurden die Gebäude diefer Anftalten zerftört, wobei alle Manufcripte 
nd Bücher, die fie enthielten, und darunter die Originalfchriften des Geographen 
Reletios, eines geb. Janinioten, verbrannten. — Noch gibt es in. Janina Mo: 
ammmebaner, Juden und Zigeuner, die aber ſaͤmmtlich griechiſch fprechen. 

Janitſcharen (Jenkidschari, Jen-Ytsehjeri) hieß der befte und fehr in 
Ehren ftehende Theil des tuͤrkiſchen Fußvolks. Diefes Corps ward unter Murad 
der Ammurath 1.1362 errichtet, und beftand aus 8 9000 M. Nachdem ber 
Bultan feine Eroberungen in Europa bis an bie Donau erweitert hatte, hob ex den 
Imften Theil der Ehriftenkinder in feinem Reiche aus, die über 15 3. alt waren, 
ad überließ: fie 2 bis 3 Jahre lang der Aufficht von Landleuten, welche fie ab: 
Arten und in.der mohammedanifchen Religion unterrichten mußten. Hierauf übte 
aan dieſe jungen Leute in den Waffen und fuchte durch die Gewoͤhnung an Blut⸗ 
ergießen alles Mitleid in ihnen auszutilgen. War dies gefchehen, fo wurden fie 
en Sanitfcharen einverleibt. Ihren Namen haben fie einem: Derwiſche zu danken, 
er fie bei der Einweihung Jen-Ytschjeri, d.h. neue Soldaten, nannte, und einem 
ev Befehlshaber feinen Rodärmel auf den Kopf legte, weßwegen an allen Janit: 
harenmügen, die hoch und von weißer, Farbe waren, eine Art von Ärmel herab: 
ing. . Die Zahl der eigentl. Janitſcharen der Pforte erſtteckte vi * 40,000 M. 
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Anfangs wurden fie nur Durch Chriftenkinder ergänzt. Ihe Höchfter täglicher &xı 

war, Kleidung und Effen abgerechnet, 12 — 15 Afper (60 machen einen Than: 

doch hatten fie viele Vorrechte und waren von vielen Abgaben, felbft vom Kopiuı 

frei. Sie waren in 162 (196) Regimenter (Kammern, Ortas) eingetbeilt, den 
jedes nicht über 800 M., gewöhnlich aber weit weniger enthielt. Eine jede dx: 
hatte einen oberften Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlshaber (DrtaBais 
einen Hauptmann (Schiurbafchi) und einen Koch, ber in großem Anfehen fan 
und deſſen Staatskleidung mit filbernen Löffeln, Meſſern und berg. behangenn: 
Über der Stien trugen fie ein ledernes Futteral, in welchem eim hölzerne fiiı 
ſteckte, ohne welchen fie nie erſchienen. Das größte Mißgeſchick fegten fie ine 
Verluſt ihrer Kochtöpfe oder Feldkeſſel, die fie mehr als ihre Fahnen achteten & 
führten eine lange ſchwere Flinte, einen kurzen Säbel, ein Meſſer, und im br 
tel ein Piftol, welche Waffen in Friedenszeiten in Konftantinopel verwahrt mur« 
wofür fie dann bloß einen langen Stab führten. Sie griffen den Feind gemöhris 
ohne Ordnung und mit dem lauten Ausruf: Allah! (Gott) wuͤthend an, muftu: 
doch, da fie ganz ohne Taktik fochten, gegen geübte Soldaten flets verlieren. Ani 
den eigentlichen Janitſcharen, welche die regulaire türkifche Infanterie ausmadın 
gab es noch eine aus 100,000 M. beftehende Armee, die ebenfalls Janitice= 
hießen, aber nur eine aus anfäffigen Türken beftehende Miliz waren. Diet tie 
ten ohne Sold, waren durd alle Theile des Reiche zerftreut und zogen auferf © 
ten zu Felde. Aus den eigentlichen Janitſcharen wurde die Leibwache des Eulta 
genommen, welcher ſich jedes Mal bei feiner Xhronbefteigung in eine Drta iii 
ben mit dem beftimmten Sole von 77 Afper für den Tag einfchreiben ließ. mi 
Ortas herefchte eine große Ordnung und Reinlichkeit, ſowie in dem Deere febi« 
geroiffes Ehrgefühl, welches keinem Diebe, keinem liederlichen Menfchen x. ’= 
Aufenthalt in demfelben geftattete. Auch liefert das Mititairinftitut der Janitid: 
ren das einzige Beiſpiel eines Öffentl. Anathema oder Banns, welches im der ganz 
Geſchichte der Dttomanen vorkommt. Während der Entthronung DOsmant 
wagte es ein Janitſchar von ber 65. Compagnie, feine Hand gegen ben gefalmn 
Monardyen zu erheben und ihn Öffentlich in den Straßen der Stadt zu ſchmide 
Murad HI., der Bruder und Nachfolger Osman's, beftrafte ben Frevel, indım« 
die ganze Compagnie vernichtete. Das Andenken an das Verbrechen, ſowie an 
Strafe, wurde jeden Monat zwei Mal erneuert. Am Mittwoch nämlich, woman: 
die verfchiedenen Kanımern die Lichter vertheilte, wurde die 65. Compagnie zwarır 
gerufen, ihre Ration in Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe rei 
ein Officer: „Laß ihre Stimme jchweigen ; laß fie gänzlich erlofchen fein“, Diek 
formen, welche man mehrmals mit dieſer Miliz hat vornehmen wollen, fanden me 
der Vorrechte der Janitfcharen den heftigften Widerftand und hatten mehreRek 
tionen zur Folge. Endlich wurden fie 1826 völlig aufgehoben. Die Janitfcharen bw 
ten ſich nämlich im Mai 1826 zu der Errichtung einer neuen Miliz bereitwilig © 
tlärt, dann aber (20,000 M. ſtark) am 15. Juni d. J. dagegen empört. Siem 
langten die Köpfe des Aga, des Huſſein Paſcha, des Nedjib Effendi’s (Abgeordn. W 
Vicekoͤnigs v. Agppten), des Großveſirs und bes Muftiz allein der Er⸗Aga Huf 
Paſcha, an der Spige der großherrlichen Truppen (Xoptfchi oder Kanoniere; Kun 
baradji oder Bombarbdiere, und Boſtandji oder Wächter der großherrlichen Gdrtm) 
welche unter Mohammeds Fahne (Sandſchak⸗Scherif) durch die vom Mufti un 
den Ulemas Über die Janitfcharen ausgefprochene Acht begeiftert kaͤmpften, (blu 

die Aufrührer auf dem Plage Etweidan, wo ben Janitſcharen die Fleiſchpottienen 
ausgetheilt zu werden pflegen, zuruͤck; ihre Gafernen wurden befchoffen und m 

brannt ; ein Blutgericht verurtheilte die Schuldigen zum Tode. Die Kundmadun 

vom 17. Juni erffärte das Janitſcharencorps für immer abgeſchafft und belegte den 

Namen Janitſchar mit Fluch. Die neuen Truppen, Askeri Muhammedie, mir 


‚Sanfen 693 


ven fortwährend europaͤiſch eingeuͤbt. Seitdem herrſchte in Konftantinopel ein 
Schredenfpftem ; jeder neue Aufftand ward in Blut erftidt, und im Sept. 1826 
elief ſich die Zahl der Hingerichteten auf 15,000, die der VBerbannten auf mehr 
ls 20,000. Auch in den Provinzen erfolgte die Auflöfung nicht ohne Aufftand 
mb Blutvergießen. So trat allmälig ein europäifches Heer an die Stelle jener pri: 
ilegirten Prätorianer. Die ohnmächtige Wuth des Volks rächte fich durch Feuer: 
legen. — Nach der auf Befehl des Sultans vom Hiftoriographen E8:Seid: 
Mohamed: Efjad verfaßten Gefchichte der Janitſcharen-Vertilgung (gedruckt zu 
tonftantinopel im 3. d. Deg. 1243 oder 1828 in 4., u.d. X. „Aafi=fafer“, d. i. 
ie Myrthe des Sieges) haben nur etwas mehr als 200 Janitſcharen das Leben 
verloren. Ganz anders erzählen die Vernichtung diefer Miliz Deval in f. „Deux 
ınnses a Constantinople et en Moree 1825 — 26” (Paris 1828), und Walsh 
n f. „Journey from Constantinople to England” (2. A., Lond. 1828, 4.). 
Sanfen (Cornelius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 
636 Bifhof zu Ypern in den Niederlanden, verdankt feinen Ruf, der den Na: 
nen des Altern, als Ereget befannten Gorn. Janſen (Bifchof zu Gent, ft. 1571) 
erdunkelt, der großen Xheilnahme feines Jahrh. an den theologifchen Streitig- 
'eiten Über die Gnadenwahl und den Gnadenbeiftand. (S. Gnade.) Hauptfäd: 
ich durch die verfchiedenen Darftellungen diefer Lehre beim Auguſtinus, der ſich 
vegen die Manichäer anders als gegen bie Pelagianer ausdrüden mußte, wurden 
ie im Beitalter der Reformation von Neuem angeregt, und bie Unbeftimmtheit und 
Folgewidrigkeit der päpftl. Erklärungen in diefer Sache gab ihnen freies Feld, felbft 
n der kathol. Kirche, wo der Stolz und Orbdensneid der Dominicaner und Auguflis 
ver, bie fich zu dem ſtrengen antipelagianifchen Lehrbegriffe Auguftin’s bekannten, 
uf ber einen, und die Ränke der, auf mildere Auslegungen deffelben ausgehenden 
Franciscaner und Sefuiten auf der andern Seite, diefen drgerlihen Streit immer 
ebhafter unterhielten. Ein Triumph für die Letztern fchien 1567 die Verdam⸗ 
nungsbulle des Papftes über 76 Säge aus den Schriften des Kanzlers und In— 
yuifitors zu Löwen, Mich. Bajus (ft. 1589), eines gelehrten Vertheidigers der 
wguftinifhen Anficht. Aber zu weit war auf der andern Seite der fpanifche Jefuit 
dudw. Molina (ft. 1600) in feinem mehr als femipelagianifdhen Commentar zur 
Dogmätik des heil. Thomas von Aquino gegangen. Die moliniftifchen Streitig⸗ 
eiten nöthigten den Papft 1598 zur Niederfegung der Congregation de auxiliis 
Commiſſion zur Unterfuchung der Meinungen vom Gnabenbeiftande) zu Rom, 
ınd da biefe den Frieden nicht zu ftiften vermochte, 1611 zu dem mweifen Gebot 
ines gänzlihen Stillfchweigens der flreitenden Orden uͤber diefe Lehre. J., wel⸗ 
her dem auf der loͤwener Univerfität noch geltenden, ſtreng auguftinifchen Lehr⸗ 
vegriffe zugethan war, farb 1638 zu Ypern, unangefochten im Rufe ausge: 
eichneter Sittenreinheit und Frömmigkeit. Sein „Auguftinus” aber, ein Buch, 
n welchem er bie auguftinifche Lehre von der freien Gnade aufgefrifcht und, mit 
venig verhüllter Anfechtung des Semipelagianismus der Moliniften, als bie 
wahre Orthodorie empfohlen hatte, vegte bei feinem Erfcheinen (1640) den Streit 
yon Neuem auf. Seine Anhänger erlärten die Bulle Urbans VIII., die daffelbe 
uf Betrieb der Jeſuiten 1643 verbot, fuͤr untergefhoben, die Univerfität Löwen 
yeoteftirte wider das Verbot, und auch in Frankreich konnte es den Beifall nicht 
ınterdrüden, mit welchem angefehene Xheologen den „Auguftinus” aufnahmen. 
3.8 alter Freund, ber als Führer der Nonnen von Port: Royal und eifriger 
Begner der Jefuiten, ſowie durch feinen Myſticismus und feine büftere Froͤmmig⸗ 
ieit befannte Abt von St.:Cyran, Jean bu Vergier de Havranne (ft. 1643), hatte 
yier fhon die Gemüther darauf vorbereitet. Die Gelehrten von Port: Royal, 
Nicole, Perrault, Pascal (defien Provinzialbeiefe alte Sünden ber Jefuiten auf: _ 
edeckt hatten), umd vor Allen Ant. Arnauld (geb. 1612, feit 1643 D. ber, 
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Sorbomme), Männer, die ebenfo durch feltene Talente und Keritniffe inte 
aufrichtige Meligiofität und unbeſcholtene Tugend ausgezeichnet, ſich anerkımı 
Berdienfte um die Wiffenfehaften erworben haben, Abernahmen die Vertbeidiam 
des Sanfenismus, und die Bulle, in melcher der Papft 1653 fünf Sika 
Janſen's „Auguſtinus“ verdammte, fand eine bedeutende Gegenpartei. Die 
5 Säge: „1) Gewiſſe Gebote Gottes können von den Frommen nicht gebaln 
werden, und es fehlt ihnen, auch menn fie den Willen dazu haben, hinteichen 
göttlicher Beiftand; 2) den Gnadenwirkungen kann im Naturzuftande Nine 
widerftehen; 3) um von Gott Etwas zu verdienen, darf der Menſch nicht en 
frei von aller (auch innerer) Nothwendigkeit, fondern nur frei vom (dev 
Zwange handeln; 4) die Kegerei der Semipelagianer beftand darin, daß fie lehrn 
ber Naturmenſch habe das Vermögen, die zuvorfommende innere Gnade ante 
ſchlagen oder anzunehmen; 5) es ift femipelagianifcy geredet, daß Chriftus f 
alle Menfchen geftorben fei” — ftanden wirklich in J.'s Schrift, feine Ans 
ger machten aber den feinen Unterfchied, daß fie darum’ nicht gerade J.’4 &% 
und in dem Sinne zu verwerfen wären, in bem er fie gemeint. Hieraus ent 
die wichtige Frage, ob der Papft, dem man das Urtheil aber die Richtigkeit vor 
tragener Glaubenswahrheiten nody nicht abfprechen wollte, auch befugt fei, ir 
eine biftorifche Thatſache zu entfcheiden. Alerander VII. wagte dies 1656 : 
einer befondern Gonftitution, morin er unummunden behauptet ,“S$. habe bir‘ 
Säge wirklich) In dem vermorfenen Sinne gemeint, und feste die Fanfenitr 
dadurch in die Mothmendigkeit, entweder zu widerrufen, oder fich von berrie 
hen Kirchengemeinſchaft zu trennen. Obwol nun ihre Proteftation gegen dia 
unerhörte Anmaßung des römifchen Hofes, wiſſen und beftinnmen zu mollen, m 
ein verftorbener Schriftfteller fich bei Nußerungen, die eine Doppelte Auslegun ı 
ließen, gedacht habe, Beinen Unbefangenen befremden konnte: fo wurde fir de 
für eine Anfechtung der Untrüglichkeit des Papſtes angefehen und ſelbſt von ?e 
wig XIV. uͤbel aufgenommen. Denn diefer fing feit 1661 an, fich im diefen tie: 
togifhen Streit zu mifchen und die bei Hofe als Bußprediger und frenge &itm 
richter ohnehin verhaßten Janſeniſten auf das ftrengfte zu verfolgen. Da indeit 
Anhang unter ber franz. Geiftlichkeit und den Großen des Reichs zu 
murbe, als daß man fie hätte zur unbedingten Unterfchrift der Bulle Alerınk: 
VII. zwingen fönnen, verfchaffte ihnen der Vergleich mit Clemens IX., 16% 
morin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, und das Metfverftändnit N 
Höfe von Rom und Berfailles über die fpanifchen Angelegenheiten auf eine 
Zahre Ruhe. Zwar ftarb 1697 ihre vornehmfte Gönnerin, Anna, Deryogin’ 
Longueville, berühmt als Werkzeug der Fronde und Schmwefter des großen Entk 
und Arnauld ging in demf. J, um perfönlichen Verfolgungen auszuweichene 
bie Verbannung nach den Miederlanden, wo er jedoch bis an feinen Tod (17 
der eifrigfte und geachtetfte Sprecher des Janfenismus blieb ; aber Jrmocem I 
(ft. 1689), ein Freund der Tugend und des Rechts, beglmftigte diefe Partit 
eben dem Grade, als Ludwig XIV, und die Jefxiten ihm entgegentirften. Xu: 
machten bie Janſeniſten fi diefes Vorzugs und der Gumft des befferm Teils X 
Gebildeten in Frankreich würdig. Daß fie den Vortrag der Theologie von hier 
hifhen Feſſeln zu befreien und eine genauere Bekanntſchaft des Works mit da 
Bibel zu befördern fuchten, der gedanfenlofen MWerkheifigbeit und dem todten Fr: 
melmwefen eine emnftliche Theilnahme des Geiftes und Herzens an den üÜbungen de 
Andacht und ſtrenge Sittlichkeit im Leben entgegenftellten, waren unläuabar Dr 
dienfte, neben denen bie Übertreibungen einer immerwährenden Bakät m 
Selbitpeinigung, durch bie fie als Schuͤler Auguftin’s ihren Ernft zur Selm 
bewähren zu mürffen glaubten, mindeftens verzeiblicher erfcheinen af® bie (od 
Grundfäge des Jeſuitismus Um fo unverzeiblichee waren fie im den Ang 
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Sefititen. Doch. blieb ber Janſenismus, ungeachtet aller Bedruͤckungen von Seiten 
es Hofes, in der Mode. Pater Quesnel's „Moralifche Betrachtungen über das 
Reue Teſt.“, in diefer Zeit das gelefenfte Buch, gaben ihm neue Nahrung. Die 
Sorbonne entſchied 1702 den Gewiffensfall (cas de conseience), ob ein des Jan: 
enismus verbächtiger Priefter die Abſolution ertheilen könne, bejahend, und der 
—— geachtete Erzbiſchof von Paris, Cardinal von Noailles, brauchte feine 
Sewalt nicht zu gegen die Sanfeniften, als e8 zum Frieden der Kirche nöthig 
par. Clemens XI. handelte anfangs in demfelben Sinne, allein La Chaife (ftarb 
1709) und beffen Nachfolger in der Seelforge Ludwigs XIV., der Jeſuit Le Zellier, 
wangen auf gewaltfamere Schritte, worin fie der König, deffen kranker Phantafie 
Jamfenismus und Aufruhr gleich galten, redlich unterftügte. Quesnel, num das 
Iberhaupt der Janfeniften, wurde aus der Reihe der Väter des Dratoriums au: 
veftoßen und in die Verbannung gejagt, wo er 1709 zu Amfterdam ftarb, fein 
R. Zeit. 1708 verboten, das Kloſter Port Royal des Champs, das man als die 
Feſtung der Janſeniſten betrachtete, durch die Polizei 1709 aufgehoben, die Non: 
ven zerficeut, die Gebaͤude niedergeriſſen, und das Werk der Finfterniß endlich durch 
vie dem Papfte von Le Xellier abgezwungene Eonftitution Unigenitus 1713 gekrönt. 
Diefe nicht weniger von grober Unwiffenheit als von wüthender Rachſucht dictirte 
Bulle verdammte 101 Säge aus Quesnel's „Teſtament“, welche hier zwar nur 
ra janfenift. Sinne verfianden werden follten, aber im Grunde meift Sprüche der 
Bibel, liturgiſche Formeln und Lehrfäge rechtgläubiger Kirchenväter waren; daher 
ie nur linwillen und Spott erregte und die Zahl der Freunde des Janſenismus 
»ermehrte. Ludwig XIV. farb 1715 über den Bemühungen, fie in Frankreich 
zeltend zu machen; und bei dem Kaltfinne des Regenten, konnte Noailles mit dem 
jeößten Theile der franz. Geiftlichkeit ungeahndet wider dieſe Eonftitution an ein 
u haltendes. allgemeines Concilium appelliten. Obwol die Janſeniſten diefe Ap: 
yellation zuerft einlegten, fo find fie doch nicht mit den Appellanten (f. Unigeni⸗ 
us) zu verwechſeln, denn viele ber Legtern verwarfen die Bulle, ohne fic zum 
Janſenismus zu befennen. Indeß hatten fie in Frankreich gleiches Schidfal, da 
ie Minifter Dubois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Papft, auf unbedingte 
Unnahme der Bulle drangen umd alle Weigerer verfolgten. Viele Fanfeniften 
wanderten nach ben Niederlanden aus, die Blüthe ihrer Partei neigte fid) zu Ende, 
and. die Wunder (Genefungen und plögliche Belehrungen) am Grabe ihres durd) 
wuͤthende Selbftpeinigungen früh aufgeriebenen Heiligen Frangois de Paris 
‘ft. 1727) konnten nur für Schwärmer und den parifer Pöbel Beweiskraft haben. 
Die feit 1731 aufgefommenen Rafereien der Convulſionnairs, Menfchen, die auf 
yern Grabe diefes wunderlichen Heiligen in Krämpfe und Zudungen geriethen und 
ven Sanfenismus mit begeifterten Worten anpriefenz; der Securiften, die fich zu 
hren Zuckungen nody beſondere Huͤlfe leiften und mit Fußtritten, Schlägen und 
Stichen martern ließen; der Naturaliften und Figuriften, welche bald die Hülf- 
ofigkeit bes unbegnadigten Raturmenfchen, bald die Reinheit der Kirche Chrifti 
uch unanftändige Entblößungen barzuftellen fuchten ; der Discernanten und Me: 
iangiften, die fich über die Frage ftritten: ob Gott ober der Teufel bie Zudungen 
yervorbrächte, und andre fchwärmerifche Sanfeniften: und Appellantenparteien 
nehr, mußten eine Sache, deren man ohnehin nach gerade müde ward, vollends 
aͤcherlich machen, und die ernften Mafregeln der Polizei, das Verbrennen der jan⸗ 
entftifhen Bücher, die Verhaftungen, am meiften aber das höchft natürliche Ver⸗ 
oͤſchen jenes Eifers fie endlich in Vergeffenheit bringen. Seit diefer Zeit hörte ber 
Fanfenismus auf, in Frankreich als öffentliche Erfcheinung zu beftehen. Seine 
reine Moral und ſtrenge Theologie behielt zwar auch hier Freunde und eine Partei 
3er Geiſtlichkeit, die durch ihre Bereitwilligkeit zum Conftitutionseide in der Revo- 
ution bewies, daß fie fich lieber vom Papſte als von ihrer Meinung trennen möchte ; 
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allein wenn auch ber alte Zwieſpalt der Janſeniſten und Moliniſten in dem Gar: 
ſatze der gefchworenen und nichtgefchworenen Priefter in Frankreich bis auf d 
neuefte Zeit fortlebte: fo hat fich doch nur in den Verein. Miederiandenn 
eigne, Öffentlich anerkannte kirchl. Gefellfhaft der Sanfeniften gebildet, wi& 
fih, zufolge der auf der janfeniftifchen Provinzialfpnode zu Utrecht 1763 gefaitn 
Beſchlüſſe, zwar nicht von ber Eathol. Kirche ausfchließen will, auch den Pazfı u 
geiftt. Oberhaupt achtet, aber deffen Untrüglichkeit läugnet, die Gonftitution ie: | 
genitug verwirft und davon fortwährend an ein allgemeines Concilium appeix | 
dabei den auguftinifchen Lehrbegriff und feine moraliſche Strenge fefthält und In | 
innern Gottesdienft ald das vorzuͤglichſte Merkmal der Frömmigkeit betradx. | 
Diefe FJanfeniften, die ſich am liebften Schüler des heit. Auguftinus nennen lafin | 
haben feit 1723 einen eignen Exzbifchof zu Utrecht, und zu Harlem und Dewar 
Biſchoͤfe, eine Geiftlichkeit, die, der Civilobrigkeit unterworfen, ohne äußere Met 
und Reichthum ihre Beftimmung um fo treuer erfüllt, und eine mohlgeortus | 
Kirhyenverfaffung, deren gefegliche Geftalt und Dauer fie, fortwährend vom Park 
als Schismatifer verurtheilt, dem Schuge einer proteftant. Megierung verdanke | 
Sanuarius (derheil.), Bifchof zu Benevent, wurde zu Anfange diti | 
Jahrh. nach vielen Martern zu Puzzuoli enthauptet. Diefer Märtyrer if ix | 
Schugpatron des Königreichs Neapel, wo ihm zu Ehren ber Januariusorden 173 | 
geftiftet worden ift. Sein Körper liegt zu Neapel in der Hauptkirche begrabe; 
allein das Haupt nebft 2 Fiäfchchen von feinem Blute, welches eine frommt M 
trone bei feiner Enthauptung aufgefangen haben foll, wird in einer befondern & 
pelle verwahrt. Won diefem Blute behaupten die Neapolitaner, daß es, auch mt 
fo hart geronnen, dennoch zu fließen anfange, fobald es fich dem Haupte des Hi | 
tigen nähere. Yährlich wird am erften Sonntage des Monats Mai ein Verſuch | 
mit gemacht; man glaubt, der Schugheilige fei vorzüglich gut gegen das Land 
finnt, wenn ſich das Blut ftark in dem Fläfchchen bewege und hellroth werde, damz 
hingegen aus bem Gegentheil traurige Beforgniffe für das Wohl des Landes fık | 
Janus, eine uralte Gottheit der Römer, welche den Griechen unbekunr 
war und für pelasgifchen Urfprungs gehalten wird. Die Pelasger glaubten nie: | 
lich zwei höchfte Gottheiten, unter denen fie fich die Natur und ihre Vefruhtun | 
dachten. Zumeilen wurden fie als zwei verfchiedene Wefen, männlichen und mi 
lichen Geſchlechts, zumeilen aber auch in einem einzigen vereint dargeftellt. Dik | 
Gottheit nahmen nun die Aboriginer oder Lateiner von den Pelasgern an m | 
nannten fie Janus. In ihm verehrten fie den Gott der Götter (mie ihn die faliar 
chen Gedichte nennen), den Regierer des Jahres und aller menfchlichen Schieiak, 
den Gerieter über Krieg und Frieden. Man bildete ihn mit einem Scepter ine 
rechten und einem Schlüffel in der linken Hand, auf einem ftrahlenden Them 
figend; auch warb er mit 2 Gefichtern vorgeftellt (einem jugendlichen und einem 
bejahrten), von welchen eins vorwärts, das andre tuͤckwaͤrts ſah. Einige erkenne | 
darin das Symbol der Weisheit, welches in.die Vergangenheit und Zukunft fehaut: 
Andre erklären es von der Wiederkehr des Jahres, der Jahreszeiten oder vonde 
MWeltgegenden, da man ihn auch mit 4 Gefichtern abgebildet fand, und von fein 
doppelten Berrichtung, die Himmelsthlr auf = und zuzufchließen. Plutarch erklärt 
es fo, daß Janus den Aderbau aus Theffalien nach Latium gebracht habe, dahet rin 
Kopf nach Griechenland, der andre nad) Ratium ſchaue. Einige glauben, Janus ii 
mit der andern höchiten Gottheit der Urvoͤlker Italiens, mit dem Saturnus in 
Eine Perfon zufammengefhmolzen, worüber man folgende Mythe erzähle, Janıı, 
einer der alten Könige der Lateiner, lehrte fein Volk ven Aderbau und führte zuek 
mäßige Gefege und gottesdienftliche Gebräucdye ein. Saturn, von feinen Kinden 
vertrieben, flüchtete nach Latium, wurde von Janus gut aufgenommen und zu ft 
nem Mitregenten erwäblt. Unter ihrer Regierung fah Latium fein gofdenes Zeit 
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lter. Ovid (in den „Faſten“, 1,90 fg.) ſagt vom Janus: Er war Oberthuͤr⸗ 
üteer im Himmel und auf Erden, öffnete die Dimmelspforte, um den Tag heraus 
alaffen, und verfchloß fie wieder, wenn er am Abende zuruͤckgekehrt war. Alle Ar- 
nr von Ein= und Ausgängen ftanden unter feinem Schutze. Nach ihm hieß die 
-bür janua, und jeder unverfchloffene gemölbte Durchgang, wodurch man aus einer 
Straße oder einem Plage in einen andern kam, ein Janus, Er war. daher auch der 
Bott des Tages und des Jahrs, und von ihm hat der erfte Monat im Jahre feinen 
Tamen. Ihm war der erfte Tag des Jahrs und von jedem Tage die erfte Stunde 
eilig; bei allen feierlichen Opfern machte man mit ihm den Anfang, und er ward 
3ater genannt. Romulus baute ihm den berühmten Zempel, der nach der. Ber- 
rönung Numa’s bei dem Anfange eines Krieges aufgethan wurde, fo lange ber 
trieg dauerte, offen blieb, und nicht eher, als bis in allen den Römern unterwor= 
enen Ländern Friede war, geichloffen wurde. Legteres geſchah in dem langen Zeit: 
aume von 700 3. nur 3 Mal: das erfte Mal unter Numa felbft, zum zweiten 
Male nad) dem erjten punifchen Kriege, das dritte Mal unter der Regierung Au⸗ 
uſts im 3. 744 nad) der Erbauung Roms. 

Japan. An der Oftfpige von Afien (31 -- 490 N. Br.) liegt das japa⸗ 
rifche Reich, eine Inſelgruppe, die durch Berge, fleile Felſen und ein gefährliches 
Meer faft unzugänglich wird. Sie befteht aus 3 großen Infeln (7288 IM., 
13 Mit. Einw.): 1) Niphon (150 Meiten lang, aber fo ſchmal, daß ihre Breite 
n der Mitte nur 13 Meil. beträgt), in 49 Provinzen getheilt, worin Miaco, ber 
Sig des Dairi, oder geiftl. Kaifers, wo alle Münzen gefhlagen und alle Bücher 
edruckt werden, Jeddo (mit 1,680,000 Einw.), die Refidenz des welt. Kaiſers 
Kubo, deffen-Pataft 5 Stunden im Umfange hat und allein ſchon eine beträchtliche 
Stabt bildet) am Fluſſe Tonkay, über welchen eine Bruͤcke geht, von der die Ent: 
ernung aller Orte im Reiche berechnet wird, und der reiche Handelsplag Oſakko 
‚ie merkwüͤrdigſten Städte find ; 2) Zimo oder Kiufiu (AO Meit. lang und 25 breit), 
us 9 Prov. beftehend, und 3) Kikoko oder Sikof (18 Meil. lang und 10 breit), 
ie 4 Prov. enthält. Um diefe geoßen Infeln liegen unzählbare £leine fruchtbare 
Silande und kahle Infelberge, die wahrfcheinlich durch ein Erdbeben von dem feften 
Lande getrennt wurden. Der Flächencaum der gefammten Infeln foll 12,569 
IM., die Bevölkerung an 45 Mill. betragen. Japan ift fehr-gebirgig, ganz wie 
die gegenüber liegende Küfte des feften Landes. Der beruhmtefte Berg heißt Furi; 
er ift das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Auch gibt es viele Vulkane. Nur der 
Fleiß der Einw. hat den unfruhtbaren Boden tragbar gemacht. Selbſt die fteilften 
Berge find angebaut. Der Aderbau iſt durch die Gefege als Hauptbeſchaͤftigung 
vorgefchrieben. Ziegen und Schafe find aus Japan verbannt. Jene hält man dem 
Anbau für nachtheilig. Baumwolle und Seide erfegen die Wolle. Schweine gibt es 
nur in der Gegend von Nangafaki. Überhaupt findet man wenig vierfüßige Thiere, 
nur Hunde im Überfluß. Die Laune eines Beberrfchers, der diefe Thiere liebte, hat 
die Zucht derfelben durch ein Staatögefeg angeordnet. Man pflegt fie auf.öffentliche 
Koften. Es ift ungewiß, ob die Alten etwas von Japan gewußt haben. Erſt zu 
Ende bes 13. Jahrh. kamen durch Marco Polo (f. d.) die erften Nachrichten von 
Japan, das er Zipangu nannte, nad) Europa. 1542 aber wurden 3 portugiefi- 
fche Ehinafahrer durch einen Sturm an die japanifche Küfte-verfchlagen ; indeffen 
würde auch ohne diefen Zufall dem unternehmenden Handelsvolke das Inſelreich 
ſchwerlich unbekannt geblieben fein, von welchem feine Seefahrer ſchon in China 
Nachrichten eingefammelt hatten. Es ward fogleich eine Miederlaffung auf der 
neuentdeckten Küfte angelegt, und der Sefuit Franz Zaver ging nach Japan, 
ums den chriſtlichen Glauben auszmbreiten. Die Portugiefen hatten im gan: 
zen Meiche freien Zutritt und Handel, ‚befonders auf der Inſel Zimo. Eine ib: 
rer Hauptnieberlaffungen war auf Firando, jegt Defima, der Hafen von Nanz 
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gafati. Das Chriſtenthum breitete ſich fehr aus, obgleich bie eimi 
demfelben entgegenmwirkten. Die weltlichen Derricher * 
Füuͤrſten, welche unter der Oberhoheit des Kaiſers einzelne £ 
terftigten den neuen Glauben. Um 1616 war faft die. Hälfte « 
Heine Landesfürften. Ungefähr 50 3. en 
leute und Glaubensprediger das ganze Reich ungehindert durchs 
fände ihrem Einfluffe ein Ende machten. Eine Revolution raubte (1 
pan Kaifer alle weltliche Macht, die der erfte Staatsdiener — 
welcher jenen nun zu einem bloßen Hohenpriefter herabſetzte — 
des erſten Gewaltraͤubers, machte (1617) die Oberherrſchaft in 
lich. Die beiden neuen Dexrfdyer woren Feinde der Postnakefen; der 
naire, da ihnen die enge Verbindung der neuen Glaubenspartei umb ber Ei 
Jefuiten, welche fich in die polit. Angelegenheiten miſchten und ſich gegen 
Ordnung der Dinge erklärt hatten, gefährlicy fchienen. Das Je! 
beiten Portugiefen war überhaupt im höchften Grade unvorfichtig:m dz 
GEeſandten Portugals verriethen einen unleidlichen Stolz, welcher gegen dieg 
dige linterwürfigbeit der Holländer, die feit 1611, auf die Verſicher 
einem andern Glauben als die Jeſuiten wären, freien Handel mit al 
Reichs erlangt hatten, fehr abſtach. Nach manden Derfolgungen 
41637, alle Portugiefen mit ihren Miffionnairen auf ewig aus. dem Reiche vu 
gegen bie Chriften blutige Strafen verhängt und die Häfen des —2* 
Voͤlkern, außer den Hollaͤndern, verſchloſſen. In diefer 405. lang fi me 
folgung des kathol. Glaubens verloren mehre Mill. das Leben. 1665 5 | den | * 
len Städten des Reichs Inquiſitionsgerichte niedergefegt, welche ihre 

jährlich zu ünbeftimmten Zeiten erneuern follten. Die Holländer, 

zu jener Kataftrophe beitrugen, traten an die Stelle ber Portugiefen. € 
Chinefen waren von nun an die einzigen Völker, deren —— ig 
pan geſtattet ward; aber beide mußten ſich die haͤrteſten B 
ſen. Die Ghinefen dürfen nur für 600,000 Thlr. Waaren ausführen, bi 
der nur fin 300,000 ; die Legtern find, feit 1634, wo fie Anlaß zu 
geben hatten, fo eingefchräntt, daß fie nur auf der Infel Defima, biet 
mit der Stadt Nangaſaki zufammenbhängt, landen dürfen. Auf der Juſel 
MWaarenlager fich befanden, lebten ungefähr 15 Holländer, welche ben Dani 
treiben, in der engften Gefangenfchaft, indem fie ohme Begleiter, —— md Di 
metfcher die Stadt nicht betreten durften. Ungeachtet diefer Befchränkungen 
Erpreffungen, welche fich die Holländer durch Abzüge von den bedi 
preifen, durch willfürliche Erhöhung des Münzfußes bei Rüczahlungen 
fen mußten, fcheint der Handel mit Japan fehr vortheilhaft geweſen zu fein, Da 
Holländer bis auf die neuefte Zeit fortgefahren haben, jährl. 2 — 
und zwar große Dreidecker, meiſt aus Seeland, dahin zu ſenden. In 
Jahrh. rechnete man den Gewinn von dem japan. Handel jähel. zu 2— 
Gldn., ohne den Ertrag des Waarenvertriebs in Indien und Eurepa, und of 
winn der Privatleute, der wenigftens auf 250,000 Glhn. gefhägt ward, mut 
die Hälfte dem Rathe zu Batavia zufiel. Die Engländer —— IS 
eine Niederlaffung auf Firando angelegt umd bedeutende Dar | 
aber diefer Handel ging bald wieder verloren; wahefcheintidh weil die Q 
bie Holländer erfuhren, daß der König von England eine portug. P fin zur © 
mahlin hatte. In den neueften Zeiten find in England alle Borfcpläge ur Birh 
anfnüpfung des Handels mit Japan verworfen worden, ba fein Geweit 
hoffen war, indem die Ruͤckladungen faft nur aus Kupfer und Bam 
önnten, und der Handel mit dem japan. Kupfer die Ausfuhr des engl: | 
hindern würde. Auch die Ruffen, denen die japan. — — 


adern würsn. 
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eigung, mit ihnen je in Verbindung zu treten, erklaͤrt hatte, haben neuerlich ver⸗ 
acht, eine Handelsverbindung mit Japan anzuknüpfen, aber ohne Erfolg. 

Die Japaner find eine ähnliche Mifhung des malaiiſchen und mongolifchen 
zolksſtammes, wie die Chinefen,, von welchen fie hoͤchſt wahrfcheintich ihre Cultur 
rhalten haben. Japaniſche Kunft, Zeitrechnung, Argneitunde und Aſtrologie 
nd rein hinefifh. Die jegigen Bewohner ftanımen entweder aus China oder aus 
toren, oder aus beiden zugleich; aber durch ſtuͤrmiſche Wogen von der übrigen 
Belt getrenht, ſich ſelbſt überlaffen, und befreit von fpätern Einfällen ber Nach⸗ 
aren , bildeten fie fich zu einem felbftändigen Volke. Ihre Sprache ift ein Dialekt 
er miongolifchen; die yinefifche ift die gelehrte Sprache. Das Fapanifche hat 47 
Stammfplben, mit einer Heinen Zahl regelmäßiger Veränderungen. Die Japaner 
md die gefistetfte und gebildetite Nation in Aften ; ein edles, ſtolzes Volk, wigig, 
erſtaͤndig, bildfam und gelehrig. Wiſſenſchaften und Künjte ſchaͤtzen fie ſelbſt an 
ndern Völkern, welche fie ſonſt, theils wegen ihrer ſchlechten Auffichrung, theils 
vegen ber fchimpflichen Behandlung, die fich diefelben aus Gewinnſucht gefallen 
afferr, verachten. Seit der Ankunft der Europäer und durch diefe belehrt, haben 
ie fich in mehren MWiffenfchaften hervorgethan. Geſchichte, Aftrononsie und Arz⸗ 
teifunde (in welcher die Brenncur oder Mora und die Acupunctur üblidy find) 
verben am eifrigften betrieben. Doc, find fie in det legtern und im der Erdkunde 
m meiften zurüd. Dichtkunſt, Mufit und Malerei werden ebenfalls gefchäßt; 
n der letztern haben e8 die Japaner weiter gebracht als die Chinefen. Sie frei: 
en ſich, wie diefe, die Erfindung des Schießpulvers und der Buchdruckerkunſt zur. 
Die Kinder werden früh in die Schulen geſchickt und fiveng erzogen. Bücher aus: 
uführen ift verboten, mwenigftens ſolche, die Nachrichten von der Regierung und 
em ande enthalten, defgleichen Landcharten und Münzen. Ebenfo fireng ift 
ie Einführung fremder Religionsbücher verboten. Die holländifchen Schiffe 
müffen, wenn fie ankommen, dem japanifchen Befehlshaber von Nangaſaki ihte 
Religtonsblcher in einer Kifte uͤberliefern, welche fie bei ihrer Abreiſe wiedererhal- 
en. Die Japaner find gefchäftig, veinlich und arbeitfam, gutmüthig, 
nd zufrieden, dabei aber wolluftig und zur Rachſucht, die oft erſt nach langer 
jeit Befriedigung fucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jede Aufklaͤ⸗ 
ung hindernde Priefterregierung und eine zahlreiche Geifttichkeit genähet. Die Re⸗ 
ierungsverfaſſung iſt der härtefte Defpotismus, der ſich mit Blutgefegen und un- 
rbittlicher Strenge waffnet. Der Wille des Kaifers ift das hoͤchſte Geſetz; naͤchſt 
ieſem der Wille der von ihm abhängigen Eleinen Fürften, die in den Provinzen 
benfo hart regieren als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abhängigkeit 
och das Recht befigen, fich einander zu befriegen. Der geößte Theil der Einwoh⸗ 
ver wird von ſchwerer Armuth gedruͤckt, da der Bauer dem Landesherrn, welcher 
ich als den einzigen Eigenthümer von allem Grund und Boden anfieht, wenig: 
tens die Hälfte, in manchen Gegenden fogar zwei Drittel feiner Xente abgeben 
nuß. Um Verſchwoͤrungen zu verhüten, ift Jeder durch die Gefege des Staats 
um Wächter, Aufpaffer und Bingen des Andern gemacht, ſodaß Feder flır Den- 
‚nigen, ber mit ihm in irgend einer Verbindung fteht, dem Staate haften und im 
fall eines Vergehens mit demfelben büßen muß. So muß der Bater für feine Kin- 
er, ber Herr für feine Diener, der Nachbar für den Nachbar, jede Gefellfchaft 
tr ihre Mitglieder ftehen. Nie wird ein Vergehen an Geld, fondern ohne Aus- 
ahme an Leib und Leben, durch Gefaͤngniß und Verbannung geftraft, und jede 
Strafe unerbittlich an Vornehmen wie an Geringen vollzogen. Alte Militair⸗ 
erfonen und Civilbeamte 3. B. find verpflichtet, fich den Bauch aufzufchligen, fo: 
ald fie nach einem Vergehen den Befehl dazu erhalten. Ein ſolcher Tod bringt 
sine Schande: daher die tiefe Todesverachtung bei allen Glaffen der Japaner, bie 
berhaupt ben Tod der geringfien Entehrung vorziehen. | | 
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Japans gewifiere Gefchichte beginnt 660 vor Chr., als Sin⸗mu, di 
himmliſche Krieger, wahrfcheinlich ein Chineſe, die Infel eroberte und bad Bes 
vilifiete. Von ihm ſtammt die Familie der Dairi ab. Die urſpruͤnglichen Regie 
von Japan hießen Mikaddo, nach dem Stammwater ihres Geſchlechts. Der die 
priefter von Japan heißt noch immer Dairi, welches der Titel der japan. Kaifene 
fo fange fie die geiftliche und weltliche Macht vereint befaßen. Seit der Revelutm 
welche fie 1185, wo VYori⸗Tomo zum oberften Befehlshaber des Reichs ern 
wurde, der weltlichen Macht beraubte, lebt der Oberpriefter zu Miyako (nd 
bie eigentliche Hauptft. des Reiche). Unter der jegt regierenden Dynaſtie derd» 
goung ift fein Anfehen noch mehr gefunten. Ihn bewacht ein dem meltlichen Rai 
verantwortlicher Statthalter. Um fich des Abkoͤmmlings des alten Derrfcerfin 
mes deſto mehr zu verfichern, hat die Politik des weltlichen Raifers den Dairi in in 
heilige Perfon verwandelt, den Bein menfchliches Auge, am wenigften ein Manz, x 
nicht zur Bedienung deffelben angeftellt ift, fehen darf. Wenn der Dairi, matis | 
ten gefchieht, in f. Garten oder im innern Bezirke feines ungeheuern, wohlbeftix 
zen Palaftes frifche Luft genießen fol, fo wird Allen durch ein Zeichen Entfernm 
geboten, ehe die Träger den hochheiligen Gefangenen auf ihre Schultern hebe 
In diefem Palafte, wo er geboren wird, Lebt und flirbt er, ohne je amd dein | 
Mauern zu kommen, und ft Lange nady feinem Tode wird fein Mame auferhi | 
beffelben befanntgemacht. Ex genießt reihlihe@inkünfte, die in Waaren undgd 
feuchten beftehen, und die der weltliche Raifer durch beträchtliche Zufchüffe umd du 
ben Ertrag des Verkaufs der Ehrentitel, welcher dem Dairi als ein Vorrecht üte | 
laſſen ift, noch vermehrt. Auch werben die Befehle im Namen des Dairi erlafn 
Der weltliche Kaifer führt den Titel Kubo und hat feinen Sig zu Jeddo. Unter ie 
dem unumfchräntten Beherrfcher des Reichs, ftehen alle Statthalter, Füdie 
die dem Kaifer fireng verantwortlich find. Er überläßt jedoch dem Dairi den ırfe 
Rang, nimmt fogar Ehrentitel von ihm an und erwidert die ihm dadurch ertheih 
Auszeichnung durch anfehnliche Gefchente. Ehedem machte der Kubo jährlich iu 
Reife nah Miyako, um dem Dairi feine Ehrfurcht zu bezeigen; nad undm 
wurden biefe Befuche feltener, und jegt läßt er es dabei bewenden, ihm bie bt 
ſchenke durch Gefandte zu überfchiden. Der Kubo verwaltet die Regierung main 
dem Beiftande eines Staatsraths von 6 bejahrten Männern. Er zieht feine En 
fünfte, die in Naturerzeugniffen beftehen,, aus 5 fogen. kaiſerl. Provinzen md 
nigen Stäbten, die unmittelbar unter ihm ftehen, wozu noch die Geſchenke km 
men, welche die Landesfürften, die über die Provinzen herrſchen, ihm bringe 
Jeder diefer Fürften befigt erbliche Landeshoheit in feiner Provinz, erhebt bie ku 
kuͤnfte derfelben, ohne dem Kaifer Rechenfchaft abzulegen, und beftreitet bavanıı 
Koften für feine Hofhaltung, feine Kriegsmacht und die Unterhaltung der fan: _ 
ſtraßen, kutz, alle öffentliche Ausgaben; um aber feine Abhängigkeit anguerke 
nen, muß er jährlich 6 Monate am kaiſerl. Hofe zu Jeddo zubringen, wo kin 
Meiber und Kinder als Geifeln und Bürgen feiner Treue in einer Art von Odar 
genfchaft leben. Die Religion der Inpaner ift indifhen Urſprungs, fomol di 
ältere Sekte Zinto, als die neuere Budzo, oder die Fo⸗Religion, die aus Chin 
binübergefommen ift. Außer diefen Sekten gibt e8 noch andre, welche mehr oh 
minder mit ihnen verwandt find. Das Volk verehrt eine Menge von Unter 
gottheiten, deren VBüder in den Tempeln der Hauptgottheiten aufgeſtellt wer 
den. Die zahlreiche Geiftlichkeit und die Mönche und Nonnen , die in einer Pens 
von Klöftern leben, ftehen unterdem Dairi. Nirgends ift die indifche Religion durs 
Aberglauben und fpätere Zufäge fo fehr entſtelit als in Japan. Die Siute: (dir 
futfe:) Sekte hat Ähnlichkeit mit ber Gelehrtenfekte in China ; fie verachtet allen Tan) 
des Volksglaubens. Der Buddhaismus ift feit806 n. Ch. eingefuͤhrt worden. — Di 
Kriegs macht befteht in. Friedenszeiten qus 100,000. M, und 20,000 97" 
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ten Reitern. Das Fußvolk hat nur Helme. Ihre Waffen, Bogen, Flinten, Sä- 
l, Dolche find vortrefflich Siehabenfehr ſchwere Kanonen, die fie aber noch weni- 
x zu gebrauchen verfiehen als die Chinefen. Die einzelnen Fürften ftellen außer: 
m 368,000 M. zu Fuß und 33,000 zu Pferde. Die Seemacht ift unbedeutend. 
hedem hatten die Dairi zahlreiche Flotten, auch bautemangroße Schiffe aus Ge: 
rnholz, jegtaber find die japaniſchen Schiffe Hein, Höchftens 90 Fuß lang, den chi⸗ 
»fifchen ähnlich. Im Kriege zeigen die Japaner Muth und Tapferkeit, welche durch 
iegerifche Lieder und Erzählungen nody mehr entflammt werden. — Zum Han 
el find die Japaner fehr aufgelegt. Ehedem bebediten ihre Schiffe die benachbarten 
Reere, und vor Ankunft der Europäer trieben fie bedeutenden Activhandel und eine 
usgebreitete Schifffahrt, ſodaß fie z. B. an der Nordweſtkuͤſte von Amerika, jenfeits 
er Beringſtraße, weiter gekommen find als europäifche Seefahrer. Sie befuchten 
efonbers China und Oftindien bis nad Bengalen. Seitdem man aber anfing zu 
kechten, daß die Ausländer den Staat und die Sitten der Eingeborenen umkehren 
uͤrden, verbot man allen auswärtigen Handel und alle Schifffahrt. Ihre feidenen 
md baummollenen Beuche, ihre Porzellanwaaren und ihre Ladirten Blechwaaren 
nit erhöhten Blumen oder Figuren (japanifche Arbeit) find berühmte und gefuchte 
Danbelsartikel, ihre Stahlarbeiten find vortrefflich, befonders Schwerter und andre 
Waffen, deren Ausfuhraber ftreng verboten ift. — Über die Gefchichte von Sapanf. 
Ehunberg’s Reifen” (a.d. Schwed., 2Bde., 1792)u. Kämpfer's „Hist. ofJapan 
te,” (deutfch von Dohm, Lemgo 1777 — 79,4.,4 Bde.,m. K.). Vgl. auch Golow: 
vin’s „Belchreibung ſ. Gefangenſchaft in Japan 1811—13” (Xond. 1817, auch ins 
Deutfche überf.), fowwiedie von Abel Remufat herausgeg. „Memoires sur la dyna- 
itieregnante des Djogouns, souverains deJapan’‘(Paris 1820) welche Zitfingh, 
er 14 3. als holländ. Refident zu Nangaſaki lebte, nach dem japanifchen DOriginaf 
erfaßt hat. — Die „Elemens de la grammaire japanaise (handſchriftl. vom por= 
ug. Pater Rodriguez, Nangaſaki 1604), traduits du portug. par Landresse, ex- 
pliques par Ab. Remusat” (Paris 1825), find den japan. Grammatiken von Al⸗ 
arez und von Collado vorzuziehen. D. von Siebold aus Würzburg, der fich einige 
2 in Japan aufbielt, fchidte von dort 1828 japaniſche Sämereien nach 
hen 


Jargon, ein franz. Wort, wofür wir ein allgemein gebräuchliches deut⸗ 
[ches haben. Es bedeutet theils die durch Unverſtand oder Gewohnheit verborbene 
Sprechart mancher Perfonen und Stände, theils die felbftgemachten Sprachen, de= 
ren bisweilen Leute nach vorgängiger libereinkunft ſich bedienen, um von Andern 
richt verftanden zu werden. Beiſpiele davon find die auf mandyen Schulen und Uni= 

übliche Schul: und Burſchenſprache, die meift eine feltfame Vermengung 
von Deutſch und Latein ift, und was diezweite Bedeutung betrifft, die fogen. Dies 
besſprachen. In Bezug auf einzelne Wörter und Phrafen wird nicht felten der Jar⸗ 
gon fo allgemein, daß das Unverborbene über dem Verdorbenen faft vergeffen wird. 
Im Franzoͤſ. 3. B. ift aus der Redensart: malgre lui et ses aidans, geworden : 
malgre lui et ses dents, und e8 wäre zu wünfchen, daß in ähnlichen Fällen bie deut⸗ 
fchen kerikographen das Verfahren der franzöf. nachahmten, welche forgfältig diefe 
Verdrehungen anzeigen. Die Erforfchung der Diebesjargons ift wichtig für die Cri⸗ 
minaljuftiz; 3.8. die Kochumerſprache. (S. Rotbwälfd.) Schul: und Bur⸗ 
ſchenjargon wird nicht felten auf der Bühne zu tomifchen Wirkungen benugt. 

Jaspis, f. Quarz. 

Jaſſy (Jaſch), Hauptſt. der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, nebft einer 
Gitabelle, Refidenz des Hofpodars und Sig des griechifchen Metropoliten ber Mol: 
dau,' mit25,000Einw. Es gibt hier mehre Eonfuln und eine ruffilche, auch öftr, 
Poft. Die Kathotiten haben freien Gottesdienit. Auch halten ſich Juden dafelbit 
auf, DieStabtiftein offener; von den Janitfcharen am 10, Aug. 1822 größten: 
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theils zerſtoͤtter Ort von kaum 2000 Häufern, deſſen Straßen, fkatt des Plain 
mit Balken oder Bruͤckholz belegt find. Der hier verfertigte treffliche Canenas, mi; 
auch der Wein von Katanapou aus defiger Gegend, wird nach KRonfkantinopeliu 
geführt. 1739 ve he Stadt _ Ruſſen erobert, —— 
aber durch die Fri e gegeben. 1788 gerieth fie in bie ke 
Öftreicher, und am 9. Fan. 1792 ward hier der Friede zwifchen Rußland mi ir 
Pforte unterzeichnet. (S. Rußland.) 1824 erhob hier Aler. Ypfilantis de 
ne der Hetairia gegen die Türken. (S. Griehenaufftand.) Im Mai 18 
ward J. von rag —* und blieb bis nach dem Frieden von Adrianoptln 
Sept. 1829) in ihrer Gew 

Java, eine von den — in Oſtindien, durch die Sundaftrafem 
Sumatra getrennt, zählte im 3. 1815 auf 23% IM. 4,500,000 Jan 
und gegen 95,000 Fremde (Chinefen und Europäer), Die urſpruͤnglichen % 
vaner zeichnen fid vor allen übrigen durch eine —— ſeht hohe Bi 
dung aus. Sie bekennen ſich, ſowie die Malaien und Einwanderer ausdmi 
nachbarten Infeln zu einer verdorbenen mohammedanifchen Religion, die kan 
feit 1406 von fremden Exoberern aufgebrungen ward und feit 1475, wo de 
feste Hindureich fiel, allgemeine Landesreligion if. Im Anfange bei ii 
Jahrhunderts festen ſich die Portugiefen dafelbft feſt Machdem aber i 
Holländer 1615 die Moluden erobert hatten, nahmen fie auch re 
in Befig und erbauten an die Stelle der Altern Stadt Jakatra die Cut 
Batavia. (S. Indien.) ‚Den Holländern folgten, nad ber Etobern 
Hollands durch die Franzoſen, die Engländer. Der Vertrag mit Enskın 
vom 19. Aug. 1814 gab Java 1816 dem Königreiche der Niederlande gut 
Diefes befigt auf Java eigenthuͤmlich 1520 TIM. mit 2,739,000 Einw, Ds 
ganze Gouvernement Batavia hat ein Areal von 2354 [IM. mit 4,800, 
Einw. Seit mehren Jahren führt der Staat Krieg mit einigen biäher abhi 
gigen Landesfürften. Diefe wurden durch Feftungen in den Hauptſtaͤdten de 
felden in Gehorfam gehalten. Ste mußten fid) von dem Gouverneut mi 
len und in ihrer Würde betätigen laffen, und dann die Erzeugniſſe ie 
Landes oft um einen niedrigen Preis ald Tribut liefern. Die wichtigſten dick 
Fürften find der König von Bantam, auf der Nordklfte an der Sundafuk 
der König von Eheribon, oͤſtlich von Batavia, und der fogenannte Gamaran 
oder Kaifer von Java, welchem die nordöfttichen Theile von Java nebſt dr 
gegemüberliegenden Madure gehören. Diefe Reiche liegen ſaͤmmtlich, mebft de 
Gebiete von Batavia (dem alten Reiche Jakatra), in welchem die Holländer ee 
falls einige Beine Fuͤrſten beftehen ließen, auf der Mordfeite der Infel, die ek 
fruchtbar, aber wegen der ftehenden Waſſer und der daraus ae 
theilweile ungefund ift. Der füdliche Theil der Juſel iſt nicht ſo fruchtbar und x 

ben Holländern weniger gekannt. Das fonft:ganz unbekannte innere Gebirgdlan 

welches ſich durch das gefimdefte Klima auszeichnet, hat trefflichen Aderbau un 
große Waldungen. Hier richteten 1822 zwei Bulkane durch ihre Ausbräche gi 

Verwuͤſtungen an. Bis zu der Beſitznahme durch die Engländer war Jan 
un faft ganz umbefannt ; erft durch die Benrühungen des englifchen Gouverneur, 
Str Thomas Stamforb Raffles.(von 1811 — 15), Haben wir das merkmirdix 
Land näher Fennen lernen. Nach feiner „History of Java” (London 1817, 
2Bbe.,4) hat Java vor mehr als einem Jahrtaufend auf-einer —— re 
Bildung geftanden. Der öftliche Theil der Inſel und in noch Höherm Grade 
innere Gebirgsland find mit Ruinen von Zempelgruppen, Tempelſtaͤtten, 
bauten, Bildhauerarbeiten im Hindufiyl, von dem feinften Geſchmac * 
größten Vollendung, und zum Theil in koloſſaler Größe, gleichſam bededt, Di 
dem Forſcher der Alterthümer des Orients die ceichfte Ausbeute vechhtechen. Dr 
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ichthum an Basreliefö aus der Hindumpthologie ift unbefchteiblich groß. Mach 
—— re einigen Meifterwerken der altjavaniſchen Bildhauerkunſt gu ut= 
iless, findet fich daran eine auffallende Ähnlichkeit mit den überreſten äginetifcher 
> ecruriſcher Kunft. Die Tempel liegen in ganzen Gruppen beifammen, auf 
Herz Werraffen mit weiten Plattformen und Treppenfluchten. Die Ruinen von 
bezzg oder Prahu liegen auf einer Bergebene, die fich 600 Fuß uͤber die umgebenden 
erge erhebt, und 9 mit Truͤmmern, Mauern, Kempen, Bögenbildernund Skulp⸗ 
vers aller Art bedeckte Berganhähen bat. Bu der. Tempelebene führt eine koloſſale 
seppenflucht von nicht weniger denn 1000 Stufen empor. Noch ftehen vier voll⸗ 
merwuen erhaltene Tempel, von 400 glaubt man die Spuren nachweifen zu Binnen. 
ach Die javanifche Literatur, welche mit der hindoſtaniſchen verwandt ift, zeugt 
sr einer frühzeitigen Eultur, Die Javaner find ein aderbauendes Volk und ver- 
yen einen großen Theil der Beroohner der Infeln des indifchen Oceans mit Kom. 
ndre Erzeugniffe find: Pfeffer, Caffee (defjen Ausfuhr mit jedem Jahre zugenom⸗ 
er: bat), Buder (in geringer —— Reis (aus welchem zu Batavia Arak berei⸗ 
t wird), Indigo, indianiſche Vogelneſter, ſpaniſches Rohr, Edelſteine, Gold, Ku— 
fer u. ſ. w. Der Handel von Bataviall d.) umfaßt alle Erzeugniffe Afiens 
nd’ Europas. Seit Raffles's „History” gab Crawfurd, beit. Refident am Hofe 
es Sultans von Java, ein Werk über Java heraus. Aus beiden hat Marchal 
inte .„‚Descript. geogr. histor. et commerce, de Java et des autres iles de l!’Ar- 
en indien“ (Brürffel 1824, 4., m. harten) bearbeitet, Im Dec. 1826 kam D 
E. Blume, ein nieberlänbifcher Naturforfcher, mit reihen Sammlungen zuruͤck, 
ng ee 9 Jahre die Naturgefchichte der Inſel daſelbſt ftudirt und zu n Batavia 
ine „Überfücht des Gewächsreiches auf Java” in 15 Heften herausgegeben hatte. 

Jauc ourt (Louis, Ritter v.), Mitarbeiter ander franz. „Enepklopädie”, geb. 
1704 zu Paris, hatte in Genf den Grund zu feiner Ausbildung gelegt, lebte drei 
Fahre in Cambridge und tvieb in Holland unter Boerhaave und Tronchin die Arz⸗ 
neikunſt, entſchloß fich aber, fie nur zum Vortheile der Dürftigen auszuüben. Nach 

feier Rüdkehr in feine Heimath widmete er ſich ganz den Wifjenfchaften und, vor 
o Alembert eingeladen, übernahm er nicht nur die Beforgung der, die Argneiwiffens 
ſchaft und Naturkunde betreffenden Ars. für die „Encyklopädie”, fondern lieferte auch 
viele andre Beiträge, die zu den ausgezeichnetften gehören. Als er die Abnahme fein 
ner Kraͤfte fühlte, zog er ſich nady Compiegne zurüd, wo er 1779 ſtarb. Außer 
feinen Beitr. zur Encyklop. hat man noch verfchiedene, theils eigne, theils uͤberſ. 
Schriften, meift mebicin. Inhalts, vonihm. Die Handfchrifteines aligem. mebicin. 
Woͤrterb. in 6Bon., Fol., ging auf dem Wege zu dem Verleger in Arafterdam, mit 
einem Schiffe unter, das an der Küfte von Nordholland ſcheiterte. 

Gay (Antoine), ein geiftvoller, freifinmiger Schriftfteller, geb den 20. Det. 
1770 zu Guitres im Depart. der Gironde, fludirte zu Niort, wo Fouche fein 
Lehrer war, hierauf. die Rechte zu Touloufe. Der ſchon damals für Recht und 
Freiheit glühende Süngling war fpäterhin der Sache der Revolution ſchwaͤrmeriſch 

ergeben; allein der Revolutionsausfchuß ließ ihn verhaften. Freigefprochen, erhielt 
er 1795 eine Berwaltungsftelle zu Libourne, legte fie aber nieder und machte 1796 
zu. feiner Bildung eine Reife in die Vereinigten Staaten. Nach feiner Ruͤckkehr 
1802 ward ee Abvocat, folgte aber bald einem Rufe des Minifters Fouche, der 
ihm den Unterricht feiner Kinder übertrug. In diefem Verhaͤltniß benugte 3. ſechs 
Sabre lang zu Paris jede freie Stunde, um fich literariſch auszubilden. Seine 
Beantwortung der von ber franz. Akademie 1806 aufgegebenen Preiöfrage: „Ta- 
bleau litteraire du 18me sidele’, erhielt 1810 die Hälfte des Preifes (die andre 
ward ber Arbeit des Victorin Fabre zuerkannt); fein „Eloge de Montaigne“ er= 
hielt 1812 das Acceſſit. Als Fouche in Ungnade fiel, vertieh ihn Jay nicht. Nach⸗ 
dem aber. ber Exminiſter feine Senatorie Air zum Wohnorte gemählt . kehrte 
J. — wurde Advocat bei dem kaiſerlichen Gerichtshofe 
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meift die Sache der Hülflofen ohne Bezahlung. 1812 war er Dauptredaceer a 
„Journal de Paris“ und gab ben „Glaneur“ oder „Essais de Nicolas Freuur 
heraus; 1813 erhielt er bie Profefjur der Gefchichte am Athendum und zeigte in ir 
ner Antrittstede die Verirrungen der fogenannten Romantif (genre remantige 
und der neuen von Deutfchland her in Frankreich eingebrungenen Vorliebe für t« 
Mittelalter. Während der hundert Tage 1815 war er Mitglied der Deputictenie 
mer und benußte feine Verbindungen mit angefehenen Männern zum Beten 
ler Royaliften und Geächteten; auch ftimmte er ftets in der Kammer für die &ıt 
ber Freiheit, daher verlangte er eine Prüfung der von Napoleon gegebenen Zus 
acte und der Senatsbeſchluͤſſe, weil fie den Despotismus mehr begünftigten als ix 
conftitutionnelle Spitem. Nach der Schladyt bei Waterloo ſchlug erin der Kamm 
dem Prinzen Lucian vor, Napoleon zur Abdanfung zu bewegen. Die von in 
entroorfene Adreſſe der franz. Regierung an die franz. Armee vor ben Thoren w 
Paris wurde von ihm, von Arnault, Garat u. X. am 29. Funi in Davaii 
Hauptquartier zu La Billette überbracht ; allein hier befand fich ſchon der don fini- 
aus feiner Haft entlaffene Baron de Vitrolles, und ein Wortwechſel mit dii« 
Ultra hatte für Arnault fehr nadhtheilige Folgen. Nach der zweiten Reſtauta 
gab 3. feine gründlich bearbeitete „Histoire du ministere du Cardinal Ric- 
lieu“ (1815, 2 Bde.) heraus, und nahm ſeitdem nebjt Etienne Theil an der ® 
daction bes ‚„‚Constitutionnel” und der „Minerve”. Der lebensfrohe J, nz 
keiner Zeit feine Grundfäge verläugnete, ward 1822 nebft Jouy (f. d.) wegen fe 
muͤthiger Außerungen in der „Biogr. des contemporains” (Jouy wegen dei &ı 
Srered Faucher, und Jay wegen d. Art. Boyer-Fonfrede), von weldem Wer 
beide Schriftſteller Mitherausgeber find, vor Gericht geftelt ; er felbft im ein 
Urtheil freigefprochen, Jouy aber zu Einfperrung und einer Geldftrafe verutthe 
Beide appellicten, und das Appellationsgericht verurtheilte (29. Jan. 1823) fone 
barerweife nun auch Jay zur Einfperrung. Er und Jouy brachten ihre Gefänge 
ftrafe in. St. »Pelagie zu, wo fie das auch in Deutfchland vielgelejene Bud: „Le 
hermites en prison ou consolations de St.-Pelagie, par E. Jouy etA. hr 
(mit den Bildniffen der Verf., 5. Aufl, Paris 1823, 2 Thie) fchrieben. 3 
Geiſt und Laune ſchildern fi fü e — Jouy feurig, oft fartaftifh, J. ruhig und: 
feiner Ironie — das Leben in ihrem ** ; die Sprache iſt ein Muſtet io 
teichten Gonverfationsftyls und der Inhalt ein Beweis für die Freiheit der öffer 
lichen Meinung in Frankreich; die beigefügte Vertheidigungsrede des Hrn. Dun 
für die beiden Gefangenen ift ein Meifterftück der franz. Redefreiheit in Hinſicht « 
die Zribunale. Jay's, Tableau ete.“ und „Glaneur“ find ing Deuefcheüberfent 
Seanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans. Der Glaube des 

ters, daß überirdifche Kräfte einzelner Menfchen, ald Werkzeuge eines höhern —* 
lens, wunderaͤhnliche Thaten erzeugen koͤnnen, erklaͤtt die außerordentliche Etſch 
nung der Jungfrau von Orleans. Nach Karls Vi,, Königs von Frankreich, Io 
(1422) ward, dem Bertrage von Troyes (1420) gemndf, der 9 Monat alte Kimi 
von England, Heinrich VL, zum Könige von Frankreich ausgerufen; die Regierun 
führte fein Oheim, der Herzog von Bedford. Frankreich war feit 42 J. dutch Par 
teifucht zerriffen. Auf einer Seite ftanden die Königin Iſabella, der Herzog ver 
Burgund und England; auf der andern der von feiner eignen Mutter 
Dauphin Karl und die Partei der Orleans. Diefe Trennung und die britiſcha 
Feldherren, die Grafen v. Somerfet, Warwid, Salisbury, Suffolk, Arunde 
Talbot und Faftolfe, hatten faft ganz Frantreich von England abhängig gemadı. 
Der 19jährige Dauphin ließ ſich zu Poitiers als König Karl VIL krönen. Er: 
faß alle Eigenſchaften, welche die Theilnahme der Franzoſen für ihn eruegen bonn: 
ten; nur fehlten ihm Standhaftigkeit und Entfchloffenheit, dennoch hielt er 7 
Jahre lang ſich aufrecht. Endlicy blieb ihm faft nur Bourges und deſſen Gebiet 
Paris und das nördliche Frankceich bis an Die Loite waren in engl, Gemal &: 
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sobury belagerte Orleans ſeit dem 12. Dct. 1428, das. Gautour tapfer vertheidigte. 
jiel es, ſo ſchien Karl VII. verloren. Da lebte in den Thaͤlern der Bogrfen, an 
er alten Grenze von Lothringen, im Dorfe Domrempy la Pucelle (f.d.), 
n den Ufern.der Maas, Jeanne d'Arc, die Tochter ehrlicher und in ihrer. Art wohl: 
abender Landleute. Mitten unter furchtfamen und nbergläubigen Menfchen, die 
Schrecken und Kummer bei dem. Ungluͤcke des Vaterlandes in unruhiger Spannung 
rhielten, trieb Johanne, ſtill im fich gekehrt, die Befchäfte des Hausweſens, und 
übrte zumeilen die Heerde auf die Triften. — Ihre Gefchichte ift auf das genauefte 
eurkundet. Die von de l’Yuerdy im 3. Bde, der „Notices etiextraits des ma- 
ıuserits de la biblioth. du Roi’ (Paris 1790, 4) aus 28. Handfchriften über 
en Verdammungs⸗ und Loeſprechungoptocr der Jeanne d' Arc belanntgemachten 
luszuͤge enthalten das Wichtigſte. — Sie war ein Maͤdchen von feinem Bau und 
mgewöhnlicher Reizbarkeit.  Diefe wurde vielleicht. Durch den Umftand erhöht, daß 
ie dem Maturgefege ihres Gefchlechts nicht unterworfen gewefen; und. fchon Du: 
resnoy bemerkt ‚ wie ‚dies. und die Andacht des Mädchens ihre Erfcheinungen be: 
reiflich machen können. Jene Inbrunſt, die in fich gefehrte Befchauung und die 
weltuͤberwindende“ Einſamkeit erklären fehr wohl die. dämonifche Stimme, welche 
n dem Innern der Jungfrau ertönte, und als ſinnetaͤuſchendes Geficht vor. fie hin- 
rat... Während ihre Gefpielinnen unweit der. Quelle. bei Domremy/ unter dem 
Seenbaum, die ſchoͤne Maie neriannt (le beau mai ou l’arbre des fees), der als 
im, altes druidiſches Heiligthum in hundert Gefpenftergefchichten ſpukte, allerlei 
Mädchenipiele:trieben, fang oder tanzte Johanne ſchwaͤrmeriſch "allein und band 
Straͤuße für die heilige Jungfrau in der Kleinen Eapelle de notre Dame de Belle- 
nont,. zu welcher fie gewöhnlich Sonnabends wallfahrtete. Sie Hat nirgends, am 
venigflen in einem Wirthshauſe, gebient. Die engl. Chronikenſchreiber Haben diefe 
Thatſachen entftellt... So irrt auch Hume in Anfehung ihres Alters. Die fchöne 
Johanne war. 18.3. alt, als fie zum Dauphin nad; Chinon in Zouraine ging. 
Aufgefodert, wie ſie erzählte, durch ‚die Erfcheinung ihrer Dame von Bellemont, 
Drleans zu entfegen und Karln zur Krönung nach Rheims zu führen, kam: fie im 
Febr. 1429 zu dem Gouverneur von Baucouleurs, Robert von Baubeicourt, der 
ie anfangs für befeffen hielt und 2 Mal fortſchickte, als fie aber jum dritten Male 
viederfam, mit Empfehlungsfchreiben nad) Chinon fandte: Hier ließ fie der Dau: 
hin zuerft durch den Bifchof von Meaux und: Jean Morin prüfen. Auch fol fie 
sen Dauphin, der fich. unter feine Höflinge miſchte, fogleich erkannt und ihm den 
Inhalt eines Gebets, das er zur Maria gethan, gefagt haben. Gewiß ift es, daß 
ie zu Poltierd von fachkundigen. Männern, Xheologen und Parlamentsräthen, 
3 Wochen lang geprüft wurde. Hierauf fieß fie der Dauphin auch noch von feiner 
Scywiegermutter und. ihren Hofdamen insgeheim befichtigen, und dieſe fagten aus: 
ju’elle etoit entiere et vraie pucelle. Nun erſt gab man ihr an Daulon, dem 
iederfien Mann am Hofe, einen beftändigen Wächter und Waffenbruder, und die 
Erlaubniß, mit Dunois zum Entfage von Orleans zu eilen. Von jegt an erfcheint 
ie als der [chönfte Charakter, welchen die franz. Geſchichte aus der romantifchen 
Mittelzeit aufzuweifen hat. Vom Kopfe bie auf die Füße geruͤſtet, in maͤnnli⸗ 

her Kleidung, führte fie das Schwert und die heilige Fahne als Siegeszeichen 
yem. Deere voran; aber weit entfernt von: unweiblicher Grauſamkeit, ift fie ſelbſt 
war mehrmals verwundet worden, hat.aber eigenhändig nie getöbtet oder Blur 
ergoffen,. noch ift, fagt Fr. Schlegel (in feiner „Gefchichte der Jungfrau von Dr- 
and, aus altfranz. Quellen”, Berlin 1802) andre irdiſche Neigung in ihr Herz 
aefommen al& die. für das Baterland, für den Abkoͤmmling bes heiligen Ludwig 
und fuͤr die heiligen Lilien. Auch bezeiigen die Actenftüde, ſowol die ihres Proceffes 
1431 al, die der Revifion defjelten 1453, daß fie eigenhändig keine Feinde ge: 

tödtet habe, weil fie nach ihrer zarten Gewiſſenhaftigkeit die Seelen der erfchlagenen 
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Engländer noch meht beilagte. ala ihre Leiber. Indeß ſcheint doch aus can | 
Stellen des Lenglet Dufiesnoy:«,‚Histeire de Jenume Arc, Vierge Hersim‘, 
Paris 1753 und Amfisrdam 1759) zu folgen, daß ſie nicht immer die Fahne tra 
ſondern auch von: dem geweihten Schwerte, das fir aus der Katharinenlich: 
Fierbois/ woMiemand. davon gewußt habem foll,. holen ließ, im Nothfalle wirtis 
Gebraud machte. Nah Sonnenuntergang vetinied fie die Mähe der Min 
brachte die Mächte unter Frauen zu md hielt, ſo viel fie vermochte, ung 
Weibsperionen won dem Lager entfeınt. Die allgemein verbreitete Meinum m 
ihrer hoͤhern⸗ Sendung ‚ an / welche fie ſelbſt mit frommer Einfalt glaubte , brate 
die außerordentlichſten Wirkungen:heruoe. Die Feldherren wußten durdyfe, » 
bebarrlic),. ritterlich fromm und tühn;, nur: @im Biel! im Auge hatte, -das.ım 
zu begeiftern, ‚ohne darum ſtets ihrem Rathe zu folgen... Dieerfte Waffenthit » 
lang. Mit 10,060 Mann, unter dem Befehle von St, "Severte, Dunst w 
Ya Hire, brach fie: von Blois auf und. j0g den 29. Aprit: 1429 mit. einer Bufur 
in Orleans: ein. Durch kuͤhne Ausfaͤlle, wozu ſie ermunterte/ wurben bie Enin 


der aus ihrem Verfchanzungen geſchlagen. Suffolk hob daher die Belagerum « 


(8. Mai 1429), Johanne eroberte. hierauf mehre von den Feinden befcgte Du 
und ſchlug ſie den 18. Juni im Treffen bei Patay, wo General Talbot gefanın 
wurde, und ſelhſt der tapfere Faſtolfe die Flucht ergriff. Kart zog fiegreich in Reim 
ein. Bei der Salbung und Krönung, am 17. Juli, ſtand Johanne demKniv 


zur Seite: In voller Rüftung und die Fahne in dev Hand, vertrat fie die&n | 





eines Gonnetable, amd hielt dad Schwert über den König, Dierauf wollte fi,mt 


dem ihr Aufteag vollbracht war;. ir ihre Heimath zuruͤckke hren; ‚aber man bio 
jie zu bleiben. Ganz Frankreich erkannte. Karln als König; Bedford konnt i% 
nur duch Waſſenmacht und Kiugheit behaupten. Ex ſchlug im Sept. den Ani 
auf Paris ab. Hier ward Johanne verwundet, und: Karl z0g ſich nach Boum 


surüd. Er erhob jegt die Jungfrais mit ihrer Familie in den Abelſtand. Giehi 


zuerſt Dalis, dann Dulis, endlich Dy Lys; ihe Wappenfchild enthielt 2 gulım 
Lilien umd ein mit der Spige in die Höhe gevichtetes Schwere, das eine Am 
traͤgt. Unterdeſſen fammelte Bedford neue Kräfte, Burgund umd Bretagn © 
kannten den im: Paris gefrönten jungen König Heinrich VI. am. Die Engline 
drangen dahet aufs Neue nor und belanerten Compiegne. Das: Mädchen wart 
hinein wie in Orleans; ‚aber bei einem Ausfalle, den 25: Mai 1431, wind % 
von den Burgumdern gefüngen.. Sie ergab fi dem Lyonnel, Baftard von Dr 
dome. Anfangs faß fie zu Erotey, dann zu Veaurevoir. Als fie hörte, di ſe 
den Engländern ausgeliefert werden folle (der König Heinrich hatte für fie 10/0 
Livres bezahlt) „wollte fie durch einen Sprung fic) aus dem Thurme tetten. € 
tam fie, gefährlich beichädigt , in die Gewalt der Engländer. . Auf Betrieb ihn 


eignen Landsleute leitete dev Bifchof von Beaubais, Pierre Cauchon, ihren rei 


ein, und die Univerſitaͤt zu Preis verlangte ihre Hinrichtung. Sie ward alt Bar 
berin und Ketzerin von der Kirche gerichtet. Über dieſe vermochte der weltliche Am 
Nichts. So entſchuldigt de l'Averdy die Unthätigkeit des Königs, welcher für di 
Heldin fo wenig verfuchte. Allein der leichtſinnige Karl zeigte in Nichts bebarlihn 
Eifer. Nach monatlichen Gefängniffe ward. die ſchuldloſe Schroärmerin, weld⸗ 
ſich finnohaft vertheidige hatte, und im Verdöreden heil. Michael als den Era 
nannte, deffen Stimme fie, 15 3: alt, im Garten ihres Vaters gehört habe, ım? 
der ſtets ihr guter Begleiter gewefen,. „ihres Umgangs mit hoͤlliſchen Geiſtern und 
Zauberei wegen‘ bot den Inquificoren zu Rouen zum Feuertode verurcheilt Min 
fübete fie ven 24. Mai 1431 zum Scheiterhaufen, da ſchien ihr Muth gebtodn. 
Sie unterwarf fich der Kirche und. erflärte ihre Offenbarungen für Taufelattert 
Man verurtheitte fie darauf zu ewigen Gefängnifle. Allein bald fand man De: 
wände, fie als Rüdfällige (relapsa) zu betrachten, weßhalb fie dem 30. Min 
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rer bei langſamem Feuer verbrannt und ihre Aſche in die Seine geworfen ward 
EAaeb mie Unerſchrockenheit Ws nan ihr werden Gunge fum Holzſtobe die Zus 
ſicẽ onsmthe aufſetzte Tante ſie zu ihrem Behleiter Mattre par la grace de 
eu, je seraliee soirch parädia’, Die Sage, daR, als Idhanne auf dem Schei- 
harfen ausgeathmet, eine weiße Taube in die Höhegeftiegen, erinnett an Derder'& 
Örte Legende von der Taube des Polykarzus. Spotte nicht”, ſchließt Herder, 
* „des Bilbes das die had ſich erh. 
Nur Einfalt, Unfehutd ut fin Tode- Muth! e “n 
»eorogen hatten fie verunetheilt‘, und unter dleſen nüt ein einziger Engländer, der 
iſchof zu Wincheſter. Schon’1450 u. 1451 geſchahen Schritte zuir Revilion des 
roceſſes 1455 klagten Johanna's Verwandte an Rebiſton. Papſt Cafirtus IH, 
ertrug fie dem Erzbifchofe von Rheims, den Biſchoͤfen von Paris und von Cou— 
ce‘, und einem Inquiſitor. Diefe fprachen den 7, Zul 1456 das Urtheil: die 
> gegen fie aufgefteltten Artikel fein faiſch, und erklaͤtten die Jungfrau für un: 
uldig. Ihr Andenken wurde durch Denkmaͤler gefeiert. So fieft man unter dem 
:appen ihrer Bildſaͤule auf dem Markte in Rouen: | 
— Regia virgineo defenditur ense.corona; , , ..0 = 


Ar Ka dan 109 


Lilia virgineo tuta sub ense nitent. 6 
(Sicherer iſt die Kron⸗, beſchirmt vom Schwerte ker Zinifiinr, s 
Unter der Iingfrau Schwert bluͤhet der Lilien Pradıt.y EL EZ 
ach) dem Bildniffe der Jungfrau, welches Alex. Lenoir auf dem Stadthauſe zu 
rleang, wo fich auch eine Statue von ihr befindet, entdecke iind nach Paris in das 
antat! Müfeum der franz. Denkmaͤler, aux petits Augustins, gebrucht hat, muß 
e ſeht ſchoͤn geweſen fein. "Ihre Zirge find fanft und ſchwaͤrmetiſch; ſte Haben Das, 
»as die Franzoſen l’inter&t du calme nennen. Sie hat eine Toque mit Federn auf 
em Kopfe,; in den Händen hält fie das geweiht? Schwert und ein Schid. In 
D>omtemy ward ihr ein Denkmal mit ihrem Bruſtbilde von Matmor im Sept. 
820 errichtet. Bol. Berriat Sr. Prir, Jeanne d’Arc, ou coup d’oeil sur les 
evolttiöns au temps de Charles VFet VHParis 1817); Lebrun de Sharmet- 
e®, ,‚Hist!' de Jeanne d’Arc’ (a. d. Quellen, Paris 1817, 3 Bde., m. Kpf.; 
3offeis, „Hist! abregee' de la vie et exploits de Jeaiihe d'Arè“ (Paris 1821) 
{id „‚Chrönigte et proces de IA Pucelle X’Orleans” (Paris 1823; aus einem 
ingebr. Manuſcripte der Bibliothek zu Orleans, nl 6. Abhandl, vom Abbe’ Dubois, 
erausgeg. von J. A. Buchon). Des Maͤdchens von Orleans hiſtoriſcher Name iſt 
richt weniger beruͤhmt in der poetiſchen Literatur. Man’ bat den epiſchen und ro: 
nantifchen’ Charakter diefes Stoffe verfchieden behandelt. Nachdem Chapelain, 
in Beitgerioffe des Cardinals Richelien, die Johanne d'Arc, wie Boileatı fagt, in 
2 Mal zwoͤlfhundert fchlechten Werfen beſungen Hatte Firber deffen Epopde „La 
necelle” ſ. Halem's „Irene“, 1802, März, S. 255), unternahm Voltaire ſchon 
1730 das poetifche Ungeheuer feines Vorgängers zu patddiren, und nach Shaffpen: 
:e’8 Beifpiel, der diefen Stoff im 1. Theile feines ‚Heinrich VP“ epifodilch behan— 
yelt und die Jungfrau als eine mit böfen Geiftern verbündete Here dargeſtellt hatte, 
die volle Schale feines unfaubren Witzes Über den fhon verrufenen Gegenſtand aus: 
wugießen. So entftand das nur zu befannte komiſthe Hetdengedicht, welches Mer: 
tier ein erime antinational nennt. Es erſchien zuerft 1757 im Druck. Vol. Bou: 
terweck in der „Geſchichte der Porfie und Beredtſamkeit“, 6, Bd., S.359. Die 
erſte poetifche Reinigung‘ dieſes von dem fchamtofeften Wige entheiligten Stoffes 
verfuchte ein Brite, Robert Southey, in dem Heldengedichte „Joan of Arc”, das 
aber den keſer kalt laͤßt. Noch mirtelmäßiger tft Dumenil's Epopde „Jeanne d'Are, 
ou Ia France’sauvee” (Paris 1818) und d'Avtigny's „Pucelle d’Orleans”, ein 
1819 in Paris einige Mal gegebenes Zrauerfpiel, fo auch' 1825 Aler. Soumet's 
„Jeanne W’Are, tragedie en einq actes et en vers“, Deſto alänzender war die 
45 * 
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Verherrlichung der Jungfrau durch unſern Schiller. Er hat mehr gethan au 
lixt Al. , er bat die edle kühne Schwärmerin in Die Rechte des romant. Zeitatm 
dem fie angehört, wieder eingefegt. Er gibt uns die Eriegerifche Wunderthätern « 
ein Werkzeug des Himmels, nimmt unfere Liebe fire fie in Anfpruch und käßt fiche 
len im glorreichen Kampfe gegen ihres Vaterlandes Feind. Über fein berühmt! 
dicht, das in der Gefchichte der romant. Poefie Epodye machen wird: „Die Jan 
frau von Orleans”, eine vomantifche Tragoͤdie (zuerft als Almanach für bat det 
1802, Berlin), findet man feine Bemerkungen in der Allgem Ziter.=Zeitung‘ x 
1802, Nr. 15 u. 16. Das Lehrreichfte Darüber enthält Börtiger’s Würdigung ı 
ſes Meifterftücs, in dem Tafchenbud „Minerva v. 3. 1812. Mercier, der he 
ausgeber der franz. Überfegung diefes Schaufpiels von'Cramer (Paris 1802) ur 
vaffelbe eine Hymne zum Ruhme der Heldin, würdig der volliten Bewundenn: : 
ver Zeitgenoffen. Endlich verdient auch A. W,v. Schlegel’8 Urtheil über bi 
ichiedene Darftellung diefes Gegenftandes von Shakfpeare und Schiller (in ix: 
Vorleſungen über dramat. Kunft u. Literatur”, 2. Thl., 2. Abth.) gehört zumirc 
doc) wird hier feine Vorliebe für den Briten keinen Unbefangenen irre führen } 
der neueften Behandlung diefes Stoffs: Jeanne d'Arc“, Erauerfpiel in 5 Auf 
vor F. G. Wegel (Leipz. 1817), ift der Dichter der Gefchichte treuer als Schr : 
blieben. Aber das genial entworfene und ausgeführte Ganze fieht einem Gm: 
aus der niederländ. Schule zu ähnlich. Lebrun de Charmettes s „‚Orleanide”, 6 
dicht in 28 Gefäng. (Paris 1890), ift dem Schiller hen Drama nachgebilbt. | 

Jeddo, f. Japan. 

Jefferſon (Thomas) vor Madiſſon bis 18009 Praͤſident des Congu 
Vereinigten Staaten, geb. den 2. April 1743 zu Shadwall in Virginien 
dem er fich befonders mit Geometrie, Phyfit, Aftronomie.und Geographie, 
mit der Malerkunft befanntgemacht hatte, widmete er fich der praktiſchen Kri- 
gelehrſamkeit und zeichnete fidy in derfelben fo aus, daß ihn der Staat von Ü 
ginien noch fehr jung zum Mitgliede der Gefeggebung ernannte. Aud in ie 
Schriften erkannte man ſ. Zalente ald Staats: und Geſchaͤftsmann. Währen ı 
Sreiheitsfrieges war er Statthalter von Virginien, und 2 Jahre lang Mit: 
des Gongreffes. Hier [hlug er mit Lee die Unabhängigkeitserklärung vor, beidi 
nigte mit Adams die Verhandlung darüber, entwarf die Abfaffung derfelten w 
betrug fich ald Gouverneur von Virginien, zur Zeit der Einfälle von Comm 
und Arnold, mit Muth und Standhaftigkeit. - 1786; machte er eine Reiſen 
England, ging von da in Aufträgen der Republik nad) Paris und erlangt: 
Ihiedene Beguͤnſtigungen des nordamerifanifchen Handels, worauf er zum ? 
Ichafter der Verein. Staaten am parifer Hofe ernannt wurde. 1789 kehrte ev: 
Amerika zurüd und ward Staatsfecretair der Bundesregierung , ‚in deren Nır 
er 1792 die entfcheidende Sprache führte, welche feinem Vaterlande ziemt:, 
England die damalige politiſche Schwäche der Verein. Staaten mißbrauden m 
Auch legte er dem Congreſſe mehre durchdachte Berichte über die Einheit des ? 
Be8, der Münze und des Gewichts, über die Fifchereien und den auswärtigen D° 
del Mordamerikas vor. Sein Vaterland dankt ihm die Einführung der Bar 
welche er auch unter den Stämmen der Wilden zu verbreiten fuchte. Auch fin 
er zu Charlotteville, in der Nähe von Monticello, eine Univerfität, bie Vitg 
peißt, wo alle Wiſſenſchaften mit Ausnahme der Theologie gelehrt werben. 1’ 
iegte 3. feine Stelle nieder, ward kurz nachher als Vicepräfident an die Spik:' 
Regierung geftellt, zog fich jedoch abermals in den Privarftand zurüd. Die? 
teifucht, welche damals in der Verwaltung herrfchte, und der fic J. widetſth 
war Urfache, daß man ihn von nun an als den Chef der Oppofition betrad“; 
In Folge der Erbitterung, welche hieraus auf beiden Seiten entftand, beſchuld 
man ibn, er wolle die Conſtitution flürzen und ſich als Tribun an die Spike! 
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BolEs ftellen. Doch fiel das Falfche einer ſolchen Befchuldigung nur zu deutlich in 
ie Augen; daher kam es, daf man 3. am 17. Febr. 1801 an Adams's Stelle, 
ımdb am 17. Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des Congreffes er: 
rannte, welchen Poften er jeboch nur bis 1809 bekleidete, mo Madiffon an f. Stelle 
wählt wurde. Als Präfident behauptete 3. ftandhaft die Würde des Freiftants 
jegen Englands Anmaßungen. Der Kauf von Pirifiana ift ſein Werk, ſowie die 
Sntdeddungsreife in uifiana, von Lewis und Clarke. Er entwarf einen Vertheidi⸗ 
zungsplan und ſchlug 1807 die Aufftellung eines Linieriheeres vor; auch ward auf 
'. Rath ein allgemeiner Befihlag auf die ameritanifchen Schiffe gelegt, um den 
amerifan. Handel bei den ſich gegenfeitig überbietenden Blokadedecreten Napoleons 
und Großbritanniens keinem Berlufte bloßzuſtellen. Pennſylvanien wünfchte ihn 
abermals zum Präfidenten zu wählen; allein er erklärte, daß er nach den Grund: 
fägen der Eonflitution in den Privarftand zurüktreten würde. In der Verwaltung 
hat er zuerft das wohlthätige Syſtem begründet, nach welchem die weiße und rorhe 
Bevölkerung der Verein. Staaten (Europder und Indianer) nach und nad) ver: 
ſchmolzen und die Legtem civilifirt werden follen. -—- Seine wichtigften Schriften 
find: „Summar. Überficht der Rechte des engl. Amerika“ (1774), ſ. „Revised 
Code” für Birginien 1779; f. „Notes on Virginia” 1782 (ins Franz. überf.); f. 
„Entwurf einer Fundamentatconftitution‘ (1783); Hypotheſe, daß die Völker 
Aſiens von den ameritan. Indianern abftammen” (1789); ferner „Manuel tu 
droit parlamentaire” (franz. von Pichon, Paris 1816); und Denkfchriften über 
die foffiten Riefentnochen in Birginien, über die geiftigen Anlagen der Meger und 
über die Unabhängigkeit des Vaterlandes. Als Präfident hielt er eine. Mede über 
(für) die Preßfreiheit, welche noch in Amerika unvergeffen ift. Auch hat er nach geo⸗ 
metrifchen Grundfägen die Geftalt der Pflugſchat zu verbeffern gefucht. Ein Mo: 
dell Davon übergab er dem Conservatoire des arts et metierk im Paris; f. die 
Schrift daruüber in den „Annales du Museum d’histeire naturelle“, Auch über: 
fegte er Deftutt de Trach's „‚Commentaire sur Montesquieu” ins Engl. 1824. 
Seit 1797 war 3. Präfident dee Philosophical society zu Philadelphia. 1800 
erwählte ihn das parifer Nationalinftitut zu feinem auswärtigen Mitgliede.. Im 
Sept. 1814 bot er dem Congreß f. ausgefuchte Bibliothek unter vortheilhaften Be: 
dingungen zum Erfag für die von den Enyländern zu Waſhington verbrannte Bi: 
bliothek des Congreſſes an. J. lebte im Schoße der Wiffenfchaften und des Land⸗ 
lebens auf feinem Gute Monticello in Birginien, gerieth aber in folche Verlegenheit 
daß er die Legislatur von Birginien um die Erlaubnif bat, f. Befigungen durch eine 
Lotterie verkaufen zu dürfen. -Er ftarb den 4. Juli 1826 (mit Adams zugleich) an 
dem 50. Jahrestage der von ihm 1776 entworfenen und unterzeichrieten Unabhän- 
gigkeitserflärung der Verein. Staaten. &. Biddle's Kulogy on Th. Jefferson” 
(Philadelphia 18277). - 
Jeffreys oder Jeffery 3 (Sir Geotg), Gerichtsbeamter und einer der be: 
ruͤchtigtſten Befoͤrderer willkuͤrlicher Regierungsmaßregeln unter den legten Stuarten. 
Er fand ſich 1666 bei der Sigung der Affifen zu Kingfton ein, wo wegen der herr- 
fchenden Peftfeuche nur wenige Rechtsgelehrte erfchienen, und obgleich er noch nicht 
unter die Zahl ber Advocaten aufgenommen worden war, fo erlaubte man ihm doch, 
vor Gericht Rechtsſachen zu führen. Als guter Geſellſchafter wurde J. bald fo be: 
liebt, daß er mit Arbeiten überhäuft war und in Burger Zeit eine Anftellung erhielt. 
Sein Einfluß in der Altſtadt / Gemeinde von London, und der Eifer, womit er alle 
Maßtegeln der Regierung beförberte, bahnten ihm den Weg zu immer einflußreichern 
Ämtern und hoͤhern Würden, bis er endlich unter Jakob II. Lordkanzler wurde. Er 
hatte Antheil an allen druͤckenden und willkuͤrlichen Maßregeln unter Jakobs II. Re- 
gierung, und veizte dazu eifrig an, wie er es auch in den legten Jahren Karls ll. ge: 
than hatte, wo er fich in der Beis der Verfolgung als den bitterften Feind der von den 
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Kehren der biſchoͤfl. Kirche abweichenden Geiſtlichen zeigte. Die grauſamen Unis 
gungen, Die er gegen die Anhänger des Herzogs von Monmouth im weſtlichen e 
land leitete, [handen fein Andenken. Auch handelte er rachgicrig und recptswun: 
gegen Algernon Sidney (ſ. d.), der fein perfönlidyer Feind war. Mir kalter :u 
ſamkeit kuͤndigte er den Verfolgten das Urtheil an, das ihm die Strafe des Sum 
ges und des Viertheilens zuerkannt hatte, und ermahnte ihn hoͤhniſch, fein Schidi: 
mit Ergebenheit zu ertragen. Fuͤhlt meinen Puls‘, antwortete Sidney, feineden 
hinhaltend, „und ſeht, ob mein Blut in Unruhe ift“. 3. ſprach im Gerichte mit 
Ber Gemandtheit, aber wenn ein Angeklagter von einerandern Partei war, oda! 
Verurtheilung deifelben dem Hofe angenehm. jein konnte, fo vergaß er feine Am: 
pflicht und erlaubte dem Beihuligten kaum ein Wort zu feiner Verrheidigens ; 
fprechen ; er überhäufte ihn mit den niedrigſten Schmäbungen, machte bie da 
die für ihm auftraten, lächerlich, und drohte fogar den Geſchworenen mit Gelis 
und Gefaͤngniß, wenn fie den mindeften Anftand nahmen, den Gefangenen hu 
zu erklären. Seine furchtbare Stimme und fein alühendes Gejicht erfchredkten uni 
den Schuldigen und festen den Infchuldigen in Futcht. Solche Züge beredan 
Voltaire zu dem Ausipruche, 3. fei zum Henker, nicht zum Richter berufen gewin 
Er bewies dagegen bei andern Gelegenheiten, wo der Vortheil. der Regierung nit 
im Spiele war, daß er die Rechte dev Bürger fannte und ihnen Achtung zu veridr 
fen wußte. Einſt hatte er als Yordbanzier von der Negterung den Auftrag erbalin 
bei einer ftreitigen Wahl alle Mittel wufzubieten, den vom Hofe Begünftigten 
Parlament zu beingen. Am Wahltage feste er ſich um die Wähler zu ſchredenn 
ben den amtführenden Mayor. "Diefer wußte, wen er vor fi hatte, ſtellte ſich an 
als ob er ihn nicht fennte, und wies einen Anhänger des Dofes zuruͤck. J. erhe) i 
wuͤthend und verfangfe mit unanftandiger Außerung die Zulaffung des Sum- 
füchrerg; indem er binzufegte, ex fei det Großkanzler.. Der Manor fab ihn mit ne 
Verachtung an-imd antwortete: „Euer ungezogenes Benehmen überzeugt mi 
das Ihr nicht fein koͤnnt, was Ihr vorgebt, denn wenn Ihr der Großkanzlet zur 
fo würdet Ihr wiffen, daß Ihr hier Nichts zuichun habt, und daß id) allein hir m 
Borfig führe”. Darauf wandte er fich zu einem Gerihtsdiener, Dem er rin. 
den Fremden hinauszuweiſen, was ſogleich geſchah. J. ying befchamt in w 
Wirthshaus, und der Anhänger der Volkspartei wurde gewählt. Abends erbie: x 
Manor die Einladung, zu dem Großkanzler zu kommen, -und auf jeine Weigeum: 
kam 3. ſelber zu ihm, freute ſich, in. ihm einen Mann gefunden zu haben, v 
mit den Landesgeſetzen fo gut bekannt wäre und bei der Handhabung derſelden 
viel Feltigkeit bewieſen hätte, und gab dem unerfchrodenen Beamten auf der St: 
einen Beweis feiner Achtung, indem ex einen Verwandten deſſelben zu einerın- 
traglichen ‚Stelle beförderte. As Wilhelm von Dranien in England gelandet mı 
und alte Anhänger des Königs in Beftürzung geriethen, verbarg ſich ver verabihir 
3, um,die Gelegenheit zum Flucht zu etwarten. In Mateofenkleidern ſaß ir 
einer Schenke, bis auf das Gerücht von ſeiner Anweſenheit der Poͤbel hereindrar- 
ihn ergriff und vor die Obrigkeit brachte. Man feste ihn: in den Tower, me « 
1659 vor Gram ftarb, ebe über fein Schickſal entichieden war, 

Jeh ovah nannte Mofes bei feiner Geſetzgebung den Gott Jfrael's und u 
ſeinem Volke dadurch die erhabene der des Bleibenden und Unvergaͤnqlice⸗ 
Denn Jehovah bedeutet im Hebraͤiſchen Den, der dan iſt, war und ſein wird, den 
fein Beftändigen.: Auffallend ſtimmt mit dieher Bedeutung die beruͤhmte Smicei 
des Iſistempels überein: „Ich bin Alles, was war, iſt und fein wird, “und mein 
Schleier hat ned) kein Sterblicher gehoben!“ Inwieweit aber Jehovah mit dir 
agyptiſchen Ino verwandt fei, und od Moſes die Idee des ewigen Gottes den dan 
tiihen Mofterien verdaukt, laͤßt fich nicht wait Beſtimmtheit entfcheiden.: Nur " 
viel iſt erweislich, daß der Moſaismus fich durch die Reinheit feiner Gottesidee do 
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ion. Wolköreligionen des Alterthums nuszeichnete. Jedes Idol oder‘ Sinnbild 
ehovah's war darin: ausdrügflich verboten. - Als der amfichtbare Schutzgott und 
oͤnis des Hauſes Iſrael ſollte er dutch Gehorſam gegen: ſeine Vorſchriften und 
ainktliche Beobachtung der / in ſeinem Namen von Moſes angeordneten Gebräuche 
zrehrt werben. Jedoch brachte es die Beſchaffenheit dieſes religiöſen Particularis⸗ 

zus ebenſo ſehr als die Beſchraͤnktheit der hebraͤiſchen Bildung mit ſich, daß die 
oeſie und der Volksglaube das Weſen des Unanſchaubaren durch menſchaͤhnliche 
zilder werſinnlichte, ſeine Gegenwart in Flammen und Wolken, feine Wohnung in 
ex heiligen Bundesfade, und daher feit dem davidifchen Zeitalter feinen Sig aus- 
hließlich im Tempel auf dem Berge Zion fand. Dieſe duͤrftigen Volksbegriffe wur- 
en zwar nach der Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangenfchaft durch den Einfluß 
ex Phitofephie und des Chriſtenthums allmaͤlig aufgefkärt, allein der Glaube an 
ine befondere Gunft und Parteilichkeit Gottes für. ihr Volk wird den Juden, fo lange 
ie.den hiſtoriſchen Grund ihrer Religiomanerkennen, immer eigen bleiben. Auch 
aflen fie die Bedeutung des Namens Jehovah am liebſten in dem Sinne auf, daß 
vott ihnen fei und fein werde, was er ihren Erzuätern war. E. 

Semappes, Dorf bei Mons in der koͤnigl. — OR Provinz 
Hennegau, nabe an der Scheide, berühmt durch die erſte ‚große Feldſchlacht des 
Revolutionskriegs, am: 6, Mov.-1792, zu deren Andenken unter franz. Herrſchaft 
das ganze Depart, Jemappes genannt rouede. Der Verluſt derſelben durch die 
ſtreicher hatte auf die öffentliche Meinung in Europa den größten Einfluß, und 
der Enthufiasmus der Franzofen erhielt dadurch den. höchften. Schwung. : Die 
Folgen diefer Schlacht, der Verluſt der Niederlande und Luͤttichs für die Allürten, 
würden noch größer gewefen fein, wenn die Franzoſen nicht. an: der Roer mit der 
Berfolgung der fliehenden, oͤſtr. Armee innegehalten hätten; : anftatt ‚fie [chen da- 
mals über den Rhein zu treiben. : E8 waren naͤmlich die Preußen bereits, nach 
ihrem unglücklichen Feldzuge von 1792, an den Rhein zurückgekehrt, ald Dumou: 
riez die Niederlande überfiel und die Bewegungen feiner Armee fo klug leitete und 
fo raſch ausführte, daß die Alliisten ſchon am Zage.von Jemappes einfahen, es fehle 
in der franz. Armee keineswegs an geſchickten Deerführern. Die franz; Armee 
war. der. Öftreichifchen unter dem Herzog Albert non: Sachfen » Zeichen um das 
Doppelte überlegen, wogegen diefe eine Stellung hatte, die fir faſt unangreifbar 
gehalten wurde. Der Enthuſiasmus und der Eriegerifche Geift der Franzoſen, der 
ſich hier zuerſt in feinem Glanze zeigte, befiegte aber alle. Schwierigkeiten, und umter 
dem wilden Gefange der marfeiller Hymane wurde eine Redoute nach der andern 
mit Sturm weggenommen. Dumouriez, :der den jungen Hetzog von Chartres, 
jest Derzog von Orleans, zu feinem Lieutenant ernannt hatte, befehligte den Mit: 
telpunft, Dompierre und Beurnonville den rechten, aind Fetrand den Linken Flügel. 
Dee Verluſt der Dfteeicher wurde auf 5000 Mann ungsgehen. Acht Tage nad): 
her zog Dumouriezi in Bruͤſſel ein. 

Jena, eine ſachſen⸗ weimariſche Stadt in Zhuringen, am Einfluſſe der Leu: 
thea in die Saale, mit einer ſteinernen Brüde, in einem romantiſchen Thale, 
hat etwa 6000 Einw, und ein Schloß. Der in der Nähe gelegene Fuchsthurm ift 
der Überzeft des alten Schlofies Kirchberg auf dem Hausberge 

Sena (Univerfität).: As 1547 der edle-Steeiter für ficchliche Freiheit, 
Johann Friedrich der Großmuͤtbige/ nach der Schlacht bei Muͤhlberg 
als ner, Karls. V. durch Jena „geführt wurde und hier. eine Zuſammen⸗ 
kunft mit ſeinen 3 Söhnen hattet/ waren ſeibſt in dieſer traurigen Lage feine 
Sorgen noch Darauf gerichtet, den ihm oder feinem Soͤhnen bleibenden Landen das 
verlorene Wittenherg, jene Etiftung feines graben Dheims, Friedrich des Weiſen, 
zuckſeken Es geſelen ihm die veizenden Thaͤler der Saale, und er xieth den Soͤh⸗ 
nen, Jena nur neuen Pflegerin der Wiſſenſchaften und Erhalterin der reinen evan: 
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gelifchen Lehre zu machen. Drei Klöfter mit ihren Guͤtern, deren Einkonmmnn 
iedifchen Zwecken zu verwenden der fromme Sinn’ des Kürften Anftand na 
erleichterten das Unternehmen: Lehrer und Lernende fanden ſich bald (der Phil 
Joh. Stigel und der Theolog Victorin Striegel mit ihren Schülern), und alı 
neuen Rurfürften Morig Kriegsuͤbung gegen Karl (wie der raſche Zug bei dem ga 
den mildernd genannt wurde) die Beranlaffung wurde (1552), den gefangenm fi: 
fürften zu entlaffen, zog ihm zu feiner großen Freude bereits ein anſehnlichet Hat 
Studirender entgegen. Noch fehlte es der neuen Anftalt an den vollen Rei 
einer gelehrten Zunft, indem Karl eine neue proteftaintifche Univerfität mur man 
gründen fah. Allein ein berühmter Arzt, der. bei Kaifer Ferdinand L in Ani 
ftand, Joh. Schröter, erlangte endlich für feinen Herrn und für die Stiftung kr | 
Mitglied er felbft war, daß fie am 2. Febr. 1558, mit allen Rechten und Freiten 
begabt, feierlich eröffnet werden. konnte. Was ihr Stifter noch flerbend ke | 
Söhnen empfahl, haben fie und ihre Nachfolger mit fürftlicher Treue gebiin 
Bon der Univerfität felbft Bann man wol fagen, daß fie ihr vorzüglichites Vern 
immer darin gefucht habe die neuen Anfichten, welche von Beit zu Zeit den 
fenichaften, beſonders durch die Philofophie eröffnet werden, mit regem Ein 
benugen, Auch in ihren beiden „Allgemeinen Literaturzeitungen”, gefliftet 17% | 
von Schüs und 1804 von Eichſtaͤdt, ijt diefer Charakter fihtbar gemefen, obs | 
bie Natur eines foldhen Inftituts es nur zu einem Eleinen Theile als ein Wat ıc 
licher Verbindungen anzufehen erlaubt. - Ebenfo irrig ift es vielleicht, die gr | 
Abwechfelungen der Frequenz, welche Jena in feinem faft 30Ojährigen eier 
erfahren hat, mit jenem Charakter eines wiffenfchaftlichen Proteftantiemz > ' 
Verbindung zu bringen, obfchon fie fi ganz gut aus demfelben würden erflür 
laſſen. Jena hat in der neueften Zeit den Unfall gehabt, daß ein junger Ari 
deſſen Gemuͤth von einem heftigern Triebe nad) bedeutenden Thaten entzündetwe 
als fein Berftand bemeiftern konnte, feine legten Monate in feiner Mitte zubrai 
und da den Entfchluß zu jenem Verbrechen faßte, welches damit, daß ihm nict" | 
gewöhnlichen Triebfedern der Rache oder des Eigennuges, fondern ein finfleru | 
litiſcher Fanatismus zum Grunde lag, fehr fchlecht entfchuldigt roird. Es hatımı 
dem ebenfo zufälligen Machtheile gelitten, daß in feiner Mähe ein alter Für 
liegt, der, mebft manchen theuern Nachklaͤngen aus alter Beit, 1817 für 
300jährige Feier der Kirchenreformation noch befondere Beziehungen bot, = 
daß hier der von jeher unter den Menfchen rege Trieb, fich organiſch zu vermm | 
ber alte, zum Guten wie zum Boͤſen gemwaltig wirkende Geift ber Corporation d: 
ſtudirende Jugend aufs Neue ergriffen hatte. Diefer Zuftand ift vorübergegman | 
und die Zeit hat Alles abgeftreift, was in ſolchen Beftrebungen Falſches und Br 
kehrtes war. Darum ward auch das Verbot, welches 1819 den preuf. Unteriv 
nen den Befuch der Univerfität Jena unterfagte, 1825 aufgehoben. — Die Er 

- falt, mit welcher die Nachkommen Kurfürft Johann Friedrichs diefe feine Stiftun 
gepflegt haben, hat ſich im den neueften Zeiten durch eine Reform der Statuten, b 
wol der Akademie als der 4 einzelnen Facultäten, burdy neue Gefege für die Er 
direnden und durch anfehnliche Wermehrung der Fonds bewaͤhrt (dal. die von Eit 
ftädt verfaßten „Anmales academiae Jenensis”, Bd. 1, 1823, gr. 4). Di 
find nicht nur die Lehrgehalte erhöht, fondern auch durch ein philologiſches, du 
logiſches, homiletiſches und Eatechetifches Seminarium, mit melden Stipenit 
und Prämien verknuͤpft find, ‚ferner durch jährliche 5 Preisaufgaben für Ermunt 
rung und Leitung bes Fleißes ſowie fir die Unterſtuͤtzung ausgezeichneter Etun 
render geforgt worden : Die Bibliothek, deren erſter Kern die aͤltere wittenbergii&‘ 
war, ift durch Ankaͤufe und Bermächtniffe ſehr bereichert worden. Es kamen du 
die Bibliotheken der Prof. Joh. Ande. Bofe, Domin Arumaͤus, Kafpar Susi‘ 
tarius, des Orientaliften Joh: Andr. Danz, des Obergeleitsmannes Birkner, un 
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rz ci glich die reiche Buͤcherſammlung Chr. Gottl. Buder’s. In den neuern Zei: 
re FErıd noch die Bibliotheken Chr. With. Büttner’s und des Herzogs Ludwig, von 
eirrinfhweig:Dls durch bie Freigebigkeit des Großherzogs von Weimar dazuge: 
rennen, welcher fie auch durch einzelne Werke manchen wichtigen Zuwachs ver- 
IEt. Unter den übrigen Sammlungen zeichnen ſich die Mufeen für Mineralogie 
red Für veraleihende Anatomie aus. Das Mineraliencabinet ift bitch Schenkungen 
zarızer Sammlungen vonFürft Ballisin, von dem Geh.:Rath Heim zu Meiningen) 
rd Beiträge der Mitglieder der mineralog. Societät zu einem großen Umfange an⸗ 
eroadhfen. Der botanifche Garten der Akademie ift Klein, allein die eigne Neigung 
es Grofherzogs von Weimar für diefe Wiffenfhaft hat dieſen Mangel durch den 
voßherzogl. Garten, angelegt durch den Prof. Batſch, jegt dirigirt von dem Prof. 
er Botanik und Medirin, Fr. Siegm. Voigt, erfegt. Die Sternwarte ift durch 
err frühen Tod des Prof. Poffelt verraift. Das Gefammt : Oberappellations- 
zericht der Sachfen = Erneftinifchen Häufer und der Fürften Reuß iſt das einzige in 
De utſchland, welches mit einer Akademie in Verbindung fteht, ſodaß die fünf erften 
oxdentl. Profefforen der Rechte (die 6. Profeffur ift erft 1819 errichtet worden) 
zugleich Mitglieder des Gerichts find, bie übrigen Mitglieder des Gerichts aber da— 
Fürr die Redyte eines Professoris ordinarii honorarüi genießen. Je mehr Theorie 
und Praris ſich neuerdings wieder von einander trennen, defto wichtiger ift es, fie 
allenthalben, wo e8 möglich ift, zufammenzuhalten. | 
Jena und Auerftädt (Schlachten bei) am 14. Oct. 1806. Preußen 
hatte, feit dem wiener Vertrage vom 15. Dee. 1805 (ſ. Aufterlig) in der un⸗ 
günftigften Lage, wegen Hanover mit England und Schweden in Krieg vermwidelt, 
zu fpät die Waffen ergriffen, um Norddeutfchlands Unabhängigkeit und feine eigne 
gegen Frankreichs drohende politifcy = militairifche Stellung im füdlichen Deutſch⸗ 
land zu ſchuͤtzen. Allein ſtatt bis an den Rhein ſchnell vorzudringen und Kur- 
Heffen, das neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen, concentrirte der . 
Dberfeldherr, der 7%jährige, unentichloffene Herzog von Braunſchweig, das preu- 
hiſch⸗ ſaͤchſiſche Heer in Thüringen ; dadurch verlor er nicht nur den rechten Augen- 
bii des Angriffs, fondern auch alle Bortheile feiner Schug: und Verbindungslinie 
weit der Elbe, indem er hartnädig, ungeachtet Luccheſini (ſ. Luccheſini's „Urſachen 
und Wirkungen des Rheinbundes“, I; 118 fg.) früher, Fürft Hohenlohe, Maffen- 
bad) u. A. aber noch zulegt in dem zu Erfurt am 5. und 6. Dct. gehaltenen Kriegs: 
vathe widerfpradhen und das rechte Saalufer nebft der Straße von Hof ſtaͤrker zu 
befegen anriethen, auf der irrigen Meinung beftand, Mapoleon werde nicht angriffs⸗ 
weiſe verfahren. Als er endlich das Heer am 8. Oct., an welchem Zage bie preuf. 
Kriegserflärung vom 9. Dct. aus dem Heerlager zu Erfurt erfchienen war, über 
den Thüringerwwald nach Franken und dem Main zu führen im Begriff war, und 
deßhalb das rechte Saalufer verlaffen hatte, erfannte er zu fpät aus dem mit dem⸗ 
felben Tage fich entwidelnden Offenfivplane Napoleons, daß die linke Flanke des 
preuß. Heeres dem Feinde völlig bloßgeftellt war. Der linke Flügel, oder bie 
36,000 M. ſtarke Armee von Schlefien, mit der fi) am 20. Sept. 22,000 M. 
Sachſen unter dem General v. Zezſchwitz vereinigt hatten, und die unter dem Be: 
fehl des Fürften Friedrich Ludiw. v. Hohenlohe : Ingelfingen ftand, follte nämlich 
über Saalfeld, Schleiz und Hof vorrüden, der rechte Flügel umter dem General 
Rüchel den Thuͤringerwald umgehen, und der Herzog felbft wollte das Mittel: 
treffen, bei welchem fich auch der Feldmarfchall von Möltendorf befand, Über das 
Gebirge nach Würzburg führen. Allein Napoleon, der Paris erjt am 25. Sept. 
verlaſſen Hatte umd urn 8. Det. in ſrongch eingetroffen wat, eroberte den Sieg und 
bie großer Erfolge’ des Feldzugs, noch ehe die Schlacht gefchlagen ward, durch fei- 
nen ſtrategiſchen Bli, indem er binnen 5 Tagen fich zum Meeifter des Landes 
wiſchen der Saale, Eifter und Elbe machte. Denn wiſchen den beiden Flügeln 
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des franz. Heeres marſchirte Bernadotte und * mit 6 
berg uͤber Kronach nach ‚dem, reußiſchen Voigtla ad am £ 
den. Barden umd der Meiterei, 25,000. M. jtarf , bei S ze in ae 


pteuß. Poſten ſtand, Uber die Saale, —5— —* p; —** 
— 



















über Schleiz vor, wo ſich das vom linken Flügel abgeſch 
6000 Preußen und, 3000 M. Sachfen beftehende 
großem Berlufte, zubmpoll ducchſchlug. Gleichzeiti 
franz. Heeres unter Soult und Ney , nebit 10,000 
neutrale Boͤhmen gelehnt, 64,000 M. itart, über Do 
(10,.Dct.) vor... Am 10. Det, vernichteten. bie von B: 
auf dem linken Fluͤgel vorged —5 — Marſchaͤlle Lannes und lugereau 
viſion Suchet an der Spitze, bei Saalfeld den 6000 M. ſtarken 
Heeres, deſſen Anführer, Prinz Ludwig von Da NO 
Befehl hatte, jedes Gefecht zu vermeiden, im Kampfe ber EEE 

war der linke Flügel des preuß. Heeres umgangen, und rn | 
Sachſen nebit den Heerſtraßen nah Dresden und Berlin o . 
dert im Rücken der preuß. Armee bis Naumburg vor, welches Davoujt.amı 
befeste, während Das preuß. Heer noch von Jena bis Eiſenach ſich aus; 
der „Herzog fein Dauptquartier vom 10. bis 12, Det, zu Weimar hatte. 2 
wurden von den Franzofen zwei wichtige Punkte auf dem linken Sa 
Zena von Lannes und Kahla von Augereau, Napoleon felbft-langte von ®: 
13. Det. zu Jena an. Auf dem Marfche von Hof bis N waren an 
Deren alle Magazine und ein Pontonzug der Preußen in.die S ber 
gefallen. Nun mußte das bisher mit dem Gefichte gegen den 
kehrte preuß. Deer plöglich feit dem 10. Det. ſich gegen die —8 
den; daher die Unordnung in der Verpflegung und in der neuen 
Heeres, Der Herzog ſelbſt zog am 13. Det, von Weimar nad) Be Bee 
- Dorfe im preuß. Regierungsbezirke Merfeburg, drei Meilen vom 
bei Freiburg und Laucha den Übergang. über die Unſtrut umd die 
der Reſerve wieberzugewinnen, da die Saalpäffe bei m 
Feinde genommen waren, Seine Bewegung zu decken, ſtellte Dobenit: 
feine Armee auf den Höhen des Linken Saalufers bei Jen aaufz Ruͤchel aber it: 
fi von Erfurt, und der Derzog von Weimar vom Thuͤringerwalde her ber Hain: 
lohe ſchen Armee nähern. In diefer Lage bot Napoleon dem Könige vo 
den Frieden an; allein der Überbringer feines Schreibens vom. 12. Det. aus li 
nem Heerlager zu Gera, Capit. Montesguiou, fand. den König exit am Tage ir 
Schlacht. Alfo vollendete am 14. Oct. der Doppeltampf.bei Auesitäbt: und Jen: 
taktifch die Niederlage ber ſtrategiſch bereits. gefchlagenen preuß Armee,  Napolı 
Ichien von dem Marſche des Herzogs von Braunſchweig auf Auerjtädt Leine Kun 
zu haben, als er in der Nacht zum 14. Det. in feiner Biwacht auf dem Landgraf 
berge den Angeiffsplan entwarf. Er war Meifter,der, Übergangspunkte, auf dr 
linte Saalufer; indem nun auch Marſchall Bernadette, und zwar eigenmacns 
weil er nicht unter Davouft jtehen wollte, gegen. Dornburg beranzog,, ‚fo taunde bei 
preuß. Heer unter Hohenlohe von dem des. Herzogs. von Braunſchweig geirennt 
Zugleich hatte der Fürft, indem er bloß die Chauffee bewachte, welche zu * 
fuͤhrte, wo er angegriffen werden ſollte, die ſteilen Anhoͤhen Pan A 
das Muͤhlthal bei Jena beherrſchen, der. Herzog aber die Anh un ben Pas bi 
Köfen zu beſetzen unterlaffen. Beides wurde ihnen 


ließ in der Nacht zum 14. Det. von feinen Soldaten ——— 












ſten Stellen in den engen Schluchten ebenen, um Das, 
Wahlplatzes zu bringen. Am orgen per ein di N 
Nach und nach führte er 80,000 M. in die Schlacht, den int 
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©: Sarden Lefebyre, das Mitteltreffen Lannes, dem rechten Fluͤgel Soult. Später 
2Ece Mey aus dem Hintertreffen in die erſte Linie vor - Drei blutige Gefechte 
atſchieden Hohenlohe's Niederlage. Zuerſt ward der preuß. Vortrab unter Tauen⸗ 
ers. bei Kloſewitz geworfen, dann: das Hauptcorps unter dem Fuͤrſten Hohenlohe 
ei Bierzehnheiligen, endlich bei Capellendorf der bisherige rechte Fluͤgel des ‚Dee: 
28. enter ben General Ruͤchel. Dieſen langte naͤmlich von Mellingen her zu ſpat 
Aa 4: ur den. Fürſten zu unterſtuͤtzen, und erneuerte hierauf, ſtatt den Ruͤckzug 
erielben zu deden; das Gefecht, als eben. Murat an der Spike der Reiterei in 
ie weichenden Linien der Preußen einbrach. Unordnung und Zerftreuung des 
zanzen Heeres von 50,0000 Mann mar die Folge von Rüchel’s Eigenfinu und 
Ingehorjam. . A 
An: demfelben Tage feßte dev Herzog fein 50,000 M. ſtarkes Heer, bei mel: 
Hemn fidy der König, drei Prinzen des Haufes und der Feldmarſchall Mölfendotf 
defanden, in drei Abtheilungen, die erfle unter. Schmettau, auf der von Auerftädt 
nach Köfen führenden: Hauptſtraße in Bewegung. Allein ſchon hatte, wenlg Stun: 
Den zuvor, Davouſt, deſſen Deer, aus Gubin’s, Friand’s und Morand’s Scharen 
beftehend, etwa 36,000.M. jtark war, den wichtigen Paß bei Höfen befegt. Die 
wie derholten Angriffe der Diviſion Schmettau, welche. bei: Dnffenhaufen auf den 
Feind tief, und des Gen. Bluͤcher's Reiterangriffe wurden abgefchlagen,, indem 
Die. zweite Abtheilung des preuß. Deeres, durch die ſchlechten Wege aufgehalten, 
nicht zur Unterſtuͤzung eintraf. Als num der Herzog felbft durch einen Flintenſchuß 
in die Augen und Gen, Schmettam toͤdtlich verwundet worden waren, fo ging die 
Einheit der oben Reitung verloren. Der König übertrug jest den Oberbefehl dem 
Feldmarſchall Moöllendorf, und diefer ordnete den Ruͤckzug anz allein da fid) die um: 
kehrende erfte, Abtheilung mit der heraneilenden zweiten verwickelte, fo benugte Da: 
vonft die daraus entitandene Unorbnung, um einen vollfiändigen Sieg zu erkaͤm⸗ 
pfen, der ihm den Zitel eines Herzogs von Auerſtaͤdt erwarb. Noch deckte eine Zeit 
fang. Gen. Kaldreuth den Ruͤckzug des Heeres auf der Straße von Auerftädt nad) 
Weimar und Buttſtaͤdt. Man wollte die Schlacht am 15. erneuern; allein an die: 
ſem Tage erfuhr der König in Sömmerda Hohenlohe’ Niederlage. Nun mußte das 
von feiner Verbindungslinie mit Halle, wo die Referve fand, gänzlicy abgefchnit- 
tene, von Napoleons Scharen überall-werfolgte.und in Verwirrung gebrachte Deer 
in kleine Corps ſich auflöjen, die unter Hohenlohe's Befehl, auf Umwegen über das 
Harzgebirge, nur zum Theil, erfl am 26. Det., Magdeburg und die Eibe erreichten. 
Die Preußen verloren. bis zum 1.4. Det. uber 60,000: M. an Zodten, Verwunde⸗ 
ten und Gefangenen; die Sachfen uͤberhaupt an todten Officieren 23, an verwun: 
deten Dfficieren 115 und an Gefangenen uͤber 6000,M. Die Zahl der gebliebe: 
nen oder verraundeten Franzoſen wird von ihnen zu nicht mehr al8 4100 angegeben. 
Srößer noch war der Verluft der Preußen nad) der Schlacht. Denn am 16. erga⸗ 
bewfich 14,000 in: Erfurt eingefchloffene Preußen, nebft dem Fuͤrſten von Oranien, 
unter Möllendorf, mit Gapitulation an Murat zu Gefangenen; die gefangenen 
Sachen aber exhiekten gegen das, Verfprechen, nicht mehr gegen Frankreich zu 
dienen; Die Freiheit, worauf Napoleon duch den Großherzog von Berg am 17. 
die Neutralitaͤt des Kurfuͤrſtenthums erklären ließ; doch wurde der Friede mit 
Sachſen erſt am 11. Dec. zu Pofen abgeſchloſſen. Dadurch ficherte Napoleon 
beim Vordringen nach Berlin feine rechte Flanke und öffnete ſich alte Huͤlfsquellen 
des von ihm ıbefegten Kurfurſtenthums. Raſch draimgten: jegt einander bie wid): 
tigften Ereigniſſe Am 18. überfiel Bernadotte die 10000 M. ſtarke preuß. Re: 
ſerve unter dem Herzog Eugen v. Wuͤrtemberg bei Halle und machte 5000 Gefan⸗ 
gene; darauf zog Davouſt uberLeipgig und Wittenberg; Lannes über Deffau nad) 
Berlin (25.:Mit.), wo-Rapoleon am 27. eintraf. Spandau:ergab ſich an Lannes 
ben: 25. Det Indeß gelang es dem General Kalckreuth, einen Theil der Deer: 
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uͤberreſte, 12000 M;, hinter die Oder zu führen. Blücher Hingegen ſiej 
mit den Truͤmmern der Meferve nicht an Hohenlohe an, ſondern 309, als der firi 
mie17,000M. bei Prenglau am 238. Det. capitulirt hatte, mach Steelig, m is 
Corps des Herzogs von Weimar, das ald Vortrab fehon dutch den Thüringen: 
gedrungen war und an der Schlacht nicht heil genommen-hatte, unter dem Br: 
des Herzogs von Braunſchweig⸗Ols zu ihm ſtieß. Er war jetzt 21,000M. fr: 
aber von Murat, Bernadotte und Soult verfolgt, mußte ee ſich am 5. nad fix 
werfen und am 7bei Ratkau capituliven. (&! Lüb e €.) Unterdeffen hatte fihu 
ein Corps Reiterei von 6000 M. unter dem Gen. Schimmelpfennig am & | 
Paſewalk an den Gen. Milhaud, und am 31. ein andres Corps von 40603 
unter dem Gen. Bila bei Anclam anden ®en. Beder ergeben. Betäubt vn 
vielen Schlägen, welche das preuf. Deer binnen 14. Tagen vernichteten, über: 
die Feftungscommandanten ihre Plaͤtze, ohne die Ehre des Wibderftandet, ir 
Feinde: Stettin der Gen.<Lient. von Rombery am-29.; Küftrin, der Oberf » 
Ingersleben am 31.;. Dameln, der Gen. von Schyöler am 19. Mov.; Rinse: 
der Gen. von Strachwitz am 25. Mov. Das legte Bollwerk der Monarchie 
mit allem Bedarf wohl verfehene Magdeburg ; hatte Gen. von Kieift ſchon an 
Nov. den Franzofen unter Ney ſchimpflich geöffnet. Dadurch gefchah es, das 
poleon, zu neuen Entwürfen erhoben, die ſchon dem Abfchluffe nahen Friedentunr 
handlungen ploͤtzlich abbrach,, feine Waffen über die Oder trug, die Pol un 
feine Fahne rief und die ſpaͤt heranruͤckenden Ruffen an der Weichſel ereilte. D- 
Befig des ganzen nördlichen Deutfchlands, mit Ausnahme Kolbergs — Na 
leon hatte nämlich Kurheſſen am 1. Nov., Braunfchweig und Fulda am 26. I: 
Hanover am 9, Nov., die Hanfeftädte am 19. fg., Medtenburg am 28. Pr 
und Oldenburg am 6. Dec. in Befig genommen —, verfchaffte ihm unermetüs 
Hülfsquellen. Er beſchloß nunmehr, fein Continentalſyſtem in Berlin (durd 
Decret vom 24. Nov., welches die britifchen Infeln in Btodadeftand erftärt:) x 
in Warfchau aufjurichten, dadurch aber England zur Herausgabe der franz, I 
Ländifhen und fpanifchen Golonien zu zwingen, und zugleid die age 
der Pforte gegen Rußland ficherzuftellen. 

Jenner (Eduard), Arzt und Erfinder oder Verbreiter ber * 
pfung, geb. den 17. Mai 1749 zu Berkley in Gloceſterſhire, ein —* 
ruͤhmten Anatomen John Hunter. Nachdem er mehre Jahre ausübender Ki 
und Wundarzt geweſen, widmete er fich dem Studium der Phyſiologie und N 
turgeſchichte. Wegen f. an Beobachtungen reichen Abhandlung über bie Ari 
ward er zum Mitgliede der koͤnigl Geſellſch. der Wiſſenſchaften in London ernam 
Auch zeichnete er ſich durch eine vortreffliche Beſchreibung der Angina pectrs 
* Seit 1776 beſchaͤftigte er ſich mit Unterſuchungen über die Kubpoden ı 

ab 1798 die erfte Schrift darüber in London heraus, welche durch Vale‘ 

erſ. 1799 auch in Deutfchland bekannt wurde. Beobachtungen über die De: 

tern der Kühe in Glocefberfhire(cowpox) hatten ihn feit 1769 ſchon auf feine Et 
deckung geleitet. Am 14. Mai 1796 impfte er das erfte Mal die Kuhpodten ir 
wurde den Baccinirten nachher von der Materie der Kinderblattern eingeimpft, | 
bekamen fie legtere Krankheit nicht. Über diefe Werfuche gab J. 1799 in rin 
zweiten Schrift Nachricht. Won 6000 Perfonen, die er vaccinirt hatte, ma) 
keine von den Kinderblattern angeſteckt. Er machte aufdie Gefahrlofigkeit ir 
durch Vacciniven entftandenen Blättern, ihre Gelindigkeit, ihre Eigenfdaft, 14 
nicht weiter durch Anfteddung zu verbreiten, und auf die Sicherung eined Fort 
der fie ausgeftanden, gegen die Anftedlung von ben gewöhnlichen ge 
aufmerkfam. Indeß entdedite er bald, daß es auch falſche Kuhpocken gebe, Kr 
Geſtalt und Verlauf von dem der echten abweiche, und welche vor ben 
tern nicht ficherftellten. Ex beftimmte daher genau die naher 





an einer dritten Schrift, 1800, beftdtigte er mit eignen und andrer Ärzte: Beob⸗ 
Stungen bie Vorzüge der neuen Impfung und fchrieb 1801 noch eine Abhandl 
Der den Urfprung derfelben. Won der großen Anzahl der Geimpften waren mehr 
[8 3000 mit Materie von Kinderblattern ohne Erfolg geimpft worden. Früh: 
-itig verbanden: ſich mit. 3. mehre Ärzte zu weitern Verſuchen, beſonders 


purben vaccinirt, und ſie ertrugen das frembe Klima beſſer als die ftanzoͤſiſchen 
Senner’s großes Verdienſt wurde allenthalben, beſonders in England, gefchägt. 
Die AÄrzte der beit. Marine liefen auf ihn: eine Denkmüͤnze praͤgen: Apollo, der 
inen vaceinirten Matrofen der Britannia vorftellt, mit einer Buͤrgerkrone und der 
Inſchrift: Jenner. Alba nautis stella refulsit”. Die verwitiete Kaiſerin von 
Rußland fehrieb 1802 an 3. und verehrte: ihm einen ſchoͤnen Diamant. —* 
bekam er von der Stadt Bondon das Bürgerrecht in: einer: goldenen Kapſel, fein. 
Mame ward duch Schaumünzen gefeiert, und: das Parlament :bezengte ihm 2 
Mal den Dank der Nation, auch bewilligte. es ihm (1802, und: 1807) Geldge- 
Tchente, die fi auf 30,000 Pf. beliefen. (Sn Briefwechfel allein hatte J. uͤber 
1000 Pf. St. gekoftet, und er ſchlug die gehabten Unkoften auf 6000 Pf. St. an) 
Es wurde eine Gefellfchaft zur Ausbreitung der Kuhpocken in ganz Großbritannien 
geftiftet, die den Namen Königl. Jenner'ſche Societät: führt, für deren Patrone 
ſich der König und die Königin erklärten. J. flarb den 26. Jan. 1823. (Bol. 
Kuhpocken.) — Nach dem ſchlesw-holſtein. Provingialbericht von 1815 machte 
dee Schullehrer Plett zu Stodendorf bei Kiel ſchon 1790 die Erfahrung, daß, wer 
die Kuhblattern gehabt, von den natürlichen befreit bliebe. : Er verfuchte ‚daher 
1791 zu Haffelburg abſichtlich an 3 Kindern die Impfung mit Ruhblattern, und 
fie gelang. Da nun 3. feine Impfverſuche erft 5 Jahre fpäter, 1796, ans 
ftellte, fo hätte Deutfchland bie Ehre der Entdedung der Vaccine; une Schade, daß 
bei Begenftänden diefer Art die erfte Entdeckung fo zu fagen Mebenfache, die allgemei- 
nere Anwendung und Verbreitung aber die Hauptfache ift. Bol. „Ienner’s Leben‘, 
vom D. Baron (Lond. 1827), und von Choulant in den „Beitgen.” 1829, 9. Vil. 
Jenny-Maſchinen heißen die berühmten Mafchinen, welche Baum: 
wolle fpinnen und gegen 1775 von Richard Arkwright erfunden ‚und nad feiner 
Frau benannt worden find. Späterhin, nachdem er diefelben noch werbeflert hatte; 
gab er diefen Mafchinen den Namen Jenny⸗Mule (Baſtard⸗Jenny), von mule, 
Maulthier. Diefe künftliche Erfindung, Baumwolle zw fpinnen, befteht aus 4 
Haupttheilen: der Kraͤtzmaſchine (carding mill),: welche vie Wolle reinigt und ihr 
die Form eines Tuchs yibt; der Streichmaſchine (drawing mill), weldye die Reini⸗ 
gung der Wolle vollendet und diefe im eine rourftartige Form bringt; die Vorfpinn: 
maſchine (boving mill), auf weiche die Wolle, nachdem fie vorher in der Laterne 
noch mehr verdünnt und auch etwas gedreht worden ift, aufgefpult und ſolcherge⸗ 
ſtalt zum Spinnen fertig gemacht wird, und der eigentlichen Spinnmaſchine, einer 
aus vielen Spindeln beſtehenden Vorrichtung, auf welcher —— eines be⸗ 
wundernswürdigen Mechanismus, welchen nur wenige Hände zu leiten brauchen, 
die Wolle alsdann zu Garn gefponnen wird. Die Spinnmafehine ift wieber dop⸗ 
pelter Yet: die eine liefert das Garn (twist), und die andere das Einfchlaggarn 
(weft). Legtere foll eigentlich ben Namen Ienny:Mafchine führen. Die Be: 
wegung biefer Mafchinen gefchieht entweder durch ein großes Waſſerrad oder auch 
durch eine Dampfmaſchine. 
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Derem ias, der zweite unten den großen Propheten des A. Teſt mw 
einem edeln jüudifchen Prieftergefchlechte, etfuͤllte im: der trautigſten Ftitdes Weis 
Juda, unter din letzten 4 












ſchaft, alſo über40 JNang den prophetiſchen 

Treue. Aber vergeblich erſchoͤpfte er ſich in Lehren, Bitten und ‚be 
entartete Volk zur Gottesfurcht und Ergebung in fein Schickſat zu 
beftändiger Druck, unter dem et’ nur ſeufzen konnte 
Todesgefahren waren ſein Lohn. Mach der Zerſtoͤrung Jeruſalenis 
Nebukadnezar, da alles Volb in die Gefangenſchaft abgefüh 
ſten ſeiner Nation, durch die Erlaubniß, ſich feinen: Aufenchaut ſelbſt währen 
durfen Der aite Prophet blieb bei den Trummern dad hoiligen Stade und 
fort/ die noch zuruͤckgebliebenen Juden durch Rath und Lehre Ju leiten, und c 
endlich, den Bedruͤckungen der Statthalter zu entgehen, li 
gleitete ex. fie und ſtarb in Aghpten hochbetagein Schon um ‚Regierung I 
rim's hatte er angefäugen, feine Lehten und Dinkel vonfeinent Schreiber Bas 
aufzeichnen zu laſſen Sie find, fo weit wie ſie im Kanon des A⸗Teſt 
gen der gluͤhendſten Vaterlandsliebe und des’ unerſchuͤtterlichſten 
den Gott der Vaͤter, aber: auch deutliche Beweiſe, wie ſeht der Geiſt dieſes 
pheten durch fein und ſeines Volkes Ungluͤck gelaͤhmt und nie dergedrückt war. Me 
in den Weiſſagungen gegen auswärtige Staaten erhebt ſich ſein Ausdruck zu ini 
ar Stärke; ſonſt iſt ſein Ton ſanft wie ſein Charakter, und trautig wie die 
in welcher er lebte: Er ſah den Untergang · Judas mie Beſtimmthe it voraus 
beweinte ihn auf den Truͤmmern von Jeruſalem Die Frucht dieſes 
find: feine ‚‚Rtagelikder‘‘ (daher der Name Here mia den) Elegien vol 
Wehmuth und feommer Ergebung, die durch ihren ſchoͤnen Harrniſch 
eine beſſere Zeit der hebraͤiſchen Dichtkunſt erinnern 2. »«E; 

= Qerichi): eine wicht unbedeutende Stade im alten Sudan, in einer 
nordoͤſtlich von Jerufalem, mweftlih vom Jordan, wegen ihre Balfangärten/dr 
non = und Roſenwaͤldchen/ beſonders im ſalomoniſchen ——— 
bLühend durch den Handel mit Balſam und Gewuͤrzen. Sie war der Schu 
Palaͤſtina und wurde daher von den Iſtaeliten, welche unter Joſun ber dan 
dam gegangen waren, um Paldftina zu erobert, nachdem fie vorher J 
dahin abgeſchickt hatten, zuerſt angegriffen und am 7: Lage) nach einer Sit 
wundervolle Urt, erſtͤrmt und vernichtet, jedoch ſpaͤterhin wieder aufgebaut % 
ihrer Stätte ſteht jogt das Dorf Rihhaz, die Gärten und Waͤldchen find Herfämn: 
den: Mur der Balſambaum wird nody gewartet. In unfeen’Gätterterimei 
diefe Stadt ein rankenartiges Gewaͤchs mit einer wunderbar geſtalteten, meh 
chenden Blunte, die wir die Mofe von Jericho (Anastatiea) nennen. Wahriciir: 
fich wurde fie zu den Beiten der Kreuzzuͤge von daher zu ums verpflangt. E. 
— Jermak, f. Sibirien. * 

DJermo loff Anicht Yermaloff) (Alexei Petrowitſch), k. ruſſ. General dr 
Infanterie und Oberbefehlshabet der Provinzen Grufinien und Kaukaſus un 
Oberbefehlshaber des Heeres vom Kaukaſus. Diefer Feldherr und Dipfomat har 
fich im den Feldzügen in Deutfchland und Polen, dann gegen Perfien das Bertraumn 
feines Monarchen: erworben. Im April 1815 befebligte er das 2. Armoecons 
bei dem ruff. Heere, das unter Barclay de Tollh aus Polen aufbrach, um nad dem 
Rhein zu ziehen, und hierauf einige Depart! von Frankreich befegt hielt. 1817 
erhielt er die Anftellung am Kaukaſus, wo er die Grenzen mit 50,000 M. aut 
erlefener Truppen befegte, und nachdem erralie Militairpoften ſelbſt unterſucht hats, 
mit dem Charakter eines außerordentl. Botſchafters an den perfifchen Hof nad 
Teheran gefchicdt wurde, ' Das ruſſ. Cabinet wollte dort dem Einfluffe des br 

tifhen Gefandten entgegenarbeiten. Darum zeichnete ſich Je's glänzende Gr 
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Eſchaft durch aufererdentliche Pracht aus. In f. Gefolge befand ſich die Bluthe 
eu. Adels außerdem aber einige franz. Offieiere, die fruͤher Napoleon (1807) 
Ah micher Abſicht nebſt Gardanne nach Petſien geſchickt hatte. Auch wurden 
zur Shenreral J die in ruſſiſche Hände gefallenen Berichte Gardanne's nebſt den 
>ai den franzöf. Officleren aufgenommenen Chatten zur Benutzung mitgetheilt 
6 SGewandtheit zog von dem ungeſchickten Verhalten des britiſchen Geſandten 
Sillock, am Hofe zu Teheran, allen möglichen Vortheil, ſobaß der Einfluß des ruſ⸗ 
Tchyew GEabinets daſelbſt den: britiſchen bald uͤberwog, und ein für Rußland vor: 
yeithafter Bundes: und Handelsvertrag zu Stände kam, durch welchen der — 
er 12. Det. 1813 zwiſchen Rußland und Perſien zu Ghuliſtan abgeſchloſſene 
Safe aber am 15: Sept. 1814 ratificitte Friede: ſeine Vollendung erhielt, oe 
r auch erft 1818 bekanntgemacht wurde. In Folge deffelben war Rußland ger 
siffermmßen die Garantie der perſiſchen Thronfolge übertragen, und Perfien bi: 
abe zu Rußland in daffelbe Verhaͤitniß gefegt, welches zwiſchen Rußland und 
Döten zu Katharinas M! Zeiten beftand. : 3. Eehrte in fein Goubernement zus 
ück, nachdem er am Hofe zu Teheran den Oberſten Mazitnwitichäts ruſſiſchen 
Sefyäftsträger zuruͤckgelaſſen hatte: Seitdem befoͤrderte er die rufſ. Handelsun: 
t ernehmungen in jenen Ländern und fandte 1819 den Capitain Murawjeff an die 
5flliche Küfte des kaspiſchen Meeres, um die dafelbft wohnenden Turkmenen und 
en Khan: von Chima zu Freundfchaftliher Verbindungen niit Rußland zu bewe⸗ 
zen. (S.Turkmeren.) Für kuͤnftige Fame warb das ruſſiſche Heer am Rau: 
Eafus unter J. ſeit 13% bis auf 100,000 M. vermehrte. -3: bekaͤmpfte und: 
ztichtigte bis 1827 das raͤuberiſche Bergvolk der Tſchetſchenizen. 1826 ſchlug er 
den Angriff der Perſer — weiche unter Abbas Mirza den Frieden von Ghu⸗ 
Liftän gebrochen hatten, Im April 1827 übernahm Gen. Paskewitſch das Obet⸗ 
commando der Armee. gegen Perfien an J.'s Stelle. Er hat den’ Ruf eines bra⸗ 
ven umd befonders im Gebirgskriege erfahrenen und geſchickten Feldherrn, mw 
gleich Suwaroff, bei den Soldaten ſehr beliebt it. 
‚ wösßerfey, f. Gwernfey: 2 BE | 
Jeruſalem (Johann Friedrich Wilhelm), Ast, pr} am 22 Rev. 1700 
zu le wo ſein Vater Superintendent war, befaß' To ausgezeichtiete An⸗ 
‚lagen, daß er con 1724 die Univerfität zu Leipzig beziehen konnte, wo er fich dem 
theologiſchen Studium widmete. Er ſtudirte Hierauf noch einige Jahre zu Leyden 
| und führte dann zwei Edelleute auf die Univerfität Göttingen. Nah 3 Jahren 
unternahm ereine Reife nach London, kehrte 1740 nach Deutfchland zuruͤck und 
‚ ward vom Herzog v. Braunſchweig zum Hof: und Reifeprebiger,; ſowie zum Lehrer 
und Erzieher des Tjähtigen Erbprinzen (des als Feldherr berühmt gewordenen Karl: 
Wilhelm Ferdinand) ernannt, welche Stelke er 1742 antrat. ' Er wußte den Her: 
30% für den Man zu einer Behranftalt einzunehmen, welche bie bisherige Luͤcke zwi⸗ 
ſchen den Schulen und Akademien ausfüllen und jungen Leiten, die nicht zum ei⸗ 
gentlihen Studiren, fondern fuͤr dan Militairſtand, den Hof oder ein unabhaͤngi⸗ 
ges Privatleben beſtimmt wären, Die nöchige Unterweiſung and Sittenbildung ver 
ſchaffen Eöntite. So entſtand das nachmals ſo beruͤhmt gewordene Collegium Ca: 
rolinum zu Braunſchweig Außerdem hat ihm die Stadt Braunſchweig auch die 
Gruͤndung ihres Armenweſens zu verdanken. Nach und nach ward J. von dem 
Herzoge zum Propſte der Klöfter St.-Erucis und Agtdii, 1749 zum Abt von Da: 
rienthal, und endlich 1752 zum Abt des Kloſters Niddagshaufen, in der Nähe von 
Braunſchweig, ernannt. Den Auf! eined Kanzlers der Univerfität zu Göttingen 
lehnte er aus Anhaͤnglichkeit an das btaunſchweigiſche Haus ab und ward dafin: 
1778 zum Biceepraͤſidenten · des Conſiſtoriums zu Wolfenbüttel ernannt. zur 
vortreffliche Mann / deſſen Andenken noch jet die Beroohner von Braunf 
ſegnen, erlebte am Abend: f. Lebens das Ungluͤck, daß fein innigftgetiehter 
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der zu Weglar die Rechte ausuͤbte, fich in einen melancholiſchen —2* 
Piſtolenfchuß das Leben nahm. Dieſes traurige Ereigniß gab Goͤthe dm 6 | 
ftoff zu f. „Leiden des.jungen Werther”. Nachdem er ſich von die ſem und ancı 
barten Schicfalsfchlägen mit männlihem Muthe emporgerichtet und |. augen 
teten Wirkungskreiſe die gewohnte Tätigkeit noch in ſpaͤter Zeit gereibmet han 
entſchlummerte er 1789 im 80. 3.f. Lebens mit Heiterkeit und ruhiger Dingen; 
Aftand als Theolog, Denker und Gelehrter unter feinen 
Stufe, die nur Wenige erreichen; nicht minder groß war er jedoch von Grin, 
Herzens und Charakters. Zu ſ. vorzüglichften, Schriften gehören: «,Prsdigtiam 
Lungen” (Braunſchweig 1788— 89, 2&hle.) 5; „Betrachtungen Aber biedomm 
fien Wahrheiten der Religion (1785.u. 1795, 2 Bde) „ein wahrhaft reis 
Erbauungsbudp, f | yes 
+ Serufalem (Soliman) ‚fliegt noch jegt auf der Stelle, der alten jafiin 
Haupeft. der Juden in Paldftina, einem Theile Sprienszumd,iftibem Paldın 
Damaskus unterworfen. Ihre Umgebungen; find oͤde und ‚gebirgig: Am wi 
Abhange eines Vafaltberges, von Felfen und. tiefen Thaͤlern umgeben, lg k 
Stadt weit kälter, ald man nach der geographiſchen Lage fchließen ſollte 
fang beträgt jegt kaum eine halbe Meite.,, Die Stadt iſt unregelmaͤßig 4 
ziemlich hohe, Mauern, und 6, There ,. die, noch. hebraͤiſche Namen führen d 
Häufer ‚find von Sandſtein, 3. Stor hoch und ohne Fenſter im unten &td 
Diefe todte Einförmigkeit wird nur durch die Spigen der Mofcheen, durch 
me der Kirchen und durch wenige Cypreſſen unterbrochen, Bon 250008 
find 13,000 Mohammedaner und 4000 Inden. ;Ehriften und Jubensteagn® 
Auszeichnung einen blauen Turban; das weibliche Gefchlecht ſieht mit feinen! 
ten Schleiern und feinen weißen Gemwändern wandelnden Leichen aͤhnlich 
dan ungepflajterten Straßen hat man beftändig mit Staubwolten oder Schmu 
tämpfen, Man fieht nichts als verſchleierte weiße Geftalten, uͤbermuͤthige 2- 
und ftumpffinnige oder ſchwermuͤthige Chriſten. Daß weder Wiffenfchaften : 
Künfte in dem jegigen Jerufalem blühen, kann man ſich bei dem Despotismz‘ 
Türken und dem finftern Aberglauben ‚der Chriſten leicht vorftellen. Weir: 
Pantoffelmacher ſind die einzigen Fabrikarbeiter., Eine Menge Reliquien, Kr 
Eränze und, Eleine Kunftfachen, die zum Theil aud aus, dev Umgebung kommen, 
den an die gläubigen Pilger verkauft. Indeffen bildet die Stadt für die du 
in Sprien, Arabien und Xgppten einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man fübe.. 
aus, und Reis über Ucre ein.. Die Lebensmittel find im Überfluß umd mei 
MWildpret vortrefflich, und der Wein fehr gut. Die Pilger find für die Ein 
noch immer eine vorzügliche Nahrungsquelle, zu Dftern manchmal an 5000. 
doch wenig Europäer. Jerufalem hat einen Statthalter, einen Kadi oder Dir 
richter, einen. Commandanten der Gitadelle und einen Mufti, als geiſtlich $ 
hörde. In der Stadt: werden viele Pläge und Gebäude unter alten heiligen" 
men gezeigt. Die Gitadelle, welche Davids Burg geweſen fein foll, ift ein dutc 
gothifches Gebäude. . Auch nennt man fie den pifanifchen Thurm, weil bie I 
ner fie, vieleicht während der Kreuzzüge erbaut haben. Alle Pilger wenden ha: 
das große Franciscanerflofter zum heil, Erloͤſer, worin fie einen Monat lang = 
fonft verpflegt. werden. Außer diefem gibt es noch 61 chriſtliche Klöſtet in Jen 
(em, worunter dag armenifce das größte iſt. Sie erhalten ſich von milden h 
trägen, die meiftens aus Europa ihnen zufließen.. Die Kirche des heil, Grab ' 
feit anderthalb Jahrtaufenden ber heiligſte Ort in Jeruſalem. Sie beſteht 
mehren vereinigten Kirchen und ſoll auf dem Golgatha aufgefuͤhrt ſein Dan x 
bier in einer reichgeſchmuͤckten großen unterirdifchen Gapelle unter einer 
pel das erdichtete Grab des Erlöfers, mit einem Sarkophag von weißem Ram 
Die Kaiferin Helena fol im 4. Jahrh. diefe Kirche geftifter Haben, nachdem fu hi 
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> Ein Zeitgenoffe des Abraham, Melchiſedek, wird. [dom 2000 v. &i x, König 


ig tern, 611v. Chr. Der Letztern Eroberung erwähnt auch Herodot, der Die Stadt 
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keinenn Juden erlaubt war. Konfkantin d Gr. und feine Mutter Helena zeigten 
Sonv.ker. Siebente Aufl. Bb. V. + 46 
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dadurch ihre chriſtliche Froͤmmigkeit, daß Fre’ e heidniſche Den tmãler uaprtr 
ließen und viele neue chriſtliche Gebäude aufführten ” Fulian faßte den Gerink: 
den alten Tempel der Juden wiederherzuftellen, ſoll Aber durch Ausbruch une 
ſchen Feuers daran verhindert worden fein. Mir blieb die Stabt umner d 
ſchaft der morgenlaͤndiſchen Kalſer bis Kostroes KR. der Perfer, * “ fe 
oberte Doch gewann der Kalfer Heräkfius im Frieden, 678; ui igr @ 









chen voh — Sophronius/ dergeſtalt gegen fie auf, daß 

ber, Omat, im $. 637 oͤhne viele Mühe die Stadt einnehmen . Dt 

Araber ging die Herrſchaft an die Turkmanen über. Im erften reuzzu di | * 

Gottfried von Bouillon 1099 Jeruſalem. Es ward ein efanes d 

geftifter, dem aber die Türken 1187 ein Ende machten — 
„Reife von Kalro nach Jeruſalem“ (Epz. 1823, it R) das Sttliche und 

von Seruf alem genau befchrieben. 

Tefaits, der erffeunterdenfogen. großen Wrophetin, wirkte um 
gierumd der Könfgei in Juda, Ufias bis Hiskias wenigftens 47 3. als Bolt 
und Prophet. Bor feinen Lebensumſtaͤnden ifE nichts bekannt, a18 008 ! 
Tuß auf Mönig und Volk bedeutend wart Was von den unter feinem Rita 
A. Teſt. enthaltenen Orakeln erweislich von ihm fetbft herrühtrt fi ſichert a 
Stelle unter den vorzuͤglichſten Dichtern. Seine Sprache iſt ger 
die er behandelt, bie angemeffenfke; "fie vereinigt Eihfachheit und Klarh 
hoͤchſten Wirrde und Majeſtät, und an Fuͤlle und Kraft bei dem ſche 
maße kommt ihm die Poeſie keines andern Propheten gleich — 
tungen ſind Strafreden und Klagen über die nen des Volks jer 
kündigungen fned'nahen Berderbens und hetzerhebende Aneſichten in eine 
Zubunft.'- Aber des Geflhts und der Geſinnung ſpricht aus jedem Züge, 
trägt den Stempel des Genies und der echten Begeifterung. Daher ſehen dir 
bigen in ‘feinen Weiffagungen nicht mit Unrecht die Morgenwöthe bes Zi 
mit Chriſtus der Menfchheit aufgegangen iſt. (S RL, 

Jeſui ten, oder Geſellſchaft Jeſu, nantite fich der geifttt N 
viel höher als alle andre Drben, ja über die Kirche felbft ſtellte, und — 
Gliebern die Annahme von Kirchenaͤmtern und Praͤlaturen durchaus 
in der Kimſt zu hetrſchen die weltlichen Regierun au nd minder als 
chen Nebenbuhter übertraf. Ihm TApt ſich auch Bein andter geiſtlicher? 
die Seite ſtellen. Denn während diejenigen, welche ſich nur der Bet 
Andacht widmen, wenig charakteriſtiſche Züge darbieten, und meiften tut 
Namen, Schnitt und Farbe der Kleidung, größere oder mindere Strenge 
mehr'odet weniger Übungen der Buße — keit von einander vrrfhlm 
ſind, und auch die regſamern, welche dut ht, Seelſorge wi 
ligkeit, ſowie durch ihren Einfluß an Hoͤfen hir Familien , nach 

ſaſt überalt nur Mönche find, wußte die Gefetifchäft Jeſu a * 
einer welthiſtor Erſcheinung emporguſchwingen, die — Krt einzig ift 
deſte Theil diefer Größe ging von ihrem Stifter Ignaz v.'® a 
ſ. Ruhm mehr der Weltklugheik und Kraft Nachfolget hft verdant 
er Univerfitdt zu Paris verband ſich Ignazẽ (16. Aug. 153%, — immelfe 
mit 6 Studenten in einer Mariencapelle auf dern Do ntrartre 5 zur Bekehtun 
Unglaͤubigen und zu einer Wallfahrt nach Jeruſalein. Pierte Ee Kuno, em St 
p.irde, Franz Käver, ein Navatteſe, ———— u Dob hilfe, StR 
tige, gelſtvolle Spanier, und Rodrigück, —* | eften 
führten‘ are Em ge hindertt 
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N ‚Stiftung eined.neueh, gänz eigenthumlich eingerichteten Oxbens 1539 zur 
Sführing brachte. Er nannte Den Diden, zufolge eines Zraumgefichts, Die Ge- 
haft ef, und verpflichtete die Glieder, deren | mm jeue erſten Gefährten 
Den , neben den Gelübden der Armuth, Keu und,des blinden Gehorlumns 
gen die bern, noch zu dem vierten, ſich in jedes Land, vohln der Papit fie ale 
Fifpsoriarien gegen Keger und Ungläubige oder fonft zum Dienite der Kirche [hidlen 
atde, unmeigerlich- und ohne Lohn zu begeben, und ihre Aufträge mit allen moͤg 
äften und Mitteln ind zu feßen,-, Die Novizen fol außer andern 

pr Übungen audy durch die niebrigften Dienfte-bei den Kranken Geprüft wer- 
215 Kavers Beifpiel hatte es zu einem befondern Ehreupunfte der geiſtlichen 
tterſchaft gemacht, die ekelhafteſten ai der Kranken in den Spitälern 
ufaugen. Eine befondere Bulle Pauls IM. beftätigte 1540 diefen, in Betracht 
wies Zwecks dem Papſtthume fo viel verfprechenden Orden, deffen Glirder Im fol- 
guben J., bei einer Verfammlung zu Rom,. den Stifter ſelbſt zum erſten eneral 
ruannden, der aber eg um Geohn nicht gewachſen Ichien. Auch als 
Beneral trieb er Nebendinge, während feine gelehrten und weiter feheuden Freunde, 
otzüglid; Lainez, der immer um ihn war, ſeine rohen Entwürfe zur Ausbildung und 
Befeftigung der — ſeltener Umſicht und Klugheit auszufpinnen 
dußten. Die Päpfte Pau IH. rind Julius IIl., wol ahnend, weiche Stügen gegen 
en Sn an Reformationswerk fie an den Jefuiten haben würden, bewil- 


















igten diefen regulirten Klerikern Vorrechte, wie,fie noch nie irgend eine Körperfchaft 
"der Kirdje oder im Staate erhielt. Sie follten nicht nur alle Rechte der Beitel 
Hönche und der Weltgeifflichen zugleich a und mit ihren Gütern von jeder 
ſchoͤſt und weltlichen Gerichtsbarkeit, Auffiht und Bejteuerung gänzlic) befreit 
ein, ſoͤdaß ſie außer ihren Ordensobern eher ae Herrnauf Erden an: 
erkennen und-priefterlidhe Amtshandlungen jeder: Art, den Parochialrechten zum 
oße, bei Menfchen aus allen Ständen, ſelbſt während eins Interdicts, auszuüben 
ge wären; fondern auch, was ſonſt nicht einmal den Erzbifchöfen unbedingt er- 
aubt ift, von allen Simden und Kirchenſttafen eigenmächtig abfolviren, Geluͤbde 
ver Laien in andre gute Werke verwandeln, ohne weitere paͤpſti. Beftätigung überall 
Kirchen und Güter erwerben, Ordenshäufer anlegen und nach Befinden der Umjtände 
ich feldit von der Abwartung der kanon. Stunden, von Zaften und Speifeverbo- 
en , ja fogar vom Gebraͤuche des Breviers dispenfiren dürfen. Überdies wurde ih— 
vera Generale bei einer unumfchränkten Macht -über alle Glieder des Ordens freige- 
tete, ie mit Aufträgen jeder Art, wohin er wollte, felbjt.unter ercommunicitte Keber 
zu ſenden, aller Orten als Lehrer der Theologie willkürlich anzuftellen und. mit ata- 
emiſchen Würden zu bekfeiden, die denen der Univerfitäten gleich gelten ſollten 
Diefe Privilegien, die den Sefuiten neben einer größern Ungebundenheit in Ruͤckſicht 
rirchl. Pflichten, als die Laien genießen, eine es an die päpftl. Gewalt grenzende 
geiſtliche Mache zuficherten, hatten fie von ben Paͤpſten wegen ihrer Bejtimmung 
su Miffionen erhalten, um unter Kegern und Heiden fich in jede Lebensart fügen 
und, wo fie Eingang fänden, ohne weitere Bevollmächtigung neue papiftifche Kir- 
hen organificen zu Eönnen ; aber die Allgemeinheit, in der fie ihre Rechte und Frei 
heiten verflanden, liefen Doch eine nicht zu berechnende Ausdehnung und allen be- 
itehenden geifklihen und weltlichen Gerdalten gefährliche Anwendung derfelben um 
o geiwiffer beforgen, je bejtimmter die Verfaffung ihres Ordens und die Errichtung 
einer unabhängigen Monarchie mitten im Schoße der St: aten des Erdfreifeg an: 
gelegt war. Allgemeine Verbreitung in der menſchlichen Geſellſchaft bei moͤglichſt 
feſtem innerm 3ufammenbange ald Orden wurde der, Hauptgrundfag diefer Ber 
faſſung. ‚Zufölge derſelben theilt ſich die Geſellſchaft Jefu in mehre Claſſen oder 
Stände. ‚Die Novizen, ‚welche aus den talentvoliiten, wohlgebildetiten Jung— 
lingen und Männern ohne Rüdficht auf Geburt und Außere Verhiltniffe a: 
46 * 
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wählt, und 2 Jahre lang in befondern — 
Übungen der & ſtverlaͤugnung und des Gehorſam Yen ** 
Zweden des Ordens tauglich feien, gehören noch nicht. unter bie 
Die gerfngften Unter biefen find. bie ee 0 ws 
Beine — leiſten und daher entlaffen werben 
Orden heile als Untergebene und hey der Ba le 
Berbindete, ih bilden, gleichſam das Volk des Jeſui Born ne Dr 
leute, "Stantöbeamte und ‚andre einflußreiche Perfonen, ;. B. „XIV 
ferien Alter, hatten bisweilen die Ehre, zu diefem Grade ı J 
den, um in der buͤrgerlichen Gefelt;häft unbemerkt für d Ä 
zu wirken. Höher im Range ſtehen die Scholaftiker oder —— bie ui 
lichen Gonbjutoten, weiche gelehrte Kenntniſſe defigen, feierliche | —* 
leiſten und ſich insbeſondere zum Unterricht der Fu ann verpflichten müffen, € 
find bie, Künftler und Bürger des Jeſultenſtaats, deren er fich als Profeifarm.n 
Atabenen, als Prediger in den Städten und an fürftt. Höfen, als Rede 
Rehrer in den Collegien, als Hofmeifter und Geroiffensräthe in den Samilim u 
er beobachten oder gewinnen will, und als be bei feinen Miſſionen 
Den Abel endlich oder den oberften Stand —* bi t je aus, vozu nur 
erfahtenften Glieder tommen, deren Weltklugheit „Kraft Treue eg 
Orden ſich vorzüglich bewährt bar. Sie leiſten n De oe fie nebe | | 
Mönchegetlihden fi noch durch ein viertes Gelüßde nk Me yon SP 
nen alfer Art verbindlicy machen, und dienen, wenn fie nicht in us drofephäui 
den eigentlichen Mieterfigen des Ordens, bequem und andächtig zufanm 
als Miffionnatts unter ben Helden und Kegern, als Regenten der — 
nen Welttheiten, als Beichtvaͤter der Fürften und als — des Di 
Orten, wo er noch keine Collegien bat; don der g zum — | 
richte find fie dagegen völlig befreit.“ Mur die Peof 5 eine Stin J 
Wahl des Generals, der aus ihnen die Aſſiſtenten, Provinzialen, 5 * 
Rectoren waͤhlt und felbft Profeß geweſen fein muß. Der General bekle Heibet | 
Wuͤrde Lebenslang und hat feinen Wohnfig in Rom, wo ihm. ein Abmor te | 
die 5 Affiftenten oder Mäthe, welche fonft die’5 Hakptnationen, x Ita 
Deutſchen, Franzoſen, Spanier und Portugieſen bei ihm tepr enticten, jü 
ftehen. Er ift der Mittelpunkt der Regierung ‚des ganzen m Ya 
—* 
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durch monatliche Berichte von ben Provinzialen und vierteljährige von t 
rioren der Profeöhäufern, von den Rectoren der Gollegien, welche bie di 
freilich eben nicht fehr kloͤſtetlichen Kloͤſter der Jeſulten find, und don ben Re 
meiftern Notiz über merkwuͤrbige Ordensbegebenheiten, über politifhe 7 
und über bie Charaktere, Fähigkeiten und Verdienſte aller inzelnen Sie * 
auf er verordnet, was zu thun und wie ein bewaͤ Subject 9— cher m fi 
Aue mirffen ihm biindlings und auch wider ihte Überzeugung ge je 
feine Befehle gilt Beine Appellation, ja er kann ſelbſt e —*— ab 
dern, Mitglieder ohne Unterfuchung ausfloßen oder buch Werfer * gen | 
und Strafen verhängen ober erlaffen, wie es ihm gut dͤnkt Lopola, di 
31. Juli 1556 zu Rom ftarb, hinterließ dem Orden den Entwurf die & 
faffung und ein myſtiſches Erbauungsbuh, „Exereitia spiritaalia” geil 
Übungen) betitelt, deffen Gebrauch bei den Jeſuiten — an führt i 
die erſten 4 Wochen jedes Novizen ausfüllen muß. glichen Ruhm 
die Ehre der Heilig prehung (1622) verfhaffte Diefem 
doch ſonſt eben nicht großen Manne die ſchnellt Ausbee feines Orden 
1556 ſchon 1000 Gtieder in 12 Provinzen zähle” Di ae J 
Xaver und Rodriguez 1540 auf Eihlabung des König 8 jien hir er 
Nicht minder ſchnell ging es init der —— der, Sefuft denen 
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reng alklofen, beg 
ihr e * i weiſe erfannten, bie ch 
ie Bi Safe = — eg ef * anwachſenden 


len ſie ſi Ey & Kinder 
ne ‚neuen Zeitgeifte er Klie auch folche 2 ul bie den, — 
F waren, ſich leicht befreu eten. Denn Unftalten, denen die sun auf 

e und bie heitere ußenfeite abging — ſeit F Bu erauf: 

iffenfchaften und Fi efunden Beraunft ehr ihr, Gluͤck machen, 
* Melt wollte nun lieber zum Dee fir a Ya it angelei- 
et fe Wlan die Bettelmoͤnche, ‚die Y allenthalbe A Then und hören, ließen, hatten 












hre zeudſte Epoche überlebt. m die F ln: zu. plump und gemein 
ınb Dominicangr, als Moraliften. und en zu ſtreng und — wa⸗ 
er, ‚den lagten die a. heitern, umganglichen Jef ‚ten D 

Hinbrüten bei Gebet, mm Gefang. Tonne. ihnen Siemand 20 Nr zn en, 


8 
elb % ihren Profefhäufern n wurden die kanoniſch Stunden nicht be achtet, 
nirgenbe, hielten fie ſich, auch als Seelforger der Laien, Lange hei ihr; en Andachts 
übungen auf, forgfältig vermieden fie, den Schein des Siolzes auf ER, efonbere 
Bun und in ihrer age glichen. fie ganz * Weltgeiſtlichen, ja fe. durf: 
ten x ten, wo fie ohne geiſiliche Abzeichen leichter Zutritt zu; finden hofften, 
iefe. Kleidung mit der, üblichen Landestracht vertaufhen. „ Überdies war 
ihrden vorgefchrieben, bei ihrer geiftlichen und politifchen Mirkfamkeit fanft zu ber: 
fabren,, die Menfchen durch Nachgiebigkeit on „uhre MR, zu gewinnen, 
auch wider erklaͤtte Gegner nie Stirn gegen —* zu.f ämpfen,, und. —* 
nichts keidenſchaftliches bliden Au. laſſen; ſondern ihre Ha ten, uud tegeln 
geheim zu balten, und bei Außerer Kälte und Zurhdhalt ng beffo, * * 
Verbotgenen durchzuſetzen, was oͤffentlich Widerſtand aufrege 
Geiſt dieſer Lebenskunſt und Gewandtheit ‚Für, aller Ein — 
von den ſtaatsklugen Grundſaͤtzen ihres zweiten Ge Generals ginez, 
aus, der, was bie Regeln des Stifters noch Düfteres amd —559 ‚enthielten, 
geſchickt zu mildern und dem Zweche des Ordens zeitgemäß anzupaflen wußfe.. ‚Die: 
fer war urfprünglich fein andrer als die Rettung u ‚Vefeftigung er. päpfil, Uni: 
—— gegen jeden Angriff des Proteftantimus, ber ‚und der 
Nationalb ifchöfe. Darauf, arbeiteten die Jeſuiten unter dem —— die Re: 
liglon oder die Ehre Gottes zu befördern (in majorem Dei gloriam, wie bie In— 
ſchrift ihres Wappens ſagh planmaͤßig hin, und weil es hierzu kei dienlicheres 
Mittel, gab als die Unterjochung der Geiſter und der oͤffentlichen Meinung, be— 
mächtigten. fie fich der Jugend durch Anlegung von Schulen und der Erwachſenen 
duch Umgang, Beichtftuhl und Predigtamt,, Als Lainez 1564 ſtarb, war biefe 
Richtung und der ihr angemeſſene, kraͤftige Geiſt bereits entſchieden genug in das 
innere Leben bes Ordens eingedrungen, daß das De der Elöfterlichen Scömme: 
lei, meldher fi fein Nachfolger, der wie Ignaz ſpaͤ terhin Frankie Franz 
Borgia ergab, und das Anſinnen der Paͤpſte Paul IV. und Pius V., wie andre 
geiftliche Orden zur Beobachtung der Eanonifchen Stunden, zurüdzufchten,, un: 
wirkſam blleb. Die folgenden Päpfte und Generale ließen dem Orden die ihm 
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umentbshrliche reihe von allem moͤnchiſchen Zwange, 
Erfolge und Werd eat, beren cr ſich rlühmen ko te, 
Syſtems ingLicht. Einen vera, der, Sa Frzählunge 
felbft ttanen darf, ins Un Un harten ihre onen au 
Franz, Eu ſchon 1541 im. p — ſtindien begann. —— 
den ihm nach efchickten Schifen in Goa, — ochin, 
fon und ſelbſi n Japan, art zum. Chriftentpume me, u 
auf dem Wege nad) China, Ruhme einer wahrhaft heroiſe 
fire die Religion, welche ihm 3 amen des Apofi 16 Indi 
Heiligſprechung erwarb. Seine Siege über das Heibenchur 
Grauſamkeit Inquiſition in Goa befeſtigt, Bee dr 
amerika famen und in Braftlien und dem beita 2% ac 
folg auf die Bildung und Unterwerfung der Eingeb bir 
zeigte ſich miderfpenftig : die wefttichen Küften nahm — die Jeſuit 
mal auf, und in Dften wurden fie von den Kopten * 55 
niern, die ſie mit Huͤlfe —25 f. ei Eee — Bug: Kb 
als Hochverräther aufgeknäpft. Dafür nahm ſelb | 
fehneller zu. Daß bie Bertitöling der fuͤr 9 Pa Mu — 
Spuren, welche die Reformation ud; in kathel Kändern geläffen be: 
hauptfächlich das Merk der Fefuliten war, macht ih Ar Treit 
zur Verbefferung des Schulmwefens von den Barnabit tn, * masten 
der chriftlichen Lehte und vom Dtatorium und juleht von bein — 
Kleinen oder fiit die niedern Volksclaſſen begonnen cde 
hen und für die höhern Stände." Claudius Aduapiva, aus dem Of 
der Herzoge von Atri, von 1581 — 1615 General der Fefuiten, t pure de dir Et: 
pfer ihrer Mäbagogit, und fein Merk: „Ratio ee institutio studie ‘ 
tis Jesu”, der Lehrplan der berühmten Sefuitenfehuten. Diefe waren F 
fehntichen Gebäuden ihrer Collegien theils als Etzieh —— 
nen ( Convictoria alumnorum für Knaben aus Arch Ständen, 
minarien oder Pflanzichuten für Juͤnglinge, welde in den Orden f 
bis zu dem Zeitpunkte ihrer Aufnahme in das Nöpiziat ne 
terricht ertheilten die in dem Colle gien zuſammenle —— Sch er {uk * 
jutoren nach Methoden, die, auf das VBeblirfnif der wohl berechnet: 
duch auffalfende Erfolge bewährt, noch im 18. Jahrh Ar — h 
Ein freierer Geiſt bei unablaͤſſiger Aufſicht, eine freundliche Herat Tung u 
Schuͤlern und eine weife Sorgfalt für die Bewahrung ihter Unfehufd u und ze 
keit zeichnete fie dor andern Klofterfehulen aus; Liche und \ 
was nur den Wetteifer beleben kann, Öffentliche Redeübungen 
(ungen, Ehrentitel wurden angewendet, um den Fleiß ee 
bildung gab es gpmnaftifche Übungen, und auch der 
fellige Leben follte durch theatralifche Darftellungen Herfeinert werden. 
ten diefe legtern, die das Publicum anloden follten, und das oft "fe ee a 
tein, das die Schüler ſelbſt beim Spielen fprechen muften, nicht sur * x 
Jeſuitenſchulen; Mangel an Grimdfichkeit und die eoiifElictiche © tun 
der alten Glaffiter zum Frommen der Jugend mächte fie überdieg dem Mhileler 
verächtlich. Gleichwol hatten fie, als die beften Lehranftal ihrer Zeit, Ins: 
meinen Zulauf; oft zählte ein Collegium mehte r € al 
Jugend wurde ihnen faft ausſchließlich anvertraut ha | a Je 
Ländern zugeſchickt, wodurd man ſich proteftantifi Sr genoͤth 
hoͤhe 
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und Ritteratademien, nach dem Bebürfniffe bes 
zulegen. Für ihren Orden zogen die Jefuiten aus ' 
Vottheil, die beften Köpfe frühzeitig, auswählen, und für | 
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tönnen; aher es denn erklärfich iſt, wie die ae le ichs Je chdur en: 
aftli e Derdienfte bei der 344 Melt i — = ii 
ie- — Dany, Sirmond, Zurfelin, 
echie erten die, RG amd ‚Geographie, er 
6, au außer ih vom Hrden und ihrer Re = Si e 

diente um Mathematik und Aftronomie, ai iu 
mas beffer ‚geltend. zu machen ale die. Du 

eltverbeflerer und Wohlthaͤter des Miuf dc ci j dm 
"ra ji ihre Haͤuler und Befigungen, zuſehends 
— nicht „leer; auch Vermaͤchtniſſe — 













efchiektichfeit an fich zu bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, 
— Andacht, und der Umfang ihrer Be ndungen — *— 
ie im ihrer innern Berf: ung lie 4 t noch nachgeahmt 
8 —3— unternehmender raue 6 n in In KEN am 
3 um 1623 Saal lieh, u PA ni er et uitinnen zu einem 
| ti der in raden eine Galle 
| eſellſchaft Sefu mar, Derbi ft ſich diefe, wie ſchon Lopola in einem ähn- 
1 han, jede Annaherun und mirkte 1631. ein, Breve zur Auf: 
B Pa £ hie, anerkannten — aus Bussen machten die ran 
war, wiederholt vereitelte 35 ſich in England und den nord pie 
— anzuficden, basten es aber doch 1618 8 auf 13,112 Mitgl-in 
m gebracht, wozu Frankreich, die Fhein⸗ und Niederlande, “r F 
— ‚außer Europa, das fpanifche Amerika, die Philippinen und C 
n waren, tolz auf diefe Blüthe, feierten, Ä i unter den 
’ Bu eschi mit großem epraͤnge das 100jäbr. m ihre 8 * 
, n Freude jedod) nicht gan ungetrübt fein Be Denn 53*0 
effalls, den fie a den H fen und unter dem Volke fand en, entdeckte 
— — Stier und ber Stand der Gelehrten bald dag Unheil, 
Sefellfchaft Jeſu auf dem Boden der Chtiſtenheit ausffreute, Den 
REN und farrern ftand fie durch Vorrecht te im Mege die, wo ſie 
egeltend machte, den Lehrſtand und die Geiſtlichkeit beeinttächtigen. verdrän- 
gen. Bien, und ben alten Möncsorden, deren Mei fie durch Eingriffe in ihr TE 
biet e ao: als durch ihr SL (gereizt batte, gab ihr ungeiftliches, aweideutiges 
n, Stoff genug zu, Be hwerden und giftigen Ausfällen. Sie beobachtete 
N) —* renzlinie en irkungskreis andrer Iren, uud bertrug ſich 
u mit den Sarthiu ale che wegen ihres. Stillſchweigens die ‚einzigen 
GSeifttichen außer üen eignen Skdenögenoffen waren, bei denen die Jefuiten beic)- 
tem durften, Mißtrauifch und eiferfüchtig machten diefe allz — tdeng: 
(eute auch die Stantsbeamten und Jurifien durch, iht * chem in politifche Han 
bel, deffen werberbliche Mirfungen in Portugal [dem unter den en Jo: 
har und Sebajtian, ihre m Zöglinge, meltkundig, und nach des Letztern Tode 
eine —2 der Überfiefer Fund. 9 ie 8 Reichs an die [p nifche Krone ge eiporden 
taten. e wehrte das Part AI und die hohe Geiftlichkeit in Scan eich die 
Vetſuche der Je ſuiten, ſich einzudraͤ n SER kan BON ſſen a emein: 
ſchaftlich mit, Diefen — 55 erklaͤrte die Univerfit au ris 6 Hr: 


erfaſſu ſſung, mtern u. 





den für unniig und unvertr ln t den Rechten der galfir canifchen Kite, und fie 
hatten. es hauptfächlic, der Bor. au danken, daß fie endlich, 1562, 
wdN. ber Bit des wi > 86 mit einer demüthigenben Mer. 
— auf den en ichtigſten Fr eiheiten in Frankreich zugelaſſen 
ngeachtet bien ken ja ae A fie fich in Parig und den 


füblichen und weflliche ne n ld feſtzuſeten und während der bürgerlichen 
Untuhen, unter dem rang uilen,, dem f n;. Protejlanten Abbruch zu 
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thin, ihre Voltechte aumalig geltend zu machen und ſich trotz ne 
Theilnahme an Heinrichs II ii. en zu beh 4 wurden fie m 
gen des Angriffs ihres Schlilers Joh. Chatel auf Heinrichs 
als Majeftätsverbreher aus Frankreich verwiefen; doch hielten 
btöchen in Toulouſe und Bordeaur auf, und, auf Fürfpradhe d 
Heintich IV. fon 1603 mwitder aufgenommen, fpielten fie als 
Hofes, Bald’ wieder bie vorige Rolle. Der — ſeht wahr ſche 
nahme an Ravaillac’8 That konnte man fie nicht überweifen; das sr, 
der fpanifche Fefuit Mariana den Königsmord vertheibigt, * — Mair 
uetheilen und blieben durch Bift und —— gegen 74 fin u ıngeftert 
Beſitze Moch viel wichtiger machten fie ſich dem deutfchen Ferdinand 
und IH. ihnen vertrauten. Sie entwidelten im breißigjähr. 3 
nes politifches Talent; die Ligue der Kacholiſchen, deren Seele 
ohne fie feinen Schritt; fie durften 1629 bie, P: e — ındats ı 
ben Reichsſtaͤdten herausgegebenen Farholifchen u ho the 
der Drden, denen fie gehört hatten, an ſich — Yater Ea in, ik 
Drdensgenoffe und Beichtvater des eh eben — n 

und erhielt durch ſeine Gehuͤlfen das eiferfüch ir * bei Sſtrei — xe 
während fie hier als Staatsmänner glängten, ohne ben Sieg ber zionsdu. 
dung im meftfälifchen Frieden verhindern zu Eönnen, brach durch ve & 
Streitigkeiten ein neues Ungewitter in Frankreich und ben Niede ni E 
herein. Der alte Haß der Univerfität von Paris, die fir —— 
hatte, ihnen Lehrſtuͤhle einzuräumen, regte ſich dabei mit ber more 


der Fanfeniften zugleich, gegen den notorifchen Scemipe — dee * ir 
anf Anbei 
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Molina und feiner Ordensbruͤder. (Bol. Gnade und 
Wunden erhielt der gute Ruf der Legtern durch Pascal's berühmte Propin; 
welche (feit 1656 vielfältig gedruckt, in ganz Europa ee und in dem Verb 
mingsurtheile, das Stnocenz IX. 1679 über 65 anftöpige Säge meift jefuit 
Gafuiften ſprach, als Zeugniß angeführt) die im Lehren und pe Im verberhidr 
Gefchäftigkeit der Jefuiten mit einem Aufwande von Wit un die 
ans Licht ftellten, dem fie nichts als Schmähungen und & gkeiten 
genzuſetzen wußten. Aber es half ihnen wenig, daß die von den jef ıiti‘ ee 
vätern Ludwigs XIV, La Chaife und Le Zellier, ausgewirkten Enge Der 
päpftt. Bulfen dem Yanfenigmus Todesſtreiche verfegten, und die berürchtig 
firution Unigenitus ihnen endlich den vollen Sieg zunmenbete ; ini den en N 
Wohlgefinnten blieben fie dennoch der Anhänglichkeit an bie von hie 
ten Rehrfäge ihrer vornehmften Gafuiften verdächtig, die dem Nat 
ihr oft räthfelhaftes und zweideutiges Betragen die empörenbdften 2 
bieten mußten. ine fchlaffe Moral, die, den Meigungen bes unfi 
geiftes angepaßt, die Grundfäge des Handelns den Eingebungen einer eigennäßi 
Klugheit und den äußern Umftänden unterwarf, und bie ſchlechteſten Ritteli 
guter Endzwede willen heiligte ; der Probabilismüs, ein Spftem von Gi 
und Lebensregeln für Kafterhafte wie für Zugendhafte, das Alles erlaubte, 
mit wahrfcheinlihen Meinungen vertheidigen ließ; Beihönigungen für 9 
und Verbrechen alfer Art, bald durch willkuͤrliche "Bortverdrehungen, 
zweideutige Ausdrüde und verwirrende Auslegungen, bald gar | 
Vorbehalte (reservationes mentales), wobei matt fid nur etwas And 
durfte als man fagte und that, um wegen ber gräbften Sünden vor fid | 
rechtfertigt zu fein und dal. mehr: dies find die Vorwuͤrfe, bie — 
Briefen oder den Schriften der Jeſuiten Sanchez, Bauny t, 
Bufembaum genauer kennen muß, um zu wiſſen was die ring We 
fen. (Bal. von Bucher: „Die Jeſuiten in Baiern“, Münden ke 
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gen Veriheidigungen dagegen ‚befkätigen den wiber ihte Gikteilehre erreäkä 
Serbadıt, indem fie milderten und die Hälfte zugaben, two Bas Ganze berio 
E. a andre Befchulbigungen Laut, Die 

Die Seichtigkeit ihrer Lehrart und ds, 
Schulen hatte Mariana, ein dee on 
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Deamiger ‚geftelft; gegen E | 
ie Ferch Verehrung Ye am 
Sekehrten dab 
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eſſe Ba Jeſuiten Girard wegen feiner an dem unfduldigen $räulein Ca: 
Dieze bei Belegenheit ber Beichte verübten Schändung empfand, Daß die Jefui- 
tern ‚Eeineswegs die Beförderung ber wahren Religion und Tugend, fontern nur 
die Verbreitung des Papismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil be: 
abfihtigten, ſah man num immer.allgemeiner ein. Den legten Vormurf beftd- 
tigten die au der Kaufleute wegen des bedeutenden Handels der Geſelſchaft 
efu mit ben Erjeu 
unter aus den Eingeborenen in Paraguay und Uraguay gebilbete 
Mepublik, in der fie unumſchraͤnkt herrfchte und 17 53 beinahe 100,000 Untertha: 


men die portug. Jefuiten hierüber. in peinliche Wing ji bie noch nicht been 
digt war, als ein meuchelmörderifcher Angriff auf das nn e 


an Werth den Engländern in die Hände fielen, machte das Handelshaus Eioncn 
su Marfeilte, am welche Fa Valette Diele Ladung an Zahlungsftatt gefendet hatte, 
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Ben IR de N — 
rühmten Kür Jomiuus ac re a 
välig ige — bet Bu (haft Je 
Diefe Mafregeln tourben alle Ind * * 
förmliche Unter (chung ju-ge efährlich en Segenmwir 
waren Die bedeuten en, Geldfummen und 2 { 
Thon vorher auf bie eite geſchafft worden, i 
tem die —— Ricei, der dieſes 
Abaͤnderung ber erfaffung hätte abwenden: 
Ordens, der Min einmal Alles, was, von — 
große, mit jedem wohlgeordneten ficchlic en, und bit 
Beeintraͤchti gen, der natürlichen Re \ Ka 
6 gefebuch gemacht, ſodaß ent — 
ührniß genannt werden konnte Unſtreiti ig da 
Sturze zu frohlocken, wenn auch ein großer a 5 
und tadelnswuͤrdig tar, u ihre früher. —5 Be Ed nf 
Hr bleiben, werden. Übrigens ge ie den Erjefutite * 
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Häufer verlaſſen, ihr Ordenskleid ablegen, aller Verb 
fagen und fich entweder unter andre Orden od t unte die. 
Die mußten. Aus dem Ertrage ihrer ‚alle it eingezöt 
fie Jahrgelder, die nut Portugal nicht verab gen Diefe: 
Spanien ‚verftatteten au) keinem Erjefuiten d n Aufenthalt, % 
hönftagte, in Oberitalien, in Deutſchland, wo man bei ihrer AufloR 
ſchonendſten verfuhr in Ungarn, Polen und it mkreich als P 
geduldet wurden, In das allgemeine — indniß dh Ent 
ffinmte. zwar Friedrich) II, nicht ein, weni t des. Sibect 2 
feinen Fatholifchen Schlefiern gefällig zu fein, das Father 
faffung zu laſſen, die ihm Nichts koſtete, und ſich giebig 
erhalten. Indeß mußten die, Jeſuiten in den preuß, Staaten iht Drbenskied u 
ihre —— I le und fi ur unter dem Namen der 8 Eönigl & 


u einen SM zu ip A Le Er 
Inzwiſchen hatten ſich die ih, in Soma X 
Gtemens XIV. ftarb 1774, und fein Machforger ze 


er ectofchn 


wenn ſchon unterdrädten, doch lange noch n 
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Sgrjefuiten, welche jene Aufhebungsbulle geradezu für ungültig erklärten, weil man 
ie ungehört verdammt habe, blieben angeſehene Geifiliche denen vielgeltende 
erinde aus allen Ständen anhingen und wichtige Lehr- und Kirchenämter anver- 
wurden, Es gab ihrer in den achtziger Jahren außer Stalien bei 9000, Die . 
dem herrſchenden Glauben immer noch in fefter Verbindung und unter gehei⸗ 
en Obern ſtanden auch follten fie fich der Mofenkreuzerei bemädhtigt und in die 
Präne der Jlluminaten gemengt haben. Das Gefchrei der „Allgemeinen deu hen 
Bibliothek”, weiche die Erjefuiten zum Unfergange des Proteftantismug verſchwo 
ven fa und hberall Spuren ihres Einfluſſes entdedt haben wolfte, machte damals 
bieE von dem Jefıtitisnas reden, deffen ein Proteftant leicht befchuldigt werden 
Ante, wenn er vertraut mit Katholiken umging, Doch verffand man unter Jeſui⸗ 
nus nicht nur das Widerſtreben gegen alle dem Papftthume ungüinffige Ideen 

d Anſtalten ſondern auch überhaupt das Schleichen und Lauern der Hinterlift, 
erfahren nad) dem Grundfage : „der Zweck heilige die Mittel”, das verftedte 

ef ehrgeiziger Ränke unter ber Maske der Leutfeligkeit und Religiofität, dag vie⸗ 
oͤhnen Lohola's allerdings zur andern Natur geworden war, Ungeftört von fol- 
‚Angeiffen einer oft ungerechten Parteilichkeit, hofften die Erjefuiten ir,zwifchen, 
inter einander wohl verbunden, auf ihre MWiederherftellung, vum der, nad) ihrem 
ben, das Wohl der Menfchheit abhängt. Ein Verſuch 1787, als Vicenti- 
er wieder aufzuleben, ſchlug ihnen fehl, und. die Väter des Glaubens, ein geifl: 
Orden, den Patcanari, ein ſchwaͤrmiſcher Tiroler und ehemaliger paͤpſtl 
ic, unter dem Schuße der Erzberzogin Mariana, 1795 meift aus Erjefuiten 
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ſte und mit Huͤlfe des leicht überredeten Papſtes als eine neue Auflage ber 
—9 unter veraͤnderter Regel zu Rom in Thaͤtigkeit feßte, wurden von den 
n der alten Jeſuiten hie als ihres Gleichen anerkannt und daher in 
en und Frankteich, wo Feſch fie noch beguͤnſtigte, der verfilgenden Polizei, und 
—9— England be Broglio ein Collegium derfelben bei London errichtet hatte) 
dem Hunget,preißgegeben. In erweislicherm Zuſammenhange mit den Planen der 
| Si iten ſtand, vas Pius Vn, für fie that. Er beftätigte ihren Orden 1801 
‚in Befbeubtand und Lithauen, mo er unter dem Generalvicar Daniel Gruber, au 
agogifche und priefterliche Thaͤtigkeit eingeſchraͤnkt, fortwirkte, und ftelfte fie im 
Ifen 1804 auf det duch dag Schickfal des Feftlandes ganz tolirten Infel Siciz 
en wieder ber. Daher. kam es Vielen nicht unerwartet, daß diefer Papft, der noch 
06 einen Jefuiten heilig geſprochen hatte, feinen erften freien Schritt 1814 zur 
terung det Geſellſchaft Jeſu benugte. Die hierüber von ihm erlaffene Bulle 
‚(Sollteitudo omnium , dom 7. Aug. 1814) ſpricht von inftändigen Bitten und 
einer allgemeinen Sehnfucht der chriſtl. Fuͤrſten und Bifchöfe nach diefem Orden, 
—* nennt bie Wiederherſtellung deſſelben eine Repriſtination, um anzukuͤndigen 
er durchaus in derſelben Geſtalt, wie er unterging, auferſtehen fol, Sn dieſem 
"Sinne wurde von den Sefuiten am 11, Nov. 1814 das Noviziat zu Rom feierlich 
eröffnet und ſeitdem eine Anzahl von ungefähr 40 meift durch Rang und Bildung 
ausgezeichneten Männern aufgenommen. Auch traten fie daſelbſt 1824 in den 
Befik des Collegium romanum, 1545 hat man ihnen ein Sal zu Modena 
eingeräumt, und fie ſaͤumten nicht, auch.den Einladungen der Könige von Sarbdi- 
rien, Neapel und Spanien zu folgen. $erdinand VII. fegte fie d, 29, Mai 1815 
wieder in den Beſitz alter feit 1767 dem Drden in Spanien entzogenen Rechte und, 
Güter’ ein; 3 ernannte er ben heil. Ignaz zum Generalcapitain der ſpani⸗ 
hen Deere und zum Großkreuz des Ordens Karls III.. Endlich) hat auch der helve⸗ 
tiſche Canton Freiburg am 15. Sept. 1818 das vormals dafelbft beftandene Se: 
fuitencolfegium, zum Unterricht det Jugend, wiederhergeftellt.. Die Staatsverän- 
derung Spaniens im. März 1820 hatte ihre abermalige Verbannung aus dieſem 
Reiche, ſowie die Derftellung der abfoluten Gewalt 1823 ihre Rückkehr zur Folge. 
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732 Zefwiten, feit 1773 
So iſt in ben Schickſalen und Thaten des Ordens einetroffee, — 
General, Franz Borgia, vor 250 Jahren ſagte „Die immer und ch: 
aelchlichen, als Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man De 
Adler twerden wir uns wieder verjüngen”. — Bu Ba, eh: 
bei feiner Vetorbiung bom 3. Sept, 1759, welche di uiten, 
verwies. Deutfchland hat ihre Aufnahme big jegt = tt; , d 
Sſtreiqh die Paccanariſten und Redemptoriſten Vieles mit —— 
die daſelbſt nach ihrer Vertreibung aus Rußland aufg | eſuiten ab 
erhielten 1825, den Befehl, bei Strafe der. —— ing. Den ebesmalis« 
Eibiſchof der Provinz als ihr Oberhaupt anzuerkennen. ar vermo 
die Partei der Ultraropaliften ihnen bloß Duldung zu 2 Be 
bis 1828 Congregationen und Seminarien zu Men, 
In Rußland, wo Peiet d, Gr, fie vertrieben hatte, wo fie 
aufnahm, two fie aber feitdem Söhne und Töchter — 
zite kathol. Firche zu bringen verſuchten, wutden fie Durch einen uk 
1817 aus Petersburg und Moskau verwielen; da fie aber for | 
felptenmacherei forttrieben und durch geheime Raͤnke alter Art der Regie ange 
faͤlig wurden, fo bob am 25. März 1820 ein kaiſerl. 
ſchen Reiche und in Polen auf ewige Zeiten auf und ve 
glieber deffelben, auf Koſten der Regietung und mit Berülfichtigum 3. 
und des f epekliähen Zuſtandes der Einzelnen, über die Gren 
jebracht, die beträchtlichen Güter des Orbens eingezogen —— 
—5 zu Polsze aufgehoben werden folfte, In Eng 9 
leranz der brit Berfaſſung ſeit 30 Jahren, zu Shonohurft bei, 
ein Eollegium ihres Ordens mit einer Erziehungsanftalt von. 
mehren kleinern Koſtſchulen zu unterhälten, von wo auß fie, die, 
tholicismus mit Erfolg berrieben, (S. Dallas’ $ „History ofth« 
1816.) Noch befiken fie drei Exziehungshäufer in Piemont, runder 
in Itland, eins in Freiburg in der Schweiz und eins in Morba 
. town, An bie Stelle des am 27. Jan, 1829 zu Rom — 5 * 
Lidwig Fortis, wurde dafelbſt am 9, Jull 1829 der Pater — n 
Amſterdam gebürtig, gewählt, der zu feinem Gehhlfen für bie ec 
manien den P, Landez ernannte, —. Die Jeſuiten haben ſich übertebt. Dis 
wird von einen Geiſte beherefcht, dem diefe an Zahl, 
fehr unbedeutenden Ordensleute nicht gewahfen find, "Überdies, bürfen ı 
volle Regierungen nicht erfl erinnert. werden, daß bie Maintenon, die € Semaht 
des größten Goͤnners der Sefuiten, als fie zu geiftlichen Bührern ihrer 3 
zu St.Eyr Lazatiſten ermählt hatte, auf die Frage: „Warum nicht a n 
zur Antwort, gab: „Ich bleibe gern Herr in meinen Haufe”, — 
„Allgemeine Geſchichte der Jeſuiten“ (2, Aufl., Leipzig IDOL. — 
mann, „Die Jeſuiten und ihr Benehmen gegen geiftlü ‚und i 
(Grimma 1825). Aus den erften Quellen gefchöpft. 
erfchienene „Catechismo dei Gesuiti”, Über die von 
daß der Obere im Namen Zefu eine Todſunde — — — 
cin allgemeiner guter Zweck erreicht würde, f. m. da „giterari (de ©: rfati 
Blatt”, 1824, Mr. 252. Die „Monita secreta societatis Jesu | “ * 
born 1661) find neu abgedrudt, lateiniſch und deutſ „unter —— * 
heime Verhaltungsbefehle der Jeſuiten, nebſt einem edes F bei Wi s 
Pr Sa 





























































über die Peres de la foi”, zu Aachen 1825, Meteffen hat die 1 1ec 
„‚Monita etc.” Aachen 1825) behauptet ; allein es iſt nur. bie € 
noch nicht nachgewieſen. Damit vergl. man die „Hist, des c 
empereturs, des rois ete.”, von M. Gregofre (Parie ST 
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> V’histoire generale de la compagnie de Jesus, zuivi des Monita secreta”‘, 
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‚efen ſich ſchnell erſchoͤpft, auf das Weſen der Kicche fi) warf — und hierzu 
eburfte es anderer Waffen, als von beſchauliches Leben uͤbenden Mönchen und 
verig wiſſenden Weltgeiſtlichen zu erwarten waren. Sowie bie phoſiſche Natur, 
en Kräften Gegenkräfte ſchafft, fo iſt auch bie moralifche Natur nicht minder. 
Hätig. Ein newer Diden entftand in der Kirche, die Fefuiten, Imwar war Ignazens 
-.Lopola Abfiht urſprunglich mehr auf eine moftifche und afeetifche Verbindung 
‚erichtet; aber ſchnell wurde der Orden den Bedürfniffen der Kirche angepaßt. — 
5. v. Loyola wat ein Spanier von fehr warmer Einbildungskraft und Empfin= 
ung; Ddiefe Stimmung der Seele erwedte ihn früh zu ernftem Religionseifer, 
Rachen er. am liebſten gegen die Ungläubigen Kriegsdienfte verrichtet, —9 er, 
Stifter einer religiöfen Geſeliſchaft. In dem Kiofter Montferrat, in einer kaum zus 
‚änglichen Wildniß Cataloniens, ſchrieb er die Regeln eines heiligen Lebens ab, wel= 
he ein heil. Abt, Vetter des Catdinals und Staatsminiſters Zimenez, vorgeſchrieben 
yatte. Sein entflammtes Gemüth erblickte in naͤchtlichem Geſichte Maria, die 
Mutter Jeſu, von der er die Gabe der Keufchheit erhielt... In der Geſtalt eines, 
Merbeofficiers erſchien ihm Jeſus Chriftus und der Satan; er, wie der junge Hera, 
ules am Scheidewege der Tugend und Wolluſt, erklärte fic für die gute Partei, 
1540 tutrde der Orden geftiftet, AusgeWitdet wurde die Einrichtung der Ger 
ſchaft nach des Urhebers Tode durch Lainez, und nachmals Ayuaviva, Männer 
oon der größten Menſchenkenntniß und unverrüdtem Blid auf Einen Zweck, eigent⸗ 
liche Utheber einer Gefellſchaft, welche, wie Job, v. Muͤller einft fagte, den grp=. 
sen Anftalten ber Befengeber des Alterthums verglichen zu werben ‚verdient. — Der. 
Zweck der Gefellfchaft war, wie er in ihren Gonftitutionen beſchtieben iſt, dem Heile 
und der Vervollkommnung ihrer Seelen und derer ihrer Naͤchſten ale Kräfte zu wid: 
mie, Und fich zu bem Ende allenthalben auf Antoeifung der Vorgefegten zu befchäf: 
eigen, Die Geſellſchaft bezeichnete ihren Zwed in dem Wahliptuche Ignagens Om- 
nia ad majorem Dei gloriam, Sttenge Prüfungen, fortwährende Aufficht, un- 
bedingter Gehorfam in erlaubten Dingen vergewiſſerten der Geſellſchaft ebenfo fehr 
ihren innen Sufammenhang als die Fähigkeit und Reinheit ihrer Glieder. 4 ‚ni 
anftändiges äußeres Leben war befohlen. „Kein Fefuit durfte ein Weib beichthören, 
ohne daß ein andrer ihn von ferne beobachtete, Geld durfte Eein Jeſuit für Meffen 
nehmen. — Der Sig der Geſellſchaft war infoweit in Rom, als dort der Ordens: 
general mit dem Gefellfhaftsausfhuffe und mit einem Monitor war, der, voͤllig 
unabhängig von ihm, ihn, gleich als wäre er fein Gewiffen, controlicte, , Der Or- 
ben theilte ſich in Provinzen, deren jeder ein Provinzial vorftand. Unter diefem ſtan⸗ 
ben num Die Profeßhäufer mit einem Präpofitus an der Spige und die Collegien mit 
einem Rector. In den letern waren auch Nobizen. Eutfprechend dem Zwecke eines 
wöhlgefugten Gebdudes waren die Subordinationsverhältniffe geordnet, fodaß bie 
Geſellſchaft, ohne daß der freie Wille der Glieder, die nur in erlaubten Dingen zu 
gehorchen brauchten, aufgehoben gewelen, Simplex duntaxat unum war, — Die 
Selten waren erſtlich chätig alg Unterrichter der Jugend. Unermũdet war iht 
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Eifer, gruͤudlie —8 iht Unterricht, und ber Protef Bat 
von ihnen A vor zůglichſte il det rd scipfin * ee 
germaßen in bei Schulen der Zefuiten eingeführt, ti 

den allgeheisteh Fleiß betrachte, mit welchem rien 10 ser Cul 

ſchaften widmen und uͤber die Aufrechthaltung einer 
fällt mir ſtets ein, was einſt Ageſilaus von dem Pha 
ſoſlchet biſt fo wunſchte ich, daß du einer der Dnfigen 
Lehrmethode betrifft, fo laͤßt ſich hierüber nichts B nöfgen 
nehme die Jefiitenfchulen zum Mufter ; denn bon Aller * | 
wird, iſt nichts fo guf wie diefe”. — Was aber dem Unter 
zuͤglichen Werch gab, war, daß die ia Alles beber: 
Ey che Chriften gebildet, nicht zerriffene Gemüther, die 1 

te Sorge für die Siteenreinheit der Jünglinge war ein 

Verbrechen nennen, daß fie zu dieſem Zweck die la ei 
man doch die an Seift und Leib gefunden Fünglinge jener Z mit 
Finglinggreifen eines folgenden Zeitälters! — in vorzügficher & 
Thaͤtigkeit der Jeſulten war die Vertheidigung der Kirche 9, 
mus, Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß die Reformation 
gelffen haben würde, häften die Loyoliten nicht gekämpft für e. 
choilt darf diefes ein Verdienſt nennen, und,felbft der $ dro 
?eiftungen liberal beurtheifen, der erwägt, daß die proteftan 
alten, fohdern nur in Oppofition gegen die katholiſche * a 
fein muß, beftehen kann. — Wenn fo.auf der einen Seite d 3 ten der fi 
die Gemüther, welche fie zu den ihren zählte, zu erhalten. Tua ara 
andern Seite ihr Beftreben nicht minder thätig, in feut den die Behr: 
Gekreuzigten zu verbreiten. Den getwöhnfi hen Orden br 
Armuth und Gehörfum' hatten die — noch die Tue 
hinzugefügt, zu Allen Miffionen veggwande zu werden, Mit ar po 
unterzogen ſich die Jeſuſten diefem Gefpafte, Tief im Innern Afı 
und auf den Molukken errichteten fie das Zeichen der Erlöfung 
Lehren des Evangeliums; fie verfündeten es in China, in ben bi 
Üchiopien und in dern Pahde der Kaffern. Unvergangliche 
Orden vorzliglic) in Japan, Als die dort geftiftete | 
die Jeſuiten Märtyrer, Nur ein einsiger Jeſuit, 
Durch large anhaltende Qualen erfchöpft und von dem noch gt 
ihn wartender Martern überwältigt, verſprach er in einer Kür (dw chen St 
Göttern zu opfern, Kaum aber war die [hreckliche Kunde nad 
fommen, als in allen Provinzen des Ordens eine ne 
und um die gefaͤhrliche Miffion in Japan als die hochſte nade fl 
dermürthige Zweck diefer Männer war, entweder Ferteica in di 
und des ehe zuruͤckzufuͤhren, oder mit ihrem eignen Blut‘ 
gen, die Schuld zu Löfen, die durch jeiren ünfeligen Anfall a anzen OR 
ſchaͤft zu Taften ſchien. Alten, die man jegt nach Japan fi * je 
die Maͤrthterkrone zu Theil. Aber Ferteica's Geroiffen —— N 
nahfenlofe Reue zermalmte fein Inneres, er trat: — vor i Lu 
bekannte fich Öffentlich Als Chriſt; acht Tage Ling ward er auf alle a | 
gemartett, ſtand vier Mat die ſchreckliche Mäfferfolter aus ın dr 
die bekannte japanifhe Mordgrube gefenkt,, vo, win 7a yua 
Tod Anem Leden und feiner Buße ein Ende madhre! — 
fphäre drangen die jefuitifchen Miffionare in das nördfiche 
die Huronen chöififirt, und Canada hörte auf, bloß von % 
Andern gelang 83, unter dem rauhen Himmel Cali hi 
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el des Ebang⸗ 3 an Beh Ai) in ſolchen bis dah 
ai dem Namen * a 9* a größere 
BE von ai a Ast, in may Meran, die 
& — Eh elilums —— — wo die 


hlen ee in N —— ef 
| ide Be ati se und Zutr Rip die — 
| —5— tar —83 ften & 2 was O 
ea He goldenen Zeitarter — Unfchutdsibeteeit fangen, Kt 
* Raynal fage, die Jefuiten int eher fertien Bonr’ 
—— Ken fie ihren Staat, too der Menfch micht'den Bin na au 
ae "ber Blirger daher auch Werft fein’ durfte. Dort errtägliten 
n Her * u —— Aſtraͤctlonen auch Hr auf Halter'fche 
pP Adern Htät ad Humanitaͤt gegtimbet Mar; ien Staut 
— u — zatteften Bande der Mähik vereinten Fänttlte 
1) feuheit, Ma niit dem Außen Gepeänge uiid der h —* | 
Baer emonien, PN dfe — in die chriſtlichen 
ie ngenchmſten fürnfichen Einbt fehlen ſtimmten. 
var es, too Die Rettgion in hrer gamen —— Eh iur glich * — 
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(„Espr. des loix”, liv. 4, cb. 6), wenn Buffon (In feinen „Betradtung 
Werfchiedenheit der Menfhenarten”), Albrecht o, Haller (im Den „Berm., 
über verfchiedene Gegenftände der Politik und Moral”), Mobertion (in fe 
(hen „Befhjichte Kaifer Karls V ’), Muratori ber Verdienfte bez, 
fionare mit Begeifterung erwähnen? — Über,bie, Verdien : ber Je 
Wiſſenſchaften — nur Eine Stimme; ‚Feine Wi ft war, vor 
ausgefehloffen. „Auch in der Theologie waren-fie Ausgeze 
haben ihre Seinde — und fie hatten berem ſeht viele nicht nun den Prote 
ten, ſondern ach, und zwar vorzüglich unter ben Katholiken, mo fie ald ein um. 
mit großen Privilegien ausgeftatteter, das Unz itgemäße_ er. Möndysorden nit 
theilender, an Selchrfarnfeit bie biöbrrioen — ia $ | er Orben bin 
ein Gegenftand des Neides und Haſſes waren — ihnen en the: 
(ogifhen Meinungen mehr als Einen Vortdürf gemacht, den Kur 
nenmord vertheidigt haben., Keine Belhuldigung Eönnte fa: J— 

fie wahr wäre, keine ift aber auch unwahret. Schon 126, J 
Jeſuitenordens ſtand Joh. Petit, D, der pariſer Univerfität, 
ohne alle Einfchrönkung, die Rechtmäßigkeit bes Zpranner mord 
3 hierzu gab die Etmordung des Herzogs von Orleans welcher 
Burgund um die Verwaltung bed. Reichs mährend des Wahnſin 
Königs, KarlVi., ſtritt, und den Burgund, um dem Zwiſte ein, Ende zu md 
des Nachts zwifchen 14 und 12 Uhr auf ben Strafen, von ai —— 
Joh. Petit, gab nun füt den Herzog v. Burgund eine Schubſ⸗ ‚heraus, inne 
cher er biefen ſchrecklichen Srevel durch den erlaubten Xprannenmord zu rechtfe 
fuchte. Der Erzbifhof von Paris verdammte bie Schrift, aber mebre en 
logen, worunter felbit Biſchöfe waren, nahmen Joh. Petit's Lehre in Ch; 
und ale einige Sabre nachher Charlier, ein D, der Sorbonne, dieſelde ben anf ka 
Goncilium von Konftanz verfammelten Vätern denuncitte, nahm Martin 
Bifchof von Arras, diefelbe in Schuß, und zwar als eine foldhe, bie, wie e| 
von fehr vielen Gelehrten und Theologen bisher, ohne allen 2 berfprudg wär k: 
hauptet worden. Das Concilium war im Anfange unfchlü g, ‚verbammi sie 
endlih — nicht alle von Petit aufgeftellte Säge, fondern bloß bem,einzi BR 
Iprann kann von feinem Unterthan erlaubteripeife getöbtet werben”, Pad 
Urtheile hatte es alfo das Anfehen, ald wenn dennoch der. Tyrannenmord untere | 
wiffen Umftänden erlaubt waͤte, und nun wurde dieſe Stage ein gt 
Unterfuchung für alle Theologen und Gelehtte durch dag ganze 15. Jahrh md 
in die Mitte des 16. Ungeachtet des von dem Concilnim zu Konftanz ‚gegen di! 
Lehre in der Hauptſache ausgefprochenen Anathema warb diefelbe doch von Hin 
Theologen, vorzüglic aus dem Dominicanerorben, ‚lange neh Dre Ex: 
terhin traten auch bedeuteude Gelehrte aus den Ara ya fer Meinung, 
als der befannte engl, Dichter Milton, ferner, Buchanan, rin, Boa D) 
und A. Nach Entfteyung ihres Drdeng nahmen die Jefuiten, wie an allen 
logiſchen Fragen, fo aud) an diefer Theil, aber nicht, um ‚wie ihnen votgen 
fen worden — diefe unheilſchwangere Lehre — denn obgleich es ni t gut, Di 
Iprannen nichts zu fürchten haben, wie einft ein großer Mann. agte, fo fan 
doch fubjectiver Überzeugung einzelner dem Jerthum unterworfener 

nicht das Reben fo heiliger Häupter preisgegeben werben — noch mehr zu mi 
wideln und auszubilden, fondern vielmehr um diefelbe entweder durchaus jur: 
kaͤmpfen oder doch fo viel als moͤglich unſchaͤdlich zu machen. Der gelehtte Jen 
Salmeron, Loyola's Gefährte, fagt ausdrücklich, daß Niemand befugt fei, eine 
$ürften, habe er ſich auch der Herrihaft gewaltfam bermächtigt, zu ermorden, 
Sonders wenn er einmal im ruhigen Beſitze derfelben fei. Wenn nun S 
ea. D. lehrt, daf, wenn ein uncechtmäßiger Regent eine,, don ihm n J 
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Fjochte Stadt feindlich anfiele, und.gerade im Begriffe ftände; ſich derſelben durch 
ewalt ber Waffen zu bemächtigen, es alsdann auch einem Privarmann erlaubt 
Äre, wenn er von der rechtmaͤßigen Landesobrigkeit den Auftrag dazu erhalten 
icce, einen ſolchen Fuͤrſten, den man in diefem Augenblit als einen Zyran: 
2 betrachten könne ,. zu ermorden: ſo fieht mam offenbar, daß er in dem Geifte 
ner Jahrh. fchrieb,. daß es aber auch kein: kleines Berdienft von ihm war, bie 
echtmäßigkeit: des Eyrannenmordes innkrhalb To enger Schranten einzufchließen, 
aͤhrend bdiefelbe nody von ſo vielen Theologen, Gelehrten und felbft angefehenen 
rxoteſtanten ohne alle Einſchraͤnkung behauptet ward. In dieſem Sinne ſchrieben 
och andre Fefuiten ;; wovon jedoch einige ſich noch beſtimmter gegen dieſe Lehre er- 
aͤrten. So 5 B. ſagten die Jeſuiten Molina und Leffius: „Ein Regent, feier 
uch ein Tyrann, iſt dennoch die geſetzmaͤßige hoͤchſte Obrigkeit; daher befiehlt die 
eilige Schrift, daß man in Allem, was nicht ausdruͤcklich Gottes Gebot entgegen: 
auft, auch den heidnſchen Fuͤrſten gehorchen muͤſſe, ſelbſt wenn fie die groͤßten 
un wären, die Kirche verfolgten und die Chriften zum Abfall zwingen wolf: 
en. Hieraus folgt alfo, .daf der Mord eines Regenten niemals erlaubt fei”. — 
Bon allen Jeſuiten — überhaupt waren es ihrer nur ungefähr 12, welche ſich mit 
>er Unterſuchung diefer Frage befaßten -- - fiel e8 dem einzigen Mariana ein, in 
‚einem Bude: .,‚De.rege et regis institutione‘‘, die Lehre vont erlaubten Tyran⸗ 
nenmorde, obſchon mit ‚einigen Einfhränkungen, ebenfalis aufzuſtellen. Allein 
kaum war dieſes Buch erichienen, als ſogleich nicht nur mehte Jeſuiten, vorzuͤglich 
Bellarmin, die darin. enthaltene Lehre -de -tyrannicidio gründlich widerlegten, 
ſondern auch der General des Drdens, Aquaviva, einige Jahre nachher, durch einen 
befondern Beſchluß, Mariana's Meinung als eine abfcheuliche verwarf und allen 
Gtiedern feines Ordens auf das nachdruͤcklichſte verbot, dieſe Frage fernerhin audı 
nuc von weitere zu berühren. Seit diefer Zeit war. Alles, was auf diefen Gegen: 
ftand Bezug hat, aus ihren Schriften: wie aus ihren Schulen für immer ver: 
bannt, Darum ſagte Voltaire, als man ihm zumuthete, in der Anklage des Ko: 
nigsmordes mit.den Feinden ber Jefuiten gemeinichaftliche Sache zu machen: „Die 
Nachwelt würde mit vereinter Stimme die Vertheidigung des Ordens übernehmen, 
wenn ich denfelben eines Verbrechens beicyuldigen wollte, von welchem alle Ver: 
nünftige, ja ganz Europa, und ſelbſt Damiens -ihir-Iänaft ſchon freigefprochen 
baben”.: Eine andre, ebenſo ungerechte Befhuldigung der Jeſuiten ijt, daß ihre 
Moral nicht ſtreng genug gewelen ,. daß fie dem Probabilismus angehangen. Der 
Probabilismus war ſchon 100 3. vor Entftehung des. Fefuitenordens die allge: 
meine Lehre. aller Biichöfe, der vornehmften Univerfitäten und aller Ordensgeiſt— 
lichen. Unter den gehörigen Beſchraͤnkungen ift diefe Lehre auch nichts weniger als 
unvemühftig oder für die reine Sittenlehre verderblih. Das Weſentliche davon 
befteht darin, daß, wo ein Gefeg nicht deutlich ausgefprochen ift, es alsdann er: 
laubt ſei, derjenigen Meinung zu folgen‘, welche, - ebenfall® durch binreichende 
Gründe unterjtügt, mehr für die natuͤtliche Freiheit des Menfchen ale die Strenge 
das Geſetzes entſcheidet. Mun aber entſtand aud) die Frage, ob e6 erlaubt fei, der 
wahrſcheinlichen Meinung zu folgen, und nicht der wahrfcheinlichern. Die Pro: 
babitiiten beantworteten diefes mic ja. Diefes ward- nun von vielen Theologen, 
befonders. Doiminicanern, lange vor Entitehung des Sefuitenordens behauptet. 
Vasquez war aus dem Jeſuitenorden der Erfte, der jener alten Meinung bzipflich: 
tete. Da aber:bei der Anwendung diefer Lehre durch Drehen und Deuteln die reine 
Sittenlehre wirklich in Gefahr kommen kann, fo hatten die Fefuiten das unver: 
kennbare Verdienft, die Erſten geweſen zu fein, welche gegen den Probabilismus 
geicheieben Haben. Es waren-die Jeſuiten Nobello, Molien, Gisbert, Aquaviva, 
Gonzalez, Damel und A., weldye den Probabilismus theils unbedingt befämpften, 
theils in vernünftige Schranken zucudführten, ur den Sanfeniften, welche ſich 
Conbektx. Siebente Aufl. Bd. V. + +7 
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Alles gegen die Jeſuiten erlauben zu dürfen glaubten, ‚fiel es zuerſt ein, eine: 
ſchuldigung gegen den Orden wegen des Probabilismus aufzuftellen. Pascal ım 
Nicole traten zuerft auf, Jener wollte die Jeſuiten lächerlich, Diefer fie gehäſß 
Beide fie verächtlich machen; zu. ihnen. gefeliten ſich nachher noch Perault u 
Arnaud. Aber alle diefe Schriften wurden durch verfchiebene Befchläfte der — fi | 
ſehr gegen die Jefuiten eingenommenen — Parlamente von Paris und Borkz | 
für „verläumderifche, mit Unbilden,. Betruͤgereien, Verfaͤlſchungen und wie 
Unwiffenheit angefüllte Schriften” erklärt und durch ben Büttel oͤffentlich 
siffen und verbrannt. Wenn man jich.deffenungeachtet noch immer auf Paka' | 
„Lettres provinciales” gegen die Jeiuiten beruft, fo. follte man doch wenigiui 
bedenken, was Voltaire fagte: „Offenbar beruht diefes Werk (die Lettr. pur, 
auf einer ganz irrigen Vorausfegung, indem man die tolen Begriffe und Anden | 
einiger fpanifchen und flamändifchen Sefuiten hämifcherweife dem ganzen ya 
tenorden beilegte. Auch in den Gafuiften der Dominicaner⸗ And Franciscanerııa | 
hätte man manches Abfurde finden können; man wollte ganz allein den Jet 
orden dem aligemeinen Gelächter preisgeben. Eben diefe Briefe follen foguk 
weilen, daß es in dem Plane der Jeſuiten liege, ſtatt die Menſchen zu beim, 
diefelben vieimebr zu verfchlechtern ; aber ein folcher Plan ift fo zwecklos und my | 
reimt, daß felbft noch keine Sekte in der Welt ihn je weder hatte noch haben kur 
- te. — Das Privatleben der Jefuiten war mufterhaft. Wie rein ihre Sitten mm, | 
wie allgemein dieſes anerkannt war,-fieht man aus dem. Abſcheu, der Cum 
durchfuhr, als das Unerhöcte geſchah, ‚daß ein Jeſuit — einer von Yundıriz 
jenden, die im Orden gelebt — Girard naͤmlich, wegen einer Schändung a 
klagt ward. Es bar nie eine Geſellſchaft gegeben, wo ſolche Ausnahmen — = 
vermeidbar bei Menfchen — ſeltener waren, felbft mit Hinzurechnung der, is 
gend noch keineswegs vollftändig conftaticten amores Marelli,. mit denen Dızı 
Yang die Welt beſchenkt. Der unverdächtigite Zeuge über das Privatleben du) 
juiten ift wol Voltaire, wenn er fagt:: „Was habe ich. die 7 Fahre über, mi 
ich bei den Sefuiten wohnte, gefehen? Ein fehr thätiges, mit. vielen Beldmma 
verbundenes und dabei aͤußerſt mäßiges und ordentliches Leben... Alle ihre Ca 
waren eingetheilt, theils in ihre Schulatbeiten, iheils in diejenigen, mei & 
ſtrenger Orden ihnen auflegte. Ich nehme taufend und abermal taufend | 
zu Zeugen, die, gleich mir, bei ihnen erzogen worden,“ und fein einziger von din 
wird hierin einer Unwahrheit mich beſchuldigen fönnen. Ich kann behaupten, bi 
nichts Widerfprechenderes, Schändlicheres und die menſchliche Matur Enter 
dered gefunden werden koͤnne, als daß es wirklich Menfchen gibt, welche fo | 
Männer einer lodern Sittenlehre zu beſchuldigen ſuchen“. — Es ift fehr anziehen, 
die Gefchichte der Verfolgungen der. Jefuiten in den verjchiedenen Staaten Em 
zu betrachten. Die erjten Verfolgungen hatten fie in Frankreich zu beftehen. N 
traten fie in Srankreih auf. Das Parlament haßte fie als Freunde des roͤmiſot 
Stuhls, die Univerſitaͤt als gefährliche Nebenbuhler. Unaufhoͤrlich erſchollen R 
Parlamentsſaͤle von den Klagen der hohen Schule in Paris; ſchmerzhaft wat Din 
ver Abfall fo vieler Studenten, welche ſich zu den Schulen der Jeſuiten binden: 
ten; noch ſchmerzhafter der Veriuft jo vieler Emolumente, weldye, u. d. N. dam 
von den Studicenden der Univerfität entrichtet wurden, während die Jeſuiten iher 
Unterricht unentgeltlich ertheilten; und als endlich der hohe Ruf des Jeſuiten Di 
dorat, deſſen Vorlefungsplag fhon 2 -—- 3 Stunden vor Ankunft des kehtets ir 
den Zuhörern befegt war und endlich unter den freien Himmel verlegt werden muB, 
ſich mit jedem Tage weiter verbreitete, ftieg ihre Wuth aufs. Höchfte. Der Recut 
der Univerſitaͤt ließ ihnen alſo andeuten, ihre Schulen zu fchließen ; fie gehanhter; 
aber es entftand großer Auflauf unter den Studenten, und. der Hof befahl den Je 
fuiten, fogleih ihre Schulen wieder zu eröffnen und der ganz grundloſen Anm: 
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hung der Univerfität richt zu achten. Als jedoch kurze Zeit nachher Reichsgeſchaͤfte 
‚en Hof und die Minifter längere Zeit von Paris entfernt hatten, erhob die Uni: 
verfität bei dem Parlamente eine förmliche Rechtsklage gegen die Jefuiten. Pas: 
uier, Arnauld und Dollou, die Advocaten der Univerfität, überhäuften' die Jeſui⸗ 
en mit Schmähungen und Verläumdungen ; ihr Advocat, Berfgris, vertheidigte 
ie, und ihre Sache war fo gerecht, daß felbft das ihnen feindliche Parlament fie 
reiſprach. Als fpäter Heinrich AV. Paris belagerte, zogen die Jefuiten fich neuen 
Daß zu, indem fie, von den Bürgern befragt, im Widerfprucd mit den übrigen 
Theologen, behaupteten, daß man fich nicht den Kirchenbann zuziehe, indem man 
inem Begerifchen Könige die belagerte Stadt übergebe. Aller alte Haß brach los, 
als Chätel Heinrich IV. zu ermorden verfuchte, man verachtete felbft die unwuͤrdig⸗ 
ten Kunftgriffe nicht, um die Schuld der Ermordung auf die Jefuiten zu werfen, 
das Parlament verfuhr tumultuarifch und juftismordete den Sefuiten Guignard. 
Selbſt die Richter befunnten nach einigen Jahren, daß fie bei der Unterfuchung 
uͤbereilt zu Werke gegangen ; ganz Frankreich erkannte die Fefuiten als unfchuldig. 
In der erſten Dige wurden auch die Jeſuiten durch einen Act des parifer Parla: 
mente’ aus dem Reiche verbannt. Allein das raſche, regelfofe und leidenfchaftlicye 
Verfahren des parifer Parlaments hatte der Nation die Augen geöffnet, mehre 
Darlamente weigerten ſich geradezu, den parifer Parlamentsact einzutragen, und 
vorzüglich waren es die von dem parifer Parlament unabhängigen Parlamente von 
Zouloufe und Bordeaur, melche durch eine Reihe von Beſchluͤſſen das Verfahren, 
ſowie den Act des parifer Parlaments, für Übereilt, gefegrwidrig, ungerecht und 
nichtig erffärten, die Sefuiten in Schug nahmen und alle zu ihren Gunften ge: 
nommenen Befchlüffe zu behaupten mußten. Neun Jahre blieben die Jefuiten jest 
ungekraͤnkt in Zouloufe und Bordeaur. Aus ganz Frankreich, ſtroͤmten die Stu: 
denten zu ihnen hin. Won allen Seiten ergingen Bitt- und Denkfchriften an den 
König, Frankreich einen fo wohlthätigen Orden wiederzugeben. Der König über: 
zeugte ſich, daß man den Sefuiten Unrecht gethan. Er rief fie zurad. Das Par: 
lament zoͤgerte, das Eönigliche Edict zu entegiftriren. Heinrich ließ ihm fagen, er 
fodere Geherfam. Indeſſen erlaubte er doc) einer Parlamientsteputation, an deren 
Spige der Präfident Harlay war, vor ihm zu erfcheinen. Die Deputation machte 
den Könige mündliche Vorftellungen gegen die Zuruͤckberufung. Der franz. Ge: 
ſchichtſchreiber Dupleir fagt, Harlay's Rede fei nicht fowol der Vortrag eines 
Staatsbeamten als vielmehr eine ununterbrochene Schmähung gemwefen. Der 
König antwortete darauf aus dem Stegreife; eine Rede, die, da fie De Thou in 
feiner „Sefchichte Frankreichs” nicht aufgenommen, fo gut wie gar nicht befannt ift. 
Wir glauben daher, diefelbe hier: mittheilen zu dürfen, um zu zeigen, wie der 
Kräftige Bearner aus dem Stegrörfe zu feinem Parlamente ſprach: „Sure Sorge 
fir meine Perfon und das Wohl meines-Reiches erkenne ih mit Wohlgefallen. 
Was Iht mir fo eben hier gefagt, habe ich fchon lange geroußt; aber meine Gedan- 
ten darüber waren Euch noch unbekannt. Ihr fpracht mit von Schwierigkeiten, die 
Euch groß und wichtig ſcheinen: aber ich muß Euch fagen, daß ich ſchon vor 7 oder 
8 Jahren dieſelben reiflich ertwogen habe. Die beften Entſchluͤſſe entfpringen aus 
den Lehren der Vergangenheit, und diefe legtern kenne ich beffer als jeder Andre. 
Ihr bildet Euch ein, Staatsgefchäfte zu verftehen und Euch darein mifchen zu kön: 
nen, welches mir gerade fo vorkommt, als wenn ich mir wollte einfallen laſſen, 
über einen Civilproceß eine Relation zu machen. Ich muß Euch alfo zuerft in Be: 
treff ber Sache von Poiffy fagen, daß, wenn Alte ſich ſo benommen hätten, mie 
ein oder zwei Jeſuiten, rwelche: zufällig dabei waren , Alles für die Katholiken eine 
ungleich beffere Wendung würde genommen haben. Nicht ihr Ehrgeiz, aber wol 
ihre-Genttgfamteit erichien, von diefem Augenblide an, in dem bellften Lichte; 
und ich kann nicht: begreifen, wie Ihr Diejenigen des — koͤnnt, 
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die Abteien, Ehcenftelen und Würden, wenn man fie ihnen anträgt, ſieu 
dingt ausſchlagen, ja felbjt durch Gelubde fich verbinden, nie banadı zu mudız. 
und deren Leben überhaupt auf diefer Welt keinen andern Zweck hat, sun 
Menſchen nuglich zu fein. Iſt es der Name Jefuit, der Euern Eifer aux, , 
musc Ihr auch mit Jenen hadern, weldye fich den Namen von der b. Dreieim. 
beigelegt haben (les peres de la trinite); und wenn Ihr glaubt, dad Jr ar 
gut wie fie zut Geſellſchaft Jeſu gebört, fo möchte ih Euch wol fragen: ot 
Eure Töchter ebenfo gut zu den Filles- Dieu in Paris gehören wie die Ner 
die ihren Nanien führen, und endlich müßtet Ihr auch alle ebenfo gut zu dem: 
Geiſtorden geboren, wie ich und meine übrigen Ordensritter. Ich für mım- 
Theil würde ebenfo gern oder nody lieber Jeſuit heißen, als Jacobinet ode !. 
zuſtiner. Wean ein Theil der übrigen Geiftlicyen diefem Orden ebenfalls adım _ 
iſt, fo mag dieſes wol daher kommen, weil von jeher die Unwiſſenheit der Br- 
haft nicht hold wur. Überhaupt babe ih gefunden, daß, fobald idy mich 
Zurudberufung der Jefuiten etwas deutlicher erflirte, fogleich 2 Gattungs x 
Menſchen fi diefem Gedanken am ſtärkſten widerfegten, naͤmlich die Duir- 
ten und alle wegen ubler Sitten und Aufführung berücdhtigte katholiſche — 
lihen; aber eben Diefes war e8 gerade, was mir nur noch eine größere Kick ıı 
Achtung für die Jefuiten einflößte. — Hat die Sorbonne, wir Iht fagt, ſic 
diefelben erklart, fo hat fie es hierin ebenfo wie Iht gemacht; fie hat namlis ıx 
die Jefuiren geurtbeilt, bevor fie diefelben nocdy kannte. Hatte bloß Eiferius: : 
Glieder der alten Sorbonne zu eluitenfeinden gemadt, fo hat die neue mat= 
bei denſelben jtudirt, und preift ſich num glücklich, foldye Lehrer gefunden zu bar 
hatte endlich der Orden big jest noch nicht feiten Fuß in Franfreiy, fo dunk : 
Gott, daR er mic die Ehre vorbehalten bat, demſelben nun eine feite Nicderiif-. 
darin zu verihaffen; und waren fie bisher nur proviforiich in Frankreich, ie sc 
den ſie jet, kraft meines Edicts, darin leben; und, mit Einem Worte, Sur 
meine Borfahren den Orden nur geduldet, forift jest mein Wille, denfelben har 
baft in meinem Reidye zu gründen. br ſagt, daß die Univerfität ſich mir 
ihnen vertragen könne; aber davon war die Urſache entweder, weil fie gddc= 
Yeute waren, und daber Alles fih zu ihren Lehrſtuͤhlen bindrängte, mühe: de 
Hörinie der hoben Schule leer blieben, oder audy weil fie bis jegt der Une: 
noch nicht einverleibt waren; Dieſes wird aber num geichehen, umd ich bin ax 
zeugt, Daß, wenn ic) es befeble, fie fich diefer Einverleibung nicht weigern mıi<. 
Ihr bemerkt, daß die gelehrteiten Männer in Euerm Parlamente nicht di zen 
ftudirt Huben; ja, wenn die älteifen audy die gelebrteften find, fo mag die ſes min 
fein; denn jene jtudirten zu einer Zeit, wo man noch feine Jeſuiten in Frantırı 
tannte. Aber icy habe mir fagen laffen, daß die übrigen Parlamente bieru = 
Euch nicht gleicher Meinung find, ja felbft nicht emmal alle Glieder Eures ei 
»Darlamenis; und uberdies, wenn mun bei den Jeſuiten nicht mebr lernt alt 
derswo, woher kam es denn, daß, ſelbſt während die Jefuiten aus Frankteich muru- 
den waren, alle andre Kebranitalten dennoch von Niemand befudyt wurden, und = 
man, trog Eurer Parlamentsbeſchlüſſe, lieder nad Douav ging und die Jiur 
icgar in dem Auslande aufſuchte, nur um ibres Unterrichts nicht entbehn A 
mujfen® Sie zieben (fagt Ihr) alle gute Kopfe an fidy und wählen die beſten 'w 
ihren Orden; aber eben Dieſes gidt innen einen Anipruch mehr auf meine Ihr: 
Wenn ich ein Armeecorps errichte, fo wüniche ich immmer, daß man Leute aufiuk. 
welche ſich am bejien zu Soldaten hidden; und wenn nicht bei Euch meiſtens Ko 
nach Gunſt zu verfahren üblich ware, wurdet Ihr wol Andre in Eure Geirtier 
aufnehmen als jolbe, weiche Iht für die Würdigften bieltet, Eure Colegen fü 
werden und in dem Parlamence zu figen? Fändet Ihr in dem Jeſuitenetden un: 
wiſſende Prorepjoren und ſchlechte Prediger, fo würdet Ihr ihn verachten; und x 
. ” 4 
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> Fhe in diefen Stellen lauter -treffliche Köpfe findet, mollt Ihr ihm daraus 
 Berbrecden machen. — Was die Güter und Reichthuͤmer betrifft, welche, wie 
be fagt, die Jeſuiten follen befeffen haben, fo ift Diefes eine grobe Kirge umd Ber: 
amdung. Niemand kann es beffer wiffen als ih. Ihre Güter find meinen 
wmainern einverleibt worden, und da hat es ſich gezeigt, daf man in Bourges 
ro Lyon kaum 7 — 8 Lehrer davon hat befolden können, da vorher doch bei 30 
— 40 Sefuiten allda lebten. Übrigens ift in meinem Edicte ſchon für Alles, was 
erauf Bezug haben kann, geforgt. Ebenfo ungerecht ift es, fie Aufruͤhrer zu 
ennen, weil fie die Partei der Ligue hielten. Diefes lag in dem Geijte der dama— 
gen Zeit. Wie viele Andre, die ebenfalls in die Unruhen jener Zeiten verwickelt 
yaren, glaubten ſich in ihrem Gewiffen verbumden , fo handeln zu müffen. Sie 
aren getäufcht, wie es Andre auch waren, haben aber nachher den Irrthum früb: 
eitig anerkannt, und gleidy allen Andern eingefeben, daß Alles, was man ihnen 
on mir und meinen Geſinnungen gefagt, falfch und grundlos geweſen fei. Zudem 
in idy auch noch überzeugt, def es bei ihnen weniger böfer Wille war al® bei den 
neiften Andern, und daß jest die nämliche Gewiffenhaftigkeit, in Verbindung mit 
ven Wohlthaten, mweldye ich ihnen erzeigen werde, diefelben mir weit ergebener und 
reuer machen werde, als fie es je der Ligue gemwefen find. Sie fuchen, fagt Ihr, 
ich auf jede Art in die Städte einzufchleichen: nun gut, Andre machen es ebenfo, 
and ich felbft fuchte in mein Königreich zu kommen, auf weldye Art ich nur immer 
Eonnte. Man muß geftehen, daß fie mit ihrer Geduld, Klugheit und ausgezeich: 
neten Frömmigkeit Alles zu Stande bringen, und daß ihre große Anhänglichkeit an 
ihre erften Statute und Einrichtungen, an welchen audy nicht das Geringfte gen: 
dert werden darf, dem Orden wirklich eine fehr lange Dauer verfpriht. Ihr Ge: 
Lübbe des Gehorfams gegen den Popft kann für fie feine ſtaͤrker verbindliche Kraft 
haben als der Eid der Treue, den fie auch mir ſchwoͤren. Übrigens fennt man 
diefes, dem Papfte Gehorfam verfprechende Gelübde der Jeſuiten nicht recht, oder 
vielmehr man hat es aus böfem Willen nicht kennen wollen und vorſaͤtzlich fo viel 
als möglich eneftellt. Diefes Gelübde heifcht nicht einen, auf alle Gegenitände 
ſich beziehenden, unbedingten Gehorfam, fondern es erfirect ſich bloß auf die 
Miffionen, und der an den päpftlichen Stuhl fie bindende Gehorfam verpflichtet 
diefelben nur, überall und in die entfernteften Länder unbedingt hinzugeben, fo: 
bald der Papft fie, um dort das Evangelium zu predigen, hinſchicken würde; auch 
waren es in der That die Sefuiten ganz allein, deren ſich Gott als feiner Werk: 
zeuge bediente, um den Indiern das Chriſtenthum befanntzumadhen. Rüdficht: 
lich ihrer Meinung von dem päpftlihen Stuhle, fo ift mir nicht unbekannt, daß 
fie eine tiefe Ehrfurcht gegen denfelben haben; diefe tiefe Ehrfurcht gegen den beili- 
gen Vater theile ich mit ihnen. Indeſſen iſt es fehr fonderbar von Euch, daß Jhr 
kein Wort davon fagt, daß men erft vor Kurzem in Rom alle Schriften des Je: 
fuiten Bellarmin in Beſchlag nehmen wollte, teil er in denfelben der päpftlichen 
Gerichtsbarkeit weit engere Schranten fegt, als die übrigen Theologen bisher ge: 
than; ebenfo wenig macht hr eine Erwähnung davon, daß erft unlängft die Je— 
fuiten Öffentlich den Sag aufftellten, daß der Papft an der Spige der Kirche unfehl- 
bar fei, aber democh Clemens (damaliger Papft) fich ie jeder andre Menſch irren 
könne. Auf jeden Fall bin ich gewiß, daß fie wenigſtens diesfalls nicht mehr leb= 
ven als die übrigen Alle, und wollte man hierüber einen Proceß anfangen, fo müfte 
man ihn gegen die ganze katholiſche Kirche führen. — Man fagt ferner, der König 
in Spanten bediene ſich ihrer; darauf antworte ic), daf ich mic) ihrer ebenfalls 
bedienen will, und daß Frankreich ſich nicht weniger gut dabei befinden wird als 
Spanien; eben darum, weil Jeder fie für nüglich hält, halte ich fie fuͤr nothwendig. 
Was die Lehren betrifft, die man ihnen zum Verbrechen macht, nämlich, daß ibre 
Grundfäge dahin gingen, die Geifttichkeit dem Gehorſam gegen den Regenten zu 
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entziehen, ja fogar den Rönigemord als erlaubt-darzuftellen : fo muß man ver in 
Dingen fich erft genau bemühen, ihre wahren Grundfäge Eennen zu lernen, wi 
dann darauf adhtgeben, ob fie wirklich ſolche Grundfäge, wie ihnen nachgig 
wird, der Jugend beibringen. Was mic) glauben macht, daß an allem Diria 
nichts fei und daß es ihnen nur boehafterweife aufgebürdet morden, if, di, 
nachdem man ihnen feit mehr ald 30 3. den Unterricht der Jugend in Frankad 
überlaffen hatte, und binnen diefer Zeit wenigftens mehr als 50,000 Perfonen ui 
alten Slaffen der Staatsbürger bei ihnen fudirt, nachher noch mit ihnen gelebt u) 
häufigen Umgang gepflegt hatten, es doch von allen Diefen keinen Eimzigen ii, | 
welcher behauptet, daß er fie jemals eine folhe Sprache führen oder etmas i 
Ähnliches lehren gehört hätte. Ja, was noch mehr ift, es gibt Staatsminike | 
welche bei ihnen ſtudirt und fchon unter ihnen gelebt haben ; warum wendet ma 
fich nicht. an diefe, um Über die Lebens: und Lehrart der Zefuiten Erkumdigungn 
zuzieben? Es ift ja zu vermuthen, daß fie fo viel Böfes als möglich von im | 
fagen werden, wäre es aud nur, um ſich zu eutfchuldigen, daß fie nidtin 
Orden getreten find. Ich weiß fchr wohl, daß man Diefes wirklich ſchon aka, 
aber nichts Andres hat herausbringen fönnen, als daf in der That ihre Sittnm 
allem Zabel völlig frei wären. — Was Barriere betrifft, fo ift es ganz falld, ti 
ein Zefuit ihm die Beichte abgenommen. Es mar im Gegentheile gerade ein Ju. 
durch welchen ich zuerft von Barriere's Vorhaben unterrichtet wurde, und ein an: 
ter Zefuit fuchte eben diefen Barriere von feinem Vorſatze dadurch zurüchzubrinie 
daf er ihm vorftellte, er wuͤrde fich hierdutch unvermeidlich die ervige Werdammmi 
zuziehen. In Anfehung des Chätel, fo Eonnten alle Qualen der Folter kein Br 
von ihm herausbringen, welches den Varade, oder jeden andern Jeſuiten, iniw 
fen Proceß hätte verwideln können? Und wenn es auch wirklich ein Jeſuit am 
fen waͤre, der diefen Streich geipielt hätte, wäre es nicht die größte Ungerechtigte 
"den ganzen Orden darunter leiden zu laffen, alte Apoftel zu verwerfen, min 
Judas unter denfelben fi) befand? Gott wollte mich damals bloß bemätlin 
und doch meiner ſchonen, wofür ich ihm danke und aus Liebe zu ihm alles yihr 
bene Unrecht vergeffe. Ich bete täglich für meine Feinde, bin alfo weit mifant, 
mich ehemaliger Beleidigungen zu erinnern, und es ift fehr unchriftlich von Euf, 
daß Ihr mid) daran erinnern wollt, wofür ich Euch gar feinen Dank habe. — di | 
Jeſuiten find in Frankreich geboren, folglidy meine natürlithen Unterthanen, gm 
welche ich Eeinem Verdacht und feinen Einflüfterungen Raum geben will Du 
Beforgniß, daß fie meine Geheimniffe verrathen möchten, ift überflüffig, denn 
werden nichts von mir erfahren, was ich nicht will, daß fie willen follen. Je hi 
ſchon ungleich ſchwerere Sachen behandelt; überlaßt diefelbe alfo mir ganz alı 
und befümmert euch bloß um Das, was ich Eud; fage und befehle”. — Somit 
der ritterliche König. — In England war die Reformation fchon herrfchend, ad it 
Jeſuitenorden entftand. Sie bildeten dort bloß eine Eleine Abtheilung von Mile | 
naits, welche ihre Verrichtungen unter den überall zerftreuten u. gedruckten Kathefte, 
im Stillen und unter dem Schleier des Geheimniffes, übten. Wenn die Regierung a 
jenen vechtlofen Zeiten die Katholiken verfolgte und die Pulververfchwörung als ein 
willkemmenen Anlaf zu fernerer Unterdrüdung der Katholiken benugte, fo ward" 
greiflich, daß man um fo mehr die Jefuiten hafte und verfolgte. Mehre Jeſuitenhe⸗ 
ben als Märtyrer in England geblutet, viele Gefege, durch die Erajjeften Voruttheit 
und die ärgfte Intoleranz hervorgerufen, wurden gegen jie erlaffen, und.erf I 
neuerer Zeit, als die Vorurtheile [hwanden, durch das Parlament aufgehoben. — 
Im 18. Jahrh. follten die Jefuiten, bis dahin in allgemeiner Achtung fiehend, Wr 
tergehen. Bon Portugal aus begann der Sturm. Pombal, Minifter Köniz 
ſephs und eine Eräftige Seele mit großen Leidenfchaften, wollte das Heil Portugal, 
aber er wollie es wie ein despotiſcher Minifter eines despotifchen Staats es wol 
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ru: Alles, was feinen Zwecken zumiber mar, was feinen Leibenfchaften in den 

eg trat, mußte zu Boden getreten werden; Billigkeit, Gerechtigkeit fannte er 

bt... Vieles aber trug dazu bei, ibm die Jefuiten, deren Einfluß ald Beichtväter 
es wäre zu münfchen geweſen, daß bie Jefuiten ſich von den Beichtuäterftellen 

. Mofe ebenfo fehr, wie von den Kirchenwuͤrden, entfernt gehalten hätten -—- er 

sen Poften verdankte, verhaßt zu machen Pombal hatte fich in den Kopf ae: 

st, daß die Gegenden von Paragunp, in denen die Jeſuiten fo vaͤterlich walteten, 
ze Menge den Einwohnem unbekannter Boldminen enthielten. — Unaufhoͤrlich 

Tchäftigte ihn diefer Gedanke ; er fuchte daher diefe Diftriete von Spanien einzu: 

arfchen gegen andre, welche über 300 Meilen entfernt lagen. Nachdem ihm Die: 

S gelungen war, wollte er alle in Paraguay lebende Indier in jene andern, über 

DO Meilen entfernten Gegenden verfegen. Die Sefuiten erbielten-den Befehl, die 

5emüther hierzu vorzubereiten. Mit aller möglichen Befcheidenheit und Ehrfurcht 

ellten die Eingeborenen Hinderniffe vor, weiche ſich einer foldyen Auswanderung 
ntgegenfesten, fie baten flehentlich die Eöniglichen Beamten, daß fie doch beruͤck⸗ 
ichtigen möchten, wie ſchwer, ja unmöglich es wäre, 30,000 Seelen mit ihrem 

Bieh und allem Hab und Gut durch unermeßlicye Einöden und Wildniffe in eine 

ıber 300 Meilen entfernte Gegend zu verpflanzen. Man antwortete mit Härte: 

ie müßten gehorchen. Nur wenige Monate Feift wurden zur Ausführung dieſes 
sollen, den.Urrechten der Menfchheit widerfprechenden Befehls geftattet. Die un: 
gluͤcklichen Indier, die man aus den Gegenden, die fie im Schweiß ihres Ange: 
ſichts urbar gemacht, bepflanzt und gebaut, von der Erde, in deren Schoß die 

Gebeine ihrer Ältern, Kinder und Freunde ruhten, und aus den Hütten, in denen 

fie das Licht der Welt zum erften Mal begrüßt hatten, nun mit fo unmenfclicher 

Härte hinwegführen wollte, kamen völlig in Verzweiflung. Selbſt die Jefuiten, 

die zum Gehorfam riethen, kamen nun bei den Indiern in Verdacht heimlichen Ein⸗ 

verftändniffes mit den fühllofen Europäern. Hinweg war geflohen das goldene Zeit: 
alter, das Zeitalter der Liebe und des Vertrauens in Paraguap, die Indier rüfteten, 
ſich felbft nun überlaffen, ſich zur Eraftigften Gegenwehr. Ein furchtbarer Kampf 
entbrannte ; anfaͤngich hatten die Indier Gluͤck, endlidy wurden fie befiegt. Eine 
große Anzahl verbrannte ihre eignen Eleinen Städte und Dörfer, und floh zu Tau: 
ſenden in unzugängliche Gebirge, wo fie größtentheils zu Grunde gingen. Nach— 
dem men nun unter dem Vorwande der Grenzberichtigung alle Ebenen gemeffen, 
alle Wälder durchforfcht , in allen Bergen gewuͤhlt, felbft in den Tiefen der Fluͤſſe 
und Seen lange genug geſucht, und doch feine Goldmine gefunden batte, fo ſchaͤmte 
man fich des blutigen Pofjenfpiels, und fpäterhin unter dem fpan. König Karl IM, 
gelang es, den Austaufchungsvertrag wieder ruͤckgaͤngig zu: machen, nachdem ein 
unfhuldiges Volk einmal ungluͤcklich gemacht und ftatt der väterlichen Regierung 
der Miffionnaire mit allen Künften der europdifchen Staatsvermaltung befanntge: 
macht und aus gutmüthigen Menfchen boshafte und niederträchtige, wie ihre Ser: 
ven und Meifter, geworden war. Aber ein despotifcher Minifter kann nicht irren, 
noch fi) eine Deinenti geben. Die Sefuiten mußten es alfo fein, die die Indier 
zum Widerftande gegen Pombal’8 humanes Auswanderungsproject verleitet, als 
wenn die Zumuthung, die heimifchen Zaren zu verlaffen, nicht allein ſchon hin: 

. reichte, zum Widerftande zu reizen! Um der Welt nun jene Beſchuldigung glauben 
zu machen, legte Pombal mit Hülfe eines gewiſſen Platel — der alle Lande noch 
als Lafterhafter verlaffen hatte. -— eine Lügenfabrif in Liffabon an. Die Welt 
follte glauben, daß die Jeſuiten einen feit 150 Jahren der Welt verborgen geblie: 
benen großen Kriegsſtaat in Paraguay gehabt, daß ein:eigner König, Niklas, ihre. 
Heere befehlige. u. ſ. w. In Madrid Lachte man lıber diefe Märchen. Man kannte 
dort doch wol das Fand, das man 150 Jahre lang gehabt; man wußte, warum 
den Spaniern.mit Einwilligung der Regierung verboten geweſen war, in die Mils 
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ſionen zu kommen und die unſchuldigen Indier mit ihren Lnſtern anzuſteden — in | 
umftand, worauf ſich Pombal's kibellſchreiber beſtaͤndig beriefen —, man ertlin 
die Pombal'ſchen Behauptungen, nachdem fie von den mexicaniſchen Biſcha 
und dem Gouverneur von Peru in ihrer ganzen SchändlichEeit Dargeftellt man, | 
für falſch und verbrannte die betreffenden Schrifter. Michtsdeftomeniger muin | 
Pombal feine Libelle zu verbreiten; in Deutfchland ward Le Bret gleichfam gem: 
gen, eine Überfegung in feinem „Magazin befanntzumachen. — Die Ieuitn 
wurden num als Verbrecher aus Paraguay zurücdberufen und in Portugal eine 
kerkert. Es kamen andre Gruͤnde hinzu, die Pombal gegen die Fefuiten aufbrach 
In einer Bermählungsfache der Tochter des Könige widerſprach der vom König | 
fragte Jeſuit Moreira, Beichtvater des Königs, dem Mathe Pombal’s, und ie | 
König folgte dem Jeſuiten. Im den Papieren der 1754 verftorbenen Adnicn 
Mutter entdeckte Pombal, daf die Jeſuiten in Maranhon häufig der Königin, ar | 
gefodert von diefer, die Erpreffungen u. f. mw. des dortigen Gouverneurs, Pın | 
bal's Bruder, angezeigt. Seine Reidenfchaft gegen den Orden flieg durd dir | 
Entdeckung ungeheuer. Pombal hatte durdy die Einführung eines ihm felbfiw 
theilhaften Monopols mit Portomwein die Eigenthuͤmer dortiger Weinberge rw 
gebratht, daß fie die feinigen aufruͤhreriſch verwuͤſteten; die Jeſuiten muktns 
gethan haben. Neue Nahrung fand diefe Leidenfchaft in dem Benehmen der) 
fniten nach dem furdhtbaren Erdbeben von Liffaben von 1755. Die Jefnite 
nusten diefes Maturereigniß, um das Volk zur Buße und Befferung zu ermatın 
Zelbſt der König Außerte den Wunfch, unter der Reitung des fchrudrmerifchsfter 
men Jeſuiten Malagrida, fih 8 Tage in eine geiftliche, ganz der Mebitation z 
widmete Einfamkeit zuruckzuziehen. Diefer Entfchluß des Königs gab dem ir 
für f. Mache fürchtenden Minifter neue Beforgniffe. Fallen mußten die Fehr 
um jeden Preis. Aber fallen mußte auch noch ein andres Hinderniß für Dom’: 
Macht: ver hohe Adel, mit dem er in entfchiedener Oppofition lebte. So mar 
fultige Zwecke wußte Pombal auf einmal zu erreichen , al der König, am + © 
1758, von einem Riebesabenteuer heimkehrend, von Meurhelmördern vennum“ 
ward. Pombal feste daraus eine Verſchwoͤrung des hohen Adels und der Kart 
gegen den König zufammen, und Don Joſeph war nun für immer, in Furt 
halten durch zu beforgende neue Verſchwoͤrungen, in Pombal’s Macht. Der de 
zog von Aveiro, das ganze Haus Tavora wurden durch eine außerordentliche, # 
Rechtsform und Publicitaͤt nicht gebundene Commiſſion gerichtet und fchmitt 
getödtet. Malagrida ward als Theilnehmer der Verſchwoͤrung eingezogen, au 
mehren Jahren wurde er von der folgfamen Inquifition als Ketzer verurtheilt w 
verbrannt. Als mit Don Joſephs Tode Pombal's Minifterialdespotismus get 
hatte, al& er felbft, der ſchrecklichſten Verbrechen angeklagt und überführt, von der 
Gerichtshofe einftimmig zum Tode verurtheilt, durch die Königin. begnadigt et 
mit bloßer Verbannung nach Pombal beftraft wurde — ward auch der Werlhnt 
rungsproceß revidirt, und die Hingerichteten wurden für unſchuldig erklärt. Wir 
aber auch wirklich die Verſchwoͤrung vorhanden geweſen, fo bewies doch Nichts ei 
Mitſchuld der Jeſuiten. Freilidy hatte Matagrida kurz zuvor bezeugt, daß dem Ke 
nig — der geen die Reize der Sinnlichkeit befriedigte — wenn zu ſich micht beſſere te 
Unglück bevorſtehe, und andre Jefuiten waren Freunde von Tavora und Aveim. F 
(ein nur Pombal konnte hierauf eine Anklage gegen die Jeſuiten gründen; ef! 
e8 bein Papft und begehrte , daß er den Orden aufhebe. Als der Papft die Unter 
fuchung der Beichuldigungen verordnete, dar verttieb Pombal ohne Weiteres die J⸗ 
ſuiten, ſandte den Nuntius zuruck und hob alle Gemeinſchaft mit Nom afı 
1340 Sefuiten wurden 1759 "unter äußert üdler Behandlung nady Stalien war* 
nortirt. — Auch in Frankreich ging der Stern des Drdens unter. Madame Por 
padonr und. der. Miniſter Choifeul waren ihm feind Als nmlich die vormalit 
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DR Adame Etiole ohne irgend eine andre Befugniß, als weil fie des Koͤnigs Bei- 
chfäferin geworden, bei Hofe erfchienen war, erregte das Ungewoͤhnliche diefer 
earidalöfen Erſcheinung allenthalben großes Auffehen. Da nun die meiften Men: 
en mehr Muth haben , den Gefegen der Moral als denen der Convention entge= 
zertzutreten, fo befhloß Madame Pompadour, ſich einen legalen Titel, bei Hofe 
Steben zu können, zu verfchaffen, und fie verfiel auf den Gedanken, Dame du pa- 
FE Der Königin zu werden. Da es hierzu aber der Einwilligung der gutmuͤthigen 
Rrönigin bedurfte, fo ward für nöthig erachtet, diefe durch einen Schein von Reue 
zu tänfdien, ihr den Glauben beizubringen, Madame Pompabour habe nun auf: 
gehört, des Königs Buhlerin zu fein. Ein Beichtvater mußte alfo angenommen 
rverden, und die Wahl fiel auf den Jeſuiten de Sacn, einen dem Anfcheine nach 
ganz ſchlichten, einfachen Mann, von welchen nicht zu vermuthen war, daß er 
DAB Spiel durchfchauen werde. Aber Sacy erklärte feiner Beichttochter, daß, wenn 
es witklich ihr Ernſt wäre, wieder auf den Weg der Tugend und Religion zuruͤckzu⸗ 
kehren, fie ohne Verzug den Hof verlaffen, fich in die Einſamkeit zuruͤckziehen und 
Durch wahre Früchte der Buße das von ihr gegebene Ärgerniß wieder gut machen 
ritüffe; bis dahin könne er die Leitung ihres Gewiſſens nicht übernehmen, und nie 
voerde er die Sacramente entheiligen und zu einer die Religion und fein Amt fo fehr 
entehrenden Intrigue auf irgend eine Art behüfflich fein. Solche Ungefügigkeit er: 
weckte in der Pompadour tödtlihen Haß gegen den Orden. Choiſeul aber gehörte 
ı mit zu dem damals gegen die pofitive Meligion geftifteten Bunde der fogen. 
Philoſophen, denen vor Altern die Zefuiten im Wege ftanden; nicht zu gedenken 
feines Haffes gegen den Dauphin, der hinwieder die Sefuiten liebte. Ein Antaf, 
: Die Fefuitenfrage zur Sprache zu bringen, bot ſich bald dar. Der Jeſuit Lavalette 
: auf Martinique hatte Handel getrieben, feine Schiffe durch Gaperei der Engländer 
ı verloren, feine Wechſel wurden nun nicht bezahlt, und darauf der gefammte 
ı Drden, ben body des einzelnen Lavalette ftatutenwidrige Handlung nichts angehen 
: Eonnte, vor dem Parlamente — welches, da Gorporationen ihre Gefühle forterben, 
+ den alten Haß noch bewahrte, übrigens jest auch viele Sanfeniften unter feinen 
‚ Mitgliedern zählte — belangt und verurtheift. Diefer Proceß war das Signal 
. eines allgemeinen Angriffs gegen den Orden. Choiſeul ließ verfchiedene Schriften 
gegen die Jeſuiten fchreiben, und ohne die Letztern zu hören, durdy das Parla= 
‚„ ment die Gefelifchaft aufheben, ungeachtet die Bifchöfe von ganz Frankreich für 
‚ den Orden auftraten und ihm die rühmlichften Zeugniffe gaben. Die Parlaments: 
unterſuchung war eine bloße Farce. Die gänzliche und beftändige Aufhebung ge: 
ſchah 1767. — Inzwifchen gelangte in Spanien Karl IH. zue Regierung und ver: 
ficherte den Ordensgeneral feines Schuges für ven Orden. Alfein der Minifter 
Aranda — Bufenfreund von Choifeul — , von Gondorcet als ein erflärter Feind der 
Priefter, Edelleute und Könige geruͤhmt, war ein Feind der Sefuiten, fewie fein 
Freund Campomanes, Fiscal von Gaftilien. Auf eine wenig rühmliche Weife gelang 
e8 Beiden, die Sefuiten zu vertreiben. Einft ward nämlich an einem Abend in Ma: 
drid dem Rector des Fefuitencollegiums gemeldet, daß ein Fremder ihn augenblid- 
Lich zu fprechen verlange. Der Fremde, angeblid von Sevilla vom Rector des 
dortigen Collegiums kommend, übergab dem Rector ein Packet Schriften mit der 
Vitte, diefelben mit Aufmerkſamkeit durchzulefen und feine Bemerkungen hinzuzu: 
fegen, bemerkend, daß er das Padet in einigen Tagen wieder abholen werde. 
Der Rector, nidyts Arges ahnend, ließ die Papiere auf fein Zimmer bringen, ging 
aber, da die Stunde der Zufammenkunft im Refectorium ſchon angefangen hatte, 
gleich dahin, um die vorgefchriebene Ordnung nicht zu unterbrechen. Kaum dort 
angetommen, hört er fchon fehr ſtark an der Pforte läuten. Königliche Commif: 
fatten fommen, legen alle Papiere, auch das fo eben angefommene Padet, unter 
Segel und bringen Altes ins Bureatı von Aranda. Nicht lange nachher, im der 
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Nacht vom 1. auf den 2. April 1767, wurden in eben derfelben Stunde abe Iein 


tencollegien im fpanifchen Reicye von Soldaten umgeben, und die Jefuiten nıd 
dem Kirchenftaate geſchickt. Am 2. April 1767 erflärte der König, daß er die mc 


ven Urfachen ber Verbannung der Zefuiten in feinem Eönigl. Herzen verſchloſſen n 


halte. Papft Pius VI., einige Jahre vor feiner Erhebung auf den päpftt. Ihren 
kam zuerft diefer ſchaͤndlichſten aller Intriguen auf die Spur. Als Cardinal ware 
nämlich, unter dem Pontificat Clemens XIV., zum Mitgliede der wegen ber Ir 
gelegenheiten der Jefuiten niedergefegten Gongregation ernannt worden. Nun abe 
hatte die fpanifche Regierung, glei nadı der Verbannung der Jefuiten, dird 
ihr Verfahren wenigftens bei dem papfllichen Stuhle einigermaßen zu rechtfertisn 
für [chiclicy gefunden, und daher ale Beweisftüde der Nothwendigkeit diefer Br 
bannung fehr viele von den vorgeblich bei den Sefuiten gefundenen Papieren nat 
Rom geſchickt. Bei diefen Papieren fanden ſich nun Briefe angefehener [paniit- 
Jeſuiten an andre des verruchteften Inhalts, u. A. darüber, daß der König ein der 
Sardinal Alberoni in verbotener Liebe erzeugter Prinz, fomit zum Throne nid: ie 
rechtigt ſei u. ſ. w. Es war begreiflich, daß diefe Briefe den König ebenfo fehr =’ 
bringen als zur Verbannungsurfache beftimmen mußten. Allein es fand ſich e 
auch, baß diefe Briefe falfch, untergefchoben waren, indem man Die Danbdfchrif: m: 
echten Handſchriften des angeblichen Schreibers verglich u. f.w. Es war num fix, 
von welcher Seite jenes wenige Augenblide vor der Beihlagnahme ins Collien 
gebrachte Pader gelommen. — Die Vertreibung der Jefuiten und mehre anc 
Segenftände hatten den Papft Clemens XI. (Rezzonico) mit Portugal umd ie 


eben durch den Familienpact geeinten bourbonifchen Höfen in große Streitigkrn 


gebracht. Rezzonico flarb, ohne nachgegeben zu haben. Nie war eine Papſto 
wichtiger, e8 handelte fih darum, ob die Jefuitenpartei oder die entgegengeiegte ir 
gen ſolle. Gardinal Ganganelli hatte beim Leben des vorigen Papftes fchon ertiz, 
wie er für räthlicher halte, die freilich unfchuldigen Jeſuiten zu opfern, «als mitte 





Königen in fortwäahrendem Streite zu bleiben. - Darum unterftügte ihn die bex 


bonifche Partei bei der Wahl. Da er nun zugleich im Conrlave die SJefuitenfremk 
dadurch für ſich gewann, daß er verficherte, daß der neue Papft ebenfo wen ea 
die Aufhebung diefes Ordens denken dürfe als an die Niederreifung von Et: de 


ter, fo ward er gewählt, Wirklich fagte de: neue Papft auch in feinem nahen 
Erhebung auf den päpftt. Thron an die Höfe von Verſailles, Madrid m 
Meapel erlaffenen Schreiben: er könne einen Orden weder tadeln nod) aufbem, 


welchen 19 ihm vorhergegangene Päpfte auf das Feierlichite beftätigt hatten; 


fei dieſes um fo weniger von ihm zu fodern berechtigt, da derfelbe fogar von ei | 


allgemeinen Kirchenverfammlung (Trient) beftätigt worden, von einem Gonciiem 


alfo, deffen Ausiprüchen nad) den eignen Grundfägen der gallicanifchen Kirk 
felbft der Papſt fic) unterwerfen müffe, und daher die dort gefaßten Befchlüffe w: 
Ber Wirkung zu fegen durchaus nicht befugt fei; er wolle aber, wenn man es wı: 
lange, ein neues Concilium ausfchreiben, auf welhem die Jeſuiten gehört un 
alle fie betreffende Fragen aufs Neue unterſucht und entſchieden werden ſollten; r 

fei den Sefuiten, wie jedem andern geifllihen Orden, gleichen Schuß, gleiche Se 
rechtigkeit ſchuldig; Überdies haben ihm noch alle Fürften Deutfchlands und die 
Könige von Preußen und Sardinien zu Sunften der Jeſuiten gefchrieben, und e 
fei ihm daher unmöglich, dem Willen einiger Cabinette, welche die Auflöfung det 
Geſellſchaft wuͤnſchten, nadyzugeben, ohne fi dadurch das Mißfallen fo vier 
andern Monarchen zuzuziehen. Indeſſen, wie ſich auch Ganganelli wenden moctt, 
nicht brachte es ihm Gewinn. Um ein Concilium, wo die offenbaren Verleumdur⸗ 
gen unterfucht wurden, war es natürlicherweife den anklagenden Höfen nicht zu 
thun. Sie famen (hneller zum Ziele, indem fie den Papft mit Bekanntmachung 
feiner vor der Gelangung zum Pontificat geichriebenen Briefe, worin er den Höfen, 
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AUS fie ihm zut Erlangung der päpftt. Würde behuͤlflich fein: wollten , bie Aufhe⸗ 
Arreg des Ordens zugefagt, drohten. Schwierig war aber die Aufhebung, da erſt 
»..eben noch Siemens XIII. unter Beifall des ganzen Gardinalcollegiums, buch . 
ie Bulle Apostolicumden Orden feiexiich beitätigt hatte, und die fofortige Aufhe⸗ 
arrıg diefer Bulle ein Scandal ohnegleichen geweſen wäre, zu Dem bie Gardindlenie 
eirzgemwilligt haben würden. Es blieb daher nichts übrig, als die Form eines Bre⸗ 
ves, eines Refcripts, das die Päpite ohne Berathung mit dem Gardinalcollegium zur 
erlcaffen befugt find, zu wählen, Diefes Breve ward; 1773 erlaffen. Gründe der 
Aufhebung wurden darin nicht angeführt, außer daß die Päpfte ja auch mehre anz 
Dre Drbden aufgehoben, und das Concilium von Trient eigentlich feine förmliche Bes 
ſtaͤ tigung des Ordens ausfprehe. Vier Wochen, nachdem diefer päpftl. Juſtizmord 
gefchehen war, feste Ganganelli eine Commiffion nieder, welche die gegen die Je— 
faziten erhobenen Beichuldigungen und Anklagen unterfuchen follte! — Johannes 
©. Müller fagte von diefer Aufhebung : „Weifen Männern ward bald bemerklich daß 

‚eine gemeinfhaftliheVBormauer aller Autoritäten gefallen war”. — Preußen erfanns 

‚te die Aufhebung nicht an, fondern behielt die Jefuiten als eine nuͤtzliche Geſellſchaft 

"in. Schlefien, bis endlich die Jefuiten, aus Gehorfan gegen den Papft, ſelbſt nicht 
- aufhörten, den König um Vollzieyung der Aufhebung zu bitten. Auch in Rußland 
blieb der Orden beſtehen, weil Katharina ſich von feiner Nüglichkeit überzeugte und 
die Regierung von den Päpften Pius VI. und VII. deßhalb verfchiedene Indulte 

° für den Drden erlangte. — Clemens XIV. ftarb 1774, feine Krankheit wie fein 

Tod waren von fonderbaren Symptomen begleitet, und man hatte daher fogleich die 

Wenſchenliebe, den Jefuiten die Schuld davon zuzufchreiben. Die Umgebungen 

und Ärzte des Papſtes widerlegten aber .diefe neue Berleumdung, und de Beet lie 

ferte in feinem „Magazin der Staaten: und Kirchengefhichte” fo genaue und die 

s Jefuiten vollkommen vechtfertigende Nachrichten, daß jene Verleumdung nicht zur 

= Meinung werden konnte. — Die Aufhebung der Jeſuiten öffnete in den mehrften 

katholiſchen Ländern eine Lüdeim öffentlichen Unterrichte, die nicht fobald ausge: 

» füllt werden konnte. Häufig verlor die JZugenderziehung jene beftändige Richtung 

- auf das Religiöje, Die den Jefuitenunterricht fo fehr auszeichnete, in Frankreich we: 

nigſtens hat das Geflecht, das, nach Aufhebung der Jeſuiten erzogen, in der Res 

„ volution wirkte, beroiefen, wie wichtig ein mit Religion verbundener Unterricht fei. 

I — Weder in den Archiven noch in den Gaffen der Zefuiten fand ſich das Gehoffte, 

„ undwenn Mandye glaubten, daß die Gelder geflüchtet, fo hat man davon doch nach 

; beinahe 50 Jahren nichts weiter erfahren, wol aber die Erjefuiten als redliche Dfar: 

; ter arm flerben geichen. Je weltumfaffender man ſich die Zwecke dieſes Ordens ges 

dacht hatte, defto weniger konnte man glauben, daß eine Geſellſchaft, nachdem fie 

j aufgehoben, nun auc) wirklich aufhöre. Bald glaubte man, daß ſie fich in die Mau: 

y verei eingedrungen habe, um von diefer Seite die Welt zu bearbeiten. Bald war 

„ jeder Proteftant, der mit einem Katholiken freundlich verkehrte, ein heimlicher Zefuit, 

und in Berlin bildete fich ein ordentliches Syſtem der Sefuitgnriecherei aus, Da 
nad Aufhebung der Sefuiten Diejenigen, welche ihnen die Lehre deg Königsmords 
vorwarfen, felbit ben Königemord ausübten und die pofitive Religion zu zerjtören 

fuchten, fo erwachte bei manchen Fürften eine Sehnfucht nad) dem Sefuitenorden, 
und der 1801 für Weißrußland und Lichauen, 1804 für Steilien hergeftellte Ors 

! den ward 1814 vom Papfte ganz repriftiniet, Es hat ſich nun ein großer Streit 

‚erhoben, ob die ſe Repriftination die Wiederkehr eines guten oder eines böfen Prin- 

‚ ps andeute. Uber die Leerheit der Belorgniffe, daß die neuen Jefuiten Königs: 
mörder, laxe Moraliften erziehen werden, zu reden, thut nicht Moth. Cigentlich 
möchte die große Frage, ob die Jefuiien in den katholiſchen Landen berzujtellen ? 
kaum allgemein beantwortet werden Pönnen. In den füblichen Ländern Europas 
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ſcheinen ſie, eine große noch vorhandene Luͤcke ausfuͤllend, ſehr nuͤtzlich werben m 
koͤnnen. Zur Aufnahme in Deutſchland möchten fie aber kaum irgend eine Gef: 
nung haben. Es ift eine ſolche Maffe von Kenntniffen in der Mation verbreite, 
ihr Öffentlicher Unterricht ift fo gründlidy und die Anftalten des Unterrichts fe ar 
eingerichtet, daß Jeſuitenſchulen wenigftens nicht als Beduͤrfniß erfcyeinen. And 
hat ber gefunde Sinn des Volks gar bald wieder zur Heiligachtung der Religion «: 
führt, und es gibt hier keine materielle Pbilofophie zu befämpfen. Auch möchten 
an das Bielregieren gewohnte Regierungen ſchwerlich einen Orden einbuͤrgern, dr 
ein allgemein feftitehendes Unterrichts ſyſtem bat, welches ſich ſomit auf modern: 
Erziehungsplane nicht einlaſſen kann. Bei den Gebildeten dürfte aber ein Orde 
fobald nicht beliebt werden, der — zu gefchweigen vieler ungerechten Vorurtheit 
mit denen er nody immer zu fämpfen hat — in der neueften Zeit mit dem Sernilit- 
mus in Spanien aus: undeingezogenift. — Eine der neueften Schusfchriften fr 
den Orden iſt die eines proteftantifehen Engländers, N. E. Dallas, „über den Dre 
ber Refuiten”, uͤberſ. und erläutert von dem Berf. des Werks: „Uber den Geift m 
die Folgen der Reformation u. f. w.” (Düffeldorf 1820). DB. e. Kath 
Jeſus Chriſtus ift ein Name, der an das Größte und Vortrefflitk: 
erinnert, was je auf Erden erfchienen ift. Geheimniffe und Wunder umate 
feinen Eintritt in das irdifche Leben wie feinen Austritt aus demfelben. Ex 
mitten inme liegt aber, das Leben Jeſu felbft, gebört ganz der Menfchbeit ar 
Um das J. Rome 750*), unter der Regierung des Auguftus, ward Jeſus — 
Bethlehem in Judaͤa, von Marien, einer Erbtochter des verarmten davidiſchen &: 
ſchlechts, die einem Zimmermann, Joſeph aus Nazareth in Galilda, verlobt mer. 
geboren. Seine erften Lebensjahre find durch die Flucht nad) Agypten, wohin vi 
Sorgfalt Joſephs ihn vor den Gemaltthätigkeiten des alten Könige Herodes rettet 
merkwuͤrdig. Sonſt verſtrich feine Jugend im Haufe feiner unbemitteften, fr 
men Altern zu Nazareth, wohin fie nad) Herodis Tode zuruͤckgekehrt waren, or 
außerordentliche Begegniffe. Die Mutter ſcheint ihm Freiheit zu feiner Entmik 
fung gegönnt und fein offenes Gemüth frühzeitig durch die heilige Schrift genäht 
Joſeph dagegen ihm Beſchaͤftigung bei feinem Handwerke gegeben zu haben. Ein 
Scene, die Lucas (Cap. 2) erzählt, zeigt von bervorftehenden Anlagen und tiefem 
veligiöfen Sinne des zwölfjährigen Knaben. Doch vergeblidh bemühen mir un, 
das Näthfel feiner Bildung nach Art der Pſychologen zu töfen. Im 30. 5. fein 
Alters tritt er, um Prophet und Lehrer feines Volks zu werden, als vollendet 
Menfch zu einem öffentlichen Reben in Galilaͤa auf, und weder die befchränkte 
Eſſaͤer noch andre Obere irgend eines geheimen Ordens wären im Stande gem: 
fen, einen Mann wie diefen heranzuziehen und zum gehorfamen Werkzeuge ihrer 
Privatzwede zu mahen. Frei von Vorurtheilen, im Lichte der ewigen Wahre 
ſelbſt, die er verkündete, erhaben über jeden Eigennug und jede Leidenfchaft, int 
Kraft einer Tugend, von der fein Zeitalter keine Vorftellung hatte, ohne Rathgebe 
und Führer, felbft ein Herr über alle Seelen, die ſich ihm naben, ſteht er da, einjie 
in feinee Art und unübertroffen; und wenn fchon das Genie in der Kunft un 
Wiffenfchaft ſich nur von oben herleiten läft und das Geheimniß feiner Entwide: 
(ung dem geübteften Auge entzieht: fo können wir uns um fo eher mit der Reden: 
fhaft begnügen, die Jeſus felbft von feiner geiftigen Ausſtattung, Thatfraft und 
Lehre gibt, daß fie von Gott fei. Übrigens ift er an Sitte und Lebensweiſe gan; 


*) Bifhof Münter hält in feiner Strift: „Der Stern der Weifen“ (Kopenh. 1827), 
nach aſtronomiſchen Daten es für wahrfeeintich, ba das Jahr 747 \ir Erb. Roms, ur! 
zwar die legte Haͤlfte deſſelben, das Geburtsjahr Jeſu feiz danach wäre unfre gemötnlic: 
Zeitrechnung, die mit dem 3. R. 758 anbebt, um 6 Jehre zu kurz. Wir follten allo 1334 
ftatt 1829 fchreiben. Herodes ftark, nach Münter'$ Berechnung, im I. 750 dr Ei. 8. 
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n Zube, er ehrt den Sabbath, beobachtet die Gebräuche und unterwirft ſich der Obrig⸗ 
it. Nur dadurd) zeichnet er ſich aus, daß er weifer, beffer und liebevoller ifbalsalle 
ndre, Seine Wunder, durch die er allerdings die Menge auf jeine höhere Sendung 
ufmerkſam machen will, find Wohlthaten an Hülfsbebürftige ; aus Prahlerei oder 
ır Befriedigung der abergläubigen Neugier thut er keins. Denn immer verfolgt er 
ur den Einen 3wed, fein Volk aus dem Elende der Unwiffenheit und des Lafters zu 
etten und das Evangelium von ber Erharmung Gottes gegen das Menſchengeſchlecht 
um Troſt für alle Zeiten und Völker zu verfündigen. In diefer Abficht zieht er buch 
‚Ike Gegenden feines Baterlandes, benugt jeden Anlaß, feine eindringlichen, durch be⸗ 
ebende Gleichniſſe anfchaulichen Belehrungen daran zu knuͤpfen und dem Elende ab⸗ 
uhelfen. Niemand geht von ihm, ohne etwas Gutes gelernt oder erfahren zu haben 
Zu jedem Feſte findet er ſich regelmaͤßig zu Jeruſalem eip, in deſſen Naͤhe er bei from: 
nen Familien das Glüd der Freundſchaft genießt; am laͤngſten verweilt ex aber quf 
einen Reifen zu Kapernaum in Galilda, denn Nazareth achtete ihn nicht. Überhaupt 
vendet er ſich zunächit an die Armen und Geringen im Volke, deren unbefangener 
Wahrheirsfinn ihm am erften Glauben ſchenkt; auch feine 12 Juͤnger wählt er aus 
dieſer Claſſe, und kein Großer und Reicher war in dem Gefolge von Anhängerriund 
Sreunden, das ihn überall begleitete, Denn von Seiten der Bornehmen, befonders der: 
hohen Priefterfchaft, drohete ihm Verderben. Sie Eonnten nicht ohne Beforgnißfehen, 
wie er. die alten Vorurtheile und Mißbraͤuche beftritt, auf die fie ipe Anfehengrüre 
deten; und je mehr feine Lehren und Thaten das Volk in dem Ölauben befeftigten, 
er fei der verheißene Meſſias, von dem man ebenſo ſehr eine politiſche als mora⸗ 
liſche Wiedergeburt der jüdifchen Nation erwartete, deſto ernſtlicher wurden auch die 
Verfolgungen der maͤchtigen Partei, die der gefuͤrchteten neuen Ordnung der Dinge 
nur durch den Sturz des Wahrheitslehrers vorbeugen zu koͤnnen meinte Aber 
unſtreitig wurde er von feinen Gegnern mißverſtanden. Politiſche Größe und Ober⸗ 
herrſchaft war nicht fein Ziel, ja er entzog fich mehr als ein Mat dem Zujauchzen der; 
Menge, die ihm die Königswürde zuſprach. Wenn er bei feinen legten Einzuge 
in Jeruſalem die Huldigungen der VBolksgunft nicht zurückwies, ſo machte er doch 
auch. nicht die geringfte Anftalt, fie für ehrgeizige Zwecke zu benugen, und. jenes 
Austreiben der Zaubenverkäufer und Wechsler aus dem Tempelhofe war eine Hand⸗ 
lung der geiftlichen Polizei, die fid) der geachtetfte aller Propheten wol erlauben durfte 
Anmaßung kann man ihm daher nie Schuld geben, aber verwegen würde man ihn 
nennen müffen, daß er Jerufalem nicht vermied, wenn die Anfchläge feinen Feinde: 
nicht dies Mal in dem Verhältniffe einer unwillkuͤrlichen übereinſtimmung mit dem 
Rathſchluſſe Gottes geftanden hätten, Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war auch 
dieſe legte Feftreife nad) Serufalem, und was damit zuſammenhing, nur die Ausfuͤh⸗ 
rung des großen Plans, den er auf den Wink ſeines himmliſchen Vaters verfolgte und 
feine ausdrüdlichen Erklärungen Laffen, wie der Vorgang feiner Verhaftung; feinen. 
Zweifel übrig, daß er-fein Schickſai vorausgefehen, mit weifer Überlegung vorberei⸗ 
tet, und zur rechten Stunde freiwillig, obwol nicht ohne ſchmerzliches Vorgefühl 
feiner Leiden und ſchweren Kampf mit fich ſelbſt, uaͤbernommen hat. Dev Beikath: 
eines feiner Jünger, des Iſcharioten Judas, lieferte: ihn, nachdem: er 3: Jahrk 
lang zum Segen der Welt gewirkt hatte, in der Nacht:vor dem Rüfktage zum Oſter⸗ 
feſte, in die Gewalt feiner Feinde. Erkaufte, in ihren Ausſagen nicht einmal uͤber⸗n 
einſtimmende Ankläger traten in dem Berhör, das der Hoheprieſter im Behein:. 
des hohen Mache fogleich mit ihm hielt, wider ihn auf, und hier erklaͤtte er, 
was er ſonſt zwar nicht geradezu behauptet, doch auch nicht ——— ar 
umwunden, ex fei Chriftus (dev Gefalbte Meſſias), der Sohn Go Übeigend‘ 
tann man ihn Beiner Sünde zeigen, und fein Leben tft auch in den —— ſeiner 
Feinde ohne Flecken. Was aber in feinem Munde hier nur Wahrheit und innige 
Ueberzeugung Nein konnte, nannten feine Richter Gottesläjterung und verdammten 
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ihn zum Tode. Sie uͤbergaben ihn am Frühen Morgen, zur Beſtaͤtigung ihres 
Urtheils, als einen Empoͤter und Läfterer, dem römifhen Statthalter Pilatus, 
der, obgleidy er feine Schuld an ihm findet, ihrem Andringen und dem Geſchri 
der aufgehegten Menge endlich nachgibt und Jeſum ohne Verzug zur Kreuzigum 
abführen läßt. Diefe ſchmachvolle und fchmerzliche Todesftrafe endete fonft dei 
Leben richt fchnell ; der ohnehin zarte, von dem Anftrengungen der vergangenen 
Tage und durch die, feit feiner Verhaftung erduldeten Mifhandlungen erfcherft 
Körper Jeſu umterlag aber bald. Seine legten Worte am Kreuze zeigen, daf ie 
fein veiner, göttlicher Sinn auch bis zum Tode nicht verlief Er ftarb im 34.3 
feines Lebans, um die dritte Nachmittagsftunde des Rüfttags, des 15. im Men 
Niſan. : Unverwerfliche Zeugen beftätigen die Gewißheit feines Todes. Zmelitn 
in der Stille ergebene Männer vom hohen Rathe forgen für feine Beftatrung, um 
nachdem er ungefähr 36 Stunden in der Gruft gelegen, fteht er, wie er ſelbſt vorne 
gefagt, am dritten Zage, den 17. Niſan fruͤh, neubelebt vom Tode auf. M 
fammeln ſich die, durch feine Hinrichtung erfchredten und einge ſchuͤchterten Jürr 
wieder. Befus erfcheint ihnen, den 70 Juͤngern, welche er [hen früher ale bemärt 
Anhänger zur Verbreitung feines Evangeliums unter den Juderr ausgefenbet bein, 
und einmal auch einer größeren Menge feiner Glaͤubigen, um fie durch näher Be 
lehrungen und beftimmte Anordnungen (4. M.- der Taufe, zur Ausbreitung fie 
Religion unter alle Völker und zur Gruͤndung der Gemeinde, die Durch den Glauber 
an ihn beſeligt wird) auszuruͤſten, und nah 40 Tagen diefes, fie wunderbar bel⸗ 
benden Umgangs Icheidet er von ihnen, und wird weiter nicht mehr auf Erden 
Sehen. : Er konnte, nach ihrem und unſerm Glauben, nur zu Gott, von deme 
ausgegangen war, zuruchgefehrt fein. Man mag, welcher Religion man mü 
angehören, immer wird man fich bei der Betrachtung des Lebens Jeſu gendtbis 
fühlen jenem heidnifchen Krieger Necht zu geben, der unter feirterm Kreuze = 
cief: „MWahrtich, diefer ift Gottes Sohn und ein fronimer Menſch!“ Die Ancıtı 
der Begner feiner Religion und die Eritiihen Bemühungen der Schmwerglduhien, 
die-ihren Scharfjinn und Zmeifelmuth wie nirgends anders an den: Tharladen 
ſeiner Gefchichte gelibt haben, konnten nur dazu dienen, ihre Wahrheit und Glab⸗ 
wuͤrdigkeit in ein deſto helleres Licht zu fegen. Der geiftreiche, aber unſittliche Mut 
wille/ mit dem. die franz: Schöngeifter im Beitafter Voltaire's den Himmliſden 
den ſie nicht verftanden, in das Gewebe leichtfinniger Scherze herabzuziehen ma; 
ten, ertegt nur noch Bedauern und Unwiller, und felbft jene beſchraͤnkte Dentar 
einiger. tonangebenden Philofopben und fogenannten Aufklärer in der legten Hält 
des 18. Jahrhunderts, die von jeder Groͤße gar zu gem Etwas abbandeln und dat 
Ungemeine gemein machenmochten, hat hoͤhern Anfidyten weichen müffen. Die 
Romane, die Benturiniu. A. neuerdings aus dem Leben Jeſu machen wollten, in, 
gelind beurtheilt, nur mißfungene Verſuche, und. der Streit, der mit MWahrbritk 
liebe ‚und Scharffirin noch jetzt über die Wunder Jeſu geführt wird, Bann feine 
Würde nichts nehmen, da unfere Zeit in feiner Lehre und in der fittlichen Größe ſei 
nes. @eiftes tiefere Gruͤnde findet, ihn als den Sohn Gottes anzuerkennen. Seine 
Berehrerihaben daher nicht Urfache zu fürchten, daß er je vergeffen werden koͤnn 
Die:gebitderften Völker der Erde kennen Erin größeres Glüd, als ihm anzugehörn; 
unter. allen Himmelsftrichen weiht man ihm die heißeften Gefühle der Andacht, ſpricht 
mit Danbund Begeiſterung von feinem unendlichen Verdienfte um das Menfhm: 
gefchlecht, und da feine Religion das Eigne hat, daß, während. der Unwiſſendſte und 
Miedrigfte im Wolke fi, ihrer Segnungen tröften darf, auch der Gebilderfte und 
Vornehmſte nicht mehr werden kann als ein Chrift: fo fteht zu hoffen, fie werde eher 
als jede andre zur Herrfchaft uͤber die gefanımte Menfchheit fortichreiten. S. Heft 
‚Reben Jeſu“ (8. A., Zurich 1823); D. Daulus: „Das Leben Sefu, als Grund: 
age einer reinen Geſch des Urchriitentbums“' (Heidelb. 1828, 2 Ip). E 
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Jeſus Sirach, ſ. Sirach. 

Jeuxfloraux, -Blumenfpiete, ein Seit, — zahr 
ich gefeiert wird. Schon in dem Zeitalter der Troubadours beſaß Toulouſe eine 
or 1323 geſtiftete liter Anſtalt: College du gai savoir, oder de la gäie science 
Collegium der fröhlichen Wiffenfhaft, wie man die Dichtkunſt nannte): Sie: 
en Troubadours unter einem Kanzler bildeten dies Collegium, welches Doctos 
en und Baccalaureen emannte, und lehrten die Gefege der Liebe (lois d’a- 
nors ,. auch fleurs. du -gai savoir genannt) in ihrem Palaſt und dem Gar: 
en dieſes Palaftes.. 1323 erließen fie einen Brief in-WVerfen an alle Dichter 
ver Sprache von Oc, und luden fie zum 3. Mai 1324 zu einem Riederfefte ein,, 
vom Berfafler des beſten Gedichts ein Veilchen aus feinem Golde verheißend. Der 
yerühmte: Troubadour Arnaud Vidal gewann damals diefen Preis. Die Bapi- 
oule(Magifteate) der Stadt aber, die ebenfalls eingeladen worden / erboten fich, 
am ein Heft aufzumuntern, das zur VBerherslihung von Toulouſe gereichte, kuͤnf⸗ 
tig. das: goldene Veilchen zu. liefern. Um den Glan; des jährlichen Feſtes zu erhoͤ⸗ 
hen, fügte man dem goldenen Veilchen noch zwei andre Preiſe zu, eine wilde Roſe 
Eglantine) und eine Ringelblume (Souci); beide aus Silber. Ähnliche Stiftungen 
entftanden in der Folge zu Barcelona umter König Johann und zur Zortofa ımter- 
König Martin; dagegen gerieth jene urfprüngliche Stiftung zu Toulouſe, wegen 
der ungünftigen Zeitumftände, in Verfall und war nad) Verlauf eines Jahrh. dem 
Untergange nahe, als: Clemence Ffaure-(f. dy es durch ihte reichliche Stif: 
tung neu belebte. Sie beftätigte durch ihr Teſtament die beträchtliche Schenkung 
für die Feier diefes poetiſchen Feſtes, welches nun unter dem Namen ! Jeux floraux, 
fortgefegt wurde. Eine Meffe, eine Predigt und Almoſen eröffneten nun ftets die 
Feierlichkeit. Vor der Preisvertheilung wurde Clemence's Grab mit Roſen beftreut. 
Reichere Blumen befeuerten den Werteifer der Sänger. Fuͤnf Preife würden feft- 
gefegt: . ein. Tauſendſchoͤn (Amaranthe) von Gold, 400 Livres werth, für die 
fhönfte Ode; ein Veilchen von Silber, 250 Livres werth, für einen: Auffag in’ 
Proſa, deffen Lefung wenigftens eine Viertel= und höchftens eine halbe Stunde 
währt ; feine filberne Ringelblume, 200 Livres werth, für eine Efloge, eine Elegie ’ 
oder eine Idylle; eine filberne Lilie eAdlich, 60 Livres werth, für das Ichönfte So⸗ 
nett zu Ehren der heil. Jungfrau oder die beſte Hymne-auf diefelbe. Statt der Dot 
toren: gibt es nun Meifter der Blumenſpiele und 40 Mainteneurs oder Richter 
1694 mard das Collegium. der: Blumenfpiele förmlich zu einer, Akademie erho⸗ 
ben. Das Amt des Kanzlers und andre Unterfchiede des Ranges! wurden 1773 
abgefhafft. Die Siegel führt der beftändige Secretair, und den Vorſitz ein Mit: - 
glied, unter dem Titel Moderateur.: Diefer wechfelt alie drei Monate nach dem 
Looſe. Nach einer 15jährigen Unterbrechung, ‚von 1790 -- 1806, derfammelten 
ſich in legterm Fahre die Mainteneurd zum erſten Male wieder in Toulouſe; 
die Akademie trat aufs Neue: in Thaͤtigkeit und vertheilte nach altem Gebrauch 
die von Clemence Iſaure geſtifteten Blumenpreiſe. Seitdem iſt das Feſt, art das ' 
ſich die Erinnerung einer ſchoͤnen Dichterzeit knuͤpft/ jährlich wiedet gefeiert worden/ 
und ber für die franz. Poeſie zu früh verſtorbene liebliche Dichter Millevohe erwarb 
ſich bier manche unverwelkliche Blume. Die Akademie verſammelt ſich auf dem 
Rathhauſe in Toulouſe, welches Capitolium genannt wird. Pritevie-Pritavi hat 
eine vollſtaͤndige Geſchichte dieſer Alademie herausgegeben. 

Joach im J. und II. ſ. Brandenburg. - nl: 

Soabim Murat, f. Murat (Joachim). - 

Joachimsthaler. Als man 1516 zu RER in: Betmen ein 
ergiebiges Silberbergwerk entdeckte (welches von 1586-1600 gegen 306,790 
Mark Silbers geliefert haben fol), ließendie Befiger deffelben, die Grafen Schlick 
1517 eine große Anzahl zwei Loth ſchwerer Silberſtücke ſchlagen, welche dabrı 
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nennung Thaler entitanden fein. 

Joch, eine Reihe eingerammter, oberwärts: mit horizontal 
ken verbundener Pfähle, JZohfpannung iftein Theil des 
hölzernen Brüde zwiſchen zwei Reihen Jochpfählen oder zwei Böden, 
aus Streben, um die Tracht bee Bruͤckenbalken zu unterflügen. 

Sod br üde, beim Bruͤckenbau, eine Reihe eingerammter Pfähle, die oben 
mit horizontal liegenden Balken verbunden werden, welches Lager von — 
zum andern eine Bohlenüberdeckung erhält. 

Söcer (Ehriſtian Gottlieb), als fleißiger Kiterator beruͤhmt, geb. 1604 

Yeipzig, ſtudirte daſelbſt ſeit 1712 Medicin und Theol., und hielt von 1714 an as 
Magifter philo ſoph. Borleiungen, in welchen er fich ats Anhänger der Leibnig- War 


ichen Philofopbiezeigte. 1732 ward er Prof. der Gefchichte, 1735 Doctor der Pr 


Iofopbie, 1742 Univerfitätsbibliothetar, und ſtarb dafetvft 1758. Sein „Algens 
nes Gelehrtenlexikon“ (Xps. 1750 fg., 4Bde. 4.) behauptet fich noch jegt alsen 
brauchbares undreichhaltiges Repertorium. Adelung hat dies Werk (Leipzig 17% 
durch 2 Bde, 4, bis zum Buchſt. J ergänzt, und der Prediger Rotermund in Be 
nen Daffelbe von 1810— 22, in 4 Bdn. von K. bis Ri, gethan. 

Sohann von Leyden, f. TZaufgefinnte. 

Sobann von Schwaben, f. Johannes Parricida. 

Johann der Befländige, f. Sadfen. 

Johann Friedrich der Großmütbhige, f. Sachſen. 

Sobann Georg L, 1, UL, IV,, f. Sadfen. 

Johann ohne % a ud, "König von "England, 4. Sohn Heinricye I 
entriß 1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, die Krone. Als Legterer de 
Sabre fpäter feinen Dbeim wiederum vom Throne floßen wollte, ward er gefangen 
in den Thurm von Rouen geſperrt und, wie man fagt, von Johann mit eigen 
Hand erftochen. Ganz Europa klagte den König Johann diefes Mordes an, um 
GSonftantia, die Mutter des unglüdlichen Prinzen, flehte bei Philipp Asset, 
König von Frankreich, um Gerechtigkeit für dieſe ſcwatze That, die nicht allen in 
feinem Lande, fondern aud) an-einem feiner Vaſallen verabt worden war. Da 
Beklagte, dev, ald Vaſall von Frankreich, vor das Gericht der Pairs geladen mar 
das Ericheinen verweigert hatte, wurde er zum Tode verurtheilt und feine yanı 
in Frankreich gelegene Dabe zum Wortheile des Königs eingezogen. Auch macht 
es ſich Philipp bald zur Pflicht, von dem Verbrechen feines Bafallen den gehörige 
Nusen zu ziehen. Johann, in Meichlichkeit und Wolluſt verſunken, ließ fic di: 
Normandie, Guienne und Poitou entreißen und begab fich nach England, ws er 
verachtet und verhaßt war, Seine Zrägheit ging fo weit, daß er, als man ihm 
von den Fortichritten des Königs von Frankreic Nachricht gegeben hatte, kaltbl— 
tig zur Antwort gabz: „Bnht ihn nur machen. In einem einzigen Tage werde ih 
mehr wiedererobern, als ex mir im einem ganzen Feldzuge entriffen haben wird" 
Don Jedermann verlajfen, glaubte er, die Herzen feiner Unterthanen wiedenn: 
gewinnen, wenn er zwei Acten unterzeichnete, welche die Freiheit Engtands'begrün: 
deten, aber auch zugleic) die Duelle aller Bürgerkriege dafelbjt wurden. Die erſte 
Acte wurde die große Charte (Magna Charta) und die zweite die Charte der Wälder 
benannt. Um das Maß feines Unglücks vol zu machen, 'entzweiten ihn (1712) 
die Auflagen, welche er der Geiſtlichkeit feines Reichs auferlegte, und die Harte, mit 
welcher er firreimtreiben ließ, mit dem Papfte Innocenz ill. Diefer that daber 
England in den Bann und verbot den Unterthanen, ihrem Könige zu geborcen. 
Aus diefer Lage konnte er ſich nur dadurd reißen, daß er fich und jein Meich dem 
heiligen Stuhle unterwarf. Aber diefe Unterwerfung wurde die Urfache eines Auf: 
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uhrs, in welchem Johann von feinen Unterthanen zu verſchiedenen Malen geſchla⸗ 
en wurde. Nachdem auch der König Philipp Auguft 1214 bie Schlacht bei Bou⸗ 
ines gewonnen hatte, empörte fich der ganze Adel Englands gegen Johann und 
wang ihn, die Magna Charta 1215 noch bündiger zu machen. Doch blieben 
ie Barone des Reichs dabei nicht fliehen, fondern riefen Ludwig, ben Sohn Phi: 
ipp Augufts, nad) England und Erönten ihn am 20. Mai 1216 zu London zum 
Rönige, der jedoch ſchon im folgenden 3. zu Gunften Heinrichs III., Johanns neun⸗ 
aͤhr Sohns, dem Throne entfagte. Johann mußte von Stadt zu Stadt, von Land 
u Land flüchtig herumirren und flach vor Kummer am 16. Dct. 1216. Die Re 
jierung diefes Königs macht Epoche in der. Gefchichte Englands. Die Magna Charta 
veränderte bie Regierungsform. Die Barone des Reiche befefligten, indem fie das 
Intereſſe des Volks mit dem ihrigen vereinigten , ihre Macht und ſchwaͤchten da: 
urch das Anfehen der Regenten felbft, die fortan nichts weiter ald die eriten Magi: 
tratsperfonen eines freien Volks waren. ! 

Jo hann (Baptift Joſeph), Erzherzog von Oſtreich, ſechster Sohn Kaifer 
?eopolds Kl. und der Infantin Marie Louife, Karls III., Königsvon Spanien, Toy: _ 
ter, geb, am 20. San. 1782, Generaldirector des Genie und der Artillerie. Die 
Ausbildung feines Geiftes verdankt diefer treffliche Fuͤrſt mehr fich felbft als feinen 
kehrern. Früh erwachte feine Neigung für die Kriegskunſt, auf welche, wie auf 
ie Gefchichte, er feine Studien richtete. Vergebens hatte er gewuͤnſcht, 1797 
and 1799 den Krieg unter feinem fieggekrönten Bruder Karl zu erlernen. Nadı: 
yem biefer fich 1800 vom Deere zuruͤckgezogen und Kray mehre Unfälleerlitten hatte, 
‚mpfing der Erzherzog Johann ben Oberbefehl, und zwar eines gefchlagenen Heers. 
Das erfte Vorrüden war gluͤcklich, aber am 3. Dec. 1800 entfchied die Schlacht 
son Hohenlinden den Krieg. Eine Reihe von Verwirrungen Eoftete den Öftreichern 
Faft ihre ganze Artillerie und bei 40,000 M. ; eine zweite Schlacht bei Salzburg 
tonnte ben Sieger Moreau nicht Iten. Der Erzherzog zeigte an dieſen Un: 
zjlüdstagen perfönlichen Muth und bot Alles auf, den Geift ber Truppen neu zu 
beleben. Nach dem luneviller Frieden warb er zum Generaldirector bes Fortifica- 
tions = und Geniecorps und zum Director der durch ihn zur fchönften Blüthe erho⸗ 
senen Ingenieurakademie zu Wien und Gadettenatademie in Wienerifh-Reuftadt 
mannt. Schon im Sept. 1800 hatte er Tirol bereift, er befuchte es feitdem jaͤhr⸗ 
lich und entwarf Plane für die dortige Volksbewaffnung, für die Vertheidigung ber 
feften Pläge, für die Anlegung eines Hauptwaffenplages bei Briren. Als im 
Sept. 1805 der Krieg feinem Ausbruch nahe war, eilte der Erzherzog mit dem Auf- 
trage nach Zirol, dort und in Vorarlberg die Mititatrorganifation in ſchnellen Voll⸗ 
jug zu bringen. Darauf befehligte er die Heerabtheilung in Tirol, welche die 
Baiern beim Paſſe Strub flug und die Scharnig heldenmüthig, wiewol verge- 
bens, vertheidigte. Als Bonaparte auf Wien marfchirte, faßte der Erzherzog den 
genialen Entfchluß, über Salzburg fich auf die feindlichen Verbindungen zu werfen. 
Der. Unfall der Brigade Szenaſſy hinderte ihn daran. Er vereinigte ſich daher in 
Kaͤrnthen mit dem Erzherzog Karl, deffen Abſicht, Wien und die Monarchie zu 
setten, die Schlacht von Aufterlig und der darauf folgende Friebe vereitelten, Der 
Erzherzog hatte Zirol zu dem Gegenftande feiner Studien und Sammlungen ge> 
macht. Er beftimmte diefe der Univerfität Innsbruck, die ihn zu ihrem beftändi- 
gen Rector gewählt hatte. Nach bem Berlufte Tirols wendete er feine Aufmerkjam: 
keit auf die norifchen Alpen, auf die Alpen von Salzburg, Steiermark und Kaͤrn⸗ 
then. Schon damals faßte er den Borfag zu Gründung des Johanneums in Gräg, 
den er 1811 verwirklichte. Seine Reifen galten jest diefer Alpenkette. Bon ihm 
unterftügt, durchzogen Naturforfcher, Antiquare, Zeichner und Maler das Land, 
defien Gemälde in gefchichtlicher, ethnographiſcher, ſtaats- und landwirchfchaft- 
licher Hinſicht moͤglichſt volllommen ans Licht treten ſollte. Als bald nach dem 
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tilfiter Frieden Oftreich® neue Rüftungen beganfien, arbeitete ber Exzberis: w 
einem Syſtem des Angriffs und der Bertheidigung für Salzburg und Fnneröfttis 
Unter feinem Borfig wurden die großen Maßregeln ber Referven und der Landach 
befchlofjen und ausgeführt. Er leitete durch Hormayr die Vorbereitungen ju tm 
ruhmvollen tiroler Aufftande. Beim Kriegsausbrudy 1809 befehligte er das nıs 
Stalien und Zirol beftimmte Heer von Inneroͤſtreich. Er fiegte bei Denim, 


Pordenone, ſchlug bei Sacile den Vicetönig Eugen und war bis an die Exih m. 


gedrungen, als der Unfall bei Regensburg ihn zum Rüdzuge nöthigte. Ani 
Piave kam es abermals zu einer Schlacht, deren Ausgang zwar ungünftig, di 
ohne große Kolgen war. Das Treffen bei Zarvis entfchied den weitern Rüd«, 
Jellachich's Fehler vereitelten den Plan des Erzherzogs, die ihm entgegenſtehende 
Feinde einzeln zu fchlagen, die verlorene Verbindung mit Zirof zu eröffnen, Im: 
oͤſtreich zu befreien und durch einen Marſch gegen Wien Napoleons Macht zu it: 
lien. Am 14. Juni verlor der Erzherzog die Schlacht bei Raab gegen den Lir 
koͤnig, duch die Schuld der ungarifchen Inſurrection. Er zog ſich nad) Komıc 
und Presburg. Bei der Schlacht von Wagram hatte er Befehl, ſich mit um: 


- Berften linden Flügel des Erzherzogs Karl zu vereinigen , auch ſich demfelben vu 


genähert. Hätte die Vereinigung ftattgefunden, fo dürfte diefe große und entiä: 
dende Schlacht wahrfcheinlicy eine andre Wendung genommen haben. Nabe 
Frieden widmete er fi ganz feinem Beruf als General:Geniedirector und Bei: 
her der beiden Akademien, wie audy der Gründung des erwähnten Nationuim 
feums, welches jeinen Namen trägt. Er befuchte fpäter Stalien, wo er in Main 
als Stellvertreter des Kaifers, die Huldigung annahm, und die Schweiz. Dam’ 
fehligte er die Belagerung von Hüningen, 1815, erzwang die Übergabe und ori 
die Zerftörung diefer gefährlichen Feftung an. Darauf ging er nad) Paris, bein 
England und Eehrte 1816 über die Niederlande nach Wien zurüd. 

Johann Sobiesfi, oder Johann III., König von Polen, ur 
der größten Krieger des 17. Jahrh., geb. 1629. Sein Vater, Jakob S., I 
Zugend und Eriegerifchen Muth gleich achtungswürdig, war forgfältig darauf: 
dacht, diefe Eigenfchaften auch auf feine beiden Schne, Marcus und Johan, 
übertragen. So eben kehrten diefe von ihren Reifen zuruͤck, als die Polen dä 
lawiecz in die Flucht gefchlagen wurden. Dadurch ward ihr Muth erregt. Nuc 
fiel in einem zweiten Treffen an den Ufern des Bog ; aber Johann, glüdlice a 
fein Bruder, ward zum Obermarfchall und Obergeneral des Königreiche ernam. 
Bol Much und Tapferkeit fegte er fich, gleich den gemeinften Soldaten, den geöt 
ten Gefahren aus und pflegte Denen, bie ihn befchworen, feine Perfon zu ſchenn 
zu antworten: „hr würdet mid) verachten, wenn ich Eurem Rathe folgte”. © 
wurde er der Schredeen der Zataren und Kofaden, über welche er unaufpirid 
fiegte. Am 11. Nov. 1673 gewann er die berühmte Schlacht bei Choczim gest 
die Türken, welche dafelbft 28,000 M. verloren. Im folg. J. ward er zumdt 
nig von Polen erwählt. Als 1683 die Türken Wien belagerten, eilte er mit einm 
polnifchen Heere herbei und rettete die Kaiferftadt. Seine Reiterei war glänpen) 
aber das Fußvolk fchlecht equipirt. Um den übeln Zuftand des letztern zu derbetgen 
rieth man ihm, ein Infanterieregiment, welches befonders ſchlecht gekleidet mit, 
bei Nachtzeit über den Fluß fegen zu laffen, damit der Zuftand deffelben dem Bid: 
der Zuſchauer entzogen bliebe. S. war andrer Meinung. Als ſich das Regimen 
auf der Brüde befand, fagte er zu den Nebenftehenden: „Seht, fie werden un 


_ Uberwindlich fein, denn fie haben geſchworen, nie eine andre Kleidung als die da 


Feinde zu tragen! Im legten Kriege waren fie alle türkifch gekleidet”. Dei fin 
Ankunft bemächtigte er ſich der vortheilhafteften Poften, erftieg eine Anhöhe, une 
fuchte, wie ſich der Großvefic verſchanzt hatte, und fagte zu Denjenigen, die ia 
umgaben: „Er hat eine üble Stellung gewählt. Ich kenne ihn: er iſt unmilend, 
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nd doch eingenommen von feinen Talenten. Wir werden feine Ehre von diefem 
Siege: haben”. S. hatte die Wahrheit gefagt. Am folgenden Tage verliefen 
ie Türken voll Schreden ihr Lager, und in demfelben auch die geheiligte Fahne 
Nohammed's, welche der Sieger mit einem Briefe an den Papft fandte, worin die 
Borte vorfamen: „Ic bin gekommen, ich habe gefehen, und Gott hat geſiegt!“ 
Zei f. Einzuge in Wien an der Spige f. fiegreichen Polen ward er von den Ein: 
ohnern mit einem unbefchreiblichen Enthufiasmus empfangen. Sie drängten ſich 
inzu, um feine Füße zu umfchlingen, feine Kleider, fein Pferd zu berühren, und 
annten ihn laut ihren Retter und Befreier. Er war davon bis zu Thränen ge: 
abet und rief im Drange des Gefühls aus, daß dies der glüdlichfte Tag feines 
ebens fei. Als er 1693 von einer gefährlichen Krankheit befallen wurde, hatte er 
en Kummer, die Zwietracht ausbrechen zu fehen, welche eine Koͤnigswahl in Po: 
n gewoͤhnlich hervorzubringen pflegte. Die Feinde von Außen vereinigten ſich 
riet den Parteienim Innern. 6. war nicht mehr im Stande, den Unruhen vorz 
ubeugen, und der Augenblid feines Todes nahte heran, wo er mit dem Leben 
uch den Thron verlieren follte. - Die Königin wünfchte, er möchte fein Zeftament 
nachen, wage jeboch nicht, e8 ihm zu fagen, und beauftragte einen Bifchof, ihm 
hren Wunſch zu erkennen zu geben, Er verweigerte es ftandhaft und gab als Grund 
n, daß dies bei einer Nation wie der feinigen, die nur von Parteimuth beherrfcht 
erde, ohne Wirkung fein würde. So ftarb er 1696 im 23. 3. f. Regierung. Kaum 
atte er die Augen gefchloffen, als ſich Haß und Neid vereinigten, feiz Andenken zu 
chaͤnden. Einige warfen ihm vor, er habe trog den Gefegen, die dem König verbie⸗ 
en, ein Eigenthum zu befigen, Ländereien angekauft; Andre behaupteten, daß die 
heiftliche Ligue, in welche er gegen die Türken getreten wäre, ben Vaterlande mehr 
18 200,000 Streiter gekoſtet habe. Wieder Andre verficherten, er habe das Geld 
u fehr geliebt und eine zu große Neigung für Eoftfpielige Reifen gehabt. Wahr iſt 
3, niemals war ein Hof unftäter als der feiniae. Er und dic Königin duchftreiften 
edes Fahr Polen von einem Ende zum andern und befuchten ihre fandgüter, wie ges 
voͤhnliche Edelleute. Doch ift diefer Fehler, wenn e8 ja einer genannt werden muß, 
icht.im Stande, S.’8 hervorragende Tugenden zu verdunfeln. Er liebte die Wiſ⸗ 
enfchaften, redete mehre Sprachen und verdiente nicht weniger feines fanften Cha: 
akters als feiner angenehmen Unterhaltung wegen geliebt zu werben. Seine 3 
Söhne hinterließen Beine männliche Nachkommenſchaft. Reich an bezeichnenden Zuͤ⸗ 
jen find die „Lettres du roi de Pologne Jean Sobieski a la reine Marie Casi- 
nire, pend,'la camp. de Vienne, trad. par le comte Plater, et publ. par N, 
A. de'Salvandy” (Paris 1826); und Salvandy’8 „Hist. de Pologne avant et 
;ouß le roi Jean Sobieski” (Paris 1829, 3 Bbe.). 

Johann VI., Kaifer und König von Portugal, Brafilien und Algarbien, 
jeb. 13. Mai 1767, wurde bei der Gemüthskrankheit der Königin, feiner Mutter, 
Francisca, als Prinz vonBrafilien, Director der Regierung in Portugal 10. Febr. 
1792, proclamirt al8 Souverain im Sept. 1796, und wirklicher Regent 15. Juli 
1799. Er fchiffte ſich nebft feiner Familie 1807 nach Brafilien ein und landete 
den 6. Fan. 1808 zu Rio de Janeiro. Den 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien 
zu einem Königreich und vereinigte feine Staaten zu einer Monarchie. Nach dem 
Tode feiner Mutter, den 20. März 1816, ward er wirklicher König. Er vers 
maͤhlte fi) 1790 mit der Infantin Charlotte, Karls IV. von Spanien Tochter. 
Über f. Sohn und Nachfolger, den Kalſer Peter, f. Brafilien. Seine zweite Toch⸗ 
terMaria, die Gemahlin des Königs Ferdinand VII. von Spanien, ftarb 1818; eine 
deitte ift die Gemahlin des Infanten Karl v. Spanien. — Bei der alten Handels⸗ 
verbindung Portugals mit England war J. nicht im Stande, eine ftrenge Neutrali⸗ 
tät gegen Frankreich zu behaupten. Er hatte 1793 der fpan. Regierung ein Eleines 
Hülfscorps zur Vertheidigung der Pyrenden überlaffen ; allein nahdem Spanien 
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mit Frankreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund gefchloffen, ward Portugal von: 
den feindlich behandelt. J. begab ſich deßwegen unter Englands Schu. En 
bewog Bonaparte den fpan. Hof zu einem ernftlichen Angriffe auf Portugal, m 
diefes mußte im Frieden zu Badajoz (6. Jan. 1801) Dlivenza an Spanien me 
Stuͤck von Guiana an Frankreich abtreten. Nach dem tilfiter Frieden begnign 
Mapoleon nicht mit dert großen Geldopfern, durch. weiche 3. bisher feine Nam 
lität erfauft, fondern verlangte von ihm, er folle feine Häfen den Engine 
ſchließen, alle Engländer in Portugal verhaften und ihr Eigenthum einziehen. d 
der Regent nur die erfte Foderung erfüllte (weßhalb eine britifche Flotte fin 
Häfen von Portugal fperrte), fo erklärte der Moniteur, das Daus Bragamı ih 
aufgehört zu regieren (vgl. Spanien feit 1808), und ein frangöfiih: pa 
ſches Heer ruͤckte in Portugal ein. Nun entſchloß ſich der Prinz-Regent, m 
fchon 1800 ihm vorgefchlagen worden war, feinen Hof nach Brafilien zu wrian 
Der engl. Geſandte, VBiscount Strangford, und der brit. Admiral Sidney Em 
erleichterten die Ausführung, fodaß die koͤnigl. Familie, nachdem der Prinphee 
den 26. Nov. eine Regierungsjunta niedergefegt hatte, den 27. ſich eimfchifk 
am 29. Nov. mit einer Flotte von 8 Linienfhiffen, 4 Fregatten, 4 Briggs md 
andern Fahrzeugen aus dem Zajo fegelte, im Angefichte der Worhut von Juxı 
Heer, das am folgenden Tage in Liffabon einrudte. Am 1.Dec., dem Jahres 
der Erhebung des Haufes Braganza, wurden die Fahnen don Braganza durd iu 
Adler erfegt. Ein Erdbeben und ein Sturm, mit dem die portug. Flotte im In 
ſichte der Stadt und des Feindes kämpfte, vollendete das Entfegen der Ports 
und ihre ftarre Unterwerfung. Von Rio de Janeiro aus bob der Prinz:Rem 
1. Mai 1808 alle bisherige Verträge mit Spanien und Franfreich auf und ſchlaſ 
enger als je an England, bas ihm fein europ. Königreich, - von der Tapferki ir 
portug. Heeres und der Begeifterung des Volks Eräftig unterftügt, wiedet enie 
feitbem aber durdy den Marſchall Beresford einen entfchiedenen Einfluf ak 
Verwaltung diefes Landes ausübte, bis im Aug. 1820 durd; die Berufung bes 
tes ein neues Staatsſyſtem begründet ward. Auch in Amerika eroberten die dm 
giefen das verlorene Guiana wieder und befegten das franzöfifche; doch gahirdi 
nig legtered 1817 an Frankreich zuruck. Unterdeſſen wandte das aufgeflän Ri 
nifterium des Prinzen-Regenten viel Sorgfalt auf die Bildung Brafiliens. di 
Inquifition ward aufgehoben, die Freiheit der Religionsubung erklaͤrt, die Shaw 
gemindert und die Anfiedelung europäifcher Künfller, Manufacturiften, Kaufım 
und Landbauer (z. B. 1819 eine große Schweizetcolonie, Meu-Freiburg) befdct 
Auch nahm er an den Eongrefverhandlungen in Wien Theil. Doch der Aufl 
der ſpan. Colonien in Südamerika (vielleicht auch die Weigerung Spaniens, & 
venza zurädzugeben) bewog den Hof von Rio de Janeiro, Monte:Bideo un 
linke Ufer des La⸗Plataſtroms militairifch zu beſetzen. Spanien empfand Nik 
übel, daß e8 die Vermittelung ſtreichs, Rußlands, Preußens und Großbritannien 
aufrief, welche durch ihre an den Marquis von Aguiar, portug. 2 
die auswärt. Angeleg., gerichtete Erklärung (Paris, d. 26. März 1817) den hy 
von Brafilien bervogen, Monte:Bideo räumen zu wollen, wenn Dlivenza jurich 
geben würde. Mit Buenos-Ayres ward ein Vertrag gefchloffen und mit Artigad r 
Kampf fortgefegt bi8 1820. Eine in Liffabon 1817 gegen die daſelbſt beſtehen 
Regentſchaft entdedte Verſchwoͤrung ward durch die Hinrichtung der Werfchndtr 
unterdrüdt. Seitdem wurden die Freimaurer härter als je verfölgt. In Fol: 
portug. Revolution und der Zufammenberufung der Eortes, 1820 welche der Mr 
arch anerkannt hatte, kehrte er 1821 nach Portugal zuruͤck; ber Kronprinz hit 
in Brafilien. Diefes große Land trennte fich völlig vom Mutteriande, Ir 
inzwifchen die abfolute Regierung twieberhergeftellt worden war. Der guiml 
thige und milde, aber aͤußerſt ſchwache Monarch konnte die Parteien ber Gonftitutior 
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Ugeſinnten und ber Abſolutiſten nicht vereinigen. Sein Kammerhert und Ber: 
ter, ber Marg.v. Loule, ward in dem Bönigl. Palafte ermordet (1. März 1824). 
kam felbft (30. Apr.) in Gefahr, ein Opfer der Ränte der Legtern zu werben, als 
ı am 9. Mai ein engl. Schiff im Tajo aufnahm. Darauf wurde feine Gemahlin 
s Liffabon entfernt, und fein 2. Sohn, D. Miguel, ins Ausland geſchickt. Portu: 
I felbft geriet mit Brafilien in ein feindfeliges Verhaͤltniß, und erft den 29. Aug. 
>25 ſchloß Johann VI. durch den von ihm bevollmächtigten engl. Gefandten Sir 
yarles Stuart mit f. Sohne, dem Kaifer Pedro I. von Brafilien, einen Vertrag, 
woelchem er Brafilien als ein unabhängiges und von Portugal getrenntes Reid) 
id feinen Sohn als Kaifer anerkannte, für feine Perfon aber den Kaifertitel von 
vafilien annahm. Bald darauf farb diefer gutgefinnte, aber für die Gefahr fei: 
e Zeit und die politifche Ausartung feines Volks zu wenig mit eigner Kraft aus: 
eürftete Monarch, am 10. März 1826, nachdem er feine Tochter Jfabella zur 
egentin von Portugal ernannt hatte. (Vgl. Portugal feit 1820). 5 

Johanna, die Päpftin, ſ. Päpfte. 

Johanna von Drleans, f. Jeanne d'Arc. 

Johannes der Taͤufer wurde 6 Monate vor Jefu, in einer der Mut: 
e deſſelben verwandten Priefterfamilie in Judaͤa unter Vorzeichen (Ev. Luc., 
ap. 1) geboren, bie ihn als -ein von Gott zu befondern Zwecken erforenes Werk: 
ug ankuimdigten. Er mählte die firenge Lebensart eines Gottgeweihten und e 
ngte bei früher Gewoͤhnung an die einfachfte Koft und Bekleidung, durch einfa- 
es Forſchen und ernftes Eindringen: in den Geift der heiligen Schriften die edle 
nabhängigkeit und Geiftesftärke, die ihn, bei feinem Auftritte als Prophet, zum- 


begenftande der allgemeinen Bewunderung machte. Seine Lehre war eine bein: 


nde Auffoderung zur Buße und Vorbereitung auf das durch Jeſum herannahende 
hottesreich. Die in den Evangelien von ihm aufbehaltenen Reden find ſcharf und 
ächtig; überall kündigt er ſich als den Vorläufer des Größern an, der nach ihm 
ım, und erfüllte feine Beftimmung , diefem den Weg zu bereiten, mit ebenfo viel 
ifer als Selbftverläugnung und Demuth. Er hatte zahlreiche Anhänger auf den 
lauben an feine Lehre getauft und gerade durch den Abftich feiner rauhen Tugend 
ren bie Weichlichkeit feiner Zeit ungemeines Auffehen unter Hohen und Niedern 
langt; als ihm aber bei der Kaufe, durch die fich Jeſus von ihm im Jordan ein- 
eihen ließ, deſſen höhere Sendung offenbar worden war, wies er feine Schüler zu 
iefem neuen Lehrer und fah ohne Meid, wie fein Wort: „Er muß wachſen, und ic) 
wm abnehmen”, in Erfüllung ging. Für ſich felbft begehrte er keinen Ruhm und 
sine weitern Erfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte er behaupten, 
nd wurde daher, weil er fie einem Fürften gefagt, das Opfer derfelben. Einem 
schfüchtigen Weibe zu gefallen, ließ der Vierfürft Herodes Antipas in Galilda ihn 
n Gefängniffe Hinrichten. Eine Anzahl feiner Jünger blieb ihm noch im Tode 
etreu, und von ihnen wurde ohne Zweifel die unter dem Namen Sabier oder 
kohännischriften im Orient, am Irak und Shufter, noch jegt beftehende Sekte 
eſtiftet, welcher der Täufer Johannes ein Gegenftand befonderer Verehrung ift. 
Bat. Sabier.) | E. 
Johannes der Evangelift ift unter den Charakteren des chriftlichen 
literthums einer der reinften und kiebenswäürbigften. Auf den Ruf Jeſu verläßt 
e als ein Jüngling feine Fifhernege und folgt dem göttlichen Lehrer von Stunde an 
zit unwandelbarer Treue. Nicht nur auf feinen Reifen ift er immer um ihn und 
r allen Lagen fein näcyfter Bertrauter, fondern auch, da die andern Jünger fliehen, 
egleitet er benfelben vor Gericht und umter das Kreuz, wo ihn der fterbende Freund 
n feiner Stelle zum Sohn und Pfleger Mariens ertärt. Darum heißt er au 
orzugsweife ber Jünger, den Jeſus lieb. hatte, denn fo hatte er keinen geliebt, fo 
atte aber auch ihn Beiner geliebt. Das fanfte, zarte, finnige Gemüth, das aus den 
Schriften Johannis ſpricht, war vor andern geeignet, ben Deren ganz zu verftehen. 
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Und bewundern wir fhon den Schwung, mit dem fein Evangelium aniek, = 
den bimbigen, tiefen Zufammenhang , in dem darin die Begebenheiten aim 
gen Zwecke, den Glauben an Jeſum zu begründen, georbnet find ; redet derGek x 
echten, hriftlichen Liebe nirgends wärmer und inniger zu uns als in feinen Ben 
fo haben wir wol audy Urfache anzunehmen, daß am ibm im hödyiken uud eye 
lihen Sinne erfüllt worben fei, was Jeſus den Seinen verbeißt: „Wer mid is 
den wird mein Vater wieder lieben, und ich werde ihn lieben umb mic ibm fa 
ren”. Die Offenbarung Johannis ift das Werk der feurigften chriſtlichen Bau 
rung, freilich in den Farben des Orients, aber barum nicht weniger des Finn 
mürdig, der die Kirche feines Herrn im Herzen trug und ihre Eünftigen Schi. 
in einem Lichte ſah, das nicht Jedem zu ſchauen vergönnt ift. Auch wurde Jeio 
nes, deffen erfte Jünglingsgefühle an der Bruft Jeſu erwacht waren, alt um 
um von der Vergangenheit auf die Zukunft fchliefen zu fönnen. Er theilt: u} 
beit und Leiden der Apoftel, lebte in Ephefus, eine Zeit lang im der Berbanzun ı 
Datmos, vielleicht au) in Rom, und ftarb endlich hochbetagt in berikmam > 
dern theuern Gemeinde Ephefus. : Der Kirchenvater Dieronpmus erzäblt aut ir 
legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihm wegen Altersihmäd = 
mehr moͤglich war, ausführlich zu der Gemeinde zu fprechen, fo ließ er ſich de 
in ihre Verfammlungen tragen und rief ihnen, fo oft er fam, bie Worte zu: „I 
ber, liebet euch unter einander!” Endlich befragt, warum er diefen Zuruf un 
swiederhole und nichts Andres und Neues fage, antwortete er : „Beil bas > 
Gebot ift, und wird das erfüllt, fo ilt e8 genug”. 

Johannes Parricida oder Jobann von Schwaben, mır 
Mörder feines Oheims, des Kaifers Albrecht 1. (f.d.). Seibfi von ir 
friedlicher Gemüthsart, hätte er die Ungerechtigkeit ſ. Oheims , ber ibm Ertie 
und Lehen vorenthielt, vielleicht ohne Rache ertragen, wäre nicht fein Zorn mır 
Feinden des Kaifers zur hellen Flamme angefacht worden. Nach der volkuie 
blutigen That (in der Nähe von Habsburg, am 1. Mai 1308) entflohen de > 
der; unter ihnen Johann, der, in Mönchstracht gebülit, Italien durchittte ui & 
endlich in eine ſolche Dunkelheit verlor, daß Niemand Etwas von ihm hörte. Enz 
behaupten, er fei als Auguftinermänd zu Pifa geftorben, Andre, er balenır 
Geſtalt eines unbekannten Moͤnchs auf dem Stammgute Eigen in einzmien 
Alter fein Leben geendet. Zur Beglaubigung legterer Angabe wird erzählt, «* 
einftens, wenigftens 60 J. nach der Ermordung Albrechts I., ein ehtfurchtzetee 
ber Greis von edler Geſtalt, mit Namen Johann, auf jenes gekica 
habe daneben eine Hütte erbaut und endlich im Tode (1368) ſich als den ra 
lichen Herzog von Schwaben zu erfennen gegeben. Späterhin will man za ®r 
den Sohn deffelben, Lathonius, als einen Blinden betteln gefehen haben. Ber 
von Wart wurde ergriffen und an dem Orte der That lebendig gerädert; die äir 
gen Mörder entkamen durch die Flucht, 3 Anechte ausgenommen, die aber traf” 
entſetzlichen Todesſtrafen, welche man an ihnen vollzog, nichts befannten De 
graufamere Rache nahm Leopold, der 2. Sohn des Kaifers, und befonders Ju 
f. Schweiter, verwitwete Königin von Ungaru, an den Verwandten und Frame 
der Mörder. Diele wurden unter den entieglichften Martern hingerichtet, iher De 
gen zerjtört und die Einwohner derfelben zu Hunderten niedergemegelt. Radio 
ma:ı endlich, befonders auf Agnefens Betrieb, mehr ald 1000 unfchuldige Mine 
Meiber und Kinder durch Henkers Hand hingerichtet hatte, ftiftete eben dieie Aani 
im Berein mit ihrer Mutter Eliſabeth, die gegen jene Ungluͤcklichen nicht mise 
ſchredlich gemwüthet hatte, auf dem Felde, wo Albrecht ermordet worden war, = 
Moöndys: und ein Frauenklofter, welche beide mit anfehnlichen Freibeiten und mit 
traͤchtlichen Gütern reichlich befcyentt wurden. Die Geſchichte Johanns d. She> 
ben hat zu einem Schauipiele gt. N. Beranlaffung gegeben, welches vor einigen m 
zwanzig Jahren mit Beifall auf den deutſchen Bühnen aufgeführt wurde. 
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Johannes Secundus, der fohriftflellerifche Name Sohannes Eve: 
r d's, eines berühmten Latein. Dichters. Er wurde im Haag 1511 geb. Sein 
iter war ein großer Mechtögelehrter, der unter Kaifer Karl V. in Mecheln die 
telle eines Prafidenten des hohen Raths von Holland begleitete. Zu Bourges, 
‚ er die Rechtswiſſenſchaften unter Alciatus's Leitung fludirte, wurde er Doctor, 
er die fchöne Literatur und Dichtkunſt hatten größere Reize für ihn als die Juris: 
abenz. Er ward mit einigen Dichtern jener Zeit bekannt, und der Umgang mit 
nen beftärkte ihn nody mehr in f. Liebe für diefe Kunſt. Auch zeichnete er fich durch 
Kenntniffe in der Malerei, der Bildhauer = und Kupferſtecherkunſt aus, was ihn 
Schoreel’$ Freund machte; aber feinen größten Ruhm verdankt er ſ. dichterifchen 
teren. Zur Ausbildung f. Talente reifte er nach Stalien, darauf nady Spanien, 
» er Secretair des Cardinals Tavera, Erzbiſchofs von Zoledo, ward, auf deſſen 
ath er Karl V. auf feinem Zuge nad) Zunis begleitete. Doch erlaubte ihm feine 
wache Gefundheit nicht, den Mühfeligkeiten des Kriegs fich zu unterziehen, weß⸗ 
ilb er nach den Niederlanden zuruͤckkehrte, wo er 1536 zu Utrecht an einem bös: 
tigen Sieber ſtarb. Wenigen neuern Latein. Dichtern verdanken wir fo liebliche 
otifche Dichtungen wie ihm. Die ‚„Küffe des Johannes Secundus” find darunter 
m befannteflen. Seine Werke, worin Elegien, Oden, Epigramme und vermilchte 
bedichte enthalten find, wurden von f. Brüdern, Nic. Grudius und Ande. Marius, 
e gleichfalls als Dichter ſich auszeichneten, herausgegeben und haben viele Aufl. 
{ebt. Eine der neueften ift die von 1771 zu Leyden, mit einer franz. Über. Ins 
. überfegt find die „KRüffe des Joh. Secundus“ von Fr. Wilh. Frhrn. von 
G. (Golg), und in 3 Sprachen, lat., franz. von Mirabeau, und deutfch von dem 
‚nannten Überfeger (1798). Viele findet man in.der Zeitfchrift „Polpchorda”. 
tine newere Überfegung der „Rüffe“ ift von Franz Paſſow (Leipzig 1807). 
Sohannisberg (Bilhofsberg), Pfarrdorf und ſchoͤnes Bergſchloß im 
Rheingau im Naffauifchen, ehemals unter kurmainz. Landeshoheit dem Bisthume 
fulda gehörig , ift wegen feines trefflichen Rheinmweins berühmt. Der befte wählt 
uf dem Schleßberge felbft. 1807 ward dies Schloß nebft Zubehör von Napoleon 
ern Marfchall Kellermann gefchentt. Nach der Befreiung Deutfchlande wurde es 
‚816 von dem Kaifer Franz dem Fürften von Metternich als Lehn gegeben. Die 
Einkünfte betragen 30,000 Gulden. Der Weinzehent wird an den Kaifer von Öft: 
eich, der fich die Oberberrlichkeit vorbehalten, entrichtet. Das Schloß ſelbſt ift von 
(722—32 auf den Ruinen eines alten Klofter erbaut worden. 
Sohannisfeuer. Schon bei den Römern feierte man das Feft der Vefta 
nit Anzündung eines Feuers unter Tanz und Freude. Früh ſchlich in der Chriften: 
yeit der Gebrauch aus der heibnifchen Vorzeit ein, Büfche geweihter Kräuter anzu: 
uͤnden oder auf Kohlen zu legen, die das Johannis: oder Würzfeuer genannt wur: 
ven. Der Dampf diefer Kräuter follte, fo glaubte man in jener abergläubifchen Zeit, 
ven Zeufel, Gewitter und Deren vertreiben oder das Haus, wo das Feuer brannte, 
auf ein Jahr vor jenen Übeln bewahren 
Sobanniterritter, fpäterhin Rhodiferritter, endlih Maltefer- 
rit ter genannt, heißen die Ritter des berühmten geiftlichen Ritterordens, welcher 
zu Anfange der Kreuzzüge in dem gelobten Lande geftiftet wurde. Bereits 1048 
legten Kaufleute aus Amalfi in Neapel eine Kicche zu Serufalem an und bauten 
bafelbft ein Moͤnchskloſter, welches fie Johannes dem Täufer widmeten. Die 
Mönche, welche den Namen Sohanniter = oder Hofpitalbrüder führten, waren ver: 
pflichtet, Kranke und Arme zu verpflegen und überhaupt den Wallfahrenden bei: 
zuftehen. Diefer Orden, welcher nad) und nach große Befigungen erhielt, ward 
zu Anfang des 12. Jahrh. von dem Ordensmeiſter Raymund du Puy, mit Beibe- 
haltung der Mönchsregel, zu einem Ritterorden gemacht , deſſen Pflichten, außer 
dem Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armuth, noch in der Verthei⸗ 
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digung der Kirche gegen die Ungläubigen beftehen ſollten. Auch theilte Rom | 


bie ſaͤmmtlichen Ritter in Z Claffen : in Ritter (welche die Waffen führen neue) 
in Kapellane (die eigentlichen Geiftlichen) und in Serventi d’armi (MWaffentriar) 
welche Letztern die Kranken verpflegen und die Pilgrime begleiten mußten. Lam 
Zeit wußte ſich der Orden durch Tapferkeit und Einmärhigkeit gegen bie Waffen x 
Saracenen und Türken aufrecht zu erhalten, bis er 1191 aus Paläftina vertäre 
ward. Er eroberte darauf Eypern, verlor es aber wieder und fegte fih 1309 « 
der Inſel Rhodus feft, in deren Befis er fidh über 200 Jahre behauptete. Pi 


d’Aubuffon (Großmeifter, ftarb 1503) vertheidigte Rhodus tapfer gegen Mohn 


med I. Bon da durch den Sultan Soliman Il. (1522) vertrieben, gingen 


Ritter nach Kandia, dann nach Venedig, Rom, Viterbo, vornehmlich aberni 


Nizza, Billa Franca und Syracufa, bis ihnen Karl V. (1530) die Inſeln Ran 
Gozjo und Eomino unter der Bedingung eines beftändigen Kriegs gegen die ie 
aläubigen und Seeräuber und der Rüdgabe diefer Infeln an Meapel, wenn di im 


Orden gelänge, Rhodus wiederzuerobern, eigenthümlich uͤberließ. Von die 


Zeit an wurden bie Drdensglieder gewöhnlich Malteferritter genannt. 1565 (de 
gen fie, unter Lavalette (ftarb 1568), einen gewaltigen Angriff von Solimas I 
mit großem Verluſte zuruͤck. Sie festen darauf die Seefriege mit den Türk vs 
in die neuefte Zeit fort, und nur durch Tapferkeit und ftandhaften Muth gelan « 


ihnen, in verfchiedenen heftigen Fehden mit der Pforte fi) vom Untergang ur | 


ten. Doc) wären fie 1760 ohne franzöfifche Vermittelung wahrſcheinlich gan; v 
zwungen worden. Seitdem waren ihre Kreuzzüge zur See nicht felten nur Ey: 
gelgefechte. Das Oberhaupt diefes Ordens, der beinahe durch ganz Europa, m 


er allenthalben große Befigungen hatte, verbreitet war, hieß Großmeiſter des ii | 


Hofpitals zu St.:Fohann von SJerufalem und Guardian der Armee Jeſu Ehrü 
wurde frei gewählt und hatte f. Wohnfig zu La Valette auf der Inſel Dalta. & 
befam von auswärtigen Mächten den Zitel Altezza eminentissima und bi 
jährl. 6000 Scudi aus der Ordenskammer, nebft allen Gefällen von ben 3 Jrit. 
fodaß feine jährl. Einkünfte vielleicht nahe an eine Mit. Gulden betragen medın 
Die weltliche Macht lag größtentheils in f. Händen; doch war er auch hierin m 
den Vorftehern der verfchiedenen Zungen (Bezirke) beſchraͤnkt, welche Belege ga. 
Steuern anordneten u. ſ. w. Die geiftliche Gewalt, d. h. die unmittelbaren d- 
bensangelegenheiten, vwourden von dem Gapitel geleitet, welches aus 8 Balliri ı- 
ventuali beftand, und in weichem der Großmeifter den Vorſitz hatte. Die we 
nehmften Stellen in dem Orden beHeideten die Hdupter (Piliers) der 8 Zungen, " 
welche die Ritter nad) den Nationen, aus denen fie beftanden,, eingetheilt wurda 
Diefe Zungen hießen: Provence, Auvergne, Frankreih, Italien, Atagenin 
Deutſchland, Gaftilien und England. Aus diefen Zungen wurden die erwähnt 
Ballivi eonventuali gewählt, und die Ländereien derſelben im Prioräte, diel 
Balleien, und diefe soiederum in Commenden (Gommenthureien) eingetheilt. Dr 
den Prioraten hatte das deutfche den Vorzug und hieß daher Grofipriorat. © 
wurde von dem Grofprior von Deutfchland ober dem Zohannitermeilie 
durch Deutfchland (oberften Meifter des ritterlichen St. : Sohannisordens in dur: 
fhen Landen) bekleidet, der ein deutfcher Reichsfürft war und feine Refiden in 
Heitersheim (Stadt und Schloß im Breisgatı, jet im badifchen Treifamkrit‘ 
hatte. Heitersheim bildete nebft den dazu gehörigen Dörfern ein Fürftenthum 
des oberrheinifchen Kreifes, und der Großprior hatte Daher als Reichsfuͤrſt Sig m 
Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe und beim oberrheinifchen Kreife. Der Johannitr: 
meifter ftand unter dem Großmeiſter zu Malta, dem er alle Fahre gemiffe Türkt: 
fteuern und Reſponsgelder lieferte, die man auf 170,000 Gulden berechnete. & 
ſelbſt befaß die Gerichtsbarkeit über das Heermeiſterthum Brandenburg, über In 
garn und Böhmen ; doch machten Öftreih, Böhmen und Mähren ein eignet rk: 
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xiorat der beutfchen Zunge Aus, das mit dem Obermeifterthume zu Heitersheim 
rur in geringem Bufammenhange ftand. Der legte Sohannitermeifter in Deutſch⸗ 
and, ober Großprior zu Heitersheim, ein Graf von Reichenbach: Fourmaigne (ober 
ver Sehr. Rink von Baldenftein?) verlor durch den presburger Frieden und die Er: 
ichtung des cheinifchen Bundes alle feine Befigungen im weftl. Schwaben an 
Sroßherzog von Baden. Won den oben erwähnten 8 Zungen hatte fi) England 
yereits Im 16. Jahrh. losgeriffen ; die 3 franzoͤſiſchen gingen während der Revolu⸗ 
tom ein; die caftilifche und aragonifche war feit dem Frieden zu Amiens von Malta 
jetrennt, und die italienifchen und deutſchen Zungen hatten gleichfalls durch die 
neueften Ereigniffe aufgehört. Auf diefe Weife iſt der Johamniterorden für auf: 
zehoben zu achten, und feine Wiederherftellung um fo weniger zu erwarten, da bie 
Infel Malta foͤrmlich in den Befig Englands gekommen ift. Nur als eine Erin: 
nerung an diefen durch Alter und Verdienft ehrmürdigen Orden kann der von Fried: 
eich Wilhelm 1. geftiftete preuß. Johanniterorden angefehen werben, ber unter 
die koͤnigi Orden gehört. (S. Preußen.) Die Johanniterritter beobachteten die x 
Megel des Auguftinerordens ; die Proteftanten waren jedoch nicht verbunden, ehelos 
zu ichen. Alle Mitglieder mußten von gutem altem Adel fein. Die Ritter, welche 
ihre Ahnen auf das firengfte erweiſen konnten, hießen Cavalieri di giustizia ( Rit⸗ 
ter von Rechtswegen); diejenigen hingegen, bei welchen bie Ahnenprobe ſchwierig 
war, die aber dennoch, in Rüdficht ihrer Verdienſte, aufgenommen wurden, Cara- 
lieri di grazia (Ritter aus Gnaden). Die Ordenspflicht jedes Ritters, wenigſtens 
3 Mal gegen die Ungläubigen oder bie barbarifchen Seeräuber zu Felde zu ziehen, 
wurde in bet legten Zeit wenig mehr beobachtet, und durch den Frieden von Amiens 
hob man fogar alle Feindfeligkeiten gegen die Türken gänzlich auf. Die Kleidung 
der Ritter beftand in Friedenszeiten in einem langen ſchwarzen Mantel; auf der 
Linden Bruſt trugen fie ein achteckiges weißes, und mitten auf derfelben ein goldenes 
Kreuz; im Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und einem filbernen Kreuze 
geſchmuͤckt. Bloß in geifklichen Sachen war der Orben dem Papfte unterworfen, . 
in allen weltlichen Dingen befaß er eine volllommene Souverainerät. ‘Die Sees 
nacht befand 1770 aus 4 Saleeren, 3 Galeotten, 4 Schiffen von 60 und 2 Fre: 
gaften von 36 Kanonen, nebft verfchiedetten Meinen Fahrzeugen. — Nachdem 
Malta am 8. Juni 1798 unvermuthet von Bonaparte angegriffen worden war, 
ergab ſich die Infel ohne Widerftand durch Capitulation. (S. Hompefch.) 1800 
eroberten jedoch die engl. Flotten die Inſel durch Hunger, und feit diefer Beit be: 
findet fie fich in den Händen Englands. Im Frieden von Amiens (1802) wurde 
zwar bebungen , daß die Inſel dem Orden, unter der Garantie einer neutralen 
Macht, wiedergegeben werden follte; da aber die Engländer für die Zukunft einen 
abermaligen Einfluß der Franzoſen auf Malta und durch diefen die Zerftörung ih⸗ 
res Übergemwichts im mittelländifchen Meere befürchten mußten, fo blieben fie fort: 
während im Beſitze derfelben, umd der 26. Artikel des Entſchaͤdigungsplans und 
Reichadeputatiönsreceffes vom 25. Febr. 1803 blieb ohne Wirkung. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit wählte der Orden den ruff. Kaifer Paul 1., der jene Gapitulation von 
1798 für verrächerifch erklärte und die Johanniterrittet in Schug genommen hatte, 
am 16. Dee. 1798 zum Großmeifter. Diefe Wahl fand vielen Widerſpruch, felbft 
bei dem Papfte, und der neue Kurfürft von Pfalzbaiern, Marimilian Joſeph, hob 
fogar am 21. Febr. 1799, um den Streitigkeiten mit Rußland auszuweichen, in 
feinen Staaten den Orden gänzlich auf. Nach dem Tode Pauls I. ernannte der Papft, 
am 9. Febr. 1805, den Staliener Tommaſi, und als diefer mit Tode abgegangen 
war, daB Großcapitel ſogleich den Bailli Caracciolo zum Großmeifter. Der Hauprfig 
des Ordens war bisher Catanea in Sicilien. 1826 erlaubte der Papft dem Ordens⸗ 
capitel und der Regierung, ihren Sig nach Ferrara zu verlegen. Vor der franz. Res 
volntion ſchaͤtzte man die Anzahl alter Ordensritter auf 3000. Das Wappen bes 


filbernen 
mit einer herzogl. Krone, aus welcher ſich ein Roſenkranz um 
ſchlaͤngelte, mit einem Heinen Kreuze und den Worten: Pro fi: 


(für den Glauben). &. Raufcpnid’s „Hifter. Darftellung des ritterl. Ordens von 
‚Dofpital des 5. Job. zu Jerufalam“ in Zuft’e Tafchend.: „Die Borgir‘ (18%, 
Sohn Bull, eigentlich Dans Stier oder Dchfe, Rind:Neu 


—— Diefer Name bezeichnet ſcherzhaft den perfonificirten Mationaldaratr 


der Engländer. Demnach ftellt John Bul den großen Haufen, die Geſammtheit de 
engliſchen Volks in feinen befondern Nationaleigenthümlichkeiten dar. Smift y: 
Diefen Ausdruck zuerft gebraucht und in Gang gebracht. 
Johnſon (Samuel), einer der größten englifchen Gelehrten, Satyrik 
amd Kunſtrichter, welcher eine riefenhafte Gelehrſamkeit, vielumfaffende lim 
riſche Wirkfamkeit mit claſſiſcher Bildung, tuͤchtigem Urtheife und gehaltval 
MWige verband, wurde 1709 zu Litchfield in Stafforbfhire geboren und veric‘ 
- frühzeitig außerordentliche Geiftesfähigkeiten. Die alten Claſſiker, befonder hi 
zömifchen, machten ben vornehmften Gegenftand feiner fruͤhern Studien aus, m 
mehre Überfegungen aus dem Homer, Horaz, Virgil u. ſ. w., welche er da 
verfertigte, verrathen nicht gemeine Sprachkenntniffe und bdichterifches Omi. 
Späterhin zeichnete er fich auf der Univerfität zu Orford, welche er 1728 iin 
durch eine gelungene Überſetzung des Pope’fchen „Meſſias“ in Sat. Depamem 
aus, Ein Anfall von Hppochendrie, die ihn befonders 1729 betraf, mar fo hefis 
daß er dem Wahnfinne nahe zu fein glaubte; auch genas.er nie ganz von did. 
Krankheit. Nachdem er bereits 1731, wegen Dürftigkeit, die Univerfität we 
derum verlaffen und während einer kurzen Zeit die Stelle eines Unterlehres u 
der Schule zu Market-Bosworth in Leicefterfhire bekleidet hatte, Ließ er ſich in % 
mingham nieder, wo er fich mit literarifchen Arbeiten das Leben zu friften fuhr 
Er wollte darauf eine Erziehungsanftalt errichten, erhielt aber nur 3 Schüler, wi 
unter biefen ben nachmals fo berühmt gewordenen Garrid. Diefen begleitet: « 
auch fpäter nach London, wo er ſich abermals bloß von dem Ertrage feiner lm: 
rifchen Arbeiten zu ernähren fuchte. Lange kämpfte er auch hier mit Dürftigkti. 
Dft verbarg er fidy in einem Keller, um dem Gefängniffe zu entfliehen. Imbi 
' Beit fchrieb er Demofthenifche Reden für und wider die wichtigften Fragen im Pır- 
lament, unter dem Namen wirklicher Mitglieder, die man eine Zeit lang in da 
Provinzen für echt hielt, und es ift nicht allgemein bekannt, daß unter dielm di 
berühmte Rede Pitt's ift, die diefer gehalten haben foll, als man ihm feine Fugen 
vorwarf, die aber nie aus Pitt's Munde kam. In London machte er damals mi 
dem unglüdtichen Savage, deflen Leben er nachmals fo meifterhaft —— 
Bekanntſchaft. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo J. eine bedeutende Stu 
zu feiner künftigen Größe erfteigen follte. Er gab naͤmlich 1738 feine berühmt 
Satyre „London“, eine Nachahmung ber dritten Juvenal’fchen Satyre, in da 
Druck, in welcher er mit Wig und Laune die Xhorheiten der Hauptſtadt ſchilden 
Sie ward in einer Woche 2 Mal aufgelegt und brachte dem Verleget reichliche 
Gewinn, dem Verfaffer Berühmtheit. Pope ward dadurch fo angezogen, —* 
die perfoͤnliche Bekanntſchaft des Dichters zu —— rn Auf * 


und von J ſelbſt nur bis 1743 — nachher aber von — 

1770 fortgeführt. 1739 erſchien von ihm: „A. compleat vindieation of the 
Licensers of the stage from the malicious and scandalous aspersions d 
Mr. Brooke, author of Gustavus Vasa”, ein ironifcher Angriff auf den Eu) 
Kammerheren, welcher Brooke's Trauerfpiel „Guftav Wafa” zu verbieten für gut 
befunden hatte; begleichen „Marmor Norfoleiense, or an essay on an al- 
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ient prophetical inseription in monkish rhyme, lately discovered near 
„ynne in Norfolk by Probus Britannieus”, eine Schrift politifhen Inhalts, 
ie ihm einen Verhaftsbefehl zuzog, welchem er aber: durch die Flucht zuvorkam. 
74 erſchien ſein erwähntes „Life of Richard Savage“, eine meiſterhafte Bio: 
raphie, und ein Jahr [päter feine „Miscellaneous observations of the tragedy 
‚f Macbeth, with remarks on Sir Thomas Hanmer’s edition of Shaks- 
eareꝰ, welche zugleich Vorfchläge zu einer neuen Ausgabe diefes Schriftftellers 
nthielten. 1747 machte er feinen Plan zu einem Wörterbuche der engl. Sprache 
‚efannt, der die Öffentliche Aufmerkſamkeit in einem hohen Grade auf fich 209: 
Der Buchhändler Robert Dodsley, der ſich mit einigen andern Buchhaͤndlern zu 
iefem Unternehmen vereinigt hatte, übernahm den Verlag und ſchloß mit J. 
ür ein Honorar von 1575 Pf. St. den Contract ab. Während ſich 3. mit. die 
em riefenhaften Werke befchäftigte, arbeitete er noch andre Werke aus, diezu den 
Zierden der engl. Literatur zu zählen find. Dahin gehört das Seitenftüd zu ſei⸗ 
em Gebichte „London“, „The vanity of human wishes”, welches 1749 ers 
chien und eine Nachbildung der zehnten Satyre Juvenal's ift.. In demf. 3. 
vard auch fein Trauerfpiel „Irene“ aufs Theater gebracht, aber ausgezifcht und 
sergefien. 1750 fing er eine Zeitfcheift: „The rambler” (der Herumftreifer), an, 
on welcher bis zum 24. März 1752 das 280. und legte Stud erſchien. Sie 
vard als meifterhaftes Seitenfiüd zum „Speotator” mit dem allgemeinften Bei: 
all aufgenommen, und 3. erlebte noch die 10. Aufl. davon. Er erhielt übrigens 
aur 10 fremde Beiträge zu demfelben und ift alfo weit eigentlicher. der Verfaffer 
ed „Rambler, als Addifon Verf. des „Speetator”. Endlich erfchien im Mai 
175% fein berühmtes „Dietionary of the english language” (2 Bde., Fol.), 
urch welches er ein großes Anfehen in der engl. Sprache erlangte. Es übertraf 
vie ühnften Erwartungen und wurde 1758 bereits zum 6. Male aufgelegt... 3. 
elbſt veranftaltete im folg. 3. einen Auszug aus demfelben. 1758 begann er 
yarauf eine neue Beitfchrift „The idler“ (dev Müßiggänger), welche 1760 mit 
em 103. Stüde endigte. 1759 fehrieb er feinen politifhen Roman „History 
»f Rasselas, prince of Abyssinia‘. Um diefe Zeit ftand J. auf dem Gipfel ſei⸗ 
108 Ruhms und erhielt vom Hofe eine Penfion von 300 Pf. St., die er bis an 
einen Tod genoffen hat. 1765 erfchien die längft von ihm angekündigte neue 
Ausg. der Werke des Shakfpeare, welche unter der Erwartung der Kunftrichter 
lieb. In der That fcheint 3. diefem Werke nicht die ganze Fülle feines Eritifchen 
nd äfthetifchen Genies gewidmet zu haben. Nachmals vereinigte er ſich mit 
Zeorg Steevens zu einer neuen Ausg. deffelben, welche zum erften Male 1774, 
ınd zum zweiten Male 1778 in 10 Bon. erfhien. Nachdem: er noch einige poli= 
iſche Schriften herausgegeben hatte, warb er durch einen Zweifel an der Echtheit 
ver Oſſian ſchen Gedichte, welchen er öffentlich geäußert hatte, mit Macpherfon, 
em er vielleicht aus Vorurtheil gegen die Schotten nicht traute, in eine heftige 
Fehde verwickelt. Schon 70 J. alt, begann er noch das berühmte Werk „The 
ifes of the most eminent english poets”, eine Reihe von Biographien, die ſich 
urch meifterhafte Schreibart und viele ſcharfſinnige äfthetifche Bemerkungen em: 
fehlen, obgleidy fie von dem Vorwurfe der Parteilichkeit nicht ganz frei find. 
Diefe Biographien, denen die Poefien jedes Dichters beigefügt find, erfchienen von 
1777 — 81. Sie wurden 1790 in 68 Bbn. 12. von Neuem aufgelegt. Sie 
varen das legte fchriftitellerifche Erzeugniß 3.3. Won der Zeit an Eränkelte er 
nd flarb 1784. Seine ſaͤmmtlichen Werke, mit Ausſchluß der poetiſchen, ſind 
1786 von Hawkins zu London in 12 Bon. und in einer neuen Ausg. 1792 her: 
megegeben. Sein Freund James Boswell und Arth. Murphy haben fein Le: 
‚en befchrieben. Seine Äußerungen waren oft hart und abfprechend; doch sale 
ein Urtheil bei feinen Zeitgenoſſen wie ein Orakelſpruch. 
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Jokaſta, ſ. Ddipus. 
Jomelli (Nicolo), Tonſetzer, geb. 1714 zu Atelli im Koͤnigreiche Ru: 
pel, ſtudirte zuerſt zu Neapel unter Feo und ſpaͤter unter Merlini in Bologna di 
Compoſition. Anfangs ſetzte er Ballette, eine in Italien nur wenig geſchn 
Muſikart, durch welche er ſich auch fo geringen Beifall erwarb, daß er nik 
sagte, ſich als den Verf. feiner erften Eomifchen Oper (‚‚L’errore amöröse“) ır 
nennen, fondern fie unger ben Mamen Balentino’s, eines eben nicht fehr berihn 
zen Meifters, aufführen ließ. Diefe Oper, welche er in feinem 23. 3. ma: 
ſcheinlich für das neue Theater in Meapel fegte, erhielt jedoch einen großen Beife 
durch welchen er angefeuert wurde, in feinen‘ Compofitionen fortzufahren. 173 
ſchrieb er f. „Odoardo” für das florentinifche Theater mit noch größerm Glich 
welches ihn bewog, 1740 nach Rom zu gehen. Nun fchrieb er von 1740—# 
für Rom 14 Opern, von denen „Astianatte”, „Ifigenia” und „Cajo Mari‘ 
zu bemerken find, in welcher legtern die treffliche Arie: „Sposo, io vado a morir‘ 
befonders ausgezeichriet wurde. Unter diefen Opern find diejenigen nicht mitte 
griffen, welche er für Venedig und andre Städte verfertigte. Sept erhielt er X 
Stelle eines Eapellmeifters an der St.Peterskitche. Als folcher componitt: 
unter mehren Motetten auch den Pfalm „Benedietus Dominus Deus larach 
deffen Mufit ein Meiſterwerk if. Der damalige Herzog von Würteniberg m: 
J. ſeine Dienfte an. J. ging nad) Stuttgart, wo er von 1748 — 65 blieb m 
bie größte Auszeichnung gene, auch großen Einfluß auf die deutſche Muſit Aufn 
Nach Italien zuruͤckgekehrt, lud ihn der König von Portugal, Johann V. u 
feinen Hof ein. Obgleich er diefen Ruf ablehnte, fo fchrieb er doch eine betridt 
liche Anzahl Opern für den König, auch überfandte er bemfelben von allen fein 
folgenden Arbeiten Abſchriften. In Rom fegte er darauf 2 Opern: „‚Achille in 
Seiro” und eine andre, welche aber beide nicht gefielen, weil er in Deutfchland da 
leichtern, gefälligern ital, Sthl mit der gründlichen deutfchen Setzkunſt vertan 
hatte. Er kam hierauf nad) Neapel, wo er nicht glüdlicher war, und am 
Aug. 1774, wie man meint, aus Neid Über die Palme, welche der Deutſche Ste: 
fer errungen, und aus Verdruß über den unglüdlichen Erfolg feiner Opern and 
nem Schlagfluffe ſtarb. Gerber in f. „Zontimftlerleriton” weicht von diefer & 
zaͤhtung in Einigem ab. Kutz vor feinem Tode verfertigte er noch ein „‚Mifeten‘, 
welches vorzüglich wegen ber fich ſtets gleichbleibenden Werkettung ber beiden Chir 
Bewunderung verdient. Schubart ruͤhmt von J. gr fei der Schöpfer eines nem 
Geſchmacks gervefen, welcher auc die Infteumentalmufit hob, und eines ber er 
ften muſikal. Genies. Sein feuriger Geift habe fid) durch großes harmoniſches Be: 
ſtaͤndniß, Reihthum und Melodie, kuͤhne Modulation und unnachahmliche Inf: 
mentation eine neue Bahn gebrochen. Er habe zuerft das Staccato der Bäfle vr 
braucht, das muſikal. Golorit durch Crescendo und Deerescendo genauer befkimm 
and gemeint, man müffe den Inftrumenten auch zu thun geben, um fie zu 
Eirtige ziehen feine Opern feinen Kirchenftäden vor, unter denen fein „Requiem“ 
und ein „Miferere” berühmt find. Im Kammerſtyle fol er nachlaͤſſiger geweien 
fein. Man hat ihm überhaupt in feinen frühern Werten Mangel an 
Satz, in feinen fpätern Künftelei und Schwerfälligkeit vorgerorfen. 

Jomini (Henri, Baton), Generaltieutenant und Adjutant des verſt Sa 
fers Alerander, ein ausgezeichneter militairifcher Scheiftftelter, geb. zu Pam 
(Peterlingen) im Waadtiande d. 6. März 1779, diente in einem franzoͤſ. Schw 
zertegütttente, als der 10. Aug. 1792 die Auflöfung dieſet Truppen herbeiführte. J 
mählte jegt den Handel. Ex war Oberfllieutenant bei der Landmiliz als thn An 
1802 bei einer Sendung in das Waadtland kennen Iernte und fein Befordern 
wurde. 1808 trat 3. in ein parifer Handelshaus ; aber feine ganze Mufe weſhte 
er feiner Lieblingsbefchäftigung, dem Studium der Tateit. Schn begann 1801 
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der Diud f. „Traite des grandes operationg militsires‘, als ihn Ney mit dem 
Grade eines Bataillonächefs bei feinem Generalfiabe anflelle. 1805 ward er in 
u - — Wien zum Kaiſer Napoleon geſandt, dem er die beiden erſten 
Bde. feines Werks uͤberreichte Er fand Beifall, und Napoleon erhob den Verf. 
zum Dberften. Darauf machte J, als Chef vom Generalftabe des Marſchalls 
Mey, die Feldzuͤge 1806 und 1807 in Preußen und Polen mit, warb Brigade⸗ 
generat und. Baron, folgte 1808 und 1809 dem Marſchall nah Spanien, und 
trat in der Folge in den Obergeneralftab, wo er jedoch mit Berthier uneins wurbe 
und deßhalb feinen Abſchied nehmen wollte. Er erhielt ihn nicht, begab fich aber 
in die Schmeiz und wurbe erft 1812 wieder bei der großen Armee, die in Rußland 
eindrang, angeftelt. Hier blieb er als Souverneur in Smolensk bis zu dem uns 
gluͤcklichen Rüdzuge. Darauf nahm er, bei bem Dbergeneralftabe, an dem Feld⸗ 
zuge 1813 in Sachſen Theil. Allein nad) Auflündigung des Waſfenſtillſtandes 
von un verließ er heimlich das Heer in Schlefien und ging ben 14. Aug. zu 
den Verbuͤndeten über. Napoleon hatte ihm nämlich den Grab eines Diviſions⸗ 
gemerals verweigert. Er ward von einem Kriegägerichte zum Tode verurtheilt; 
altein Alerander ernannte ihn zum Generallientenant und zu feinem Adjutanten. 
As folcher kämpfte er mit gegen die Franzoſen. Hieruͤber machte ihm General 
Sarrazin in feiner Geſchichte dieſes Krieges fo beleidigende Vorwürfe, daß 3. Ge⸗ 
nugthuung verlangte. Da er biefe nicht erlangen Eonnte, ließ er bie befhalb ges 
wechfelten Briefe („Correspondance eutre le general Jomini et le gen. Sar- 
razin, sur la campagne de 1813”) druden. Der Behauptung, daß er Napoleons 
Feldzugsplan vom Auguft 1813 den Verbündeten verrathen habe, hat Napoleon 
in f. Memoires felbft mwiderfprochen. J. befand fidy 1815 im Gefolge der Kaifers 
Aleranber in Paris, wo er das Ludwigskreuz erhielt. Sein „Traite de grande tao- 
tique‘‘ (Paris 1805, 2 Bde., mit einem Atlas) erfchien in einer 2. Aufl. u. d. T.: 
„Traite des grandes operations militaires“, oder „Relation eritique et cam- 
parative.des campagnes de Frederic et de Napoleon‘ (bie 3. Aufl. 1817,8 Bhe., 
mit 2%4.). Der 7 — 15. Thl. enthalten bie „Hist. critique etmilitgiredes com- 
pagnes de la revolut.’ (n. ., Paris 1824) und gehen bis 1803. Js ge 
tionslehre beruht auf dem doppelten Grundfage von der Bufammenziehung ber 
Streitkräfte und von der Fnitiative der Bewegungen. Indeß hat er manchmal Ras 
poleon auf Koften Friedrichs d. Gr., bes erften unter den neuen Taktikern, zu ſehr 
erhoben. - Doch bleibt fein Wert für die Rriegsgefchichte ſchaͤtzbar, weil J. aus den 
Archiven des Kriegsminiſteriums und andern Amtsquellen genau bat. = 
Friedrichs Feldzüge betcifft, hat er aus Lloyd und Tempelhof genommen. 
„Rablesu de ia campsgne d’automne en Allemagne” (Paris 1817) ift Pr 
in den „Europ. Annal.“, 1817. 

Zone (Sir William), einer ber größten Orientaliften, geb. d. 28. Sept. 
1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales, zeichnete ſich in der Schule zu Harrow 
durch Fleiß und Ealent vor allen feinen Mitſchuͤlern aus. Bereits in feinem 16,3. 
trat er als Dichter auf und verfertigte f. Prolusions, welche ex fpäterhin u. d. 8. 
„Areadia“ druden lief. Im 18. J. bezog er die Univerfität zu Orford, mo er das 
Studium ber morgenländifchen Literatur und zunaͤchſt der arabifchen Sprache lieb» 
gewann Mit Hülfe eines jungen Mannes aus Aleppo, der das gemeine Ara⸗ 
biſche fertig redete und fehrieb, übte er fich im Überf. aus diefer Sprache, und legte 
„ dann mit großem Fleiße auch auf bie perſiſche Sprache, da er beider Zuſam⸗ 

menhaug eingeſehen. Nicht minder ſtudirte er die neuern Sprachen, beſonders 
die —— ſpaniſche und portugieſiſche. Hierauf ward er in feinem 19. J. 
Lehrer und Erzieher des jungen Grafen Spencer. 215. alt fing er an, feine Som» 
mentare über die afiatifche Porfie auszuarbeiten, und befchäftigte ſich mit Erler⸗ 
nung ber finefifchen Charaktere. 1768 überfegte er für ben König von Dänemark 
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eine morgenländifche Handfchrift, die Lebensbefchreibung Nadir Shah’s, und mn 

dafür zum Mitgliede der €. Societät zu Kopenhagen ernannt. Vor dieler über 

fegung, die 1770 in franz. Sprache gedrudt wurde, ſteht eine Abhandlung ihe 
die morgenländifche Poefie, die viel Neues und Anziehendes enthält. Der Wunik, 
noch unabhängiger den Wiſſenſchaften leben zu können, beftimmte ihn 1770, dx 
Amt eines Erziehers aufzugeben und die Laufbahn eines Rechtsgelehrten zu ht 
ten; dabei trieb er eifrig das Studium ber morgenländifchen Literatur, überſche 
1772 einen Heinen Bd. Gedichte, meiftene aus afiatifchen Sprachen, und war 
1773 Mitglied der €. Societät zu London. Bei der Erlangung der Magife: 
würde fchrieb er 1774 eine Rebe, welche die gelehrten Keuntniffe gegen den Ber: 
wurf, als wenn durch fie der männliche Geift entkräftet, die Freiheit beeinträdtic: 
und eine ſklaviſche Unterwürfigkeit begunftigt werde, zu ſchuͤtzen ſuchte. Zu: 
fange 1774 erſchien fein teeffliches Werk: „Uber die aſiatiſche Dichtkunſt“. 1775 
lieferte er eine überſ. der Reden des Iſaͤus, welche das athenifche Erbfolgerecht be 


treffen, mit Einleitung, kritiſchen und hiftorifchen Noten und Commentar begleiten 


Nachdem er 3 Reifen nach Paris gemacht und eine Überlegung der u. b.9. 
Moallakat bekannten 7 arabiichen Gedichte vollendet hatte, ward er Oberrider 
za Fort William in Bengalen, und bei diefer Gelegenheit in den Ritterftand «: 
hoben. Er ging im April 1783 nad) Indien und lieferte von der Inſel He 
zuan (Joanna), an der oſtafrikaniſchen Küfte, eine fehr anziehende Belcreitun, 
Im Sept. landete er in Galcutta. Die Nebenftunden,, welche fein Amt ihm ieh, 
widmete er wiffenfchaftlichen Studien, die ſich befonders auf den politifcyen u 
gelehrten Zuftand Indiens bezogen: 1784 gründete er die gelehrte Gefellihai 
zu Galcutta, von deren Errichtung er im 1. Bd. der „Asiatic researches” Nat: 
richt ertheilt. Nun ftudirte er auch, als unentbehrliches Hälfsmittel zur Kenn 
niß der alten Gefchichte Indiens, die Sanfkritfpradhe. 1785 erfchien zu Galatı 
eine periodifche Schrift: „The asiatic miscellany”, deren Inhalt ſich meihe: 
theil® auf Indien bezieht. Die erften beiden Bände enthalten viele Beiträge der 
$.: rühmliche- Beweife von der Gemandtheit feines Geiftes, der fich den mr: 
fchiedenartigften Gegenftänden und Behandlungsarten anzuſchmiegen mußte. Im 
feine Landsleute mit den Gefegen und Sitten der Hindus und Moslemin bekannt 
zumachen, wählte er, unter Mitwirkung des Gouvernements, für das Gefhit 
des Sammelns gelehrte Hindus und Mohammedaner aus, entwarf den Pin 
des Ganzen, und mies die Handfchriften nad, woraus es gefchöpft werden folk. 
1789 gab er zu Galcutta den 1. Bd. der obgedadhten „Researches” der Soci 
heraus. Seine eignen Arbeiten machen den lehrreichſten Theil deffelben aut. 
Während feines Lebens erfchienen noch 2 Bde. diefer Unterfuchungen, die neh 
jegt fortgefegt werden. Sie enthalten die wichtigften Aufllärungen über Ge 
ſchichte, Alterthuͤmer, Künfte und Wiſſenſchaften Afiens, befonders Indiens 
In demf. 3. lieferte 3. die engl. Überf. der „Satontala, oder des Schieffalsring?", 
eines hoͤchſt anziehenden Schaufpiels des indifchen Dichters Kalidafa. 174m 
fchien f. Ueberſ der „Verordnungen Menu's“, welche das ganze indifche Softem 
religiöfer und bürgerlicher Pflichten enthalten. J. befaß fo reiche und man: 
faltige Kenntniffe in Künften, Wifjenfchaften und Sprachen, als fie vielleicht noch 
Niemand, wenigftens nicht in einem höhern Grabe, befeffen hat. Sein gan 
Leben war von dem großen Gedanken befeelt, den Drient und Deeident in enger 
geiftige Verbindung zu bringen, die Literaturfchäge des Morgenlandes, melde die 
teinen Grundlaute menfchlicher Bildung enthalten, dem verfeinerten Europa mit 
zutheilen, und die Morgenländer ſowol an ihre eigne Literatur zu erinmern, als fir 
europdifche Mittheilungen und Fortfcheitte empfänglich zu machen. Er flarb im 
Aprit 1794. Seine Werke, unter denen auch eine fehr gute perfifche 
Auszeichnung verdient, find in 6 Bon. (4.) zw London erfchienen. 
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Jones (Inigo), Baumeiſter, geb. 1572 zu London, ſtarb daſelbſt 1651. 
tin hoher Goͤnner, dem feine Zeichnungen und Landſchaftsgemaͤlde gefielen, gab 
ym die Mittel, Stalien und einen großen Theil Europas ducchreifen zu können. 
tachdem 5. diefe Reife vollendet hatte, ließ er fich in Venedig nieder, wo er Pala⸗ 
io's Werke fludirte und ſich einen glänzenden Ruf erwarb. Von dort führte ihn 
er König von Dänemark, Chriftian IV., nad) Kopenhagen, deſſen Schweiter, 
achherige Gemahlin Jakobs I. von England, ihn als ihren Architekten mit nach 
Schottland nahm. Er ging noch ein Mal nad) Italien und kehrte darauf nady 
ondon zurüd, wo ihm von Jakob I. die Oberaufficht über alle k. Gebäude über- 
sagen wurde. Dieſes ehrenvolle Amt bekleidete er auch unter Karl I. und II. bis 
n feinen Zod. Seine vorzüglichften Werke hat er erfi nach feiner 2. Reife nach 
Stalien ausgeführt. Ihm verdankt man die Zeichnungen des Palaftes von White⸗ 
au, fowie den Plan zu dem anatomifchen Theater in London. Er hat ferner die 
Sapelle der Königin Katharina in dem Palafte von St.: James, die Kirche, dem 
Markt von Coventgarden und viele andre (im „Vitruvius britannicus” namhaft 
emachte) Werke aufgeführte. Seine Zeichnungen gaben 1727 und 1744 M. 
tent und Iſaak Ware heraus. Auch hat er anziehende Bemerkungen über die 
Baukunſt des Vitruv und Palladio hinterlaffen, welche der engl. Überf. des Vitruv 
on Lioni (London 1742) beigefügt worden find. , 

Jones (Paul), der Gründer der ameritanifchen Seemacht, geb. 1747 in 
Schottland, Sohn eines Gärtners, kam 13 Jahre alt ald Lehrling eines Kauf> 
nanns nad) Amerika. Als die Colonien im Kampfe mit Großbritannien Schiffe 
ewaffneten, bot 3. feine Dienfte an und wurde 1775 erfler Lieutenant. Man 
enutzte feine Erfahrung und feinen Rath in Allem, was die Bildung tüchtiger 
Seeofficiere und die Mannszucht der Matrofen betraf; er arbeitete wichtige Plane 
us zur Verbefferung des Seewefens, und noch in ber neueften Zeit ward manche 
einer Ideen ausgeführt. Zum Gapitain ernannt 1776, führte er von Breft her 
1778 eine Landung in Irland zu Whitehaven aus. Ludwig XVI. gab hierauf 
em kühnen Seemann den Befehl über ein franzöfifches Geſchwader, womit‘ er 
Fnglands Küften beunruhigte, glänzende Gefechte beftand und viele Prifen 
nachte. Dabei war er mit Franklin und Lafayette in Briefwechlel. Außer benz 
Durfte nad) Ruhm, der ihm von Ludwig XVI. einen Prachtdegen und ein Dr= 
enskreuz erwarb, war ritterliche Liebe feine größte Leidenfchaft. Die fhöne und 
jeiftreiche Gräfin Löwendahl in Paris erlaubte dem Helden, ſich für ihren Ritter 
u erflären. 1787 ließ der Congreß ihm zu Ehren eine Denkmuͤnze fchlagen. 
Ratharina lud ihn nach Petersburg ein und jtellte ihn als Contreadmiral an. Als 
r der Kaiferin eine Abfchrift der Gonftitution der Vereinigten Staaten überreichte, 
emerkte fie, daß die amerifanifche Revolution nothwendig andre nad) fich ziehen 
ınd auf alle Regierungen Einfluß haben müffe. 1788 ftellte er in der vom Ka⸗ 
udan Paldya vor Oczakow zerftreuten ruſſiſchen Flotte Die Drbnung wieder her und 
rhielt dafür den St.:Annenorden. Darauf erfocht er einen Sieg über die tuͤrkiſche 
Flotte; allein Potemkin's Eiferfucht geftand ihm diefen Ruhm nicht zu. Auf feine 
Befchwerde bewirkte der mächtige Günftling 3.5 Abberufung. Unwillig verließ 
yer gekraͤnkte Seemann Petersburg und ging nad) Paris, wo er 1792 ftarb. Die 
Rationalverfammlung legte um ihn Trauer an. Cooper hat in feinem Roman: 
‚Der Rootfe”, die Geſchichte des ameritanifchen Seehelden entftelt. Man findet 
hn treu gefchildert in der Schrift: „Paul Jones, der kuͤhne Seemann und Grüns 
yer ber amerikanifhen Marine” (aus dem Engl., Leipz. 1826). 

Songleurs, Gewandtheitstünitler, die mit ihren Gaufeleien fich ſehen 
laſſen; auch Becherfünftier, Escamoteurs (von commutare); Gaufler, von 
dem Latein. des Mittelalters cauculator. Ein genauerer Sprachgebraud; verbin⸗ 
det mit. diefem Mamen den Begriff des Srembdartigen, Zauberähnlichen, zus Erin⸗ 
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nerunig an die Gebiete, denen diefe Kuͤnſte entſtammen. Im Mittelalter monat 
man die Inftrumentiften fo, weldye den Troubadours zur Seite gingen; bald aber 
kehrten diefe Inftrumentiften, wenn Du Cange's Ableitung von jocularis, je 
eulator richtig ift, zu ihrem urfprünglichen Thun und Treiben zurüd; fie ſickte 
bie Lieder, die fie abfingen halfen, dramatifc dar und wurben Poffenzeißer, di, 
in eignen Banden vereinigt, mancherlei Bevorrechtungen hatten. So bildeten fir a 
Paris eine Genoſſenſchaft, die in der rue des jongleurs, nachmals S.-Julien da 
menetriers, beifammenwohnten, ein Stadttheil, der eben nicht im Rufe der ke 
ften Sitte fand. Das, was man jegt Iongleurs nennt, Meifter in allen 

der Gewandtheit und der Äquilibriſtik, bezeichnete man damals mit dem Bar 
bateleurs, batalores, Diefer Name erinnert an das chimefifche Stäbchenfpix 
das bie indifchen Gaukler aus der Schudraßafte, Mooty un? Medua Samme, ki 
ung mit ſtets erneuertem Beifall zeigten. Durch die Berichte von Reifenden mu 
man, daß in dem Heimathlande der gefchmeibigften Körperformen, in Dinte: w 
Borderafien zwifchen dem alten Ganges und DOrontes, Kunftfertigkeiten im B: 
lanciren, Schwingen, raſchen Körperbeivegungen nad) taftmäfiger Menfur x 
fih erhalten hätten, die dort die Würde taufendjähriger Überlieferung baka 
Denn fanatifche Bußübungen, orgiaftifche Aufregungen hatten dort, wo der Sie 


per fo fügfam fidy den fchwierigften Zumuthungen bequemt, Songlerien zuerf in 
Aufnahme gebracht, die Vergangenes fühnen, Zukuͤnftiges herbeiführen od 








eathen heifen follten. So entftanden dort die ſchamaniſchen Gaukeleien, die mn 
bei mehren nordameritanifchen Völkerftämmen gleichfalls antraf. Bon fine 


und das Spiel liebenden Hindus zu einer Kunft erhoben, wurden biefe Fonglein 


ein Gewerbe, das in China, an der Küfte Koromandel und auf ben beiben db 
infeln Diesfeits und jenfeits des Ganges noch gegenwärtig mit der hoͤchſten Meike 
fchaft getrieben wird. Seit einigen Jahren hat man in Deutſchland ſich ven 


Gerwandtheit, der Muskelkraft und der Ausbildung des gefchmeibigen Köge 


biefer Hindus durch die Gaukler überzeugen können, die von Zeit zu Zeit üe | 


England nad) dem Feftlande gefommen find. Einer der fruͤhern war der Mabui 
fer Poolo, fpäterhin fah man in Paris und in Deutfchland die obengenanni 
Songleurs. Aber noch in frifcher Erinnerung von Beider bemundernswertbe fe: 
tigkeit hat Böttiger in der „Abendzeitung‘ (1820, Nr. 117 fg., 1823, Mr. 220%, 


und 1825, Einheimifches Nr. 2) erwiefen, daß die alte Welt noch Exflaunmt 


wertheres in unftfchrwieriger Anordnung fah. Auch das Bewundertſte umter da 
Kunftftücden diefer Jongleurs, das Verſchlucken des Schwerts und das Auffır 
gen mehrer im vafcheiten Takt in die Höhe gereorfener Meffer hatte die alte Wa 
oft gefehen, ja eine Infchrift bei Gruter (Thes., p. DOXXXVI, p. 1) beyus. 
daß in den Bädern des Agrippa, des Titus und Trajan zu Rom ein Bär geſchen 
ward, ber, in eine weite Toga verhülft, daſſelbe Kugelfpiel trieb, voas wir bei denin 
difchen Gauklern bewunderten. Bis zu diefem Äußerften zwang bie Geduld de 
Mansuetarii felbft Thiere, um dem ſtets nach Neuem und Unerhörtem Lüften 
Volke Roms und der großen üppigen Städte in feinen Provinzen Etwas zu bietm' 
Balıfpiele, wo Bälle, aus bunten Farbenfegmenten zufammengefegt, fortwaͤhten 
den Körper umkreiſten, Übungen der Balancirkunft, wo jeder Fehitritt eim tidn 
her Schritt war, zeigten jene Zugvögel der Erde — jeglicher Stadt ftättelofe Kir: 
der —, in einer Bolllommenheit, die und in den Angaben und Andeutungen de 
Kirchenväter noch jegt in Erſtaunen fegt. Denn die Kirchenväter find mit Ma 
netho (Apotelesmat., IV., 289) und dem lat. Dicyter Manilius, deffen aftronemi: 
ſches Gedicht die Nativirdt der einzelnen Lebensftände ſtellt, die vorzäglichiten Gt 
währsmänuer, um uns von diefem Theile antider Virtwofität einen ausreichenden 
Begriff zu machen. Für Mefferwerfer hatten die Alten den Namen Ventilatores, 
fowie denn bie in ewiger Bewegung ſich umtreibenden Ballfpieler unter dem Ns: 
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ilarii bei Quinetilian norfommen. Bei dem zuletzt gefehenen Hindu war 
ckliche Beweglichkeit aller einzelnen Theile feines Körpers, ohne daß einer 
era anbeen ftörend gewefen wäre, oft bervundernswerth, Während er mit ber 
Stsen ein ſchwierig genug zufammengefegtes Gebäude von einzelnen Stäbchen im 
Zleichgewicht hielt, vorher darauf aufbaute, dann es auseinandernahm, erhielt 
© rmit den Zehen feiner Füße Ringe in ſchwingender Bewegung, die auch fehr Ge: 
bte kaum fo in Schwingung zu fegen verftehen würden. Schwieriger ichien 
oc) das Aufreihen von Perlen an einem Faden buch bloße Hulfe der Zunge. 
Soch ud das erwähnen alte Kirchenväter ausdrücklich, fodaß der Glaube uns 
ufgedrungen wird: auch das Auffallendfte, was unfere Zeit aufweifen kann, würde 
en wiederfehrenden Alten, namentlich den Bewohnern der größern Städte de3 rö: 
aifchen, Kaiſerreichs, 5. B. Antiochiens, nicht neu und überrafchend. ſcheinen. 
Srafeljonglerien mögen die.alten lärmigen Ipnrzauberer, yuxtegeg, getrieben ba> 
en, von deren Namen man verjucht ift, den heutigen Songleur abzuleiten, den 
aan zunächjt auf die provengalifche Ocſprache zurudführen muß, Die beiden 
och in Indien vereinigten Zalente, Divination und koͤrperliche Gemwandtheit, fin; 
‚et man fchon bei diefen Iynxgauklern zufammen. ‚19. 

Jonſon (Benjamin), , oder Johnſon, gewöhnlih Ben Jonfon ge: 
annt, ein dram. Dichter, geb. 1574, flammte aus einer alten ſchottiſchen Fa: 
nilie. Da ihm fein Bater kein Vermögen binterlafjen hatte, nahm er Kriegs: 
ienfte und zeichnete ficy in den Kriegen in Flandern aus, Nach dem Frieden wid— 
nete er ſich der Poefir. Seiner theatralifchen Schriften wegen wird er von Cini: 
zen für den MWiederherfleller oder wol gar für den Gründer des engl. Theaters ge: 
alten. Er ſtand bei feinen Landsleuten in ſolchem Anfehen, daß man feinen kei: 
henjtein mit der Inſchrift: „O feltener Ben Sonfon!” fhmüdte. Er war ein 
jüngerer Zeitgenoffe, fogar Nebenbuhler Shakfpeare’s, und ftarb 1637. Aug. 
Wilh. v. Schlegel Fällt über ihn das faft zu harte Urtheil: „Ben Jonſon war ein 
dramatiſcher Schriftfteller, der im Schweife feines Angeſichts, gber mit geringem 
Erfolge, das engl. Schaufpiel nicht romantiſch, fondern nach dem Muſter der Alten 
auszubilden firebte”. Er fand an Shaffpeare einen bereitzwilligen Aufmunterer fei: 
ner Zalente. Sein erfles, noch ziemlich unvolllommenes Stud: „Every man 
in his humour” (Jedermann in feiner Laune), wurbe durch Shakſpeare's Empfeh— 
(ung auf die Bühne gebracht, und an feinen „Sejan“ legte dieſer felbft Hand, ia er 
übernahm in beiden eine Hauptrolle. Trotz aller Schulgelehrfamteit, worin I. 
dem Shaffpenre überlegen war, fielen feine Stuͤcke entweder ganz durch, über fie 
erhielten nur. einen geringen Beifall. Ben J. befaß allerdings. einen fehr gründli- 
chen Verftand; er war fich bewußt, daß er die Kunft mit Ernft und Eifer augübe, - 
und fein Streben ging dahin, dem engl. Drama Regelmäßigkeit und Gorrectheit zu 
geben; daß ihm aber die Natur die Grazie verfagt hatte, ahnete er freilidy nicht. 
Somit war er, was man einen Eritifchen Dichter nennt ; ihm gelang. meijtens die: 
jenige Gattung, woran der Verftand den meiften Antheil bat, am beſten. Nach den 
beiden mißlungenen Verfuchen „Sejan” und „Gatilina”, entfagte er der Tragoͤdie; 
dagegen widmete er fi) dem Charaktexluftfpiele, in welchem er mehr ernſthaft [pottet, 
als Lachen ertegt; auch zeigt fich mehr Beobachtungsgeift als Phantafie darin. Man 
bat von ihm 13 Luftfpiele und eine Menge fogen. Masken. Außer obenerwähnten 
find noch zu bemerken: „Jedermann außer feiner Laune” ; „WVolpone” ; Der Alchy⸗ 
mift”; „Epicöne, oder das ſtumme Mädchen” und „Der dumme Teufel”. Seine 
Masken find allegoriſche Gelegemheitsftüde, welche zum Theil bei Hofe aufgeführt 
wurden, eine Gattung, Die mit ihm faft wieder außgeftorben ift; fpäterhin hat nur 
noch ber „Komus” von Mikton in derſelben einigen Ruhm erlangt. Ben J.'s 
Werke find erfchienen zu London 1716 in6, und. 1757 in 7 Bon. 

Jordan, Dieſer durch heilige Erinnerungen meräwürdige Fluß ent: 

4 
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(pringt am Fuße des Gebirges Antilibanen in Syrien (Pafchalit Damasaı 
bilder den Ser Genezaret oder Tiberias, durchſchneidet Patäftina von R. nad € 
nimmt ven Kidron auf umd ergießt ſich ins todte Meer. Seine Ufer, fonft ir 
und angebaut, find jegt wuͤſt, und langſam waͤlzt fich fein gelbes Waffer im Em 
fort. Die Hebräer nannten ihn Jordan, d.h! Fluß des Gerichts; bei den in 
bern heißt er Nahar:el:Chiria (Fluß der Furt). Den religisfen Abwalhunge ı 
dieſem Fluſſe fchreiben fie Heilträfte zu. Die Jordanstaufe oder Wafferweib: 
Rufland beichreibt der Hesperus 1824, No. 50 fg. Über die Ränder am Jonc 
und öftlih f. m. J. S. Budingham’s „‚Travels among the Arab Tribes inhai 
ting the countries east of Syria and Palestine” (Zond. 1825, 4#.). E. 

Jornandes, eigentlich Jordanes, ein Alane, lebte unter dem Ke 
Juftinian, war Notarius, trat aber in den Moͤnchsſtand und wird fälfchlid 
Biichof von Raverma aufgeführt. Sein Werk: „De Gothorum origine er 
bus gestis”. und feine Chronik „De regnorum et temporum succession' 
welche beide bis 552 reichen ‚“find von großer Wichtigkeit, obgleich in barbariice 
Latein gefchrieben Sie finden ſich in Muratori’3 „‚Seript. rerum ital.” 

Sofefinod, f. Afrancefadoß. | 

Joſeph, der fpätgeborene Sohn der geliebten Rahel, ward von ku 
Vater Jakob vorzüglich geliebt. Aus Neid darüber und durch den Übermut 
bittert, den fie in der Bedeutung feiner unfchuldigen Traume zu entdeden su 
ten, verkauften ihn feine Brüder an ismaelitifche Sklavenhändler, durch wahr 
in das Haus Potiphar’s, eines vornehmen Staatsbeamten in Ägypten, tr 
Die Klugheit und Treue, womit er die Güter feines Herrn verwaltete, mim 
feine Rage, und durch feinen Widerftand gegen die wollüftigen Zumuthunge % 
Frau Potiphar’s erwarb er fich den Beinamen des Keufhen. Sein Betrag: 
diefer Verſuchung zeigt von einer Geiftesjtärke und Frömmigkeit, die an cm 
Juͤnglinge von 203. in Erftaunen fegt. Die Rachſucht des verfhmähtm ® 
bes brachte ihn ins Gefaͤngniß. Doch auch hier wußte 3. fi) Das Vertraun 
Auffehers zu erwerben, und die troftvolle Auslegung, die er dem gleichfal® x 
bafteten koͤnigl Mundfchenten von einem Traume gibt, bahnt ihm den Wa im 
Gluͤcke. Denn da der Mundfchent wieder zu Gnaden gekommen, erinnerte wi 
bei Gelegenheit eines Traumes, um deffen Deutung fi Pharao und der gem 
Hof befiimmerten, des hebräifchen Knechts, der im Kerker ihm den feinigen ‘ 
glücklich gedeutet hatte. J. wurde gerufen und erklärte den Traum des Kris 
von den fieben fetten und fieben magern Kühen, mit Geiftesgegenmwart und Kar 
niß des Landes, von fieben fruchtbaren und fieben unfruchtbaren Fahren, die dur 
ten nach einander zu erwarten habe. Dabei gab er fo zweckmaͤßige Vorfchläge x 
Sicherung des Volks vor Mangel an die Hand, daß Pharao ihm die Ausführen 
derfelben übertrug. Ihm wird noch jegt die Grabung des großen Canals um 
Meilen Länge zugefchrieben. Die Verbdienfte, die er fih um Agypten erwwarh, & 
wol er die Keibeigenichaft einführte, rechtfertigten das Vertrauen des Königs, 
ihm Water des Vaterlandes genannt und zum Zweiten im Reiche gemacht hat: 
Verheirathet mit der Tochter eines aͤgyptiſchen Großen, im Beſitze der hödhir 
Gewalt nach dem Könige, ſowie der Liebe des Volks, ſah J. alle feine Winſ 
befriedigt, aufer der Sehnſucht nad) den Seinigen. Da kamen feine Brübe i 
den Fahren der Theurung, um Korn aus den von ihm angehäuften Magazinen 
kaufen. Ohne fich ihnen zu erkennen zu geben, fuchte er fie durch einige ba 
Proben zur Reue über das gegen ihn begangene Unrecht zu bewegen und ihre Or 
finnungen zu erforfchex. Endlich uͤbermannte ihn fein Herz. Hoͤchſt rührend ĩ 
dies Erkennen und die Scene, wo J. den mit feiner Familie nach Agypten geruf: 
nen Vater wiederfieht. Er, den feine Brüder verftoßen hatten, wurde nun ix 
Wohlthaͤter, wofür Jakob bei feinem legten Segen feinen beiden Söhnen aleidx 
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techte mit den übrigen Brüdern gab; daher zwei Stämme, Manaffe und Ephraim, 
a8 Andenken J.'s unter den Hebräern erhalten. Niemand kann ohne lebhafte 
heilnahme fo große Talente, fo feltene Tugenden und Verdienſte, fo ausgezeich⸗ 
ete und wunderbare Schidfale in einem Manne vereinigt fehen, der den älteften _ 
‚eiten der Menfhengefhichte angehört. Die Erzählung feines Lebens ift unftreitig 
ie fchönfte Partie in den mofaifchen Schriften, und obgleich. fie Jedermann weiß, 
icchten und hoffen immer noch Junge und Alte beim Wechfel feines Gluͤcks, wenn 
e bie einfache Darftellung jener Urkunde lefen. Darum ift J. auch ein Lieblings⸗ 
off der Kunft: gute Gemälde haben die Scenen feines Lebens verewigt; Poefien 
nd Romane haben, meift ohne ihr Original zu erreichen, bie Züge feines Charaf: 
ers und den Bang feiner Schidfale nachgeahmt, und erft neuerdings ift er in Me: 
ul’8 Oper: „Jakob und feine Söhne”, wieder auf die Bühne getreten. E. 
Joſeph L. roͤmiſch-deutſcher Kaifer, Sohn Leopolds J., geb. zu Wien den 
"6. Juli 1678, empfing ſchon 1689 die ungarifche und bald darauf die römifche 
doͤnigskrone. Mit aufgeflärter Thatkraft trat er 1705 die Regierung an, deren 
urze Dauer durdy Kriege in den Miederlanden, Ungarn, Deutſchland, Italien und 
Spanien bezeichnet war. Er war ein Fürft von edler Befinnung. Im Innern fei: 
108 Reiches herrfchte Duldung. Er ſprach ein Machtwort zu Rom, und beruhigte 
Ingarn durch den Frieden zu Sjathmar. Um das deutfche Reich machte er fich durch 
Wiederbelebung des Reihsfammergerichts verdient. Er ftarb den 17. April 1711. 
Joſeph II, römifchsdeutfcher Kaifer, Sohn Franz I. und ber Maria The: 
eſia. Die Geburt (13. März 1741) diefes feltenen Monarchen fiel, wie fein Tod 
20, Febr. 1790), in eine Eriegerifche und für die Fortdauer der Monarchie gefahr: 
solle Zeit. Schon war Friedrich der Große Befiger der einen Hälfte Schlefieng, 
chon näherte ſich das bairifche Heer den öftreich. Grenzen, und erft 7 3. darauf 
»efeftigte der aachner Friede die wanfende Monarchie aufs Neue. So hörte Joſeph 
chon als Kind von Schlachten, von Eroberungen und Verwüflungen, und vielleicht 
rugen biefe Eindrlde dazu bei, in ihm fpäterhin ben Eriegerifchen Geift zu erzeugen, 
yer fich mit feiner menfhenfreundlihen Gefinnung nicht zu vertragen ſchien. In 
ven Wiffenfchaften blieb Zofeph hinter feinem Bruder (Leopold IL.) zurüd;; doch 
;eigte er muntern Geift und Scharffinn, und machte befonders in den Sprachen, 
yer Mathematik und Muſik Fortfchritte, Die Handlungsweife feiner Mutter trug 
vahrfcheinlic Vieles zur Beftimmung feines Charakters bei. Sein lebhaftes Tem: 
perdment und ihr ſtrenger Wille mußten ſich oft begegnen; ex gehorchte aus Ehr— 
urcht, aber ohne Überzeugung und mit zurüdgehultenem Unmwillen. Sie war 
fromm; der Sohn bemerkte, wie fehr ihre andächtige Denkungsart gemißbraucht 
wurde; und fo befam er eine unbefiegbare Abneigung gegen die Geiftlichteit. Sie 
legte einen zu hohen Werth auf die Geburt, und fo faßte er früh einen Widerwillen 
gegen unverdiente Vorzüge und fah in dem Menfchen zunächft nur den Menfchen. 
Unterdeffen war der fiebenjährige Krieg ausgebrochen; Alles war bereit, daß der 
Thronerbe zum Heere abgehen follte, als Zherefia ihren Entſchluß zuruͤcknahm. 
Er vermählte fih 1760 mit Elifabeth von Parma, die er zärtlich liebte, aber ſchon 
bei ihrer zweiten Niederkunft verlor. Auch von feiner zweiten Gemahlin , der bai: 
riſchen Prinzeffin Sofephe, wurde er bald durch den Tod getrennt. Nach dem 
hubertsburger Frieden ward Joſeph, 1764, zum römifhen König erwählt, und 
nad) dem plöglichen Tode feines Vaters 1765, Oberhaupt des deutfchen Reichs. 
Seine Mutter erklärte ihn zwar zum Mitregenten ber Staaten feines Haufes und 
übertrug ihm die Verwaltung des Heeres; aber die eigentliche Regierung blieb in 
ihren Händen. Zofeph hatte während des Kriegs Veranlaſſung gehabt, den großen 
Gegner feines Haufed zu bewundern. Von diefem Mufter durchdrungen, trat 
er feinen erhabenen Beruf an; da er jedoch, das Kriegsmwefen ausgenommen, wel: 
ches er mit Lascy verbefferte, wenig freie Hand hatte: fo benugte er diefe Zeit zum 
49 * : 
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Reifen, um feine Staaten ſelbſt Eennen zu lernen. Auf einer derjelben befuhr: « 

als Graf von Falkenftein (25. Aug. 1768), Friedrih den Großen im Lazr 

Neiſſe. Die beiden Monarchen fegten ſich dıder den Zwang bes Geremoniels hin: 
unterhielten fich vertraut, und man fah fie wie zärtliche Freunde mit einander un 
gehen. m folg. 3. erhielt der Kaifer im Lager zu Maͤhriſch-Meuſtadt einen & 
genbeſuch von Friedrich. 1777 reifte 3. nad) Paris und vermeilte 6 Wochen x 
Jedermann war von ihm entzuͤckt. Als am Ende diefes Jahres der Kurfürk 
Baiern ftarb, brach zwifchen Oftreich und Preußen der bekannte Exrbfolgekiie; 
dem jedoch Therefia ohne Vorwiſſen und gegen ben Wunſch ihres Sohnes, dr 
‚ mit feinen großen Gegner im offenen Felde zu meffen im Begriff war, ein &> 
machte. 1780 trat Joſeph den vollen Beſitz feiner Erbftaaten, 40T. alt, gefund = 
voll Feuer, Gebieter über mehr als 22 Mit. Menſchen und über ein vortreffi 
Heer, an. Er verließ die alten Staatsmarimen feines Haufes. Sein Bolt ku 
ihn an; nur der inländ. Adel und die Geiftlichkeit glaubten ihn fürchten zu mit 
Dutch Verfügungen und Einrichtungen Zofephs, die zum Theil fehr beifallswin. 
waren, z0g er fich den Haß der Großen und der Geiſtlichkeit zu. Er geftattet ı- 
größere Preffreiheit und führte Conduitenliſten ein, d. h. Verzeichnäfle der Ei 
diener von ihren Chefs, mit Bemerkungen über ihre Perfönlichkeit, ihren Zu: 
Talente ıc. Er hob die Verbindung zwiſchen den Ordensleuten und Rom auf x 
verminderte zum Theil die früher ausgefegten Penfionen. Durch chriſtlich Du 
dung gab er der jüdifchen Nation eine verbefferte Lage, er fchaffte die Leibeigend 
ab; er zog endlich alle Nonnenkloͤſter und viele Moͤnchskloͤſter ein, befonder 
welche eine Schulen hatten, ober nicht Kranke pflegten, oder deren Moͤnche 
predigten. Im Frübjahre 1782 ftattete Papft Pius VI. in Wien einen Befnt : 
wo er geiftliche Handlungen verrichtete und Segen austheilte. Spaͤter madı: 
3. einen Gegenbeſuch zu Rom, während er fortwährend Kloͤſter einzog, ſodaj s) 
; fpäter die Zahl der Ordensleute in feinen Staaten von 63,000 auf 27,000 gi 
ken war. Alle Zweige der Staatsverwaltung, die Öffentliche Erziehung, die de 
zei, das Kirchenmwefen und der Landbau wurden verbeſſert. Durch ein neu & 
ſetzbuch hob 3. die Todesftrafen auf. Die Reform, welche er mit Ungam wen:'z, 
welches Königreich er feinen deutfchen Staaten gleich machen wollte, bewirkt or 
einen Aufcuhr der Walachen, welchen er nur durch die Hinrichtung ibrer Anfik« 
des Hotiah und Gloska, zudämpfen im Stande war. Hierauf folgte 174 x 
Streit mit den Holländern über die freie Schifffahrt auf der Schelde, und di: 
terhandlungen, um die Niederlande gegen Baiern zu vertauſchen, welchen fih 
deutfche Fürftenbund 1785 entgegenfteltte. 1787 reifte I., als Graf von gil- 
ftein, in die Krim, wo ihm Katharina zu Eherfon die glänzendften Feſte gab. Mi 
feiner Ruͤckkehr traf ihn eine Reihe von Unglüdsfällen. Die Niederländer but 
in einen Auftuhr aus; 3. hob alle Meuerungen 'auf, und die Ruhe ſchien jun! 
zußehren. Am 9. Febr. 1788 erlärte er den Türken den Krieg. Diefer ſchien in 
erften Monaten eine günftige Wendung für die Oftreicher zu nehmen, dann 
wurde er defto unglüdticher geführt. Das Heer mußte fi) nach dem Überfol % 
Lugofch (20. Sept. 1788), der zugleich Joſephs Gefundheit zerftörte, zurädju 
und fitt außerordentlich am den Folgen der unerträglichen Hitze und der ungefunx: 
Gegend. 3. felbft kam, erfchäpft und niedergebeugt durch das Unglüd feiner Hi 
im Der. krank in Wien an. Obgleich im folg. I. das Glüd! den oͤſtteich. War 
wieder guͤnſtig ward, Belgrad ſich an Laudon ergab und die Ruffen große gortiän“ 
machten: fo war doch während diefer Eriumphe ganz Deutſchland um das fr 
feines Kaiſers beforgt. ine Haupturſache aller Leiden, die jege ihn trafen, m“ 
das mit dem Nov. 1789 eingeführte Steuergefeg. Edelleute und Bauern bez 
ten fich gleich unzufrieden damit, und die Loſung zur allgemeigen Unordnung u 
zum offenen Streite war gegeben. Die Niederländer erlärten fic für fri ur 
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ertrieben bie Eaiferliden Truppen aus allen Provinzen, da nur noch Lurem— 
urg in bes Kaiſers Gewalt blieb. I. zeigte ſich zur Machgiebigkelt geneigt, 
ber die Miederländer tiefen jeden Vorſchlag trogig von ſich. Auch die Ungarn, 
ei benen bie allgemeine Unzufriedenheit nur unter der Afche geglommen hatte, 
mpörten fi) und verlangten ihre Rechte und ihre alte Berfaffung zurüd. Da 
rklaͤrte J.. zum Erftaunen von ganz Europa, im San. 1790, alle während 
:iner Regierung in Ungarn erlaffene Verordnungen für aufgehoben, bis auf das 
Eoleranzedict (vom 22. Juni 1781). Tirol zeigte ſich ebenfalls unzufrieden, und 
$. eifte, auch dort wieder Alles auf den vorigen Fuß zu fegen. Welchen Ein: 
ruck mußte die Nothwendigkeit, fo bemüthigende Schritte zu thun, auf Joſephs 
Beift machen! Sein Körper erlag. Die Folge zeigte es: ſchon im Febr. 1790 
uͤhlte er, daß er ſich mit großen Schritten dem Tode nähere. Er ftarb an der 
'ungenfucht am 20. J. war von mittlerer Größe; fein Temperament war außerft 
ebhaft; ſchnell ergriff er und ebenfo fchnell verwarf er wieder,. immer geneigt zu 
obirken, zu hertfchen,, zu zerftören und zu bauen. Furchtlofigkeit in Gefahren war 
in Dauptzug feines Charakters. Er hatte ein ſtarkes lebendiges Gefühl von der 
Wüuͤrde der Menfehbeit, und ehrte fie in Jedem. Erfühlte, daß das Gonvention: 
vefle nicht nothwendig fei, daß jeder vechtichaffene Mann einen Anſpruch auf die 
Kchtung des Andern machen könne, und wenn biefer Andre durch die Umftände 
ruch noch fo hoch geftellt fei. Er ließ den bisher verfchloffenen Augarten öffnen 
md über den Eingang die Infchrift fegen: „Allen Menfchen geweiht von ihrem 
Schaͤtzer Als man ihn bat, den Prater nur einzelnen Ständen zum Spa: 
iergange zu erlauben, damit man fich hier mit feines Gleichen vergnügen Eönne, 
chlug er es ab und ſebte hinzu: „Wenn ich nur mit meines Gteichen leben wollte, 
o müßte ich in die Baiferliche Gruft zu den Sapuzinern fteigen und darin meine 
Tage zubringen”. Zu Schmidt, dem Gefchichtfchreiber der Deutfchen, fagte er. 
‚Schonen Sie Niemanden, auch mich nicht, wenn Sie mit Ihrer Gefäichte fo 
veit kommen. Meiner Vorfahren und meine Fehler follen die Nachkommen beleh— 
:en”, Friedrich der Große fchrieb an Voltaire über ihn: „Joſeph ift ein Kaifer, 
vie Deutſchland lange keinen gehabt hat. Erzogen in der Pracht, hat er doch ein- 
ache Sitten angenommen; unter Schmeicheleien groß geworden, ift er doch be- 
cheiden; entflammt von Ruhmbegierde, opfert er doch feinen Ehrgeiz der Pflicht 
uf”. Offenbar war Joſephs Lieblingsidee, Selbſthertſcher im eigentlichen Ver 
tande zu fein und die große Mafchine des Staats einfach durch fidy felbft zu lenken. 
Miles, was er durch eignes Nachdenken oder durch Kenntniß andrer Länder als 
ine nixgliche Einrichtung anfah, wollte feine große Seele auch wirklich bei ſich ein- 
yeimifch machen. Aber er bedachte nicht genug, daß er es mit andern Menſchen, 
nit andern Berhältniffen zu thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein, durch 
as Alter geheiligter Gebrauch fich nicht mit einem Male verändern laffe, daf die 
Menſchen, auf die er wirken wollte, nicht die Kenntnif und Erfahrung befäßen, 
‚ie er ſich geſammelt hatte. Niemand verftand ihn, öder wollte ihn verftehen ; 
Borurtheil und Eigennug ftellten ihm taufend Schwierigkeiten entgegen... Diefer 
Widerſpruch aus unlautern Quellen bewirkte natuͤrlich Unbiegſamkelt und Härte in 
einen Entfchliefungen. Nicht ohne tiefe Wehmuth kann man dem Andenten 
Joſephs eine ernfthafte und anhaltende Betrachtung widmen. “ Ein Weifer, der , 
mmer das Gute wollte, und es doch nut fo felten ausführen onnte! Ein Regent, 
er feine Staaten zu begluͤcken fuchte, und fie unglüdtich machte! Ein Vater, der 
ic für feine Kinder aufopferte, umd dem Le es nicht dankten! Ein Menfch, der . 
ille Menſchen liebte, und von ihnen nicht wieder geliebt, ja endlich fogar gehaft 
vurde! Sein früher Tod gewährte ihm nicht einmal den Zroft, aus den har: 
en Schlägen des Schickſals die er erdulden mußte, Belehtungen ziehen zu kön: 
ten, mit deren Hülfe er vielleicht Alles wieder gut gemacht haben würde, mas 
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fein zu großer Eifer verdorben hatte. Kraftvolle, raſche Menſchen laſſen fit 
felten durdy die Warnungen der Gefchichte, oder durdy den vorfictigen Rn 
ihrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre Kraft wollen fie Alles ſelbſt vers | 
hen. 3. konnte die Schule der Erfahrung nicht beenden, und die Schule der fi 
nige ift doch fo ſchwer und lang! Man denke ſich ihn als einen 6Ojährigen Nam. 
mit kühlerm Blute, mit ber Klugheit.des Alters, mit den theuern Erfahrungen in 
ner frühern Fahre, würde er da nicht der begludendfte und glücklichſte Regent ie 
Erde geworden fein? Achtung, Ehrfurcht und Mitleiden dem Helden, ber ine 
Mitte feines Berufes gefallen ift! Der jegige Kaifer von Öftreih, Franz l., ie 
Neffe, hat ihm in Wien 1807 ein Denkmal durch den Bildhauer Zauner — 
laſſen. Anziehend find Lie „Anekdoten: und Charakterzuͤge vom Kaiſer Joſeph II 
in 3 Thln., und Pezzl's „Charakteriftif” deffelben (Wien 1790). Auch in Dobe: 
„Denkwuͤrdigkeiten“ finden fich wichtige Aufichlüffe über Joſephs Regierung m 
Reformenmwefen. Ein wichtiger Veitrag zur Charakteriftit und Gefchichie dire 
unvergeklihen Selbftherrfchers ift eine Sammlung von „Briefen Joſephs l 
(Reipz. 1821, 2. A. 1822). ) 
| Sofeppus Flavius, geb. 37 nach Chr. zu Ierufalem aus dem Pr 
fterflande, war die Zierde ber phariſaͤiſchen Sekte, zu der er fi) bekannte, und cm 
Zeit lang Statthalter von Balildia. Späterhin erhielt er den Befehl des jühice | 
Heeres und hielt mit Muth, Kenntnif und Entfchloffenheit in der Fejtun Ju: | 
pata eine fiebenwöchentliche Belagerung von Veſpaſian und Titus aus. Dt 
Verrath ward die Feftung den Feinden überliefert, 40,000 Einw. murknm 
dergehauen, 1200 zu Gefangenen gemacht. 3. hatte fih in einer Höhle w 
fledt, wo man ihn entdedte und dem römifchen Feldherrn überlieferte. Die 
wollte ihn eben dem Mero überfenden, als ed, wie man fagt, J. gelang, im 
die Prophezeiung, daß Veſpaſian einft Kaifer werden würde, ſich defjen Ger 
und die Freiheit zu verfchaffen. Dies bewog ihn, al$ er mit Titus vor Je 
falem gezogen war, feine Landsleute zur Unterwerfung aufzufodern. Nahe 
Eroberung Jerufalems ging er mit Titus nad) Rom, und fchrieb, als Augen. 
feine „Geſchichte des jüdifchen Krieges” in 7 Büchern, bebraifch, dann griehöt, 
ein Werk, das unter allen Gefchichtsbüchern dem Livius am naͤchſten kommt. Sun 
„Juͤdiſchen Alterthümer‘ (in 20 Büchern) find ebenfalls trefflich ; fie enthalten 
Geſchichte der Juden von den älteften Zeiten bis gegen das Ende der Regie 
Nero's; doch wirft man diefem Werke vor, daß es die Wunder Chrifti entich 
auch alles Dasjenige unterbrüde oder mindere, was im Stande geweſen wär, 
fogenannten Heiden zu beleidigen. Als Eluger Politifer deutete er die Weiffagıs: 
des Meſſias auf den Kaifer Vefpafianus. Seine 2 Bücher, vom „Alterthume e 
jüdifhen Volks” enthalten Eoftbare Bruchſtuͤcke von alten hiſtor. Schriftftelr 
und find gegen Apion, einen alerandrinifhen Grammatiker und erklärten Bir 
facher der Juden, gerichtet. Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von Ham: 
camp, Amfterdam 1729, in 2 3Bdn,, Fol., gried. und lat. (neuefte X. von Dr 
thür, Reipzig 1781 — 85); deutſch von Friefe, Böhmert, „über des Fiav. J 
Zeugniß von Chriſto“ (Leipzig 1823), enthält eine Biographie des 3. 
Josquin de Pre; (Adrian; auch Josquinus oder Jodocus te Prat 
einer der erften Meifter der niederländifchen Zonkünftlerfhule und von Gebur © 
Miederländer, der aber von feinem mehrjährigen Aufenthalt in der toscan. Stꝛ 
Prato jenen Beinamen erhielt. Er war ein Schüler Job. Okenhein's, welcher ix 
Sch. Bad feiner Zeit genannt wird ; unter deffen Leitung ſtudirte er die timftlis 
Harmonie, ging darauf nad) Italien und wurde 1475 unter die paͤpſtlichen Sing 
aufgenommen. Hier fchon erlangte er.einen großen Ruf durch die Motetten, Mr“ 
ſen und andre Kirhencompofitionen. Er wurde daher nah Cambray berufen un! 
dann Gapellmeifter kudwigs X, und Franz l., endlich aber des Kaifers Marimi 
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aa L., und ſtarb zu Bruͤſſel, wo fein Grabmal in der Kirche des heil. Gudala zu 
iden ift. - Er war als Contrapunktiker 100 Jahr vor Paleftrina und Drlardo mit 
echt bewundert und brach fich in ben Sompofitionen , in welchen Punctation, Ka: 
, Fuge berefchend find, feine eigne Bahn, ging auch von der Gewohnheit ab, 
1er ‚alle beliebte Themen zu fchreiben. D. Mart. Luther fagte nady Anhörung einer 
ner Meflen: „J. iſt ein Meifter der Noten; diefe haben thun müffen, wie er 
wollt; andre Somponiften müffen thun, wie die Noten wollen”, womit gemiß 
e Freiheit und Erhebung über die trodene Regel bezeichnet wird. Seine berühm: _ 
nr Schüler waren Senfel und Nic. Gombert. Ein Berzeichniß feiner Sompofitio: 
rt, worunter auch franz. Lieder für 3 und 4 Stimmen, gibt Forkel im 2. Bde. 
iner „Geſchichte der Muſik“, &. 557. 

Fourdan (Jean Baptifte, Graf), Marſchall und Pair von Frankreich, 
:b. den 29. Apr. 1762 zu Limoges,. wo fein Vater Wundarzt war, trat 1778 in 
riegsdienfte und focht in Amerika. Nach dem Frieden widmete er fich der Hand: 
ınrg. 1790 nahm er Dienfte bei der Nationalgarde ; 1791 führte er ein Bat. Frei: 
zilliger zur Nordarmee ; im Mai 1793 ward er Brigadegeneral, 2 Monate darauf 
Divifionsgeneral. Im der Schlacht bei Hondscoote erflieg er an der Spige der. 
Truppen die feindlichen Berfchanzungen ; darauf uͤbernahm er an Houchard's Stelle 
en Deerbefehl. Den 17. Det. erfocht er nach 48ſtuͤndigem Kampfe den Sieg bei 
Battignies gegen den Prinzen von Koburg, weil er aber, gegen die Meinung des 
Bohlfahrtsausfchuffes, mit neugeworbenen Truppen ohne Kriegszucht nicht fogleich 
ngriffsweife verfahren wollte, erhielt Pichegru den Oberbefehl; doch gab man 
5. bald darauf an Hoche's Stelle das Commando der Mofelarmee. Er eröff- 
rwete den. Feldzug durch den Sieg bei Arlon, bewirkte hierauf die Vereinigung fei: 
res Heeres mit dem rechten Flügel der Nordarmee,, ging über die Sambre, bela- 
jerte Charleroi, und ertämpfte im Juni 1794 den Sieg bei Fleurus, wodurch er 
Derr von Belgien wurde und die Verbündeten bis über den Rhein trieb, ſodaß 
Maſtricht und Luremburg fallen mußten. Man kann alfo 3. als den Eroberer 
Belgiens und bes linken Rheinufers anfehen. Im Sept. 1795 ging er bei 
Bonn, Neuwied und Düffeldorf über den Rhein, während Pichegru bei Man: 
yeim Daffelbe that. Doc, konnte ſich J. auf dem rechten Ufer nicht behaupten. 
Er kam hierauf an Pichegru's Stelle und unternahm 1796, den berühmten Über: 
all am rechten Rheinufer, worauf er Franken eroberte und gegen Böhmen und 
Regensburg vordrang. Allein der Erzherzog Karl fchlug ihn, und fein Ruͤckzug 
dis über den Rhein ward zulegt unordentliche Flucht, worauf Beurnonville den 
Dberbefeht übernahm; 3. Eehrte darauf nad) Limoges in den Privatftand zurüd. 
Im März 1797 wurde er zum Mitgl. des Raths der Künfhundert gewählt, und 
war zwei Mal Präfident deffelben. Unveränderlich feft hielt er an der Republik. 
Er jtand auch hier feinem Nebenbuhler Pichegru gegenüber. In den Vorgängen 
des 18. Fructidor war er auf ver Seite des Divectoriums. Er war e8, der das Ge: 
ſetz der Eonfcription in Vorſchlag brachte. Hierauf zum Befehlshaber der Donau- 
armee ernannt, ging er den 1. März 1799 über den Rhein, drang in Schwaben ein, 
griff den Erzherzog Karl an, wurde aber am 25. März bei Stockach gefchlagen und 
mußte ſich zurückziehen. Am 10. Apr. ward er duch Maffena abgelöft. Mach der 
Revolution des 18. Brumaire (9. Nov.), der er ſich widerfegte, erhielt er im Juli 
1800 die Verwaltung von Piemont. 1802 tam er in den Staatsrath und ward 
für den Senat gewählt. Darauf ernannte ihn Napoleon 1803 zum Chef der ital. 
Armee und 1804 zum Reichsmarſchall und Großkreuz der Ehrenlegion. Da er im - 
Sept. 1805 erklärte, daß feine Armee zu ſchwach fei, erhielt Maflena den Oberbe: 
feht, er aber ward 1806 unter König Joſeph Obergeneral in Neapel und ging mit 
demfelben 1808, als Majorgeneral, nad Spanien, Aus Verdruf, daß man ihm 
alle Unfälle zur Laſt legte, zog er fi) zwar 1809 zurüd; allein als Napoleon den 
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Krieg gegen Rußland unternahm, befahl er J., auf feinen Peſten nı$ Er 
zurückzukehren. Doch Joſeph verlor am 21. Juni 1813 die Ades tes 
Schlacht von Bittoria, und J. wohnte feitdem, von Geibäften enter. = Fe 
1314 ward er Gouverneur der 15. Militairdivifion. Hier erflärze er = ri 
wig XVIII. Den 10. März 1815 ſchwor er dem König aufs Neue, un ou mm 
dem diefer Fürft Frankreich verlaſſen, auf fein Landgut. - Mapoiern reiz > 
die Paitswürde im Juni, und trug ibm die Berthbeidigung von Beim ı 
Nah Ludwigs Rüdkehr war J. Einer der Erften, die fich für ibn afiioem 1- 

auf führte er an Moncey's Stelle den Vorfig in dem Rriegsgerichte aber dee — 
ſchall Nev, das ſich für incompetent erklärte. 1816 fandte ibm der Arm: m 
& ırdinien fein Portrait, als ein Zeichen feiner Dankbarkeit fer Die ma 2 — 
waltung Piemonts 1800, zu, und Ludwig XVIII ernannte ibn 1517 sem u 
verneur der 7. Militairdivifion und 1819 zum Pair. Er gebört zu der Dr 
ftirutionnellen Partei. 

Sournal, f. Budhbalterei. 

Iournal, em Tagebuch, dann periodifch (befonders monattm-t: == 
nende Blätter aller Art. Unter den europäifchen Ländern find e$ baupristt - 
in denen diefer Zweig der Literatur Unteritügung findet: England, Deore 
und FSrankreih. In dem erfigenannten Lande, wo das erfie Scurmalzurr 
Regierung der Königin Elifaberh erſchien, finden befonders pelitiie Im 


lebhaften Beifall, und wenngleich fi die Zabl der FJoumale biefer Im. m: 


Kranfreih nie ſeht groß wır, in Deutſchland in den Jahren ber franz; Im 


berrachtlich verminderte, indem felbft einige der gelebrteften Zeitfichriften ar 


mütbigfeit wegen unterdrüdt wurden: fo zeigte doch die große Zabl neu ent 
ner Blätter, die feit der Befreiung von Deutichland allgemein verbreiter Het 

der Gemeingeiſt der Deutichen keineswegs erlofhen, fondern nur beffen Ih 
einige Zeit unterdrudt war. Durd ihre Menge und die Mannisti-t=r 
darin vortommenden Gegenftände koͤnnen die Journale leicht vom ermitur 5 





treiben der Wiſſenſchaften absieben; auch bringt Gemäbnung an Seumuur 


einen Widermillen gegen angejtrengte wiffenThaftliche Beihhäftigung beroee ee⸗ 
kann durch das Journalweſen (Jour na liſt ik) eine verderbliche Seihtic 
breitet werden, fowie z B. in Frankreich die Bildung eines betrachtlichen Te 


- 


fogenannten großen Welt fidy nur auf das Leſen einiger Journale beibrirk 2 


gezen ift es aber gewiß, daß durch gute Fournale zur allgemeinen Wehner = | 
gemwiffen Bildung unter allen Glaffen der Nation thaͤtig gewitkt, daß Daburt mm 


ches Gemeinnüsige in Umlauf gekommen und der öffentliche Geiit oft auf au 


iige Weile gemedt und geleitet worden ift; fo in England und Deutſchland 2 
fie aber auch zur Verkehrung des Öffentlichen Urtbeils, zur Verbreitung irtigct * 


nungen gemifbraudht werden koͤnnen, bat die Erfahrung, befönders ın = 


nur zu ſeht bewieſen. Weniger gilt der ausgeſprochene Zabel von den rm =” 
fhaftlihen Journalen, z. B. über Medicin, Phoſik u. ſ. w., die sur Veretc 
des Neueſten und Wiſſenswürdigſten aus ihrem Kreiſe von entſchiedenea R- 
fein Eönnen. (Val Zeitſchriften und Zeitungen.) 

Jouy, Flecken mit 2000 Einw. und einem ſchaͤnen Schlofſe neh 2° - 
der Bievre, nicht weit von Verfailleg, im Depart. Seine und Mame, m 
megen der Gattunfabrit mit 200 Drudtiihen und in den Zeiten der Hantdeiv- 
mit 1200 Arbeitern, die 1760 von Oberfampf begrimdet worden ii und re: 
nnd nach ihre jegige Vollkommenheit erreiht bat. Ihr Sattum empfirtk = 
durch fchöne und dauerhafte Farben und ift ımter dem Namen Toiles de Jun 
#rfannt. 

Jouy (Bieter Etienne de), Mitglied der 2. Claſſe des Imftituts, ſeit 1*!' 
(an Parno's Stelle) in der Academie francaise, em fruhtbarer ramın 7 
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Dichter und geiſtvoller Sittenzeichner, geb. zu Jouy bei Verſailles 1769, wär 
Soldat, diente 1787 zu Cayenne, dann zu Pondichern, kam 1790 nad) Frank⸗ 
eich zuräd, wurde Sapitain, und machte 1791 mit Auszeichnung feinen erften 
Feldzug als Adjutant des Gen. D’Maran. Als diefer 1794 auf dem Blutgerüfte 
tarb, tettete ſich J. durch die Flucht und lebte 3 Monate mit dem Marquis de 
Montesquieu zu Bremgarten in der Schweiz. Nach Robespierre’s Sturz am er 
urded und diente als Chef des Generalftabes in- der Armee von Paris. Am 
>, Prairial trug er zum Siege des Convents über die Terroriften bei; als er aber 
ımı 13. Vendemiaire der obfiegenden Conventspartei entgegen war, am er als An: 
Järger der Sectionen von Paris ins Gefängniß. Zwar erhielt er bald feine Frei: 
„etz und wurde Gommandant zu Lille; aber auch hier ward er, wegen angeblich 
verbächtiger polit. Verbindungen mit dem engl. $riedensunterhändler Lord Mal: 
mesbury, verhaftet. Mach feiner Loslaffung nahm er feinen Abſchied, 1797, und 
befam, feiner Wunden und langen Dienfte wegen, Penſion. Darauf ſtellte ihn 
ber Präfect des Dyledepart. zu Brüffel, Graf Pontecoulant, als Bureauchef an, 
wo er wefentlichen Antheil an mehren guten Einrichtungen hatte. Als Pontecou: 
lant in den Senat eintrat, gab J. feine Stelle auf und lebt ſeitdem ganz der Literatur. 
Seine Dper: „Die Veftalin”, componirt von Spontini (1820) erhielt den Preis 
vom Snftitute. Eine Parodie auf diefe Oper erfchien zu gleicher Zeit und fand 
gfeichen Beifall; — I. hatte ſich felbft parodirt. Noch dichtete er die Opern: 
„Les Bayaderes”; „Les Abencerrages”; „Ferdinand Cortez” u.a. m., das 
in der Wahl des Stoffs verfehlte Zrauerfpiel „Tippoo Saeb”, 1813, und mehre 
Waudeville:Komödien, und viele derfelben gemeinfhaftlic mit andern Dichtern, 
wie Longhamp, Gerfain, Dieulafoy. Als Herausgeber und Mitarbeiter mehrer 
$ournale, 3. ®. des „Mercure’, wußte er feinen Beiträgen eine fo anziehende 
dramatifche Form zu geben, daß man ihn den Inventeur des journaux mis en 
action nannte. Er richtete feine leichte und witzige Laune auf die Därftellung 
der Sitten des Tages, Diefe Schriften, die ebenfo anziehend gefchrieben find, als 
fie von einem feinen Beobachtungsgeifte zeugen, obwol ber Verf. Perfonen, die 
andre politifche Meinungen als er haben, zu fehr als Zerzbilder zeichnet, haben 
auch im Auslande Beifall gefunden, wie ber ,Hermite de la Guiane” (3 Bde., 
Paris 1816), den der Verf. felbft ins Englifche Üiberfegt hat. Vorzüglich gefiel 
fchon früher fein „Hermite de la Chaussee d’Antin (5 Bde. ; erigl.: „The Paris 
speotator”, 1815 von Jerdan). Noch fhrieb er den „Franc-Parleur” (2 Bde; 
engi.: „Paris chitchat, or a view ofthe society”); ferner: „Jeux de (12) 
eartes historiques” ; und 1818 feine 22. Schrift, den „Ermite en province” 
(1 Bb.). 3. bekennt ſich in diefen Schriften ganz zu der Philofophie des 18. Jahrh. 
und ift ein Bewunderer Voltaire's. Seit 1818 war er Mitarbeiter an der „Mi- 
nerve frangaise”, bie in biefem Jahre an die Stelle des „Mercure” trat und auf 
die öffentliche Meinung einen außerordentlidhen Einfluß gewann; durch die 1820 
eintretende Genfur aber hörte dies, für diefe Zeit merfwärdig bleibende Journal auf. 
1821 brachte 3. fein Trauerfpiel „Sylla“ auf die Bühne, und ed ward daffelbe 
bis 1824, bei vollem Haufe, 150 Mal aufgeführt. Die „Oeuvres completes 
W’Et. Jouy“ erfchienen zu Paris 1823 fg. (Vgl. Say.) 

Sovellanos (Don Gaspar Melchior de), geb. 1744 zu Gijon in Afturien, 
von altem Abel, ein als Menfc und Patriotebenfo fehr als durch Kenntniffe und Be: 
redtfamfeit ausgezeichneter Staatsmann, zugleich als Dichter und als Schriftfteller 
über die politifche Skonomie Spaniens berühmt, ſtuditte zu Alcala de Henares, 
und fortwährend alte und neue claffiiche Piteratur, Philofophie, Geſchichte und 
Staatswirthſchaft. Die erften Früchte feiner Studien waren zarte lyriſche Ge- 
dichte, wovon aber nur wenige 1780 im Drud erfchienen find. Um den edlern 
Geſchmack der Spanier in der Schönen Literatur wieder zu beleben, der fie im 16, 
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Jahrh. auszeichnete und den das 17, vernichtete, ſchrieb J. 1770 ein Krane 


in 5 Aufz.: „El Pelayo“ (dertapfere Gothe, der Spaniens Selhſtaͤndigltit gm | 
die Mauren behauptete), das aber die Erlaubniß zum Drud von ber Geiftühk: 


nicht erhielt und erft 1790 zu Madrid aufgeführt werden durfte. In Seil 
wo J Gerichtsrath war, ging erviel mit Dlavidesum,. 31 J. alt, wutde et M 
glied der ſpaniſchen Akademie, und Karl LI, ernannte ihn zum Staatsrath. Bus 
darauf erfhien zu Barcellona f. audy ins Franz, Engl. und Deutſche überf. Schu 
fpiel: „Der edle Verbrecher” („El deliquente honorado’), morin er die Hin 
der fpanifchen Gefege gegen den Zweikampf zeigte. Dann überfegte er das ah 
Bud von Milton’s „Berlorenem Paradiefe” und beförderte die Deraudgab ie 
Gedichte des Auguftinermönds Diego Gonzalez und des berühmten Men: 
Valdes. In einer vortrefflichen Rede, bei der Preisvertheilung 1781 in ber Kun 
akademie de S.: Fernando, hat er den Gang der freien Künfte in Spanien bi a 


feiner Zeit gefchildert, aus welcher nachmals der Engländer Gumberland fein: | 


theile über die fpanifhen Künftler entlehnte. Nach J. waren Zope de Tau 
und Jordanes die Beförderer des fchlechten Gefhmads, jener in der’Poefte, & 
fer in der Malerei. Ebenſo thätig bemühte fi I. in mehren akademie 
durch Gedanken und Styl gleich ausgezeichneten Abhandlungen über die Mi 


der fpanifchen Gefeggebung, Polizei, Medicinalanftalten u. ſ. w. — aud das 


Flugfchriften (unter welchen die gegen die Stiergefechte: „Pan y toros“, berix 
ift) heifere Anfichten zu verbreiten und den Gemeingeift zu bilden, mährenzn 
feinen Staatsämtern zu Sevilla u. a. a. D. durch Kenntniß, Tugend und Aue 
ſamkeit eine Zierde des Richterftuhls in Spanien war. Dies Alles, insbeſene 
fein Vorſchlag, die Güter der hohen Geiftlichkeit mit einer Steuer zu belegen, » 
ihm zwar den Haß des fpanifchen Klerus zu, und er wurde nad) Afturien verbım 
allein Karl IV. ernannte ihn dennoch 1797 zum Minijter der FZufliz: und Onae 


ſachen. In diefer Stelle arbeitete er mit dem gleichgefinnten D. Francisco eu 


vedra an einer durchgreifenden Verbefferung der fpanifchen Staatsvermaltung m 
Oben herab; Govoy’s Einfluß aber auf die Königin und durch diefe auf den Kin 
ftürzte Die beiden Minifter, deren Entwürfe die Monarchie vor der fpäter erfeitz 
gewaltfamen Ummälzung gefichert haben würden. 3. wurde 1801 nad Pan. 
auf der Infel Mayorka verwiefen, wo er in einem Garthäuferkfofter unter « 
Auffiht von unwiſſenden Moͤnchen lebte, dann ward er auf das Schlof Bar 


gefegt, wo man ihn graufam behandelte, big der Einfall der Franzofen in &r 


nien 1808 ihn aus diefem Gefängniffe befreite. Joſeph ernannte ihn pe 
Minifter des Innern; allein 3. lehnte die Stelle ab und blieb Mitglied dr 
Junta, welche in Ferdinands VII. Namen regierte. Auch dann, als der britik 
Gefandte durch lockende Verheifungen die Centraljunta unter Englands kein 
zu bringen verfuchte, blieb allein der tugendhafte 3. unbeugfam. Er bewegt 
gelehrten Kanonicus von S. Iſidro, D. Franc. Martinez Marina, zu det 
faffung feines „Sendfchreibens über die Verſammlung der Cortes“, 1808 (Fon 
1810, fpäter in deffen „Teoria de las Cortes” aufgenommen). on Mir 
chen und dem hohen Klerus ſtets angefeindet, ward 3. vom Poͤbel in cinm 
Auflauf(Ian. 1812)ermordet, Die „Memorias para la vida del SenorD. Gay 
Melch. de Jovellanos” (Madr. 1814, von D. 3. C. Bermudez ; imAusz. ine 
„Briefen aus Spanien”, von Leucadio Doblado, a. d. Engl. von Domeirt, ah, 
Sad, Hamb. 1824, S. 420 fg.) wurden nad) Ferdinands Rückkehr weggenen 
men, 1820 aber freigegeben. ine Herausgabe der ſaͤmmtlichen Schrift 
diefes berühmten Mannes iſt jegt in Spanien nicht zu erwarten. Das meile 
hafte Gutachten, welches 3. im Namen der öfonomifchen Gefeltihaft zu Dr 
drid über die Entwürfe zu einer landwirthſchaftlichen Gefeggebung (de ley ag“ 
rin) dem hohen Rache von Gaftilien 1795 erſtattete, bat der. verftorbene pri 
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Staatsrath Heint. von Beguelin (Berlin 1816) uͤberſ. und mit Anm. begleitet. 
3 iſt zur Kenntniß der Culturgeſchichte und Statiftit Spaniens aͤußerſt wichtig, 
nd Die Vorfchläge, die es erhielt, verdienen noch jegt die Aufmerkſamkeit denkender 
Staatswirthe, Hier erkennt man die Grundübel der fpanifchen Revolution. 20. 

Joyeuse Entröe hiefen die wichtigen Privilegien der Stände von Bra⸗ 
arıt und — mit Einſchluß von Antwerpen, welche die Herzoge bei der Hul⸗ 
ägung, vor dem feierlichen Einzuge (daher ihr Name) in die Refidenz beſchwoͤren 
zaurften. hr wichtigfter Punkt war, daß, fobald der Herzog verfuchen wuͤrde, 
irre derfelben aufzuheben, kein Unterthan weiter zum Gehorfam gegen ihn ver: 
>flüchtet fein follte. 

Jub a, König von Numidien und einem Theil von Mauritanien, der es mit 
Pompejus gegen Cäfar hielt, und nad einem hartnädigen Kampfe nicht chne be= 
beustenden Berluft, von diefem in Afrika bei Thapfus befiegt wurde. Sein Sohn 
gl. N. wurde inRom, nachdem ihn Caͤſar im Triumph aufgeführt, anftändig er- 
Zogen und fpäterhin von Auguftuszum Beherrfcher von Mauritanien und Gaͤtu⸗ 
Liengemadt, Was er über Afrika und Arabien gefchrieben hatte, wurde von dem 
Altern Plinius benugt. Seine römifche Gefchichte, die er griechifch gefchrieben, nennt 
Plutarch eins der vortrefflichften Gefchichtsbücher. 

Jubeljahr oder Halljahr (f. d.)., Die römifche Kirche ergriff die 
dee bes mofaifchen Halliahres, oder einer allgemeinen Verföhnungsepodhe, und 
der Papft Bonifacius VII. erklärte 1300 das erfte Jahr des neuen Jahrh. für 

ein Jubeljahr oder Zubildum, in welchen Alle, die nad Rom mwallfahrten und 
Fromme Spenden bringen würden, einen großen Ablaß erhalten follten : - daher auch 
Ablaßjahr. Der Gewinn, den der römifche Stuhl davon zog, und der Wunſch, 
Daß jeder Chriſt es erleben möchte, bewog erft Clemens VI. 1350, jedes 50., dann 
Urban Vi. 1389, jedes 33., und endlich Paul II. 1470, jedes 25. Jahr zu einem 
Jubeljahre zu erflären. Freilich wurden nun die Regierungen auf das viele Geld, 
Das man in foldhen Jahren nad) Rom trug, aufmerkfam, und Paul fah ſich ge: 
noͤthigt, zugleich gewiſſe Kirchen in den verfchiedenen Ländern der Chriftenheit zu 
Gnadenſtaͤtten für Diejenigen zu machen, welche nicht felbft nach Rom kommen 
Eonnten, jedoch nur unter der, Bedingung, daß der befte Theil des Gewinnes dieſer 
SProvinzialjubiläen in die römifche Kammer floß. Die durch folche allgemeine Ab⸗ 
Läffe gefammelten Gelder wurden bald zum Xürkenkriege, bald zum Bau der Pe: 
rerskirche verwendet. Letzterer blieb feit dem 16. Jahrh. der jtehende Vorwand, unter 
dem man fie einteieb. Die Reformation, zu der eben das Ablafımmefen den eriten An: 
ſtoß gegeben hatte, fchmälerte indeß die Einkünfte merklich, und das Jubeljahr, das 
Benedict XIV. 1750 ausfchrieb , hatte geringen Erfolg, fo auch das legte 1825, 
welches Leo XAl, ausgefchrieben Eine „Geſchichtl. und rechtl. Prüfung des 
Jubelablaſſes, nebſt ben Jubeljahrs- und Ablaßbullen Benedicts XIV. und 
Leos XII, und ein Auszug aus Bertling’8 Unterreoung vom päbftt. Jubeljahre“ 
hat Paulus (Heidelberg 1825) herausgegeben. Fefte ve befchränkter Bedeu: 
tung find die Jubilaͤen, welche öffentliche Anftalten zuc Bezeichnung der Sahrh. 
feit ihrer Stiftung, Regenten und Beamten am Ziele einer 5Ojährigen Amtsfüh- 
ung, und Eheleute durch ihre goldene Hochzeit (Subelbochzeit) feiern. Ein 
Zubelgreis (jubiliarius) ift ein folcher, der fein Jubelfeſt feiert. E. 

Jubilate, der dritte Sonntag nach Oſtern; in der erſten Kirche wurde 
der Gottesdienſt mit den Worten des 66. Pſalms, B. 2: „Jubilate deo omnes 
terrae’ angefangen. 

Juchten (Juften), eine Art rothgefärbtes Stier:, oder Kuh, auch 
wol Roßleder, welches wegen feiner Feinheit, Gefchmeidigkeit und Stärke, wie 
auch wegen des, ihm eignen: Geruchs und der dauerhaften angenehmen Farbe fehr 
befiebt ift. Man vermuthet, daß die Kunſt, diefes Leder zu bereiten, von den al: 
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ten Bulgaten, einem fleißigen und geſchickten Volke, erfunden worden fe. I 
werben die Juchten von ben Ruſſen zubereitet, welche ſtarken Handel mit dei 
ben treiben. - Der Name foll von Juften (ein Paar) herkommen, teil beide de 
bereitung alle Mal 2 Häute zulammengenäht werden. In Dingler’s ‚Polvtrtı 
Journ.“, VI. Bd., 9.2, finder man eine Anmweifung iiber die Büübereitung te 
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Juda, Stamm und Koͤnigreich, ſ. Hebraͤer und Juden. 
Judas Makkabaäus, ſ. Juden. | 
Sudäda, f. Paläftina. 
| Jude, ber ewige, «ine poetifche Perfon aus der alten Volksſage I 
Entftehung ſich auf eine durch Überlieferung bekannte Scene aus der Paffier 
fhichte geündet. Als der Heiland auf feinem Leidensgange zum Richtplatze m 
ter der kaſt des Kreuzes erliegend, auf einem Steine vor dem Hauſe des Yun 
Ahasverus — fo nennt ihn die Sage — ruhen wollte, ftieß diefer ihn weg und m 
wünfchte ihn. Jeſus aber erwiderte ihm mit ftillem Blicke: Du fonft munme 
dern auf Erden, bis ich wiederkomme. Erſt nachdem der Zug vorüber mil 
Straßen leer find, ſoll dee beftürzte Jude zu fich ſelbſt gekommen fein ; getricke 
von Reue und Sehnfucht, wandert er auf Geheif des Herten feitden in mir 
Unruhe von Drt zu Drt, und hat bis diefen Tag fein Grab noch nicht finden 
nen. Diefe Strafe des Unglaubens und ber Herz gkeit, zu einem im: 
währenden Wandern auf Erden und zum Zeitgenoffen aller Zahrhundert w 
dammt zu fein, fowie die ganze Sage, war bebeutfam genug, um die dhriflike 
Dichter zuc Bearbeitung anzuregen. Unter den Neuern behandelte ihn De 
Schubart in feiner faft uͤberkraͤftigen Weile, A. W. Schlegel in einer Romm 
„Die Warnung” (in f. „Muſenalmanach“ auf 1802), und Goͤthe gibt im! 
Th. feines Lebens eine mit Geift und Laune gezeichnete Skizze zum Beflm ı 
welcher Ahasverus als ein fokratifieender Schufter zu Serufalem erfcheint, def 
dem Heilande im Charakter einer Balten, nur auf das Zeitliche gerichteten Bei 
digkeit entgegengeftelle, und dafuͤr verwuͤnſcht wird, fich fo Lange in dieler Bi 
die ihm die einzige ift, umberzutreiben, bis ihm der Sinn für die höhere aufınar 
gen fein würde. Wir mögen nun entweber nach diefer finmreichen Ider inien 
Schickſale des ewigen Juden das Loos jener rauhen, für alles Himmliſcht m 
Heilige unempfänglichen Sinnesart der fogenannten Verſtandesmenſchen air 
nen, ober ihm im Sinne der chriftlichen Legende als das Bild feines, in alk br 
genden der Erde zerflreuten, nirgends vecht einheimifchen Volks betrachten: K 


Aufbehaltung umd des poetifchen Gebrauchs wird diefe Sage immer werth för 


nen. ©. auch die Schrift: „Über Fauft und den ewigen Juden’ (Leipgia). 


Juden werden die Hebrder nach der babplonifchen Gefangenſchaft # | 


nannt, denn da ein großer Theil diefes Volks während jener Zeit in den mitm 


und öftlichen Hrovinzen des perfifchen Reichs anſaͤſſig geworden war, Fehrtmm _ 


42,360 Männer mitten Familien, meift von den Stämmen des alten Khıit 
reich® Juda, mit Erlaubniß des Cyrus (536 v. Ehe.) in ihr Vaterland zuräd u 
gründeten einen neuen, von den Perſern abhängigen, doch im Innern der ei 
tung eigner Hoherpriefter und Älteſten nach der mofaifchen Verfaſſung überkft 
nen Staat in Judda. Jeruſalem, der Tempel und die Ackerſtaͤdte des kande 
wurden nicht ohme Hinderniſſe wieder aufgebaut, die Schriften Mofis, ber Sir | 
eier und Propheten zu einer Tempelbibiiothek (aus weicher der Kanon unfers I 
Teſtaments entftanden ift) gefammelt, die große Synagoge von 10 Griehrn 
zur kritiſchen Bearbeitung und Auslegumg der heiligen Schriften für jeden du 
forwie einzelne Synagogen, Schulen zur Vorlefung des Gefeges und Bildung de 


Volks geftiftee. Alle diefe Anftalten, durch welche Esra und Mehemindie Bir 


derherſteller ihrer Marion wurden, vermochten nicht, den echten Moſaiemus IN 
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bern zuchdzurufen. Der Geift diefer Gefeggebung gehörte einer andern Zeit 
ıD andern Berhältniffen an; die neuern Juden konnten nur den Buchſtaben der: 
Ben feſthalten und verloren fich bei ihren Auslegungen in bie Grübeleien, die. fie 
me Ghalddern abgelernt hatten, An Übung und Anftelligkeit für den Erwerb 
Dere£rafen fie aber ihre Vorfahren. Ihr Handelsverkehr umd die jährlichen Seit: 
iferz zum Xempel, dem jeder Jude eine Abgabe entrichten mußte, häuften unter 
er zmilden perfiichen Regierung Reichthuͤmer in Jeruſalem an, wie fie zu Salo: 
10°8 Zeiten dafelbft nicht gefehen worden waren. Daher fehlte es diefer Nation 
icht an Mitteln, die macedonifchen Eroberer zu bejänftigen, und obgleich fie im 
Staurze ber perfiihen Monarchie Alerander d. Gr. zufiel.und in den Strubel ber 
Sriege feiner Feldherren um die Oberherrfchaft verwidelt wurde, fo blieb ihr 
> chidfal doc) immer noch erträglich. Ptolemäus von Agppten, der 320 v, Chr. 
or Paläftina Befig nahm, ſchonte ihre Sonderbarkeit und gab ber jübilhen Co: 
oraie, die er nach feiner Hauptft. Merandria zur Belebung des Handels hinüber 
übrte, Borrechte vor den Eingeborenen. Um fo übler bedachten fich bie Juden, 
ar fie fi in einem Kriege zwifchen den ägpptifchen und fprifhen Königen (197 v. 
Shr.) auf die Seite der Legtern fchlugen. Denn die fprifchen Seleuciden betrach⸗ 
eten ihre Reichthlimer bald als gute Beute, und nachdem Seleutus IV. den Tem: 
peL zu plündern verfucht hatte, beſchloß Antiochus IV., um fie den übrigen Be: 
wohnern feines Reichs in Allem gleich zu machen, fogar die Yusrottung ihrer Re: 
Ligion. Den Verfall derfelben hatte zwar das ſchaͤndliche Spiel, das der Wett: 
eifer ihrer Priefter und Großen um bie hohepriefterliche Würde mit Ränfen und 
Deitehungen am Hofe der Seleuciden trieb, fchon vorbereitet; aber das Wolf 
hing mit der alten Hartnädigkeit an den Formen des mofaifchen Gottesdienites. 
Als daher Antiohus den olympifchen Jupiter im Tempel zur Verehrung aufitellen 
und die Juden zwingen ließ, Schweine zu opfern und zu effen, farben viele Lieber 
den ſchrecklichſten Maͤrtyrertod, als daß fie vom Gefege Mofis abgefallen wären. 
Mergebend wurde Serufalem und das Land umher verwuͤſtet; gerade unter dieſen 
MWerfolgungen entwidelte ſich eine Nationalkraft, bie in der Empörung ber Mak— 
kabaͤer zum vollen Ausbruche kam. Judas, genannt Makkab (der Hammer), war 
Der dritte Sohn eines Priefters, der ſich mit den Seinigen vor dem Unterdrüder 
geflüchter und in den Gebirgen von Jubda eine Schar rechtgläubiger Juden ge— 
Tammelt hatte. Mit diefer flug er die Speer, eroberte Jerufalem und ftellte 
den mofaifhen Gottesdienft (165 v. Chr.) wieder her. Fine neue Epoche des 
Ruhms und Anfehens beginnt für die Juden unter der Anführung der Makka⸗ 
bäer.. Drei Brüder aus diefer Heldenfamilie, Judas, Jonathan und Simon, 
bekleideten nach einander die hohepriefterliche Würde und vollendeten das Werk ih: 
rer Befreiung vom fprifchen Joche. Simon, den die Dankbarkeit der Nation 
zum Fürften erhob, hinterließ 135 v. Chr. feinem Sohne Joh. Hyrkanus ein uns 
abhängiges und durch Bündniffe mit den Römern gefichertes Reich, das dieſer 
durch Siege ber die Samariter und Idumaͤer noch erweiterte und durch die Eins 
fegung des hohen Rathes oder Sanhedrins befeftigte. Bedeutende Hortfchritte 
der Bildung und des Mohlftandes bezeichnen Hyrkan's Regierung, auch entftan= 
ben unter ihm die Sekten der Phacilder, Sadducder und Eſſaͤer. Sein Sohn 
Judas Ariftobulus nahm 105 v. Chr. die Königswürde an, und von Außen ſchien 
der jübifche Staat auf den Wege, die Größe und Herrlichkeit des davidiſchen Zeitz 
alters wieberzuerlangen, da Alex. Jannaͤus, Ariſtobul's Nachfolger, in einem 
gluͤcklichen Kriege gegen Äghpten Gaza eroberte. Aber eben jene Sekten gaben 
Anlaß zu innern zeerüttenden Parteien. Die Krone wird nad) bem Tode der nur 
von Pharifdern regierten Königin Salome, 70 v. Chr., unter ihren Söhnen Hpr: 
tanus und Ariftobulus fereitig; ein Bruderkrieg ruft fremde Schiedsrichter ins 
Yand. Pompejus, obwol vom Ariſtobul befchenkt, erobert, 63 v. Chr., Judaͤa 


x 


182 | Quben 


nach töimifcher. Politik Fr den ſchwachen Hyrkari. Durch diefen Ausgmı Is 
Streites fällt das Gebäude der neuen juͤdifchen Freiheit zuſammen. Serie 
x verliert feine Mauern, das Reich die neuen Etoberungen, die Mation ihre Unis 
hängigkeit, und die Familie der Hasmonder (Erlauchte, wie die Maktahiry 
nannt wurden) den koͤnigl. Zitel. Hyrkan wird Hoherpriefter und Ethnard, m 
jeder Jude den Römern zinsbar. Umfonft verſuchen Ariſtobul's Söhne dat 
neue Empörungen den vorigen Zuftand miederhersuftelfen ; die roͤmiſche li 
macht hält das Volk in Feffeln, und ein falfcher Freund, Antipater aus Jdun: 
drängt fi als römifcher Procuratot in Hytkan's Familie ein, um fie zu für- 
Denn während die Hasmonaͤer nach Selbftändigkeit ftreben, wirbt Herodes I: 
tipater’8 Sohn, in Rom für fi um das Neih. Antigonus, Ariftobuf: | 
Sohn, ber fi mit Hülfe der Parther 5 Jahre in Jeruſalem behauptet ha 
ward 35 dv. Chr. von dem neuen Könige Herodes verjagt, und auch der legt: du 
monäer hingerichtet. Die Regierung diefes fremden Königs, der nur, weilm' 
unter vielfältigen Unruhen auftedjt erhielt, den Beinamen des Großen bio 
brachte der Nation Eeinen Vortheil. Bei der Zmweideutigkeit feines eignen &r 
bens wurden die an ihm hängenden Großen gleichgültiger gegen ihr altes et; 
thum, und die Mordthaten, die er an feiner eignen Familie veruͤbte, ſowie die 
dauernden Bedruͤckungen von Seiten der Römer konnten den Wolke nur dat & 
füht des allgemeinen Unglüds einflößen. Dabei artete der Gottesdienft um 
mehr in geiftlofe Formen aus, und bie Sittenlofigkeit des Hofes verdarb Heher 
Miedere. So waren die Juden und das Judenthum befhaffen, als Chriftwr 
boren wurde. Herodes erlebte dies große Ereigniß noch, um feine legten iu 
durch den Mord ber bethlehemitifchen Kinder zu befleden. Aber wedet er m 
feine Nachfolger noch die Anfchläge der Pharifäer vermochten das Schidii 
Juden zu hintertreiben. "Unter den Schattenfürften, die nach Herodes regierte 
wurde das Land bald ganz als römifche Provinz behandelt. Won den Pros 
ren gepeinigt, in feinen religiöfen Gewohnheiten geftört, brach das gereigte De 
66 nady-Ehr., in eine Empörung aus, bie mit dem gänzlichen Untergani ' 

jüdifchen Staats endigte. Titus eroberte den 7. Sept. 7O nach Chr. Jerlıl 
mit Sturm‘, der Tempel ging in Feuer auf, die Stadt wurde gefchleift, und au 
von den Einto. nicht umkam, als Sklaven verkauft oder verjagt. Bei 110,M 
Juden follen während der Belagerung und Zerftörung von Jeruſalem bas kidn 
verloren haben, und es gibt feinen Gräuel und keinen Jammer, den das malt 
liche Volk nicht dabei erfahren mußte. Gleichwol fonnten die in den Gebitn 
und auf den Trümmern zuruͤckgebliebenen Juden erft nach mehren vergebliße 
Empörungen gezwungen werben, das in eine umwirthbare Eindde vermandelt: d 
terland zu verlaffen. Die nun in alle Gegenden der Erde zerftreuten Übenne 
hatten indeß Vortheile auf ihrer Seite, deren Eein Volk bei gleichen Unglüd: ft 
eühmen konnte. An ihrer natürlichen Berfchlagenheit und Erwerbſamkeit, ande 
Stärke ihres Religionseifers und an ben literarifhen Schägen ihrer heilige 

Schriften befafen fie ein Eigenthum, das ihnen überall Eingang und Fortier 

men verfchaffte und die Dauer ihrer Matiomalität ſicherſtellte. JFubengenefir 

(Profelyten, die zum Judenthum übergetreten waren) und alte Glaubensvermant 

fanden fie in allen Ländern des römifchen Reiche und im Driente big an den Gu 

ge8, wo die in der ‚babplonifchen Gefangenfchaft Zurüdgebliebenen ſich zahle 

vermehrt hatten. Ägypten und die ganze Mordküfte von Afrika war voll jüdiit 

Golonien, und in den Städten Kleinafiens, Griechenlands und Italiens mırı 

Tauſende im Befige des Bürgerrechte. So wurden fie durch ihre Verbindung un 

ter einander und durch ihre heiligen Bücher, ohne es zu wollen, Merkeuge de 

Ausbreitung des Chriftenthums, das nur Wenige von ihnen annahmen. Dir 

mifchen Kaifer zwangen fie auch nicht dazu. Unter dem Kaifer Julian durftt 
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ſogar zu einem neuen Tempelbau, in dem von Hadrian u. d. N. Aelia capito- 
ia wieder aufgebauten Jeruſalem, Anſtalten machen, und obſchon dies Unter: 
hmen wmißlang, behielten fie doch an ihrem in Tiberias wieder errichteten Sanhe⸗ 
in und durch Patriarchie (Präfidentfchaften des Sanhedrin), deten eines erblich 

Tiberias für die weſtlichen Juden 429, das andre, deffen Inhaber Fürft der 
efangenſchaft (Achmaͤlotarch) hieß, erft zu Mahafia, dann zu Bagdad feinen 
ig Hatte und von dem dafigen Sanhedrin gewählt wurde, für die Juden jenfeits 
s Euphrats bis 1038 beftand, feite Stuͤtzpunkte, fowie an ihren blühenden 
kademien im Orient Pflanzfchulen ihrer durch mannigfaltige Kenntniffe ausge: 
ichneten Lehrer (Rabbiner). Ein Werk derfelben war die Sammlung der münd- 
ch fortgepflanzten Auslegungen und Zufäge zum alten Teſtamente, welche um 
00 von Rabbi Juda dem Heiligen veranftaltet, um 500 vollendet und u. d. N. 
-almub als Ölaubensregel von den zerftreuten Judengemeinden angenommeit 
yurde. Cr verpflichtet fie, wo 12 Mündige an einem Orte beifammen wohnen, 
ine Spnagoge zu errichten, uno da der Opferdienft mit der Zerftörung des Tem⸗ 
el8 aufhören mußte, dem Gott ihrer Väter durch eine Menge Gebete und Hein: 
icher Formalitäten in der täglihen Lebensordnung zu dienen, melde als ein 
Hauptgrund ihrer befchränften Religiofität zu betrachten find und ihnen ben Be- 
trieb von Bewerben, die eine anhaltende Arbeitfamkeit erfodern, verleiden muß: 
en. Dazu fommt, daß in diefem Gefegbuche der Wucher erlaubt, Aderbau und 
Biehzucht mit Verachtung belegt, die ftrengfte Abfonderung von andern Völkern 
ingefchärft, den Rabbinern, als ihrem Lehr: und Adelftande, die Regierimgsge- 
valt anvertraut und überhaupt eine unreine Moral aufgeftellt ift, die den Charaf: 
er der Juden verfchroben, ihr Treiben und Weſen der öffentlichen Wohlfahrt der 
Boͤlker, unter denen fie leben, gefährlich und ihre Einbürgerung auch da, wo fie 
die größten Begünftigungen genoffen, unmöglich gemacht hat. Dies gilt’ von ben 
Rabbaniten, d. h. Anhängern des Talmuds, wozu faft alle Juden in Europa ge: 
hören. Die jüdifche Sekte der Karaiten, die ihn verwirft und fi bloß an das 
Geſetz Mofis hält, wird weniger zahlreich und meift nur im Orient, der Türkei 
und dem oͤſtlichen Rußland gefunden. Während des Verfalld der Bildung in 
Europa, wo die Juden noch unter den Römern als Goloniften und durch den Skla— 
venhandel in Gallien und Deutfchland eingedrungen waren, blieben fie wegen ihrer 
Lehranftalten immer im Beſihe einer gewiffen Bildung, weldye, in der Verwirrung 
der untergehenden und nach der Völkerwanderung nen entflehenden Staaten, nicht , 
nıae ihr Beſtehen ficherte, fondern ihnen felbft Einfluß und Anfehen verfchaffte. 
Sie bemächtigten fi des Handels der alten Welt und wurden als Darleiher und 
Unterhändler, ja nicht felten in wichtigen Ämtern den Fürften und Großen unent: 
behrlich; und fo häufige und fchredliche Verfolgungen auch feit dem 7. Jahrh. 
die Unduldfamkeit der Chriften über fie verhängte, fah man fie doch gerade in den 
ändern und Zeiten, wo man am graufamften gegen fie geroüthet hatte, bald wie- 
der emporfommen. Denn meift war ihr Wucher und die Habfucht der Chriften 
mehr als Religionshaß die Urfache diefer Verfolgungen. Alles Unheil, jede 
Zandplage und die ſchrecklichſten Frevel wurden ihnen Schuld gegeben, um einen 
Vorwand zu haben, ſich durdy ihre Hinrichtung oder Kandesverweifung von laͤſtigen 
Glaͤubigern zu befreien und mit ihren Scyägen zu bereichern. Aber durch ihr 
Geld und ihre Gewandtheit waren fie zu wichtig geworden, als daß fie nicht bei 
geiftlihen und weltlihen Herren immer wieder Schug und Aufnahme gefunden 
hätten. Gluͤcklicher, obfchon durch entehrende Abzeichen erniedrigt und mit ftar: 
kon Abgaben belegt, lebten fie unter den Mohammedanern, und während der mau: 
rifchen Herefchaft in Spanien begann eine neue Blüthe ihres Wohlftandes und 
ihrer Gelehrfamteit. (Vgl. Rabbinifhe Sprahe und kiteratur.) In 
den Stidten von Frankreih, Deutichland und Stalien räumte man ihnen feit 
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dem 11. Jahrh. eigne Gaſſen und gefchloffene Pläge (noch jest Iubengajlen 


genannt) ein, wodurch in ben Verfolgungen während ber Kreuzzüge oft Zaufızı 


auf einmal ein Opfer der Volkswuth wurden. Wieberbolte Firhlice Era | 


befchlüffe und Landesherrliche Verordnungen erklärten bie Suben für unfahis pas 


Mitgenuffe der bürgerlihen Rechte der Chriften.und zur — — | 
an, fe 


Amter. Einheimiſch, anfäffig, irgend einer Zunft oder Innung 
ten fie nirgends fein, fondern nur gegen Erlegung gewiſſer Abgaben ben unmiz 
baren Schug der Landesherren genießen, bie fie in Geldverlegenheiten einmal ük 


das andre nöthigten, bie Fortdauer diefes unfichern Vertrags zu erfaufen. > ' 


Deutichland wurden fie als des heil. römifhen Reihe Kammerknechte (Beldasr 
ten), wie fie ein kaiſerl. Schugbrief nannte, gegen Entrihtung einer bedeuten‘ 
Judenſteuer (1 Gldn. Rhein. auf den Kopf) geſchützt. Ihre Befehrung zum Ei 


ftenthume Eonnte bei einer fo ungereimten Behandlung nicht gelingen. Zwar gaie | 


fie bisweilen, wie beſonders am Ende des 15. Jahrh. in Spanien und Portus: 
der Gewalt nad) und ließen fih in Maffe taufen; war aber der Sturm ver 
fo fah man fie wieder in den Synagogen. Ja fie fonnten bei dem Aberglauin 


des Mittelalters, deffen Heiligen: und Reliquienverebrung ihnen als Adsite 
erſcheinen mußte, wohl auf den Gedanken Eommen, daß ihr veiner Monotkeitus 


vernunfts und fehriftmäßiger fei. Daher und aus ihrem Stolze auf ds ir 


thum ihrer Nation und Verfaffung iſt erflärlich, wie viele Öffentlich zum Chr 
thume Übergetretene, die in Portugal neue Chriften heißen, zu adeligem Kan, 
ia feloft zu hohen geiftlidhen Würden gelangen konnten, ohne in ihrem Prr=> 
ben etwas Andres zu fein als Juden, melde die mofaifhen Gebräuche gemii 
haft zu beobachten fortfuhren. Die portug. Judenſchaft ift, wegen ihrer Ve— 
dung mit diefen heimlichen Anhängern, vorzüglidy angefehen und ins Befige bie 
tender Ländereien. Die holländifchen Juden, meift geflüchtete portugiefiiche, 
ren font durch unermeßliche Reihthümer, forwie durch eine geroiffe Rechtüdii 
ausgezeichnet, die polnifchen, die ſchon feit 1264 im Befige bedeutender Fu 
ten und dem ſtaͤdtiſchen Gewerbfleiße fehr hinderlih waren, und die ruffien 
jegt die zahlreichſten unter allen, hatten ſich ehedem faſt alles Handels, dır 8) 
gerechtigkeiten, des Bier: und Branntweinfchanks, ja bier und da fogar da Pl 
anjtalten bemädtigt; den deutfchen blieb bei dem Wachſsthume der deutide 
Handelsftädte und Innungen meift nur die Nachlefe des Kleinhandels. Ges 
find fich die Juden aber unter allen Himmelsſtrichen. Ihre Beſchraͤnkung & 
Gewerbe, die mehr Lift und Gemandtheit ald ausdbauernden Fleiß erfodern bu 
ihrem Charakter Züge eingeprägt, durch welche fo viele von ihnen ein Gegenftan 
der Verachtung wurden, In neuern Zeiten haben fich jedoch edle, nambehr 
Männer als Gelehrte, Philofophen, Künftler, Ärzte, Kauf: und Geſchaͤftslen 
unter ihnen hervorgethan, wie Spinoza, Moſes Mendelsſohn, David Friedli 
der, Moſes Kuh u. A. Die Menge der Juden, durch ein unſtaͤtes Leben vern 
dert, im täglichen kleinlichen Treiben des Eigennutzes befangen und zur Erde 
dung des Spottes der bevorrechteten Chriften gezwungen, Fonnte nicht Sinn fi 
die edeln Gedanken und Gefühle haben, die ben Menfhen im Staate erheben wm 
zu gemeinnhgigen Thaten anfeuern. Ohne Vaterland und Freiheit glaubte de 
gemeine Jude fich durch die Künfte des Betrugs nicht tiefer herabzumürdigen, x 
er fhon ftand. Erſt in der philofophifchen Stimmung der legten Hälfte des 13 
Jahrh. begann man, neben andern Menfchenrechten, auch die ber Juden anzuer 
kennen; pbilanthropifche Ideen zur Verbefferung ihres bürgerlichen umd moral 
ſchen Zuftandes kamen zur Sprache und audy zum Theil, durch den guten Wil 
einiger Regierungen, zur Ausführung; indeß mit geringem, oft ganz verfehltm 
Erfolge. Nur der Anfäffigkeit, die ihnen einige Fürften zugeftanden, mochten ji 
ſich mit Dank erfreuen; am wenigften fchienen fie aber geneigt, de: Wucher iu 
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ſſen und nügliche Handwerke zu treiben, ober in die Reihen der Krieger zu treten. 
Yoch Eonnten fie dieſem legten Berufe im Zeitalter Napoleons nicht entgehen. 
ion dem großen Sanhedrin, zu dem er 1806 gegen 100 reiche Juden berief, iſt 
var fein andrer Erfolg bekannt geworden, als daß ein kaiſerl. Decret bald darauf 
ur diejenigen Juden für franz. Bürger erklärte, die ſich eines nüglichen Gewerbes 
fleißigen würden; aber zur Gonfeription wurden fie dennoch gezogen. Ernſtli— 
er waren die deutichen Kürften bedacht, die Juden zu Staatsbürgern zu machen, 
gleich Fries und Rühs ihnen die Anſpruͤche auf das Bürgerrecht abfprachen, wo: 
:gen fie Ewald (1816) in Schug nahm ;; die entehrenden Bedingungen ihres Le: 
ms wurden aufgehoben, bürgerliche Rechte ihnen zuerkannt, zur Berbefferung 
ve Gottesdienftes und ihrer Schulen in Kaffel unter der weftfälifchen Regierung 
gar ein ifraelitifches Confiftorium errichtet, deſſen Präfident Jacobsſon (f. d.) 
810 die Einweihung eines neuen Judentempels (Synagoge) zu Seefen im Braun: 
hweigiſchen veranftaltete. Noch wichtiger find die Verbefferungen der jüdifchen 
Schulen in Öftreich, wo fie zu Prag und Lemberg, in Baiern, wo fie zu Fürth 
igne Atademien für ihre Rabbiner haben, und in den preuß. Staaten, wo ihnen 
811 alle Staatsbürgerrechte bewilligt wurden. In Deutfchland hat ſich feit eini= 
en Jahren eine Anzahl Juden von dem Syſteme der Rabbiner losgemacht und ci: 
ven Gottesdienft in deutfcher Sprache veranftaltet, der fich dem chriftlichen annd= 
ert. Der Sig diefer Vereinigung ift Hamburg gewefen; in Preußen aber wurde 
ie Errichtung deutfcher Synagogen nicht geftattet. In Frankf. a. M. wurde eine 
ute ifraelitifche Bürger: und Realſchule unter der fürftl. primatifchen Regierung 
rrichtet. Hier hat fi Johlſon durdy ein ifraelit. Gefangbuch und ein Lehrbuch der 
Religion in beutfcher Spradye um feine Olaubensgenoffen verdient gemacht. Die 
eue Zudenorbnung in S.:Weimar 1823 befiehlt den juͤdiſchen Gottesdienft und 
Schulunterricht in deutfcher Sprache; die Kinder der Iſraeliten haben Zutritt zu 
yen Gymnaſien, Univerfitäten und Stipendien. Ehen zwifchen Juden und Chri: 
ten find erlaubt; doc, müffen Kinder aus ſolchen Ehen in der chriſtl. Religion er: 
‚ogen werden. Im Allgemeinen fchreitet jegt die jüdifche Nation in Europa, ohne 
hre Religion zu verläugnen, einer Anfchließung an chriftliche Bildung entgegen 
ſelbſt in Polen, worüber Dav. Friedländer's „Gutachten“, Berlin 1819, Treff: 
iche® enthält), während ihre Glaubensgenoffen unter den Mohammedanern und 
Heiden noch die Barbarei ihrer Gebieter theilen, und felbft in dem einzigen feit 1772 
noch beftehenden jüdifchen Staate der Falafha im Weften von Habeſch (vgl. d.) 
aach den Berichten neuerer Reifenden Rohheit und grobe Unmiffenheit herrfcht: 
1825 erließ in Nordamerita Mardochai ManuelMoah einen Aufruf an die jüdifche 
Mation, ſich auf der großen Infel im Niagarafluffe (Grand Island, 34 IM. im 
Gebiet von Neuyork) niederzulaffen,, wo er einen jüdifchen Staat, nad) dem Mu: 
ter des alten, und eine Stadt Ararat gründen wollte. In Rußland find den Ju— 
ben ‚ welche zum Chriftenthum übertreten wollen, durch einen Ukas vom ° März 
1817 bedeutende Vortheile zugefichert. Es werden ihnen z. B. Ländereien unent: 
geltlich angeroiefen , wo fie Niederlaffungen unter der Benennung: Geſellſch. der 
ifraefitifchen Chriften, bilden koͤnnen; fie ftehen unmittelbar unter einer vom Kai: 
fer zu ernennenden Behörde in Petersburg , find vom Kriegsdienfte, von Einquar- 
tierung und auf 20 3. von allen Abgaben frei, auch dürfen fie, ohne Ruͤckſicht auf 
den etwa beftehenden Gildezwang, ungehindert jedes Gewerbe treiben. Die An: 
nahme gleicher oder ähnlicher Maßregeln würde, wenn fie, was freilich großen 
Schwierigkeiten unterworfen fein dürfte, allgemein ftattfände, das befte Mittel fein, 
das jüdifche Volksthum in Europa nach und nach auszurotten. Über die von Eng: 
land ausgegangenen Veranftaltungen zur Judenbekehtung ſ. Miffionen. — 
Nach Angaben vom 3. 1827 zählte Rußland mit Polen 580,000 Juden, Krakau 
7,288, Oftreih 475,000, Preußen 154,000, deutſche Staaten 90,000, Da: 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. V. + 50 
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nemart 6000, England 12,000, Niederlande 8000, Frankreich 60,000, Jr: 

lien 28,000, ioniſche Infeln 5,500, Zürkei 620,000; zufammen 2,117,00 
Juden. Die fchwarzen Juden in Oftindien find Eingebosene und Stan, dir 
das Zudenthum angenommen haben. über die ältere jübifche Geſch 
de Wette's und Vater's ‚Kritik über den Pentateuch“, ſowie 
der hebr. Sprache”, und D. H. Leo's „Vorleſungen über die ‚ib 
° Staats” (bi6 auf den Untergang beffelden durch bie Roͤmer); über die fpkim 
J. M. Joſt's gründliche „Welch, der Sfraeliten feit der Beit der Maklabaͤer“ (Be 

lin 1820 — 28, 8 Thle.) (von 105 v. Chr. bis 1740 n. Ghr.), umd Löwilie: 
„Borlefungen über die neuere Geſch. der Juden”. Holft hat das Judenthum sul 
nem ſtaatswiſſenſchaftl. Standpunkte betrachtet (Mainz 1821). Über den binge 
Buftand, den Handel und die Literatur ber Juden in Frankreich, Spanien und J 
lien, während bes Mittelalters, f. Arthur Beugnot : „Les juifs d’Occident er 
(Paris 1824, vom Anfange des 8. bis Ende bes 16. Jahrh.). Die erfte Kirche; 
fchichte der Juden ift Peter Beer's „Geſchichte, Lehren und Meinungen al z 
ftandenen und beftehenden religiöfen Sekten der Juden und der Geheimleht ı- 
Kabbalah” (Brünn 1822 fg., 2 Thle.). — Über das Zudenjahr und den jütis: 
Galender f. Calender und Jahr. E 

Judenſchule, f. Synagoge. 

Südeln beißt gemöhnlich Eleinlich wuchern, im Handel und Wandel ki 
u.f.f. Im der Schaufpielerfprache bedeutet es eine jüdifche Mundart iprin 
Diefe Mundart, die der Jude felten ganz ablegt, gewinnt dadurch, daf frub 
mifche Eigenheiten diefer Nation mahnt und felbft eine ift, im der Theatemem 
eine Wichtigkeit, die dem Schaufpieler das Studium derfelben empfiehlt, Ei m 
Bedürfniß der Rolle, der Örtlichkeit u. [. f. zu behandeln, um fie bald zu wir 
ten, bald zu mäßigen, bald mit nieberländifcher Naturgemaͤßheit zu gebm ı 
bald zu idealifiren,, find Fertigkeiten, im deren Gebrauch fich der Künftler ausrs 
nen kann. Iffland gab fie als Shylok in Shakſpeate's „Kaufmann von Bmcr 
mit großer Kunft. Man hörte Eeinen berliner, Beinen wiener, feinen breiar 
keinen hamburger Juden, man hörte aber doch den Juden; die Sprache mir je 
tifch univerfalifirt, und der Künfkler vermied es glüdlich, durch fie komiſche Rebe: 
ideen anzuregen, wo fie der ernften Bedeutung diefed Grauen erregenden Chaute 
bildes Eintrag gethan haben würden. Won felbft verfteht ſich übrigens, dej de 
Juͤdeln nicht in jeder Judenrolle am Plag ift, Leffing’s „Nathan; DB, min 
auch durch den leifeften Anflug davon unendlich leiden. A. Mor, 

Ju dica beißt der fünfte Sonntag nach den Faften, weil die erfle Ki 
an folhem den Gottesdienft mit den Worten Judiea me domine”, Plant 
V. 1, begann. 

Juften, ſ. Juchten. 

Jugurtha, der Sohn bed Manaſtabal, eines Sohns des Maſiniſt = 
einer Beilhlüferin. Als Neffe des Micipfa, der feines Waters Brubr w 
nach dem Maſiniſſa König von Numidien war, erhielt J. eine ebenfo forgkiir 
Erziehung als die beiden Söhne des Micipfa, Adherbal und Dienapfal. And > 
ſaß er Eigenfcyaften, welche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Kr 
ſchoͤn von Körper, voll männlicher Kraft und mit großen Talenten begaht & 
bildete ficd) früh zum Krieger. Micipfa, der ihn zu fürchten begann, beiclai, 
von fid) zu entfernen, und ſchickte ihn mit einem Deere ben Römern zu Hülf u; 
Pumantiayx aber hier gewann er durch Tapferkeit und durch fein kluges Beta 
die Achtung des Kriegsheers und die Freundfchaft des Scipio. Micipfa fuhr: © 
jet durch Güte an ſich zu feffeln. Er nahm ihn an Kindeskatt an und erklärt i 
niit feinen Söhnen zum gemeinfhaftlicen Erben feiner Krone. Noch auf kin 
Todberte ermahnte er ihn zur Freundfchaft und Treue gegen feine durch brübeh 
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ande mit ihm verbundenen Söhne; diefen aber befahl er, dem I. mit Ehrerbie- 
ag zu begegnen und feinen Zugenden nachzueifern. I. antwortete dem fterbenden 
Inäge ; wie .es.bieler nur wiünfchen fonnte, obgleich er ſchon damals den Entichluf 
at Hatte, jih zum Alleinberrfcher von Numidien zu machen. Bald nach dem 
de bes Micipfa lief er den Hiempſal ermorden und jagte feinen Bruder Adherbal 
8 Dem Lande, indem er ſich fait feines ganzen Antheild an Numidien bemaͤch— 
te. Auf die Nachricht, daß Adherbal nah Rom gegangen fei, ſchickte er eben- 
18 Sefandte dahin ab, um durch Beſtechungen die Schritte deſſelben zu vereiteln 
er groͤßte Theil des Senats erklärte ſich für ihn. Es wurden 10 Bevollmaͤchtigte 
ıannt, um Numibien zwilchen Abherbal und J. zu theilen und über den Tod des 
iemnpfal an Drt und Stelle Erkundigung einzuziehen. Auch diefe Bevollmädy: 
‚ten wußte 3. für fi) zu gewinnen. Sie erflärten die Ermordung des Hiempfal 
£ Gegenwehr und gaben bei der Theilung dem 3. die veichften Provinzen. Kaum 
aren die Bevollmächtigten abgereift, als J., um den Adherbal zum Kriege zu 
zen, in die Grenzen feines Antheils einfiel und daſelbſt die fchredlichften Ver: 
ıftungen anridtete. Adherbal blieb bei allen Beleidigungen ruhig. I. brach 
mnacd von Neuem in bie Laͤnder des Adherbal ein und nöthigte diefen mit Gewalt 
e Gegenwehr. Bei der Hauptſtadt Eirtha wurde Adherbal's Heer gefchlagen 
ıd zerfireut. Er ferbft flüchtete ſich nach Cirtha, wo ihn $. belagerte. Jener 
nd jedoch Gelegenheit, f. ungluͤcklichen Zuftand in Rom vorftellen zu laſſen. Allein 
e Freunde J.'s brachten es dahin, daß man wiederum nur Bevollmädhtigte nach 
ymibien abgeben ließ. Natürlich, daß auch diefe Sendung nichts entfchied, 3. 
(agerte nun Cirtha mit dem flärffien Nahdrude, nöthigte den Adherbal zur 
yergabe, und ungeachtet feines Verſprechens, ihm das Leben zu ſchenken, ließ 

ibn auf die unmenfclichfte Act morden. Mun verlangte das Volk felbft, daß 
an ernftlihhe Maßregeln gegen den Verbrecher nehme, und der Senat beſchloß 
nn Krieg gegen ihn. Der Oberbefehl wurbe dem Conſul 2. Galpurnius Pifo Über: 
agen , einem Manne, der mit vielen Zeldherrntalenten die niedrigfte Habfucht 
chband. Anfangs führte er den Krieg mit Nachdruck und eroberte mehre Städte ; 
ld aber ließ er ſich mit 3. in Unterhandlungen ein und bewilligte ihm endlich, 
8 berfelbe feine Schäge nicht gefpart hatte, fehr vortheilhafte Bedingungen. J. 
hielt Mumidien und lieferte der Republik bloß eine gewiſſe Anzahl Pferde und 
lefanten aus und zahlte eine mäßige Geldfumme. In Rom war man damit fehr 
zufrieden, und J. wurde beſchieden, ſich gegen ſicheres Geleit vor dem Richter: 
ahle des Volks zu ftellen. In Rom gelang e8 ihm, einen der Volkstribunen auf f. 
Seite zu bringen; als er fi baher vor bem Bolke veranttworten follte, legte ihm 
x Zribun Stillfhweizen auf, und fo mußte daß Volk auseinandergehen, ohne 
a8 Geringite beſchließen zu koͤnnen. J. trieb nun feinen Übermuth in Rom fo weit, 
aberden Maffiva, einen unehelichen Sohn des Gulaffa, Bruder des Micipfa, dem 
ad roͤm. Volk die Kıone von Numidien zu ertheilen geneigt war, meuchelmörderifch 
mbeingen hieß. Da ihm ficheres Geleit verfprochen werden war, fo erhielt er bloß 
3efehl,. Rom unverzüglich zu verlaffen. Der Krieg wurde ihm von Meuem er: 
‚drt und-vom Gonful Pofthumius Albidus geführt. Aber die Ränke des 3. madh- 
m, daß bas Jahr zu Ende ging, ohne daß Etwas entfchieden wurde. J. war fo: 
ar fo gluͤcklich, gleich mach der Abreife des Conſuls, dem Bruder deffelben, 
(ulus Poſthumius, eine völlige Miederlage beizubringen, ihn zu einem ſchimpf⸗ 
hen $rieden zu nöthigen und fein Heer durch Das Joch gehen zu laſſen, weßhalb 
er Senat den Frieden für ungültig erklärte und ben berühmten Metellus nach Nu- 
aidien ſchickte Diefer-befiegte ben J. in einem Haupttreffen und blieb allen feinen 
Beftehungskünften unzugänglih. Schon auf dem Punkte, einen Ichimpflichen 
irieden zu unterzeichnen und ſich ben Römern zu ergeben, änderte J. ploͤtzlich, aus 
fuccyt,, diefelben möchten die von ihm begangenen Übelthaten rächen, f. Entſchluß 
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und wollte noch einmal das Äußerſte wagen. Er ſammelte feine letzten Kräfte, m 
wußte fo geſchickt zu operiren, daß Metellus feinen Wunſch, den Krieg zu ben 
gen, unerfüllt fah. Marius hatte naͤmlich durch feine Raͤnke bewirkt, daf Bez 
lus zuruͤckberufen und er felbft an deffen Stelle zum Feldheren ernanntwurk. Te 
beinahe wäre $., noch vor des Marius Abreife von Rom, durch die Verrittr 
des Bomilkar, eines f, Diener, den Römern ausgeliefert worden. Nach i-- 
neuen Siege, den Metellus über den 3. erfocht, faßte Diefer den Entfchhui, ı 
Gaͤtulier und den mauritanifchen König Bochus um Hülfe anzuflehen. Er 
lanzte fie auch wirklich und wagte es nun, mit f. neuen Deere die Wiederereker 
feines Reichs zu verfuchen. Unterdeffen war Marius in Afrika angetomme, - 
den Metellus abzulöfen. Nachdem er die Stadt Kapfa und das fefte Schtei ? 
lucha erobert hatte, zog er ſich an die Seeküfte zuruͤck, wurde aber untermizt» 
dem vereinigten Deere des Bochus und I. angegriffen und genöthigt, ft - 
einen Berg zuruͤckzuziehen. Hier umfchloffen ihn die Feinde und überlide 
in der fiherften Erwartung eines vollftändigen Sieges, dem Ausbruche der un: 
figften Freude. Als fie aber, vom Tanzen und Schmaufen ermüdet, fit «- 
dem Schlafe überlaffen wollten, ftürzten die Römer vom Berge auf fie ht: 
fhlugen fie völlig in die Flucht. Vier Tage nachher wagten J. und Bart 
nen neuen Anfall, weil fie die Römer in völliger Sorglofigkeit zu finden vi 
Aber Marius empfing fie fo tapfer, daß beinahe ihr ganze® Heer von 90? 
niedergehauen wurde, obgleich J. felbft mit bewunderungsmwürbiger Zapfet«: ; 
fochten hatte. Der mauritanifche König Bochus ſchloß nun Frieden mit et 
mern und verließ den G. Sylla wußte ihn fogar zu bereden, den J.rk: 
locken und ihn den Römern zu überliefern. Unter dem Vorwande, zmwilde 
und den Römern einen Frieden zu ermitteln, brachte man ihn an den Hof ded 
hus. Hier wurde er gefangen genommen und dem Sylla überliefert, dis: 
Ketten legen und nad Cirtha zum Marius führen ließ. So war der Kris’ 
digt und Numidien in eine rim. Provinz verwandelt. Marius zierte f. Imm! 
mit dem gefangenen $. und beffen beiden Söhnen. Nachdem J. bei diefer be 
genheit auf eine graufame Art vom Pöbel gemißhandelt worden war, warfmırı 
in einen finftern Kerker, wo er nach 6 Tagen des Hungertodes geftorben kin I 
Einige Schriftfteller erzählen, er fei gleich nach geendigtem Triumphe im &* 
niffe hingerichtet worden. Seine beiden Söhne blieben in ber Gefangenſcete 
Venuſium. Salluſtius hat den Krieg mit J. meifterhaft befchrieben. 
Julia, die einzige Tochter des Kaifers Auguft und der Scribonia, if 
nehmlichkeiten im Umgange, eine nicht gewöhnliche Schönheit und einen ſeht 
deten Geift. Zuerft heirathete fie den jungen Marcellus, den Sohn der du=i 
aus ihrer erften Ehe. Als fie bald Witwe geworden war, heirathete fiedu? 
Vipfanius Agrippa, welchem fie 3 Söhne und 2 Töchter gebar. Schon hi! 
zeiten diefes Gemahls führte fie ein zuͤgelloſes Leben. Ganz Rom Eannte ihr + 
fhweifungen, nur Auguft nicht. Nach des Agrippa Tode vermählte er fi 
dem Tiberius, der ziwar ihre Aufführung fehr wohl kannte, aber doch dem Ei 
des Kaifers fich nicht zu widerfegen wagte. J. ließ fich durch diefe neue Heir:t' 
wenig in ihren gewohnten Ausfchweifungen ftören, daß Tiberius, der med 3 
noch Anklaͤger derſelben beint Auguft fein wollte, den Hof verlieh. Ihte &+ 
lofigkeit ging fo weit, daß fie jeden Morgen der Statue des Mars fo viele Kt 
aufiegen ließ, als fie in der vorhergehenden Nacht Liebhaber begluͤckt hate. © 
lich Eonnten ihre Ausfchweifungen auch ihrem Vater nicht verborgen bleiben 9 
gerieth darüber in den heftigften Zorn und wollte fie anfangs umbringen I" 
begnuͤgte ſich jedoch, fie auf eine wüfte Inſel an der Kuͤſte von Gampanien, ml 
Namen Pandataria, zu verbannen, wohin ihre Mutter Scribonia fie by”. 
Auch war er fo unerbittlich, daß er fie, felbft auf die dringendften Bitten des TH 
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be wieder begnadigen wollte. Doch ließ er fich. endlich bewegen , fie von der 
iſel auf das feſte Land nach der Stadt Rhegium bringen zu laſſen. Nach Rom 
efte fie nicht zurückkehren. Nach dem Tode des Kaifers ward ihr Schidfal fehr 
urig. So lange diefer gelebt, hatte Tiberius noch immer viele Zärtlichkeit gegen 
geaͤußert, und den Kaifer oft gebeten, fie zu begnadigen. Jetzt aber behandelte 
fie mit der größten Grauſamkeit. Vorher hatte fie bloß die Stadt Rhegium nicht 
-Iaffen dürfen; Ziberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem Haufe 
!. a er entzog ihr auch die Eleine Penfion, die ihr Auguſtus ausgefegt hatte, und 
ſtarb fie im 15. J. ihrer Verbannung in Mangel und Dürftigkeit. 
Sulianus (Flavius Claudius), roͤmiſcher Kaifer, welchem die Chriften 
nr Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Julius Konftanz (Bruder Konftantins 
Gr.) und Bafılias, feiner zweiten Gemahlin, einer Tochter des Präfecten Zulian, 
ırd 331 zu Konftantinopel geb. Kaum 65. alt, fah er, wie fein Vater und mehre 
lieder feiner Familie von den Soldaten des Kaifers Konftanz II., feines Oheims 
nes Sohns von Konftantin d. Gr.), ermordet wurden. Er und fein jüngerer 
ruber Gallus entgingen kaum dem Tode. J. felbit lag gerade an einer gefähr: 
Hen Krankheit barnieder, von der er fih, wie man glaubte, nicht wieder erholen 
ürde; feinen Bruder Gallus rettete feine große Jugend. Die Erziehung der 
iden Prinzen. wurde dem Eufebius von Nitomedien anvertraut, welcher ihnen 
n Mardonius zum Lehrer gab. Man erzog fie im Chriftenthume, einer Religion, 
e Damals an dem Hofe der Kaifer nody neu war. Man ließ fie fogar in den prie- 
erlichen Stand treten, um fie vom Throne zu entfernen; fie wurden zu Vorlefern 
ı ihrer Kirche gewählt. Diefe Erziehung machte einen ganz verfchiedenen Eins 
:uck auf die Gemüther ber beiden Brüder, deren Charakter an fich felbft fchon fehr 
erſchieden war. Gallus, der jüngere, wich nie vom Chriſtenthume und erwarb 
ch dadurch das Lob der Kirchenſchriftſteller. J. hatte, da er älter war, die Ver: 
Agung, welche man an feiner Familie ausgeübt, forvie den Zwang und die Furcht, 
ı welcher man ihn feine Jugend hatte zubringen Laffen, defto lebhafter gefühlt. Er 
ichte daher Zroft in dem Studium der [hönen Wiffenfhaften und der Philofo: 
bie. 2453. alt, ging er nach Athen und Nikomedien, wo er den Unterricht ver: 
hiedener Lehrer, insbefondere des Sophiften Libanius genoß. Hier ward er be: 
immt, der Religion Derer, bie feine Familie ermordet hatten, zu entfagen und 
ı bem Deidenthume Überzutreten. Doch fcheint er nicht Geiftesfraft genug ges 
abt zu haben, ſich über den Irrwahn der bamaligen Götterlehre zu erheben; wenig: 
ens finden wir, daß er an Aftrologie, an die Wiffenfchaft der Harufpices, an die 
tunft, gewiffe vermittelnde Geiſter zu feinem Vortheile ſtimmen und durch fie in 
ie Zufunft fehen zu Eönnen, und an dergl. Dinge mehr geglaubt hat. Konftanz, der 
en Einfall der Deutfchen in die Provinzen des römifchen Reichs befürchten mußte, 
atſchloß ſich auf Zureden feiner Gemahlin Eufebia, 3. den Oberbefehl gegen die: 
elben zu übertragen. Diefer ward zu Mailand 355 von Konftanz zum Gäfar er: 
annt und erhielt deffen Schwefter Helene zur Gemahlin. Nun zog 3. mit einer 
ur geringen Anzahl Truppen nad) Gallien, welches von den Deutſchen verwüftet 
surde. Kaum war e8 zu erwarten, daß ein Süngling, der fich bis dahin 
ae mit dem Studium der Philofophie und mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften befchäf: 
igt hatte, im Stande fein würde, befonders bei fo ſchwachen Hülfsmitteln, die 
urchtbaren Deutfchen zu befiegen. Selbſt der Kaifer Konftanz fchien auf diefe 
Möglichkeit nicht gerechnet zu haben. Nachdem 5. den Winter mit Vorberei: 
ungen: zum bevorftehenden Kriege zugebracht hatte, ging er den Deutfchen ent: 
wegen, eroberte mehre Städte, fiegte in verfchiedenen Gefechten und ſchlug in einer 
dauptſchlacht 7 ihrer Fürften bei Strasburg aufs Haupt, wodurch er Öallien 
‚on,ben Feinden gänzlich befreite, Er verfolgte die Deutfchen bis über den Rhein 
ınd befriegte fie auf ihrem eignen Grund und Boden. Auch ald Regent zeigte I. 
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feltene Taͤlente. Er gab Gallien eine neue Verfaffartg, ſteut 
milderte die Abgaben und vertheilte ſie zweckmaͤßiget fdyarte dt 
fih in den Gerichtshoͤfen —39— en hatten, ab, fprady in der 
gelegenheiten felbft Recht und Mi bte und ders Äh gina 
fih fo um das Wohl eines großen Landes verbirnt mathte 
verleumbdet, als ftrebe er danach, ſich unabhängig zu machen 
fehlen, daß der argwoͤhniſche Konftarz auf die glänzenden S 
Vetter in Gallien bewirkt hatte, bald eiferſuͤchtig werden mußtte 
würdig genug, unter der Hand die Gatlier ferbft gegen ihn aufzurein 
beften Truppen abfodern zu laſſen, indem er vorwandte, gegen 
brauchen zu müffen. Diefer Befehl brachte einen Aufruhr unter den Soldaten te 
vor, welche nicht nach Perfien wollten. Sie riefen ihren Caͤſar Julian, ungeadr 
feines Widerftrebens, im März 360 zum Kaifer aus. J. meldete dem Kortız 
den Verlauf der Dinge: dieſer befahl, er folle den Raifertitel ablegen. &% 
nun auch 3. dies zu thun geneigt war, fo widerfegten fich doch abermals die ;# 
fhen Legionen. Nun fandte Konftanz ein Heer gegen J., und bdiefer rüftet: ii 
zum Angriff. Er verließ Gallien, wo er 5 Jahre zugebracht hatte, erobert & 
mium, die Hauptft. von Illytien, und belagerte Aquileja. Hier erfuhr ie 
Tod des Kaifers Konftanz. Nun eilte er durch Thrazien und kam am 11. 
361 zu Konftantinopel an, wo er zum römifchen Kaifer ausgerufen wurde. & 
gleich ſchaffte erunzählige Mißbraͤuche ab und ſchtaͤnkte ſ. Hofſtaat ein. Bond 
fend Badern oder Barbierern, die fein Vorgänger gehabt hatte, behielt er nır m 
Auch die Zahl der Köche, die fich ebenſo hoch belief, ſchaffte er bis aufeima 
Die Verfchnittenen wurden ebenfalls verabſchledet, ſowie die fogenannten er, 
welche unter dem Vorwande, dem Kaifer nuͤtzliche Dinge zu Hinterbringen, gi 
liche Spione und eine Geißel für das gefellfchaftliche Leben geworden waten Rt 
ſolchen Einſchraͤnkungen konnte dem Volke der fünfte Theil aller Auflagen iin 
werden. Übrigens füchte 3. den heidnifchen Gottesdienft irı feinen volen Os 
wiederherzuftellen und wirkte daher bem Chriſtenthume beharrlich entgegen, ıe 
jedoch die Chriften felbft, wie viele feiner Vorgänger, graufam zu verfolgen. & 
entzog den chriftlichen Kirchen ihre oft großen Reichthuͤmer und vertheikte fir ur 
feine Soldaten, verfuchte ed auch wol, wenn er, fie durch Schmeichelein > 
Wohlthaten zu dem Heidenthume nicht zuruckzufuͤhren vermochte, ihnen in Divan, 
die jedoch die Religion nicht angingen, hinderlich zu fein. So verbot er im 
3.B., vor Gericht als Sahmalter aufzutreten, Staatsämter zu beffeiben; ji # | 














Shriften durften nicht einmal öffentliche Lehrer werden, ba er wohl wußte, mis 
große Hülfsmittel, das Heidenthum zu bekämpfen, fie in ihren Schriften be 
müßten. Um Jeſus Prophezeihung, in Betreff des Tempels zu Jerufalem, nit“ 

zu machen, erlaubte er den Juden, denfelben, ungefähr 300 I. nach ferner utt 
rung, wieder aufzubauen. Aber es follen ans der Tiefe feurige Flammen empf | 
fliegen fein und mehre Arbeiter verbrannt haben. Indef wollte er vor Allem den fi 

gegen die Perfer beenden. Sein erfter Feldzug gegen diefelben fiel gluͤckſich auf: * 

eroberte mehre Städte und drang bis Ktefiphon vor. Mangel an Pehendmitt 
aber zwang ihn, fich zuruckzuziehen. Da tvard er am 26. Juni 365 gefäheit 
verwundet und ftarb in der folgenden Nacht im 34.3. ſeines Lebens. Vieleicht“ 
es weder in der alten noch in der neuen Gefchichte einen Furſten Über melden‘ 
Schriftfteller verfchiedener geurtheilt Hätten ; vlelleicht kommt Dies daher, weil ele 
dings in feinem Charakter eine Menge Widerfprliche lager, und Einige glauben, © 


habe fo viele böfe und gute Eigenfhaften befeffen, daß es leicht ſet ihn zu tadein u 
zu loben, ohne die Wahrheit zu verfegen. Von der een Gefteiinterrichter, gef 
müthig, mäßig, enthaltfam, umſichtig, gerecht, anal, wenſchüch; ven M 


andern leichtfinnig, unbeftändig, fonderbar, fi und abergläubig ©“ 
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im höchften Grade, ehrfüchtig und voll Begierde, ein Plato, Marcus Aurelius 
id Alerander zu gleicher Zeit zu fein, flrebte er, durch falſches Urtheil verleitet, 
kin nach Dem, mas ihn vor allen Andern bemerkbar machen fonnte. Allen die: 
# Zügen fcheint eine fpottende, fophiftifche Kälte und Verftellungskunft zum 
Hunde zu liegen. Don f. Werken find auf uns gefommen: mehre Reden, Briefe 
ib Satypren, unter welchen letztern fich die Satyre auf die Gäfaren und die Satyre 
if die Ein. von Antiochien, „Mifopogeon” betitelt, durch Witz und Laune auszeich⸗ 
ir. Namentlich wirderftere geſchaͤtzt. Ein Eritifches Urtheil über Diejenigen, welche 
If dem erſten Throne der Erde gefeflen Haben, von einem ſtrengen Philofophen ges 
t, der feldft auf dieſem Throne gefeffen hat, mußte in der That einen eignen Reiz 
waͤhren. Inf. „Mifopogon” fpielt 3. den Antiochiern auf eine harte Weife mit, 
kart aber fein Lob, wenn von ihm ſelbſt die Rebe ift. Die verfchiedenen Werke, welche 
ns von ihm uͤbrig geblieben find (volfftänd. und befle Ausg. von Ezechiel Spanheim, 
eipzig 1696, Fol.), betoeifen, daß dieſer Raifer Talent, Geift, Lebhaftigkeit, Leichs 
gkeit im Vortrage und eine gewiſſe Fruchtbarkeit befaß. Doch fcheint er dem 
zeſchmacke f. Zahrh., in welchem eine bLoß chetorifche Declamation die Stelle der 
Zeredtſamkeit, Antithefen die Stelle dee Gedanken, und Wortfpiele die Stelle des 
Biges vertreten mußten, zu fehr ergeben gewefen zu fein. Er ſchrieb auch ein Werk. 
‚egen bie chrifffiche Religion, von dem ung einige Bruchftüde erhalten worden find, 
oelche der Marquis d' Argens ins Franzöf. überfegt hat. S. X. Neander, „Uber 
daiſer Zulianus und fein Zeitalter, ein hiftorifches Gemdide” (Leipzig 1812). 

Julianiſcher Calender, f. Ealender. 

Julius, der 7. Monat unfers Zahres, war bei den Roͤmern, die ihr Jahr 
m März anfingen, ber 5. Monat und hieß. daher Quintilis, bis auf Julius Cäfar, 
ber in diefem Monate geboren war, umd dem zu Ehren derfelbe feinen jegigen Nas 
men erhielt. 

Julius Romanus, eigentlich Giulio Pipi, gewoͤhnlich Giulio Ro⸗ 
mano genannt, ber votzuͤglichſte von Rafael's Schuͤlern und Gehuͤlfen. Er war 
1499 zu Rom geb. Da er, fo lange Rafael lebte, ſtets bei und unter diefem arbei: 
tete, fo mäßigte diefer feinen Hang zum Schredtichen und Gemwaltfamen, fo Lange er 
(ebte, folgte demſelben aber nachher deſto freier und legte Dadurch ben erften Grund zur 
manterirten Malerei. Nachdem er zu Rom unter Clemens VIE. den großen Saat 
des Konſtantin vollendet hatte, ging er, nichf, twie man wol geglaubt hat, um dem 
Zorne des Papftes über die von ihm entworfenen und von Raimondi geftocherten, 
anzüchtigen Zeichnungen zu entgehen, denn diefe erfchienen fpäter, fondern auf die 
Finladımgen des Grafen Eaftiglione, nah Mantua. Hier fand er einen freien Spiel: 
raum fuͤr den kraͤftigen Schwung feines Geiſtes, ſowol in ber Architektur als Malerei. 
Der Palaſt del Te wurde ganz von ihm oder unter feiner Aufficht von ſ. Schülern 
verziert. Durch die Schule, welche er hier eröffnete, wurden die Grundfäge Rafael’s 
im der Lombardei befannter. Nach Sangallo's Tode, 1546, ward ihm der Ban 
ber Peterskirche übertragen, aber er ftarb ebenfalls fchon in demf. Jahre. So lange 
er f. Lehrer nachahmte, zeigte er ſich befonnen, Lieblich und gefällig in f. Werken; 
als er aber nachher dem ganzen Ungeftüm f. Einbildungskraft ſich überließ, fegte er 
durch die Kuͤhnheit ſ. Styls, durch die Großartigkeit f. Zeichnung, durch das Feuer 
ſ. Compofftion , durch die Hoheit f. poetifchen Ideen, durch die Kraft feines Aus: 
druds in Erſtaunen. Man bewundert diefe Eigenfchaften vereint indem Sturz 
der Giganten (im Palaſt del Te) und inden Schlachten Konſtantins (zuRom). Man 
wirft ihm vor, daß er das Studium der Matur vernachläffigt habe, um allein der 
Antike zu folgen, daß er den Faltenwurf nicht verftanden, daß in f. Köpfen zu viel Eins 
förmigkeit herrſche, daß fein Colorit zu fehr ins Grelle falle; dagegen aber hat fein 
Meifter mehr Geiſt und Kenntniſſe in feine Gemälde gelegt. Seine ausgezeichnetiter 
Schüler waren Rafael dal Eolle, Primaticcio und Giovanni Battiſta Mantovano, 


792 Julius Gäfar Fünger + 


Sulius Gafar, f. Eäfar. 

Sung (Johann Heinrich), genannt Stilling, bad. Geh. Hofrath, Fe | | 
Profeffor an der Sameralfchule zu Heidelberg, geb. 1740 zu Gründ im Nafjauiide, 
ftarb d. 2. Apr. 1817 zu Karlsruhe an Altersfchwäce. An derfelben Scas 
lehrte er Ichon feit 1778 in Rautern, wo diefe nügliche Anftalt fich vorher befan 
In ſ. Jugend auf dem Wege, Koblenbrenner zu werden, ergriff J. das Schnee 
handwerk, und nachdem er ſich nebenbei von höhern Dingen felbft beichrt ham, 
trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einem Schultehreramte. Diefer Verſuch mü; 
lang, und er Eehrte zum Handwerke zurüd, von dem er jedoch zu mieberhein 
Malen, weil Jedermann leicht für ihm Zutrauen und Neigung faßte, abgerufn 
ward, um abermals eine Stelle als Hauslehter anzunehmen. Später mar «, 
nach beendigtem Studium der Medicin in Strasburg, Arzt zu Elberfeld. Da 
größten Theil feines merkwürdigen Lebens hat er felbft in dem berühmten But: 
„Heinrich Stilling’s Jugend, Fünglingsjahre und Wanderfchaft” (Berlin 177, 
3Th.) in einer neuen Geftalt u.d. X. „Lebensbefchreibung” (Berl. 1806, 5 Ti, 
auf eine Weife beichrieben, welche feinen gemüthlidyen und fromm=poetifchen Ge 
rakter ganz ausſpricht. Einen 6. Band hat f. Enkel Wilhelm Schwarz folgen lei 
fen u. d. T.: „Heinrich Stilling’s Alter”. Er felbft erklärt diefe Schilderung mm 
Kleinſten bis zum Größten, vom Alttäglichften bis zum Wunderbarften für lawm, 
unverfälfchte Wahrheit. „Weit entfernt”, fagt Matthiffon in f. „Briefen“ (Zins 
1795, 1 Xhl.), „ein zu helles Licht über da8 Gemälde zu verbreiten, Hat er vielmd 
Mandyes, und gerade immer Dasjenige, was f. Geifte und Herzen am meifle x 
Ehre gereicht, in ein zweifelhaftes Helldunkel geftellt. Auch hat er ung im dusit 
ben manches herrliche Volkslied aufbewahrt, fowie er überhaupt die unverfenzm: 
Beftimmung zum Volksfcpriftfteller darin bewährte. Allein ein einfeitiger Pins 
mus, zu welchem fein berrfchendes Gefühl ihn führte, hat diefe Einwirkung u 
das deutſche Publicum fehr beſchraͤnkt“. Seine pietiftifchen Schriften find fehr za 
reich. Vorzüglich bekannt ift ſ. „Theobald, der Schwärmer”, „Das Heimmch, 
„Der Volkslehrer“, „Der hriftliche Menfchenfreund“, „Zafchenbudy für Freunk 
des Chriſtenthums und Sieg deffelben”, „Der graue Mann”, „Das Schagkäftteir' 
u. ſ. w. Den größten Widerfprudy hat er durch die in gegenwärtiger Zeit feltlam 
Erſcheinung f. „Theorie der Beifterkunde” (Mürnberg 1808) und Apologie derid 
ben (1809), welche fih an f. (ſchon 1803 zu Frankfurt erfchienenen) „Scan 
aus dem Geiſterreiche“ anfchließt,, erregt. Hier hat er f. Meinungen und Hipe 
thefen von dem Verkehr der abgefchiedenen Geiſter mit Lebenden, gleich erwielme 
Thatſachen, in foftematifcher Korm vorgetragen. Übrigens find feine frommen 
Iräume mit einem ehrwürbigen Charakter verbunden. Nicht minder hat ſich J 
in den Fächern der praktifchen Naturwiflenfhaft (3. B. Ökonomie, Biehare 
kunde), ſowie in verſchiedenen Theilen der Staatswiſſenſchaft (3. B. Mationalöts 
nomie, Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaft) als Lehrer, und durch viele Schriften übe 
dieſelben (ſeit ungefähr 1783) verdient gemacht und die ausgebreitetſten Kenntaift 
bewiefen. Endlich wird er als geſchickter Operateur des Staars (er hat auch übe 
diefen Gegenſtand Einiges geſchrieben) mit vielem Lobe genannt. Won feiner wohl 
thätigen Kunft fagt Matthiffen a. a. D.: „Schon über 2000 geößtentheils arm 
Blinden hat er das Geficht nicht nur unentgeltlich wiedergegeben, ſondern viele von 
ihnen noch befchenkt und auf f. Koften während der Eur im Wirthshaufe erhalten”. 
Das legte Erzeugniß feines Geiftes find „Erzählungen‘, mit einer Vorrede ven 
Ewald (3 Bdchn.). Won ſ. früheren Romanen find zu nenmen: „Morgenthau“ 
(1779); „Slor. von Fahlendron” (1781). Eine ſchoͤne Charakteriſtik Jung's fch 
man in Göthe'$ „Aus meinem Leben” (2. Th., S.378—489). 

Jünger (Johann Friedrich), geb. 1759 zu Leipzig, wo fein Vater Kauf: 
mann war, genoß eine gute Erziehung, widmete fidy anfangs dem Handel, fubirt: 
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yer nachher die Rechte. Im der Folge befchäftigte er fich mehr mit ben ſchoͤnen 
Biffenfchaften, wurde Hofmeifter zweier Prinzen, ging aber bald nad) Weimar, 
o er privatifirte. 1787 kam er nad Wien und wurde hier, nachdem er ſich be: 
its als Schriftfteller im dramatifchen Sache ausgezeichnet hatte, 1789 als Hof: 
veaterdichter angeftellt. Eine Veränderung, welche diefes Theater erlitt, zog 
794 feine Entlaffung nad fih. Er privatifirte wieder, arbeitete theils für das 
heater, theils in andern Fächern der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und lebte von dem 
arſamen Ertrage f. Schriften. Er hatte jegt zu wiederholten Malen Anfälle von 
efer Melandyolie, die an ftillen Wahnfinn grenzte und theils von dem angeftreng= 
n Fleiße, mit welchem er fich feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner 
ucchaus einfieblerifchen Lebensart herrührte. Er farb 1797, bedauert von Allen, 
ie f. Talente und f. unerfchütterliche Rechtfchaffenheit gekannt hatten. Eine merf: 
‚ürdige, doch nicht ganz feltene Erfcheinung ift e8, daß er gerade in jener melan⸗ 
yolifchen und hypochondrifchen Zeit die heiterſten Geifteserzeugniffe geliefert hat. 
fr begann f. fchriftftellerifche Laufbahn mit dem Romane „Huldreich Wurmfamen 
on Wurmfeld” (1781 —87, 3 Bde.) und endigte mit dem vielgelefenen Romane 
Frig” (1796— 97, 4 Thle.). Eine frifche, leichte und gefällige Erzählung macht 
eine Romane angenehm, obgleich ihnen bie tiefere Fomifche Kraft abgeht. Zu 
enen, welche ben meiften Beifall erhalten haben, gehören noch „Der kleine Caͤſar“, 
omifcher Roman (3 Thle., 1781—87), und „Better Jakobs Launen (6 Thle., 
786—92). Größer find J.s Verdienfte um die. deutfche Bühne. Wiewol er 
Is Schaufpieldichter keine felbftändige Erfindungsgabe befaß, fo mußte er ſich doch 
nit glücklicher Leichtigkeit und Wirkung ausländifcher und einheimifcher Stoffe zu 
edienen und biefelben durch feine Bearbeitung zu f. Eigenthume zu machen, und fo: 
nit berechtigt ihn fein oft fehr glücklicher Wig, das Luftige und Feine feiner Intri⸗ 
juen und fein leichter, natürlicher Dialog in der Geſellſchaftsſprache zu einem ehren⸗ 
vollen Plage unter den deutfchen Theaterdichtern. Seine Luftfpiele find in 3 Samm⸗ 
ungen erfchienen: die erfte u. d. T.: „‚Luftfpiele” in 5 Th. (Leipz. 178590), 
vie zweite u. d. T.: „Komiſches Theater” (Leipz. 1792— 95, 3Xhle.), die dritte 
ils „Zheatralifher Nachlaß” (Regensburg 1803—4, 2 Thle.). 

Jungfrau von Drleans, f. Jeanne d' Arc. 

Jumus (Briefe des), eine der merfwürdigften Erfcheinungen in der poli⸗ 
ifchen Literatur der Engländer und in der Gefchichte ihrer Preßfreiheit. Ein 
urchtbarer Unbekannter, der gewaltigfte Libellift der neuern Zeit, griff in einer 
Reihe zermalmender Briefe (fie erfchienen ſaͤmmtlich vom 21. San. 1769 bis zum 
>41. San. 1771 im „Public advertiser” , einer Zeitung, welche der Buchdrudker 
Boodfall herausgab) die Mitglieder des Cabinets, alle Staatsbeamte, die Tribus 
vale, das Parlament, endlich die Perfon des Königs felbft, mit immer gleicher 
Bitterkeit und Schonungslofigkeit an. Mit ausgezeichneten Talenten und Kennt: 
aiffen, mit einer nie übertroffenen und felten erreichten Beredtſamkeit, mit einer 
Kühnheit ohne Maß und Ziel wußte diefer Unhold — beffen Name ein nun [yon 
>Ojähriges Geheimniß ift — 2 Jahre lang die britifche Lefewelt in fortdauern= 
er Spannung zwifchen Luft und Schreden, zwifchen Bewunderung und Abſcheu 
ju erhalten. Ein Proceß gegen.den Herausgeber, vor ber Kingsbench, 1770, def: 
en Berhandlungen endlich niebergefchlagen wurden, hatte einen merkwürdigen 
Meinungstampf zur Folge, der im Unterhaufe über den Libellproceß (fo nennt man 
in England das Einfchreiten der Gerichte gegen den Mißbrauch der Preffreiheit) 
geführt und erft 1792 durch eine Parlamentsacte dahin entfchieden wurde, daß die 
Jury, in Eriminalproceffen gegen Libelle, über fammtliche in ber Anklageacte ents 
haltene Puncte einen allgemeinen Spruch von Schuldig oder Nichtſchuldig zu ge 
ben berechtigt fei. Seitdem entfcheibet in England nicht das Gefes, fondern die 
Fury über den libelliftifchen oder nicht libelliftifchen Charakter einer publicirten 
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Denkfchrift, und zwar, nach einem Herkommen der Gerichtsſhoͤfe, ebn bakei 
die fartifche Wahrheit der libelliſtiſchen Behauptungen Rückſicht zu nehmen * 
v. Gen in den „Sahrb. der Literatur”, Wien 1818; I, S. 240 fo) Der iu 
des Junius, welche auf diefe Art in der Geſchichte der engl. Preifteide: bu 
machten, erfchienen in einer Sammlung zuerft 1772, welche bLoß die im „Puh 
ädvert.” mit Junius umterzeichneten enthielt; vollftändiger, mit theils ungern 
ten, theils zuvor nicht umter der Firma Junius gedruckten Briefen vermeket, fu 
in 3 Bon. Woodfall's Sohn gab fie mit einer Einleit. und m. Anm. and is 
Baterd Papieren heraus. Doc) wandte er auf die Anordnung der Zeitfeige => 
Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen Briefen, die, voll heftiger pei’+- 
Ausfälle, an Kichnheit, Feuer und Beredtfamkeit den geprtefenften umter den ” 
nindbriefen gleichkommen und einen Zeitraum von 5 Jahren umfaffen, if ix - 
hefte, mit Publicola unterzeichnet, vom 28. Aprit 1767; andre aus dem T- 
mit Lucius, Brutus, Memefis und andern Namen ; die fpätern nach 1771, mi 
wörthende Angriffe auf den Kriegsfecretair, Lord Barrington, enthalten, babe » 
Signaturen Beteran und Nemefis. Seit dem 19. Jan. 1773 mar June © 
immer verftummt. Ohne einen Sommentar find diefe Briefe jegt ſelbſt Exi> 
dern nicht mehr verftändiih. Man muß die Verbindungen der damals mit 
Whigfamilien, ihre Spannumgen ımter einander und mit den Xories, \onı v 
Urfachen des Mißtrauens des Volks Eennen, das über den Einfluh des gem 
Cabinets auf die Verwaltung unzufrieden war. Junius richtete Feine Pfeile vos 
(ich auf den Herzog dv. Grafton und die Lords Mansfield, Hillsboreuss, > 
Barrington u. A. m. Auch Chatam und Camden wurden nicht geſchent &* 
den Volksfuͤhrern, wie Wilkes Home Tooke u. A., war Juniies perfönlid =’ 
aufer Delotme, der ein Fremder war, hat er feinen feiner Zeitgenoſſen 
außer von Kor, Lord Holland und wenig Andern, bat er von Allen übel are: 
UÜbrigens dachte und fchrieb er, trog feine® republikaniſchen Eyrrigmus, gain = 
monarchifchen Geifte der britifchen Verfaſſung z fo betrachtete er den Bet 
der Ameritaner unabaͤnderlich als Rebellion. Am glängendften trat eraufin'- 
Streite Über die Middleferwahl für John Wilkes, der 3J Mal zum Perkmn> 
gliede erwählt, 3 Mal vom Unterhaufe ausgefloßen wurde. Im Dinfict ee 
Schreibatt wird er allgemein als einer der erften Profaiften Englands ange'r‘ 
Sie ift gedrängt, zuweilen epigrammatifch, aber nie unklar, im Ausdcud e 
und feft, fparfam in Metaphern, und gemöhnfich ohne Schmuck; dabei ſecthe 
genau. Übrigens fcheint diefer politifche Sonderling, ohne Zweck und Leidmis- 
blog um einem finftern Unmuthe, einer tief gerourzelten ®rbitterung, durd ger 
Eigentiebe oder betrogene Erwartungen erzeugt, Luft zur machen, fein großes I I 
lent auf jene planmäßige Mifhandlung aller hochgeſtellten Männer oft in \aır 
ſchen Zerrbildern gerichtet zu haben. Bon Woodfall, der durch ihn reich mer 
und der feinen Namen nie erfahren hat, bezog er keinen Getoinn. Ein ſchen go 
denes Erempfar und 2 andre Er. der Sammlung feiner Briefe, deren — 
drud er zur unerlaßlichen Bedingung machte, war das einzige Honorar, weichea 
ihm abfoderte. Die Furcht, entdeckt zu werden, das Gefühl feines Frevels, 8 
wie Dolchſtiche im Finftern gebraucht zu haben, Widerfprüche endlich in femn I> 
fichten und Behauptungen, erffären ed, warum Junius Alles that, um und 
zu bleiben. Das Publicum (Über deffen Meinung er eine Art von Se 
maltherrihaft ausübte, der keine andre Macht im Staate mehr 
ſchien) erfhöpfte fich in Muthmasungen über bie Perfon d 
Man nannte den Gen. Lee, den Bf. des „Leonidas“, de Edm. Bırtr, = 
Genfer Delorme, den Herzog von Portland — Ix. La, ꝓe 






als den Bf. der Briefe. Erſt ſeit der vollſt ——— 
weiß man, daf alle dieſe Vermuthungen grundlo® waren, 
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menloſe Schriften: „The identity ofJunius with a distinguished living cha- 
veter established” und * supplement to Junius identihed“ (1817) einen 

aft verftorh., in England fehr geachteten Mann als Verf. diefer Beiefe. Sit 
— Francis (ſeit 1806 Ritter des Bathordens und im Dec. 1818 geſt ) 
eit bes Gouverneurs Haftings Veifiger ded hohen Raths von Oſtindien zu 
nachher Mitglied des Parlaments, ein ausgezeichneter Redner era 
und obgleich meiftens in Verbindung mit der Oppofttion, doch von dent Mi⸗ 
F gefehdige und oft zur Rathe gezogen, foll der wahre Junius fer. Fuͤr dieſe 
Jermuthung haben fich die Herausgeber des „Edinburgh review“ erflätt; allein 
ne Berf des Auffages Über die Juniusbriefe (Ritter v. Geng) in dem „Fabreb. der 
iterttur” * en 18181, 255) ſcheint dieſe Meinung nicht gegründet, weil ſich 
ı bei von Sir Philipp Francis gedruckten Parlamentsreden fein auch nur ferner 
von den mächtigen Tönen, mit welchen Junius feine Beitgenoffen erfchlit- 
, vernehmen läßt. Parifot hat die Briefe des Junius (paris 1823, 7 The.) 
* überf. und mit guten biffor.:polit. Anm. begleitet. 1825 madfte Go« 
in feinen „Kritifchen Unterfuch, über den wahren Bf. der Br. des Junius⸗ 
Sa währfcheinlih, daß der aus dem fiebenjähr. Kriege bekannte Ford George 
deren Verf. geweſen fei. Endlich hielt man auch den bekannten Kritiker 
md Philolögen, Horne Tooke, für den Vf. weil man nad) deffen Tode die ‚De 
Kae se der Briefe, von Tooke's Hand, forte die Honorarereinpfate des von 
Kae Grauen Buches in Tooke's Bibliothek gefunden haben will. Brunet (ir 
anuel de libraire”) hält Hugues Boyd für den Verf. Die Werke die: 
erfchienen 1800 zu London, mit feinem Leben von Campbell; doch 
der Herausg. des „Publ. advert.”, in welchen zuerſt die Brife ne des 
* erſchienen, der Angabe widerſprochen obwol nicht uͤberzeugend. 
Jund, beiden Griechen Here, die höchſte und maͤchtigſte Gottheit — 
Hen und Römer nach dem Jupiter (griech. Zeus), war die Schweſter und Gattin 
und eine Tochter des Kronos (Saturn) und der Rhea. Arkadier, Argos 
rühmten fich, ihre Geburtsörter zu fein. Nach Homer wune fie vor 
32 und der Thetis, nach Andern von den Horen erzogen. Die Vermaͤh⸗ 
lege mit ihe auf der Infel Kreta wurde durch die Anweſenheit aller 
verhertlicht Nach Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer AÄl— 
ern; auch foll er fie, nach A. durch Lift errungen und auf der Infel Samos ge 
er haben. Nachdem er fie nämlich fchon lange geliebt hatte, ohne Gegenſiebe 
ſah er ſie einſt, von ihren Begfeiterinnen getrennt, auf den Berge Throne 
n und fidy hier niebderlaffen, um auszuruhen. Sept ſchickte er ein ſchweres 
und ſtuͤrzte ſich während deſſelben in Geftalt eines von Näffe und Kälte 
Kuckucks zu ihren Füßen nieder. Mitteidig nahm fie das arme Thier in 
ihren , welches fich aber in feine wahre Geſtalt ummandelte und ihr die Ehe 
verſprach um ihre Umarmung zır erhalten. Die Ehe diefer beiden Gottheiten war 
Beine glüdtiche. Die ftolge, —* fuͤchtige und eiferfüchtige Juno konnte die oͤftere 
m ve ma nicht ge ertragen; er aber behandelte fie mit aller Haͤr⸗ 
















te, bie in Altern Zei der Mann fich gegen die Frau zu erlauben pflegte. 
Die alten De se oe, gebe ng davon — 
den Hercules, ihres durch Sturm nach Kos verſchlagen hatte, 


ward er fo ergrimmt auf fie, mi Ft rg On band, ihre Füße mit 2 Amboſen 
beſchwerte und fie fo neun anfnüpfte. Keiner der übrigen Götter 
vermochte ihr zu Helfen. Als fie des — —— —— 
rähldfert hatte, um während feines Schlafs den © Ser nm Eine 
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nachher ſich allen feinen Unternehmungen widerſetzte. Dieſe Idee machte Hemetal 
gemeiner und ſchuf daraus eine feindfelige Göttin, deren er ſich ſtets bediente, wen: 





irgend ein Plan zu verhindern oder eine Unternehmung zu vereiteln war. Erfäite 


umftändlich die Lift, welche Juno anwandte, um, dem Gebote ihres Gemahls ent 
gen, die Griechen zu [hügen. Außerdem ift fie die feindfelige Verfolgerin der Frau 
welche Jupiter geliebt (3. B. der atona, Semele und Alkmene), und der Kinder 
welche er mit ihnen gezeugt hatte. Unter fegtern mußten Hercules und Bachus an 


meiften leiden. Sogar die Thebaner erfuhren die Wirkungen ihres Haffes, weilde: 


cules bei ihnen geboren war; Athamas und deffen Familie wurden von ihr verfolz, 
weil er den jungen Bacchus erzogen hatte. Auch empfanden alle Diejenigen ie 
* Rache, welche fich oder Andern einen Vorzug vor ihr gaben. Die Schoͤnheit der Jar: 
ift erhaben, majeftätifc, und Ehrfurcht einflößend ; es fehlt ihr das Sanfte, Er 
fchmeichelnde, die Herzen Bezaubernde ber Venus. Im trojanifchen Kriege war 


die Schusgöttin der Griechen; ja fie mifchte ſich zumeilen feibft mit in den Kam! 
So 3.3. erlaubte ihr Jupiter einft, den Mars, den Schuggott der Trojaner, w 
dem Treffen zu entfernen. Keine der Göttinnen durfte fich im Kampfe mitix 


meflen. Diana wagte e8 einft, aber ihre Wangen mußten die Stärke der mati 
gen Juno fühlen. Die Kinder, welche fie dem Jupiter geboren hatte, man 


Hebe, Ilythyia, Mars und Vulcan. Lestern fol fie jedocdy ohne Begattuns 


boren haben, gleihfam dem Jupiter zum Trotze, weil diefer Minerven aus fen 
Haupte hatte hervorgehen laffen. Nach einigen Schriftſtellern brachte fie auch de 
Ungeheuer Typhon hervor, dem fonft eine andre Abſtammung gegeben wir, & 
werben gewoͤhnlich 4 verfchiedene Begriffe mit ber Juno verbunden. Nat 
orphifchen Religion war fie das Symbol der untern Luft, ſowie Jupiter der dm. 
auch wol der Luft überhaupt. Damit vermifchte fi) ein andrer Begriff, denne 
aus der pelasgifchen Religion zu Samos gefchöpft hatte, nach welchem fie dei: 
nigin der Götter war. Hierzu kommen phönizifche Vorftellungsarten, indem mz 
die Venus Urania, unter welhem Namen die Phönizier die Matur verehrten, © 
Griechenland mit der Juno vertaufchte. Als folche wurde fie befonders zu Ari 
verehrt. Endlich gaben ihr die Dichter den Charakter einer feindlichen Get 
welche die Anfchläge Jupiter's und andrer Götter oder Helden und Menſchen bi 
tertrieb. Übrigens ward fie in ganz Griechenland verehrt; ihr vorzuͤglichſtet Eu 
war zu Argos, in deffen Nähe fich ihr berühmter Tempel, Heraͤum, befand, und x 
Samos, dem Orte ihrer Geburt und Vermählung: daher auch, unter vielen ur: 
dern, der Beiname Samia. Als foldye wurde fie auf Münzen, mit dem hal 
Mond auf dem Kopfe, die Hände auf 2 Stäbe geftellt, abgebildet. Die & 
fährtinnen der Suno waren die Nymphen, Grazien und Horen. Iris (Li, 


war ihre vorzüglichfte Dienerin. Unter den Thieren waren ihr der Pfau, die Ga 


und der Kudud heilig. Ihre gewöhnlichen Attribute find das Eönigliche Diaden, 
wie ein längliche8 Dreieck geftaltet, deffen fürzefte und zugerundete Spige wie m 
Gipfel in die Höhe fteht. Oft trägt fie einen mit Sternen befaeten Schleier, m 
weder als Kopfpuß oder hinter ihr her fliegend. Auf einer Gemme aus der Stoſh 
fhen Sammlung fieht man fie in ruhiger Majeftät auf einem Throne figen, = 
deffen Rüden zu beiden Seiten Sonne und Mond, und über ihrem Haupt: di 
Planeten gebildet find, um fie ald Derrfcherin des Himmels zu charakterifir. 
Sie wird auf einem Wagen von 2 Pfauen gezogen. Übrigens waren die I: 
bildungen der Juno bei den Alten nicht fehr häufig, denn felbft in der Zeit des edel 
ften Styls der Kunft befaßen die Griechen Feine einzige vollendete große und b: 
ruͤhmte Bildfäule derfelben. Die meiften Junonen auf aefchnittenen Stein 
find von griechifchen Künftlern aus der Zeit der roͤmiſchen Kaifer. Bei den Ri: 
mern hatte Juno denfelben Charakter wie bei den Griechen. Sie nannten fi 
bauptfächlid) Juno regina (regia), Pronuba matrona (als Beſchuͤtzerin der ver: 
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obten Sungfrauen) und Lucina (f.d. und Slythyia). Sie hatte in Rom mehre 
Tempel. Die erften Tage der Monate und der ganze Junius waren ihr heilig. 
— Über den Planeten dieſ. Namens f. Planeten. | an 
Junta, eine Vereinigung, in Spanien ein hohes Collegium für Staats⸗ 
'achen. Vor der Revolution hatten nur 2 obere Stellen diefen Namen, ndm= 
ich der Eönigl. Handeld:, Münz: und Bergwerksrath (Real Junta general de 
comereio, moneda, minas y dependencias de estrangeros) und bie Tabacks⸗ 
cegiedirection (Real Junta de tabaco). Als Napoleon 1808 von ben fpanifchen 
Bourbons die Abtretung ihrer Mechte erzwungen hatte, berief er die Notabeln 
Spaniens nad) Bayonne, als eine Junta. In den dltern Zeiten Spaniens hatte 
man die Verfammlung der Reichsftände Cortes (f. d.) genannt; Napoleons 
Junta follte aus 150 Mitgliedern beftehen, als 50 vom geiftl. und 100 vom welt. 
Stande; es erfchienen aber nur 90 Abgeoronete, und diefe ohne hinlaͤngliche Voll⸗ 
machten, welches ihn jedoch wenig irrte. Die Junta ward den 15. Juni 1808 
unter dem Vorfige des Finanzminifters, d'Aganze, eröffnet und nahm einſtim⸗ 
mig die neue Verfaffung an. Als aber König Joſeph Napoleon Madrid am 1. 
Aug. hatte verlaffen müffen, trat dafelbft auch von Seiten der Infurrection und 
ihrer oberften Leitung eine Junta zufammen. Diefe beftand zuerft unter dem 
Vorfige des Grafen v. Florida:Blanca aus 26 Mitgliedern. Nachher wurbe die 
Zahl derfelben auf 44 beftimmt. Die Fortfchritte der Franzofen verfcheuchten . 
diefe Junta nach Sevilla, von wo fie fpäter nach Cadix flüchtete. Außer diefer 
Gentraljunta war in jeder, von den Franzoſen nicht unterjochten Provinz eine Pro: 
pinzialjunta, die jener umtergeorbnet fein follte. (S. Spanien.) | 
Supiter, beiden Griechen Zeus, Sohn des Saturn (griech. Kronos, da: 
ber Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, Bruder der Veſta, Ceres, 
Juno, des Meptun und Pluto. Nach den verfchiedenen Zeiten Griechenlands 
verband man mit diefer Gottheit auch verfchiedene Begriffe. Die Pelasger ver: 
ehrten ihn von den Älteften Zeiten an ald dag Symbol der Natur, fein Orakel 
war zu Dodona, und er heißt daher der dobondifche, pelasgifche König. In der 
orphifchen Religion war 3. ein phyſiſches Symbol und bedeutete die obere Luft, 
den Äther; in diefem Begriffe war Juno, das Symbol ber untern Luft, mit ihm 
als Schwefter und Gemahlin verbunden. Hieraus erflärt man folgende home: 
rifche Fabel. Juno, Neptun und Apollo wollten den Jupiter binden; aber The— 
tig rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe, der durch feine bloße Gegem- 
wart ben Anfchlag der Götter hintertrieb. (Streit der Elemente, in welchem der 
Ather beinahe wäre uͤberwaͤltigt worden, wenn er nicht endlich durch feine Kraft, 
Briareus, gefiegt hätte.) Ebenſo fombolifc, erklaͤrte man bie Fabel, nach welcher 
Supiter fich einft vermaß, eine Kette vom Himmel herabzulaffen, woran ſich alle 
Götter hängen und doch nicht im Stande fein follten, ihn herunter zu ziehen; er 
aber wolle fie alle, nebft Erde und Meer, zu ſich heraufziehen und dann die Kette 
um den Gipfel des Olymps fchlingen, fodaß fie fämmtlich in den Wolken ſchwe⸗ 
ben follten. (Alles vereinte Streben der niedern Elemente ift nicht im Stande, 
den Äther aus feinem Sige herunter zu ziehen.) Aus dem Symbole des Äthers 
entwidelte fich die Dichtervorftellung vom Jupiter, als Beherricher des Üthers 
und des obern Zuftraumes. Sn diefer Beziehung hat er folgende Beinamen: der 
fih am Blige VBergnügende; der Wolkenfammler; der Hochſitzende; der Weit: 
fehende; der Hochdonnernde; der Wolfentreiber. in höherer Begriff ift der des 
Vaters der Götter und der Menfchen, wie ihn fchon Homer nennt; doch if dies 
noch nicht der Begriff eines hoͤchſten Wefens und Weltſchoͤpfers, welcher erſt ſpaͤter 
entftand. Mehr gehört hierher der Begriff des Jupiter Herkelos, der ein Führer 
und Schüger des Haufes, der Familien und ihres Eigenthbums, auch wol eines 
ganzen Volks und eines gewiffen Bezirks, mithin eine bloß Örtliche Gottheit ift. 
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Er ift ferner Regierer * Lenker der menfähicen € 
and eine Wage, womit er Jedermann Gutes ee 
n feinem Palafte 2 Umen: in der einen ift das 30 
Bab gibt er den Sterblichen aus beiden vermifcht, „bald as — alein. 
deſtoweniger ft er felbft wieder dem S —* einem un | 
fich hülenden Werfen, unterworfen. Er eife 
Minerva figt ſtets zu feiner Seite; erfaßt * 
und mem er fie nicht offenbart, dem bleiben fie u 
ſteht er den Menfchen bei, * auch der oh! & 
beißt. Er ift wahrhaftig, feine Verſprechungen find : rruflic 
lich; ex kennt alle Schickſale der Menſchen; er hört bie € Eit ** St 
fie bei ihm ſchwoͤren, und rächt den Meineid aufs Debe U 
und Härte ift ihm verhaft. Wer den um ung bittenden X jer i 
Ertes) nicht aufnimmt und ihm nicht vergibt, ben * der Jupiter Si 
Er ift gütig und Nebreich, und will, daß die Menichen ebenfo ein —— 
ſollen. Daher heißt er auch — Bde der Schüger der 
Feen vom Jupiter, die man, obgleich noch auf Örttichkeiten eh 
bei Homer und den Dichtern feines Zeitalters findet, wurden in | 
mehr entwickelt, ſowie die Bildung der Griechen fortſchritt unb eine: 
ſophie fich zu verbreiten begann. Hiermit verband man bie — 
welcher Jupiter auf der Inſel Kreta, und zwar auf dem Berge 
erzogen war; denn ein Orakel des Uranus und der Gaͤa hatte der 
ertheilt, ihren Sohn auf jenem Berge zur Welt zu bringen, damit er 
Kronos verfhlungen werde. Doch foll Jupiter auch zu $ e, Theben, & 
in Ütolien, Agda in Achaja, auf dem Berge Loktos, oder auf in Diktei 
auf dem Berge Lycäus in Arkadien (mo bie Höhle gezeigt wurbe, im welche 
Mutter mit ihm niederfam) F ſein. Ebenſo verſchieden find aud bie) 
richten von dem Orte feiner rziehung. Nach 5 erzog ihn * und ver 
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felt, und das 4 Kampe bewachte den 
Jupiter auf den Rath der Gaͤa und befreiete die en. ——— 
bewaffneten dieſe den Jupiter mit dem Blige, ber bis — 

gelegen hatte, den Neptun mit dem Dreizack und den Pluto eg dam ak: 
macenden Helme. Darauf entthronte er feinen Vater, den er mit Demmfelbrn Mel; 
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w.entmannte,. mit welchen dieſer einft.den Uranus entmannt hatte. Die Kita: 
en waren mit diefer. Regierungsveränderung nicht zufrieden, und fo entftand ein 
Ojähriger Krieg zwifchen ihnen und den Kroniden und Gentimanen, Der Schau- 
latz des Kampfs ‚waren die Bear Divmpus und Othrys. Von diefemfochten die 
itanen, von jenem die neuen Götter herab. Endlich fiegten die Letztern, und ‚Die 
Htanen wurden in den Tartarus geftürzt, Nun war, Jupiter im völligen Befige 
er- Oberberrfchaft, und theilte durchs Loos das väterliche Reich mit feinen Brad 
daß er felbft. den Himmel und die Erde, Neptun das Waſſerreich, und Pixto bie 
ewwelt zu. feinem Antheile erhielt. Aber furchtbare Ungeheuer drohten deu neue 
öttern ben Untergang. Gaͤa zuͤrnte, daß ihre Kinder, die Titanen, in den Fin⸗ 
ernifjen.des Tartarus gefangen gehalten wurden, und brachte die furchtbaren Gi⸗ 
amten hervor, ‚welche fich gegen die neuen Götter empdrten. Doch auch fie wurden 
ait Huͤlfe des Ba befiegt.. Nun gebar Gaͤa, nod immer zuͤrnend, von dem 
irtarus. den Typhoeus — Typhon), das furchtbarſte aller Ungeheuer, 
as Supiter nur mit vielee Mühe fich zu unterwerfen vermochte. Mach Einigen 
Supiter daſſelbe mit dem Blige und mit feiner Sichel, bis fie am Berge 
8 mit einander zu reiten begannen. Typhoeus ummidelte den Jupiter mit 
einen Schlangenfhwänzen, ftürzte ihn zu Boden und fehnitt ihm mit jener Sichel 
ie en an Händen und Füßen ad, ſchleppte ihn dann in die korcyriſche Höhle 
md flellte einen Dradyen als Wächter vor diefelbe. Aber Mercur und Agipan (ein 
Sohn des Jupiter und der Aga, Pan’s Gemahlin, oder ein Mitbruder des Jupiter) 
efreiten ihn heimlich aus derfelben, heilten ihn und fegten ihn auf einen geflügel- 
em.‘ don welchem er auf den Typhoeus feine Blige herabſchleuderte. Bei 
und am Haͤmus kaͤmpften fie mit einander ; endlich fiegte Jupiter und bes 
tedas faft verblutete Ungeheuer mit dem Ätna, oder mit der Infel Pithekuſa. 
Rumbefand ſich Jupiter im ruhigen Befige der Oberhertſchaft, weiche ihm von den 
Börtern.feierlich Übertragen wurde, wofür er jedem unter ihnen eine Belohnung 
ikte. ‚Seitdem war er ein König der Götter, ein Begriff, der in den Beiten 
atftanden zu fein fcheint, wo Griechenland nody lauter Heine Könige hatte, So 
vie Diefe ‚oft einen allgemeinen König oder Auffeher unter ſich wählten, der ber 
Sorsang hatte, wies. B. Agamemnon im trojanifchen Kriege, fo machten e8 
en gen der Dichter zufolge, die Götter. Sie wählten den Jupiter zu 
xem Könige und Anführer; daher hatte er das Recht, die Götter bei: richtigen 
ingelegenheiten in. feinen Palaft zu berufen. Im trojanifchen Kriege unterfagte 
L ig a Göttern, an demfelben fernerhin Theil zu nehmen, und drohte, 
en Übertreter dieſes Verbots mit feinem Blige in den Zartarus zu ſchleudern. 
der König Jupiter ift von Homer ganz nad) dem Begriffe, der damaligen gri 
Lönige geformt, fowie überhaupt der ganze Charakter befjelben nad) den Sitten 


n ben kolchiſchen Kaukaſus [hmieden ‚und feine Leber, von einem Gier verzehren. 
den Aſtulap erſchlug er mit feinem Blitze, weil er durch feine Heilkunde das 
teich des Pluto entvölkert hatte; und als Phöbus, um feinen Sohn zu rächen, 
ie Epflopen;tödtere, welche den Blitz gefchmiebet hatten, verbannte er ihn eine 
eit lang aus dem Himmel und verftieß ihn auf die Erde. Er töbtete den König 
Zalmoneus, der ben Donner nachahmte, den Idas, welcher den Polkar erſchla⸗ 
en wollte, und, den Rapaneus, welcher zuerſt Thebens Mauern erftieg; ferner 


800 Jupiter 

die Kuteten, weil fie, von Juno verführt, den jungen Epapbuß' 
den achaiſchen Flußgott Äfopus, der feine Tochter, die entführt har 
zuruckvetlangte. Auch zog er durch die Welt, ftrafte die und belehan Ye 
Guten. Seine beftändigen Diener waren die Horen und Mercur; fein une 
übrigen Götter Mundſchenk Ganymedes, vorher Hebe. Sein Palaft ia 
dent Diymp. Themis oder Dike figen neben ihm auf dem Throne. Sein ch 
Gattin war Metis, eine Tochter des Dfeanos, die Hügfte unter allen Gortbim 
Als aber Uranus und Gaͤa ihm meiffagten, daß fie ihm ein Kind gebären wir 
welches ihm feine Herrſchaft rauben follte, fo verfchlang er fie, als fie Ihmamı 
war, und gebar darauf aus feinem Haupte die Minerva. Seine zweite Gens 
lin war Themis, eine Tochter bes Uranus und der Gaͤa, mit welcher er die Sam 
und Parzen erzeugte; feine dritte die Juno. Außerdem liebte er unter den Ci 
tinnen die Dione, eine Zochter des Ather und der Gaͤa, und ward durd fir x 
Vater Aphroditens; ferner die Mnemofpne, des Uranus und der Gäa Xesır 
mit der er die neun Mufen erzeugte, indem er neun Nächte in ihrer Umanz 
zubrachte; die Geres, feine Schwefter, welche durch ihn Mutter der Prof 
ward; die Eurpnome, bes Okeanos und der Thetis Tochter, Mutter der Gtu 
die Latona, Tochter des Titanen Cöus und der Phoͤbe, Mutter Apollo's und d 
nens. Bu feinen fterblichen Geliebten gehören: die Danae, des Aktifius Iıt- 
Mutter des Perfeus; die Niobe, Tochter des Phoroneus, die erfte Sterblich 
Jupiter lebte und mit der er den Argus, den dritten König von Argos, wi 
die Maja, Tochter des Atlas und Mutter Mercur’s; ihre Schweiter Zu: 
Mutter des Lacedaͤmon, und die dritte Schwefter Elektra, Mutter des Dana 
ferner die Semele, Tochter des Kabmus und Mutter des Bachus; fa: 
Tochter des Phönir oder Agenor und Kadmus Schmwefter, Mutter des 
Sarpedon und Rhadamanth ; Kallifto, des Lykaon oder Mykteus Tochter, F: 
ter des Arkas; Fo, des Inachus oder Argus Panoptes Tochter, Mutn 
Epaphus; Leda, Tochter des ätolifchen Königs Theftius oder Glaufus, Rı- 
der Helena und des Pollur; Agina, Tochter des Flußgottes Afopus und Pıı 
des Aakus; Antiope, Tochter des Nykteus und Mutter des Amphion md 3 
thus; Klara, Tochter des Orchemenos und Mutter des Riefen Zitpus; dirk 
feiner Geliebten war die fchöne Alkmene, die Mutter des Hercules. Aud ne 
man die Nymphen als Töchter des Jupiter; fowie er ferner durch die Entführ 
des ſchoͤnen Ganymedes den Griechen das erfte Beifpiel der Knabenliebe gab. I 
piter hatte mehre Orakel in Griechenland, nämlich zu Dodona, eins zu Dim: 
welches aber bald aufhörte, und eins in der heiligen Grotte auf dem Berge Pi‘ 
Kreta. Sein vorzüglichfter Tempel in Griechenland war der zu Olympia ı 
Piſa. Außerdem wurde er befonders verehrt zu Dodona in Epirus, auf 
Berge Kaſius in Ägypten, in der Stadt Memen in Argolis, am Ätna, auf do 
Bergen Athos und Dikte und a.a.D. Hieraus erflärten ſich viele Beinen 
des Jupiter. Bei den Römern hieß er: Feretrius, Elicius, Stator, Capio' 
nus u. ſ. w. Sein gewöhnliches Attribut ift der Blitzſtrahl, den er entwedet ſ 
in der Hand hält, oder welchen der Adler neben ihm trägt. Diefen findet = 
immer bei ihm, auch zuweilen den ſchoͤnen Ganymedes. Gewoͤhnlich wird cr 
Krone und Scepter abgebildet. Sein Blick verräth Ernft und Majefkät, = 
Güte und Heiterkeit vermifcht. Won Statuen, bie den Jupiter darftellten, di 
ſich nur wenige aus dem Alterthume erhalten, und feine vom erften Range. &“ 
fchönere Vorftellungen findet man auf Gemmen, welche uns den König bar © 
ter bald als Büfte, bald in ganzer Figur, bald allein, bald mit andern Figur“ 
gruppiet, in den verfchiedenen Auftritten feiner Gefchichte darftellen. Das 
ruͤhmte Wunderwerk Griechenlands, die Bildfäule des olpmpifchen Jupiter © 
Phidias(f.d.), ift zwar für ung verloren gegangen; aber hoͤchſt wahrſcheinte 
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nd uns in den vortrefflichen Jupiterskoͤpfen auf Gemmen die Hauptzüge deffelben 
ufbehalten. Auf einer Gemme des Stoſch'ſchen Gabinets bewundert man ben ho⸗ 
en, mie himmliſcher Milde gepaarten Ernft, der ber fein ganzes Geſicht verbreitet 
t, und den fchönen, nicht in Eraufen Loden der Jugend, fordern in den fanften 
Schwirigungen bes reifen, männlichen Alters herunterfallenden Haarwuchs, der am 
effendſien fich mit der Mähne des Löwen, des Königs der Thiere, vergleichen laͤßt. 
(uf einer andern Gemme thront Jupiter als König des Himmels und der Erde 
uf einem Lehnftuhle. Mond und Sterne um ihn her, den Erdball in der Rechten, 
a8 Scepter in der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen ihn deutlich 
(8 den hoͤchſten Herrfcher. Der Untertheil des Leibes ift bekleidet; der Adler zu fei: 
on Füßen blickt zu ihm hinauf, feine Befehle erwartend. Wenn Jupiter fteht, fo 
ft er meiftens ganz nadt, weil er dann im Handeln begriffen ift, wobei ihm die 
kleidung nur hinderlich fein würde. Gewoͤhnlich opferte man ihm Stiere und Ad: 
erz Eichen und Buchen waren ihm befonders heilig. Im 2. Monate jedes 5. 
Jahres wurden ihm bie olpmpifchen Spiele gefeiert. Außer der homerifchen und or: 
hiſchen Hymne auf den Jupiter, haben wir noch eine von Kallimachus und Klean: 
bes. Noch merken wir an, daß die Alten mehre Jupiter unterfchieden. Varro gibt 
‚eren 300, und Cicero 3 als die vornehmften an: den Sohn des Äther, des Cölus 
ınd des Saturn. In dem Legten wurden endlich die Geſchichten aller Jupiter ver: 
inigt. — Über den Planeten d.R. f. Planeten. ' 

Aura (Leberberg), ein 60—80 Stunden langes und 15 St. breites Ge: 
irge, die nördliche —— der favopifchen Alpen (f.d.), von ba an, wo bie 
Rhone das Gebirge durchbricht. Durch die niedrigen Gebirge des Cantons Waadt 
teht der Jura mit den hohen berner Alpen in Verbindung. Er zieht fich in mehren 
anggeftrediten Reihen zwiſchen den franzdf. und Schweizergrenzen gegen Norden, 
heilt fich endlich und läuft mit dem djtlichen Hauptarme durch Meufchatel und den 
Santon Solothurn, und endigt am der Oftfeite des Frickthals im Canton Aargau 
um Rhein, wo auf der deutichen Seite ber Schwarzwald eine Fortfegung deffelben 
ft. Der weftliche Arm geht weiter gegen Norden und erhält den Namen des vogefl: 
chen Gebirges. Der Jura hat Beinen immerwährenden Schnee, audy nicht die auf: 
alfende zadige Figur der hohen Alpen. Nach der Höhenmeffung von 1828 erheben 
ich folgende Gipfelpuntte: Pre des Marmiers 4150 parifer., Reculet 4130 F., 
‚ie Dole 4010 $. über den Spiegel des Leman, welcher 1150 $. über der Meeres: 
Läche liegt. Der höchfte Übergang, der Col du mont Tendre im Waadtland für 
feine ſchmale Wagen, ift 3860 F. hoch. — Das franz. Juradepart. ein Theil der 
Sranche:Comte, ander Furieufe und am Doubs, hat Silber, Kupfer, Eifen, Blei, 
Marmor und Salz; Hauptftadt: LonsTe Saulnier. 

Zurisprudenz, f. Rehtswiffenfhaft. 

Fury (Gefchworenengeriht). Das Recht zu ftcafen ift von der ausüben: 
ven Gewalt im Staate ungertrennlih. Da aber Lie Strafgewalt über Eigen: 
hum, Freiheit und Leben der Staatsbürger zu entfcheiden hat, fo kann die aus: 
ibende oder hoͤchſte Gewalt leicht in Defpotismus, und das Verhältniß der Staats: 
uͤrger zu ihr in Sklaverei ausarten, wenn fie willkürlich ftrafen kann. Demnach 
am es darauf an, ihr die Willkür und die Möglichkeit zu benehmen, ungerecht zu 
ein. Da nun bei jedem Straffall eine boppelte Frage zu beantworten ift, erſtlich: 
Dat ber Angefchuldigte die That begangen, welcher er befchuldigt wird, und zwei⸗ 
ens: Wenn er fchuldig ift, welche Folgen knuͤpfen die Gefege an diefe That, welche 
Strafe muß ihn treffen? fo wird die ausuͤbende Gewalt hinlänglich befchräntt, 
wenn man ihr bloß die legte Frage zu beantworten überläßt, die Beantwortung 
ser erften aber einer von ihr geſchiedenen, unabhängigen Behörde überträgt. Diefe 
arf fich aber weder auf einen Einzelnen noch auf ein beftehendes Collegium be: 
hränten. Beide find zu fehr den Einflüffen dee höchften Gewalt unterworfen. 

Sonv.« ter. Siebente Aufl. Bb. V.+ 51 
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Mur das Volk in Maffe ift nicht zu verführen, ba es Bein andres alt bare 
mäßige Interefle der Sicherheit und Freihert haben kann. Weil aber das But 
in Maffe nicht zu Gericht figen kann, auch bekannt ift, wie wenig von der 
teiifchen Gerechtigkeit ber Menge zu erwarten ift, fobakd ihr Vortheil in dad Eu 
kommt: fo muß diefe Xhätigkeit einzelnen, für einzelne Fälle oder nur auf kin 
Zeit gewählten, geſchworenen Stellvertretern übertragen werben, damit dad Ba 
gericht nicht in ein feftftehendes Amt ausarte. Diefe, da fie nicht im vor! x 
ſtimmt find, können nicht zum Biel verführerifcher Einflüffe merben, die, nz 
auch bei Einigen, doch ſchwerlich bei Alten Eingang finden können. Sa ver 
Anſichten liegt der Grund und zugleicd das Weſen eines jeden Geldmermn; 
richtes, namentlich der Eleinen Jury in England, und der, bdiefer nachgeabm:- 
Jury de jugement bei den Sranzofen. Der Sreiheitsfinn ging in dem mir 
Lande noch weiter, und erfand, um des Unheils willen, das ſchon durch hof I 
lagen verurfadht werden kann, die große Zum, ebenfalls geſchworene Bolkis 
vertreter, welche über die Zuläffigkeit einer Anklage zu urtheilen haben und «: 
Gemäßheit ihrer mit der Griminalunterfuchung gegen Jemand zu verfahen 
Ihr Ebenbild beftand in Frankreich bis 1809 u. d. N. Jury d’accusatien. !: 
diefen wefentlihen Charakter eines Gefchworenengerichte knuͤpfen ſich mehu x 
ner Vervolllommmung nöthige Beftimmungen. a) Es müfjen nicht nur Ba: 
über Bürger zu Gerichte figen, fondern es muß auch die möglichfte Standesglit 
‚unter den Richtern und dem zu Richtenden beobachtet werben, damit nicht ur‘. 
denes Standesintereffe oder ungleiche Geſichtspunkte zu Ungerechtigkeiten, fu 
lichkeit oder falfhen Beurtheilungen VBeranlaffung geben. In Englanı,m u 
Stände vor dem Gefege gleich find und man keine befondere Vorrechte uiid 
des oder der Geburt Eennt, haben alle Adelige, welche nicht zu den Paits did Brr 
gehören (denn diefe, als unmittelbare Theile der Verfaſſung, als Mitglie: 
ſchen König und Volt, haben ihres Gleichen und demnach ihr Gefdymermn: 
richt nur in dem Oberhaufe), ferner die Kinder und Brüder diefer Painsım! ı- 
bloß betitelte Lords eine und biefelbe bürgerliche Jury mit den gemeinen Bürn 
In den alten deutfchen Gerichten, welche dem Wefentlichen nach Gefcmermm: 
richte waren, wurde die Ebenbürtigkeit des Richters mit dem zu Richtenden 
das ftrengfte beobachtet; jedoch nicht ſowol, weil kein Niederer von einem dr 
fondern umgekehrt, weil kein Höherer von einem Miedern gerichtet werben dur: 
b) Die Geſchworenen können nicht wol anders als von einem öffentlichen Br 
ten, in England von dem Sheriff, gewählt werden. Jede mögliche Gefährt; 
vermeiden, bleibt bem Angeklagten das Recht, einen Theil der Gewaͤhlten u um 
fen. Gleiches Recht ift auch dem Ankläger verſtattet. Demnach können in Ends 
von jenem 20, und beim Verbrechen des Hochverraths 35 verworfen werden 
rend ber Ankläger im Namen bes Königs keinen einzigen ohne namentliche Un 
verwerfen darf. e) Das Gefchworenengericht, das in den meiften Faͤllen m w 
Ungelehrten des Volks beftehen kann, darf an eine gefegliche WBeweistheoric, = 
dern bloß an feine rein menfchliche und perſoͤnliche Überzeugung gebunden fein, w 
ebendeßmwegen kann man feine Ausfprüche keiner Revifion, ‚am wenigftenedinm 
ftimmten höhern Behörde unterwerfen. In Englano hat man auch für Cirilſeia 
eine Jury, vorzüglich zur Ausmittelung gewiffer factifcher Umftände, 5.8. dr Br 
figftandes, des Schaͤtzungswerthes eines Gegenftandes, einer Beſchaͤdigung in 
d) Alte bei der Griminalunterfuhung nöthige Handlungen, Verhoͤre u f.w.® 
vor den Augen der Gefchworenen zu bewerkflelligen. Ihre Erkenntniß aufein?r 
tokoll, auf Acten oder den Vortrag eines Beamten zu. vertveifen, wuͤrde an hi 
Schwierigkeiten haben, auf alle Fälle aber einer durch aͤußere Einflüffe zu bei 
menden Willkür des Protokollirenden oder des Beamten Raum laffen, und hierdu:; 
der wefentliche Zweck des Geſchworenengerichts vernichtet werden. 


Mit der franzdf. Verfaffung wurde auch das Gefchtvorenengericht auf dem 
eſtlande verbreitet und erregte bei Vielen hohe Bewunderung. Es ift aber von 
euerbach, in feiner claffifchen Schrift Über diefen Gegenftand (Landshut 1813) 
ewieſen worden, daß, in politifcher Hinficht, das Gefchworenengericht nur in be: 
inmmten Berfaffungen einen Werth haben kann, woruͤber man deſſen Mängel, 
iſofern es bloß von dem Geſichtspunkte der Eriminalgerichtsbarkeit aus betrachtet 
vied, vergeſſen mag. Politiſche Rüdfichten machen das Gefchmworenengericht 
othwendig in Demokratien. Einem einzelnen Magiftrate oder einer beftehenden 
ʒ*ehoͤrde anvertenut, würde die Griminalgewalt den unmittelbaren Weg zur Al: 
inherrſchaft oder Ariſtokratie bahnen. Ebenfo unentbehrlich ift daffelbe einer 
emifchten Berfaffung, tie ber englifchen. Denn diefe würde entweder zur reinen 

, Demokratie oder Ariftokratie werden, wenn man das ungeheure Über: 
ewicht der Strafgewalt allein dem Monarchen oder einer der ihm entgegenwir- 
enden und ihn beſchraͤnkenden Kräfte, dem Wolke oder dem die Nationalfouverai: 
etaͤt vorſtellenden Körper, übertragen wollte. Gar fehr fürchten daher die Eng: 
änder, biefe Verfaſſung möge dereinft ſich in eine reine Monarchie auflöfen, ſeit⸗ 
em && der Regierung gelurigen iſt, mehre Änderungen und Befchränkungen ber 

erichte zu machen. Dagegen leuchtet ein, daß in einer Berfaffung, 
vo der Monarch unumfchränkter, nur an feine eigenen Gefege gebundenet Herr 
ft, jener potieifche Vorzug einer Jury mwegfalle. Hier kann keine Verfafjung, 
ıber auch keine perfönliche Freiheit der Einzelnen von dem Gefchworenengerichte 
vertheibigt werden, da der Regent diefes jeden Augenblid! aufheben oder doch in 
eſondern Fällen willkuͤrlich durch Specialcommiffionen unwirkſam machen kann 
Das redende Beiſpiel davon iſt Frankreich im den legten Zeiten. Übrigens ſcheint 
sie Stiftung eines Gefchworenengerichts bei einer rein monarchiſchen und fchon 
urch Bängere Dauer begrlindeten Monarchie nicht nur nichtig, fondern auch um 
o entbehrlicher, da hier der Regent nichts mehr durch Ungerechtigkeit gewinnen 
ann, wol aber Alles zu verlieren befürchten muß. Inwiefern entfpricht aber ein 
Befchroorenengericht ben Anfoderungen, welche man an bie Griminalgerichtöbarkeit 
nacht? Inwieweit ift ein zuderläffiges, wahres Erkenntniß Über das Schuldig 
„der Unfchuldig von ihm zu ertvarten? Daß die englifche Fury bei manchen Ver: 
zrechen faft immer den Verbrecher begunftigt, bewiefe im Allgemeinen noch nichts 
jegem diefe Anftalt , welche einmal bei den Engländern einen außerordentlich popu= 
airen Charakter angenommen hat. 1) Die Erhebung des fubjectiven Fuͤrwahr⸗ 
yalten® zum Princip der Wahrheit felbft, die Gleichgültigkeit des Gefengebers fuͤr 
die objectiven Glieder der richterlichen Überzeugung, für die Reinheit oder Unfauter: 
beit ihres Urfprumgs, raͤumt dem Irrthume, dem alle Wege offen gelaffen find, ei- 
nen vollkommen freien Spielraum und fogar die Würde und Kraft der Wahrheit 
felber ein. Kann man dem Geſchworenen, welcher nur in dem Kreife gewoͤhnli⸗ 
chen Verkehrs fich zu bewegen gewohnt ift und auch nur in und für dieſen feine 
Fähigkeit gebilbet hat, Scharfbůck genug zutrauen, um bie verwiceltften Verhält: 
niffe, bie fo oft bei Criminaluntetſuchungen vortommen, zu durchſchauen, um 
kaltbluͤtig weber die Abneigung noch Zuneigung den Anschlag geben zu laſſen? 
Dieſem Übel mittelſt beftändiger Geſchworenen, welche durch Übung ſich zu Cri⸗ 
minalunterfuchungen bilden könnten, abhelfen wollen, hieße den Begriff des Ge- 
ſchworenengerichts vernichten. Hierzu kommt, daß bei der muͤndlichen Verhand⸗ 
kung vor den Gefchworenen Alles volllommene Wirkſamkeit erhält, was die 
Überzeugung durch Trugfehtüffe und Erregung von Afferten uͤbereilen und irre: 
leiten ann, und baf die verſchiedenen, oft unendlich zahleeichen Vertheidigungs: 
und Befchuldigungsmomente auf keine Weife vergleichend gegemübergeftellt und 
gegen einander gen werben mögen, was nur der Beurtheilung des Richters 
aus gefchriebenen Protokollen möglich ift. Alle Mal wird — Geſchwore 
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nengerichte der legte Eindruck ber enticheidende fein. Die Information, mem: 
nad) beendigten Debatten, det bem Gerichte vorfigende, rechtsgelehrte Richter dir 
Berathung der Geſchworenen zu leiten und ihrem ungelehrten Uctheile zu Hinr 
zu kommen fucht, hilft diefem und den unten bemerften Mängeln auf eine ie 
folgewidrige Weife ab: denn hierdurch wird diefer in den allgemeinften Fällen jan 
Deren des Urteils. Aus feinen firengern oder mildern Gefinnungen kann mc 
in England in der Regel mit Sicherheit dem Ausfpruche der Geſchworenen en 
genfehen. Viele Verbrecher ergreifen die Flucht, wenn ein Großrichter von x- 
Eannt firengem Charakter zur nächften Sigung in die Grafichaft fommt, und is 
ven zurüd, wenn fie bei den mildern Gefinnungem eines andern eime günfliger 
Entfheidung erwarten dürfen. 2) Die Erfahrung beftätigt es, und es fiesta 
der Natur der Sache, daß die Gefchtvorenen in der Regel Anftand nehmen, ji 
ihrer Überzeugung entgegen, das Schuldig da auszufprechen, wo von einem ir 
Öffentlichen Meinung nach firenger als billig verpönten Gefege die Rede iſt Dr 
gemeinen Anficht wird es hier unendlich ſchwer, das Factifche von dem rechtliche 
Folgen zu trennen. Diefer Nachtheil zeigt ſich befonders in England, ja ermx 
bier, wo die Griminalgefeggebung nicht mit.der Zeit fortgerudt ift, undz.B.« 
ganz geringer Diebftahl mit dem Strange beftraft wird, gewiſſermaßen nethu; 
3) Die Frage über Schuldig oder Nichtfchuldig ift keine rein factifche, fonder 
auch eine juridifche, und fegt alfo alle Mat criminalrechtlihe Kenntniffe vorm. 
Sagen zu önnen, ob Jemand einen gewaltfamen Diebftahl begangen habe, m 
man erſtlich wiſſen, ob er Dasjenige überhaupt gethan, was der Anklaͤget bei 
tet, und dann, ob diefe Handlung jene Kennzeichen habe, welche die Geigem 
einem gewaltfamen —— verlangen. Wollte man aber, dieſem Übeizt 
abzuhelfen, die Jury auf Beantwortung des bloß rein factijchen Pumtie ie 
Frage über das Schuldig beſchraͤnken, fo würde man ihren Zweck völlig vernichten 
und ber Behörde, welcher die Entſcheidung des juridifchen Punktes uͤberlaſe 
bliebe, die größte Willkür freigeben, indem diefelbe jede Handlung zu jedem ib ix 
liebigen Verbrechen machen könnte. In England hat man den nur zu unfiden 
Ausweg eingefchlagen, daß, wenn die Gefhworenen die Anklage in juribüde 
Hinfiht nur zum Theil gegründet finden (der Ankläger muß das von ihm 
folgte Verbrechen bei Vermeidung der Nichtigkeit feines Verfahrens ganz beftimm 
nennen) und darin ein Eleineres als das angefchuldigte Verbrechen erkennen, fir a 
zufammengefegtes, theils losſprechendes, theild verurtheilendes Verdict (Urthe 
Ausſptuch) geben dürfen, 3.3. ſchuldig des Todtſchlags, nicht aber ded Mona. 
Sind die Gefchworenen über das rein Factifche einig, können jedoch ihre Zur! 
über deffen juridifche Befchaffenheit nicht Löfen, fo haben fie Die Entfcheidung der 
Borfiger zu überlaffen. Werden aber die Gefchtworenen ihrer Einficht nicht mık 
als billig vertrauen? Wird hier der Vorfiger- nicht unumfchränkter Richter? Ro 
koͤnnte geneigt fein, mindeftens darin einen entichiedenen Vorzug der Seide: 
renengerichte zu finden, Daß der Beichulbigte * Richtern gerichtet wird, melde 
ned Gleichen find, und von welchen, fcheint #8, er ebendefwegen ein gerechte“ 
feine befondere Lage mehr berüdfichtigendes Urtheil erwarten kann, als von I> 
dern. Allein erftlih muß jene ärmfte Claſſe des Volks, welche vor allen ann 
die criminalproceffualifchen Annalen füllt, um feiner Stumpfheit und feines Mu 
geld an jedem Öffentlichen Intereſſe willen, von„dver Fury ausgefchloffen bleiben, 
wodurch jene Gleichheit in den meiften Fällen vernichtet ift (fo muß in Emglanl, 
mer Gefchworener werden will, ein beftimmtes Einfommen haben; Daffelb: mit 
in Frankreich beobachtet, wo auch noch befondere Eigenichaften des Standes ke 
ruͤckſichtigt werden); fodann macht nicht bloß der Stand bie wichtigfte Ungkid: 
heit, fordern es wird, bei den unendlichen Abftufungen und Verfchiedenheiten de 
Dermögens, der Erziehung, ber Deinungen und umgähliger äußerer Verhältniik 
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3 ber mienfchlichen Geſellſchaft, ftatt vollendeter Gleichheit, oft die größte Ungleichs 
eit zwiſchen ben Richtern und Angellagten flattfinden. Die mannigfaltigen 
Nittel, wodurch man in Frankreich den Gebrechen der Jury abzuhelfen gefucht hat 
man konnte bier, wo fie als politifche Anftalt gleichgültig war, willkuͤrlich an ih⸗ 
em Weſen ändern), und welche dennoch keine zweckmaͤßigere Sriminalgerichtsbar: 
eit fchaffen konnten, belegen ihre gänzliche Unzulänglichkeit in diefer Hinficht zur 
Benüge. (Bal. Affif fen und Appellation.) 

1. Gefhichte des Inftituts. Daffelbe ift offenbar von Anfang an 
in wahres Volks: und Gemeindegericht gewefen, umd nicht, wie Rogge neuerlich - 
ehauptet hat („Gerichtöwefen der Germanen”, 1820), eine Umgeftaltung ber 
lten Eideshelfer. Beide Inftitute, Eideshelfer u. Geſchworene, haben zwar manche 
ußere Ähnlichkeiten und moͤgen hier und da in einander verſchmolzen worden fein, 
ie find aber ihrem Wefen nach gänzlich von einander getrennt. Dies geht fchon 
us dem einzigen Umftande hervor, daß in England Gefchworene und Eideshelfer 
teichzeitig neben einander vorkommen. Griminalproceffe gegen Geiftliche wurden 
inter Vorſitz des Biſchofs mit 12 Geiftlichen als Gefchworenen (Urtheilsfindern) 
verhandelt, jedoch damit angefangen, daß der Angeklagte mit 12 Eideshelfern feine 
infchuld befchtwor, und gewöhnlich, felbft wenn ein Bekenntniß des Angeſchuldig⸗ 
en in ber Mitte lag, durch feine Losfprechung beendigt, bis ein Gefeg 1576 diefem 
infug ein Ende machte. (S. Bladftone’s „Comment. on thelaws of Engl.”, IV.) 
ud) von Deutfchland ift e8 Längft bekannt, und noch kuͤrzlich von Feuerbach („Be⸗ 
eachtungen über die Muͤndlichkeit u. Öffentlichkeit der Gerechtigkeitspflege”, 1821) 
erviefen worden, baß bie Altefte Berfaffung unferer Gerichte und noch in Baiern bis 
n das 15. Fahrh. darin beftand, daß die Gemeindemänner unter Leitung und Schug 
ine® Beamten das Urtheil fanden. Die Zahl 12 ift, da einmal eine beftimmte 
Zahl fein mußte, fo gut wie eine andre, und von jeher beliebt geweſen; bie Ein- 
timmigkeit ber 12 Schöffen beftand aber in vielen Fällen und Orten anfangs mol 
arin, baß der Umftand, d. i. die anmwefenden flimmfähigen Gemeindemänner, 
ıberhaupt gefragt wurde, und die Sache entfchieben war, fobald ſich für eine Mei: 
ung ein Stimmenüberfchuß von zwoͤlfen gezeigt hatte. Daher konnte auch ein 
eder die Stimme eines andern Schöffen dadurch aufheben, daß er fein Urtheil 
chalt, naͤmlich ſich für eine andre Meinung erklärte und den Schöffen von feinem 
Stuble weggehen hieß. Spuren diefer Einrichtung finden wir noch heute in Eng⸗ 
and. Im Oberhaufe flimmt die ganze Baronengemeinde, aber nur dann ift eine 
uͤltige Verurtheilung vorhanden, wenn ein Stimmenüberfchuß von 12 ſich für 
as Schuldig erlärt hat. In den Affifengerichten aber werden fehlende Schöffen 
ogleich aus dem anmelenden Volke genommen, und wenn biefe 12 nicht einig 
verben können, mußte nad) der urfprünglichen Berfaffung gewiß fo lange mit ber 
Wahl andrer fortgefahren werden, bis ein einftimmiges Urtheil von zwölfen gefun⸗ 
en war. Im wichtigern Sachen bei ben Graffchaftsgerichten wurden in den erften 
zeiten alle freie Einfaffen der Grafſchaft aufgeboten, das Urtheil per omnes comi- 
atus probos homines gefällt. (Reeves's „History of the english law”, 1814, 
Bd. 1,84.) Bald aber fand man es natürlich beffer, nur eine beftimmte Zahl von 
Derfonen zu biefem Dienfte zu fodern, und fo entftand die Zahl von 12, welche aber 
ne einflimmig ein gültiges Urtheil geben konnten. Die ältefte Spur von biefer 
Beränderung findet fich unter Heinrich II. in den Conftitutionen von Clarendon 
— und von Northampton 1174. Sowol Streitigkeiten über Landeigenthum 

en ſollen —— den Geringe 12 rechtfchaffener Leute aus der Nach⸗ 

Iaefehaft (per sacramentum duodecim militum de hundredo, oder liberorum 
hominum de vieineto) — werden. Von dieſer Zeit an iſt das 

Befen ber Urtheilsfindung durch Schöffen (trial by jury) in England unveraͤn⸗ 
ert geblieben und allgemach die einzige Form bes Verfahrens geworden, nachdem 
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theite bie Gtiminalgerichte, welche ohne Gefehröorene urtheirten, aufgehoben, dan 
aud) die Arten des Griminalproceffed, wobei feine Schöffenurtheile frattfende, 
abgefhafft worden find. Won den letzten iſt nur die Ausfprechung eines Steak 
erkenntniſſes im Wege der Geſetzgebung noch übrig (attainder, attinetura, Wil 
of pains and penalties, f. England). Sonft aber waren allerdingsmoch mehr 
Wege vorhanden, einen Criminalproceß ohne Jury zu beendigen, zwiſchen weihe 
aber nicht der Ankläger, fondern der Angeklagte zu wählen berechtigt war. Jade 
angelſaͤchſi iſchen Zeit waren die Gottesurtheile des glühenden Eiſens und des beiin 
Maffers in Gebraudy, zu welchen noch das geweihte Brot kam. Die Geifitihe 
bereiteten einen Biffen Brot oder Käfe, eine Unze ſchwer, welcher von dem lie 
ſchuldigen leicht verfchludt wurde, dem Schuldigen aber im Halſe ſtecken blieb mi 
ihn erftidte. An einem ſolchen Biffen farb unter Eduard dem Bekenner der &r 
Godwin von Kent, und man wird fchon gewußt haben, nachdem der Angekia 
verbädhtig oder verhaßt war, den Biſſen zu bereiten. Unter der normännide 
Herefdyaft wurden diefe Gottesurtheile Durch den gerichtlichen Zweikampf verbringe 
Der Zweikampf (vadiatio duelli, wager of battle) war audy in buͤrgerlichen & 
chen gebraͤuchlich, und es hing nad) der älteften Berfaffung von dem Beklagten a 
wenn der Kläger gegen ibn feine Anfoderung durdy Eideshelfer einigermaßen ie 
fheinigt hatte, ob er zu diefem Mittel fchreiten oder mit doppelt fo viel Eidesheiie 
ala der Kläger gehabt hatte, doch nicht über 12, die Schuld abſchwoͤren weh 
Dies hieß vadiatio legis, wager oflaw. Der Zweikampf in bürgerlichen & 
chen kam ſchon im 13. Jahrh. ab, indem Heinrich I. in den Affifen ein Werfakı 
vor Schöffen einführte, in peinlihen Anklagefachen hingegen erhielt er fihze 
länger. Der Angeklagte wird noch jest gefragt, wie er gerichtet fein wolk, m 
obgleich die Antwort: Nach Randrecht (per legeın terrae, oder per patriam), ik 
zur bloßen Formalität geworden ift: fo hatte doch noch bis 1819 wegen Meudti 
eigenes Verfahren flatt, in welchem es dem Angeklagten freiftand, den Aukikır 
zum Zweikampf auszufodern. (8. Kendale's „Appeal of murder“, forte 
1819, und Appellation.) Auch ein Gerichtshof war in England ehedem we 
handen, welcher ohne Schöffen richtete, die Stern: und Starfammer (camım 
stellata, ein Name, über deffen Ableitung die englifchen Antiquarien nicht eis 
find). Sie beftand aus einigen weltlichen und geiftlichen Lords, Mitglieen 
des geheimen Rathes und 2 Richtern der DObergerichtshöfe von MWeftminktr 
und hatte eigentlich nur über einige befondere Fälle, Aufruhr, Meineid, Amt 
vergehen ber Sheriffs u. dgl. zu richten, dehnte aber ihre Gerichtsbarkeit imm: 
teiter aus, und wurde befonders unter Heinrich VEN. und Heinrich VIII. ein Wat 
zeug ber willfürlichften Gewalt. Nachdem fie lange ein Gegenftand des She 
ckens und des Haffes geweſen, wurde fie unter Karl#. 1641 ganz aufgchein 
Seitdem ift die Urtheilsfindung durch Gefchmorene immer in England ala einer ie 
Grundpfeiler der Verfaffung betrachtet worden, und fie iſt ebenſowol in && 
fahen, wenn eine Thatfache zu entfcheiden ift, befonders wenn Entfchädigume 
feftzufegen find, als in Griminalfachen gebraͤuchlich. Durch die Habeas-Gorpui 
Acte (f.d.) aus der Regierung Karls II. ift große Sicherheit dafür gewährt me 
den, daß die Schöffenurtheile Keinen entzogen werden koͤnnen ; nur if es zu beiis 
gen, daß das Gefuh um ein ſolches Mandat mit außerordentliche Koſten vr: 
Enüpfe if. II. Gefhichte der Gefhworenen in Frankreich. F 
Art. Frankreich ift Einiges von den Gräueln erwähnt worden, welche fid dr 
peinliche Rechtspflege Frankreichs vor der Mevolution zu Schulden kommen fi 
Nichterlicher Defpotismus, verbunden mit Unwiſſenheit und Beſtechlichkeit 
ten fich in einer ſolchen Abfcheulichkeit, daß fie altein hinreichend geweſen 

die Geneigtheit des Volkes zu Meuerungen und Empoͤrungen zu erkluͤren, worie 
ihm übrigens die Parlamente, welche in befländigem Kampfe mit der Megierum 
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yerz , mit einem vorteefflichen WBeifpiele vorangingen. Die Gefege waren hart; 
Criminalprocefordnung von 1670 mit Blut gefchrieben; fie gibt den Ange⸗ 


uldigten der Willkür der Gerichte preis; fie unterfagt fogar ihm einen Verthei⸗ 


jew zu geben, mit Ausnahme weniger Hille (Zit. 14, $. 8), dagegen kennt fie 
te Doppelte Tortur (die question preparatoire, um dem Angeklagten das Ges 
ndrriß feiner eignen Schuld abzuzwingen, und die question prealable vor dev 
neichtung, um die Anzeige etwaiger Mitfchuldiger zu erpreſſen); —— 
ver Michter, auch den Patrimonialgerichten, darauf zu erkennen, ſelbſt mit 

halt der Verdachtsgruͤnde. Die Richter waren noch härter ald die Gefege ; F 
wroiffenheit, ihr Leichtſinn veranlaßte Mißgriffe, welche ihr Stolz und der Zunft⸗ 
ift Der Höhern nicht zu verbeflern geftattete, und unter welchen Unfchuldige genug 
efundheit, Leben, Ehre und alles zeitliche Gl eingebüft haben. Auch bem 
chuldigſten, z.B. Damiens (f. d.), durfte man nicht fo brutale Martern zufü: 
nr , als bei deffen Zerreifung durch Pferde gefhah. Daher waren auch faft alle 
reife und Ämter bei Entwwerfung ihrer Randesbefchwerden (Cahiers de dolsancen) 
789 barin einig, die Urtheilsfindung durch Geſchworene zu verlangen. In ber 
‚bat wurde biefelbe auch in der Conftitution vom 3. Sept. 1791 aufgenommen, 
nd es fand über diefen Punkt kaum einige Verfchiedenheit der Meinungen ftatt. 
Ran blieb damals der englifhen Einrichtung getreu, indem man zuerſt eine Ans 
\agejury über die Statthaftigkeit der Anklage emtfcheiden ließ; zulegt aber, nach 
eendigtem öffentlichen und mündlichen Hauptverfahren, die Emtfcheidung ber 
khatſachen einer Jury von 12 Perfonen vorlegte. Damals hatte man nur Fries 
ensgerichte, welche, wie noch jegt, nur in Heinen Sachen und Befisftreitigkeiten 
nit eigentlicher richterlicher Gewalt bekleidet find, und Diftrictsgerichte, welche 
‚egenfeitig die Appellationsinftang gegen einander bildeten. Die Richter wurden 
vom Bolke gewählt, blieben 6 Jahre im Amte, konnten jedoch wieder ermählt 
verden, und wurden, da alle Geridhtögebühren wegfallen follten, vom Staate 
fparfam genug) befoldet (Gefeg vom 24. Aug. 1790 über die Organifation der 
Berichte). Eine Strafgerichtsorbnung vom 29. Sept. 4791, ein Criminalgefeg 
Code penal) vom 6. Det. 1791, und eine Inftruction für das Griminalverfahren 
vom 21. Det. 1791 vollendeten den Kreis diefer neuen Gefesgebung, welche feit- 
em zwar in ihren Grundlagen, vorzüglicy was das Finden der Endurtheile durch 
Zeſchworene betrifft, beibehalten wurde, jeboch nicht, ohne weſentliche Veraͤnderun⸗ 
jen zu erleiden, wodurch ein geoßer Theil der Vorzüge, welche man der englifchen 
Sriminalgerichtöverfaflung zufchreibt, wieder verloren gegangen, und der Einfhuf 
ser Regierungsbeamten auf die Rechtspflege, wie man fagt, ungebührlich erweitert 
vorben ift. Die Criminalgericyte wurden anfangs aus den Diftrictögerichten ge= 
gen, indem die Richter abwechfelnd in das Grimimalgericht des Departements ein: 
taten. Einer der Richter war Director der Gefchmworenen, entwarf die Anklage 
und verfammelte die Jury. Die Anklagejury beftand aus 8 Schöffen; 3 Stim: 
men: für den Angeklagten waren zur Verwerfung der Anklage hinreichend. Diefe 
Anklagejury ift nun in der neuen Griminalgerichtsordnung vom 17. Nov. 1808 


(f. Codes, les eing) ganz abgefchafft. Jetzt find die Griminalgerichte für die 


wichtigern Sachen (Cours d’assises) Deputationen der Hofgerichte (Cours roya- 
les, ſonſt Cours d’appel), und die Entfcheidung über die Anklage wird von einer 
Section des Hofgerichts gefällt. Die Freiheit des Angefchuldigten, mit feinem 
Bertheidiger Ruͤckſprache zu nehmen, ift weniger durch die neuen Gefege als durch 
bie neuere Praris wieder fehr befchränkt worben ; nad) einer fehr bedentlichen Aus: 
legung des Urt. 302 der Eriminalprocefordnung von 1808 verftattet man dem 
Bertheidiger erfi wenig Tage vor dem Beginn des öffentlichen Verfahrens Zutritt 
zu dem Angeklagten. Auch die definitive Entſcheidung ift in einigen Fällen , vor: 
zuͤglich bei den Preßvergehungen, den Gefchroorenen entzogen und den Polizeiges 


— 
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eichten Abergebet worden. Die Einſtimmigkeit ber Schöffen bei ihren Autfite | 


Schoͤffen den Ausſpruch des Schuldig oder Nichtſchuldig anheim gibt, komatma 
fi) nachzuahmen nicht entfchließen. Während in England nur die width 
Beugen vorgeführt werden, und gewöhnlich ein Tag, in fehe vermidelten Fälı ' 
einige Tage hinreichend find, bie Verhandlung zu beendbigen, two denn aud kin 
ungewöhnliche Geiftestraft erfodert wird, fich in Gedanken das Ganze zulumme 
zubalten, würde man «8 in Frankreich für einen Raub an der theatraifchen Eye 
tion des Verfahrens halten, wenn man einen, auch den unbebeutendfien Zug | 
weglaffen wollte. Daraus entfteht jene Weitläufigkeit, welche mehre hunde 
Zeugen rad und mehr Wochen dauert, ald man in England Tage 
braucht hätte. Daraus entftand aber auch die Nothwendigkeit, den Schifin x 
zeine Fragen vorzulegen, welche von bem Präfibenten, um mit Scharffim = 
Genauigkeit zu —— oft bis auf mehre Hunderte, ja Tauſende vermekt ze 
den, endlich aber in ber Proceforbnung von 1808 wieder vereinfacht worden ix 
Dabei auf Einftimmiigkeit zu halten, wäre rein unmöglich Mn man if - 
endlich dahin gekommen, die einfache Mehrheit von 7 gegen 5 für entſcheiden 
zunehmen, dann aber den Gerichtshof felbft zu einer Deliberation Uber ed 
Punkt ei verpflichten, in welchem Falle eine Sreifprechung erfolgt, wenn de % 
jorität der Richter fi) an die Minorität der Gefchworenen Me fd & 
Stimmen gleic) find. Auch haben die Gerichtshöfe das Recht, den Schöffen: 
ſpruch ganz bei Seite zu fegen, wenn er ihnen gänzlich auf einem Ittthen ı 
beruhen fcheint, was aber nur von Amtöwegen gefchehen und von Riemamı 
Antrag gebracht werden barf. ine folche einfache Stimmenmehrheit entfäidi 
Font’s Fall, und 1823 zu Paris gegen den D. Gaftaing , wegen Vergiftung. i 
den Vorwürfen, weldye man dem neuen franzöfifchen Griminalverfahren mai 
gehört auch die —— dem Praͤſidenten eingeraͤumte Macht. In England wi 
das Beugenverhör durch Ankläger und Vertheidiger, in Frankreich allein durd de 
Praͤſidenten geführt, und es ift oft eine fehr auffallende Ausübung diefer Befumä 
ſowie ein Unwillen gegen die Vertheidiger zu bemerken, welcher fich mit dem riätr 
lichen Amte nicht gut verträgt. Am allermeiften aber klagt man Über die che 
Auswahl der Gefchwworenen, welche dem Präfecten allein zuſteht, und über die ® 
chraͤnkung des Verwerfungsrechts. & 


die Angeklagten zufammen, wenn ihrer auch noch fo viel find) und der Grm 
anwalt jeder 12 verwerfen kann, die Übrigen aber das Schöffenrecht, die Jun 
bilden. Auf diefe Weife ift es möglich, eine Jury zufammenzubringen, melde ı 
Lauter entfchiedenen Gegnern ber Angefchuldigten befteht, und man behauptet, hi 
dies oft genug gefchehe, fobald — politiſche Factionen im Spiele find. Dee 
find auch die beften franz. Juriſten (Dupin, Berenger, Paillet, Bavour u. 2) 
darüber vollkommen einverſtanden, daß die franzoͤſiſche Jury für eine gefegmäßi: 
veine Rechtspflege nur fehr wenig leiftee. Aber IH. auch in England iii 
Werth fehr zweifelhaft. Es kann vermefien fheinen, die allgemeine Übergeuge: 
nicht nur der Engländer, fondern auch der Franzoſen und andrer Völker anfedtı 
zu wollen, weich⸗ En Belle das Palladium aller echten bürgerhe 
Freiheit erkennen, und auf ihr trial by jury mit vollfommenen Vertrauen hit 
bliden. Es fin ber Do) nu bi fitenen Zäle politifäper Wergefungm, och 
welchen die Rachfucht eines Großen einen Unfchufdigen verfolgt, welche dem & 

ſchworenengerichte dieſen Ruf verfchaffen innen, 22228 
ſowol, ob die Jury überall dieſen Ruhm verdienen wird, >14 auch, ob der wahl; 
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ite Vottheil nicht ebenfo gut, ja beſſer durch eine zweckmaͤßige Organifation bes 
ichteramtes erreicht werden kann. Won dem Lestern ift der Verf. d. Art. nach 
>jähriger Erfahrung in Griminalfachen volltommen überzeugt. Man muß nur zu 
e alten Einrichtung des Sriminalwefens zuruͤckkehren, nad) welcher auch der An- 
ng eines Strafverfahrens, die Verfegung eines Menfchen in den Anklageſtand 
»aſt Specialinquifition genannt), nicht von der Willklir eines Beamten oder eines 
ichtercollegiums abhängt, fondern dagegen die Berufung auf ein höheres Gericht, 
gut wie in andern Rechtsſachen, ftattfindet. Was aber den erften Punkt bes 
fft, fo hat weder die englifche Fury den berüchtigten Oberrichter und Großkanzler 
effreys unter Jakob I. gehindert, feinen Parteihaß zu befrikdigen, noch würde bie 
anzöfifche einem ſolchen Mißbrauche des richterlichen Amtes bedeutende Schwie⸗ 
gkeiten in den Weg legen. Algemen Sidney und Lord Ruſſel wurden von einem 
e ſchworenengerichte zum Tode verurtheilt; und auf der andern Seite haben fich 
e Engländer genöthigt gefehen, dem Parlamente jene außerordentliche legislative 
ichtergewalt zu überlaffen, von welcher wir oben gefprochen haben. Für gewoͤhn⸗ 
che Griminalfälle kann e8 gewiß feine unzuverläffigere, ſchwankendere Entfcheis 
ungsform geben, als die Gefchworenengerichte, welche, ohne von ben Gruͤnden 
rer Ausfprüche Andern und ſich felbft einige Rechenfchaft zu geben, ia ohne fich 
rer felbft bewußt zu fein, über Ehre, Freiheit und Leben ihrer Mitbürger abur⸗ 
yeifen. Zuerſt ift nicht daran zu denken, daf der Thatbeftand eines Verbrechens 
ach gewiſſen Regeln feftgeftellt werben müffe. Ein Menfc wird vermißt, ein 
eichnam wird gefunden, man zweifelt nicht am Mord, und fpricht das Schuldig 
ber einen vermeintlihen Mörder, obgleich jener vielleicht noch lebt, diefer das Le: 
en ganz ohne Schuld eines Andern verloren haben mag. Bor einigen Jahren 
urde in London David Evans ald Mörder feiner Frau hingerichtet, weil ein Apo⸗ 
»eker, der noch nie ald Wundarzt prakticirt hatte, behauptete, fie fei an den Fol: 
en einer Wunde am Kopfe geftorben, während ein wirklicher Wundarzt angab, 
ie Berlegung fei ganz gefahrlos gemwefen und die Frau an einer Entzündung der 
5ebärme geftorben („‚Morning-Chronicle”, 1818, 24. Febr.). Zweitens verurs 
yeilen die Geſchworenen auf die leichteften und entfernteften Indicien, fobalb das 
rrgefchuldigte Verbrechen eine Bermögensverlegung, Diebftahl, Raub, Betrug 
. dgl. betrifft. Die Fälle, in welchen die Unfchuld der Verurtheilten nachher ers 
‚iefen wird, werben daher immer häufiger, und biefe Erfcheinung hat ihren natuͤr⸗ 
chen Grund darin, daß die Gefchworenen jegt meift aus den bemittelten Ständen: 
enommen werden, welche eher einen Mord als eine Entwendung verzeihen. Am 
O. April 1818 wurde zu Kingfton John Jawent vor Gericht geftellt, welcher — 
ie® war gar nicht zweifelhaft — den Berführer feiner Frau hatte erfchießen wollen, 
att deſſen aber feinen Sohn getroffen und auf der Stelle getöbtet hatte; er wurde 
Anzlicy freigefprochen. Auf diefe Weife erheben fich die Gefchworenen zu wahren 
Hefesgeben; wenn ihnen eine Strafe zu hart duͤnkt, 3.8. die Kobesftrafe auf 
inen Diebftahl von 40 Schilling in einem bewohnten Haufe, fo fprechen fie auf 
in geringeres Verbrechen, und es ift der Fall vorgefommen, daß fie einen Men: 
chen für ſchuldig erflärt haben, 10 Guineen (210 Scillinge) geftohlen zu ha⸗ 
en, wenn bie Sachen 39 Schillinge werth gewefen fein. Der perfönliche Ein⸗ 
ud des Angeklagten, das Vorurtheil für oder gegen ihn und die Natur der An: 
chuldigung beflimmen oft ſchon im voraus die Ausfprüche der Schöffen, ehe die 
Berhandlungen nur begonnen haben. Man hat den Vorfchlag in Deutfchland 
emacht, daß die Gefchworenen ihre Gründe angeben follten, aber damit nur 
‚erviefen, daß man die Natur diefes Inftituts nicht kennt. Angabe dee Grümde 
verträgt ſich fo wenig damit, als wiederholte Prüfung durch ein andtes Gericht 
n Holge eines Rechtsmittel. Der Ausfprucd der Jury kommt wie ein Schluß 
»es Schicſſals, ohne einer Rechtfertigung, Prüfung oder Berichtigung fähig 
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zu fein, benn eben auf den Dingen, die ſich nicht zum zweiten Dial gerade fotwiche 
basftellen laſſen, Haltung der Angeklagten und Zeugen, individneller und men: 
taner Stimmung der Gefchworenen, beruht ja das Ganze ber Entſcheidung 
in England:erheben ſich nad) und nach gerwichtige Zweifel an die ſer Einrichtung.am 
man naͤhert ſich mitunter der Grundanficht bes deuticyen Criminalproceſſes weih: 
dahin geht, das moralische Gefühl im Verbrecher durch Einſamkeit 2 
zu erwecken, und ein Geftändniß zu bewirken, welches einen Angeſchuldigten zu ſura 
eignen Richter macht. Kein Verbrecher iſt fo verſtockt, daß nicht einmal der Zeityc 
bei ihm kommen ſollte, wo ihm die Laſt des Bewußtſeins zu ſchwer wird, underfi 
ſehnt, ſich mit dem Geſetz und feinem innern Richter auszuföhnen. Darauf binumi: 
Ben iſt die Aufgabe des deutſchen Criminalrichters, und aetviß iſt fie der hohen Wirt 
ber Rechtöpflege wenigftens ebenfo angemeffen als Schöffenurtheile. Abkürzung de 
Proceduren und Öffentlichkeit der Strafrechtöpfiege find zwar mit den Gefdyworme: 
gerichten gewöhnlich verknüpft, aber diefe Borzüge laſſen fi) auch mit einer anden 
vereinbaren. Über die franz. Jury f.B.Guichard u. J. J Dubochet Ms 
nuel du Jure“, nach dem Organifationsgefeg v. 2. Mai 1827 und dem Gefegerm 
22. Zuli 18238 (Paris 1829). Aignan hat e.Gefch. ber Jury 1823 gefchrieben. 37. 
Zuffieu (Antoine und Bernard be), zwei Brüber, in den legten Jah 
des 17. Jahrh. geb., zeichneten ſich fowol in der praktiſchen Arzmeifunde als inde 
Botanik aus. Antoine machte — Reifen und brachte aus Spanien im 
zahlreiche Pflangenfommlung mit. Er ſchrieb darauf über naturhiftorifhe z 
medieinifcye Gegenftände, und ftarb 1758 im 72. 3., wegen f. Menſchenlithe ı 
gemein betrauert. Bernard, geb. 1699 zu Lyon, erhielt im koͤnigl. botaziden 
Garten eime Profeffur der Botanik. Ihm hat man die 1725 in 2 Bon. 12. heut: 
getommene neue Ausg. der „Histoire des plantes qui naissent aux enrireak 
Paris’ von Zournefort zu verdanken. Er hatte die Freude, die Geber vom Bau 
Libanon, dieindem Garten des Königs fehlte, und von welcher erfelbft 2 Stedüng 
aus England nach Frankreich gebracht hatte, unter f. Augen uͤber alle andre Bi 
bes Gartens hinwegwachſen zu feben. Linne befuchte ihn während f. Aufenthakt 
in Frankreich und wohnte einer feiner botanifhen Wanderungen bei. J.'s Schätr, 
fo erzaͤhlt man, erlaubten es ſich, ihren Lehrer auf die Probe zu ftellen, indem & 
ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie abfichtlic) zerftört hatten, darbradyten und ein 
Erklärung derfelben von ihm verlangten. Stets erfannte dann J. den Betrug m 
gab, ohne in Verlegenheitzu gerathen, die verlangte Auskunft, Einft wollten dr 
Schüler mit Linne denfelben Berfuch machen; biefer aber erklärte frei heraus, mr 
Gott allein ober ihr Lehrer (Juſſieu) koͤnne ihre Frage beantworten. Nachdem fit 
3. lange Zeit mit einer foftematifhen Eintheilung des beichäfziet 
hatte, farb ee 1777 im 79. 3. feines Alters. SeinNeffe, Antoine kan 
rent de Juffien, geb. zu Lyon 1748, Arzt, Mitglied der Akademie der Bi 
fenfchaften zu Paris und der Eönigl. medic. Schule , erftattete 1804 einen Baikt 
über die Ergebniſſe der Reife des Exp. Baudin nad Neuholland. In der Anm 
mie der Pflanzen hat er fich durch die Entdeckung eines im Kern enthaltenen Bir 
pers, Perifperme von ihm genannt, befanntgemacht. 1784 ließ er f. „„Rapportk 
Yexamen du magnetisme animal” druden. Seine „Genera plantarum secur 
dum ordin®s naturales disposita’ (nach der Methode im botan. Garten zuße 
ris) erfchienen 1789 und 1791; auch in Zürich und in Leipzig. 1796 fehrieh « | 
| 









„Tableau synoptique de la methode botanique de B. et A. L. de Jussier‘; 
und 1800 ‚Tableau de l’ecole de botanique du jardin des —— — * 
Er erhielt 1817 den St.⸗Michaelsorden. 

SJuftinianus L, der Große genannt, Saftinne 1. Neffe, Raiferu ob 
sömifchen Reiche, berühmt als Gefeggeber, wurde 488 in einer uitbebannten Fr 
wmilie geboren. Ex nahm Theil an dem Gluͤcke ſeines Dheims ber vom genchm 


Suftims . ‘311 


raziſchen Bauer zum Kaifer aufgeftiegen war. Als 3: 521 zum Fonſul er⸗ 
mat. tmorden war, gab er: dem Volke prächtige Schaufpiele. —— * 


nigl. Titel Nobiliſſimus ertheilte Sein Oheim, vor Alter ſchwach und anei> 
r Wunde deidend, legte gewiſſermaßen die Regierung nieder. Doch wurde 3. 
ſt nach deſſen Tode am 1. Aug. 527, zum Kaiſer ausgerufen. Jetzt verheira⸗ 
ete er ſich mit der Theodora, welche er aus dem Stande einer Schauſpielerin und 
fenttichen Bublerin auf den kaiſerl. Thron erhob. Diefe mußte ſich, theils durch 
ve buhleriſchen Künfte, theils auch durch wirkliche Vorzüge, eine 
errſchaft über ihren Gemahl zu verfchaffen. Unter feiner Regierung erhoben ſich 
e Pürteien des Circus mit Exbitterung gegen einander, und veranlaßten, unter 
em Mamen der Blauen und Grünen, mehre blutige Scenen in Konftantinopel. 
Yucch’die gewaltfamen Mittel, weldye er anwandte, den Aufruhr zu ſtillen, fachte 
denſelben nur noch mehr an, und eine Feuersbrunſt, die in Folge des Aufruhts 
usbrach, legte ben größten Theil von Konftantinopel und feine ſchoͤnſten Gebaͤude 
2 Afche. 3.8 Leben felbft fchwebte in Gefahr. Nachdem durdy Ströme von 
Zlut und durch eine Menge von Hinrichtungen die Wuth der Parteien gedaͤmpft 
var, endigte J. den Krieg mit den Iſauriern und erfämpfte durch feinen General 
Belifarius 523 und 529 drei berühmte Siege über die Perfer. Diefer große Feld⸗ 
err zerftörte auch 534 das Meich der Wandalen in Afrika, und führte Gelimer, 
en König berfelben, gefangen nach Konftantinopel. Spanien und Sicilien wur⸗ 
en wiedererobert, die Oſtgothen, welche Italien befaßen,, überwunden. Im 3. 
>36 drang Belifar in Rom ein, und ber Eunuch Narſes, ein anderer Feld⸗ 
err des J., machte bem Reiche der Oftgothen in Italien 553 ein Ende. Diele 
Froberungen gaben dem römifchen Reiche einen Theil feiner vorigen g 
vieder. Nun wandte J. feine Aufmerkſamkeit auf die Geſetze. Er gab 10 
Rechtögelehrten den Auftrag, aus feinen eigenen und nad ben Gefegen feiner Vor⸗ 
yänger einen neuen Cobder zu bilden. Auf diefen ober ließ 3. die Pandekten, bie 
Inſtitutionen und die Novellen —— welche ſpaͤterhin u. db. X. „Corpus juris'ei- 
rilis“ zufanmenbegriffen wurden. (&. Corpus jurisund Tribonianus.) 
Noch war 3. darauf bedacht, neue Städte zu erbauen, andre zu befeftigen umb mit 
reuen Gebäuden zu verfchönern, befonders aber darauf, ben Frieden in der Reli⸗ 
zion herzuſtellen. Unter andern Kirchen ließ er die Sophienkirche zu Konſtantino⸗ 
yel ,: welche bei dem Aufruhr ber Blauen und Grünen von den Flammen zerſtoͤrt 
worden war, wieber aufbauen. Sie wird für ein Meifterftücd der Baukunſt ge 
halten. Der Altar in derfelben wurde ganz von Gold und Silber gearbeitet und 
mit. einer Menge ber verfchledenartigften Edelſteine geſchmuͤckt. Dieſe Kirche, 
melche zum Theil noch vorhanden und von den Türken in eine Mofchee verwandelt 
worden iſt, war fo prachtvoll, daß J., als er fie am Tage der Einweihung zum 
erſten Male in ihrem vollen Glanze erblickte, vor Freude ausrief: „Gott allein die 
Ehre: Ich Habe dich überwinden, Salomo !” Aber fein Unglüd wollte, —* er, 
gleich dieſem juͤdiſchen Koͤnige, ſich ſelbſt uͤberlebte Gegen das Ende ſeines Res 
bens wurde er geizig, ohne feiner Prachtliebe zu entſagen, mißtrauiſch, m 
druͤckte das Volk mit Abgaben und lich jeder —— ein geneigtes Gehoͤr. Wer 
kennt nicht ſeine Undankbarkeit gegen Beliſarius! Von ſeinen Dienern ließ er un⸗ 
geſtraft die groͤßten Verbrechen begehen. Er ſtarb 565 im 83. J. feines Alters, 
nad) einer Regierung von 38 3. Seine Liebe für die Mönche, für bie Heiligen 
und für theologifche Scheiftfragen ſchuͤtzte ihn nicht vor dem Tadel der Theologen z 
er ſtarb nach ihrer —— als ein Ketzer. An dem Nuͤtzlichen und Rühmlichen, 
das unter ſeiner Regierung geſchah, hatte er ſelbſt wenig Antheil. 

Suflinus, ein 2* hiſtoriſcher Schriftſteller, ber —— ni 
Rom im 2. oder 3. Sahıh. lebte. Er machte einen Auszug aus der Gef 
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Trogus Pompejus, eines geb. Galliers, ber zur Zeit bes Auguſtus lebte, und dei 
fen Wert in44 Büchern bie allgemeine Gefchichte von den älteften Zeiten an m 
faßte, vo ch ausführlich aber die macedonifche Geſchichte abhandelte umd dee 
auch die chift führte: „Historiae Philippieae”. Nach dem Auszug pr 
theilen (denn das Hauptwerk ift verloren), fanden ſich in dem Buche mehrt gut 
Fehler, befonders in der jüdifhen Geſchichte; indeß fand doch Diefer Auszug (ve 
übrigens ebenfo überfchrieben und eingetheilt iſt, wie jenes Werk), weil ine 

Kürze fo vieles Merkwürdige der alten Gefchichte zufammenfaßt und daburd + 

vor andern weit vorzuglichern Gefchichtswerken auszeichnet, Beifall, und we 

auch gegenwärtig häufig in Schulen gelefen. Die Darftellung ift im Ganzen 
gant und gefällig genug, wenngleich ihr jene edle Einfachheit und claſſiſche Come 
beit, die das Werk des Meifters bezeichnen, gänzlich fehlen. Gute Ausg. fin > 
von Fifcher (Leipz. 1757), Wegel (Liegnig 1806) und noch reicher nach Gain: 

und Gronov's Ausg. mit Anm. und Sommentarien ausgeftattet, die von K 

Frotſcher (Leipz. 1828, 2 Bde.) ; deutſch mit Anmerkungen von Dftertag. 

Juſt itia (die Gerechtigkeit), bei den Griechen Afträa, Themis, Dike; 
war die Juftitia der Römer mehr ein vergöttertes Abftractum. Auf Münzen ericı= 
fie häufig als Jungfrau mit einer Stirnbinde oder einem Diadem, bisweilen m 
Schwert und Wage, bisweilen mit einer Schale in der einen Hand und einem Ex 
in derandern. Die Schale deutet auf Gewiffenhaftigkeit, Religiofität. 

Juſtit ium (Juriftitium), der förmliche Stiliftand der Gerichte mn) x 
Ausübung des Rechts, welcher nur bei aufßerordentlihen Fällen, 3. B. izr 
großen Landestrauer, ‚bei Eriegerifchen oder fonft. bedenklichen Zeiten, mähr 'e 
‚ Peft ıc., aber auch bei erfreulihen Veranlaffungen eintritt, wo alsdann ak & 
- werbe und Amtsverrichtungen während einer gewiſſen Frift aufhören. 
| Juſtizhoheit. Die Juftizhoheit im weitern Sinne zerfällt in di be 
gerliche Juſtizgewalt oder Giviljuftiz und in die Griminalgemalt. Erftere ii 

Inbegriff aller der Rechte der oberjten Staatsgewalt, die unmittelbar darauf & 
zug haben, bie bürgerlichen Rechte gefeglich zu beftimmen, Die entſte henden Rıs= 
flreitigkeiten zu unterfuchen und zu entfcheiden, und die gefprochenen Urthei: x 
vollftreden. Sie begreift daher: 1) das Recht der Fuftiggefeggebung; 2) dient 
terliche Gewalt im engern Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbarkeit (jurisdiet« 

- die fich mit der Unterfuhung und Enticheidung flreitiger Rechte, ober der&in 
fachen befchäftigt (mit ihr iſt gemöhnlidy auch die Befugniß zur Ausübung ’ 
Handlungen der fogenannten freiwilligen oder willfürlichen Gerichtsbarkeit vet 

‚ ben, bie jedoch, fireng genommen, an und für ſich nicht zu ben Juſtizſachen 

‚zen, wenngleich fie von Richtern vollzogen werben); 3) das Recht der Bü 
ſtreckung und 4) das Recht der Oberaufjicht über das geſammte Juſtipre 

. Mit dem Worte Criminalgewalt wird dagegen der Inbegriff aller derjenigen I: 

der oberften Staatsgewalt bezeichnet, die fi auf die Beitrafung von Berbuör 
beziehen. Sie begreift gleichfalls 1) die Criminalgeſetzgebung, oder das Red, # 
beftimmen, welche Handlungen im Staate als Verbrechen beftraft, und mit ns 
hen Strafen diefelben, falls fie begangen worden, belegt werden follten; 2)" 
Grimmtnalgerichtsbarkeit, oder die Befugniß, über begangene Verbrechen, nad = 
bergegangener Unterfuchung, ein Urtheil zu fällen; 3) das Recht der VBollftredi= 
und 4) das Recht der oberjten Aufſicht über das gefammte Griminalwefen. (1 

utland, f. Dänemarf. 

Juvena is (Decimus Junius), aus Aquinum im Volskiſchen gebür; 
blühte zu Rom in der legten Hälfte des 1. Jahrh. Er fludirte die Beredtfante 
zu feinem Vergnügen, widmete fi) aber hernady der Dichtkunſt, beſonders de 
Satvre. Weil er (in feiner fiebenten Satyre) den beliebten Pantomimen Par 
heftig mitgenummen hatte, verwies ihn Domitian unter dem Scheine, ihn zu > 
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n, als praefectus cohortis in das aͤußerſte Agppten. Unter Trajan kam er nach 
om zurüd und ftarb dafelbft in feinem 82. Jahre. Er gehört zu den Eräftigiten 
id beißendften Satyritern der Römer. Er hat 16 Satyren gefchrieben (die Echt— 
it der legtern wird jedoch bezweifelt), in welden er die Xhorheiten und verdorbenen 
itten feiner Zeit zuchtigt. Sein Stot ift nicht jo elegant, fein Charakter nicht ſo 
iter und launig als der Horgziſche, aber auch nicht fp dunkel und ernſt als der 
8 Perfius, und verrärh oft den Rhetor. Die beiten Ausg. und von Henninius 
lereht 1685, 4. Lenden 1695, 4.), und, die neueſte von, Nuperii (Kpi. 1801, 
Bde.), und abgekürzt Gbttingen 1304, 2 Bde. Man Hat deut che Üder etzungen 
n C. Fr. Bahrdt (Deſſau 1781, und öfter), von O. Gr. v. Daugwiz (Leipzig 
318), von Donner (Tuͤb. 1821). Prof. Fabre de Narbonne ha: J.'s Sathten 

franz. Verſe überfegt und nebft dem Texte mit ertlärenden Anmertungın (Paris 
325, 2 Zhle.) herausgegeben. 

Juventa, Juventad, bei den Römern die vergötterte Jugend, aber 
ccht mit Debe zu verwechſeln, da fie fein individuelles, fondern ein abjtractes 
Zeſen iſt. Sie hatte auf dem Capitol eine Capelle und eine eigne, von Junglingen 
gangene Feier. Auf Münzen fieht man fie mit einer Opferſchale in der Linken, 
nd mit ber Rechten Weihraudy auf einem Dreifuß ftreuend, weil die Juͤnglinge 
r, wenn fie die Erfilinge des keimenden Bartes weihten, ein Weihrauchopfer 
suchten. | 

Jynr, Tochter des Pan und der Ercho, oder der Peicho (der Suada der 
tömer). Sie verführte den Jupiter zu dem Liebeshandel mit der Jo. Zur Strafe 
für verwandelte fie Juno in einen. Vogel, den fogenännten Wendehals (Iynx 
orguilla), dem noch immer die Kraft inwohnte, theils felbft zut Liebe’ zu: reizen, 
yeild Andre zu.Liebesverftändniffen zu beivegen. Als die Eolchifche Meder mit 
iebe zu Jaſon bethört werden follte, verehrte dieſem Aphrodite den Zaubervogel 
ipng, und lehrte ihn, wie er denfelben auf ein Zauberrad legen und gegen’ die Mes 
ea gebrauchen müffe. . Bon diefer Zeit an war die Jynx ein Theil des Zauberap: 
arats bei den griechischen Liebes beſchwoͤrungen. Die Zauberin band: diefen: Vogel 
n ein vierfpeidiges Rad, welches fich mit Zaubergefäng umdrehte; nad) einer 
ndern Sage fpannte fie die ausgezogenen 'Eingemweide des Vogels um das Rad. 
fin drittes Verfahren beſtand darin, daß die Zauberin den Vogel an einer wächfers 
en Molle über Kohlen zergehen ließ. So folk auch, der magifche Kreifel, deffen ſich 
ie Zauberer bedienten, ebenfälls Jynx geheißen haben, weil diefer Vogel, oder doch 
effen Gedärme, darüber gefpannt war. Die bildende Kunft brauchte‘fie als Sym⸗ 
ol der überredungskunſte zur Liebe, und zwar befonders zur buhleriſchen Liebe. 
{n der Folge ward die Bedeutung der Jynx verändert. Was urfprümglich bethoͤ⸗ 
enden Liebeszauber bedeutet hatte, das ward nun zum allgemeinen. Symbol für 
den Zauber der Mufenkünite, für jeden: ſuͤßbethoͤrenden Reiz der Dichtkunſt und 
er Tonkunſt. Mar nannte die. Fynr in dieſer legten ‚Bedeutung auch Keledon 
Nachtigall), um den edlern Begriff deftorbeftimmier auszudrüden, und fo erfcheint 
ie auf dent Grabmale des Sophofles und am Tempel des pythiſchen Apolio. 
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